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Ei fie, —— De, biographifche, 


‚ gr. 


gen oder 


—— der ein: f= 
: Sournalfdhau, S das Wirken 
1, Zuſammenſtellung verfchiedener Beurtt gen über 


m, Phantafieftüde, Scenen aus dem Leben, Hume 


t mit vorzügficher Beruͤckſichtigung der für 

E vergefiene Werke wird aufmerkfam — wie auch auf 
on Be Aufmunterung verdienen. Zu derfelben Gattung 

— gegen g einander verglichen,  befonders intereffante doppelt beum 

werden duch eine vorläufige Anzeige bekannt gemacht; doch beftimmt 

die Vorzüiglichkeit der Leiftung. 

4 Er literariſche Fechen, Muſikaliſches 

bu m 

ee abſchildern. Wir ſtehen in Ver 

Ir . ‚ Hamburg, Riga, Münden, Dresden, 

8 


n9. 4 
en, Yafrakbat der Kuͤnſtler, —— Vorfaͤlle 
ndig zu machen, um bie 2 der Kuͤnſtler fo oft, 


fich die Zeitfchrift bald einer ‚allgemeinen Theilnahme er: 
tinen Pre nr die befte eingefandte Gompofition, fuͤr's erfte auf die vor: 
"das Mi feiner Zeit berichtet wird, 

Beitfcheift unter den ſchon erfcheinenden einzunehmen gedenkt, werden ſich 









- ffentlichen Ort von dem, was er felbft gefehen im eigenen Auge, felbft 2* 
im —— Geiſt, niederlegen, eben eine Bein in ber er ſich gegen einfeitige oder unmwahre Kritik vertheidigen 
» fo weit ſich das mit — und momtd ichtei überhaupt verträgt, 


Gar R > e 
a * 
— 
! 
I 


ur 


peltrillet angingen — ba arbeitete Alles mit Haͤnden, 
Füßen und Stöden, als follte der leichtgebaute Mufitfaat 
feinen Untergang feiern! Wundere Did) nicht uber einen 
fethen Beifall — der Engländer liebt dieſe maffiven 
Beifausbezeugungen! 

(Bortjesung folgt.) 





Chriftus am Delberg. Kyrie und Gloria aus 
der Missa solemnis von Beethoven. 
Mufitauffühbrung am 28. März in ber Unis 
verfitärskiche zu Leipzig 


Die Idee iſt ſchoͤn und poetifh, daß uns heute 
Bestheven als Züngling und als Mann am Hodaltar 
der Kunſt — gleichſam als Novize und Hoherpriefter — 
vorgeführt worden, Vom fehmerzenreichen Leben, das mit 
ten innen lag, klingt nichts nad. Es ift das ganz in 
Andacht und Gottrsbegeifterung verſenkte Gemuͤth. 

Kür den Genuß (ift diefes Wort nicht zu gemein) 
fihten wir ung zum libhafieften Dank gegen Hrn. Mus 
ſikdirecter Pohlenz verpflichtet, und mwünfden in biefem 
Sinn mehre Charfreitage, Ed kann etwas, was mit 
ſelchem Eifer, ſolcher Uneigennägigkeit unternommen ift, 
gar” nicht genug gerühmt werden, Die Maffe ſchaͤtzt das 
zuch gaber fie hält fi an die Ausführung. War diefe 
ſchlechq ſo tadelt fie, gut, fo lobt fie und vergißt es 
dann. An die unendlichen Hinderniffe aber, an das müh: 
ſame Enſtudiren, Probehalten, an dad Bellhaffen ber 
Mittel, Beſeitigen mander Interefjen und dergl. denkt 
fie mit feinem Wort, — 

Die allgemeine Anerkennung einer zahlreichen und 
aufmerkſamen Verfammlung möchte Herr Pohlenz als 
Dant für fein verdienftvelles Kunftwirken annehmen und 
als Anregung, uns bald ganz cin Werk verzuführen, das 
ja ewig if. — Von den großen Schwierigkeiten ber 
Meſſe, die den Ausführenden theilweiſe wohl neu war, 
fpürte man faum etwas. Es mar Leben, Bug und 
Sicherheit im Ganzen. 

Here Eichberger traf im Dratorium den milden, ver: 
gebenden Iefusior ſchoͤn, wie ſich das verficht, Einige, 


die ihm zulegt im Othello gehört, meinten, er fei heute ! 


richt bei jo ftarker Stimme, Das iſt gut, — 


Chronik 

(Theater) Neapel, Die Matibran HE mit 100,000 
Franken für 50 Vorftellungen engagirt. Die Begeifterung 
fann kaum höder jteigen. 

Rom. Sit Weihnachten find bie hiefigen Shen: 
ter geöffnet. Das Teatro Apollo ober Tordi- 
none bringt gute Opern, Es wird mit den Piraten 
und Anna Bolena gewechſelt. Die Namen der Säns 
ger find weniger berühmt; doch genügen ihre Leitungen, 


Sm Teatro Valle börte man die Somnambula leide 
lich, Die Oper am dritten Theater Aliberti, dem größe 
ten in Nom, ſteht mufilalifh am tiefſten. 

Modena, Nicih’® Chiara di Kosenberg hat 
vielen Applaus erhalten. Ricci fol nah bortigen 
Blättern ein bedeutendes Talent fein. Was die itas 
lieniſche Kritif frommt, bemeift .mohl bie Muſik der 
Staliener. 

London. Die Oper wurde am 1ften März mit ber 
diebifchen Eifter und dem Ballet: Spiphide eröffnet. Die 
Taglioni teitt im letztern auf. 

Amſterdam, ben 23, Maͤtz. Geſtern wurde hier 
zum erſtenmal eine hollaͤndiſche Oper, Sappho, mit Beifall 
gegeben, der erſte Verſuch dieſer Art‘, bei welchem ſewehl 
Text als Muſik von Hollaͤndern gedichtet und cemponirt 
worden. Der Text iſt von v. Lennep, die Muſik von 
v. Bree. 

Muͤnchen, den 18. Maͤrz. Robert der Teufel geht 
über die Bühne. Ich denke an Caglioſtro. Er wird bie 
Reife um die Welt machen. Wird er endigen wie jener? — 
Mad. Spigeder — Alice, Fraͤul. v. Haſſellt — Prine 
zeffin, Hr. Baier — Robert, Hr. Pellegrini — Bertram, 
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Ä das Orcheſter gehört zu ben befferen italleniſchen. 
Berlin, Mir. 


Die Oper vom Freiherrn von Lich— 
Gluͤck machen. 
Leipzig, Mär. 
dieſe große Kuͤnſtlerin in der Folge ausfuͤhrlich. 
(Concerte.) Trieſt, Jam. 7. Bull aus Norwegen 
gab Violinconcert, (ſtaunenerregend). 
' Leipzig. — San, Die Gebrüder Eichhorn, Wicline 
ſpieler. Louis Schunfe, Claviervittuoss. — Febr, Louis 
} Sie, 12jähr, Celift aus Hamburg. Friebe, blinder Flörift 
aus Breslau. Ruſſiſche Horniſten unter Cosloff. — März 
Dile. Grabau. 


(Berliner Blaͤtter). J 


Vermiſchtes. 


In Londen hat ſich unter dem Namen „Brittiſcher 
Muſikverein,“ cine Geſellſchaft gebildet, welche die Verbreis 
tung der engliſchen Muſik beabſichtigt. Zu dieſem Zwechk 
ſollen alljaͤhrlich ſechs große Concerte in Hannover- 
zquaro- HRoom ſtattfinden, worin nur ‚von Engländern 
componirte Muſik, von engliſchen Saͤngern und Inte 
mentiſten executirt, aufgefuͤhrt werden ſoll. 

Herr Fotis gibt eine hiographie universelle des 
musiciens heraus, Cie wird aus acht Bänden befte 
hen. Er ladet alle Zonkünjiter ein, ihm Nachrichten 
über ihr Leben, ihre Werke mitzuckeilen. Cinfendungen 
adreffiet man portofrei an Herrn Foris in VBrüffel oder 
an die Revue musicale in Parit, rue St. Lazare 
Nro. 31. — Wir wünfden dem ſchaͤtzbaren uub gelehr: 
ten Herausgeber aufrichtig Glück. 


? 








Leipzig, unter Verantwortlichkeit des Verie.ers G. H. F. Hartmann. 
{Preis des Quartals 16 Gr. Sachſ. oder 1 5. 12 ir, Rhein.) 


—E Die deutſchen Herren zu Nuͤrnberg, wird wenig ” 


Mad, Schröder » Devrient, Ueber Sons 


zyut 


u 


Zr 





in m ee 


Beitraͤge zum Studium des Pianoforteſpiels. 


4 1. Ueber den Hanbiektir, 


Bortfegung) 


* Kalkbrenner bedient ſich dieſes ger vorzugde I 


weife zu Uchungen mit | Rune: © meine, 
der Gebrauch wäre” mit großem er "oeiter auszu⸗ 
dehnen; nur muß ber Handieiter fo verbeſſert fein, daß 
man bie, Leifte (eine fein poliete) mit leichter Mühe und 
ohne Zeitverluft hinauf und hinunter, und der Gla: 
viatur näher und wieder von berfelben entfernter 
flellen kann, je nachbem es bie Perfon des Spielers und 
die Ucbungen felbjt verlangen, Solche verbefferte 
Handleiter find bereits im Leipzig bei mehren Clavier: 
fpielern zu finden. Es fei mir erlaubt, über deren zwed- 
mäßigen Gebrauch noch Einiges mitzutheilen, Man ſtellt 
die Keifte ungefähr 4 Zoll über die Untertajten und zu Ue— 
bungen mit ftillftiehbender Hand (unter denen ich 
namentlich die in Zerzen empfehle, welche auf eine rich⸗ 
tige Stellung der Hand zunächit füheen) fo nahe an die 
Glaviatur, daß die Dandwursel darauf feſt zu liegen 
kommt. Bei Kindern wird alfo bie Leifte der Glaviatur 
näher zu ftellen fein, als bei Erwachſenen. Dies ift ein 
befonderer Vorzug des verbefferten Handleiters vor 
dem Kalkbrenner’fchen, bei dem die Leiſte ſich weder ruͤck⸗ 
noch vorwärts ſtellen läßt, — Bel laufenden und rüden: 
den Paffagen rathe ich die eijte ungefähre einen Zoll 
weiter abwärts zu ftellen, woburd dem Handgelenk ein 
freierer Spielraum gegeben wird, Solche empfehle 
ih hauptfählih Spielern, die üble Angewohnheiten (das 
Spiel mit dem fteifen Arm u. a.) ablegen wollen. End; 
lich bei ganzen Glivierftüden mag. bie Leijte ein menig 
tiefer als bisher geftellt werden, fo daß bie. Hand. darauf 
zu ruhen nicht nöthig hat. Dies bewahrt vor plöglichenn 
Miederfinten der Hand, Hirtünterftellen des Daumens und 

































anderen Unarten 
freien und gigen. 
ah fo fette ı 


fehrt man. Ri de 5* aßt die - 
Handwurzel auflegen x. Das ch bei 
gem Nachdenken von felbfl i 
ich nur noch aus Erfahrung, * 
dieſes Handleiters nicht moͤglich ſt 
ten anzunehmen und leicht mo, 
abzulegen und daß die meiſten Spi 
Jahr nicht nur einen guten Ton 
fondern auch ſichtbare Forefchritte im 
feit machen werden. Welcher U 
daß bei Anwendung diefes Ha 
einiger Anleitung immer mit x 
wegung der Hand und der Fin 
während dies bis jest zu me 
felten geſchehen iſt — 4 
Zweckmaͤßige Uebungen mit flillfiehende 
unter anderen in A. E. Muͤller's, Hum 
Clavierſchulen, und in dem 1, \ 
Etuden zu finden, Mur bemerke ich, baf 
diefe Uebungen zwar täglich, aber nicht bie 
auf tödtende Weife fpielen zu Taf 
Es ſteht auch ganz bei ihm, ob «er fein 
intereffiren ‚will — die meinigen haben faft alle gern 
fleißig geſpielt. Einmal laffe ich die Uebungen im Dis- 
cant, einmal im Baß fpielen; ich fpiele fie mit, vielleicht 3 
unisono; vielleicht ſchlage ich blos einen Accord dazu an. 


—— 
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Sept fpielen wir biefe Uebung zweimal piano, barauf 
Cohne abzufeken) zweimal ftärker, langfamer, fchneller, 
staccato u.f. f. — Test eine andre Uebung: die wollen 
wir zehnmal fpielen; aufgepaßt und nicht verzähle! — Zu 
diefer wollen wir beide 1, 2, 5, 4 zu gleicher Zeit zählen: 
wir zählen Achtel; auf jede Zahl kommen zwei Noten, das 
find 16theile — x. Jetzt fange mein Schuler an in einem 
fafeligen Zuftand und in einige leife Seufjer zu verfal: 
len — iſt es eine Dame, fo fieht fie ſich nebenbei etwas 
fhüchtern um — nad einem Strauß oder Lanner? Nur 
Geduld! die verfchmähe ich auch nicht; ich bin wohl 
ein Schulmeifter aber kein Schul iyrann, und habe 
meine Prrrüde ſchon längit abgelegt. — Apropos, wiſſen 
Sie es ſchon, Sie können ſich ſelbſt eine Uebung der Art 
mahen! Verſuchen Sie nur! — Bravo, fo ift «8 recht. 
Jetzt will ic) Sie mitſpielen — Erlauben Sie mir, id) 
will Ihnen einmal eine furze, aber recht intereffante 
Uebung zeigen — machen Sie mir dieſelbe nah. — Nur 
zuhig und einen Zact nad dem andern. — Gehen Sie, 
Sie werden bdiefelbe gleich fehlerfrei madyen können. — 
So ift es recht. Iſt fie nicht ſchoͤn? Sa, dergleichen 
Dinge kommen in den ſchwerſten Clavierconcerten vor und 
find ſehr dankbar. — Sie fpielen fie ſchon recht gut! 
Sie fehen, mie weit Sie bereits fortgefchritten find. — 
Nun, laffen Sie und noch einmal die erften Ucbungen, 
jede zehnmal hintereinander, wiederholen! Sehen Eir, 
dort neben Chopin’s Etuden liegt bereits „das Leben ein 
Tanz.“ Da, ja, bei einem Strauß denkt man gleich an 
die Blumen — zu einer muß heute fhon noch Zeit wir: 
den, — Ich meine, meine hochgeehrteſten Herren Geolle: 
gen, man betreibe das, mas man einmal treibt, nur 
ganz mit Luft und Beruf: der fchönfte Lehn kann 
nicht fehlen. — Was aber die Eltern und Vorge: 
fegten dabei zu thun und nicht zu thun ha— 
ben, wenn ber Lehter mit Liebe und Segen - arbeiten 
foll, das, meine Herrn, wird der alte Schulmeifter unter 
Tr. 2 abhanden. North thut es! 
Der alte Glavierfhulmeifter, 





Ueber den Auffaß: das Komifche in der Mufif 


— —von E. Stein im 60. Hft, der Käcilia 


erlaub? ich mir, wie über die Sache felbft, fpäter einen 
zweiten. Nur fo viel, daß die weniger gebildeten Men: 
ſchen im Ganzen geneigt, aus der Muſik ohne Zert nur 
Schmerz ober nur Freude, oder (mas mitten inne liegt) 
Wehmuth herausjuhören, die feineren Schattirungen ber 
Reidenfchaft aber, als in jenem den Zorn, bie Reue, in 
diefer das Gemädliche, das MWohlbehagen ıc. zu finden 
nicht im Stande find, daher ihnen auch das Verſtaͤndniß 
von Meiftern, wie Beethoven, Franz Schubert, bie je: 
den Lebenszuftand in die Tonſprache überfegen Eonnten, 
fo ſchwer wird. So glaub’ idy in einzelnen moments 
musicals von Schubert fogar Schneiderrehnungen zu er: 


fennen, bie er nicht zu besahlen im Stande, fo ein ſpieß—⸗ 
bürgerlicher Verdruß ſchwebt darüber, In einem feiner 
Maͤrſche fieht man recht deutlich den ganzen öfterreichifchen 
Landſturm mir Sudpfeifen von und Schinken am 
Bajonette. Doch iſt das zu individuell, 


Von rein komiſchen Inftrumentateffecten fuͤht ich abes 
an die in der Octave gejtimmten Pauken im Scherzo der Dmoll⸗ 


Symphonie, die Hornftelle Beim — 


* ® — 
indem ber AdursEomphonie von Beethoven, Überhaupt die - 


verfchiedenen Einſchnitte in Ddur im langfamen Tempo, 
mit denen er plößlich aufhält und zu dreimalen erfchredt 
(wie denn der ganze legte Sag berfelben Symphonie das 
Höchfte im Humor ift, was die Infirumentalmufit aufs 
zumeifen ), dann das Pizzicato im Scherzo der Cmoll⸗ 
Spmphonie, ebwohl etwas dahinter dröhnt. 


So füngt bei einer Stelle im legten Sag ber Fur: pm 
phonie ein ganzes wohlbefanntes und geübres Drchefter zu 


laden an, weil es in der Baß-Figur — den Na⸗ 
— 

men eines geſchaͤtzten Mitglieds (Belcke) zu hören feft behaup⸗ 

tet. Auch die fragende Figur Se, 


im Gontraviolen der Gmoll: Sompbenie wirft I 
Die im himmliſchen Adagio der Bour = Epmphonie 


— — — 
— — iſt zumal im Baß oder in der 
— — 
Pauke ein ordentlicher Falſtaff. in Anderer wollte ei⸗ 
nen ein Liebespaar anſumſenden Maikaͤfer in einer zau⸗ 
beriſchen Mondnacht darin hören, mas offenbar zu ge 
ſucht und fpecialifire if. Einen rein bumoriftifchen Eine 
druck bringe auch ber letzte Satz im Quintett (Wert 29) 
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hervor von ber fhnippifhen Figur = 


an bis zum plöglidyen Eintritt des Bmeivierteltacts, der 
den gegenfämpfenden Sechsachtler durchaus niedermadyen 
will. Gewiß ift, daß Beethoven im Andante fcherzofo 
ſelbſt eintritt (mie etwa Grabbe mit ber Laterne in feinem 
Zuftfpiel) oder ein Selbitgefpräch hält, das ſich anfängt: 
Himmel — mas haft du da angerichtet! — ba werden 
bie Perruͤcken die Köpfe ſchuͤtteln (eigentlich umgebreht) x. 
Gar fpaßhaft find dann die Schlüffe im Scherzo der 
Adur = Somphonie, im Allsgretto der achten. Man 
fieht ben Componiſten orbentlicy die Feder wegwerfen, die 
wahrſcheinlich fehledyt genug geweſen. Dann bie Höre 
ner am Schluß des Scherzos der B:Spmphonie, bie mit 
— 
(ae = noch einmal wie recht ausholen wol 


len. — Wie viel findet fih dann im Haydn (im ideas 
liſchen Mozart weniger). Unter ben Meueren darf, aufer 
Weber, namentlich Marſchner nicht unerwähns bleiben, 


deffen Zalent zum Komifchen das tragifche bei weitem 
zu überragen fcheint. Dies Alles deutlicher zu entwickeln, 
hebe ich mir für's Zukünftige auf, werde aber „vom 
Humor in der Muſik“ überfchreiben. En. 


Zeitgenoffen. 


Bon einem alten‘ Mufiter. 


Anna Caroline von Belleville. 

Eröffne Du die Bilderreihe, jugendliche Meifterin, 
die meinen alten Zagen nody drei fehone gab! Könnteft 
Du nur halb fo viel, f% würde Dich der Deutfche, der 
am Birtuofen durchaus Gefechte, Attaquen, kurz Kampf 
mit feinem Inſtrument fehen will, leichter verftanden und 
ſchwerer nach England ziehen gelaffen haben, England, 
das wie immer die Künftler vergräbt und zu Grunde richtet. 

Verſtand ich fie anders recht, fo ift fie (vor etlichen 
zwanzig Jahren) zu Augsburg geboren, von franzoͤſiſchem 
Stamm. Früh an’s Reiſen gewöhnt, ſpricht fie nad) 
längerm Aufenthalt in England, Frankreich, irre ich nicht 
aud in Stalien, diefe Spradyen, die ihren deutſchen Ac— 
cent geläutert und weicher gemacht haben. Im Gefpräd 
mit Einzelnen gibt fie ſich offen und zutraulich, ob wohl 
ihre Ueberzeugung in Kunſtanſichten vertheidigend: im 
größeren Cirkeln foll fie etwas vom einfilbigen Kuͤnſtler— 
ſtolz annehmen, der am rechten Ort gar nicht zu tadeln 
if. — In Wien ward fie namentlidy durch Czerny forts 
gebildet; der alte Andreas Streicher half nah. So trat 
fie in voller Kunftblüche in Leipzig auf. — Ob franzoöͤ— 
ſiſch und englifh Blur zufammen paffen, weiß id nicht. 
Sie verehlichte ſich fpäter mit einem englifhen Violin— 
fpielee Oury, mit dem fie eben auf einer Kunftreife buch) 
Mußland begriffen war*). — 

Den Kopf ein wenig fenfend, wotan Kurzfichtigkeit 
Schuld ift, und die fein gebauten Hände, weiß wie das 
Elfenbein der Taſten, etwas hoch über die Glaviatur hal 
tend, herrfcht fie mit Leichtigkeit und Grazie über die fpies 
lenden Zone. Ihr Glavierfpiel ijt, was es fein foll, ein 
Spielen mit dem Snfteument. Die Maſſe verficht dies 
Geheimniß nicht. Je Eraffer die Moten, je heitter das 
Geſicht: je toller die Sprünge, je ficherer der Anfchlag. 
Im Ausgeacbeiteten, Abgeründeten, vom ein fachen Ton an 
bis zu gegen einander rollenden, bligesfchnellen Doppel: 
griffen, fteht fie anderen Meiftern gleih. An Sicherheit 
der Volubilität übertrifft fie vielleicht alle, Kunfttenner 
erklären den Vortrag des CdursGoncerts von Pixis für ihre 
Meifterleiftung, den des Hummel’fchen in Amell für die 
ſchwaͤchſte. Nur das Erfte weiß ih. Ihr Eigenthuͤmlich. 
vollendetes ift der abnehmende Triller, der zulegt wie mit 
dem Aether zufammenflieft. Den Fehler, daß die linke 


) Eben hören wir, baß fie am 5. d. M. mit H. Dur 
Goncert im koͤnigl. Schauſpielhaus ın Berlin gegeben, — 


. KR 


Hand der rechten an Fertigkeit und Gefang im Anfchlag 
bei weitem nicht gleichkemmt, wird fie vielleicht „durch 
rechtes Studium und duch den Fleiß, der ihr vor allen 
Virtuofinnen eigen iſt, befeitige haben, Wie konnte aber 
Einfeitigkeit und Vorliebe für eigne Methode einen fonft 
ausgezeichneten Künftter fo verblenden, daß er ihr Schule 
und Anfchlag abſprach? — In der Gompofition guckt 
überall das Weibliche heraus — pathetifhe Anfänge, Un: 
fihherheit in der Zorm und im Harmonifchen, fentimen: 
tale Epifoden in der Mitte, ſchnelles Abbrechen der Ge: 
danken. — Nun wie kennen Eudy, lisbenswürbige, träu: 
meriſche Weſen! 


Kirchengeſänge der beruͤhmteſten älteren ital. 
Meifter, gefammelt vom Freih. v. Tucher. 
2. Lief. 1 Thlr. Wien, Diabelli. 


Muß zwar der Tonkünftler fic den Anfprüchen feiner 
Zeit fügen und ihr huldigen, fo darf er doch das Clafe 
fifhe der vergangenen Zeit nicht übergehen, ja er muß 
nad feinee Individualität es fi) anzueignen fuchen, denn 
nur fo kann er hoffen, als Tondichter werthvolle Werke 
zu liefern. Kein Zeitalter macht aber binfichtlid der Kir: 
chenmuſik mehr Anſpruch auf wahrhaft claſſiſchen Werth, 
feine Tonwerke reihen ſich wuͤrdiger an bie unvergäng- 
lihen Schöpfungen von Raphael, Taſſo — als die aus 
dem 16. und 17. Sahrhundert von Paleſtrina und deſſen 
Zeitgenoffen. Darum weiſen wie auf Sammlungen bin, 
in denen die herrlichiten Gaben aus dem reihen Schatz 
der frühen Zeit mie Vorfiht und Gefhmad niedergelegt 
find, In der obigen, die Beethoven und Thibaut gemwid: 
met iſt, finden fid 9 Gefänge von Paleſtrina, 3 von 
Belice Anerio, 5 von Vittoria, 3 von Nanini. Wels 
her herrliche Beitrag zu dem Studium ber Altern Zons 
kunft! Wen 18 vergonnt ift, der fuche dieſe Geſaͤnge 
fid) zu Gehör zu bringen, was hier um fo leichter ge: 
ſchehen kann, da von den 20 Gefängen nur zwei Gſtim⸗ 
mig, die übrigen 4Aſtimmig find, C. F. B. 





Rondo brillant p. l. Pft., comp. par Ambr. 
Thomas. Oeuv. 2, Pr. 12 gr. Leipzig, 
Hofineister, 


Der wahrſcheinlich noch junge Gemponift lebt, fo viel 
uns befannt ift, in Paris, wofelbft ihm vor wenigen 
Fahren der Preis fire ein Duett vom Gonfervatorium zus 
erkannt wurde, Das vorliegende Kondo, eigentlich ein 
Walzer, kündigt in der That, ſoweit ſich died nach einem 
fo Eleinen Product beurtheilen läßt, ungleich mehr Zalens 
an, als irgend eins ber neueren franzoͤſiſchen Machwerke 
in diefee Art. Es verräch, wenn gleich im Aligemeinen 
nicht neu, bier und da Cigenes; die Melodien, zum 
Theil angenehme Reminiſcenzen, find gut verbunden, bie 
Harmonieen, aufer einigen wenigen Härten, friſch und 
wohlklingend, das Ganze ift rhythmiſch kräftig und fließen: 
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der Durchführung. Beſondere Schwierigkeiten bietet es 
nicht dar’ und mag vielleicht der Glaffe der fogenannten 
vorgerüdten Spieler am meiften zu empfehlen fern, die 
ed wegen des häufigen Wechſels von Kreuzen und Bern 
zwar nicht prima vista, aber dech allmalig bald über: 
mwinden, und bernach gern und oft fpielen werden. 

Ueber denfelben Gomponiften werben wir nocd öfter 
fprechen können, da von ihm, wie wir hören, naͤchſtens 
Anderes und Größeres im Stich erſcheinen wird, 


Englifhe Briefe von D. ©. 
1. 


(Bortfegung.) 

Die Pafta fang eine italienifhe Canzonette mit 
Pianofortebeglettung. Im Anfang it ihre Stimme oft 
belegt; nur allmälig wird fie derfelben gang Meilter, und 
die neuſte brillantſte italien, Schule tritt hervor, Beiläufig 
fet hier ermähng, daß unfere ehemalige Dresdner italien. 
Oper auf einer weit hoͤhern Stufe der Kunft fand, als 
diefe Parifer — Londner! 

So viel Schönes und Claſſiſches auch gemacht wurde, 
fo blieb doch das nordiſche Eis kalt, bis es durch den ber 
foffenen Kirmesbauer von M. v. Weber, der für Orchefter, 
Soloſtimme und Singer arrangirt und von Herrn Blum 
vorgetragen murde, ganz ſchmolz. Man ſah, daß bier 
das wahre Element diefer ausgeſuchten Gefellfchaft be: 
rührt wurde; bier war alles verſtaͤndlich, man fonnte in 
den Geift des Gomponiften eindringen — und als nun noch 
ein gadernder und fhnatternder Hühnerhof mir Kühe: 
gebrülfe und Saͤuegegrunze folgte, da war des Dacapo: 
klatſchens Fein Ende und Jedermann war fo redjt bis in 
die Seele vergnügt. Ich fand wirklich eine Zeitlang wie 
feſtgewurzelt und wußte nicht ob ich in einem Concertſaal 
von Nukabiwa oder. der europäifden Hauptſtadt fei! 
Hummel, der durch feinen mehrmaligen Beſuch ſchon an 
dieſen Schmaus fid) gewöhnt und mit Lehrgeid die Kennt: 
niß diefes ſchlechten Gefhmads bezahle hatte, aͤußerte RE 
gen mich: der Engländer fiche nun einmal nicht höher in 
der mufitalifhen Kunftbildung ; ihn könne deshalb kein 
Vorwurf treffen. Das Publicum rechtfertigte ihn. 

Für deurfche Künftter füge ich hier eine Bemerkung 
bei, die Jeder beherzigen möge, der einftens einen Kunits 
befuch in der brittifchen Hauptſtadt zu machen gedenkt. — 
Ruf, die hoͤchſte Kunftbitdung, Empfehlungen, aud bie 
beften, beifen zu feinem Fortkommen. Das Beifpiel 
meines Freundes, des trefflihen Anoop aus Meiningen, 
beweift diefed. Er, der auf Geheiß der Königin hieher 
kam, konnte zu keinem öffentlichen Boncert gelangen, ohne 
mebre hundert Pfund zu verlieren. Er hatte ſchon vier: 
zehnmal' bei Hof gefpielt, und nie hatte ein öffentliches 
Blatt Notiz davon genommen, deshalb, weil er zu chrens 
haft war, um fi in den Zeitungen einen Lobredner zu 


dingen! Herz, ber nur einmal bei Hofe gefpielt hatte, 
murde in allen Blättern cuspofaunt; er hatte aber auch 
genug Federn befolder, Sein Treiben gehört unter die 
Rubrik — Shaker, 

Paganini, der auch längere Zeit bier Ichte, Eonnte zu 
feinem Goncert gelangen, ungeachtet er es dreimal vers 
ſuchte. Er fpielte hernach mit noch drei Quartettfpielern 
in Geſellſchaften! — 

Hummel hätte bei feinem Goncert einen bedeutenden 
Schaden erlitten, wenn das fämmtliche mitwirkende Pers 
fenal, aus purer Freundſchaft für ihn, nicht auf jedes 
Honorar verzichte hätte. 


Chroniek. 


(Kirche.) Dresden, Am Palmſonntag Auffühs 
rung des Meffiad und der Cmoll-Symphonie. — Am 
Charfreitag ward in der Kreuzkirche ein neues Dratorium 
von Hohlfeldt und Julius Otto mit großem Beifall ges 
geben. — 

(Theater) Venedig. Auf dem Theater Kenice 
ging eine Opera seria von Mercadante, Emma ven 
Antiohia, über der Bühne Obwohl Mercatante nad 
dem Schluß mit Fackeln und Mufit nad) Haufe begleiter 
wurde, drüdte fih doch vorher Kälte und Langeweile 
genug auf alien Gefichtern aus. Die Damen Paſta und 
Zadelini fangen darin. — Für bie Früblingefaifon 
ift im Theater Apollo ebenfalls eine Oper v. Mercadante 
angekündigt, 

Paris. Die Gefhmadlofigkeit im Theatre italien 
geht oft weit. So miſchte Tamburini in feiner Benefice— 
vorftellung den erfien At aus der Gazza ladra den 
eriten aus Agneſe von Paer und den ganzen Barbier von 
Sevilla zufammen. — In Auber's neuer Oper: Leſtoc, 
bie eben einjtudirt wird, tritt eine Schülerin Roſſini's, 
Die. Dour, zum erftenmal auf, — 

(Concert) Brüffe. Paganini ift da. In zwei 
Concerten nahm er 17,000 Sr. ein. — Kehre bald zur 
ruͤck, Herrlicher! Die Deutſchen fangen an wieder eins 
zuſchlafen. 

Berlin, Maͤrz. Concert ber Geſchwiſter Stern: 
Dite, Julie St., geſchickte Clavierſpielerin, der Knabe Jus 
lius St., talentvoller Violinfp. — Schaller aus Ham— 
burg, auf der Harfe. — Petzmayer aus Wien, auf der 
Streichzitter. — Clavierconcerte der Miß Laidlaw und 
des R. v. Herzberg, — Gebrüder Eichhorn. Steigendes 
Enthufiasmus, 

Leipzig, den 6. April, Der 15jährige Glavierimpro:; 
vifator Theod. Stein gab Concert, unterflügt von ben 
Hrn. Grenfer und Bode, — Am 10. Concert der Dile. 
Fuͤrſt aus Dresden. Schöne Altſtimme mit ital, Mer 
thode. Die Hrn. Schunfe, Grenfer und Hauſer mirk: 
tin mit. — 





Reipzig, unter Verantwortlichkeſt dis Verlegers K. H. 5. Hartmann. 
Preis des Quartals (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 16 Gr, Saͤchſ. oder 1 Fl. 12 Er. Rhein. 
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($ortfegene.) 


Geiftesfrifche und Tätigkeit, Willenskraft, Derbheit 
und Gradfinn, geleitet von einem richtigiten Gefühl bil: 
den die Grundelemente von Zelter's Werfen, das, in Goethe 
übergegangen und neu wieder erftanden, glei wie fich 
der in die Erbe eingefenkte Kern zum fruchttragenden 
Baum erhebt, getragen von jenen flarfen Stügen, bis 
zu einem Grade geijtiger Vollendung ſich entwidelte, der 
nur von vorzuͤglichſten Geiftern erreicht wird, und fid 
uns in vorliegenden Briefen in Harfter Anſchauung, Auf: 
faffung und Durhdringung der Gegenftände kund gibt, 
— durch Kräftigkeit, Präcifion und Klarheit des Aus: 
drucks, im richtigfter Mahl der Worte, Alles belcbt durch 
eine geregelte Phantafie, Ideenſchwung und natürlichen 
treffenden Wig, bei einer gewiffen Gemeffenheit und Rube, 
die das Alter des Schreibenden und die Würde deſſen, 
an den die Briefe gerichtet, berbeiführt. Dadurch wird 
eine foldye are Veranſchaulichung der ausgeſprochenen 
Gedanken und gefchilderten Gegenftände bei dem Lofer 
hervorgebracht, daß wir felbit die Zeiten und Handlungen 
erleben, daß mir felbft mit den Gelehrten, Dichtern, 
Mufitern und Künftlern, Fuͤrſten und Grafen zufam: 
mentommen, daß wir felbft die Länder, Städte und Fluͤſſe 
mit bereifen und die Kunftwerfe und Kunftanftalten mit 
durhmuftern, daß fi uns alle ausgefprochenen und an— 
gebeuteten Gedanken vorftellen, um fo mehr, da alle jene 
Gegenftände Licht und Schatten durch des Schreibenden 
Witz und Urtheil erhalten. Genug, wir haben den felt: 
fam eigenthümlidyen Genuß, das Leben zweier großen 


Männer fait bis in ben geringften Kleinigkeiten mit 
durchzuleben; und der Merth der Schilderungen und Um 
theife ift um fo größer, da fie an den vertrauten Freund 
gerichtet, nicht unmittelbar dem Hauch der Welt und feie 
nen ſchaͤdlichen Einwirkungen ausgefegt wurden, fondern 
fih unummunden und unverfchleiert des Freundes Blick 
und Wärme barftellen konnten, fo daß uns die Gegene 
ftände nunmehr im richtigften Licht erfcheinen; mährend 
ſich unmittelbar veröffentlichte Urtheile über Welt und Men: 
chen, wie über deren Productionen und Verhälniffe, zu 
ſeht nah Welt und Menſchen und nah Verhältniffen 
tichten müjfen und eingefchränft werden, 

Da wir nun vorzüglich auf Zelter's Urtheile über 
Mufit und deren Ausüber Rüdficht nehmen werden, fo 
bemerken wir nur, daß auch bier gerade darum der Werth 
dieſer Urtheile gefleigert wird, weil, wie bekannt, Goethe's 
Kenntniffe in der Mufit durchaus nicht von Bedeutung 
waren, wiewohl nicht zu läugnen, daß feine außerordents 
liche, richtige Anfhauungsgabe ihn richtige Blide in das 
geiftige Weſen bderfelben thun ließen; Zelter, gewohnt, 
ſich über al fein Thun und Zreiben, wie über feine Ane 
fidyten von allem ihm bedeutungsvoll Entgegenfommenden 
feinem Herjensfreund, gleichfam feinem höhern Ich, mite 
zutheilen, mußte, um dieſem verflänblich zu werden, fich 
auf die Harte und deutlichſte Weife ausdrüden — welche 
Aufgabe er denn bis zur Bewunderung gelöft hat. 

Können wir auch von dem jegigen Standpunct ber 
Mufit aus betrachtet nicht allen Urtheilen Zelter's beiftime 
men, da natürlicher Weife die Zeit und die durch diefe 
befchränfte Anfchauung auch auf den fcharffinnigften Geift 
einigen Einfluß auszuüben pflegen, ja fogar ausüben 
müffen, fo find doc) felbft die unrichtigen und befchränfe 
ten Aeußerungen eines folden Mannes, wie Belter, von 
außerordentliche SSntereffe, indem fie uns einmal mit 
den Vorurtheilen und Irrthümern, wie überhaupt der 
eigenthümlichen Auffaffung der betreffenden Zeiten befannt 
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machen, dann aber auch uns zeigen, in wie fern ſich feibit 
ein ftarker, ja einescheild fogar über ihe ſtehender Geiſt 
den Einwirkungen der Zeit hingibt, und ſich in benfelben 
gerirt, aber auch gegen diefelben anfampft uns aus ihnen 
am Ende doc; fiegreich erfteht, wenn nicht etwa die Bor: 
ureheile aus feiner Eigenthuͤmlichkeit, die jeder tuͤchtige 
Menſch haben muß, und bie bei Zelter fo außerordentlich 
ſtark und gerade darum für uns von deſto größerem 
Werth it, entfprungen find und mwirderum dadurch unfere 
Aufmerkſamkeit verdienen. Kaum kann es ein Buch ges 
ben, in welchem die Herausbildung und das Fertfchreiten 
eines gediegenen Geiftes in Zeit und Geift fo eigenthuͤm⸗ 
lich und in allen ihren Theilen ausgeprägt erfcheint, als 
wir es im vorliegenden Briefwechfel feben. Um biefes 
deflo klarer an machen, wollen wir Zeltet's Arußerunge: 
weiſe, was das Allgemeine anlangt, Furz andeutend, und 
was die Muſik im Befondern berrifft im feiner fortfchrei: 
tenden Beurtheilung, verfolgen. Dadurd glauben wir 
einestheils denjenigen unferer Leſer einen Gefallen zu er: 
weiſen, deren Umftände es nicht erlauben, ſich den ziem⸗ 
lich theuren Briefwechſel anzuſchaffen, und denen es doch 
erfreulich fein wuͤrde, eine, wenn auch nur unvollkom— 
mene, Anficht des gerühmten Werks zu bekommen; an: 
derntheils beabfichtigen wir aber audy, durch bie angeführ: 
ten Stellen die Begierde des mufifaliihen Publicums zu 
erregen, das ganze treffliche Werk vorzunehmen und 

; tem. 
— (Kortfegung folgt.) 


Theoebor Stein. 


Mir würden weniger ſtreng urtheilen, handelte es 
fidy niche in der That um ein ſeltneres Talent, das wohl 
gar‘ gering geſchaͤtzt worden iſt. Mir lieben die Wunder: 
finder. Mer in der Jugend Außerordentliches leijter, wird 
bei ſtetigem Fottlernen im Alter Außerordentlicheres zu 
Wege bringen, Gewiſſe Handfertigkeiten follen gar fo 
früh als möglich zur Virtuoſitaͤt ausgebildet werden. Aber 
das, wodurch unfer jugendlicher Künftler fi jenen Na: 
men vorzugsweife erworben, bekamefen wir als durchaus 
falſch — das öffentliche Phantaficen in jüngeren Jahren. — 
Zu ibm, dem wir Zalınt, ja ein hervorragendes, zuge: 
ftanden haben, ſprechen wir nicht, aber zu feinem Fuͤhrer, 
feinem Lehrer, nenn’ er ſich, wie er wolle. 

Mer wird die aufgefprungene Knospe wicber zufam: 
menzufalten verfuchen! Es wäre unnuͤtz. Eine fruͤh⸗ 
erwachte Neigung gewaltſam zurückzudrängen, ſcheint fo 
unnatuͤtlich, als es naturgemäß fein kann, daß ſich ein 
beſonderet Sinn beim Einen fruͤher zeitigt und entwickelt 
als beim Andern. Nur ſollte man die ſeltnere Jenner— 
blume, ehe man ſie der weiten kalten Welt zur Schau 
bringt, im ſtillern und engern Verſchluß pflegen und 
liebhalten. Wir wollen der Zukunft unfers Kunjtjüngers 
nicht voraus greifen. Sie hätte glänzend werden Finnen 
and unter Umftänden werden müffen. Es ſcheint aber 


bei feiner Bildung fo viel verfäumt, es fcheinen fo arge 
Mißgriffe gethan worden zu fein, daß wir feinen Lehret 
aufmerkſam machen -müffen, die fpätere dauernde Aners 
fennung nicht einem unnügen Fruͤhruhm opfern zu mmol 
ten. Alle Vorzüge feines Schülers find jet nur melde 
des Talents, alle Fehler Folgen einer unrichtigen Erziehung. 
Wenn wir nun unter jene das fichere Ergreifen des Aus 
genblids und deffen Umfegung im die Tonfprache, das 
meiſt gluͤckliche Verflechten und Auswirren der Stoffe, 
den oft überrafchenden Stimmenbau ber Harmonie rechnen 
müffen, fo fallt unter diefen am erften ein truͤbes Einer: 
lei ber Gefuͤhlsweiſe, das ftille fortleidende Weſen der 
Melodien, das endlofe Fortziehen von Molktonarten auf. 
Er zeigt uns Geftalten, aber fie find blaß, verweint. 
Das foll nicht. 

Steht es auch nicht außer Verbindung mit der gane 
zen Richtung, welche die jüngfte muſikalifche Wergangena 
heit genommen, fo darf das nicht abhalten, der Jugend 
das blühende, kraͤftige Leben zu bewahren. Ach! nehmt 
Beethoven vom jungen Auge weg: traͤnkt und ſtaͤrkt es 
mit dem frifhen, Iebensreihen Mozart! Es gibe wohl 
Natureg, die dem gewöhnlichen Gang ber zeitigen Ente 
widelung entgegen zu ftreben fcheinen, aber es gibt auch 
ewige Maturgefege, nach denen die umgeſtüͤrzte Fackel, die 
früher erleuchtet hatte, nunmehr ihren Traͤger verjehtt. 

Der Grund jener Mängel liege nicht fern. Unſer 
liebeswerehir Kuͤnſtler, durchaus finnig und muſikaliſch, 
muß recht wohl fühlen, daß noch Manches fehle, ſelbſt 
das eigentliche rechte Spielen feines Inſtruments, bie 
ruhige Fertigkeit, die eine gute Schule bildet, bie fichere 
Reichtigkeit, die aus anhaltender Uebung fpringt, vor Als 
lem der gefunde Ton, ben fein Talent auf die Welt mit: 
bringt. Irtten wir hierin nicht, fo wird er es ung viele 
leicht in Jahren Danf wiffen, daß wir ihm fo ernſt die 
Zukunft vorhielten, mit der nicht zu ſpielen iſt. Serten 
twie aber, fo müßten wir auch dann noch fagen, das mit 
ihm ein Zalent verloren gegangen wäre, das mehr vers 
dient hätte. 

In einem und dem andern Fall mög’ er ſich dann 
einer fchönen, gar bedeutfamen Sage erinnern! Apollo 
pfleg mit einem fehönen Sterbliden Umgang. Wie diefer 
nun immer göttlicher werdend heranreifte, dem Jünglinges 
gotte ähnlicher wurde an Geftalt und Geift — da vers 
cäth er fein Geheimnif zu früh den Menfchen. Der 
Gott aber, daruͤber erzürnt, erfchien ihm nicht wieder und 
der Züngling, erfchättert vom Schmerz, fah nun unauf⸗ 
hörlih in das Auge der Sonne, des fernen Geliebten, 
bis er ſtarb. — Beige denn Deine Göttergaben ben 
Weltmenſchen nicht eher, bis es Die die Himmlifchen heißen, 
die fie Die verliehen und denen Du werth geworden bift. 
Vor dem Künftter, dem fchönen Sterblihen in biefem 
Sinn, verwandelt fih der griedifche Gott zum Phans 
taſus. — : Eufeb. 








Les trois Clochettes, Rondo brill. p. 1. Pfte. 
av. Accomp. de gr. Orch. par J. P. Pixis. 
Oe. 120, Pr. 2 Rıhlr. 8 Gr. Leipzig, 
Hofmeister. 


Wir wiſſen bereits durch das Clavierconcert des Hrn. 
Piris, ‚deffen Trio's und andere Gompefitionen, daß dies 
fee Meifter durch einen foliden Gefhmad in feinen Wer: 
Een Zuhörer und Spieler bis zum Ende zu feffeln und 
ſtets zur rechten Zeit zu ſchließen weiß, Das vor: 
liegende Werk, ein. elegantes, humoriſtiſches Goncertjtüd 
im neuften, wenn aud nicht romantifhen Stil, ift 
ſchwer; felbft Goncertfpielern, wilche noch nicht größere 
Compofitionen von Piris ftudirt haben, rathe ich, feine 
Bekanntſchaft nicht gleich mit diefem Rondo zu machen. 
Denn bdaffelbe kann nur von Wirkung fein, wenn die 
feinen Nüancirungen in den gefangvollen Stellen und die 
eigenen, in gewagten Sprüngen fich bewegenden, oft nicht 
daviermäßig ſcheinenden Paffagen mit einer beherrfchen: 
den Leichtigkeit vorgetragen werden, wozu nichts Geringe: 
res, ald ein ernjtes Studium erforderlich ift. 


Das Stud geht aus Edur; die drei Gloͤckchen müf: 
fin inh, e und a geftimmt fein. Die Glöcchen h 


und e und fpäter e und a, duch vier Tacte, wieder— 
holen fi im Verlauf des Stuͤcks einigemal, auch im 
Einklang mit der Fl. piecolo oder dem Horn und Fa: 
gott. Sollte ſolches nicht ganz rein flingen, fo koͤnnen 
biefe Inftrumente auch pauſiren. Hüuͤbſch ift die Ab: 
mwechfelung, womit die Gloͤckchen oft nach langem Schwei⸗ 
gen, recht nedend und fahergend, bald mit dem Solo: 
fpieler, bald mit dem Tutti ſich vernehmen laffen. — 

Die Idee, wenn auch dem berühmten Glödchen: 
tondo von Paganini entnommen, ift auf jeden Fall finn: 
reich durchgeführt. 

Das UAccompagnement des Stuͤcks muf, namentlid) 
von den Bläfern, gut einfivdirt werden. Mit reinem, 
db. h. rein fpielenden Quartett wird es nicht minder ge: 
fallen, da die Gloͤckchen Leben und Abwechſelung hinein 
bringen; dann übernimmt aber der Solofpieler bie durch 
kleine Noten angezeigten Stellen der Blasinftrumente, 
As Duett mit Violine ift es für das Glavier leichter; 
denn die Violine übernimmt einen Theil der Soli's. Auf 
legtere Art babe ich es nicht gehört, bin überhaupt fein 
Freund davon, wenn größere Compofitionen von Werth 
tangirt — arrangiert — Überarrangirt — und zulegt nod) 
einmal oben daruͤber arrangiet werden, Man moͤchte im: 
mer fragen: welches ift denn nun eigentlidy das Original, 
wie es in der Seele des Componiſten gefchaffen ijt? 

Hr. 3. P. Pixis (Bruder des verdienfivollen Prof. 
des Violinfpiels am Cönfervatorium in Prag) lebt feit 
mehren Jahren als hochgeachteter Glavierlehrer in Paris, 
Seine größeren und ſchwereren Gompofitionen werden feit 
einiger Zeit in den Parifer Salons audy von Dilettanten vor: 
getragen. Die liebenswürdige, an Kindesjtatt angenoms 
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mene, Francilla, welche zu Ende vorigen Jahrs ſich in 
Prag, Leipzig und Baden als Sängerin hören lief, un— 
ter der allgemeinjten Anerkennung ihres großen Talents 
und ihrer herelicen Schule, glänzt bereits in Paris als 
Stern und betritt bald die Oper *). 


Englifches Matrofenlied. Mufif von Mad. Mali« 
bran. Pr. 4 gr. Seipjig, Hofmeifter. 


Die eigenchlimliche Vortragsweiſe der geiftreichen 
Sängerin Francilla Piris hat diefes Lied in Deutſchland 
berühmt und Vielen unvergeflih gemacht. Es war ber 
Abſchied, den fie fang. Wem ſchmerzlichen Ton im Lied 
mag nichts ibe Leben berühren! — Auch ohne biele 
Umjftände würde es reizend und ſchwaͤrmeriſch bleiben. — 
Es hat fo etwas Wogendes, Echtmuſikaliſches. Man 
fühle recht deutlich den „wide and silvered sea“, den 
Abend, der ſich darüber gelagert und das mwartende Schiff 
mit aufgegogenen Segeln. Es ift aber nicht ein grobes 
Hingemaltes, fondern ein Seelenbild, das andere weckt. 

2 





Variationen f. d. Oegel uͤber: Heil dir im 
Siegerkranz, comp. v. A. Ritter, Org. in 
Erfurt. Pr. 8 ge. Leipzig, Friefe. 


Gehört auch das Lied: Heil dir im Siegerkranz — 
freng genommmen nicht in die Kirche (wiewohl und mans 
yes befannt, das noch meniger dahin gehört), fo wird 
man ſich doch gern das Eräfiige Volkslied in unferen Tem⸗ 
peln gefallen laffen, wenn e8 bei Orgelunterhaltun: 
gen oder Orgelconcerten gewählt wird. Obwohl die 
Sorberungen des Publicums durch mehrfache, ſchon vor: 
handene, Bearbeitungen ſich fteigern, fo werden doch diefe 
Variationen den Orgelfreunden Befriedigendes: geben, da 
fie überdies immer mit Berückſichtigung nicht allein der 
Orgel, fondern auch der Kirche, im ſtrengen Stil, ohne 
darum eine gewiffe Steifheit zu haben, gefchrieben find, 
worin wir einen weſentlichen Vorzug vor anderen Bearbei⸗ 
tungen zu finden glauben, Wer daher hinreichende Fer: 
tigkeit befigt, das Pedal als felbftftändig zu benugen meiß 
und mit den Cigenthümlichteiten der Drgel hinlaͤnglich 
vertraut ift, dem find diefe Variationen, die genau ihrem 
Charakter nad) unterfchieden find, mit dem Präftigen Fi— 
nale (ein kuͤnſtliches Zugato) beftens zu empfehlen. 

C. F. B. 


Violinfpielerclaffen 


Der verftorbene König von England hatte bei einem 
originellen Kopf Violinſtunde. Nun, fragte die Majeftät 





*) Ih werde auch ferner fortfahren, mir bei Anzeigen von 
Muſitſtucken einige Notizen über die Componiſten derfelben 
su erlauben. — 
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einmal, find Sie mit mir zufrieden? hab’ ich gute Fort: 
ſchritte gemacht? Ew. Majejtät, antwortete der Kuͤnſt⸗ 
ler, es gibt deei Claſſen von Biolinfpislern — in bie 
erſte gehören die, die gar nicht fpielen koͤnnen, in bie 
zweite bie, die ſchlecht, in bie dritte bie, Die gut fpielen. 
Ew. Majeftät haben fidy bereits bis zur zweiten Glaffe 
emporgeſchwungen. — 


Eorrefponden;. 
Paris, Anfangs Xpeil, 


— Hier iſt es diefem Winter fehe bunt zugegangen. 
An der Unzahl von Goncerten, guten wie ſchlechten, 
zeichne ich Ihnen das des jungen Violinfpielers Ernft aus, 
der fih nah und nad vom Einfluß Paganini’s lcd: 
madıt. — Piris hat in ber legten Zeit wenig heraus: 
gegeben. Ein neues Trio liege zum Druck fertig. Frans 
cilla iſt ſehr fleifig. Nachdem fie einige Monate bin: 
durch täglich ein Paar Stunden mit der Gräfin Reſſi— 
Sontag ſtudirt har, fege fie nun ihre Uebungen mit 
Mad. Fedor fort, Das wird etwas herrliches. Sicher 
madıt fie im Sommer, che fie in der Oper auftritt, einen 
geößern Ausflug nah Deutſchland. — Von Chopin er⸗ 
fcheint eben ein Concertrondo in Fdur. Viel Zartheit in 
der Inftrumentation, das Paſſagenwerk, das er um feine 
Melodien legt, neu und in feiner Art, die Themas nitht 
fehe bedeutend, zu nationellspolnifch. Ich fuͤrchte daß er 
fi, wie Spohr, mit dem er überhaupt manche Vorzüge, 
wie Fehler theilt, in einen gewiffen Stil feſtſchreiben 
wird. Er ſieht wohl verfhiedene Dinge, aber er ſieht 
fie ftet8 mit demfelben Auge. Vielleicht wirft ihn ein: 
mal das Leben in eine andre Sphäre. — 

Don Juan in der großen Oper war nicht fo ausges 
zeichnet, was auch bie bezahlten Jour nale von der großen 
Pracht und Aufführung fagen mögen. Sie dürfen hierin 
nur dem Urtheil der gazeite musicale trauen. Glück 
zu Ihrer Leipziger! Nächftens mehr, 
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Theater.) Padua. Meute Oper von Beltrame 
und Mozsuchato, zwei Pabuanern, von denen der Did) 
tee 17, der Zonfeger 19 Jahre alt iſt. Enthuſiaſtiſch 
aufgenommen.) 

Florenz. Im Theater de la Pergola wurde eine 
neue Dper von Donizetti: Rosamonda d’Angliterru 
egelen. 
ai — Den 22. Jan. wurde im herzogl. Theater 
„der Eid” von J. Ferreti, Muſik v. L. Savi, gegeben, 
Der Compeniſt iſt ein junger Mann, von dem ſich die 
Italiener Gutes verſprechen. 

Mailand, Die komiſche Oper von Rieci „Ein 


Abenteuer von Staramuy” fcheint ſich nad dem erften Er— 
folg lange auf dem Scalarheater erhalten zu wollen, Die 
de Meric war vom Anfang bis Ende vortrefflich. 

Moskau, Zampa von Herold wurde, in’s Ruf 
ſiſche überfegt, mit vielem Beifall gegeben, 

Deuai. Im März wurde eine Dper betitelt: 
Paul 1., beffällig aufgenommen. Die Muſik ift von 
den Hrn. Lefebre, Luce und Borezy. 

Brüffel, Im Sehr. wurde eine neue Oper „Fauſt“ 
gegeben. Die Mufit ift von H. v. Pellaert, einem tü« 
lentyollen Liebhaber aus Brüffel, dem von feinen Landes 
leuten volle Aufmunterung zu Theil wurde, _ 

Berlin. Norma von Bellini führt fort, ſtickend 
volle Häufer zu machen und den Damen Hähnel und 
Schodel, fo wie Hrn. Helzmiller einen ſtuͤrmiſchen Her⸗ 
vorruf zu bereiten, 


(Concert) Moskau. Mad. Carl gibt mit Glüd 
Concerte. 

Paris, Im erſten Concert des Conſervatoriums 
wurde die Symphonie mit Choͤren von Beethoven auf 
eine dem europäifchen Rufe dieſer Concerte wuͤrdige 
Weife aufgeführt, — Im den adıt legten Tagen des 
März: zweites Concert des Gonfernatoriums, Ghns, 
Lafont, Biolinfp. Proferi, ital, Sänger. 

Webers Glaviercompofitionen werden in Frankreich 
viel gefpielt. Piris, Liszt, Mereau haben angefangen, 
fie öffentlich vorzutragen. Audy wird es Mode, Weber's 
ſchoͤnſte Männerdöre in deutſcher Sprache fingen zu Iaffen. 
Herz verſchwindet nach und nad aus den Salene, — 

Brüffel, Herr Zani de Ferranti, Guitatriſt, hat 
Concert gegeben. Er mußte dies Inftrument fo zu erwei— 
ten, daß er ein großer Kuͤnſtler zu nennen ift. 

Frantfurt. Der Pianofortefp, WVollmweiler gab am 
13. März Concert. 


Vermiſchtes.“ 


Madame Malibran iſt am 13. März von Neapel 
abgereift; fie geht nad) Bologna, wo fie engagiet ift. 

Boieldieu ift gegenwärtig Prof. der Gompofition am 
mufifal, Gonfervatorium zu Paris mit einem Gehalt von 
4000 Fr. 

Lobe in Weimar arbeitet an einer neuen Oper: der 
wilde Jaͤger, Text von Buͤrck. 

Mad. Schröder-Devrient, Mad. Louiſe Dulken, geb. 
David, und Mad. Belleville-Oury find in Berlin ange 
fommen, 

Herr Klof in Leipzig wird im Verlauf der Meffe 
Concert geben, 

Von Mofcheles wird ein neues Septett in Dur 
erwartet, von Kalkbrenner ein großes Pinnoforteconcert. 
Letzterer fchreibt an einen feiner Freunde, daß er damit 
der Welt fein Veſtes zu geben hoffe. 


gen 
Leipzig, unter Verantwortlichkeit des Verlegers C. H. 5. Hartmann, 
Preis des Quartals (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 40) 16 Gr. Saͤchſ. oder 1 Fl. 12 Er, Rhein. 


el 


Peue Zeipziger 


für Mulik. 


Zeitſchrift 


Herausgegeben 
durch einen Verein von Künſtlern und Kunſtfreunden. 


Erſter Jahrgang. 


M SG. 


Den 17. April 1834. 





Immer ber Erſte zu fein, un) vorzuſtreben den Andern. 


Ylias. 





Rede des Actors zu Eröffnung der Haupiver- 
fammlung vereinigtee deutſcher Muſikalien— 
händler, Oftermeffe 1833. 


Hochgeehrteſte Herren! 

Zum fünftenmal begrüßt der Berein wiber mufi: 
kaliſchen Nachd ruck feine Mitglieder und kann feine Ver: 
fammlung nicht beginnen, ohne ſich lebhaft feines Zwecks 
und feiner Erfolge zu erinnern. Vom erſten Augenblick 
feiner Begründung an, hat er gewußt, was er gewollt, mas 
er zu erjireben fich vorgefegt hat. 
melde den Muſikhandel zu Boden brüdte, wollte ber 
Verein nicht länger dulden, er mollte die Frage beant—⸗ 
wortet haben: ob es in der Muſik ein geiftiges Eigenthum 
gebe oder nicht? und er ſtellte Grundſaͤtze auf, die er von 
ben Regirungen - aboptirt zu fehen wuͤnſchte. Menden 
Sie Ihre Blide nur auf wenige Jahre zurück, und Sie 
können mit Zufriedenheit bemerken, welche Veränderung 
feitbern eingetreten iſt. Der Verein, einzig in feiner Art, 
geftügt auf die moralifche Kraft des Gefammt : Willen, 
bat in wenig Fahren mehr geleifter, ald die ganze Vorzeit, 
er ift der Gefeggebung vorausgeeilt und hat den Weg ges 
bahnt, ben die Megirungen immer mehr betreten, um 
ben Grundſaͤtzen des Vereins die erecutive Gewalt zu 
fihern. Ein Verein, der die deutſchen Mufithandlungen 
umfaßt, um ſich gemeinfchaftlih für das Zweckmaͤßige 
und Nothwendige ihres Geſchaͤfts auszufprechen, ift impo: 
nirend genug, um bie Nufmerkfanikeit zu erregen und ber 
Werein erhebt ſich nicht in Elinder Eitelkeit, wenn er bie 
verfchiedenen Geſetze, die feit einigen Jahren in Deutfch- 
land erfchienen, feinem Aufireten und feinem Wirken zu: 
—— wenn er ſich ruͤhmt, dem Muſikhandel eine ſelbſt⸗ 

ndige Stellung gegeben und dem Veckehr mit geiſtigem 
Eigenthbum einen Auffhwung verlieben zu haben. Das 
großherzogl, heſſiſche Geſez, vom 23. Spt. 1830, die 


Die Redhtlofigkeit, 


zwifchen den Königreihen Sachen und Paieen über den 
Nachdruck abgeſchloſſene Convention, das koͤnigl. ſaͤchſiſche 
Erlaͤut. Mandat vom 17. Mai 1831, der Beſchluß der 
hohen Bundesverſammlung vom 6. Sept. 1832, ſind 
zum Theil auf unmittelbare Anträge des Vereins erſchis— 
nen, Der Verein der Leipziger Buchhändfer, vom 10, Die, 
1832, mas ift er anders, als cine Wiederholung der 
Idee, die zuerft von den Muſikhaͤndlern Deutfchlande 
ausging? Diefer Buchhändlerverein kann nur die Zreede - 
des unftigen befördern und der Comité wird es fih ans 
gelegen fein laffen, dahin zu wirken, daß der Erfolg volls 
ſtaͤndig ſeiz noch aber iſt diefee Verein zu jung, als daß 
für diesmal daruͤber berichtet werden koͤnnte. Es gereicht 
dem Comité zur wahren Freude, daß er zu veufichern 
im Stande ift, wie feine Bemühungen immer mehr ger 
kront werden. Schwierigkeiten aller Art, insbefondere die 
Unfenntniß des Weſens mufifalifcher Werke haben dieſe 
Bemühungen umlagert, mit diefen will ich Sie nicht aufs 
halten; aber ih kann Ihnen den Inhalt eines Urthels 
der hoͤchſten Juſtizbehoͤrde nicht vorenthalten, "das zum 
Beleg dient, wie es auch der Juſtiz Far geworden, daß 
die Muſik ihre eigne Entfheidungsnorm erfordert und fich 
von Buchhandels:Anfichten entfernt. Das Urthel ift der 
Wiederhall der Grundfüge, die der Verein angenommen 
hat und lautet im Betreff des muſikaliſchen Liederkranzes 
von Wilhelm Wedemann, mie folgt: 

„Durch das Erläut,: Mandat vom 17. Mai 1831 
zu dem Mandat vom 18. December 1773 den Buchhan⸗ 
del betreffend (Gefegfammt. 1831. ©. 105.), find die 
zum Schuße der Verfaſſer und rechtmaͤßigen Verleger ges 
gen den Buͤchernachdruck vorhandenen gefeglichen Beſtim⸗ 
mungen auch auf jede, ohne die Einwilligung der Urhe— 
ber und derjenigen, welche von ihnen das Mecht der oͤffent⸗ 
lichen Befanntmahung und Veräußerung erlangt haben, 
bewirkte Bervielfältiaung mufitatifcher Gompofitionen 
ausgebehnt worden,‘ 
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Dabei ift insbeſondre $. 2 Folgendes verorbnet : 
„Als unerlaubter Nachdruck iſt jebe ſolche Wervielfäls 
tigung dann anzuſehen, wenn dieſelbe blos me— 
chaniſche Fertigkeiten erforderte und die Schaffung 
einer veränderten Form nicht felbft als Geiftesproduct 
anzufehen if. Bei mufitalifhen GCompofitio: 
nen, bei denen namentlich die, blos auf medyanijcher 
Verarbeitung beruhenden Arrangements als Nachd ruck 
anzufehen find, iſt zur Beurtheilung des Verlagsrechts 
die Melodie als Grundfag der bdiesfallfigen Entfchei: 
dungen anzunehmen.” 

„Hiernach läßt ſich die Frage: ob eine Sammlung 
einzelner aus den Originalwerken verfchiedener Tonſetzet 
entnommener muſikaliſcher Producte, 3. B. von Balla: 
den, Liedern, Taͤnzen, für Nachdruck zu achten ſei? nicht 
fo unbedingt, wie Fol. 21 gefchehen, verneinen. "Viel: 
mehr kommt bei Entfheidung diefer Frage Alles darauf 
an: ob eine ſolche Zufammenftellung blos mechaniſche 
Fertigkeiten vorausfege oder nicht, Iſt jenes ber 
Fall, dag nämlich bei Sammlungen diefer Art irgend ein 
beftimmter auf MWiffenfchaft oder Kunft ſich bezichender 
Zweck nicht ſtatt findet, fondern diefelbe blos durch das 
Verlangen geleitet wird, dem Publico für einen geringern 
Preis eine Mehrzahl beliebter für ſich beftehender Melos 
dieen anzubieten, und machen biefe einzelnen Gompofitionen 
ein fie ſich abgefdjloffenes Ganze aus, fo können ber: 
gleichen Sammlungen um fo weniger füc etwas anders 
als für Nachdruck geachtet werben, je unverfennbarer ba: 
bei weit weniger eigne Geiflesfähigfeit in Anſpruch ge: 
nommen wird, als bei fogenannten Arrangements, welche 
gleichwohl in dem angeführten Erläuterungsmandat, als 
blos auf mechaniſcher VBerarbsitung beruhend, für Nach— 
drud erklärt werben find. In dem Beſcheide Fol. 21 hat 
man fid zwar darauf bezogen, daß nach beftehenden recht: 
lichen Grundfägen einzelne aus den Driginalwerfen mebrer 
Dichter und Profaiften entnommene Gedichte und Aufs 
fäge in eine Sammlung unter dem Namen: Blumenleſe, 
Anthologie, Chreftemathie und einer ähnlichen Benennung 
zu bringen, und diefe Sammlung als ein beſondres Ver: 
lagswerk erſcheinen zu laffen, Niemand behindert fei; 
allein bei Sammlungen dieſer Art findet in der Meyel 
immer ein gewiffer wiſſenſchaftlicher Zweck flatt, wo dieſes 
aber nicht der Fall fein follte, würden auch birgleidyen 
Sammlungen dem Begriff des Nachdrucks und den auf 
felbigen anzumendenden Grundfägen unterliegen. Hinſicht— 
lich der hier in Frage befangenen, Fol. 3 befchriebenen 
Sammlung von Liedern unter dom Namen: „mufitalifcher 
Liederkrang von Wilhelm Wedemann” ergibt ſich zur Zeit 
irgend ein auf Beförderung ber Wiffenfhaft oder Kunft 
ſich beriehender Zweck, deſſen Verfolgung und Ausführung 
eigne Geiſtesfähigkeit erfordert habe, nicht.” 

Wo ſolche Grundfäge von der oberften Behörde aud: 
geſprochen werden, da wird der Verein bald fein Ziel er: 
reicht haben. Der Comité hat fich aber nicht beruhigt, 
in Sachſen Anertennung zu finden, es find auch durch 
Verwendung unfrer erhabenen Regirung Anträge bei dem 


hohen Bundestag geftellt worden. Sie erlauben, daß 
ic Ihnen in diefer Beziehung den Erlaß des hohen Mir 
nifterii des Innern mittheile: 

„Das Minifterium des Innern (fo heißt es) hat 
tem Gomitö zu eröffnen, daß die Megirung in Aners 
kennung der Wichtigkeit des Buchs und Muſikalien-Han— 
dels für die gewerblichen Intereffen und durhdrungen von 
der Nothwendigkeit, für dieſen Zweck dem Verlagsrecht 
einen moͤglichſt allgemeinen Rechtsfhug zu verſchaffen, 
bereits beim Eingang oberwähnter Vorftellung im Begriff 
fand, den Bundsstagsgefandten, wie nunmehr gefchehen 
ift, zu Anträgen zu inſtruiren, welche darauf berechnet 
find, dem angebrachten Geſuch und zwar nicht nur me: 
gen des Mufikalienhandels, fondern auch wegen des Buch— 
handels überhaupt vollftändige Genüge zu verſchaffen.“ 

„Hlernaͤchſt ift c8 dem Minifterium des Innern er: 
freulich geroefen, daß es den Leipziger Mufitbandlungen 
gelungen ijt, die meiften und bedeutendften Muſikhand— 
lungen zu einem Verein gegen den Nadydrud zu bewegen, 
indem dadurd) allerdings das Beſte gefchehen ift, mas bis 
zu Herjiellung einer allgemeinen deutſchen Gefeggebung 


„uber biefen Gegenftand zur Sicherſtellung des mufifalie 


[hen Verlagsrechts gethan werden konnte.“ 

Wenn fih nun durch diefe Notizen, bie ich Ihnen 
fo eben mitzutheilen bie Ehre hatte, unläugbar hervor: 
ſtellt, daß der Verein einer baldigen Erfuͤllung ſeiner 
Wuͤnſche entgegenſehen darf, ſo werden Sie die Weige— 
rungen Einiger, die Grundſaͤtze des Vereins anzuerkennen, 
als ein geringes Uebel betradyten, das bald feine Erledis 
gung durch die Befchlüffe des Vereins oder die Geſetzge⸗ 
bung finden wird, ; 


Muſikaliſche Stenographie, von Hippolite Pre 
voft. 4834. 8 Mainz u. Antw., Scott. 


Der Verfaffer, nad ber Angabe auf dem Titel Re— 
bacteur=Stenograph des Aloniteur universel, macht 
eine Kunft bekannt, mitteljt der man unfere mühfamen, 
langweilenden Noten in ſechs- bis achtmal kürzerer Zeit 
mit ganz einfachen Schriftzügen darzuftellen, ja Phantas 
fieen, wie fie im Innern zum Bild entitehen oder von 
Außen her in Tönen uns berühren, augenbiidtidy mit der 
Feder zu zeichnen vermöge, Dieſelbe Idee haben ſchon 
Mehre zu realifiren verfuchtz auch wird einer vor etlichen 
Jahren erfundenen Mafchine mit einer Glaviatur, Instru- 
ment Compositeur, gedacht, welche nach tiner inwen— 
dig angebrachten Vorrichtung Alles, was der Improvifa: 
tor fpielie, auf ein dazu vorberg 


. . tes Papier aufnahm, 
wegen ihrer Mängel aber u 8 zu hohen Preifes wies 
der in Bergeffenheit ge 


h ch. Der Verfaffer felbft hat 
diefe Maſchine gekann bier und da für feine Ste— 
nographie benupt. Fier die Grundzüge der leptern. 

Dem gewoͤhnſſichen Linienfoftem follen, um meht 
Umfang zu geffumen, nach unten und eben nod zwei 
Nebenlinien be pefügt werden. — Das Zeichen ber gans 











un 
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zen Mote foll der obere, das ber halben Mote der untere 
Theil eines von einer horizontalen Linie gefchniitenen 
Halbcirkels fein, die Zeichen der Atel, Stel, 16tel und 82tel 
aber gerade Striche von oben nad unten, die, wie in ber 
gemöhnlidyen Notenſchrift, auf oder zwifchen den Linien 
ihren Anfang nehmen , und nad ihrem verfchiebnen Werth 
eine verfchiedene Ausdehnung durch drei, zwei, einen oder 
einen halben Zreifchenraum des Spftems erhalten. — Um 
ein Öfteres Abfegen zu vermeiden, wird vorgefchlagen, nur 
die Anfangsnote eines Tacts durch ein ſolches (abfolutes) 
Zeichen darzuftellen, die Folgenoten aber, blos als Inter: 
valle betrach!et, mittelft anderer (relativer) Zeichen mit 
den angegebenen Ausdehnungen auszudruͤcken, 3. B. die 
Secunde durch eine in bequemfter Richtung gezogene Linie 
von eben noch unten, wenn fie abfteigend cder von unten 
nad) oben, wenn fie aufjteigend iſt; die Terz durch die 
untere oder obere Hälfte eines von einer Horizontal: Linie 
gefchnitienen Kreifes, je nachdem fie eine untere oder obere; 
die Quarte durch ein von einer Verticalen gefchnittenes, 
wieder nach unten ober nady oben gesogenes, Cirkelſtüͤck; 
die Intervalle dartıber hinaus durch die Zeichen ihrer Um: 
fehrungen, denen man einen Punct unten oder oben hin: 
zufügt, um bie untere oder obere Dctave anzubeuten u. ſ. f. 
— Eine repetirte Note foll man mittelft einer Horizontal: 
Linie angeben, die bei oͤfterer Wiederholung Schleifen er: 
hätt. — Das Kreuz foll jederzeit durch eine Heine, bas 
Be durch eine große Schleife am Anfang der verfeßgten 
Mote angezeigt werden; das reftituirende Quadrat wird 
dadurch uͤberfluͤſſg. — ine punctirte Mote ſoll durch 
eine Verſtaͤrkung des Zeichens derfelben ausgedruͤckt wer: 
den, — Für die Paufen wird ein größerer oder Fleinerer 
Zug angerathen, der die vorftehende Mote ſchneidet, 3. B. 
ein Halbkreis für ganze und halbe, ein Strih für bie 
anderen Paufen, — Die Zactftriche können ganz weg— 
fallen, ba ein Tact allemal in einem Zug, ald ein Me: 
nogramm, gefchrieben wird, — 

Wenn man bebenft, daß bie durch fo kutze Schrift: 
züge erfparte Zeit wiederum durch ein fortwährend nöthi: 
ges Befinnen geraubt, und ein langes Studium dazu ers 
fordert wird, um nur einigermaßen in jener Kunſt ges 
wandt zu werben, die uͤberdem an Genauigkeit und Vol: 
lendung hinter unfrer gewöhnlichen Motenfchrift meit 
zurückſteht, und, was bie Hauptfache ift, für das der 
Gompofition bienlichfte, vollftändigfte Inftrument, das 
Piano, wegen der zufammengefrgten Harmonieen gar 
nicht geeignet, fondern faft allein für die einfache Melo— 
die brauchbar ift — fo findet man wohl natürlich, daß 
ein ſolches Werk, bevor es nicht einer gewiffen Vollkom⸗ 
menbeit ſich genähert, höditens für den Einzelnen, der 
daraus ſich unterhalten oder Stoff zu eigenen Erfindungen 
fchöpfen will, intereffant fein kann, ohne meiter auf ein 
allgemeineres Intereffe Anfprud machen zu dürfen. 1. 


Hero, Monodrama mit Chören von A. Schrei- 


ber, comp. u. f, Clavier eingerichtet von J" 
Brandl, Or. 57. — Carlsruhe, Velten. 


Mir träumte, Publicum, ich fähe auf einem Luftigen 
Jahrmarkt zu Eälingen zum Fenfter hinaus, Flatternde 
Bänder, Pfefferfuchenbuden, berausfangende Verkäuferine 
nen, Affen auf Kameelen, Tremmel und Papagenopfeife 
— alles lief wirre durch einander. Am meiften befchäfs 
tigte mich ein alter Kerl mit einem großen Bild auf einer 
Stange, der die Bauerjungen baranguirte, einen aber, 
der ihn fehe zupfie von hinten, am Kragen faßte und in 
Kürze durchpruͤgelte. Es war dies nur ein Vorfpiel zur 
Geſchichte. Denn ernfihaft holte er aus im Überrheinifchen 
Dialect, ben ich verhochdeutſche: „Schauet da auf ber 
großen, fchönen Tafel eine ſeltſame Lichesgefchichte, bie 
ſchlecht ablief — ſchauet da die Mabemoifelle im rothen 
Rod, geheißen Hero, mie fie der alte Papa im Frad 
gewaltiglich anfaͤhrt und fchlägt, und felde in einen 
Thurm im Waffer fteden will, weil fie liebet einen Ans 
dern, den fie nicht fol — alles fehr gut gemacht ganz 
nach ber Natur, Hier ſchaut nun, wie fie figt auf dem 
Thurm im Waffer und Strümpfe flopft niedergefchlagen, 
da fie nicht lichen foll den fie will.” So ging’s eintönig 
fort bis zum Schluß, wo er mit etwas Naß auf den 
grauen Baden ſchrie: „fo find ertrunfen Hero und 
Leandros, die ſich fehr liebeten.“ Der Sahrmarkt war 
ſichtlich gerührt. } 

As ich aber aufwachte, hate? ich merkwuͤrdiger 
Weiſe die 32. und Iegte Seite in der Hand. F—n. 


Neue Erfindung fir Mefjing + Jnfteumente. 


Schon Iängft hat man, mie befannt, die Meffing« 
Inſtrumente vielfach vervolllommnet, Kiappen= und Ventil 
Hörner und Trompeten erfunden und verbeffert. Dabei bat 
man wohl großen Fleiß auf die Bearbeitung der Inftrue 
mente felbft verwendet, nicht aber auf eine neue beffere 
Zubereitung des Meſſings gedacht, wodurch allein Meine 
beit und Gleichheit im Ton, Leichtigkeit im Tractement 
und ſchoͤne Anfpradye hervorgebracht wird. Darum hat 
fih nun feit einigen Jahren Here F. Striegel, Theater⸗ 
Orchefter- Mitglied in Leipzig, verdient gemacht, Leider if 
feine wichtige Erfindung bis jetzt nody zu wenig befannt 
geworden, indem ber befcheidene Erfinder faft nichts davon 
hat laut werden laffen und bisher nur für wenige Mus 
ſiker einige Inftrumente beforgte, die ſich in jeder Hinſicht 
außerordentlich empfehlen, Herr St, reinigt eigenhändig 
das Meffing für feine Snftrumente durch die von ihm 
erfundenen Mittel und präparirt es fo für den Inſtru— 
mentmadyer, der das Meffing ſodann verarbeitet. Die 
Reinigungsmittel und das Verfahren bei der Zubereitung 
des Metalls hält der Erfinder für jegt geheim; fo viel 
aber fönnen wir und namentlich Hr. Dueißer, der ruͤhm⸗ 
lichſt bekannte Pofaunift, verfihern, daß das Meffing 
von allem unaͤchten Metallzufag geläutert wird und daher 
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die Inftrumente einen gleihmäßig reinen, ſchoͤnen und 
feftftehenden Zon haben, ber aber auch zugleid) die eigens | 
thümliche Beſchaffenheit des Meſſingtons völlig beibehält, 


Auch ift die Anſprache und das Tractement von ber Art, 
daß der Blaͤſer mit der yrößten Beſtimmtheit und Sicher: 
beit in dem verfchiedenen Graben der Schwaͤche und Stärke, 
und ohne fo große Anfttengung der Lunge, mie «8 bisher 
geſchah, alle Schwierigkeiten überwinden kann. Selbſt 


bie kunſtvolleren, geſtopften Toͤne wie — koͤnnen 


ſogar in den tiefeten Stimmungen feſt und beſtimmt an⸗ 
geblafen werden, ja das bisher faft nicht herauszubrin: 


gende fpricht leicht an. Auch 


bei Hoͤrnern und Trompeten etwas zu tief iſt und vom 
Blaͤfer getrieben werden muß, ſteht vorzüglich rein. Je⸗ 
dem Meffingbläfer, der feine Lunge fhonen und bequem | 
blafen will, mögen dieſe Inſtrumente empfohlen fein. | 

Nachttaͤglich ift noch ein Nachtheil zu erwähnen, ber ; 
aber mit defto größerm Vorthell verbunden iſt. So leicht 
man nämlich in diefe fein gearbeiteten Meffing + Inftrus | 
mente Beulen ſchlagen kann, fo leicht find biefelben auch 
wieder auszubeffeen; fo daß ſelbſt bei fehr tiefen Ein: | 


druͤcken das Meffing beim Ausklopfen ber Beulen nicht 
das Eeinfte Loch bekommt. tb, 





Wer if Morellus? 


Ich befige folgendes höchft fauber gedruckte — 

eh 
relli Ordinis 8. Angustini, Capellae Eccle- 
sine Cathedr. Montifiasconis Magistri. Quinque 


Moctetha Reverendi Patris I. Bernnrdini 


vocibus concinenda. Venetiis, apud Ricciardum 
Amadinum. 1598. 


Bern. Morelius erfahren tönnen und viele mufifal. 


Geſchichtſchreiber befragte ich bis jetzt umſonſt. Daß der, 


Gomponift in Achtung geftanden hat, läßt ſich durch bie 
fhöne Ausgabe feiner Gefänge vermuthen, Sollte er 
aber nichts weiter gefchrieben haben, als dieſe im wahren 
Paleftrina:Stit gefegten Moctethen*)? Kaum kann man 
dies annehmen. Daher ergeht die höfliche Anfrage und 
freundliche Bitte an alle muſikaliſchen Literaten und Gt: 
ſchichtsforſcher, Nachrichten oder auch Gompofltionen, bie 
fi irgendwo über dieſen Meifter finden, gefälligft an 
die Redaction diefer Zeitſchrift einzufenden, 8 


*) Kein Wort ift wohl fo febr verdreht worden als dieſes; 
zum WBerseid nur folgende Angaben: Moteta, Motetta, 





Motteta, Motecta, Muteta, Modeta, Mottetta — was 


ift richtig ? 


— , welches 


Noch nie babe ich etwas von! 





Eh ron ti ff. 
(Kirche) Breslau. Am 22. März Aufführung 
ber Paffionsmufit v. Bach unter Direction des Muſikd. 
Mofevius. 
Königsberg. Am 26, Mär Aufführung der Bach'⸗ 
ſchen Paffionsmufit unter des Muſikdir. Saͤmann's Leis 
tung, Mehr ald 400 Perfonen wirkten zufammen, 


— Potedam. Am Charfreitag Paſſionsmuſik ven 
raun. 
Wien. Am 7. April Schöpfung von Haydn, durch 


die „Geſellſchaft der Tonkuͤnſtlet“ veranfkaltet, 
(Theater) Mailand, Meyerbeer ift gegentwär: 
tig ‚bier, wo ihm bie auegezeichnetfte Aufnahme zu Theil 
wurde, Er legt die letzte Seile an feine neue große Oper, 
welche dieſes Jahr noch am der großen Oper in Paris 
aufgeführt werden wird, 
Paris, Beſetzung des Don Juan an ber großen Oper: 
Hr. Nourrit — Don Juan; Hr. Levaſſeur — Peporello; 
Hr. Lafont — Ottavio Hr. Dabadie — Mafetto , Hr. Dee 
rivis — Comthur;z Mad. Cinti — Zerline; Dile, Falcon — 
Donna Anna; Mad, Derus — Elvire. Die Vorftellung 
dauerte von 74 bis 12 Uhr. — Die italien. Kuͤnſtler 
fchloffen ihr Theater am 30. Maͤrz mit derſelben Oper. 
Berlin, Anfangs April. Mad. Schröder «Devrient 
beginne ihre Gaftrolten mit Julia in der Veſtalin. 
Dresden, Am 6. April. Das Nachtlager von Gra: 


nada von Kreuzer (Gabriele, — M. Schneider). 


Vermiſchtes. 


Der hollaͤndiſche Verein zur Befoͤrderung der Ton⸗ 
kunſt hat den Beſchluß genommen, noch im Lauf dieſes 
Jahrs einen Verſuch mit Herausgabe einer muſikal. Zeit⸗ 
ſchrift zu machen, ferner naͤchſten Fruͤhling im Haag ein 
Mufikfeft zu feieen, wo aud die legten Dinge von Spoht 
und eine Meffe von v. Bree aufgeführt werden follen. 
Zu Ehrenmitglisdern des Vereins find die Hm. Epbler, 
Kalliwoda, Onslow, Pär, Fr. Schneider, Lindpaintner, 
Keiffiger, Schnyder von Wartenfee und Al. Schmitt 
gewablt. — 

Münden. Die biefige mufitalifche Akademle ift 
wirklich unverantwortlic träge, Sie hat das Recht der 
Alleinherrſchaft an fich geriffen, chne durd) eigne Thaͤtig⸗ 
keit das zu erfegen, was nuc durch fie verloren geht. 
Nach ihren Statuten darf kein Künftler, und unfere be: 
deutenditen befinden fich beinah alle in dieſem Werein, zu 
einem andern Unternehmen diefer Art feine Hand bieten, 
oder einen fremden bier concertgebenden Künjtler, untere 
fügen, damit ja die von ihnen gegebenen Goncerte bie 
einzigen und immer recht gefüllt find, Mun aber gibt 
die Akademie keine Goncerte und fo kommt es denn, daß 
man, bie Muͤnchner Tonkuͤnſtler fennen zu lernen, faft 
gezwungen ift, aus München zu gehen und etwa Berlin 
cder Petersburg zu befuchen, (Gorrefp, im Gomet.) 


— —— — — — — U 
eeipzig, unter Verantwortlichkeit des Verlegers G. H. 5. Hartmann, 
Preis bes Quartals (woͤchentlich 2 Halbe Bogen in gr. 4to) 16 Gr. Saͤchſ. oder 1 5. 12 ki. Rhein, 


Deue Leipziger 


Zeitichrift 


für Mulik. 





Herausgegeben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 





Erfter Jahrgang. 


N 6. 


Den 21. April 1834. 





Mer bad Tiefſte gedacht, liebt das Lebendigſte, 
Hohe Tugend verſteht, wer in bie Weit geblickt 
Und es neigen die Weiſen 


Dft am Ende zum Schönen ſich. 


Hölberlin. 





Briefwechſel zwifhen Goethe und Zel- 
ter in den Jahren 1796 bis 1832.. Her 
ausgegeben von D. 5. W. Riemer. 


4 Thle. Berlin 1833 u. 1834. Verlag 
von Dunder und Humblot. 8 Rchlr. 


(Fortfegung.) 


Sm erften Theil Cvon 1796 bis 1811): bie 
Bekanntſchaft Zelter's mit Goethe durch des erſtern ges 
lungene Gompofitionen einiger Lieder Goethe’, Kin zwei⸗ 

maliger Beſuch Zelter’s in Weimar macht Beide mit ein: 
ander vertrauter. Wir erhalten recht durchdachte Urtheile 
von Zelter über mehre Werke Goethe's, vorzüglich über 
Goͤtz von Berlichingen, die natürliche Tochter, Rameau's 
Meffen, dann über Wernet's Weihe der Kraft und bie 
Söhne des Thals ; Einzelnes über die von Fa ſch gegründete 
und von Zelter rühmlidyit fortgeführte Berliner Sing: 
akademie, und über die von Lepterm geftiftete Licdertas 
fel, nachher Mutter aller anderen in ben meiſten 
Städten Deutſchlands; Auferft Sinniges und Xreffendes 
über Mufit und Tanz der verſchiedenen Völker, wie über 
die Molltonarten. 

Zwei Urtheile Uber drei ber größten Componiften der 
neuen Zeit, denen jedoch damals noch nicht bie nachhergewor⸗ 
bene allgemeine Anerkennung war, find wegen ihrer Befchränft: 
heit und der fpäter fi immer mehr und mehr bildenden 
Umwandlung derfelben von Intereſſe. Das eine über 
Berthoven und Cherubini (1808), das andıe über 
Spontini (1811). 

©. 346. „Was Sie in Ihrem Brief über Spes 
- eification der Geftaltung, Form und bes Charakters füs 
gen, gilt vielleicht von der Mufit mehr (wenigjtens ift es 
darin viel ſchwerer zu erreichen) als von ben nachbilden⸗ 


den Künften. Zu jedem Ihrer genannten portifchen Geis 
ſter könnte ich Ihnen einen mufilalifchen Gegenmann 
nennen, um She Urtheil zu beftätigen. Mit Bewundes 
zung und Schreden fieht man Serlichter und Blutſtreifen 
am Horizont des Parnaffed. Talente von der größten 
Bedeutung, wie Cherubini, Beethoven u. M., ent 
wenden Herkules Keule — um Fliegen zu Batfchen; erft 
muß man erflaunen und naher gleidy darauf die Achſel 
juden über den Aufwand von Zalent, Lappalien wichtig 
und hohe Mittel gemein zu machen, Ja ich möchte ver: 
zweifeln, wenn mir einfällt, daß die neue Muſik verlos 
ren geben muß, wenn eine Kunft aus der Muſik wers 
den ſoll.“ 

„Keine Kunft kann einen mwohlthätigen Einfluß ges 
währen, die fo frech und formles im unendlichen Raum 
umherirrt, wie die neue Muſik, weldye ihre geheimften, ihre 
höchſten Reize vom Ganzen abgefondert, dem allgemeinen 
Pöbel zur öffentlichen Schau entblößt, mie ein anatomis 
ſches Cabinet, oder eine Anefdotenfammlung von Liebes⸗ 
geheimniffen, um die gemeine Neugierde zu überfättigen. 
Man mag gegen die Zonkünftter der frühern Jahrhun—⸗ 
derte einmenden, was man will (denn wer hat nicht dazu 
zu lernen?) — nie haben fie die Kunſt toeggeworfen, das 
innere Deiligehum Preis gegeben. Wäre auf ihrem 
Grund fortgebaut worden, wir könnten eine Kunft haben, 
und wären ganz andre Beute als wir uns halten müffen.“ 

©. 438. „Endlidy habe ich auch bie neue gefrönte 
Parifer Oper (Veſtalin) gefehen und gehört. Damit 
iſt es ein rechter Weltſpaß und bie Herren des Gonfervas 
toriums zu Paris, welche nicht einig werden fonnten, 
welchem von zwei tüchtigen Leuten fie den Preis geben 
follten, weil fie eigentlich Eein Kriterium kennen und ihr 
ganzes Treiben auf Megelpfeiferei richten, haben fehen 
müffen, daß der Kaifer ſich in die Sache miſchte und den 
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Preis einem jungen Kuͤnſtler zuerfannte, aus bem (menn 
er Über 25 Zahr all ift) niemals was ordentliche werden 
wird, Das Gedicht ift für eine Oper loder genug gelegt 
und hat Raum für Muſik. Dies hat der Herr Spon: 
tini denn auc fo genugt, daß er wie ein Anabe, dem 
zum erſten Mal die Hände aus dem Wickelband losge— 
laffen werden, überall mit beiden Faͤuſten fo gewaltig 
drein patfcht, daß einem die Stuͤcke um die Ohren fliegen.’ 

Mir dem zweiten Theil (1812 — 18) wird immer 
mehr das Intereſſe gefteigert, vorzüglich durch einen edlen 
Herzentzug, den Goethe gleich in den erften Briefen kund 
gibt. Zelter's aͤlteſter Sohn, dem Vater unendlich theuer, 
ein Menfch von vielem Talent, der, trotz mancher Sch: 
fer, die Freude und der Stolz des Vaters zu werden vers 
fpricht, hat fich in einem Anfall von Melandyelie um's 
Leben gebradyt. Diefen Unglüͤcksfall berichtet der Vater 
in einfach fehönen Werten, die von dem fcheinbar harten 
und aͤußerlich rauhen Belter gefchrieben, von tief ergreifen: 
der Wirfung find. Im naächſten Brief redet Goethe 
den Freund mit Du an und erfegt ihm fo gleichſam 
als Älterer Bruder den verlornen Sohn. Das ift ber 
Hauptſchritt zu dem nachher fo innigen Verhaͤltniß beider 
Freunde. — Urtheile über Goethe's Bearbeitung von 
Romeo amd Julie für das deutſche Theater, über 
Voltaire’! Samfon (Dper von Rameau in Muſik ge 
fegt), Über die Milder- Hauptmann (duferft anerken⸗ 
nend), Righiniz wiederum ein ſchiefes Urtheil über 
Beethoven (Chriftus am Delberg betreffend), welches je: 
doch durch eine kutz barauffolgende (1813) Über Beetho— 
veon’s Duverture zu Egmont, ich möchte faft fagen aus: 
geglichen wird, Letzteres lautet folgendermaßen ; 

„Vorgeſtern habe ih Beethoven’s Duverture zum 
Egmont redet gut ausführen hören. Won Rechtswegen 
müßte jedes bedeutende deutſche Theaterſtuͤck feine eigne 
Mufit haben, Es laͤßt ſich kaum berechnen, mie viel 
Gutes daraus entftehen könnte für Dichter, Gomponiften 
und Publicum. Der Dichter hat den Componifien auf 
eignem Feld, kann ihn leiten, verfichen Ichren, ja ihn 
verftehen lernen; ber Gomponift arbeitet nach einer Xotal: 
idee und kann beftimmt miffen, was er nidyt machen 
muß, ohne befchränkt zu fein, und es muß eine Glüdfes 
ligteit fein, wenn Beide fid) neben einander erkennen und 
durch einander erflären.‘ 

„Die Ouvertüre aus F moll kündigt in Folge finftrer 
Accorde eine Tragödie an, gebt in ein republicanifches 
Wefen über, dem das Kriegerifche nicht fehlt, wird wohl: 
und mehmüthig, träumerifh, tumultuarifh und enbet 
fiegeeih. Ein Verdienft mehr an diefer Mufit ift das 
Zeitgemäße; fie iſt gerade fo lang als ich fie wünfchte, 
und bie erfte Scene ſchließt ſich recht gut an das Ende 
der Duvertüre an.” 

Kräftig treffenbe Urteile über Goethe's Epimenides und 
deffen erfte Aufführungen zu Berlin, über Körner’s Hedwig, 
(vorzüglich über diefes Stud), über eine Aufführung des 
Moyarrfchen Requiem's zu Berlin. Lebendige Befchreibung 
einer Neife nady Wiesbaden und ben Rhein hinunter bis 


Düffeldorf. Wolf, ber berühmte Philolog. B. Hundess 
hagen. Devrient's erſtes Auftreten in Berlin. Mad, 
Milder. Was er über dieſe Legtere fagt (im 9, 1846) 
förmen wir feiner Vortrefflichkeit wegen uns nicht enthals 
tern hier mitzutheilen: „Stelle Dir eine ruhige, tüchtige 
weibliche Geftalt, völlig ansgersachfen, im 30. Jahr vor, 
fdyönarmig, weiß, weich, beutfch, ſicher, unverderblich, 
welche die Lippen fo weit von einander thut, daß eine 
leicht anfprechende, breite, volle Stimme bequem hindurch 
kann: fo fieht Du Mad, Milder, melde gejtern in 
der Gluck'ſchen Armida aufgetreten iſt.“ 


(Bortfegung folgt.) 


24 Etudes pour J. Pft., comp. p. Cipr. Potter. 
Oe. 19. Mainz u, Antw., Schott. 


Erergigen, Studien für das Pianoforte, deren es felt 
bes jr Meifters Bad Compofitionen in bdiefer Art 
unzählige gibt, üben einen ungleich größern Einfluß auf 
die Behandlung des Inftruments aus, als alle anderen 
Mufitftüde. Dem Spieler wie dem fein Augenmerk 
auf die immer gröfere Ausbildung des Inſtruments rich 
tenden Beobachter erfcheinen jie daher vom bedeutendften 
Intereſſe. — Mit Vergnügen zeigen wir an, daß ein 
geſchaͤtztet Mitarbeiter im Sammeln von Materialien zu 
einer „verftändigen Ueberficht und Kritik aller feit I, ©, 
Bach erſchienenen Glaviers und Pianoforte: Studien“ bes 
griffen iſt. 

Die Wichtigkeit über die ungewöhnlichen Erfcheinuns 
gen in biefem Gebiet öfter zu ſprechen, tritt mir um fo 
Isbhafter vor die Augen, je mehrfad) ic mid) von ber 
Einfeitigkeit vieler font verdienftvollen Lehrer hinſichtlich 
der Mahl der Etuden überzeugt habe. Die von Glementi 
und Gramer mögen nody jegt als Vorſchule zu ſchwereren 
benugt werden — nur bleibe man nicht jahrelang dabei 
ftehen. Die neueren (und beften) Gomponiften haben mit 
fichtbarer. Vorliebe fo gluͤcklich fortgearbeitet, was theile 
weife der Leichtigkeit und Freiheit der Form beisumeffen 
it, daß der Studirende, will er den fo geftzigerten For⸗ 
derungen nachkommen, fih ſchon frühzeitig mit allen 
Werten, bie die Bildung vielfeiriger befördern, vertraut 
machen muß. 

Unter diefe Werke gehören die Etuben von Potter, 
bie ſchon in früheren Jahren erſchienen, ſich wenigſtens 
in Deutfchland nicht der Beachtung zu erfreuen gehabt, 
bie fie in mandyer Hinſicht gar wohl verdienen. Der 
Umftand, daß die Engländer Potter ihren Beethoven 
nennen, ſcheint zu zeigen, daß fie eine hohe Meinung 
von feinem Gompofitionstalent begen. Das Londoner 
Mufitconfervatorium hat aber Ünreht Caus künftigen 
Gründen), wenn es die vorliegenden Studien zum Un: 
terricht für feine Zöglinge beftimmt hat. Warum? 

Porter befigt ein ausgezeichnetes Talent, das aber 
nicht die gemeine Schulbildung, geſchweige eine forgfäls 
tigere, feiner ſchoͤnen Faͤhigkeit angemefjenere erhalten hat. 
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Jede Seite zeigt das. Einestheils treffen wir auf eigen: 
thuͤmliche Paffagen, auf Erfindung im Ganzen ja 
auf Charakter, andrentheild und glei darauf auf Tri— 
vialitäcen, Unfauberkeiten im Stil, endlich auf die uns 
leidlich ſten Harmoniefehler, auf die geichraubteften Modus 
fationenn, bie ich nicht erwähnte, waͤren fie nicht ohrvers 
legend und mit leichter Mühe abzuändern. Könnte er 
Hurmonie und Gontrapunct gehörig handhaben, fo wäre 
es ihm nicht ſchwer gefallen, für feine Gefühle auch den 
richtigen Aufern Abdrud zu finden. Go aber fehen wir 
überall, daß feine technifche Bildung mit der vorgerüdtern 
geiftigen nicht Schritt gehalten bat. 

Dennoch dürfen dieſe Fehler Erinen Glavierfpieler, 
der mehr als ein Fingerbeweger fein und «8 über Herz'ſche 
oder Kalkbrenner'ſche Bravourfiude bringen mill, dem 
Merk feine ganze Aufmerkfamkeit zu ſchenlen abhalten, 
Hat er die flörenderen abgeandert, fo wird er fich am 
phantaftifchen Schwung, der vielen Etuden anderer Meifter 
abgeht, am dichteriſchen Coft melandpolifchen) Sinn, der 
hier und da durchblitzt, endlich an den neuen Formen ber 
Daffagen, die gewiß in Wirken neue weden, hoͤchlich 
erfreum, — 

Es ſei mir noch erlaubt, einzelne auszuzeichnen. 
Me. 2 bat einen fanft ſchwaͤrmeriſchen Charakter, und 
die Melodie, crft in der Ober-, dann in den Mittel: 
ftimmen gelegen, teitt immer fchön hervor. — Nr. 9 auf 
eine reisende Figur gebaut, welche bald ermeitert, bald 
verengt, immer wiederkehrt, bietet dem Spieler eine eben 
fo neue al intereffante Uebung dar, — Mr. 11 verſetzt 
uns in eine gothifche Kirche, mo die fromme Gemeinde 
eben ihren von der Drgel begleiteten Gefang anftimmt. 
Schöner aufgeführt, als wiedergegeben, leidet auch fie an 
dem Unreifen der Ausführung, — Mr. 12 feurig, lebens 
dig, mo ſich die mit Accorden begleiteten Scalen ganz 
gigantiſch aufthuͤrmen, wird erft dann den Spieler be: 
friedigen,, wenn er die falfchen, ftörenden Verdoppelungen 
des Leittons im Baß (die im eriten Taet auf der zwei⸗ 
ten Seite ihren Anfang nehmen und fid ſechsmal mies 
derholen), mit dem eine Terz tiefer liegenden Grundbaf 
vertaufcht haben wird, — Me. 15. Eine Accordenfolge 
in abgeftoßenen Vierten durch drei Tacte geführt, leitet 
bie Figur ein, welche fih auf Accorden bewegt und an 
und für ſich gleichgiltig, durch die Zufammenjtellung mit 
benfelben bedeutend wird. So wie bdiefe Figur aufhört, 
muß immer wieder das buch foftenuto aufgehobene frü- 
here Tempo durch ein Eleines ſtringendo eingeleitet ters 
ben, melde Veränderung angegeben fein follte, Nr. 19 
verbindet mit ſchoͤn abgerundeter Form eine mufitalifche 
Idee, melde, wie zum Gefange gefchaffen, die Bluͤthe 
einee in der Dämmerung am Glavier zugebrachten 
glüdtihen Stunde zu fein ſcheint. 8. 


Sechs Gefänge für eine Sopr.-, Alt, Tenor 
oder Baßftimme mit Begleit. des Pianof. 


oder der Guit. v. Franz Otto. 4. Liefer. 
d. Gef. Leipzig, P. del Vecchio. 


Mr. 1. Immer mehr. Freundliche Melodie, 
Im 11. und 12. Tact muß in allen drei Strophen das 
wieder die Hauptbetonung erhalten, Vom 10 zum 11. 
wie vom 141. aum 12, Zact die Fortfchreitung im Baß, 
ift do nur Spaß! Guitarrens Begleitung im Ganzen 
beffer als die des Pianof. 

Mr. 2. Das Geheimniß v. Agnes Franz. 
Recht volksthümlich, d. h. im Handwerksburſchen-Ton. 
Beſonders ſchoͤn aber klingt im dritten Vers die Stelle: 

Frei möcht’ ich mein innerſtes Leben 
Frei Allen mein Lieben hingeben 

Die forſchend in's Auge mir ſchau'n. 
Nur Einer nicht — Einer verſchließet u 


Der Vortrag thut freilich viel beim Lich, 


Nr. 3. Liebeslection von W, Gerhard. 
Eben nicht neu, im Ganzen aber recht liebevoll. — Im 
15. und 19. Zact wäre es wohl beffer Fuͤhl' fie an 
meiner Bruſt, flat: fühl fie ıc., das Meines kann 
dabei noch immer accentuirt werden, Soll im 7., 8. u. 
9. Zact vor dem Schluß die Oberſtimme der Pianofortes 
Begleit. Sprödigkeit oder Bloͤdigkeit bezeichnen? - 

Nr. 4, Abendfegen von Herloßfohn iſt vom 
Comp. nicht tisf genug empfunden. Am meiften wird 
dies deutlich, wenn man hört wie der Comp. die Worte: 
Gebt, o gebt mir heil’ge Sterne, einen Strahl und eis 
nen Laut, auf dieſelbe Weiſe repetirt wie „infam vor 
dem Zenfter fisend, blick' ich in die Macht hinaus.” Sie 
haben zwar ein Versmaß, aber — —. 

Ne. 5. Ständen von Große Das Ständ: 
hen bat fünf Verfe, ift ald Strophenfied behandelt und 


alle fünf Verſe zuſammen geben nur 40 Tacte. Welche 
ag Hauptcharafter: noch weniger neu als 
c. 


Nr. 6. Der gefiederte Bote von W. Ger: 
hard, Das Beſte in biefer Lieferung. Es ließe ſich 
wohl Manches fagen Über dieſe Gefänge, «8 mag aber 
damit genügen, daß wie Nr. 6 für das gelungenfte in 
ber ganzen Lieferung halten. Es ift ein einfaches, an« 
fpruchstofes Lied, es foll und darf aber nicht mehr fein. 
Im Allgemeinen wäre (das 4, Heft vor Augen) dem 
GComponijten zu rathen, mehr Sorgfalt auf richtige Dee 
clamation zu legen (gegen welche in biefem Hefte gar 
gröblich gefehlt iſt), wie auch felbft den Ausbrud feiner 
mufifalifhen Sprache zu veredein. Daß übrigens obige 
Geſaͤnge gemeinnügig werden follen, erficht man aus bem 
Titel, meil fie für alle 4 Haupgattungen von Stimmen 
gefchrieben find *). 5. 





*) Ueber bebeutenbere Ricber beffelben — — 
4 t * 
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Kunftbemerfung. 


Zum Wahrnehmen, Schauen, Genießen gehört eben: 
ſowohl lebendige Idee, Intereffe, Enthufiasmus, als zum 
Forſchen, Ausbüben, Schaffen; ohne Wärme ift der 
Sinn blind, ohne leidenfhaftlihen Antheil tritt auch bei 

roßen Meichthümern und Schönheiten die Sättigung 
über ein, als es die Welt geftehen till. 

Du kannſt jahrelang an einem Werk fchaffen,, Dein 
Blut und Lehen daran menden, «8 zum Spiegel einer 
Weile maden — ber Oberflächliche ſieht ſich in einer 
Stunde, was fag’ ih, in fünf Minuten fat. Haͤltſt 
Du ihn länger, fo befälle ihn Unruhe, Mifbehagen, Abs 
neigung, Ekel. 

Aber mo ein ebenbürtiges Intereſſe den Schauer 

drer ) durchdtingt, ba genießt er fo lange, als lange 
8 geſchaffen haſt. (Kunſtblatt.) 


Correſpondenz. 
Dresden, Anſang Apiit, 

— Capellm. Reifiger lud midy neulich zu einer 
intereffanten muſikal. Matinee ein, Außer Hummel, der 
eine Meife durch Defterreich nach Oberitalien angetreten, 
waf ich die HH. v. Miltig, Th. Dell, Rolla, Kummer, 
Fuͤrſtenau, Gapellm, Pott aus Didenburg. Hummel fpielte 
darin ein neues Glavierconcert in Fdur, ganz in feiner 
Art, nur daß die DOrcyefterbegleitung mir noch fchöner 
dünkte, als in feinen älteren Goncerten — hierauf Reifi: 
ger mit Pott und Kummer ein neues Trio Nr. 7 und 
ein neues Quintett mit zwei Violoncelld nad) Onslow'ſcher 
Weiſe. In letztem fand ich die Arbeit überaus ſchoͤn und 
durchſichtig. Pott, ber dann ein eignes, fehr ſchweres 
aber großartig gehaltenes Concert vortrug, beſitzt bei aller 
Ungeſtuͤmheit eines kecken Geiftes herrlichen Ton auf der 
Violine und fonft vollendete Mechanik. Seine Geige tft 
die fchönfte Guanneri, die es gibt. Pott geht über Wien 
und Venedig nad Italien und Sicilien. — 

— Am 12, Apr gab der akuſtiſche Mechaniktus 
Er. Kaufmann eine muſikal. Unterhaltung. Sein Stre— 
ben, einem neuen Inſtrument, welches der Erfinder Pam: 
paulcdien nennt, die hoͤchſt⸗moͤgliche Vollendung zu geben, 
muß rühmenswerth anerkannt werden. Schwerlich bat Je: 
mand vor ihm fo mannidjfaltige ZTonfarben, wie bie der 
Flöte, Glarinette, des Kortepiano und andere in fo engen 
Raum zufammengefchleifen, und ihnen fo viele Edyattis 
zungen im Ans und Abſchwellen zu geben gewußt. Doch 
follten die vielfach verunglüdten Erfindungen ähnlicher Art, 
bie trog der Mühfamkeit der Gonftruction bald vergeffen 
waren, den Mechaniker beitimmen, ſich durch andertveis 
tige, allgemein und nuͤtzlich wirkende Beſchaͤftigung ver⸗ 
dient zu machen. So iſt der Mechanik gewiß nicht uns 
möglich, eine Mafchine, welche Glavierimprovifationen 
copirte, herzuſtellen. Vielleicht daß dieſer Wink Einen 
oder den Andern zu einem Verſuch bewegen koͤnnte! Die 
Folgen einer folchen Erfindung wären unabfchbar. 


Ehbronik 

(Concert) Wien. Januar 1. Dile. Füͤrſt, 
Befangeone, 5. 6. Neue Quartett: Unterhaltungen ber 
Gebr. Müller, 12. Die ſchwediſchen Nationalfänger, 
Geſchw. Pratte. 19, Vieuxtemps, junger Vielinſpicier, 
Schüler Beriot's. 26. Khapli, Schuͤl. Halm's, Clavier⸗ 
ſpiel. — Febr. 16. Strebinger, Violinſpieler. 18, Er— 
ſtes Concert ſpirituel. 23. Nina Onitſch, Piamſtin. 
25. Zweites Concert ſpitituel. — Maͤrz 2. Vie 
euxtemps. 4. Drittes Concert ſpirituel. 11. Viertes 
Conc. ſpirit. 16. Fuͤnftes Gonc. ſpirit. W. Thereſe 
Heilingmayer, auf der Pedalharfe. Letztes Gone. ſpirit. 
31. Hr, und Mad. Kraͤhmer, auf Oboe und Glarinette. 

Berlin. Am 14. gab Möfer ein Concert. Ueber 
ein Doppelconcert, das er mit Emft Eichhorn vortrug, 
fagt ein Blatt, daß man ungewiß geweſen wäre, cb man 
dabei mehr die Jugend des Alters oder das Alter der Sur 
gend hätte bewundern follen. Hr. M, Ganz, die Dam, 
—— und Gruͤnbaum unterſtuͤßzten den alten 

eifter, 

Dresden. Den 3. Aprit Concert von Capellmeiſter 
Hummel, — Den 10, Conc. von Gapellm, Pot, — 
Den 18. Conc. von Hrn. Haaſe (Waldhorn). 


Vermiſchtes. 

Panofta hat in Leipzig auf feiner Durchreiſe nach 
Paris in einem Kreife autgemwählter Mufitfreunde zur 
Freude Aller geſpielt. 

Wir zeigen mir Vergnügen an, daß die Duvertücen 
zum Sommernadhtstraum und zu ben Hebriden, wie eine 
deitte „Meeresſtille — glüdliche Fahrt — ”, während der 
DOftermeffe bei Breitkopf: Härtel in einer Partiturausgabe 
erſcheinen. 

Die Belleville-Outy iſt durch Leipzig nach Dresden 
gereiſt. 

—— D——ñ—ii e —— — — — 
riterariſche Anzeigen. 

Dei Johann Ricordi in Mailand erſcheint mit Ei: 
genthumsrecht für alle Länder den 1. Mai 1834: 

Czerny, Ch. 3 Fantaisies brillantes sur 

’Opesa: !’Elisir d’amore de Donizetii, arrange 

our le Piunoforie, Oe. 325, No. 1. 2. 3. 

a1 Thlr, 

— — 3 Fantaisies brillantes sur l’Opera: Pa- 

risina de Donizetti, arrange pour le Pianof. 

Oe. 327. No. 1, 2, 3. at Thlr. 

— — 3 Fantaisies brillantes sur l'Opera 1 

furioso de Donizetti, urrunge pour le Pfie, 

Or. 328. No, 1,2, 3. af Thlr. 

Die Herren Mufitattenhändfer werben gebeten, ihre 
Beftellungen zu machen, da fi erwarten läßt, daf die 
Liebhaber des Pinnofortefpieis nad dieſen Bearbeitungen 
fhöner Opern verlangen werden, 





— — — — nn nn nn nn — — — — 
keipziga, unter Berantwortlichkeit des Berleyas E. H. 3. Hartmann. R j 
Preis bes —* Ceögzentlic 2 halbe Bozen in ge, 410) 16 Gr, Sachſ. cur i Zt. 12 kr, Rhein. 
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Serausgegeben 
duch einen Berein von Künftlern und Kunftfreunden. 
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Erſter Jahrgang. 


M 7. 


Den 4. Aprit 1834. 





Die Kunſt fol die Brüde werden, auf welcher die verfhönten Geiſter 











Briefmechfel zwifchen Goethe und Zels 
ter in ben Jahren 1796 bis 1832. Her— 
ausgegeben von D. 5. W. Riemer. 
4 Ihle. Berlin 1833 u. 1834. Verlag 
von Dunder und Humblot. 


(Bortfegung.) 


„Denkſt Du Dir zu einer folchen Figur) ein Juneres, 
das aus reiner Maivitär beſteht und mis biefer Unſchuld 
an die Pallas von Bellerri (menn ich die nenne, 
bie ich meine) erinnern fann, fo haft Du auch vie Armida,” 

„Daß ein ſolches Weſen, das durch feine Regel und 
angenommene Kunftart fich genirt weiß, wie ein tuͤchti⸗ 
ger Strom daher fließt, nicht kommt und geht und ſteht 
ald wenn Zuſchauer dabei wären, vielmehr wie ein Schmidt 
vor feinem Feuer, um heiß herauszuzichen was, er kalt 


hineingelegt, daß ein ſolches Weſen unfere Kunfttenner in. 


Berwirrung und Gonflict fegt, wird fich vielleicht noch 
laut ausfprehen, denn man fagt: Eine huͤbſche Frau — 
aber colofjal; eine fhöne Stimme — bed nicht mas 
man fingen nennt; weich und weiblich — doch kalt ıc. — 
und doch ein fo, fo eclatanter Beifall, ald wenn fie 
wirklich ergößt, ergriffen, gerührt mären.,, 

„So fiebt man mit Freuden, wie die Erfdyinung des 
bloßen Talents, die Reflexion einer ganzen Generation zu 
Waffer macht, die fich feit 50 Jahren geröhnt hatte den 
Matureindrud fo lange zu ſuspendiren, bis hinlänglich bar: 
über gewortelt, geflostelt, ja verfucht ift, ob man’s aud) 
wohl traveftiren könne.” 

„Was die Mufit und das Gedicht betrifft, habe ich 
meine alten Empfindungen nicht zu berichtigen brauchen, 
und noch mehr eingefehen, daß ein ächtes Stud an einem 
aͤchten Spiel recht deutlich zu erkennen ijt.,, 


*) Dad, Milder. 


zu einer ſchönera Welt binüberwandeln, 








Müller, Aeſth. d. Tonk. 








„Diefe ehrliche Pallas laͤßt gerabesu fallen mas ſich 
nicht felbit zwingt, und hebt fi himmelan mit dem, mus 
ihre gerecht ift. Gluck bat fi offenbar mit Kieinigteiten 
fo viel Mühe gegeben, und hätte fich vielleicht nicht we⸗ 
nig geärgert, wenn ihm ein Weib fo mitgeſpielt hätte, 
Was er jedoch gut gemacht hat iſt gewiß gut, und daß 
er das Gedicht nicht gemacht bat, dient auch zu feiner 
Entſchuldigung.“ 

„Die deutſche Ueberſetzung iſt ſo zaͤhe und ſchleimig, 
daß fie den Sängern am Mund hängen bleibt, doch 
aud von biefer weiß ſich die Milder fehe fertig zu ents 
binden, — 

„— — — Dem Publicum bleiben die äfteften und 
beiten Stude immer neu, darüber fehlt es an Enſemble 
ſowohl auf dem Theater ald auh im Werbältniß - des 
Publicums zur Darſtellung. Doch ift das Publicum 
beffer als die Richter, welche immer nur die Fehler ta— 
dein und für Aechtes, Feines, Hohes und Tuͤchtiges 
keine Worte haben, Es ift jämmerlid, wie ſich diefe 
Leute um das herumwinden müffen, was fie nicht ver 
fiehen, und für den Künftler von wirklichem Naturell 
nichts zu thun wiffen, als daß fie ihm da corrigiren, mo 
er ſich ſelbſt ſchon über das, was ihm nicht gelungen iſt, 
ärgert. Dagegen machen fie fih dann an die Mittels 
maäßigfeit und Zugend, melche fie zu ermuntern gedenfen 
und aus denen niemals mas wird, Eben fo verfahren 
fie mit Beurtheilung der Stüde ſelbſt und verwirren das 
Publicum und die Schaufpieler zugleich; denn wonach 
fou ſich der ausübende Artift richten, wenn ihm nicht 
wieder zuruͤcktoͤnt, wie er's hat geben wollen?" — 
„Seiten (am 15. Juni 1815) wurde ber Debip 
von Kolonos fehr gelungen aufgeführt. Selten fieht 
man eine fo glatte Vorſtellung. Die Oper hat mich nie: 
mals anſprechen wollen, und idy höre fie blos deswegen 
wiederholentlich, teil ich das Urtheil von Frankreich und 
Deutſchland gegen mich habe. Geftern hat fie mir ge 
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fallen und man ſieht was eine ordentliche Stimme kann. 
Das Sujet ift für einen italieniſchen Componiſten offen: 
bar zu groß und geheimnißvoll, und die Mufit hat we: 
nig Tragiſches; alles iſt heil, heiter, munter, „body ohne 
Tiefe und will nicht ergreifen. Und dennoch hat Glud 
auf diefen SJtaliäner gewirkt, denn es find, obwohl ganz 
feife, Gluck'ſche Anklaͤnge auf den Sacchini übergegan: 
gen, die von deſto angenchmerer Wirkung find in fo fin 
fie ſich von felber einftellen und der italiänifhen Gantilene 
eine Würze geben, wodurch fie in der That erhöht wid. 
Wiewohl ich nicht von denen bin, welche die Vermiſchung 
der Zalente wünfhen und aus Glud, Mozart und 
Havdn einen Mann madıen wollen. Was Gott 
nicht gefonnt hat, will ih nicht haben, und 
babe genug’an dem, was da iſt.“ 

Die Einftubirung des Goethe'ſchen Fauſt vor und von 
einem Theil des Berliner Hofs wollen wir Erwähnung thun, 
weil in der Mittheitung Zelter's viele Züge niedergelegt find, 
die ung die Eigenthuͤmlichkelt des in Rede ſtehenden Mannes 
etwas näherrlden; unter anderen folgende Stelle: „Sonn: 
tagden 7. April 1816. Geftern war die erfte Leſeprobe 
vom Fauſt, zu der fih, wie wir oben beginnen wollten, 
der ganz junge Hof anfagen lieh. Da ich den Anfang 
zu lefen hatte, fo fügte fidy’s, daß wir uns dadurch nicht 
ftören liefen und die hoben Gäfte nabmen ohne vie 
Knidjens und Drehens ihre Pläge ein. Die Sache ging 
wie unter fo gemifchtem Kreis eine erſte Probe fein mag, 
und ich werde mich wehl nad) und nach hervorthun müj: 
fon, Fluß in die Sache zu bringen, wenn kein andrer 
es thun will, Die luſtige Perfon, eine gräfliche, ſchien 
das Gedicht nody nicht zu kennen, Nach der Probe ent⸗ 
fchuldigte er fein ſchlechtes Leſen gegen mid, morauf er 
ein Compliment erwartete. Ich fagte: das Leſen würde 
nicht gefehlt haben und ich fürchtete, daß es am Buchſta⸗ 
biren gelegen hätte, worauf er ein Paar Kalbsaugen 
machte. 

Mir fommen wieder auf ein Urtheil über Beethoven, 
bas im boppelter Hinſicht merkwürdig iſt; möchten doch 
Ale mit folder Offenheit und inniger Ueberzeugung res 
den wie Zelter. „Beethoven bat eine Schladifpmpho: 
nie gemacht, movon man fo taub werden kann, als er 
ſelbſt. Nun wiffen die Weiber auf ein Haar, wie «8 in 
einer Schladyt hergeht, wenn auch ſchon lange Niemand 
mehr begreift, was Muſik iſt.“ 

„Montag, den 9. Mai 1816. Sch muß nur noch 
beilegen um eiwas von dem zurüdzunchmen, was mir 
geftern aus der Feder gelaufen ift. Geſtern Abend wurde 
die Beethoven'ſche Schlachtſymphonie auf dem Theater 
gegeben und ich hörte fie aus der weitejten Ferne am 
Ende des Parterre, wo fie ohne alle bedeutende Wirkung 
ift und mid) dennoch ergriffen, ja erfhlutert hat. Das 
Stud ift wirklich ein Ganzes und theile fich verftändlich 
auf und zu. Die Engländer rüden aus der Ferne mit 
Trommeln an, mie, fie ſich nähern, erfennt man fie an 
dem Rule Britannia. Eben fo rüdt die Gegenarmee 
vor, die am Marlborough s’en va-t-en guerre 


ſogleich erkannt wird. Kanonenfchläge und Kleingewehr⸗ 
feuer fondern fi von beiden Seiten erkennbar ab, das 
Oicheſter arbeiter wie ein Schlachtgewuͤhl und Getuͤmmel 
das wirklich aus muſikaliſchen aneinander hängenden Ges 
danken beſteht und das Ohr intereffant befchäftigt. Die 
Armeen fdrinen bandgemein zu werden; Öturmlaufen 
auf Quarro’s und dergleichen wachen bis zum hoͤchſten 
Punct. Eine Armee weicht, die andre folgt, erft hitzig 
und nahe, dann entfernt, zulegt wird es ſtill. Wie aus 
dem Boden, dumpf und geheimnißvoll, tönt traurig das 
Air de Marlborough in Moll und dazwifchen tönen 
binfterbende Accente der Klage und des Sammers. Darauf 
Vicroria der Sieger, welhe an dem (God save ıhe 
‚King zu erfennen find und zulegt ein complettes, lebhaf⸗ 
tes Sieygesjtüd. 

„Diss Alles hängt nun mwirflic gar gut an einander, 
laͤßt ſich aber ſelbſt vom guten Ohr nicht gleich erfaffen, 
denn geſtern bat es mir ungemeinen Spaß gemacht; auch 
‘war die Aufführung prächtig, wiewohl nody zwanzig Vio— 
linen nicht zu viel gemwefen wären. Viva Genius 
und hol’ der Zeufel alle Kritik!” Diefe legten 
Worte rief ich in lautem Enthufiasmus nad). 

Der Erwähnung verdienen in dem zweiten heil 
noch Berichte über: die Schauſpieler Wolff's, Chladni, 
Edberwein, Moltke, Reiſe nah Baden, Straßburg ꝛc., 
Calderon's ſtandhafter Prinz, Goethe's italiänifhe Reife, 
des Freiherrn von Poißl's Oper Athalia, Axel und Wale 
burg von Deblenfchläger, die Ahnfrau von Grillparzer ; 
alles in buͤndiger und treffender Rede, 

Gleich im Anfang des dritten Theils, ber die beiden 
vorigen noch an Intereſſe überbieret, folgt eine Beſchrei— 
bung von Zelter’s Reife nady Wien, mwie von diefer Stadt 
fetbit, die in ihrer Elaren und originellen Anſchauung und 
Auffaffung der Gegenſtaͤnde, in ihrer gedankenvollen Ge: 
draͤngtheit und in dem natürlichen derben Wig, mit welchem 
fie durchwoben zu dem trefflichften gehört, was wir über 
die Kaiferftadt, mas wir überhaupt in diefem Genre bes 
figen. Wie erfreulich ift es daher für ung, wenn mir in 
einem fpätern Brief Goethe’ Iefen: „Die Memorabilien 
Deiner Sommerreife waren mir fo werth, daß ich dachte, 
fie müßten Did) auch wieder erfreuen; denn wenn Du 
auch ein recht ordentliches Tagebuch bielteft, fo wuͤrde das 
doch gerade in dem Augenblick nicht fo refleriv und mite 
theilend gewefen fein. Deswegen nimm es bier mieber 
und vergib die allenfallfigen Schreibfehler, die ich zu tils 
gen uͤberſah.“ — Wir bedauern, nicht mehr ls das noth⸗ 
wendigft für unfern Zweck Paffende daraus mittheilen zu 
fönnen: „Die Oper Othello von Roffini ift eine 
neue heitere Muſik, die fich hier zum erften Male (d. 20. 
Jul, 1819) recht gut auf: und ausführen hörte, Der 
Gomponift bat den Dichter laufen laffen und irgend ein 
Gedicht in Muſik gefegt, das man ſich aus biefer Muſik 
recht gut felber znfammenfegen kann. Er ift ohne Zwei⸗ 
fel cin Menfh von Genie und weiß die Mittel zu ge 
brauchen, welche er hat, ohne, wie Glud, erft an bie 
Erfindung der Inſtrumente zu denken, die feine Muſik 
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fpiefen follen. Die Mufit hat Creſcendos bie an’s Große 
eeichen, er kann ſich feben laffen und endlih kommt ber 
Gedanke recht gut hervor. Er fpiele mit Tönen und fo 
fpielen die Zone mit ihm. — „eltern Abend (22. Jul.) 
habe ich die vierte Oper von Roffini: Diebiſche Ei: 
fter, gehört. Das Suͤjet iſt allerlichft und hätte können 
was rechts daraus gemacht werden. Es gehört eine us 
ftige Perfon hinein, die der Dichter‘ vergeffen bat. Da: 
für tft das Ruͤhrende überwiegend, welches wieder ber 
Gomponift vergeffen hat, geltend zu machen. Im Gans 
zen ift jedoch die Muſik geiftreich, muthwillig bis zur Uns 
keuſchheit, und gränzt hierin an Mozart, ber jebech meht 
verwwegen und tief iſt. Die Eingerei war nicht zu loben, 
doch bat fi die Menge (Wien) alles gefallen laffen mol: 
ien, meil ſichtbar jeder that was er konnte.“ — „Bon 
Weigl habe ich mandyes über Mozart's Jugend und 
feine legteren Jahre erfahren das mir intereſſant iſt. 
Weigl ift ein hübfcher, ſtattlicher Lebemaun. Seine Ar⸗ 
beiten find rein, gemäß, natkrlih und haben Charakter, 
Mittlere Zuftände gelingen ihm am meiſten und was er 
wirkt, wirkt cr bei lebzeit.“ — 


(Bortfegung folgt.) 





Magnificat sex vocum secnndi Toni in parti- 
tionem ex veteri libro (Nr. 05 Bibl, Ber. 
Lutet.) dispositum ab L.. Pearsall — auctore 
Orlando di Lasso. Pr. 16 gr. Carlsruhe, 
Velten, 


Driando bi Laffo, ber fruchtbare und geiftreiche 
GComponift im 16. Jahrhundert ſteht auch in unſrer Zeit 
fo hoch in Ehren, daß einzelne feiner Werke insbefondere 
in Münden, wo er als Gapeilmeijter lebte und fegene: 
reich wirkte, alle Sabre mit der größten Theilnahme vom 
mufitalifhen Publicum aufgenommen wadın. Zroß dem, 
daß die meiften feiner Werke gedcuckt find (viele davon 
mehr als einmal und an verſchiedenen Drten), gehoͤren 
fie doch jegt zu den muſikal. Scltenheiten und fleisige 
Sammter find flo darauf, Gompofitionen von jenem 
Heros der Zonkunft zu befigen. Auch das obige Wert 
bürfte ein werthvoller Beitrag für jede muſikal. Biblio: 
thek fein, 

Es ifi im jeber Art großartig. Man möchte in den 
Spruch einftimmen, den ein Dichter und Zeitgenoffe Laf: 
fo’8 unter deſſen Bildniß fehrich: 


Sein's gleichen ift noch nie erfanndt, 
Von anfang in europen land, 

So wird hinförder einer mehr 
Begnadigt werden mit folcher Ichr. 


Wer die Schwierigkeiten kennt für 6 obligate Stim⸗ 
men zu fohreiben, der findet hier Gelegenheit, den Mei: 
fter in der Stimmenführung zu bewundern. Melodiſch 
fließt eine Stimme wie die andre; der Eintritt der einen 
wird durch bie andre bedingt. i 


Leider iſt für den Abdruck dieſes claffifhen Werks 
nicht hinreichend Sorge getragen. Mehre Noten find 
rich ausgedrukt, und es bleitt nur das Narben übrig; 
einzelne Bindungsbogen fehlen gänzlich; Die nöthigen Ere 
hoͤhungs⸗ und Erniedrigungs-Zeichen find vor die Moten 
gefegr, anftart, dem Original treu, darüber; manche fohe 
ien ganz, wie ©. 4, 10. oder find überfhffig wie ©, 
11,9. — Möcte der Verleger, der ung noch oft 
mit Herausgabe folcher Meifterwerke erfecuen wolle, die nde 
thige Sorgfalt nicht aus den Augen fegen, um fih dann 
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deppelten Dank zu verdienen. 8 
Variations brill, sur Ta Marsche Bohenienne 


tirce da Melodram, Presiost, comp. pour 
l. Pi. a4 m. par d, Moscheles et F. Men- 
delsohn — Bartholdy. Pr. 1 Bıhl. 4 Gr, 
Leipzig, Kistner. 


Zwei unferer beften Componiften, melde, von der 
bloßen Gelderfihreiberei, in deren Strudel leider berühmte 
Namen ſich berabzieben taffen, nie befeffen, den Anfprüs 
dien des Puklicums buldigten, ohne darum die Bahn 
des Soliden aufzugeben, haben fich vereinigt, mit den 
obigen Bariationen guten Dilettanten ein — willkomme—r 
nes Gefchen? zu maden, Gute Dilsttanten gehören aber 
auch dazu — nicht die mechanifchen Schmwirrigkeiten ber 
GSompefition zu überwinden; nein, die Schönheiten berfele 
ben genug aufzufaſſen und zu würdigen. Das Ganze 
fett nicht in einem beitimmten Charakter gehalten fein — 
die Phaniafie bewegt fih demnach in freiem Spielraum, 
einmal dem Sintimentalen, Großartigen fich annähernd, 
einmal, wie es das Thema verlangt, ans Taͤndelnde, 
Humoriflifche ſtreifend. Mer die Bekanntſchaft mit den 
beiden Componiſten durch andere ihrer Werke bereits ge: 
macht bat, wird es intereffant finden, in diefem bier und 
da die Hand des Einen oder des Andern zu bemerken. 
Es iſt urſpruͤnglich füͤr zwei Flügel compenirt, aud fo 
von den beiden Verfaffern öffentlich, in einem Concert 
von Mofcheles, gefpielt worden. In foldyer Geftalt wlüne 
ſchten wir daffelde auch zu keunen; es mag darin vielleidht 
vorziglicher fein, daß einzelne, unten im Daß in einen 
Griff zufammengedrängte, Harmonietoͤne weiter aus ein: 
ander gelegt und andere (duͤnne) Stellen im Finale voller 
"gegeben fein werden. Die Ausgabe iſt nicht überall cor— 
rect. 1. 


Nelopbhbar, 


Ein englifher Mechaniker, Steele, hat ein Muſik— 
pult zum Gebrauch bei Serenaden erfunden, unb ihm 
den Namen Metophar gegeben. Es ift fo eingerichtet, 
daß man die 4 Seiten, welche zue Auflage der Noten 
dienen, nach Belieben vergrößern kann’, wodurch es für 
4 wie für 20 und mehr Perfonen brauchbar wird. Die 
Auflegeftimmen, auf transparented Papier gefchrieben und 
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durch die im Innern angebrachten Lampen erhellt, bilden 
gleichſam Fenſtet. Ein Metronem, welcher nach der auf 
den Stimmen befindlichen Tactzahl gerichtet iſt, ſteht mit 
einer Mafchinerie in Verbindung, welche nad) Abtauf der 
Zacte die Noten mit Blitzesſchnelle verſchwinden läßt, und 
augenblidli andere an ihre Stelle bringt, Das Pult 
koitet 20 Pd. St. (Revue mufic.) 





ECorrefponden;. 
Hamburg, im April, 


— Der Zuftand der hereliden Musica iſt bier noch 
immer derfelbe, d. h. größtentheild ein trauriger Zu: 
ftand ! wie denn Überhaupt große Handels: Städte wohl 
nie die Pflegerinen ſchöner Künfie werden koͤnnen. 

Sm Theater hört man zu oft bie neueren Spectafel: 
Dpern, und felbft diefe mitunter nur in mittelmäfiger 
Ausführung, Eine neue Oper: bie Sceräuber, von Bel: 
fmi, macht ebenfalls viel Spectafel und fehr felten Ef: 
feetz daher — viel Geſchrei u. ſ. w. Die Zwifchenfpiele 
(Duvertüren, Stüde von Spmphonieen) bei. den Schau⸗ 
ſpielen werden in der Regel, in jeder Hinſicht, fo ent: 
feplich fehlecht gegeben, daß Ihnen eine ausführliche und 
wahrhafte Befchreibung derfelben unglaublidy Flingen wuͤrde. 
Da hört man eine endloſe Zahl falſcher Toͤne, falſches 
verzerttes Tempo, verſtimmte Inſtrumente; mehre noth⸗ 
wendige Stimmen (3. B. die Secondo:Partieen der Blas⸗ 
inſtrumente) fehlen oft ganz; bie Blasinftrumente zerren 
am ritardando, während die übrigen ihre Wuth ucce- 
lerando auslaffen u. f. fr — Die öffentlichen Goncerte 
werden wenig befucht und verbienen auch wohl zum Theil 
diefen wenigen Beſuch. Eine ruͤhmliche Ausnahme bier: 
von machen jededy die philarmonifhen Goncerte unter der 
Direerion des Hrn. F. W. Grund, der audy die Leitung 
der Mufeums»Goncerte in Altona übernommen hat. — 
Kirchenmuſik haben wir gar nicht und eben fo wenig Hoff: 
mung, diefelbe bald wicher hergeftellt zu ſehen. Zur Ver⸗ 
befferung des Kirchengeſangs find vorlaͤufig verbeſſerte 
Choral: und Melodieenbücher, verfaßt von dem Drganiften, 
Hrn. Schwente, in bie hiefigen Kirchen und Schulen eins 
geführt. — Die Zahl der Geſang⸗ und Glavier = Lehrer 
hat fich feit wenigen Jahren gewiß um Hundert vers 
mehrt. Wie wenig die Kunft dadurch gewonnen, hat 
der Erfolg fhen oft genug auf betrübende Art — 

18. 





Chronik. 


(Goncert.) Leipzig, im April, Im legten Abon⸗ 
nementsconcert hörten wir den Glaviervirtuofen, Hrn. Ku: 
lentamp aus Göttingen, feit fünf Jahren zum erftenmal 





twieber. Wie früher fiel und auch diesmal das nichtſchoͤn⸗ 
Verdrehen der Hände auf, fo ſeht fonft feine Vortrags: 
weife an Feinheit und Hreiheit gewonnen haben mag. 
Nur vergeffe der Künftter, der freilich au in der Zus 
that, im der Nebenſache vollendet fein fol, über das 
das Einzelne nicht das Ganze! — Im Allegro di 
bravoura erinnerte der Rhythmus zu fehr an das Cham— 
pagnerlied des Don Juan. Go wenig wir megen einjels 
ner Reminiscenzen eine fonft gute und folide Arbeit vers 
bammen (aus dem obigen Grund), fo münfchten wir in 
diefem Fall entweder ein durchaus neues Thema oder bat 
Mozart’fche felbit und ohne Maske. Der Zuhörer würde 
es dann zum Vortheil des Virtuoſen erkannt und freund: 
lich aufgenommen haben. 

Am 20. Gemandhausconcert zum Beſten armer 
Bergleute (Duvertüre dv. Mendelfohn, Pofaunenconcert v. 
Queißer, Vergmanntgruß von Anader), — Am 22. 
Concert von Henri Bieuptemps u, Louis Lacombe. 


VBermifdtes. 


Das Scala: Theater m Mailand verliert durch den 
Abgang Aleffandro Rolla's die Serle des Orcheſters. Er 
hat ſich fo fehr am Arm beſchaͤdigt, daß ihm die Aerzte 
eine weitere Ausübung feinee Kunft unterfagt haben. 

Mad. Tacchinardi wird in der legten Mailänder 
Stagione als vortreffliche Sängerin geruͤhmt. 

Bordogni in Paris hat eine Sängerin gebildet, die 
berühmt zu werden verſpricht. Sie ift eine Schweſter ber 
ausgezeichneren Harfenfpielerin Bertrand (Freim.). 

Von ber neuen »gazette musicale de Paris,e 
von welcher fünf Nummern in unfern Händen find, bes 
richten wir fpäter, wenn fidy ihre Tendenz flarer ausge: 
fprochen haben wird, ie fcheint nicht außer Einfluf 
einer gewiffen Partei zu ſtehen. — Die »revue mu- 
sieale« unter Fötis Direction erfcheint ebenfalls vor wie 
nad. Auch von ihe fpäter, — Bon einer dritten Zeit⸗ 
fchrift »la romance« iſt uns nod nichts zu Geſicht 
gekommen, 

Wir mahen auf bie jegt In Paris erfcheinende 
Encyelopödie pittoresque de musique v. A. Bebhui 
und Bertini aufmerkſam. Sie bringe im bunten Wech— 
ſel kurze, Hargefchrichene Auffäge über altes und neues 
Muſikaliſches, Bildniſſe beruͤhmter Zonfünftler, Abbil— 
dungen von Inſtrumenten ıc, (das iſt das pittoresque), 
Kritifen, noch ungedrudte Beine Mufitjiüde, mie von 
Gramer, fehr gewoͤhnliche von Bertini — alfo eine Art 
von muſik. Pfennigmagazin. Ueberfläffig wird dadurch 
nichts gemacht. Doc erfüllt fie ihren Zweck, Dilettanten 
zu unterhalten, wenn aud) das Panlofe und Bage der 
Antage den Deutfchen nicht gefallen follte, 


— — — — — — — 
Leipzig, unter Verantwortlichkeit des Berlegers G. H. F. Partmann. 
Preis des Quartals (woͤchentlich 2 haibe Bogen in gr. Ato) 16 Gr. Saͤchſ. ober 1 Bl. 12 fr, Rhein. 


Peue Leipziger 


Zeitſchrikt für Muſik. 


Herausgegeben 
durch einen Verein von Künſtlern und Kunſtfreunden. 





Erſter Jahrgang. 


Ne 8. 


Den 28. Apeil 1834. 





Eine wirklih große Kunltan.iht it von einer wiklih grossen 


Lebenbanficht unserstennlih. 


Reltiiab, 





Briefwechſel zwifhen Goethe und Zel— 
ter in den Jahren 1796 bis 1832. Her— 
ausgegeben von D. 3. W. 
4 Thle. Berlin 1833 u. 1934. 
von Dunder und Humblot. 

(Kortfegung.) 


„Den erſten Tag als ich in's Theater trat, ſtimmte 
ein Biolonift fein Inſtrument. 
Parterre und fang in dem Ton bes Vieliniſten: 


Derlag 


z u —— 


— 
Chokolade, Limonade, Bavaroiſe, Punſch, 
ein anderer nach ihm: 





— 


* 
Chokolade, Limonade, Bavaroiſe, Punſch, 


und nun ſtimmte das Orcheſter nad) dieſer Melodie; ich 
babe fo laut darüber gelacht, daß die anderen Anweſenden 
mich wie einen Verruͤckten angefchen haben. Mögen fie 
von mir denten was fie wollen, was mir bier nicht ge: 
fält, babe ich zu Daufe eben fo gut und hoffe es wie: 
derzufinden.” — s 

„Donneritag, ben 29. Juli. Mit dem alten Sa: 
tieri babe ich vorgeftern den angenehmften Spaziergang 
nah Schönbrunn und von dort zuruͤck gemacht. Diefer 
alte Gefelle fige noch fo voll vom Mufit und Melodie, 
daß er in Melodicen fpricht und gleihfam nur fo veritans 
den wird. Es ift mir das größte Wergnügen, dieſem 
ächten Naturell nachzufchleihen und ihn immer wahr zu 
finden, wie er ewig vergnügt iſt. Auf diefe Betrachtung 


tomme ich eben zurüd, da ich mic bie Partitur des neum 


Riemer 


Der Kellner trat in’s- 


Requiem von Cherubini babe bringen laffen. Eine 
Mufit die bei jegiger verfchrobener Zeit uͤberall gefallen 
muß und gefällt, eben weit kein wahres Wort und doch 
alles allerliebſt ausgedacht und hervorgebracht iſt, denn 
von einer requies aeterna ift auch fein Gefühl anzus 
tceffen. Der Componijt ift nur bedacht gemwefen, im. Ges 
dicht die Stellen aufzufuchen wo er poltern kann: dies 
irae — mors stupebit — rex tremendne majesta- 
tis — ſlammis acrıbus, und die Zwiſchenzeiten mit 
gemaͤßigter Unruhe auszufüllen; Eurz die Mebenfache ift 
bier die Hauptſache und das Ganze erfcheint, ald wenn 
einer bejtandig und leidenſchaftlich Nein! fagte, und dazu 
mit dem Kopf nidte. Eben fo lügenhaft und verwirrend 
ift eine Recenſion dieſes Werts, welche mir vorliegt: der 
Gompenift it bis in den Himmel gehoben und wieder 
herabgeſetzt als einer der mit Mozart habe in die Schrane 
ken treten und mit ihm werteifern wollen, da es doch 
Mozart beffer gemadyt babe, als wenn nun nah Mozart 
Niemand mehr componicen, ftrrben oder Ruhe finden 
dürfe? Auf diefe Anſicht hin find alle meuefte Lehrbücher 
gebaut und die alten geradehin verworfen, und das iſt 
die jetzige Geſtalt der Kunſt.“ 

„Nun iſt es ruͤhrend, den guten Salieri dabei zu 
beobachten, der dieſen Zuſtand ohne den geringſten Schmerz 
vercher und für einen Fottſchritt in der Kunft anfieht, 
der eben fo nöchig und für ihn unerreichbar if, Dabei 
ſchreibt er nad) feiner gewohnten Art immerfert unwiſ—⸗ 
fend itoniſch und humeriftifh, und fpinnt fi ein wie 
ein Seidenwurm. Er harte ſich ein Requiem gemacht, 
wovon cr mit Genuß fpriht, weil er ſeinet anno 1807 
verftorbenen Frau bald nachzufolgen glaubte, da das aber 
noch nicht gefchehen it, fo hat er ſich nun ein viel fürs 
jeres componirt und meint: daß fei gut genug für ihn ic.“ 

„Mit der Mufit weiß man fid hier (Wien) mas, 
und das in Betracht gegen Stalien, das ſich für die feligs 
machende Kirche hält, Sie find aber hier wirklich tief 
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dem im franzöfifchen Geift und mit dem Selbftgefüßt 
vorgetragen wurden, das zum Beifall herausforbert, fo 
bitten wir feinen Lehrer, daß er ibm mit einzelnen Stuͤcken 
nicht zu lange aufhalte. Das macht jungen Sinn todt 
und ihut der ſonſtigen Pildung Einttag. Man merkte 
ed recht deutlich an feiner Begleitung zur Vieline, die 
fonderbar gegen das Übrige Epiel abſtach. Wie fehe man 
aber den Sinn, ob er geweckt und gebildet fei, nad dem 
Aecompagnement meſſen könne, darüber find wir wohl 
Alle einverſtanden. — 

Nun was hilft alles Reden! — Die Künfileran: 
tagen find bei Beiden vorhanden. Das gilt Alles. — 
Und fo wandert zu, ihr lieden Kleinen und fragt, follut 
She heute mich nicht gang verflanden haben, nad) Sahren 
einmal wieber! on 





Correfponden;. 
Meimar, ben 10, April. 


— Geftern gaben die Herren Drganiften Beder aus 
Leipzig und Ritter aus Erfurt ein Drgeleoncert zum Be: 
ſten des Frauenvereins in biefiger Stadtkirche, 

Der Kunft des Drgelfpils und der Compeſition im 
firengen Stil witmen ſich in neuerer Zeit verhaͤltnißmaͤßig 
nuc wenige wahrhaft begabte Geiler, da die Aufmun: 
terung von Außen ziemlich mangelt. Um fo wohlthuen⸗ 
der it es für den Freund dieſes Kunſtgeblets, wenn er 
einen Mann erblidt, der es deſſen ungeachtet, blos aus 
reiner Kunſtliebe, aus aͤchtem Kunfdrang umfüßt und 
feſthaͤt. Ein folder Mann iſt Hert Becker. Er lebt 
und weht in dem erwaͤhlten Kreis, und hat, wie das 
bei fo vielem Talent zu erwarten, bereits eine bedeutende 
Stufe der Ausbildung erreiche. Mochte es ibm gefallen, 
feine Kraft mehr noch auf diejenige faſt verleren gegangene 
Kunſt der alten herrlichen Meiſter des Drgelfpield zu wens 
den, die ihren Genius in augenblicklich empfangenen Ton: 
gebilden walten ließen. Wer weiß nicht, daß auf dieſe 
Art der ächte Künfitergeift fih am bewundernswürdigſten 
auszuſprechen vermag, — daß in ſolchen Augenblicken 
hechſtetr Aufregung dem Gemüth Ideen entſtroͤmen, tie 
fie fetten, vielleicht mie, durch die laͤnzere, erkaltende Arbeit 
mit der Feder auf das Papier fliefen. Das Feuer, das 
fi in Hrn. Becker fund gidt, wenn er an bir Orgel 
ſigt, birgt uns dafür, daß er auch hierin Bedeutendes 
leiſten würde. 

Auch Herr Ritter, ein noch ganz junger Maun, 
zeigt viel Gewandeheit im Spiel, und gute Anlagen für 
die ernitere Gompofition, Wir wünfden ibm von Herzen 
bald Verhaͤltniſſe, die feine Fortbildung befördern, ſtatt fie 
zu untergraben, . 

eh” gethan hat Refer. die gewählte Stunde zu 
dem Goncert — Mittwoch Vormittag 11 Uhr. Das if 
dei ung eine nuͤchterne Markt: und Wirbeltagsſtunde, wo 





die Kornjäde bis an ben Eingang der Kirche ſtehen nd 
das Handelsgefumme zu dem Hörer in die Kirche dringt. 
Wann wird man anfangen zu begreifen, daß, wenn 
die Ahnungen einer hoͤhern, ſchoͤnern Welt, bie uns in 
den heiligen Tönen umſchweben, in der Seele wiederklin⸗ 
gen follen, dieſe erft von den Scladen des gemeinen 
Alltagslebens gereinigt fein muß — daß bie geringfte 
widerwaͤttige aͤußete Erfcheinung das fhönfle innere Spiel 
wie mit einem Zauberfchlag vernichten und tödten kann ? 
Möchte diefer Funke, den Refer. ſchon mehrfach: hin« 
geworfen, einmal züunben zum beſſeren Wirken und Ges 
deihen der Kunſt! — X. 


Chroniek. 


(Kirche.) Bologna. Am 1. Mär wurde im 
Theater Lontavalli ein Oratorium von Generali; „Das 
Getübde Zephta’s gegeben. Enthufiaflifh aufgenommen. 

Berlin. Den 10. Apr. führte Capellm. Schneider 
fein Oratorium „Chriſti Geburt” auf, 

(Theater) Parma. Die Schoberledhner und ber 
Tenor Mariani mahen Furore, erſtere namentlih als 
Norma. 

Bremen. 

Breslau, 
dentlih Auffehen. 

Berlin. Morma gefäle auf dem Koͤnigsſtaͤdtiſchen 
Theater fortwaͤhrend. Mad, de Meric ift auf zwei Mo: 
nate für daſſelbe gewonnen, 

(Goncert.) Bremen. Am 20. Apr. Öffentliche 
Aufführung der dortigen Liedertafel mit Drchefter, 

Berlin. Am 8. Apr. Duartettunterhaltung bed Hrn. 
Zimmermann. — Am 10. Zweites Concert der Miß 
Laidlaw. — Am 12, Gonc. von E. 5. Müller, 


Herr und Mad. Haizinger gafliren. 
arſchner's Templer macht hier außetor⸗ 





Vermiſchtes. 


Der junge franzoͤſiſche Comp. Berlioʒ hat für Par 
ganini eine dreitheilige Sonate mit Orcheſter gefegt, dis 
de Gefangenfdaft und den Tod ber Maria Stuart bar: 
jtellen fol. 

Paganini wird im Departement du Norb ermartet. 
Er reift in Geſellſchaft zweier Sängerinnen unter der Di: 
rection eines Englanders Warfen. 

Mo mag Field fein? In Mailand fpielte er in den 
vorigen Monaten. 

In England ftchen Gefang und Forteplano oben an. 
In London allein follen gegen 4000 hierin Unterrichtende 
ichben. Im größten Anfehn ftehen, außer Cramer und 
Moſcheles, die Potter, Schlefinger, Anderfon und Pio 
Giackhettini. 

Der bekannte Gomponift und Clavierdittuos Hart: 
knoch ift vor kurzem in Moskau geftorben. 


Reipgia, unter Veranzwerriichkeit des Verlegers ©. D. $; Hartmann, 
chſ. 


Preis des Quartars rodchenttiche? heibe Bogen in gr. Ate) 16 Gr. S 


eder 1 Ei. 12 Er, Rhein. 
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9. 





Den Mai 1834. 





1. 


Derte fiel, eh’ Du And're befreit, is berrfhe Vernunft ireng 


Ueber das glübenbe Herz. 


Sonnenberg. 





Briefwechſel zwifhen Goethe und Zel- 
ter in den “jahren 1796 bis 1832. Her: 
ausgegeben von D. 5. W. Riemer. 


4 Thle. Berlin 1833 u. 1834. Verlag 
von Dunder und Humblot, 


(Schluß.) 


Vierter Theil; die Sabre 1525 bis 1828. Die 

Vernichtung des weimarifchen Theatergebäudes durch eine 
Seuersbrunit, und feine nachherige Wiederaufbauung gibt 
Belter Gelegenheit, mehres über zweckmaͤßige Einrichtung 
eines Theaters fogar offichell zu ſchreiben (f. ©. 14 u. ff.). 
Goethe hat ſaͤmmtliche Briefe Zelter's fauber heften laſſen, 
fie follen zugleich nochmals für Zelter copirt werden, doch 
wuͤnſcht auch Goethe die feinigen copiren zu laffen; worauf 
Belter auf feine eigenthuͤmliche Weiſe äußert: „Lachen 
muß id daß Du meine Briefe ſtudirſt. Es muß ein 
ungeſchlachtes Paͤckchen fein, tens ich wohl felber bei Hau: 
fen fehen moͤchte. Ste mögen gelehrte Dinge enthalten 
und doch begreifen fie mein eigenftes Leben feit fünf und 
zwanzig Jahren, da ich erſt feit fo lange lebe,” 
- Wir haben fchon Zelter's Arußerungen über Spon: 
tini's „Veſtalin“ und deſſen „Cortez“ mitgerheilt, bie 
über „Alcidor“ iſt faſt noch gruͤndlicher und treffender, 
wir tragen daher kein Bedenken, die ganze Stelle auszu— 
heben: „Sonnabend den 4. Juni 1826. Unſere neue 
centnerſchwere Zauberoper Alcidor, die vier Stunden 
ſpielt, habe nun zweimal beſtanden.“ 

„wei gegen einander im Streit liegende Zauberfuͤrſten, 
von denen einer eine Goldinfel beherrſcht mit ihren Refi: 
denzen, geben Maſchiniſten und Decorateurs volle Arbeit. 
Chöre von Gnomen und Spiphen machen das Zauberwerk. 
Ein liebendes Paar, verfolge von dem Gnemenvolk und 
befhügt von der andern Stite, wird zuletzt vereinigt und 
machen bas Humane.“ 


„Dis Stuͤck iſt von Théaulon franzoͤſiſch gedichtet 
ind nad dem Frauzoͤſiſchen in Muſik geſeht; fo befigen 
wir endlich ein Berliniſches Driginat — das iſt: ein neues 
Kleid gewendet.“ 

„Die Mufit iſt eine ganz erflaunfiche Arbeit; man 
müßte fhon ein rechter Mufifus fein, um es bemwundernd 
genug zu ſchaͤtzen. Es iſt ein Chaos von den rariten Ef: 
fecten bie fid) unter einander aufreiben wollen, wie die 
fingenden Sürften, und unmäßigen Fleiß des Gomponiften 
vorausſetzen. Es ſteckt eine zchnjährige Arbeit in dem 
Merk, und ich fönnte mic) zereeißen ‚und würde bderglei: 
den nicht hervorbringen. 

„Die umgebende Kritik in gebrudter und ungedrudter 
Geſtalt thut dem Gomponiften gleiches Unrecht, indem 
die eine wegwerfend und die andre mit Falter Erhebung 
verführt.,, 

„Was er hat machen mollen, ift ihm nur zu fehr 
gelungen, er hat Verwunderung erregen, erfchreden mol: 
len und mit mir hat er feinen Zweck völlig erreicht. Er 
fommt mir vor wie fein Geldfönig, der mit feinem Gold 
ben Leuten Löcher in den Kopf ſchmeißt.“ 

„Da die aufführende Muſik anjept auf dem Exceß 
beruht, fo find große Forderungen davon eben nicht fo 
unrecht, und die Klage der Orcheſterleute Uber Schwierig: 
keiten ein wahres Nichts gegen das, was das Ohr aus— 
zufichen bat, fo lange in einem Didicht von Tönen zu 
verharren, das viel zu anziehend und laſtend zugleich ift 
um ſich abwerfen Ju laſſen. Ich weiß wohl wat ich aufs 
halten kann und dachte geſtern leichter davon zu kommen 
als das erfte Mal, aber Augen und Ohren, ja Haut und 
Knochen thun mir heut noch weh vom Schen, Hören und 
Sitzen.“ — 

„Das Altes liegt keineswegs an bdiefem Einen und, 
wie immer, an ber Zeit, die jeden zur Verdammmiß führt 
ber fih) davon fortreißen laſſen muß, und ba ich eben 
die Windelmann’fchen Briefe leſe, fo merke ich wohl 
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daß auch ich meiner Zeit mehr als billig hingegeben bin. 
Kurz das Werk ift in allem Außerordentlichen fehr merk: 
würdig wegen der auf’s Hoͤchſte getriebenen Steigerung 
des Stils, der das Starke und Liebliche traveſtirend af: 
fectuirt und bei völliger Hohlheit verwirrend ja tödtend 
wirkt.“ — 

„Was melodifdy fein will, kommt mir vor wie eine 
Gontourzeihnung, die immer abfegt, anſtatt zu fliehen, 
und fich in Garricatur verirrt.’ 

Aehnliches der Zeit Angehöriges dürfte an dem wirk— 
lich ganz außerordentlichem Beethoven nachzuweiſen fein, 
ber in feiner Entfernung vielleiht mit Michel Angelo 
zu vergleichen wäre, und fofort auf Spontini, dem 
fhon Cherubini vorgearbeitet hat und der ſchon lange 
an der Breterwand ſteht.“ 

Bemerkungen und Erwähnungen: The last Days 
of Lord Byron by William Pany. — Cänger 
Haufer. — Ueber den Verkauf von Goethe's Werken. — 
Ueber Griepenkecl’s Aeftheti der Zonkunft, — Felir Men: 
delſehn zu mehren Malen. — Sheridan's Laͤſterſchule. 
Ueber ein Gemaͤlde nach dem dem Neugriechiſchen nachge— 
bildeten Gedicht Goethe's: Charon. — Hummel x. 

„— — Bemerke ich doch Aehnliches in der Mufik, 
Nur erſt ſeit Mozart iſt die größere Neigung zum Ver: 
ftändnig von Sebaftian Bad eingetreten, indem biefer 
durchaus moftifch erfcheint, wo jener Kar von Außen auf 
uns eindringe und leichter begleitet wird, indem er bad 
iedifch Lebendige um fi verfammelt. Ich ſelbſt war in 
dem Fall an Mozart's Merken keinen reinen Wohlge: 
fallen zu haben, da ih Bach viel früher gefannt habe, 
gegen den fih Mozart verhielt wie die niederländifchen 
Maler zu den itafiänifchen und griechiſchen Künjtlern, und 
erit feit ich hierin immer klarer werde, fchäge ich beide 
aufs Hoͤchſte, ohne vom Einen zu fordern was ber Andere 
leiſtet. Das Moftifche muß und mill bleiben was es if, 
fonft wäre es nicht was «8 iſt; darüber kann ih nun 
ruhig fchlafen, unterdeffen der ganze Troß hinter mir ber 
nah Aufſchluß in Werten fchreit, in denen er über den 
Sinn wegftolgert.” 

„Mozart ficht viel näher an Sebaftian Bad, 
als Emanuel Bad und Handn, meldes Driginale 
find und zwifchen den beiden erften fliehen. Der Don 
Juan und die Zauberflöte zeugen genug, daß Mozart 
ein Moitifches in ſich hatte und einer leichten Wirkung 
um fo geroiffer ift als er von Außen bineingeht, wo es 
noch heil, nur nach und nach dunkel wird.” 

Dem. Sontag. — Manzoni, — Stredfuß Ueber: 
fegung des Dante. — Die Tochter der Luft von Rau: 
pach. — Der Schaufpieler Krüger, — Haͤndel's Alexan⸗ 
derfeft. — Ueber mehre Stüde des Aeſchylus und Eu: 
tipides. Gouperin, — Der Schaufpicler La Roche. — Zelter's 
Reife nach Münden und intereffante Bemerfungen barüber, 

Dies das Weſentlichſte des reichhaltigen vierten 
Theils. — Das Endurtheil über den ganzen Briefwech— 
ſel fparen wir uns bis zur Beſprechung der noch zu er: 


warte:.den beiben Tegten (5. und 6.) Theile deſſelben auf, 
wo wir dann Das Ganze richtiger Überfchauen können, Ned 
einmal wiederhelen wir jedoch, daß es ugs bei der geyes 
benen Ueberfiht und Durchmuſterung des vorliegenden Werts 
vorzüglic) darauf ankam, die Leſer wit dem eigenchlimlis 
hen Wefen Zelter's, feiner Auffaffung und Beurtheilung 
des ihm bedeutſam Entgegentommenden, und vorzüglich 
feiner geifligen Herausbildung, in und mit ber’ Zeit, bes 
fannt zu machen; wobei wir uns felbit aller Bemerkuns 
gen enthalten wollten, um dem Urtheil des. Lefenden auf 
keine Meile vorgugreifen, das bei einem Mann wie Zel— 
ter, nach jedes Individualität, ein verſchiedenes fein muß, 
wodurch dann das Ganze an Intereffe gerinnen mödhte. 
A. Bürd, 


Pianoforte» Schule, herausg. von C. H. Zöllner. 
Pr. 1 Rihlr. Hamburg, Cranj. 


Daß uns hier abermals eine Pianoforte r Schule vor⸗ 
geführt wird, - darf und nicht wundern, da das an ber 
Zagsordnung zu fein ſcheint. Dem ungeachtet dürfen 
wir das Erfcheinen eines folhen Werks, mie 18 weht 
mancher in Vorurtheilen Befangener zu thun pflegt, durch 
aus nicht unbeachter laffen, da keins der bisher vorhane 
denen den Anforderungen umfichtiger Lehrer und Spieler 
ganz zu entfpredyen im Stand war. Schoͤpfen £onnten 
fie zwar aus allen, wenigftens. den größeren; aber keins 
derfelben vermochten fie für ihre Zwecke vollftindig zu 
brauchen. Hier land ihnen die Eigenthuͤmlichkeit einer 
darin durchgefuͤhrten Methode entgegen, in bie unbedingt 
einzugehen dem Selbſterfahrnen nicht zuzumuthen mar; 
dort fanden fie einen zu reichlichen Stoff vor, woraus 
eine gute Wahl zu treffen nur mit Zuziehung anderer 
Hitfsmittel moͤglich ſchien, da die Hauptfachen unter den 
Mebendingen wie verborgen lagen; bort wurden fie durch 
eine zu wiitläufige Behandlung treckner Puncte, über bie 
fie in Kürze unterrichtet zu fein wünfdten, abgefchredt 
oder fanden über Applicaturgegenftinde, mit denen ein: 
mal in’s Reine zu kommen fie die Nothwendigkeit laͤngſt 
erkannt und darnach geſtrebt hatten, gar Nichts. — ne 
dem ich ſolches fchreibe, denke ich an einige große und 
Eleine Pinnoforte: Schufen, die zum Theil ſehr verbreitet 
find; meine legten Worte namentlich zielen auf die Kalk— 
brenner’fche, die in Behandlung einzelner Lehrgegenftände 
vor den übrigen gewiß eine gefällige Form veraus hat, 
aber unter mehren anderen namentlich die für alles Spiel 
fo weſentlichen Accorde und ihre Brehungen und Paffa« 
gen gar nicht anführt. — Ich meine, eine Pfte-Schule, 
die eine allgemeine Verbreitung wünfdht, muß nur beim 
MWefentlichen ftehen bleiben und fotches in möglichiter Eine 
fachheit geben, damit theils der Lehrer eire feſte Grunde 
lage, das eigentlihe Fundament, auf dem er 
baue, für feinen Unterricht darin finde, theild der Selbſt⸗ 
fiudirende alle die einfachen Mittel an bie Hand bes 
Eomme, in deren Beſitz er nothmwendig fein muß, um mit 
Erfelz die Bekanntſchaft der vorhandenen trefflichen Erhs 


den, tiberhaupt der efaffifchen Compoſitienen fuͤr's Piano: 
forte machen und an ihrer Hand einer hohen Kunftitufe 
entgegeneilen zu fünnen, ohne auf dem Wen dahin fort: 
währende Steine des Anftoßes zu finden. Auch halte ich 
es gerade nicht fir ratbfam, daß eine Pinnofocte = Schule, 
die yemeinnügig werben will, eine eigene Methede ent: 
wickle, indem ja ein guter Lehrer feine Unterrichtsweife 
immer den Fähigkeiten feiner Zöglinge anpaffen muß, alfe 
hoͤchſtens Winke für feinen Beruf und fein Wirken darin 
erhalten darf. Dod an ſich, verficht ſich, kann ich bie 
Beftrebungen, überall, auch im Feld des Glavierunterrichts, 
Meues zu erfinden, nur loben. 

Sch bin in's Allgemeine gefommen, ba ich nur zei: 
gen wollte, daß bei den Umftinden, die uns noch fo Man: 
ches an unſeren vorhandenen Pfte-Schulen mwünfchen 
Laffen, ein neu erfcheinendes Werk der Art jedenfalls un: 
fere Aufmerkfamkeit verdient. Das in der Ueberfchrift 
genannte von Zöllner it, wie er felbit angibt, mit befon: 
derer Verfiigung der Lehrblicher und Uebungen von 
Clementi, Cramer, Czerny, Herz, Hummel, Kalkbrenner, 
Mofcheles und X. E. Müller gefchrieben. Gut; denn 
Vorarbeiten muß ein Jeder benugen. Auch will ich nicht 
fo pedantiſch fein, amzuführen daß hier zu viel, dort zu 
wenig aus jenen Merken mitgetheilt ſei. Aber dir Ver: 
faffer ift doch fangmeilig, indem er bie abgeleierten Ge— 
fchichten von den Zajten, Noten u. ſ. f. wieder in aller 
Ausführlicykeit predigt, ohne uns nachher durch Intereſ— 
fanteres über Fingerfag und Vortrag zu entſchaͤdigen. 
Der erſte iſt noch Kalkbrenner, faſt einzig von demſelben 
abhängig (fo weit, daß auch die Accordenlehre ausgeſchloſ— 
fen blieb) ohne eignes Urtheil und Streben nach Verein— 
fachung, behandelt worden ; der letzte erſtreckt ſich nur auf 
(etwas alte) Angabe ber Verzierungen und (zum Theil 
ungenaue) Erläuterung einiger wenigen italienifchen Kunft: 
ausdrüde. 

Vorjtchendes find die Ergebniffe meiner Prüfung des 
11 Bogen ftarken Werks von Zöllner, Nichts deftoweni: 
ger muß ich daſſelbe empfehlen, da es Hand in Hand 
mit feinen Uebungsſtuͤcken gebt, welche Clavierlehrern, die 
nicht gleich wiſſen, wemit fie ihre jungen Anfanger oder 
Anfängerinnen beſchaͤftigen follen, ſehr willlommen fein 
werden. Diefe * 

"Auswahl unterhaltender und unterrichten— 
der Uebungsſtücke für's Pianoforte, bear 
beitet von C. 9. Zöllner. Hft. 1. 2. a 16gt. 
Hamburg, Cranz. 


ift apart zu haben und foll noch fortgefegt werden. Sie 
nimmt der Zitelangabe nach Befondere Ruͤckſicht auf cine 
zweckmaͤßige Stufenfolge vom erſten Anfang des Unter: 
richte. Ich glaube nicht, daß der Verfaſſer ſolches ganz 
befonders urgirt, da er recht gut weiß, daß jere weck⸗ 
mäßige Stufenfolge inımer erſt vom Lehrer, angemeffen 
ber Individualitaͤt feines Schülers, zu beitimmen iſt. 
Denn Leicht und Schwer find relative Begriffe. Aber 
das hebe ich namentlich heraus, daß auch interefjante 
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Opernmotive unter die Uebungsſtuͤcke aufgenommen find. 


Warum? 

„Glavisefdyüler, die nicht etwa im Weg bes Gefangs 
"dies iſt Freilich die bejte Methode) die Muſik erlernen, 
bleiben, was die Ausbildung des Ohrs und ben Sinn für 
Auffaffung melodifcher Tonfolgen anbelangt, ſtets hinter 
denen zurüd, die den Geſang betreiben, oder die Violine, 
Violoncello, vielleicht auch sin Blasinftrument zu ihrem 
Lieblingsinftrumene wählen. Die Nothwendigkeit, auf 
diefen Inſtrumenten, oder bei dem Gefang mittelft der 
Stimmorgane, gleihfam den Ton zu fuchen, made fie 
bei Betten auf einen reinen, bei fortgefegtem Fleiß auf 
tie Erzielung eines fchönen Tons aufmerkſam. Der Glas 
vierfpieler, den Ton durd die Taſte bereits fertig vor ſich 
findend, finder fih nur gar zur geneigt, die manuelle Ger 
ſchicklichkeit auf der Taſtatur für den Zweck des Studiums 
zu balten. Fertige Behandlung der Taſtatur macht aber 
noch lange feinen Tonkuͤnſtler. Solche Glavischufaren, 
wie Forkel fie nannte, gehören firenggenemmen nicht zu 
ben muſikaliſchen ſondern rein mechaniſchen Kuͤnſtlern. 
Uebungen von Tonſtuͤcken, die der Clavierlernende oft im 
Haus wie aufer dem Haus in Goncerten und Opern fine 
gen hört, werden ihm und follen ihm ein Mittel werden, 
fih den Sinn für Tonauffaffung anzueignen. Dies der 
erite Grund.’ 

„Den zweiten gibt mir ein offenes Geftändniß des 
Hrn. Kalkbrenner an die Hand, das derſelbe in feiner 
Clavierfchule ablegt, indem er fagt, daß er dem Anhören 
geoßer Sänger und Sängerinnen, und dem Beſtreben 
einen eben fo ſchönen Ton feinem Inſtrument zu entloden, 
als jine ihrer Kehle, fein ausdrucksvolles Spiel zu vers 
danken babe. — Wird durh das Wicdergeben gehörter 
Meledieen das Ohr im Allgemeinen fchon an Auffaffung 
ber Zöne gewohnt, fo wird der Clavierſchuͤler bei der Wie— 
dechelung derjenigen Motive, Die er von guten Sängern 
ud Saͤngerinnen vortragen hörte, es fich gleichfalls ans 
gelegen fein fajfen, den Zönen feines Inſtruments diejenige 
Bedeutung zu geben, die vorzügliche Sänger den ihrigen 
zu verleihen wußten und auf dieſe Weife lernen, einen 
ſchönen Zon feinem Inftrument abzugewinnen.“ 

Dies die eigenen Worte des Verfaſſers. Man wird 
feine Anficht loben. Hätte er nur jenen Opernmelodieen 
eine intereffantere Begleitung gegeben; fie iſt für und doch 
e:was alt, Die von ihm felbit componirten Keinen 
Stüde find regelrecht Der über den Moten angedeutete 
Fingerſatz, wenn auch nicht falfch, zeige von geringer Ge: 
wandtheit, 1. 


Correfponden;. 
Dresden, im April. 
— Für Ausbildung im Clavierſpiel wird hier viel, 
fehe viel gerhan; ja Dresden dürfte ihrem Leipzig bierin 
nicht nochſtehen. Zwar haben wir eben fo gut eine Menge 
ſchlechter Glavierlehrer, welche tagtäglich wie befeffen aus 
einem Stadiviertel in's andere rennen, um für eine We— 
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nigkeit viele fchöne Talente zu vernichten — aber wir ha: 
ben auch wadere Lehrer, welche ungemein viel wirken — 
ſchoͤn wirken — und in ihrem Kreis glüdlich wirken. Unfern 
Hoforg. Klengel mürde ih obenan flellen, wenn er fid 
nicht feit einigen Jahren faft ganz zurückgezogen hätte 
und einen Indiffetentismus gegen Mufit an den Tag 
legte, der eben fo ſchmerzlich ijt ald unerklärlih. — Unter 
die wenigen Lehrer aber, welche mit der Zeit fortgegangen 
und in ihrem ſchweren Berufe nicht erftorben find, gehört 
Hr. Carl Krägen. Vielſeitig gebildet, gewandt, alles 
an feinen Ping zu flellen, weiß er jeden Gomponijt für 
feine Zwede zu benutzen. Man hört in unzähligen Sei: 
neen von feinen Schulen und Schülerinnen eben fo aut 
Mozart und Beethoven, ald Hummel, Kalkbrenner und 
Piris, ja Chopin vortragen, Die Namen 8.E. ©. 9. 
brauche ich nicht auszufchreiben, da dieſe liebenewürbigen 
Damen als funftgehbte Dilettantinnen Ihnen binlänglicy 
bekannt find. Hr. Krägen ift aber auch ſelbſt ein ref: 
licher Spieler, welcher hinſichtlich des fchönen Anſchlags 
und des vollen Tons, den er feinem Inſtrument gu ent: 
lecken weiß, den erjten Virtuofen zur Seite geitelle wer: 
den dürfte, reih an Phantafie, womit er oft in Privat: 
citteln entzuͤckt, und mit einem ſchenen Compofi:ionstatent 
begabt, meldyes leider noch nicht allgemeine Anerfennung 
fand. Sch hoffe, daß Sie dem im Namen fo vieler 
Dresdner Kunftfreunde ausgefprodyenen Leb des befcheibe: 
nen Mannes ein Plägchen in ihrer Zeitfchrift gern ver: 
gönnen werben. — Noch erwähne ich, daß bie hochachtbare, 
als Virtueſin längft bekannte, Mad. Pefadori, geb, 
Pechwell, gleichfalls fi mit vielem Erfolg dem Lehrfach 
widmet. ‚Möge fie die ungeheuren, dem Glavierunterricht 
entgegenjtehenden Schwierigkeiten, befonders in ben vor: 


nehmeren Familien, wo fie eingeführt ift, ſtets mit Süd | 


befampfen. — 
(Schluß folge.) 


Chronie. 


(Theater.) London. An ber koͤnigl. Oper waren 
bis jegt die Aufführungen des Barbiers und der biebifchen 
Eifter die brilfantften. 
feinen Vorgänger Lablache nicht vergeffen machen; einer 
defto groͤßern Gunft von Seite dis Publicums bat fi 
Die. Julie Griſi zu erfreuen. Die Londner Journale 
wollen fogar behaupten, daß fie das Parhetifche der Paſta 
mit der unerreichten Leichtigkeit der Sontag verbinde, und 
fie nur mit Mad, Malibran vergleichen, — 

Hannover. Am 20. März erſte Aufführung der 
Oper: Valeria, ven AU. Schmitt. 

(Concert.) Marſeille. Mad, Feuillet Dumas gab 
mit ausgeeichnetem Beifall zwei Goncerte auf der Harfe, 

Dresden. Am 21. Apr. Concert des Hm. Dum 
und feiner Gattin, geb. Belleville. — Am 25. April 





Zamburini konnte als Varbier | 
Morgens gelten, deſſen Aufgangsfiunde wir, wenn auch 





Concert des Hrn. Franz Schubert, erften Violinift, an der 
Gapelle, — 


Bermifdtes. 


Lobe's Fürftin von Grenada kommt eheftens in Lon⸗ 
bon, Gaffel und Leipzig zur Aufführung. In Weimar 
wird fie fortwährend bei vollem Haus gegeben. 





* In Eurzer Zeit iſt und von allen Seiten folche 
Theilnahme geworden, freiwillige wie nachgeſuchte, daß 
wir erkennen, es hat nicht an Männern, die mit ganzem 
Geijt für das Achte wirken wollen, wohl aber an Gele: 
genbeit gefehlt, dieſen Willen oft zu bethätigen. Der 
Anfang ift gemacht, Won der Ausdauer wird das Voll: 
bringen abhängen, 

Bei Gelegenheit des Schluſſes vom Goethe: Fils 
ter’fchen Briefwechfel in diefem Biatt bemerken wir, daß 
es nicht Abſicht iſt, unfere Kunſtgeneſſen nur durch bag, 
was fie unmittelbar durch Muſik berühre, anzuregen, 
fondern daß mir fie auh mit Anderm, mas fie als 
Kunftmenfhen überhaupt intereffiren Eönnte, erfreuen, 
geiftig naͤhren möchten. Wir meinen, daß der Maler aus 
einer Beethoven'ſche Symphonie eben fo gut lernen Eönne, 
wie der Muſiker anders von einem Gorthe’fchen Kunſtwerk. 

Schwer erfcheint es allerdings, die vielen Materias 
lien in Verhaͤltniſſen vorzuführen, das MWefentliche aus: 
zufcheiden, Jedem wie im Staat feine Eleinere oder größere 
Stelle anzumeifen. Daß aber beim Beginnen eines In: 
ſtituts nicht allen Wünfchen der Art nadgefommen wer: 
den kann, wird uns wohl jeder Billigfordernde zugeftchen, 

Es darf uns nicht fümmern, ob unfere Anſichten, 
tie fie ſich in den erfchienenen Blättern wenn auch nicht 
volljtändig Fund geben, von Allen gebilligt werden möd): 
ten. Wir wuͤnſchen faum von Jedem ein Gutheifen. 
Gibt es fiher auch Unerfreulihem, Hartnädigem zu bis 
gegnen, fo entfchädige anderfeits die Thaͤtigkeit der neuen 
Geifter, die nur von weitem geleitet zu werden braucht, 


um der Kunſt neue Freude, neue Würde zu verfchaffen. 


Möchten dieſe Blaͤtter wie erſte Thautropfen eines 


nicht feſtſtellen, doch vorlaͤufig als eine heitere Zukunft 
beglüchwünfchen wollen. Alten, welche dieſe Zeit befchleu: 
nigend, uns fo freubig zum Verein entgegengefommen 
find, namentlih den Herren St, Es in Bn — fe in 
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Lkeipzig, unter Verantwortiichkeit dis Verleger &, H. 5. Hartmann, 
Preis des Quartals (wöchentlich 2 halbe Boaen in gr, At) 16 Gr. Saͤchſ. oder 1 Fl. 12 fr, Rhein. 
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Zeitſchrikt für Alufik. 





Serauigegeben 
durch einen Berein von Künftlern und Kunftfreunden. 


Eriter Nabraang. 
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10. 


Den 5. Mai 1834. 





Je Ikager man lebt, beito mehr fuht und fräst mın die Beute, 


die etwas Zichtiges Binnen — weil fie es gelernt haben. 


Kunſtblatt. 





Kunſtphiloſephiſche Skizzen aufgeſtellt von 
Guſtav Nauenburg. 


Motto, Aeſthetiſche Eklektiker find in dem Grab 
gut, in welchem phileſophiſche ſchlecht. 
J. Paul. 

Als man im vorigen Jahrhundert anfing oͤffentlich 
die Werke der Tonkunſt zu recenſiren, ſetzte ſich die Ze ch: 
nie auf den kritiſchen Richterſtuhl. Die Hauptfrage 
mar, ob ein Mer methodiſch richtig, das hieß in der 
Kunftfprahe — „rein im Satz“ — und ob es gut 
— „ausgearbeitet” — fi. Mer im reinen Gas 
am beiten aus zuarbeiten vermochte, wer die contrapuncti: 
ſchen Künfte am kuͤnſtlichſten benugte, galt für einen 
claſſiſchen — „Tonmeiſter.“ — 

Die Formaliſtik gelangte zur hoͤchſten kunſtrichterlichen 
Autoritaͤt, und ſelbſt in den neuſten Zeiten wird ſie noch 
zuweilen von einſeitigen Kunſttheoteten als erſte und letzte 
ſchiedsrichterliche Inſtanz anerkannt. Waͤhrend dieſe me— 
thodiſtiſche Kritik ſich ſtarrſinnig zu behaupten ſuchte, eilte 
die Peaxis ſorglos mit Rieſenſchritten vor: und auf: 
wärts; geniale Gomponiften fprengten die Feffeln und för: 
derten Kunfimerte zu Tag, die noch Heut in ihrer Glorie 
prangen, wo jene Kritik in ihrer Einſeitigkeit erkannt 
roorben iſt. 

Rouffeau war einer der erfien, der keck behaup: 
tete: es könne ein Tonkunſtwerk allen Megeln der Seh: 
kunſt entfprehen, und doch nicht ſchoͤn fein. So ge: 
wann die Kunſtkritik offnes Feld; und je mehr die Pſy— 
chologie und Aeſthetik ſich verallgemeinerte, je mehr man 
in der fihönen Literatur über Schoͤnheit ſchoͤne Worte 
madıte, deito mehr hielt ſich auch die Kunftkciti für be: 
rechtigt, der Schönheit nun als hödyiter Nichterin zu 
huldigen. Ohne pofitive Kunſtkenntniß traten nun eine 
Menge Schöngeifter ald Kunſtrichter auf, und mwürbigten 
Im blinden Eifee fuͤr ihre Göttin die wahre Kritik noch 
weit tiefer herab, als fie durch jene Formaliſten nur im: 


mer herabgewürdigt werben konnte; benn fie vergaßen 
ganz und gar, daß ſelbſt die ſchoͤnſten Redensarten, bie 
wohlgemeintejten Huldigungen, Die geijteichiten Phantas 
fieen über ein Kunſtwerk chen fo wenig ein gründliches 
Urtheil ausmachen, als apodictiſche Verdammungsfloskein. 

Zwiſchen dieſe kritiſchen Extreme tritt nun vermit— 
telnd der rationelle Kritiker, welcher es zwar keiner 
von beiden Patteien recht macht, aber vielleicht gerade 
deswegen dem Künſtler und Publicum um fo will 
kommner iſt. Der Achte Kunſtkritiker ift in gewiſſem 
Sinn — Enthuſiaſt — aber nur fo fange, ale der 
Genius, welcher im Kunſtwerk walzet, auf ibm ummittel: 
bar einwirkt; er gibt fih ihm vorurtheilsfrei hin, ge 
nieht das Kunſtwerk als Gefühlsmenfh und veckuͤmmert 
ſich nicht den Genuß durch Ealte Berrachtungen und uns 
billige Forderungen ; denn er weiß als Künftler aus eig: 
ner Erfahrung, was Überhaupt in der Kunft nad) Maße 
gabe der individuellen Kräfte geleijter werden kann, 

Der Buftand der küuͤnſtleriſchen Inſpiration iſt nie 
dauernd; die Vernunft gebt batd zum hellen Gefühl ih 
rer felbft zurüd, Galt es im Zuftand des Genuſſes 
Vergeſſen aller Warums, alter Principien, fo gilt e8 
im Zuſtand des rationellen Kritiſirens über die Gruͤnde 
und den Werth der Kunſtgenüſſe, die deutlich ſten und 
fefteiten Principien. 

Kein Name, fagt ber große Humanift Herder, 
follte vorfichtig = [heuer machen, als der Name Kunfte 
richter: denn ein wie hohes Geſchaͤft iſt's, Uber Kunſt 
richten! — „Biritehe ich auch, ſpricht der Befcheidene zu 
ſich, was Kunſt und dieſe Kunſt ſei? — Habe ich das 
Spitem ihrer Regeln gefaßt und erprobt?” — denn 
wie feine Kunft ohne Uebung moͤglich iſt, fo auch feine 
Kenntniß dieſer Uebung, fein volljtändiges, reines, richtie 
ges Urtheil. 

Dir wahre Kunſtrichter folgert (mit Leffing) feine 
Regeln aus feinem Gefhmad, fondern hat feinen 
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Geſchmack nad den Megeln gebildet, melde bie Natur‘ 


der Sache erfordert; er weiß, daß er als Einzelwe⸗ 
fen eben fo wenig im Befig aller Schönheiten, als 
im Beſiß aler Wahrheiten fein fann, 

Es ift einem Jeden vergönnt, feinen eignen Kunſt⸗ 
geſchmack zu haben; und es iſt ruͤhmlich fich von feingm 
eignen Geſchmack Rechenſchaft zu geben, Aber den Grün: 
den, durch die man ihn rechtfertigen will, eine Allge— 
meinbeit ertheilen, die, wenn es feine Richtigkeit hätte, 
ihn zu den einzig wahren Gefhmad machen müßte, 
heißt fich zu einem eigenfinnigen Gefeggeber aufwerfen. 
Richter ift in der Kunftrepubtit — Niemand; zum 
Beurtheilen glaubt Jeder berechtigt zu fein. 

Manche Mecenfenten urtheilen durchweg en gross 
diefe Manier ift kluͤglich gewählt, meil man babei fein 
eigen Wiffen oder Nicht wiſſen nicht verräth; ein aus: 
führliches Urtheil en datail det das Maß der Einficht 
eined Mecenfenten allein auf, 

Man kann nur dann fagen, daß man ein Kunft: 
were verſtehe, winn man den Gang und Gliederbau 
nadxonftruiren kann. Diefes gruͤndliche Verftehen nun, 
weiches, wenn es in beflimmten Worten ausgedrüdt wird 
— Charakterifiren — beißt, iſt dag eigentlihe Ge: 
fhäft und innere Weſen der Kritik, — 

Die Kunſikritik fol aber nicht allein der Commentar 
zu ſchon vorhandenen, vollendeten, fondern vielmehr das 
Drganon zu neuen Kunftwerten fein. in Organon 
ber Kunft überhaupt; alfo eine Kritik, die nicht blos er: 
Härend und erhaltend, fondern die ſelbſt producirend 
if, mwenigftens indirect durch Benkung, Amorbnung, 
Erregung; fie gleicht einem Piloten, ber nach ficheren 
Prineipien der Steuermannskunft, bie aus der Kenntnif 
des Globus gezogen find, mit einer vollftändigen See— 
charte und einem Gompaß verfehen, das Schiff ficher führt, 
wohin es ihm gut bünft, 

Schluß folgt.) 


Kalliwoda, 4. Ouverture A grand Orchestre, 
Oe.38. 2.Ouvert, Oe.44. a2Rıhlr. — Diesel- 
ben zu vier Händen a 16 gr. — Leipz,, Peters. 


Die Gegenwart wird durch ihre Parteien charafteri: 
fir. Wie die politifche Fann man bie mufifalifche in 
Liberale, Mittelmänner und Legitime oder in Romantiker, 
Moderne und Glaffiker theilen. Auf der Rechten figen 
bie Alten, die Gontrapunetter, die Alters und Volfsthlim: 
ler, die Antichtomatiker, auf der Linken die Jünglinge, 
die phrygiſchen Muͤtzen, die Kormenverächter, die Geniali: 
taͤtsfrechen, unter denen bie Beethovener als Glaffe ber; 
vorftehen. Im Juftes Mitien ſchwankt Jung mie Alt 
vermifht. In ihm find die meiften Erzeugniffe des 
Tags begriffen, die Geſchoͤpfe des Augenblide, von ihm 
erzeugt und wieder vernichter, 

Kallimoda gehört zu ben Mittelmännern, zu ben 
Sreundlichen, Klugen, zu Zeiten Gewoͤhnlichen. Seine 
Spmphonieen find Blitze, bie einmal an roͤmiſchen und 


griechifchen Muinen hingfeiteten. Sonſt hat man von 
ihm ald Repubticaner nichts zu fürchten. 

As Einleitungsfäge zu biefer ober jener Öffentlichen 
Zufammenkunft moͤgen dieſe Ouvertuͤren gut geheißen were 
den. Das Volk will dabei wenig aufſuchen und nach: 
denken, es gibt noch dies und das vor Schaufpielaufang, 
vor dem eigentlichen Concert abzumachen — ba find bean 
mufitalifche Allgemeinheiten, leichte, huͤbſch geftellte Res 
densarten am rechten Dit, 

* 
4 3» 


7 
Die erſte, Dmoll. Die Harmonien H — Ces — B 
fat zu fühn für manche Ohren. Das erſte Bictinthema 
in der Art, wie 08 durch Spohr und Weber bei Marfcye 
ner, Reißiger, Wolfram angeregt wotden. Das 
in der gewoͤhnlichen Durtonart der Dberterz nicht nem, 
aber gut fingend, Der Mittelfag aus der Figur im eins 
leitenden Adagio entlehnt, gut-eingefügt, wenn auch nicht 
hoch contrapunctifdy. Etwas zu kurz abfpringende Cadenz 
in der Wiederholung des erſten Violinthemas. Alles wie 


vorher in der transponirten Uebergangwendung nach dem 


zweiten bin. Anſpannung durch ein piu mosso. Quet⸗ 
ſchluß. — „Die zweite ſcheint nur eine Zwillingsſchweſter, 
fonft freunblih genug mit italiänifchen Augen fehend. 
Hat man über die eine gefprodyen, fo läßt ſich wenig 
über die andere fagen. Als fchöner ift das zweite Thema 
auszuzeichnen, Die Serielen im Adagio find feine, fons 
dern Triolen. Wie oft fol man auf den Unterſchied aufs 
merffam machen. — 

Beide Duvertüren können wegen ihres vorzuͤglichen, 
tlaviermäßigen Arrangements Schülern, vielleicht als Ue⸗ 
bung im Blattſpielen, zur Abwechslung anempfohlen wer—⸗ 
den, — 12. 





Eorrefponden;. 
(Schluß.) 

Am 3. d. M. gab Hummel im Harmonieſaal 
Concert, worin er fein neuſtes Concert (Fdur), fo wie 
ein neues Mondo (Meronr de Londıes), die Sentinelle 
und eine freie Phantafie vortrug. Das Publicum wäre 
vieleicht zahlreicher gewelen, hatte das Biller nidye einen 
Thaler getoftet. Man empfing ihn mit Applaus. Com» 
pofition und Spiel entfprachen nicht ganz den Exrmwartuns 
gen, mit denen man in’s Goncert gegangen war; dennoch 
fpndete man dem Veteran reichlich Beifall. — Hummel 
folfte wohl Feine Kunſtreiſe mehr machen, wenigſtens nicht 
in Deutfchland und Frankteich, wo das Glavierfpie die 
hoͤchſte Stufe der Cultur ereeicht bat und nur das Aufers 
orbentlichfte gefallen fann. Er ſchmaͤlert dadurch bedeute 
tend feinen wohlerworbenen Ruhm, Seine Glanzperiode 
iſt laͤngſt vorüͤber. Seine Kunft hat abgenommen, mie 
feine Jahre zugenommen haben. Aus feinen neueflen 
Gompofitionen geht hervor, daß feine Phantafie gefeffelt 
iſt. Einescheils kunſtgerechte Arbeit, fchöne Inſtrumenti⸗ 


zung; andrentheils alte, verbrauchte Motiven, Paffagen. 
In feinem freien Phantafiren kann idy die Drbnung, die 
Abgefchloffenheit feines Iderngangs nicht genug bewundern, 
Meder duch ſchwere Modulationen, noch durch ſchwere 
Figuren kommt er je in Verlegenheit. Es iſt immer, als 
fpielt er ein wohl Überdachtes, ausgearbeiteres Stud; ja, 
ſchnell nachgeſchrieben, könnte man foldyes ohne Weite⸗ 
res dem Stidy und der Welt übergeben, ohne daß bie 
Kritid an Richtigkeit und Goncinnität etwas auszuſetzen 
fände. Aber wie langweilig ift fein Spiel! Man glaubt 
ſich in's vorige Jahrhundert verfegt und fühlt unwillkuͤr⸗ 
lich auf den Kopf, nady der — Allongen s Perrüde; denn 
indem Hummel feine Melodieen meiftens mit Figuren, 
Er et Ferner: — bealei 

— — — veveeitet, 
fallen einem die langen Haartreddeln ſofort in's Geſicht, 
und man reibt ſich alsbald vor langer Weile in den Aus 
gen! Wofuͤr haben fich „denn die Menfchen bie Köpfe 
gerbroden, in ihre Schachteln fo viel Zon zu bririgen? 
Verlangt man nit mit Recht von dem Glavierfpieler, 
daß er den fo mühfam errungenen Ton heraushole? — 

Am 10, gab ber Capellm. Pott aus Didenburg 

Biolinconeert, Er trug darin das Adagio und den erfien 
Sat eines von ihm componirten Concerts vor, Die Com: 
pofition ift feurig, etwas zu braufend ; ſtarker Ton, Rein: 
heit und Ueberwindung großer Schwierigkeiten ſind die 
Lichtfeiten feines Spiele. Daffelbe erregte Bewunderung ; 
doc; vermißte ich jene Ruhe, bie befonders dem Bielins 
fpiefer fo wohl flieht. — ⸗ 
Am 18. gab Hafe, erſter Waldhornift unferer Ca: 
pelle, ein ſehr befuchtes Concert, Sch habe ihn felten fo 
ſchoͤn blafen gehört, als an dem Abend, Eine fehr ges 
fungene Ouvertüre von Reißiger (Dmell), ein Duo von 
Thalberg (Mad. Prfadori und Hafe), ein Goncertftüd 
von Maurer (für 4 Geigen), eine Deelamation des Fri— 
dolin mit Anf, Weber's Mufif (v. Emil Devrient) er: 
böhten den Genuf. 

Die Gefälligkeit unferer liebenswuͤrdigen Maſchinka 
Schneider ift ohne Graͤnzen. Sie fingt in allen Gon: 
certen und SPrivatgefellfchaften immer mit gleicher Luft 
und Liebe und ift eine liebliche Erſcheinung für Aug’ und 
Ohr. Das freundſchaftliche Verhaͤltniß zwifchen ihr und 
Mad. Schroͤder-Devrient iſt gewiß nicht ihr Nachtheil; 
denn Spiel und Geſang haben ſich zuſehends vervollkommnet, 
fo daß wir füͤrchten, man werde fie und, ba fie eine 
Kunftreife antreten- will, irgendwo abfpenftig machen. — 

Auch gebt Erin Concert vorüber, wo nicht unfer 
Baſſiſt Zezi feine fhöne Stimme hören läßt. — 

Am 21. war das Concert der Mad. Belleville: 
Durp und ihres Mannes, erjten NWioliniften an der ital. 
Dper zu London. ine Glaviecfpielerin erften Rangs, der 
man nur den geringen Zabel machen fann, wenn bies 
anders zu tabeln, daß fie fich zu fehr gehen läßt, wodurch 
fie allerdings, wenn befonder® nicht genug Proben voraus: 
gegangen, die Begleitung fehr erſchwert. Sie trug Beet: 





mie dieſe 
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hoven’s ſchwerſtes und brillantſtes (Esdur) Concert mit 
einer Bravour und Schattirung vor, bie man felten ‚hört. 
Reißiger dirigirte die ſchwere Occhefterbegleitung, wodurch 
das Ganze an Daltung gewann. Zum Schluß fpielte fie 
die Herz'ſchen Variationen über den Marſch aus Othello 
mit außerorbentlicher Eleganz und Schnelligkeit. Das Thema 
ee 
Sie nahm diefelben dem Baß voraus, wodurch ein unans 
genebmed Zögern im Fact entftand, indem das Tempo 
ſehr geſchwind genemmen werden muß. Hr. Durp fpielte 
ein neues Concertſtuͤck von Beriot und ein Potpourri eig⸗ 
ner Gompofition mit vieler Zartheit und ſchoͤnem Ton, 
und erregte um fo mehr Bewunderung, ald man ſolches 
von dem derben — maffiven — plumpen Engländer — 
doch halt! er ift ja ein emigrirter Franzoſe und gewandter 
Mann ꝛxc. — 

Am 25. gab Hr. Franz Schubert Concert -- mit 
Recht cin Liebling des Dresdner Publicums. Er hat fris 
nen Aufenthalt in Paris zu benugen gewußt und, wenn 
man erwägt, wie weit das Studium eines einzigen Jahre 
führen kann, außerordentliche Fortfcpeitte gemacht. Bes 
fonnenbeit, Reinheit, Zartheit und Genialität find bie 
Eigenfchaften feines Spiele, Er trug ein Concert von 
Lafont vor, eine gebaltlofe Gompofition, die nur burdy 
feinen Vortrag gehoben wurde, Am Schluß fpielte er 
eine von ihm felbft componirte Phantafie Über Themen 
aus den Zweikampf von Herold — fehr ſchwer, aber auch 
hoͤchſt originell und gefhmadvell, Sein jüngerer Brur 
der, Friedtich Sch., ein Schüler unfers Kummer, fpielte 
deffen Portpourri aus Preciofa auf dem Cello mit großem 
Beifall. Sein Vortrag zeigt von vielem Talent; «8 wäre 
aber auch jedem Gelliiten ein fo vorzuͤgliches Inftrument 
zu wünfdgen, als er befist, Mad. Kettig, Hoffhaufpies 
lerin, declamirte cin Gedicht uͤber eine fteperiiche Wolfss. 
fage fhön und mit allen Müaneirungen. Der Inhalt 
mar fchaudererregend — Blig, Donner, Hagel, Merb, 
Sterben, Begraben! Solche Dinge wollen fuͤr's Concert 
nicht recht peſſen. — 

Sollten Sic ſich, licher „..t, durch meine Be⸗ und 
Gerichte den Magen überladben und verborben haben, fo 
ſchicke ich Ihnen beiliegende geiftreihe Echrift mit dem 
Stempel der St. Annenkirche zum Defert, bie Ihnen 
a forge de rire Verdauung oder A forge de degout 
Erbrechen hervorbringen möge, wodurch fidy jedenfalls Ihr 
Magen von der Laft befreien wird, Unfer Annenkichergas 
nift, Zeige, — denken Sie ſich — iſt genöthigt, alle Ja 
einmal von Haus zu Haus gehend, feinen Gehalt zu 
beiten! Paßt dies für Dresden? — x. 23. 


im Finale enthält Votſchlaͤge biefer Art: 


a Te a ee Zr 


(Eoncert.) London. Mofcheled hat im dritten 
Goncert der philharmonifchen Gefellfehaft ein phantaſtiſches 
Goncert (neh Manufeript) gefpielt. 


— Einer der ausgezeichnerften Rünfiler, melde bie 
muſikaliſche Saiſon hierher gezogen bat, iſt der Italiſche 
Bielinift Mazeni, den man in gewiſſer Hinſicht mit Par 
ganini in gleiche Linie ſtellen kann, Der Atlas, dus 
größte engliſche Journal, fügt hierauf bezüglich: Beite 
erheben fi über die gewöhnlichen Vittuoſen nicht nur 
durch Paffagen, welche ihnen gar fein Anderer nachma— 
hen kann, fondern durch Originalitat, die Frucht ganz 
kefonderer Studien. Das, mas Paganini von allen anz 


deren Spielern unterfcheidet, ift bie große Vielſeitigkeit ſei⸗ 


nes Studiums, daher ſteht er als Componiſt und als 
ausführender Kuͤnſtler gleich hoch. Mazoni führt Schwie⸗ 
rigkeiten, welche außer P. kein Anderer wagen barf, mit 
Leichtigkeit aus, aud er iſt ein origineller Spieler; es 
fehlt ihm aber Geſchmack und muſikaliſche Erziehung. 
Er ift mittelmäßigee Gomponift, und würde nice übel 
thbun, Harmonie zu ſtudiren. 





Vermiſchctes. 
Ankuͤndigung des am 28., 29. und 30. Mai 
dieſ. Jahrs in Magdeburg zu ſeiernden großen 

Mufik » Fefts, 
Arion ſprach: „Ein wandernd Erben 
aefällt der freien Dichterbruſt; 
Die Kunft, die mir ein Gott geachen, 
fie ſci audy vieler Zaufend Luſt! 

Wohl überhaupt jeder kuͤnſtleriſchen Leiſtung, aber 
ganz insbefondere doh auch unferer Muſitfeſte tiefeen 
Sinn, und fomit ihren legten Zweck und ihre rechte Meife, 
deuten — fo meinen wir — dieſe Worte dis Dichters an. 

Warum Mufikfehte gefeiert werden? ‚Darum, weil 
die Muſik eine Gottesgabe, alſo sine der vielen guten und 
voiltommenen Gaben ift, die von oben herabfommt und 
den Geift des Menſchen dahin erhebt, woher er ſtammt; 
und weil man bie Gettesgaben nicht immer nur einfam 
in feinem Kaͤmmetlein, fondern auch mit Anderen und 
mit recht Vielen gemeinfchaftlich genießen, und ſich des 
herzerhebenden Genuffes erfceuen ſoll z wie man denn das 
auch wicht anders mag und will, wenn man einmal weiß, 
was man an ſolch' einer Gottesgabe hat. In dieſem Sinn 
haben die großen Meiſter der Tonkunſt ihre Werke her: 
vorgebracht und zu Mitwelt und Nachwelt das Vertraun 
gehabt, daß fie diefe Werke chren und fleißig zur Auffuͤh⸗ 
zung bringen werden, auf daß Tauſende ihre Luft und 

eude daran haben, Ja biefem Sinn müffen alſo auch 
ſe Werke von Zeit zu Zeit wuͤrdig ausgefuͤhrt werden, 
damit jenes Vertraun nicht, geräufcht und damit Andere, 
die Gleiches zu leiften vermögen, ermuntert und ermmuthigt 
werden, ein Gleiches zu thun und die Gaben, die fie, um 
Tauſende damit zu erfreuen, empfangen haben, aud) zur 
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Freude von Zaufenden anzuwenden. Wir aber in Magr 
deburg wollen in diefem Sommer sin Mufikfeit feiern, 
weit wie nunmehr feit 9 Jahren feins gefeiert haben und 
weit die benachbarte ſchweſterliche Stadt Halberflabt uns 
im vorigen Jahr nad; mehrjähriger Unterbrechung unferer 
Elbfeſte wiederum ein herrliches Beiſpiel gegeben hat, dem 
nicht alsbald nachzufolgen uns feine Ehre bringen wuͤrde. 
Wie wir unfer Muſikfeſt feiern wollen? Alſo, daß bie 
Kunſt gepriefen die Künftler gecher, und des Ruhms, den 
d’e Kunſt ihnen bringt, ſich mehrfach bewußt und daß fie 
und Alle, die es mitfeiern, bedyerfreut werden. Darum 
wollen wir am erſten Tag des Fels ein großes Merk 
— zwar 100 Jahre alt, aber ducdy feine ächte Schimbeit 
in ewig kraftvoller Jugend blühend — bes unfterblichen 
Händel Oratorium Jofua, in unferer fhönen St, Johan⸗ 
nistiche weiten Hallen ertönen laſſen. Und am britten 
Taz wollen wir ebendafelbit uns großer Werke unferer Zeit: 
genoffen, abgeſchiedener und lebender, erfreuen: einer Oſter— 
Hymne von Mozart, ciner Compofition des 24, Pfaims 
von Fr. Schneider, auch Beethoven's unübertroffener 
Sinfonia eroica und einer an Erhabenheit und Pracht 
mit dieſer wetteifernden, Spmphenie des noch jugendlis 
dyen, aber Großes verfprechenden Kalliwoda. Der mittlere 
Tag aber zwifchen beiden fell — in einem andern, ber 
Feier würdigen, Feſtlocal — den Künſtlern felbft, die 
uns mit ihrem Befuch erfreuen werden — ihrer find 
nicht Wenige und es find gefeierte Namen unter ihnen — 
gewidmet fein und uns Gelegenheit geben, aus einzeln 
von ihnen gewählten Kunftliiftungen ihre Künftler : Größe 
fennen und bewundern zu lernen. Und damit Alles ber 
Kunft und ihrer Meifter würdig vollbracht werde, haben 
130 Inftrumentiften und ein Chor von mehr als 200 
Sängern und Sängerinnen aus biefiger Stadt, denen 
ſich die Mitglieder der Sing: Akademie des Gapellmeifters 
D. 5. Schneider aus Deſſau und vielleicht noch Andere 
anders woher, anſchließen werden, zur Mitwirkung ſich 
vereinigt und die Leitung des Ganzen hat D, Schneider, 
der forgfame Führer und treue Pfleger unferer Elb-Muſik. 
feſte, abermals bereitwillig übernommen, Daß endlich 
nicht bios der Kunft gelebt, fondern Altes, was das Leben 
freundlich macht, in diefen Tagen denen, die das Feſt 
mit uns feiern wollen, gewährt werde, — vor allen den 
theilnehmenden Künftlern ſelbſt, — dafür werden Maydes 
burgs Bewohner mit ber oft bewährten Gajllichkeit moͤg⸗ 
lichſt Serge tragen und in den nahen Umgebungen unfrer 
Stadt bietet die Natur manden eigenthümlichen Genuß 
auch Zaufenden zur gemeinfhaftlihen Freude bar, 


So weih’n wir unfer Felt; fo Elingen einft 
in der Erinn’rung feine Zöne wicder! 


Magdeburg, April 1834 
Gomite für das flebente Eibs Mufikfeft, 





eeipzig, unter Verautwertlichteit des Berlegers E. H. F. 


— 


Hartmann, 


Preie des Quartals (wöchentlich 2 Halbe Bogen in gr, ate) 15 Or, Eid. oder 1 51, 12 fr. Rhein. 


— nn. 


NPeue Leipziger 


Zeitſchrifkt für Alufik. 


Herausgegeben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 





Erftier Jahrgang. 


* 





II. 


Den 8. Mai 1834. 


Bor den Viſſenden ſich ftellen, 
Sicher iſt's in allen Fällen! 

Wenn Du lange Di gequaͤlet, 
Weiß er gleih, wo ed Dir feblet. 
Auch auf Beifall darfſt Du hoffen; 
Denn er weiß, wo Du’d getroffen. 


Weft-öftl. Div. 





——— Skizzen aufgeſtellt von 
Guſtav Nauenburg. 


(Schluß.) 


Die Kunſtkritik iſt ſomit ein ganz weſentlicher 
Theil der Kunſttheorie überhaupt und im eigentlichſten 
Sinn praktiſche, angewandte Kunſtwiſſen— 
ſchaft. So lange nur immer echte philoſophiſche Koͤpfe 
die Werke der Kunſt in der Abſicht unterſucht haben, um 
die Urſachen zu entdecken, worauf denn wohl der Eindruck 
beruhe, den ſie auf das Gemuͤth machen, ſo lange haben 
auch immer Vernuͤnftige dafür gehalten, daß durch der: 
gleichen Unterfuhungen Regeln entdeckt werden, deren 
Kenntniß aud dem genialen Künftler nüglid fein kann. 
Daher haben nicht nur Philofophen von Peofeffion, fon: 
bern auch fehr große ausübende Künftler felbft ſich ein 
BVerdienft daraus gemacht, mehr: oder weniger Regeln 
zu geben. 

Die echten und wahren Kunftregeln find nichts an— 
bered, ald nothmwendige praftifhe Folgen aus einer 
nicht millfürlichen, fondern in der Natur der Künfte 
gegründeten Theorie. — Nur muß man nidt Theorie 
nennen, was gar nicht Theorie fondern Schulfudpferei 
und willfürlihes Gefhmwäß ift. 

Die wahre Kunfttheorie iſt die klare Entwicklung 
beffen, wodurch ein Kunſtwerk in feiner Art und nad 
feinem Endzweck volltommen wird. So lange man von 
einer Sache nicht weiß, mas fie fein foll, fo lange ift es 
aud unmöglich zu urtheilen,, ob fie volllommen oder un: 
vollkommen, ob fie gut oder fchlecht fei. 

„Der Theoretiker kann ſich aber über den Zweck, 


ober bie Art eines Kunſtwerks falfche Begriffe machen.” 
— Das fann er allerdings; aber alsdann ift feine Theo— 
tie nicht eine wahre, fondern eine falfche Theorie; 
mithin find aud die daraus gezogenen praftifchen Folgen 
falfch, mithin falfhe Regeln, deren Befolgung den 
Künftter von dem Zweck abführen würde, Sagt man, 
daß foldye Regeln ſchadlich find, fo fagt man etwas 
fehr Ueberflüffiges, was jeder Kunft:Berftändige ſchon 
ohnehin weiß. 

Kunſt-Verſtand muß aber von jedem Künfifer 
gefordert werden; er unterfcheibet fi vom gewöhnlichen 
(„gefunden‘) Menfchenverftand, mie das muſikaliſche 
Gehör vom gewöhnlichen. Der Kunftverftand ſetzt um⸗ 
faffende Bildung voraus; er muß angeboren, aber ge 
übt und geregelt fein, bamit er feine Functionen nach 
den unmandelbaren Gefegen des Geiftes volbringe. 


Mill man Theorie und Regeln ohne alle Reftriction 
verwerfen, fo muß man aud) behaupten, es fei ſchlecht⸗ 
hin feine wahre Theorie der Kunftwerte möglich, jede 
Theorie fei nothwendig falfch; eine Behauptung 
die nur von ber Unvernunft ausgefprochen werben kann, 
folglich feiner MWiderlegung bedarf, 


Gegen bie Nothwendigkeit der Theorie fcheint alleve 
dings der Erfahrungsfag zu fprechen, daß «8 vortreffliche 
Werke der Zonkunft gibt, die älter find als unfere gange 
biren Theorieen und Regeln. Allein dieſer Sag bemeift 
nicht, daß die Kunſtwerke überhaupt ohne Theorie 
und Regeln zu Stande gefommen find; denn am Ende 
iſt's ganz gleichgiltig, ob ber Künfller nad Regeln vers 
fährt, die vom abftracten Kunfttheoretiter aufgeftellt find 
oder nach Regeln, bie er fih als Autodidakt feibit 
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gibt und abftrahirt, gleichviel ob aus eignen ober 
fremden Prodbuctionen. Dder meint man etwa, der 
geniale Künftler vollbringe fein Wert nad blindem 
Inſtinct, mie die Biene ihre Eünftliche Zelle macht?! — 

Was man auch immerhin von genialen Zöglingen 
ber Natur ohne Kunft und Schule ſchwaten mag, 
es iſt nichts als fabelhafte Sage, dir den Menfchengeilt 
entwürdigt. Das Genie ift in gewiſſem Sinn alter: 
bings untrüglich und hat nichts zu iernen, aber die 
Technik der Kunft ift erlernbar und muß erlernt 
werden; jeder Künftler hat folglich feine „Lehrjahre” 
und vollends in einer Epoche, wo er ſich nicht an eine 
[hen gebildete Kunſtſchule anſchließen kann; fie müffen 
felöft dann vorausgefegt werden, wenn bie vorhande: 
nen Werke eines Genies Beine Spuren feiner Lehrjahre 
an ſich tragen follten. 

Die Conftruction eines in ſich vollendeten Kunft: 
werks kann ohne Theorie und Regel gar nicht als mög: 
lid gebacht werben. Das Genie kann, als folches, 
ohne Studium, ganz verfehlte Kunftproducie hervor: 
bringen; ja es kann ohne erworbene Bildung zur 
genialen Rohheit herabfinken, die der echten 
Kunf ein Gräuet ift. 

Der wahre Genius ift geweiht — nicht be: 
rauſcht; durd Gefühl begeiſtert — durch Verftand 
geläutert; duch Natur befähigt — durch Studium 
gereift, 

So wie das Meer in feinen Tiefen ruhig bfeibt, 
menn der gewaltige Sturm die Wogen durchbrauft,, fo 
herrſcht auch im Sturm der höchften Begeiſterung Ruhe 
und Elare Anfhauung im Innern dis gereiften 
Genies, Mißverftand und Vorurcheil iſt's, aus dieſer 
Beſonnenheit gegen den Enthuſiasmus des Kunſtlers zu 
fließen; er muß, wie I. Paul fagt, im Kleinſten zus 
gleih Slammen werfen und an die Flammen den 
Wärmemeffer legen, 


Durch das Kunſtwerk foll die Kunft empfunden, 
durch bie Theorie begriffen werden. Die praktifchen 
Künftter können «8 den geiftvollen und Funftfinnigen Theo— 
retikern nur Dank wiffen, wenn ſich diefe bemühen, das 
Werfen der Kunft in allen Theilen klar vor Augen zu 
legen. Ein deutlihes Wiffen, was ich zu thun 
und zu laffen habe, iſt ficherer und beffer als ein dunkles, 
inftinctartiges Gefühl, Jenes ift feft und unwandel— 
barz dieſes oft mancherlei Zufällen und Veränderungen 
unterworfen, 

Wahre, entwidelte Theorie und Negeln lehren den 
Kuͤnſtler beftimmt beurtheilen, was zur Vollkommenheit 
feines Werks gehört und was nicht; fie find die ficheren 
Wegweiſer im Gebiet der Kunft, und es verräth un® 
leidlihen Stolz, einen Wegweiſer nicht hören zu wol: 
len, der die Gänge fo mancher früheren Genies beebach⸗ 
tet, alle Sehltritte bemerkt, alle Abwege erkundet, und 
fhon fo Manchen glüdli bis auf die erfleigliche Höhe 
der Vollkommenheit bingewiefen bat. 


„Was nad) Regeln gemacht wird, bleibt Kalt, fteif, 
aͤngſilich, berechnet.“ — Dies ift recht verflanden, 
wahr; aber fo wie man’s gemeiniglich anwendet, iſt's 
falſch und alfo mißverftanden. &o fange ſich der 
Kunftjünger die Regel mit Bewußtſein denkt, fo lange 
er diefe noch immer ſich zuruͤcktuft, fo lange er noch feine 
Sicherheit in feinem Verfahren hat, und immer su febe 
ion fürchtet, fo lange freilich wird die Ausübung Auferft 
unvollfommen und feibft unvollfommnener fein, als 
wenn er fid) bios der Keitung eines gluͤcklichen Naturells 
überlaffen hätte. 

Die Fertigkeit nach einer deutlichen Regelerkenntniß 
wird zwar ſpaͤter, als nad) dunkeln Empfindungs-Ideen 
erwachfen, Aber erwadhfen wird fie gewiß. Es wird 
die font nur deutlich gedachte Regel endlich felbſt zur 
Empfindungs-Idee werden, die bei jedem vorfome 
menden Hall mit größter Leichtigkeit und Schnelligkeit ſich 
darbietet. Die Seele wird duͤrch die Aufmerkſamteit, die 
fie auf die Kegel zu wenden hat, nichts mehr verlieren ; 
denn es wird dieſer Aufmerkſamkeit nicht mehr bedürfen, 
Die Ausübung mird eben fo lebhaft, fließend, gefchmeis 
dig, als bei den bloßen Lehrling der Natur erfolgen, 
aber mit weit mehr Sicherheit, Wirkung, Gefhmad, 
ſich in Schwierigkeiten durchzuhelfen. 

Obgleich gewiß jedes gebildete Genie dieſe Erfahrung 
mehr oder weniger am fich felbjt erlebt haben wird, fo 
hat doch vielleicht Fein Genie aus der neuern Beit dieſe 
piychetogifhe Wahrheit offner von ſich eingeflanden und 
durch feine ſpaͤteren Geijteswerfe Shlagender beftäs 
tigt, als Schiller. „Die Kritit, fagt er, muf mir 
jest ſelbſt den Schaden erfegen, den fie mir zugefügt bat, 
Und geſchadet hat fie mir im der That; denm die Kühne 
heit, die lebendige Gluth, die ich hatte, che mir noch 
eine Regel bekannt war, vermiſſe ich ſchon feit mehreren 
Jahren. Ich febe mich jept erſchaffen und bilden, idy 
beobachte das Spiel der Vegeifterung und meine Ein: 
bildungskraft betcägt fich mit minderer Freiheit, ſeitdem 
fie ſich nicht mehr che Zeugen weiß, Bin idy aber erſt 
ſo weit, daß mir Kunſtmäßigkeit zur Natur 
wird, wie einem wohlgeſitteten Menſchen die 
Erziehung, fo erhält auch die Phantafie ibre 
vorige Freiheit wieder zurück, und fegt fig 
keine anderen als freiwillige Schranfen.“ — 


Was diefer große, wahrhaft geniale Geift von fidy 
verfündigte, ging in Erfüllung. Kunſtmaͤßigkeit 
wurde ibm wirklich zur Natur. 


„Wo Kunit ſich in Natur verwandelt, 
Da bat Natur mit Kunft gehandelt,” 
geffing. 


Der praktiſche Werth ber Theorie und Megel iſt 
duch Schiller auf’s glängendfte erwicfen; er darf auch 
in dieſer Beziehung als ein nachahmungswuͤrdiges Bei⸗— 
fpiel, als geſchichtliche Norm für alle genialen 
Kunftjünger aufgeftellt werden, toeit das Genie in — 
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allen — fhönen Künften ein und daffelbe und nicht 
fpecififch, nicht qualitariv verfchieden iſt. 

Alle aͤſthetiſchen Künfte fließen aus einer Quelle, 
dem reinen menſchlichen Gemuͤth; fie unterfchiden ſich 
nur duch ihre eigenthümliden Darftellungsformen. 
Alle erſtreben ein Ziel; und ein Princip hält alle 
feft zufammen. 

Das echte Kunſtwerk entwickelt fih, wie die Pflanze 
aus ihrem Keim, durch ruhige und flille Thaͤtigkeit. Das 
Ganze wird von der VBegrifterung erzeugt, aber die Theile 
des Kunſtwerks werden von der Ruhe erzogen. 

Die Thaͤtigkeit des Genius ift zwar eine ihm natür: 
liche und in gewifjem Sinn bewußtloſe, mwoven alfo 
der, welcher fie ausübt, nicht immer augenbtidlich Rechen— 
ſchaft wird ablegen konnen; es iſt aber keineswegs eine 
folche, woran die denkende Kraft nicht einen großen 
Untheil hätte, Eben die Schnelligkeit und Sicherheit der 
Geiſteswirkung, die böchfte Klarheit des Verſtandes macht, 
daß das Denken beim Schaffen nidt als et— 
was abgefondertes wahrgenommen wird, nicht 
als Nachdenken erfheint, 

Jener Begriff von der kuͤnſtleriſchen Begeilterung, den 
manche Dichter in Umlauf gebracht haben, als wären fie 
außer fi, und echiclten wie die Pythia von einer frem: 
den Gottheit ergriffen, ihnen felbjt unbewußte Inſpiratio— 
nen: jenee Begriff (ſelbſt nur eine leere Erdichtung) paßt 
am allerwenigften auf die complicirten Schoͤpfungen ber 
Zonktunf, Die muſikaliſche Enſemble- und Fugen: 
Kunft iſt eine der befonnenjlen Hervorbringungen des 
menſchlichen Geiſtes. 

Kunſt kommt her von Koͤnnen eder von Ken— 
nen. Wir kennt ohne zu koͤnnen, iſt ein Theoriſt, 
dem man in Sachen bed Könnens faum traut; wer 
faun ohne zu kennen, iſt ein bloßer Praktiker ober 
Handwerker; der echte Künftler verbindet beides. 


Dem glüdlihften Genie wird's kaum einmal gelingen, 
Sic, durch Natur und durch Inſtinet allein 
Zum Ungemeinen aufzuſchwingen: 
Die Kunft bleibe Kunft! Wer fie nicht ducchgedacht, 
Der darf fi keinen Kuͤnſtler nennen; 
Hier hilft das Tappen nichts: ch’ man was Gutes 
madıt, 
Muß man «8 erft recht ſicher Eennen. 
(Goethe.) 


Engliſche Briefe won D. ©. 
—II. 


Man macht dem Englaͤnder mit Recht den Vorwurf, 

daß er kalt, gefuͤhllos, ohne Gemüch iſt. Gewiß bat er 
wenig Gemuͤth, was ſchon die Culturſtufe ſeiner Kunſt 
beweiſt; ich möchte aber eher fagen: er ſteht auf gar kei— 
ner Stufe und ganz und gar hinter ung Deutfchen zurück. 


Bei uns lebt die Kunſt im Volk, das ganze Volk tft 
portifch ; beim Engländer nur dee Gebildere und auch dann 
nur, wenn er von Aufen einen Anſtoß befemmt, Ihre 
Kunſt iſt mehr eine ſtudirte und obgleich der Gebildete 
darin gelchrig iſtz fo firhe man doch zu gut, daß er noch 
in den Schuljahren unmündiger Rinder ſteht. Dieſes 
fuͤhrt mich auf das Volkslied und ich kann hier nicht 
unterlaſſen, die Veſchreibung eines Gaſtmahls zu geben, 
deren ich vielen beigewehnt habe, 

Wie der Engländer in jeder Sache den Anſtrich des 





Fabrik- und Mafchinenartigen — das Marfive liebt ; 
fo auch bein Gaſtmahl. Alle Speifen werden — ſeſen 
es auch nch fo viele — mit einem Mahl aufgefeht, 
denn der Engländer will immer erjt die Augen — großs 


artig — dann den Mayen vell haben, 

Ehe wir uns zu Tiſche fegen, wird es nöthig fein, 
das vorfigende und auffebende Perſonal etwas näher durch⸗ 
zugeben. Sch wähle bier abſichtlich ein Zweckeſſen — aus 
feiner andern Urfache wird in England öffentlich gegef 
fen — welches auch bei ung fehr bifanne It, wozu ne 
fere deutschen Srauen zwar fein Eß- aber doch ein Schaus 
gericht geliefert haben, Es ift dag für die „Ausläns 
der in Noch,” womit einige Zage darauf der berühmte 
Bazar verbunden war, dem unfere finnigen * deutfchen 
grauen fo herrlich bereichert, und dadurch als Sterne er⸗ 
fter Größe — tretz dem fltcchterlichen Kohlendampf und 
Nebelfitmament — prangim und ganz licht glänzten. 

Din Borfig führte der berühmte Herzog von Wels 
lingten, der von ſaͤmmtlichen Directoren der Geſellſchaft, 
30 an der Zahl, unter Trompeten: und Paukenmarſch in 
den Saal geführt und unter dem befannten Applaus auf 
den Praͤſidenteuſtuhl ge radıt wurde. Es folgte ein kurs 
zes Gebet und mie gleriger Haft wurden bie Sleifchröpfe 
Aegoptens hinuntergeſtüczt. Mit einer halben Stunde 
war 8 voruber, ohne daß ein Teller gewechſelt worden 
wire — dem Englaͤnder iſt derſelbe der aͤußere Magen! — 
Dad Deſert folgte; damit zugleich die Subſcriptionsliſten 
— denn der Engländer füllt für mildthätige Zwede die 
Caſſen nicht cher voll, bis er cs ſelbſt iſt — und num 
beginnt das Eßrparlament, webei auh Minerva, Apoll 
und Euterpe ein Woͤrtchen mit zu reden haben. Ein 
alienglifcher Stereotpphynmnus eröffnet vielſagend bie Feier, 
ausgeführt von vler Männerflimmen, einem Alt- und 
Zenorfiftulanten und zwei Baſſiſten — den reinn Maͤn— 
nergefang mit Fräfiiger Bruſt ausgeführt, kennen fie noch 
niht —. Der alte firenge Kirchenſtil ſticht wunderlich 
ab zu dem profanen Eſſen; der Vortrag bat auch nicht 
die erforderliche Kraft — wie koͤnnen Filtulanten Kraft 
baben; am Schluß große Ueberrafhung, ich hörte nun 
auch einen Trilfer unter Vieren ausgeführt, Er dauerte vier 
voller Athemzuͤge und einer nah dem andern wechſelte 
drin; er iſt mit allen Nuancen. einftudirt, denn es ift 
ja das All der englifchen Mufit! Der Applaus iſt na— 
tuͤrlich ſehr groß — bedenke nur, lieber S., einen Triller 
unter Vieren — aber himmelweit verſchieden von dem 
eines Concerts; 08 find ja ganz andere Inſtrumente auf 
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dem Tiſch und bei ber Hand, Weinflaſchen und Biäfer, 
Meſſer und Gabeln und vor allem eine tüchtig verſtaͤrkte 
Reſonanz, lange Tafeln mit Tellern und Schüſſeln. 

Der Präfident erhebt fih nun von feinem Sig, hält 
eine ergreifende Rede — jeder Engländer iſt ein ge: 
bornee Redner — fegt den Zweck des Zweckeſſens aus 
einander nnd am Schluß bat er eine halbe Stunde ge: 
ſprochen. Er geht nun zu etwas anderem über, bereitet 
die Geſellſchaft vor, macht eine nod längere Einleitung 
und heraus fommt endlich die bei jedem Gaſtmahl übliche 
erite Stereotppe: Toaſt dem König! Hinter dem Präfi: 
denten ſteht ein Auseufer — Toaſtdirigent, Zoaflcapell: 
wmeifter, Präfidenteneho — mit Serviette und commanz 
dire nun: „Gentleman a fresh pamper.“ Bor je: 
dem Gaft ſiehen zwei Gläfer, das eine zum Wein, das 
andere um beim Toaſt damit zu ſchwenken. 

Sobald der Ausrufer Eins, Zwei, Drei ruft, erhebt 
ſich die ganze Gefellfhaft, und nun geht ein Ymaliges 
Hurrah — aber englifch ausgefprochen u mit dem Tactir⸗ 
ſtab — Serviette — dirigirt, an, mit Praͤciſion, Run: 
dung, Kuͤrze und immer fteigendem Erescendo und nad) 
dem fechften Ruf mit accelerirten Tempo, fo daß auf den 
neunten und letzten eine lange Fermate FIT koͤmmt. Als 
Goda wie gewöhnlich große Trillerkette — Applaus — 
auf Teller, Glaͤſer, Tafein, Fußboden, kurz wie ein tuch⸗ 
tiger Organiſt mit Haͤnden und Fuͤßen zugleich. Iſt die 
Geſellſchaft noch zahlreicher, ſo ſoll der Ausrufer durch's 
Sprachtohr dirigiten; geſehen hab ich's aber nicht! — 

Wäre num der König in Perſon da, fo müͤßte er in 
einer chen fo langen Rede danken; fo aber fommt fogleic 
der Gefang: „Lod save the king.“ Du wirt fra: 
gen: aber num eine fingt doch wohl die ganze Verfammlung 
mit, es iſt ja ihr herrliches Volkslied? Mein! die oben 
berührten Ali-, Tenor- und Baffiftulanten fingen und 
hoͤchſtens nur ein Chor ariftophanes’fcher Froͤſche quaken 
mit; Ton iſt es nicht zu nennen, ſondern nur Geſumme, 
denn es kommen dabei nur 14 Schwingungen auf eine 
Secunde, und wie Du weißt, gehoͤren doch, nach der 
Atuftit, 16 Schwingungen in der Secunde dazu, um 
als tieffter Ton hörbar zu fein. 

(Schluß folgt.) 





Correfponben;. 
Dresden, am 3, Mai, 
(Nahfhrife zur Correſondenz in Nr. 10.) 


Zu meinem Schreden finde ich das Beige’fche Um: 
gangsprogramm noch in meinem Pult liegend. Ich heeile 
mich, daffelbe nachfolgen zu laſſen. Machen Sie davon 
beliebigen Gebraud). 28. 


As befonders intereffant theilen wir nun folgendes 
Bruchſtuͤck daraus wörtlich mit: 


Ohnmaßgebl. Erläuterung. 


Diefer dem Annenkirchorganiſten, von jeher alle 
Jahre, wiewohl [hen bekannt: und zwar von Hober 
Behörde alfo concedirte Umgang; — wird jes 
besmal, bei Anfang deffelben Sonntags ſowohl 
im Fruͤhgottesdienſt, als aud beim Nachmittagsgottes- 
dienfte zu mehrer Kenntniß abgefünbigt; wo be 
ſonders mit erwähnt wird, daß nehmt: befagter zu jegiger 
Beit, fo herkoͤmmliche zugefchehende alljährl: Umgang, 
— (mie foldyes aud aus beyfolgender mit dem gehörigen 
Stempel bezeichneten Kirch: Nachricht nächft mehren gnuͤg⸗ 
lichſt zu erfehen,) (alfo derfelbe,) (Umgang) nit nur den 
Refp. Grundftüdsbefigern, x, fondern aud ben Ge: 
ehrt: Mierthbewohnern u: Röbl: Kirhfahrt er= 
gebenft gewidmet fey: — dahero (mie wiffendl:) na ch 
gefhehener Abfündigung; auch eben dbenfelben 
Sonntag (mo möglih) damit angefangen; und 
alfo derfelbe (Umgang, —) nur einmal des Ja h— 
red von mir unternommen wird: — weil man ſchon 
ohnedieß damit zufrieden, — diefen gewiß aͤußerſt 
mühevollen Gang —! jährlid einmal been: 
det zu haben! — indem felbiger, (Calljährl: Ume 
gang) (ſowohl meinen Vorfahren) folglih auch mir, 
zum Gehalt mit angewiefen ift. 





‚Bermifdtes 


Das Magdeburger Mufikfeft ift „unbefiegbarer 
Hinderniffe wegen” vor der Hand aufgefchoben worden. 

Der Minifter des Innern zu Neapel hat fih an 
die Spige eines Comité zur Begründung einer philarmo: 
nifhen Geſellſchaft geftellt, die aus 400 Mitgliedern bes 
ftehen ſoll. . 

Bellini componirt gegenwärtig eine neue Oper für 
das ital. Theater in Paris, 

Bu Aachen wird ein großes Mufikfeft vorbereitet un: 
ter Ferd. Ries Direction. Man lieft, daß der erfte Sag 
der neunten Symphonie v, Beethoven und ein Theil des 
Weltgerihts v. Schneider zur Aufführung kommen fell. 
Was ift das? 

Vieuxtemps gebt von Leipzig unverzüglich zur bevor: 
ftehgnden Londoner Saiſon. 

Thalberg will eben nach Paris, und wird auf feiner 
Nüdr:ife nad Wien (im Juni) Leipzig befuchen. 

Eine Geſellſchaft ungarifcher Nationalfänger foll in 
Breslau Auffchen machen. Der Baffiit zeigt auf dem 
Goncertzettel an, daß er noch einen Ton unter dem tief: 
ften fingen werde. 


— — — — — — — 
Leipzig, unter Verantwortlichkeit des Berlegere G. H. F. Hartmann. 
Preis des Quartals (wochentlich 2 balde Bogen in gr. Ato) 16 Br. Saͤchſ. oder I Fl. 12 fr. Rhein. 


Peue 


Zeipzjiger 


Zeitfchrift für Muſik. 


Serausgegeben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden, 
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Erfter Jahrgang. 


Den 12. Mai 1834. 


12. 





Kein Grab deckt Geifter zu 


Haller. 





Vater Doles und feine Freunde, 


(Blätter aus dem Zagebud eines ehemaligen 
Thomas: Schülers.) 


Es beyab ſich am erften Mei: Sonntag des Jahre 
1789, daß ber alte ehrwürdige Gantor der Thomas: 
Eiche zu Leipzig, nachdem der Srühgettesbienft beens 
digt, ſich anſchickte in Gefellfchaft feiner Mirbürger einen 
Gang um die Stadt zu machen, fintemalen es ein wun: 
derherrlicher Maimorgen mar. 

Er hatte auch ſchon fein ſtattliches, mit einem gold: 
nen Knopf geziertes, fpanifches Rohr zum Vorfchreiten 
ausgefegt, den feinen Bufenftreif, fo wie die vorzüglichen 
Manfcyetten gehörig bervorgezupft, den breiedigen Hut 
was weniges nad) dem linken Ohr herabgedrüdt und bob 
fo eben den linken Fuß, um mirflih und wahrhaft feine 
Promenade zu beginnen; als ihm plöglicy das Thema vor 
den Ohren flang, welches heur früh, als er feine Mor: 
genandacht verrichtet, in ihm aufgegangen, und wovon 
er alſogleich gemerkt: daß es ſich gar herrlich zu einem 
Pfingſt: Gloria eigne. 

Er ſetzte den aufgehobenen Fuß ſacht wieder zurüuͤck, 
tüftete feinen Hut, ſprach andaͤchtig feinen Wahlſpruch: 
„Sort allein die Ehre!“ und ſchritt fodann würdig und 
langfam feiner Wohnung zu, wo feine treue Lebensgefaͤhr⸗ 
tin und fein berziges Toͤchtetlein Lenchen feiner ſchon 
barrten. 

Serglidy fragte die Hausfrau, mas ihm zugeſtoßen, 
daß er ſchon fo früh heimkehre? und Lenchen ſtand ſchon 
auf dem Sprung nah dem Nachbar Apotheker zu lau: 
fen, As aber Vater Doles (Miemand anders war ber 
ehrwürbige Gantor !) berichtet: was ihm unterwegs, ober 
viel meht noch unter der Kicchenthür, beigefallen, und wie 
er nur um feines lieben Gloria willen fo früh zuruͤckkehre; 
da lächelten Frau und Tochter heiter, nahmen ihm Hut, 


Stock und Pegel ab, und mährend die Mutter ihm bes 
hilflidy war, den feinen Eaftanienbraunen Leibreck aus: 
und dafür den großgeblümten damaſtnen Schlafrod ans 
zuziehen, aud das ſchwatze Sammetkaͤppchen nicht vergaß, 
legte Lenchen auf dem Schreibtifcy ein neues Buch ſchoͤnes 
Notenpapier zurecht und brachte aledann das Morgenfüpps 
lein herbei, nebſt einem Mömer alten Rheinweins, wovon 
der gnäbige Churfürft dem Water ein ganzes Faͤßlein ges 
ſchenkt, daß er fi) dran erlabe bei der Arbeit. 

Nachdem dieſes alles geſchehen, umarmte Water 
Doles feine Frau, kuͤßte Lenchen auf die weiße Stirn und 
Beide verliefen das Stübchen. — Er aber ſetzte ſich an 
den Arbeitstiſch und begann, im Namen Gottes! fein 
ſchoͤnes Werk, 

Nicht allzulange hatte er indeß gefchrieben, da wurde 
bie Stubenthür etwas heftiger ald gerade vonnöthen aufe 
geriffen und mit ftarfen Schritten trat ein hoher ftattlicher 
Mann — der Kauf: und Rathsherr Jacobus Frei: 
gang — in’s Zimmer, fteilte ſich dicht neben den ruhig 
Sortfchreibenden und fließ mit dem fpanifchen Rohr hart 
auf den Voden. Doles blidte von der Arbeit auf, nidte 
freundlich laͤchelnd und ſprach, dem Freund die Hand 
bietend: Salve! 

Der Freund aber nahm die Hand nicht, fondern ent 
gegnete mit droͤhnender Stimme: „Sag’ Er mir — ich 
bir? Ihn! — will er durchaus auf feine alten Tage 
noch ein Windbeutel werben und wuͤrdige Männer nass 
führen? — Da find mir nun — ber Weiße, ber 
Hiller und ich und der Frie drich und noch Einer! — 
da find wir num um’s Thor rumgegangen, — immer: 
rum! und haben gefpäht und haben gewartet, daß Er 
kommen folle, und haben un® gefpigt auf die großen Aus 
gen, welche Er madyen mwürbe, wenn Er unfern Gaft er 
blickte. Endlich kam audy noch der Breitkopf dazu! 
aber mer nicht fommt, das ift Er, obgleich er mir's auf 
dem Chor verfprochen hat! — Wir marten und mwarten ! 
Der Gaſt wird ungeduldig und der Hiller wird grob! ich 
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Diefe Weife ging noch einige Stunden fo fort, bis 
der englifche Gefang ſich in fein wahres Element fand, 
d. h. bis endlich Einer allein ein Trink- ober Volks⸗ 
lied fang, ohne jede Begleitung. Ich habe ſelbſt in großen 
Goncerten foldhe öfters gehört. Wenn bei ung ein Sän: 
ger etwas fingt, fo wird er gewiß den eignen Charakter 
feiner Stimme geltend zu machen ſuchen, er wird in der 
Lage fingen, wo er am leichteſten, ohne jede Anjtrengung 
fingen kann. Nicht fo der Engländer, Jedes Lied traͤgt 
er mit feiner Piccolofloͤtenſtimme, d. h. mit feiner hoͤch⸗ 
ſten Fiſiel, vor und zwar fo, mo dieſe bei den Deutjchen 
in der höchften Höhe aufhört, die der Engländer erſt bes 
ginnt, um eine recht widerliche Gaftrarenftimme daraus 
zu formen. Die Trinklieder, die er fingt, find eben bie: 
fer Stimme würdig, und unter etlichen hunderten, Die 
ich gehört, habe ich nichts Charakteriſtiſches herausfinden, 
felbft nicht eine Melodie von ber andern unterfceiden 
Eönnen; immer und ewig biefelbe Leier. Im Boltslied 
bat doch jede Nation ihren eignen Charakter; der Ruſſe 
moll, der Staliäner und Franzoſe dur, der Deutfche alle 
Töne, der Engländer gar keinen, und ihr Verbild ift 
der Leierkaſten eines Saveharden. Man kann rd behaup: 


ten, fo tonlos fei kein Volk auf der Erde und allenchals* 


ben klingt das einförmige Hoiho — aud mit Fiſtel 
ausgeführt — vor. Unter vielen taufend Matrofen habe 
ich feinen Ginzigen getroffen, ber nur ein gefülliges Lied⸗ 
en hätte ausführen können. Es wäre doch diefer Claſſe 
ein herrlicher Zeitvertreib fuͤr Langeweile und Einſamkeit! 
Liegt das Volkslied im Charakter einer Nation, ſo muß 
der Engländer lauter Melodicen aus einem Ton haben ; 
denn andere habe ih auch nie gehört. Fuͤr dramatiſche 
Tonſetzer ſtehe hier die Regel feſt: engliſche Charaltere 
immer nur in einem Ton fingen zu laſſen, denn er wüıde 
ſich fonft ſchwet an der muſikal. Charakteriſtik verfündigen. 
Diefes Gapitel ift freilich unfen neuen Componijten uns 
bekannt; die laffen einen Gato gleid einem Caſtraten 
gurgeln | — ; R - 

Etwas Charakteriftifches haben dir Engländer doch wie 
jedes rohe Naturvoll; Thierlaute und Thierfliimmen zu 
“copiren, und darin find fie, mie aus ber Natur der Sache 
erhellt, fehr große Meiſter. Nicht leicht wird man das 
Birpen eines verlisbten Sperlings auf dem Dad, wo 
beim Ritornell ein Haufe männlider Spatzen unisono 
darein zanken — die Leiden und Freuden zweier pfuffen: 
den Katzen mit ihren ohrenzerreißenden Gcheul, mit Bes 
gleitung eines Blaſebalgs — Handharmonica —  beffer 
und vollitändiger hören, als es Schreiber dieſes wirklich 
öfters hörte, — 


Chroniek. 
(Theater.) Mailand. Als Neuigkeit brachte das 


Theater Carcano eine Oper: Torquato Taſſo, Text 
von Ferretti, Muſik von Donizetti. Beide ſollen wenig 
taugen. Die Primadonna, Sheldon Maggiani, eine 
Englaͤnderin, mißfiel gaͤnzlich. Der Tenoriſt Rouconi hat 
ſich durch dieſe einzige Rolle zum Liebling des Publicums 
gemacht. 

Mantua. Bei Aufführung der neuen Oper: il 
Somnambulo, von Balentini, brach plöglic das ganze 
Orcheſter fammt den bdirigirenden Gomponiften ungeheuer 
donnernd zuſammen. Gluͤcklicherweiſe ftand Alles gefund 
auf. 


Petersburg. 26, Apr. In ber Oſterwoche beginnt 
wieder nach 7wöchentlicher Unterbrehung die Eröffnung 
des Theaters; gleich darauf foll hier die ſchon feit mehren 
Wochen von dem deuütſchen Operperfonal einflubirte Oper 
„Robert der Teufel” gegeben werden. 


Warſchau. Eine ital, Operngefellfchaft gibt hier auf 
ihrer Nüdreife von Odeffa nad) Mailand Borftellungen. 


Srankfurt. Anfangs Mai. Wild gibt eine Meihe 
Gaftvorftellungen. 


(Concert.) Frankfurt, 21. April. Erfte Quartett 
unterhaltung der Gebr. Miller. — 22. April, Goncert 
der jungen Luife Elsner, Schülerin v. A. Schmitt. — 
23. Apr. Zweite Quartettunterhaltung der Gebr, Müller, 


Leipzig. 30. Apr. Concert bei Anmefenheit des Mits 
regent. von Sachſen (Duvert. v. Menbelsfohn, Kprie und 
Gloria von Cherubini, Duett aus Zell, Frühling von 
Haydn.) — 3. Mai. Concert v. Lacombe. — 5. Mai 
Clara Wird, 





Vermiſchtes. 


Field iſt gegenwaͤrtig in Neapel. 

Der Liedercomponiſt Franz Otto iſt als Baſſiſt am 
Theater in Bremen engagirt. 

Herr Deſſauer aus Prag bat ſich durch feine Ros 
manzen zum Liebling des Parifer Publicums gemacht. 
Bon Mad. Stodhaufen und Franc. Piris hört man fie 
am öftjten und liebſten. 

Der Zenorift Gornet in Braunſchweig hat das Amt 
eined Regiſſeurs der dafigen Dper niedergelegt, 


— 





Der Verfaſſer der „muſikaliſchen Leiden und Freu— 
den aus Stuttgardt“ in den letzten Morgenblaͤttern wide 
uns duch Nennung feines Namens ſehr verbinden, 

Die Red. 





Leipzig, unter Verantwortlichkeit des Verlegers 6. H. 5. Hartmann, 
Preis des Quartals (wochentlich 2 halbe Wegen in gr. 40) 16 Gr, Sädjf. oder 1 51. 12 Tr, Rhein. 
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Den 15. Mai 1834. 


Das Genie unterkteiber ſich eben baburb, daß es bie Matur reiher 
N j und vollſtaͤndiger fiebt, fo wie der Wienfch vom halbblinden und halltauben 
. Ihier; mit jebem Genie wird und eine neue Natur erfhaffen, indem 8 


die alte weiter enthüllt. 


Jean Paul 





Vater Doles und feine Freunde. 


(Hortfegung.) 

Mit einem lauten Freudenfchrei fprang Vater Doles 

auf — fein Auge funkelte, feine Wange glühte, er ſchien 

um zwanzig Jahre verfüngt. — Den jungen Mann ftürs 

mifh an feine Bruft reißend, rief er, indem Freuden: 

thränen über feine Wangen liefen — „Mein Wolfgang ! 

mein lieber guter Sohn! o das iſt herrlich! 
praͤchtigh“ — 


„Nun ſeh' mir einer den alten Menſchen!“ ſptach 


halb lachend halb weinend vor fteudiger Ruͤhrung Jacebus 
Freigang — „will er nicht ſchon wieder aus feiner geſetz⸗ 
ten phlegmatiſchen Haut fahren? Lenchen aber, die mit 
der Mutter hinzugefommen mar, hatte fich hinter den 
jungen Mann gefcjlihen, und als der Vater ihn endlich 
aus feinen Armen ließ, ſchlang fie von hinten die Hände 
um ihn, hielt ihm die Augen zu und fragte: „Wolfgang ! 
wer it das?" 


Das ift — rief Mozart — das ift ein ſchelmiſches, 


neugieriges, huͤbſches Mädel, beißt Lenden und gibt 
mir 'nen Buſſerl!“ fomit drehte er raſch fih um, nahm 
die Auffchreiende in feine Arme und küßte fie herzhaft ab. 


I. 


„Iſt Ihre liebe Frau Liebſte nicht mitgefommen 
Hert Capellmeiſter?“ fragte Madame Doles. 

„Leider nicht!“ verſetzte Mozart, indem er dem Ba: 
ter Doles den Rod anziehen half, „die arme Stanzerl 
bat ſich noch immer nicht ganz erholt! — Gie war recht 
krank diefen Winter und idy hab’ oft nad Ihnen gefeufit, 
Mürterhen! — Sie koͤnnen's gar nicht glauben: wie 
wir in dem großen Wien fo einfam und verlajfen leben.“ 

„Barum bleibft Du nicht bier?’ fiel Lenden ihm 


das iſt 


eifrig in’d Wort, „hier haben wir Dich alle lieb und Du 
folteft hier geroiß nicht einfam und verlaffen fein! Deiner 
Frau fol? es auch ſchon gefallen und Deinen Jungen 
ließ ich den ganzen Tag nicht von mir! Sei gefceid,, 
Mozart! und zieh’ nach Leipzig.“ 

„Du rved’ft doch nody immer in's Blaue hinein!“ 
lachte Mozart, „das geht nicht fo gefchwind, wie Du 
denkſt! denn erftens kann ich meinen lieben Kaifer nicht 
verlaffen und zweitens gibt's doch nur immer ein Mien, 
was die Kunft betrifft — verfich’ mid) Lenchen! ich mein’: 
wo man fie fo recht treiben kann.’ 

„Hm!“ brummte Here Freigang — ir haben bier 
auh Mufil.” 

„Und guter“ beftätigte Mozart ernft — „und auf 
Euer Themaner:Chor, Eure Kirchenmuſik und Eure Wins 
ter Concerte follt Ihe halten von Rechtswegen! ich 
ſag' Euch: Ihr finder deffengleichen in wenig andern 
Orten in folder Vollkommenheit und idy möchte den Tag 
nicht erfeben, wo man fagen müßt: „„Es war," 
Aber — Sie, Papa! — er wandte fih zu Deles — 
Sie wiffens: daß allıs, was und mie «8 bier beftcht, 
von den Künfklern ausgegangen ift und nur von dem 
Künfttern felbft und einigen Kunſtfreunden gehalten wird 
— mas das größere Publicum betrifft, fo kann ſich's — 
hinſichtlich des guten Geſchmacks noch nicht mit den Wie 
nern, geſchweige denn gar mit meinen praͤchtigen Pragern 
und Muͤnchnern meſſen. — Ich glaube und hoffe: daß 
das mit der Zeit anders und beffer wird! für jegt aber 
— bin ich menigitens, mit meinem Wirken größtentheils 
auf Wien, Münden und Prag angemiefen.” 

„Allerdings — verfegte Water Doles — allerdings 
fteber Wolfgang! ift dem fo, wie Du fagft! Trotz dem, 
daß man umfer Leipzig das Meine Paris nenne, können 
wir unſere nordiſche VBedächtlichkeit nicht verlaͤugnen, dıcfe 
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Bedächtlichkeit aber ift es eben, die uns anflehen läßt, 
Dir fogleih zu folgen auf dem Weg, melden Du Dir 
neu gebahnt —.“ 

„Ganz mwollen’s bie Wiener auch nicht!” murmelte 


Mozart” — davon weiß der Don Giovanni zu erzählen. — | 


„Ich geftche Dir — (ſptach Doles), daß das, mas 
ich. bis jegt von dieſer Oper gehört habe, mid) ergriffen, 
uͤberraſcht — bingeriffen, aber — frei heraus! nicht be: 
friedigt bat,” — 

Mozart lächelte ftill vor fih hin. 

„Es wird ganz fehredtic drinn modulirt!“ flimmte 
Her Freigang bei. 

„Ah!“ rief Mozart Iebhaft, „warum habt Ihr's 
auch zuerft fu dmeis gehört? — Mad dem Idome— 
neo ift der Giovanni mein Liebling, ich hab’ mich drinn 
einmal recht ausgefungen! aber Ihr duͤrft's nicht ſtüͤck⸗ 

"weis hören, denn es gehört alles zum Ganzen,” 

„Dein Figaro gefällt mir über die Maßen I” ſprach 
Lenchen, „er wird bier allerwärts gefungen und gefpielt, 
und Du wirſt ihn in der Meffe auf allen Drehorgeln und 
Darfen hören! ich finge d'raus am Clavier!“ und als: 
bald fing fie mit einer frifchen, trefflich gebildeten Stimme 
an zu fingen: 

„Immer fagt es mir der Spiegel: 
Daß ich gar nicht häßlich bin.” 

Lenchen! Lenchen! vief die Mutter kopfſchuͤttelnd, 
Mozart aber jauchzte: „Bravo! allertiebft! weiter Zen: 
hen,” fomit fprang er an’s Glavier, öffnete, griff einige 
volle Accorde und begann felbft: 

„Ein und zwanzig! zwei und zwanzig —“ und £en- 
Ken fiel ein: 

„Immer fagt es mir der Spiegel: 
Daß ich gar nicht haͤßlich bin.’ 

Unter Scherz und Lachen fangen Beide das herrliche 
Duett zu Ende und am Schluß applaudirte Here Frei: 
gang aus Leibesfräften, nahm dann aber fur; und gut 
den Vater Doles unter den einen, und den noch immer: 
fort trällernden Mozart untern andern Yım und führte 
fie, nachdem er den Damen ein freundliches ,, Adieus |” 
zugerufen hatte, mit ſich davon. 

„Es ift doch ein herrlicher Menfh ber Mozart!” 
rief Senden, und indem fie fi) mit der Mutter in das 
Eß immer begab, wo Friedrich ihrer ſchon harrte, ſummte 
ſie nochmals leiſe: 

„Immer ſagt es mir der Spiegel: 
Daß ich gar nicht haͤßlich bin.“ 


IT, 


Nach einem froͤhlichen Mittagsmahl bei Mozart’s 
Verleger, dem gaflfreien Breitfopf, machten ſich die Freunde 
(den freundlichen Wirth an ber Spitze) auf, nad dem 

„weltberühmten Rofenthal, wo fhen Goethe als Fuchs 
ſich erluftigte. Das elegante Schweizerhuͤttchen war dazu: 
mal noch nicht erbaut, fondern auf dem Pag, wo daffelbe 
jegt ficht, war in den Sommermonaten nur ein großes 
. Btangenzelt aufgefchlagen, beffen Raum aber allerdings 
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fo bedeutend war, daß eine bei weitem größere Anzahl eier 
ganter Herren und Damen vor plöglid einfallenden Uns 
wetter darunter Schug fanden, als dies jet, bei dem 
Schweizerhuͤttchen der Fall iſt. 

Madame Doles und Lendyen, fo wie Hm. Freigangs 
Gattin nebſt derem Tochter, Gäcilie, waren fchon früher 
hinausgegangen und erwarteten jegt die Männer, denen 
auch Friedrich ſich angeſchloſſen hatte, 

Die Männer waren alle in der heiterſten Stimmung 
und ſelbſt der alte ehrliche Hiller, ber fonjt oft entfeglich 
hypochondriſch fich gebehrdete, kam heute nicht aus bem 
Lachen, da Mozart — (mie das feine Weife, wenn er 
ein bischen bechampagnert war) fortwährend in Knittelver⸗ 
fen redete, 

Friedrich, der Lieblingsfchhler des Water Doles, ein 
Jüngling von 18 Jahren, mit einem ſchoͤnen wunderbar: 
einen Geficht, ging neben Mozart ber und lauſchte laͤ⸗ 
chelnd, obwohl manchmal etwas beforglid, wenn eine allzu⸗ 
kecke Wendung oder ein allzufreies Wort mit unterlief. 

Da wurde Hiller plöglicy ernſt; ftarete einen Yugene 
blick gradaus und wandte fid) dann rafch, um ohne weiteres 
nad) der Stadt zurüdzulaufen. Hr. Freigang aber ergriff 
ihn bei den Rockſchoͤßen, zog ihn zurück und rief lachend: 
„Was kommt Euch an, Hiller? plagt Cuch der Leidige, 
daß Ihr dicht vor dem Zelt umkehren wollt? Linksum 
Freund! — vor 12 Uhr bdiefe Nacht komme Ihe nicht 
von meiner Seite.” 

Hiller aber brummte grimmig: „Laſſen Sie mid 
los! fehen Sie denn nicht, daß uns ber Taugenichts ba 
wieder begegnen? 

Freigang blidte nach der Stelle, wohin Hiller heftig 
deutete und fchlug ein lautes Gelächter auf. — „Nicht 
von der Stelle, — rief er dann — „nicht von ber 
Stelle kommt Ihr mir, Hiller! He, Moyart! aufges 
fhaut! dort kommt Hiller’ Intimus, 

Mozart und die Anderen blidten auf und gemahrten 
eine wunderliche Gejtalt, welche unſichern Schritts ihnen 
entgegen Fam und fie nicht eher zu bemerken ſchien, bis 
fie hart vor ihnen fland, — Es mar ein Mann von 
einigen und dreißig Jahren, ſchlank und wehlgebaut; aber 
in den Zügen des ſcharfmarkirten Gefichts, fo wie in ber 
Haltung des ganzen Körpers, gab fih ein Hang zur 
geenzenlofen Liederlichkeit kund, dieſem entſprach auch ber 
ganze Anzug des Manns — das dreieckigte mit Wachs« 
tuch uͤberzogene Hürhen faß verkehrt auf dem, mobl 
feit langer Zeit nicht friſirten, Haupte, von dem rothen 
Gallarod waren die Hälfte der Goldtreffen und «einige 
notbivendige Knoͤpfe verloren gegangen, die himmelblaue 
Atlaßweſte hatte mehre bedeutende Dffenberzigkeiten, auf 
den rehfarbenen feidnen refpeet. Hofen hatten Regen und 
Sonnenſtich, fo wie die Uebergüffe von allerlei geifligen 
Getränken, ſehr bdeutlihe Spuren zurüdgelaffen. Der 
Hemdektagen — das Halstuch fehlte gaͤnzlich — mar das 
einzige wirklich Saubere an der ganzen Erſcheinung. 

Bon jonr, Monsieur! rief Freigang ladyenb dem 
gerade gegen ihn anprallenden feltfamen Mann zu. — 
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Dieſer 309 bie ſchwarzen, feinen Augenbraunen hoch in 
die Höhe, fchaute Hrn, Freigang fragend an. Endlich 
erfannte er ihn Und entgegnete, ſich ceremonios verbeugend: 
nMein mertbgefhägter Herr Rathsherr! — zu Befehl! — 
ih bin She mohlaffectionirteer — Serviteur. — „Sie 
ſchienen in tiefen Gedanken zu ſeyn“, bemerkte laͤchelnd 
Treigang. — i 

Betrunken ift der S...; hund! brummte Hiller mit 
verhaltnem Zorn. 

Der feltfame Mann wandte fi zu ibm: „Wenn 
ich nicht irre, fo habe ich die Ehre den Herrn Muſik— 
birectoe Hiller vor mich zu fehen — ja, richtig! Sie 
ſind's! ich erkannte Em. Wohlgeboren fogleih an ber 
Sprahe — bin fehr erfreut über das unvermuthete Zu: 
fammentreffen.” 

„Ich ganz und gar nie!” (brach Hiller los,) „und 
ich wäre dem Herrn gerne Meilen weit aus dem Weg ges 
gangen, denn wahrhaftig: es ift wenig Ehre in feiner 
Gefellfchaft zu holen.” 

„Ei Vater Hiller! mißbilligte Mozart, 

„Raffen Sie den Hrn. Mufikdirector nur fortreden!“ 
fprady der Fremde gleihmüthig, „wovon das Herz voll ift, 
davon geht der Mund über! übrigens muß ich gefteben: 
daß der Hr, Hiller allerdings einige wenige Urſache bat, 
mit mir zu grolfen! Sie müffen nämlich wiffen: daß ich 
ihm feine Pflegetocdhter ver —, nein! entführte! Sch 
bin der berühmte Violoncelliſt Mara, der Gatte der be: 
eühmten Sängerin, welche mic mieber mit einem armfeli: 
gen Flauto=traverfoiften davon gegangen if.” — „Mein 
Gore!” rief Mozart, erftaunt und theilnehmend, „Sie 
find der Herr Mara?” 

„Du dienen, terthgefchägter Herr — mie heift ber 
Kleine?” fragte er, fich unterbrechend, den Vater Doles. 

„Es it der Herr Capellmeifter Mozart aus Wien,” 
verſetzte laͤchelnd der Gefragte, 


(Fortfetung folgt.) 


Die Drgelbau:Kunft, nad) einer neuen Theorie dar: 
geftellt und auf marhematifche und phnfifalifche 
Grundfäge geſtuͤtzt ꝛe. Ein nuͤtzliches Hilfsbuch für 
alle diejenigen, welche neue Bauten mir Eicher: 
beit unternehmen ꝛc. von Gottlob Töpfer, Prof. 

der Mufif am großherzogl. Seminar u. Oegani- 
ften an dee Sradefiche in Weimar. Weimar 
bei W. Hoffmann. 

Kunft und Wiſſenſchaft fteigen mit jedem Jahr 
böher, und je höher fie fid) emporfchwingen, deſto größere 
and weitere Gebiete eröffnen ſich ihrem forſchenden Auge. 
Diefe Wahrbeit finden wir auch in ber Gefchichte der 
Orgel bejtätige. Was war dies Inſtrument vor taufend 
Jahren und was iſt es jege? — Staͤnde der Verfertiger 
der Drgel zu Wincheſter, melde derfelbe als ein Miefen: 


werk erbaute, vor einer nur mäßigen in unferer Zeit duch 
einen guten Meifter aufgeführten Orgel, er wuͤtde über 
die Fortſchritte erſtaunen, melde in diefer Kunft gemacht 
find, und die die größten Meifter des Alterchums in das 
Dunkel der Vergeffenheit ftellen. Ein berrübender Ges 
danke für den forfchenden Künfiler, der ſich nad Jahr— 
hunderten in den Hintergrund geworfen ſieht. Jedoch füß 
bleibt das Bewußtſein: die Nachkemmen fichen auf den 
Schultern der Vorfahren und können nur deßhalb weiter 
ſehen; die Nachwelt muß und wird die Verdienfte der 
Vorwelt würdigen, j 

So liegt jegt wicder im Gebiet die Orgelbaufunft ein 
Werk vor uns, meldyes viele feiner Vorgänger gleichfam 
vergeffen macht, indem «8 die neuen und neueflen phyſi— 
kaliſchen Ergebniffe benugt und auf diefe Meife in die 
Leiter der Vervolllommnung gleichfam wieder eine höhere 
Sproffe geftedt hat, von wo aus neue Entdedungen zu 
machen find. Dies Werk ift die Drgelbaukunft des Hın. 
Prof. Zöpfer, auf deren Erſcheinung idy bereits in mei— 
nem muſikal. Hilfsbuch für Prediger, Gantoren und Dr« 
ganiften, ©. 114 aufmerkſam gemadt habe. 

Es würde zu weit führen, alle in diefem 408 Seiten 
faffenden Buch niedergelegten und mit großer Genauigkeit 
bearbeiteten Materien einzeln einer auch nur furzen Kritik 
zu unterwerfen; daher mag blos ber Inhalt der 9 Abs 
ſchnitte, woraus dieſes Merk beſteht, bier angezeigt, im 
Allgemeinen aber bemerkt werden, daß kein. Orgelbauer 
unferer Zeit eher wieder ein neues Werk aufführen, und 
dag Fein Eraminator cher wieder eine neuerbaute Orgel 
prüfen folle, bis er Töpfers Orgelbaukunſt nicht bles gele⸗ 
fen, fondern wirklich jtudirt habe, 


Inh a id 


Abſchnitt. 1) Bufammenfkellung der nöthigften Behr: 
füge aus der Arichmetit, Geometrie, Mechanik und Prneus 
matif, 2) Bon den Labialpfeifen. 3) Won der Beitim- 
mung der Luftmenge, welche den Pfeifen für die Dauer 
eines gewiſſen Beittaums zugeführt werden müffe. 4) Von 
den Windführungen. 5) Mechanik, 6) Von der Die: 
pofition der Stimmen, 7) Vorbereitungen zur Verfertie 
gung ausführliher Pläne zur Herſtellung neuer Drgeln. 
8, Ausführlide Pläne zur Erbauung neuer Orgelmerke. 
9) Unterfuhung neuerbauter Orgelwerke. 

Dem Lofer diefes Inhalts wird ſogleich auffallen, daß 
der Verfaſſer keinen einzigen Abfchnitt den Rohr- oder 
Bungenwerfen gewidmet hat, obſchon die neuere und neuſte 
Zeit im biefem Kunftgebiet fehe viel Gutes, Schönes und 
Eigenthuͤmliches aufsumeifen bat. Hieruͤber bemerkt der 
Herr Profeffor am Schluß der Vorrede mit wenigen Wor- 
tun, daß er dieſen Gegenfiand aus Mangel an Zeit zu 
den nörhigen Verſuchen außer Anſicht habe laffen muͤſſen. 
Da es nun nicht zu mißbilligen ift, ſtatt des Unvolljtäne 
digen in einer Sache lieber gar nichts zu liefern, fo wäre 
doch zu wuͤnſchen, daß ſich bie Zeit zu Verſuchen recht 
bald finden möge; man mürde fonft zu der Neußerung 
beredptigt fein, daß der Verfaſſer bei dem vielen gegebenen 
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Buten, Nüglihen, Neuen, Zwedmaͤßigen Ausfuͤhrlichen 
und Lobenswerthen dennoch etwas Unvollſtaͤndiges geliefert 
habe. Director D. Heinroth. 
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Correfponben;. 
Danzig, im Mai 1834. 


Das lebhafte und unverkennbare Intereſſe unferer 
Stade für Kunſt und insbefendere flr Mufit, bekundete 
ſich wohl nie lauter als im vergangenen Winter; wo durch 
den zahlreichen Beſuch auswärtiger Kuͤnſtler und die Unter: 
ftügung biefiger Kunftgönner die Freunde der Muſik zu 
feltener Thaͤtigkeit erwedt wurden. Muſikaliſche Vereine, 
deren Fortbauer und Stellung dem Einfluß der Zeitver— 
bältnifje unterworfen, erfreuten fid) der Theilnahme und 
Unterftügung gemeinnuͤtzig denfender Kunftfreunde, und 
jede ihrer Aufführungen gab die erfreulichſten Beweiſe ih: 
res Fortſchteitens. — 

As die bedeutendſten dieſer Verbindungen erfcheinen 
der Danziger Geſang- und der Inſtrumental-Verein. Er: 
fterer bejteht ſchon feit mehren Jahren unter der Reitung 
eines ausgezeichneten Dirigenten, ber, wiewohl nicht 
Mufiter von Fady, aber tief in das Innere der Kunft 
eingedrungen, mit Ernjt und Umficht das ſchwierige Amt 
verwaltet. Sichtbar wirkt feine Leitung auf den ganzen 
Verein, und es ſcheint demfelben die gewohnte Sicherheit 
zu fehlen, wenn ein Anderer die Stelle des bewährten 
Führers vertriit. Die Mitglieder des Vereins bilden 
meiftencheils Dilettanten; der Wirkungskreis diefes Ge: 
fangvereins befchränte fih nur auf ernfte Muſik. — 

Kürzeres Beftchen hat der Inftrumental:Berein, mel: 
chet nad feiner vor einigen Jahren erfolgten Auflöfung 
im Winter 1832 wieder in’s Leben trat. Ihn leitet un: 
fer verdienfiveller Muſikditector Obuch, in welchem wir 
einen gleich braven Künjilee und Dirigenten befigen. ei: 
ner mwadern und uneigennügigen Leitung verdankt der Wer: 
ein das ſichtbare Fottſchreiten und die Faͤhigkeit, aud) 
ſchwierigere Werke mit moͤglichſter Präcifion auszuführen. 
Der Eifer alter Mitglieder für den Zweck berechtigt zu den 
beften Erwartungen, 

Auch in diefem Winter vereinigten ſich beide Vereine 
für größere muſikaliſche Werke, unter welchen wir befenders 
Graun's Ted Jeſu und Schneiders Wettgericht hervorhe: 


ben; deren Ausführung im Allgemeinen lobenswerch ge: 


nannt werden fann, wiewohl mande Schönheiten der 
Mufit, namentlich in den Soloparticn, durd Gleichgit: 
tigfeit der Vortragenden verloren gingen. Ueberhaupt fann 
bier der Wunſch und die Bitte an die Dirigenten niche 
unterbricht werden: die Präcifion und Correctheit ſolcher 
Aufführungen nicht der Starte des Orcheſters und die 
Übers aufjuopfern, und namentlid die Solopartieen nur 
foichen Theilnehmern anzuverttauen, bie ihnen die ver: 


diente Sorgfalt widmen, und bie ben Geift des Compo« 
niften richtig aufzufaffen und ohne entflellende Verierun: 
gen wiederzugeben vermögen. — 

As freundliche Erfcheinung verdient demnaͤchſt ber 
Duartettencpelus aufgeführt zu werden, den der Muſitdi⸗ 
wector Obuch im Saal der Fifcherthorreffourge veranſtaltete. 
Weit allgemeiner als im vorigen Winter erfreute ſich dier 
ſes Unternehmen einer lebhaften Theilnahme, fo wohl Seie 
tens der Zuhörer als der Mitwirkenden, indem auch ſeht 
verdienſtvolle Dilettanten und Dilettantinnen den Veran: 
ſtalter des Quartetts unterſtuͤtzten. Im Vortrag ausge: 
waͤhltet Quattetten von Haydn, Mozart, Beethoven und 
Onslow, bewährte fih unfer Obuch durch fertiges und 
zartes Spiel als ausgezeichneten Kuͤnſtler auf der Geige, 
und wurde von den wackern Muſikern Hefje, Verch und 
Krug als Theilnehmer des Quartettd würdig unterftügt. 
Der Eifer aller Mitwirkenden fand auch hier unter dem 
mufitverftändigen Publicum die dankbarſte Anerkennung, 
und wird gewiß das Fortbeſtehen dieſes fo erfreulichen 
Unternehmens ſichern. — 

(Schluß folgt.) 
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(Theater) Magdeburg. Die Oper „der Tempier 
und bie Juͤdin“ von Marſchner, wurde mehrmals hinter 
einander bei vollem Haus gegeben, Fleißig einfludirt; die - 
Hauptpattieen, Rebecca und Guilbert, dutch Dem. Grof: 
fer und Hrn. Naumann gut befegt, 

Coͤln. Mai. Hr. Eichberger, Tenoriſt aus Leipzig, 
gaſtirt dafelbft. 

- (Concert) Hamburg. Concerte gaben in den ver— 
gangenen Monaten die Gebr. Ganz aus Berlin (Violine 
und Gele), Schaller (Harfe), der Heine Simonfen aus 
Juͤtland (Violine), der Tenorift Egersdorf, 

Prag. Die Herren Buſchmann gaben zwei Goncerte 
auf. dem Terpedion. 

Wien. 27. Apr. Gefangeone. der Fräul. v. Perle. 
Dem. Eder ſpielte darin eine Pinnofortephantafie v. Franz 
Schubert. Das verdient Nachahmung. — An bemftl: 
bin Tag Concert von Fr. Bierer (Flöte). 





Termifdtee 


Das zweite Geſangfeſt des märfifchen Gefangvereins 
geht am 5. und 6. Juni in Potsdam vor fih. Außer 
Motetten von Bernhard Klein, der immer die Grundlage 
bilden fol, kommen Hymnen u. Palmen von Fr. Schnei: 
der, Neithardt, Mary und Schaͤdlich, dem Gründer des 
Vereins, zu Gehör. Die Zahl der Zufammentommenden 
uͤberſteigt 200. — Dir zweite Tag iſt für nicht kirchliche 
Mufit beftimmt. Hr. Beide aus Leipzig wird fih da 
hören taffen. 


— — — — —ñ — 
kdeipzig, unter Werantwortlichleit dis Verlegers E. H. F. Hartmann. 
Preis des Quortals (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4te) 16 Gr. Saͤchſ. oder 1 FI. 12 kr. Rhein. 


Dene Zeipziger 


Zeitfchrift für Mulik. 





Serausgegeben 
duch einen Berein von Künftlern und Kunftfreunden. 





Erfter Jahrgang. 


M 14. 


Den 19. Mai 1834, 





Dad bleibt, was aufer daß es Lünflerifh recht und gut ift, zugleich, 
daß ih fo face, menfhlic groß, menftlih edel und ſchoͤn hervortritt: 


groß, edel und ſchoͤn im Weit and Gemuͤth. 


Roblig 





Bater Doles und feine Freunde. 


(Bortfegung.) 

Mara ſtand mie vom Blig getroffen! — „der —?“ 
flammelte er endlich — „der Klei — ber Herr iſt der 
große Mozart, der die herrlichen Quartetten geſchrieben 
bat? und den Don Giovanni und — ach! mas weiß ich 
als?" — 

„Derſelbe!“ beftätigee Weiße und der Iuftige Frei: 
gang fügte hinzu: „befeben Sie ſich ihn nur recht, Here 
Mara!” 

Mara aber war ehrfurchtsvoll zurückgetreten, hatte 
den Hut gezogen und fprady jege zu Mozart: „verehrter 
a. Gapellmeifter! — ih bin Ihr — Serviteur! — 

ie haben mich heute zum erftien Mal en canaille ge: 
ſehen — aber Sie wiffen: der Geift ift willig und ber 
Leib iſt ſchwach, und alle guten Borfüge gehen oft bei 
der Flaſche heidi!“ — (Mozart erröchete leicht.) „Indeß 
— (fuhr Mara fort) — Sie follen mid and ſchon von 
meiner guten Seite fennen lernen, menn ich mein In— 
frument zur Hand nehme — bis dahin habe ich die Ehre 
mid) Ihnen allerfeits zu geneigtem Andenken zu empfeh: 
ten.” — Damit ging er voruͤber, kehrte aber nach eini- 
gen Schritten wieder zurüd und fprach zu Hiller: „Noch 
eins, mein fürtrefflichiter Herr Mufikdirector! die Gertrude 
bat Ihnen ſchon als Demeifelle Schmehling den Kopf oft 
marm gemacht, das iſt mir befannt; aber das war Kin: 
derei, in fo fren Sie nur ihr Pflegevater waren! aber 
Sie würden erſtaunen, wenn ich Ihnen erzählen mollte, 
wie die Madame Mara mit mir, ihrem cheleiblichen Gat: 
ten, verfahren ift und mas id um ihrentwillen alles habe 
erbulden muͤſſen! 
den: daß fie einen ſchlechten Charakter hat — an con- 
traire! fie hat auch einige gute Eigenfchaften und in Ber: 
- Mn bat fie einmal meine Schulden bezahle — aber mas 


Ich will damit keineswegs gefagt has‘ 


balf mir das? — hat mid nicht der große Friederih — 
(Gott hab’ ihn felig!) em viertel Jahr lang unter bie 
Soldaten geftedt, wo ein brutaler Gorporal mir mit eis 
nem infamen fpanifchen Rohr wöchentlich fünf und zwanzig 
aus dem 55 aufjähltee — — Herr! ich verfichere Sie: 
feihe Behandlung ſchmerzt! und bei jeden Forte den 
ich noch bis auf den heutigen Tag an meine Frau und 
den großen Friederich, und ben groben Corporal mit feis 
nem verfluchten Stod und den Fünf und zwanzigen aus 
dem 58. Alſd richten Sie nicht, fo werben Sie nicht 
gerichtet, denn wenn ich lieberlih bin, fo gefchieht dies 
blos aus Kummer, wegen der Gertrude und dem Flautos 
travetſoiſten, denn es iſt fchändlich, einen Violoncelliſten zu 
verlaffen und mit einem Slautostraverfoiften davon zu gm 
ben!" — Nun laffen Sie uns gute Freunde fein, alter 
Heart — „Mer mollte fih mit Grillen plagen, fo lang’ 
der Freude Roſen blühn!“ — Wenn Sie mich befuchen 
wollen, ich wohne in der Winbmühlengaffe Nr. 857 und 
bin alle Morgen bis 8 Uhr nüchtern! kommen Sie Bis 
teren! und: 
„Iſt es gefällig, ein Taͤnzchen zu wagen? — 
Gr mag «8 fagen! ich fpiel’ ihm auf.“ 

Auf dem Violoncello nämlich! — es ift ein fchönes 
altes Inſtrument! ein ächter Gremonefer — voller, flarker 
Ton! — nun Serviteur.” Somit ging Herr Mara wirk 
lich fort und Hiller noch unentſchieden, ob er lachen ober 
ſich ärgern follte, trat mit den Anderen in das Zelt. 


IV. 


Mozart erftaunte, als Gäcilie fich erhob, ihm zu be 
grüßen! — faft noch ein Kind, hatte er vor fünf Jahren 
bei feiner Durchreife nach Berlin fie zum legten Mal ge 
fehen, und jegt fand eine herrliche aufgeblühte Jungfrau 
vor ihm, beren holdes Erröthen das ſchoͤnſte Rofenrorh 
beſchaͤmte. 


54 


Es würde Dir, Fieber Keſer! gang and gar nichts 
helfen, wenn ich mid) auch ned) fo ſehr abmartern wollte, 
Dir ein getreues Bid Gächliens zu entwerfen! Jede Be: 
ſchteibung wit sadten Worten andikte weit hinter dem Dei: 
ginal zut ck Meilen und kein Motte vermoͤchte es, jenen 
Himmels reij, dee fie. ſchmuͤckte, darzuſtellen — und waͤhlte 
er die Farben noch fe glühend und märe fein Pinſel zar— 
ter, denn felbit der des unfterbliden Antonio Allegri, 
genannt Gorrggio, denn biefer Himmelsceiz war die 
Reinheit. — 

Bon LCaͤciliens Geift könnte ich cher reden! verftcht 
doch der wahre Künftter den Künſtler, ber wahre 
Mann das Weib — könne er es font lieben wie Dante 
feine Beatrice, Taſſo feine Leonere und Petrarfa feine 
Laura? — 

Uber Coͤciliens Handeln, ihr Lieben und Leider, mö- 
sen Dir felbft fagen: dag fie ein Weib war, ein Weib! 
im edelften Sinn des Worte, 

Vor fünf Jahren hatte das Mädchen den Künftler 
„Hr Wolfgang” und „Du‘ genannt, — 

„Warum nennt fie mich jegt nicht mehr Wolfgang 
und Du? — dachte Mozart — Mennt mich nicht Lens 
den „„Du?““ und ift fie nicht eben fo alt als Caͤ— 
cilie —“ 

Aber dennoch war Ihm nimmer ber Name Mozart fo 
lieblich und gewaltig zugleich erklungen, als eben jegt, aus 
Caͤciliens Mund — es war ihm als ſei Caͤcilie die Muſe 
des Geſangs und habe ſeinen Namen geheiligt, daß er 
fottleben muͤſſe, von Jahrtauſend zu Jahrtauſend und 
nimmer — nimmer verhallen. — Lächelt nicht, ihr Al: 
tagsmenſchen! Über dies Gottfreudige Gefühl eines großen 
Künfiters! was märe des wahren Künfiters Loos, wenn 
niche die Hoffnung auf die Anerkennung der Nach welt 
ibm gewiß waͤre? Schreitet doch jedes Bernie feinem 
Jahrhundert voraus, erfannt von ihm und verfolgt oder 
— gar nicht beat! — Mozart wußte von allen 
diefen dreien Graden ber Kuͤnſtlerpruͤfung zu reden, fo 
gut wie in neuſter Zeit der Erbe feines Geiſtes: Beet: 
hoven. Gäcilie war en edles und folglid auch ein 
gebildberes Maͤdchen — (Adel ehne Bildung, eriftit: 
nicht!) daher währte ihre Verlegenheit dem, von ihr ver: 
götterten Mann gegenüber, nur kurze Zeit und bald ſaßen 
Beide, im traulichfiin Geſptaͤch begriffen, einander ges 
gender. — 

Wie jedes Wort ihr zu Herzen brang! — Welcher 
Zauber liegt aber auch in ber anfprucktofen Größe! Bald 
fah fie nur Ihn und hörte nur Ihn! und als endlich die 
Dämmerung ſich herabfenkte Über das trauliche Maͤtzchen 
und bie Geſellſchaft aufbrach — da fufte fie Lenchens 
Arm und flüfterte glühend — „Lenchen! — enden! — 
liebft Du ihn nicht?“ — 

„Gäcitie!# — verfeßte Lenchen ernft — „wahre Dich, 
daß Du ihn niche allzuſehr liebſt! Du haft ge: 
führliche Augen und der Mozart auch und fo gut er 
id, fo weiß er's dech, denn er ift en Mannsbild, 





Gäcitie erwiderte nichts, aber ein fchmerzliches Lächeln 
zudte um den feingeformtn Mund, — 

Vor dem Thor trennten ſich die Männer von. ben 
Dante um das Nachmmahl Bi: Braitkopf’s einzunehmen. 

„Alter Heat rief Mozart Iffig; dear etwas un: 
ſicher auftretenden Rachshertn u — „Ihrte Tochter iſt 
ein Gapitale Mit. Feuer! Feuer! Feuer!“ und indem 
er in den Speifefaal trat, ſummte er kichernd: 








„Das hat der Poftbete geftern Abend an Didy ger 
bracht!” rief Lenchen, indem fie ein Paketchen dem Mor 
zart vor Augen hielt, fo wie auch einen gewaltigen Brief, 
der dazu gehörte, — Mozart nahm Beides etwas ver: 
wundert und öffnete, — Es mar ein eigenhändiges 
Schreiben des Königs Friedrich Wilhelm Il. von Preußen, 
und als Beilage in dem Paͤckchen eine koſtbare goldne 
Uhr, mit edlen Steinen reich verziert. — Meosart war 
nämlich kurz vorher in Berlin geweſen, batte dort ver 
dem König gefpielt und bie vollſte Anerkennung jenes 
unfifinnigen Monarchen ſich gewonnen. 

Lenchen Elatfchte jubelnd in die Hände und rief die 
Mutter heibei, die Herrlichkeit zu fchauen und Water Dos 
les Konnte gar nicht aufpören, ſich über die Gnade bes 
Königs zu erfreuen und die Schönheit der Uhr zu preifen. 

„Gefälle fie Ihnen?” tief Mozart fröblih, „nun, fo 
ſchent' ich fie Ihnen, Pappden!” und fomic wollte er 
ibm die Uhr aufdringen — Doles erſchrak und hatte 
Mühe dem Mozart begeeiflich zu machen: „daß er dieſes 
königliche Geſchenk durchaus nicht wieder verſchenken dürfe.” 
Darüber wurde Mozart faſt ernſilich böfe und nur ber 
verjtändigen Madame Deles gelang es, ibn fo weit zu 
berubigen, daß er endlich — wie wohl brummend — bie 
Uhr zu ſich ſteckte — ein Jahr darauf wurde fie ihm. in 
Wien von eincın liederlichen Glerinertiften, Namens Staus 
ler, welden er mehre Monate bei fih im Hauſe beber: 
bergt, ihn mit allem Nörhigen unterftügt und für wel— 
den er endlich noch fin befanntes Glarinett:Goncert coms 
ponirt hatte — gelichlen. Nachdem dieſes kleine Mor: 
genfcharmügel zu Ende war (gemöhnlid fiel es fonft ziwis 
fhen Mozirt und enden vor!), begab er ſich in Bes 
gleitung des Vater Deles und Friedrich's nach dem Ger 
mwandhaug, um dort feine Goncertprobe abzuhalten. 

Es leben in Reipgig noch einige würdige Männer, 
welche fo gluͤcklich waren, jenes letzte Concert Mozart's, in 
Leipzig zu hoͤren! und wenn ſie davon reden, ſo funkeln 
ihre Augen und gluͤhen ihre Wangen, und freudiger 
Juͤnglings⸗Muth Echer wieder ein im ihre Bruſt. 


An biefem Morgen mar «8, mo Mozart den Anfang 
feiner gewaltigen Ddur » Spmphonie fünf bis fehs Mal 
da capo verlangte, meil die Mufiter immer im Xempo 
zurüdblieben — denn Mozart nahm es noch einmal fo 
ſchnell, wie die Vorzeichnung lautet. — As endlid — 
(nachdem er einigemat fo ftark auf den Boden geilampft, 
daß ibm eine koſtbare Schuhſchnalle zerfprang —) die 
Mufiter vor Aerger preftiffime ſpielten, rief er: bravo! 
Dem kopfſchuͤttelnden Vater Doles aber, fagte er hernach: 
„Wundern Sie ſich nie Papa! über mein feltfames 
Betragen dieſen Morgen! ich fah nämlih: daß bie mei: 
ſten Muſiker ſchon bejahrte Leute find, da waͤr' Diefen 
Abend des Schleppens kein Ende geworden, wenn ich ſie 
nicht erſt durch ein bischen Aerger in Feuer gebracht hätte,” 
Ma! ic, denke: heut' Abend fol’s ſchon geben, und mirk: 
lich es ging am Abend vortrefflih und der ungeheure Bei⸗ 
fall, womit das hertliche Zonftüd aufgenommen wurde, 
fo wie Mozart's artiger Dank, nod mehr aber der himm⸗ 
liſche Vortrag feines großen Es dur-Concerts, fo mie feine 
freie Phantafie am Schluß, fühnten das brave Drcheſter 
völlig mit ibm aus, 

Caͤcilie — melde ald Sängerin auf einer hohen 
Stufe der Vollkommenheit fand, und in ten Winter: 
Goncerten gewöhnlich mit der angeftellten Sängerin in den 
Hauptpattieen abwechfelte, fang zwei Arien, aus Idomeneo 
und der Entführung, melde legtere Oper vor Erſcheinen 
der Zauberflöte, fait die einzige Mozatt'ſche war, welche 
bis dahin auf den norddeutſchen Bühnen gegeben wurde. 
Mozart war entzüdt über das Imnige und Gefühlvolle 
ihres Vortrags: „Welcher Wohllaut ruht doch in der Bruft 
des Mädchens!“ flüſterte er dem, Vater Doles zu, waͤh— 
rend Gäcilie fang, und als fie geendet und er fie zuruͤck— 
führte auf ihren Pag, drüdte cr ihr feurig die Hand — 
hocherröthend erwiderte das fhöne Kind leiſe ten Drud 
und Mozart, aufgeregt umd felig, fprang an den Flügel 
feine Phantafie zu beginnen, womit er, wie ſchon gelagt, 
untee dem Beifallsfiuem ber verfammelten Menge, das 
Goncert beſchloß. 

Einige der reichſten und kunſtſin: igen Kaufleute hat: 
ten, in dem erften Hotel der Stadt, dem Künftler zu 
Ehren, ein Gafimal angerichtet. As das Concert zu 
Ende mar, führten fie ihn im Triumph mit ſich davon. 
a Sreigang mar mit von der Parthie; Doles, feine 

attin, Lenchen und Gäcilie aber begaben fih nad Hauſe, 
Alle mehr oder minder angeregt von der Fülle der Genüffe 
dieſes Abends — am meiften mohl Gäcilie, welche erſt 
fpät fich von ihrem Lenchen trennen konnte, — Als fie 
endlich geben mollte, kam eben ans dem Hotel ein Kell: 
ner und ließ fich zum Water Doles hinauf führen, „Eine 
Empfehlung von dem Herrn Capellmeiſter!“ ſprach er: 
„und der Herr Cantor moͤchten nur nicht warten, er 
könnte diefe Mache nicht zu Haufe kommen.” — „Es 
geht Iuftig her da droben!“ fügte er lächelnd hinzu, „ich 
glaube, das ganze Jahre haben wir nicht fo viel Ghams 
pagner aus dem Keller geholt, denn heute —“ „chen 
gut!” unterbrach ernſt Water Doles den Schwaͤtzer; ber 
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empfahl ſich und auch Cäcitie ging. „Mir bangt für den 
Mozart! flüfterte fie unten an der Hautthür, dem fie 
begleitenden Lenchen zu. — „Nimm Dir's nicht fo zu 
Herzen!’ verfegte diefe „aber verlag Did; darauf, ich 
tef’ ibm morgen bie Reviten, daß es ’ne Art haben ſoll.“ 
Damit kuͤßte fie die Seufjende, welche ſodann mit der 
hartenden Magd fich entfernte. 


(Bortfegung folgt.) 


Kalkbrenner, Variat. brill. sur une Mazourka 
de Chopin. Op. 120. Pr. 20 gr. — Leipzig, 
Kistner. 

Wie? Opus 1207? — 

„Ja ftaune nur, bu Ungkäubiger; es iſt das einhum 
dertundzwanzigfte Werk von Friedrich Kalkbrenner. 

Wie das nur zugehen mag? As ich vor mehren 
Jahren das Dmoll:Gencert und die Eifusin musica 
von ihm fpielte, feine beften Werke, wie die fpäteren ber 
wiefen, fchien mir's, ald ob er ſchon bier die mufif, Ger 
danken durch forgirte, unfhöne Modulation hätte wichtis- 
ger machen mollen; und daß es mit bem Aus firömen 
feine Richtigkeit haben möchte. 

„Wie fehr Du Dich geirrt haft, merden Dir bie 
feitbem erfchienenen Werke des Meiſters, beinahe ſechszig 
an der Zahl, wohl zur Genuͤge bewiefen haben ?" 


Ad, ich verſtehe. Wie er felbft über den Birtuor 
fen den Gomponiften vernachläffigt, fo bat auch Did 
die Virtuoſitaͤt Kalkbrenner’s über die Gewöhnlichkeit 
der mehrften feiner fpäteren Werke getäufht. Ich 
nehme das Amoll»Goncert, die Eruden im der Mechode, 
die Bearbeitung eines Thema's aus dem Pirat aus, 
Was hätt Du aber von dem vielen Themen, Kindern 
anderer Gomponijten, bie er fo oft zu Rondo's, Beria⸗ 
tionen benugend, den rechten Vätern nicht zur Freude, vers 
309g? — Auch id bin ein aufrichtiger Verehrer des raftlofen 
Fleißes, mit welchem K. nach möglichiter Vollendung in der 
Mechanik des Glavierfpield ſtrebt. Die Kunft ſelbſt kann 
daburdp gewinnen, da er zumal feine Erfahrungen ohne 
Ruͤckhalt veröffentlicht, die zu mander neuen Anficht, 
manchem nicht gebannten Standpunc zur Erleichterung 
des Studiums, Vielen zum Nusen, "führen werben. Aber 
eine ſolche Vollendung der Mechanik ift bei K. ſtets das 
Ziel felbit, nicht, wie fie es fein folte, ein Weg zum 
Ziel. Während er bei der Compofition fein Hauptaugen- 
merk darauf richtet, geben Form und Charakter derſelben 
meiſt verloren, ja oft erhalten wir nicht mehr, als eine 
bloße Muftercharte Katkbrenner’fcher Paffagen und F’rus 
ven, bie er vielleicht gerade geübt. 

„Died Urtheil ſcheint mir einfeitig und wird Dir 
Feinde genug machen.” 

Warum nicht auch Freunde, die die Wahrheit des 
Gefagten fühlen werden ober ſchon ſelbſt fühlten? Um 
auf Dein Opus 120 zurüdzutommen, glaube ich nicht 


einmal, daß uns daffelbe, von K. felbit vorgetragen, be- 
friedigen oder nur gefallen würde, da wir beim Meifter, 
fol er es uns in der edelften Bedeutung fein, neben dem 
(höniten Spiel auch Anforderungen an die Gompofition 
haben, als da find ein durch's Ganze leuchtender Sinn 
und Charakter; bei Variationen insbefondere eine ftetige 
Steigerung, Werherrlihung des Grundgedankens, bis er 
endlich im Finale fiegend oder trauernd (je nad) feiner 
Beſchaffenheit) von unfern aͤußeren Obren fcheibet. 

In den inneren wird ein in ſolchem Geift ausgeführ: 
tes Tonſtuͤck noch lange nachhalten; «8 ift der Eindrud 
den ein Kunſtwerk macht. Jene Meifter, die als Leuch— 
ten den teilen Pfad zum Ziel gezeigt haben, begannen 
fo und führten «8 fort; die neuſte Zeie felbft hat dieſe 
Form vervolftändigt und vervollfommt. Zindeft Du in 
dem erwähnten Wert nur eine Ahnung ſolcher Beding: 
niffe? — 

„Das nit; aber warum den Mafftab des Höchiten 
an etwas legen, den der Autor vieleicht felbft nicht daran 
gelegt wiſſen will? 

Diefe Vertheidigung wäre unter ben ausgefprechenen 
Borwürfen für ihn der größte) 3. 


Correfponden;. 


Danzig, im Mat 1834, 
(Schlub.) 

Gleich wie dieſer Citkel für Inſtrumentalmuſik, hatte 
ſich ein anderer kleiner Verein, aber nur als Privatgefell: 
ſchaft für Vocalmuſik gebildet. — Es waren nämlid) 
mehre Familien zum Gefang ganzer Opern zufammen: 
getreten, welche nach wiederholten Proben den Verwandten 
und genaueren Freunden vorgetragen wurden. So hörten 
wie die Aufführung der Zauberflöte, Eurpanthe, Jeſſonda, 
des Oberon und Marfchnerfchen Vampyt's, durchgängig 
von Dilettanten, den vorzüglicheren Mitgliedern des Ge: 
fangvereins und Schülerinnen unferer verdienſtreichen Ges 
fanglehrerin Goronch. — Mit Ausnahme der Chöre, 
welche bei dem nicht zahlreichen Perfonal der zu wuͤnſchen⸗ 
den Volltoͤnigkeit entbehrten, waren bie Aufführungen die: 
fee Opern recht gelungen, indem auch das fichere und 
diserere Accompagnement des begleitenden Pianiften die 
Wirkung des Gefangs nicht wenig erhöhte. — 

Sprechen wir endlich von den muſikaliſchen Künft: 
(een, die uns als Gäfte im vergangenen Winter befuch: 
ten, fo find unter bdiefen namentlich Bernhard Romberg, 
Wird und Sabine Heincferter zu erwähnen. —' Rom: 
berg’s diesmaliger Aufenthalt in Danzig geftattete ihm 
leider nur Zeit zu einem einzigen Goncert, aber in dieſem 
bewaͤhrte er auf’s glänzendfte feine alte Meifterfchaft. Die 
Vorzüge feines Spiels einzeln hervorzuheben, würde nur 
zur Wiederhelung der ſchon fo oft darüber ausgefprochenen 
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Urtheite führen. Genug, feine Toͤne ermedten die fchöns 
fien Erinnerungen an fein früheres Erſcheinen, und den 
lauten Wunfc aller Anmefenden, ihn bald wieder in uns 
feren Mauern zu begrüßen, — Erfreulich für das kunſt⸗ 
tiebende Publicum mar das Auftreten Wild's, der auch 
hier feinen Ruf als ausgezeichneten dramatiſchen Sänger 
bewährte, und den feinem Talent gezollten allgemeinen 
Beifall, durd) feine gegen die hiefige Theaterdirection bes 
wieſene Uneigennügigkeit fteigerte. — Sabine Heinefetter, 
welche während. ihres Aufenthalts in den Monaten De 
cember und Sanuar bier eine Reihe zahlreich beſuchter 
BVorftellungen gab, erregte durch ihre ausgezeichnete Stim me 
und feltene Kehifertigkeit die Bewunderung des Publis 
cums in jeder Wolle. Doch ſchienen die von ihr mit 
ſichtbarer Vorliebe behandelten ‚italiänifchen Dpernpartieen 
dem Weſen ber Künitlerin am meiften zuzufagen. — 

So entfhmwand uns der vergangene Winter unter 
reihen muſikaliſchen Kunftgenüffen fo verſchiedener Art, 
die mit dem eingetretenen Frühjahr allerdings abgenoms 
men haben, da die freundlichen Umgebungen unferer Stadt 
die Einwohner bereits zerftreuen und ihren Landfigen zu 
führen, von denen fie erft im Herbſt, aber um fo eifrk 
ger dem muſikal. Kunſttreiben des Winters entgegeneilen. 

tet, 





Chroniek. 

(Goncert.) Bruͤſſel. Die im zweiten Concert (des 
Gonfervatoriums) aufgeführte Emoll:Spmphonie von Beet⸗ 
hoven erregte einen beifpiellofen Enthufiasmus, 

Amfterdam. Anfang Mai. Ein junger Violinfpieler, 
Mar Erlanger, gab zwei Goncerte. 

Mainz. Anfang Mai. Thomas, großberzogl, heff. 
Gapellmeifter, Conc. auf dem Waldhorn, — Anton, Comt. 


auf der Geige, 

Berlin, 5. Mai. Der berühmte Floͤtiſt Fuͤrſtenau 
gab Goncert, unterftügt von Mad. Schröder » Devrient, 
Die, Grünbaum, und Hrn. Mantius und Zauber, — 


12. Theed. Stein, Glavierimprovifator. — 19. Cosloff. 


Bermifdtes. 
In Elberfeld wird am 1. Juni eine Art Muftffeft 


gehalten. (Beethoven's „große Seftouvertüre”, B. Klein's 
Oratotium „David‘.) 


Xiterarifhe Anzeigen. 
Bei Fr. Buffe in Braunſchweig erfcheint naͤchſtene 
mit Verlags = Eigenthum 
Bellini, Capuleti et Montechi arr. für das Pia- 
noforte allein. 
— — Norma arr. f. d, Pft. allein. 
— — Straniera arr, f. d. Pft. allein. 
Donizetti, Anna Bolena arr. f. d. Pft. allein. 





a keipzig, unter Verantwortlichkeit des Verlegers F. H. F. Hartmann. 
Preis des Quartals (wbchentlich 2 halbe Bogen in gr. Ao) 16 Er. Eädf. oder 1 Fl. 12 fr, Rheka. 


Neue Zeipziger 


Zeitſchrifkt 


für Muſik. 





Herausgegeben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunſtfreunden. 


Je 


Erfter Jahrgang. 








15. 


Den 22. Mai 1834. 





Dbne Zweifel würde ein Publicum, dem man nidtd Gemeine zukowmen ließe, ſich 


dem Ungemeinen beauemem, wie denn daſſelbe auch in gerwiffen, jedoeh kurzen, Zeiträus 
men und an gewiffen begünftigten Drten fih in einer ſchönen Kunſthöhe mit Selbftans 


firengung zu haften vermoht bat, 


Morgenblatt, 





Vater Doles und feine Freunde. 


, (Bertfesung.) 

Blaß, uͤberwacht — wuͤſt im Kopf und etwas bes 
ſchaͤmt, ſtellte Mozart am andern Morgen ſich beim Früh: 
ſtuͤck ein. Water Doles fo mie feine Gattin ermähnten 
feinee Nachtfhmwärmerei mit Feiner Silbe, und Lenchen 
magte es ebenfalls nicht in Gegenwart der Eltern ihren 
Aerger laut werden zu laffen. — Mozart aber, ber da 
fühlte, daß nicht alles fo frei, wie es follte und der auf: 
eichtig und ehrlich, wie er war, fein Gefühl nie verläug: 
men konnte, begann ſelbſt, halb ernſt halb ſchetzhaft: 
„das war eine confufe Macht, und wenn ich die Mabır: 
heit fazen foll, hätt’ ich mir nach dem Concert eine rubigere 
gewuͤnſcht — indif: Einmal ijt nicht immer!’ 

Vater Doles lächelte und verfegte: „das ift wahr 
mein lieber Sohn! und haft Du Dih mur wirklich amuͤ— 
firt, fo werd’ ih Dir diefe Nachtſchwaͤrmerei im gering: 
fen nicht übel anrechnen. — Nur verfteh’ es immer 
zw rechter Zeit aufzuhoͤren, damit Deine Gefundheit nicht 
darunter leider! Körper und Gcift find nur zw leicht ers 
ftört, wie Dich Mara's Beifpiel Ichren Fann. 

Mozart wurde plöglich fehr ernft und fprach erſchuͤt⸗ 
tert: „In dem Mara ift etwas Großes zu. Grunde gie 
gangen, — Mein, tieber fterben ats je fo werden — 
diefe Nacht — ich vergeff? fie nicht! — ber Zeufel hole 
foihe Gaſtfreiheit!“ „Wie for“ rief Doles beforglich 
und Mozart erzählte: „Sie wiffen Papa, daß id) erſt 
die Einladung der Kun fifreunde — (er betonte dieſes 
Wort erwas bitter) — nicht” annehmen mollte, weil ich 
mich in Ihrem Haus ftets am wohlſten fühle. — In: 
def: Die Herten waren fo böflid — fie munterten mich 
felbft auf — und das Concert hatte midy auch angeregt — 
genug ih ging mit. Anfangs machte fi Alles ganz 


huͤbſch, es wurde manch artiges Mort bin: und wieder 
geredet, wir aßen und tranfen belicat, und waren luſtig 
und guter Dinge. Da, — beim erften Ghampagners 
Toaſt, ſteht einer der Herren auf, geht hinaus und kommt 
gleih darauf wieder mit den Mara in feinem verrüdten 
Aufzuge, und fchon ſichtlich angetrunfen, zurid — der 
arme Zeufel wird mir vorgeftellt, hält eine närrifche Ane 
rede an. mid), dann — nachdem er etliche Gtäfer Chame 
pagner befommen, läßt man ihm ein Violoncello geben, 
daß er fpielt. — Ich machte ſchon Anjtalt, mic die Oh— 
ren zuzuhalten, weil ich glaubte, er würde auf eine ſchrech 
liche Weife zu fragen und zu quinfilicen anfangen — 
aber o Himmel! wie ward mir ſchon bei dem erſten Ton 
den er angab! Nimmer noch hörte ich ſolch' himmlifches 
Spiel! — es mar Gefang — Spradye aus dem innem 
fien Herzen heraus! Gleich einer unfterblihen Klage um 
ein verloenes Paradies erflang mir das Adagio, durch 
Thränen lächelnd, hüpfte das Rondoletto daher, umſchwirtt 
von allerlei bunten Schmetterlingen, zwitfchernden Wögeln 
und fljternden Zephyren — Gott weiß wie er es möglich 
machte, aber da hörte man Doppelgriffe im Staccato, 
Slageolett = und Pizzicato-Toͤne — die Zeufelsfonate des 
Tartini ift Spaß dagegen! und das alles unbeſchadet des 
tiefiten, innigften Ausdruds! ich konnte meine Thraͤnen 
kaum zurüdhalten, und nad dem duͤſtern, ftürmifchen 
Schlußallegro wär’ ich ihm faſt um ben Hals gefalten,* 
Mozart hielt erfchöpft inne, man fah es deutlich, mie 
bie bloße Erinnerung ihn noch ergriff. — „Nun? und 
wie ward es?“ fragte endlich Vater Doles, 

Mozart biß die Lippen zufammen und fuhr fort: 
Mara fpielte noch Variationen über mein Duett aus dem 
Den Giovanni: La ci darem la mano! --- und hät? 
ich das Vorhergehende nicht gehört, dieſe Variationen, 
von der tiefiten Auffaffung und dem klatſten Verftändnig 
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des ganzen Werks zeugend, hätten mich ſchon den großen 
Meifter feiner Kunft und feines Inſtruments in ihm er: 
kennen laffen, und — (bier fprang Mozart heftig auf — 
zornig flaramg fein Auge, während fein Geſicht nad) 
bleicher wurde) „und wie nahmen bie Kunſtfreunde — 
diefeß in feiner Art einzige Spiel auf? — mie behanbel: 
ten fie. den Metjtert — 0! es iſt zum toͤdten! — fie 
tranfen und ſchmaußten fort und nidten den Tact dazu, 
und als der Künfkler geendet, gaben fie ihm zu trinken 
bis er befoffen war und Kagenmiauen, Efelögefchrei, naͤ— 
felnde Weiber und Hähnefrähen auf dem naͤmlichen In: 
ftrument hören ließ, aus deſſen Inneres er noch kurz vor 
ber Himmelsharmonicen hervorgezaubert — o Menden! 
Menſchen! — Endlich konnte der Mara nicht mehr auf 
den Beinen firhn! er fihrzte zu Boden, rohes Gelächter 
erſchallte — —“ da hab’ ih mid aud betrunfen“ 
— ſchloß er mit grimmigem Hohn. 

„Glaubſt Du nicht, mein Fieber heftiger Sohn!“ 
ſprach milde Vater Doles — „glaubft Du denn nicht, 
daß der Tag einft Eommen muß, mo die ganze Menfch: 
heit des wahren Künftters Werth erkennt und ihn würdigt 2 


„Möglich (verfegte Mozart finfter) — aber ber Künft: 
ler wird es nie erleben,‘ : 

„Du gewiß Wolfgang.” 

Mozart fchüttelte wehmuͤthig laͤchelnd den Kopf: 
„Ich nicht! lieber Water, ich fuͤhl's, ich erleb’ es nicht! 
Nun ich bin zufrieden, daß mih doch Einige erkannt 
haben und mir treu bleiben werben, fo lang’ ich lebe — 
J. B. Sie, mein Vater! Sie liebes Muͤtterchen! und Du 
Lenchen!“ — Lendyen fiel ihm weinend um den Hals 
und ſchluchzte: „Schäm’ Did Mozart! fo zu reden! Du 
darfjt nicht fterben.” Indem trat Friedrih ein. „Da 
fommt nod Einer!” rief Mozart laͤchelnd, „der mid) 
auch verſteht — Bott erhalte Ihnen Ihre Geiftesheiterkiit 
and Ihren reinen Sinn und Ihren Gleihmurh! Halten 
Sie auch nur d’rauf Friedrich! und vergeffen Sie mid) 
nicht, wenn ih — fort bin.” 

„Mein Lebelang nicht!‘ betheuerte Friedrich, in— 
dem er Mozart's Hand an feine Bruſt druͤckte. 

„Der hält Wort!” murmelte Mozart und faßte ihn 
un’erm Arm, einen Gang im’s Freie mit ihm zu machen. 

„Ich ef’ ihm Beine Leviten!“ ſprach leiſe und 
weinerlich Leuchen für ſich. 

(Bortfegung folgt.) 





Rece 


Wenn ich eine Excurſion unternehme und genöthigt 
bin in einem Wirthshaus einzukehren, fo iſt es meine 
Gewohnheit, vorerft nah dem Schild zu fehen und nad) 
dem Wirth der Herberge zu fragen. 

Aehnlich verfahre ich bei Betrachtung derjenigen mu⸗ 


n fion. 


ſikaliſchen Novitaͤten, mit Titel und Verfaffer, denen ich 
einen kritiſchen Beſuch abftatte, und mithin auch mit vors 
liegendem Werken dieſes talentbegabten Componiſten. 
Das Opusculum führt die Birma: 


Sechs Grefänge für vier Männerffimmen 
von Heinrih Dorn. 13. Werk. Pr. 1 Tpıe. 
Leipzig, bei Fr. Kifiner, 


Auf dem Schi, dem Kitelblatt, zeige ſich eine lie 
thographirte, jocofe, teifende Geſellſchaft; im Hintergrund 
das intelligenziöfe und mercantilifche Leipzig, und deutet 
Freunden des jovialen vierflimmigen Männergefangs an, 
was für Genuͤſſe in dieſem papiernen Quartier zu finden 
feien. Wir öffnen die Thüre dieſes ſchmucken Haufes, 
d. h. ſchlagen das erſte Blatt um. Siehe da, «8 tritt 
uns entgegen, in 

Me, 1., der alte Here Paulus, von Water Goethe. 
Obgleich das wohlbefannte, aus Toͤnen gewebte, Kleid des 
ehrenwerthen Maurermeifters Zelter Herm Sanct Paul 
recht wohl paßt, fo ift aud) das neue Gewand des jün- 
gern Meifters von gutem Stoff und Schnitt: Das Maß 
iſt: 2 Tact. Bdur. Con moto, Aber, unter und ges 
fagt: es gibt eigentlich mehrere Paule, und auch noch 
einen andern Sanct Paulus aus der alten Zeit her. Hier 
ift jedoch der Medicus Paul gemeine. Warum beclas 
mirt nun Herr Dom Dem Paul in Summa am 
Schluß nody ein Vivat, und nicht dem Mebicus Paul 
— auf bem’s doch bier eigentlich abgefehen ift? — ’ 

Nr. 2. Schwäbiſches Lied, Won Lofer, Ob die 
luftige reifende Geſellſchaft dem Wirth willkommen fein 
mag, läßt ſich bezweifeln, denn fie hat bereits auf Die 
vorigen Station den legten Zehrpfennig untergebracht. 

„Wirtſchhauſch herauf! Basen wohl han mer mit, 
aber a luſchti Leid (foll heißen Lied). Spielleut' herauſch! 
Maͤdel herauſch!“ Es geht alfo ganz luftig her. Bure 
fhikofe bunte Wirthſchaft; auch, wie ganz am techten 
Drt, in den Zönen. Vorerſt fünf Tacte im 2 Tact, 
Edur; fünf Tacte diefelbe Zonart im + Tact; der vier 
Aufpebungszeichen zufolge vier Tacte Cdur, dody bewegt 
fi die Harmonie in Dmoll; vie Zacte Edur; fünf 
Tacte Gpdur; act Tacte Edur; acht Zacte Gdurz neun 
Tacte Edur und drei Zacıe Cdur im 3 Zact. Dennod 
Elinge das Lied luſtig und gut, und vom eilften Zact an, 
bei „Batzen han mer mit“, fprechen die melodifchen und 
harmoniſchen Wendungen «ine originelle weiche Refignas 
ion aus — Über das vieliciente pecunia. 

Nr. 3. Lebenslied. Won Fouqué. Dur, # Fact. 
Allegro. Im alltäglichen Bürgerfchritt. Vom Diffenans 
zenſchmuck überladen: in 20 Zacten (dem Umfang diefes 
Lieds), 32 mitunter bitter bdiffonirende Accorde. Die 
Worte find ſchön. 

Das bekannte und mehrfach componirte „Haiden⸗ 
röslein“, von Goethe, bringe Nr. 4. Go einfach, jung 
und morgenſchoͤn gehalten, als der Text es will. Ein 
übler barmonifcher Nachtthau im vorkgten Tact, mirb 
durdy die unmittelbar auf einander folgenden beiden berben 


Septimenaccorde dem zarten Haidenröslein boffentlih nur 
geringen Schaden zufügen: es iſt ein vorübergehender bö- 
fer Thau. Das Lied wird gefallen und wiederholt gefuns 
gen werden. Was hat aber die Titelvignette zu dieſem 
Haidentoͤslein Analoges oder Allegoriſches? 

Mr. 5. Handwerksburſchenlled. Won Lyſer. „Der 
Handwerksburſch muß wandern, wide witt bum! rc. Herz: 
echebende ——— Lebensphiloſophie und Ga: 
lanterie! ie Muſik wirkt ſentimental draſtiſch. 

Me. 6. Troſt am Grabe, Von Krummacher. Wie 
komat biee Saul unter die Propheren? Man vergleiche 
hiermit das Titelkupfer. Doc, dus Lied iſt ſehr ſchoͤn. 

Der Inhalt des Textes fo wohl ald der Charakter 
der Mufit verlangen indeß das Zeitmaß Adagio — nicht, 
wie es im gedrudten Epmplar fcht, Andante. Die 
zweckmaͤßig gewählte Tonart ift das mild: ehrfurchtgebie⸗ 
tende Asdur, Wenig dramatifch iſt jedech im zehnten 
Tact des vierten Verſes im erften Tenor das Aufſchlagen 
der jubelnden Octave im Schwellten, vom fliinen as 


nad as, auf dem Wort „Schlummernden.” 
Die ganze Sammlung wird Freunde finden. 


Choralbuch zum Arnftädter Geſangbuch für Orgel« 
und Clavierfpieler vierftimmig ausgefegt und her⸗ 
ausgeg. v. Johann Ehriftian Stade, Cantor u. 
Lehrer an der Bürgerfhule u. dem Schullehrer: 
Seminar dafelbft (in Arnſtadt). Pr. 1 Rihlr. 
14 gGr. Zu haben bei dem Verfaffer. 


In Arnſtadt wurde 1811 ein neues Gefangbudy eins 
geführt. Dan verfuhe hierber fo, wie es an vielen Or: 
ten bei dergleichen Gelegenheiten zu gefchehen pflegt, das 
heißt, man beflimmte die Melodie nad dem Metrum des 
Textes, nicht aber auch nach dem inhalt des Liebe, Da: 
ber kommt es denn, daß Jubelmelodieen über Faftenlicder, 
und umgekehrt fogenannte Faftenmelodieen dıber Lob» und 
Danklieder ſtehen. Ein geſchickter und dabei zartfühlender 
Drganift wird ſich freilich an bie über dem Lied angezeigte 
Meiodie nicht kehren, fondern den Anhalt des Textes er: 
wägen, und danach eine paffende Melodie wählen; allein 
um der vielen Schwachen willen bat der Herr Verf. ein 
BVerzeihniß der Lieder mit Hinweiſung auf die dazu ges 
börigen zwedmäßigen Melodien beigefügt, welches fehr 
lobenswerth iſt. 

Möchte doch folgende Bemerkung in dem Vorwort 
des Hrn. Verf. bei dem Gottesdienft vieler Gemeinden 
wohl beherzige werben: „unfer irchlidyes Jahr hat verfchie: 
dene Hauptzeiten, bie Adventzeit, bie Faſtnacht; fie (e8) 
bat drei Hauptfefte, Weihnachten, Oftern und Pfinaften. 


follte aber auch ihre eigenthümlidyen Melodieen haben, bie 
für den Inhalt dieſer Lieder und für bas eben zu ers 
wedende Gefühl recht vorzüglich paffen und aud fonjt 





nicht gewoͤhnlich vorkommen. Diefe follte man aber auch 
zu anderer Zeit zu fingen möglichjt vermeiden, damit fie 
nicht verbraudt und weniger wirkſam wuͤrden, fondern 
da, wohin fie eigentlich gehören, deſto tiefer eindrängen, 
und jeder kirchlichen Zeit die ihr eigenthuͤmliche Weiſe 
gaͤben.“ — , 

Der Herr Verf. hat auch nicht verfehlt, in feinem 
Vorwort einige mohlgemeinte Winke für diejenigen zu ger 
ben, welche von Amtswegen verpflichtet find, die kirchli— 
chen Gefänge zu leiften und mit der Drgel zu begleiten. 
Ausführlicher wird diefer Gegenftand in mehren audern 
Schriften abgehandelt *). 

Was das Buch felbft betrifft, fo find die darin bes 
findlichen 142 Metodieen im reinen Sag gefchrieben und 
können für den vierfiimmigen Gefang benugt merden ; 
nur müffen ruͤckſichtlich der Baſſiſten hin und twirder eis 
nige feine Abänderungen flatt finden, indem die Stellen 


—— 


in Mt, 99 — —— u, Re. 139 


m —— — — 

* 
— * 
— I nur wenige Sänger ere⸗ 








cutiren koͤnnten. 

Auch in dieſem Choralbuch findet ſich noch die alte 
Gewohnheit, die Zeilen bisweilen mit einem 6., $, 2 und 
2 Sat zu beginnen; dies erfchmwert das Zwiſchenſpiel für 
ſchwache Organiften und das Treffen für nicht ſeht ger 
übte Sänger. Director D. Heinroth. 


Briefe aus Paris. 
(Bon einem andern Gorrefpondenten.) 
I. 


Aprit 1834. — Ich kam noch vor dem Schluß ber 
mufifalifhen Satfon an, und war nicht wenig erfreur, 
noch einige Goncerte des Gonfernatoriums angefünbigt zu 
leſen, fo wie nicht minder, eine Aufführung des Don 
Juan — ich fage abſichtlich nicht des Mozart’ fhen 
Don Juan — zu hoͤren. — Der Ruf, den die Con— 
certe des Gonferpatoriums im Autlande haben, ift ein 
auferorbentlicher, und ich kann nicht umbin, einzugeſtehen, 
daß die Leitung, mit der das erfte Gencert begann, wirk⸗ 
lich eine außerordentliche gewefen. Die Symphonie in 
Adur von Beethoven war «8, die ein aus den bedeutend» 
ften Kuͤnſtlern und Kunftfreunden zuſammengeſetztes Pu— 
blieum, das bei den erften Toͤnen in eine auffallende 


Spannung verfegt wurde, zu einem enthufiaftifchen Brifant 


binriß; das Andante war es, das bie tiefbewegte Vers 


ſammlung einftimmig da Gapo verlangte, und eine mu⸗ 
Jedes Feſt und jebe Zeit bat ihre eigenehlimlichen Lieder, J 


*) Kebler's mufkalifcher Kirchenbienft. Iſerliohn bei Wut. 
Langewieſche. 
Heinroth's mufif. Hilfebuch. Goͤtting. b. R. Drueriih, 


60 


afte Reiftung mar die Ausführung des Ganzen. Um 
—* e Bolkommenheit des Orchefters zu bezeich⸗ 
nen, glaube ich nichts Beſſeres fagen zu fönnen, ale daß 
e6 dasjenige als Drchefter leiſtet, mas bie Gebr. Müller 
als Quariettſpieletz und da biefe bei Ihnen hinreichend 
gekannt find, fo merben Sie den richtigen Begriff von 
der Volltommenbeit diefes Orcheſters Licht gewinnen koͤn⸗ 
nen. Das gleihmäßige Anſchwellen und Abnehmen des 
ones alter Grigen, Violen und Bäffe, der eractefte und 
ugleich zartefte Eintritt ber Blaͤſer — unter denen fid) 
befonders die Flöte (Tulou) Oboe (Btod) und Horn 
(Galley) auszeihnen — iſt etwas ſo kunſtvolles, wie man 
dies von keinem andern Orcheſtet hören kann. So mie 
nun Paganini's Vollendung bei näherer Beleuchtung kein 
Hexenwerk iſt, fo wie die Vollkommenheit der Muͤlletſchen 
Tiſtungen bei dem natürlichen Talent der Brüder, bei 
dem fteren und häufigen Bufammenfpisl derfelben , bei der 
Anertennung der Meifterfchhaft des ältefien Bruders von 
Seite der Andern und bei der mufitalifdj:brüderlicyen gegen: 
feitigen Nachgibigkeit, eine ganz natürliche iſt, ſo iſt auch 
bei naͤherer Bekanntſchaft der ** die Einheit dieſes 

ders eine ganz nothwendige—. 

— An Deutfchland die Gapellen aus Violin⸗ 
ſpielern der verſchiedenartigſten Schulen zuſammengeſetzt 
find, gehören ſaͤmmtliche Geiger dieſes Orchefters derſ el⸗ 
ben Schule an; mährend bei den deutfchen Gapelien die⸗ 
felben Mitglieder den Opern- und Ballerdienft verfehen, 
die ſich zur Ausführung ber Symphonieen verfammeln, 
und nicht felten nach einer erſchlaffenden Theaterprobe 
raſch zum Probiten ber Symphenie gehen, und dieſe 
ein, fetten zweimal geſpielt werden, während fogar bei 
der Berliner Gapelle, die Mirwirkenden wechſeln und auf 
dieſe Weiſe ganz verfchiebene Drdyefter gehört werden, find 
«8 bier ſtets dieſelben Spielenden, deren Hauptgeſchaͤft die 
forgfättigfte Einftubirung ber Symphonisen ijt, denen 
es die Zeit geftattet, einzelne ſchwierige Stellen ſo oft zu 
wiederholen, bis es volllommen gebt und bie wohl 4 bis 
5 Proben nicht ſcheuen. Auf ſolche Weife nur iſt es 
möglich, aber auch ganz natuͤrlich und fogar nochwendig, 
daf die Ausführung eine fo vollfommene werde, wie fie 
iſt. Was den Geift der Auffaffung anbetrifft, fo bedarf 
es wohl der Bemerkung kaum, a er a Deutſchland 

egangen, hierher uͤbertragen worden iſt 
* — war es, daß ein Concert, wie das des 
Gonfervatoriums, faſt ganz aus Eompofitionen deutfcher 
Meifter beftand, indem naͤchſt der Beethoven ſchen Sym⸗ 
phonie, deſſen Duvertüre in E zum Fidelio, deffen Orato— 
vium Ehriſtus am Oelberg“, in welchem Nourtit, Deri— 
vis und Mad, Dorus, die Gefangepartiern hatten, eine 
Arie aus Webers Freiſchütz und ein Clavierſtück von 
Kalkbrenner ausgeführt, und erfreulich, daß ſaͤmmtliche 
Gompofitionen mit der lebendigſten Theilnahme gehört wur: 
den. Kalkbrenner war ber erſte der biefigen zahlreichen 








Glavierfpieler, den ich hörte und unmittelbar hatte ich Gt 
legenheit, 


fümmtlicdye bedeutende Glavierfpieler und eins 
Gtavierfpielerin zu hören, die unter diefen einen ehrenvole 
len Play einnimmt, Es mar dies Mad, Pleyel, geborne 
Moke, naͤchſt den Herren Chopin, Liszt, Garl Schunte, 
9. Herz, Hiller, die in einem Zeitraum von acht Tagen 
in verfchiedenen Goncerten und Soiteen fpielten. 


(Schluß folgt.) 





Chroniek. 


(Kirche) Berlin. 10. Mai. Hapdn's Schöpfung 
in der Gamifonliche aufgeführt. Die Damen Deder, 
geb. Schägel, und Schneider, die Herren Mantius und 
Zſchieſche, und das koͤnigl. Orcheſter wirkten mit, 

Dresden. 6. Mai. Dratorium von Hering. (Des 
Grlöfer?) 

Heidelberg. 16. Mai. Der hieſige Mufitverein hat 
auf der ſchoͤnen Schlofruine eine Aufführung der Hapdn’: 
ſchen Schöpfung veranfkaltet. 


Vermiſchtes. 


Im Juli 1834 fol In der Weſtminſterabtel ein großes 
Mufitfeft zu Ehren Händels gehalten werden. 

Die. Hähnel vom Fönigsftädtifhen Theater in Bers 
lin macht eine Kunftreife nach mehren füddeutichen Bühnen. 

Der k. k. Capellm. Fr. Lachner in Wien, hat in 
gleicher Eigenfchaft eine Iebenslängliche Anftellung in Manns 
heim erhalten. 

Bon Louife Bertin in Paris, Gomponijtin des Fauft, 
wird eine neue Oper erwattet. 

As Directoren der Londoner philarmonifchen Geſell⸗ 
fchaft find für 1834 die Hrn. Cramer, Dance, Mari, 
Meſcheles, Mauntin, Weichſel und Sir Georges Smart 
ernannt, Die ſechs Ehrenmitglieder der Gefellfchaft find 
die Hm. Hummel, Mendelsfohn : Bartholdy, Meperberr, 
Onslow, Lefueur und Auber. 

Paganini (fagen Fournale) hat «in neues Inſtru⸗ 
ment erfunden, mas er zuerft in London probuciren will. 
Es foll der menſchlichen Stimme näher kommen, als alle 
befannten muſikal. Inſtrumente. 

Don Ferd. Hiller in Paris werden naͤchſtens (größere) 
Etuden und Gapricen im Hofmeiſter'ſchen Verlag erſchei⸗ 
nen, bie das ntereffe unferer Pianiften vorzugsweiſe bes 
ſchaͤftigen werden. 

Wir machen die Verleger auf ein Sertett von Schwenke 
in Hamburg aufmerffam, das für 5 Cello's, Baß und 
Pauken gefchrieben if. 





Leipyig, unter Verantwortlichkeit des Verleger G. H. 5. Hartmann. 


i tale (mödentlich 2 balbe Bogen in gr. 4to) 16 Gr. Eächf. oder 1 Fl. 12 fr. Mbein., chne Vreiserhöhumg durch 
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Zeitſchrifkt für Alufik. 





Serausgeaeben 
duch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 





Erfter Jahrgang. 
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Den 26. Mai 1834. 


16. 





Buffet Du die Muſe nur beim Zipfel 
Dat Du wenig nur nethanz 
Geiſt und Kunſt auf ihrem böhften Gipfel 


Diuthen alle Menſchen an. 


Goethe. 





Vater Doles und ſeine Freunde. 


(Bortfegung.) 
i VI. 

„Macens Ihre Sadye gut!’ flüfteree Mozart dem 
fangen Friedrich zu, indem er ihm eine volle Börfe in 
die Hand drüdte „und — ſchweigen Sie! —“ 

Friedrich nickte freumdlih und eilte der Wohnung bes 
ungluͤcklichen Mara zu, Mozart ging nach dem Haufe des 
Hrn. Freigang. 

„Der Vater fhläft noch“ — lispelte ihm Gäcilie er: 
röthend entgegen — „verzeihen Cie einen Augenblid, ich 
will ihn fogleich wecken.“ 

„Iſt nicht noͤthig!“ rief Mozart fie haltend — 
„laſſen's den Herrn Papa nur ausſchlafen, ich bin ohne— 
dies eigentlihd nur um Ihrentwillen gekommen.“ — 

„Um meinetwillent — " 

— Sa, und Shnen recht berzlid zu danken, für 
Foren wunderfhönen Gefang gefteen Abend — Matter! 
Ihre Stimme drang mir in’s innerfle Herz hinein! Fah— 
sen Sie fort Fräulein, fo ein einfacher getragener Gefang 
iſt mir das Hechſte, was ich kenne! Der Teufel hole den 
sefdmörkelten Singfang, wie ‘ihn viele junge Damen heus 
tigen Tags lieben! Selbſt in Wien hat mir’s Eine "mal 
fo arg gemacht, daß ich ihr zurief: „Sie folle mir meine 
Moten wiedergeben.” „Wie haben Sie ſich geftern Abend 
noch — amuͤſirt.“ 

— Schlecht. — 

„Bier“ 

Mozart widerholte: „Schlecht!“ und erzählte ihr 
dann, mas er dem Vater Doles fhon erzählt hatte — 
GCaͤcilie erröthete und als er geendet, bemerkte er Thränen in 
ihren Augen. — : 

„Es ift unbarmberzig“, rief fie mit- edlem Unwillen 
— „fo mit einım Menfchen zu verfahren, den nur Cha: 


rakterſchwaͤche und ungünftige Verhaͤltniſſe fo tief ſinken 
ließen, in deſſen Innern aber noch immer der göttliche 
Funke nicht ganz verloren iſt.“ 

— „Gewiß nicht!“ unterbrach Mozart fie feurig. 

„Sie aber, mein Freund!“ — fuhr Cäcilie milde 
fort — „richten Sie auch jene Menſchen nicht zu ſtrenge 
in deren Herzen jener Funke nie glühte, beurtheilen Sie 
nady Jenen, nidt alle Uedbrigen, — o! «8 gibt noch 
viel edle, zartfühlende Menfchen, die alles Große und 
Schöne freubig erkennen und es lieben! die wollen wir wien 
ber lieben — die Andern wollen wir bemitleiden und meiden.“ 

„Sie meiden?” fragte Mozart betroffen. 

„Meiden Sie fünftig ſolche Menfchen!” bat Che 
eifie, „ihr Umgang fann und wird Shnen nimmer 
frommen! Dod was fag’ ih Ihnen das? Sollten fie nicht 
fhon felbft die Erfahrung gemacht haben, mie folche 
Gefelligkeit nur dem Strudel gleicht, der Jedem, der ihm 
naht, binabreißt in die verderbliche Kiefer’ 

Mozart lächelte und verfegte nad einer Pauſe: — 
„Ja und Nein! — Eie glauben dedy‘‘, fuhr er fort, als 
Gäcilie ihn zweifelnd anblidte, „Sie glauben doch gewiß, 
baß in meinem Herjen das, mas midy erhob, die heilige 
Begeifterung für meine Kunft, nicht erlöfchen wird? — 
Eie wird mid auch fügen, dag nie ein Vergleich 
zwifchen jenem Armen, beffen wir gedachten, und mir 
möglih! — Uber freilich, Gäcitie! iſt's aud eben fo 
wahr: — jener reine findlihe Sinn, dee Ihnen inwohnt, 
fo mie der feſte freudige Glaube, an eine, alles rein 
umfaffende, Liebe — das ift für mid dahin! auf 
ewig —!” 

" — Mozart!’ rief Caͤcilie entfegt, — 

„Aber ich fühl es“ — fuhe Mozart fort, „es mußte 
fo fommen, oder ich hätte nicht werden können, was ich 
geworden bin.” 

„Mozart! widerhofte Gäcilie bittend, — 
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— „Es mußte fo tommen, Gäcilie! — ber Künft: 
ler muß das Tiefſte wie das Höchfte erfaffen — kannſt 
Du Dir die Seligkeit des Himmels denken, ohne den 
Gegenfag der Höllet — Liebe ohne Haß? — Wolluft 
ohne Schmerz? — Betrachte die Raphael'ſche Madonna 
in Deines Vaters Zimmer! gibt «8 einen rührendern 
bimmlifcheen Ausdrud reiner jungfräulicher Weiblichkeit ? 
— und weißt Du, welchem Urbild Raphael jene Grund: 
züge entlehnte? — von jener Fornarina, der üppigen 
Bäderstochter, feiner Beifchläferin, deren milde Gluth 
ihm den Tod brachte im blühenden Mannsalter. Bei 
Gott! es muß ein ſchoͤnes Weib geweſen fein, und Raphael 
muß fie glühend geliebt haben und in einem edlern Sinn, 
als man gewöhnlich denkt —! Aber fie verftand feine 
wahre Liebe nicht, nicht die Liebe des Künftlers, 
fondern liebte nur den ſchoͤnen feurigen Jüngling! Nur 
in feiner Kunft Eonnte fein Herz finden, mas er fühle 
und fo entftanden feine Mabonnen, fo nur fonnten 
fie, wie fie find, entftehen! denn, daß er die Schreden 
des Abgrunds gefchaut, wie die‘ Verklärung des Herm 
und der göttlihen Mutter, das fagt uns fein furchtbarer 
Satan, ber befiegt unter des Erzengeld Ferfe ſich kruͤmmt.“ 

Wahrhaft gluͤcklich wird. wohl nie ein Künfller fein, 
ber das Reich feiner Kunft ganz und nicht nur einen 
Theil derfelben zu umfaffen trachtet. Was treu er fall: 
dern mill, bas muß er felbft gelebt und empfunden haben, 
und immer ftreben aus der Tiefe nad) der Höhe — daß 
dies nicht immer gelingt, daß er oft — nad dem Biel 
zuruͤckgeſchleudert wird, öfter ſich verloden läßt von Ber: 
heißung lächelnden Zrugbildern, ober im augenblidlichen 
Unmuth auf Augenblide dem Gemeinen ſich bingibt, weil 
er verzweifelt das eine zu geminnen — das liegt in ber 
Unvolltommenheit unferer Organifation, und wer fidy frei 
davon zu halten weiß, der mag ein edler guter Menſch, 
nimmer mohl ein großer — nod weniger aber ein 
großer Künftler werden.“ 


(Schluß folgt.) 


Der Pfyhometer. 
Erfter Berfud. 


Den Wenigften der Lofer dürfte der Portius’fche 
Vſychometer etwas unbekanntes fein, obwohl ein Raͤthſel. 
Man foll nur in ihm feinen elenden Temperamentfiſch 
fuchen, der ſich fehr zufammenkrünmte bei Sanguinifden, 
fonbern, mie der Erfinder will, eine ordentlid auf wifjen: 
ſchafilichen Weg gefundene Maſchine, welche Naturell, 
Charakter des Erperimentirten ohne taufend Worte und in 
den feinften Schattirungen anzeigt, d. h. eine, die, nahme 
foldye die Welt als ftimmfähig an, eben fo bald von der 
Menfchheit zertrümmert würde, mie fie felbft in mancher 
Beziehung zertruͤmmerte. Denn der Menſch will gar nicht 
wiſſen, was alles herzliches an und in ihm ift. 


Erftaunt, verdutzt ging ih vom Geelenmeffer fort, 
die Treppe herunter, Manches erwägend. Er hat das 
Gute, daß man einmal eine Stunde über ſich nachdenkt. 
Unter den vielen traurigen Wahrheiten, die mir gefagt 
wurden, mar ich auf einige offenbare Schmeidyeleien ge: 
ſtoßen. Man ift geneigt, ſich für den zu halten, für den 
man gehalten wird. Micht ungern gefteh’ ich, daß mic 
die Mafchine erfinderifh genannt. Die Muſik lag zu 
nahe, als daß idy nicht an etwas denen follen, was ähns 
lid mit Erfolg auf diefe anzumenden wäre. Mein gan: 
zes Blue ſchoß auf bei dem Gedanken. 

Zuerſt dachte ich an die Verleger, Kaum find" ich 
Worte, fie auf die Größe der Mealifirung einer folchen 
Erfindung aufmerkfam zu machen. Stürjte 3. B. ein 
jugendlicher Phantaft zur Thuͤre hinein, fo mürbe der 
Händler das Manufeript ruhig in den Gompofitionsfeelens 
meffer legen und, auf die unverrüdt bleibende Magnete 
junge fußend, dem Phantajten das Michtreflectiren können 
bemerken, ohne daß es im geringiten beleidigte. — Dann 
dachte ih an Vieles und an die Welt überhaupt. Ganze 
Bufunftsfrühlinge zogen an mir vorüber, benen im Ura⸗ 
nus ähnlich, auf welchem einer 21 Jahre, 134 Tage und 
12 Stunden dauert, Klar ward mir’s, daß dann Fein 
Mozartgenie in einer Kaufmanuswiege verloren geben, daß 
dann fammtliche muſikaliſche Gagliofteog ohne weiteres aus 
der Welt gejage würden — auf Apollotempeln ftünden 
Statuen der Themis ohne Wage und Schwert, an The— 
misaltären opferten unverhüllte Aphroditen — wahrlidyt 
Künftter und Kritiker trügen endlich den Megenbogen 
bes ewigen Friedens, unter dem die Kunft hinſchiffte, als 
gluͤcklichſte. 

Lange experimentirt' ich, nahm an, verwarf. Gluͤck⸗ 
liche Verſuche draͤngten wiedet. Wie Nicolaus Marggraf, 
als er den Demanten unter den Kohlen funkeln ſah, rief 
ich oft in mir: „ſollte wohl Gott fo gütig fein gegen mid) 
Sünder und Hund’ — um es kurz zu madyen, der Des 
mant lag ba und bligte ſtark. — 

Wie leicht es unter folchen Umftänden ift, in Zei: 
tungen zu fchreiben, fieht Jeder. 
täten (zum Schaden beider), aber auch Wahrheit (zum 
Beten aller). Nun könnte es diefer einmal einfallen, je: 
ner auf den Zahn zu fühlen und dann wehrden leicht 
wunderbare Dinge zur Spradye kommen. — 

Vieles frage man bei Werken, befonders viererlii — 
ob fie von Talent, ob fie von Schule, ob fie vom Selbſt⸗ 
urtheil des Verfaffers zeugen, endlidy zu welcher Partei 
legterer zu rechnen, — 

Natuͤrlich ftellt der Pfochometer Fragen wie folgende: 

l. Beigt Gomponilt hervorſtechendes Talent? — 

II. Hat er feine Schule gemadıt ? 

III. Hätte er mit feinem Werk zurückhalten follen ? 

IV, Neigt ſich felbiaer zu den 

1) Gtaflitern, 

2) Zufte-Milieuiften, 

3) Romantikern? 
Die Antworten heißen nun: 


Die Welt liebt Autori«” 
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a) nein (abfolut negativ), 

b) idy weiß nicht (relativ negativ), 
e) ich glaube (relativ affirmativ), 
d) gewiß (abfolut affirmativ). 

Sch fchmeidyle mir klar zu fein. Mag nun Geber 
die keiftungen an Gompofitionen = Seelenmefjer heiter und 
geündlic prüfen: 

Beim erfien der unten angeführten Werke antwor: 
tete auf Id, auf IISd, auf Ill=a, IV ſchwankt 
zwiſchen 1 und 3. — Wie freudig fand ich mein eiges 
ned Urtheil auch in den folgenden Werkeigenſchaften beitäs 
tigt, von denen ich einzelne nenne, als: clavierfchön, fau: 
ber gearbeitet, verftändig, geftalts und gehaltvell, ſpohriſch, 
aber nicht nachahmend, fondern gleichfinnig, zuruͤckhal⸗ 
tend, geiftreih, edel, der waͤtmſten Empfehlung werth. 
Bu „„urücdhaltend” erlaube ic mir den Zufag, daß der 
Pſychometer vielleicht die Sordinen meint, die der Gom: 
ponift frinen Melodien auffegt. Es fehlt keineswegs die 
Luft der Jugend, ihr lautes Hinausrufen, aber es ſcheint 
als fürchte er, die Welt möge feine Stimme noch nicht 
als voll aneriennen — daher man in einzelnen Stellen, 
die ſich in entfernte Tonarten wagen, eine gewiffe Angft 
fpürt, ob er ſich audy zur rechten Zeit herauswickeln werde. 
Dies foll weniger einen Talentfehler, als einen Charafter: 
zug bezeichnen. Mod fchliefe id den Wunfd an, daß 
die zweite diefer Bilderreihe, die ſchmuck und fertig (ge: 
ſchtieben) vor mir liegt, ib bald hinausmache in die 
Melt. — 

Bei den zweiten berichte ich kurz fü. Mit I cer: 
reſpondirt b, mit II—d, mit Hl=b, Auf 1V fdyweigt 
allet, Die Ausfagen des Pſychometer liefen ſich in fol 
genden zufammenfaffen. Es gibt Kopfwalzer, Fußwalzer, 
Herzwalzer. Die erſten ſchreibt man gähnend, im Schlaf: 
rod, wenn unten die Wagen, ohne einen einzubeben, 
sum Ball vorbeifliegen; fie gehen etwa aus G= und Fdur. 
Die zweiten find die Strauß'ſchen, an denen alles wogt 
und fpringt — Lode, Auge, Lippe, Arm, Fuß. Der 
Zuſchauer wird unter die Zänzer hingeriffen, die Mufiter 
find gar nicht verdrießlich, fondern blaſen luſtig drein ein, 
die Taͤnze ſcheinen felbft mitzutanzen; ihre Zonarten find 
Dur, Adur. Die legte Glaffe madyen die Des: und 
As dur-Schwärmer aus, deren Vater der Sehnſuchtswal⸗ 
zer zu fein fcheint, die Abendblumen und Dämmerungs: 
geftalten, die Erinnerungen an die verflogene Jugend und 
an taufend Lirbes. Die vorliegenden gehören mehr zur 
eriten Gattung als zur legten, zur zweiten gar nicht, 

Nun lud ich die 8 Romanzen und Adagios in die 
Maſchine. Mit guter Abfiht und um fie im Springur: 
theil, was jest beliebt ift, zu verfuchen, ſteckt' ich ein 
Drgelftüd als Matcone zwiſchen Policinels. Die here: 
licyiten Refultate blieben nidyt aus, 

Auf I fam a, auf die, auf Hl—e, auf IV 
entihiedben 1. Der Pſychometer fuhr etwas dunkel fort: 
— man fann Gutes im Stillen wirken, aber man fell 
nicht alles als im Ganzen bedeutend nehmen ; dadurch wird 
dem Beſſern Pag genommen — Mittelſtimmen müſſen 


j 
| 


da fein: offenbar geht aber die eigentliche Melodie verlo« 
ten, fchreien jene fo ftark (es iſt das wohl tiefer zu bes 
ziehen, ald auf die Mittelftimmen im Wert). — Dens 
noch ſchadet guter Wille, follte er auch nicht durch Talent⸗ 
kraft unterftügt fein, der Kunſt feltener als talentvolle Ans 
mafung. Der Biene vergibt man den Stachel des Ho 
nigrüffels halber, der Wespe jenen nicht, weil ihr diefer 
fehle. Nun fliegt nody eine Mittelclaffe herum, ohne viel 
zu arbeiten, viel zu ſchaden. Man foll diefe, ſchwirren 
fie ung nicht gerade unbequem vorm Auge, nicht gleich 
niederfchlagen. 

As ich die Allegrefje einhob, bemegte ſich alles rührig 
— e nach l, d nach Il, anad Al, IV nach 2 
Noch hörte ich dieſes: „die Ueberſetzung der deutſchen Froͤh⸗ 
lichkeit in gladness, giocondita, l’allegresse wmäre 
kaum nöthig geweſen. Hätte man geſpielt, fo müfte man 
fagen: das ift ein hurtig fröhlih Ding. Flattere nur gu 
du Schmetterlingmädchen, du wuͤrdeſt die Farbe verlieren, 
geiffe man dich hart an.” 


Beim Diverriffement ergab fip I=b, Ne, 
II—b. IV zeigte ſchwach nad 1. Gleich Im britten 
Tact klemmte ſich eine Magnerzunge ſtark ein. Ich fah 


nad) und fand: 





Gewiß ift das ein Setzerſtreich, da ſich fonft nichts 
uncorrectes findet. Das Werk fcheint fogar felider als 
die meiſten dieſer Art, obwohl es des Gefhmads nnd der 
Grazie ermangelt. 

Jetzt war die Mafchine etwas ermattet, Als ich aber 
die Tänze einlegte, gerieth fie in fichtbare Unruhe. 8 
tefpondirte auf Ic, auf Ha, auf IIISd. Auf 
IV fprah 3 ſtark an. . Folgendes erfuhr ih: — wer 
empfinde viel, aber meift falſch — trog einzelner Monde 
blige tappe er im Dunkeln, erwiſche wohl hier und da 
eine Blume, aber aud Stroh — vieles würde man für 
offenbaren Spaß halten müffen, ergebe ſich nicht aus dem 
Ganzen, daß es ernftlih gemeint war — er ziele gut, 
mache aber (mie ungeübte Schuͤtzen) beim Lesdrüden die 
Augen zu — ba er ned) zu lernen habe, fo möge ihm 
das Geftändnig, daß Pfochometer diefe querfpringenden 
poetifchen Kobolde oft einem Dugend gelehrter Mattaugen, 
Spignafen vorziche, ein aufmunterndes fein.’ 

Und fo hätte ich nichts zu thun, als die Titel. abzur 
fhreiben, fo mie meinen eigenen, obwohl ohne Orden. 

Krägen, 3 Polonoises p. l. Pft. Oe. 9. Pr. 

18 gr. Leipzig, Hofmeister. j 

Hartknoch, 6 gi. Valses, comp. p. |. Pft. a 
l'occasion da couronnement de V’Empereur 
Nicolas I, Oe. 9. Preis 16 gr. Leipzig, 
Kistner. 

C. Gissler, 8 Romanzen u. Adagio's f. Phys- 


’ 
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harmonica od. Orgel, Op. 11. Pr. 8 gr. 
Leipzig, Kistner, 

J. Oito, l’Allegresse. Rondoletto à quatre 
mains p. L Pft. Oe. 19. Pr. 14 gr. Leip- 
zig, Friese. 

Zöllner, Divertissement p. J. Pianof, sur des 
Themes de l’Opera: Les faux monnoyeurs. 
Qe. 40, Pr. 12 gr. Hamburg, Cranz. 

E. Güntz, Tänze f. d. Pft. Pr. 10 gr. Leip- 
zig, Friese. F—n. 


% 





Briefe aus Paris. 


(Schluß.) 

Die meiſten der genannten Pianiſten ſind bei Ihnen 
gekannt, und es wird Ihnen daher vielleicht lieb fein, et: 
was über Chopin und Lisze zu hören, Zuerft von Chopin, 

Er fpielte feine Notturnos und einige der Etuden. 
&o mie «6 ganz natürlich ift, daß man beim Anfdauen 
dieſer Compoſitionen leichte die Unausführlidykeit derfelben 
vermuchen könnte, dba man eine Maffe der ſchwierigſten 


Figuren und Accordengriffe vor fi hat, fo unbedingt- 


muß man Chopin einen feltenen Meifter nennen, da alle 
dies von ihm in einer Weife ausgeführt wird, die unfere 
ganze Bewunderung in Anſpruch nimmt, ein Spiel 
ift vollendet in allen Beziehungen. Da ift Ton, Kraft, 
unendliche Grazie, Leidenſchaft, tiefes Gefühl, eine Sau: 
berfeit und Leichtigkeit in der Ausführung, die nichts zu 
mwünfden läßt, und mas das Bedeutendfie ift, Driginalis 
tat im Vortrage feiner in vielfacher Hinſicht originellen 
GEompofitionen. Diefe tragen alle das Gepräge jener ju— 
gendlihen Melancholi., die jedes gebildete Gemüth in der 
Entrwidelungszeit empfindet. Wenn andere in der freien 
Natur, bei Berg und Bad, liebeſeufzen, fo compenirt 
Chopin; wenn fie und mit ihren Stoßfeufern zur Vers 
zweiflung bringen, fo erfreut er uns. Gr ift mit Recht 
der beliebteſte Clavierſpielet. — Der Gegenjag zu Chor 
pin iſt List, über dem Sie in einem nädjften Bericht 
Naͤheres erfahren follen, 

Ich fpringe von den Glavierfpieleen ab, gm ncd cin: 
mal auf die Goncerte des Gonjermareriums zuruͤctzukom⸗ 
men, und theile Ihnen mit, daß das Weſentliche in den 
kegten beiden die Ausführung ciner fehr intereffanten 
Ermphenie von Onslow, der Dur: und Gmoll:Spm: 
pbonie von Beetheven und einer von Pondyard gefungnen 
Arie ous Cherubini's Abenceragen geweſen if. — Einen 
wahrhaften Jubel erregte die Gmoll-Ermphonie des Mei: 
ſtets. — Es laſſen ſich die begeiſternden Kunſteindrücke 
nie woͤrtlich mittheilen, ohne dieſelben zu ſchwaͤchen; deß— 
halb ſage ich Ihnen nur, daß die Leiſtung die volltom: 
menſte Höhe erreicht hatte. Es wurde die Symphonie am 
2. Mai in seinem Concert, bas zum Beften eines Mit: 


* 


Leipzig, unter Verantwortlichteit des Verlegers C. HNH. 8. Hartmann. 


gliedes bes Conſervatoirs, das durch dem Banquetott 

eines Kaufmanns einen Verluft von 20,000 $r. erlitten 

hat, veranftaltet, Das Repertoir dieſes Concerts war an« 

siehend genug eingerichtet, der Zweck ein edler, Saal und 

Drcheſter wie bei den Conſervatoir⸗ Goncerten, und den: 

noch die Hauptpläge nur halb voll, Hervorzuhebende Leis 

flungen dieſes Concerts find die genannte Gmoll= Spms 
phonie, ein meifterhaftes, komiſches Quartett aus der 
Mehul'ſchen Oper V’Irato, melches in der höchften Vol 
lendung, ganz befonders von Seite Levaffeur’s vorgerrns 
gen und da Capo verlange wurde, und die Ouvertuͤre zum 
Sreifhügen. — Außerdem waren im Monat April eine 
Menge muſikal. Soiteen in den Eälen der Herren Plepel, 

Pape, Petzold x. angeſtellt, in denen 6 bis 8 Geſang-, 
Violin⸗, ðloͤten⸗ und Ciavierpiegen mit Glavierbegleitung - 
zum Beten gegeben wurden. Das Publicum wird dabei 

fehr oft zum Velten gehalten, indem nicht felten ganz 

—* Dinge ausgeführt werden, als das Programm 

enthalt, — 

Bum Schluß noch die Nachricht, daß Bellini, Auber, 
Halevy in dieſem Sommer hier Opern componiten, welche 
im der naͤchſten Saifon auf die Bühne fommen werben, 
und daß die große Oper dem bisherigen Director Veron 
blei a8 bisher bezweifelt wurde, da die Seren Mira 
und Löwe Merimar von Vielen als Beherrfcher des Kunft: 
tempels bezeichnet wutrden. — 

Die opera-comique iſt feit mehreren Wochen ge— 
floffen, indem das Innere verbeffert und erneut mird, — 


Eh ron i —7— — 


(Theater) Marfeille, Eine neue Oper „el Gitano“, 
Tert von Partonneaur, Muſik von Fontmichel, zwei Pros 
vengalen, wurde mit Gluͤck gegeben, 

Copenhagen, Der „XZempler und die Jüdin“, in’s 
Dänifche übertragen, ift vom 26. April bis 2. Mai vier 
mal bei volem Haus gegeben und mit dem größten En» 
thuſiae mus aufgenommen morben, \ Hr. Kirchheimer und 
Dem. Zrza, ald Guilbere und beeca, erwarben ſich 
großen Beifall. 

(Goncert.) London, ES ließ fih in einem 
—— (29. Apr.) zum erftmmes auch auf der Bratſche 

vn. — 

Petersbuig. Sabine Heine 
größten Erfolg drei Goncerte gege 
fie aud im ital. Theater auftreten wird. 

Wien. 4. Mai. Goncert den Familie Kontefi. — 
8. Das ber Herren Leuſchmann auff dem Zerpodion. — 
9. Mad. Bellwille-Ourh. — 15. X Erfte mufitat. Aka— 
demie des Gapelim. Hummel. 







tter hat hier mit dem 
Man hofft, daß 


Preis dee Quartalt (mednric 2 balbe Besen in gr. 4:0) 16 Gr. Eädf. oder 1 GI. 12 Er, Khein., ohnt Hreieerhdtung durch 
alle Buch, und Mufiltention;en und durch die Meflämter zu begichen, 


NPeue Leipziger 


für Muſlik. 


Zeitſchrikt 


Herausgegeben 
duch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 


Erſter Jahrgang. 


J% 


Den 29. Mai 1834. 


17. 





Der Seniud verfähnt, ja wermählt — mie die Liebe und bie Jugend — das 
unbebütflibe Yeben mit dem aͤtherſſchen Einn, fo wie am Ufer eines fillen Waſſers 
der Äußere und ber abgefpiegelte Baum aus Einer Burzel nah zwei Himmeln zu 


zu wachſen ſcheinen. 











Vater Doles und ſeine Freunde. 


(Gortſetzung.) 

„Nein, Mozart!“ rief Caͤcilie heftig, „ganz ſo, wie 
Sie ſagen kann, darf es nicht ſein — wenigſtens bei 
Ihnen nicht.“ 

„Ich habe mich“ — verſetzte Mozart laͤchelnd — 
„ich habe mich dem großen Raphael nicht an die Seite ge— 
ſetzt und mich überhaupt noch für feinen großen Kuͤnſt⸗ 
fer ausgegeben — aber Etwas glaub’ ich doch zu gelten und 
werth zu fein, und da muß ich's denn geſtehen: ich bab’ 
an mir felbjt viel derlet erfahren, wovon ich zu Ihnen 
fprach ; könnt’ ich noch, fo empfinden, wie unfer Friedrich, 
ich hätte meinen Don Giovanni eben fo wenig fchreiben 
tönnen, als er e8 fonnte und je fönnen wird, wenn er 
fich ‘treu bleibt.’ 

„Haben Sie je fo empfunden?" fragte Caͤcilie faſt ſcharf. 

„Ich ſollt' es doch meinen! es iſt freitich fchon lange 
her, aber vergeffen bab’ ich's noch nit! Es war in 
meinem zwölften Jahr, als ich in Wien zur Einweihung 
des neuen Waifenhaufes eine Miffa fegen mußte — die 
Arbeit taugte freilich nicht viel, aber Sie hätten mid) fehn 
follen, wie fromm und gut ich damals war, mie gläur 
big id zu Gott betete: daß er mir Kraft geben möge, 
das Werk zu vollenden — und ald es nun fertig war 
unb ich es vor einer zahlreichen Verſammlung, worunter 
aud der ganze Eaiferliche Hof ſich befand, ſelbſt dirigirte — 
das Orcheſter war trefflih und die Sänger ebenfalls —! 
— und ald nun das Gloria kam, der befte Sag, mobei 
ih auch am meijten an Gottes Größe und Herrlichkeit 
gedacht hatte! — Wie mir da mar! — mie mir da 
war —!“ Thraͤnen ſtuͤrzten bei diefen Worten aus Mo: 
zart's Augen, er fprang heftig auf und mit einem kurzen 
„Adieu!“ rannte er davon. 






Paul, 





VII. 

„Leq' mir bie Noten vom Bad oben auf” rief 
Mozart enden zu, welches mit dem Paden feines 
Koffers befhäftige war, uud hinab wollt' er, zum Bater 
Detes, ihm für das fchöne Geſchenk — (mehrere Kirchen: 
ſachen des altern Bach's) zu danken, 

„Ein Wert noch, Mozart, 

— Mas foll’s? 

„Ich hab’ etwas auf dem Herzen.’ 

— Dos Wetter! mas iſt's? 

„Du mußt mir aber verfprechen, daß Du nichts wies 
der ſagſt.“ 

— Ned’ nur! 

„Und nicht böfe wirft.” 

— Böfe? meinem enden? red’, ſag' ich. 

„Nun gut, fo fag’ mir, was haft Du mit der Gi: 
cilie?“ — 

— Ich? — 


„Du! Du biſt geſtern davon gelaufen wie ein un— 


ſinniget Menſch.“ — 


— O alle Wetter! warum brachte ſie mich auch auf 
ein ſo ernſthaftes Capitel? — 

„Soll fie etwa lachen in ihrem Truͤbſal —?“ 

— Truͤbſal —? Die? was haͤtte die fuͤr Truͤbſal? 

Lenchen richtete ſich auf, ſtellte ſich vor Mozart hin 
und ihn anſchauend fragte ſie: „Haſt Du denn wirklich 
nichts gemerkt?“ — 

„Was ſollt' ich gemerkt haben?“ 

Lenchen ſchlug die Haͤnde zuſammen und rief: „Aber 
um Gottes willen, Mozart! wie kann man nur ſo dumm 
ſein? ganz weg iſt ſie in Dich —“ 

— Die Gäcitie! — 

„Keine Andere!“ 

— Warum nicht gat! 
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„Weiß Sort! ich rede die Wahrheit!‘ 

— Haft Du das denn fchon länger gemuft? 

„Mu freilich, fie verſchweigt mir nichts.” 

Ei alle Wetter! — rief Mozart ärgerlich — 
mwarum haft Du mir das denn nicht früher gefagt? ba 
hätt’ ich ihre die Cour geſchnitten. 

Schoͤn! und was hätte daraus werben follen. 

„Je nun“ lächelte Mozart leichtfertig, „mas daraus 
hätte werden mollen.” j 

„Und Deine Frau! —“ 

— Liebchen! die Stangerl ift ein liebes, vernünftiges 
Weib und rechnet mir fo etwas nicht allzu hoch an. 

„Pful ham’ Di!” rief Lenchen voll Unmwillen, 
fag’ ich's body immer, die Männer find alle Über einen 
Leiſten, bentft Du, die Cäcitie könnte Ehr' und Sitte je 
vergefien? — Bon folder Liebe, wie Du meinft, weiß 
fie nichts. 

„Das wird ernfihaft!” murmelte Mozart — „du 
meinst, daß fie keine Naͤrrin wär’, fordern mid wirklich 
und wahrnaftig liebte? fo recht echt?“ 

„Leider thut ſie's!“ feufite Lenchen. 

„Nun hoͤt'!“ rief Mozart entfchloffen, „dann thu 
Du mir den Gefallen und red’ nicht mehr davon, fondern 
halt den Mund, fo etwas koͤnnte uns allen böfıs Blut 
machen.” Er ging hinab zum Bater Dolss, 


Schluß folgt.) 





Ch, Czerny, Tocenta ou Exereice p. J. Pianof. 
Oe. 92. Pr. 12 gr. Leipzig, Kistner. 


Ein früheres Merk von G. Czerny. Etwas Gutes 
kann auch fpäter wieder in Erwähnung gebracht werden, 
wie wir denn ſchon in den erften Blättern verſprochen, 
auf vielleicht vergeffene Werke aufmerkſam zu machen. 

Gzernn hat ſich befonders um die techniſche Ausbil 
dung im Glavierfpiet ungemeines Verdienſt erworben. 
Er bat für alle Stufen des Unterrichts, von dem erfien 
Elementarrigeln an bis zur Virtuofenfertigkeit fo viel, fo 
jwedmäßig und mit fo viel Gefhmad gefchrieben, daß 


wir gar nicht laͤugnen dürfen, er habe viel zur jegig all: 


gemeinen Beliebtheit des Glavierfpield beigetragen, Es 
wuͤrde verdienftiich fein, wenn man beffen Werke der 
Reihenfolge nah, wie fie für den Unterricht von vorn 
herein mit Nugen zu gebrauchen, einmal aufjtellte, ord 
nete und fo vielen Lehrern, welche nur nad den Ki: 
tein zu wählen Gelegenheit haben, öfteres Fehlgreifen er: 
fparte. — 

3 Hier haben wir es mit einem Epergige zu thun, mad 
einer gewiſſen Glaffe von Spielern nicht genug empfohlen 
werben fann. Ein Schüler, ber fo glüdlich geweſen, ei: 
nige Jahre Xonteitern zu — flubiren, d. h. langfam, 
fepneller, wieder langfam, crescendo, decrescendo, 
piano, forte, legato, staccato zu fpielen, täglich zu 
wiederholen, dabei mehre Etuden von Glementi, Gramer, 


zu machen? — 


A. Schmitt u. A. nicht vergeffen, und auch einige Glas 
vierftüde von Mozart, Hummel, Kalkbienner, Kublau 
vortragen gelernt — nah was foll er zunächft greifen, 
um die Finger noch umabbängiger, kräftiger, vorzüglich 
aber für die jegige Spielart geſchicktet und weitfpannender 
Hier it ein Stud zugieih im Tonſatz 
intereffant und fonjt vorbereitend zur neueren Fingerfegung 
und Vollgriffigkeit. — Warum hat aber ein fo erfahrner 
Echter als Czerny, nicht an mehren Stellen bie nöthige 
Applicatur angedeutet? Go claviermäßig als alles ift, 
fo werden doc aud auf obige Weiſe gebildete Spieler hier 
und ba verleitet werden, eine fchlechte zu waͤhlen. — 
Was aber eben bei Etuden, die der Schüler Monate 
lang neben andern freieren Stüden fortfpielen foll, ſelbſt 
wenn er fie Shen mechaniſch beherrſcht, auf dem beften 
Bingerfag anfomme und daß man das nie genau ges 
nug nehmen dürfe, iſt befannt und angenommen. Wie 
viele Spieler werden 3. B. ohne Anleitung und mehr: 
maliges Erinnern Seite 3 in der zweiten Zeile von oben’ 
herein auf bie legte Baßnote in jedem Tact den vierten 
(nur den einzig tedyten) Finger nehmen? — 9. Gzerny 
jtimmt bei, daß uns der fünfte in ſolchen fällen oft 
erzuͤrnt hat — doch weg mir allen Schulmeifterleiden! — 
Wir bitten lieber Hrn. Kiftner bei einer naͤchſten Auflage, 
die bei diefem intereſſanten Exercitium nicht fehlen kann, 
an mehren und nöthigen Stellen die befte Applicatur 
wo möglich vom Verfaſſer felbft bemerken zu laffen. — 
Für Diejenigen, welche die erjte Ausgabe diefes Toccata 
befigen, erinnere ich, daß S. 5, 3. 2, 8. 3, das britte 
Sechszehntheil im Discant bis mit dem achten eine Octave 
höher geipiele werden muß, 

Noch ein Wort an die Spieler, bevor ich Abfchied 
nehme, Das Eleine Wort „langſam“ — «6 ift der Zaus 
berſtab, welcher Wunder thut — das ift das Geheimniß 
guter Lehrer — fo leicht begreiflih und doch fo ſchwer. 

- Warum ftatt der vielen Glavierfchulen, welche jähr: 
lich erfcheinen und immer bdaffelbe ady! oft fo langweilig 
fagen, nicht lieber vollftändige Abhandlungen über die 
Worte: langfam — deutlih — gefund — Un: 
ſchlag — Zon — Bortrag — Pianofortetennt: 
niß — zwedmäßiges Studium u.a. — Hier 
laͤßt ſich Eiwas — nein, viel Neues und Nöthiges fa: 
gen, was felbft dickleibige Schulen für hohen Preis nicht 
gethan — kaum ſchuͤlermaͤßig berührt haben. 14 


Dramaturgifhe Fragmente. 


Die biblifhe Oper. 
I. 

Man bat dafür und dawider gefiritten, ob es erlaubt 
fei, chriſtlich relhigioſe Gegenflände und Charaktere auf 
die Bühne zu bringen. Daß die Poefie überhaupt ſich 
die Religion zueignete, Bann feine Streitfrage veranlaffen, 
da es, ihrem Streben zum Hoͤchſten gemäß, feinen zu 
erhabenen Stoff für fie geben kann. Der Anftoß müßte 
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alfe bes in den befondern Bedingungen ber Bühne und 
de: Schauſpielkunſt aufzufuchen fein, und hieraus ijt denn 
auch wirklich die Differenz hergeleitet. Einige haben ſich 
fo jirenge bewieſen, fhon an dem bloßen finnlihem Raum 
ein Xergerniß zu nehmen, ohne zu begreifen, daß dieſer 
bios die Unterlage eines idealen iſt, und an fid gar 
nicht in Betradytung kommen kann. Andere haben im 
Gegentheil mit fcheinbarer Gründlichfeit gegen die perföns 
liche Sndividualisat des Künftlers, dem die Darftellung 
des poeriſchen Gewebes übertragen iſt, proteſtitt, und es 
dabei uͤberſehen, daß derfelbe in den Momenten der Dars 
ftellung überhaupt auf einem ibealen Boden fich be 


findet, und die Unfprüche der Wirklichkeit auf fein Indi— 


viduum ſtrenge abweiſt. 
A. Klingemann (Borrede zum „Luther“). 


II. 


Leider find mir zwar fo weit gefommen, daß fich die 
Bühnendichter beinahe ſcheuen von Gott, Chtiſtenthum, 
Sittlichkeit sc. im ihren Kunftprodweten nur etwas zu er: 
mähnen; foll denn aber ber echtreligiofe Dichter und Com: 
ponijt die Frivolitaͤt des Zeitgeiftes fo fürchtend anerten: 
nen und dienend vermehren? fol denn die Bühne nur 
immer berudfichtigt werden — wie fie hier oder da 
gerade iftt tie foll es denn anders und bef: 
fer werden?! Die dramatifche Kunjt foll und Fann 
die Dienerin der Gefege, die Priefterin der Religion und 
das im Stillen belehnende und beftrafende große Gemif: 
fensgericht für alle Menfchen fein, und man darf ficher: 
lich die Gultivicung des chrijlticy =religiofen Gefangdramas 
für ein wirkfames Mittel halten, durdy welches die ge: 
funfene Kunft gehoben, und bas Publicum für das 
Hoͤchſte und Würdigfte noch mehr gewonnen. werden kann. 

Die alttejtamentlihen Charaktere haben für ung eine 
reinsmenfchlihe Bedeutſamkeit und Wichtigkeit; fie 
können — fofern fie fih nur gu dramatifchen Sujets eig— 
nen — fiherlih ohne alle Scheu eben fo gut auf 
die Bühne gebracht werden, als Mehul's meiiterbafte 
Dper „Joſeph und feine Brüder.” Die Charak— 
tere find bier biblifch, und wer würde jetzt einen 
Jephta, David, Saul, Samfon, Pharao, Mofes, Sa: 
lomo, Nathan, Gideon ıc. für entheiligt hatten, wenn 
fie und ebenfalls würdig auf der Bühne vorgeführt 
würden ? — 

Anders verhält es fich mit einigen Aeuteftamentlichen 
Perfonen. Die Jünger Jeſu follten, als Kehrer und Ver: 
breiter unferer gottwürdigen Religion nit zu Bühnen: 
beiden benugt werden, fie ftehen faft alle in der Volks— 
idee zu hoch; die Bühnenfänger find nicht immer mei: 
ſterliche Charakterdarfteller, und eine Verlegung in ber 
Darftellung mürde gerade hier bei weitem mehr vers 
legen ald an andern Perſonen. Ehriſtus aber ift 
ſchlechthin weder ein Bühnen: noh Drato: 
rien= Held; er ſteht in der Volksidee als Mlittler zwi: 
[hen Gort und dem Menſchen, ein „Gottmenſch“ da, 


und kann deßhalb nicht durch einen oft gar zu menſch⸗ 
lichen Sänger repräfentirt werben, ohne an göttlider Ho⸗ 
heit zu verlieren. Selbſt Maria follte, wenigſtens vom 
katholiſchen Standpunkt aus berracgtet, nicht zur drama 
tifchen Heldin benugt werden. — Die altchriftliche Welt . 
it immer noch uͤberreich an dramatifch religiöfen Cha: 
cafteren, Die gerade auf unferer Bühne bei weitem ef: 
feciwoller fein würden, als, die berühmtelten Heidenbels 
den, die uns doch nur in fo fern wahrhaft intereffiren 
konnen, als fib in ihnen das rein Menſchliche gel 
tend macht, G. Nauenburg (Gäkilia XIV, 56.) 


III. 


Wenn beidenmüthige Geſinnungen Bewunderung er: 
regen follen: fo muß der Dichter nicht verfchwenderifch 
damit umgeben; benn was man öfterd, was man an 
mehreren ficht, hört man auf zu bewundern, Nicht jeder 
Mäaͤrtyrer kann ein Held des religiöfen Dramas werben. 
Die Stimme der gefunden Vernunft erfchallt zu laut, 
als daß jeder Rafende, der ſich muthwillig ohne alle North, 
mit Verachtung aller feiner bürgerlichen Obtiegenheiten, 
in den Tod ſtürzt, den Titel eines Maͤrthrers anmaßen 
dürfte. Wir wiſſen jetzt zu wohl, die falſchen Märtorer 
von den wahren zu unterfcheiden; wir verachten jene eben 
fo febr, al® wir. diefe verehrten, und höchitens fonnen fie 
uns eine melancholiſche Thrane über die Blindheit und 
den Unſinn erpreffen, deren wir die Menfchheit überhaupt 
in ihnen fähig erbliden. Doc, diefe Thraͤne ift keine von 
den angenehmen, die das muſikaliſche Trauerſpiel erre: 
gen will, 

Wenn daher der Dichter einen Märtorer zum Hel— 
ben mählt: daß er ibm ja die lauterften und teifftigiten 
Bewegungsgruͤnde gebet daß er ihm ja in die unumgängs 
liche Nothwendigkeit verfege, den Schritt zu thun, buch 
den er fidy der Gefahr biogftellt; daß er ihn ja den Tod 
nicht freventlich fuchen, nicht hoͤniſch ertrogen laffe! ſonſt 
wird uns fein frommer Held zum Abſcheu und die Re— 
ligion felbjt, Die er ehren wollte, kann darunter leiden, 

G. Epbr. Leffing (Dramaturg. L.). 


IV. 


Jeder Dichter und Gomponift, der uns das (biblifche) 
Alterthum fchildern will, muß damit befannt und vertraut 
fein; doch kann und fol vorzüglich der dramatiſche 
Dichter (und Componift) feine Zeit nicht verläugnen. Die - 
wahre deutfche Gefinnung und Kunft, bie echte Bildung 
der Zeit, das unverfälfchte Gemälde feiner Gegenmart foll 
aus allen Werken eines wahrhaft gemweihten Dichters leuch⸗ 
ten. Wer mit Bewußtſein nachahmt, um nadzuah: 
men, mer feine Begeifterung durch den gelehrten Zwang 
vorfäglic hemmt, um ja nur Fremdes zu denken und 
zu dichten, der wird nur leblofe Figuren aber 
feine wahren Geftaltungen hervorbringen. 

2. Ziel (Vorrede 5. Alex. u. Darius). 
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V. 

Der Dichter entfalte im Spiele menſchlicher Thaten 
jenes heilige Walten der Vorſehung, er laſſe uns in dem 
Kreis der Handlung die höchſte Macht unſichtbar empfin: 
den, die über der Menſchen Thun und Wandel richtet, 
und den Guten felbit im Kalt erhebt; dann wird von 
ſelbſt im Kreis der Hörer die Ehrfurcht vor der Gotiheit 
thronen, die er in feinem marmen Herzen fühlte, als er 
den göttlichen Keim zu feinem Werk empfing. 

A. Wende (Reden über die Religion), 


(Bortfeaung folgt.) 


Correfponden}. 


Zeitz, ben 21. Mai. 


Der ofterländifche männlidye Gefangverein, zu wel— 
dem auch Eifenderg, Naumturg, Pegau und andere 
Drefchaften ihr Gontingent geftellt hatten, gab heute unter 
Direction des Rector Bräutigam aus Luda ein großes 
Concert in biefiger Kloſterkirche, im der fich, da ber Ueber: 
ſchuß der Einnahme einem gemeinnügigen Zweck beſtimmt 
mar, gegen taufend Zuhörer verfammele hatten. 

Daf in einem Goncert, nur aus Gefangselementen, 
d. b. 200 Baſſiſten und Tenoriſten zuſammengeſetzt, nicht 
gerade alles anmuthig Elingen kann, menn aud einige 
ſchwachbeſetzte Chorftelen und hohe Tenot-Solis das zu 
erzielen ftrebten, liegt in der Sache! Dennoch, war die 
Aufführung einzelner Werfe von Bernhard Klein, Schicht, 
Haflinger eine wuͤtdevolle zu nennen, 

Der Choral „Wer nur den lichen Gott läßt walten” 
für Pofaune mit Orgel, war, fo lange die Melodie ein: 
fach mit angemeffener Orgelbegleitung gehört wurde, von 
guter Wirkung. Daß diefe durch die zwei folgenden Po: 
faunenvariationen, meift in Zriolen und von der Orgel 
kahl und fchaal accompagnirt wieder vernichtet wurde, lag 
mehr am Gemponiften, als am Vortragenden. Wir 
wiünfchen dem Verein guten Fortgang, Wenn auch bie 
Ausbildung der Kunjt durch ſolche Inſtitute nicht geſtei— 
gert wird, fo wird doch die Liebe dafür —— 





Chroniek. 


(Kirche.) Juͤterbogk. Am 20. Mai Geſangsfeſt. 
Muſikdir. Schaͤttlich leitete das Ganze. Zur Aufführung 
kamen Pſalmen und Motetten von Klein, Schnabel, 
Berner. (Ausfuͤhrlicher Bericht im Komet. Nr. 85.) 

(Theater) Turin. Totquato Kaffe, lyriſches 
Drama in 4 Acten von Zerrerti, Mufit von Donizetti, 


' wurde im Theater b’Argennes gegeben. Herrlich iſt es 


wie fi die Gazetta piemontefa darüber ausläft. „Dont: 
zetti iſt ein Gomponift erften Ranges, wiewohl ber 
zweite, da Bellini der erſte Platz gebührt. Jedoch 


nad Bellini, Donizetti, wie nah Romani, Ferretti. Das 
Hauptoerdienft der meijten Stüde im Taſſo befteht in der 
Geſchicklichkeit, mit weicher Gefangsftellen, ebfhon zum 
Theil da und dorther genommen, durch Zuſammenwirkung 
aller Mittel glänzend hervorgehoben find — und wenn 
diefe Muſik auch nicht originell zu nennen ift, fo koͤnnen 
ihr gewiſſe Schönheiten nicht abgefproden werden. Die 
Gavatine ber Leonore im eriten, das Duett zwifchen ihr 
und Geraldini, fo wie das Finale im zweiten Act find 
Ihöne Stüde. Dagegen finder man auch ſolche, melche 
Note für Note aus andern Partituren abgefchrieben find, 
wie die Arie mit Chören im dritten Act, melde aus der 
Dper Fauſt copire iſt.“ Trotz diefer Eleinen Mängel hält 
die Gazetta piemontefa Donisetti für den zweiten jetzt les 
benden Componiſten erſten Ranges! 

London. Die deutſche Oper hat am 14. Mat ba: 
ſelbſt mit der Zauberflöte angefangen. Der Tenoriſt 
Schmezer aus Frankfurt wird von englifhen Btättern 
geruͤhmt. 





Vermiſchtes. 


Bon Lofer’s „neuſten Liedern eines Malers“ verdienen 
bie meijten eine mufif. Bearbeitung, worauf wir hindeuten. 

Das Aachener Muſikfeſt ijt in den Pfingftfeiertagen 
vor fi gegangen, Wir waren (in Nr. 11) falfch berich 
tet worden. Mur von der neunten Beethoven'ſchen Sym— 
phonie ward der erſte Satz gegeben. Unfer Zadel, daß 
man etwas halbes gäbe bei ſolchen Mitteln und bei fols 
hen Wert, wird allerdings mir Ruͤckſicht auf die großen 
Schwierigkeiten der anderen Säge, namentli in den 
Chören in etwas gefhwädht. Dennoch — — — 

Payanini hat für fein Spiel beim Orforder Muſik— 
feft, das bei der Inftalfation des Herzogs von Wellington 
als Kanzlers der Univerficht flattfindet, taufend Pfund 
gefordert. 

Man fagt, Mad. Pafta mwolle ſich ganz von ber 
Bühne zuruͤckziehen und ihr Leben auf ihrer Villa am Gos 
merfee befchliefen. —, 


titerarifhe Anzeigen. 
Bei Fr. Hofmeifter find eben erfchienen: 


R. Schumann, Toccata p, I. Pftie. Oeuv. 7 in 
C. (ded, a Mr. Schunke). 12 gr. 

L. Schunke, Rondean brillant p. 1. Pianof, 
Oeuv. 11 in Es. (ded. a Mlle. Ch, Fink). 
12 gr... s j 





Reipzig, unter Verantwortlichlkeit des Verlegers 6. H. F. Hartmann. 


Preis des Quartals (woͤchentlich 2 hatbe Bogen in gr. Ate) 16 Gr. Saͤchſ. oder 1 Fi. 12 Er. Mbein., ohne Preiserhöhung durch 
alle Buch⸗ und Mujithandiungen und burch die Poſtaͤmter zu beziehen. 


pene 


Zeipzjiger 


Zeitichrift für Alufik. 


Heraus 


gegeben 


durch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 





Je 


Erftier Jahbraana. 


18. 


Den 2. Juni 1834. 





Und was iſt benn unſer Swatienleben ! 


Kommt ed bob, hia und 


wieder ein Wiederſehen, — ein Verſtummen, — und ein weggewand⸗ 
1:5 Auge, — und mun fhlieht es fih und — wendet fih nit mehr. — 


Sonnenberg. 





Vater Doles und feine Freunde, 


Sätiuß.) 

Es ſchlug halb 9 Uhr Abends! Um Neun ging die 
Poſt nad) Wien ab, und reifefertig faß Mozart zum letz⸗ 
ten Mat in Water Doles Stube im Kreis feiner liebſten 
Freunde. Die Punſchſchaale dampfte auf dem Tiſch und 
Mozart fiürzte ein Glas nach dem andern hinunter. Cine 
feltfame Lufiigteit hatte ihm erfaßt, und je ernfter feine 
Umgebung wurde, um deſto höher ftieg feine Laune, fo 
daß fie zuletzt fait an's Wilde grenze, 

„Wenn wir ung nicht wieder fehen ſollten!“ flüfterte 
Gäcitie ihm zu und Vater Doles wiedernofte teübe: „Wenn 
wir und nicht wieder , m!” 

„Hollah!“ lachte Mozart, „laßt euer Pimpeln und 
jammert mir nicht die Obren „voll. — Mod; ein Glas 
Muͤtterchen! fuͤlle Lenchen! ſtoßt an — Vivat das Leben!“ — 
Die Glaͤſer Fangen aber nicht heil und freudig. „Ber: 
dammt!“ rief Mozart, „das Elingt wie Grabgeläute. 

ei! Bender Fteigang! Feuer! Eins, zwei, drei! huſſei!“ 
Er ſtieß das Glas heftig auf den Tiſch, es zerbrach. — 
Hm !— murmelte er herabgeſtimmt — die dummen Glafer 
haben alle platte Füße! da heißt's mit Mecht: 
Gluͤck und Glas 
Wie bald bricht dad! 

„Hör auf Mozart!’ rief Lenchen aͤngſtlich. 

„Mur nicht zu trinken, Lenchen! ein neues Glas — 
luſtig! —“ 

„Hert Capellmeiſter!“ ſprach Hiller bittend: „Schrei⸗ 
ben Ste mir zum Andenken ein kieines Stud auf! Es 
rohr” doch wirklich möglich, daß wir uns in diefem Leben 
nicht wieder ſaͤhen.“ — 

„O ſo —!“ beummte Mozart unmuthig, aber fchnell 
wieder Iuftig rief er: „Friedrich! Papier und Schreibzeug.” 


Friedrich brachte ſchnell das Werlangte herbei und, 


Mozart, nachdem er noch ein Glas hinuntergeftürzt, fchrieh 
eifeigft einige Zeilen, während Freigang ſchmunzelnd das 
gelerrte Glas wieder füllte und den Andern bebeutfame 
Blicke zumarf, 

Mosart hatte die Arbeit beendet, riß das Papier in 
fünf Siude und theilte, eins für ſich behaltend, die vier 
andern aus, indem er fprah: da Vater Doles, Basso 
primo, Freund Hiller Basso secondo. Tenose pri- 
mo: Friedrich — Tenore secondo: Vetter Weiße! ich 
fahre mit den rührenden Effect dazwiſchen und die Da: 
men und Ihr Freigang, paufirt und hört andächtig zu! 
allons! angefangen! 

Und in einfach ergreifender Weife begannen bie vier 
Stimmen den Canon: 

‚gebt wohl! lebt wohl! — wir fehn uns wieder ! 
„Lebt wohl! — lebt wohl! — lebt wohl —.“ 


Aber mitten in die wunderbar rührende Melodie fang 
Mozart mit kraͤchjender Stimme bald in Adhtelz und Sech⸗ 
zehntelnoten fortjagend, bald einen baroden Triller einen 
ganzen Tact lang aushaltend, 

„Nu bheult's noch gar wie alte Weiber — 

„Daß dich der Teufel ha! — 
fo daß das Ganze den wunderlichſten Eindruck hervor 
brachte, welchen wohl je ein Muſikſtuͤck erregte, 


As der Gefang zu Ende mar, faßen alle ſtumm 
nd bleich da — Mozart ermannte ſich am erften wieder, 
geiff fein Glas und führte es zum lachenden Mund! 
Aber fhaudernd, ohne getrunken zu haben, fegte er wie— 
der ab — ergriff feinen Hut: „lebt wohl!“ und war 

verfhwunben. 

Noch ſaß die Gefellfhaft in fprachlofer Beraubung, 
als ſchon das Poſthorn erflang und der Wagen unter dem 
Seniter vorbeirollte, der ben geliebten Menſchen nad Wien 
zurüdführte, 


70 


Im Herbſt deffelben Jahrs begruben fie den Water 


* * 
* 


@ war kurz vor dern Weihnachtsfeſte des J. 1791, 
als Lenchen, jeht die glückliche Gattin eines — Kauf: 
manns beſchaͤftigt war: für ihren Gatten und ihren klei— 
nen Amadeus, allerlei bübfche Ghriftgefchente, welche fie 
heimlich gekauft, zu ordnen. — Da wurde plöglich bie 
Thüre aufgeriffen, und ohne Hut und Mantel ftürzte 
ein junges todebleiches Krauenzimmer in’s Gemach. 

„Jeſus Chriftus! rief Lenchen, als fie fie anblickte, 
„Gilt! was fehlt Dir? mas iſt gefchehen? — 

„Lies —! lies!“ — ſtammelte Gäcilie, indem fie 
ihr ein Zeitungsblatt hinreichte — 

— Was — mas foll ich leſen? — 

- Da — da! — ben Beitungsartifel aus Wien!” — 
fie fant ohnmaͤchtig in einen Stuhl. 

genden lad: „Aus Wien den 6. December,” — 
„Beftern Nacht verfchied bier der, als Gomponijt und Ela: 
vierfpieler rühmlichft bekannte, k. k. Hof:Gapellmeifter und 
Ritter vom goldnen Sporn, Wolfgang Amadeus Mozart, 
im nody nicht ganz vollendeten 35. Lebensjahre. 


Doles. 


Als der Fruͤhling kam, folgte Lenchen weinend dem 
Sarg ihrer Freundin Caͤcilie. Sie ruht unfern vom Ba: 
ter Doles. - 


Dramaturgifhe Fragmente. 
Die biblifhe Oper. 


(Fortſetzung.) 
VI. >» 

Weder in der Natur noch im Kunſtwerk kann ein 
vollkommen guter, noch ein vollkommen boͤſer Charakter 
ſtatt finden. Niemand wird blos von Intellectualitaͤt, 
noch bios von Senfualität: beherrſcht, beide herrfchen in 
jedem Menſchen zufammen, nur baß die eine mächtiger 
als die andere iſt, ohne darum die Macht der andern zu 
vernichten. Sntellectunlität allein gibt weder gute noch 
böfe Wefen, die nur durch die verfchiedbenen Verhälmiffe 
thätiger Kräfte freier Handlungen entftchn. in ganz 
gutes und ein ganz böfes Weſen können mir nicht im 
(mufitalifhen) Drama als wirklich denken, wir können 
fie nur als Grenzen fegen. Ein voltommen guter Cha: 
rakter ift im Drama unmwahr, und fomit —— 
er iſt kalt und laßt uns auch kalt, er würde allen Dan 
Wan: bie ohne Leidenfhaft unmöglid find, ein Ende 


" onärfäte (Gedanken über d. Ph. d. Ed. ). 


vu. 
Darin flimmen Alle überein, daß im Drama das 


wirkliche Leben vorgeitellt werben foll, weßhalb daſſelbe 
auch weder in ber Vergangenheit nod) in der Zukunft ein 
Ziel und gleihfam ein Maß der Volllommenbeit ver fich 
hat, fendern alles vor unfern Augen al$ gegenwärtig 
vergehen läßt. In dem zeitlichen und wirklichen Beben 
als ſolchem ſelbſt, witd das Daſein der Idee darge- 
ſtellt. Freilich nicht fo, dab wir das wirkliche Leben 
ganz in feiner bloßen Zufälligkeit und eigentlichen Mich 
tigkeit auffaffen, wie «8 überhaupt für die Kunſt nicht da 
it. Schön muß «8 bleiben, aber defimegen braucht es 
nicht zu erſcheinen, wie es mit der Gottheit ganz einig 
iſt, noch wie es in gegenſeitiger Beziehung mit derſelben 
ſtehtz ſondern es kann ja auch fo dargeſtelt werden, mie 
es In feiner Wirklichkeit zugleich fein Weſen ausdrückt, 
alſo ein ſchoͤnes iſt, und doch zugleich in ſeiner Zeitlichkeit 
und Nichtigkeit vor dem göttlichen Weſen etkannt wird, 
Ja es laͤßt ſich durch die Kunft, fobald es ganz das ge: 
genwärtige und N Ri fell, durchaus nicht anders 
faſſen. WM. H. Solger (Erwin). 


VIII. 


Viele haben gemeint, das Drama enthalte das ge— 
meine alltaghiche Leben, welchem unſeligen Gedanken 
wir eine ganze Fluth von Denkmalen der Geiſtloſigkeit 
fhuldig find, Nicht Eleiner iſt aber ber Irrthum, daß es 
nur ganz vorteefflihe Menſchen und Handlungen, eine 
zum Ideal erhabene Menſchheit aufführe, und dadurch 
nur allzuoft um das wahre Streben ber Kunſt betrogen 
hat. Ganz recht bat dagegen Ariſtoteles, wenn er einen 
dramatifchen Delden verlangt, ‚der ſich nicht durch Wors 
trefflichfeit noch durch Schlechtigkeit auszeichne, aber auf 
einer ſolchen Stufe ftehe, daß fih an ibm das Weſen 
bes menſchlichen Lebens recht deutlih offen: 
baren könne. C. W. H. Solger (ib.). 


IN. 

Das Drama der Alten war urfprünglih religiäfe 
Handlung. Die Kunft hatte die Religion, in fo fern jie 
fi) als gegenwärtig offenbart, verfchlungen. Das mufir 
kaliſche Drama iſt bis jegt bei uns eine Gartung der 
Muſik, weniger der Porfie. Strebte man in ber Oper 
nach allgemeiner Deutung auf das Innere in alter 
Poeſie (deren Höcftes ja das Göttliche, das Reli: 
giöfe ift;), fo koͤnnte diefe Gattung febr ge: 
hoben werben. C. W. H. Solger (Aeſthetik). 


X. 

Das Drama beherrſcht ein Charakter und ſein Leben. 
Waͤre dieſer rein gut oder rein ſchlecht: fo waͤre entweder 
bie hiſtoriſche Wirkung der Fabel, mie durch dieſe be: 
flimmte Urfache gegeben und jeder Knoten der Vermid: 
lung aufgehoben, der legte Act im erften gefpielt; oder 
wenn die Kabel das MWiderfpiel des Charakters fpielen 


follte, uns der empörende Anblid eined Gottes in ber 
Hölle und eines Zeufels im Himmel gegeben. Folg— 
lich darf der dramatifche Held — und fei er mit Meben: 
engeln umrungen — kein Erzengel, fonden ein fal— 
lender Menfch fein, deffen verbotener Apfelbiß ihm 
vielleicht eine Weit koſtet. J. Paul (Aeſthetik). 





XI. 

Rein leidende Charaktere, deren es mehre in der 
altjüdiſchen und altchriſtlichen Geſchichte gibt, find feine 
Heiden dis religiofen Geſangdramas; fie konnen nur zu 
Mebenperfonen benugt werden. Wo die energifche That 
fgbit, wo die auflobernde Bebensflamme erloſchen, das Er: 
denglüd verblüht ift — da entiteht für den Zuhörer Em: 
pfindungs:Monotonie. Abwechfelung des Affeers ift aber 
unerläßlihe Hauptbedingung jedes dramatiichen Kunft: 
werts. G. Nauenburg (Cäaͤcilia NIV, 56.). 





XII. 

Dem Ernſt nähert ſich das menſchliche Leben in ber 
Richtung auf das Religiöſe und das Sittliche, in 
fo fern es befonders mit jenem zuſammenhaͤngt. Ohne 
Zweifel kann auch dieſes Verhältnig des Menſchen bie 
Poeſie zur bramatifhen Anſchauung bringen, und fo 
entſteht das geifttiche Drama, welches bald mehr den reli— 
giöfen Glauben nach feiner dogmatifchen Ausbildung, bald 
mehr die fittlichen Beziehungen des Menſchen in lebendig 
ſich geſtaltenden Handlungen darftellt. Hier iſt nun vor: 
züglich zu berüdfichtigen, daß die darzuliellenden Gegen: 
ftände befannt, und der fie betreffende Glaube mehr oder 
minder Bolfsglaube und Zeitylaube fei, daß der, dem 
Religiöfen eigenthuͤmliche Ernſt nicht verlegt, daß bie 
teligiofe Erhebung und Rührung, das Gefühl der Andacht 
durch muſikaliſch-aͤſthetiſche Ausführung, alfo durch die 
veranfhaulidende Handlung felbjt bewirkt werde, 

Joſeph Hillebrand (kit, Aeſthetik). 
(Schluß folgt.) 


Briefe aus Paris. 
II. 


Die muſikaliſche Saiſon iſt zwar geſchloſſen und mit 


ihr die Goncerte; dennoch gibt es der Privatverſammlun— 
gen noch mehre, in denen der muſikaliſche Sinn Befrie— 
digung finden kann. 

So geſchah es, daß ich, trotz 24° Hitze, Baillot 
Quartett und Liszt Clavierſpielen hörte. 

Baillot hat nie in Deutſchland geſpielt, auch 
außer den Etuden im Verein mit Rode und Kreutzer, ſehr 
wenig für die Violine geſchrieben, ſo daß man eigentlich 
in Deutſchland von feiner Spielart gar nichts wiſſen fann. 

Er fpielte an diefem Abend ein Quintett von Boche: 
tini, eines ber. Ältern Quartette Haydn's, eine Sonate 
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von Mozart mit Klavier und "bt componirte Wariatio: 
nen über ein bekanntes Thema. Es find dies Mufik: 
ftüde, von denen jedes eine eigenthümfiche Darftellung, 
vermöge feines Charakters, erfordert, und mir wollen jedes 
einzeln, fo. viel als möglich, beleuchten. Das Quartett 
von Vocherini iſt im der Anloge und Form ganz Har und 
faßlich, fo daß er darin Hard ganz gleich iſtz in den 
Hauptideen und der Bearbeitung derfelben, aber ganz eis 
genthuͤmlich. Kurze Perioden, picante Gedanken für Eur: 
zen, büpfenden Bogenſtreich, die man durchweg geiſtreich 
nennen muß, eine Klare, intereffante Benugung der Haupt: 
gebanfen zur contrapunetifhen Durchführung, und als 
Gegenſatz zu dem meiſt kecken Hauptgedanten, im Mit: 
telfag eine auf tiefe Empfindung beruhende Gantilene, er: 
heben den erſten Satz dieſes Werks zu einem ungemein 
anziehenden. Das Adagio ift fentimentaf, jedoch fat nur 
eine Melodie ohne Ausarbeitung, das Schetzo und Trio 
ganz dem friſchen, geiftreichen Beetheven's gleich und das 
Finale am wenigjten bedeutend. 

Baillott trug diefes Quintett geiftreich vor Man 

weiß, wie fehr dieſes Epitbeton gemißbraucht wird, mie 
fehr häufig ein ertravaganter, oft nur ein kecker Vortrag 
ein geiftreicher genannt wird. Wenn mir dagegen Bail- 
lot's Vortrag einen geiltreichen nennen, fo wollen wir da— 
mit fagen, daß er den Geift der Gompofition forgfältig 
ſtudirt hat, ihn alfo forgfältig durch fein Inſtrument tie: 
dergibe, daß er, den Genius in der Bruſt, die jedesmal 
vorzutragende Gompofition, fo zu fagen, zu feinem eignen 
Gedanken gemacht hat, und in der. Ausführung ganz 
feet, wie einen ſolchen behandelt, daß er nicht in den en: 
gen Schranten der vorgefchricbenen Streicharten bleibt, 
fondern dem eignen Triche folgend, nad gigner Willkür 
(die aber immer auf dem Erkennen des Sinnes und Geir 
ſtes der Compofitien baſirt ift) biefe, fo mie die Modus 
lation des Tones Ändert, dadurch fehr oft dem Werk neue 
Schönheiten gibt, an die der Componiſt vielleichet nie ges 
dacht, wie fie Devrient feinen Rollen durch die meilterhaft: 
geniale Darftellung gab, und daß er, tie biefer als 
Schaufpieler, dadurch als Virtueſe ſich zur Größe eines 
fharfenden Geiftes in ber Ausführung binaufgefhmuns 
gen hat, 
Sein Toen iſt ſtets voll und weich (er bat eine fehr 
Ihöne Vieline von Stradivari,, feine Vogenführung frei, 
kuͤhn und befonders fhon bei den fpringenden Streich: 
arten, bie er gern und oft anmenbet, feine Intonation, 
wie ſich von felbft verfteht, makellos, feine Fertigkeit mäßig. 
Baillot fpielt in Bezug auf Schwierigkeiten nicht viel, 
mas die Wahl ber vorgetragenen Gompofitionen einiger 
maßen bekundet, er wagt nicht viel in Doppelgriffen und 
Spiüngen, aber das, was er fpielt, fpielt er wahrhaft 
[hön, und dies gibt am Ende mehr, als jene Fickfackereien, 
die nur mitunter gelingen. 

In ganz gleicher Weife trug er das Quartett von 
Handn und die Sonate von Mozart vor. Ad Menfch 
genieft Baillot einer ungemeinen Hochachtung. Er ift 
geliebt wegen feines unparteiifhen Sinnes, geehrt wegen 
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feiner feinen Bildung, hochgeachtet als trefflicher Samt: 
lienvater, 


Ich darf diefe kutze Schilderung eine treue nennen 


und glaube, daß fie Ihnen des Mannes wegen, dem fie 


Berlin. Mad, de Moͤric findet in tragifchen Rollen, 


wie in der Semiramis, im Kreugritter, ziemlichen Bei— 


fall, obwohl ihre Stimme ausgefungen iſt. Die Hähnel 


ijt zum erftenmal in Norma aufgetreten, 
(Goncert.) Londen, Das dritte große Concert 
ber societa armonica, in dem Rubini, Tamburini, 
Iwanoff und die Grifi fangen, ward mit Mendelsfohn’s 
Sommermadıtsttaum=Duvertüre eröffnet. 
Ahfterdam, 1. Mai. Goncert von Vollweiler aus 
Frankfurt (Piano) und Wagner (Violine). 







ilt, lieb fein wird, 

* Der — Kuͤnſtler, uͤber den ich Ihnen Einiges 
ſagen will, iſt Lis zt. Er reiht ſich in einigen Beziehun⸗ 
gen Baillot an, indem er ſelten eigne Producte vortragt 
(man will ihm bier kein Compeſitionstalent, keine Ge: 
danfenproducrivirät zutrauen,, dagegen Die ber großen Mei: 
fter (im ihrem Geiſt und cbem fo wie Baillot), ſich 
durch Auffaſſung und Studium zu ſeinem Eigenthum 
emacht bat. 

— Spiel zu bezeichnen, kann ich mich nur 
des Ausdruds außerordentlich bekennen. Er ſpielt 





Vermiſchtes 


“or 


Die Comite der fchweizerifchen Muſikgeſellſchaft macht 


mit einer beiſpielleſen Fertigkeit und Reinheit; elegant und 
zart; feurig, ja oft wüthend, fo daß man nicht ſelten 
meint, das Glavier wuͤrde unter den Fingern brechen. 
Gr ſpielt oft mit einer ſich ſelbſt zerknirſchenden Leiden: 
ſchaft, wo fie hinpaßt und «ben fo wieder fanft zelegijch, 
wo dies Hingehört, er reißt fi und den Zuhörer hin, ja 
ee macht dim legten oft bange feinetwillen, da man nicht 
glaubt, daß er wird ausdauern können. Er befisge alles; 
nur feine Newen wird er richt beſiegen fonnen; denen 
wird er, fuͤrchte ich, unterliegen. ‚Man hört ihn, wäh: 
end des Spiels, eft ſtoͤhnen, roͤcheln, man ſieht ihn 
Kopf, Augen, Haͤnde, den ganzen Oberleib nad) alten 
Dichtungen hin heftig bewegen — man fieht, mit einem 
More, einen ungeheuer nerwöfen Menfhen, der ungeheuer 
Glavier ſpielt. Ich halte es nicht möglich , ihn ganz treu 
zu malen; es iſt nöthig, ihn zu hören, um ſich einen 
tif davon zu madıen. 

* —* er a vista, mie dies bie jetzt wehl auch 
noch nich: gehört worden. Ihm find die tollſten Schwie⸗ 
rigkeiten Kinderſpiel, er ſpielt vem Blatt Alles ſogleich 
ganz fertig, mit allen Kuͤnſten, mit alten Velltemmen⸗ 
heiten, die er nach langem Ueben deſſelben Srüds nur 
wicde herausflauben können, Sie werden eine ungefähre 
Idee von feinem Spiel erlangen, wenn Sie eine Sym⸗ 
phonie von Berlioz, bie. er vierhändig arrangirt hat, und 
die binnen kurzem bei Schlefinger hier erfcheinen wird, zu 
Geficht befommen werden, — 





Ehbronik 


(Theater) Paris. Am 20. April in der großen 
Oper die hundertſte Borſtellung von Robert le diable. 

Caſſel. Am 19. Mai erſte Aufführung der vorer⸗ 
mwähnten Oper. — Das Hofiheater ficht unter ber Lei⸗ 
tung des Intendanten von Lepel einer ſchonen Vervoll⸗ 
kommnung entgegen. — Der Kammerfänger Wild trifft zu 
Anfang Herbſt wieder ein. 








bekannt, daß der Schaffbaufener Verein un den von Genf 
den Wunſch gerichier, das große heiverifche Mufitfeft in 
letzteter Stadt zu feiern, mas angenommen worden it. 
Bon GC, M. von Weber komme die dieſer Gefelifchaft 
gewidmete Hymne vor, 

Der Bildhauer Johann Fantoni hat den entzüdten 
NMeapolitanern eine vortrefflihe Bürte der Malibran gear: 
heiter, Mad, Malibran wird im September I. 5. auf 
dem Maitänder Scalacheater eine Reihe Gaſtvorſtellungen 
geben. Für jeden Abend erhaͤlt ſie 3000 Frances. Ihre 
Schweſter Garzia Ruiz tritt mit ihr in Norma als Adel: 
gifa auf. - 

Miß Elvira Walter, eine Schülerin von Mofcheles, 
macht duch ihr Cavierſpiel jekt in London Auffehen. 
Sie ift eben ſechs Jahr alt. 

Viele enalifche Familien, die ſich in Paris befanden, 
kehren nach London zurüd, um beim großen Mufikfeft, 
das im Juni gehalten wird, gegenwärtig zu fein. Diefe 
Feierlichkeit, die (fagt man) alles bieherige diefer Art 
uͤbertreffen wird, bat fo viel Fremde in die Hauptſtadt 
gelodt, daß in den Hoteld faum ned ein Unterkommen 
zn finden. 

Vöron, Director der großen Parifer Oper, ift von 
London zuruͤckgekehrt. Er hat die Elsler's für den naͤch⸗ 
fien Herbft engagirt. 

Von Halevy wird eine Oper: die Juͤdin nach Text 
von Ecribe einftudirt. Sie foll fehr Berchoverifh fein. — 
Berlioz arbeitet an einer Oper. — Franz Sröpel ficht 
mit Erfolg feiner großen nad Logier'ſcher Methode einge: 
richteten Mufifanjtalt in Paris vor. 

Das auf Actien unternommene Stadttheater in Düf: 
feldorf hat unter Mendelsfohn’s und Immermann's Di: 
teciion alle Erwartungen übertroffen. — Sm Scmmer 
geht die Geſellſchaft nach Elberfeld. Fr 

Lafont wird in Brüffel, Lipinski in Warfhau, die 
ungarifhen Mationatfänger in Berlin, der blinde Floöten⸗ 
ſpieler Berkenbuſch in Leipzig Gonzert geben. 





Leipzig, unter Berantwortiickeit des Verlegers ©, H. 5. Hartmann. 


reis die 
‚ alte Bud: 


Quartals (woͤchenerich 2 halbe Bogen in gr. Arc) 16 Gr, Säcf. ober 1 Fl. 12 fr. Rdein., ohne Preiserhöhung durch 
und Muſikhandiungen und duch div Poflämter zu beziehen, 


Deue Zeipziger 
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Herausgegeben 
durch einen Verein von Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden. 





Erſter Jahrgang 


M 19. 


Den 5. Juni 1834. 





Wo recht viel Widerſpruͤche finwirten, 
Meg ib am liebſten wandern; 
’ Niemand gönnt dem Anbern, 
Wie luſtig! — bad Net zu irren, 


Gortbe 





Die Dapitsbündler. 
1. Hummel’ Pianoforteftublen ). 


1. 

Ruhe, Grazie, Idealitaͤt, Objectivität, die Träger 
der antiken Kunfiwerke, find die der Mozart'ſchen Schule. 
Wie der menſchliche Grieche feinen donnernden Jupiter 
—* mit heitetm Geſicht zeichnete, fo haͤlt Mozart feine 

litze. 

Ein rechter Meiſter zieht keine Schuͤler, ſondern eben 
wiederum Meiſter. Mit welcher Verehrung bin ich im: 
mer an die Werke biefes gegangen, der fo fegenreich, fo 
viel und jo weit gewirkt. Sollte diefe helle Art zu denken und 
zu dichten, vielleicht einmal durch eine formloſere, myſti⸗ 


fche verdrängt werden, wie es die Zeit will, bie ihre Schat: i 


ten auch auf die Kunft wirft, fo mögen dennoch jene ſchöͤ— 
nen Kunftalter nicht vergeffen werden, die Mozart regierte 
und die zuerft Beethoven fahlittelte in den Fugen, daB es 
bebte, vielleicht nicht ohne Zuftimmung feines Vorfürjten 


Weber und einige Ausländer den Königsihron, Als alter 


auch diefe abgetreten , verwirrten ſich die Voͤlker mehr 


und mehr und wenden und fireden fih nun in einem 
unbequemen claffifch-romantifchen Halbſchlaf. — 

Man. hat aͤltern Künftten den Rath gegeben, daß 
fie, hätten fie den Culminationspunct erreicht, anonym 
fortfchaffen möchten, da man das, was vielleicht jüngeren, 


*) Der vollftändige Fitel lautet: Hummel Etudes. Oeuv. 125. 
Pr. 3 th. Wien, Hlaslinger. — Leider fönnen wir 
über die Auffchrift „Davidsbundter” noch Beine vollſtaͤndege 
Aufkiärung geben. Der geebite Leſer kann fie aber baid 
erwarten, da und die unbekannte Band, dieſclbe, bie 
ſchon in ben vorigen Blättern die Ghiffern Euſeb., in, 


Eioreftan unterzeichnete, dazu mehr als Hoffnung mad. 
D. Red. 


unbefannten Namen als Vorſchritt gezaͤhlt wuͤrde, bei ih— 
nen als Kunſtnaturnachlaß anfühe, Wenn dadurch auch 
das erreiche würde, daß, was durch den Klang des Mas 
mens eine Zeit lang als bedeutend gegolten hatte, nun 
nice mehr zum Irrthum reiste, fo würbe e8 immer Zus 
fall, ja Uebermuth fein, wenn der Kritiker des Augenblicks 
diefe Spige zu treffen behauptete — (mie hätte er nach ber fies 
benten Beethoven’fchen Symphonie eine achte, nad) der adhs 
ten eine neunte erwarten dürfen) — ber Künftler aber, 
ſtrebt er fonft vormärts und edel, würde dennoch ſtets das 
fette, gerade vollendete Werk für diefen Culminationspunct 
halten. — 

Der erfahrene reflectirende Meifter fchreibt andere 
Studien als der junge, pbantafirende, Sener kennt die 
Kräfte, die er zu bilden hat, Anfang und Ende ihrer Mits 
tel und Zwecke, zieht fi feine Kreife und überfchreitet 
die Linie nicht, Diefer ſetzt Sch auf Stud, wirft 
Felſen über Felſen, bis er ſelbſt nur mit Lebensgefahr 


‚ über den Heckulesbau fommen fann. 
Wolfgang Amadeus. Später ufurpirte Cart Maria von | pe re 


Hatte ich auch die von Hummel darin für einfeitig, 
daß fie namentlich nur Feſtigkeit in feinem Stil bezwecken, 
anders wie z. B. die des Mofcheles, im bemen bei durchs 
gehender Einheit der Eigenthuͤmlichkeit die mannichfaltige 
ften und höheren Arten der Darſtellung berührt find, 
ohne daß darüber die tedhnifde Bildung verfiumt waͤre, 
fo ift ja eben dieſes lange ausgebildete Eine, Cinzige, mas 
den Schüler fejt madıt, ihm den Weg bahnt, ben er 
dann felbititändig weiterführen und mit anderen durche 
freugen Laffen kann, Au den Vorwurf, den ih auf 
Deinen Lippen ſchweben fehe, Sloreftan, daß nämlich im 
Merk nichts neues vorzufinden wäre, befeitige ich damit, 
daß diefe Studien eine Vorſchule fin follen, die Du, der 
Du die Meifterarbeiten kenuſt und kannſt, nicht mehr 
brauchſt. 
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Es wäre unwahr, wollte man das vorliegende Werk 
jenen vom 60ften bis SOften als ebenbuͤrtig an innerer 
Schönheit an die Seite flellen, jenen Kunſtwerken, wo 
alte Kräfte harmoniſch walteten, Es ift wohl noch ber: 
feide Strom, auch majeftätifh noch und ruhegebietend, 
aber wie fich breiter ausdehnend in das aufnehmenbe 
Meer, wo ſich die Berge abdachen und die Ufer ben 
Fortziehenden nicht mehr fo bluͤthenreich gefangen halten. 
Ehret ihn aber in feinem Lauf und denft, mie er ſonſt 
fo treu die Außenwelt in feinem Schoos aufnahm und 
zuruͤckſpiegelte! 

Bei der Blltzesſchnelle der Entwicklung der Muſik zur 
hoͤhern poetiſchen Freiheit, wie feine andere Kunſt ein 
Beiſpiel aufſtellen kann, muß es wohl vorkommen, daß 
ſelbſt das Beſſere ſelten länger als vielleicht ein Jahr: 
gehend im Munde der Mitwelt lebt, Daß viele bir jun: 
gen Geifter fo undankbar vergeffen und nicht bedenken, 
wie fie nur eine Höhe anbauen, zu der fie gar nicht den 
Grund gelegt, iſt eine Erfahrung der Intoleranz, Die 
jede Epoche der jüngeren gemacht hat und künftig machen 
wird, — 

So jung ih bin, fo möchte ich hierin nichts mit 
einem fogenannten, obſchon fehr geliebten Floteſtan gemein 
und auf dem Gemiffen haben. floreftan — wenn Du 
ein großer König wäreft und Du verlöreft einmal eine 
Schlacht und Deine Unterthanen eiffen Die den Purpur 
von der Schulter, wuͤrdeſt Du nicht zornig zu ihnen fa 
gen: Ihr Undankbaren ! 

Es ift fo. Wenn die Sonne über unferm Haupt 
ſteht, hoch und leuchtend, fo wagen mir nicht, ihr in’s 
Geficht zu fehen. Wir erfühnen uns aber deffen, wenn 
fie dem Untergange nahe ift, da der Glanz uns nicht 
mehr blendet. Auch ich habe das gethan, aber nidht ohne 
das Auge mit der Hand zu überbeden: denn ich ſah hun: 
dert Sonnen ringsum, bie mich an den erloͤſchenden Tag 
erinnerten und an die kommende Nacht. Eufebius. 


2. 


Schönes Eufebiusgemüth, Du mahft mid mahrkaf: 
tig zum Laden, Und mwenn Ihe alle Eure Uhrenzeiger 
zurüctellt, die Sonne wird nad wie vor aufgehen. 

&o verdammt hoch ich Deine Gefinnung fehäge, je: 
der Erfcheinung ihre Stelle anzumeifen, fo halt' ich Did) 
boch für einen verfappten Romantiter — nur noch mit 
etlicher Namensfchen, melche die Zeit wegſpuͤlen wird, 

Wahrlich, Beſter, ging’s nad dem Sinn Gemiffer, 
fo kämen wir ja bald an jene golbnen Zeiten, wo's Ohr: 
feigen gab, wenn man den Daumen auf eine Obertafte 
fegte. 

Auf die Fatfchheit einzelner Deiner Schmwärmerrien 
taff’ ich mich gar nicht ein, fondern gehe geradezu auf’s 
Werk felbft 108. | 

Methode, Schulmanier bringen wohl rafcher vor: 
waͤrts, aber einfeltig, Meinlih. Ach! wie verfündigt Ihr 
Euch, Lehrer! Mit Eurem Logierweſen zieht Ihr die 
Rnospen gewaltfam aus der Schide! Wie Falfeniere 


rupft Ihe Euren Schuͤlern bie Federn aus, damit fie 
nicht zu hoch fliegen — Wegweifer follter Ihr fein, die 
Ihe die Straße wohl: anzeigen, aber nicht überall ſelbſt 
mitlaufen folle! (Ich kann vor Gedanken gar nicht auf 
die eigentlichen kommen.) . 

‚Schon bei der Glavierfchule Hummel’s (Ihr wißt, 
Davidsbündier, daß ich allemal eine ungeheure Mafchines 
tie anbrachte, weil das Motenpult nicht halten wollte) 
ſchoͤpfte ich einen leifen Verdacht, ob Hummel, mie er 
ein ausgezeichneter Virtuoſe feiner Zeit war, auch ein 
großer Padagog für die Einftige wäre. Es fand fi in 
ihe neben vielem Nüglichen fo viel Zweckloſes und bloß 
Aufgehäuftes, neben guten Winken fo viel Bildungbems‘ 
mendes, daß ich ordentlich erſchrak uͤber die Ausgabe, bie 
Haslinger’fche fowohl, mie meine, Daß die Beifpiele aus 
lauter Hummelianis bejtanden, entſchuldigt' ich, weil jeder 
feine Sachen am beten fennt und fo ſchneller und treffen: 
der wählen kann, Auf den eigentlichen Grund, daß Sum: 
mil mit der einftweilen rafchgehenden Zeit vielleicht nicht 
Schritt gehalten, fiel ich nicht. Die Zufunft und, diefe 
Stuben belehrten mid. ze 

Studien, vortrefflichfte Bündfer, find Studien, d. h. 
man foll etwas aus ihnen fernen, was man nicht gefonnt 
hat, — ſei's Phyſiſches oder Pſychiſches, ſei's in. Fertige 
keit oder Ausdruck. 

Der hochehrwuͤrdige Bach, der Millionenmal mehr 
gewußt hat als wir vermuthen, fing zuerft an für Ler— 
nende zu fchreiben, aber gleich fo gewaltig und riefenüber- 
mäßig, daß er erft nach vielen Jahren von ben Einzelnen, 
bie indeffen auf eignem Weg fortgegangen warten, ber 
Welt als Gründer einer harten, aber kerngefunden Schule 
vorgeftellt wurde, 

Dem Schn Emanuel, dem fantaflifhen Juͤngling 
unter Schlafmügen, waren ſchoͤne Talente angeerbt. Er 
feilte, verfeinerte, legte dem vorherefhenden Harmonie 
und Figurenwefen Melodie, Gefang unter, 

Glementi und Gramer folgten. Der erfte konnte mes 
gen feiner contrapunctifchen, oft falten Kunft im jungen 
Gemüch wenig Eingang finden, Gramer wurde vorgezo: 
gen megen feiner Ueberſchaulichkeit, der Klarheit feines 
Willens, j 

Später geftand man Einzelnen wohl fpeciellere Vorzüge 
zu, feiner als der Gramerfhen Schule aber das Allge— 
meinbildende für Hand und Kopf. 

Jetzt wollte man auch dem Gemuͤth etwas geben. 
Man fah ein, daß die (geiftige) Monotonie diefer Etuden 
oft gefchabet hatte, man ſah aud, bem Himmel fei Danf! 
daß man fie nicht gerade gänfeartig eine nad der andern 
und fo fort einzulernen brauchte, um Kortfchritte zu bes 
merfen, obwohl diefelben, 

Der feine Mofcheles fann nun auf intereffante Cha— 
raßterftüde, durch die das erfte Element aller Kunft, bie 
Phantafie, befchäftigt würde, 

Nun tritt Hummel heran. — Euſebius, ich ſag' 
es gerade heraus, die Etuden kommen etliche Jahre zu fpät. 
Nennft Du fie eine Vorſchule, fo find’ id dies — mie 


gleich? — Wirft Du, wenn Du reife, goldne Früchte 
‚die Fülle haft, dem verlangenden Kind bittre Wurzeln 
geben? Lieber fuͤhr' es gleich in die reiche, frühere Welt 
feiner Werke, daß es trinke am Geijt und an der Phantafie, 
bie da in taufend Farben fpielen. 

Mer dürfte läugnen, daß die meilten diefee Stubien 
mufterhaft angelegt und vollendet wären, daß in jeder eine 
reine Gefinnung ausgeprägt ift, daß endlich alle in jener 
Meiiterbehaglichkeit entfprungen find, welche eine lange, 
weifeverlebte Zeit gibt? — Aber das, mwodurd mir die 
Jugend anreigen, daß fie über die Schönheit des Werkes 
‚bie Mübfamkeit es fidy eigen zu machen, vergeffe, fehle 
durchgängig — das Neue der Phantafie. 

Denn glaube mir, Eufeb — iſt auch, in Deiner Bil: 
derfprache au reden, die Theorie der treue, aber kalte Spie: 
gel, der die Wahrheit ſtumm zurüdwirft, aber ohne be: 
lebendes Object todt bleibt, fo nenn’ ich bie Phantafie, 
bie Seherin mit dem verbundenem Auge, der nichts vers 
‚Schloffen ift und die in ihren Jrethlimern oft am teigend: 
ſten erſcheint. — Was fagt Ihr aber, Meifter? 

5 Floreſtan. 


Juͤnglinge, Ihr irrt beide — nur Du ſchoͤner, Eu— 
febius! Kin mürdiger Name hat den einen befangen, 
ben andern trogig gemacht, Was ficht doch im weftöft- 
lichen Divan? 

Als wenn das auf Namen ruhte, 

Was ſich ſchweigend nur geftaltet — 

Lieb’ ich doch das ſchoͤne Gute, 

Wie es ſich aus Gort geftalter. 
. Raro, 


Dramaturgifhe Fragmente. 
Die biblifhe Oper. 


Schluß.) 
XIII. 

Der techniſche Bau des religlöſen Geſangdrama 
iſt vom weltlichen nicht verſchieden. Der, alle Illuſion 
aufhebende Wechſel der Rede und des Geſangs iſt unzu— 
laͤſſſg. Das Recitativ ſehe man nicht für ein herkoͤmm— 
liches Arienverbindungsmittel an. Glud hat gezeigt, daß 
das Recitativ Höheres leiſten könne, daß gerade das, 
was allen chythmifchen Ausdruck überfleigt, recitativifch 
behandelt werden muͤſſe. Die Arie und das Enfembie fei 
Iprifhe Situationspoefie. Kalte Beratungen, 
bogmatifche Lehren, kraͤnkelnde, ſchwaͤchliche Grfühlsnebe: 
lien, wiberfireben der dramatiſchen Lori, Der Chor 
greife charkräftig und felbftftändig in die Handlung un: 
mittelbar ein, denn er iſt Repräfentant ber Volks: 
fimmung. ' 

G. Nauenburg (Laͤcilia XIV, 56.). 
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XV, 

Die Verbindung der Mufit mit dem teligiöfen Dra: 
ma kann deſſen Charakter an und für ſich nicht veräns 
dern. Aus dem rein aͤſthetiſchen nnd wahrhaften Kunft: 
fkandpunct muß über bie biblifche Dper Folgendes be- 
merkt werden: 

1) Sie muf in ihrer Gefammterfcheinung eine kuͤnſt⸗ 
leriſche Einheit darſtellen. 

2) Eben daher muß aber auch die Auffaſſung ge: 
wiffermaßen einheitlich fein, d. h. die bramatifche 
Handlung muß aus dem Gefichtspunet der Muſik und 
diefe, aus beim der Handlung ſtatt finden. 

3) Hierzu wird aber erfordert, daß entweder ein ges 
gebenes dramatifches Dichterwerk von dem mufifalifchen 
Künftter poetiſch aufgefaßt, und nad feinem Verhälmiß 
zur muſikaliſchen Darſtellung angeſchaut werde, oder daß der 
Dichter mit Rückſicht auf muſikaliſche Darftellung feine 
Dichtung entwickle. — 

4) Nie ſoll das dramatiſche Intereſſe ganz zuruͤck— 
treten, weil dadurch auch der dramatiſche Charakter 
der Mufit unmöglidy gemacht wird, hiermit zugleich die 
Kigenthümlichkeit der Oper, als eines dramatiſchen 
Kunjtwerts, aufhört. 

5) Daß indeß die dramatif—he Entwicklung fid 
nicht auf eine Weiſe geltend machen dürfe, welche der 
muſikaliſchen Vereinigung und dem Geift der Mufif wi: 
derjtreitet, begreift fid) von felbft; denn auch fo würde 
abermals kein mufitalifh:dramatifhes Kunſtwert 
erfcheinen können. 

6) Uebrigens fol der Tonkünſtler in Abficht auf bie 
Dper eben fo dramatifch dichten als ber ſprach— 
liche Dichter, Joſ. Hilleb rand (kit. Aeſthetik). 


Johannes Gabrieli und ſein Zeitalter. 


Die muſikaliſch-hiſtoriſche Literatur war beim Ende 
des legten und Anfang des jetzigen Jahrhunderts faſt 
ſchlafen gegangen; man lebte nur dem augenblicklichen Er⸗ 
ſchaffen in der Kunſt, und kuͤmmerte ſich wenig, wie 
man zu dem gegenwaͤrtigen Zuſtand gelangt ſei, wer uns 
den Weg gezeigt, ihn geebnet habe. Kaum ſeit einem 
Jahrzehend fühlte man das Beduͤrfniß zuruͤckzuſchauen, 
theils aus wirklicher Armuth an Quellen, theils aus Furcht 
in ein verführendes Labyrinth MP gerarben: jetzt iſt Die 
hiftorifch = Aftherifche Bildung dem Mufiker unentbehrlich), 
um fein Talent richtiger zn fchägen durch Einſicht in ben 
ſtets fottſchreitenden Büdungsgang der muſikaliſchen For: 
men und durch Kenntniß des früher Erreichten, 

Den neuern literarifchen Erſcheinungen in diefer Bes 
tiehung von Baini, Kieſewetter u. a, ſchließt ſich unter obigem 
Zitel ein drittes Merk an, was durch feine Tendenz und 
den Namen feines Verfaſſers hohes Intereffe verfpricht. 
Mir wünfhen nur, daß Hr. von Winterfeld dem auf 
Stalien fo einflußreichen Belgier A. Willaört — dem Grün: 
der der Doppelchoͤre und Zarlino und Viadana die reichite 
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ohne vorgreifen zu 


Aufmerkiamkeit ſchenke, welche wir, 
als den Lieb⸗ 


mollen, für nicht erw bedeutend halten, 
ling des Verfaſſers, Gabrieli, 

e Dem An eg Hrn. Schleſinger in Berlin, gebührt 
Dank für das Unternehmen der Herausgabe ; fein Name 
bücgt für die gute Ausführung. Univerſitats und Se: 
minar:Bibtiothefen koͤnnen mit diefem Werk wenigliens 
in etwas ibrem gänzlichen Mangel in der muſikal. Kitera: 
tur zu Hilfe kommen. Wir wünſchen ein baldiges Cr: 
feinen und behalten uns bis dahin eine ausführliche Be⸗ 
urtheilung vor. i6. 





CGorrefpondenj;. 


St. Petersburg, den „5 Mai, 
Kaiſerl. Eapelle — Stumme — Carl Mayer.) 

Viel herrliches babe ich im vorigen Winter gehört — 
mehre Brethoven’fhe Spmphonisen, die große von Maurer, 
die wirffih durch Driginalirie und Inftrumentation ein 
großes Werk in unfeer Zeit iſt, ferner die große Cheru⸗ 
diniſche Meffe in Dmoll (Nr. 2), ein großer, wenn 
auch etwas affeetvoller Kirdyengefang, der mir den uner: 
reichen Zauberer Mozart, dem Gherubini zwar ſtark nad: 
ſirebt — doch immer als höheres Gegenlicht — vor die Seele 
tief. Auch die coloffale Stimme der Speinefetter hab’ ich 
ausftrablen gehört, wie die Kunſtgeſchmaͤckler feit Hoff: 
mann zu ſagen belieben, aud die ber Garl, leider nicht 
immer in den caffifch’ften Sachen. Was aber alles dies 
Gebörte Öberragt , find die aiferlichen Hofſaͤnger, ein un: 
geheured Chor von den engelklatſten Stimmm — Kna: 
ben, Zünglinge und Männer, welche nie mit Begleitung 
(aufgenommen in fremden Concerten) nur echt heilige, an: 
dächrige Compofitionen der erjten chriſtlichen Kirche, fo 
wie der größten Genien ber reinen Tonktunft, mie his 
baut fie nennt, des Paleftrina, Laffo, Lotti, Perzolefe, 
Händel, Sebaſt. Bad, Fesca ıc. himmliſch, ja übericvifch 
fhön fingen. Leute, die in Nom die päpliliche Capelle 
hörten, fagen, die hieſige Capelle übertreffe noch jene roͤ⸗ 
mifhe, für unübertrefflic gehaltene. 

Die edle Stumme von Portici, Hier Genella genannt, 
die gewiß nirgends prachtvoller und Iururiöfer in Scene 
gefeg: iſt, babe ich auch zur Genüge hören müffen. Aber 
ich werde durch dieſe Muſik, deren Geiſt gerade der 
Gegenſatz des Geſchmackes und aller Kunſt, obwobl man 
ihr einzelne Schönheiten und ein gewiſſes Genie nicht ab⸗ 
fprechen kann, jedes Mal bis zum Tode betruͤbt. Sie 
ift fo recht ein Document, ein Brief und Siegel des 
Genies über den nicht länger mehr zurückzubaltenden Ber: 
fall der Kunft und über den mittelalterlichen Teufelsgeift, 
der unfere Zeit in feinen Krallen halt ?). Man jagt 





) Zebe Anſicht muß angehdrt werden. Goethe, 


auch, Cherubini, Auber's großer Lehrer, habe von ihm 
ausgeſprochen: fein Schuͤler made ihm wenig Ehre. 
Der berühmte Glaviervirtuofe, Gar Mayer, gab 
vorigen Winter kein Concert. Ich böre Eie fragen: 
„aus Mangel an Theilnahme?“ Mein, gerade aus 
der entgegengefegten Urfadie, menn man anders den 
darüber verbreiteien Gerücht, das übrigens viel Wahre 
fcheinlichleit für fi bat, glauben darf. As näms 
lid — fo fagt man — Carl Maper bei feinem im voris 
gen Winter gegebenen Goncerte bei weitem mehr Billette 
ausgegeben hatte, als der Saal Menſchen faffen Eonnte, 
beklaten ſich die plaglofen beim Policeiminifter, welcher 
den Künfiter zu ſich citiren ließ. Hier foll «8 eine Scene 
gegeben haben, bei welcher der Pianijt mabrfcheinlic vers 
gaß, daß er fih in St, Petersburg befinde — fo viel 
iſt gewiß, daß kurz darauf von Seiten des Policeiminis 
jiers das Verbot an Hrn. Mayer erging, Goncerte dafelbft 
zu geben. — Die jungen Clavierfpieler, welche vergans 
genen Winter oft und mit Beifall öffentidy auftraten, 
find die Hrn. Gerke und Schreinzet. 


Dermifdtes. 


Auf Botany-Bay bat fih cine italiaͤniſche Sings 
truppe unter Direction eines gewiffen Bofifio, vormaligen 
Mufitdirigenten eines Parifer Vaudevilletheaters gebildet. 
Avis für deutſche Operunternehmer! 

Man ſchreibt uns aus Paris: die opera comique, 
die während mehrer Wochen geſchloſſen worden mar, wird 
in diefen Tagen eröffne, Man ftellt ihr ſchlechte Proge 
noftita, da keine ausgezeichneten Talente auftreten. Mad. 
Mafi vom Theater zu Neapel wird darin debuͤt iren. — 
Bei der legten biefigen Sudujtricausfiellung war die uns 
geheuere Zahl ven 130 Pianoforte aller Formen aufge 
bäuft. Da mürde die legte Eonate von Beethoven in 
B, von 130 Virtuoſen gefpielt, wohl Elingen und ver« 
ftanden werden, — 

Das königl. Mufitfeit in London beginnt mit dem 
24. Juni. Lauter deutiche Muſilwerke werden aufgeführt, 
wie die Schöpfung von Haydn, Iſtael in Aegypten, der 
Meffias ven Händel; ſedann einzelnes aus Dratorien von 
Beetheven, Mozart nnd Dapdn. 


* Mir find die Berichtigung mehrer Drudfebler ſchuldig. 
Sn, Ep. 2, 3. 24 ſtatt „veritändiger” vollftändigen. — 
Ss. 3, &. 2, 3. 20 ſtait Querichluß“ Durſchluß. — 
8.63, Ep. 1, 31. 3% Katt „hingeriſſen“ bineingeriffen. — 
Edenda, Ep. 2, 31. 5, iſt vergeſſen, daß die Kraͤgen'ſchen Por 
lonaiſen vierbandig find — ebenda, letzte 3 muß es ſtatt 
Gießler“ Geißler, fo wie ©. 6+, dritticgte 31., ftatt „Leuſch⸗ 
mann“ Buſchmann beißen. Wir wollen bierin durchaus nicht 
den Franzofen Abulich werden, die neulich ſogar Monsieur 
Bun.imei ſtatt Pummel ſtehen gelaffen. 


— — — — — — — — 


Leipzig, unter Verantwerttigfeit des Betlegers E. H. 8. Hartmann, 


Preis des Quartals ı 
alle Buch⸗ und Mujithandiungen 


(wöchentlich 2 balbe Bogen in gr. 4to) 16 Gr. Sachſ. eder I At. 12 Er. Rein, chne Preiserhöhung. durch 
und duch die Peſtaͤmter zu beziehen, 


Peue Leipziger 


Zeitlchrift für Muſik. 


Herausgegeben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 





Erfter Jabrgang. 


M 20. 





Den 9. Juni 1831. 





Dir mil daß kranke Zeug nicht munden, 
Autoren folkten erfi gefunden, 


Weſtoͤſtl. Divan. 








Ferdinand Hiller. Meuer Frühling, Liederfreis in 
12 Gefangen von Heine für eine Singſtimme 
mit Pirebegl. Werk 46. — Zwei Abrheil., 
jede 16 gr. Leipzig, Hofmeifter. 


Schönheit und Wahrheit, verbunden mit Neuheit 
ber Ideen in dem Genre der Kunft zu erreichen, welches 
durch Einfachheit der Aufgabe und der Mittel die engen 
Grenzen der Ferm bedingt, gebört zu den ſchwierigſten 
Reiftungen des Kuͤnſtlers die Phantafie darf aus ibrer 
Fülle von Knospen nur wenige ber fhönften und vollen: 
derfien zum Kranz fledten und ung zum Genuß reichen: 
Geſchmack und Verftand feite diefe Wahl! Wenigen ges 
lingt fie: denn der Kuͤnſtler fieht gewöhnlich mit vaͤter— 
lichem Stolz, ja mit mütterlidyer Nachſicht auf fein Ta— 
lent, unb das verzogne Kind ſchwelgt bald in unberath: 
ner Willkür. 


Wohl aber dem, welchem menigftens eine reiche Aue: 
mwahl vorliegt! Er wird uns bed Blüchen geben ven 
Farbe und Duft; andere bringen nur welke und mwurm: 
ſtichige. — 

Aufrichtig geftanden, der Componiſt vorftehender Kir. 
der hat midy einigemal veranlaßt, ihn unter die leßtere 
Mubrit zu bringen (Mr. 2 im erften Heft, dann 3, 5, 6 
im zweiten mögen mic; rechtfertigen) — ein folgendes Lied 
ließ mich indeß wieder dieſen Verdacht bereuen, — Aw 
denfalls führt Hiller den Kritiker in Verfuchung und 
reizt dadurch. 


Der junge Componiſt hat etwas Neues geben wol: 
ten — das Meue nehmen wir gern; die Abficht es zu 
fdyaffen, fann nie ein fchönes Kunſtproduct erzeugen. 
Die Führung der Melodie iſt öfter zerriffen und gefucht, 
öfter noch unfingbar — das Accompagnement erſchwert 
mehrmals ohne binreihenden Grund die Ausführung, 


audy ber Bang der Harmonie tritt einigemal gar täppifch 
und beleibigend auf. 

Dagegen zeigt fi) bei den meiften eine gewandte, bei 
einzelnen eine geiftreiche Auffaffung — aber der Verfaffer 
ift ſchadenfroh und fliefmütterlich gegen feine eigne Schöpfung, 
er wirft uns im rubigiten Genuß einen unverbaulichen 
Broden bin, und wir müffen ung in bitteree Taͤuſchung 
abwenden, 

Dies im Allgemeinen: hierzu nur noch einige Belege 
aus den Liedern, werin fih am unverkennbarſten des Com⸗ 
ponijten Talent ausfpricht. 

Erftes Heft. Im 9. Tact des erften Liebes bedingt 
das a auf „und“ durchaus gis im naͤchſten Tact — fol 
Gdur folgen, fo muß in der Melodie d bleiben. Der 
huͤbſche Sup „junger Frühling ſei“ verfehlte durch die 
erfte Modulation feine Wirfung, denn ſtatt einer Stei: 
gerung nad ber Fermate (vielleicht nad Adur) fällt der 
Gomponift in die Quarte der Tonica zurüd D dur, 

Warum den Schluß der Glavierbegfeitung in ber 
Tg? — Der Terzſchluß in feiner fehnfüchtigen Frage, 
feiner fchmerzlichen erhebenden Hoffnung ift zu ſchoͤn, um 
fo un.efchicdt verſchwendet zu merden — er fteht mit dem 
Zert und Schluß der Melodie in offenbarem Widerſpruch; 
richtig {ft er dagegen bei Nr. 3. 

Mr. 4. Eins der geiftreichften, voll Einheit in Mes 
lodie und Harmenie, — das ohne Grund die Führung 
der Stimme beldftigende Accompagnement möchte zu ta— 
bein fein. 

Nicht zurück fteht Mr, 5 — aber das dis im 12. Tact 
auf „weh“ — iſt mirklich ein „o web!” für jedes 
Ohr! Sell das Wortmalerei fein? man helfe fih mit h. — 

Zweites Heft. Mr. 1 mit Talent gemacht, befons 
ders in dee malerifchen Begleitung. 

Die Harmonie auf 


ſurchtſam aͤngſtliche Un — 
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macht uns fürdten; warum läßt der Gomponift noch 
am Schluß die „Machtigallen” in Asdur fingen? foldye 
Ausweihungen müffen duch das Ganze gerechtfertigt fein. 

Nr. 2. Mir das liebte von allen. Wahrhaft 
fhön empfunden; der Schluß iſt der genialfte Zug des 


Componijten. Der Uebergang auf „der jungen Königin“ 
[y # 
von as nad d. iſt indeß nicht zu ertragen. Der 


Componift wollte einmal nichts vollkommenes geben. 

Nr. 4. Geiſtreich gedacht, der Anfang fhen! Im 
Ganzen aber möchte die Gompofition von F. Mendelsfohn 
erfchöpfender fein. 

In Nr. 5 werden wir nad 14 Tacten fließender 
Melodie durch eine Modulationfelge auf die Worte „Die 
da fchläft im Schoos der Nacht“ erfchredt, wobei Schla— 
feonden und Wachenden gleich übel zu Muthe wird. 

Wir verlaffen den Gomponiftien mit dem Wunſch, 
baß fein Talent dem Publicum bald Erzeugniffe liefern 
möge, die ihrem Ziel näher kommen, und frei find von 
den Echladen, die in diefen Liedern aud das Beſſete oft 
zum Mittelmäßigen und Ungenügenden herabzichen. 


Geoßes Nondo 
Wien, Arraria. 


Franz Schubert. Wert 107. 
für das Pfte zu 4 Händen *). 
1 fl. 20 kr. E-M. 


Der gemürbliche Kuͤnſtler, Gomponift diefes Werls, 
— der dem größern Publicum meijt nur durch Lieder 
und Gefänge bekannt, — bat allen Mufitern und zus 
naͤchſt den Glavierfpieleen in feinen zahlreichen Werfen ci: 
nen Schag binterlaffen, der bis jegt von zu Wenigen ge: 
hoben, von diefen aber nach feinem hohen Werch gewür: 
digt wurde, 

Sei es nun, daß Schubert’s Glaviercompofitionen in 
tommenden Tagen allgemeiner gefpielt und verjtanden 
werden, oder daß fie das Eigenthum des Eeineren Theils 
gebilderer Künftler und wirklich ausgezeichneter Dilettan⸗ 
ten bleiben (im erflen Ball wird er einen unmittelbaren, 
im andern einen mittelbaren Einfluß üben) — immer 
breiten fi, je mehr wir ſuchen, neue Schöpfungen in 
ungetrübter Schöne aus, unter ihnen das vierhänbige 
Adur : Rondo, voll Kieblichkeit und -von zartem Duft, 
ben der Tondichter feinem Werk fo verſchwenderiſch ein: 
hauchte, ald der Schöpfer feinem Maimond, 

Mie der Abendwind zum Gekofe der Liebenden fanft 
dahinwogt, fo begleitet eine ununterbrochene Sechszehn⸗ 
theilbewegung die Melodie. Ganz unmerkbar ift die Mo: 
dulation nah der Dominante., Alles, ber Charakter der 
neuen Melodieen, die fortgchende ruhige Bewegung ber 
Begleitung, gibt uns das Bild einer abendlichen Land: 
haft, welche wir bei Beginn des Themas ahnten. Die: 


*) Wir werden nach und nad) fämmttiche Werke biefes reichen 
Beiftes unferm Lefer vorftellen, D. Red, 


ſes tritt nach einem Zweigeſpraͤch zwiſchen Ober: und 
Unterflimme wieder ein, und wird ganz weich — und 
leis und leiſet. — Nun bricht der Sturm herein — 
Wolken überall und ſich höher aufthlirmend über der un: 


tergehenden Sonne — eine rafchere Triolenbewegung im 
Forte verſcheucht Die vorhergehende — der Sturm kämpft 
mit den Wolken — — zeritreut find die finftern und 


der Befisger jagt ihnen nad. — 

Die Strahlen der Sonne werden nur noch durch 
vorüberziehende Woͤlkchen — die wie junge Fämmer ihre 
Mutter aͤngſtlich ſuchen, verbunfele; — nur noch eine — 
jetzt — und die Bruft athmet freier! Die erfte Land: 
fchaft liegt wieder vor uns und erfcheint noch fchöner und 
jünger. Auf den Blättern zittern noch die Tropfen, fo 
ruhig daß man ihe Herunterfallen hören fönnte, Die 
Nachtigallen ſchlagen heller. 

In zartem Reigen führt eine Melodie die andere 
an ber Hand; jept ſchweben fie auf den Accorden der 
Zonika, wie früher auf der Dominante fo leicht und 
gtazienhaft — jet verſchwinden fie wieder — in unbe: 
jtimmten Zonen trägt der Wind die Melodien an das 
Inufchende Herz — mie fehön bezeichnen die im pianiffimo 
angehaudhten Accorde das Bangen der Liebenden, einen 
iener Wundertöne zu verlieren. Jene ferne Muſik ver: 
fummt, und im Auge ber Liebenden blidt man eine 
Thräne. Gehört fie der Freude? der Wehmuth? 

Einen Zug rüftiger Landleute, der unter lauten 
Singen nah an ihnen vorüber trabt, bemerken fie faum, 
fo gar find fie in holde Traͤumereien verfunfen. : Wie 
ſchwer wird die Trennung — des Abfchiebnehmens iſt gar 
kein Ende, und die Strahlen des Mondes umiſchweben 
den legten Kuf. 3. 


Kunſtbemerkung. 


Der gemeine Gedanke, wird er wahr und einfach 
ausgefprochen, beleidigt an fi nicht — aber bet vers 
blümte, zugeftugte, dee mehr und heiliger fein will. Wo 
man nichts zu fagen weiß, fagt Sean Paul, ift der 
Reicdistags und Reichsanzeiger-Stil viel beffer, weil er 
wenigftens in feinen Selbitharlefin umzudenten ift, als 
ber prunfende, geldauswerfende, der vor fih her ausrufen 
läßt: ec fommt. 2. 


Die Hauptverſammlung 


der Vereins-Mitglieder des Muſikalienhandels wurde 
am 30. April gehalten. Von 79 Mitgliedern waren 18 
gegenwaͤrtig. Thatſachen geben erfreuliche Beweiſe vom 
wachſenden Nutzen des Geſammtwirkens. — Die Frage, 
ob ein Mitglied ſich eigenmaͤchtig vom Verein losmachen 
duͤrfe, ward mit Mein beantwortet und der Actor beauf: 
tragt, gegen Auftuͤndigungen gerichtlich einzufchreiten. — 
Die Hın. Diabelli und Haslinger hatten Beſchwerde gegen 
das immermehr einreißende Schleuderſyſtem erhoben, Die 
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torgeſchlagenen Gegenmaßregeln ließen fidh nicht leicht an⸗ 
wenden. — Hierauf ward unter Bedingungen H. Wis 
cordi in Mailand der Schup des Vereins gegen Nach— 
druck zugefagt. Endlich wurde feitgefegt, daf der Comité 
gur Erleichterung ber Einfchreitungen gegen Nachdruck 
Formulare druden laffen folle für Eigenthumsbeſcheinigun⸗ 
gen, welche die Gomponijten zu unterzeichnen- hätten, 


Das certirende Concert. 


Es wird bir befannt fein, erzählte Vult feinem Bru: 
ber — daß heute des Gapellmeijters Wiegenfeſt war; ob 
Dir gleich aus dem guten Spiegel aller Goncertijten befannt 
werden konnte, daß fie ſich noch früher ald den Zuhörer 
beraufher. Die Goncertijten find ven Hunden, die von 
Heren nur kleine Stüde, aber aus Furcht nie große an: 
nehmen, das Widerfpiel. — Der Wein des Lapellmei: 
flers war ihr Antihypochondriakus geworden und fie hatten 
ſo viele Brunnenbeluftigungen an dieſem Wahrheitsbruns 
nen getrieben, daß der Wioloncellit feine Baßgeige für 
einen Himmel anfah; und die antern umgekehrt. Nun 
glemm ein ſchwacher Funke zum nachherigen Kriegfeuer 
fhon unter dem Eſſen duch das einzige Wort an, daß 
ein Deutfder von einem deurſchen großen Dreiklang 
ſprach, worin Haydn, fagt er, din Aeſchylus, Gluck den 
Sophokles, Mozart den Kuripides vorjtelle. Ein andrer 
fagte, von Gluck geb’ er's zu, aber Mozart fei der Sha— 
keſpear. Sept mengten ſich die Jtalier darein, zu Ehren 
des Gapelimeijters und fagten, in Neapel geige man dem 
Mozart was, In der Eurzen Zeit, wo ich mir die Gaffe 
in die Hand legen laffe, brady der Krieg wider die Un: 
gläubigen in völlige Flammen aus, und als id hinfah, 
fochten beide Nationen ſchon auf Hieb und Stoß. 

Der Baßgeiger, ein Welfcher, machte zuerjt mit fei: 
nem Fidelbegen den Ellenbogen des Flötabec-Pfeifers im 
euer angeftrichen, oder vielleicht auch auf ſolchen, wie 
auf eine Baßſaite, piccicato gefchlagen haben — um wohl 
Harmonie der Meinungen vorzuloden: — kurz, als ich's 
ſah, hatt? der Pfeifer den Bogen von ihm entichnt und 
an ihm foldhen — das eigne Inſtrument follre ganz bleis 
ben — bald mie einen Stechheber, bald mie eine Streich— 
nabel verſucht. Behend Eehrte aber der Geiger den Baß 
um und rannte damit — er hielt ihn am Geigenhals — 
wie mit einem Mauerbod auf den Pfeifer loß, wahr: 
ſcheinlich um ihn umzurennen, der Flüte — a — bee cift 
lag denn auch nieder, nahm fid aber auf dem Boben 
erit der Nation hisig an, und fuhr dem Feinde mic der 
Flüte aber in’s Geſicht und Maul, um ihn vielleicht fo 
mit dem Schnabel der Flöte „mehr an ſich zu ziehen am 
eignen. — 

Der erfte Violinift und ber zweite fochten eine kurze 
Zeit mit Parifer Bogen, nahmen aber bald bie Geigen 
bei den Wirbeln als Streittolben, als Fäuftel in bie rechte 
Hand, um entweder Deutſch- ober Welſchland hinauf zu 
bringen; das Refoniren der Geigenbäuche follte ein Rai: 


ſonniten ber Köpfe vorfiellen, aber «6 war wohl mehr 
Wort= und Tonſpiel. 

Du weißt, Hr. Hüschen zu Franffurt am Main 
hebt einen Fojtbaren Büſchel Haare von Albrecht Dürer 
auf; ein Amateur hielt ein Paar ahnliche beriliche Welis 
quien mit beiden Handen in die Höhe, im der einen die 
Perücke, die er einem Sänger ausgerauft, in der andern 
das. natürliche Paar, mas er darumıer angetroffen, 

Um ben Iigenden Schnabeipfeifer bäufte fich das 
Handgemenye dichter; der Wiolonceliift fuchte den Baß 
von weidem tief in ihn zu deüden, näherte ſich aber das 
durch dem heftigen Flötabec, womit ſich der Deutſche wie 
mit einem Bopulireeis, mit einer all: und Efelbrüde 
an den Welfchen anzuſchließen jtrebte, " 

Den ſtehenden Sieger griff vom binten mit einem 
faulen Trommelbaß ein deutſchert Augtrompeter an — jur 
Schande der Deutſchen; — den aber mieder ein welcher 
Safferhornijt von hinten angrif — zur Schande ber 
Welſchen; — worauf fi der Deutſche gegen den Mel: 
hen umkehrte, fo daß nun beide im kurzem fo glücklich 
waren, einander den Gruch, den jie ſich ſonſt biiefen, 
jege — um einen Bruch der Nationen zu heilen — mit 
den Injtrumentn zu flogen, wenn ich recht Tab. 

Ein feiger Stadtpfeifer griff im die Taſche und zog 
Mittelſtuͤcke Heraus, die er als Feldftüde von ferne auf 
die beiten Kopfe warf, worauf ihm ber Hofbaltetmeifter 
mie dem Gerpent, den er fonjt bläfer, zu Ohren kam, 

D Zwillingbruder! wie wünfchr ich fimmtlichen Spig« 
buben zu ihrem Mord: und Todtſchlag Glüd! — 

Nur ein Virtuoſe, der den Gyges-Ring fcheinbarer 
Diindpeit *) anbat, kann fehen, wie ihn Orcheſter ause 
lachen und auskeltern vom Gapelldimer an bis zum Ga— 
pellinelſter, und wie fir, wenn er fie muͤhſam zum Spies 
len gewonnen und gepreffer, wieder ihrer Seitd von ihm 
gewinnen und preſſen. Meine einzige Angſt unter bem 
Waffentanz war, man möge mein Lachen und Sehen 
fegen ; ich Eragte mir daher in einem fort ald Deckmantel 
das Kinn, 

„Ich glaube wahrlich gar” fing der blinde Hofpauker 
neben mir an, Freilich, freilich. mein Paukert verfegt' 
id). Und zwar fehe wird. meins Wiffens und Hörens 
zugepruͤgelt — 18 ſoll eine fhone dissertatinnenla pro 
iweo zweler fricdligen guten Nationen vorjtellen, wenn 
nicht eine Sonate a guaranıe mains — Aber Hime 
mel warum ſchenkte das Glüd zu ſolchen reichen Ein: 
und Bieltlang, zu foldyer muſikaliſchen Grecution und 
Stangenharmonie nicht noch mehr Gewehr — Stangen: 
yarmonicad — Poſthorner — Schulterviolen — d'Amour⸗ 


Bidlen — gerade Zinken — krumme Zinken — Fla— 
geolettes — Tubas — Zittern — Lauten — Orphikas 
von Rollig — Göleftinen vom Gonrecter Zink — und 


Elavichlindet von Chladni — ſammt deren beigefügten 
gehörigen Spielen? — Wie könnten diefe nicht damit 


) Der Erzähler Vult hatte fih, um volles Goncert zu mas 
en, blind geftellt und fo gefpielt, Anm. des Gop. 
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ſich fehlagen und jeden? Wie Könnte nicht gehämmert, 
geftaucht, gefügt, gepauft werden, mein bejter fliller Paus 
FE 
Jetzt harte die Prügel = Partie ihre Bluͤthe erreicht. 
Mehre Stadtmufitanten und ber Bratſchiſt faßten, weil 
fie friedlich dachten, Notenpulte an und hielten fie umge: 
kehrt vor, um ſich blos zu decken, eh’ fie damit rannten 
— ein Keompeter fprang mit dem Inſtrument auf eine 
Fenfterbrüftung und ftieß und blies außer ſich darein und 
in die Krirgflamme, und fahmetterte, herunterfpringend, 
fort, als ein Kerl ihm am ber Quaſte niederzog — Pau: 
kenſchlaͤgel flogen auf Kopf und andre Haͤute — ein 
Weifchet band, weil der Bogen entzwei war, einem deut: 
ſchen Spielmann die Reßhaate von hinten mie eine Bor 
gelfchneuß um ben Kehlkopf = der Fagotiſt und der Ho⸗ 
doiſt hatten einander am den linten Händen, ſo daß ſie 
tanzend in dieſer bequemen wie verabtedeten Richtung, je: 
der des andern Nüdgrat und Mark darin vor ſich ſahen 
und ſich gegenfeitig, mie Lauten, mit ihren Injtrumenten, 
"mie mit Fäden, ſchlagen konnten, bie ſonſt bliefen. — 
In bie haͤrteſten Köpfe wurde mehr Feuer hineingeſchla⸗ 
gen, als heraus, — Mer einen Kamm Und einen Delta⸗ 
Muskel beſaß, ließ beide ſchwellen, ohne naͤhere Ruͤck⸗ 
ſicht auf Religion. — Es kam eine betraͤchtliche Verei⸗ 
nigung des Stganiſchen und Mechaniſchen zu Staude, 
Rüdenwichel und Geigentoirbel verknüpften ſich, fo Geis 
gen: und fenftige Hälſe, die Kunftwörter Vor: und Nach⸗ 
(lag , Dreimaigeftrichen, Himmerwerk, Kalkant bekamen 
lebendige organiſche Beziehung, bie ohne dieſes fonft ale 
flaches Wortſpiel gaͤnzlich zu verwerfen waͤre — jede Hand 
wollte der Geigen-Froſch ſein, der fremde Haate zu 
Tönen anzieht und fpannt, 
Ich wünfchte nicht, dab du lachteſtz denn ganz fu: 
riös fuhr der ermftere Gapellmeilter aus Neapei umher und 
herum — rief santo Gennaro — ſchrie fragend, ob 
das ſein Wiegenfeſt ſei oder ordentliche Ordnung — be⸗ 
waffnete ſich, weil man ihm nichts darauf verſetzte, ob⸗ 
wohl jedem etwas, mit einer Armgeige links, mit einem 
Waldhoern rechts — ſetzte und ſtauchte das Hern mit 
der Deffnung ſiegenden Köpfen wie einen Siechhelm mit 
Feder = Bogen auf, dod) fo, daß er halb ſtieß — ſchlug 
aber fort mit der Armgeige nad) Knie- und allen Edi: 
die er traf, 
Eu Das Ber zufegt den Clavizembaliften, . den Stadt: 
tertiug, ein Männlein, das fi felber nicht einmal an die 
Knie geht, geſchweige längern Perfonen, dermaßen außer 
Faſſung fegen, Bruder, da ber Mann auf Sitten drang, 
aber auf mildere, daß er halb des Teufels hinter feinem 
Flügel mit einem Streit» und Stimmhammer auf= und 
nieberlief, und jeden verfluchte und Welſch- und Deutfch: 
fand abtanzelte ganz frei. „Was, Ihr dummer Teufel, 


— — 








Ihr Dampfhans, Ihe Schwengelgalgen! rief ber Capell⸗ 


meiſter, babe She Euch dazu beſoffen bei mir?” und 
wollte dem Tettius das Waldhorn auffegen, weil er ger 
ringen Unterfdieb darin fand, ob er ihn damit anblies 
wie einen jagdgerechten Hirſch oder damit halb erſtieß; 
aber mit Stimm = und Gefeghammer in den Händen bes 
hauptete der Tertius den rechten Flügel des Zlügeld und 
dee welſche Mapler mußte diefen erobern als einen 
Brüdentopf, — — 

„Was bedeutet denn auf einmal das Lachen im 
Saal’, fagte der Pauker zu mir. „Herr, verfegt ich im 
Taumel, der Gapellmeifter hat den Eleinen Tettius unter 
dem Flügel beim Flügel erwiſcht und vorgezogen, und 
hängt ihn jegt, wie ein paar Lederhofen, die ein Berliner 
ttodnet, an den Beinen in bie Luft.“ — 

Aber, mein Wältein, eine fo koͤſtliche Nunziature 
ſtreitigkeit enharmonifchee Goncordaten bedenke ! 

(Aus 3. Paul's Flegeljahren.) 


VBermifdtes. 


Aus Magdeburg erfahren wir: das Muſikfeſt macht 
Schrierigfeit und es fehlt einigermaßen am rechten Geift, 
Man fehnt ſich in großen Städten darnach weniger, Das 
Feſt ſoll den 2. Juli beginnen und den 4 ſchließen. 

Am erften Cyklus des Düffeldorfer Theaters kamen 
vor: Don Juan, Egmont, Narhan, Braut von Meffina, 
Wofferteäger, Anderas Hofer. An die Mitglieder ber 
Bühne wurden 12 Pramien von 100 bis 20 Thalern 
vertheilt, — 

Das neue Theater in Zürich wird naͤchſten Herbſt 
eröffnet; «8 faßt gegen 1200 Menſchen. 

Mufikfreunde fcreiben aus Weimar fehr warm über 
ein neues Streichinſtrumentquintett von Lobe. 

Künftigen 14. October werden in Leipzig ſaͤmmtliche 
Opernpartituren, Stimmen ı. vom ehemaligen Kuͤſtner⸗ 
ſchen Stadttheater verfteigert. 

Man nennt Hrn, von Raumer als Verfaffer der, mufle 
kaliſchen Gritifen in der preußiſchen Staatszeitg. 

Eine Augsburger Operngeſellſchaft gibt unter Chelard's 
Leitung in Straßburg Vorſiellungen. 

Herr Gollmick in Frankfurt hat von ber Großherzogin 
von Meimar fuͤr Ueberfendung, Ruſſiſcher Nationallieder 
ein Brillantgeſchenk, Kerr Opelt\in Plauen für Ueberfens 
dung eines Auszuges aus feiner Theorie ber Mufif ein 
gleidyes von den Prinzen von Sachfen erhalten, 


\ 
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Leipaig, unter Verantwortlichteit des Verlegers G. 9. 8. Partmann. 


Preis bed Quartals (möcenttih 2 halbe Bogen in ar. 4to) 16 Gr. Sädrf. ober 1 Fl. 12 fr. Rhein., ohne 
all: Bud): und Muſikhandlungen und durch die Poſtaͤmter zu bezichen. 
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Tahin, 


dahin — 





Stalianifhes Mufifleben. 


Il. Venedig. 


Endlich bin ich wieder in der Stadt ber Liebe und 
des Geſangs, die frühere Behaufung umfänge mid, 
über meinem Balcon fchauen noch dieſelben Maͤdchenkoͤpf⸗ 
chen, nur um ein Jahr Alter heraus, die geheimnißvellen 
Ganäle, die verhuͤllten ſchleichenden Gondeln begrüßen mid) 
heimathlich. Mit ſolch' gluͤcklichen Empfindungen hatte 
id; den Morgen durchtraͤumt in meinem großen Bettge— 
bäude, das einem fo ironifch vorkommt, wenn man 
allein iſt. 

Der heifere fchreiende Ruf: „aqua! aqua!“ zog 
mich hinaus, die Ganale beſpuͤlten noch in der Ebbe trüb 
und Ichles die Marmorftiegen, bie und da ward ein Feu— 
ſter matt geöffnet, um bie Morgeninft zu begrüßen, die 
MWafferverkäuferinnen, ihre Tragſtangen mit fupfernen gefuͤll⸗ 
ten Eimern, mit ihrem kecken Filzhut und fchwebenden Gang 
durcheilten allmälig die Strafen. Die Fluch fleigt end: 
lich in den Gandlen, dad Ruder der Gondeliere ducchfurdht 
ben Waſſerſpiegel, die flillen engen Gaffen ſchuͤtten wie 
auf einen Zauberwink ihr frohes lebendiges Treiben aus, — 
Heut ift ein Heiligenfeft in der Ghiefa di S. Moceo, 
Der Weg dahin gleicht einer lebendigen Blumenkette, die 
ſchoͤnſten weiblichen Geftalten drängen und ftreifen vor: 
über; wohl dem Heiligen, den fie inbränftig anbeten! Sn 
der Kirche wogt's von Gläubigen, taufende von Kerzen 
durchflimmern die Hallen und Kuppeln, die Altäre duf⸗ 
ten von Blumen und Weihrauch; Bilder und Statuen 
heiſchen Anbetung, das eben um uns mwinft zum Genuß, 
Segt beginnt die Muſik; ein neues Dratorium — wahrlich 
neu und luſtig genug! Die Marie laͤßt ſich in eleganten 
Biguren zu den Menfchen herab, die Magdalene ſchmach— 
tet in eglichen Trillern, der Johannes ſchmelzt in Bedeu: 
tenden Gantilenen; bie Flöten und Oboen feufzen in Lieb: 
habermanier, der Baß brummt nadjläffig dazu, die Pofaunen 


und Pauken donnern manchmal ungebulbig hinein, von profas 
nen Ghorfägen unterſtuͤtzt. Es iſt die monotone Gopie eines 
etwas veralteten Opernſtyls chne Handlung und Effect — 
aber von Harer form, — wenn auch langweilig — Elings 
bar inftrumentirt, — wenn auch geiſtles — und cin Studs 
hen davon beherbergt allerdings mehr fließende Melodie, 
als eine deutſche heroifche Oper von fo und fo viel Acten. 
Endlich verdickt ſich die Luft, der Kerzendampf fteigt zum 
Orcheſter, Inſtrumente und Sänger tönen matter, ferner 
herab, Bilder und Altaͤte fehen aus ſtrahlenden Wolken, 
Gewaͤnder und Schleier verhülfend und vercathend um: 
fhwirren mid, ich träume beraufcht in allen Sinnen — 
bis ich mich endlich unter dem Gefchrei der Melonen: und 
Limonadenverfäufer wieder finde, 

Jetzt beginnt die Herrfchaft der herumfkreifenden Mus 
ſikanten niedern Ranges: Reierfaften, Harfen, Violinen 
mit Baͤſſen und Hömern und heifere flarke Kohlen; Mes 
nedigs Lieblingsmelodieen tönen aus allen Gaͤßchen und 
Winkeln; gedreht, geſtrichen, geblafen erſchallt Bellini’g 
„lamo, lamo-e m’e pin cara, piü del sol, che 
mi rischiara.‘‘ — ,„Vieni, ah vieni, e in me ri- 
posa*, und jeder Lazaroni ſummt's nad) als wär's fein 
eigen, denn feine Himmel, feine Sonne, fein Meer klin— 
gen in diefen Zonen; jedes Mädchen fühlte nad, der 
Maẽgſtro hat ihr das Geheimniß ihres Herzens abgelaufcht. — 
„L’amo, Yamo!* wiegt mic in Schlummer, „L’amo, 
l’amo‘* toͤnt's hell in meinem Gemach, aus ber Kehle 
meiner zwölfjährigen Wirthstochter, und id) erwache. 

Es it 6 Uhr. Der Markusplag belebt fih: bie 
reizeudſten Geftalten wandeln unter den Säulenhallen der 
Procuratieen, lange Reihen Seffel mit den ſchoͤnſten Bir: 
den füllen die Arcaden; die Mobilitä der Mufitvagabuns 
ben füngt an die Gaffees zu durchſchwaͤrmen. 


GSchluß folgt.) 





Gefange und Lieder aus Stieglig „Biden des 
Deients“ f, eine Sopran: und Tenorftimme mit 
Del. d. Pianof. v. C. ©. Reißiger. Berlin, 
Schlejinger. Op. 87. Preis 3 Rihie. 


Blauen Himmel, bduftige Lüfte, gluͤhend bewegte 
Gefühle, der Palmen Schatten, dir Quellen heimlich 
Niefeln, kurz, all den üppigen zauberifchen Reiz des Suͤ— 
dens in Tönen wiederzugeben, war die Aufgabe des Com: 
ponijten. 

Sn wie fern dies in der Dichtung erreicht, gehört 
nicht ganz in dieſe Beurtheilung, doch muß ich neben 
mwürdigender Anerkennung des Geleifteten geftehen, daß ber 
Dichter in diefen Liedern durchaus nicht: fein Ziel erreicht 
bat. Das vierte iſt ſtockdeutſch, und mas bleibt vom 
Drient, wenn ich z. B. im zweiten und dritten die Mus 
men Ai, Gulhinde, Aſſad, Allah freie? Das Cha: 
takteriftifhe des Südens beſteht in einer ganz andern 
Denk- und Ausdrucksweiſe. Ich erwaͤhne dies nur um 
dem Componiſten freundlichſt eine Vertheidigungswaffe zu 
reichen, denn ec hat allerdings die Sache um feinen Schritt 
dem Ziele näher geruͤckt, wenn mir den erſten Gefang, 
dee in Poeſie und Mufit am meiften charakteriftifch ift, 
in etwas ausnehmen. Recht innige dem Gefühl verrinte 
Vertraulichkeit mit dem Eüden, und Kenntniß der dorti— 
gen Volkelieder gehört allerdings dazu, um uns auf na: 
türlihem, ungeſuchtem Weg in eine andere Bone zu ver: 
fegen. Here Keifiger ift nun zwar faft immer natürlich, 
aber doch zu inlaͤndiſch. Nr. 2, 4, 5 und 6 find 
völlig anſpruchlos. Mr. 3 indeß nicht blos ein huͤbſches 
Lied, fondern lodend und waͤrmend, zu genießender Ruhe 
ladend — mirflidh eine Daſe. — 

Das bedeutendfte ift, wie gefagt, das erfte Lied, 
Dimmernder Morgen, eine Hirtin unter fpringenden 
Laͤmmern, voll Erwarten und Sehnſucht nad dem Ent: 
fernten, bis mit der herauffleigenden Sonne auch ber 
Geliebte naht. 

Der Anfang ift fehr gelungen — nur wuͤnſchte ic) 


ben neunten Zact der Melodie wie bei der ſpaͤtern Wie: 
— 


decholung | der Schluß diefes Abſchnittes be: 
kuhler Bady 


ſonders ſchoͤn. Das folgende Alfegretto ſchließt ſich dage— 
gen etwas matt und gewoͤhnlich an der neue Rhythmus 
auf „o fcheuche die Sorgen, o bringe mir Ruh” ift 
falfch, und die Modulation bringe wahrlich keine Ruh; 
der folgende Sag wieder durchaus gelungen, malend und 
feigernd. Beim Beginn des Allegro beleidigt Des dur nad) 
dem eben verhallendem A der Melodie: Dmoll hätte je: 
denfalls für dieſen Abſchnitt dieſelbe Wirkung erreicht, 
Wenn die hüpfende Melodie beim Beginn des Allegro 
moderate nicht dem Xert entfpricht, fo genügt fie doch 
fhon vom credcendo an und die Steigerung des Allegro 
ſchildert fhön, bis auf die Ausweihung nah Des dur, 
die in der Art ihrer Einführung nicht genügend wirkt; 
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bie Declamation auf „ja näher und näher die Spur” 
bildet einen Stillſtand. Die Begleitung des Allegrofages 


in dieſer Art: GER 


hätte übrigens dem Sänger in Rhythmus und Ausdrud 
mehr Erleichterung und Freiheit gegeben, 
Bei Ne. 4 muß id noch erwähnen, daß ich den Sap 





für einen Scherz des Setzers halte; bie Veylei:ung der fpäs 
teen ſchon etwas mühfamen Modulation ſcheint aber Ernſt. 


ich 





v 


Wir erlauben uns noch den Gomponiften an den zu 
häufigen Gebrauch einiger Jigurenformeln zu erinnern, wie 


SS o=-zVErS= 


Zalent, das fich fchon fo oft als bedeutend beurfundet, nicht 
durch Zuvielfcpreiben zu verflüchtigen, fondern ung immer 
vom Beften zu reichen, 6. 


und bitten ihn, fein 





Jaeq. Schmitt, La Cognette,* Rondeau elegant 
p- ]. Pfie Op. 113. Pr. 20 gr. Hamburg, 
Schuberth - Niemeyer. 


(Keine Recenfion.) 


Bon vorn befehen unterfcheidet ſich die vor ung lies 
gende Kofette von anderen Koketten durch die Offenherzige 
keit, mit der fie die weiblihe Schwaͤche an ihrer Stirn 
zur Schau trägt. Sie weifet damit dem Publicum den 
Standpunct an, aus dem fie betrachtet und beuetheilt fein 
will, Freilich, aud ohne ihr Bekenntniß würde Jeder 
leide merken, morauf fie es anlegt. Ohnehin flreitet in 
unferer Zeit ſchon die Präfumtion für die Abficht, die fie 
leitet. -Diefer gemäß läßt fie denn alle Minen fpringen, 
den Beifall der eleganten Gefelfhaft, in der fie lebt, im 
Sturmfchrite zu erobern, Es ift nicht zu laͤugnen, fie 
fpielt ihre Rolle mit ‚vielem Gefhid. Mit fpanifcher 
Grandezza begrüßt fie die Verfammlung. Ploͤtzlich flat: 
tert fie hin zu einer lieben Freundin (ob Freund vielleicht 
— iſt nicht genau erſichtlich), und fagt ihr einige anges 
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nehme Schineicheleien. Dann wendet fie ſich biechin und 
borthin und nadı allen Seiten, und accommebirt ihr Be: 
nehmen der Individunlicät eines Jeden. Bald ſcheint fie 
heiter, bald wieder ernſt; bald fentimental und bald pathe: 
tiſch; bald taͤndelt fie leichtfertig, bald fpricht fie ſchwet 
gelehrt; ſelten iſt fie einfach, fait immer glänzend, und 
doch in allen Gejlalten merkwuͤrdig genug dieſelbe. Ihr 
fanguinifhes Temperament geräch dabei in mallende Hige 
und mouffict oft wir der beſte Champagner. Mer mei 
aud), ob fie nicht durch ähnlichen Nektar oder ſonſt ein 
anſtaͤndiges Mittel der Begeiſterung fünftlih nachgeholfen. 
Dem fei, wie ihm wolle, Kunſt oder Natur — es kann 
nicht fehlen, unfire Kokette wird viele Eroberungen madıen. 
Das Herz eines Juͤnglings iſt einmal fhwah, wenn es 
auf’s Widerſtehen anfomnit, Er Laßt fid) Blenden und 
fortreißen, wenn alle Reize entwickelter Weiblichkeit auf 
feine chtiſiliche Unſchuld und Zugend losſtuͤrmen. Er 
vergißt dann, was er in der Schule und aus dem Kate— 
chismus gelernt hat. Er vergißt, mit der ſtoiſchen Ruhe 
eines Alten zu preiſen und zu überlegen, ob er dem au— 
genblicklichen Eindtuck ſich hingeben, ob er bei dieſer Gr: 
legenheit bewegt ſein bürfe, nad den engherzigen Vor: 
ſchriften einer kalt vernünftigen Moral, wie fie jetzt von 
verſchiedenen Dogmatitern gepredigt werden, Die das, mas 
fie Natur und Einfut nennen, aͤngſtlich bemeffen nach 
bundertjährigen Ziadirionen, und je nachdem der Gegen: 
ftand ihrer Beurtheilung ſich in die von ihrer höchfleignen 
Willkür geſteckten Grenzen füge oder nicht fügt, Lob ober 
Nadel zuſchneiden mit unbegrenzt kritiſcher Schwere, (Wir 
werden auf biefen Say fünftig zurkdfemmen und ihn 
duch paffende Beifpicte aus neueſter Zeit erläuiern), 

Ihr Schönen allefammt, die ihr gefallen wollt und 
werdet, greift nah eurer Namensſchweſter! Ihr werdet 
damit bei gehörigem Vortrage alles erlangen. Ihe Väter 
aber, die ihr eure hundert und dreizehnte Tochter an den 
Mann oder an die Männer bringen wollt, nehme aud ein Bei: 
fpiel an Hrn. Jacob Schmitt, der feinem Kind Eleganz im Aeu⸗ 
eren und Inneren zur Ausſtattung mitgibt, es beim rech— 
ten Namen empfiehlt, «8 der eleganten Menfchheit und 
Hm. Dppenheimer weihet und ed dann in die Weit fchidt, 
Damit Gott bifohlen! — pt 


v. St. Julien, zwölf Geſaͤnge fir vier Maänner- 
ſtimmen. Werk 4. Hefti. Pr. af. 40kr. 
mit Partitur. Carlsruhe, Velten. 


Von den zwölf Gefängen des gaͤnzlich unbefannten 
Componiften find uns nur die ſechs erften zu Geficht ge: 
kommen, mir geſtehen unfere hinreichende Befriedigung 
und unfere geringe Begierde die Forrfegung fennen zu lers 
nen. Bu der Oberſtimme (dem erften Tenor) gewöhnliche 
melodifche Gänge, in ben andern Stimmen «ine profaifche 
Begleitung dazu. Bei foldem Stand der Dinge fragen 
wir nicht nad Quinten und Dctaven, aud) nidjt ob eine 
Silbe fälfhlih Lang oder kurz beclamirt iſt, oder gar 


fi bier ober da ein Drudfehler eingefchlichen hat. Wo 
der Geift fehlt, find die Noten Zinte, BD. 





Correfponden;. 


(Die muſikaliſche Kritik — bie Ruͤckſichten.) 
Wien, ben 3. Quni 1834. 

— — Der mit wahrem Talent Begabte wird wohl fels 
ten ben rechten Weg verfennen, allein fein Genius erlahmt 
leider nur zu haufig bei der Theilnahmloſigkeit eines Pur 
blicums, welches durch die Connivenz der bis jeht größe 
tentheils beftandenen faftlofen mufitalifchen Neferate (Kris 
tifen fann ich es unmöglicd nennen) mehr und mehr den 
Sinn für das Gediegene, Ernſte, Wahre eingebüßt; feine 
hoͤhere Entwicklung wird aus Mangel an Aufmunterung 
oder gar durch Überfchwengliches unverbientes Rob der erften 
mangelhaften Verfuche in dem Moment gehemmt, wo ein 
richtiges, aber ſtrenges Urtheil ihn nur angefpornt und 
gebildet haben würde, Ein ſcharfes Urtheil wird nur den 
Mitelmäßigen entmuthigen, obwohl ſelben gewoͤhnlich eine 
bintängliche Gabe von Eigenliebe und Gitelkeit, im Ge 
aenfag zus Beſcheidenheit des wahren Künftlas davor be: 
wahre. Zum erften Mat begrüße ich daher in Freus 
den einen Verein von Kuͤnſtlern, der die Flamme des 
Schönen und Großen nähren, nur das Wahre in feiner 
Reinheit ald das Ziel feines Strebens erwählen will. 

Ih appellive an die Redlichkeit eines jeden wahren 
Künflters, er beantworte mir ehrlich und offen die Frage: 
iſt man big jegt ernfttich in Deurfchland damit umgegan— 
gen, das Schlechte in der Mufit zu befämpfen? Hat 
man bie moderne italiänifche Schule, deren Tendenz in 
der Muſit diefelbe unheilvolle Wirkung, wie der crafs 
fefte Materialismus in der Philofophie, bervorger 
bracht, bat man, füge ich, feſt und dauernd das Wer 
werfliche dieſer Schule darzuftellen, mit allen möglichen 
Waffen zu Voden zu fchlagen gefucht? Findet der auf: 
richtige Künftter denn nicht, daß 3. B. der gepriefene 
Bellini, ſowohl in feinen Formen als in Melodien bie 
ſchamloſeſten Plagiate begeht? Iſt denn der Sinn für 
Eigenthumstecht fo abgeftorben, daß die Indignation noch 
nicht den Entwender gebrandmarkt hat? Treffe ich es 
mand mit meinemStod uncechtmäfig berumgehen, fo be: 
lange ich ihn vor Gericht und er wird eingefperrt. Da 
es nun feine muſikaliſche Prifons gibe, fo follten wenig— 
ſtens feiche Attentate bitter Öffentlich gerügt werden, — 

Um auf Glaviercomponijten zu kommen, hat man «6 
bis jegt gewagt, Herz, Czerny, Hünten und die Legion 
ihrer Nachaͤffer in ihrem wahren Licht darzuftellen? eb: 
haft erinnere ich mich noch des tiefen Unwillens, ber 
mih beim erften Durchſpielen dieſer Gompofitionen er: 
faßt. Und body kam gar nie, oder von nicht competenten 
Summen, dieſe Sache zur Sprade — morin lag es 
alfo bis jpg? Rüdfihten — Ruͤckſichten — und 
wieder Rüdfichten (deren Aufzählung ich mir für ein ans 
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dered Mal vorbehalte, um meine gute Laune nicht zu ver: 
derben) waren die gewichtigen Hinderniſſe; der Umjtand, 
daß höchſt felten Künftter oder wahre Kunſtverſtandige 
ihre Stimme oͤffentlich dagegen erhoben, eine in ihrem 
innerſten Weſen entweihte Kritik durch fo viele unberu— 
fene, durch Eigennutz geleitete, oder in Wahn befangene 
Referenten, die Scheu ſich mit Leuten ſolcher Kategorie 
auf den Kampfplag zu fiellen, Als dieſes ließ das Un: 
Eraut fo Üppig gedeihen und wuchern, daß nur eine ſehr 
ſcharfe, Eräftig geführte Sichel die Ausjätung bewir: 
fen können wird, — Mögen Eie daber, wie Cato bei 
jeder noch fo heterogenen Gelegenheit gegen feine Erzfeinde 
donnerte: „Caeterum vensen, Carthaginen esse de- 
lendam**, bei dieſem gewichtigen Anlaß dem Römer in 
feinem Haß gleichen, in der Liebe zur Kunft ihn übertreffen ! 





Chronik. 


Kirche.) Straßburg. Ende Mai. 
Mozart zur Todeofeier Lafayette's. 


Leipzig. Am 1. Juni daſſelbe Requiem zur Todes⸗ 
feier des Rect. Brandes. 


Quedlinburg. Am 4. Juni neues Dratorium, Text 
von Fügemann, Muſik von Liebau, „die Dfade ber 
Gottheit.” 

(Theater) Nürnberg. Mitte Mai, Marſchner's 
Vampyt ift mit großem Erfolg zum erftenmal gegeben 
worden. Das Trinklied mufte dreimal gefungen werden. 


(Goncert,) Bremen, 15. Mai. Concert von 
Vellweiler aus Frankfurt und Wagner (nicht Bielinfpie: 
ter, wie aus Verfehen in Mr. 18 ſtand, fondern Clati- 
nettift.) Der Erftere, erfahren wir aus Bremen, fei ein 
guter Spieler ohne eigne Vorzüge, der ſich zwar aus dem 
Rohen gearbeitet, eine höhere Stufe der Virtuofität jedoch 
noch nicht erreicht habe. Namentlich fehle ihm ein edler 
gefäuterter Zon und eine feinnuͤancirte tiefer faffende Der: 
ragsweiſe. Das Spiel des Letztern ſei gewoͤhnlicher Art 
geweſen. — Beide reiſen nad) Petersburg. 

Paris. April- und Maiconcerte: die Hrn, Rhein, 
Cart Schunke (Pianiften), Servais (Violoncell.), Haus 
mann (Viofin.), die Damen Bertrand und Meiner 
(Harfe und Flöte). 


Requiem von 





Bermifdhtes. 
Der Freimuͤthige ſchreibt Über das Goncert der unga⸗ 


riſchen Sänger in Berlin: fie gehören in die Glaffe der 
mufitatifchen Naturaliſten, bei denen befondere Naturans 
lagen zu einer merkwürdigen Fertigkeit, aber auf Koften 
der Muſik ausgebüder find. Wer allen wäre diefem mufls 
kaliſchen Pentateuch win tüchtiger Mufitmeifter zu mwüne 
fchen, der Humor und Geſchmack verrinigte, aus ihnen 
ein Ganzes zu machen, das ſich kuͤnſtleriſch an die Sphäre 
der komiſchen Muſik anreibte und ihre Keiftung über die 
bloße muſikaliſche Taſchenſpielerei erhöbe., — Mit dem 
tiefen Ton unter dem tiefiten hat es frine Richtigkeit. 

Der Gapellm. Sr. Schneider” hat für das Muſikfeſt 
des Maͤrk'ſchen Gefangvereins einen achtflimmigen Dops 
pelhymnus mit Begleitung von Inſttumentalmuſik und 
Orgel gearbeitet. 

Mad. Fifher aus Karlsruhe und Mad, Friſch aus 
Lemberg gaftiren in Breslau. 

An einem Bericht über die Rönigliche Akademie der 
Künfte in Berlin heiße es: Aus den für die mufifalifche 
Section erwählten ordentlichen Mitgliedern der Akademie 
find in Gemaͤßheit einer allerhoͤchſten Entſcheidung durch 
das hohe verordnete Minifterium drei bewaͤhrte Compo— 
niften und Lehrer, der Gapelim. A. Schneider, die Mus 
fitdir, Rungenhagen und Bad) in den afademifchen Senat 
berufen worden, Das auf deren Anträge berathene Reg— 
lement der zu errichtenden akademiſchen Schule für mufis 
Ealifche Gompefition erhielt unter ben 41. Mai die erbetene 
hohe Genehmigung. (Mir verfparen die Mittheilung für 
eine künftige Gelegenheit.) Die Schüler werden denen 
der übrigen Abrheilungen gleichgeftelt und um zugelaffen 
zu werden, bedarf es der Löfung gewiſſer Probeaufgaben. 
Der Lehrcurſus wird im allgemeinen auf 3 Jahre feftgefigt. 
Das Inſtitut der remunerirten Eleven wird aud auf dieſe 
Abtheilung ausgedehnt ꝛc. — Die Anfertigung einer be 
ſondern Preismedaille für die Schüler der muſikaliſchen 
Section, fo wie Ertheilung anderer Preife wird ebenfalls 
fattfinden, Die Eröffnung der Schule ift auf Michaelis 
d. 5. feſtgeſetzt. 

Das Bremer Theater vertheilt ſich nach allen Gegens 
den: Herr Knauſt geht nad Weimar, Hr. Krieg nad 
Braunfhwrig, Hr. Mardyand nad Detmold, die Damen 
Franchetti und Günther nah Mannheim und Leipzig. 

Mercadante fchreibt eine neue Oper für Bergamo: 
„Uggero il Daneſe.“ Xert von Roman, 

Roffini ift (von Paris) nach Italien abgereift, ' 

Die Ungher hat Florenz enthufiasmirt. Sie geht 
an's San Carlo: Theater in Neapel. 

Der Tenoriſt am Stuttgarter Theater Hambuch, 
deffen Stimme zu den ausgezeichnerften gehörte, will fi 
von der Bühne zurhdzichen. 


— — — — — — — 
Leipzig, unter Verantwortlichkeit des Verlegers G. H. & Hartmann. 
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Erfter Jabıgana. 
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Den 16. Juni 1834. 


22. 





Habt Ihr die melohifhen Tome gehört, welte die Shonbeit der Nacht 


feiern ? 
it, geathmet? 
und mwohlthätig ? 





Italiäniſches Muſikleben. 


J. Benedig. 
(Sdıuß.) 

Hier ein Baffo buffo, der feine Arie mit den feu: 
rigften Mienenz und Geberdenfpiel begleitet, ein Trio von 
Streichinftrumenten untertügt ihn, — bier ein Violin: 
fpieler di Bravura mit Mecitativen, Taͤnzen und Dep: 
pelgriffen quasi una fantasia um fi merfend, aber 
rein und nicht geſchmacklos — dort ein blinder Flötenvir: 
tuofe, der Variationen abpuftet von klappernden Taſſen, 
Lachen und Geſpraͤch der Menge übertönt, — aus dem 
Catlee quadre aber fchallt eine Arie von Mercadante 
von einer Eräftigen, ftiſchen Sepranftimme mit Schule 
und Ausdruck vorgetragen, eine Violine und Guitarr: 
begleiten fie; es ift die Primadenna diefes Abends; jede 
größere Provinzialſtadt Deutichlandse würde fie gern als 
erite Sängerin willkommen heißen. 

Der Theaterzettel lockt mich, noch einige Melodieen 
aus Bellini's Nomeo und Julie zu geniefen; das Spie— 
fen und Singen aus den Gaffees tönt in allen Strafen, 
did ich durcheile. Ich trete ins Theater San Benedetto. 
Man ift ſchon im zweiten Act. Aber Himmel, welcher kaͤrm! 
Man fpricht, fcherzt und lacht, junge Männer durcheilen 
die Rogen, die Damen empfangen Grüße und neue 
Schmwüre und wehen mit den Faͤchern ihrem Erroͤthen 
Kühlung, man tiert mit den Glaͤſern und ſchluͤrft Ser: 
bettoz das Parterre bildet die Grundbarmonie, die Unter: 
haltung ift da nody voller, fonoreer — man treibt Allee, 
nur hört man nicht Muſik; diefe bilder mit Refignation 
bie Begleitung des Publicums. Und mie die ift Muſik? — 
Romeo und Julie unterhalten fih ganz unbefangen, 
— und fingen ihre Recitative wie ein Paternoiter am 
Moſenkranz. Der Contrebaß fragt dazu mit höchiter Gleich⸗ 
giltigkeit und einige andre Jnſtrumente fegen mitleidig 


Habt Ihr iene Düfte, jene weiche Luft, bie fo rein unb fanft 
Antworter, Fremdlinge, it bie Natur dei Euch fo ſchon 


Gorinna. 


mandmal ein, damit man doch den barmonifhen Faden 
nicht ganz verliere, — Aber auf einmal, welche Stille? 
Alles Leben ift von den Hoͤrern gewichen, mein Athem— 
zug feine mir allein merkbar, jedes Auge ohne Regen auf 
die Scene gerichtet; Romeo und Julie find umgewan— 
beit, ihre Bewegung voll Keidenfchaft, ihre Augen ftrab: 
len, ihre Stimmen enthalten Fülle und Kraft, ihren Toͤ— 
nen entjtrömt Liebe und Begeiflerung: „Se ogni spe- 
me € a noi rapitat* fingen fie, „ci vedremo al- 
meno in eiel'!“ und reifen bin mit unwiderſtehlicher 
Gewalt! jede- Bruft Flopft ungeftümer, jeder Nerv iſt ge 
fpannt in fieberhafter Erregung — das Orcheſter hat ſich 
förmlich emporgerichtet und belebt, die Sänger fcheinen 
Spieler und Chor mit Zauberkraft zu lenken; da ift fein 
fhnurrender Baß mehr, keine vorlaute Violine, fein nad 
läffiger ftörender Zen, Alles füge ſich mit hoͤchſter Zarte 
heit zum fhönften Ganzen, bis bag Entzüden in don: 
nerndem Beifall das Haus durchrauſcht. — Den hödy 
fien Eindrüden muß man nachfühlen und nachtraͤumen. 
Sch gebe hinaus. „Ci vedremo al meno in cielt!“ 
Elinge's aus den erfeuchteten Boutiken und offnen Werk: 
ftätten noch gefchäftiger Handwerker, „l'amo, lamo 
e n’e pin cara* feine der Wahlfpruch liebender, flü: 
flernder Pärchen. 

Bon der Pinzetta ber fchallt eine ſchoͤne Tenorſtimme 
in langen getragenen Zönen durch die Nacht; frophene 
weis, mit fangen Sermaten nach jeder verweilend: jeßt 
eine andere entferntere antwortend; «8 find zwei Schiffer 
in ihren Gondeln fchaufelnd auf den Lagunen, die pläte 
fhernden Wellen tragen den Klang an’s Ufer; fie preifen 
improvifirend in edlem MWertftreit ihre Barke, ihre Mäds 
den, — ihr flolzes Venedig mit feinen leuchtenden Man 
morpaläften, — das legte mahnt wie eine Erinnerung aus 
alter Zeit, ein Klaggefang am Grabe der Gegenwart. 

— Meine Wohnung ift erreicht. Zum Balcon bee 
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daffelbe (irgendwo anders, als in dem ruhigen Wien, 
hätte man ihn ſchon hunbertmal weggejngt), indem er 
die miferabelften Sänger, meiſtens Chorijten in bedeu— 
tenden Partieen dem Publico vorführt, — Sein Grund: 
fag ift: Geld — Geld, d. h. zufammenfcharren und kei: 
nes feiner Mitglieder unentbehrlich werben laffen. Fin: 
det das Publicum an Jemand sinen befondern Gefallen, 
flugs muß er weg, fonft könnte dieſer 100 fl. jahrlich 
mehr begehrten. Wild, der Liebling des Publicums, der 
bei jededmaligen Auftreten das Haus füllte , wollte feine 
Gage unbedeutend erhöht, die Hrn. Huͤrt, Lewy d. j. 
u. a, Orcheſtermitglieder wollten ſich feinen Abzug gefal— 
te faffen, fie wurden daher entlaffen. Breiting, mel: 
chet den Robert vortrefflid; finge, wird einer Kieinigkeit 
tigen darauf hingewiefen , ſich nach Prefiburg und Peſth 
auf Gaſtrollen zu begeben — und andere Beiſpiele aͤhnlicher 
Art. — Sie können ſich daher denten, daß bie Total— 
wirfung, die nur ducd längeres Veiſammenſein erzielt 
werden kann, fehr oft an Mängeln leider, daß manche 
Lichlingsopern entweder ganz vom Meperteir verſchwun— 
den oder was noch Ärger iſt, mit fchlechter Beſetzung ge: 
geben werden. Im Abweſenheit Breiting’d fang Binder 
den Robert, dagegen ein Cherfänger den Kaimbaud, das 
Fomifche Duett mußte wegen Beider Schwächen wegge— 
laſſen werden. Seit Breiting’s Ruüͤckkeht ſteht nun mit 
großen Lettern: Das beliebte Duett im 2, Her wird heute 
von Hrn. Wreiting und Binder gefungen werden. Cs 
fehle nur noch nach dem Duett ein Einfammter, um dem 
Zuſchauer ein paar Grofdyen mehr \auszupreffen. 

Es circulirte unlängft folgende Anekdote: Dis Nachts 
wird ein Mann auf den Glacds von zwei bewaffneten 
Spigbuben angefallen und ihm feine Boͤrſe abgeforderr. 
Auf feine Betheuerung, nichts bei fih zu haben, drohen 
fie, ihn, gäbe er fein Geld nicht gutwillig heraus, auf 
der Stelle zu tödten, Der Arme fagt darauf den Raͤu— 
bern: Ich bin ein Chorift bei Duport, haben's Mitleid 
mit mir! Kaum bören das die Verruchten, als eine 
mitleidsvolle Zähre von ihren fcheuflichen Wangen herab: 
fließt, fie bedauern ihn aufrichtig und ſchenken ihm noch 
aus ihrem Sad jeder einen Zwanziger. — Diffenunge: 
achtet erfreut ſich Orcheſter und Chor eines großen Bel: 
falls; neu find gegeben worden: Pre aux eleres, 
welches ziemlich, und les deux nuits von Boieldien, 
welches weit romantiſcher Elingend , folglid gar nicht ge: 
fiel. Nur materiell muß die Muſik fein, fie muß kitzeln, 
bübfches Ballet und wenigftens einige Walzer: und Ga: 
toppen « Themas haben, damit doch der liebe Strauß erſt 
etwas Mechtes daraus machen könne. 

Here Duport hat einige alte Opern von claſſiſchem 
Werth zu geben verfucht, nicht etwa um ten Geſchmach 
des Publicums zu veredlen, fonbern um bei der Einfach: 





heit der Sconerie und der minder koſtſpieligen Drcoratios 
nen, die ohnehin meiftens fchen vorhanden, weniger Aus—⸗ 
gaben und confeauenter reichere Einnahmen zu beimeden, 
Leider bat er fich verrechnet. Die guten, alten, ehrlichen 
Gompofiteurs glaubten in ihrer Einfalt, zur Genüge ge 
than zu haben, wenn fie den Charakter ber Didytung treu 
in der Muſik abfpiegelten, auf Verftand und Herz gleich 
wichten. Wie ſehr haben fie gefehlt — auf’s Auge muß 
man vorerft bedacht fein, eine beilfante Erleuchtung if 
unentbehrlich, um die Toilletten und Deiltaden ber Das 
men und vice versa zu bemerfen — bübfdye Sängerins 
nen und Choriftinnen, bie zugleich gut Eofettiren, find die 
Zierde einer guten Oper, der graufende Höllenfput muß 
die Leute bei ihrem duftigen Gefrorenen an das Behags 
liche der lieben Erde erinnern, und damit man doch Mufit 
böre, fo muß entweder das Trommelfell (bei vielen auß 
Pergament) duch Janitſcharmuſik (Norma erſchuͤttert, 
oder der Gehoͤreſinn durch füßliche Gurgelcien flimulirt 
werden. Der Verſtand, das Herz und Gemüth haben 
gar nichts dabei zu ſchaffen. In dieſem Sinn wirfte 
vorzugsweife Norma. Das it eine charmante Muſik 
— das erfie Chor mit obligater türkischer Muſik gleicht 
eher allem andern, als einem Druiden:Cher, das gefeierte 
Duett zwifchen Morma und Adelgifa, wo erjt die Untreue 
ihres Geliebten und Vaters ihrer beiden Rinder aus dem 
Mund ihrer Mebenbuhlerin erfährt, und wo ſchon bie 
beingitigten Zuhörer mit Zagen erwarten, Norma merde 
wie eine Furie ihrer Mebenbuhlerin mit ihren Nägeln 
(Eiferfüchtige haben deren ſtets) bie Augen auskratzen, 
ertönt die herrlichite Galoppe A la Strauß und flatt der 
gefürchteten Angftfcene kommt eine complete Tanzſcene. 

Eoncerte hatten wir eine Unzahl. Um Ihnen felbe 
näher zu charafterifiren, werde ich vorher einige Anfichten 
über Kunft mitcheilen, die Ahnen den Gefichtäpunct, 
nad welchem ich meine Beurtheilungen geftellt, genauer 
angeben, Wor der Hand bemerfe ich kurz, daß die Leiſtun⸗ 
gen der Gebrüder Müller, des Vielinſpielers Wieurtemps, 
der Mad, de Belleville:Dum und des Hrn. Thalberg, 
und der Concerts ſpirituels den lebhafteſten Eindrud 
hinterließen. — 

Capellmeiſter Lach ner führte feine neuſte dritte 
Symphonie mit ungetheiltem Beifall auf; er folgt einem 
vortheilhaften Ruf nah Mannheim. — Sehe Zoͤg⸗ 
lingsconcerte des Gonfervatoriums, deren Ertrag zur Grüns 
dung von Stipendien für mittellofe Schuler in der guten 
Aufführung gediegener Meifterwerke ergiebig ausfiel, — 
Sechs Concerts fpiritueld, worin das Intereſſanteſte eine 
neue Symphonie ven Spohr: „die Weihe der Töne,” 
Darüber in kurzem ein Mehres. — 


® 
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— Wie liesih IR du noch im Web, 


Du Sand ber Götter und der Cöttergleihen! 


GChilde Harold. 





Staliänifhes Mufifleben. 
I. ® o m. 


Eben entwind’ ih mich einem anberthalbftünbigen 
Tete a tete mit einer Römerin. Giner Römerin? — 
mas liegt nicht alles in dem Wort? ich fehe Meid und 
Meugier auf Deinem Geficht, — aber gewiß; und fogar eine 
Achte, eine Traſteverina, bie ihren Stammbaum nod 
direct bis zur Luctetia hinaufbringe, und ihr Antlig von 
fo caſſiſchem Faltenwurf, daß man's ihr gern glaubt. Bei 
Verfolgung der Töne eines ſchoͤnen Volksliedes fie ich 
auf dieſe Quelle; das Licd wurde meine Liebe: einige 
Paoli brachten beides auf meine Kammer, Da foß ih 
nun mit meinen Waffen, Feder, Tinte und mohlgeöffneten 
Ohren, gierig wie ein Wundarzt auf eine Amputation, 
mit beftem Vorſatz, biefer Kehle recht behaglich al ihren 
mufifalifchen WVorrath zu entwinden, Das war nur füße 
Zräumerei. Den?’ Dir eine Stimme, ganz runzlich ſchon 
und kraͤchzend, die Melodie mit einem ordentlichen Spigen: 
befag von kleinen Vor: und. Nahfchlägen und Figuͤrchen 
in Biertel: und Fuͤnftel-Toͤnen, dabei recitativartig, und 
das Ganze fo mit ihrer Kehle verwachſen, daß ich 
um das Ende zu hören, auch immer den Anfang mit 
in den Kauf nehmen mußte, — mie armfelig kam ich 
mir vor mit meinen fünf 2inien und meinen zwei Obren ! 
Aber doch, welch' merkwuͤrdiges Lied! eine alte Weiffagung 
an eine Fürftin des Haufes Golonna; und dieſes Weib 
vielleicht von Zaufenden bie einzige, deren Mund es Eünf: 
tigen Sahrhunderten überliefert. — Endli hab’ ich's, 
und dazu noch eine Zarantella: Melodie, nebſt der Hoffnung 
auf einen alten Text, worin noch Turban und Türkenwuth 
die Hauptrollen fpielen. Geſegnet alle fingenden alten 
Meiber! Kaum hat fid), mein wurmſtichiges Volkslieder— 
depofitum fortgefhlichen, fo kuͤndigt fih Giacomo mit 
einem „buon giorno signor“ an, mein, Diener, Laͤu—⸗ 


fer, Weinkuͤper und Stadtchtonik, eine ziemlich blaſſe 
wadenloſe Geftalt, aber noch nett; das erfle hat fein Kunft: 
leben unter Aufſicht der Deutſchen gluͤcklich bewirkt, das 
andere iſt national. 

Es ift auch ein alter muſikaliſcher Denkftein; vor 
einem Jahrzehend ein Naturfänger von Ruf, kann er 
nah einigen Gläfern Drvieto und gehöriger Erwärmung 
nod Staunen erregen. Heute ſeh' ich's ihm an,‘ feine 
ganze Kehle ſteckt voller Töne; und hier wird er audladen. 
„Seid ihr fhon in Pacinis neuer Oper gewefen, Signor, 
und fennt ihr den fchönen Sag im zweiten Act?“ — Nein !— 
„D bört nur, hört!“ Hiermit hat er ſich von Stiefeln und 
Röden befreit, fchiebt die Stühle bei Seite, zupft feine 
Jade, rüdt den Hut in einen Winkel, legt ſich aus, fucht 
Beuer in feine Augen zu leiten, und beginnt ein heroiſch 
Recitativ; darauf die Arie; feine Stimme erwärmt ſich 
und erhält etwas Ton, die Figuren rollen ſchon ganz fäus 
berlich; — jeßt wich er enbigen, denn es fommt ein 
Duett; — mit nichten, eben das iſt feine Forge; es ift 
der Abſchied zwiſchen dem Corſat und feiner Geliebten: 
jegt ijt alles Leben an ihm bis zu feinen Schuhſchnallen 
hinab; er finge bald aus diefer, bald aus jener Ede, ba 
heroifch, bald fchmelzend, bald Weib, bald Mann: und 
da fehle kaum ein Zon, ein Wort! und die Oper ift erft 
geftern zum dritten Mal gegeben! — Wir find am 
Schluß; er trodnet fi mit dem Tuch feine Begeifterung 
ab, teinft mit tante grazie ein Glas Wein, beginne 
mit Ruhe Stiefeln und Kleider zu bearbeiten. 

Nun geniefe noch meine legte mufitalifhe Morgens 
fpeife mit mir. Bemerke jenen von Weinranken. um: 
wundenen Balcon;z zwifchen feinen braunen Trauben wird 
bald noch eine füßere Frucht bindurchfchauen; der Klang 
einer Mandoline durchbebt die Luft; er kommt aus dem 
vis a vis, des Balcons, jenem Fenſter dort; eine huͤbſche 
Tenorſtimme fegt ein; die Mandoline ruht in dem. Arm 
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ey" u. 
eines jungen rüfligen Burſchen; mit andaͤchtiger Liebe 
blickt er zu den Säulen hinauf, wis zu feinen Schup: 
heiligen, er fingt: a \ 

‚  quante stelle stänn’ in cielo 

ianti bacei. ti daro — 

und fein verlangender Ton bertäth,. uns, daß er noch zu 
keinem kam; da oben ift’s inzwifchen lebendig geworben, 
das Antlitz eines lieblichen eben erblühten Kindes ſchaut 
zwifchen ben Reben herunter, aber ihr Auge blickt fchon 
Schwermuth, fie hat die Liebe zuerft in der Seligkeit des Ent: 
fagens kennen lernen. Ein fchöner feelenvoller Alt antwortet : 

ma il mio padre, 

ma la mia madre, 

che rinchiusa mi fanno star! 

Die Toͤne find Dolmetfcher ihrer Liebe, Austauſch 
ihrer Seelen ; wird “die Borfichtftrenger Wächter” diefen 
Herzen Feffeln anlegen können? Werden die tanti bacci 
immer nur ein ſchoͤner Wunſch bleiben, fern wie bie 
Sterne des Himmels? — und dann? wird der Erfüllung 
nicht der Schmerz folgen? — Aber ih merke, Du wirft 
böfe, daß ich fo abfhrweife und Deinem Wunfdh, eine 
mufitalifhe Wanderung mit Dir duch. Rom zu machen, 
fo ſchlecht nachkomme. Ich will midy zu beffern ſuchen; 
nimm dies zuvoͤrderſt als Vorbereitung und begleite mid) 
jegt dur) das ewige Rom. 


(Schluß folgt.) 


H. Bertini, Etudes musicales p. J. Pfte. a quatre 
mains. Op. 97. Pr. 2 Rthlr, Mainz, Schott. 


1) Dft hört man Hagen: er hält, er hat feinen Takt. 
Ohne mid; weiter auf fopbiftifche Diſtinctionen zwiſchen 
Takthalten und Takthaben einzulaffen, will ich immerhin 
beide Woͤrter als Synonyme bettachten, und alles halten 
und haben bei Seite ſetzend, auf den Takt allein mich 
beſchranken. 

Unter Takt wird (nad feiner urſpruͤnglichen Be: 
deutung) zuerſt die Cintheilung der Noten, Paufen, 
Duncte verftanden. ine ſolche kann man ſchwachen (alfo 
Nicht-) Talenten oft nur mit Mühe beibringen, weil die: 
felben durch ein natürliches Gefühl dafür wenig oder nicht 
unterftügt find; ein Haupterleichterungsmittel für den Lebe 
zer ift, daß er (verfieht ſich, nachdem fein Bögling den 
Werth der einzelnen Noten, Paufen und Puncte begriffen 
und kennen gelernt bat, und einen Takt mathematifch zu 
jergliedern weiß) jeden Takt anfangs nach. den Eleinften 
Theilchen meffen, alfo zum CTakte, wenn er fchwierig, 
lieber erſt 16 Sechzehntheile zählen laffe u. f. ik — Bu: 
nächit verficht man Takt von einem genauen Feflhalten 
des Tempo’s, der beftimmten Bewegung, in der bie Takt— 
zeiten ober. Takttheile fortfchreiten müffen, Auch dazu 
kann man ben mit ſchwachen Fähigkeiten begabten Zoͤg⸗ 
ling leicht bringen, : wenn. man die Mühe ſich nicht vere 
drießen Läßt, anhaltende Aufmerkſamkeit feinen Operationen 
zu ſchenken. — 


Leider pflegt, namentlich bei Kindern, wegen der dies 
(en Uebungen von Paffagen und Figuren, der Takt von 
unfegen Lehrern oft vernachläffige zu werden. Sie ber 
baupten, Can. fidy nicht mit Unrecht) die Finger müffen 
selodert werden, fo lange fie noch im Wachsthum — 
fpäter, gehe. es damit träger — die Taktkenntniß fei, bei 
gereiftermBerftand, fchnell genug nachzuholen —; aber fie 
überfehen, daß ein frühes Gindringen in die Geheimniffe 
des Takts früh den Sinn für Muffe überhaupt wedt. 

2) Oft mollen Eltern uns ihre clavierfpielenden 
Kleinen bewundern laffen; wir finden bie KAlimperei zus 
weilen nett, rein; dennoch — nidytsfagend. Der Grund 
liegt bier weniger in dem Mangel der Kraft, die Erwach— 
fenen eigen (mer verlangt auch eine ſolche von Kindern, 
die vieleicht nod Feine Detave fpannen fünnen?) aber_die 
Lehter untetlaffen (zuweilen aus Grundfag, oft aus Faul— 
heit, gewöhnlich aus Unwiſſenheit) ihre einen Zöglinge 
bei Zeiten auf ein richtiges Veronen, Markiren hinzu— 
leiten. Eine ſolche Vernachläffigung des Rhyt h mus beim 
erſten Unterricht raͤcht fi in der Folgezeit unausbleiblich. 
Denn das Feld deffelben iſt gar weitläuftig, nicht mit 
einenmal zu durchlaufen; es ift das bedeutendfte im Ges 
biet des Vortrags, Die Hauptkenntgiffe, welche in jeder 
Clavierſchule ſtehen (gute, ſchlechte Takttheile; Synkopen; 
Bindungen einzelner Tongruppen, zufällige Verſtaͤrkungs— 
zeichen bei Diſſonanzen u. f. f. Taffen ſich zwar fpäter 
bald nachholen ; aber beffer, wenn fir dann ſchon in suc- 
cum et sanguinem vertirt find. Deun auf ihnen muß 
man ſchon fängft begonnen haben, fortzubauen, um Nüs 
ancen, ins Unendliche gehend, zu entdeden, Eigenes ſich 
daraus zu bilden, anzueignen u. f. f. 

Wenn alle Betonungsangaben auf dem Papier ſtaͤn— 
ben, wird man fagen, könnte es Feine Kunft fein, zu bes 
tonen. — - Die Componiften hätten alfo wohl darauf be: 
dacht fein follen, den Spielern fortwährend Efels : Brüden 
zu bauen, auf denen fie, gebanfenlos, maſchinenartig, 
gleich den angebeuteten Thieren, fortwanten könnten? Daß 
dies gar nichts feuchten würde, bemweift eine foldhe vorhan— 
dene Brüde — die erfte Ausgabe der Herz’fhen Bravour— 
variationen. Manden Spieler habe ich dieſelben, nad) 
genannter Ausgabe pedantiſch einjtudirt, vortragen hören ; 
aber — ohne Seele, ohne Leben, ja obne richtiges Vers 
ſtaͤndniß! Man fieht, das bier noch Weiteres erfordert 
wird, wiewohl im genauften Zufammenhang mit dem 
Vorigen ſtehend. 

3) Dies iſt nichts Anders, als das Hervorheben ber 
rhythmiſchen Einfchmitte, welche gleichſam die Interpunction 
jedes Stuͤcks ausmachen — die Kenntniß der Phrafe, 
Jedes Muſikſtück hat, wie befannt, gleich einer" Mede, 
kürzere und längere Gedanken, die der Spieler dem Hören: 
den durch unmerfliches Scheiden von einander verdeutlie 
hen muß, in folder Vortrag ift immer durdy ein riche 
tiges Auffaffen ber einzelnen Stellm, ein Eindringen in 
den Geift des Ganzen bedingt; kann alfo, wie man leicht 
fieht, eigentlich nicht -gefehrt werden. Demungeachtet mas 
de der Lehrer feinen Zögling früh darauf aufmerkfam ; 


er gränge ihm bie verſchiedenen Gadenfen ab, zeige ihm 
die fo entftehenden Perioden und mache ihm dies Altes 
noch durch Vorſpielen einzelner Bruchſtücke deutlicher, 
Natuͤrlich geſchieht dies am paſſendſten bei kurzen, Mar: 
ausgeſprochenen, melodioͤſen Stellen; doch kann es ſelbſt 
unvermeidlich fein, eine Interpunction, die der Zuſammen⸗ 
hang ſtreng fordert, zu erklaͤren, weil ja der Fingerſatz 
manchmal, oft frei, darnach zu beſtimmen. — 

Mit dem Bisherigen habe ich ſagen wollen, daß der 
Takt, der Rhythmus, die Phraſe nothwendiger 
Weiſe immer beim Unterricht von jedem Lehrer zu berück— 
fihtigen. Diefe drei Puncte find es vorzugsmweife, in 
denen ſich der Anfänger am wenigjten felbft hilft. . Keins 
der vorhandenen Unterrichtsſtuͤcke, felbft der beften und 
zweckmaͤßigſten darunter, bat auf diefes Bebürfnif infone 
-berheit gefehen, und obgleich einzelne größere Pinnofortes 
Etuden ſich diefe Aufgabe ftellten, fo waren fie doch nur 
ben fertigeren Spielern, nicht den minder geübten, bei de: 
nenen jener Sinn zuerft geweckt und genaͤhrt fein will, 
geniehbar. 

H. Bertini verdient daher Öffentliche Anerkennung, 
daß er durch feine Eindes musicales gewiffermaßen die 
Bahn bricht. Ihe Zweck iſt, wie der Titel fagt, die Ler— 
nenden vorzüglich mit dem Takt, dem Rhythmus 
und der Phrafe zu befhäfigen. Sie haben zugleich 
den feltnen Vorzug vor anderen ähnlichen Studien, daß fie 
außerdem, daß fie inftructiv, ſaͤmmtlich kurz und angenehm 
find. Alte (25) find aber ſchoͤn, charakteriftifch, muſika— 
liſch; jede ift in ihren Theilen concinn, aus einem Guß, 
in barmonifcher, melodifcher, rhythmiſcher Hinficht edel, 
ohne unterlaufende Gemeinheiten. 

Sch weiß mit einem Wort für gute Glavierlehrer 
kein zweckmaͤßigeres Werkchen; auch bin ich überzeugt, daß 
es die meijten bderfelben, denen es einmal zu Geficht ge: 
fommen, ſich (auch ohne meine Empfehlung) anſchaffen 
werden, 1. 


C. Gollmick, £ritifche Terminologie fire Mufifer 
und? Muſikfreunde. Pr. 20 Gr. Frankfurt, 
Saufen, 


Das Wort Terminologia (fubjectiv Kenntnif, obs 
jectiv Lehre der Kunftausdrüde) ift zufammengefest aus 
terminus und idyos und alfo aus dem MRömifchen und 
Griechifhen gemifht. Eben fo ift das Werk des Hrn. 
Gollmick ein gemengtes; wenigftens find die Ideen darin 
etwas kraut⸗ und rübenartig, mixtane und compositae. 
Niemand indep laſſe fi einfallen, zu glauben, daß alle 
Ideen mixtne (gemifhte) und compositae (jufammen: 
gefegte) fein; mein, «8 find auch simplices (woͤrtlich: 
obnfaltige, einfältige) darunter. So erfahren mir Seite 
21 „espressivo mit Ausbrud, Cine mit espress. 
überfchriebene Stelle foll den Spieler aufmerkſam machen, 
folhe ja nicht ausdrudslos vorfurragenz” und wies 
derum Seite 181 „espressivo mit Ausdrud, heißt: 


91 


bie bezeichnete Stelle ja niht ausbrudslos vortras 
gen.” Kann eine Erklärung einfacher fein? 

Trefflich paßt aufs ganze Buch jenes befannte Ur: 
theil Leſſing's, der einft recenfirte: „Das Buch enthält 
viel Gutes und viel Neues; nur Schade, daß das Gute 
nicht neu und das Meue nicht gut lift.” Der Gollmid 
enthält auch Gutes — und wie follte er nicht? Denn 
fonft müften ja die mufifalifchen Bücher, aus denen forgs 
fältig ercerpirt und ertrabiet worden, fämmtlich feinen 
guten Broden enthalten. Aber neu ift (aus dem Grunb) 
das Gute nicht. Der Gollmid enthält aber auch Neues ; 
doch Leider ift daffelbe nicht gut. Ein iflufteirendes Erem: 
pel dazu ſteht Seite 113: „Der Pianozug (?), der Eins 
faiter oder die Verſchiebung genannt, verfchiebt bei gewoͤhn⸗ 
lihen (?) Flügeln die ganze Glaviatur, fo daß alle 
Hämmer nur auf eine Seite (!) anfdhlagen.” — 
=. genug davon! Dergleihen Quisquilien bietet jedes 

latt. 

Wir koͤnnen nicht begreifen, wie Hr. Gollmick bei 
ſolchen Umſtaͤnden noch Egoismus und Arroganz allent: 
halben konnte durchblicken laſſen, und müffen uns nur 
toundern, daß er nicht fo befcheiben war, durch Pfeubonn: 
mität oder beffer Anonpmirät fein Licht unter den Schef⸗ 
fel zu fegen. Unmillfürlih greifen wie zum alten WVirgil 
— er fingt: O Corydon, Corydon, q. t. d. e. — 

21. 





Correfponden;. 
Bremen, im Juni, 
(Künftfer und Publicum.) 


Der Buftand der Mufit laͤßt fih überhaupt mit 
Sicherheit wohl nur ermitteln, wenn einerfeitd die Bei: 
flungen der Künftler in ben verfchiedenen Gattungen 
der Mufit (Dpern=, Concerts, Kirchenmuſik), und ber 
Geſchmack und die Empfünglichkeit des Publicums 
andrerfeits, naͤchſtdem aud die Beſtrebungen ber Dilet— 
tanten einer unparteiifchen Würdigung unterworfen wer: 
den. Die Wechſelwirkung, die Künftleer und Publicum 
auf einander Aufern, darf dabei fo wenig außer Acht ges 
laffen werden, wie ihr Dafein ſchwer zu verkennen ift. 
Denn offenbar ift die Behauptung Schiller’, „daß bie 
Kunft zu allen Zeiten duch die Künftler gefallen,” gar 
febe mit Ausnahme zu verfichen, In Bremen würde 
fie, wollte man fie anmwenden, geradezu auf den Kopf zu 
ftehen kommen, wenigftens fo viel die Oper betrifft. Mir 
wollen das an biefer klar madyen und auf fie als erſtge— 
nanntes Gapitel unfern heutigen Bericht befchränfen. 

Mie in anderen Handelsftädten ift hier das Theater 
reine Privatunternehmung des Directors und nur durch 
eine rege Theilnahme des Publicums zu erhalten, Die 
Oper confumirt auch hier faſt das ganze Intereſſe dieſes 
Publicums und nur kuͤmmerlich ſchleppt fih das Schau: 
fpiel mit durch. Der jegige Director Gerber widmete das 
her der Oper feine vorztigliche Sorgfalt und fchaffte uns 
feit zwei Wintern ein Sängerperfonal, wie es fein precä« 
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res Unternehmen nur irgenb möglich machte. Hauptzier⸗ 
den deffelben waren und find: Die. Standetti, die Hrn. 
Knauft und Krieg. Erftere (eine Schwefter der befann= 
tin Franchetti-Walzel) iſt im Soubretten = Bache ganz, 
was fig fein fol. Eine angenehme, wiewohl nicht mehr 
jugendlich friſche Stimme, treffliche Methode und große 
geichtigkeit im Vortrag der Goloraturen verbinden fic bei 
ihe mit einer anfpredenden anſprucheloſen Art des Auf: 
tretend. Hr. Knauft, als erfter Tenor feit mehren Jah⸗ 
ver an hieſiger Bühne engagirt, iſt auswaͤrts weniger 
bekannt als er verdient, Er zeichnet ſich aus durch eine 
ſchoͤne, klangreiche Stimme, gute Methebe, ausdrudsvol: 
jen Vortrag und hühnengewandtes Spiel. Pr. Krieg, 
erjter Baſſiſt, eignet ſich vorzugsweiſe für einfachere Sa: 
den. Seine übrigens Hare Stimme ift durch feine Schule 
gebildet, daher ohne Biegſamkeit, fein Spisl dagegen eis 
mer jeden Nolte ſtets angemeffen, oft fogar fein. — Im 
übrigen Perfonale finden ſich gute Elemente, Un der 
eriten Sängerin, Dite Löw, iſt unftreitig die Stimme 
das Beſte. Mit diefer fam fie vor ungefähr zwei Jahren 
als „vielverfprechende” Anfängerin hierher, und redlich iſt 
fie geblieben was fie mar, nur hat fie unglüdlicher Meife 
das Beimort verloren — aud) die Hoffnung «8 je wieder 
zu finden, Indeß finge fir ihren Part fo ziemlich ab, 
ohne eben pofitiv ſonderlich zu flören. Die Günther 
ift mit ihrer Heinen Stimme unbedeutend im Gefang, 
wie im Spiel, aber fonft eine angenehme Erfdeinung 
auf der Bühne und brauchbar für britte Partien. Hr. 
Mardyand mag als zreeiter Tenor hier allenfalls pafficen ; 
man muß Mitleid haben mit einem Sänger, dem bie 
Natur faft alle Stimme verfagt hat und der nur mit 
Anftrengung Augen unb Lungen zuſammenkneift und preßt, 
um doch etwas Stimmaͤhnliches hervorzubringen. Herr 
” Haffel dagegen (Baritenift), wiewohl noch Anfänger, of⸗ 
fendart in jeder Hinſicht viel Talent, namentlich aud) in 
der Aufführung und Darftellung feiner Rollen, Zweiter 
Baſſiſt endlich iſt gegenwärtig Herr Franz Otto aus Leip⸗ 
zig. Es thut uns Leid, ihm als Saͤnger wenig Lob er⸗ 
theiten zu koͤnnen. Er laͤßt feine, urfprünglich gewiß gute, 
Stimme fo fehe durch die Naſe ertönen, daß fie trompe— 
tenartig nicht ganz angenehm wirkt. Mir fürchten, der 
als Compenift fo talemtvolle junge Mann ftehe auf ber 
Bühne am unredhten Drt und werde auf biefer nie Bes 
deutendes leiften, — Was ſonſt noch in der Oper bier 
mirfingt, ift ſpecleller Berührung nicht werth. Als Mu: 
fitdirector hatten wir bei derfelben früher einen Mann 
(Hrn. Altdorf), ber ſtehend vor dem Mufitpult einſchlief 
und ſchlafend birigiete, Gegenwärtig haben wir einen 
andern Director (Hrn. Pillwig, fruͤhern Baſſiſten ), der 
nicht einfchläft, "aber auch nicht dirigitt, fondern ſich (vom 
Orcheſter) birigiren laͤßt, ohne einzufchlafen; das ift ber 
Unterfehisd. Die Wirkung beibt diefelbe: das Orcheſtet 


laͤßt ſich gehen, wird llederlich und kommt herunter, 
Uebrigens gebührt Hrn. Pillwitz als Geſanglehrer alles 
Lob; beſonders hat er ſich um die Ausbildung mehrer, 
dem biefigen Boden entfproffener, Sängerinnen verdieng 
gemacht. Zu diefen gehört gegenwärtig eine Die Rulach, 
die vor einiger Zeit als Gonftanze in der Entführung zum 
erſten Male auftrat und den Patriotismus ber Bremer 
plöglich entzündete. Sie zeigte einen bedeutenden Umfang 
einer Elangvollen, nur etwas ſcharfen Stimme und ebenfo 
bedeutende Fertigkeit, die nur zu fehr das Eingelernte noch 
verrieth. Seitdem hat fie fi in Braveurpartien, wie 
in der Rezia, Elvira, Königin der Nacht, wieder hören 
laffen und damit bewiefen, welch' arge Mißgriffe in der 
Mahl der Rollen für Anfängerinnen nody immer gemacht 
werden. Mas ihr glei anfangs fehlte, jede Idee von 
eigentlihem Vortrag und einer freieen Art des Gefangs, 
ift bis jetzt nicht erfchienen; Altes blieb fchülerhaft. Möge 
fie nicht ein Schidfal theilen mit fo vielen Sängerinnen, 
die ploͤtzlich durch ein Zufammentreffen günftiger Umftände, 
wie Meteore leuchtend emporftiegen und eben fo ſchnell 
wieder auf den gemeinen Boden zurüdfanten, über den 
fie fidy erheben wollten, noch che es Zeit war. — 


(Schluß folgt.) 


Ep ro mi. 


(Theater) Mailand, Madam Malibran ift am 
15. Mai im Scalatheater zum erftenmal aufgetreten. 
Die Vorftellung war Norma, Obſchon die Erwartung 
auf das hoͤchſte gefteigert war, fo freute fie ſich doch eines 
ungeheuern Beifalls, der ihrer Stimme, Virtuoficät und 
Geſtalt nirgends fehlen kann. Dod foll fie an Begei— 
fterung des Ausdruds die Paſta nicht erreichen. Ihre 
Schweſter Madam Garcia-Ruitz gab, wie ſchon angezeigt, 
die Adalgiſa mit einem Applaus, der dem ihrer Schwefter 
gezollten wenig nachgab. Für das nächfte ift Dihello ans - 
gefagt. — Im Theater Garcano fam eine neue comifche 
Dper il Pitocco (der Bettler) von einem Schüler des Con= 
verſatoriums Gerli zur Aufführung. Der Componift wie 
bie Herrn Nonconi und Pedrazzi, die Siyra Taccani wur: 
den mehrmal gerufen, 

Paris. Die Opera comique wurde am 25. Mai 
mit der neuen Auberfhen Oper „Leſtocq“ eröffnet. 
Der Sarfenfpieler Labarre hat für baffelbe Theater eine 
Oper; „‚l’aspirant de marine‘ gefchrieben, die eben 
einſtudirt wird, 

Frankfurt. Roſſin''s Othello ward am 11. uni 
gegeben. Seltene Befegung. Othello — Wild, Rodrigo 
— Haiginger, Brabantio — Dobler, Desdemona — bie 
Fifcher: Achten. Sie wurden zehnmal hervorgerufen. 





Leipzig, unter Werantworttichkeit des Verlegers C. H. 5, Hartmann. 
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Eine Welt zwar bit du, o Nom; dot obne ‚die Liebe 
Wäre die Welt nit die Welt, wäre dann Rom audy nit Nom. 


Goetbe, 





Staliänifches Mufikteben. 
IL ..R.o m 


Säluf.) 


Es iſt Sonntag. Wir machen zuerft einen Gang zur 
Chiesa del Gesu «8 iftieine galante Kirche, d. b, ein Sams 
melplag: der. ſchoͤnen Romerinnen: ‚denn eine. Meffe mus 
felbft der. eiferfüchtigfte, Ehemann, die aͤngſtlichſte Duenna 

eftatten 5 ſo eine Kirche iſt Amors reichſter Tummelplag: 
in: jedem Beichtſtuhl eine Kutte, vor jeder Kutte eine 
büßende Magdalena, - deren Bruſt Seufzer der Reue und 
Liebe vereint entſteigen. Bor dem Hauptaltar. wird Meſſe 
gelefen; vom‘ Chor ſchallt der Galang' der. Mönche, — 
erucilixus est sub: Pontio Pilato — im ‚einfachen 
melandyolifchen Unifono ; der Priefter erhebt die Monftranz, 
bie Menge beugt ſich anbetend, jede Lippe murmelnd, fle: 
hind und aläubig, die Orgel Fällt ein mit — aber was 
fhrdit Du zuſammen, Freund, und‘ fchieheft vernichtende 
Blide nad) dem Draaniften hinauf — es iſt ja nur die 
Hübfche Arie von Pacini, die mir heut fchon einmal bes 
wunderten,/ gang herrlich erecutirt mit der ſchoͤnſten Stac: 
eatos Begleitung, und wenn Da noch verweilft, fo ver: 
ſprech ich Dir auch das Duett und wohl das ganze Fi— 
male. Der Itallaͤner von Welt fagt: Das abſolute Schöne 
‚ An ber Kunft wird hiche bedingte durch Drt und Zeit, 
folglich wird mid, eine ſchoͤne Muſik erfreuen, wo und 
wenn ich fie höre!’ Der Stil einer Mufit ift nicht be— 
fimme durch; Naturgeſeze, fondern durch Gefühl und 
Dhantafie, beide find fubjectiv, daher der Veränderung 
unterrworfen; ter will beweifen, daß: diefer Stil’ nur für 
Die Kirche, jener nur für die Oper 'der allein richtige fep? 

Dies Raifonnement klingt fehe komiſch, und body 
bietet es Stoff zu manchen Betrachtungen. 
9 Berlaffen wir die galante Melt und das neue Rom, 


{ 


J 
| und wenden uns über das Capitol zum alten Forum. 


Hier finden wir die Religion in anderer Geſtalt; in einer 
Niſche des alten Tempels der Fauſtina iſt ein Madon⸗ 
nenbild mit dem Chriſtkinde, davor eine brennende Ampel, 
das Feuer der ewigen Liebe; duftende Blumen und Kraͤnze 
fhmüden die Maria, und geben Zeugniß ihrer Wunder: 
Praftz zwei Pifferari *) ſchauen glaͤubig zu ihr hinauf; 
ein rauhes Widderfell Uber ihre Schultern, Sandalen an 
den Füßen; ihre Geſtalt verräth eim Leben in Gebirg und 
Schluchten, voll Mangel und Einfalt;z der Dudelfad in 
den Händen des Einen falle mit ein Kind feine zwei 
Aceorde, der Andere finge inbrünftig in einer einfachen 
Chotalmeledie: 

D Maria, Licht der Erde, 

Die den Herren empfangen hat; 

Gebenedeiet feiit Du in Ewigkeit 
und num ſchließt ein Nachſpiel der Schalmei voll ibdylli⸗ 
ſcher Einfalt; fo bringen fie ihre Anbetung dar, Elagend 
und fehnend nad ihren Bergen und Hütten, betend um 
Speifeund Trank, und Maria lächelt ihnen Gewährung 
durch die Gaben der Umftchenden. 

Reihen wir uns jenem Zug an, ber eben durch ben 
Triumpbbogen des Septimius Severus ſich nähert, Es 
ift Erin Zug des Triumphs, fondern der Buße und des 
Gebets. Zwei Pilger fchreiten voran in Erfüllung ihrer 
Geluͤbdez eine bunte ſtets anmacfende Menge bat ſich 
angefchleffen, um ibten Geſang mit jenen zu vereinigen, 
Sie treten in die Ningmauern des Golifeum: in dem 
innern Cirkus, mo ſonſt Zaufende von Menfchen und 
Thieren zur Beluftigung der römifchen Tytannen ſich zer 
fleifchten, hat man zwölf Bufaltäre errichtet. Hier halten 
fie ihren Umzug; vor jedem Altar fingen fie das „per- 
dona mio Dio, perdona !‘* , Zmeiftimmig beginnen die 


*) Hirten, bie in ber Adventszeit nah Rom kommen, 
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Frauen „perdona ;** — „perdona“ fegen die Männer im 
Tenor und Baß ein, fo fließt der Gefang bald breis, 
bald vierftimmig dahin: die Melodie ganz Ergebung und 
Demuch, heiße Witte und Reue, endigend in den fhönen 
Quintenfhlüß flehenb und hoffend. Und mit welcher In: 
brunſt gefungen! Diefe alten Landleute mit zitternden 
Stimmen, deren Kinder vielleicht daheim auf bem Sieg— 
bette — jene fühne Geftalt mit feftem Eräftigen Baß, deſſen 
Meffer wohl ſchoͤn getroffen — diefe murmelnden vom Fie⸗ 
ber verzehrten Leidensgeſtalten — jenes junge Maͤdchen, des 
ren Stimme noch mit zuverſichtlicher Hoffnung toͤnt, denn 
ihr Geliebter hat ihr ja Ruͤckkehr verſprochen — dieſe plaͤr⸗ 
renden Bettelmoͤnche mit ihrem wohlgefuͤllten Raͤnzel — jenes 
Weib mir ihrem Säugling, deren Gebet in Thraͤnen er 
fliche, denn ihr Mann irrt fluͤchtend vor den römifchen 
Haͤſchern im Gebirge umher! — fluͤſtert nicht unſer Herz 
mit „perdona, perdona?““ — Aber Du wirſt ſchwer— 
muͤthig, Freund; entferne Dich mit mir aus dieſen Ruinen 
der Größe und Tprannei, von biefen Bildern des menſch— 
lichen Schmerzes. Draußen umfingt uns das Leben mit 
vollen Armen. Laden und Jubel aus jener Vigne über: 
tönt Gebete der Neue und des Flehens. Miſchen mir 
- und unter biefen Schwarm, wir find als Kuͤnſtler wills 
fommen. „Zeinfes Wein e star contanto buon’ amici 
allegramente‘* begrüßt uns eine Zenorflimme; „trin 
fi3 Meine camerate, semper trinten vogliamo für‘ 
fälle jubelnd das Chor dreiſtimmig ein. Es ift ein wah⸗ 
res Trinklied, ohne Anfang und Ende, auf die beutfchen 
Weinkehlen von dem Gebirgsvolf gemacht. Mir find balb 
heimiſch. Das Schurren des Zamburinos, ber Mando⸗ 
line rauſchende Accorde, der Zither lockende Pizzicatos, Be⸗ 
cherklang und froͤhlich Geflüfter mengen ſich in buntem 
Gemwirre, Jetzt beginnt ein Burſche mit feinem Maͤdchen 
den altarellotang, im lebendigften und anmuthigften 
Geberdenfpiel, Liebesverlangen, Berfagung und endliche 
Gewährung darftellend. 

An jener Pinie lehnt ein Landmann; nur die Augen 
fehen fauernd zwiſchen Hut und Mantel hervor, die Be— 
wegung ber Tanzenden gierig verfelgend, glühender blidend 
bei jeder neuen Wendung des lieblichen Paare, Der 
Fang wird raſcher und ungeflümer — er flehend unt 
verlangend, fie verfagend und fliehend — er fühner und 
heftiger, fie neckend, feinen Armen entfchlüpfend ; — immer 
üppiger, aufreigender rafchelt das Tamburino, immer voller 
fpwirren die Saiten der Mandoline, bie Melodie mwirbelt 
in raftlofem Taumel, die Augen bes Maͤdchens winken 
Gewaͤhrung, jegt umfangen fie ſich — „va, che sei 
guarito‘* tlingt eine bumpfe Stimme; bas Blinfen eines 
Stahts! rin Schrei! — ber Tänzer liegt blutend in ten 
Armen feines Mädchens. „O poveretto‘* ruft man dem 
Thater nad, der mitleldig entlaffen, fein Heil im Gebirge 


———— Dich mit dieſer Wanderung, die ich nur 
im Geiſt mit Dir gemacht, denn ich ſibe noch feſtgebannt 
an meinem Schreibtiſch. Die Sonne neigt ſich eben zum 
Untergang. Von dem Balcon erfhallen die reigenden 


Töne, bie wir heut früh belaufchten ; aber bebeutungevoller, 
ahnungsbang. Die Melodie ift lauter Seele. Ich vers 
ftehe die Worte: „Weh' meinem Vater, der mich verſließ, 
weh meiner Mutter, die mid) verridth, eia popeia, fchlafe 
Du Herz meiner Liebe! Eine tiefe Grube will id mir 
graben, tief und weit, daß zu drei fie Raum, für Water 
und Mutter und ihn, ber fo treulos mid ließ,” 


Armes Rind, fiebft Du prophezeiend Dein eignes 
Geſchick? — der Genius des Schmerzes ſchwebt über 
Deiner Liebe. .—t. 





F. Hünten, Methode P: l. Pfie, 
3 Kıhlr. Mainz, Schott, 


In dem Vorbericht Tpricht fih der Verfaffer darüber 
aus, daf, mer fi) ausfchlieflid dem Studium ded Piano 
widme, nicht verlangen dürfe, daß ihm bie zu burdhlaus 
fende rauhe Bahn leicht und angenehm gemacht werde, 
und daß nur ein folcher dem mühfamen Studium der 
trodnen Uebungen und ernften Etuden ſich hingeben müffe, 
während jener, der die Muſik zur Zerfireuung zwifchen den 
ernfteren Arbeiten des Lebens, zur Erholung erlerne, mit 
Unrecht ein ſolches entferntes Vergnügen um ben Preis 
von jahrelangen, langweiligen Studien erfaufen bürfe. 
Diefem Uebel habe man abzuhelfen gefucht, fei aber auf 
einen Abweg gerathen umd habe in den Anleitungen für 
bloße Liebhaber, ftatt die Schwierigkeiten zu verringern, 
biefelben gaͤnzlich unterdrüdt, und, von allem Studium 
entbindend, Iauter Einderleichte Stüde, ja Baffenhauer 
vorgeführt. Das Raͤthſel hoffe er dadurch zu löfen, daß 
er den Zögling jenen befchtverlichen Weg zum Biel über 
wechfelnde umd teisende Ausfichten vergeffen zu machen, 
ihm bier und da grünen Raſen zum Ausruben zu bieten 
gebenft; aud meint er, daß die Methode allein ficher und 
fchnell zu wirklichem Erfolg leiten könne. — 


Mit diefen Anfichten find wir nicht durchaus eins 
verftanden,, indem auch Perfonen, deren Biel ſich nicht 
über Straußfce Walzer, Stüde von Hünten u. berg. 
erſtreckt, daſſelbe nie vollfommen erreichen können, wenn 
fie nicht durch diefelben (anfirengenden) Mittel, wie mers 
den mollende Virtuofen, den Befig eines feften, ſchoͤnen 
Anfchlags erſtrebt haben, wenn nicht ihr Lehrer, um den 
Ausdruck zu wagen, ihrer Gultivirung benfelben Zuſchnitt, 
wie jener, gegeben. Daher dürften die vorhandenen ern⸗ 
fieren Quellen für das Studium beider Theile paffend fein, 
Eben fo wenig können wir billigen, daß Hr. Hünten nur 
den Liebhabern das dulce neben dem utile einräumen 
will, da wir es für eine ausgemachte Sache halten, daß 
es zu den Eigenfchaften eines guten Lehrers gehört, wenn 
derfelbe auch den Zoͤglingen, bie der Kunft fid ganz wid⸗ 
men wollen, Intereſſantes neben ihren trodnen Studien 
zu bieten und dieſelben felbft intereffane zu machen weiß. 
Doch — gehen wir, alle Methode bei Seite fegend, zu 
den einzelnen in der Schule enthaltenen Stoffen ſelbſt über, 


Op. 60. Pr. 
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Nach einer Burgen Bemerkung, daß bas Werk zwei 
Theile umfoffe, deren erfter das Ohr und den Verftand, 
legter die Finger bilden folle (alfo einen theoretifchen und 
einen praktifhen), beginnen Seite 4. bie gewoͤhnlichen 
Anfangsgründe, auf bie gewöhnliche Art auseinanderge: 
fest. Darans heben wir nun als anftöfig heraus, daß 
der fichere Unterfchied zwiſchen Triolen und Sertolen ganz 
vernachlaͤſſigt, das Tragen ber Töne falſch bezeichnet und 
ohne Sachkenntniß erflärt, Lie Bindung hoͤchſt unzureichend 
und ber Doppelfchlag über den Noten gar nicht erwähnt, 
und der Ausdrud smorzando nur auf Betonung, nicht 
auch auf Bewegung ‚gehend, angeführt if, — Seite 20, 
folgt als Einleitung für den zweiten Theil ein allgemeis 
nes, auf Haltung bed Körpers, der Hände, ber Finger 
bezügliches Mäfonnement; des jegt verbreiteten (Kalkbren⸗ 
nerfchen) Handleiters, deffen Nutzen bedeutend überfchägt 
wird, ift darin nicht gedacht. Die in dem Werk enthal: 
tenen Uebungen, zum Theil recht huͤbſch, find nicht 
überall zweckmaͤßig genug ausgewählt; fie haben eine pro: 
greffive Ordnung, werden aber bier und dba buch Ruhe: 
puncte (obige Rafenpläge) unterbrochen — Eleine zwei: 
und vierhändige Stuͤcke von (und a Ja) Hünten, deren 
Stelle aber ungleich beffer dutch andere ältere Werke von 
Gerny, A. E. Müller, Hünten felbft u. a. ſich erfegen 
laͤßt. Die mufitatifhen Saͤtzchen S. 66 ff. können viel: 
Leicht als werthvollſte angefehen werben; bie angehängten 
Etuden find ohne Bedeutung. — 


Die Schule, wohl mehr ein Schlüffel zur Beſiegung 
Hünten’fcher Paffagen und Figuren, ift theilmeife bei 
einem leichten Stubium gut zu benugen, und mag immerhin 
in Leihanftalten epiftiren, wenn fie auch Lehrern und 
Schülern, die nicht etwa gar Verehrer von Hünten find, 
nicht unbedingt empfohlen werden barf. Der Xert iſt, 
namentlich im Deutfchen, zumeilen incorrect, 11. 


Piris, drei Allemannifhe Volfslieder mit Ver: 
änderungen für eine Gingftimme mit Begleit. 
des Pianof. gefungen in mehren Concerten in 
London von Francilla Pixis. Op. 123. 
Ne. 1.2.3. à 6 Gr. Leipzig, Hofmeijter. 


Herr J. P. Piris iſt als ein gefchmadvoller und 
füchtiger Künftler ruͤhmlichſt befannt; die folid gebildete 
und liebenswürdbige Francilla hat diefe Gompofitionen, mit 
großen Beifall mehrmals öffentlid im Goncerten vorgetra: 
gen, mir haben fomit nicht nöthig , dieſe Volkslieder dem 
Publicum zu empfehlen und erlauben uns nur einige 
Bemerkungen, melde Zert und Gompofition näher cha: 
rakterifiren. 


Die Gedichte find nationell = eigenthuͤmlich, obgleich 
nichts weniger als „allemanniſch“; benn ber alle: 


mannifche Dialeet berrfcht nur in dem Winkel des Rheins 
zwiſchen dem Frickthal und ehemaligen Sundgau, und 
weiterhin in mancherlei Abwandlungen bis an die Voge— 
fen und Alpen, und über den Schwarzwald hin in einem 
großen Theil von Schwaben. 

Die obigen Bolkslieder tragen mehr den Charakter 
des eigentlihen Tyroler⸗Dialects. Herr Piris bat fie 
fämmtlih für eine umfangreihe Meyo Sopranftimme 
componirt, obwohl in Nr. 2 und 3 bie Stimmphofior 
gnomie des Tenors oder Barptons hätte berüdfichtigt wer: 
ben follen, da die Texte offenbar einem männliden 
Individuum in den Mund gelegt find. Hiervon abges 
fehen, ift die Gompofition diefer Dichtungen an fih in 
jeder Beziehung reigendelieblih und von einer Francilla 
Piris vorgetragen über jede Krittelei erhaben. Die The: 
mata find theils wirkliche, theils geſchmackvoll motivirte 
Driginalmelodien. Die Bocalvariationen befunden einen 
Gomponiften, der den Effect der Menfchenftimme flubirt 
bat. Einige declamatorifche Härten abgerechnet, Binnen 
wie den freundlihen Gaben nur dankbaren Beifall — 

g. 


am 


A. Michel, Hallelujah von Klopſtock. Gotha, 


Sampert. 


Iſt Jedem zu empfehlen, der mit Wenigem zufrieden, 
Der Sag ziemlih rein, Stimmenführung zweckmaͤßig, 
Harmoniefolge natürlich genug, das Ganze fleißig gear: 
beitet und bequem zu genießen, 

Nur vor ber Fuge, die das Werk befchlieft, warnen 
wir Kehlen und Obren, obgleich der Verfaſſer die Themen 
— (die Fuge ſchreitet zulegt im vierfachen Etp. einher) 
— aus Mozartd Chur Symphonie fo glüdlich gewählt 


bat,.ı. 8: Sp EP 


Es gibt drei Sorten Fugen. Die erfte iſt wie eben 
urbar gemachtes Land: große und Heine Schollen, Stein« 
geröll und Wurzelwerk laffen kaum den orbnenden Pfad 
der Furchen erfennen, — das find Schüilerarbeiten; bie 
zweite gleicht einem Garten mit kuͤnſtlich verſchnittenen 
Iarusheden, und feltfam verworrenen, oft ermuͤdenden 
Srrgängen — Werke des Verſtandes und praktifcher Uebung ; 
die dritte Gattung vereinigt Kunft und Natur, Phans 
tafie frei fchaltend mit dem theoretifhen Verſtand — es 
bleibt die Meifteraufgabe, die vielleicht Mozart am volle 
kommenſten gelöft hat. Die fragliche Zuge bilder einen 
Bruch zwifchen der erflen und zweiten Gattnng. — Kurz 
ift das Reben, fang die Kunft. 

Wir wünfhen dem Gomponiften 
Leben! 












ein fehr langes 
26. 


— 
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4 zärtelte Magen unfers Publicums . bis dahin erholt und 
A geftärkt haben, damit er verbauen und goutiren könne, 
was feine Lederhaftigkeit früher würde verfhmäht habem, 
indem er mehr als Beſſeres begehrte ! 119. 


Correfponben;. 
Bremen im Juni. 
(Künftler und Yublicum,) 
(Schluß.) 

Die obige Geſellſchaft hat uns dann im Laufe des 
Jahrs die ganze Tagsordnung von Opern in bunter Reihe 
vorgeführt und zwar auf eine Art, die allen billigen Anz 
forderungen durchaus entfprechen mußte und bei manden 
Dpern (mie Othello, Robert der Teufel, Stumme u.am.) 
in Ruͤdſicht der befchtänkten Hilfsmittel fogar glänzend zu 
nennen war, ftets aber den Eifer der Mitwirkenden deut⸗ 
lich verrieth. j 

" Und 5 verhielt fich diefen Leiftungen ‚gegenüber das 
Publicums Unfer Theaterpublicum iſt eigentlich kein 
Publicum, oder, eben fo richtig: es ift ein vielkoͤpfiges 
ohne Kopf und Herz, dem Hind und duͤße fehlen. 
Moͤglich auch, daß alles dieſes da it und nur an einer 
perpetuirlichen Lethargie darnieder Liegt. Freilich, das wäre 
noch fhlimmer. Denn im erſtern Hall könnte doch das 
Publicum nicht verantwortlich gemacht werben für Maͤn⸗ 
gel, die ihm die Matur verliehen; einfach haͤtte da der 
Kaifer fein Recht verloten auf Dinge, bie einmal nicht 
eriftiten, auf die Mittel zur Eontribution von Anerlen⸗ 
nung, Geld und Beifall — Artikel, ohme die ein Künft: 
ter nicht gut leben kann. Wenn aber letztere nicht gereicht 
werden, während Anlaß und Mittel in reicher Maſſe 


Chronietk. 


(Theater.) Prag, im Mai. In ber legten Zeit wurden 
Roffini’s Barbier, die Montecdt, Fra Diavolo, Zampa 
gegeben. Das iſt nicht fehr vortreffiih. Doc hat ſich 
der neue Theaterdirector Stöger megen des Engagements 
der Mile. Kratto, der HH. Demmer, Pol, Preifinger 
vom Zofephftädter Theater in Wien verdient gemacht. 
Madam Podhorftp und Mile Luger find wie gewoͤhnlich 
ausgezeichnet, 





VBermifdtes. 


Spontini reift nach Italien, eben dahin Roffini von 
Paris aus, 


Madam Schodel wird nad ihrem Abgang vom 
koͤnigſtaͤdter Theater in Berlin auf ber Hofbühne, Madam 
Mechfeffel in Hamburg auftreten, Die Grünbaum 
den find; wenn der tonangebende, flumpffinnige 3 
. . Er“ er — N . = ytoriten Range (Pogen und Pars eine Urlaubsreife antreten, 


terre) regungsies dafigt, mo er begeiftert tlatſchen, wenn | Bernhard Romberg iſt in Breslau angefommen z 
er elicfichtstos tadelt, wo er aufmunternd loben follte; | Ser Eichberger von Köln nad) Leipzig zuruͤckzekehtt. 
wenn Parteiungen ſich bilden und Kabalen endles fih j : 

fortfpinnen ; wenn eine füftematifche Oppofition eriftirt Dir vortreffliche Liedercomponift Garl Bank, der 
uud mit ihr diejenigen fingen, die beftändig nichts wollen, lange in Italien gereift, wird längere Zeit in Leipzig biete 
als ewige Veränderung; wenn außerdem ein großer heit |; den. — Ebenda iſt der Maskenball von Auber in 
des größeen Publicums, ber durch feine Verhäleniffe zur |; Seene gelegt, — Der hanndverfche Goncertmeifter Anton 
Unterftügung der Kunſt vorzugsweife en en das a % — r * —— 24 
\ : — dann ift der Keim zur [> hat vr c uch fein ne el im o 
—A wicht Rünmen ' ‘wie im Quartett erfreut, : 


Auflöfung und Zerſtoͤrung gelegt und entwidelt, und bie 
Schuld fällt, wenigftens dem groͤßern Theil nach, Be Bei Diabelli in Wien ift erſchienen: Mufikalifcher 
das Publium zurüd. — So fiehen bier bie Dinge RWathoeber, oder: Sicheres Mittel, zwei in beflimmte Rage 
Mangel an Theitnahme, Indetenz und böfer Wille haben | Zifche Accorde, die mach einender eine fehlerhafte Folge 
"das Werk vollendet, Der Director ficht dem Ruin hat "(a8 verbetene Quinten oder Detaven, unharmeniſche 
gegen, die Künftter wollen fort, das JInſtirut if en Querſtaͤnde und unvorbereitetes Eintreten ber Diffonangen) 
Im naͤchſten Monat laͤuft das Engagement der Weiten | pgehen würden durch Zwifcentöne oder Zmifcheraccorbe 
zu Ende und die Sänger zettheilen ſich nach allen Gegenden. auf verſchiedene Art zu verbinden. In drei Abtheilungen 
für den zwei⸗ drei: und vierftimmigen Sag in vielen Beie 


In diefem Fall enthätt offenbar der Abfall das Beſte. 
ſpielen gezeigt von S. Sechter, k. k. erſtem Hofotganiſt. 





Was ung bleibt iſt zwar ein Ausſchuß, aber eben kein 
vorzüglicher. » Wahrſcheinlich wird er und, mit einigen 
neuen, bier ſtets lockenden, Zuthaten verſehen, im naͤch⸗ 
ſten Winter wicder vorgeſetzt werben, Möge fih der vers 








eeipzig, unter Verantwortlichkeit des Verlegers E. H. 8. Dartmann, . 


Sähentlich 2 hatte Bogen in gr. te) 16 Gr. Cächl. oder 1 Fi. 12 Er. Mein., ohne Preiserhöhung d 
Yes us Dmantela (uhr * Bud: und Mufilhandiungen und durch bie —2 — zu —— — — 


Peue Zeipzjiger 


Zeitichrift für Alufik. 





Serausgegeben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden, 


Erfter Jahrgang. 





J% 25. 


Den 26. Juni 1834, 








Jede Dichtart hat unter den Körpern ihre Ebenbilder, die und anregen. 


3. Paul, 


Beurtbeilt, aber viertbeilt nicht ein Kunftwerkt: zieht aus ibm weder ben 
Dan — das heilt dad Knochengerippe einer Venus geben —, nod einzelne 
Schönheiten — denn bad heißt einen Benfterftein des Hauſes als Prüfitein 


vorzeigen, — noch eimelne Fehler 


denn es gibt keine ſchlechte Zeile, die 


nicht ein guter Autor durch die rechte Stelle zu einer ſchoͤnen machen könnte, — FE 


und überhaupt nichté einzelnes. 





Derfelbe, 








Die Davidsbündler. 


I. Heinrich Dorn's Tonblumen. 


1. 


Was ſpricht denn die Hyacinthe? — fie ſagt: mein Le— 
ben war ſo ſchoͤn wie mein Ende, denn der ſchoͤnſte Gott 
hat mich geliebt und getoͤdtet. Aus der Aſche ſproß aber 
bie Blume, die dich troͤſten möchte; denn aus den Thraͤ— 
nen werden jenfeits Perlen. 


Und die Narciffe? — fie fpricht: den an mid), da: 
mit du niche uͤbermuͤthig werdeſt in deiner Schönheit, 
Denn als id) mein Bild zum erſtenmal in den Wellen 
fab, tonnte ih den eigenen Reiz nimmer vergeffen, fo 
heftig mich auch Echo liebte, die ich verjtoßen hatte, Da: 
rum haben mich die Götter in die blaſſe Blume verwan: 
deit, aber ic bin ſchoͤn und ſtolz. 


Und das Veilhen erzählt: — eine wonnige Maimond: 
naht war. log ein Abendfalter heran, fagte: „kuͤſſe 
mid!” ich aber zog meinen Duft tief in den Keldy, daß 
er mich für todt hielt. Kam eine lofe Zephorette, fagte 
„ſieh, wie ich dich überall finde, komm doch in meine 
Urme und in die Welt — da unten fieht dich Niemand.‘ 
As ich antwortete, „ich wolle ſchlafen“, flog fie fort und 
fagte „dir biſt ein fchläfrig eigenfinnig Gefhöpf, da 
fpiel ich mit der Lille” — Wollte ein dider Thauttopfen 
auf mi, ſprach: „in deinem Schoß muß fidy’s fo recht 
bequem liegen bei Mondſchein.“ Ich aber ſchuͤttelte mit 
dem Kopf, daß er herunterfiel und zerrann, Als nun 





auch von fern ein Mondſtrahl heranfchlih und ich das 
Geisblatt bat, daB es mich verfteden möchte, fagte die 
hohe Lilie zu mir: „pfui ſchaͤme dich! fieh, wie ich prange, 
wie mid Schmetterling kuͤßt, Bepbor, Thautropfen und 
Monditrabl, und mie die Menſchen an mir ſtehen bleiben 
und mich „ſchoͤn“ nennen — dich aber bemerkt in deis 
nem Verſteck Niemand.” Antwortete ich: laß mich nur 
hohe Lilie! — denn früh kam ein fhlchterner fehöner 
Jüngling zu mir und ſprach fo freundlidh: „wie lich du 
biſt“ — aber warte nur bis Abend, dann pfluͤcke ich dich 
für fie. Lilie ſagte: „dich wollte er pflüden? Du bift 
ein eingebildet Ding — mir verfprah er's.“ As ich 
antworten wollte, „du luͤgſt, hohe Lilie”, kam der Jüngs 
ling mit dem Mädchen, verfchlungen Arm in Arm, Da 
bog er fich zu mir herunter, fagte: „wie gleihit du ihr 
— und brach midy; aber ich ruhe gebrodyen fo gern an 
der vollen Bruſt. 
” * 
Eu 

Das fönnte ich mir bei eudy denken, ihr Blumen, 
mwäret ihr auch nicht von dem Mann gezogen, der mie 
Aufilimmenden zucrft die Hand gab, und als ich zu zwei⸗ 
feln anfing, mich wohl höher zog, damit ich vom gemeis 
nen Menfchentreiben weniger fühe und mehr vom reinen 
Kunftäther, 


Sollte Dir, ſtarker Künftter, biefes Blatt in die 
Hände kommen, fo will ih an den Morbländer denken, 
der, wenn er den Abdrud einer Sübblume in feinem Fels 
fen findet, fidy einer ſchoͤnen Zeit erinnert. 

Eufeb, 
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2. 


Ein Geſchenk von zwei bis drei Blumen fagt mehr 
als ein ganzer Tragkorb. Deshalb möchte ich das „Bou— 
quet” weg. Warum fo deutfche Blumen in frangöfifche 

arfümirte Toͤpfe ſetzen? Ein Titel, wie: ,„„Narciffe, 
ilchen und Hyacinthe — drei mufitalifhe Gedichte” 
klingt aud und gut. — 

Wie wenig durch Einführung deutſcher Titel in ber 
Sache gewonnen wird, meiß id mohl — mwäre es aber 
auch nur fo viel, ald Napoleon durd das Werbot bes 
„Staël'ſchen Deutſchlands“ erreichte, das lautete: «6 fei 
das Buch nicht ftanzoͤſiſch. — 

Möglich ift «8, daß dem Tauben bie Blume eben 
fo duftet, al8 dem Blinden der Ton klingt, Die Sprache, 
bie bier zu Überfegen war, fcheint eine fo verwandte und 
feingeiftige, daß der Gedanke an ein Pinſeln a In ba- 
taille de Ligny ete. gar nicht auftemmen kann. So 
unterſcheiden fich auch biefe Bilder von anderen Elingenden, 
wie Porzellanblumen von lebenden. Mur der Duft it 
oben weggenommen, der Geift der Blume — 


Ich habe wenig gefprochen, aber nicht ſchlecht. 
Sloreftan. 


3. 

Mit der Tonmalerei iſt's ein wunderlich Ding: bie 
einen vergeffen über dem Pinfel die Sache, die anderen 
umgekehrt, Wäre Here Heinrich Dora (der jegt in Riga 
lebenstänglich als Domorganift angefteltt ift) nicht hinlaͤng⸗ 
lich durch frühere tüchtige Arbeiten befannt, fo würden 
wir hinter diefem fogenannten Blumenftrauß fade beliebte 
Klingeleien erwartet haben, an benen (mie leider in ge: 
wiffen Zeiten fo oft) das. Befte die Titelvignette wäre, 
Dem aber ift durchaus nicht fo. Abgefehen vom Werth oder 
Unmwerth des Malens mit Zönen überhaupt tragen dieſe 
kurzen abgeriffenen Säge («8 find deren drei) das Ge: 
präge einer ſchlagenden Charakteriftit. Ucberzeuge fich der 
gefchägte Lefer und Spieler ſelbſt davon, 

Nr. 1. La narcisse. Allegretto (Bbur 3 Tact) 
beginnt mit einem gut erfundenen, frifchkräftigen Thema, 
das, im Anfang hin- und herwogend, endlich der Höhe zus 
ſtrebt und dann wieder herabſinkt. Es geht ganz gut 
fort bis zum zweiten Theil. Hier füllt eine fpringende Figur 
(obwohl nicht unzufammenhängend mit dem vorigen) unbe: 
quem auf. Die folgende aus dem erſten Thema genom: 
mene Bewegung (obwohl auf weniger tonreihen Inſtru— 
menten die Bäffe etwas undeutlich murmeln möchten), das 
zum orte ſich fleigernde Crescendo, die Hortiffimoftellen 
mit eingefchalteten Pianofeufzern bis zu den fehr gewagten 
Sprüngen — (man fehe nur 





Der erfie 


— alles reiht fih ſchoͤn an einander, 


Rhythmus macht ſich wieder bemerklih. Hier kommt 
eine Stelle, bie wir ſcharf in's Auge faßten: 





Genau betrachtet find es meiter nichts als erft von 
oben und dann ‚von unten umgangene Sirtenaccorde, als 


a u 

17656|76 56 

2— —lı—- — [uf 
as g 


Wir fragen, mas mwirb aus dem e, dem d und 
marum find die legten 2 Tacte mit der erſten Periode 
nicht conform gearbeitet? Dennoch flingt die Stelle nad 
etwas und wird ihre (mir wollen fie nicht bezeichnen ) 
Liebhaber finden. Wohl dem, der die folgenden Decimen 
nicht allein greifen, fondern wie fih gebört, aushalten 
fann, obwohl die Schwierigkeiten (mie überhaupt durchs 
gängig ) keineswegs eingefchneit find, fondern aus ber 
Sache felbft enefpringen. Die Ruͤckkehr nach der Grund⸗ 
tonart Bdur) ift übrigens, dieſe Sprunggriffe abgerech⸗ 
net, einfach und deutlich, der erfte Theil auf herkömmliche 
Weiſe transponirt. Sehe wohl tönt die neue Baßbeglei— 
tung in gehaltenen trogig in die Tiefe wandelnden Dreis 
viertelsMoten heraus, gleichfam das nahe Ende vorherfae 
gend. Das Ganze endige ſich mit einem Ueberfchlagen 
ber rechten Hand über bie linke nicht ganz fo, wie man 
ſich vermuthet hatte, 


Me. 2, La Violete. Andanıino (Adur $ 
Tat) u. ſ. w. — — — — — — — 

Dies waͤren im Kurzen, wie es der Raum dieſer 
Blaͤtter geſtattet, unſere ungefaͤhten Bemerkungen. Auch 
duͤrfen wir dem geehrten Componiſten das Zeugniß nicht 
verſagen, daß es ſich durch aͤhnliche Stuͤcke bald Zutritt 
in den Salons verſchaffen werde, d. h. in ſolche, in denen 
man lieber hoͤrt als ſpricht. 

Die Ausgabe iſt gut, der Stich ſcharf, das Papier 
lobenswerth. Unter den Druckfehletn heben wir bie be— 
deutendften heraus: S. 3, 8. 9, 8. 4 ſtatt e, g. 
© 11, L. 1, T. 65 x vor df. © 11, 8.13, %1 
e ſtatt b. ©. 12, 8. 9, T. 4 eine Octave höher zu 
fpielen. ©. 13, L. 8, T. 3 h flat b. Andere find 
mit kurzer Mühe leicht zu verbeffern. Rohr. 

Bujag d. Red — Der Fitel des befprochenen 
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Werks heißt: H. Dorn, bonquet musical. Recueil 
de pieces detachees p. I. Pianof. Oeur. 10. 
Pr, 14 gr. Dresden, Thieme. Es bedarf mohl 
Saum ber Bemerkung, daß wir Me. 3 für eine Flores 
ftan’fche Perfiflage auf die Recenfion des Eufebius halten, 


Engliſche Muſikkritik. 


Aus bem Spectator.) 


Hier das Programm des fünften Concerts ber phil: 
armonifcyen Gefellſchaft, welches ben 5. Mai in London 
ftatt fand. Gmol Symphonie von Mozart; Arie aus 
der Schöpfung, gefungen von H. Phillips; Pianoforte: 
dariationen, von H. Herz componirt und vorgetragen ; 
Arie aus der Gaza, gefungen von Mile, Griſi; Duver: 
fure und Triumphmarſch von Ries; Symphonie von A. 
Romberg; Arte aus Anna Bolena, gefungen von Ivanoff; 
Beethoven'ſchens Wiolinconcert, vorgetragen von Mori; 
Duett von Roffini, gefungen von Mile. Grifi und Iwa— 
noffz Duverture aus dem Freifhüg. Beſchaͤftigen wir 
und erit mit der Meuigkeit, mit der Ries'ſchen Duverture; 
denn eine Neuigkeit, im Driginal, von dem feine Gopie 
vorhanden, ift fie gewiß. Sie gleicht einem in unbe: 
kannten Chiffern gefchriebenen Brief. Beim erften Blick 
ſchwimmen diefe ganz chactifh und fremdartig vor unferen 
Augen; dann laͤßt fih eine Geſtalt von der andern fons 
dern; ein plöglicher Lichtſtrahl Elärt das Gewirre auf, 
man erkennt den wahren Buchflaben, und die Worte 
gruppiren fih nad und nad fo verſtaͤndlich, daß ber 
Sinn endlich klat und concis vorliegt. So biefe 
Duverture. Bel einmaligem Hören compfette Finfternif 
und vergeblich fucht das Ohr einen Gegenftand zum Fell: 
halten; bei zweimaligem Hören indeß finder es ihn, und 
bei dreimaligem erkennen wir bie Intention des Compo— 
niften und folgen derfeiben ohne Mühe, 

Der Tondichter hat fidy vorgenemmen, uns hier das 
Did einer berühmten Londoner Feierlichkeit zu geben: 
den Lord Manor, mie er die Meſſe von Bartlemy 
proclamirt;z — eine glüdliche Idee, welche der Componiſt 
hoͤchſt wahrſcheinlich feinem letzten Londoner Aufenthalt zu 
danken bat. Es zieht ſich ein verächtliches Lächeln um 
Deine Lippen, verehrter Leſer — wie, weißt Du wirklich 
nicht, daß Jouſon, der gelehrte Joufon es nicht unwuͤrdig 
bielt, feine Muſe durdy- diefe fo ftattliche Feierlichkeit zu 
infpiriren? und warum follte Ries nicht ein Gleiches thun 
dütfen? Alfo, der Lord Mayor geht die Zreppe von Man: 
fion Houſe hinunter — eine Sanfare von Trompeten und 
die Acchamationen des Volks verfündigen, baß er im 
Geremonie: Wagen Plag genommen hat — «8 fest fid) 
die Eyuipage in Bewegung — ber Lirm der Diligeneen, 
Dmnibus, Karren wird noch burdy die Zöne der großen 
Glocke überboten, — an ber Ede von Old Bacley wirft 
ein Dampfiwagen den andern um — Gonfufion — Ge: 
ſchrei — der Farm verliert an Stärke — ber ford Manor 
kommt in Newgate an — er und ber würdige Gouver: 


neur trinken einen Krug Bier zufammen — eine erwars 
tungsvolle Stille verkündet, daß ſich die Proceffion bald 
wieder in Bewegung fegen wird — nun beginnt fie von 
neuem — die bürgerlichen Trompeter zeichnen fich befons 
bes aus — die Menge ſtuͤrzt durch Giltſpudſtreet — 
ber Zumult ſteigt — der Lord Mayor betritt Smithfield 
und die Meffe ift proclamirt — man hört die rivalifirens 
den Muſikbanden von Wanbwele und Reichardſon nicht 
mehr vor der Unmaſſe von Schnurren, Pfeifen, Kinder 
teompeten, Becken, weldye von fehreienden Verkäufern in 
Bewegung gefegt werden, um ber jungen Welt das Geld 
aus der Zafche zu loden — einen ganz guten Baß dazu 
gibt das Gebruͤll mehrer Löwen, Hvaͤnen und Tiger. 
So endet die Ouvertüre. — Obgleich wir uns an bie Ber 
ſchreibung diefes in feiner Art einzigen Werks gewagt has 
ben, verhindert und die Beſcheldenheit eine Meinung uͤber 
fein WVerbienft auszufprechen. Da das Publitum biefe 
unfere Befchreibung nicht kannte, fo hörte es bie ganze 
Duverture mit dumpfer Gleichguͤltigkeit an. Daher 
adreffiren wir fie in Unterthänigkeit an die Directoren , damit 
fie fie das nächftemal auf das Programm fegen laffen. 

Das Concert bot noch eine andere Sonderbarfeit bar, 
9. Herz wurde ausgezifcht (Herz was hissed), Unters 
drüde deinen Zorn, fhöne, fafhionable Leferin! Wir has 
ben uns den Kopf zerbrochen, wedurch eine ſolche Katas 
ſtrophe herbeigeführt werden konnte, und fanden für dies Pros 
blem feine gluͤcklichere, als folgende Löfung. Wir glauben, 
daß ber berühmte Pianift zwei Engagements für Montag 
Abend hatte: das eine für Quadrillenſpiel, bad andere für 
das phifarmonifche Concert, Jedermann weiß es, geniale 
Menſchen laſſen fich bedeutende Zerftreutheiten zu Echulden 
kommen — kurz, Herz verwechfelte das claſſiſche Auditorium 
von Hanoverſquare Room mit der luſtigen Tanzgeſellſchaft. 

Die Gewißheit haben wir wenigſtens, anſtatt Vari— 
ationen, eine Quadrillen: Sammlung gebört zu haben, 
Moͤglich iſt's, daß die Zeichen der Mifbilligung den Die 
rectoren galten; denn wenn fie vorher wußcen, was man der 
Verfammiung einbroden wollte, war es ihre Pflicht, 
Stühle und Bänke wegräumen zu laffen, damit die Ge— 
ſellſchaft und fie ſelbſt eine fo fchöne Tanzgelegenheit bes 
nugen konnten. Die Scene twürde vollkommen gemwefen 
fein, — man denke fi John Cramer, Mofchelit, Herd: 
ep, Potter, Novelle, Biſhop und Sir George Smart nad 
der Muſſk des H. Herz tanzend! 

Die Geſangſtuͤcke, welche, mit Ausnahme des Ftag- 
ments aus der Schöpfung, wenig in einen Gontertfaal 
paßten, waren matt und eins davon fogar von ausge: 
zeichneter Platituͤde. Uebrigens iſt es unnöthig, hierüber 
noch länger zu predigen, da biefe Wahl eine abgemachte 
Sache zu fein ſcheint; das philarmonifche Concert wird 
künftig aus dem Reſt der gerade vorher gegebenen Oper 
beſtehen. Wirklich ein ſolches Arrangement fpart Arbeit, 
überbibt der Mühe Proben zu halten, und erfordert nicht 
viel Nachdenken. 

Das Programm enthielt alfo nichts brillantes Neues? 
— D, doch, das Violins Concert von Mori. Ein Beet— 
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hoven'ſches Wert von Mort, in feiner ſchoͤnen Art vor: 
getragen, ift hinreichend, um das Heer von empfangenen 
übeln Gindrüden vorbergehender Mufititüde völlig ver: 
geffen zu machen. Die Bewegung des erften Allegro’s 
fehlen uns etwas langfam ; ader unfer Appetit für gute 
Mufit war fo erftaunlich, daß uns nit eine Mote im 
ganzen Goncert verloren ging. 





ECorrefpondeny}. 


(Francilla Pirie.) 
Paris, Anfang Juni, 


Eine der erfreufichften Erfheinungen in ber biefigen 
mufitalifhen Welt iſt das Talent des Fraͤulein dran: 
eilla Piris. Sie hatten Gelegenheit, «6 in Leipzig 
Eennen zu lernen; doch iſt dies ſchon eine geraume Reit 
her, und mer da weiß, mie mächtig Talente diefer Art in 
fo jugendlichen Alter bei gründlicyer Leitung vorwarte: 
fepreiten, ben wird meine Ausfage nicht wundern, baß 
Francilia eine ganz andere geworden. Ihre Stimme iſt 
eine kraͤftige Mezzo-Sopranſtimme, die vielleicht zu 
einer volllemmenen Sopranſtimme wird ausgebildet 


——— 
Es ihr der Anſchlag des == leicht, in der 


werben. wird 


— 
— — 


Tiefe iſt “= noch ein ſchoͤner, netter Ton, nnd ſorg⸗ 
fättiges Stubium mird das von der Natur Angedeutete 
bald reatifiren, fo daß ſich — mie ich nicht zu irren 
glaube, — eine Eräftige Sopranftimme entwickeln wird, 
mozu wir der beutfchen Bühne gewiß nur Gluͤck wuͤnſchen 
innen. Bis jetzt hat ſich Fräulein Piris nur ‚In Eon: 
certen und Salons bören laſſen, bierin aber eine Biel: 
ſeitigkeit des Talents bekundet, die wohl ſelten und um ſo 
bewundernswerther iſt, da fie erſt vor brei Jahren bie 
Elemente begonnen, und nicht wenig Zeit dem Stubium 
der Frangöfifchen und italienifchen Sprache widmete. ‚Sie 
trägt große Scenen ber neuen italienifchen Componiften, 
fo wie deutfche claſſiſche dramatiſche Muſik in dem je— 
dem der Muſikarten eigenthümlichen Charakter vor, und 
bat in der Ausführung eine fo edle Befonnenheit, ſelbſt 
in den leidenſchaftiichen Momenten, daß wir ihre baldige 
Meiſterſchaft zu hoffen haben. Nicht minder wahr und 
bezeichnend iſt iht Geſang deutſcher Lieder, wie franzoͤſiſcher 
Romanzen und italieniſcher Ganzonetten ; hier iſt der Vor— 
trag neben manchen kunſtvollen Ausſchmuͤckungen ganz 
natürlich und frei, da biefe nicht ‚eingelernt und vorge: 
ſchrieben, fondern meift im Augenblid entftanden find, 

Freilich iſt es auch eine feltene Beguͤnſtigung, die 


Leitung ſo vieler bedeutender Meiſter und Meiſterinnen 
zu genießen, Nicht jedem Talent iſt es geboten, naͤchſt 
der fergfältig muſikaliſchen Ausbildung eines Gompeniften, 
wie Piris, den Unterricht Roſſini's, Paͤr's, einer Fodor 
und Sontag zu erhalten, und in einem Drt zu leben, 
in dem der Winter das Zrefflichfte biete, mas italienifche 
Stimmen zu leiten vermögen. Diefe Vorbilder haben es 
nun auch moͤglich gemacht, daß Fräulein Piris ſchon nach 
fo kurzer Zeit des Studiums, an's Auftreten ald bramas 
tiſche Sängerin denken kann, und fie ift im Begriff, mit 
Hrn. 3. P. Piris, welcher fih in Baden: Baden (dem 
Geburtsort Francilla's) angekauft bat, eine Reife dahin 
anzutreten, um bann auf irgend einer oder ber andern 
Bühne Deutfchlands ihre erſten theatralifchen Verſuche zu 
machen, mas fchon im vergangenen Winter auf dem hiefis 
gen italienifchen Theater gefcheben waͤre, hätten es ihre 
phnfifchen Kräfte damals ſchon geftattet. 

Fräulein Francilla nimmt die Gluͤckwuͤnſche alfee 
Kunftfreunde für diefe neue Bahn mit; mit wahrhafter 
Theilnahme wird Jeder die Nachricht von dem günftigften 
Erfolg erfahren, Heinrich Panofla, 





Me nr 


(Concert) London, Mitte Mai. Der „Atlas“ bringe 
über das legte Öffentliche Concert des Hrn. Mofcheles einen 
ausführligen Bericht, den wir hier zufammendrängen. 
Er ift im Gegenfag zur Kritik des Spectators uͤber Mies 
und Herz fanft und beutfhbreit. Nur über Herz ſcheint 
Alles zufammenzubrechen. „Auswahl (fagt obiges Jours 
nal) und Aufeinanderfolge der Stüde war intereffant, In 
der Menbelsfohn’fhen Duvertüre zu Melufina erfreute der 
fhöne Gedanke in einer befcheidenen Form; das Orchefter 
verftand und gab fie fo wieder. Mofcheles folgte mit 
feinem neuen phantaflifchen Concert, das er ſchon im 
pbilarmonifchen Goncert gefpielt, Die Schönheit diefer 
Gompofition ift fo groß, daß man barüber den Spieler 
vergißt. Wie in der Poefie geht in der Mufit der Ges 
danke an den Schöpfer unter; um fo mehr fteigert ſich 
bei rubiger Reflerion die Bewunderung für ihn. — Späs 
ter fpielte derfelbe Virtuos ein ſchwieriges, brillantes Glas 
vierrondo in Esdur von Mendelsfohn mit dem ſchoͤnen 
Ton, der ihm felbft im ftärkften Stellen eigen iſt. — 
Von Herz, der fein Duo aus Wilhelm Zell mit M. 
vortrug, kann man nichts ähnliches fagen, Er mißfiel 
gänzlich durch fein mörderliches Auſſchlagen, mie die Goms 
pofition wegen ihrer Trivialität. — Die Hm, Vrugt 
und Ghys ergößten ; jener durch feine Zenorftimme, biefer 
durch fein Violinſpiel.“ — 





— — — — nn 
Leipzig, unter Verantwortlichkeit des Verlegers G. H. F. Hartmann. 
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Ueber die Symphonie, über die Symphonieen 
Beethoven’s, und über x Ausführung in Paris. 
Von M. Miel. In's Deutfche übertragen von 
Heinrich Panoffa. 


ruchhftü eines Verſuchs über muſikaliſche Aufführungen in 
rantreich, wovon Mehres bereits in der societe libre des beaux 
arts vorgılefen worden ift.) 


Die Symphonie ift eines der bedeutendften Werke 
ber Tonkunſt, und das Meifterwerf der Inftrumental: 
compofition, 


Für große Räume, für große Maffenvereinigung be: 
flimmt , bedingt fie große Verhältniffe, 


Ihr Stit ift reich und melodifh, ihre Formen find 
großartig, ihr Effect ungeheuer und impofant. Sie be: 
fteht meift aus vier Studen, welche im Rhythmus in der 
Zactart und im Charakter verfchieden, durch einen gemein: 
famen Gedanken jedoch verbunden find, fo daß fie eben fo 
viele Abfchnitte eines Drama’s, oder eben fo viele Gefänge 
eines Gedichte bilden, Zuweilen werben fie durch einen 
Uebergang verbunden und folgen auf einander ohne Zwis 
fhenraum. 


Die Spmpbonie dient auch zur Einleitung beim 
Scaufpiel, der Oper und dem Drama; fie heißt dann 
Duvertüre und bildet nur ein Stüd, das den Zufchauer 
in der Regel auf den Inhalt des Ganzen vorbereitet. 


Herr eines volllommnen Drcheſters, benugt ber 
Spmphonies Componift beffen Mittel nah ihrer Natur 
und MWefenheit, wie es feine Begeiftecrung und die Noth— 
wendigkeit gebietet, jedoch immer auf Einheit des Effects 
bedingt. Gemeiniglich beftimmen die Saiteninftrumente 
die Anordnung und ben Plan, da ihre großer Umfang 
und die Aehnlichkeit bed Tons dies vor den anderen ge: 
ftatten; die Blasinftrumente dagegen färben und fhmüden 
Einzelnes durch die Lebhaftigkeit ihres Tons, die auf ih— 


ver Verſchiedenheit und auf der Schärfe und dem Pis 
canten ihres Klanges beruht, 

Die Schlaginftrumente erwähne ih nur, da fie 
hauptſaͤchlich gewiſſe Effecte zu unterflügen und die Ge— 
hörergane zu erſchuͤttern pflegen, daher ihre Anwendung 
mehr zu fürdten als zu fuchen iſt. — wie nun 
die Symphonie die Mittel zu den außerordentlichften Ins 
tereffen in fih faßt, eben fo bietet fie unendliche Schwie— 
rigkeiten dutch die Klippen, bie dabei zu umgehen, ja 
ich möchte fagen durch die Gegenfäge, die zu vereinigen 
find, Durch die Vertheilung der Rollen unter fo vers 
ſchiedene Injtrumente , von demen jedes einzelne feine 
Bedeutung erhalten foll, entjteht eine außerordentliche 
Wirkung. 

Wie ungeheuer ift die Aufgabe, die einzelnen Pars 
tieen zu verbinden, ohne fie zu verwideln, fo zwar daf 
die Complieirung die Klarheit nicht beeinträchtigt, noch bie 
Durdarbeitung die Schönheit; mit Geſchick die Feinhei— 
ten ber einzelnen Inftrumente der Gewalt der Maffe ges 
genüber zu ftellen; der Einheit des Plans die Verſchie⸗ 
denheit der Entwickelungen unterzuordnen; einfach zu fein 
ohne Monotonie, reich ohne Ueberfuͤllung, frei ohne Aus: 
ſchweifung, populär ohne Zrivialität! Diefe große und 
edle Gattung der Mufit verfuchten viele Gomponiften, 
Ein franzöfifcher Kuͤnſtler verfuchte fie zuerft mit entfchles 
denem Erfolg, und es ift dies ein Ruhm für Frankreich, 
Goffec hat den wahren Charakter der Symphonie ge— 
gründet, und daß ihm die Ehre diefer Schöpfung nicht 
ganz blieb, verhinderte wohl nur der Mangel eines zur 
Ausführung feines Gedanken fähigen Orcheſters. Sein 
Nachfolger war glüdliher. Haydn fand in den beuts 
fen Occheſtern geſchickte Dollmerfcher, Mit diefen Mit: 
teln vermochte er es, feine Richtung ganz zu verfolgen; 
er hat es mit Erfolg gethan und die Grenzen bezeichnet; 
Schöpfer der heutigen Spmphonie, erhob er fie zur Boll: 
tommenbeit; er hat darin für immer den claffifhen Weg 
bezeichnet; man ift fpäter anders verfahren, aber niemals 
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beffer, und Keiner verfland wohl in größerm Grad dieſe 
Art der Compofition, wo hundert Inftrumente, fo zu fa: 
gen, nur eins fein müffen, 

Mozart, welcher die Formen feines Vorgängers ge: 
fhmeidiger machte (assouplissant), brachte die Sympho⸗ 
nie auf einen Grad von Schönhrit und Ausdrud, deſſen 
fie nur irgend fühig war. 

Nicht minder dramatifch und viel lebendiger wandte 
bier Beethoven feine Kraft an, feine Eigenehümlichkeit, 
jene Melancholie, die man in der Einfamtkeit, im Unglüd 
gewinnt, welcher die Muſik vielleicht die größte Gewalt 
entnimmt. R 

Menn id mic ganz befonder® an ben letzten ber 
genannten Gomponiften halte, fo gefchieht dies nicht aus 
befonderer Vorliebe, noch aus dem Glauben an Ueber: 
gewicht deſſelben. 

Auf dem Thron der Unfterblichkeit find bie drei 
großen Rivalen unerfchütterlih, und ihre Kronen unver: 
letzlich. Aber das Feld der Symphonie ift größer gemwors 
ben und reicher unter ber fühnen Feder Beethoven's. 
Stolz und feurig, aufbraufene und wild, benugt Beet: 
hoven feine Vorzüge bis zu Fehlern, die fie angrengen — 
Kraft wird oft Härte, Driginalicät oft Bizarrerie. Aber 
bei ſolchen Schönheiten darf man ibm wehl einige Aut: 
ſchweifungen verzeihen, Ausfhmweifungen, die, welche fie 
aud immer fein, nie zur Verwirrung merden; denn 
Verwirrung ift Chaos, nicht Schöpfung. Diefer muſika— 
liſche Rieſe ſcheint mit den Regeln zu fpielen; aber er 
hütet ſich, fie zu verlegen, er ift nur zuweilen ungebul- 
diger, als Andere. Daher diefe Unabhängigkeit, die im: 
mer gefällt, weil man darin die Freiheit fühle, und jene 
Größe, bie neh immer Staunen maden wird, ſelbſt 
wenn fie aufhören könnte zu gefallen. 


(Bortfegung folgt.) 


Guftav oder der Maskenball von Auber. 


Auber hat und in einer Reihe von Opern fein gans 
zes mufitalifches Glaubensbekenntniß niedergelegt; fein Ta— 
lent liegt ausgefchöpft vor und, und wir möchten behaup: 
ten, daß es uns nie mehr eine neue noch unberührte 
Seite eröffnen kann. Wenn ich mir Auber bildlich vorftellen 
till, fo denk’ ich mir immer einen fehr fchönen Zweiv iertel⸗ 
Zact, mit einem tüdhtigen Rud auf dem erften Achtel ; 
benn, zehn gegen eins, auch feine Vierviertel-Rhyihmen 
find eigentlich verfappte Zweiviertler, und wo nicht, fo iſt 
Langweiligkeit nicht fern. So wiſſen wir genau, tie 
weit bei jedem neuen Erzeugniß mit Zug und Mecht un: 
fere Erwartung gehen darf, ohne uns angenehmer Taͤuſchung 
hinzugeben, und es fommt nur darauf an, zu fehen, wie 
weit er in feiner eignen Manier geſtiegen oder gefallen 
if. Ein Meffen mit feinem eignen Maß ift gewiß 
tolerant, Für „Guftav“ gibt ung „la muette‘* den beften 
Anhaltungspunct. 


In beiden Opern bilder eine Verſchwoͤrung das be— 
wegende Princip der Dandlung, aber unter den verſchie— 
denartigften Verhaͤltniſſen. In der Stummen vereins- fich 
gegen eine Iprannenherrfihaft die Maſſe eines Molke, deſe 
ſen heißes Blur alle Gefühle zu Leidenſchaften fieigert, 
das betet und mordet, liebt und haft, in gleichem Augen— 
blick, in derſelben Gluth, geleitet von einem energiihen und 
edeln Geift, mie er nur aus dem Getlimmel einer Revo: 
lutien zu erfichen pflegt. Als Gegenſatz einige ſchwache, 
ſteife Höflinge, die ſich feftlich fhmüden, während ein 
Bulcan unter ihnen lodert, und die und durch ihre Uns 
bedeutendteit fetbft in Ungtüd und Verfolgung kaum Mits 
leid einflößen, Wir fehen die Verfhwörung beginnen, 
ausbredyen, zum Schluß führen; das Volk beberrfcht die 
Bühne, die Handlung dringt und treibe fich ſelbſt, aber 
in größter Einheit alle Nebenfitwationen ſich unterordnend; 
die Effecte fteigern fich überbietend, und als dem Dichter 
am Schluß alle menfchliche Mittel ausgegangen waren, 
half ihm die Nähe des Veſuvs aus aller Verlegenheit ; 
hätte es an Feuer gefehlt, fo hätte er wahrfheinlic das 
Meer austrodnen laſſen. 

Auber's hervorragendes Talent für huͤpfend ſpringende 
Melodieen, hoͤchſt markirte, belebende Rhythmen, effectvolle 
Chorſatze und originelle Barcatolen hatte in der Stummen 
das reichſte Feld: und wie im Gewirr einer Revolution 
altes irregulaͤr, und ber gemeinſte Mann ſich zum erſten 
emporſchwingt, fo gibt fein oftmaliges Werachten und völs 
liges Verdrehen aller rhpthmifchen und metrifhen Regen 
feinen Melodieen bier recht den Hauptreis, tie tildes 
Geflügel am beiten ſchmeckt, wenn's etwas angegangen. 
Sogar feine Schwaͤche in Arien, Recitativen, Dustten, 
Enfembles und Finals kam ihm theilweis zu Statten ; 
erftere fielen großentheil® auf die Hofpartei, die dadurch 
in ihrer Langweiligkeit eine Art Charakteriftit gegen das 
Belt erhalten, Enſembles konnten leicht übergangen wer— 
den und die Finales wurden in hören verfchlungen. 
So entitand Auber’s befte Muſik. Der Componiſt bewies, 
daß er in einer Stadt lebt, wo er mit Bequemlichkeit 
jede Woche eine Emeute genießen kann. Die Mufit if 
voll tevolutienärer Begsifterung: lauter Erregen, Fortei⸗ 
fen, Steigen und Falten der Leidenſchaft, Volksgetuümmel; 
fie athmet einen aufrührerifhen Schwung, wie er auch 
den behaglichiten Bürger zu Pike und Dolch fertreifen 
kann; felbit etwas Mecitativ und eine Arie gelang ihm 
vortrefflih, wo fie ein NRevolutionde finge. Diefe Mufit 
ift ein Acht framzoͤſiſch Kind, 

Betrachten mir dagegen „Guſtav.“ — Auch bier 
ift eine Verſchwoͤtung; aber nicht des Volks, fondern einie 
ger Ariltofraten, die fi unter den Schwarm ber Hefs 
leute verlieren, nicht gegen einen Thrannen, fondern gegen 
einen König, den uns menigftens die Gefchichte als ehr⸗ 
geizig, ruhmſuͤchtig und ritterlich bezeichnet. Das ganze 
Drama bewegt fi am Hof, das Volk wird uns nur be» 
trachtend vorgeführt, ohne einen Gegenfag zu erfleren gu 
bilden, 

So reich das Sujet an Handlung, fo vereint fi 
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diefe dech niche befriedigend zu einem Ganzen; es ragt 
kein Motiv hervor, die anderen beherrſchend, und forttreis 
bend zu einem Ziel, und der Effect iſt mit Ende dis 
dritten Acts erfchöpft. 

Die Verfchwörung fehen wir weder entſtehen noch 
gehörig motivirt, fie tritt dutchaus in ben Hintergrund, 
ihre Theilneomer erregen nie unfer Intereffe und gelan: 
gen erft durch einen zufällig Verbünderen zur That. 

Die Liebe des Königs zur Gattin feines Bertrauten, 
welche nebft der Freundſchaft Ankarſtroͤm's Erfindung des 
Dichters ift, behauptet allerdings die größere Bedeutung, 
aber wir lernen fie glei fennen mit dem moralifchen 
Vorfag Beider, fi zu trennen, ber fie durch die ganze 
Dper begleitet, was unfre Thellnahme von vorn herein 
ſchwaͤcht. Die Wahrfagerfcene erſcheint nur als effectvolle 
Epifode, um uns zum Rendezvous des Könige an ber 
Michtſtaͤtte zu führen. So möchte ung fait der Maskenball 
als Hauptſache übrig bleiben, 

Aehnlich unbefriedigend erfcheinen die einzelnen Per: 
fonen. Ankarſtroͤm, ber allein voll Kraft und Thäaͤtigkeit 
und mit Beſtimmtheit gezeichnet erfcheint, wird uns erjt 
im dritten Act als Hauptcharakter ar. Der König iſt 
wenig mit bifterifcher Wahrheit gefhüdert, ſchwach und 
unbejtimmt in feinem ganzen Wefen, aud in feiner Liebe, 
wie ein erfier Kammerberr. Melanie iſt nur entfagend 
und leidend, Der Page iſt einer der keckſten, ba er eine 
Hexe gegen eine Perrüde vertheidigt und ung fo zum zwei— 
ten Act führt; eigentlich gibt er aber blos Gelegenheit, 
ein huͤbſch Mädchen in Pantalons zu fehen, denn er ver: 
leugner allen Pagencharakter, obgleich er doch in die Liebe 
des Königs fo intriguant eingreifen Eonnte. Im Text 
felbft wirft der Hofton eiwas faltend, mas befonders im 
erften Act fühlbar wird, mo wir uns überdies durch die 
langmeiligfte und überflüffigfte allee Situationen, eine 
Balterprobe, durchwinden müffen; es wäre hiſtoriſch merk: 
mürdig, ob mir dies dem Dichter, dem Gomponijten, oder 
einem Tänzer zu danfen? Durch die deutfche Uchertra: 
gung des „Vous in „Sie” wird die Spradform nicht 
freier; ſelbſt die alte Sybille wird einmal mit dem höfs 
lichen „Sie tractirt, wozu Herr von Lichtenftein wohl feine 
guten Gründe mwiffen wird, 

Solhe Mängel der Dichtung baden ſich natürlich, 
auf die Muſik übertragen und Auber ſcheint zum Stu— 
dium des Hoflebens nicht ſolch' intereffantes Vorbild gehabt 
zu haben, wie zu dem ber Emeuten. 

Saft überall herrſcht ein Mangel an dem aͤchten 
Auber’fhen Spiritus, und mo er fih findet, da paßt er 
nicht recht; es iſt ein mahres Züftemilieu im Ausdruck. 
MRecitativ, Arien und Duette dominiren; bier entfalter ſich 
ganz des Gomponiften Schwäche; jeder ſcheint feine Gr: 
fühle faft nur bis zu einem anfländigen Grad zu fingen; 
in den Recitativen wird wirkliches Geremoniell fühlbar, ja 
fogar im Anfang des Duetts zwiſchen Ankarſtroͤm und 
Guftav, wo in jedem Ton eine Reverenz figt. Nur in 
ben Arietten finden wir Intereffanteres; mie in der Ro: 
manze des Pagen, im Gefang ber Wahrfagerin. Die 


Uebertragung einer Menge NReminiscenzen in Enfembles 
und Solo's von Neapel nad) dem hohen Morden befrems 
det und begreiflicer MWeife, wie auch, daß ein treues 
ſchwediſches Volt (mit Ausnahme des erſten Chors) fait 
gleih finge mit einem Haufen aufrührerifcher Lazaronis, 
nur etwas matter. Selbſt die Ballets geniren fih und 
huͤpfen nicht fo ſchoͤn. 

Da eine heroifdhe Dper doch einen Helden haben 
muß, fo ift hierzu Guſtav genommen, aber ohne alle 
Wirkung. Kinen König gehörig fingen zu laffen, mag 
allerdings eine ſchwierige Aufyabe fein, wie für die bit 
denden Künftler, Götter datzuſtellen. 

Im letztern Kal baben immer jene das Beſte geleis 
fet, die nur Menſchen büdeten mit den ebelften, vollen: 
berften Kormen. Das möchte auch die beſte Ausflucht für 
den Gefang fein; aber Guſtav finge mie ein ſchlichter 
Bürgerkönig, im Sterben fogar nur wie ein Graf, mie 
der Comthur im Don Juan. Sehr nacıtheilig wirkt 
fhon feine Stimmlage, er finge für einen König aus 
einem viel zu hohen Ton. Die Finals verlieren ſich zwar 
wieder in Ghören; da aber diefe nicht handelnd auftreten, 
wird ihre lodere Zufammenfegung unangenehm fühlbar, 

So erſcheint uns bie ganze Oper, mit Ausnahme wes 
niger Piegen, befonders des Maskenballs, wie ein elegan: 
tes Wirthshaus, wo man alle Bedürfniffe und Ergoͤtz⸗ 
licdykeiten des Gaumens immer geftern hatte, und morgen 
wieber haben wird, aber niemals jegt hat — fondern nur 
aufgewärmte Gerichte mit neuer Sauge, 

Da dieſe Beurtbeilung nur eine vergleichende und 
fragmentarifche fein fol, kann e8 nicht an der Ötelle fein, 
auf’s Einzelne näher einzugeben, und verfparen wir bied 
bis nach wiederholtem Heren, im Fall fi) dann noch bie 
Nothwendigkeit einer fpeciellen Befprehung fühlbar mas 
chen wird, 26. 


Caͤcilia. Mufitalifhe Spenden. Pr. 4 Rıplr. 


12 ge. Leipzig, Friefe. 


Ein muſikaliſches Taſchenbuch in großem Octavfor—⸗ 
mat. Wie man «8 aus feiner Hülfe zieht, wirb man 
durch die Pracht der Ausftattung Überrafcht;. wie man es 
auffchlägt, findet man den eleyantiten Titel in bunter 
Farbenſchattirung, und mas felten der Fall, ohne bie mins 
deite Ueberladung. Zur WVerfchönerung trägt der herrliche 
Kupferftih (in rofenfarbenem Licht) bei, der dem Werk 
zugegeben. Er ift einem Gemälde Raphael's entnommen, 
die Madonna del pesce barjtellend, worüber das fols 
gende Blatt Auskunft gibt. Saͤmmtliche Künftter und 
kunſtgeübte Dilettanten Dresdens, wo die Verlagshand⸗ 
lung früher beftand, haben daran gearbeitet, Wir Iefen 
die Namen Reißiger, 3. Otto, B. v. Miltig, Kummer, 
Fürftenau, Kupfh, Bar. v. Meiner's und v. Richthof⸗ 
fen, Laffet, Güng, Nod u. 4. Das Bändchen fol 
eigentlich ein Angıbinde für Damen abgeben, denen noch 
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weitere Unterhaltung geboten wird durch beigefligte muſik. 
Raͤthſel, neue Zanztouren und elegante Mufter zum frans 
göfifchyen Sticken, Blondiren und Waͤſcheſticken. 

Niemand wird von mir fordern, daß ich das Werk 
in muſikaliſcher Beziehung recenſiten ſoll; auch wuͤrde ich 
damit nicht fertig werden. Daß unter den Geiſtespro⸗ 
ducten fo vieler Bekannter und Unbekannter Alles gedie— 
gen fein ſollte, dürfte nicht leicht zu glauben fein; daß 
e8 hingegen nicht mandyes Anziehende barunter geben 
follte, darf man auch nicht in Zmeifel sieben. Einzelne 
Sachen (3. Otto, Guͤntz u. X.) fprahen mich recht an. 
Die Idee eines Grippe-Watzers ift haͤßlich. 

Sch kann nichts thun, als die Herren ermahnen, 
Eünftige Weihnachten die Gäcilia nicht zu vergeffen. 11. 





Chroniek. 


(Kirche.) Oxford. 10. Juni. Zu Wellington's 
Inſtallation zum Univerfitätscangler, Oratorium von Curtch 
„die Gefangenſchaft Juda's.“ Mad. Coradoti Allan ſang. 

Halle. 20. Juni. Aufführung des Weltgerichts 
unter Schneider's Direction. 

Leipzig. 19. Juni. Drgeleoncert des Oberorganift 
Köhler aus Breslau, Sein Spiel warb von einer ges 
wählten Zuhoͤrerſchaft als durchaus virtuofenmäßig an: 
erkannt, 

(Goncert.) London. 6. Juni. Letztes Concert von 
Paganint, in dem er eine große früber für Napoleon 
gefegte Sonate fpielte. Man glaubt nidt an feine Hort: 
reife. Schon feit Jahren gibt er Iehte Goncerte, — Dife, 
Aline Bertrand ward im letzten philarmoniſchen Concert 

aufgenommen. 
et, Mai. Concert je a. ee. Die kön. 

d Ängerin M. Schneider fang darin. 
em FH j 2. Zuni. Concert eines jungen Violiniſten 

tens. 

a. Leipzig. 5. Juni. Berkenbuſch, blinder Floͤtiſt. 





Vermiſchtes. 


Clara Wieck wird waͤhrend des Sommers in Dres: 

bleiben. 
* Bei Feier der Septembertage in Brüffel find Preife 
für muſikai. Compofition ausgefegt. Die beften erhalten 
ſchwere Golbmedaillen und werben während bes Feſtes 
aufgeführt. Nur Belgier find als Bewerber zugelaffen, 

In Berlin und Mannheim erſcheinen muſikal. Hel: 
lermagazine, dort in der meuerrichteten Mufifhandlung 
von Meftphal, in Mannheim bei Hedel. In Breslau 


ebenfalls ein Pfennig: Ehoralbuh von Klipfien — 79 
Bogen zu 22 Gr. 

Rochus Pumpernidel ward jüngft in München zum 
erftenmal gegeben. 

Man ſieht die Carl ungern von Petersburg weggehen ; 
fie iſt der Liebling des Publiums (Nachricht vom 
12. uni). 

Die Malibran tft durch Brüffel nach London gereift; 
fie wird im November in Meapel zurüderwartet. Der 
Pachter des Scalatheaters in Mailand, Herzog von Vis— 
conti, bat fie für 185 Vorſtellungen in ben naͤchſten 
Jahren mit 450,000 Frank, gewonnen. Bevor fie aufs 
Mailand abreifte, brachte ihr das Orcheſter des Scalas 
Theaters unter ihren Fenftern eine Serenabe, 

Der Parifer Sänger Nourrit hat nad Shakſpeare's 
Sturm ein Ballet mit eigner Muſik auf die Scene 
gebracht. 

Hauptmann aus Caſſel, Guhr aus Frankfurt, Riem 
aus Bremen, Lobe aus Weimar, werden im naͤchſten 
Monat in Leipzig erwartet. 

Der Berliner Componiſt Julius Rietz geht als em 
ſter Mufikdirector nach Duͤſſeldorf (Iris). 

Naͤchſtens wird der zweite Theil der A, André'ſchen 
Gompofitionsfchule erfcheinen. 

Loͤwe's Dratorium „die Siebenfchläfer” wird im 
Stettin unter bes Componiften Reitung aufgeführt werden, 

Mad. Julie Grifi wird London , wo fie fo hoch ge 
feiert, wohl verlaffen, da fie vom Clima einen Nachtheil 
für ihre Stimme befürchtet, 

Im Theater von Antwerpen fanden am 13. Juni 
über das Engagement zmeier Dibütanten bei der Oper 
Streitigkeiten flatt, die zu förmlidien Handgemenge aus: 
arteten. 

In Mailand foll eine neue Oper „il giorno di 
San Michele‘* in kurzem zue Aufführung kommen. 
Der Componift (Pugni) foll zur beftimmten Zeit fertig 
fein, ungeadptet ber Dichter (Romain) noh am Text 
arbeitet, 

Sn der Parifer „Gazette muficale” vom 15. Juni 
Iefen wir von einer Austheilung großer Preife für muſik. 
Gompofition, die an ber Eönigl. Akademie ber fchönen 
Künfte flatt fand. Den erften erhielt Here Elward, 
Schüler von Leſueur; den zweiten die Hrn. Gollet, Schü: 
ler Berton’s, und Boiffeloet, Schuler Leſueur's. Wie 
fommt es wohl, daß noch viele deurfche Regirungen, 
welche Bau: und Malerſchulen mit bedeutenden Koften 
unterhalten, Muſiker ganz leer ausgehen laffen; waͤhrend 
bie Franzoſen ihren talentvollen Künftlern, Mufifern wie 
anderen, während ber Zeit ihrer Ausbildung oft folche 
Unterftügung gewähren, daß fie mit aller Muße, forgens 
frei, ihren Studien obliegen können? 
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ſo vielen Glanz verleiht. 
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Serausgegeben 
Durch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 


— — 


Erſter Jahrgang. 


M 27. 


Den 3. Juli 1834. 





Jedes Alter der Welt gibt ander Gebild ihr, bie Zeiten 
Wachſen heran und werfen bie Borm wie veraltet Gewand ab, 
DO nur der Geilt, bie Wahrheit in ihr, dies nur, was von Gott kommt, 


Wiedergehet zu Gott, bad Böttlihe nur iſt bad Ew'ge. 


v. Sonnenbera. 





Ueber die Symphonie, über die Symphonieen 
Beethovens, und über ihre Ausjührung in Paris. 
Von M. Miel. In's Deurfche übertragen von 
Heinrich Panoffa. 


(Bortfegung.) 


Beethoven ift das Genie in feiner ganzen Gewalt. 

Er mahnt an die Götter Homer’s, welche in drei Schritten 
die Grenzen der Welt erreichen. Ich denke befonders an 
jene Symphonieen Beethoven’s, welche am bäufigften gehört 
werden, und deren Ausführung, auf den hödytten Gipfel 
der Vollkommenheit gebracjt, heute der franzöfifchen Schule 
Wir mwiffen, daß Haydn, ebe 
er eine Symphonie ſchrieb, ſich ein Maͤhrchen dachte, das 
ihm zur Anordnung des Plans diente. Dies waren nun 
entweder Reiſen in entfernte Gegenden, mit ihren guͤnſti— 
gen oder ungluͤcklichen Abenteuern, oder Liebesgeſchichten, 
mit allem Wechfel der Unruhe und Hoffnung, oft auc) 
eine Parabel des Evangeliums, oder eine Volksgeſchichte, 
eine remanhafte Intrigue, ein hiſtoriſches Factum. Auf 
diefen idealen Entwurf baute der Kuͤnſtler die Anlage feis 
ned Werks und bewahrte fo die Einheit. Wie unflug 
find jene Arrangeurs, die um eine Symphonie wieder: 
, von einem Ende zum andern fpringen und 


nach ihrer Weiſe biee und dort ein Stüd nehmen; fie 


glauben damit dem Autor zu dienen, und zerreißen den 
geheimen Faden der Partieen unter einander, und geben 
flatt eines Ganzen glänzende Ungereimtheiten. Der unge: 
ſtüme Beethoven bedurfte noch mehr als der befonnene 
Hapdn dieſes Keitfadens, der den Schwung des Genies 
ordnet, den wir in allen feinen Merken finden, 

Ich will es nun verfuchen, den idealen Entwurf zur 
Sinfonia- eroiea und zur Paftoralfpomphonie aufzuftel: 


fen, ohme mir zu verhehlen, mie blaß er den Meiſterwer⸗ 
ken gegenüber erfcheinen mag. 

Man fügt, die Bewunderung Napoleon’s habe ihm 
die Jdee zur erflern eingegeben; jedoch neigt fich der Plan 
zur bomerifchen Zeit bin, der der Held unferer Tage in der 
That angehört zu haben ſcheint. Den Heldenmuth eines 
Kriegers zu malen, von einem ganzen Volt den uners 
fhrodnen Anführer beweinen zu laffen, deſſen Metter er 
war und der feinen Zod in feinem Muth gefunden , feine 
ſterbliche Hülle bis zum Zrauerplag zu geleiten, Spiele 
ihm zu Ehren zu feien u. f. fe — dies iſt das Ge 
eüjte, auf welches diefes postifche Werk gebaut zu fein 
[heine , ein Werk, dem Gefang der Jliade vergleichbar. 

Das Motiv des erften Stüds ift im T⸗-Tact ge: 
fhricben, der durch das ganze Stud fortgeht, Der Coms 
ponift behandelt e8 mit unendlicher Fruchtbarkeit; er ent 
widelt es, verändert 8, ſchmuͤckt es mit allem Zubehör, 
den ihm feine reiche Phantafie eingibt, aber er entfernt 
fid) nie davon — er darf es auch nicht. Gleichheit des 
Charakters ift das Princip der Geiftesgröße und die Bafıs 
des Heroismus. Hier ift er bezeichnet duch das ſtete 
Wiederkehren diefes einfachen, edlen, bejtimmten und ims 
mer gleichen Motiv. So weiß der braufende Beethoven, 
der vulcanifche, ſich zu befänftigen, um wahr zu fein. 
Diefer Kopf, in dem die Gedanken überfirömen, macht 
es fi zum Willen, nur Einen Gedanken zu haben; das 
Genie fefjelt ſich ſelbſt, es will vor allem dem Bild, das 
e8 malt, treu fein. 

Doch, ungeachtet diefer freiwilligen Feffeln ober viek 
leicht gerade wegen diefer Feffeln, gleicht er vielleicht niw 
gend mehr als bier, dem Autor der Iliade. So wie ber 
Sänger des Achilles, hält aud er oft feinen Schwung 
zuchd. Man ijt verfucht zu glauben, er fei müde, und 
in dem Augenblid, wo man feinen Fall fürchtet, ſieht 
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man ihn fi von neuem erheben, fräftiger und größer, 
&o fieht man Homer zumeilen in Stunden bes Schlum⸗ 
mers. — Der Held iſt bekannt: ein Charakterzug genügte, 
ihn zu bezeichnen. Je vollendeter er iſt, deſto bedauerns— 
werther iſt fein Verluſt. Er endete auf dem Schlachtfeld. 
Da nun aber eine muſikaliſche Malerei des Kampfes das 
Intereſſe erkaltet hätte durch eine Art von Gemeinplatz, 
fo fcheint es, als habe in der Paufe zum Andante jenes 
Erelgniß ftattgehabt, welches eine ganze Nation durch 
einen Menfchen trifft, und der Marfch des Andante's 
eröffnet den Trauerzug. 1 

Diefer Marſch in minor iſt pittoresk; er fcheint 
alle Begriffe des Gehoͤrs zu verkörpern. Man ahnt, daß 
die irdiſchen Mefte des Helden in der Ferne getragen mer: 
ben. Die Armee folgt trauernd; bie Begleitung von 
Triolen bezeichnet die Reiterei %). Das Volt verfammeit 
ſich um den erhabenen Todten; man fieht die Maffe ſich 
vergrößern; man hört Klagen und Schluchzen. Eine 
Stelle in Dur, voll Größe und Erhebung unterbricht eis 
nen Yugenblid diefe Zrauerbilder und ſcheint das Anden: 
fen an bie Tugenden, welche biefer Erbe nun entrüdt 
find, zu erneuern; es fcheint dies eine Art Zrauerrede zu 
fein. Doch bald gewinnt die Ruͤckkehr in Moll einen 
herzzerreißenden Ausdtuck; das Herz biutet, das Gemüth 
ift beflommen, der Hörer hält den Athem zuruͤck — dies 
ift das Höchfte im Ausdruck der Leidenfdaften. 

Es würde unmöglich fein, diefe Eindrüde länger aus: 
zubalten, das Scherzo bewirkt hier nothwendigerweiſe eine 
Abtenfung. Seine lebhafte Bewegung führt den Geift 
auf natürliche Weife nad) jenen Spielen bin, durch die 
die poetifche Vorzeit die Beſtattungen berühmter Krieger 
su feiern pflegte, Aber der Held, der dem Ganzen zu 
Grund liegt, iſt wie aus den Augen gelaffen. Der 
ernfte und empfindungsvolle Gefang ber Ki ner, ber bas 
ganze Trio ausmacht, eine chromatifche Note, einfach fla: 
gend, wie ein Seufjer, eine Art Coda in $ zur Eintei: 
tung in die Menuette, ein Kunftgriff, der den Rhyth— 
mus ſcheinbar zuruͤckhaͤlt — alles dies führt zur Trauer 
und mahnt an die Größe des Gegenſtands. — 

Der Anfang des legten Sthds hat etwas Mopfterieu: 
fes; es werden neue Empfindungen vorbereitet. Der Schatz 
ten: des Helden iſt eingelaffen in die Räume des Glücks. 
Schon nimmt der Gefang einen lebendigern Charakter an, 
und das Orcyefter fit fi an, jene Art von Apotheofe 
darzuftellen, mie wir fie durch die Eradition wiffen. Man 
folgt mitten durch die Krümmungen einer Zuge (A tra- 
vers les detours d’une fugue) den erften Schritten 
bes Helden im Schattenreih; in dem abfichtlich verwirrt: 
ten Gerön fieht man die böllifchen Ungeheuer, welche bie 
Styor bewachen, fich zurüdziehen, während eine unbe: 
ftimmte, duftige Flötenfigur ausdruͤckt, daß Alles im phan: 
taftifchen Reich der Schatten vorgeht, Gluck hat zur 


*) Bei diefer gamen Edjüberumg hat ber Verf, nicht treu an 
Homer fi) gehalten, fondern der eig'nen Phantaſſe Raum 
gegeben. D. Red, 


Bezeichnung beffelben Bilds ähnliche Mittel angewendet. 
Unterdeffen erfcheint das Hauptmotiv wieder; bie Gontres 
bäffe und Gell’s haben es aufgenommen, aber bie fehe 
vetardirte Bewegung fcheint es neu zu machen und gibs 
in dee That eine neue Erpofition zu einer andern Scene. 
Der Ton wählt, das Intereffe wird erhöht, der Effect 
wird größer und fo feierlich, daß man fogleih den Eins 
tritt des Helden in die elpfeifchen Gefilde, fo wie den 
Empfang von den ihm vorangegangenen Helden erkennt. 
Die Maffen, die nun eintreten, erfüllen den Triumph. 
Alles dies ift erhaben in der Auffaffung und diefe Zeich⸗ 
nung der Unſterblichkelt wird felbft unfterblich fein. 

Noch einmal, Beethoven ift Homer; es fehlt ihm 
nicht einmal die Ashnlichkeit im Ungluͤck. Jeder gedruͤckt 
durch den zu frühen Verluſt eines Sinns, der Dichter 
des Gefichts beraubt, der Muſiker des Gehör — hatten 
fie ſich noch mehr über die Menfhen zu beffagen, als 
über die Natur. Beide litten während ihres Lebens ; beide 
find der Gegenftand der Verehrung, nachdem fie felbft 
nicht mehr find, 

Die Pafteral: Symphonie läßt uns ber Schöpfer der 
Eroica nur in der Größe der Verhältniffe und der Kühne 
heit des Stils erkennen. Außerdem finden wir neue For: 
men, neue Mittel, neue Effecte. Beethoven ift eine ganz 
befondere Erſcheinung; er gleicht weder fich felbft, noch 
Anderen, 

Diesmal wollte er einen Tag auf dem Land bar 
ftellen ; er felbft hat in der Partitur zu Anfang eines je⸗ 
den Stüds die bramatifchen oder pittoredfen Momente be« 
zeichnet. Er ſucht zuerst das Vergnügen auszudruͤcken, 
das ber bloße Anblid des Landes gewährt. Auf diefe alls 
gemeine Empfindung, bei der das Gemuͤth erfrifcht wird, 
läßt er eine minder unbeftimmte Situation folgen: er 
malt die Gedanken eines einfamen Spaziergängers am 
Rand eines Bachs, deffen Ufer der Schnuplag 'mannige 
faltiger Epifoden werden, Unter biefen feifhen Schatten, 
belebt durch das Murmeln des Bachs, durch das Gezwit⸗ 
fcher der Vögel, durch des Zephyrs Säufeln, fuchen bie 
Günftlinge der Mufen Begeifterung, Liebende ein geheis 
mes Aſyl. Es ift ein Fefttag; die Bauern kommen nad) 
der Reihe an; fie wollen ländliche Taͤnze aufführen; in 
ihrer unfhuldigen Ausgelaffenheit treten die Ländlichen 
Paare das Gras nicder, als plöglid ein Sturm, ber 
Beind jeder Freude, die Zänzer zerftreut. Doc bald wird 
es wieder ruhig; die erfrifchte Natur glänzt prächtiger und 
der Paftoralgefang verwandelt fich in ein Danktied, 

Dies iſt eine Muſik! dies find Bilder! Für ſolche 
Arten der Darftsllung hat die Zonfunft viel vor der Mas 
ferei voraus. Die Farben find unbeweglich, ſtumm — 
die Muſik läßt Eins auf’s Andere folgen; mittelft ihres 
fonoren Dufts gibt fie faft die Wohlgeruͤche der Natur 
wieder; fie drüdt die Bewegung aus, und durch die Bes 
twegung das Leben — „die Muſik malt Alles, (Tage 
Kouffeau), felbft das Unfichtbare.“ 

Hieraus folgt, daß die Nachahmung des Phyſiſchen 
nicht ihr maͤchtigſtes Mittel iſt. Diefe Kunft übe auf 
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uns eine viel größere Gewalt, wenn fie unfre Seele nad) 
jener geiftigen Richtung hin führt, wohin fie der nachge— 
ahmte Gegenjtand. gebracht hätte, und wenn fie nicht 
bios das Reale und Körperliche, fondern die Empfindungen, 
die dies erzeugt, wieder gibt. Ich habe oft im Gonfer: 
vatoie einige Blinde beobachtet, die fehr aufmerffam in 
den: Goncerten find, und fie fchienen mir nie fo fehr be— 
wegt zu fein, als während der Paftoralfomphonie. Diefe 
Unglüdlichen glaubten das Land zu fehen; jenes Gefühls 
beraubt, das unfer Geſicht ergögt, fehienen fie viel koſt— 
barer die Bilder zu geniefen, bie für das Ohr beftimmt 
find; denn die Poefie der Zöne ift für fie Mufit und 
Malerei zugleich. 
(Schluß folgt.) 


€. 3. Becker, mehrftimmige Gefänge aus dem 
16. Jahrhundert, Leipzig, Friefe. 


Bei der Zerfireutheit und Unzugänglichkeit der Quellen, 
aus denen wie bie Kenntniß der Werke alter Meifter 
ſchoͤpfen können, bleibt es ſtets verdienſtlich, folche durch 
Herausgabe wenigſtens theilweiſe der Deffentlichkeit zu 
uͤbergeben. 

Hiſtoriſch und theoretiſch intereſſante Compoſitionen, 
oder ſolche, die in aͤußerer Form und innerem Gehalt eine 
Uebertragung auf unfere Zeit am beiten zulaffen, foliten 
dazu hauptfächlic ausgewählt werden. Dbengenannte 
Sammlung moͤchte größtenteils zu erfter Rubrik gehören. 
Ein Jeder gibt indef nad Vermögen ; ſchon das Beſtre— 
ben iſt dankend zu erkennen, und fordert zur Nachah— 
mung auf. 

Der Gebraudy diefer und ähnlicher Sachen der älter 
flen ‚Zeit fr unfere Singvereine erfordert indeß die volle 
Aufmerkfamkeit der Dirigenten; nur nad vollflommener 
Befiegung der Schwierigkeiten, welche die Ausführung 
bietet, wird es weniger fühlbar werden, wie ihre Afthetifche 
Wirkung theilweife auf den Zeitverhältniffen ihrer Ent: 

begrimber ift. 

in Kind der katholiſchen Kirche, die zu ihrer Ver: 
fündigung und BVerherrlihung zuerft die Baufunft, dann 
die Malerei, endlich die Muſik, gleichſam als Volksapoſtel 
bervorrief, iſt fie unzertrennlich vom reliniöfen Cultus: die: 
fer umbülle und hebt fie, ein reiches Gewand um einen 
ſchoͤnen Körper, und öffnet ihr alle Sinne als Leiter für 
Geift und Gemuͤth; es ift ein praͤchtiger Nahmen, der 
dem Bild erſt die Vollendung zu geben ſcheint. 

Gedenken wir des berühmten in diefer Beziehung 
befonderd bemerkenswerthen Miferere von Allegri, das 
unſere Nerven ergreift und faſt aufloͤßt. Man nehme 
ihm Ort nnd Zeit der Aufführung, die dadurch unbewußt 
erhöhte Stimmung weg — die firtinifche Gapelle, in der 
Michael Angelo's Genie die Poſaunen des Emigen ers 
ſchallen läßt, das Diadem des Papfies, die Ziaren der 
Cardinäle, die Kutten der Priefter, den Duft des Weib: 
rauchs, die fladernden Kerzen, allmälig binfterbenb bis 


zum Grabesdunkel — und «8 wird nur noch ein — 
Muſikſtück übrig. bleiben. Man gebe dies Miſerere 
einem bdeutfchen Sängerchor ohne meitere Anleitung zur 
Ausführung — es ift nur no eine einfache Folge von 
Accorden, die ſich jeder Generalbaßſchuͤler anzufertigen ges 
traut, 

Man fände hierin einen Tadel für Allegri? — 
Er hat das Ziel feiner Zeit auf die hoͤchſte Weife erreicht: 
den Weg zu finden ift Sache des Genies; folgen farm 
jedes Talent, Es ift, wie mit Columbus Ei. Dem 
Mangel der aͤußern Umgebung gefellen ſich Schwierigkeiten 
ber Ausführung bei. f 

Knaben oder Gaftraten bildeten den Sopran und Alt 
bee damaligen Chöre. Sole Stimmen find viel geeige 
neter zum langfamen Aushalten und anfchwellenden Tra⸗ 
gen ber Töne, Sie find zwar dünn, aber voll Metall 
und Schärfe; herzlos, aber rein und biegfam, Weibliche 
Stimmen haben, neben dem Vorzug eines feelenvollern 
Ausdruds, mehr Körper, Weiche, eben darum aber mehr 
Hang zum Detoniten, und unter fich viel Ungleichheit, 
die im Chor den Earen und beſtimmten Ton vermiſcht. 

Hierzu kommt die fortgenende Erhöhung unferer 
Normaljtimmung. Sie bewirkt, daß fih der Sopran 
mehrentheild in einer Lage bewegt, im der bei manchen 
Individuen der Uebergang von der Bruſt- zur Kopfitimme 
ein anftrengendes Anhalten des Tons erfchwert, was natlır- 
li jungen ungebüdeten Stimmen ſchadet, wenn nicht 
duch vorfichtige Bildung des Tons vorgebeugt wird, 
Eine Zufammenfegung des Chors aus Knaben und Mäd- 
chen würde zmecdmäßige Hilfe darbieten und bei gehöriger 
Anwendung den beiten Klang eines Chors geben. 

Wenn wir endlich nod die gemöhnfichen Sehlgriffe 
ber Dirigenten in der DVortragsweife berühren, die fo oft 
an Rohheit, Pedanterie, auch wohl an vergriffenen Beite 
maß daborirt, weit entfernt von freier poetifcher Auf⸗ 
faſſung und declamatoriſchem Ausdrud, fo glauben mir 
wenigſtens einige beachtungswerthe Andeutungen gegeben 
zu haben, um alle Ähnliche Gompofitionen vergangener 
Zeit gegen eine gewöhnliche ihren Werth beeinträchtigende 
Aufnahme in etwas zu fichern. 16. 


Correfpondenz. 
Bom Rhein. 
(Xahener Muſikfeſt.) 

— Aus den Nachrichten in Nr, 11. und 17. Ihres 
Blatts Über die Mufitaufführungen beim Mufitfeft zu 
Aachen erfehe ih, daß Sie Über dieſen Gegenftand nicht 
vollſtaͤndig unterrichtet find, weßhalb idy mir eine zuver⸗ 
läffige Nachricht mitzutheiten erlaube, die Sie, wenn +6 
Ihnen beliebt, in Ihre Zeirfchrift aufnehmen mögen *). 


*) Wir kommen biefem Wunfd mit um fo mehr Dank und 
Vergnügen nad, je meht der hochgeſtellte Referent mit 
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Die unter Peitung des Hm. 5. Ries von bem an: 
ordnenden Gomite gewählten Muſikſtuͤcke find folgende: 


Am Pfingftfonntag (18. Mai) wurde bie Feier mit. 


ber Duvertüre zu Schilier's Don Carlos von Ries eröff: 
net. Ihr folgte Deborah von Händel mit verftärkter In⸗ 
firumentation von Ferd. Hiller, — Dielen Mufitfreun: 
den mollte diefe heterogene Zufammenftellung nicht beha⸗ 
gen; auch hiskten fie daflır, ein Draterium von Händel 
bedürfe in feiner Hinſicht eines ſolchen Zufages. 

Tags darauf Fam zur Aufführung: 1) Enmphonie 
von Mozart in C mit der Zuge, 2) Hymne von Cheru⸗ 
bin, — Diefe fogenannte „Hymne“ iſt eine Miſchung 
mehrer Muſitſtuͤcke aus dem Requiem von Cherubini und 
beſteht a) aus dem introitus, Seite 1 bie 9 der Par: 
titur, Hier ift ein Schluß angehängt, ber nicht Cheru⸗ 
biniſch it — h) ihm reihe ſich an „dies irne‘ bie 
zum Schluß (Partitur ©. 17—67). Hierin murben 
viele Stellen, J. B. jene in der Partitur (©. 34— 45) 
von einzelnen Eoloflimmen gefungen, obgleich Ehrrubini 
diefe vom Chor „dolce e piano** vorgetragen wiſſen 
kill. Cine Abänderung, die Kenner mißbilligen — So— 
foftimmen Mingen zu dunn, wo Maffen uniſono fingen 
folten. — 0) Nach beendigtem „dies irne‘* folgte ber 
Say: pie Jesu, Partitur S. 119, auch wieder mit 
einigen Aenderungen, Muß denn immer etwas Anders 
gemacht ig N Beim Düffelderfer Mufitfeft im Jahr 
1530 wurden de aus Mozarts Requiem aufgeführt, 
der Dirigent R. batte Hoboen, Tloͤten und Hom aud) 
dazu gefegt! — d) Zum Schluß das Offertorium „Do- 
mine Jesu‘ biszu „hostias‘“ (Partitur, ©. 69 — 100). 
Nach einer Paufe folgte 

3) der erfte Sag aus ber neunten Symphonie von 
Beethoben (Partitur, S. 1—45). Go ifolirt konnte 
derfelbe nicht befriedigend wirken, Kann man bag Mer 
nicht ganz vorführen, fo muß man zumal bei einer großen 
öffentlichen Aufführung aud auf einzelne Theile verzichten. 

4) Das Weltgericht, Dratorium von Schneider, theil⸗ 
weiſe und zwar die Nummern 10—14,. 29, 30. Was 
rum nicht die Einleitung, die Nummern 1. 5. 7. 21. 
23. 24 und andere? 

D6 man ſich erlauben bürfe, diefes ober ein anderes 
ähnliches, aus einem Guß gearbeitetes, Kunſtwerk zu zer 
ſtuckeln und die Stüde aus ihrem Bufammenbang zu 
reißen 0b, wenn dies gefchchen iſt, man ſagen duͤrfe, 
ed werde, ohne ſich an dem Componiſten zu verfündigen, 
eine Auswahl der beften Stüde gegeben — das mag bes 
herzigen, wer die Schuld daran trägt, Wie geſagt — 
man führe das Werk ganz auf oder mähle ein kleineres. 


unferen obfchen flüchtig ausgefprochenen Bemerkungen eins 
verftanden zu fein ſcheint. D. Red, 


— — 





Chroniek. 


(Theater.) New-⸗York. Den 25. San. Die ital, 
Operngeſellſchaft gab Paccini's Arabi nelle Gallie gay 
vorzüglich gut, und bie Theilnahme bed Publicums für 
diefes Inſtitut war größer ale je, 

Philadelphia, den 28. Maͤrz. Die ital. Operngefells 
(daft, welche fid) in News Work fo vielen Beifall erwor⸗ 
ben, wird vom 8, Aptil an ihre Vorfiellungen auf uns 
ferm Chesnutſtreet⸗Theatre beginnen, Die hiefigen Muſik⸗ 
freunde freuen ſich ſeht auf diefe Vorftellungen, deren 
Zahl auf zehn beſtimmt iſt. 

Neapel. Kine neue Dper von bem jungen Venetia— 
nee Gombi bat angeſprochen. — Die Dperngefellfchaft, 
welche an den #, Theatern San Garlo und Fondo für 
die Saifon 1834 bis 1835 engagiert ift, wird aͤußerſt 
glänzend fein. Man nennt die Damen Malibram, Ungher, 
Zachinardi und die Hen. Duprez, Pedrazzi, Winter, 
Salvi, Lablache, Ambtoſi und Porto, 

Paris. Leſtocq von Scribe und Auber füllt fortwähs 
rend das Haus der opera comique, Das Sujet grüne 
det fich auf die Vorfälle bei der Thronbeſteigung der Kais 
ferin Eliſabeth, der Tochter Peters des Großen, beren 
Leibarzt Keftocg war. Der Gomponift hat diesmal etwas 
fleifiger als gewöhnlich gearbeitet. Die vorzüiglichften 
Stüde find die Gouplets von Catharine und Leitecg abs 
wechſelnd, nachher zufammen gefungen, durch Grazie ein« 
nebmend; ein Quartet, von dem indeh ein franzöfifcher 
Kritifer fagt, daß es öfter von einer Etimme als von 
Vieren gefungen werden wird; ein Septett und ein Duett, 
Der „Seecadet“ von Labarce iſt nicht bedeutend und 
ſprach wenig an, — Die Adminijtration iſt ſehr thätig, 
und man ſagt daß fie mit einigen franzöfifhen Sängern, 
welche gegenwärtig in Stalien unter die erſten gejaͤhlt 
werden, in Unterbandlung ftche, Wenn «8 ihr gelingt, 
diefe aufgezeichneten Talente für ihre Bühne zu gewinnen, 
dann adiew ewige Couplets, felbjt den Franzoſen zumider 
geworben, 

Siodholm. Am 16. Mai wurde eine neue ſchwe 
difche Dper „Mono ober der wandernde Ritter‘ mit vie« 
lem Beifall gegeben. Der Text ift von B. von Beskow, 
einem befannten Dichter, die Muſik von Brendier, deffen 
fruͤher Zod Schweden eined ausgezeichnet muſikaliſchen 
Talents beraubte, Manches an der Gompofition nod) Uns 
vollendete fol von einem vornehmen Dilettanten,, dem 
Kronprinzen, vollends ausgeführt. worden fein. 


(Eleg. Ztg.) 


Frankfurt. 15. Juni. Fidelio. Mad, Pirſchet im 
ber Hauptrolle, 
Berlin. 29. Juni. Eurpanthe. Letzte Gaftrolle der 


Schröder:Divrient, 








Leipzig, unter Nerantwerttichfeit des Berlegers G. H. 8. Hartmann, 


zchentlich 2 halbe Bogen in gr. 40) 16 Gr. Sädf, oder 1 El. 12 Pr. Rhein., ohne Preiserhöhung durch 
— — — 4. Bud: er Mufifhandiunsen und durch die Poftämter zu beziehen, i 


Pr 


Peue Leipziger 


FZeitfchrift für Mufik. 


Herausgegeben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden, 


Erfter Jahrgang. M 28. Den 7. Juli 1834. 


Der Rieſenkampf 
Der Elemente leitet zur Harmonie 
Und nur nad wilder Stürme Ningen 
Nahet der ſegnende Gelfterfrühling. Deydenreid. 











Ueber die Symphonie, tiber die Symphonieen | des ländlichen Tanzes dar; man würde das für eine 
Beethoven’s, und über ihre Ausführung in Paris. —— are Mit a. n. —— 

— — entfernter Donner verkuͤndigt einen Sturm. 

Von M. Miel, Ins Deutſche uͤbertragen von Rhythmus wird raſcher, die Schnelligkeit und Kraft 
Heinrih Panoffa, der Sprünge verdoppelt ‚fi; der Sturm nahet; es bes 
(Eätuf.) ginnt zu krachen; es kracht endlich. Alle Erfheinungen, 
welche diefe Naturkrifis begleiten, als Blitze, Regen, ber 

Wir wollen nun die Mittel: betrachten, bie ber Com: | maffenmweife ſtroͤmt, die Erbe, die fich loßreife und vom 
ponift angewandt hat, um in feiner Sprache dieſe land⸗ F Waffer fortgeriffen wird — alles dies ift mit einem wah⸗ 
lichen. Epiſoden auszudrüden. — Das erſte Stud iſt | ren Zauber dargeftellt.. Man glaube fich ſelbſt durchnaͤßt. 
einfach in der Anlage, harmoniſch im Effect; es ent | Im einer Reihe von Scalen auf Einer Saite beginnen 
bäle feine! jener "Motulationen, die mehr oder weniger | die: Gontrebäffe die Unordnung der Elemente an malen, 
Anftrengung merken laſſen. Es herrſcht darin eine Ichen: | Allgemein ift das Toben z der Schreden überall. Es ift 
dige, natürliche Heiterkeit, voll munterer Sprünge, die | das größte Lob, wenn man fagt, daß dieſe Malerei des 
ſich auf den Hörer überträgt. Kein Sterblicher iſt wohl | Sturms, die nady fo vielen anderen kommt, ganz neu 
gleichgitsig gegen einen fhönen Tag, dieſes wahre Feft, J iſt. Bald Iöft ſich diefes Chaos; die Accorde Elären ſich 
das der Himmel der Erde gibt. Die Hiiterfeit eines fo | auf, mie die Wolken; fobald die Ruhe hergeftelle ift, laͤßt 
ſchoͤnen Tagesanbruchs malt die Einleitung der Spmpbo: | der Hirt auf der Höhe des Felſens fein Horn ertönen, 
nie. — Das Andante ftellt die Zeit dar, in der bie J um die zerfireute Heerde aufammenzurufen. Es ift dies 
beifte Sonne einen undurchdringlichen Zufluchtsort vor | nur Eine Note, aber eine Note, die das Ohr erfchüt: 
ihren Strahlen fuchen macht. Man ift in einem fchattiz | tert — fie iſt ein Merk des Genies. Es gab hier zwei 
gen Afpl; man mohnt den mannigfachen Scenen bei, die | Effecte zu mahlen und dazu bedurfte es zweier Toöne. 
da vorgehen. Hier vereinigen ſich Gefühl und Golorit. | Während die Symphonie in E fortgeht, und das Orches 
Indeß find die phofifchen Bilder (les images physiqnes) | ſter den E-Accord auf der Dominante hält, geben Horn 
ale das MWogen der Welten, das Rauſchen der Blatter, und Cello das tiefe $ an und halten «8 durch einige 
dee Gefang der Nachtigall, der Wachtel, des Kukuks, | Tacte. Diefe diffonirende Note, die nur eine kuͤhne Vors 
die entfernten Fanfaren einer Jagd, in rechtem Maß der | ausnabme des Accords, ben fie beflimmt und veffen 
Nachahmung zufammengefaßt, und felbft die Ringe des | Baſis fie wird, iſt, gibt das Bild; fie zeichnet uns den 
Stuͤcks erhöht (durch die Meise eines unwillkuͤrlich verlän: | Mann, der fih von Allem, mas um ihn vorgeht, los: 
gerten Traums in einem jener Orte) die Taͤuſchung, die | fagt, nur an bas denkt, mas ihn angeht. So find die 
eirien niemals verkaffen möchte, — Der Bauerntanz vers | Meifterwerke der Kunft der entfhiedene Beweis, daß zu 
Eimbdige den Abend, wozu die Menuette das Zeichen gibt. | alten Zeiten, in allen Orten, das menſchliche Herz daffelbe 
Ein umertwarteter 2 Tact, der kuͤnſilich in einen 3 Zaet | if. — Indeſſen hat der Sturm mehr Lärm als Vers 
eingewebt iſt, ſtellt bie plumpen aber lebhaften Bewegun⸗ wuͤſtung verurſacht, und unfere guten Bauern hatten mehr 
gen, die unregelmäßigen, aber ſcharf abgemeffenen Sprünge | Schreden als Unglüt daven, Die Ernte und Weinleſe 
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find gefammelt, und bie Landbewohner, gluͤcklich, eine 


Wohlthat da zu empfinden, wo fie Mißgeſchick gefürchtet 
Diefe Huldigung der 
Dankbarkeit, welche biefen Feſttag auf dem Lande duch 
eine fromme Handlung fließt, beftcht nur aus wenigen 
Sägen. Welches Gefühl aber entwidelt fi darin. Die: 
pathetifch, 
der überall dem Gebet 


hatten, danken bem Himmel, 


ſes ganze Ende ift rührend, ausdıudavell, 
und hat jenen edlen Charakter, 


eigen iſt. 


Beethoven, wie Homer, gebt ohne Anftrengung von 


beroifchen Bildern zu ländlichen Gemälden über, 


Nach der Freude, fo ſchöne Werke erzeugt zu haben, 
kann es für den Autor keine lebhaftere geben, als fie von 
Die franzöfifche 
Inſtrumentalmuſik, die wir dem Talent Goſſec's ſchaden 
fahen, hat eine wuͤrdige Genugehuung erreicht, Das Aus: 
land felbft, in vielen Stuͤcken unfer Nival, in manden 
unfer Meifter, gefteht unfer Uebergewicht hierin zu. Es 
ift mehr als 30 Jahre ber, daß der alte Haydn nad) 
Paris reifen wollte, blos um die Yusführung feiner Werke 
Aber, in der That, bedenft man Alles, was 
eine folche bedingt, fo glaubt man kaum an die Möglich: 
keit der Befriedigung, und diefer ungeheure Zufammenfluß 
konnte auh nur im Schoß unſtes Gonfervatoirs fich ver: 
Die Einheit der Schule, die Freundichaft, die die 
Ausübenden verbindet, ihr Vertrauen zu einem Chef, der 
mit ihnen wetteifert, und den ‘fie felbft an diefen Platz 
geftellt haben — Herr: Habeneck der ältere — Dies fichert 


unferen Mufitern ausführen zu hören. 


zu geniehen, 


einen, 


unferm Drchefter den erjten Rang,“ fiegreih in Europa, 
wie unfre Armee *). Ja, ber Ruhm des Siegs iſt uns 
feen Inſtrumenten, wie unſern Waffen. ertheilt. Wo 


findet man noch folhe Gluth und. ſolche Mäftgung,. wo, 


foldye Begeifterung und Ruhe, dieſes Fortreißen mit! fol 
der Befonnenpeit, wo diefen Enthuſiasmus ꝛc. — — 


Louis Maurer, erfte Symphonie (Partitur, Ma: 

nuſeript). Werk 67. Daffelbe für Pianof. 
zu 4 Händen einger. von C. Ezerny. Preis 
2 Rthl. Leipzig, Peters. 


Es liegt die Partitur dee Spmphonie eines talent 
vollen Mannes vor uns, das erfie, was er in diefer Gat: 
tung veröffentlicht. Der Tondichter, welcher in unferen 
Zayen eine Spmphonie fchreibt, wird dazu von zwei vers 
fhiedenen Wegen, je nad feinem mufitalifchen Denk: 
und Gefühlsvermögen, den einen oder den andern waͤhlen. 
Der erfte geht durch einen blühenden Garten: die Met: 
ſterwerke bildender Kunft und edler Architeftonif verherr: 
lichen ihn — das Schönheitsgefühl wird erregt und auch) 


) Anfpielung auf bie neuerliche Einnahme ber Gitabelle von 
Antwerpen, Anm. db, Verf. 
Wir bedauern, daß felbft bei einer fo intercffanten Kunſt⸗ 

abhandlung die fo allgemeine franzöfiiche Robomontade 
nicht ausbieibt, Anm. d. Ueberf, 


Schluß. 


Ch. 6. E. Haushälter. 


eben fo gut übernehmen könnte. 
daf die Violine nur fpielt, um nit zu — ſchweigen 


befriedigt. Es iſt der von Mozart bereits geebnete Weg, 
den Spohr, Fesca, Onslow, Kallimoda verfolgen. Der 
zweite iſt wilder, ungangbareer — Beethoven mit feiner 
genialifhen Kraft war es gegeben, ihn zu wandeln. 
Hier ſchaute er die Natur in ihren Schrecken, ihrer Hos 
beit, und der Schmerz, der feine Bruſt durchſtroͤmte, 
ſchwand beim Anblick ihres befeligenden Laͤchelns! Die 
erftaunte Welt laufchte gläubig dem Meifter, feurige 
Jünglinge wurden feine Jünger, Doch nur wenige lege 
ten bis jege ihre Verſuche dem Publicum vor; wir nens 
nen Ries, den Franzofen Berlioz, Franz Schubert, 

Dir Mufiter, dem die anderen Gompofitionen Maus 
rer's nicht fremd geblieben find, wird leicht entfcheiden 
können, welcher Richtung er gefolgt ift. Die Art feines 
durch Befonnenheit geleiteten Talents läßt ihn nach ber 
Schönheit, der Abrundung Mosarefcher Formen ftreben ; 
die Beethoven'ſchen Anklänge, die man an verfchiebenen 
Stellen durchhoͤrt, find dagegen der Tribut, den jeder 
neuere Inftrumentalcomponift (aud im Hinblid auf ein 
anderes Vorbild) diefem großen Genius unwillkuͤrlich zollt. 

Die vorliegende Symphonie gebt aus F moll. Eine 
Einleitung (Maeftofo) mit gewandter Hand entworfen und 
ausgeführt, bereitet den erjten Sag, Preſto agitato, vor. 
Diefes tritt ſanft wogend ein und aus feinem Gefang 


‚ entfpinne fich alles Nachfolgende auf eine wahrhaft unges 
zwungene, durch fchöne Injtrumenration wirkſam gemachte 
Weiſe. — 


Das Larghetto in Des dur, von edlem Bau, 
iſt nicht ſowohl durch muſikaliſche Erfindung, als durch 
die Mare Behandlung bedeutend, die den Meiſter des 
Stoffes verräch. — Dis Scherzo hat am wenigſten 
Hervorſtechendes, bewegt ſich aber mit Leichtigkeit, im 
Trio mit Anmuth. — Die Anlage des. Finales fo wie 
die darin entwidelten mufitalifchen Gedanken: find große 
artig und legtere voll Heuer, Der Effect fleigt bis zum. 


Das vierhändige Arrangement von Gierny ift gut. 
Der Derleger verdient wegen der vorzüglich correcten Her⸗ 
ausgabe Danf, 8. 


Variations brillantes et 
non diffieiles, p. le Violon av. Accompagn, de 
Pfte. Pr. 8 gr. Gotha, Lampert. 


Die Art, nad welcher diefe Wariationen bearbeitet 
find, verdient fehr empfohlen und anerkannt zu werden, 
Die Begleitung des Pianoforte zur Violine iſt aͤußerſt 
vortheilhaft für die Eigenthlimlichkeiten des letztern Inſtru— 
ments, welches in dieſer Hinſicht mit dem Gefang ber 
menfchlicen Stimme verglichen werden kann. Wir fins 
den «8 daher, um es aufrichtig zu geflehn, immer wenig 
erbaulich, wenn, wie e8 noch in den beften Werken diefer 
Art vorfommt, die Violine eine Begleitung übernimmt, 
welche das Pianoforte entweber ſchon gehabt hat, ober 
Wer fühle bier nicht, 
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Soll fie eine Art Begleitung haben, fo muß diefe nicht 


im Bereich der Taſten liegen (Arpeggio's u. ſ. f.). Außer: 


dem theile entweder die Violine die Melodie, oder behaupte 


fie ausſchließlich. Letzteres ift für Variationen zumal gün: 
fig; Hr. 9. bat fi) daran gehalten, Den Vortheil er: 
hoͤht er noch durch eine geſchmackvolle, gefällige Manier 
in feinee Gompofition, fo bag wir dem Werkchen von 
Seiten der, Liebhaber, für die «8 gefchrieben, eine günftige 
Aufnahme wünfden. Einige ſchwierige Stellen feinen 
mit ber Ausfage des Titels, der leichte Variationen 
verfpricht, nicht ganz übereinzujtimmen, O. — 





Six Divertissements agre- 


A. H. Stahlknecht, 
Oeuv. 3. Pr. 18 gr. Go- 


ables, p. I. Pfte, 
tha, Lampert. 


Wie? ging der Verf. mit Ernft an’s Werk, als er 
biefe Divertiffements fdrieb ;_ oder find es Einfälle einer 
gluͤcklichn Stunde? Erfteres gäbe keinen hohen Begriff 
von feinen Talenten; legteres koͤnnte entfchuldigen: er gab 
ung feine Einfälle, aber die Stunde war ibm nicht günftig. 
Um es unummunden zu fagen, jedes der Divertifjements 
befteht aus nichts, als einer Reihe charakterlofer Ideen, 
die nur bie und da mit impofanten Stellen verbraͤmt find 
(4. B. der Schluß des 1. Dipertiſſ, mehte auf ©. 7 
das Ende des 2. Divert., mehre ini 6. Divert. u. a.) 
und bie Dofcefüge fchwelgen in Nonen: "und Erptenvor: 
halten. Dies erregt mehr Lachen als Vergnügen. Aber 
doch Divertiffementd, und noch dazu agıeubles! Wil: 
der Reichthum auf dem Titel, welche Armuth ‘im In—⸗ 
nern ! 
für viele Compoſiticnen ahnlid;er Art. Schade, daß ihm 
Beethoven bereits einen zu ehrenvollen Stimpel aufdruͤckte. 


Mit diefem geiftigen Beſtand von 16 Seiten har: 


moniten eine Menge Drudfehler. Das Aeußere iſt fchön, 
das einzige Schöne, O. — 





Correfponden;. 


n Magdeburg, am 5. Juli. 
(Muſikfeſt.) 


„Den raſtloſen Bemühungen unſers Comités zur Be: 
forgung des fiebenten Eibmufikfeftes ift es trotz den vielen 
anfangs nicht vorhergefchenen Schwierigkeiten gelungen, 
eins der glänzenditen Muſikfeſte, dem mir beimohnten, 
zu Stande zu bringen. Insbeſondere verdienen der Herr 
Buchhändler Kretſchmann und der Herr Meferendarius 
Reinhardt wegen ber Anordnung des ganzen Feſtes, ber 
Bufammenfegung des Geſangs- und Orchefterperfonale, der 
Wahl der aufgeführten Mufitftüde eine ruͤhmliche Er: 
mwähnung. Man bielt anfangs den Zeitpunct des Feftes 
für verfehlt, da fo viele von den Hertſchaften ihre Lufte 
und Babdereifen angetreten hatten. Indeſſen das ſich fort: 


vortreffliche Beſetzung der Saiteninſtrumente aus. 
mit den Oboen konnte man. von der erſten Probe an 
"wegen ber zu tiefen Stimmung nicht zufrieden fein, 


vom unſterblichen Händel gewidmet. 
Werk nicht von einem neuern Meiſter nach dem Muſter 


Warum, nicht Bagatelles? Ein paſſender Name |. 


‚während fleigernde Intereffe von Seiten des Puhlicums, 


und der zahlreiche Beſuch der drei Goncerte überzeugte ung 
von unferm Jrethum, und bewährte den Kunftfinn ber 
Magdeburger. Das 500 Perfonen ſtarke Gefang: und 
Drcheiterperfonal unter der Direction des Gapellmeifters 
Schneider aus Defjau und des Mufikdirectors Miühling 
aus Magdeburg, bejtand aus dem Quartett der berühms 
ten Gebrüder Müller aus Braunſchweig, den beiden Gebr. 
Ganz aus Berlin, den Vircuofen Heinemeier und Sees 
mann aus Hannover, dem biefigen großen Goncertorcher 
ſter, ber Defjauer Gapelle und mehren einheimifhen und 
auswärtigen achtbaren Dilettanten. An den hiefigen, ftars 
fen, zum Mufitfeft gebildeten Singverein, hatten ſich bie 
Deſſauer Singatademie und mehre Sänger und Sängerins 
nen aus Zerbſt, Halberjiadt, Quedlinburg ıc, angefchleffen. 
Am meiften zeichnete ſich das Drchejter ea 

ur 


Der erſte Feſttag war der Aufführung des Joſua 
Schade, daß das 


der Mozart ſchen Bearbeitungen des Meſſias und des 
Alexanderfeſtes inſtrumentirt war! Die Inſtrumentirung 


von Rungenhagen beftiedigte nicht, da er bald zu wenig, 
bald zu viel gethan hatte. Die Auführung mar im 
"Ganzen lobenswerth,. obwohl in ben erſten Ghören das 


Schwanken der Singftiimmen mit dem Decheſtert faft zu 


‚bemerkbar war, wovon ber Grund wohl darin lag, daß 
‚der ſtatkere Magdeburger Singverein andere (nad unfter 
"Meinung tigtigere) Tempo's gewohnt war, 


Die Solopartieen in diefom Oratorium wurden durch 
Mad. Müller aus Braunſchweig, die Hm. Mantius 


!und Kıaufe aus Berlin vorirefflih ausgeführt. Auch 
Fraͤulein Ganz, eine Schweſter der berühmten Birtuofen, 
‚fang den Engel rein und gut. Zu bedausen mar es, daß 
‚die Frau Majorin von Bülow aus Braunfdweig, eine 


Dilettantin von einer vorzüglichen Ausbildung für den 
Kirchengeſang, diefelbe, welcher Wiedebein in Anerkennung 
ihres Talents feine fchönen Lieder gewidmet hat, durch 
Unpäßlichkeit verhindert wurde zu fingen. Fräulein Grofs 
fer, bier noch in gutem Andenken wegen ihrer Reiltungen 


Jam Theater, hatte die Güte die Sopranpartie der Achſa 
ſchnell zu übernehmen und lernte fie auch beinahe den No: 


ten nach richtig fingen, 

Die Wirkung einzelner Chöre mar maͤchtig. Was 
Eönnte das Gemüch mehr rühren und erheben als der 
Chor: „Water ber Gnade ? 

Mad) dem Concert ſchickte fi) das ganze mitwirkende 
Perfonat zur Wafferfahre nady dem Hercentrug an, Die 
großen reich befränzten Kähne wurden von einer Menge 
Heiner Fahrzeuge umfhwärmt, und Zaufende von Men 
ſchen erwarteten längft die Antommenden am Ufer, 

Welch' reges Leben, welch' allgemeine Freude bis tief 
in die Nacht hinein! Ein großer Theil der Leute zog es 
vor, den Weg zu Fuß zurüdzumaden, beſonders da bie 
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Fahtt ſtromaufwaͤrts faſt noch ein Mat fo lange waͤhrte. 
Wie diefer Feſttag, fo maren alle folgende vom Himmel 
uünſtigt. — 

* 3. Jali Morgens 7 Uhr verſammelten ſich die 
Fremden, von den Einheimiſchen begleitet, in unſerm Dom 
und fangen das Loblled des Herrn, von unferm laͤngſt 
von und gefciedenen Rolle, und den Choral: „Robfinget 
Gott." Hierauf fpielte Mufikdirector Mühling eine vor⸗ 
treffliche Phantafie auf ber Drgel, Nachmittags um 
4 Uhr fand ein PVirtwofenconcert in den Saͤlen der Har⸗ 
monie und der Loge ſtatt. Wir bewunderten die ausge— 
zeichneten Leiſtungen der Gebrüder Muͤller, Ganz, des 
Fidliſten Heinemeier, des Clarinettiſten Seemann, Fräu— 
fein Bothe aus Hannover fang ſtatt der durch die Auf: 
führung am vorigen Xag heifer gewordenen Ftaͤul. Grofz 
fer eine Arie von Roſſini aus Donna bei Lago, begleitet 
von unfeem Glaviervirtuofen Hrn. Ehrlich, mit ausge: 
zeichnetem Beifall. Die Hrn. Biefhe und Mantius fan: 
gen das Dueit aus Belmont und Gonftanze ganz vortreff: 
lid. Außerdem trug Hr. Mantius noch als Zugabe die 
Hdelaide von Beethoven vor, deren Begleitung Hr. Müh: 
ling übernommen hatte. Das Sertett aus Don Juan 
befriedigte und weniger als die übrigen aufgeführten Stüde, 
Obwohl mit der Reihenfolge der Mufitftüde nicht zuftie⸗ 
den, die auch nur ein Spiel bes Zufalls zu fein ſchien, 
fo erinnern mir und doch nicht, ein foldy’ ausgezeichnetes 
Concert gehört zu haben. Die Lelftung jedes Einzelnen 
war fo vortrefflich, daß fie in einem eignen Auffag be: 
fprodyen werden müßte. fi a 

Nach dem Goncert verfammelten fit alle Mitwir: 
Pende zum Abendeffen im Saal des Volksgartens. Vier 
Lieder, eigens dazu gedichte, componitt und gedruckt, 
wurden an diefem Abend von der ganzen Maffe gefun: 
gen. Die mit Begeifterung ausgebtachten Toaſte galten 
dem König, der State Magdeburg, allen fremden Mit: 
wirfenden und oem Gomite. 

Der dritte Tag gewährte und ben größten Genuß. 
Der vortrefflich ausgeführten großartigen Duvertüre zur 
Sphigenie von Gluck folgte ein Terzett und Zuge aus eis 
ner Dfterhumne nad) dem Davide penitente von Mozart, 
Die erſte Somphonie von Kallimoda, ausgezeichnet durch 
Klarheit des Gedankens, ausdrudsvolle Melodie, ſchoͤne 
Suftrumentation erwarb fih allgemeinen Beifall. Das 
Tempo der Menuette ſchien uns felbft in der Kirche zu 
tangfam. Wir hörten fie, fo wie den legten Sag unter 
Kallimoda’d Direction, lebhafter und feuriger, Den ers 
ften Theil des Concerts befchloß Schneiders Pfalm in 
Gour, für uns eins ber ausgezeichnetfien Werke dieſes 
fruchtbaten, fleißigen Gomponiften. Befonders fhön nimmt 
fi die Zuge von ber Engführung an, aus. j 

Die Krone des ganzen Mufikfeftes war die Auffüh: 
sung der Sinfonia eroica von Beethoven und bes ewi⸗— 
gen Halleluja von Händel, 


So murbe geſtern bas Feſt durch ein glänzendes 
Mittagsmahl im Harmoniefaal befchloffen. Die zum 
Mufitfeft componirten Lieder murben abermals gemeine 
ſchaftlich geſungen und gefielen, das dritte ausgenem« 
men, allgemein. Die Stimmung der Gäfte brady in 
allgemeinen lauten Jubel aus, als einige der mitwirken, 
den Damen dem Hrn. Kretſchmann den Kranz Überreice 
ten. Da bie Einnahme die ungeheuren Koften hinrei- 
chend deckt, fo werden die Eibmufikfefte ihren Fortgang 
haben und das nächfte wird flatt in Zerbft wahrſcheinlich 
in Drffau gefeiert werden, wohin bereits der Hr. Affeffor 
Auguftin aus Halberftadt, um bie Localitäten in Augen: 
ſchein zu nehmen, abgereift ift. 


— t — 


eh rvnit. 


(Theater) Stuttgart,” Den 25. Juni wurde bas 
koͤnigl. Hofcheater, bei welchem alljährlich zwei Monate Som: 
merferien ftatt finden, mit Den Juan gefchloffen. Die 
Aufführung war fehr befriedigend durch die vereinten Be— 
muͤhungen der Damen Piſtrich, Haus, Wallbach-Canzi 
und der Hrn, Nosner, Pezold, Haͤſer. Das Drchefter, 
welches ſich feit drei Wochen wieder der Leitung bed von 
langwieriger Krankheit genefenen Gapellmeifters Lindpainte 
ner erfreut, bemährte ſich wie immer ald ein vortreffliches. 

Leipzig. 25. Juni. Guftav von Auber. Guftav 
— Eichberger; Ankarſtroͤm — Hauferz Melanie — Mad. 
Piehlz Page — Fraͤul. Gerhardt, 

(Concert) Münden. Der ausgezeichnete Hornift 
Dom aus Karlsruhe gab ein Morgenconcert, worin er 
fih vielen Beifall erwarb, Mad, Sigl : Befpermann 
fang Variationen von Hummel und mit Santini ein 
Duett von Drlandi, 

Nürnberg. 24. Juni. Die Haffelt, Sängerin, 


Bermifdtes. 


In Peſth wurde am 30. Mai, demfelben Zag, an 
dem vor einem Jahr der Violinvirtuos Slawjk daſelbſt 
zu früh für feinen Ruhm ſtarb, an bdeffen Grabe ein 
Monument, geſchmuͤckt mit feinem in Basrelief meifter- 
haft ausgeführten Bildniß, aufgeftellt. Die Koften wur— 
ben durch ein zu dieſem Zweck gegebnes Goncert gebedt. 

Die Berliner Bühnendichter, Raupach und Epontimi 
an ber Spige, wollen eine Vorftellung an den deutfchen 
Bund gelangen laffen, mworin fie um ein Gefeg für die 
Theater, den Manuferiptendiebftahl betreffend, bitten. 
Mögen die Wünjcye aller Muſiker und Mufiffreunde zur 
Erlangung eines ſolchen Geſetzes doch endlich in Erfül- 
lung gehen. 

Hr. Fatſchek, Harfenfpieler aus Stodhelm, ift ge— 


‚gentwärtig auf einer Kunftreife durch Daͤnemark, Deutfſch⸗ 


land und Frankreich begriffen, 
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kelpzig, unter Verantwortlichteit des Verlegers K. H. F. Dartmann. 


Preie bed Quartals (möcenttid 2 halbe Bogen in gr. Ato) 16 Gr. Saͤchſ. ober | Rt. 12 &r. Rhein., ehne Preiserhöhung durch 
alle Buch» und Muſikhandlungen und duch tie Poftämter zu beziehen. 
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duch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 





‚Erfter Jahrgang. 


M 29. 





Den 10. Juli 1834. 





Bedarf ja ber Berühmte, ſegar der Anmaßende ber Nachwerbung durch 
fremde Meinung: wie vielmehr ber Beſcheidene, ber Ungelannte, 


Siebentäs, 





J. € Keßler 
in einzelnen ſeiner Werke. 


Es iſt unſtatthaft, ein ganzes Leben nach einer ein: 
zelnen Handlung meſſen zu wollen, ba ber Augentlid, 
der ein Syſtem umzuftoßen droht, oft im Ganzen ent: 
ſchuldigt liegen kann. Zerſchneidet eine Beethoven'ſche 
Spmphonie, die ihr nicht kennt und ſeht zu, ob ein ſchoͤn⸗ 
fer berausgeriffener Gedanke an ſich etwas wirft. Mehr 
als in den Werken der bildenden Künfte, wo ber einzelne 
Zorfo (menn auch nicht die einzelne Muskel) einen Mei— 
ſter beweiſen ann, ift in der Mufit alles der Zuſammen⸗ 
bang, das Ganze — im Kleinen wie im Großen, im 
einzelnen Kunſtwerk wie in einem ganzen Künftlerleben. 
Man bört oft — fo falſch und unmöglih es it — Mo: 
zart hätte den einzigen Don Juan zu fchreiben braudyen, und 
er wäre der große Mozart. Allerdings bliebe er der Componiſt 
des Don Juan, märe aber nod lange fein Mozart. — 

Mit erlicher Scheu fpreche ich mich daher über Werke 
aus, deren Vor: und Nachläufer mir unbekannt find. 
Ich möchte gern etwas wiffen von der Schule des Com: 
poniften, feiner Jugendanſichten, Vorbildern, Verirrungen, 
ja felbft von feinem Treiben, feinen Lebensverhältniffen — 
mit einem Wort vom ganzen Menfchen und Künflter, wie 
er ſich bis dahin gegeben hat. 

Mer ohne foldye Kenntniß an das Beurtheilen des 
Einzelnen gebt, wird leicht lieblos oder befchränkt reden. 
Mit Kreuden nehme ich diesmal den Jegten Vorwurf auf 
mid) ; von Kieblofigkeit hat der Gemponift nichts zu fürdy: 
ten, da er burch die vier Werke *), die ich von ihm fenne, 
nur Achtung einflößen kann. 


*) Sie find: cine Phantafie, Wert 23 (Wien, Diabelli, 
1. Zhl.). — Impromtus, Wert 24 (ebenda, 16 gr.). — 
Bogatellen, Werk 30 (Breslau, Gran, I6 ar). — 24 
Pröludien, Wert 31 (ebenda, 16 gr.) — fümmtlich zwei⸗ 
Känbig für das Pianeforte. 


Ungern geftehe ich, daß bie zwei früheren Werke den 
fpäteren vorzugiehen find, nicht etwa ihres Gedanken: oder 
Chatakterwerths, oder einer vollendeten Form megen, 
die er gar nicht geben wollte, fondern in wirklicher Erxfins 
dung, in ungefünftelterm Fluß der Empfindung Es 
wäre betrübend, follten unfern Künftler neue geliebte Vors 
bilder verleiten, einen Weg zu verlaffen, den er, wenn 
auch nicht eigen gebahnt, eigen fortgeführt hat. 

Ich weiß, wie man bei jungen Geiftern im Erin: 
nern, daß fie ihre Eigenthlimlichkeit bewahren möchten, 
Vorſicht gebraudyen muß, meil fie fonft auf mannichfache 
Weife verfuchen, dem Vorbild auszsumeichen, «8 ganz au 
vermeiden, wodurch bie freiere Ausbildung gehemmt wird; 
doc zeigt ſich hier ein fo kraͤftiges Dichtergemuͤth, daß es 
die Kette, melde nun einmal Geifter an Geifter feft 
bannt, ohne Äußere Hilfe von felbft abftreifen muß. 

& find denn auch die vorliegenden Säge, wie Kraft: 
Außerungen eines gefeffelten Geiftes, Ausbruͤche das Stol⸗ 
zes zugleich mie des Zorns, dazu von einem Füngling 
ausgefprochen, der gar in Verehrung verfunfen ift gegen 
feine Obern, Beethoven und Franz Schubert. — Wird 
er weicher, fchmärmerifcher, fo merkt man, mie er fich 
gegen Uebermannung firäubt: im Augenblid, wo ein 
Tropfen über die Augen will, zudt um ber Lippe ein 
Lächeln. Rafft er fi) nun empor, fo geht es ihm wie 
ſtarken Jünglingen, die fih für hart halten, wenn fie 
nur ernft waren. — 

Ih fagte vorher, daß bie zwei fpäteren Werke den 
früheren in Erfindung nachſtaͤnden — ich meine, bie letz⸗ 
ten enthalten mehr Entdecktes. Jenes ift das Enthüllen 
einer nie dageweſenen Schöpfung, biefes das Auffinden 
einer alten, ihre Erweiterung, beutlidyere Erklärung — 
jenes das Genie, das (mie die Natur) taufend Körner 
hinwirft, diefes das Talent, das (mie bie einzelne Scholle 
Lande ) fie aufnimmt und zum Größern erzieht. 

Wenn ic dann in ben erflern die Empfindung un: 
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gekünftelter fand, fo nannte ich fie deshalb noch nicht 
durchaus natürlich und entwidelt. Denn obwohl feine 
Gedanken welche find, von vorn herein feſt hingeſtellt — 
bas ift: obſchon er ſteis weiß, was er will, fo fucht er 
ihnen doch hier und da durch einen fonderaren Schluß: 
fall, Rhythmus ıc. etwas Myſtiſches beizumiſchen, binter 
dem der Rule vielleicht Tiefſinn, der Gebildere die falfche 
Sucht erkennen wird, das Gewöhntihe, mas in gewiffen 
Faͤllen (als in Schluͤſſen x.) nicht zu vermeiden, durch 
irgend etwas zuftusen, heben zu wollen. Man muß fid 
fehr hüten, dem Zubörer nach dem Ende hin, wo ber 
Gedanke rubig ausjtcömen fol, noch irgend neues fühlen 
oder überlegen zu geben. Freilich liegt es in der Form, 
vielmehr Nichtform der angezeigten Werke, daß die Em: 
pfindung fih nicht in jenen allmäligen Schwingungen, die 
das längere Kunſtwerk in uns beichreibr, ausdehnen fann 
— und in der Sache, daf wir uns büten müffın, bei 
fo momentan Entftandenen für unfer Urtheil den Augen: 
blick zu wählen, der der erforderlichen Stimmung unyln: 
flig ift (eine entgegengefegte koͤnnte auch das richtige tref: 
fen), aber immer hängt es dort von der Hand des Mii: 
ſters ab, «die auch im kleinſten Abgefchloffenes, Befrtiedi— 
gendes fchaffen kann, bier vom Gedanken, ob er im Augen: 
bti einnimmt, fich als Beherrſcher ben unfrigen aufdrangt. 
Das Refultat wäre, daß unfer werther Kunjtgenoffe 
feine Kräfte gewiſſenhafter wiegen, die Bahn, die er zu: 
ruͤctzulegen hat, deutlicher erkennen lerne, endlich ſich mes 
niger in der Meinften obwohl witzigſten Kunſtſphaͤre, in ber 
rhapſodiſchen, zerſtreue. Mac Steinen, die ber Aetna 
auswirft, meffe feine Gewalt nicht: wohl aber fhauen bie 
Menſchen mehr ftaunend als fürchtend hinauf, wenn bie 
große Flammenfäule zu den Wolken auffteigt. Hierin liegt 
ein Vorwurf für ihn, daß er (in diefem Bild) Steine 
gab: für mich, daß ich fie aufhob und den größern Aus: 
brudy nicht abwartete, Ich weiß, daß dies fo voreilig ift, 
ald wenn man nad einzelnen Umtiffen die glüdliche Bel: 
lendung des ganzen Bilds vorausbeflimmen wollte — ich 
weiß aber auch, daß in einer durch Beruͤhmtgewordene 
verflachten Zeit von denen gefproden wecden muß, bie, 
wenn auch vielleicht im Extrem fidy entgegenfegend, zu be: 
fehelden find, darum nachzuſuchen, obwohl fie es fordern 
koͤnnten. Raro. 


Engliſche Briefe von D. G.*) 
IM. 

Es ift doch eine herrliche Sache um das Reifen. 
fprach ich mit Water Claudius und ftimmte herihaft ben 
Uran an. In London, dieſem Gurkfaften der ganzen 
Erde, bat der Fremde den unendlichen Vortheil, daß er 
in menigen Stunden europäifhe und außereuropäifche 
Meifen machen kann, d. h. Natur: und Kunftfchäge kom: 
men zu ihm, und er hat nur bie Mühe ein paar Stun: 
ben Zeit,barauf zu verwenden, um folche zu beſehen. 


*) Siehe Ar, 2 und 11 dieſ. Zeitſchr. 


Für diesmal wurde, im Begleitung des mehrermähns 
ten beurfchen Sängerquarteuts, eine Heine Reife auf ber 
Themfe, von Zowersftairsg nad Greenwich, dem berühms 
ten Matrofenhofpital mit Park und -Sternwarte, gemacht. 
Kein Punct auf der ganzen Erde iſt wohl geeigneter das 
impofante und großartige der Schifffahrt einzupri: 
gen und zu genichen als Diefer. Es war gerade beyine 
nende Fluth und die größten Schiffe, aus allen Weitge— 
genden kommend oder gebend, waͤlzten ſich mit den reis 
hen Schägen in den fichern Bufen — den Dods, Zu 
teizend iſt der Anblid, die riefigen Maften fo fortſchreiten 
zu fehen, um die große Krümmung des Fluffes zu machen, 
Diele taufend Kleine Barken beieben das Gewuͤhl noch ims 
mer mehr, und dazwiſchen rauchen die rufigen Dampfer 
und das einförmige Hoiho der Matrofen tönt darein, mit 
mandem herilihen außersuropäifhen Nationall iedchen ges 
wuͤrzt, mie uns der vielgewanderte Tileſius deren aufge: 
zeichnet bat. Im Flug der Gedanken brgleiteten wir alle 
Ausläufer und fammelten ſchon im Geift alle National: 
lieder, diren mir nur habhaft werden konnten, um fie ber 
neuen mufikalifchen Zeitfchrift einzuverleiben, 

Nachmittags fuhren wir mit unferer Heinen Barke 
zuruͤck, um für den Reſt des Tags noch einige Mertwürs 
bigfeiten zu befehen, zu denen man von der Themſe aus 
gelangen kann. Nach einer Eurzen Fahrt hält man auf 
dem rechten Ufer an, fpringt aus ber Barke, Läuft durch 
erliche winkliche Gaͤßchen und fleht vor dem Cingang bes 
Zunnel, für diesmal zu Apollo's Mufitfaal in Pluto’s 
Reich umgeſchaffen. 

Schon der weithallende Tritt lud zu einem Geſang 
ein, wenn auch nicht die ſeltſame Idee, ein deutſches 
Quartett barin ertönen zu laſſen, einen fo magiſchen 
Reiz gegeben hätte. Um die Wirkung ganz rein zu ges 
nießen, wie alle Töne zulege in den leifeften Seufjer aus: 
bauchten, fo mußten Gefänge gemählt werden, die, lang» 
fam und getragen, mehre Pauſen, Abfüge und Fermaten 
enthielten. Die Idee wurde duch den Erfolg gekrönt. 
Es waren nicht vier Stimmen, fondern tauſend und doch 
aud nur wiederum eine, bie fi in unzählige Töne 
und Accorde auflöfte, bis nad einigen Augenblicken nur 
ein Saͤuſeln der Luft nachhallte, ungewiß, ob «8 Ton 
oder Fluͤgelſchlag von. Spiphen fei. 

Es waren Farbentöne in einem dem muſikaliſchen 
Sprachgebrauch nicht bekannten Sinn, eine Raphaels Ma: 
donna, eine Gorreggios Nacht in Toͤnen. 

Mich wundert fehr, daß der englifche Speculations⸗ 
geift dieſes Rieſenwerk noch nicht zu Goncerten benußt bat. 

Mir diefem Nachhall der Toͤne im Innern ging's 
nun Strom aufwärts bis zur MWeflminfterabti. Man 
fragte ſich: ob wohl bie heutige Stimmung die geeignete 
ſei, dieſes Kunſtwerk gehörig zu würdigen und es nicht 
entweder für zu groß oder zu klein zu achten? Der Be— 
fudy geſchah, meil man ihn mehrmals mieberholen wollte, 

Fuͤr mid; hat das kalte Marmorwefen immer etwas 
Unbeimtiches, Es ift bei fo vielen Monumenten oft das 
Abgefhmadte, Unaͤſthetiſche, was den Eindrud 
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ſchwaͤcht ja verbicht, und man follte lieber die Zeit an» 
menden, nur einiges zu fehen, das Belle, und zwar zu 
verfchiedenen Zeiten, 

Man bat fo oft bie großen Britten gelobt und be: 
munbdert, baß fie in biefem Pantheon ihre großen Geifter 
für emige Zeiten ebren. Es hat allerdings viel loͤbli⸗ 
ches für fi, ſebald man nicht weiß: daß blos eine bes 
ftimmte Summe zu einem Pla, und ein einzelner Freund 
und Merehrer der mit Geld die Idee ausführt, erforder: 
th iſt. Betruͤbend iſt es, mie wenig ber Britte feine 
größten Geifter im Leben geehrt, mie elend, dürftig, ja 
hungrig fie lebten, fie, die jegt das fchönite Denkmal be: 
figen,, die ihe Brot vor den Thüͤren ſuchten, ja einer fo: 
gar an einem Stud zugeworfenen, haſtig verfchludten 
Brot, auf der Straße erwürgte? Ich erinnere blos an 
Butler. Härten diefe Edien nur im Leben fo viel gehabt, 
als nad ibm ihr Denkmal koftere! Das Volk glaubt 
in Engiand Alles gethan zu haben, wenn ed nur einem 
großen Mann ein Dentmal gefegt bat, wie bie mörtliche 
Inſchrift eines folhen heißt: „damit ihm, dem lebend als 
les gefehlt, nach dem Tod niche ein Denkmal fehle.” 

Anders ehrt gewiß Deutſchland feine Geifter, wenn 
aud nicht gerade durch reichlichere Spenden, body durch 
Achtung und Verehrung. Mozart hatte, wenn er nicht feis 
nes guten Kaiſers treuer Diener hätte fein und bleiben 
wollen, Zaufende von Thalern jaͤhrlich, aber er zog vor, 
aus Liebe und Anhaͤnglichkeit an ihn zu bungern, Er 
wird gewiß beffer geehrt als wenn bie Engländer von 
Ehaffpeare fagen: er bat in der Meftminfterabtei ein 
Denfmal und im brittifchen Muſeum eine Statue — 
ftatt daß ein felher Genius, wie er im Geift des Volke 
lebte, gang eins mit ihm ſei! 

Beſſer ift’s immer, mir haben kein Walhalla, fo 
haben wir aud keinen gehäffigen Streit, wer darin einen 
Pag verdiene. Unfer edler Uhland fin.t gang wahr: 

Nicht in falten Marmorfteinen, 
Nicht in Tempeln bumpf und todt: 
In den friſchen Eicdyenhainen 

Webt und rauſcht der deufche Bott. 

Es mar Abend geworden und man vereinigte fich, 
den Reſt des Tags, wenn auch nicht dem Anfang würdig — 
body heiter und vergnuͤgt zu beſchließen. Nach kurzer Fahrt 
ſtromaufwaͤrts landete man bei Vauxhall Gartens. 

In Deutfchland hat man ven biefom, von baher 
auf uns Übergegangenen Vergnügen feinen richtigen Be: 
griff, und ich gebe deshalb eine kurze Vefchreitung. Ce 
iſt dies des vornehmen Engländers einziger Öffentlicher Ort, 
den er befucht und nirgends in London ift ein muſikaliſches 
Gartenvergnügen zu treffen, 

Den Namen Vauxhall hat der Garten von einem 
frühern Vefiger der Baur oder Farokes hieß. Er ift in 
dem befannten englifhen Geſchmack angelegt, und des 
Abends nur bei einer magifhen Beleuchtung zu befuchen. 
Gegen 10 Uhr woͤchentlich dreimal ift er geöffnet und je: 
der zum erftenmal Eintretende wird durch das Feenpalaft: 
artige uͤberraſcht. An Millionen von Lampen brennen 


‚in den verfchiebenften Farben um alle die Säulengänge, 


Rotunden und Lichtpaläfte zu bilden. ine unabfehbare 
Strede bilder alles nur einen Lichtfruftall und man glaubt 
durch ein große® Zauberprisma zu fehen *). Verſchiedene 
Logen und Säle find mit Gemälden von Hogarıh und 
Hoyman geſchmuͤckt; die Stoffe von Letzterem find aus 
Spaffpeare gewäblt.. 

(Schluß folgt.) 


Gragmente. 
I. 
Beethoven. 


Wenn man. den Namen Beethoven nennt, fo iſt es 
als flüge sine gewaltige Gtode an, und ihre Schali er: 
ſchuͤttert alle Herzen, daß fie höher wallen in beiliger An: 
dacht und Liebe — aber auch jauchzen im fröhlichen Ueber: 
muth und klagen im tiefften Schmerz, rafen im Sturm 
der Keidenfchaft und zuͤrnen und fpotten des irdifchen Kreis 
bens — des früher Gerräumten — ewig Verlorenen. 

Ah ja! — mir finden uns wieder in Beerhoven’s 
Mufit, wie er fich ſelbſt wieder fand in ihr, und kaum 
follte man mehr über ihn fagen, als was er felbft dem 
ehrwürdigen Roclig Über den Egmont fagte: „Gelt 
diefe Muſik ift doch gut!“ 


I. 
Mozart als Kind, 


„Erinnere mich, daß ich den Hörmern etwas Rechts 
zu thun gebe”, rief der fiebenjährige Mozart. feiner Schwes 
ſter zu, als er feine erite Symphonie componirte, Wo: 
her mochte der Knabe dies 1763 haben? — mer gab 
ihm den Gedanken ein? Ich meine: fein Genie; und 
er bat fpäter gezeigt, daß er micht bios die Hörner bei 
ſchicklichet Gelegenheit anzubringen wußte, und hat und 
allen — ich meine unferen Hergen und nicht nur feinen 
Inſtrumenten — „was Recht's“ zu thun gegeben. 

Was zeugt für das wahre Genie? Daß es bei 
alfer Ueppigfeit und Gluth immer Maß hält, nicht übers 
ſchnappt und nie unſchoͤn wird. 

Ein großer Gomponift von 1834, der fein Kind 
mehr ift, ruft ſeiner Gattin zu, bie, während er compo— 
niert, Spindler's Reman lief’t: „Erinnere mid, mein 
Kind, daß ich den Amboffen der türkifhen Bande, ben 
Pofaunen, Exrpents — kurz daß ih allen mas Rechts 
zu thun gebe.“ 

Und bad He? — 

„Nach dem iſt leider Gottes nie die Frage.“ 





*) Mor mehren Jahren, als ber Ort noch befuchter war, 
kündigte man ſogar die Lampen, bie brennen follten, mit 
an; man bat deren über brei Millionen angekündigt. 
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Runftbemerfung. 


ule ift Lehre, damit das rechte, fruchtbringenbe 
—— kann, das Selbſtdenken, Selbſtan⸗ 
ſchauen. Denn was find Worte, als Andeutungen, Ein: 
gerzeige, Wegweifer in Provinzen, die man felbft durch: 
wandern muß. en Schule den Sinn anregen, ben 

rei machen, üben. 

u Gehe wirkt, wie ein enthuͤlltes Geheimniß, 
ein. mitgetheiltes Arcanum und erfpart viel vergebliches 
Selbſtverſuchen; aber manches Wort iſt auch eine Weiffas 
gung, ein Orakelſpruch, deren Sinn man erſt nady vielen 
Srfahrungen begreift. i 
— Reg * Dich die Schule zum Leben fuͤhre, 
daß Du einen feſten Boden fuͤhleſt daß ſich Dein Wil: 
fen nicht als ein truͤbes Mittel zwiſchen Deine Kunſt und 
Natur ſtelle, und Du nicht etwa nur lerneſt, taͤglich ein 
größerer Manierift zu werben. (Kunftblatt.) 





Eorrefpondenj;. 
London, Anfang Juli. 
(Saifon — Muſikfeſt.) 


— Die heurige Satfon, die in drei Wochen ge: 
ſchloſſen fein wird, war faft glängender als alle vorigen. 
Bei der ungeheuren Anzahl von Concerten , die Morgens, 
wie Mittag und Abends ftatt fanden, bleibt es zu ver: 
wundern, daß die meiften gut befucht waren. Der Eleine 
PVieurtemps allein hat wenig Gluͤck gemacht; deſto mehr 
Beriot mit Mad. Malibran, Mafoni ber große Geiger, 
der Franzoſe Ghys, Herz aus Paris und Mad. Filippo⸗ 
wich, die bei Hof ſpielte. Paganini hat in ber letzten 
Zeit das Entröe tiefer herabgefegt, wie irgend ein Künflter, 
In verfchiedenen Concerten liefen ſich auch Moſcheles, 
Potter, die Damen Anderſon und Dulken hören. — 
Ausgezeichnet waren bie Vorſtellungen ber italiänifchen 
Oper, Dile. Grifi ift eine der größten Sängerinnen, die ich 
je gehört; außer diefer machten, wie immer, Rubini, 
Soanoff, Tamburini und Zuchelli Auffehn. Der Bau 
des englifchen DOpernhaufes ift feinem Ende nab, daß es 
fhon Mitte Juli eröffnet werden kann. Die deutſche 
Dper bat wegen fchlechter Befesung menig gefallen und 
war beinahe jeden Abend leer. Die Unternehmer werden 
kaum in ihren Untoften gedeckt. — Das Intereffantefte 
diefer Saifon war, wie Sie ſich denken, das große Muſik⸗ 
feft zum Beſten der Anſtalt für Kuͤnſtlerwitwen. Am 
erften Tag word Haydn's Schöpfung, am zweiten Hän: 
del's Israeliten, am britten beffelben Meifters Judas 
Maccadaͤus, am vierten fein Meſſias aufgeführt. Die 





Anweſenheit des Königs mit den ganzen Hof gab ber 
großen Verfammlung eine unerhörte Pracht. Das Driche— 
ſter mit den Chören belief fi auf 600: bie Solopartieen 
waren durch die Damen Griſi, Gorraderi Allan, Se: 
mour, Stodhaufen und bie Hrn. Braham, Ivanoff, Tam⸗ 
burini u. %. befegt. Die Einnahme flieg über 20,000 
Pfund. 


Carlsruhe, am 7. Zuli. 
(Debüt ber Franzilla Piris,) 


— — Sranzilla P. war vor etlichen Tagen in Be: 
gleitung ihres Adoptivvaterd in Baden-Baden angefom: 
men, wo legter fi) angefauft hatte. Mit großer Freude 
vernahmen wir, daß fie ihre theatraliſche Laufbahn in der 
Refidenz ihres Vaterlands beginnen werde. Der britte 
Act von Drhello in italiänifher Sprache war dazu be: 
flimmt, Man kann diefes Debüt kaum einen Verſuch 
nennen, ba fie — vom Gefang red’ ich gar nicht — mit 
einer Leichtigkeit und Sicherheit fpielte, daß man fie mit 
der Bühne längft vertraut geglaubt hätte, Der Beifall 
war außerordentlih und des Herausrufens kein Ende. 
Zunaͤchſt ward fie im dritten Act des Romeo von Baccai 
(in itafiänifcher Sprache), dann als Rofine im Barbier, 
enblidy zu ihrem Benefiz ald Malcolm in der Donna del 
Lago auftreten. — Haizinger fang den Othello zum 
erftenmaf hier und außerordentlich ſchoͤn itafiänifh, Mad. 
Strauß die Emilie, Hr. Abler den Gondolier brav. — 
Nah einem Concert, das Piris in Baden geben till, 
wird er eine Reiſe nach Deutfchland ‚und mahrfcheintich 
nad) Leipzig machen. Ueber die Aufnahme bdiefer Künft: 
fer, im dieſer hochgebildeten Stadt, kann fein Zweifel 
obmwalten *). 


Vermiſchtes. 


Am 23. und 24. Juli wird in Schneeberg unter 
Leitung des Stabtmufikdir. Thierfelder ein kleines Mufit: 
feft ftatt finden. Zur Aufführung kommen die Gmoll: 
Spmphonie, die Mufit zu Egmont von Beethoven, ber 
Bergmannsgruß von Anader. 

Der Kronprinz von Preußen bat dem Mufikdirector 
Löwe in Stettin wegen feiner Reiftungen eine goldene Me: 
daille verliehen, auch; ſelbſt einer Aufführung des L,’fchen 
Oratoriums „bie Siebenſchlaͤfer“ in Königsberg beigemohnt. 





*) Es bebarf wohl faum ber Aeuferung des Wunfches an den 
Director unfers Theaters, Hm. Ringelbarbt, daß er biefe 
Kuͤnſtlerin auf cine längere Zeit zu gewinnen ſuche. 


D. Ret. 
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‚Englifhe Briefe von D. ©. 
III. 


(Schluß.) 

Das ODrcheſter iſt in Form einer Orgel gebaut und 
ſchließt ſelbſt eine ganz vorzuͤgliche in ſichz bequem haben 
hundert Mufiter und Sänger Plag, Es ift ein wahrer 
Feentempel, von oben bis unten nur eim kichtkegel. 

Ein ausgehängtes Programm befagt die aufjufüh: 
renden Mufitftüde, meift leichtes, gehaltlofes Zeug, mie 
es für die englifchen Trommel- und Zwergfells der Kigel 
verlange. Außer vieleicht hundert englifhen Mufitern 
und Sängern laffen die Unternehmer noch ein Gher aus 
Deutfchland kommen, wozu bermalen eine großherzogl. 
heſſiſche Garderegimentemufif auserfehen war. Leider wa: 
ren von dem fonft fo tüchtigen Chor nur zehn wirkliche 
Gardiften dabei, die übrigen zwanzig hatte man blos durch 
Subftituten in der Uniform ergänzt, Auf dem Pro: 
gramm wurden fie als Gapelle des Großherzogs aufge: 
führt, was die Engländer an den fo reich geſchmückten 
Uniforinen als Bellätigung erfannten, Vergleicht man 
biefe mit den noch zweimal flärferen Grenadiergarden-Re— 
gimentern in London, fo ill denn body der Abſtand noch 
fo bebeutend wie der der Körper, So plump, ſchwerfaͤllig 
und vierfchrötig der Bärenmügens Körper, fo plump unb 
cob auch ihr Vortrag auf den Inſtrumenten. Ich habe 
nie eine fo rauhe, herbe, geifttofe Kriegsmufit gehört als 
diefe großen, rohen, rothen Leiber mit den Bärenmügen 
eine ausführten. Es ift gut, daß foldye rohe Töne nicht 
an den Wänden feſtkleben; fonft hätte die Royal-Aka— 
demy of Mufie und Philharmonic Society — in beren 
Saul e8 war — viel Zeit nöthig, um fie wieder hinaus: 
jutrompeten. 

Das vollftändige englifche Streichchor eröffnete mit 
einer Duvertüre, melde von ben Deutfchen beantmwertet 
wurde. Darauf wechfelten größere und Kleinere Süße, 


Arien, Duetien, Trios x,, bis emblich die fo belichten 
Thierhetzen, d. h. die Piegen folgten, wo Thierlaute und 
Thierftimmen fo treffend nachgeahmt werben, Nah Bes 
endigung be# erften Theils rief ein Trompetenſtoß in eis 
nen entferntern Theil des Gartens zu einem Pancrama, 
diesmal den Sturm der Gitadelle von Antwerpen mit der 
Stade zu ſehen. In einem anftofenden Saal gab «8 
Biel zu lachen, durch Vericfpiegel und fonftige Gaufeleien 
erzeugt, Ein zweiter Zrompetenftoß rief die wogende 
Menge zu einer Vorftellung im olpmpifchen Circus, mo 
eine Kunſtreiterſchaft ihre Fertigkeit producirte. 

Hierauf beginnt der zweite Theil der Mufit und man 
freut ſich ſchon auf's Ende, damit nur die fürdhterfiche 
Ohrenbeleidigung endlich aufhört. Nach biefem ruft ein 
Gaufter, Jongleur, Kartenfünftier oder bergleichen bie 
maulauffperrende Gefellfchaft in fein Bereih. Die ganze 
Geſellſchaft greift ih an den Kopf, mähnend ber ihrige 
fei mit abgefchnitten. 

Die lauſchende Menge poftirt fich in einen entferns 
teen Theil des Gartens vor den Komus: und Momus: 
Palaft und harrt geduldig bis der Vorhang in die Höhe 
geht. Alſo auch ein Theater und welcher Reiz: im Freien 
fogar. Ein kleines Luftfpiel, eine Localpoffe, ein Sings 
fpiel, eine Eleine englifche Dper! fpaziet von den Brettern 
auf's Gras herunter, Alles frage fih: tie foll man nur 
applaudiren, da es feinen droͤhnenden Fußboden gibt und 
man auf'm Gras flieht? Man koͤmmt überein, man 
ſchreit. Es geht auch um fo-beffer, da ja viele die Schule 
bei den Wilden, gemacht haben. Sollte jedoch heute 
kein Theater fein, fo madıt Caspar in der Bretterbude 
gewiß feine Sprünge und Wige; die einft aus einer kurz 
zuvor gehaltenen Parlamentsverhandlung hergenommen find, 

Ein Ballet fchliege auch häufig auf dem einen ober 
andern Theater, wenn gerade nicht der luſtige Pagliazzo 
vorziehen follte mit feiner Gefellfhaft auf dem Seil zu 
figuricen; ober wenn nicht einige Vorgänge, Hahnen⸗ 
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kaͤmpfe, Hundes, Bären: ober Dachshetzen dieſem Plab 
machen. Zum Beſchluß folgt nun ein brillantes Feuer⸗ 
werk, was eine Menge Kanonenfchläge verfünden. Nach 
und nad kommen auch bie Waſſerwerke an die Reihe, 
wobei Tempel und Mojcheen in Brillantfeuer, mit einem 
ziefig brennenden engliſchen Wappen feuchten. Zulegt ver: 
einigen fich beide Elemente zu einem unfruchtbaren Kampf, 
weil ganze Schaaren von Seeungeheuern, als Haifiſche, 
Steſchlangen, Seehunde, Wallfiſche, Robben und Eisbaͤ— 
ren gegen einander zu Waſſer ziehen und Feuerflammen 
nebſt Waſſer ſpeien. Mit einem Schlag verliſcht alles 
Licht und die Zuſchauer ſitzen in der graͤßlichſten Fin— 
erniß. — 

— Uhr iſt heraufgekommen und ein Theil zieht 
fich in eine Laube zum Eſſen, oder ein anderer, befonders 
die Damengefeltfhaften, nad Haufe zuruͤck. Bis gegen 
Morgen geht jedoch die Marſch- und Tanzmuſik fort und 
nun erfeßt eine andere Geſellſchaft die entflandene Lüde, 
Bei ſolchen Feften verfäume ich nie meinen Reiſepſychometer 
in ber Taſche zu führen. Ich war neugierig mas er mohl 
zeigen möchte, da ich mit der Phyſiognomie dieſer Leute 
nicht recht einig werden konnte. Ich holte es hervor und 
bemerkte ſegleich recht ſtarke Bewegungen, nicht unaͤhnlich 
einem Telegraphen zur Revolutionszeit. Was ich heraus— 
brachte, foigt hier: — „der Bau des Kopfs iſt regelmaͤßig 
ober ſcheint es geweſen zu fein; neue Züge haben bie als 
ten verdrängt. Die Augen haben kein Feuer, der Mund 
feine Ordnung. Qu erftere fehlich fi truͤbe Mattigkeit, 
ein Zeichen innerer Betruͤbniß; in legten eine Art Zurück⸗ 
gezogenheit, die ein vwerbiffenes Anfehn hat, Um bie Au: 
gen ſetzt fich ein gewiffes Etwas, das die Sprache zwar 
niche nennen, der Veobachter aber fühlen kann und dies 
fagt und: daß dee innere Sinn, die Kräfte der Seele ihr 
Gleichgtwicht verloren haben und in Unordnung gera: 
then find.’ 

Ein zweiter Verfuch fiel bahin aus: — „geifllofe, matt: 
ſchielende Augen, lächeln wollender Mund, gesmungene 
Freche Stellung des ganzen Kopfs. Gieriger, angelpann: 
ter, doch flumpfer und feelenlofer Bid, frech emporg:: 
tiffene Augenbraunen, aufgerumpfte ftumpfe Naſe.“ 

Ein dritter: — „ein Geſicht vol Verzweiflung, wuͤthend 
und rafend. Selbſthaß und Rache gegen ſich ſelbſt, 
aber keine Reue, keine Hoffnung, nur ſich ſelbſt quaͤlende 
Wuth, ſich ſelbſt verzehtender Groll. Vetſchloſſener, ver: 
ſchobener Blick, verzerrte Augen, zerriſſene Geſichtszüge 
und knirſchender Mund.“ 

Meine Neugierde trieb mich an, nun auch deren Br: 
gleiter zu pfochometriren und die Antwort war: — „Die 
Beltimmung diefes Menfchen befteht darin, daß er ſich 
füttere und maͤſte. Er lebt nur, damit er eſſe und trinke, 
Taback rauche und ſchlafe. Won Arbeit weiß er nichte. 
Jedes Nachdenken Überläßt er Anderen, denn fein Geift ift 
in Fleiſch verwandelt. Er ift ja der Begleiter der Venus 
und trägt einen rad, der vielleicht vor acht Tagen fels 
nem Vorgänger auf den Leib gemacht wurde und nur 
2 Zuß zu lang ift, denn Er mißt blos 5 Fuß Größe.” 


Unter biefen Aufpicien fuchte ich Hut und Stod und 
flüchtete nad Haufe! Adieu. 


— 


Guſtav oder der Masfenball*). 
(8. vorher Nr. 26.) 


Jene im vorigen Blatt ausgefprechene Abficht den 
„Buftav” nach weiterem Hören näher zu beleuchten und 
zu verfuchen, fo recht in fein Inneres tiefer einzubringen, 
iſt nach der legten Aufführung wie Spreu vor dem Wind 
zerftoben, Jedes will fein Necht. Sogar ein Opemtönig. 
Guſtav ſtemmt ſich gegen alles Deputirtenwefen ber Kris 
tie, das ihm feine Civilliſte noch verkürzen könnte, und 
ſchien mir mit jedem Ton gar rührend zuzurufen: „Ricbs 
fter, laß mich laufen, laß mid; laufen!” Der Mojeftät 
in ihrer Schwachheit gehorcht man gern. 

Um mid) indeffen nicht vergeblich bemüht zu haben, 
foll die Oper Veranlaſſung werden, die wichtigſten Mits 
glieder des hiefigen Sängerperfonals näher zu erwähnen, 
von denen bie drei zuerft Genannten für mandye Bühne 
Deutſchlands, 3. B. für eine hochloͤblich Eönigliche in Vers 
lin eine bedeutende Aufhilfe abgeben koͤnnten. 

Ich beginne mit Hm. Haufer, Baſſiſt. So wie 
8 unter ben fchaffenden Künftlern deren gibt, die mit 
fiherm Blick das Vollkommenſte erfennen und mit geläu: 
tertem Geſchmack im fteten Streben fi ihm zu nähern 
ſcheinen, ohne darum je ihr Ziel ganz zu erreichen — fo 
auch unter den Ausübenden: Hrn. Haufer zähle ich als 
Sänger zu dieſen. Seine geiftige Bildung, fein muſika— 
liſches Verjtchen überwiegen bei weiten feine äußeren Mit- 
tel, obgleich ic in Bezug auf letztete hinzufügen muß, 
daß fein Gefang einer guten Methode, fein Spiel einer 
gewiffen Routine nicht entbehrt. MWenn nun bei letes 
vom, ich möchte behaupten, fein perfönlicher Charakter, 
bei feiner Stimme Mangel an Fülle und Modulation 
widerftrebt, das Bolltommnere zu erreichen, fo wird doch 
dis Durchdenken feiner Rolle und richtige Auffaffen feiner 
Gefangpartieen mehr als fühlbar, er befriedigt daher ſtets 
ftatt fortzureißen, deutet an, ohne auszuführen, leiſtet 
aber immer Gediegenes und der Anerkennung merthes, 

Der erſte Zenorift, Hr. Eihberger, fönnte mit 
Hm. Haufer einen freundliden Austaufd treffen. Seine 
Stimme ift eine von der auderwählten; die Natur fo 
reich ausgeftatter, daß fie mit Erfolg um eines eben 
Gunſt bublen kann. Der Beſitzer treibe nicht Wucher 
mit diefee Gabe mütterlicyer Zärtlichkeit; er hat ihre eine 
zwar gute und ehtenwerthe aber rein bürgerliche Erziehung 
gegeben: die feineren Linien der Schönheit, die Poefie bes 
Geſangs find ihr fremb geblieben. Co fehen wir die 
reichſten Mittel, fähig zum hoͤchſten Flug, aus Mangel 








*) Guftav od. der Maskenball. Hiſtor. Oper in 5 Aufz. nach 
db. Franz, des Scribe. Muſik vo, Auber, Kür die deutiche 
Bühne bearb, dv. Freih. v. Lichtenftein. Vollſt. Glavier- 
auszug. Pr. 12 Rehlr. Mainz, Schott, 
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an weifer Führung ſich nur über die Grenzen der Mittel: 
mäßigfeit erheben. Bei fo großem Vermögen find höhere 
Anfprüce natürlich, Wir erfreuen uns nuc am geiftigen 
Gehalt der Stimme, während er verbunden mit geiftreicher 
Benugung uns Bewunderung abnöthigen koͤnnte; und 
unfern Genuß eines guten Moments müffen wir mit 
Duldung eines ſchwaͤchern erfaufen, den auch ber größte 
Fond ermattet durch Verſchwendung. 

Fräulein &, Gerhardt ift ein fehr graziöfer Gedanke 
des Himmels; die Kritik felbft zieht ein freundlich Ge: 
fiht, wo ihr fo große Jugend mit Anmuth gewappnet 
entgegentritt; das foll nicht heißen, fie verfiummt, fon: 
bern fie freut ſich des früh Geleiſteten und gründet dar: 
auf Hoffnung zu Höheren. Aber fie muß mit berzlicher 
Miene warnen, wenn fie die Bluͤthe fruͤhzeitig welken 
fieht, die eine füße Frucht verſprach. Diefe Sängerin er: 
fcheint mir wie ein Schmetterling, der keck und reizend 
das Licht umflattert, ohne zu merken, wie er mit der Ans 
ſtrengung den ſchoͤnen Farbenftaub verliert, und endlich 
die Slamme feine Flügel verlegt. Fraͤul. Gerhardt finge 
ein huͤbſches Lied „Das Schneeglödchen” von C. M. v, 
Weber fleifig und ziehe fi) daraus die Moral, Die Ge: 
fahr ift dringend. 

Mad, Piehl, Sopran, ift eine reigende Frau von 
fhöner Figur, die ihre Toilette mit Meiftechand zu mas 
hen verfteht. Schöne Formen find mir auf der Bühne 
immer willtommen, ich ergöge mid; wenigſtens gern ver: 
mittelft der Augen, wenn meine Obren ſich unzufricden 
verfchließen möchten, und bedaure fehr, daß Mad. Piehl 
fol’ argen Feind an ihrem Gefang hat, den ſie auch 
per mühevollem Kampf wohl ſchwerlich mehr befiegen 
möchte. 

Um diefe Erwähnung unſrer Sänger in etwas mit 
der Aufführung des Guſtav zu verbinden, füge ih nur 
noch einige Andeutungen in Bezug ihrer Leiftung binzu, 
indem die Oper zu einem weitern Befprechen ihrer Rollen 
allen Stoff verfagt. 


Here Haufer, als Ankarſtroͤm, wuͤrde einen Fehler 
des Dichters verbeſſern, wenn er feine Rolle in ben eerſten 
zwei Acten burch belebteres Spiel mehr hervorzuheben 
fuchte, um uns beffer auf feine fpätere Wichtigkeit vorzubereis 
ten. Im Schlußchor des dritten Acts muthet Hr. Haufer 
feiner Stimme zu viel zu. Sobald im Gefang das natlırs 
lihe Maß der Stärfe der Stimme überfchritten wird, 
hört aller Effect auf. Mehr Zufammenbalten des Tons, 
von einer ſchwaͤchern Begleitung bes Chors unterflügt, 
würde beffere Wirkung bervorbringen. Hr. Eichberger 
fpielt und fingt den Guftav ohne alle Eönigliche Würde, 
Im Gefang bat ihm allerdings Auber ein faſt unüber: 
fleigliches Hindernifi durch die hohe Stimmlage entgegen: 
geftellt. Die hohen Zenortöne, wenn fie nicht mit vollem 
kräftigen Bruſtton angegeben werden koͤnnen, bieten nur 
einen weichlich = zärtlichen Ausbrud, nie Würde. Es 
wäre feine Entheiligung Auber's geweſen, wenn der größere 
Theil der Recitative des Königs tiefer gefegt wurden ; ber 


' Charakter ber ganzen Partie könnte nur gewinner. Ftäul. 


Gerhardt, ald Page, genügt nicht bloß, fondern zeichnet 
fi vor allen aus; mas in ihrem Spiel’ zu tabeln wäre, 
verzeiht man gem dem fechsjehnjährigen Mädchen. Sie 
erbitte fih vom Orcheſter eine disctetere Begleitung und 
huͤte fih, das Chor überfchreien zu wollen. Mad, Piehl 
als Melanie bemüht ſich im Spiel ſichtlich, und über: 
raſcht durch treffliche Zoilette, wenn auch etwas am un: 
rechten Drt, Gie-überteifft Guftav durchaus an föniglis 
dem Anftand und hat auf mic nächft dem Mastenbalt 
den meiften Effect gemacht, 

Der Maskenball endlich ift mit vielem Pomp zus 
fammengenäbt, windet ſich nebft allem Uebrigen ergößlid) 
ab und fegt der ganzen Oper die Krone auf: es ift aber 
eine Narrenkrone, 26. 





A. Luͤbcke, Duvertüre zur Oper: „der Gloden- 
gießer”, arr. für Pft. von E. Lampert. Pr. 
8 gr. Gotha, Lampert. 


In der vorliegenden Ouvertüre ift Schule und Fleiß, 
auf die Ausarbeitung verwandt, unverkennbar; wiewohl 
fie des Neuen, Hervorftechenden menig bietet. Ein befon= 
deres Vorbild, dem der Gomponift nachgeftrebt, ift darin 
nicht zu erkennen; man kann die Arbeit weder wolftamiſch, 
noch ſpohriſch, noch mweberifchh nennen, deshalb aber eben 
fo wenig luͤbkiſch, da alle Mittel die allgemeinften, vers 
brauchteiten find. Die Gedankenordnung ift der Art, daß 
ber Hörer vom Gomponiften auf befondere Abwege nicht 
geführt wird, doch neben dem Hauptweg einige beiher 
laufende ſich gefallen laffen muß; man behält den Gang 
des Autors flets im Auge, doch Läuft derfelbe, gleich dem 
Schlittſchuhfahrer, mehr in Bogengängen feinem Ziel zu, 
bis er es emblich erreicht. Denn in Wirklichkeit ſcheint 
ed ihm fchmer geworben zu fein, das Ende zu finden, 
wie überhaupt ihre große Ausgebehntheit in Breite und 
Länge der Duvertüre ein fchlechter Empfehlungsbrief ift. 
Sie geht aus Es und befteht aus verfchiedenen an einanz 
bergehängten Sägen. Der erfte, ein einleitendes Allegro 
auf zwei (doppelten) Spftemen, ift der einzige, im + 
— Der zweite, wie die meiſten übrigen im $ 

act gehend, ift wieder ein Allegro auf 4 Spftemen ; bie 
aus einfachen Moten beftehenden zwei Elemente deffelben 
find hübfh verbunden, auch die Stimmen gut geführt. 
Sol er Herbeifhaffung der einzelnen Gußmaterialien, der 
Gtodenfpeife, bezeichnen? Im dritten Sag, einem Als 
legro vivace auf 18 Spftemen, das im verminderten 
Septimenaccordb beginnend wiederum Es als herefchende 
Tonart erhält, rinnt dann der Guß ſchon. Das barauf 
folgende Andante im $ Zact, zwei Spfteme umfaffend, 
kann ich nicht deuten; e8 muß aber dem Guf, man ers 
laube den Ausdrud, ein Que in den Weg gelegt worden 
fein (mie etwa der Ouvertuͤre felbft durch dies Andante). 
Denn im folgenden Allegro, 3 Tact durch zwei Spfteme, 
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als das Fahrzeug, in welchem bie Geſellſchaft ſich befand, 
ohnfern der Stadt anlegte. 2 

Scherzend und lachend landeten die jungen Herren 
und Damen und ber aͤltere Theil folgte ihnen, ob auch 
bebächtiger, doch nicht minder heiter geſtimmt durch" bie 

eiterkeit der Jugend. 

So ging es fort, in der duftigen Abendlandfchaft, 
einem öffentlichen Garten zu, meldyer dicht vor dem Thor 
ſich befand, um dort, bei einem Glas vaterländiichen 
Weins, ben ergöglihen Ausflug ergoͤtzlich zu beſchließen. 
Im bunten Kranz batten fi Al? und Junge um den 
runden fleinernen "Xifch“, unter der großen Linde gereiht. 
Das letzte Abendroth war verglüht, der Mond flimmerte 
duch das Laubdach und fpiegelte fih in dem vorüberrau: 
ſchenden Strom, X 


ur 
je Glaͤſer Hangen hell aneinander: „auf langts, 


fröhliches Beiſammenſein!“ 
„Die Kerle trinken ſchon wacker für ihre Alter!” rief 
ein luſtiger alter Herr dem kurfuͤrſtlichen Gapellfänger, 
van zu, indem er auf deffen beide 
öhne, ein paar Knaben von zehn und vierzehn Jahren, 
deutete. „Kann einmal etwas Rechts aus ihnen werden!“ 
fuhr er lachend fort — „aber fagt mir Beethoven, wa— 
rum Ihr euren Ludi nie Mmitnehmt, „wenn Ihr mit den 
Anderen euch fuflig macht?“ 
— Weil der Ludi — verfeßte der Gefragte — weil 
der Ludi ein ftörriger, bloͤder und mauifauler Junge ift, 
der mit feinem dämifhen Wefen unfere Freude nur ſtoͤ— 
ten wuͤrde. 
„Ei!“ — fprach der Alte — „Ihr maͤkelt auch im: 
mer an dem armen Teufel und quält ihn mit übermäßis 
ger Arbeit, mährend die anderen Beiden thun und laffen 
fönnen, mas ihnen belicht, Da muß er wohl endlich 
blöde und daͤmiſch werden und id wundere mich nur, daf 
ihm nicht laͤngſt ſchon die Geduld riß und er mild 
wurde.” — 
„Dafür, mein guter Eimrod!” — lachte Herr 
von Beethoven — „dafür ift der Braune bier gut, 
mein fpanifches Rohr mein’ ih! — 
und hat teufelmäßigen Reſpect davor... Glaubt mir übri: 
gend: ich weiß, mas dem Buben frommt! Er, hat Ta— 
Ient und fol’s mir ausbilden z das gefchäbe aber nimmer, 
wenn id ihm nicht zuvor feinen diden, eigenfinnigen Kopf 
zurecht feßte. 
„Ach!“ fiel hier Frau van Beethoven ein — „Du 
kennſt ihn nicht, Johannes! Weißt nicht wie gut und 
folgfam er ift, wenn man ihn nur ordentlidy anreber.” 
„Schön!“ — brummte der Vater — „am Ende 
ſoll ich nody gute Worte geben, damit er mir nur um 
Gorteswillen erlaubt, ihn etwas zu lehren.‘ 


— „Wer denkt daran! — nur wie die anderen Jun⸗ 


gen follteft Du ihn behandeln —.” 
„Er ift nicht mie der Garl und ber Hannes!" — 
lautete die barfche Antwort — „und ich mil’s nicht,” 
— ‚Nu, nu! Nachbar!” begütigte Simrod. 
„Laßt's gut fein!” — fiel Beethoven ihm unmuthig 





Der Ludi kennt's 


in's Wort — „ich weiß wie ich handle und warum ſo 
und nicht anders. Diefe Jungen da find brave Kerle! 
maden mir Freude! reben und thun wie und mas id 
will /lerner® was ich will, fehen mir Alles an dem Augen 
ab — kurz find herzige Jungen und dabei immer luſtig 
und guter Dinge, Der Ludi dayegen war ſchon von früh 
an ein Heiner Baͤr! Ich hab’ ihm nicht eingefcdylichtest, 
nur feine Muden mol? ich ihm austreiben! — Hilft 
nichts! Necken ihn feine Brüder“ einmal, wie das die 
Buben unter ‚einander wohl thun — gleich verkriecht er 
fi brummend und man ſieht's ihm an: wie gern er fie 
abprügelte, wenn er mid nicht fürchtete. Muſik iſt das 
Einzige, was er lernt — ich mein’ qutwillig ; foll er was 
andess lernen, fo muß ich ihm erjt einbläuen, daß es mit 
zur Muſik gehöre — dann lernt er's freilich mit, daß 
ne Art.yarl —. Will ich ihm aber. einmal einen 
Auftrag für's Haus geben, fo kann ber duͤmmſte Bauer: 
lümmel ſich nice dümmer und ungeſchicktet anftellen, 
denn er,’ 

— „So laßt ihn- gewaͤhren und nany-feirer Kunft 
leben!“ — entgegnete milde Herr Simrock. — „Es 
iſt wohl oft der Hall: daß der wahre Kuͤnſiler flers ein 
Fremdling im gemöhnlichen Leben bleibt.” 

„Das find confufe dem!’ — lachte van Beerhos 

ven — „die Helene redet auch fo, Aber der Kuͤnſtler ift 
und bleibe ein Menfch fo aut mie andre, und mill mit 
ben Seinen leben fo: gut wie andre, und ich weiß, was 
dazu gehört: fih und Weib und: Kind zu emähren: 
Gerd! Geld ſag' ih! und Gerd foll fidy der Ludi ver— 
dienen und damit er's ann, ſcheue ich die Mübe und 
fhone idy meinen Arm nicht, wo es Noch thut! — Der 
Burfche foll mir's bereinft nody danken.” 
Hier wurde das Gefpräh durch den Jubel der Uebris 
gen unterbrochen, Raſch verfioß noch ein Stuͤndchen und 
noch eins, da flug es Meun und bie Geſellſchaft brach 
auf nad der Stadt. 


(Bortfegung folgt.) 


Rode, 1äme Concerto p. 1. Violun. Oenuvre 


posthume, Pr. 2 Kıbls, 12 Gr, Berlin, Schle- 
singer. 


MWollte man den Ausſpruch: „De mortwis nil, 
nisi bene** gelten laffen, fo dürfte man das Werk nur 
anzeigen und die Kritik wäre mit inbegriffen. Ref. fin: 
det es jedoch beilfam, gerade an Werfen befannter Mei: 
fter zu zeigen, was gut und was fchledht ift, und wird 
bei. Erwähnung diefes Concerts‘ eines verſtorbenen Mei: 
ſters einige Anſichten über Violincompofitionen geben. — 
Es ift das 13te Concert Rode's, in drei Stüden, nad) 


der gewöhnlichen, d. h. angenommenen, felbft ki Sym⸗ 
phonieen, Quartetten uͤblichen Form, 
nichts fagen. 
Geift, kein Charakter, - Peine muſikaliſche Arbeit zu finden, 
wenn nur einzelne Phrafen neben einander gejlelle und ' 


Dagegen läßt fich 
Wenn aber in einem’ foldyen Stud Fein 


- 


wiederholt find, wenn die Paffagen eben nur baftehen, 
weil dies fo gebräuchlich: fo laͤßt ſich viel dagegen ſagen. 
— Meollen wir unferm ganz unbefängenen, Überlegten Ur: 
theil folgen, fo koͤnnen wir über diefes Goncire nicht viel 
Gutes ausfprehen. ine Simplicität von Gedanken, in 
den Rode'ſchen Goncerien ſehr haufig, finden wir überall, 
die gerade ausſchen, wir in einem Augenblick entftanden, 
wo es dem Gomponiften einfiel, ein Goncerr zu ſchreiben, 
ohne geſtimmt oder begeiftert zu fein, der fih nun an’ 
Pult fegt, risoluto zuerjt, und dann einen muſikaliſchen 
Gedanken hinfchteibt, wie etwa in genanntem Goncert 





et ® 2 ter - Pe. 
Fre — 





Heat arg 
re — 


Eine ſolche Gedankenfimpfichtät ift unangenehm und 
Targrveilig — befonders wicderholt , wie bier: 





Auch find Epitheta, mie geſchmacklos und bergi. 
nicht zu- ſtark für Paffagen, wie: 








in welchem Stit es bis zum Schluß tes erſten Eros. 
fortgeht u. f. m. — Lauter einzelne Säge, bie an fid 
ganz bedeutungslos find, neben einander geftellt und durch 
indifferente Paffagen verbunden: dies iſt das Bild des 
eiften Stuͤcks. — Vom Adagio laßt -fih in der That 
nicht viel mehr fagen. Man höre den Anfang: 








Nah einer Cadenz wird es etwas Iebendiger, Bis* 
enblid eine abermalige Cadenz auf dem Septaccord auf e 
in das Rondo= Thema leitet, das vielleicht Manchen ge: 
fallen wird, obwohl es nad) unferm Gefhmad mehr tris 
vial zu nennen. Es ift folgendes: 









Dies Rondo gleicht in der Anlage faſt ganz dem 
erften Stuͤck; die Paffagen darin find alt, oft angewandt 
und wir erfparen uns das Detail deffelben. — 

So ſehen ſehr viele der anderen Rode'ſchen Goncerte 
aus, nicht minder die des berühmten Baillot, die noch 
viel fimpler und treckner find, und wir verdanfen in der 
That dem Meifter Spohr eine Revolution in den Violins 
compofitionen, Es ſtelle jeder Unbefangene Spobr’s tes 
und ges Concert, und vor allen feine trefflidhe Gefang- 
feene, durch die er bewies, daß, um ein großes Concerts 
ſtuͤck zu ſchteiben, man nicht gerade immer dreier Saätze 


beduͤrfe, durch die er eine neue Korm für größere Contert⸗ 


ſtücke befiimmte, neben diefe Rode'ſchen Goncerte und das 
Reſultat ift wohl nice zweifelhaft. Hütten die Goneerte 
Spoht's nicht faft alle jenen duͤſtern, efegifchen Charakter, 
und waͤren die Paffagen nicht zumeiten durch die Art 
ihrer Schwierigkeiten undankbar, fo würden fie viel mehr 
gefpisie werben. Refer. kennt nädhft den Spohr'ſchen und 
einem Manfederfdyen Goncert in Emoll ( Paganini ges 
hört natüͤrlich in eine andere Glaffe) Fein Werk eines 
neuern Biolincomponiften, das die Anfprüche, die man an 
Vielinconcerte zu fielen bat, fo fehr erfüllte, als einiye 
Goncerte von Leon du St. Lubin. In dieſem ift 
Poeſie, eine brillante und gefchidte Inſtrumentation z da 
findet man Charakter, da gibt jedes Stud ein Bild, da 
ift Einheit wid Gemuͤth — nur in den Pafjıgen ein 
Zuviel von Schwierigkeiten, was um fo mehr zu bedauern, 
da 08 die Werbreitung dieſer Gompofiiionen durchaus bins 
dert. Mir erinnern ung mit yielem Vergnügen des treffe 
lihen Goncerts, das &t. Lubin in feinem legten Concert 
kvergangenen Winter) im Berlin fpielte. Wie herrlich ift 
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diefes Muſikſtück in Form und Inftrumentirung — und 4 


ten der Zuhörer bei dem Vortrag bed Adagio's durch 
den Reiz der Neuheit in fteter Spannung blieb, fo töfte 
fi) diefe mur bei dem Beginnen des ſchoͤnen Rondo: 
Thema’s in Doppelgriffen, die der Componift, fo fehr in 
feiner Gewalt hat und fo ausgezeichnet ausführt. Das 
ift ein wahrhaft dankbares Eoncertſtuͤck. Moͤchte der 
Componiſt einige Schwierigkeiten erleichtern und es bald 
im Stich erſcheinen laſſen. 

Abweichend von der vorerwaͤhnten Form iſt cin neues 
Concert von C. Guhr in Frankfurt am Main, welches 
im Genre Paganini'fcher Compofitionen gefchrieben ift, 
Wir finden in der That darin ſowohl Schwierigkeiten, 
als auch Melodieen, die an Paganini’d Grdanken mab: 
nen, ohne gerade abgefchrieben zu fein. Es enthält dieſes 
Goncert die meiſten Streicharten, deren ſich Paganini be: 
dient; man findet Flageolet's, Doppelgriffe, kurz den gan: 
zen Vorrach aus Paganini’s Schmwierigkeitenfammer und 
altes dies im einer fo geſchickten MWeife zufammengeftellt, 
daß man- barin den erfahrnen Mufiter und Violinfpieler 
zugleich erkennt, Fuͤr jeme, melde nicht alle Schwierig: 
Beiten und Flageolet's fpielen wolien, iſt eine befondere 
Stimme beigegeben,: worin biefe Dinge erleichtert find. 
Das Concert lohnt der Mühe des Studirens, und obwohl 
wie es noch nicht Öffentlich ſpielen gehört haben, fo glaus 
ben wir demfelben einen guten Effect vorausfagen zu koͤn⸗ 
nen, da es nebſt pikanten Bravourſaätzen melodioͤſe Canti⸗ 
fenen enthält und ſehr geſchickt inſtrumentirt iſt. Der 
Ausführende wird aber von dem Publicum immer ben 
* Morrurf hören müffen, daß es eine Nachahmung Paga: 
nin?s fei, und dieſe Urſache mag wohl Manchen abge: 
halten haben, öffentlich damit aufzutreten. — ft — 





— 


J. P. Pixis, le Plaisir de la Valse. Rondino p. 


1. Pfı. Oe. 126. Pr. 12 gr. Leipzig, Hof- 

meister. 
Pieces favor. de VOp. Norma de Bellini, arr. 
l. Pf, par C. F. Ebers. No I. IX. a 


8 gr. Berlin, Schlesinger. 


Befäße ich den Compoſitions- Pfohometer (Mr. 16 
d. Zeitſchr.) des Hrn. Son, fo hätte ich bie beiden 


vorbemerften Sachen ohne Weiteres da hinein befördert; 


doch Weifle ich jegt, daß mir eim befriedigendes Refulrat 
geworden wäre. Denn es müßte eine Hexenmaſchine fein, 
die den wegen verſchiedener Werdienfte bereitd anerkannten 
Piris oder den von feiner Zeit hoch⸗ und geringgeſchaͤtz⸗ 
ten (meiſt wohl uͤberſchaͤtzten) Bellini blos nach den vorlie— 
genden Producten treffend, ja erſchoͤpfend zu wuͤrdigen 
dermoͤchte, da dieſelben gar zu wenig Bedeutung haben. 










Auch waͤre der arme Arrangeur, Hr. Ebers, dabei zu 
kutz gekommen, deſſen Arbeit doch dilligerweiſe zu loben, 
ba hierüber der Pſychometer keine Stimme hat. 

Ich muß alfo wohl felbft ſprechen; aber — viel habe 
ih nicht. Das Rondino von Piris ift wegen feines ein: 
fach tändelnden Cyharakters, feines huͤbſchen Fluffes den 
(fhwächeren) Ditettanten ſicher willtommen,. An den bei: 
den arrangirten Nummern aus Norma werden fich gleich: 
falld die (vielen) Freunde neuer Opernmufit gem erholen. 
Biide Sachen find ungefähr in einerlei Schwierigkeit und 
koͤnnen wegen ihrer claviermäßigen Schreibart auch von 
Anfängern benugt werben. Darum habe idy fie beide zu: 
fammmenzuftellen gewagt. 11. 


Chronik, 


(Theater) Mailand. Im Juni. Die neue 
Oper von Romani und Pugni: „il giorno di San 
Michele“ (Me. 26-d. Beitfhe.) ift vom Publicum 
ausgezifcht worden, "da der Text ganz erbärmlicd und die 
Mufit aus Walzern, Gaffenhauern und anderen Xons 
ftüden zufammengefegt fein foll. 

Zurin. Im Juni. Am Theater Argennes wurde 
Rieci's neufte Oper „erano due or, sono tre“ zum 
erftenmat gegeben. Die Mufit ift feöhlicher Laune. und 
komifchen Charakters, und wuͤrde noch mehr gefallen has 
ben, wenn fie nicht an ein fo abgeſchmacktes Libretto (von 
Ferreti) verſchwendet wire, 

Paris. Im Juni. Eine neue fomifche Oper l’an- 
gelus, Xert von Aber, Mufit von Gide (Beide unbe: 
fannt), hat in der Opera comique angefprohen. — In 
dem neueröffneten Theatre nautique (ehemals Salle 
Ventadour, ift eine beutfche Oper etablirt, Der Muſik— 
director Strunz wird fie leiten. Diefe Oper ſoll nicht 
blos temporär, fondern dauernd fein, daher die Engas 
gements viel vortheilbafter und fomit auch beffere Mits 
glieder zu hoffen find, als es bei der legten Entreprife 
der Fall war. Die Liebe der Franzoſen für deutfche 
Mufit wählt immer mehr, und wenn fie aud bei 
einem Theil vielleicht nur Sache der Mode ift, ſo iſt 
e3 immer ein guter Schritt vorwärts zum Gedeihen 
deuticher Kunſt in Frankteich. Wir fehen ja, mie weit 
durch die Mobdeliebhaberei oberfläcliche franzoͤſiſche Muſik 
in Deutſchland verbreitet worden ijt, da fait in allen Elei= 
nen Provinzitädten Fra Diavolo und die Braut gefpielt 
werden. Die Franzofen machen diesmal einen guten 
Tauſch. — 

Frankfurt. D. 10. Juli. 


Montechi und Capuleti. 
Fraͤul. Piſtor aus Gaffel gaftirt. 








Leipzig, unter Verantwortlichkeit des Verlegers E. H. 8. Hartmann. 


eis des Quartals (woͤchentlich 2 balbe Bogen in gr. 4to) 16 Gr. Cächf. oder 1 Fl. 12 fr. Rhein., ohne Preiserhöt bu 
Br ' ( ale Buch. und Mufithandiungen amd durd die Poftämter zu beziehen, i * — 


Deut Le 
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eipziger 


eitt ſchritt kür Mulik. 





Heraus 


egeb.en 


de einen Verein bon — und chnſtfreunden 








FReher Iapısans 


. Beil er von ber welt ‚fie Akibios, 
aus dem Men ging, gefuͤhllos. Ach! wer 
der Emp inbung weicht der Empfindung au 
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um fir-ahn feindſelig, und weil er. dep, Smpiindung. 


Den 2. Jun 1834. 









hart weiß, der ſüeht nicht. Gerabe das Uebermaß 


ie End Mede au 2° ẽ Behr). 





Pu dmige van Beetpoven. 


35 * (Bortfegung.) a 
. . Kadenb und lärmend fprangen bie Knaben Gar um 
Sohannes voraus; vor bem fdron: verſchloſſenen itenichen 
Haus angelangt, gegen fit beftig die Thüuͤrklinget. 
Alsbald wurde die Thuͤt' geöffner und: eine Lampe } 


in ber Hand ftanb ein beitter Knabe vor ihnen, dem An: 
fchein nad ungtführ zwölf Sabre alt, derbirund unterſetzt 
gebaut; aber eine Eranfhafte Btäffe (mur noch bemerfbarer | 
durch die tiefe .Schwärge :des dichten, -firuppigen Haupt: 


haars) deckte das Geſicht. Scheu und unſtaäͤt fdnmeifcen 3 


die kleinen grauen Augen unter den langen Wimpern um: | 
her, faft ſtechend, wenn fie auf einem Gegenſtand hafte 
sen — der feine felgefchloffene Mund — zur! 
und —— — 18 war Ludwig. 

Wo find bie Eltern ? fragte en 
j „Schlafmuͤe“ — lachte Gacl-— „ba —— "ge! 
ja! kannſt Du die Augen nicht aufthun? 

Ohne ihm. zu antworten, ging —* den eben Ein⸗ 
tretenden entgegen⸗ und begrüßte fie mit einem kurzen 
„Guten Abend.“ J 

Die Mütter. bankte feeuindtich, ber Water aber: ſprach, 
indem der Knabe ſich abmühte die Hausthuͤr wieder zu) 
— Ich hoffe Du bat Deine Arbeit vollendet.“ 
Bateru 

Su, ie; werde Morgen früh — ob Du: Dein! 
Frühſtuck verdient haſt,“ Somit ging’ var Beethoven in: 
ſein Zimmer und feine Gattin folgte ihm, einen — 
troͤſtenden Blick auf den. Sohn zuruckwerfend. 

Carl und Johannes aber, indem fit mie Ruhig: fi) 
"in ihr gemeinſchaftliches Schlafzimmer begabem, erzaͤhlten 
ibm: mie luſtig fie cheute geweſen und was fir alles en 
veſſen und 'getrumfens „Ja, wärſt Du nur nicht, ein fo 
dinmet Dimage⸗ſchioß Jehannes, wie hätte Dich der 


Papa auch wohl er Each ‚aber er fagt: Du bliebeſt 
ein‘ bummer Kerl Dein Rebebing , mnd tin Muder und 
Duckſer.“ 

„Ma, laßts nur gut fein [De Srummte —A 
„und geht zu Bette —.“ 


— Sal. eine Sclafmüge biſt Du: aud!. iachten die 


4 beiden Anderen, indem fie gaͤhnend ſich im Bert — 


und. alebald zu ſchnarchen anfingen. i 
Ludwig abet nabm leife die Rampe vom Tiſch, ver 

ließ eben fo leife das Zimmer und ſchlich hinauf An gr 
Dachkaͤmmerchen, fein ‚gewöhnlichen Afpi gegen die Nede- 
teien feiner Brüder... Lubwig hatte ſich's für feinen Be: 
Darf, fo gut; ed: hatte, gehen „wollen, eingerichtet. Ein dreis 
beinigter Tiſch, ein Lehnſtuhl, woran. die Lehnen fehlten, 
ein altes Clavier, welches er den Ratten und Mäufen in 
1 einem  arimmigen Vertilgungskrieg abgewonnen hatte, da⸗ 


A rin beſtand das Meublement, und in Begleitung feiner 


Lieben Bioline floh er, fo oft er nur konnte, hinauf, feine 


I beiterften. Stunden ‚zu verleben. 


Wohl wäre er Lieber hinaus gelaufen in bie ſchoͤne 
freie Gotteswelt, haͤtte gelauſcht dem Murmeln des Stroms 
und. der Bäche, dem Fluͤſſern und Klingen im der grünen 
Waldesnacht und den Rauſchen der Winde auf den Ber: 
gent,—: Aber daß litt ja ber ſtrenge Vater nicht — 
So Heft ed. der Ludwig ſchon für ein Gluͤck, wenn tr 
nur dann umb wann ein Stuͤndchen feinen Traͤumen und 
Phantaſieen fir überlaffen. Fonnte, ungenedt von den Bruͤ⸗ 
dern, nicht geſcholten von dem Vater. 

Ach! daß Keins fein Herz verſtand von Allen bie 
ihm umgaben | — = Seibfl bie Mutter night! wohl liebte 
fie ihn zaͤrtlich, ſtrebren wo ſie nur konnte, zu milbern 
des Vaters Haͤrte! Aber auch ſie verſtand den Knaben 
nicht weil er nicht redete. 

- enge eris denn aber in Worte faffen, mas. fein 
«gerifo germältig, pochen lieh, daß er oft. meinte, es müffe 
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kam ich aber ſchoͤn an. Bas mar ein Gefchrei umd Get! gl Utberfetzer von frunſbſiſchen Operhterten, der nur fo neben⸗ 
wirre, und id mie der Uhu unter ben Kräben. Das fi Her eine mufikaliſche Entdeckungsreiſe machte, und wie ein 
ganze Regifter ihrer Opern faß auf ihren Zungen; es | Sternynfer ſich nach einem Lerbeerblatt in ber Mark 
war. dünn genug! didelio ſchrieen bie Keltiker, Zauberflöte F umfah — da wachſen aber mehr Difteln und die wur— 
einige alte Philiſter, Fteiſchutz ein empfindfames Theege- | dem ’ihm:. — ; let sans 
fit, und ein Jude (die hier nehmlich entwedes Ban quiers Nach ſolchen Refultaten erſcheint mir die Intendan⸗ 
oder Künſtler find) kam gar mit Rebert ber Teufel ange: P tur der koͤniggzl.“ Bühne gany wie ein Inquiſitionsgericht, 
ruͤckt; einige andere Opern, urfpeingtich auf franzöfiiche | das nur die ohnedies ES chuldigen zu einem öffentfichen 
und italiänifche Worte compotirt, buͤdeten ihre Reſerve. F Merhör läßt; die Unſchuldigen aber ganz heimlich- über 
Ais nun Alle. ausgetodt harten, rückte idy ganz befcheiden J die Seufzerhrirde der Verdammniß führt und in den 
mit meiner Meinung vor; ich fagte, unter Natienatoper P Strom der Werueffenbeit hinabflöße. Wir beklag' ich euch 
verftände ich, daß bei der unendlichſten Verfchiederbeit im ihr armen deutichen”Mufiter, - denen die Kraft zur wah— 
Gingelnen ein gleicher Geiſt im Stoff und im der Form | ren Kunitgröße innewohnt;, Talentle ſizkeit und Atrogan, 
fi) fühlbar mache, der auf Charakter des Landes und | pfufchen euch in's Handwerk; eure Inſtitute drängen ſich 
Molke gegrüridet ſein muͤſſe. Einzelne arofe Geiſter | rote Zollauffeher zwiſchen dem Publicum und Euch, und 
wären nicht im Stande, eine Nationaloper zu bilden, fie | wenn Hhe'alles überwindet, ſo werdet ihr doch gewiß ſchlecht 
Eönnten nur den Meg zeigen; die Menge erſt nrüſſe ihn Shah —— 

eben und veralfgemeinen: in vielen Werken deutſcher Opern: DEE irt forkacheht) 

componiften fünde ich eine zu überwiegende fubjtttive Dri- Ak 
ginalität, bei anderen fei mir eine augenfcheintiche Nach: 
ahmung jener aufgefallen; Irgteres laͤge mahrfheinlich in 
der Leichtigkeit, womit ſich das Driginelle nachbilden tieße, 
was indejfen immer nur Gopie bilöbe:. endlich haͤtten fich 
mir auch franzöfifche und ttafiänifcye Anklange bemerklich 
gemacht, die unverarbeitet und ſtbrend neben dem Haupt⸗ 
harakıer ſtaͤnden. As ich dies und manches andere ges 
ſprochen, faßten meine Gegner mit Berliner Feinheit nur 
das Wort „Mirige” auf, und verficherten : an dir Quan⸗ 
tität der Dpern fehle es gar nicht, fie waͤren nur noch 
nicht in’8 Publicum gekommen, denn‘ j. B. im der Bir 
bliothet der koͤnigl. Bühne ſeien die Opernmanufcripte 
förmlich aufgeſpeichert, fo daß Iman damit umginge, 
Katakomben zu dieſem Behuf anzulegen. — Solches Ge: 
ſpraͤch machte mich allerdings fehr ſtutzen; ich habe wohl 
ſchon erfahren, daß ber deutſche Wein durch Liegen beffer 
wird, (aber immer noch ſauer biefbt ), « indefjen von ber 
deutſchen Oper war mir's neu. Und es ſcheint auch da⸗ 
mit nicht fo recht richtig. Denn dieſen Winter wurde 
eine Oper , die noch vom Befreiungskrieg ber lag, endlich 
ihrer Haft entledigt und auf die Bühne. befördert; ver 
Gomponift hieß Hummiel; er foll ein berühmter Glaviers 
fpieler geweſen fein und. irgendwo in Deutſchland noch les 
ben: fie war noch eben ſo ſchlecht, als wäre fie ganz neu 
und machte. Fiasco. Später hörte ich auf demfelben 
Theater eine zweite, die ganz frifh aus den Händen des 
Meifters kam: „die Rathsherren von Mürnberg.” Das 
Sujet ſchoͤpfte aus ber mittelalterlichen Zeit, und die 
Direction meinte, fie habe menigftens eine recht kunſtlich 
frifiete und tonpikte Allongenperrüße, es zeigte ſich indeffen 
nur ein alter Petruͤkenſtock, der fogleich in die Kumpels 
kammer wanderte. Der Componift aber iſt eigentlich ein 













— ———— 
Paganini ſoll durch fett erfundenes Snftrument, von 
ihm Gontrsiela = Paganint genannt, Zöne hemorbringen, 
die der menfchlicen Stimme am meiften ſich nähern. 
Daffelve HE größer als die gewöhnliche Bratſche, und wer 
gen feines langen Halfes ſchwerlich von einem Andern als 
Pagmint zu behandeln, Er wird fih in Paris darauf 
hören Taffen. a re. re 
Man’ hat viel vonder verunglüdten Entführungs: 
geſchichte Paganini’8 gefprochen. Jetzt hat er in einem 
Boulogner Blatt erflärt, daß Miß Watſon ihm freimillig 
gefolgt wäre, um fi bei’ ihm muſikaliſch auszubilden, 
der Water habe fie fchlecht behandelt u. dergl. Die Gi. 
mufle. de Paris fagt, Paganint wäre Über die Wendung 
der’ Dinge, mediverement desappoinie, 
° Der thätige Director des Inſtituts für Kirchenmuſik, 
Choran, ift vor einigen Wochen in Paris geftorben. Be: 
kannt find feine Umeigennüsigfeit und“ feine Verdienſte um 
die Gultivirung des kirchl. Gefangs in Frankreich, j 
Drouet, kuͤrzlich von einer ſchweren Krankheit gene 
fen, wird nun eine Kunftreife nach dem fübl.: Frankreich 
und von da in die Schweiz antreten. ' N 
Ferd. Ried hat: in Aachen eine Anftellung als Con— 
certmeifter und Director der Singafademie mit 1500 Ihr. 
Gehalt angenommen. 


Wild ift von Frankfurt nach Aachen gereift, "um da 
Gaftrotien zu geben. . 





a — eeipzls, unter Berantwortlichtelt des Verlegers G. 8.8. Hartmann. 1 np ® 
Yerie des Quartals (woͤchentilch 2 halbe Bogen tn ‘gr. to) 16 ir. Cächf. oder 1°, #2 fer Mbein:, hm Preiserhöh durch 
vu 4J alle Buch und Muſikhandlungen Und durch vie Poſtämter zu beziehen, * * * 
2 — ende hin al Au PAR ulm vegan” 
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pP, trennen. 





Ludwig van Beethoven. 


r (Berifegung.) 

Ein kurflcftlicher Lakai erfhien am andern Morgen 
in, van. Beethoven’ Wohnung und brachte die Beſtellung: 
ber „Here Capellfänger möchten doch ſogleich mit Ihtem 
Sohn Ludwig in den fuͤrſtiichen Pataft kommen, 

Aengſtlich pochte Ludwig’ Herz, als er mit dem 
Batet den kurfürftlichen Pataft-berrat. 

2 Ein Kammeidiener hatte fie im Vorzimmer erwartet 
J führte ſie ohne „vorherige Anmeldung ſogleich zum 
‚Shrften, bei welchem ſchon zwei andere fremde Herren ſich 


befand us. 
en , Du Kurfürft empfing, den Vater freundlich und re: 
dere ihn an: „Man, hat uns viel ruͤhmiches vom dem 
ichneten mufltalifchen Talent Ihres Sohns Ludwig 
— haben Sie ihn mitgebracht 2’ Beethoven be: 
jab?te «&, indem er auf den an ber Ihre ſtehengebliebe 
nen ben beutete, 

. ur näher Kleiner!” tief der Fuͤrſt ihm freundlich 
u — fei niche bloͤde! jener Heer dort iſt unfer neuer 
„ Herr Mecfe, und der andere Herr der be: 
fe Gomponift Junker aus Coͤln. Wir haben ben 
v Herten verfprochen: Du folleft ihnen etwas vor: 
foielen, und meinen, Du Lönnteft es fhon wagen, Did 
börem zu laffen ; der felige Herr von Eden hat Did im: 
mer fehr gelobt.” 

"ua, der war mit mir zufrieden,” murmelte leife 


& 


wig. 

— Kurfürft lächelte und fuhr fort: „Nun fee 
Did nur bin und fang’ an.“ Somis, ließ er ſich felber 
in kinen Lehnfefjel nieder. Ludwig fprang an das Claviet 
ohne fich um die vielem Moten, welche sur Aus⸗ 
wahl bereit lagen, zu bekummern — einige Eräftige Ac 
corde am und begann eine freie Phantaſie, welche er mit 


J% 33. 


Wer für das irdiſche Dafein eines Künſtlers ſorgt, bamit er uns zum Ge: 
2 fahr unfer& dimmliſchen verbelfe, det hat ein Naht auf, den Dank der Nadıpilt, 
. und es iM Prliht, in der Erinnerung nie den Beihüner von dem Befbüsten zu 





Den 24. Juli 1834: 


Chloffer, Leben B.%. 








einer Sicdyerbeit und Gewandtheit, vor alfen aber mit eis 
ner Begeiſterung durdführte, daß weder der Kurfuͤrſt 
noch die Herren, Merfe und Junker umhln konnten, ihr 
Erftaunen zu en / und ſelbſt der Water des Knaben 
ergriffen war. : 

As Ludwig geendet hatte, erhob ſich ber Fuͤrſt, 
ſchritt auf ihn zu und milde die Hand auf fein Haupt 
legend fprach er: Seht brav, mein Sohn! wir find mit 


1 Die zuftieden — Nun, Here Junker?” — wandte er 


ſich an diefen — „mas fagen Siet“ 

„Erw. turfürftlichen Gnaden!“ — verfeßte Junter — 
„wenn der ‚Kleine da das Alles nicht vorher eingeuͤbt hat, 
fo meiß ich nicht, was ich dazu fagen foll,” 

Hier ſchlug der Knabe eine dröhmenbe Lade auf! 
Erftaunt blidten der Kurfürft, Neefe und Junker auf ihn, 
der Vater mit Schred und Zorn. Ludwig, der das leftere 
bemerkte, beach plöglich mitten im Lachen ab und war 
mäuschenftill, 

„Nun dann?” fragte endlid der Kurfürft, ſelbſt 
laͤchelnd ber das Komiſche der Situation — „warum 
lachteſt Du, Kleiner ? ” 

„Weil — ftotterte Ludwig beſchaͤmt und aͤngſtlich — 
„weil der Herr Junker meinte, ich bätte es vorher aus— 
wendig gelernt, was mir erft einfiel unterm Spielen.” — 

— &o? fprad Junker etwas pikirt — alſo mirk- 
lich improvifirt haben Sie's, da würden Sie ja auch wohl 
eim Motiv gleich autncheiten koͤnnen, wenn ich's Ihnen 
aufzeichnete. — 

„Mur bee damit!“ rief Ludwig lebhaft. 

Wenn naͤmlich der gnaͤdigſte Here Kurfuͤrſt es e 
lauben, bemerkte Junker. 

Der Kurfuͤrſt nickte bejahend. Junker peichnete ein 
ſchwieriges Motiv auf ein Blaͤttchen und Ludwig, nach⸗ 
dem er es aufmerkſam betrachtet, begann ohne Weiteres, 
es nach den Regeln des Contrapuncts auszuardeiten. Bei 
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jeber neuen Verfegung wurde au in ‚ und 
als. Ludwig endlid) Im Sal kn Haupt ten als 
Fugenthema aufnahm und durchführte, da leuchtete das 
Auge des gelehrten Gomponijten im Wiederſchein einer 
Begeiſterung / wie fie ihm wohl felien fam. . 
Wenn der jünge Menſch auf diefem Mag Fortfährt 
66 «© zum Kucfürften)s fo geb’ ich Ew, kutfürſtt. 
aden die Verfiherung: daß noch einmal eim großer 
Eontrapunctift aus ihm wird.‘ 

Merfe lächelte faft unmerklich und meinte: „Ich 
flimme oem Hm. Junker bei, nur ſcheint mir's; als ob 
Ludwigs Art ſich allzufehr jum Duͤſtern, Scyauerlichen und 
Melancholiſchen binneige.” 1 4 

„Je nun!“ verſetzte dee Kurfürſt laͤchelnd, „daß es 
damit nicht zu arg werde, ſei Ihre Sorge, — „Herr v. 


Beethoven I! — fprady er darauf zum Vater — „ber. 


„Ludwig intereffit-Uns und-Wir- wollen daß · er· die Stur 
dien, fo er unter Ihrer Leitung begann, unter ber Lei⸗ 
tung des Hrn, Meefe vollende, Bon heute an fol er bei 
ihm wohnen! Wir forgen für alte feine Beduͤrfniſſe und 


werden fpäterhin auch Für fein weiteres Fortkommen forz 


gen = Du biſt «8 doc) zuftieden, Ludwig, von jebt an 
bei Neefe zu wohnen? / : ; 
udwig blickte zu Boden, dann wechſelweis auf Hm. 
Merfe und feinen Vater, Es fiel ihm bei, wie der Was! 
ter ihn immer tyranniſirt — wie. (dom en es jetzt be 
Hrn, Neefe haben könnte. Aber es war fein Waren!) 
ſein Water, . welchen er, troß feiner Härte, doch immer: 





geliebt hatte, mehe ſeibſt als. die gürige Muster, — Nenn) 


txoß feiner Härte — gewiß auch ibm liebte und der iebt 
trüb’ und traurig ibn anblidte, —. Er wählte wicht län: 
ger und fagte, ſich an den Vater, feſtllammernd: nein ;) 
vom Vater mag ich nicht weg. - | 

„Nun! — ſptach der Kurfürf „Nun, Du‘ 
wunderlicher Anabe !.fo magit Du bei Deinem Vater woh⸗ 
nen bleiben und er wird, Dich lieb, haben > Aber bei Hrn.‘ 
Mecfe ſolſt Du lernen, das iſt unfer Wille, — Adieu, 
Herr van Beethoven. 

ABortfesung folgt.) 


—_— 


Rhapfobdiecen. 
# 7 
* Parallelen, 


Man ſtellt oft Kuͤnſtler und Kunſtwerke mit anderen 
in Parallele und liebt. den Comparativ. Man ſtreitet 
über die Starthaftigkeit dieſer Liebe und bedenke nicht 
immer, daß jedes Ding zwei Seiten habe. Auf die Art, 
wie es treibt, kommt Alles an, Mad) diefer wird 
ſich für Pro und Eontra beflimmen. 

‚Hält man, wie fid's gebührt, nur irgend Gleich⸗ 
artiges aneinander, fo kann man. dem Verglichenen durch 
Auffindung ee. Uebereinftimmenden und Abmeichenden 
um. fo intereffüntere: Seiten abgewinnen. Wo mehre 


* 









Verdleſchung gegeben, Selbtt in biefen 


Entſcheidung dieree Art Die Aüßerfte Finte Des 


Künftler die en des Geiftes offenbaren, mo 
rauf N oder auf verfchicdenem Weg, * glei⸗ 
ches Ziel verfolgen, wo fie im Wettkampf gar um ben: 


felben Preis gerungen, oder, aud wo einzelne gen 
eiſters 


— grande der Werke eines und d 
in Srage kommen — da iſt ein iR off zur 
Hüllen aber wird es mandymal fein Bedenken y 
Durdfüorung der einfachen Parallele die Mangerdnniing 
unter den verglichenen Kuͤnſtlern durchgetifend und. im 
Altgemeinen zu beflimmen. Nur wenn: nad einer 
Site hin gerade in den weſentlichſten Tugenden ein ent 
ſchiedenes Uebergewicht bemerkbar ift, möchte es erlaubt. 
fein, einen Künftter, fo ‚unbedingt den: größeren‘ zu 
neiinen, wie fi eiwa unter einzelnen, hemogenen Werken 
das beffere bezeichnen läßt. Sedenfalld be ‚eine 
eſtatteten. 
Allein ſehr häufig geht die Menge in anderer "Are, 
viel weiter, achtet auf. Eeine ‚jener Ruͤckſichten und ver: 
gleicht ohne Sinn und Verſtand alles Moͤgliche, ſeibſt die 
Verfchiedenartigiten Dinge, durch einander, oft uuv um 
zu vergleichen, Denn diejenigen, bie kein wirkliches Urs 
theil zu Stande bringen, verſtecken ihr Unvermögen gem 
hinter den Schein eines ſolchen und erlangen ihn ſehr 
billig durch eine beziehu ngs weiſe Bemerkung. Denn 
Werth und Groͤße find Leichter velattv "als abfolut be⸗ 
fimmbat. Da nimmt man’ eink Beliebige bekannte Größe, 
ſtellt die Fragliche daneben, ſucht fo obenhin die S 
fällige Different und meint nun, mit dieſer Meffung den 
Werth der Sache ergtünder zu baben, Allein man bat 
fi geirrt und rein vergeffen, daß formelte und materielle 
Ungleichheit beſtehen kann mit gleicher > öfe, 
— Sebft Krititer fallen in Ähnliche Fehler. Ein page 
recipirte Normal⸗ Leiten muͤſſen als Muſter herhaiten; 
darüber wird Alles und Jedes geſpannt und prebitt, u 
was darauf’ ungluͤcklichet Weiſe nicht paßt, zu weit 0 
zu eng iſt / wird als nicht probehaltig für verfehlt erkta 
Trifft dieſe Erklaͤrung zuweilen auch zufällig mie der 
Wahrheit zuſammen, ſo bleibt doch die Procedur bind 
die man fie gewonnen, eine verkehrte. ee je 
Darum vor allem beurtheile man din —284 
produet abſolut, nach den Forderungen feiner Gattung, 
und beſtimme allein nad) dieſer, wag gut und was fi 
it. So wird man der Gefahr entgehen, ei ni 
aus einem falſchen Gefichtspunct den —— 
Werk zu betrachten. ⸗ 






Correfponden. 2 


(Gonfervatorium.) _ and 

(Paris, 
Es ift im mehren deutſchen Hauptſtaͤdten der Bor: 
ſchlag zur. Errichtung eines Gonfervatoriums der Mufit 


gemacht worden, bis jet aber nichts weiter dafür 
dem. Dur ine Deiheling "äh nif Spin I 
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Paris, die wir aus: annlicher Duelle haben ‚“ dürfte man 
einen ziemlich geuauen Ueberbfi von den Mitteln, die «8 
bedingt, gewinnen können. — Die Berwaltung des 
Ganzen beftehe naͤchſt dem Director (Cherubini), aus 
einem Secretär, rinem Chei du Material, einem Gafficer, 
einem Bibtiöthekar und einem Vorſteher der Penfion. (Das 

nat hat 10 männliche Eleven, welche nur mit Ge: 
—5 ihrer Eltern zugelaſſen, und für das Theater 
a werden.) Außerdem ijt ein —— ein 
Schreiber, zwei Elaſſendiener und ein Bibliothekdiener an: 
geftelt, Die Claffeneincheilung ift folgende: 


I) Elaffen der männligen Eleven. 
N Bir ie, Sorfegien R 9 Glaffen 


ir 2 ; “ Aus prache une 2 ⸗ 
ad Ban de 
das Enfemble », » -» 2.2.1 5 
— Harmonielehre u, Accompagnement 2 = 
A:den Eontapunt » 2 . 4 8 
pie Compofition im allgemeinen . 2 = 
2; den theatraliſchen Aufland . . . 1 > 
.. =. bie, Deelamation in der großen Oper 1 » 
RE ns ” ⸗ ⸗kom. ⸗ 1 ⸗ 
ftangoͤſiſche Sprache (jedoch nur 
Für die Penfionaͤtre).. 1 ⸗ 
Borbertitungeclaffe für Violine . . . 1 ⸗ 
Fuͤr höhere Aussidung . x». ..1 =: 
s das Vioionel . . » .. 1 >= 
⸗den Contrebauß. 1⸗ 
7 die Floͤͤt .... 1 . 
m En 0 De. ran. ae te oo 
A 0 ——— Pe .. : 3 
un da OB „ei nee , 
— wa: 77.7° VE ⸗ 
Edi Anfangsgruͤnde im Clavier . 1. = 
use weiter Borgefcheitteme 2... 1 = 
rs Die höhere Ausbidung . » .. 1 =: 
A er Harfe a are re A 2 
* u Drgel oo ·* — 1 
nk im Gangen 44 Glaffen. 


—— — 

—Elaſſen ber weiblichen Eleven. 
Süͤr die Solfegien .... 7 0Claſſen 
Ausfpade 2 2 2. dd ⸗ 


© TE u 3 B 

2 den Öl -» 2 2er. 

“ Harmonie und Yccompagnement „ 2 = 
das Glavier, Anfangsgründe 1 

— dio. Für weiter Vorgeſchrittene 1 P 

* ⸗ » höhere Ausbildung 1 s 

»- den theatralifchen Anftand . 1 z 

s die Declamation in der geofen Oper 1 =» 

— z s = tom, ⸗ 1 s 

Repetition des Rollen . . 1. 


Die eine Hälfte der Profefforen kommt zum Unter: 


im, Ganzen 22 Glaffen. 


richt Montag, Mittwoch und Freitag, die: andere Dient: 
tag, Donnerstag, Sonnabend. 

Die Lehrer für die Ausſprache, den Gefang und ben 
theatralifchen Anftand wechſeln in den Glaffen ber maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Eleven ab; Ihre Zahl beläuft fich 
auf 60. " 

Die Zöglinge, etwa 300 an ber Zahl, find abge: 
fondert; für die männtichen, fo wie für die weiblichen tft 
ein befonderer Theil des Gebäudes eingerichtet, deren jeder 
einen befondern Eingang bat. Sie find nur für bie 
Claſſen der Declamation, der thentralifchen Uebungen und 


4 des Enfemblegefangs vereinigt und führen im Kleinen 


Theater religiöfe Chöre oder folche aus ernfien Opern aus. 
Bon der Zulaſſung der Zöglinge, 


Es wird Niemand vor dem 1Oten und nad dem 
2Oten Jahre zugelaffen, und nur befonderes Talent 
läßt eine Ausnahme zu. Jeder Goneurrent muß fein 
Zaufs und Impfungsjeugnig vorzeigen, und einige mufl: 
kaliſche Worbegriffe haben, Erft nah Ertbeilung eine 
Preifes kann er in eine höhere Glaffe verſetzt werben. 

Die Mädchen müffen von Eltern oder Verwandten 
nach der Glaffe geführt und auch mieder abgeholt werden, 
und diejenigen, die folche erwarten, dürfen dies nur in 
dem dazu bejlimmten Saal thun, da Niemand, außer 
den Böglingen, in die Glaffe gelaffen wird, um Gtörung 
zu vermeiden. Sowohl für die männlicen, als für bie 
weiblichen Böglinge ift ein befonderer Vereinigungdſaal 
eingerichtet, in dem fie ſich vor und nach der Glaffe ver 
fammeln, da die Glaffen nad) Beendigung der Stunde 
fogleih gefchloffen werben, 


Das Mufit: Archiv. 


Es gibt für den Gebrauch einer jeden Claſſe ein 
Muſik⸗Archiv, in dem fich ſowohl die Elementarwerke für 
jede Gattung des Unteriidyts, fo wie Opernpartituren und 
Kirchenmuſik befinden. Dieſes Archiv befindet fih beim 
Caffirer, der einen Gatatog hat, in den er die Namen 
ber Profefforen und die Zirel-der Buͤchet einfchreibt, welche 
die Zoͤglinge mit Bewilligung der Profefforen leihen, bie 
aud dafur verantwortlich find. 

Dafelbft ift auch eine große Bibllothek, zu welcher 
dem Publicum der Eintritt geftatter if. Man kann hier 
Partien leſen und copiten, 


Beiteinthbeilung der Glaffen. 


Es findet täglih, Sonn: und Fefttage ausgenom: 
men, Z3mal Glaffe ftatt und zwar jedesmal zu 2 Stun« 
den, von 9 bis 11, von 11 bis 1, und von 14 bis 3} 
Uhr, Anfang und Ende jeder Claſſe wird durch eine 
Glocke angezeigt. 

Jeder Lehrer ertheilt Imak in dee Woche den Unter: 
richt, und zwar jedesmal 2 Stunden. (Bri einer gerin- 
gern Amahl von Lehrern, als bier, wird es nothwendig, 
daß jeder Lehrer taͤglich Unterticht ercheite.) - Diefertigen 
Böglinge, meldye dem eriten Preis in einer Glaffe erhalten 
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haben, werben alddann für ein Jahr ald Hülfstehrer anz | 


eftelle, um ben Profeffor in Abweſen heit ober in Krank: 
wre zu vertreten. Sür jede Glaffe find 8 Notiz: 
biätter befiimmt, um die Abmefenden zu notiren, unb 
eben fo, um bie Zeit des Beginnend und bes Endes der 
Etunde aufsufchreiben, für welchen Zweck überall eine Uhr 
iſt; diefe Blaͤtter unterfchreibt der jedesmalige Profeffor. 
In 2 anderen Heften find die Namen der Zöglinge jeder 
Glaffe eingeſchtieben. Der Claſſenaufſcher ift verpflichtet, 
diefe Blaͤtier jedesmal eine halbe Stunde nad) - Ankunft 
des Lehrers in die Glaffe zu tragen, damit die Fehlenden 
ben, 

"an ein Profeffor Klage wiber einen Zögling hat, 
fo übergibt er diefe dem Aufſeher, der fie alsdann dem 
Director melde. So find auch die Glaffendiener ange: 
tiefen, Unorbnungen, bie in den Zwifchenftunden vorfom: 
men, anzuzeigen. Der Auffeher übergibt taͤglich nach den 
legten Unterrichtsftunden dem Director einen Bericht über 
Altes, was waͤhrend des Tags vorgefallen ift, fo wie ein 
befondered Blatt, auf welches die Profefforen notitt wer- 
den, bie nicht zu den Ötunden gekommen find, Am 
Ende eines jeden Monats mwirb ein Bericht über das 
Ausbleiben der Zoͤglinge gemacht. Viermalige Abweſen⸗ 
heit ohne genügende Gründe bedingt Entlaſſung. 

: Bon den Eraminibus. 

Es gibt vier Examina. Das erfle iſt ben 16ten 

Decteber und zwar für . Aufnahme der Bewerber, bie 
fionaͤre find, beflimmt, 

er — — am 1dten Januar. Erſtes Generals 

je Drittens am Ibten —— Abermals Eramen für 
ng von Aufzunehmenden. 

” — den Ti Juli. — —— 
m jene Zoͤglinge beſtimmt werden, bie um ben 

er Zugleich ein Eramen für Auf: 

gumehmende. Die Entſcheidung iſt den Profefforen ber 

betreffenden Claſſe überlaffen, der Director iſt Praͤſident 

und alle Urtheile werden von einem Secretaͤr protecollirt. 

Jedes diefer Eramina erfordert mehre Tage bei der 
großen Zahl von Goncurrenten. Der Profeffor der Glaffe, 
in welcher eraminirt wird, muß jletd gegenwärtig fein, 
und fehreibt die Urrbeite über die Fortfchrirte ber Eleven 
auf einen hierzu beſtimmten Bogen. Aus dieſen Exami— 
nibus iſt der Director verpflichtet, uͤberraſchende Beſuche 
In den CTlaſſen zu machen, um ſich fo von dem Stand 
der Dinge zu uͤberzeugen. 

j Die Preisbewerbung. 

Die Preisbewerbung für den Gontrapunct, die Zuge, 
die Harmonielehre und das praktiſche Accompagnement 
findet den erften Sonntag im Monat Auguft flatt, 
Die Zöglinge find während eines ganzen Tags in befons 
deren Glaffen eingeſchloſſen. 


Die öffentliche Preisbemerbung flie Gefang und 
Inftrumentalmufit beginnt den 20. oder 25. Auguft und 
dauert fort, bis alle Glaffen gehört worden find, muß 
iebeh bis zu ben Ferien beendet fein, bie den ganzen 
September hindurch dauern. — 

(Die Penflonaive erhaften jedoch während der Serien 
von verſchledenen Profefferen Stunden, und diefe erfegen 
jene, welche diefelben Profefforen im Lauf des Jahts 
verſaͤumt haben.) 

Das Schuljahr beginnt den erſten October. — Die 
Preisbewerbung, fo wie die Verteilung finder im Lauf 
des Novembers im großen Theater flat. — Der Gon: 
cuts für den großen Preis in der Gompofition ift gegen 
die Mitte des Monars Juli angelegt; die Eleven find 
für diefen Zweck in befonderen Zimmern bes Inftituts ein 
gemiechet und dürfen weder Vefuche empfangen, noch vor 
Beendigung ihrer Arbeit ausgehen. Diefe wird ohne 
Nınnung des Namens und verfiegelt deponirt. Die wers 
fchiedenen Arbeiter werden im Inſtitut beurtbeilt, und 
bier wird der Bögling, der den erſten Preis echäft, öffent: 
lich gekrönt, nachdem feine Gompofition von einem großen 
Orcheſter aufgeführt werden if. Er mirb fobann auf 
Koften des Gouvernements nach Rom gefchidt. — 

Ein Verzeichniß der angeftellten Profeſſoren folgt in 
einem ber nächften Blätter, — 





Ehroni et. 


(Kirche) : Dresden. Den 27. Juni ließ fih Hr. 
Dber = Drganift E. Köhler aus Breslau auf unferer 
vortrefflichen Drgel in der Kreuzkirche vor einer gewählten 
Verſammlung von Künftiern und gebildeten Mufitfreun« 
den hören. Die Ausführung folgender Stuͤcke beftätigte 
den vortheilhaften Ruf diefes Kuͤnſtlers, und gewährte 
den Anmefenden einen Genuß, mie er bier den Sreunden 
gediegener Drgelmufif nur felten au Theil wird: 

Fuge von J. Seb. Bad, (Edur.) Ganı im Geift 
des unfterblichen Meifters vorgetragen. — Ausführung 
des Chorals: „Jeſus meine Zuverſicht.“ Der Gantus 
firmus im Discant und Tenor war hoͤchſt geiftreich durch: 
geführt. — Wariationen über ein Driginaltherma von des 
Virruofen eigener Gompofition. Durch die fergfältigfte 
Bufammenftellung der verſchiedenen Megifter trat die fleie 
Fige conteapunctifche Arbeit glängend hervor, und waren 
bie melodiſchen Stellen ganz dem herrlichen, zur Andacht 
hinte ßenden, Inſtrument angemeſſen. — Eine Phantafie 
von der Compoſition des Künftiers über das „Halleluja⸗ 
aus Haͤndels Meſſias ſchloß dieſe Unterhaltung eben fo 
großartig als befriedigend, Beifall und Dank begleitete 
den befcheidenen Künfkter, (Eingefandt.) 





Eeipzig, unter Berantwortiichkeit des Verlegers G. 9. & Hartmann. 
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ni a7 Mer, wie er, 


4 


Rudwigwan Beethoven. 


(Bortfcehung.) 
Ik. 
Der Jüngling. 


Range fchon war Ludwig's Vater geftorben und aus 
dem Knaben war ein Süngling geworden. — Nicht un: 
getrübt waren die legten Jahre ihm vergangen, doch hatte 
auch mandy” heitere Stunde ibm gelächelt. Mun aber er: 
ſchien der Hugenblid, der ihn ungusſprechlich felig und 
w lich elend machen follte. 

. Kine junge Verwandte, deren Eltern in Coͤln wohn: 
ten, am zum Beſuch nad) Bonn. Ludwig ſah Adelai: 


den.,— Jetzt erſt verftand er den taufendilimmigen Ju— 
bei, der vom. Aufgang bis zum Niedergang Über die Erde 
bin I Da ent trank fein Auge aus dem Urquell dee 


vrichte athmete feine Bruft die himmliſche Luft! 

Es iiſt gar nicht die Abficht deffen, der dieſes fchrich, 
Die? wielgeliebeer: Leſer! eine verunglückte Liebeshiftorie im 
funkeinagelneuften Stil zu erzählen. Kurz und ſchlecht, 
moi ich's begab fich” es bier. Ludwig liebte — ward 
* und verhoͤhnt — und merkte es endlich. 


u Ph ®. “ 

PrZb PR 8 

Der erfte, Schmerz verrathener Liebe hatte ausgetobt 
in Ludwig's Bruft, und es warb rubig drinn mie in ei: 
— rannten Bulcan. Und wie wohl mit der. Zeit 
aus jerriffenen Wänden des Kraters luſtiges Gem 
und buftende Blumen hervorfproffen, fo auch aus Lud— 
wigs Hergemy wenn er es auch fühlter der Frühling der 
Liebe durde ihn nimmer wirder etbluͤhen. 

* auch der Fruͤhling feiner Kunſt drohte zu ſchwin⸗ 
den, bevor noch feine Bluͤthen ſich entfaltet hatten, indem 
Das Höcfte nach der Kunft ſelbſt — oft das einzige 


ber Zeit it vorgerilet, 
Den ereilt die Beit gerfiörend nicht. 


afelli. 


| Gut des Künftlers außer ihr — fein: Selbfivertrauen, 


nah und nad zu wanfen begann. 

Den Gott in feiner Bruft, hatte er die mächtigen 
Schwingen. feines Geiftes entfaltet und ben gewaltigen 
Flug begonnen, deffen erhabene Kühnheit zu würdigen die 
Mitwelt nicht ganz verftand, 

Wie in fpäterer Zeit, ‘fo war es auch jetzt ihm nie 
eingefallen, um den Beifall dee Menge zu bublen, Wie 
er dachte, wie er empfand, fo ließ er ben Strom der 
Zöne daherrauſchen in glühender beiliger Begeifterung ; fein 
fhönfter Lohn war das Bewußtſein treu geftrebt zu haben 
nad) dem Edelſten und der wahren Kenner Beifall, 

Aber vermochten ſelbſt die Belten der neuern Zeit 
nicht immer ihm zu folgen, tie viel weniger konnten es 
feine damaligen Umgebungen, welche fireng an der hers 
gebrachten Form bingen und jede Verlegung. derfelben als 
einen Verrath betradyteten! Mozart, mie feit fein Ruhm 
fhon fand, wie immer fein Name mit Enthufiaemus 
genannt wurde — welche Kämpfe hatte er nicht zu beftchen 
um der Neuerungen willen, deren er ſich ſchuldig gemacht, 

Und Ludwig, der noch wenig bekannte neunzehnjaͤhrige 
Juͤngling, hatte einen noch kuͤhnern Weg eingeſchlagen! 
Statt der Anerkennung ward ihm Mißbilligung zum Theil, 
und ſeibſt fein Lehrer Neefe, der bis dahin ihn feinen 
Stolz und feine Freude genannt hatte, ſprach jest mit 
Bitterkeit es aus: daß fein Schüler feinen gehegten Ers 
mwartungen nicht entfpreche und fahre ec fo fort in ber 
neubegonnenen Art und Weiſe, er wohl als für die wahre 
Kunſt verloren zu adhten fei, 

„IR dem fo — rief Ludwig, lügt Alles, mas ich 
empfinde und mas mic allein noch aufrecht hält — 
0 Gott! was märe dann noch Wahrheit auf Erben? 
dann laß mid; fierben und fehnell, denn mein ganzes 
Leben wäre ja nur eine große Lüge geweſen.“ 
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Den Kopf in bie Hand gefthgt, mit duͤſterm Blicken 
in die Gegend flarrend — fo fah Ludwig eined Tages 
vor dem weinumblübten Fenſter feines Stuͤbchens. 

Da wurde an die Zimmerthuͤr' gepocht: — plano — 
pianisgimo — erescendo — forte — fortissimo! 
— Aber Ludwig hörte nicht und tief nicht „herein.“ 

Nun Iffnese ſich die Thuͤre was weniges, und durch 
den Spalt erfchien eine lange, bedeutend rothe Mafe, der 
zwei Eleine ſchwatze funkelnde Augen, von bufchigen eben: 
falls brandſchwarzen Brauen befchattet, zur Seite ftanden ; 
endlich ſchaute das ganze runzelichte, gelbe, poffickich 
gutmuͤthige Gefiht des Herrn Peter Pirad in die Stube 
hinein, 

Herr Peter Pirad *) war Furfürfilicher Hofpaufer 
und feines Glaubens von fruͤheſter Zeit ber ein bischen 
verruͤckt, indem er — obgleich Meifter auf mehren Ins 
ſtrumenten — doch die Paufe für das volfftändigfte me: 
Iodiöfefte, grandiofefte und jedes Ausdruds fählgfte Inftru: 
ment erflärte und im Occhejter partoutement, mie er 
fagte, nur die Pauken ſchlagen wollte, Dabei war er 
aber die treu’fte Haut von der Welt und mar es ganz 
unmöglich, fih beim Anblick der Beinen, kiapperduͤrren, zus 
fammengefhnurrten Figur, welche Jahr aus Jahr ein in 
einem abgeſchabten hellgelben Flausrock, zeifiggrünen Atlas: 
beinkleidern, ſchwarz⸗ woll'nen Struͤmpfen und einer fabel: 
haften Bilimüge einherging — war et, fag’ ich, unmoͤg⸗ 
lich, ſich beim Anblick diefer Figur des Lachens zu enthal⸗ 
ten, fo mwährte es doch nicht lange und man mußte Herrn 
Peter Pirad, trotz diefes mwunderlichen Ausſehens und 
troß ber ungebeuern Menge Narrbeiten, welche er vor: 
brachte, vom Herzen gut werden. 

Auch Ludwig hatte von Kindheit an ihn gem ges 
ſehen und in fpäteren Jahren war er oft mit. ihm bins 
ausgelaufen in die Berge und hatte fid) an feiner unvers 
fiegbaren Suade ergoͤtzt, weßhalb es denn Heren Peter 
Pirad nicht wenig befremdere, nach einer Abweſenheit von 
nur einigen Monden, feinen Liebling fo verändert zu fin: 
den, daß er, welchen fonft das leiſeſte Klopfen aufichredte, 
nidyt einmal ben Fortiſſimo-Wirbel beachtet hatte. 

Peter Pirad trat Daher vollends ins Stuͤbchen, nähırte 
ſich leife und tupfte ben noch immerfort in ſich Verfun: 
fenen ſacht' auf die Schulter, indem er mir möglichit 
lieblichet Stimme fragte: „Aber Ludi! was für cin Ca: 
fermenter — buch den Kopf gefahren, daß Sie 

icht hören thun 2 
ic wit (Bortfegung folgt.) 


- Correfponden;. 
(Ieriger Zuftand. der Mufit in Beriin.) 
Berlin, 23. Juli. 
— Berlin, fagte kuͤrzlich ein Fremder, iſt wohl jegt 
unbebinge der Drt, wo man Sänger und Schauſpieler 
auf die Kunſtwaage legt und abſchaͤtzt? Hier übe nicht 


*) Gine piftorifhe Figur. 


alten bie Kriti ein fremges -Michteramt aus, fondern «6 
hertſcht auch ein eigener Geſchmack und feiner Zact; und 
darum gefüllt in Berlin fo Manches nicht, was an ans 
deren Orten enthufiasmirte, : “ 

Db wir yun wirklich auf einer fo hohem und Nors 
mal: Bildungeftufe ſtehen, verdient wohl eine eruſte Un: 
terfuchung. " . 

Zu diefem Zweck ftellen ſich num folgende Kragen auf: 

1) Was für Männer von Ruf und Bedeutung 
leben bier, die ernſtlich bemüht find, Gutes zu wirken, 
und bie Kunft in ihrer Meinheie zu erhalten? 

21 Auf welche Urt wird darauf hingearbeitet, das 
Publicum zu bilden, und in ihm den Sinn für die Kunſt 
zu mweden und zu nähren? 

3) Beſitzen mir Inftitute, worin Talente, die fi 
der Kunft weihen, ausgebildet werden, um in Zukunft 
ats wurdige Lehrer auftreten zu Bönnen? und . 

4) iſt das Publicum empfünglih für das Hohe, 
Edie und Schöne )? — 

„Hierauf antworten wir: 

1) Männer von Ruf, wie einft Haydn, Mozart, 
Beethoven in Wien, deren Namen in Europa mit 
Ehrfurcht genannt werden, befigen wir nicht; wohl aber 
Einen von Ruf, der an der Spige eines Inſtituts fteht, 
welches auf Bildung wirken und den Sinn für das Schöne 
erhalten fol; aber er thut Für die Kunft wenig, ja gar 
nichts! Und die Wenigen, deren Ruf nicht ausgebreitet 
iſt, die für die Kunſt glähen, und für die gute Sache 
eifrig bemüht find, würden viel Gutes Leiften, wenn fie 
zu biefem Zweck eine Anſtellung hätten, und frei von 
Nahrungsforgen wären. 

2) Der Weg des Unterrichts iſt es, auf welchem 
der Grundftein zur Bildung gelegt wird: durch ihn ver 
bereitet fih das Verſtaͤndniß der Kunft unter Dilettanten 
und Laien; von dem Lehrer geht die Bildung aus, ine 
dem er feine Anfichten dem Schüler mittheilt. 

Warum ſtiftet aber der fo allgemein geworbene 
Unterricht fo wenig Mugen und für die Kunft fo menig 
Gewinn? 

Weit Mufikfernen zum guten Yon gebört,. und rg 
ben meiften Eltern gleich ift, was ihren Kindern gelehrt 
wid. Wenn fie nur einen Walzer fpielen oder ein Lied⸗ 
den fingen können, fo iſt es ihnen genug; und ber bifs 
ligſte Lehrer ift der beſte. Aber die Unwiſſenheit ſolcher 
Lehrer bringt den Schuͤler um Zeit und Muͤhe, und die 
Eltern um Geld, und leider gibt es deren, die das Mu— 
ſikweſen handwerksmaͤßig betreiben und nur fir das täg: 
liche Brot unterrichten, überall in Menge; denn jeder Mus 
ſikus, oder vielmehr Muſikant, der auf irgend einem Ins 
ffrument etwas zum Tanz leiern kann, gibt aud) Untere 
eicht in ber Muſik. 

) Ein irenifber und farfaftiicher Migling: würde biefe Arane 
ſogleich veaitworten mit: Nante, ber @denieher, 
und: Die Sehnſucht, ein nah einer Bellini hen 
Melodie von eisem Jobler zuſammengeſteppeites Lied , 
feien die Tactmeſſer. ’ a anne 


Dre du 
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In jeder Wiffenfhaft ungebilbet, leitet er den Geiſt 
des Schülers nah feinen Fähigkeiten, und tadelt jedes 
Beffere, weil er den Schüler nicht höher ſtellen kann, ale 
Wird nun ein folder feinem 


feine Mittel auereichen. 
Schüler etwas vorlegen, mas er felbjt nicht faſſen and 
ausführen fann? — 
und inbaltarme Werke gewöhnt. Daher das Behagen 
am Abgeſchmackten, wenn «8 nur neu iſt; dahet Unwiſſen 
beit, falfche "Begriffe und verehrte Urtheile in Kunft: 
fachen, die fo häufig angetroffen werden. j 

Viele diefer Lehrer wollen auch ald Gomponiflen gel- 
ten: fle marteen ihre Schüler mit ihren verwirrten -und 


finntofen Macdmerken, und verſcheuchen badurd) eben wie: 


der das Talent. 


Einige Höberfichende, die es auf irgend einem In— 
firument bis zu einem gewiffen Grab von Virtuoſitaͤt 
gebracht, oder ein wenig auf dem Piano begleiten koͤnnen, 
die Walzerchen und Liederchen componirt haben, unter 
deren Melodien man jeden beliebigen Text legen kann, 
und bie durch andere mit ihnen auf derfelben Bildungejtufe 
Steheude, ober durch ‚ein Flugblatt befannt und empfohlen 
wurben, ſchreiten aufgeblafen einher und wollen für Sterne 
erjler Größe gelten, weil fie ſich dafür halten: biefe tadeln 
gewöhnlich Ales, was nicht von ihnen kommt. 

Hat ein Anderer etwas gefchrichen, fo erelamiren fie 
ſogleich, wenn fie ſolches auf dem Pult ihrers Schülers 
finden: „wie &önnen Sie nur ſolches Zeug ſpielen!“ ober 
fommt die Rede auf irgend einen Lehrer, fo bemerken 
fie mit Achſelzucken: „an dem iſt nicht, von dem fönnen 
Sie nichts lernen!“ Und doch find gerabe fie diejenigen, 
weiche die Schüler verkruͤppeln, in der Lehrſtunde ein 
Buch aus der Taſche ziehen und darin blättern, etwas in 
die. Brieftafche notiren, etwas erzählen, Stadtgefchmäg in 
Umlauf bringen, den Schüler unbeachtet feinen eignen 
Weg geben laſſen, und die Eltern um das Gelb bringen. 
Somit ftchen fie dann mit den vorhergenannten in einer 
Kategorie, 

In einer jeden Schulanſtalt wird ber Lehrer zuver 
fireng geprüft, ob er fein Fach werftehe; nur der Unter: 
richt in dev Muſik ijt der ünwiſſenheit eins Jeden Preis 
gegeben. 
sn Und was fir Schüler fann De unzaͤhlbare Menge 
Untereichtgeber aufzeigen, die öffentlich auftreten fönnen, 
den Forderungen des praktiſchen Mufitus entſprechen, und 
der Kunft und dem Lehrer Ehre mahen? Nur wenige 
werden ſich da finden; und bdiefe tenigen wurden fpäter 
won geümblichen Lehrern, deren Zahl auch mur fein if, 
ausgebildet. Auch waren das foldhe Schüler, In denen bat 
Talent nicht unterdrüct werden konnie, im deren Bruft 
der göttliche Funke glimmte, ber bei guter Pflege zur 
Flamme ausbrad. — 

Durch den Unterricht alſo, wie die melſten Lehrer 
ihn geben, wird das Gute in jungen Gemüthern unter: 
deut, der Bildung eine ſchiefe Richtung gegeben, und 
der Hang rach Verinderung, Neuheit,und Munnigfaltigs 


Dadurch wird die Jugend an leere 








keit eingeimpft. Ein Sprichwort fagt: jung gewohnt, 
alt gethan. — 

Von einer andern Seite, vom Theater aus, wird 
eben fo wenig auf die Bildung und ben Geſchmack des 
Publicums gewirkt. 

Die königliche Opern: Bühne, an beren Spitze ein 
itafiänifcher Meifter, der Generals Director Spontini 
ſteht, dem ſowohl die deutſche Sprache, als ber Geift 
deutfcher Werke fremd ift, follte eigentlich den Impuls 
geben; aber was hören wir da? Leichte franzöfifche Waare, 
felten ein newes und deutſches Werk, und alijaͤhrlich 
Wiederholungen Spontini'fher Opern. 

Wahr ift e6! tritt eim Fremder in unfer Opernhaus 
und hört und ſieht — zu feben ift oft mehr als zu bir 
ven — Diimpia, Nurmahal, Ferdinand Cor: 
tez, fo wird er überrafcht durch das Enfemble der Saͤn⸗ 
ger, durch die Präcifion des ftark befegten Orcheſters, bie 
Kraft dee Chöre, durch die Pracht der Decorationen ıt, — 
Spontini au der Epige Ivitet das Ganze mit Energie, 
es ift alles aus einem Guß, und ber Fremde erflaunt 
über das, was hier gefeiftet wird. — 

Was würde aber der Fremde dazu fügen, wenn er 
weiter Eeine Oper börte, und man ihm verficherte, daß 
eine ſolche Präcifion und Ausflattung nur in Spons 
tin?fchen Opern flattfindet, daß in anderen Opern die 
Sänger oft mit dem Orchefter uneins find, daß letzteres nicht 
felten von Schlaffucht überfallen zu fein ſcheint, und 
bäufig unverzeibliche Fehler verfallen? — 

Die Bühne in der Aönigftadt, wo auf alle Opern 
eim gleicher Fleiß verwendet wird, meil an ber Spige em 
deutfcher und thätiger Director Gläfer fteht, iſt lei⸗ 
der imm Mepertoie fo befchränkt, daß fie meift nur Dpem 
von Roffini, Bellini, Donizetti ı. gibt; und 
durch ſolchen ſuͤßlichen Klingklang, wo Berftand und Her 
jedesmal den Ohrenſchmaus theuer bezahlen möfien, 
kann weder ber gute Gefchmad erhalten, noch gebildet 
werden, — 

Wären biefer Bühne die Ziit,el nicht zu fehr ges 
bunden, fo würde fie alle deutfche und claffifche Worte in 
die Scene fegen; aber die fönigl. Bühne ſcheint ein Mo: 
nopol zu haben, welches bei fdhönen Künften nicht flatts 
finden follte, und allerdings der Bequemlichkelt ſeht gün: 
fig if. — Jemand machte einmal bie Bemerkung: 
„da doch die Kunſt meiſt als Gewerbe betrieben wird, 
und bier Gewerbe-Freiheit herrſcht, warum loͤſt der Di⸗ 
rectoe Gerf nicht ein Patent, um alle Opern geben zu 
dürfen 2" — 

Auch die Gorgerte find wenig geeignet, auf bie Bil 
dung zu wirken. Die Unternehmer haben die Gaffe wor 
Augen, und da findet man bei glängender Virtuoſitaͤt 
oft ganz ſonderbate und triviale Zufammenftellungen. 

Wie kann nun bei einem feldyen Zujtand der Dinge 
das Gefgmmt- Publicum wahren Eiun für das Hobe 
und Edle haben? 

Auf 3) antworten wir kurz: Nein! — Das Zu: 
fammentemmen der Eleven dis koͤnigl. Otcheſters, wo fie 
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zu tüchtigen Mitgliebern ſich bilden follen, fo wie die taͤg⸗ 
lien Gefangftunden, wo die TheatersCheriften die Chöre 
einüben, koͤnnen wohl nicht fo eigentlich Kunft = Bildungs: 
Anftitute genannt werden, und ein ähnliches, tie deren 
Paris, Wien und Prag aufweifen können, ein Gonfer: 
vatorium, befigen wir nicht. Auch find durch diefe 
Uebungen eminente Talente nicht gebildet worden; und 
die Einzelnen, welche öffentlih auftraten, hatten ſolches 
ihrem Fleiß und dem Privat: Unterricht zu verdanken. 

Auf die Ate Frage: Nur ein Heiner Theil iſt für 
eenfte Mufit empfaͤnglich; die Menge liebt nur Mode: 
und Tanzmuſik, und befucht eine geijtliche Muſik in der 
Kirche nur darum, um fagen zu fönnen, ich war auch 
dort! ich habe mein Scherflein ebenfalls zu dem Zweck 
beigetragen. 

Den Eleinen Theil findet man in ben Quartett: 
vorträgen des Hrn. M. D. Möfer, mo in ben 
Wintermonaten QDuartette und Quintette von Hanbn, 
Mozart, Beethoven und auch von neuen Meiſtern, 
von Fesca, Romberg, Onslow und Spoht mit fel: 
tener Präcifien vorgetragen werden; und für biefen 
Pleinen und gebildeten Theil bleibe ſtets fhön, was wird: 
lich ſchoͤn iſtz fie kennen den ganzen Reichthum ber Kunft, 
und finden in Meifterwerken ftets Neuheit, Veränderung 
und Mannigfaltigkeit. 

Die Singakademie, ein gefchloffener Verein aus ben 
erften Ständen, der fich wöchentlich verfammelt und in 
den Wintermonaten, unter ihrem würdigen Director 
Rungenhagen, einige Dratorien oͤffentlich aufführt, 
auch zu mohlchätigen Zwecken in den Kirchen mitwirkt, 
erhält allerdings den Sinn für ernſte und religiofe Muſik, 
und es ift eine Freude, einen fo ſtarken, ſonoren und reis 
nen Chor zu hören; aber für Ausbildung bes Sologefan: 
ges wirb wenig oder gar nichts gethan: denn unter fo 
vielen Xheilnehmern finden ſich feine Solo Sänger, und 
es werden zu den Eolo » Partieen ſtets Xheaterfänger 
eingeladen. Da hat ſich's denn ſchon oft getroffen, daß 
eine Sängerin heute „Wenn mir dein Auge ſtrah— 
let’ 1, oder „Der Hölg Rache kocht in meinem Herzen” ıc. 
einige Tage darauf „Singt dem göttlichen Propheten‘ 
fang ; und ein Sänger „Zreibt der Champagner das Blut 
erſt im Kreiſe“ ic. „So ſteht ein Berg Gottes” ıc, fang; 
und dies hat fhon mandyen Frommen Xergernif gegeben, 
deren bier viele find: denn es graffirt eine Pietiſten-Manie. 

Mas endlich, wie der Fremde bemerkte, das firenge 
Nichteramt der Kritik betrifft, fo wollen wir nur auf zmei 
ſich widerfprechende Urtheile in der Voffifhen und Spe: 
ner’fchen Zeitung über Mener Beer’s Oper „Robert der 
Teufel” hinweiſen. Wem foll da der Unbefangene glaus 
ben, und was findet er darin für Belehrung? — 

Betrachten wir nun überhaupt den Zuftand unferer 


jegigen Muſik, fo merben wir verfucht, zu glauben, fie 
habe das hoͤchſte Biel erreicht. Was haben die Mobes 
Gomponiften nicht alles hervorgefucht, wie haben fie ger 
haſcht nach Alten, womit fie glaubten Effect zu machen! 
und mie find fie dabei auf Abmwege gerathen, wie haben 
fie die gute Sache dadurch verderben! — Der wahre 
Kenner achtet nun freilich den Modefitlefanz nicht; aber 
die Menge kenntniftofer Liebhaber, deren Reize bald ab- 
geftumpft find und Ueberdruß erweden, für welche bie 
hoͤchſte Schönheit ihren Werth verliert, fobald der Meig 
der Neuheit verſchwunden ift: diefe Menge wird dadurch 
immer mehr verdorben, und fie ift es, bie ber wahren 
Vervollkommnung der Kunft in den Weg tritt, weil ihre 
Kenntniffe zu feicht find, als daß fie ſich bis zur Höhe 
des wahren Schönen zu heben vermöd;te. Denn wie fann 
man fchägen, was man nicht kennt — wie fann man ſich 
für eine Sadje verwenden, die man nicht ſchaͤtzt? 

Dies ift dermalen der Zuftand der Mufit, von der 
Sartorius bemerkt: man geftatte ihr zwar die Ehre 
einer Kunſt, aber nur eben einer niedern Brotfunft, 
mit der die Kuͤnſtlet ihren bungrigen Weibern und Kin: 
dern die leeren Eftöpfe füllen wollen. — Man frage 
alle Orchefter- Mitglieder, ob fie von ihrem Gehalt, ohne 
Unterricht zu ertheilen, mit den Ihrigen anftändig leben 
können? — KXraurig, aber wahr! 
























Chroniek. 


(Concert.) Merſeburg. Febr. 10, Anna Schmitt 
aus Amfterdam, 18. Gebrüder Chwatal (Doppelconcert 
für 2 Pianof. von Kalkbrenner). 21. Theodor Stein, 
25. Ruſſiſches Mufitchor unter Kosloff.e. Juni 30, 
Berkenbuſch. Eingeſandt.) 


Vermiſchtes. 


Die Sängerin Dem. Karl ift in Warſchau einge⸗ 
troffen, wo fie öffentlid ſich wird hören laffen, 

C. Kloß in Leipzig hat „Nach einer Prüfung kur— 
zet Tage” x. ale Gantate für 4 Soloflimmen 
und Chor mit obligater Orgelbegleitung in 
Muſik geſetzt. Zugleich ift dem deutfchen Text eine Ueber 
fegung in's Lateinifhe, von Niemeyer, untergelegt. Das 
Merk, leicht ausführbar, ift zum Vortrag während des 
Gotresdienfis in den Kirdyen jeder chriftlichen Gonfeffion 
geeignet und läßt Verbreitung erwarten. Eine Subferis 
piion — 20 Gr. ſteht bis Ende September offen. 


— — — 
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Leipzig, unter Berantwortlichkelt bes Verlegers ©. H. F. Hartmann, 


Preis des Quartals (möcentiidh 2 halbe Bogen in gr. 4t0) 16 Gr. Sächſ. oder 1 Fl. 12 Er, Mbein., ohne Preiserböbumg den) 
alle Buch⸗ und Wufitbanbiungen und durch bie Poſtaͤmter zu beziehen. 


Peue Zeipziger 


FZeitlchrift für Muſik. 


Serausgegeben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 


Erſter Jahrgang. 


M 35. 


Den 31. Juli 1834. 








Seder Kuͤnſtler 
Hat Stunden, Tage der Entmutbigeng, 
Wo er bie Schoͤpferkraft in fih erloſchen, 


Sein ſchoͤn'res Erben abgelaufen alaubt. 


Raupad. 





Ludwig van Beethoven. 


(Bortfesung.) 

Ludwig fuhr zufammen, ſchaute auf und als er 
feinen alten Freund erblickte, reichte er ihm die Hand, 

„Wie Sie fehen — fuhr Peter Pirad fort, — wie 
Sie fehen „ bin ich, wie ich gehe und ſtehe, gluͤcklich von 
meiner Kunftreife nah Wien zurüdgefehrt. — Heilige 
Kreuz; — Ludi! das ift Ihnen eine Stadt! Hol’ mich 
der Bock ein ſakerment'ſches Leben. Alle Tage mas 
Meues! — Mädel, wie die Schwerenoͤther und mas fl 
deiftate Mebifpeife#t admirabitifch ! ſtraf' mich Gott! und 
ein Kunſtſinn zum toll werden vor Freuden darüber! und 
was für Kunſtler, da iſt der Albrechrsberger, der Haydn, 
der Mozart, der Salteri — bimmeltaufend Ludi! — 
Sie müffen Hin!“ Dabei handtirte Peter Pirad mit fei: 
nen Armen, als flüge er die Pauken und ſchnitt dazu 
fo abfonderliche Gefichter, daß Ludwig teog feines Grams 
in eine Art Lachen ausbrach. 

„Sakerment! — rief Pirad luftig, Sie lachen ſchon 
wieder? das ift bon! das iſt ein Zeichen, daf ber leidige 
Unmuth zum höllichten Satan führt, Recht fo! Hol’ 
ihn der Bot! — Ja, jal mo der alte Peter Pirad 
dabei iſt, da foll mir Keiner lange in Moll verficen ; 
aber Ho mich der — Sie müffen mir fagen Ludi, 
warum Sie nicht gute Stimmung gehalten haben? Tau⸗ 
ſendſakerment! — iſt wieder eine täppifche Kauft über die 
Daten geratben und bat ein Loch ins Fell gefchlagen ? — 
Drift niedertraͤchtig, was es oft fuͤr vichifche Efel unter 
den Pauken gibt! Ich ſchwoͤr' Ihnen Ludi: Sie koͤn⸗ 
nen des Teufels werden, ch’ fie wieder einen Pauker fin: 
den, der’s mit der Kunſt fo furios meint, wie ih — id) 
der alte ehrliche Peter Pirad. — Und mit Ihnen mein’ 
ich's auch gut, das miffen Sie, und alfo pauſiten Sie 
nicht fänger, fondern ſchlagen Sie los: mas ift Ihnen?" 


„„Was ſoll mir fein — verfegte Ludwig — als 
daß mir jede Hoffnung wankt — ja! wohl ſchon zerftört 
if. Ad Pirad! Du mirft mich vielleicht auch nicht 
verfiehen — «6 ift ja möglich, daß ich auf Awege ges 
rathen bin — aber Du haft e8 immer freu mit mir ges 
meint und fo mill ich denn mein ganzes Herz vor Die 
ausfhütten, denn ich kann es — ich kann es nicht mehr 
fo tragen!" und alles erzählte er dem athemlos Auf: 
horchenden, was von feiner früheften Jugend an ihn be: 
wegt bis zu Adelaiden’d Verrath, der Unzufriedenheit fei: 
nes Lehrers und feinem eignen Zweifeln an ſich felbft. 

Als er geendet, ſchwieg Peter Pirad eine Weile, und 
blickte, einen Zeigefinger an die lange Nafe gelegt, nad) 
denflich vor fih hin. Endlich bob er langfam, in abs 
gebrochenen Sägen und in einem fingenden Ton folgender 
geftalt an zu reden: 

„O Ludi! das ift ja eine monftröfe Geſchichte! — 
aber ich hab’ es immer gefagt: hr feliger Herr Papa 
wußte, mit Mefpect zu fagen, nicht, mas er wollte und 
that, und was in Ihnen ſteckte. Was die Liebe betrifft, 
fo ift das vollends ein ſakerment'ſches Thema, welches 
ordentlicd durchzuführen der Teufel und feine Großmutter 
in eigner Perfon nicht im Stande wären, Hol's der 
Bod, fag’ ih! und volti subito! ſchlagen Sie um und 
fih’8 aus dem Sinn. — So ein Mäpdel fommt mir 
vor, wie eine nafeweife Oboe: die fchreit audy immer ge: 
waltig d’rein und meint, fie wäre das volltommenfte In: 
ſtrument im ganzen Orcheſter und alle Uebrigen müßten 
blos um ihretwillen fich echauffiren. Aber Donner und 
— —! bie Paufe foll dazwifchen fahren und ihr ihren 
dummen Gids und Gads vertreiben! Alſo ſtreichen Sie 
fie aus Ihrer Partitur, Ludi, und nehmen fie dafür die 
Gtarinette meiner Freundſchaft, welche zwar nicht in bie 
hoͤchſten Octaven fich verfteigt, daflır aber die Eräftigften 
und zugleich zartiten Mitteltöne aushaͤlt und mit allen 
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übrigen Inſtrumenten, wo es erforderlich, im fchönften 
Unifono gebt. Was endlich ben Herrn Hoforganiſten 
Neefe betrifft, fo ift das allerdings, ald ob man in einem 
falfchen Tacttheit nieberfchlagen wollte! — von dem Herrn 
Junker will ich gar nicht reden, der vergißt ſchier über 
den Gontrapunct die Mufit, oder: mie ein fehnöder Laie 
in der Kunst ſich ausdrüden würde, er fieht den Wald 
vor lauter Bäumen nicht! Hab’ ich es nicht mit dieſen 
meinen eignen lebendigen Obren gehört, wie er einmal 
ganz ohne Scheu behauptet hat: die Pauke waͤr' ein 
überflüffiges Inftrument! Ludil ich bitte Siel die Paufe 
ein Überflüffiges Inftrument!! — Donner und — fängt 
nicht der große Haydn — Gott fegne ihn dafür — eine 
herrliche Spmphonie ganz erpreß mit einem obligaten 
Paukenſchlag an? Können Sie ſich ein „Dies irae — 
dies illa* ohne Pauken denfen? Ich habe in Wien bie 
Pauken gefchlagen im Don Giovanni, nun! ih nahm 
mich zufammen, meil der Here Gapellmeifter Mozart fel: 
ber bdirigirte und blieb fogar im erften Finale fo ziemlich 
ruhig. Aber in ber Geifterfceene — Ludi! wo ber fleinerne 
Mann feinen erften Sermon beendet hat und der Don 
Giovanni ganz confternirt in dumpfer Betäubung feinem 
Bebienten befieblt: — (hier fang Peter Pirad mit tra: 
gifcher Geberde:) 








Leporello! altra cena fache subito si porti! 


„waͤhrend bie Pauke in einem fortdonnert und das 
aͤngſtliche Herzklopfen bes erfchredten Suͤnders malt — 
Sakerment Ludi! ich habe gepauft, was das Zeug hielt! 
aber eisfalt lief mir's dabei übern Rüden! und bie 
Pauke foll ein unnüges Anftrument fein — Oh! — — 
Doch wieder auf Ihren Lehrer zu kommen, fo munbere 
id; mich fehr, daß Sie den bügelfeften Ritter mit Ihrer 
neuen Weife fo ganz und gar aus bem Sattel gehe: 
ben haben, Indeſſen koͤnnte ich auch fügen, daß id) 
mich tcog aller Verwunderung im Grund durchaus nicht 
verwunbere. Sch weiß nemfich recht gut, daß viele char: 
mante und fehr gefcheute Leute mich für einen ausgemadh: 
ten Narren und refpective Haſenfuß halten; aber ich 
weiß aud, daß ih Mandyes weiß, wovon jene lieben und 
gefcheuten Leute nichts willen oder nichts wiſſen wollen, 
welches Eines fo ſchlimm ift, wie das Andere. Zum 
Erempel: die Kunft ift ein ſchoͤnes Erbe, welches unfere 
Voraͤltern uns binterlaffen haben und das mir zu ver: 
mehren trachten follen auf alle Weife, infofern es ehrlich 
babei zugeht. Es gibt aber unter den Erben viele, die 
da meinen: „das Gapitat fei ſchon groß genug, brauche 
ar nicht vermehrt zu werden, fönne es nicht einmal! 
brigens fei ein Sperling in der Hand beffer, denn eine 
Zaube auf dem Dach.” — Sakerment über biefe Phi: 
lfter! fie begnügen ſich ihre Lebenlang von ben Binfen 
kuͤmmerlich zu zehren und fehreien „Zeter!“ wenn ein 
Mann von Courage und Honneur das Hoͤchſte dem Hoͤch⸗ 
ften entgegen ſetzt. — Soll das aber den Muthigen 


abhalten ober gar zuruͤckſchtecken, daß er ſtrebt: des Erb: 
laſſers legten Willen treulih zu befolgen und fo viel er 
fann, mit feinen ihm von Gott verliehenen Kräften zu 
erfüllen? — Schwermorh! Nein, fag’ ih! und node 
mals: Nein! und ſchlage fortiffimoe D. A. dazu an! 
As Coda aber bemerk' ich Ihnen: daß ih Sie für einen 
rebfichen Erben halte, der nicht nur den guten Willen, 
fondern auch die Kraft hat, feine verfluchte Schuldigknit 
zu obferviren, D’rum frifh gewagt! — laffen Sie fid 
nicht irre machen! und allegro affai bin nah Wien. 
Himmeltaufend! — wen haben Sie denn hier, der über 
Ihnen fteht? aber dort finden Sie ihre Meifter: Mozart, 
Haydn, Albrechteberger und an dem MWölfl und dem 
Hummel ein paar Jungen, des Werteiferns würdig! — 
Sakerment! ein Jahr, ja nur vier Wochen in Wien, 
wird Ihnen mehr nügen, als zehn Jahr' in biefer guten 
Stadt vervegetirt und Sie können dort gleich erfahren, 
ob mas an Ihnen iſt oder nicht! Geben Sie nur acht, 
wie dee Mozart fih nimmt, wenn Sie ihm etwas vors 
phantafiren.’ 


(Kortfegung folgt.) 


C. ©. Reifiger, ernfte und heitere Lieder für 
Mezzjo-Sopran, Alt, Bariton ıc. mit Begl. 
des Pfie. Op. 96. Pr. 16 Gr. Berlin, 
Schlefinger. 


Ein tuͤrkiſcher Paſcha von verlichter Natur kann 
leicht fo viel Kinder haben, daß fie in feinen Gedanken 
alle buccheinander wirren, und er von ihren Eigenfchaften, 
Laftern und Tugenden felbft nicht dem entferntften Bes 
geiff hat, Hr. Meißiger ift ein wahrer Liederpaſcha — 
denn das 19te Heft liegt vor mir — und ba ich übers 
zeugt bin, er miffe ſelbſt nicht, wie umter ben ungejoge 
Zungen aud oft ein liebenswuͤrdig Kind herumläuft, 
muß ich ihm geftehen, wie ich in dieſer Sammlung einen 
hoͤchſt gluͤcklichen Sproͤßling feiner Mufe getroffen. 

Es iſt dies Mr. 7, „ber arme Geiger,” Gedicht von 
Pulvermacher. Die Idee des Dichters ift neu und for 
wohl poetiſch als muſikaliſch glüdtich, die Auffaffung des 
Gompontflen ift fo durchaus getroffen und die Ausführung 
fo gelungen, baß ich meine, es könne nicht beffer gegeben 
werben. j 

Die natuͤrlichen Zöne ber Geige find das Liebesorakel 
ded armen Fiedlers oder eigentlich: fein Inſtrumeut iſt 
der geheime Dolmetfcher feines Herzens. „G“ mb „DA“ 
zeigen lodend bin zum Liebehen, „komm mit zur Er" 
ruft die Duinte hochverlangend hinein — aber bie vers 
fagende Antwort „G“ erzeugt ben Schmerz; ber flüftere 
„AD. Nur das „Sorte des Schluffes und bas letzte 
„ergeimmte &' ſtimmt nicht mit meinem Gefühl, obgleich 
die Auffaffung an fidy nicht zu verwerfen. Es mag wohl 
im praktiſchen Leben ganz beilfam fein, bei einer ver. 
ſchmaͤhten Liebe Stolz und beleidigtes Selbftgefühl fprechen 
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zu laffen und mit einem grimmigen „Geh“ zu fchließen ; 
aber poetiſch ſchoͤn iſt's nicht, und ic höre lieber das 
wehmuͤthige Ade des armen Geigers, und fehe ihn man: 
dern allein mit feiner Fiedel und feinem Schmey. 

Die anderen Lieder find allerdings von geringerer 
Bedeutung, aber fait durchgehends gelungener, als die in 
Pr, 21 eewähnten, „Neben jenes ſtellt fih am beiten 
das erfte „mein Frieden” und das dritte „mein Meich: 
thum“ im seiner füßen MWalzermelodie, beren erjter Theil 
aber nicht neu und deren viertlester Tact vom Schluß 
aus völlig ‚unklar. Solche Genremalerei auf dem Wort 
„Thraͤnen“ kommt mie" vor, als wenn. ein Maler 
auf einem reizend gemalten Blumenſtrauß noch «ine 
MRaupe pinfelt, der Marürlichteit wegen. 

In Nee 6. etztes Ziel” iſt die Begleitung getroffen. 
Die Melodie fingt Teife, aber etwas vereinzelt zum Rauſchen 
der Wellen; aber wie kann ein Bach fo ſchwerfaͤllig zu 
feiner Dominante fließen, wie auf „ich fuche Ruh’? 

Jene leichtere ich möchte fagen, humoriſtiſche Lyrik, 
mie in Mr. 7. herrſcht, ſcheint für Hrn. R. bei weitem 
am dankbarjten. Wir find überzeugt, daß er hierin Treff: 
liches leiſten könntes und er möge uns die Anbeutung 
nice veribeln, diefen Weg fleifiger zu betreten. 16. 


Rhapfodieen. 
HM, 
Homöopathie 


In dere Mebiein curirt man heut zu Tage auf 
wunderbare „Art durch Hemöerathie. Man beffert das 
Uebel, indem man es verfählimmert. Die Heilart ift 
nicht neu und namentlich der Grundfag, der ihr den 
Namen gab, viekrälter ala die Lehre. Aerzte und Nicht: 
ärzte haben ihm, ſelbſt in heterogenen Dingen, im Ge: 
biet ber Aeftherit und Moral, von jeher angewandt, 
wenn aud oft unbemwußt, 

In der Mufit ward als Disciplin und Wiffen: 
haft bisher nur Allopathie gelbt. Die (kritiſchen) 
Aerzte fellten fi in offene Oppofition gegen das, mas 
fie für Uebel erkannten und fuchten durch Eräftige Ge— 
genmittel, duch Scheidewaſſer und reinigende Salze, 
direct das Kranke auszutreiben. Allein nicht immer ge: 
lang ihe Bemühen, Die Mittel nugten allmälig ab, 
und blieben ohne bemerkbare Wirkung; die Heilkraft der 
Natur war gehemmt. Da fprang die Homöopathie hilf: 
zei ein mit derb alloparhifchen Zufag und curirte in 
cognito. „Die Patienten wurden ihre eigenen Aerzte, ohne 
es zu mwiffen und zu wollen, Sie verzehrten in ihrer 
Blindheit gerade die, ihre Krankheit förbernden, doch ih: 
tem Gaumen behagenden Speifen in übermäßigen Pors 
tionen und genafen von Stund’ an. Ganze Epidemicen 
wurden auf foldye Art geheilt. Nicht felten auch erwar⸗ 
ben ſich unberufene (Eritifche) Quackſalber in aller Un: 
ſchuld eine Hahnemanniſches Verdienſt. Sie hielten 


Krankheits : Spmptome für Zeichen von Gefundheit, em: 
pfahlen füße Gifte als nahrhafte Koft der Pfeubo = Ges 
funden und trafen fo das rechte Mittel durch ihre 
Dummheit. 

Aehnlichen Erfcheinungen begegnen wir zwar alle 
Zage noch; es gibt jener Quackſalber fogar mehre, als 
früher. Allein die Sache bleibt ohne wiſſenſchaftliche 
Ausbildung ftetd dem Zufall überlaffen; und doch dere 
diente fie wohl, nad einem beftimmten Spftem geleitet 
zu werden. Man müßte zu dem Ende alle beliebten 
Uebel und Gebrehen, die fi in der Mufit ſowohl auf 
Seiten der Producenten (der Künfiter), als auch der Gons 
fumenten (des Pubiltums) noch täglich zeigen, in eigene 
Glaffen bringen und für das ſchnelle Gedeihen eines jeden 
möglichfte Sorge tragen. Man müfte das Tadelnswert 
gefliffentlich loben und preifen, und diejenigen, bie für 
das Fach Talent und Neigung offenbaren, zu noch er— 
hoͤhter Thaͤtigkeit anreizen. Raum riskirte man babei, 
auch die Beſſeren zu verloden; denn als foldhe wuͤrden 
fie den tieferen Sinn leicht gemwahren. Der Nugen märe 
jedenfalls bedeutend, Das Schlechte wiirde feinen Lauf 
cafcher vollenden. Es wuͤrde immer breifter, unverhüll 
tee und handgreifliher bald als Ertrem hervortreten. 
Selbſt dem Burgfichtigen, leicht geblendeten großen Haufen 
würden dann plöglic die Augen aufgehen. Er würde 
den Flitter durchſchauen und das Nichtswuüͤrdige dahinter 
erbliden in feiner wahren Geftalt und mürde unmillig 
fi abwenden und fortan dem Beſſeren huldigen, — 
Modekrankheiten befonders ließen durch jenes Mittel am 
fiherften ſich heilen. Indeß möchte gerade bei ihnen 
eine Extra-Nachhilfe wieder überflüffig merden; denn 
fhon anderweitig wird unabläffig für ihre Wachschum 
gearbeitet; bereits ftehen fie in fhönfter Bluͤthe. Die 
Natur geht da einen rafchern Bang. Seuchen nähren 
ſich ferbft durch ihr eigenes Gift und müffen einmal aude 
raſen. Darnach wird reine Bahn werben. 

Ein Feder aber wirke nach feinen beften Kräften für 
das Gefunde, Rechte und Aechte, und curire die Kranken 
von ihren Uebeln, wenn er's verfteht, allopathiſch oder 
homoͤopathiſch nach eigenfter Ueberzeugung. —pl—. 


Engliſche Briefe von D. G. 
IV. 

Vor Zeiten fah man in Frankfurt am Tag vor 
Mariaͤ Geburt einen wunderbaren Aufzug. Die Städte 
Nürnberg, Worms, Altbamberg fandten ihre Abgeordneten 
mit wunderlich fombolifhen Gaben: Pfeffer, geftidten 
feidenen Handfhuhen, weißen Stäbchen, Sibermünzen in 
einem alten Filzhut, um am Tag des Pfeiffergerichts für 
geftattete Handelsfreiheit ferner zu bitten. Der drei Städte 
verfchiedene Züge wurden immer von ‚ben nämlichen drei 
Pfeiffern eröffnet, da Nürnberg die Verpflichtung hatte, 
fie immer wieder an Drt und Stelle zu bringen. So 


140 


mderlich ihr Aufpug mar, fo noch lächerlicher die Muſik. 
Der ME cs eine alte Schalmei, der zweite den Baß, 
der dritte den Pommer oder Hoboe. Cine ſolche Zuſam⸗ 
menftellung von Inftrumenten trifft man in London auf 
allen Strafen, und hätte noch irgend ein phantaftifcher 
Aufpug dabei ftatt, fo hätte man das leibhaftige Pfeiffer: 
ericht in Frankfurt. Tag und Nacht wandelt biefes 
res faciunt Orcefter auf den Strafen und hält der 
Engländer Ohren in Spannung, damit fie nicht hans 
tonlos werden. Drei find ſchon ein ſtatk befehtes Stra: 
fenorcpefter, die Zufammenjtellungen kommen aber ned) 
anders vor und zwar am häufigften: eine Slöte und 
Baßpoſaune; eine Glarinette und ein Horn; eine Geige 
und große Trommel ; ein Dudelfad und «ine Guitarre, 
In einiger Entfernung fingen 3—4 Matrofen ein 
herzzerſchneidendes Unifono, um nad) des Tages Laft und 
Mühen noch einige Pence zum mächtlihen Saus und 
Braus zu erfhwingen. Entfernter hört man einen Mann 
und eine Frau mit 8—10 der elendeſten und gebred: 
lichſten Kinder, die fie gemierhet — viele Aeltern treiben 
einen Vroterwerb damit; je elender bie Kinder, defto befier 
die Zahlung — und fingen jaͤmmerliche Toͤne mit Thraͤ— 
nen gemifcht um Brot. Mod) entfernter hört man einen 
taufendftimmigen Pfalm, ein begeifterter Schuhflider be: 
fleigt den naͤchſten Cckiſtein und donnert ber laufchenden 
Menge eine fhwärmerifch religiöfe Predigt herab, Um 
diefe herum ſchlaͤgt derSavoparde feinen Affen abmechfelnd 
mit feiner Trommel, Gin figender Geiger auf einem 
Unterftublgeftelle, woran ein Pedal mit 8 Taſten und 
eben ſovlei Glocken, tritt diefen Glockenbaß zu feinem 
fidelnden Spiel. Gin großes ausgehängtes Bild mit 
Garricaturen und Fragen fayt der flaunenden Menge, daß 
hier ein Pasquill auf die irlindifche Zwangsbill abgefun: 
gen wird, Dazwiſchen tönt ein unbändiges Strafenge: 
frei ; umabfehbare Reihen von Menſchen wälzen fid auf 
den fehönen breiten Trottoirs einher. Der Aufzug der 
Weiber ift meit luſtiger als der der Männer; bie Abſtu⸗ 
fungen des Standes markiren ſie beſſer. Kein weibliches 
Wefen iſt ohne Hut auf der Straße; Sonnenſchirm, 
Muff und Boa iſt bei einer Hige von 24 Grad ein ge: 
woͤhnlicher Putz der niederen Stände; dabei zeichnet fich 
der Pöbel durch große Unreimlichkeit und Schlumyerei im 
Anzug aus, und contraſtirt auf eine huͤbſche Weiſe mit 
der großen Reinlichteit, die er im Innern der Haͤuſer — 
fetbft der aͤmſten — fchafft. Auf den dahrwegen rollen 
Reihen von eleganten Equipagen, Poſten, Omnibus, Koh— 
len⸗ Bier: und Laſtwagen, Brot-, Gemüſe- und Dred: 
karren, reitende Bäder: und Fleiſcherjungen, Eſel-, Hunde: 
und Pfennigmagazinfuhren, dazwiſchen noch eine Menge 
eleganter Reiter und Dandy's! Iſt der Pinſel Hogarth's 
nun noch ein Wunder? Die Sonnabendnacht iſt der 
Culminationspunct des Ganzen, und Schnapps- und Bier: 


häufer find die Vorhallen des fonntagigen Tempels! Unter 
den Betrunkenen bilden die Weiber die Majorität, und 
wälzen fi unanitändig genug auf den Straßen herum. 
Der Sonntag Morgen beſchließt diefe Bacchanalien und 
eine büftere Stille weicht dem lauten Markt. Kein freu: 
biger Ton wird da vernommen und man würde fich der 
Gefahr des Pobeld Preis geben, etwas anders im Haus 
zu fingen als einen Pfalm, old english. Viele halten 
ihre Sonntagsandacht zu Haus mit Abfingen von Pfal: 
men; eine Promenade durd die Stade läge da Manches 
hören, Der Satz klingt gewiß nicht parador, wenn ich 
füge: ſchon auf einer ſolchen Wanderung koͤnne man über 
den mufitalifchen Geift, der in einer Stade herrſche, ur: 
thellen, eb fie body ober tief ſteht. Etwas Wahres liegt 
gewiß darin, und auf Reifen, in Städten, wo ich noch 
nicht geweſen, made ich gern ſolche abendliche Prome: 
naden, um zu ſehen, wie viel und was in den Haͤuſern 
mufichet wird. So erklingt in Berlin weit weniger Mur: 
ſik als im Leipzig, und was man hoͤtt, zeugt von ieniger 
Gefhmad. Sonntags hört Yman im London meiſt 
Pfalmen mit Pianoforte, ſelten Jedoch vom er bie 
Melodie, cher die Mittelſtimmen, auch jumeilen den Ba, 
ſingen. Fuͤr Dilettanten iſt es gewiß ſchwerer, eine Mits 
telſtimme oder den Baß zu Fran und. mie fommt’s, daß 
es nun fo ift? Immer ift der Grund die Zonlofig: 
keit der Nation, ihre Melodien fingen ja ohnehin nicht 
beffer, als eine Mittelſtimme, und fo mag «8 dahingeſtellt 
fein. In ber Kirche, wo ihre Pfalmen einen Haupttheil 
des Ritus bilden, herrſcht auch die ſchon mehr erwaͤhnte 
altdeutſche Dorfſchulmeiſter- Manier: die Altſtimme durch 
Männerfiftulanten ausführen zu laſſen. Unter den ge: 
hörten zeichnen ſich die Alteften aus den Zeiten Otlando 
di Laſſo's aus. Sie follen don Engländern fein, doch 
hörte man bie Schule der Aıritaffäner. Meuere taugen 
gar nichts, und find daher mit Stillſchweigen zu behandeln, 


(Schluß folgt.) 


s 
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(Theater) Neapel. Donizetei hat feine neuſte 
Oper: Lucretia Borgia auf das Theater St. Carlo ges 
bracht. Er ift bereits mit der Gompofition einer neuen 
befchäftigt, deren Hauptfigur Maria Stuart ift. 

Moskau. Im vorigen Winter gab eine Beutfche 
DOperngefellfhaft unter Direction Gebhard's befuchte Vor: 
ftellungen. 

Wien. Mad, Fifcher aus Garlsruhe trat am Kaͤtnth⸗ 
nerthortheater als Donna Anna, Julia und Fidelio auf. 


Berlin, Hr. Poͤck und Dite. Luger‘ aus Prag 
werden gaftiren. 





keipzig, unter Verantwortlickeit des Verlegers G. H. F. Dartmann. — 
Preis des Quartais (woͤchtutlich 2 halbe Bozen in gr. 4to) 16 Gr. Sächſ. oder I Fl. 12 fr. Mbein., ohne Preiserhöhung durch 
alle Bud: und Muſikhandlungen und durch die Veftämter zu beziehen. 5 
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36. 


it die Nacht ber Phantafle, 


ee La a Son 
Den 4. Auguſt 1834, 


Do fie im Schlafe neue Kräfte fammelt, 
Sobald ihr Morgen kommt, erwacht fie wieder 


Und flreift die Feſſel der Grftarrung ab, 


Raupach. 





Ludwig van Beethoven. 


(Kortfegung.) 

Da fprang Lubwig auf und rief mit leuchtenden 
Augen: Du haft Recht! hab Dank! und wer Dich wie: 
der einen Narren und Hafenfuß nennt, den ſchlag' ich 
todt, — Sa! fort, fort! nady Wien,” 

As Ludwig abreifete, weinte feine Mutter fehr; 
Meter Pirad aber ſprach, indem er einen fchönen Geftus 
ausführte: „Weinen Sie nicht, mwertbgefhägte Madame 
de Beethoven! der Ludi wird fröhlicher zuruͤckkehren, und 

ſchaͤhe das nicht — — Sakerment, Madame! ich füge 
Sonen, es war vor jeher das Roos der größten Küͤnſtler, 
felbft zu leiden und zu entbehren, während fie Ba 
Freude bereiften —- und Madame! ein großer Künftier 
wird der Ludwig, bas dürfen Sie glauben.” 

Du = u 


Zn * 

Am Frühjahr 1790 langte Ludwig zum erfienmal 
in Wien an, 

Ein feltfames Gefühl ergriff ihn, als er die große 
Stadt betrat — es mar wohl die Ahnung deffen, was 
er dereinft hier gewinnen und — verdienen würde, 

«Den ehrwürdigen Haydn traf Ludwig diesmal nicht 
mehr in Wien, da decſelbe kurz vorher feine Londoner 
Meife angetreten hatte. Dadurch ward der Wunfch, fein 
großes Vorbild Mozart von Angefiht zu fehen, nur um 
fo Iebhafter in ihm rege. . 

Abrechteberger, Haydn's verteauter Freund, unternahm 
es, ihn einzuführen. „Nur dürfen wir's uns nicht ver: 
drießen laffen, bemerkte er lächelnd, wenn ſich's eben trifft, 
daß wir ein paarmal vergebens gehen — ber Herr Schi⸗ 
Eaneder nemlih hat den guten Capellmeiſter bermalen 
ganz in Beſchlag genommen, Mozart fchreibt eine Dper 
für feine Bühne — ba veranftaltet er nun Luftfahrten 


und Gefellfchaften in Mödlingen, Baden ı., da 
Gomponift immer in Aufregung bleibt und. — si 
wird, wenn ign ber Schikaneder plagt, dies und jenes 
umsuändern, meil es nicht in feinen Kram taugt. Es 
ift wohl eine Sünde, daß der Mozart für ſolch' einen 
Menfchen arbeiten muß. Aber guter Gott! er will (eben 
mit Weib und Kindern, und was aud Haydn und 
andere wadere Männer ſchon darüber gefagt haben, 800 
Gulden ift Alles, was ibm bier feine Gapellmeifterftelfe 
einbringt und das — merkwürbiger Weiſe! erft feit uns 
gefähr einem Jahr.“ 

Wirklich gingen Ludwig und Albrechtsberger mehre: 
mal vergeblih nah Mozart's Wohnung. Endlich — 
an einem etwas rauhen Tag, ber ſich zu einer Zuftpartie 
nidyt wohl eignete, trafen fie ihn zu Haufe, Schon auf 
der Straße hörten fie ihn fpielen — mit hochklopfendem 
Herzen flieg Ludwig die Treppe hinauf; es war ihm, als 
beträte er der Kunſt heiligſtes Afpt. 

Auf dem Borfaal angelangt, fahen fie durch die offen 
ftehende Thuͤr in's Wohnzimmer und erblicten Mozart 
am Flügel, fpielend, Neben ihm ſaß ein Eleiner corpu= 
Inter Mann mit einem rothen gleißenden Geficht, und 
am Senfter Gonftanze, des Meiſters Gattin, welche mit 
mütterlicher Zärtlichkeit ihren jüngften Knaben Wolfgang 


‚auf dem Schooß wiegte, waͤhrend ber Ältere am Boden 


zu iheen Füßen fpielte. 

„Hör a mal VBrüderle, rief eben der dide Mann, 
indem er des fpielenden Mozarts Hände hielt, ich glaub’ 
gar, Du haft da eine Fuge oder mie ihr's nennt, angebracht? 
— das verbitt' ic mir, das ift nir! das mußt Du aͤn— 
dern — Siehſt Du, ich will Dir fügen, wie ich mir's 
ausgedacht hab’: das Tangfame Adagio mag meinetwegen 
bleiben, da hören die Leur doch nicht d’rauf, fie rüden 
unterdeß auf den Baͤnken zurecht und werfen bie Rogen: 
thüren zu — aber das gefchreinde Allegro — ſiehſt Du, 
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Flöte anfangen didel didel bibel di! und 
Vogelpfeifen dazutommen und dann —“ 
„Du bift ein unverfchämter Kerl! (unterbrady ihn 
Mozart, indem er voll Zorn auffprang), — und «ein Efel 
dazu! — Ich ſeh's« id hab’ Dir leider ſchon zuviel 
nachgegeben, aber die Ouverture geht Dich nichts an und 
Gott fol mich verdammen, wenn ich auch nur eine Note 
d’ran Andre; Lieber nehm’ ich die ganze Oper zurüd und 
er? fie in's Feuer.’ 
ie T ar Du nicht populär ſchreibſt, entgegnete der 
Andere, fo fann ih Deine Sache nicht geben.‘ 

zn Run gut! rief Mozart entfchloffen — fo vers 
dien’ ich nichts und hungere und feheere mic ben Teufel 
Dam.” “ 

"Na, na! — begütigte der Dice, ber wohl merfen 
mochte, daß «8 dem, Meifter Ernſt ſei — fo laß meinet- 
wegen die Duverture, wie fie ift — fie gefällt mir ſel— 
ber, ich hab’ Die ja nur meine idealiſchen Gedanken 
geſagt. —“ 

„„Dumme Gedanken ſind's!““ brummte Mozart, 
wandie ſich und erblickte die eben Eintretenden. Schnell 
erheiterte ſich ſein Geſicht. Mit faſt kindlicher Ehrfurcht 
begrüßte er Albrechtsbergern und richtete dann bie fragens 
den Blicke auf Ludwig. 

„Here van Beethoven aus Bonn, ſprach Albtechts⸗ 
berger, ihn vorſtellend, ein angehender Componiſt und 
tüchtiger Clavierfpieler, der ſehr wünfcht, Ihre naͤhere 
Bekanntſchaft zu machen““ 

„Sein Sie mir herzlich willkommen und heute 
mit Herrn Albrechtsberger mein Gaft, rief Mozart, indem 
er den Züngling traulich bei der Hand faßte, und zum 
Fenſter führte, wo feine Frau ſaß. „Das ift mein Weib: 
chen!“ fuhr er fort, „und das find meine Jungen! ber 
kieine Maikaͤfer da, iſt erft vor vierzehn Tagen ange— 
kommen!“ Er ſchlang einen Arm um Conſtanzens Nacken, 
beugte ſich zu dem Kinde und liebkoſte es. 

Mit inniger Ruͤhrung ſchaute Ludwig auf den gros 
fen Mann — er hatte ſich fein Aeußeres ganz anders 
gedacht, faſt Eoloffal, wie das des gewaltigen Händel und 
fand jegt eine Eleine zartgebaute Geſtalt, trog der fhwü: 
ien Luft in einem Zobelpelz gehüllt, in dem blaffen Ge: 
ſicht den unverfennbaren Ausdrud anhaltender Kraͤnklich⸗ 
keitz nur das fchöne, große, feurig rollende Auge verfün: 
beten ben Schöpfer des Don Juan, des Idomeneus und 
der großartigen Symphonie aus D. 

„Alſo Componifte find Sie audy? fragte ber dicke 
Mann, auf Ludwig zutretend, — Hören’s, fuhr er ange: 
legentlich fort — ich fag’ Ihnen: legen’s ſich nur auf bie 
Oper; denn ich fag’ Ihnen: die Dper ift die Hauptfady I" 

Verwundert blickte Ludwig ihn an. 

„Der Herr Emanuel Schikaneder — ſprach mit 
kaum verbiffener Lache Albrechisberger — berühmter Di: 
rector des Theaters an der Wien.” — 

„Ja, der bin ich!” beftätigte der Dide und war be: 
mühe, fih ein Anfehn zu geben. — „Ich fag’ Ihnen, 
ih kenn's Publicum, und weiß, was dazu gehört und 


ba foll erſt die 
dann foll meine 


wo man’s an ber ſchwachen Seiten faffen muß, wenn 
nur der Mozartl immer fo wolle? mie ich! aber das iſt 
Ihnen ein Tollkopf! — Ich fag’ Ihnen: wenn Ste mir 
etwas componiren — (id) hab’ eben wieder ann' halb 
Dutzend DOpernbücher gebichter) — nun! da haben’s ein 
Perdu⸗Billietel — befuchen’s mein Theater! am Sonntag 
wird zum erfienmal die Zauberflöt gegeben — ein ſchoͤ— 
nes Stud und die Muſik ift auch nicht übel, nur ein 
biffet zu hoch — ich fpiele aber felber den Papageno.” 

„Du Eönnteft auch etwas Gefcheidteres thun!““ — 
lachte Mozart, — „„denn Dein Gefang klingt halt wie 
eine ungefchmierte Thlrangel’’ " 

Schikaneder nahm ein große Prife und fprad mit 
wichtiger Miene: „Ich fag’ Ihnen: der Gefang, das iſt 
pure Nebenſache bei einer Oper, ich kenn’ das Publicum 
— übrigens hab’ ich auch qute Sänger, und, was mich 
ſelbſt betrifft, fo folft Du, Mozartl, ſchon Deine Freude 
an mir erleben! Ich hab’ mir an meinem Federhabit 
einen Pfauenſchwanz machen laffen; wenn fi nun ber 
Papageno freut, oder über mas erſchrickt, oder ſich füͤrcht' 
oder neugierig ift — dann zieh’ id an ein Band! und 
ber Schwanz ſchlagt ein Rad und dreht fid rechts und 
linfs — ic fag’ Ihnen: wenn da die Menfchheit nicht 
anfangt zu applaudiren, fo beift Shnen halt nie mehr,” 

Alle lachten laut über die hohe Kunftanficht des vor: 
ttefflichen Impreffario; dieſer aber wiederholte nur immer 
mit großem Ernſt fein: „Ich ſag' Ihnen, ich kenn’ das 
Publicum.“ 

Mehre Freunde Mozart's und Schikaneder's ka— 
men jetzt hinzu, unter ihnen, auch Mozart's Schüler Suͤß⸗ 
mapr und Woͤlfl, fo wie der Abt Stadler und der treff: 
liche Zenorift  Piverl. Nachdem noch ein Stundchen 
unter. fröhlidem Geplauder verfloffen war und Mozart 
einige® gefpielt hatte, ging. es zur Tafel. Schikaneder 
hatte wacker beigeftemert, vorzuͤglich was den Mein betraf, 
und fo war das Mahl wirklich fplendiv. Mozart befand 
fih trog feines leidenden Ausſehens in: der froͤhlichſten 
Stimmung und feine liebenswürdige Laune rif Alle un: 
widerſtehlich bin, 

i (Schluß folgt.) 


KRinberliedber. 


Wenn ich meines bumten Lebens, meiner Stunden 
und meines glüdlicyen Unglücks als Caͤcilienmoͤnch ger 
denke, wuͤnſche ich mich oft fehnend zuruͤck in die uns 
ſchuldig heiteren, dummen Kinderjahre, wo man ſich noch 
in dee Wiege des Lebens fchaufele und die Welt einem 
nur ein füßes Eia popeia zuflüftert, wie töten und Hars 
fengefäufet. 

Bald met uns bas bewegte Leben: das Quartett 
beginnt fteigenb und fallend in verfdjlungenem Gewitre, 
die Glarinen fehmettern hinein, nebietend mit der Stimme 
des Geſchicks, die Glarinette rauſcht in tobender Leidens 
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fid) in’ den wehmuͤthigen Melodien 


dem Treiben fühlt ich mid) ermattet, und wollt 
bhinüberträumen die ſchoͤne Kindergeit; meine 
Phantafie war müde Da fand ich ein Heft Kinderlieder *) 
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meine? alten Großtante, die fo ſchoͤn erzählte, denn die 
Shore vom „hen, Bei und dem Keinen David’ 
war ja eine übfcheften Gefchichten und. jeden Tag 
nen; endlich "Fand ic, „Uriäns Reife” und worde zum 
fehsjährigen Kind, Die frübfte Reifeerinnerung tauchte 
in mie auf; nur eim einziges Bild davon blicb mirz ein 
ſchwarzer Köhler trug die Roßtrappe hinan, droben 
waren, zwei freimillige Jäger mit einer großen Portion 

sliebe und knallenden Piſtolen, die das Echo der 

wecken — Aber. es mag kein freudiget Wicderhall 


gerefen Rein Magender Propherehruf, As 
al” die — i gangen, fühlt ich —* daß weni⸗ 
ger die melod Weifen als die Worte mic) hineinge: 


zogen in die Kinderwelt. Ganz anders langen vor mei: 
nem innen Dbhe die Toͤne der Kindheit; wohl einfach) 
und faßlich wie diefe, aber es wehte ein portifcher Hauch 
in Ahnen, der das kindiſche Herz mit dunkien Ahnungen 


und in fhöne Traͤume einwiegte. So wurzeln 
zum A, Hohen im jungen Gemüch 
empor zu Bluͤthen und Fruͤchten. Solche 


und 

Aufga loͤſen fordert einen feinen Geiſt, ein einfach 

a EL 
hr heloſt. Wer ſich ftark fühle, verfüce! 6. 


ee 

f, Mendes, Varialions brillantes p 1. 

cello axee aecomp. de Pianof. Pr. 16 Gr. 
2, Schott... 


I: « Marx, Adagio et Polonaise p. |, 
I 0 avec-accomp, d’Örchestre. Pr. 1 
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Gr. Carlsruhe, Velten. 








Nicht alle Tage baut man einen Dom in Eotn 





) 24 mige Schullicher von Mendel. Op. 5, 
nam Or Bm 
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d und treibt uns fort, der Schmerz et⸗ I oder Mailand, einen Frei: oder Straßburger Münfter, 

Dbor klagt in vn ſchneidenden Lauten * 
as Floͤtengelispel des Wiegenliedes wird zum Ge: 
olo im Schrei der Verzweiflung! — end: 
Horn, und Fagott 
berühigend darein, unſer Lied wird zur 


eine Peters: oder Paulskicche. Die meiften Wohnungen 
find gefälige bürgerliche, oft ein Landhaus in einer 
heiten Gegend von lieben, guten Menfchen bewohnt. 


Mr, 1 ift eine ſolche friedliche, ftille Wohnung im 
modernen Gefhmad, nur von zwel Eheleuten bewohnt, 
aber Einderlos (Duo). Der Hausherr (Cello) führt das 
Regiment, was er fo befcheiden zu barliren weiß, daf 
man ihm recht gern zubört, Von einem Weiberpantoffel 
ift Peine Mede, und die Hausfrau Bat nicht cher eine 
Stimme, als die Zuftimmung ( Ritornell), wenn ber 
Mann alles gehörig überlegt und- vorgetragen bat, Ich 
wuͤnſche ihnen recht viel Beſuch, damir auch Andere das 
ſchoͤne Leben richt genießen. 


Ne. 2 gehört unter die Rubrit Bauernhäufer, und 
zwar mit Stroh gedeckt. Wei Strobgibel dent man 
gewiß, auch an Strohkopf. 


Im Haufe ift Hochzeit. Nach altem Braudy be: 
atame der Tanz mit einer Polonaife. Ein ſeht feichter 
oberflächlicher Ditettant — id will ihn Steffen nennen, 
er ift Medieinae practieus und Magifter obendrein, 
iſt auch Hochzeitgaft und gilt bei Bauern fewehl auf 
Hochzeiten als MBogelichießen viel — legt eine Polonaife 
auf, Die er noch lieber vortangee als vorſpielte. Obgleich 
noch ange nicht zu Ende, freuen ſich die ſteifen Bauern: 
beine ſchon angſt auf daffeibez denn einige behaupten : 
es ſel gar kein Rhythmus in dem Dinge; ja der Dorf: 
richten fogar: Kühe, Hunde, Eſel und Schweine könnten 
gerade fo eine einförmige Mufit, als dirfe Begleitung 
fei, brülten, bellen, vanen, grunzen. in paar Luftige 
Studenten, die Obrenzeugen diefee Mufit waren, fagten 


mie: die Begleitung ſei fo. originell, daß fie auch feinen 


Singer die Mufitanten bätten bewegen fehen; die vier 
bloßen Saiten hätten ausgereicht, obgleich jede Note vom 
Blatt geſpielt worden waͤre und fie hätten mie jenem 
Wiener Theatermarqueur dazu gefungen (ſiehe Mr. 8 


dieſet Zeitfchr.): Chocolade, Limonade, Bavaraife, Punſch! 


5 Dem Deren Hochreitgeber (Verleger) rathen mir, 
baß er bei einer zukünftigen Hochzeit den Gäften Feine 
folche: hölzernen Zeller und Löffer (fchlechten Drud, ges 
fhmadtofe Noten) vorlege. Selbſt auf Bauernhochzeiten 
find diefe ja laͤngſt abgefhaffe! — Auch möge er bei 
einem zweiten Abdruck (den der. Himmel verhüte) das 
erzähle Geſchichtchen als Vorwort mit vordruden, fei es 
als. Tansprogramm, oder noch beifer als Altegerie auf 
dem Titel. G. 


“ 


| Engliſche Briefe von D. ©. 


IV. 
(Schluß.) 
Jeder Tonkuͤnſtler von Vedeutung hat bei einem 


* 
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Beſuch in der Hauptftadt um fo fihere Hoffnung bei, 
of zu fpielen, menn ihm nur Muf oder irgend eine 
mpfehlung vorangeht. Die Königin pflegt die Muſik 

auf eine liberale Weife, und es mögen felten Wochen ver⸗ 

geben, md nicht ein ober der andere Kuͤnſtler von der 
geftatteten Gnade Gebtauch macht. Sie, am einem Hof 
geboren und erzogen, der längft als ein Pflegeſitz der 

Mufen bekannt iftz wo manches gefungen und gedichtet 

wurde, wo gute Namen einen. harmonifchen Ton gaben 

und nod geben, wo fih die Mufit namentlich eines 
erlauchten Maͤcen's erfreut — fie Liebe die Muſik fehe und‘ 
vorzüglich die ihrer Landsleute, obgleich diefe Sitte ‚bei 
den Großen der Nation, die doch fonft alles Hökifihe 
nachäffen, als alleinige Ausnahme güt. 

Es gibt in England deren genug, die alles Heil nur 
aus der Vergangenheit ziehen — ihre Ariſtokratie erinnert 


fie fhon daran; man träumt gern die alte Zeit Mans 


hem ſchmeichelt auch die Eitelkeit, daß er etwas in der 
Kunftgefchichte weiß und ſonach mird diefe: anftatt der 
Kunft der Goͤe des Tage. Ich liche nie die Mode und 
die Kritit iſt keine Modezeitung! Aber immer nur more 
canerorum cudwaͤris, immer den alten Lelerlaſten dre - 
ben beißt der Sonne Stillftand gebieten. „Die Augen 
mancher Menfchen find freilich Thwad, fie £önnen, nie 
- den Aufgang, immer nur den Niedergang der Sonne „fe: 
ben; mandye wollen auch nicht, weil fie Rs früh genug 
aus den Federn fommmen können, ift «8, ſo koͤnnen 
fie doch nicht anders fehen, als durch ihre Farbenbrille, 
Sie könnten fich’s aber Leichter machen; fie, könnten: den 
Kopf zwiſchen die Beine jleden, ba würden fie auf eins 
mal feben, daß das Schen blos auf Gewohnheit beritht, 
Das Gehirn wird freilich mit dem zunehmenden Alter 
derber, trodner, die-Fafern firaffer; der Blutandtang iſt 
wie in der Jugend nie mehr nad dem Kopf, es ftodt 
im Unterleib, und fteigt «8 endlich einmal doc) dahin, fo iſt 
es nur beim Zahnen, doch diefe Eritifchen Zähne find ja 
ftumpf geworden und längft ansgebiffen ;_ mer kaut auch 
gern alte Brotrinden? Mer im ganzen Leben ungefaljene 
Suppen gegeffen bat, verträge daher auch fein attiſches 
Satz. Ihr Körper iſt von Fugend auf in mwollenen Bla: 
nel gepadt, damit ja kein reiner Weſt fie anfaͤchle. Die 
Wolle macht daher die Schafe ſo Hug! — Die Eitte 
follte Eingang finden, fiat Werftorbenen Leichenteden zu 
halten, lieber den Lebenden. Der Menſch wüßte denn 
im Voraus, was man ihm im Tod nachſagte! Doch 
genug, Wie kam ich nur auf diefen Abfchtweif? Ich 
hatte freilich vergeſſen zu fagen, "daß id won Lord B. 
fprady und num zurück zu unfter Königin, . 

Dem deutfehen Saͤngerquartett wurde auch die Ehre 
zu Theil, vor den Majeſtaͤten in St. Jameg- Palace 
zu fingen. Um-9 Uhr Abends war man daſelbſt und 





Leipzig, unter Verantwortlichteit des Verlegers 6.8. ®. Hartmann, 
2 halbe Bogen in gr. to) 16 Gr. Sachſ, oder 1 
alle Wuchs und Mufitpandlungen und durdp die 


Preis bes Quartals (wöcentlic 


ſaal. 


wie aus den daſtehenden Pulten zu erſehen, im Mufik: 
Durch eine entgegenftehende geöffnete Thuͤre fah 
man vornehme Damen auf und abwandeln. Nach «ini: 
ger Zeit: öffneten ſich die bdieffeitigen Flüͤgelthüren und 
herein trat, ber König in Begleitung vieler bejternten Leute. 
Nach engliſcher Sitte hatten fid die Damen cher. von der 
Zafel_ entfernt und wurden nun von den Hetren aufge: 
ſucht. Der Königin Gapelle eröffnete mit einer Dupet: 
ture und nun fangen die Sänger im Verſammlungsſaal 
manch herziges deutſches Lied, wodurch wohl eine unaus: 
ſprechliche Sehnſucht in den Herzen der Königin ‚rege 
wurde, bie ſich noch deutlicher. in dem fo tein gedachten, 
von Franz Otto fo tief empfundenem Lied: „Weit, weit 
über. das Thal⸗ rc. durch die Wiederholung. des. Iektern 
noch Tauter kund gab, „Sie, überfegte ihrem töniglichen 
— —— den beutfchen Text ins Englifche, 

n t ich denn mit den Worten B 
fen Dichters Schiller : 7 zur —* 7 


Es darf der Sänger mit de Köni 7 
Sie Beide — —————— 
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gab 2, Maurer mit feinen RR un eine auf 





Violine, der andere auf Cello) Goncert, Eb 
Clavierſpieler C. Mayet aus Petersburg. IE 
u e * | € .— ” ‚ 
Br a, 4 8 
Bermifhtes. In 


Gaganini will fi, mach, Ömma,äfe 
Ad £ En nn 


Hereld's — 
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fiefeft ſtattſinden. Di € Spohr’fhe Dratortum He ” 


ten Dinge,” das Mozarı‘ keguiem, di 

Oberon, die vierte a Ban Hay 
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Den T. > Au aufl 1834. 





Anch' io son pittore — 





Ludwig van Beethoven. 
ESqhluß.) 

As aber endlich die Tafel aufgehoben und der Kaffee 
herumgegeben wurde, da. nahm Mozart feinen Gaft mit 
fih in eine Senfternifche und fragte angelegentlih: „Sie 
kamen über Leipzig .her?,, 

Ludiwig bejahte es — 

— Haben Sie ſich Tange dort aufgehalten? — 

Sch reiſte nur durch.“ 

— Schade! es it mir eine liche Stabt und ich 
Hab’ viele Freunde dort — den liebſten, meinen alten 
guten Doles, haben. fie vor Jahr und Tag begraben — 
vn ‚die anderen find aud brav, und wenn Sie wieder 

bren, müffen Sie länger dort bleiben — ich geb’ 
Empfehlungsbriefe mit, Aber nun bite ich: fa: 
2 mir, wie «8 rigentlich mit. Ihnen. ſteht und mas 

e gelernt haben und wie? Kann id ihnen nuͤzen — 
hier meine Hand im voraus, 

meieber, braver Mann!“ rief Ludwig, die dargebo⸗ 

ne. Hand -faffend — dann erzählte. er ohne Hehl von 

h und ſeinen Plaͤnen, was er wußte und ihn eben bei⸗ 

Mit. wohlwollendem Laͤchein börte Mozart ihn an, 
) als er geendet, ergriff er raſch feine Hand und: rief: 
will Sie fpielen. hören I”. — femit führte er ihn an ein 
Inſtrument, oͤffnete felbiges und lud ihn freund: 
iR a unter den. Mufitalien zu. wählen. 
Geben Sie mir ein; Thema! bat Ludwig. 

Moyart blickte ihn erſtaunt, laͤchelnd an und mur⸗ 
mielte dann ,ı indern ‚er raſch einige Zeilen hinſchtieb „Na 
warte! Dich will ic ſchon faffent“ — Er reichte ihm 
das, Blatt — Ludwig erſtaunte alfobald: dag es «in 
ſchwieriges chromaufche⸗ Fugenthema ſei, in welchem wie⸗ 
der das Contraſubject einer Doppelfuge verborgen lag. Aber 
obue ſich irren. zu laffen, begann er fofort.mit Aufdietung 
aller Kraft es auszuführen. 


Schon nad den erſten Tacten wurde Mozart aufs 
merffam, 

„Was iſt das?“ vief er halblaut und rüdte dem 
Spielenden näher, Ludwig hörte es und immer gediegener 
und begeifterter ward fein Spiel, 

Da färbeen ſich Mozart's bieihe Wangen mit dem 
Roth der Freude — alle Züge feines Geſichis ſtrahlten, 
mit funkelnden Augen fhlid er auf den Fußſpitzen duch 
die offene Thür in den Saal zuruͤck und flüfterte der 
Gefellfchafe zu: „Auf den da gebt mir acht! ber wird 
Euch einmal etwas erzählen I 

Da ertrug Ludwig nicht mehr das Uebermaß der 
Freude! mit einem gewaltigen Accord abbrechend, ſchloß 
er. fein Spiel, ſtuͤrzte dem Meifteronady in dem Saal 
und beide Hände an fein Herz preffend, jauchzte er: „Ich 
bin auch ein Künftier 1" — 

„Daß weiß Gott! rief Mozart, Sie lieber munbers 
licher Menſch! wohl find Sie cin Künftter, und mas 
Ihnen noch fehlt, das werden Sie bon finden und ſich 
aneignen — die Hauptſache, den göitlihen Funken, den 
tragen Sie ſchon in ſich feibft von Anbeginn, wie Jeder, 
der ihn bat. — Kehren Sie bald zurüd nad Wien, 
hören Sie? recht bald! Warer Haydn, Albrechtöberger, 
mein Freund Stadler und ich werden fie mit offenen 
Armen empfangen, und wo Sie's bedürfen, wollen wir 
Ihnen rathen und beifen, fo gut mir’s koͤnnen.“ 

Und Alte drängten fih um den Süngling unb bes 
geliften ihn als würdigen Kunftjlinger, ſelbſt der naͤrriſche 
Schikaneder betradytere ihm mit einer Art von Ehrfurcht 
und fprah: „Ich Tag! Ihnen! ich kenn” das Publicum 
— nu! wir reden halt davon heut' Abend, bei den 
Blafchen.“ i 

* 


„Ih bin auch ein Künftter 17 jauchzte Ludwig, ale 

er mu nad) feinee Wohnung zurücktehrte. — 
Erhoben und gefräftige trat er bald darauf feine 
Rüdreife nad) Bonn an; feſt ftand fein Entſchluß: fo 
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bald wie möglich die herrliche Kaiferfladt wieder zu be:' 
tüßen. 

2 ge? geſchah, wie er's befchloffen. Zwar feinen Mo: 
zart fand ee nicht mehr unter den Lebenden und felbit die 
Mubeftätte des geliebten Geſchiednen wußte ihm Niemand 
zu bezeichnen; aber der Geiſt des großen Meiflerd um: 
ſchwebte ihn, und wie Vater Haydn das Vermächtniß feis 
nes Freundes ehrte, weiß die Welt, 


* ” 
* 


Und fomit ſchließ' ich diefe Bilder aus dem Jugend⸗ 
leben des größen Wunmwifters dee neuern Zeit, — Erau: 
rig wohl war das Loos feiner Kindheit, trübe das bes 


Juͤnglings, und wir waren Zeugen der Leiden, welche ber. 


Mann erbußete, waͤhrend er uns allen „Freude, keine 
geiftige äreube‘ *) bereitete! — 


# 


ber er war ein Künftler, er erfüllte feine hohe De 


flimmnng , und das gab ibm Kraft zu chen, Kraft au 
dem legten dunklen Gang, daß er ihn wandelte — „freu: 
dig, wie ein Held zum Siegen I" 
Berktärt ift der Schmerz der erften kLiebe! 
„Adelaide!“ 

Was Treuloſigkeit an ihm verſchuldete, er vergaß es 

und verherelichte die Treue! 
„Leonore!“ 

Erzählen euch feine Symphonieen von dem Kampf 
bes Mannes, fo verfünde euch des Helden Untergang 
feinen Sieg ! 

„Eamont!’” — — 

Aber hört übe es mäher und naͤher tönen — gluüͤ— 
hende Andacht, erhabene Freude — felige Hoffnung und 
über Altes ſchwebend der Geift Gottes, der unendlichen 
alles umfafjenden Liebe! — — 

Das ift Beethoven’s lehtes größtes Wert und nimmer 
— nimmer verhallt der heilige Dpmnus: 

„Seid umfchlungen, Millionen! — 
Diefen Kuß — der ganzen Welt. — 
Brüder !! — uͤber'm Sternenzelt — 
Muß ein lieber Bater wohnen,” 


Bericht über eine merkwürdige Krankheit, für 
melde man ji) vom ärztlichen Publicum zwed- 
mäßige Heilmittel erbittet. 

(Mitgetheilt von K. Stein.) 


In ben Lehrbücern der Pathologie findet ſich be: 
fanntlid ein ganzes Heer von Fiebern und Seudyen ver; 
zeichnet, allein wunderbarer Weiſe haben die Herren Aerzte 
ein wahrhaft choleramaͤßig umherſchleichendes Uebel bisher 
dennoch total überfehen und ich halte es daher für Pflicht, 


*) Friedrich Roclisens Worte über Beetboven; man = ben 
ihn betreffenden Auffag in dem £refflihen Werk „für ru: 
bige Stunden.‘ 


bie: mediciniſche db Tonflge- Weit darauf aufmerkfam 
ju machen. — — 

Zuerſt beobachtete ich dieſe neue Krankheit an einer 
fehr Mebenswürdigen Couſine. Diefeg mußte ich nehmſlch 
vor einigen Jahten, beim Krübftäd, Fin wunderniedliches, 
brlllantes Rondo Bon dem göttlichen Gerny vorſpielen, wel: 
her bfanntlich man ſehe defaͤlligſt dieſen Artiktl im Hau— 
ſerſchen Lexicon nach) ſeit anno 1819 die Herren Dr 
leger mit mehr als 300 hoͤchſt claſſiſchen Werken befchentt 
und. fidy namenloſe Beruͤhmtheit errungen bat. — Das 
Stud bewegte fi in einem anmuthigen Walzertact, 
wilchen Epufinchen ; glei nach ven erſten Taeten weg 
hatte, und mir alsbald mit ihren roſigen Fingerchen recht 
vernehmlich an der Fenſterſcheibe vorzutrommeln begann 
Ich — ein ziemlich tactfeſter Menſch, der Beim’ Watzen 

ich...; in den nur einen Sach⸗ 


ehnthen Boc geſchoſſen, fühlte mich dadurch fehr touchitt, 


und erfuchte das Muͤhmchen hoͤflichſt, doch ja das fatale, 
Sie haben Recht, lieber Vetter, fagte bie Beine aller: 
liebfte Perfon — es iſt eine recht unleidliche Gewohnheit 
von mir, Ich will's nicht wieder thun — fahren Sie 
aber ja weiter fort in dem munderwonnigen Tongedicht. 
Ich that, mie mir geheißen; aber kaum hatte ich 
wieder eine Seite hinter mir, als mein Mühmden auch 
fhon wieder frifch darauf Iostactirte, wiewohl nicht mehr 
an ber Fenfterfcheibe, fondern mittelft eines Theeloöffels auf 
ber leeren Ghocoladentaffe, wobei mir durch das Hirr, Bir, 
klirr x. gerade eins der zartften Perbenbofis von ber 
Welt in die Pilze ging. — Ich machte ein bitterböfes 
Geſicht und fuhr mad der Fermate zornig auf. Ent: 
weder, fagte ich ziemlich dererminier, Sie laffen das Klirs 
ten oder ich laſſe das Spielen. — 
D, das thun Sie ja nicht, charmantes Vetterchen, 
erwiederte fie, mir bie ſchneeweißen Händchen auf bie 
Schultern legend und mic ganz fanft wieder auf "den 
ſchoͤn geſtickten Seffel niederdruͤckend. Ad, ich träumte 
bei dem Böfklichen Stud fo eben ganz wunderſuͤß vom 
legten Gotilfon, den mir fo huͤbſch zuſammen getanzt und 
dachte wahrhaftig nicht an das Bischen Tact-Geklimper. — 
Sie boͤſer, jaͤhzorniger Menſch! Mich deshalb fo autzu: 
ſchelten. Aber ſpielen Sie nur weiter fort. Ich will midy 
nun recht zuſammen nehmen und fein Glied mehr richren. 
Ich vermochte dem bittenden Blick, mit welchem 
Lulschen die legten Worte begleitete,’ nicht gu widerftchen, 
und konnte nun wirklich einige Seiten fang ungeſtoͤrt fort 
arbeiten ; denn daß Goufinden jegt ganz feife mit der 
einen Fußfpige auf den Teppich tactirte, war allenfalls 
nachzuſehen. Aber bald fand ihre, im Naͤhkoͤrbchen mes 
chaniſch berummühlende Hand eine Scheere — und tapp, 
tapp ıc. fcholl es wieder, vom Naͤhtiſchchen ber, in mei 
nen zarten Gzerny hinein. 
Eine Weite fpielte ich dabei noch, innetlich gar ſehr 
ergrimmt, fort; allein da mein Goufindyen, eben Feine 
Meilterin im Xactiren, mit ihren Schlägen oft auf die 
allerſchlechtſten Zacttheite fiel, ‘fo würde. mir ber heilloſe 
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etiefpectnkel ‚audlich doch zu arg ‚ ich ſtand ploͤblich auf, 
" * Sat ud a und lief. ohne Weiteres zur. 
—— Aber ich. konnte wicht binand ;’ denn es rat 


bür,. — 
mir Ki beramemann, mein: Here Ontel, entgegen. 


— ich ihn hier, Hert Neffe! ſagte er, mir 
in gewohnter. freundlicher Weiſe die Hand ſchuüͤttelnd — 
das if ja präcdhtigi.. Gr kann mir auch wohl ’mal mas 


vsrfpielen. - Dat ec feine Floͤte mit? 


Die Flöte harte ich nicht mit, aber mit dem Onkel 
durfte ich's, aus verfchiedenen, triftigen Gründen, durchaus 
nicht verderben, „und verfügte mich daher, von einem 


fchelmifchen Blick meiner Goufine  begfeitet, aͤußerſt mill- 


führig wieder am’s Clavierz wählte, aber jetzt aus Borfic 


eitie Gompeflsion im tempo alla mnrein. Dabei kam De — Re ad a — 


 fammlung gleichfalls gerhan, und endlich Th. in's Ohr, 
"aber mir Eptafe- yefage hätte: Gore! welcher Triller! 
| Zriller! Und nod dazu mit dem ‚vierten und fünften — 
| und in beiden Händen, zualeich!“ Das Publicum (ſchloß 
‘ damals Th.) murmelte leife nah: „Gott! welcher Tril— 
‚lee! Zeiler! und noch dazu ıc. R—o. 


ich aber aus dem Regen ordentlich im die Traufe. Denn 
faum hatte ‚mein Herr. Obeim, als "ehemaliger Militait, 
das Marſchmaͤßige des Stuͤcks vermerft, fo begann er 
mit feiner berben Kauft .den Zact fo kanbfeft auf dem 
nieben feinem Sorgenftubl: fichenden Tiſch zu markiren, 
daß das darauf ftehende Geſchirt echt munter umher: 
büpfte und, mir ‚mein Stück mit einer Art von Jamit- 
ſchaten⸗ Muſtk begleitete, während jegt Louischen ziemlich 


tactmäßie mit ihrer Vleifeder auf das Brieftaͤſchchen los: 


flug , in welchem fie ſich ihre Taͤnzer zu noticen pflegte. 

Ei fo tacikt ihr mad. der Kutkukl! dachte ich — 
aber fagen durfte ich nichts, denn ber. Oheim hatte mich 
fur; zuvor aus. einer argen Schuldenklemme gezogen. — 
As ich nun, den hellen Angſtſchweiß auf der Stimm, mit 
Ueberſpringung einiger Seiten, mein Stud burchgejagt, 
molfte man nod mehr von mie hören, und legte mir faſi 
den ganzen, galanten Gpernp ‚aufs. Motenpukt, fehr Eöft: 


ih in Saffian gebunden mit Goldſchnitt. Ich aber half | 


mie mit iner Nothlüge, und machte, daß ich fort kam. — 
Das find die erſten merkwurdigen $älle von frampf: 
haftet Tactirſucht, welche mir vorgefommen, Die fol: 
genden find fwilid bedeutender. 
- (Sinus folgk) 


ıa,r kr. 


Grobes und Feines. 
Von den Davidsbändiern.) 


Gomponiftenvirtwofen. 


Es iſt im Allgemeinen nicht anzunehmen (und bie 
zn fpricht dagegen ), daß der Gompenift ſelbſt als 
er er Birtuoſe feine Werke auch am ſchoͤnſten und 
intereffantften, darftellen müffe, namentlid die neu— 


ffen, zulegt sefsaffmen die dr noch nicht objectiv , hiſto— 
er Menfh, dem die eigene phpfifche 
Geftalt entgegen fteht, echält Leichter im OnnagR jen 


riſch behetrſcht. 


Die’ idealiſche. uſeb. 


Richtig. Dtm: wollte der Gomponift, dem nach 
Vollendung des Werks Ruhe vonnöthen Te, Teine Kräfte 
gleichzeitig auf aͤußere Darſtellung firtten, fo würde, wie, 
beim: angeſtrengten, auf einem Punct haftenden Auge, - 





fein Blick nur matter werben, wenn fidy nicht verwirten 
und erblinden. Es gibt Beifpiele, daß in folder erzwun⸗ 
genen Operation Componiftenvirtupfen ihre Werke völlig 


‚ unfenntlic gemacht und verkehrt haben. Raro. 


Das Sehen der Muſik. 


Bei der Kalkbrennet'ſchen vierſtimmig- einhaͤndigen 
Fuge fälle mir der verehrte Th., der Dichter des Buche: 
‚„Meber Reinheit der Tonkunſt“ em, der mir einmaltter 


: zählee, daß im einem Goncert im London, das Cramer ges 
geben, eine vornehme, tunftverftändige Lady fich gegen 
‚allen englifhen Zon auf die Zehen geftellt, die Hand bes 


Virtuofen ftars angefehen, mas natürlich, die Nadybarinnen 


Doch fcheint dies das Publieum zu charakterifiren, 
das am Virtuofen, wie im Concert überhaupt, auch etwas 
fehen will, Eufeb. 

Aber beim Himmel! es waͤre ein: wahres Gluͤc, 


wenn in ber Künſtlerwelt einmal ein Gefchlecht dee Bil: 


finger aufwüchfe, das bekanntlich am zwei garfiigen Ueber: 
fingern litt; dann würden wir zehn Virtuoſen weniget 
und einen Künftler mehr haben. Floreſtan. 


Das öffenthiche Auswendigſpielen. 


Nennt es nun ein Wagſtück, deſſen Größe, gegen 
den Tadel gehalten, der beim Mißlingen mit Recht dar— 
über ausgeſprochen wird, zu wenig vom Publicum aner: 
kannt iſt, oder Charlatanerie, die Kugeln auf Nadelſpitzen 
halten will, fo wird das doch immer von großer Kraft: 
des muſilaliſchen Geiftes zeugen, und eben aus Mangel 
an ihr wenig Nachfolger finden "Sagt ihr aber, es fi, 
weber das Eine ‚noch das Andere, und fagt ihr es mod 
dazu ohne Grund, der fehlen muß, fo frage ich: worum 


dieſen Souffleuckaften + warum den Fußblock an die Sohle; 


wenn Flügel am Haupt find? Wißt ihe nicht, daß ein 
noch fo frei angeſchlagener Accord: von Noten geſpielt, 
noch wicht ein halbmal fo, frei klingt, wie einer "au& den 
Phantafie? D, ih will aus Eurer: Serle antworten; 
allerdings kleb' ich am Hergebrachten, denn ich bin. eim 
Deutfcher — erſtaunen wide ich freilich in etwas, berichte 
plöglic; die Tänzerin ihre Touren, der Scaufpieler oder 
Declamator feine Rollen aus der Zafche, um ficherer. zu 
tanzen, fpielen,. derlamicenz aber ich bin wirklich wie jener 
Kunftfpiegbürger, der, als dem rubig weiter fpielenden' 
Virtupfen, die Moten vom Pule ‚fielen, ſiegend austjef: 
„Zehth fshbtl das iſt eine große Kunft! — der fann’s 
ausmenbig!” — DH Deisisl vom Pubticum! man follte 
did in eine Kanone, laden, um das zweite der Philiſtet 
tobt zu ſchiehen  : 2. $—n. 


’ 


Das Beherrſchendee. 


Schon längft war es mir aufgefallen, das in Fleld's 
Gompofitionen fo felten Triller vortommen, oder ‚nur 
ſchwere, langſame. Es iſt fo. Field übte ihm tagtäglich 
mit großem Fleiß in einem Londoner Inftcumentmagasin, 
als ein ftämmiger Gefelle ſich Über das Inſtrument lehnt 
und ſtehend einen ſo ſchnellen, runden ſchlaͤgt, daß Sener 
das Mayazin verläßt mit der Aeußerung: kann der es, 
brauch' ich es nicht zu lernen, — Sollte aber hierin und 
in ähnlichem nicht der tiefere. Sinn zu erkennen fein, 
daß der Menfch fich eigentlih nur vor dem beugt, was 
mechaniſch nicht nachzuahmen ift? s—n 


Das Anlehnen. 


Würde ohne Shakespeare Mendelsſohns Sommer: 
nachtstraum geboren worden fein, obgleih Beethoven 
manchen (nur ohne Zitel) gefchricben hat, (F moll-So— 
nate)? Der Gedanke kann mid; traurig N 

—n. 

Sa — marum bewegen ſich manche Charaktere erft 
fefbftftändig, wenn fie ſich an ein anderes Ich gelehnt ba: 
ben, tie etwa ber größere Shakspeare felbft, der befannt: 
lich alle Themas zu feinen Zrauerfpielen aus älteren oder 
aus Novellen und dergl. hernahm? E-s. 

Eufbius fprict wahr. Manche Geifter wirfen erft, 
wenn fie ſich bedingt fühlen, frei: umgekehrt würden fie 
im Unendlichen flattern und ſchwimmen. R—o. 

(Schlus folgt.) 





Correfponden;. 


Paris, ben 15. Juli 1834, 


— In dem fehr intereffanten Artikel der 12. Num: 
mer Ihrer Zeirfchrift für Muſik, überfchrieben: „die Ap: 
plicatur auf Zafteninftrumenten im 16. Jahrhundert‘ 
und zwar in der zweiten Hälfte deffelben muß ein bebeu: 
tender Irrthum — vielleicht ein Drudverfehen — flatt 
haben. Angenommen felbjt, daß durch bie Buchſtaben 

"gabede F vie: und nicht die 5 feale bezeichnet 
fei, fo kann ich dody nicht glauben, daß Amerbady für die 
line Hand den Daumen vorgefchrieben, da biefer Finger 
erſt zu Seh. Bach's Zeit zu der Ehre gelangte, die Claves, 
gleich feinen übrigen oft gar ſchwaͤchlichen und urgefchid: 
ten Seren Gollegen, in egung ſetzen zu dürfen. der: 
ner fpricht Amerbad im Text von der abfleigenden Lei: 
ter und im Beifpiele wird die nicht einmal diatoniſche 
Folge za bdg fe de gegeben und mit einem Sin: 
gerfag, der nicht allein ber Regel im Kert nicht entfpricht, 
fondern überall gegen die damaligen Regeln verftößt; denn 
felbft, wenn man ftatt des d ein @ fegen wollte, wuͤrde 





[) 


der in Ziffern ‚gegebene Fingerfah den —— Kihern 
‚entgegen fein. Endlich, wenn man einmal 
‚in der linken Hand ſchon gebracht zu’ jener Zeit, warum 


Daumen 


hätte man ihm denn nicht zu weit größerer Bequemlich 
keit auch im ber reiten Hand anwenden follen? Der Herr 
Mittheiler jener Notiz würde ſich großen Dank verdienen, 
wenn er biefen Gegenjtand näher umterfuchen und beriche 
tigen wollte, Dr. Frans Stöpel, " 


— — — 


Shbronieft. 


(Kirche.) Berlin, 10. Juli. Aufführung ber ieh⸗ 
ten Worte von Haydn, des Grucifirus von Lotti. 

(Theater) Berlin, 13. Zul, Zum erſtenmal 
„der Vetter aus Bremen,“ kom. Oper von Girſchner. 

Dresden, 24. Juli. Mad. Schröder : Devrient zum 
erftenmal wieder in Romeo und Julie, ebenſo Mafd. 
Schneider. Enthufiaftifcher Empfang. 

(Concert) Schneeberg. Am 23.0. 24. Juli fand hier 
duch LieBemühungen unfers Stadtmuſikus Thierfelder ein 
Mufikfeft ftatt, welchem von nah? und fern eine große 
Theilnahme nicht fehlte. Unter ben aufgeführten Mufik: 
ftüden find die Emol: Symphonie von Brerhoven, und 
die Duvertüre zum Goͤtz von Berlichingen von Anader, 
am erften Tag; die Mufit zum Egmont von Beethoven, 
und eine Gantate „Lebens Unbeftand und Lebens Blume“ 
von Anader, am zweiten Tag, zu nennen. Der in döts, 
tiger ‚Gegend narlırlih am meiften anfprechende „Berge 
mannsgruß“ wurde ebenfalls am erften Tag gegeben und 
mußte am zweiten wiederholt werden; wozu die Anweſen⸗ 
heit des Mufitdirectord Anader (Gompeniften), der bie 


Leitung der Muſik, und des Gonrectord Döring (Dichter), 


ber die Declamation der Worte übernahm, nicht wenig, 

beitrug. Die erecutirenden Mufiter und Ditettanten ernbte: 

ten gleichfalls Rob ein. (Eingefandt.) 
Herifau in der Schweih. Am 31. Juli Jahresfeſt des 


 Appenzellifchen Sängervereins daſelbſt. — 


Vermifdtes, 


Auber hat die Partitur des „‚Reftorg” für 20,000 
Br, verkauft. Auch foll er von ber Regierung eine em 
hoͤhte Penfion bekommen. 9 
Roſſini wird naͤchſtens von Paris. nach Italien 
abgehen. —— 
Die Bühnen von Mainz und Wiesbaden find ver 


einige und der Leitung des Hrn. Remie übertragen 
worden, ' 


Spontini iſt durch Leipzig und tmeiter gereift, um 


— —  — 


Lreipzig, unter Verantwortlichkeit * Vetlegers C. H. F. Hartmann. 7 
Mo) 16 


Preis dis Quartals (möcentlidh 2 halbe Bogen in 


neue Mitglieder für Berlin zu engagiten. 


7 J 


&. Sähl. oder 1 Fl. 12 Er. Mhein.,, ohne Preiserpöpung dur 


alle Buch: und Mufithandfungen und durch die Peſtamter zu beziehen, 






eit 


au HM 


abrgang. 


— 
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: Serausigegeben 
dburdh ‚einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 


M 38. 


Scherzend Lfrten wir euch die nadend verlegende Wahrbeit, 
Denn euch verleget dar Graf, heil' euch ergögend der Scherz. 


Peue Zeipziger 


Ichrift für Muſik. 





Den 11. Auguft 1834. 





Bericht. über, ei merkwuͤrdige Krankheit, fuͤr 


welche ‚man. fich vom aͤrjtlichen Publicun zweck⸗ 


on ormärige Heilmictel erbiter. 
+ Fmi , 
(Siiuß.) 


und Fam dort eben noch zu tehter Zeit an, um in bie 
"Opa zu gehen. Decheſter fpielte vorteefflich, obs“ 
gleid) der Gapellmeifter faft gar nicht tactirte, ober doch 
“ftöre würde. — Halt, dachte ich, der bat das Dirigiren 
‚deffee 106, als unſer Mufikdirector in N..., der mit’ 
feiner gewaltigen Molle Luftfteeiche macht, mie ein Dras 
goner, und jährlich fein richtiges Rieß Motenpapier kurz 


und klein ſchlaͤgt. Als ich mich aber fo über den Gapell: | 
meifter freute, hoͤrte ich etwas in meiner Nähe den Tact 
fait oben fo ſtark treten, als ihn neulich mein Herr Oheim 
ſchtug Ich drehte mich um und merkte fogleih, daß es 
“mein Hintermann war, deffen Hände und Füße fih in! 
einer tactmaͤßig zudenden Bewegung befanden, mie bei! 
Ha, dachte ich, das ift audy fo. 
ein auf's Tactiten verſeſſenes Zrampelthier, und fah mid) | 
"had Finem andern Plab um, den ich aud, da gerade 
eine Mogart'fche Dper gegeben wurde und folglich das | 
Hier‘ 


Fonnte ich nun zwar den vermalcdeiten Yactırampler, wels | 


einem Hampelmann. 


er ſeht Teer war, leicht genug fand. — 


Ger ohnehin von einem Rammerhufaren zur Ruhe ver: 
milfen wurde, nicht mehr hören, aber ich hatte nun, mie 
ic) bald zu meinem ‚großen Aerger vermerkte, die Perfon 
eines Gantors und Drganiften in meiner Mähe, welcher, 
"da er feine Richenmufiten mit obligäter Orgel aufzufüh: 
ten pflegte, fih daran gewoͤhnt hatte, mit dem Kopf zu 
‚tactiren,; in welchem Gefchäft er eben fehr eifrig ‚begriffen 
mar.. Dabei bemerkte ich auf der andern. Seite meiner 


Bewegung, das eine 


hir ſo dideret, daß man nicht im gerinaften dadurch ge⸗ 





Bank einen fehr dicken Herrn, der feine beiden . 
haͤndchen ganz gemuͤthlich auf ſeinem — F 
einander gelegt hatte und unaufhoͤrlich, in leiſer tactmaͤßiger 

auf den Ruͤcken des andern hetraͤb— 
ſinken ließ. Weder ber Taet-Nicker noch der Tact-Schnipper 


—* Jooder Patſcher verurſachte eine eigentliche Stoͤru b 
Einige Zeit darauf reifte ih nehmlich nach G... —*222 


Gehör. — Ei, dachte ich deshalb, laſſe die Pe 

ihre Teufelei rubig fort treiben, du rad ray Er 
dern unverwandten Blicks nad der Bühne zu. — 

ging nun aud einige Minuten lang recht gut, aber 
irgend ein nedifcher Dämon flüfterte mir nun unaufhörs 
lich in's Ohr: „Ob nur der Gantor noch nidt? Ob nur 
der dicke Herr noch parfcht? Sich doch "mal zu.” Ich 
fah nun aud wirklich, ganz unwillfürlih, ein paarmal 
zu und da ich die Beiden immer im voller Arbeit fand 
und bald daneben auch mehre Andere, wiewohl wiederum 
in andrer Weife, fo dachte ich enblih: bier unten im 
Parterre iſt Altes vom leibhaftigen Tactirteufel befeffen, 
du geheft auf den Balcon. — Ich trat in eine Loge. 
Hier ging's ein Weilchen gang ertraͤglich, denn bie takt: 
mäßig puppernde Bewegung, welche einige feitwärts figende, 
aͤltliche Jungſtauen machten, genirte mich wenig — aber 
bald teaten mehre Herren ein, deren einer alsbald mittelft 
feiner Zabatiere fehr ernfthaft auf meine Stuhllehne tact: 
maͤßig Elopfte, während der andere, in gleicher Beiorgung, 
mit feiner Reitpeitfche auf feinen ſpornumklirrten Stiefel 
losſchlug — und das Alles gerade bei einer meiner Lieb: 
lingsarlen. — 

Hal das iſt zum Rafendiverben, brummte ich im 
halb verbiffenen Ingrimm vor mih bin. Die gange 
Stadt hat den Zactirkoller, — 

Ein paar Zage fpäter wurde ich in E... zu einem 
großen Muſikthee geladen. Es gab da koͤſtliches Streich 
quartett und herrlichen Gefang; aber auch hier hatte ich 
Gelegenheit, mich weiblich über einen eingefleifchten Tas 
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etirteufel zu Ärgern; ber im det Perſon einges Hofmanne 
erfchien. Er pflanzte fih hinter die Stuhllehne dee 
erften Violiniften und tactiete ganz unbarmherzig In einem 
Zug Fort, zu offenbarem großen Verdruß der febr aut: 
gejtichneren Spieler, melde dadurch nicht menig in der 
frefern Bewegung des Vortrags gehindert wutden. — 
Bei den Gefangeompofitionen, melde zur Ausführung ge: 
langten, machte er’s «ben fo. Die Sänger waren fehr 
feſt und ſicher, allein deffenungeachtet tremmelte er ihnen 
unaufbörlid mit unerhörter Vehemenz den Tact vor und 
noch dazu, zumal bei langfamen Zempis, fo ungemein 
falſch, daß ich ihm harte tactmäfig prügeln mögen. — 
Hinterher hörte ich, daß dieſer grauſame Tactirme ſch, 
der übrigens, wie man mic fagte, von der lichen Muſik 
fo viel als gar nichts verftand, blos deshalb ſich in alle 
Muſitvereine, Proben, Goncerte u. ſ. w. eindränge, mufi: 
kaliſche Matinees und Eoirees veranftaltete und weit und 
breit zu allen Mufitfeften umberreife, um unerbört fchlecht 
den Fact zu ſchlagen, weshalb man ibm auch bereits da 
und dort, wiewohl vergebens, ſtark den Kopf gewaſchen. — 

Mas ift nun aber, fo fragt vielleicht der geneigte 
Lefer, diefes langen Berichtes kurzer Sinn? — Nun, 
ſonnenklat iſt es. Es ſchleicht feit Jahren eine böfe Seuche 
in dee Welt umber, melde die Beute ordentlich bei den 
Haaren zum Tactiren beranzicht und zwar die am mei: 
fin, welche am wenigften von der Sache verſtehen. — 
Den refp. mediciniſchen Facultaͤten bleibt es vorbehalten, 
mie fie die, mo ich nicht irre, von mic zuerjt ausführli: 
dyer beſchtiebene Krankheit benennen wellen: cb Xactir: 
Fieber, Sucht oder Wuth, rhythmiſchen Koller, Rhyth— 
momanie oder anders. — Die Dauptfrage iſt freitich die, 
wie Diefer neuen muſikaliſchen Peſt am Eräftigften zu Ber 
gegnen ſei? — ob allöcpathifch oder homöopathifcy, oder 
gar mit der Dertelfhen Waſſermethede? — Sollte es 
nicht gerathen fein, bemdopathifh zu verfahren und die 
unberufenen Tactſchlaͤger durch tactmäßige Schläge und 
angemeffene Lähmung der rhythmiſch rumorenden Glieder 
zu curiren. 

Mein liches Mihmchen und den guten Oheim habe 
ich freilich anders curiet. Erſte babe ich nehmlich vor 
kurzem gebeirathet und fpiele feitdem mit ihr fleifig recht 
ſchwere, vierhändige Stude, wobei an kein Tactſchlagen 
von ihrer Stite zu denken ift, fondern nur an gutes Zact: 
haften. Dem Onkel aber fpiele id, wenn er was von 
mir hören will, tuͤchtige Phantafieen und Potpourris vor, 
in welchen der Tact jeden Augenblid wechſelt, fo daß 
Onkelchen gar nicht meif, mo und mie er trommeln und 
zufchlagen und mas er überhaupt davon denken fol, und 
bei welchen er gewoͤhnlich ſehr bald fanft einfchläft. 

Uebrigens kann ich es nicht wohl. leugnen, daß ich 
mich felbft zuweilen Über dem verdammten, oder doch ganz 


unnötbigen Taciſchlagen ertappt habe, im welches ich im 
Gönetet und in ber Oper hineingerieth, ich mußte ſelbſt 


nice wie. Ich pflege daher neuerdings, um mir bie 
Sache zu erfchmeren, fobald ih Muſik, zumal ſchlechte, 
höre, die Hände gentlemanmäßig in den Rocktaſchen zu 


» “= AM: 
führen, Deffenuingedchteb. mollen meine freunde, bei 
ſchwankendem Tact, öfter eine thythmiſch wedelnde Be: 
wegung meiner Rockſchoͤße bemerkt haben. — Wenn 
fie Recht. haͤtten, fo. wäre das ſchlimm genug. 
Dr. Peregrinus Jocofus. 


GBrobes und Feines, 


(Schtuf.) 
’Roffint’,. 


Allzu jahniſch und einfeitig wäre «8, alles Roffini': 
ſche bei uns zu unterdrüden, wenm, «8 nur einigermaßen 
im Verhättnif zur Aufmunterung deutſcher Leitungen 
ſtuünde. Roſſini iſt ber trefflicyfte Decorationdmaler , aber 
nehmer ihm die fünftlice Beleuchtung und die ver 
führende Theaterferne und fehet zu, mag bleibt. Ueber: 
haupt wenn ich fo von Berückſichtigung des Publicums, 
vom Zröfter und Netter Roffini und feinee Schule reden 
höre, fo zudt mir’s in allen Fingerfpigen. Viel zu deli— 
cat geht man mit dem Publicum um, das ſich auf fei- 
nem Gefhmad ordentlich zu feifen anfängt, während «8 
in früherer Zeit befceiden von Ferne zuhorchte und glüde 
lich war, etwas aufufhnappen vom Kuͤnſtler. Und ſag' 
ich das chne Grund? Und geht man nicht in den „Fide— 
lio“ der Schröder wegen (im gewiffen Einn mit Recht) 
und in Draterien aus purem blanfen Mitlelden? Jal 
erhält nicht der Stenograph Hey, der fein Herz nur in 
feinen Fingern hält und träge als überzuderten, Schaf: 
käfe, wie ein boshafter Schriftfteller einmal die hebräifche. 
Sentimentalität nannte — erhält dieſer, fag’ ich, nicht 
für ein Heft Variationen vierhundert Thaler und Marfch: 
ner für den ganzen „Hans Hriling” achthundert? Noch 
einmal — 8 zudt mir in allen Fingerfpigen, 

Sn, 
Staliänifh und Deutfd. 

Der Schmetterling flog dem Adler in den Weg, 
diefer wich aber aus, um ibm nicht zu zerdrüden mie 
dem Fluͤgelſchlag. E—⸗ 6. 

Daffelbe 

Seht den flatternden herrlichen Schmetterling, ‚aber 
nehmt ihm fiinen Farbenftaub, und feht, mie exbärmlich 
er. herumfliegt und wenig beachtet wird, mäbrend von 
Riefengefhöpfen noch nad Jahrhunderten Centnerſkelette 
fidy hervorfinden, bei denen der Menfch gemahne wird, 
daß jene nun nicht mehr find. E—6. 

Mares Geheimniß, 
Man müßte «8 cin offenbares Geheimnif nennen, 





*) Die folgenden Bemerkumgen fchehien viner fräbern delt an⸗ 
zugchoren. Zegs ift ſchon manches anders sachen. ik 
.B . 
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wie ber Zeichner, mit dem Auge an. Das Ohr ging 
ihm zwar voraus — fo daß es der erſte Sinn des Reben: 
den, wie der letzte des Sterbenden iſt — aber noch in’s 
Reich des Gefühis gehörig, daber Vögel in Eiern, und 
die weichen vielöhrigen Seidenraupen am Knall fterben. 
Das erſte Zonen falle mir einem dunklern ‚Chaos in. bie 
eingewindelte Seele, als das erſte Leuchten. So hebt 
denn der Lebensmorgen mit zwei Sinnen der Ferne im 
Ioggelaffenen Gefangenen an, mie der täalihe Morgen 
mit Licht und Gefang oder Getöfe, Indeß bleibe Licht 
der erfte Schmelz der Erde, das erfte ſchoͤne Wort bes 
Lebens. Der Schall, der in’s fortfchlummernde Ohr ein: 
greift, kann nur eim ftarfer fein, diefen erregt aber Mies 
mand neben der Gebürerin, als ihre Geburt felber, das 
Kind, und fo fängt die Tonwelt mit einem Mißton an, 
aber die Schaumelt mit Glanz und Rei. 
Altes Erſte bleibt ewig im Kind, die erfte Farbe, 
die erſte Muſik, die erfte Blume, malen den Vorgrund 
feines Lebens aus; noch aber kennen wir dabei fein Ge: 
feg, als diefes: beſchirmt das Kind vor allem Heftigen 
und Starken, fogar Füßen Empfindungen, Die fo meiche, 
webrlofe und fo erregbare Natur kann von Einem Miße 
geiff verrenft und zu einer wachſenden Mißgeftalt vers 
knoͤchert werden, 


, 2’ a db, 4 ef 
daß ber Birdfärhe, tieffinnige Deuffche, der, zum Theil 
in claffifcher Zeit erwachſen amd erzogen, fo leicht und, 
gern das Echte vom Schein umterfcheider, feine‘ vaterlän: 
diſchen Talente erit aus dem Auslande commentitt und 
rbefbernt herhoit/ nimmt man nicht an, daß es auch hier 
das Theater der phyſiſchen Entfernung ift, welches blen— 
dend idealiſirt und’ ihn "verleitet, auelandiſche Glasperlen! 
für Demanten zu halten. Freitich träge am Eend Mie: 
ımand Stchuld, als All, Gemponiften wie Wirtuofen, 
Verlöger wie Käufer, am‘ meiften aber bie, welche den 
biteetften. Einfluß \iauf die Gefhmadsbildung des Volle 
außern koͤnnen⸗Theatet und Lehter. - Und bier drängen‘ 
ſich ſo vlele truͤbe Grranten auf, wie auf der einen Seite 
der Staat eine Kunſt⸗ dem hoͤchſten benbuͤrtig, fo wenig 
foͤrdert, Auf der andern/Awdie fuͤr die gluͤckſichſte Idee oft 
erſt die Feder gefucht meiden muß, die fie aufſchreibt, 
daß man recht gemahnt wird, der in die Menge ein: 
teiffenden Blachheit, in moͤglichſt verginger Kraft entgegen⸗ 
zuwirken. * E—$, 
men Dilestantismus. er 

Hüte Di jedoeh, Euſebius, den vom Kunſtleben 
unzertrennlichen Dilettantismus «im beffern- Sinn) zu ge: 
eng anzuſchiagen Denn ver Ausſpruch: „kein Kuͤnſtler, 
kein Kerner⸗“ muß fo tang als Halbwährheit hingeſtellt 
werben, als man nicht eine Periode nachweiſ't, in der die 
Kunft ohne jene mg geblüht habe, R—0. 
1731 si All GL “ine 
un nun Dab Apheriftifce, 

„> Barum rumpft Aht bel Aphoriſtiſchem fo vornehm 
die Naſe, lange Philiſter! — bei Gott, iſt denn die 
Welt. eine! Flaͤche rund find’ nicht Alpen darauf, Ströme 
und verſchiedene Menfhyen?= und: ift denn das eben ein 
Syſtem & und iſt es nicht aus einzelnen halb zerriffenen 
Blattern zufammengeheftet, voll von Kindergefrißel, Su: 
geribföpfin; umgeſtuͤrzten Grabesfchriften und weißen Gens 
furkhden des Schickſals? Ich behaupte das letztere — ja es 
"dürfte gar nichs ohne Intereffe fein, das Leben in ber 

:Kunft fo abzuſchatten/ wie es leibt- und lebt, mie ja ſchon 
aͤhnlich Platner und Jacobi ganze philofophifche Syſteme 
gaben... "fe 3:0 Eu 

——— Shluf. 

Du ſprichſt unkuͤnſtleriſch, doch weiß auch ich, da 

‚das Schende millionenmal weniger Raum beicheribt aid 
Das Gefehene — und daß diefes Eleine Auge bie ganze 
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Muſik, die einzige fhöne Kunft, wo die Menfchen 
und ale Thierclaſſen — Spinnen, Mäufe, Elephanten, 
Fiſche, Amphibien, Vögel — Gütergemeinfhaft- haben, 
muß in das Kind, das Menfch und Thier vereint, ums 
aufhaltfam eingreifen. Daber könnte man dem Lebende 
Meuling mit der Trompete das Herz, mit Schreiz und 
Mißtönen das Ohr zerreißen, Darum ift es wahrſchein— 
lich, daß die erfte Muſik, vielleicht als unfterbliches Echo 
im Kind, den geheimen Generalbaf, in den Gehirnkam— 
meen eined kuͤnftigen Tonkuünſtlers das melodifche Thema, 
bilde, welches die fpäteren Säge nur harmoniſch umfpielen. 

Mufit follte man lieber, als die Porfie, die fröhliche 
Kunft beißen. Sie theilt Kindern’ nichts als Himmel 
aus, denn fie haben noch feinen verloren, und fegen noch 
feine Erinnerungen als Dämpfer auf die heilen Toͤne. 
Waͤhlt fehmeljende Zongänge und. weiche Zonarten: ihr 
‚beitert doch damit das Kind nur zu Springen auf. 
Wilde, kräftige Völker, und luſtige, wie Griechen, Nuffen, 
Meapler, haben ihre Volkslieder in kauter. Molltönen ges 
febt. Einige Jahre kann das Kind weinen über Töne, 





„Schöpfung. auffaugt, R— 0. wie der Vater, aber. nur jenes vor Ueberluſt, ba nad 
09 NCEEED) En ‚ | nicht unfere Erinnerung den  tönenden : Hoffnungen bie 
ra ins: 9er — a u *51] Rechnungen des Verlaſts unterlegt. 
—— — id .f { — — 

Knannmum % 2 ea n..P.a u [ nt, I 


Doch dient der Etziehmuſik unter allen ben Inſttu— 
menten, bie in. Haydn's Kinderconcert laͤrmen, das am 
beſten, welches dem Spieler ſelber angeboren wird, die 
‚Stimme, In der Kindheit der Völker war das Reden 
Singen; dies werde fuͤr die Kindheit der Einzelweſen 


uͤber Muſik als einen Theil · der Ergiehung · 
Det erſte Athemzug des Menſchen ſchlicht, gleich dem 


legten, eine alte Welt mit. einer; neuem zu. Die neue iſt 
bier bie Lufts und Farbenwelt — das Erbenleben fängt, 
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wiederholt. Im Geſang faͤllt der Menſch A} Ton unb 
u in Eins jüfammen, glelchſam in ine Brüſt, 
indeb Inſtrumente ihm ihre Stimmen nur zu leihen] 
Heinen — mit welchen Armen Tann er nun bie kleinen 
fer näher und milder am ſich ziehen, als mit feinen. 
geiftigen, it den Könen des eignen Herzens, mit ber: 
felben Stimme, die immer zu ihnen ſpricht, auf einmal 
aber ſich in der mufifalifhen Himmelfahrt verklärt? — 


Dabei haben fie den Vortheil und das Bemußtfein, 
daß fie felber auf der Stelle nachmachen können, Singen 
erftatter das Schreien, das die Aerzte als -Lungen:Paldjtra 
und erſte Rede-Waffenuͤbung fo loben. Gibt «8 etwas 
Schoͤneres, als ein frohſingendes Kind? — Und wie pflegt 
ed unermüder zu wiederholen, was fonft gerade dieſem 
Seel'chen in allen anderen Spielen fo widerficht! Wie ‚das 
fpätere Alter, der Alpenhirt, der angekettete Arbeiter ,. die 
Reere und ben Sitzzwang verfingen: fo verfingt das Kind 
die Kindheit, und finge fort, und hört nur fid, ‚Denn 
Tonkunſt, als die angeborne Dichtkunft der Empfindun: 
gem, will eben, wie jete Empfindung, nichts fagen, als 
diefelbe Sache unerfättlih im Wiederholen, unerfchöpft 
durch Raute. 


Der Vater, ähnlich ben Friesländern — dem Sprich 
wort zufolge: Frisin non cantat — fingt nit, ober 
felten. Ich wollte, er thär es für feine Kinder; und bie, 
Mutter für ihn und fie. 


# 
) 


Wie man ſich durch inneres url ein“ 
ſchlaͤfert: fo könnte man wenigſtens in den Fällen, to) 
ſchnelles (fonft immer bedenkliches) Aufwecken nöthig ift,) 
es nach dem Beifpiel von Montaigne's Vater muſikaliſch 
thun. Eine Floͤtenuhr waͤre ein guter Meder, — Und; 
wie wäre nicht fonft noch die Kontunft, als Seelenhetil⸗ 
mittel gegen die Kinderkrankhelten, "des Verdtuſſes, Starrz 
finns, Zümens, anzuwenden ? 


\ 


Ferner theilt dabei die Tonkunſt bei der Tanztunſi 
dern Leibe und Geifte die metrifche Ordnung zu, die das 
Hoͤchſte weiter entfaltet, und Pulsfchläge, Tritte and Ge: 
danken anordnet. Die Mufit it das Metrum dieſer 
poetifchen Bewegung und ein unfichtbater Tanz, wie die 

fer eine ſtumme Muſik. Endlich gehört es noch zu-de 
Dan diefer Augen = und Förfentuft, daß die Kinde 
mit Kindern durch feinen. härterm Canon, als ben muſi⸗ 
kaliſchen, leicht wie Toͤne, verbunden werben zu einem 
— — ohne — — 


| 
1 






Leipzig, unter Veruntwortlſchkeit des Werle eie ©. 
Preid.bes Quartals —— 2 Halbe Bogen in r. Mb) AG Br.‘ 
n alle Buch⸗ ‚und: bg ehr durch bie. ee ac — ane 
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‚Zeitung, 


Ehre n.i,f.. 


(Xheater.) Bremen, 22: FJuli. Grifers dee 
Adlers Horft’ hat hier ſeht angefprochen. — H. Foͤppel 
vom. Gaffeler Theatet tritt heute (zum Schluß der Bühne) 
- — Tempier auf, er. gaſtirt mit großen 

eifall. 

Wien, Am 22. Juli wurde am Kürnehmerehorthen- 
ger zum -eriienmal „Glara. von- Mofenbery‘ im: 2 Acten 
von X, Micci gegeben. . Im erfteu Act, ſprach das Tetzett 
der drei Baſſe, im zweiten das Duett zwifchen Monial⸗ 
ban und Michtletto an. Der Text iſt gang erbaͤrmlich. 

Berlin. B. Aug. Meiſſiger's Felſenmuͤhle zu Eſta⸗ 
lieres“ wurde zum Geburtstag des Königs ‚auf der koͤnigl. 
Hofbühne mit Beifall gegeben, < Die Compenift, der ſelbſt 
birigirte, und Dem, Grünbaum wurden gerufen. 


nr % 


Bermitiheee. 

Den 14. Auguft wird in Jena ein Mufi efeft gege: 
ben, und dabei Limes neufles Oratorium „bie eherne 
Scylange”’ aufgeführt werben... 

Lobe's Oper „die Fürſtin von Grenada” wird am 
20. Auguſt zugleich in Leipzig und in Caſſel aufgeflihre 
werben; in erſteret Stadt unter des Componiſten eignier 
In Eaſſel hat Pobe die Dper ‚mit Spehꝛ x⸗ 
meinſchaftlich einſtuditt. 

Die Fabriken von Pleyel und Dietz in Paris follen 
jährlich gegen 100 Forlepiaͤnd's nach Nordamerita und 
monatlich über: 80 Inſtrumente * allen Theilen Euro: 


‚pas abſetzten. 


Eine: aus 2000 Stüden —— Muſi ialienſamm⸗ 
lung ſoll um den vierten Theil des Ladenpreiſes verkauft 
werden. Kataloge beim Hvoftachbandie Cupel in Eon: 
dershauſen. 

+ Ale Symphonieen von Beethoven {bie mit der achten) 
kann man. in einzelnen. öffentlichen Gaͤrten um ‚Reipjig 
ſpielen hoͤren. Namentlich. fpielt das Queiſerſche Mufit- 
* mit einer Bicwoſuat/ die aedannſaovceranſtu· wur 
Ehre gereichte, 

Zum Vortheil vr Berungtüctn in Plauen- wicd 
Clara Wird künftigen Monat in Leipzig Goncert geben. 


E if lär UA; u3 


Es gehen mannichfache Gerlichte über die’ untergefch- 
nete Buͤndlerſchaft. Da- wir leider mil den Gründen 
unfrer Berfchleierung noch zuruͤckhalten Mmüfſen/ fo erftidfen 
wir Herrn Schumann (follte diefer einer verehrlihen Me: 
daction bekannt fein) und in Fällen mit feinem Namen 


vertreten zu wollen. ,- Die avidsbündler. 
Ich thu's mit Breisden. u Pit bh 
I “ [2 as ! W 
8. Hartmann. 


——— line Gerieökhung. durch 
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nm — 
——— u 39. Den ia Auguft 1834. 
„oe nt Mann ‚4 Die Etktte, die ein auter Menich betrat, 
24 urn dm Ämadenn IR ringemeitt: nah bundert Jahren Klingt 
U A Aa ee Sein Wort und feine That dem, Enkel wieder. - 
veil a 3: Paar 7 Goethe, im Saffe, , 


—— * — ne - 
- m 8 ve "€ x erm trage hat. Ich hatte,” Fate er, „Eeinen AR Einfünfte, 


| aber Ic) hatte einen Namen, Talente und dabei wenig Bedürf: 
16° Dh de an. „Rouffrau und Öresry. niffe. Nebſtdem, wiewohl ermas fräg, war ich dach ai 
Bd an ne wenn ich ed wollte, arbeitfam, denn meine X : 
’ am, ine Traͤghelt war 
Es war im Jahte 1659 als fih am da weniger die eines Faullenzers, als die eines unabhängigen 
des Woalde Hei Montmöreren Le Men ats Einfiedlee nie | Mannes, der nur dann gern arbeitet, wenn er gerade 
detließ und fih neben einer Heinen Eremitage eine Walde | Lujt dazu hat. Mein Handwerk eines Notencopiften war 
capelie wrbaure. Faſt ein halbes Jahrhundert brachte deu | ſo wenig brillant, als eintraͤglich, dach uber ſicher. Ich 
fremme Klausner in dieſer von aller Met entfernten konnte, darauf rechnen, daß es mir nicht an Beftellungen 
Wohnung zu. Nach feinem Tod wurde dieſe Ein ſiedelet fehlen werde und daß ih, wenn ich mir etwas Mühe 
Eigentum von Amadou Richtlien und gehörte 1716 dinv | gäbe, davon leben koͤnne.“ 
"Ende" Charlotte don Montmorentp , gebörne Es war am 9, Aprit 1756 gegen das Ende des 
Gonde, beachte diefelbe zu den Guͤtern des Herrn don | Winters, als man in dem Hof des Hotels Languedec, 
"Bea von Epinay ging eines Tage,” — fo fafın | in der Straße Grenelle Sto Honoree in Paris einen 
wir in einer Nachricht vom Jahr 1755 — „aus ihrem Wagen vorfahren hörte; eine Dame ftieg aus, rd war 
“Schloß mit mir zu dem Mafferbehäfter ihres | Madame d'Epinah. Nach einer Weite fah man neben ihr 
par ich am Ward von Montmerenen mit efnenm | Madame Levaffeur und deren Tochter Theteſe nebft einem 
einen Gernüßegarten umd einer ziemlich zerfallenen | Mann von circa 44 Jahren, im Furzen Beinkleidern, 
Wohnung die man Eremitage nannte, befand. Diefer | einen gelben Mod umb einer rumden fehr einfachen Per: 
oT einfane als angenehme Ort hatte, als ich ihm zum rücke einfleigen; +8 mar unfer Motenfchreiber, Namens 
beſuchte/ einen ſolchen Eindruck auf mid ge: | Jean Jacques Rouffeau. An diefem Tag nahm 
macht; daß ich in Weller Begeffterung austief:? Ach, welch” | er mit feiner Theteſe und deren Mütter Beſitz von der 
ein herkticher Dr, gam zum Aſyl für mid, gemadt! — Etemitage. Ws Yoitofoph, als Denker, Naturmenſch, 
—— Zuruckkehr fand ich zu meiner größten Ueber⸗Schriftſteller, ich könnte ſagen als Grfeggeber, deffen 
# ein Meines faſt ganz mengebautes Häuschen, was) | Schriften auf den ſocialen Zuftand Frankreichs, ja Euro: 
Heike umd für eine Haushaltung von drei Prrfos) | pa’$ den entichiedenften Einfluß hatten, ift er dir bekannt; 
ni» paſſend war, „Sehen Sie,” fügte Frau von doch das Gefchrei der Jeſuiten, Enchelopaͤdiſten, die Bann: 
"mein Sreimd, Ahr Anl. Sie haben «8 ſelbſt bullen der po und weltlichen Hierarchie, die gegen 


Ihre Freundin fi’, die es Ihnen anbietet 5 ich) | ihn und feine Werke ausbrachen, die feinen Emtt 
wird Ihnen die grauſame Idee benehmen, ſich durch die Hand des ts Öffentlich im Paris verbren: 
—— entfernen.“ — Um genauer mit jenem newen/| nen ließen, brachten den Mann, der 38 Jahre lang faſt 


nnt zu machen, führe ich hier noch einige)| musfchliehtich fich mit —* Studium der Muſik befchäf: 
I a die er vor der’ Befignahme jener Eremitage/| igte, mit Untetticht, mit Motencopiren, mit Operncom: 
sahber Feine — Berhaͤltniffe it obengenannten Nach.) poſitionen ‚feinen Lebensunterhalt erwarb, als Mufiker fat 
Achten ie ſo Wirte Treue und Nalbitaͤt uns mirgetheitt!| gänztich'threMergeffen Und dach iſt es Iran Jacques, der 
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in Frankreich eine Revolution in dieſet Kunſt bewirkte, 
der eine neue Motenfchrift erfand, bie eine große Polemik, 
namentlih unter ben Muſikern Deutfchlands, hervorrief, 
die bis heute fortbauert; es ift Jean Jacques, der in feis 
nen Briefen über die Muſik, in feinem Diecours über 
ben Urfprung der Sprachen, in feiner neuen Heloife 
und endlic in feinem Dietionaire der Muſik, wenn aud) 
mit weniger Gluͤck, theorerifche Aufgaben Löfte, Über Aefthe: 
tie und Philofopbie der Kunft aber foldhe Abhandlungen 
darin nicderlegte, daß fie heute noch jebem denkenden 
Künftter, jedem Theoretiker mit Erfolg und Nusen als 
Mufter und Richtſchnur bienen können, War Sean 
Jacques als Schriftiteller und Philoſoph ein gefücchteter 
Mebenbuhler Voltaire's, fo war er es nicht weniger im Reich 
der Gompofition von Rameau, In Chambern fayrieb er 
JIphis und Anararete, sine -tragiiche-Dper, die er 
jedech mit einer andern, die Entdbedung der neuen 
Melt, verbrannte. In Paris fchrieb er eine Dper in 
drei Acten, wovon jeder von dem andern unabhängig die 
Liebe eines Dichter zum Gujet batte, und’ er nannte 
fit les Muses galantes. „Der erfte Act,” fagt 
Sean Jacques, „hieß Taſſo und enthielt ernfte große 
Muſik; der zweite Ovid in lieblihern und zärtlichen 
Stil; der dritte Anakreon, biefer athmete den heitern 
Dithyramben.“ 


Gortſetzung folgt.) 





Handbuch der muſikaliſchen Literatur. 
Zweiter Ergaͤnzungsband, die von 1829 bis 
4833 neu erfchienenen und neu aufgelegten 
Werke enthaltend, angefertigt von A. Hof: 
meilter. Pr. 1 Rıhle. 12 Gr. Leipzig, 
Hofmeifter. 

Wenn wir die in jenem Zeitraum von 5 Jahren 
erfchienenen mufilalifhen Erzeugniffe, geſetzt, daß fie 
ſaͤmmtlich auf einem Haufen beifammen lägen, einzeln 
mufternd durchlaufen müßten, fo wuͤrde es uns nicht 
viel beffer ergehen, als den Wanderern durch Sahara, 
denen es oft ſchwuͤl und langweilig zu Muth ift, bis 
einmal ein Luͤftchen Erfrifhung bringt oder eine Landes: 
firede freundlichere Aufnahme bietet. Wohl uns, daß 
wir in die Verfuhung nicht kommen werden! Auch 
dürfte eine folche Reife zwecklos fein; denn, anders ale 
in der Wüfte, wiffen wir aus dem mufifalifchen Sands 
meer die grünen Dafen, aus der Fluch der mufikalifchen 
Namen die bedeutenderen und intersfjanteren (entweder 
älteren, ſchon anerfannten, oder neueren erft aufgetaudhten) 
ohme große Mühe herauszufinden. Wir bedürfen dazu 
nur eines Hilfsmittels, das uns im Gebiet der mufifaliz 
ſchen Literatur zurecht weift, wie das obige Handbuch, 
welches wir unferen Leſern als ein zweckmaͤßiges zur Be: 
lehrung und Unterhaltung, und ben Verlegern als ein 
unentbehrliches für ihren Handel empfehlen können, 


Gewiß war bie Anferligung dieſes zweiten Ergän- 
zungsbands zum Handbuch der Literatur der Muſik, eine 
„qualvoll mühfame”’ Arbeit, durch die fich der fieißige 
und gewandte Compilator den Dank Allee Mu unbe 
verdient bat. Die in dem frühen Mandbuch durchge⸗ 
führte Drdnung ift darin treu gehalten, da fie Überhaupt 
ziemlich praktiſch, und die Meiften fi daran gewöhnt 
haben. Sollte vielleicht unter anderen die Sonderung der 
Rubriten: Duetten für Pianoforte und Violine — Bas: 
tiationen f. Pft. u. Bio. — Duverturen f. Pft. u. 
Viol. — für den Augenblid niche gut geheißen werden, 
fo ift hinmwiederum zu bedenfen, daß eine Bufammengies 
bung der drei Rubriken, bei den täglich ſich mehrenden 
mufitalifchen Producten, leicht einmal eine zu große bil: 
den und dadurch das Auffuchen noch mehr erſchweren 
fönnte u. f. w. — — 

Unter die bedeutendſten Erſcheinungen in ber fünf: 
jährigen Periode gehören zuvoͤrderſt mehre neue Orche— 
fer: Spmphbonieen; darunter zwei von Kalliwoda 
(Op. 17 u. 32 in Es u. Dm, Nr. 2 u. 3), eine von 
Maurer (Op. 67 in m), eine von Mofcheles (Op. 
81 in E), zwei von Onslow (Op. 41 u. 42 in A 
u. D) und eine von B. Komberg (Op. 53 in E 
Nr. 3j. Ein Beweis, wie man aud in der ſchwierig— 
ſten Gattung von Snftrumentalcompofitionen mit Glüd 
noh immer arbeitet, Auch des großen Beethoven 
Tte und te Spmphonie wurden in der Zeit neu aufges 
legt. — Von Duverturen für das Orcheſter erwähnen 
wir nur bie des verjiorbenen M. Eberwein zu 
„das Leben ein Traum” von Galderon, bie 1jte des Kal: 
liwoda (Op. 38 in Dm), die des Joſ. Klein- zu 
Schillers „Jungfrau von Orleans“ (Op. 12 in E) umd 
bie treffliche Mendels ſohn'ſche zum. Sommernachts- 
traum von Shakspeare (Op. 21 in E) — Was zus 
naͤchſt die Opernmuſik betrifft, fo baben darin Ita— 
liäner, Scanzofen und Deutfche um die Wette gearbeitet. 
Unter den erften find Bellini (durch Montecchi und 
Capuleri, Norma, Somnambula, Straniera), Donizetti 
(durch Anna Bolena, l'Eliſir d’Amor, Faufta u. a.) und 
Roffini (duch Zell) am bäufigften genannt; bei den 
Franzoſen denken wir an Auber (Stumme von Portiei, 
Bapadere, Fra Diavolo, Liebestrank, Falſchmuͤnzer, Mas: 
fenball), Chelard (Makberh), Herold (Heilmittel, 
Zweifampf, Marmorbraut) u. %.; von dem Deutichen 
nennen wir nur Meyer beer (Mobert der Teufel) Pi- 
ris (Bibiana), Lindpaintner (Vampyr), Spohr 
(Alchymiſt)y, Wolfram (Bergmönd, Sclof Gandım), 
Dorn (Abu Kara), Gläfer (Adiers Horft), Maurer 
(Asife), Lobe (Flibuftier), Ries (Raͤuberbraut), Weifs 
Tiger (Felſenmuͤhle) und vor allen Marfchuer- (emp: 
ler und Jüdin, Falkners Braut, Hans Heiling).  Mande 
find von und noch übergangen, und auc der Zeufel und 
der Bräute waren noch mehre los auf unferen Buͤhnen! — 
Für die einzelnen Infirumente wurde von den ei: 
jenen Gomponiftenpirtuofen,  namentlih durh Schulen 
und Etuden, viel, Gutes, die Technik Förderndes,.-ger 
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wirkt. Daß darunter das (verbreitetfie) Pianoforte 
wiederum. am  meiften Raum und Zeit in Anſpruch nahm, 
iſt natürlich. Auch eine neue romantifdhe, durch 
Paganini belebte, Schule, bern Grund wir noch in 
Beethoven und nah ihm Fr. Schubert finden, frei hier 
angedeutet, da ſich Viele zu ihe hinneigen, (Mendelsfohn, 
Moſcheles, beide in einzelnen Merken, Sield, Chopin, 
Schumann u. %.). Die Claſſiker find ebenfalls noch 
nicht ausgeftorben; aber — mo wollen alle die Herze, 
Hlinten, Czernw's hin? Erfüllen doch felbft die vielen 
Lanners Strauf’fdyen Tänze, in ihrer belichten !Manier, 
menigftens ihrem Zweckz aber — mo wollen alle bie Herze, 
Hünten, Gerny's hin? 11. 





‚Briefe aus Paris. 


IV. 
(Etiuſtand — Stoͤpel's Methode de musique.) 
Anfang Auguft 1834, 


Es herrſcht eine ſo ungemeine Apathie im muſikali⸗ 
ſchen Kunfttreiben im der diesmaligen Sommerfaifon, mie 
fie in der That: wohl kaum im irgend einer ber beutfchen 
Hauptftädte zu finden - fein möchte, und mir fehen ben 
natürlihen Grund in: dem im Sommer wirklih hoͤchſt 
ungefunden, erftidenden. Klima von Paris. Jeder, deffen 
Mittel es geftatten, ſucht das Land und bringt hödhftens 
jene Stunden in Paris zu, die er für feine Gefchäfte 
beftimmt, und fo verlaffen auch faft alle Kuͤnſtler und 
Kunftfreunde die üble Athmofphäre von Paris — mo, bei: 
läufig gefagt, die Cholerine wieder erfchienen ift — und 
wandern entweder in die nahegelegenen Orte Auteil, Pafiv, 
Montmorencp ıc., ober gehen nad; Zondon, um Ruhm 
und Geld zu fammeln, wie Mademeifelle Bertrund, die 
ausgezeichnete Harfenvirtuofin, die in der That Erftaun: 
Liches Teifter, und H. Herz. Was den Ruhm anlangt, 
fo foll er diesmal bei Legterm etwas fpärlich geweſen fein, 
was uns fehr glaublich fdheint, da mir in der That bes 
Ausgezeichneten wenig in feinem Spiel gefunden haben 
und feine Compofltionen doch wahrhaftig eben nur, wie 
Gonfituren, zu gewiffen Zeiten genoſſen werden koͤnnen. 
Die beiden Dpem — bie ncademie royale und bie 
opera comique — find die einzigen Orte, in denen 
‚Mufitfreunde einige. Zerfireuung finden, und beide Bühr 
men find- im Repertoir nicht allzu abmechfeind, Die große 
Dper, weldye nur. breimal woͤchentlich fpielt, beſchtaͤnkt ſich 
‚auf. Robert le diable, la Muette und Gustare oder 
le bal masqu& von Auber, Diefe letztgenannte Oper 
zieht das Publicum von neuem an und warum? etwa 
der trefflichen Mufit willen? nein! denn das wäre uns 
möglih! etwa des ausgezeichneten Stoffe willen? eben 
fo wenig! etwa des Maskenballs und der ſchoͤnen Deco: 
rationen willen? allerdings! Dies ift die Weſenheit diefer 
Dper und wenm man fagt „Gustave fei eine fchöne 
Dper,’ fo heißt dies nichts anders, als: bie Taͤnze find 


ſchoͤn arrangiert und die Beleuchtung der Decoration macht 
einen trefflichen Effect; von der Muſik ift nicht die Rebe, 
und das ift auch fehr gut, denn, was nicht ber Mebe 
werth ift, muß nicht beſprochen werden. 

In der fomifchen Oper find es das alibefannte „le 
chaperon rouge‘* von Boieldieu und eine neue Oper 
von Paör „un caprice d'une femme ,‘‘ welche neben 
le pre, Ludovic, la dame blanche, Lestoeq am 
öfterften gegeben werden. Diefe Iegtere erregt, als das 
neue Werk eines Gomponiften, der vor fait 50 Jahren 
feine erfte Oper gefchrieben hat und feit jener Zeit in ſei— 
nen Schöpfungen flets durch Frifche der Melodien glänzte, 
die befondere Aufmerkfamkeit, und wenn man ed auch 
nidyt das befte Merk Paer’s nennen kann, fo nimmt «6 
immer doch einen ehrenvollen Plag in ber Reihe der bras 
matifchen Gompofitionen ein, und wird beftimmt oft und 
mit Erfolg gegeben werden. Dies wäre Alles, mas ich 
Ihnen von den Erfceinungen am Theaterhorizont zu 
fagen hätte. Wielmehr dagegen koͤnnte ich Ihnen über 
die Kirchenmuſik berichten. Sie werden vielleicht erftau: 
nen und ausrufen: „Was? Kirchenmuſik im Jahr 1834 
in Paris? und Sie thun wahrlich nicht Unrecht, dies 
auszurufen; denn ich till Ihnen nicht von ber Kirchen: 
muſik erzäblen, die ausgeführt wird, ſondern von ber, bie 
nicht gehört wird, das beißt: ich will Ihnen fagen, daß 
es fait unmöglich ift, in Paris eine Kirchenmuſik zu hoͤ— 
ten. So weit ift es gekommen in einem katholiſchen Land, 
in welchem drei Opernfäle, ein Gonfervatorium der Muſik, 
und 12 bis 14 andere Theater find, Um ben Zuſtand ber 
Kirchenmuſik in Paris (mithin in Frankreich) zu bezeich⸗ 
nen, genügt es, au fagen, baß er gar Peiner ift, indem 
man faft nirgends mehr, als eine einfadye Orgelbegleitung 
zu hören befommt; und doch lebt Cherubini, deffen Mef: 
fen in Deutfchland (befonder® in Wien) gäng und gebe 
find, bier, und doch ift derfelbe Chef des Muſikweſens am 
Gonfervatorio! — Ghoron hatte viel zu wirken gefucht 
und privatim tmenigftens feine Bemühungen belohnt ge: 
funden, doch braucht e8 eines kräftigern Durchgriffs, um 
bierin vorwärts zu kommen, Vielleicht kann ih Ihnen 
einmal Erfreuficheres hierüber fagen. — 

Eine außergewöhnliche Vereinigung mufitalifcher Kräfte 
fand in den Sulitagen ſtatt. Es wurde zur Feier beffel- 
ben am 28. im Garten der Tuillerien im einem eigens 
dazu erbauten äußerft prächtigen Pavillon ein Concert zum 
Vergnügen des Publicums gegeben. 

Das Vergnügen war aber nicht groß, denn man 
konnte nicht viel hören, da die Dede des Pavillons ſtatt 
aus Bretem, aus Leinwand beftand umd diefe den Ton 
zu fehr durchgehen fieß. Die dazu gewaͤhlten Stüde ma: 
ven die Duperture zur Stummen von Portici, die zu 
Roffini’s Wilhelm Tell, die Märfeillaife x. Saͤmmtliche 
Sachen waren von ben Hrn. Bere und Abam mufika: 
liſch ſehr zweckmaͤßig arrangiert und hitten ficher einen 
beffern Effect hervorgebracht, menn ber eben angeführte 
Nachtheil, naͤchſt einer, wie es ſchien, nicht gang paffen: 
den Wertheilung der Inftrumente — indem bie Mittel: 
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flimmen gar dünn waren — Am nicht gehindert bitte, 
Es ging dabei ganz ruhig zu, und Paris bot überhaupt 
in diefen Tagen, in denen Mationaigarde und Linien: 
truppen auf den Boulevards zur Revue verfammelt wma: 
von, and die Mufittanden mit ſchlechten Maͤrſchen faft 
den ganzen Tag aufiwartiten , eine Indiffetenz, die man 
weht: faum in früheren Jahren wahrgenommen haben 
mag. Man ſchien dieſes Schaufpiel, wie ein jedes an: 
dere, zu betrachten, gukte, ließ ſich begufen und ging ru: 
big nah Haufe, wenn man nicht eiwa uͤberritten wurde, 
wie dies leider Einigen geſchehen iſt. 
Doch ich bemerkte, daß ich faſt anfange, an die poli⸗ 
tiſche Glocke zu ſchlagen und das paßt ja gar nicht in 
eine Mufikzeitung und darum fehre ih um, und füge 
Zonen, daß, da ich diesmal im Ganzen fo wenig inter: 
effante Facta. aus dem Gebiet ber praftifchen Muſit mit: | 
zutheilen hatte, ich mid) freue, Ihnen von ben Ericheinen | 
eines Werkts Nachricht zu geben, das in feinen Grunb: j 
tagen, in feinen Mitteln und Zweden ſich gleich vorsheil: 
auszeichnet, 
" Dies iR: „Methode universelle et progressive 
de Musique mit Zeichnungen, Portraits und Collecti⸗ 
onen prattiſcher Mufit herausgegeben von Dr, rang | 
Stoͤpel.“ — Stöpel rechtfertigt in feinem Profpectus die | 
Herausgabe dieſes Werks duch den noch fehr ſchlechten Zu: | 
fand des Mufiftehrers in Frankreich und durch bie immer 
mehr erwachende Neigung der Sranzofen für dieſe Kunft; | 
darum beginnt er, wie Sie aus meinem kurzen Inhalis⸗ 
verzeichniß erſehen werden, mit dem Elementar s, Geſang⸗ 
und Piano: Unterricht. Das ganze Werk zerfällt in drei 
Partien; 1) musique vocale, 2) musique Instnu- 
mentale und 3) ihéorie musienle. Jede Partie] 
gerfälte im drei Sectionen. Die erſte Section des Ge⸗ 
ſangs umfaßt den Elementar⸗ Öefanguntereicht , die weite 
die Kunft des Geſangs uud die dritte die Theorie des 
eſangs. | 
g 7 erſte Section der Inftrumental: Mufit enthält! 
eine praktiſch⸗ theoretiſche Elementarmethode dee Pinnefpiele,i 
die zweite eine Merhede für die höhere Ausbildung bes 
Pionofpield und die dritte eine allgemeine Theorie dis; 
Pianofpieid. Hier fol unter anderen eine Gallerie der: 
bertihmeften Pianiften, nebft einer Charakteriſtik derſelben 
als Künfiler und Componiſten, mit Porttaits ıc, gegeben 
werben, i 
Die dritte Partie ift der hoͤhern muſikaliſchen The: 
srie gewidmer und fell in drei Sectionen eine Theorie 
der Harmonie, eine Aeſthetik der Mufit, eine praftifche 
Gompefitionsiehre, «ine Geſchichte der, modernen Muſik 
in Monumenten und eine muſikaliſche Literatur enthalten.) 
Das Wert erſcheint wöchentlich in zwei Lieferungen, ‚jede! 
zu einem Bogen und jeber Bogen zu dem unglaublich 
wohlfeilen Preis von 5 Sous (2 für.). —.... j 





















. Durcch beſendern Zufall Hatte ich das beutfche Ma— 
nuſcript ditſes Morris einige Zeit In Händen und ich halte 
es für intereſſant, Ihren einige Ausgäge aus demſelben 
mitzutbeilen, aus benen Sie am beften feine Tendenz ab 
feinen Geiſt kennen fernen werben, welche unferm Lande 
mann, ber feit 6 Jahren mis größer Thaͤtigkeit und Er- 
folg einer Mufitfcule bier vorſteht, nur zur Ehre de: 
reichen Fönnen. 
Der Berfaffer fagt in dem Vorwort, nacdbem er 
fih ‚über: die Fortſchtitte des Unterrichteweſens in den an— 
deren Zweigen bed menſchlichen Wiffens ausgefprochen hat: 
„richt Gleiches können wir rihmen von bem Unterricht 
in ber Muſik, der fchönften, der menfchlichiten aller Künſte. 
Wir wollen keinekwegs Idugnen, daß bie Muſik, als Kunſt 
im engen Sinn nicht Fortſchritte, ja große Fortſchritte 
gemacht babe, das ift, bad mar natürlich morhmendig ; 
wir wollen auch keineswegs die Verdienſte mißfennen, 
welche fi in methodiſchem Betracht Kogier, Peſtalozzi, 
Choron und Andere erworben haben, aber immer läßt fich 
das nicht vergleichen mit dem, was für bie anderen Lehr: 
zweige gefchehen, weil die Bemühungen jener Männer 
fidy der. Hanptfache nach nur auf-die Korm der Mit: 
theitung des mufifaliichen Wiſſens und Sönnene bes 
ſchraͤnkten, nicht eine wahrheitliche Begründung und: Laͤu⸗ 
terung des Fonds felbjt, nicht eim Höherheben bes zu 
Lehrenden, des Kunſtwiſſens zu ihrem Zweck machten. 


‘Bortfegung folgt.) 





— — 


Chromik. 


(Concert.) Bad Liebenſtein. 12. Aug. Große 
Geſangs-Auffuͤhrung von ben Zöglingen des herzoglichen 
Landesfominars unter Direction des Seminaroberlchrers 
Hummel. 


(Theater,) Bein. 15, Aug. Zreifhüg, Dem. 
Edert von Riga gaſtirt. F 


Vermiſchtes. 


Fuͤt die naͤchſten Winterabonnementsconcerte in keip⸗ 
zig iſt neben Fräulein Grabau auch Mad. Johanne 
Schmibt engagirt. J 


Das Genfer Muſikfeſt hat wenig muſſtaliſch geen— 
det, Die zum Ball Fahrenden wurden auf die gröbfte 
Weiſe wörtlich wie thaͤtlich inſultirt. — u ER Du. 5 

Hapdn's Schöpfung wird aller - Orten aufgeführt, 
namentlich oft in ſaͤchſiſchen Mittelſtaͤdten ; »Elinftigen 26. 
in ‚Grimma, am 3, September in Sthmoͤlln. i 


Et} 
' Leipzig, unter Verantwortlichkeit bes Berlegers BB. Bortmanı "... 
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Den 18. Auguft 1834. 





Es gibt ein ummittelbared und volleres Wirken eines 
aroßen Geiſtes, ald dab darch feine Werke, 


W. von Qumbolbdt. 





Eremitage 


(Bortfegung:) 
"In dem Haufe des Herrn de la Popliniere, dem 


Mäcen Rameau's wurden eines Tags mehre Num: 


Die 


ond, ‚‚von der Duverture burch 
he zu behaupten’ an, daß die 
Mufit niche von mir fein könne. Es ging feine Num— 
mer vorbei, ohne daß er nicht Zeichen von Ungeduld von 
fich gegeben; aber bei eimer Alt» Arie, wo die ernſte und, 
? Melodie in eine brillante Orchefterbegleitung eins, 

rd ‚Fonnte er ſich nicht mehr faffen, er fiel) 

mid mit einer eit an, die alle Anmefenden empörte, 
“indem 'er — daß ein Theil dieſet Muſik nur von 
n3 vollendeten Componiſten herrühten koöͤnne, 
während bie andere von Jemand fei, der im der Muſik 
durchaus  ünbefanne.” „Es tft wahr,” fährt Iran 
"Soeques fort, daß meine Arbeit ungleich und regellos, 
Bald erhaben und bald gemein fein mußte, fo wie es ſich 
von Jemand erwarten lieh, der nur dem Auffhwung feis 
ns Genies folgt, ohne von der Theorie gehörig unterftlge 
ein. Ramcan behauptete, ich Fönne nichts als zus 
ıfliden und das gefchehe noch ohne Talent und 

d ch übrigen Anmefenden, fo wie auch ber 
? Haufe, ganz andere.” Der Herzog 
aan eu Hieß dieſe Oper fpäter unter der Direction 
von Francoeur mit ganzem Orcheſter umd vollen Chören aus⸗ 
führen, weil er die Abſicht ‚ diefelbe am Hof im 
Berfailles zu geben. „Der hörte nicht auf zu 
iren, lief nach einem des Acts Taſſo aufn 

uffean zu, druͤckte ihm die ‚Hand und fügte: Ihre 
Sarmonieen find bin d, ich babe in meinem Leben 
nichts gleiches gehört, ich werde Ihre Oper in Verfailles 


nt 






‚I meau mit anderen Arbeiten befchäftigt. 


aufführen, 


Doc diefe Aufführung wurde durch eine 
andere Arbeit Sean Jacques unterbrochen. 


Die Prin: 


Iaeffin von Navarra, von Voltaire, Mufit von Ras 


meau, follte in Verfailles ‚gegeben werden. Durd eine 
Umgeftaltung des Texts wurde mande Weränderung der 
Mufit veranlaßt. Woltaire war in Lotharingen und Ra— 
Der Herzog Ri: 
chelieu trug Beides Rouffeau auf, wozu nebenbei ein eigens 
händiges Schreiben Voltaire's ihn dringend bat. In zwei 
Monaten bearbeitete Jean Jacques Text und Muſik, 
ſchrieb mehre Nummern neu, fo mie auch eine neue 
Ouvertute. Die Oper wurde mit vielem Beifall aufge: 
führt, jedoch wußte Rameau zu verhindern, daß auf die 
Theaterzettel die Namen der Gomponiften gefegt wurden, 
weil ec den feinen nicht neben dem Mouffeau’s fehen 
wollte. Nicht genug, Jean Jacques wurde ebenfalls um 
die Autorrechte betrogen. „Ich verlor nicht allein,” ſagt 
er, „bie Ehre, die meinem Merk gezollt wurbe, fondern 
aud; das Honorar, das es mir eintragen ſollte. ch habe 
nichts davon gehabt, als den WVerluft meiner Zeit, meiner 
Arbeit, Kummer und Verdruß, Krankheiten und Ausgaben, 
ohne nur einen Heller Vortheil oder Entſchaͤdigung davon 
zu tragen.” 

Diefe und ähnliche Ereigniffe und Intriguen, fo mie 
aud; der gewaltige Drang nad Unabhängigkeit, dem 
erften und nochmendigften Lebensbedürfniß Jean Jacques, 
brachten ihn allmälig dahin, alles Streben nah Ruhm, 
Glanz und Ehre zu befeitigen, ſich ein Gewerb zu wäh: 
ten, was ihn gegm Mangel und Noth zu fidern ‚im 
Stande fei, umd er wurde — Motencopift. begann 
diefe Reſignatlon zuerſt mit der Umgeſtaltung feiner eig» 

en Garderobe zu bernitflichen, fegte jeden dußern Prunk, 
9 Degen — wie die weißen Strümpfe, bei Seite, 
dertaufchte die Paradeperrüfe einer einfachen, runden, 
verkaufte feine Uhr und rief voller Freuden aus: „or 
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er ung ebenfalls in feinem re der Mufit, wo er 
unter dem Kite Gopift funfzehn Seiten über deſſen 
Beruf, deffen Pflichten, die Art und a hi ben ; 
pünctlich nachzufommen , „gengefäun bat. eben Jahre 
nachher, beim: Eintritt in die: Ermitage )) zähle ae Das 
Gopiren ſelbſt noch als die San einst Lebensunterhalts 


auf. Da; wo er von den © en, bie —— 
verkaufen, ſagt, daß nichts En ches, nichts Gro us 
ihrer Feder. fließen loͤune, 


denken, wenn man an nichts denke, als zu —* fügt er 
binzu: „Ich werfe meine Bücher in das Publieum; ohne 
mich um feine Meinung zu befümmern. Ru babe’ feine 


könnte midy ernähren, wenn meine Bücher fich nicht wer: 

An dies aber macht, geunde, daß fie ſich —— 
ep @ — * Ber Mn, 
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ei SE, in der fiebenten Erufe der Ha 
onart, mit Uebergehung der Auflöfung und in En 
Quintfertenacceed der parallelen Meolltonart fpringend ; 
unmittelbar Die Folge des Hauptſeptimenaccords und 
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set dieſes Lied nichts Auffallendes dar. Daß in der zwei: 
tn Blume die Worteonjunction „und“ im erſten Vers, 
ducch die Paufen in der Melodi © getrennt worden iſt, bleibe 


gleich auch hochberuͤhmte Compoſitoren fich —* Decla⸗ 

— erlaubt hab 
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— Leonhardt, betitelt rg Rofenfiod, ift euzab: 
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Die fehlenden Bindezelchen: zwiſchen ¶ und eisnutd | on Briefe aus Paris. 
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J — endacmı menlfiren, und zu, ssißen: Eriutſtand — -Stöpel’s Methode de munigued 
J De organ. Ana Sn A han — Mm Auguſt 189% ! 
KIT, * 4 I — x , mise ri u een 2. . u EEE u 23 
a a: 5 : — en KBorblehung.) 0 ii 
A abmsane 3 in Wie wenig aber die befie Methode nuͤen kann, 
Re Te ur all, dei IE 9 wenn fie Unwahrheit, wenn fie Jerthum lehrt, oder wenn 


J fie flate der Kunſt, d. h. ſiatt eines freien, durch ver 
nuftige Gründe gewgelten und bewußten Schaffens, Au: 
tomasen« Kunftfertigkeit lehrt, das bedarf wohl: keiner. Er: 
‚Ötterung, Wer aber möchte laͤugnen, baf mit wenig 
Ausnahmen, der Mufibunterricht unferee Tage noch An: 
deres, als das, lehret wie viele von umferen, nuſt trefflich, 
1 ia. Hocpgebilderen. Ditertaneen, melde herz: und finndefe 
| Seittängereien gar fertig auf dem Piano teillern ;' oder 
Roſſini ſche Bravourarien, Kuͤnſtlern zum Trotz ausflhren, 
wie viele von ihnen ſind denn im Stande, mit liaren 
| Worten zu fagen, was es denn eigentlich fei, das, was man 
mit dem Alltagsnamen Muſik bezeichnet? Wie viele wär: 
| den ‚uns dann zu fagen vermoͤgen, was die Mufit kann 
‚und, folkd, und wenn man num gar fragen; wollte, was 
Melodie. oder Harmonie, was Tact oder Mhvebmus, mas 
Zon oder Tonart ſei, wie. viele wuͤrben und dann gt: 
nuͤgende Antworten geben können ? 
Witr fuͤrchten nicht, daf man uns erwicdern werde, 
man fann gar ihön Piano fpielen,: tin. berühmter, reicher 
‚Kümftler werden, ohne dies Ailes zu wiſſen — wir fürd): 
ten das nicht zu einer Zeit, wo man allgemein hoch ge: 
nug ſteht, um gar wohl zu begreifen, wie erbaulich, mie 
des Menſchen würdig es iſt, wenn sin Kind die kunſi 
reiche Conſtructlon ſeiner Mutterſprache mit wahrhaft 
philoſophiſchem Geiſt zw analyſiten/ wenn ein Knabe 
von 42 Jahren mit bewundernswerther Logik zu behaup⸗ 
ten vermag, daß und warum die Nothluͤge nicht erlaubt 
ſei. In ſolcher Zeit duͤrfen wie ſicherlich nicht fürchten, 
mißverſtanden zu werden, wenn wir die Behauptung als 
VBahrheit aufitellen: daßıgar-'vicle der von ber Menge 
angeſtaunten Kunftberoen unferer Tage eigentlich gar keine 
Kuͤnſtler find — daß ite Wirken Afterlunft iſt — daß 
dem Lehren (Lernen): amd Treiben der Mufik eine andere 
Nichtung, eine felidere Begründung gegeben werden muf, 
wenn fie. würdig. ihren Mag neben: den Schweſterkünſten 
und in dem Gebiet des menfchlichen Wiſſens uͤberhaupt 
| behaupten fall, : Wir. find weit entfernt, zu glauben, da 
) Ai biemit beginnende Wert all? jenen Mängeln voll: 


Inu ig B:rnimnmmrit — 
he a — richt 
denn es iſt Kein: Grund der: Rechtſchreibung dorhanden, 
weshalb das Lefen dieſer Stelle durch die enhatmoniſche 
Verwechelung erſchwert werden folle, 1 69 
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fegte dieſet Lieder iſt; ,, Mondfchein,” von 
üb, Mürkere, Cine, im heiten Gewande Morat ent: 
ne, wohlchuende Dichtung, in fhönen Worten. Der 


Somponift ift bier Dichter -gurüchgeblieben, 
* bite 





der Terk nicht wieder. 





; g9:.abhelfen, ‚das: angedentete: Ziel erreichen werde ; 
aber wir fuͤhlen uns ſtark im der Ucberzengung, den wah⸗ 
sen S:ambpunct der mufifalifchen Kunſt nach allen Seiten 
bin Elar erkannt zu haben und mit ihm jenes Ziel unſt⸗ 
rer Boeſtrebungen, welche wenigſtens der teinſte Eifer, die 

dätmſte Liebe und ein ſtarker Mille belebt. Was den 
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geben zu müffen — dies würbe auch ben Umfang unfes | 


ter nothwendigen Grenzen ‚Überfchritten haben, Unſer 
Hauptzweck ift: dem Lehrern und Lernenden bie vollftän: 
digen Materialien eines naturgemäßen und alfo progreffis 
ven Lehrgangs: zu liefern. Gleichwohl werden mir, mo 
es nöthig duͤnkt, nicht allein beiläufige methodifche Winke 
geben, fondern auch fpäterhin in zwei befonderen Abhand: 
lungen unfere Anfichten und Grunbfäge über individuellen 
und collectiven Unterricht im Piano und der Muſik über: 
haupt entwickeln. 

Am Allgemeinen genügen hier diefe wenigen unferer 
Grundprincipien. Der Schüler muß immer alles Ge: 
lehrte wohl und ganz begriffen haben, bevor er weiter 
geht, er muß überall mit reinem, Haren Bewußtſein pro⸗ 
cebiren, nicht mafchinenmäßig — er muß zu dem Ende 
immer felbftthätig fein, felbit beobachtend und vergleichend 
die Wahrheit finden. Mir find nicht Partifanen ber 
Methoden, melde die Schuͤler fpielend zu unterrichten zu 
ihrem hoͤchſten Zweck machen; unfere Schüler follen 
arbeiten und immer alle ihre Kraft an’s Werk fegen — 
Urbeit weckt und ſtaͤrkt die Kraft!” 

— Intereſſant und neu fcheint mir bie Art zu 
fein, in der Hr. Stöpel feine Definitionen von Theorie 
und Praftif motivirt, und ich denke, es fei am Platz, 
Einiges hievon, wie er es felber fagt, anzuführen. Im 
erften Gapitel heißt «8: „Eben fo, mie ganz natürliche 
materielle Beduͤrfniſſe zuerft die Sprache hervorgerufen 
haben, eben fo hat ber natürliche innere Drang lebendiger 
Gefühle, der Freude und des Schmerzes auf die Mufit 
geführt. So hat ber rohe, ungebildete Naturmenſch feine 
Maturfprache, durch die er feine Bebürfniffe, ja wohl auch 
Empfindungen mehr oder weniger verfländlih auszufpre: 
chen vermag; fo gibt es eine Naturmuſik, welche in lang 
gehaltenen, wenig bewegten Zönen den Schmerz, die Trauer 
malt, und im raſchen melobifdyen und rhythmiſchen Wech: 
fel die Freude und den Jubel ſingt.“ 

„Wie jene Naturfprache aber ſich nad) und nad) zur 
Kunft erhoben hat, durch beftimmte articulirte Rautver: 
bindungen, die wir Worte nennen, beftimmte Gedanten, 
Wuͤnſche und Gefühle auszubrüden: fo hat ſich auch 
nach und nad jene Naturmuſik zur Kunft erhoben, durch 
melodiſch⸗ harmoniſche und rhythmiſche Tonverbindungen 
unfer inneres Seelenleben, die Welt unſerer Gefühle zu 
offenbaren, in äußeren, dem Ohr vernehmbaren Formen 
bervortreten zu laſſen.“ 

„Das Studium der Mufit wird fich demnach in zwei 
große Hauptzweige abtheilen, und zunaͤchſt die Fragen 
zu beantworten haben: mas fann die Mufit der Natur 
ihres Stoffe, ihrer Mittel und der Matur ihres datzu— 
ftellenden Gegenftands gemäß darftellen aus dem Seelen: 
leben des Menfhen? und wie kann fie «8? 

Die Unterfuhungen über bie aͤſthetiſche Natur des 


Stoffs, aus melden der Muſiker ſchafft — des Tone 
— über die Natur ‚der Darſtelungsmittel — * 
ober Geſang und Jnſtrumente — umd endlich über bie 
Natur der darzuftellenden Ideen und Gefühle werben deme 
nad) die erſte große Hauptabtheilung bilden, welche wir mit 
dem Namen der theoretüfchen oder der Philofopbie 
der Tonkun ſt bezeichnen. wollen. Das gefammte Wif: 
fen und Können aber, welches die fun ftgemäße Dar: 
ftellung ber Ideen und Gefühle bedingt — die foge: 
nannte muflfalifche Compofition, InftrumentenSpiel und 
Gefang, wird die zweite Hauptabtheilung bilden, welche 
wie mit dem Epithet der praktiſchen ober der Ton— 
kunſt überhaupt bezeichnen. 

Es ift eine fo oft behauptete, als ausgemachte Wahre 
beit, daß in den Künften die Praktik der Theorie ſtets 
vorangehe, und wenn nicht der hiſtoriſche Entwidelungs: 
gang der Muſik dies bewahrheitete, fo würde bie Moth: 
wendigkeit diefer Erſcheinung ſchon aus den vorhergehen- 
den Begriffsbeftimmungen einleuchten. Diefer Weg ift 
ber einzig natuͤrliche. Auch wir werden uns daher zu: 
nächft zu der Hıuptabtheilung des Mufikgebiets menden, 
welche wir als die praßtifche bezeichnet haben. Wir werden 
alfo die Muſik, infofern fie ein Schaffen aus Toͤnen zu 
künftlerifchen Zwecken ift, zum Gegenftand unferer naͤch⸗ 
fen Studien machen. Wie aber auch dies Schaffen aus 
Zönen zu kuͤnſtleriſchen Zwecken ſich noch doppelt unters 
ſcheidet: als Gompofition (muſikaliſche Dichtung) und als 
Gefang : und Inſtrumentenſpiei, und mie ferner die Gompos 
fition darum viel höher fteht, als das Inſtrumentenſpiel, 
weil das Gomponiren ein ganz freies Kunftfchaffen, die 
mufifalifhe Gefangs: und Injirumental: Erecution aber 
nur ein untergeorbneted Reprobuciren kuͤnſtleriſcher For 
men ift, das ſich eigentlich nur in dem Maß zur Kunft 
erhebt, ald der Executirende jene Formen mit fo viel Seele 
und Ausdrud zu beleben vermag, daß fie wirklich bie 
ſchoͤne, poetiſche Sprache beftimmter Ideen und Gefühle 
werben: fo werben wir am naturs und vernuftgernäßeften 
die mufitalifhen Studien mit der legteen beginnen und 
zwar mit dem Pianoſpiel.“ 

Die erften Lieferungen dieſes Werks erfcheinen noch 
im Lauf dieſes Monats, und es wäre zu wuͤnſchen, daß 
diefes gemeinmügige Unternehmen recht guten Erfolg hätte, — 


(Schluß folgt.) 7 





Vermiſchtes..— 


Die fruͤher angezeigte Auction der Partituren x. 
vom alten Küftmer’fchen Theater in Leipzig findet naͤchſten 
14. October nicht ſtatt. 








Leipzig, umter Verantwortlichkeit des Werlegers G. H. F. Hartmann, 
Preis des Quartals (wöchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 16 Gr. Saͤchſ. oder 1 Fl. 12 fr, Rhein. | ohne Preiserhöhung durch 
alle Buch⸗ und Mufityandlungen und durch die Poftämter zu beziehen. 
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Herausgegeben 


dur einen Berein von Künftlern und Kunftfreunden. 


* 


Erfter Jahrgang. 


4. 


Den 21. Auguft 1834. 


i ’ , Es if ein forbertared und liebkofendes Gefühl, auf einmal aud einem 
ii ; mwühlenden Warit in den rabiges Umkrels der einfarbigen Schapfung am 
treten, in ihren flummen dunkela Dom. 





Eremitage 


(Bortfetun 9.) 


Jedoch bevor Jean Jacques noch die Eremitage be: 

509, wurde er in feinem Gopiren, wozu ihm von allen Sci: 
ten Beſtellungen zufleffen, durch mancherlei Arbeiten 
unterbrochen. Denn in diefer Periode prangte der Name 
Sean Jacques Rouſſeau in feinem bödyften Glanz. Was 
der Schriftſteller bis dahin nicht vermochte, bewirkte der 
Mufiker, der Compenift, und hatte feine Refignation zum 
Gewerbe eines Motencopiften ihn als Eonderling oder als 
Narten in ganz Paris bekannt gemacht, fo brachten feine 
Gompofitionen feinen Ruf über ganz Frankteich und mach— 
ten feinen Namen zur Mode, In feiner Oper, „le De- 
vin de village,‘* zeigt Jean Jacques, daß er nicht um: 
fonft die Rivalität und den Meid Rameau's rege ges 
macht, und daß, wenn biefee Im Techniſchen eine größere 
Gewandtheit, größere Gelehrfamkeit verrierh, er ihn an 
genialem Aufſchwung, tieferer Empfindung und anmutht: 
gerer ferlenvollerer Darftellung welt übertraf. Lulli, Nas 
meau, Gretry find längft vom Repertoir der franzöfifdyen 
Theatet verfhwunden, und noch wurde bis in die legten 
Zeiten Sean Jacques Devin an vielen Theatern und na: 
menilich in Brüffel, ja vor drei Jahren ned an der gro: 
En DO per in Paris mit vielem Beifall aufgeführt. Das 
uffehen, das diefe Oper erregte, macht Epoche in ber 
Geſchichte der Muſik Frankreichs. Folgen wir daher 
elwas der naiven Schilderung des Autors, um fo mehr, 
als dies faft fein erſter und letzter Triumph gemefen, 
indem er ald Gomponift naher nie mehr in der Deffent: 
Lichkeit aufgetreten. Um nicht diesmal wiederum ben Neid 
Rameau's und Anderer rege zu machen, wollte der Autor 
t# Devin de village unbefannt bleiben, „Alle, die 
meine Oper in der Probe hörten; fagte Jean Jacques, 


Sean Paul 





„waren bavon hingeriffen, daß am folgenden Tag in 


allen Gefellfhaften davon die Rede war.” ie follte an 
der großen Oper in Paris gegeben werden, das Auffchen 
aber, welches fie fhon in der Probe erregt harte, machte, 
daß fie der Hof in Fontainebleau, trog der Oppofition ber 
Theaterditection fowohl als der des Autors, reclamirte, 
„Ich ſaß,“ fagt Jean Jacques, „am Tag der Aufführung 
in Fontainebleau, in meinem gewoͤhnlich nachlaͤſſigen 
Aeußern, unbarbirt und mit fhlecht gefämmter Perrlide 
gegenüber der Loge des Könige. Als man angezuͤndet 
hatte und id; mich in Mitten der Pracht in meinem Eoſtum 
fab, wurde mir etwas unbeimlid und ich fragte mich, 
eb ich wohl aud hier an meinem Patz fei. Nach einis 
gen Minuren antwortete ich mir breift, daß ich am meis 
nem Play fei, daß ich eingeladen hier mein Werk aufs 
führen zu fehen, daß ich meine Oper nur für mich ſelbſt 
gefhrichen und daß kein Menfh fo viel Nedyt habe, bie 
Frucht meines Fleißes und meines Talents zu geniefen, 
als ih. Ich bin zwar nicht fhön gepugt, jedoch, fo bin 
id) ja gewoͤhnlich, nicht ſchlechtet und nicht beffer. Um 
immer mic felbjt gleich zu bleiben, darf ich nicht erröthen, 
wo ich auch immer fei, wenn ich fo ausfehe, wie es ber 
Stand eines Notencopiften mit fi bringt, Man wirb 
mich lächerlich, ja frech nennen! doch, was liegt mir daran. 
Muß id nicht Zabel und Spott ruhig ertragen? Aber, 
im Gegentheil, man behandelte mich artig und befcheiben, 
felbft etwas zuverfommend. ch war geräftet gegen ihren 
Spett, darum brachte mich ihre Artigkeit, die ich nicht 
erwattet, fo außer Faſſung, daß ich anfing zu zittern, als 
man die Duverture begann.” Das ftille Flüftern von 
Ueberrafhung ging allmälig zu lautem Applaus über. 
Die Theilnahme wuchs mehr und mehr bis zu einem 
unerhörten Enthuſiasmus. „Ich habe Stücke gefehen,” 
fagt Jean’ Jacques, „die mehr Bewunderung erregten ; nie 
In meinem Leben aber ſah ich eine fo allgemeine, eine fo 
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rührende Zeuntenheit, die bie Gemuͤther aller Anwefenden 
berauſchte.“ 
(Fortſetzung folgt.) 





F. Güsse, Methode de Viölen, Paris, Meis- 


sonler, 


Es iſt auffallend, daß im einer Zeit, wo Mufit 
überall gelibt wird, wo die Violine mehr, als je, Lieb: 
lingeinfteument des Publicums geworden ift, wo «6 in 
der That nicht an ausgezeichneten Wiolinfpielern mangelt, 
fo wenig neues Bedeutendes für dieſes Inftrument ge: 
ſchrieben wird. Mit Vergnügen empfingen wir baber 
obengenannte Violinfihule, über bie mir recht viel Gutes 
fagen können. Der. Verfaffer derfelben. iſt, wie wir aus 
der Vorrede entnehmen, felbft Schüler, fpäter Profeffor 
des Gonfervatoriums in Paris geweſen, bat aud ben 
erften Preis erhalten, und fomit ein gewiſſes Recht, uns 
eine Violinmethode zu liefern, bie in ber Art ber Lehr⸗ 
weiſe des Conſervatorlums gefchrieben iſt, und gewiß eine 
gute Vorbereitung fein wird, 

Hr. Gaffe fpricht zuvörberft von der Art, die Die: 
fine und den Bogen zu halten, von der Bogenführung, 
don der Fingerbemwegung der linken 2. gibt dann 
Scalen in Tetzen, Quarten, Duinten, Serten, Septimen, 
Detaven, Scalen, um den Ton zu ziehen, 5 Heine Uebungss 
ftüde, 5 Heine Arien, den Opern Webers, Roffini’s, 
Herold’8 entlehnt, und eben fo am Ende jeder Tonart ein 
leichtes Duo. 

Den Schluß bilden Scalen und Uebungen für bie 
2e, te, Ate, Ste Pofition, 12 Eruden, Scalen für bie 
He Pofition und 3 brillante concertirende Duo's. — 

Wir haben mit Vergnügen bemerkt, daß der Ver: 
faffer ſich in den Elementar: Paragraphen Har und ver: 
ſtaͤndlich ausfpricht, daß er jene Kürze der Darftellung 

ewählt hat, die für den Lernenden fo weſentlich tft, da 
die trodenen Anfangsgrände dem Schliler in der Regel in 
meitläuftiger, breitee Manier erklärt zu werden pflegen, 
und ihm nicht felten die Luſt vergeht, fortzufahren. Um fo 
ruͤhmlichet ift, daß Hr. Gaffe in feiner Methode eine 
naturliche, moͤglichſt gedrängte Darftellungsweife gewählt 
hat, daß er die Scalen in jeber Tonart vorgefchrieben hat, 
während in den meiften Schulen es dem Schüler ſelbſt 
überlaffen wird, die Scalen in allen Tonarten zu fpielen, 
was fehr haͤufig aus Bequemlicjkeit unterbleibt, und mir 
müffen daher diefer Methode in den meiften Yuncten 
unfer Lob ertheilen. Mur ift das Capitel über Doppel: 
‚geiffe und über die Behandlung ber Atem Saite etwas 
Ihffig behandelt, Der Verfaffer fpricht zwar von einem 
iten Theil, 
wahrfcpeinlich darin ausführlich biefe Gegenſtaͤnde behan⸗ 
dein; unſerm Ermeſſen nach wire es jedoch ganz am 
lag. geweſen, dieſe beiden Capitel ſchon im erſten Theil, 
wie fie es erfordern, zu bearbeiten. Die Doppelgriffe 
find, fo wie die & Saite zwei fo wichtige Dinge für den 


den er herauszugeben beabfichtigt und wird 


BViolinfpieler, daß bierliber befonbers viel zu fagen ift, Bei 
der Befchränktheit der Violine, als Inftrument ohne Ber 
gleitung, find gerade beide genannte Dinge von dem größs 
ten Effect. Wenn man eine einfache Gantilene hat Horse 
tragen hören, wenn eine brillante Paffagenfigur ausge: 
führt worden ift, wenn die Merven durch Die Schärfe 
der hoben Toͤne ergriffen find, gibt es wohl nichts Be— 
ruhigenderes als Gegenſatz, als gerade langgezogene Dops 
pelgriffe, und als einen Gefang auf ber Aten Saite. 
Diefe ift in den meiften Violinſchulen ſowohl, als auch 
in ben meijten Gompofitionen ftiefmütterlih behandelt; 
in der Regel werden ihr jene Gantilenen nachtraͤglich übers 
geben, die vorher auf einer der anderen Saiten gefpielt 
worden find, was und z. B. in mehren Rede'ſchen Gons 
certen fehr langmweilt, umd eine förmliche Manie vieler 
Biolincomponiften geworben if. Die G Saite. ber Violine 
hat einen fo entfchiedenen Gharafter, daß fie — mie 
Paganini es in einigen feiner Stüde bemeift — allein 
zue Darſtellung eines Charakterftüde hinreicht. Ich will 
ganz von ber ausgebehnten Anwendung der Flageolettöne 
auf berfeiben abſtrahiren, (die meinem Ohr wenigſtens nur 
ſeht felten wohlthun) — ich will alle Sprünge und Kuͤnſte⸗ 
leien bei Selte fegen, und bles den Maren, ungefchnörkele 
ten Gefang im Auge haben, und ba finde ich, daß in 
diefer Saite ein Schag von Wirkung verborgen liegt, 
Und mie felten ift diefer Effect von Biolincomponis 
fien angewandt? mie fehr oft wird Spieler und Hörer 
duch langanhaltendes Spielen in den hoͤchſten Toͤnen der 
Chanterelle, das nur zu häufig in Futſcheln und Quitſchen 
übergeht und zum Davonlaufen Elingt, gemartert? Selbſt 
den Meifter Spohr teifft diefer Vorwurf, daß er in fels 
nen Goncerten oft wahrhaft quälende Figuren der E Seite 
jugemuthet und mehremal wiederholen läßt. Nach einem 
getragenen Gefang thut eine Paffage, fo wie der fcharfe, 
fchneibende Ton der E Saite wohl, nur muß es nicht zu 
lange währen, wie denn überhaupt Schwierigfeiten, wenn 
fie — wie died meift gefhicht — nur eben ſolche und 
nicht charafterbezeichnend find, fehr vorfidtig anzuwenden 
find, Leider aber finden. wir nur zu viele Gompofitionen, 
(wie 3. B. die von Lipinsti, Böhm, der zwar nur ein 
paar Nummern gefchrieben hat), in denen Schwierigkeit 
auf Schwierigkeit gehäuft und von eigentlihem Geſang 
eben nur in einigen Mittelfägen die Rede if Wir 
werden aber hoffentlich darauf zurüdtommen, daß bie 
Schönheit der Violine im Gefang und nicht im Herum⸗ 
fahren und Springen befteht, und aud von dem jungen 
Violinvirtuofen, unter benen es fo viele außgezeichnete 
Zalente gibt, wuͤrdige Gompofitionen erhalten, Nach dies 
fer kurzen Betrachtung über Violincompofitionen im Alle 
gemeinen gehe ich wieder zu der genannten Methobe zuruͤck. 
Die dem Ganzen beigegebenen Etuden find meift leicht 
und für den Anfänger forgfältig geſchtieben, fo wie, bei 
vom Berfäffer componirten Duo’s, bie ſchoͤnen und ein⸗ 
fachen Melodieen, fo wie bie recht gefällige Schreibart, zu 
rühmen. find. Das Werk iſt zwar nicht in's Deutſche 
überfegt, wird aber erog dem viel Eingang in Deutfhland 
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finden, da ja bie beutfche Jugend, Gott fei Dank, nicht 
wie die framzöfifche, nur ihte Sprache verficht. Jene 
Lehrer, bie die Kraft nicht haben, ihre eiginen Anſichten 
im Lehren dem Schüler mitzutheilen, werden eine ſeht 
zweckmaͤßige Anleitung in bdiefem Werk finden, und fo: 
mit empfehlen wir es auf’s Beſte. — ft, 


Briefe aus Paris, 


IV. 
(Shopin — Ghoron.) 
Anfang Auguft 1834, 
(Schluß.) 

Verwundert leſen wir hier in ber Iris, bie Hr. 
Rellſtab redigirt, die heftigen Ausfälle gegen die Gompo: 
fitionen Chopin’s. 

Wenn ſchon gemeinhin in dem kritiſchen Treiben 

umferer Tage faft nichts mehr aufjufallen vermag, außer 
ruhiger Ernft, Parteilofigkeit, Hares Wiffen und gründ: 
liches Eindringen in den zu beurtheilenden Gegenſtand — 
wenn fchon mir gewiß find, daß der ſonſt fo geiſtreiche 
Rellſtab nicht im Stande fein wird, die Chopin'ſchen 
Gompofitionen vollfommen zu beurtheilen, bevor er fie 
nicht von ihm ſelbſt hörte, was gerade bei Chopin's 
Werfen eine eonditio sine qua non ber Beurtheiiung 
iſt — fo beftemdet es uns dennoch, daß gerade Rellſtab, 
der ſtets freimuͤthig und nachdruͤcklich dem Unfug des 
gewoͤhnlichen Treibens ſich entgegenſtellt, die wirklich poe— 
tiſche und aͤcht Elinfilerifche Natur Chopin's mißkennt, 
waͤhrend er nicht ſelten geringeren Talenten Gerechtigkeit 
widerfahren laͤßt. 
Ein fluͤchtiges Ueberſchauen Chopin'ſcher Compofitio: 
pen genügt nicht, um eine Ahnung davon zu haben; 
von ihm gehört, find fie Har und ſchoͤn, originell und 
edel. Er ift ein fühlender Kuͤnſtler, mit einer lebendigen 
Phantafie und wahrer Poeſie begabt und ein ganz eigen: 
thuͤmlicher, auferordentlidher Glavierfpieler, der, mas we: 
nige koͤnnen, auf dem Piano vermag. — 

Schluͤßlich theile ich Ihnen mit, daß am 8, d. M, 
im der Invatidenfirche ein Frauergotteödienft für den kürz: 
lich verftorbenen Choron gehalten wurde, Man führte, 
naͤchſt einigen Stüden des Requiem's von Mozart, einige 
Säge eines Somellifchen Requiem’s und eine vierftimmige 
Motette ohne Begleitung von Paleſtrina aus. Die fehr 
große Kirche war vollgepfropft und viele Hunderte mußten 
zuruͤckgehen, was mir felbft auch begegnete, indem ic) 
mid) etwas zu fpät eimfand, Ich kann Ihnen daher nur 
fügen, was eim competenter Kunftfreund mir hierüber 
mitgetheitt, baß naͤmlich die Ausführung nicht eben allzu 
forgfältig gemwefen fei, obwohl die Schüler Choron’s und 
ſeht viele Künftter dabei thätig gewefen, und daß man 
an mehren Stellen der Kirche faft nichts von der Mufit 
gehört habe. Choren’s Play als Director des Inſtituts 


für Kirchenmuſik wird, twie man behaupten will, ſchwet 
lich erfegt werden und auf dieſe Weiſe ein Inſtitut eins 
geben, das für die Werbefferung der Kirhenmufit ſchon 
ſeht thätig war und mit ber Zeit. gewiß Bedeutendes 
erreicht hätte, In nicht unbebeutenden, zwei Meilen von 
Paris enıfernten Städten, mie z. B. Montmorench, be 
ſitzt Die Kirche niche einmal eine Orgel. Bedenken Sie, 
wie weit man in Diefer Bezihung zurüd tft, und dieſe 
Gemeinde ich nichts weniger ald arm, und im Sommer 
ift der Ort faſt gang von der Parifer Mobieffe bewohnt, 
ber es ganz einerlei zu fein ſcheint, eine Drgelbegleitung 
beim Abfingen des Chorals zu hören ober nicht. 


Eorrefponden;. 
Berlin, 15. Auguſt. 


Nachdem und Madam Devrient, geb. Schröder, 
verlaffen hat, ſteht es mit der Oper wieder auf dem alten 
öled. Und was fahen wir Großes durch bie Anweſen⸗ 
heit der Gaſtin? „Olimpia“ von Spontini und „Die 
Familien Gapuleri und Montechi” von Bellini, Beide 
Opern imponiten *); erftere durch Inſtrumnten-Maſſen, 
leptere dagegen durch Melodirengauber, Dlimpia wirkt 
bei dem Publicum ſtatk auf die Merven und bei den 
Sängern zerftörend auf das Organ, während bei Bellinf’: 
fen Gompofitionen das Publicum nur entzüdt wird und 
die Sänger mit den Figuren fpielen, 

Aber die Gluch'ſchen Opern? — und warum. fahen 
wir Mad. Devrient nur als Iphigenia? 

Ueber das Gaftfpiel der Mad. Devrient waren bie 
Meinungen fehr verfchleben, jedoch ließen ihr die hiefigen 
Zeitungen, befonders die Voſſiſche, bei gründlichen Tadel 
auch die verdiente Gerechtigkeit werden. Sie ift feit ihrem 
legten Hierſein bedeutend fortgefchritten; doch ſteht die 
darftellende Kuͤnſtlerin Höher, als die Sängerin. — 

As Donna Anna im „Don Juan” hatte fie 
große Momente, und declamirte die Mecitative vor: 
trefflih. Die Arie aus F, vor dem zweiten Finale, 
überfteigt ihre Kräfte; daher ließ fie folche in einer zwei⸗ 
ten Borflellung weg, wodurch fie fih, mie man bier gu 
fagen pflegt, einen gewaltigen Acquit gab, und einige 
Parterr: Jünglinge ihr Mißbilligen durch Wochen und 
Bifhen äußerten. Daffeibe betraf Hrn. Hammermeifter, 
der den Don Juan leicht und gewandt fpielte und vers 
trefflich fang. Warum? weil die mit Hrn. Blume Aufs 
gervachfenen ein WVorurtheil haben und glauben: nur er 
tönne biefe Rolle allen Anforderungen entfprechend dar— 
ftellen. Hr. 2. Rellſtab hat vollkommen Recht, wenn er 
in feiner Kritit über diefe Vorftellung Goethe citirt: 


Zuſchlagen ann bie Menge, da iſt fie refpectabel, 
Urtheilen gelingt ihr miferabel.“ 


*) Rogebue verdeutſcht imponisen mit: verbläffn. 
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Am beſten wär’ es, wenn der „Don Juan“ ber 
Koͤnigſtaͤdter Bühne verfiele, damit ihm doch wieder ein⸗ 
mal fein Recht —— denn er iſt oft ſchon foͤrm⸗ 

delt werten. 
* — in „Templer und Juͤdin“ war, in Be: 
ziehung auf Gefang, eine ber ſchwaͤchſten Leiftungen ber 
Mad. Devrient. Für die Löfung einer ſolchen Aufgabe, 
wie fie. Marfchner niederfchrich, reichen weder Mittel nod) 
Ferttigkelt aus. Erſt im dritten Act, für ben fie ihre 
Krafı geſpatt harte, erreichte ihre Darftellung ben höchſten 


Gipfet, und’ befonders im Finale, als der Ruf ertönt: |, 


iv nis naht!“ war ihe großartiges. Spiel fo erſchüt⸗ 
—— 2 plöglicher allgemeiner Beifalle ſtutm aus⸗ 
brach. Die Gaſtin hatte auch bedeutend in ihrer Partie 
abgeaͤndert, wodurch (mie im Duett mit Jvanher) dem 
Effect ſeht geſchadet war; doch — ber Genpenift hat ja 
auch den Sängern Dinge sugemutbet, bie faum aus: 
führbar find. Hr. Hammermeifler war ausgezeichnet in 
Epiel und Gefang; befenders mußte man feine Kraft 
und Medauer in der ungebenren Arie im zweiten Act 
bewundern, Für Hrn. Hoffmann liegt der Ivanhoe zu 
bocdh, darum verſagie ihm oft die Kraft. Der Chor, der 
übrigens viel ſchwach befegt war, — warum ift dies 
wie der Fall in einer Oper von Epontini? — betonirte 
eft ſeht arg. Die Buͤhne befigt mehre Chor-Einftubiter, 
und doch vermift man nicht felten Praͤciſion und Schat⸗ 
ten und Licht. Bei dem wackern Leidel war dies nicht 
der Fall; aber — viel Köche verderben ben Brei. Zu 
einem tüchtigen Chordirector gehört fehr viel; und man 
frage die Herren, mo fe * Studien gemacht und 
Erfahrung eingeſammelt haben 
Fe — die uͤbtigen Gaſtrollen der Mad. 
Devrient, z. B. Diczia im „Oberon,“ bie fie vortrefflich 
gab; Iſabella in „Roebert der Teufel,“ worin ihr im 
Bravourgefang Einiges mißlang — und führen nur noch 
an, daß fie im ihrer legten Molle, ber Euryanthe, einen 
glängenden Sieg errang, Hiet war fie groß, wahr und 
erfchüsternd und ließ und fühlen, wie verwaift bie tra: 
giſche Oper nach ihrem Scheiden nun wieder daſteht. 
Mit ihr gaſtiete zugleich eine Due. Groffer vom Theater 
zu Magdeburg, die als Eglantine ihre Yufgabe zur Bu: 
friedenheit Alter loͤſſe und oft rauſchenden Beifall erhielt, 

x. Bader fang mandye Stellen noch mit dem ſchoͤnen 
Fame fiiner Stimme; aber bie frühere Kraft ift ver: 
ſchwunden. „Cortez, Caffander — warum habt ihr mir 
das geihan?'' E Zſchleſche fang den Lpfiart fräftig und 
mit tiefem Gefühl die Arie „Schweigt, gluͤh'ndes Sch 
nen, wilde Triebe!” — er ſcheint aber nicht zu beobadh: 
ten, daß er in biefer Arie ceflegtiven und nicht dem wil: 
den Trieben berrifh gebieten und zornig auf und abgehen 
foll. Die Oper wurde im Ganzen vortrefflih gegeben, 
und das Drchefter zeichnete fich befonders aus. Bald 


haͤtten wirt noch vergeſſen, daß Mad. Devrient zu ihrem 


Benefiz die Oper „Capuleti und Monteccht“ gewählt 


horte, weil fie auf die Partie de Momeo rinen großen 
Weith legt, und diefe Rolle für eine ihrer beften Leifturs 


gen hält. Darin hatte fie leider einem Vergleich mit der 
Die. Hähnel auszuhalten, welche diefe Roile in der Koͤ— 
nigſtadt ganz vorzüglich brav gibt. Noch gab Die, Groffer 
außer der Mebecca die Donna Anna im „Don Juan“ 
und genügte. Schweigen wir aber von der Darftellung, 
damit uns wicht eine Wehmuth uͤberfaͤllt. 

In der Zauberflöte trat ein Hr. Geisler ald Saraſtro 
auf und zeigte, wie man nicht fingen muͤſſe. „Stubdiren, 
ſtudicen, das wäre mir recht,“ fingen die angehenden 
Sänger mit dem Tiſchlermeiſter im „politifchen Zinngic« 
fer," wenn ihnen Mutter Natur Figur und Stimme 
verlieh. Aber die Nachwehen kommen, wenn fie brotios 
umber wandern müffen. Dile. Grünbaum war eine liebe 
Erſchelnung als Pamina, und bifonders gut, ja vortreff: 
ih, war ihre Spiel und Gefang im zweiten Finale. 
Die, Lenz fang die Königin der Macht geläufig und 
fiher ; daß fie einige Stellen in den Arion geändert hatte, 
iſt vergeihtih und der Sache unfhädlih. Hr. Mantius 
(Zamino) hat eine angenehme Stimme, aber er preft 
die Töne gewaltfam heraus und ſchwebt oft unter den 
Zen. Das Occheſter beging unverzeihliche Fehler — bes 
frembend genug in einer Mozart'ſchen Oper, die es fonft 
mit Liebe zu fpielen pflegt! 

Am 3. Auguft war zur Feier des Allerhöchften Ger. 
burtsfeſts Se. Mojeftät einmal wieber cine Dper von 
einem beutfchen Gemponiften „die Felfenmühle von Eſta— 
liered,” Text von B. v. Miltitz, Muſik von Reiffiger, in 
die Scene gefegt. Den Stoff zu diefer Oper fanden wir, 
fhen in „zwei Worte” oder „die Mache im Walde,“ 
und in „das Machtlager zu Grenada.” So wie er bier 
bearbeitee ift, fehlt der Handlung Lebendigkeit: fie iſt 
durchaus zu gedehnt; dazu zerfällt das Ganze in zu viele 
einzelne Theile, deren Stellung die bdramatifche Kraft 
mangelt. Diffenungeachtet wurde dem Gomponiften Gere 
Iegenheit genug gegeben, fein Zalent geltend zu machen; 
aud bat er es gethan, wiewehl mehr in Iprifcher, als dras 
matifher Hinſicht. Die Melodien find angenehm und 
werben nicht durch Ucberladnng der Snftrumente gebrüdt ; 
fie find natürlih und doch glänzend. Die Harmonicen 
find nicht geſucht, und alle Picgen find fließend geſchrie— 
ben; nur einmal in dem Quartett im 2, Act gewahrten 
wir cine nicht paffende Modulation, und in der Arie des 
Majors einen zu füßen Mittelfap in etwas veralteter 
Form und zu lang. Vorzüglich anfprehend ift die Cavae 
tine Annettens, und aud das Liedchen des Tambouts vers 
fehle feinen Zweck nicht. Vor allem gut gearbeitet iſt 
bie Duverture, * 


(Schluß folgt.) 


— —— — — —ñ— — — — — — 


reipzig, unter Berantwortlichkeit des Verlegers C. H. F. Hartmann. 


entlich 2 halbe Bogen in gr. Ato) 16 Br. Saͤchſ. oder 1 Ft. 12 fr. Rhein., ohnt Preiserpehung turd) 
zen. — w 3 Bu. u Muftpandtungen und durch die Poftämter zu beziehen, —* 


hrift für lnfik, 


3 Herausgegeben 
—durch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 


Erfter Jahrgang. W 7 A2. Den 25: Auguft 1834. 


Die Spott macht kalt des Sängers Derz; mit: Wonne 
Erfalicht, ich's vor des Beifall goldaer Sonne. 
Moore, 











Complott, mid; beim Ausgang aus dem Theater zu ers 
morden.“ Aus RMache verweigerte man ibm ben Eintritt 
in's Theater und betrog ihn um feine Autorrechte, Hiezu 
kam noch die Eiferfucht der. Gomponiften fowehl, als feis 
ner biäherigen Freunde Grimm und Dideror, die ihm, 
wie Jean Jacques fagt, wohl allen Schriftftellerruhm ver 
ziehen, den Ruhm aber,. ihn gleichzeitig Gomponift zu 
wiffen, unverzeihlich fanden. Jean Jatques ſich jurüd, 
fuchte die Einſamkeit, durchlief die Wälder, forfchte im 
Schoß dir Natur nah den Quellen der Vermorfenheie 
und des Elends der Menfhen, verglich den Maturmene 
ſchen mit, dem Menſchen der civilifieten Welt und bier 
fand st, daß in der Entfernung vom Meg der Natur 
die Duelle der Entartiing, der Verdorbenheit des jegigen 
foctafen Zuſtands der Geſellſchaft llege und ſomit auch den 
Keim alles Elends der Mitglieder derſelben. &o ent: 
fanden feine Schriften über die Ungleichheie der Men. 
fchen *); fo entſtand fpäter in Montmorency fein Natur: 
find Emit, der Gentralpuner aller. phyſiſchen und me— 
nifche Zruppe. Ganz Paris war in zwei Theile] tatifhen Erziehungeichre, Hier erſcheint er als tiefer Fors 
aß ir es eine große polisifche oder religiöfer] ſcher des menſchuichen Hrriens, feine Mefultäte werden 
j | durch „feine Dirfteltungegabe, feine Weredefamteit zum 
Geſch; mas Wunder, dag der Menfh, der am Bufen 
der Natut feine Weisheit fhöpfte, in feinen Verorbnune 
en ‚denen Oft Feindlich Argenüber fichen muß, die den 
Borürtbeltih und den Muswücfen ber Geſellſchaft ihr Da: 
fein u derdanfen haben. Weit frin Emil’ in viefen 
Vorurtheiten ‚die Grunbfäufen des Throng und des Altare 
auf immer untergtabert, wis Wunder, füge ich, daf Bir: 
folgungen, Einterkerungen und Erlt_das Exbtheil diefes gro: 
Ben Menſchenftrunds werden mußten, ' ‚ 
Es war alfo am, 9, Aprlı 1756, als Jan Jacques 


Die Eremitage 
(Beortfegung.) 









mit Ah einbeimifchen. Eine Truppe italiänifcher Sa! 


die rafiänifcen Bouffons germdigt hatten, murden alle! 
Bänke Teer, Und Mur der einzige Devin de Village 
konnte fich durch feinen eignen genialen Auffchwung und, 
fühlten grasiöfen Melodieen neben ihnen erhal⸗ 
‚Hier Begänn daher der Haß und. Meid der franö-l 
Compomiften, fo wie aller ihrer Anhänger gegen 








ig Gegenfchtiften "erfolgten, darauf, 
ur Der Brief bis dit, ums, geko hal 





Kein BE En * I PRIOR 
3d Exit,” jagt er in feinen Confeffienen, „un "Di ‚sur. l’arigine. aklea fon de Iindza- 
Te 
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die Cinfiebelet, in der ich ebem dieſe Betrachtungen nieder 
zeichne, bezog, und dadurch den Verſolgungin det großen 
Welt umfonft ah! zu entgehen meinte. „An biefem 
fhönm, Mehr, wilden als eitifamen Ort,“ fagt Sean 
Jacquts, glaubte ich mich im Geiſt an’s Ende dev Wiit; 
u bierhing;verfegt, follte man wohl unmöglich glau⸗ 

e% Stunden von Paris entferne zw fen.” Und 
bennod braucht man ſich nur zehm Schritte von der 
Eremitage zu entfernen, um von deren Höhe, Über die 
mit Weinreben und Zohannisbeerenfträuchen befegten Felder, 
ben Dem von St. Denis, die Gräber der Könige 
Ftanksreichs, den Montmartre und rechts und: Unks des— 
felben das Meer von Häufern der Eoloffalen Hauptſtadt 
und den barüber hervorragenden Dom des Invalidenhau: 
fes zu ſehen. Entfernt von ihr, glaubt man body ‚bis im 
biefe Wildniß das Geräufh dieſer Weltſtadt zu hören; 
wenigſtens kann man die Trommel, fo mie auch die Ka: 
nonen, fei es bei Feften oder in Zeiten des Aufftande, 
ganz deutlich vernehmen. Aus den Zimmern Sean Jac— 
aues habe ih im dem ZJulifeiertagen felbit das Feuerwerk 


und die darin auffteigende dreffarbige Schlußbeleuchtung 


ganz genau beobachten koͤnnen. 
(Bortfegung folgt.) 





H. Herz, Rondo militaire sur un Air du Ser- 


ment p. Pft. Op. 69. Mainz, Schott. 


l 

Dies urue Pianoforteſtück von H. Herz enthält gar’ 
nichts Neues, man müßte denn gewiffe flörende Fottſchrei⸗ 
tungen, welche er dem Ohr zu lich hätte vermeiden follen, 
dafür gelten laffen. Hiervon abgefrhen, fehlt biefem Merk, 
fo wie ben fpäteren dieſes Componiften außer dem frifchen ; 
Stanz die Feile, welche an den früheren nicht zu verfei.nen | 
Ganz natürlich! nachdem er ſich durch die Piano: | 
fortemäßigkeit diefer und duch ihren allgemeinen Ton, in! 
den Viele einſtimmen, weil ed ein recht alltäglicher ift, | 
Renommee erworben hatte, war er den Muſithaͤndlern 
als geſchickter und beliebter Arrangeur fehr willtemmen, | 
und umgekehrt fah er ein, daß dies das eigentliche Feld ı 
fei, um durch die [chen erlangte Routine ſchnell Gluͤck zu 
machen, autrement dit: zu einem Vermögen zu gelan: , 
Diefer ganz gewöhnlichen, unkünftferifchen Specula⸗ 
tion verdanken die meiften Sachen von Herz ihr Dafein. , 
Wie? ſollte ſich die Kritik mit ſolchen Arrangements, ben | 
Auswüchfen einer luguriöfen Zeit, ‚al® wie mit Gompoft: | 
tionen, mit ſolchen Werfen ſchaaler Gewinnſucht als wie | 


war, 


gen. 


mit Werken des Gemuͤths und der Kunft befchäftigen 
müffen? Siehe das nicht einem Gterbenden die Zähne 


ausziehen, damit er Niemand mehr vor feinem feligen 
Ende beißen könne? — Wir glauben Befferes zu thun, wenn ' 


wir den eigentlichen Standbpunct folder Vielſchreiber zei: 
gen, umd die Verhaͤltniſſe, wodurch fie ſolches Gluͤck mad: 
ten, näher erörtern. Dadurch merden anf einmal mehre 
Sthde eines ſich felbft copirenden Vielſchteibers adge— 
macht, und Raum zur Befprehung von Werken, worin 








hr beffere Zukuuft Ajegt / gewonnen. Mancher unferer 
ügendlich Strebenden verdient ſolche Aufmerkfamkeit: denn 
eben in ber Verflahung der Beitgenoffen erforfchten fie 
umfg, eifeiger die höheren Geſetze der?Schoͤnhelt in der 
53 die ſich im» den» kunſtvollen Werken der Meiſter 
piegelt. * °%& 
Ammer bleibt es eine intereſſante Frage” wie Arran⸗ 
gements von Ejerny und Herz die Gunſt des Publicims 
in einem fo ganz unglaublidien Grab finden fonnten, 
während Beethoven feine lebten SPianofortewerke der 
Melt übergab, während der genialifche Schubert die lebens⸗ 
vollſten Tongeftalten für daſſelbe Inſtrument ſchuf, wäh: 
rend der damals fo gefeierte Componiſt bes Freiſchuͤtzen 
en entgegengefepten Meg verfolgte? Wiele merben- diefe 
ke mit dem damald auch anderweitig gefunkenen Ges 
ſchmack des Publicums beantworten;_wir laffen daher auch 
unfere Anficht folgen, melde biefe Frage ihrer Löfung 
näher bringen mödhte. 

As Beethoven auftrat, war das Pianoforte ein bei: 
nabe neues Inftrument, deffen voller Ton und harmonie 
ſcher - Reichthum · ihm- rim ganzes DOrchefter- vepräfentieee. 
Seine für damalige Zeit außerordentliche Fertigkeit genügte 
ihm vollkemmen, um ben Eingebungen feines Genius 
frei folgen zu können, und er leate in den Pianoforte: 
fonaten einen Theil feiner neuen Welten nieder, - Dabei 
behandelte er aber das Pinnoforte oft unmirkfam, dem 
Charakter des Juftruments entgegen; wie konnte dies auch 
anders fein, da er feine Mechanik dem Studium von 
Glavicord: und Orgelompofitionen verdankt. Webet 
und Schubert folgten ihm im bdiefer Art, das Pianofarte 
zu. behandeln, mehr und meniger. Unterbeffen hatten 
Clementi und feine Schüler in dem Pianoforte die ent« 
gegengefegte Seite ausgebildet. Fand Beethoven mit fels 
ner freubigen Phantafre in demfelben den Inbegriff aller 
auberen Inftrumente, fo fah der ruhige Denker Glementi 
in ibm ein ſolches, welches noch ganz mem, noch gany 
unerfannt, erſt einer Elementens Bildung bebürfe. Und 
diefe haben wir Clementi zu verdanfen; wofür ihm 
dauernder Rubm fein wich. Einmal den Grund gelegt, 
erkannte man das eigentliche Weſen bes Inſtruments — 
die Bedingungen, unter welchen ein fehöner, fingender 
Ton zu erhalten fer u. ſ. w. Und wer in aller Welt 
kann an dem Gefang, "an der Eigenthuͤmlichkeit bed Pi: 
ano forte's zweifeln, der Fields GCompofttionen gut vortra= 
gen hörte? Laͤſſen ſich dieſe lichlichen, feietlichen Klänge 
und Melodieen wohl auf anderen Inftrumenten miebers 
eben? Unmöglih! Dies allein würde. fhen bie. hohe 
igenthümlichfeit deejenigen Inſtrumenis bemeifen , wel · 
ches fie ims Leben cief, “ars 2% Ayla 
‚Nachdem das Pianoforte durch bie Schuͤler Ciementr’&, 
mie in Deutſchland durch Hummel (der in feinen Wer: 
Een weder der Berthoven’fchen noch der Clementlſchen An⸗ 
ſicht treu bleibt, weswegen man ihn ben Mann ber ridh« 
tigen Mitte nennen könnte) und. Mofcpeles eine tüchtige 
Ausbildung erhalten Hatte, fanden Czerny und Herz eine 


# bereits abgefchloffene Are zu fpielen, welche fie in ihrer 
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‚mot 5 verſlachten. Dieſer Art, das 
forte 3 ein verbanfen fie zum größten xl 
tüd, tel Arrangements gemacht ‚hakın: 
{ wierigſten Stellen liegen für den 
ptele x Reid) einer [hönen Ausführung. Das 
md ww wir gefehen baben, ein mehr ererbted als 
Eigenth enthund,. iſt ‚die einzige gute Seite biefer 
—— in Er nichts miehr von dem Eünftierifchen 
Streben dr J. B. Cramer, John Field, Ferdin. Ries, 
Fin * — * Moſcheles, Ludwig Berger zu 


Herz hätte ſeine Zeit verſtanden ; o 
ra a De Ben —3* beſungen und die Maſſe 
erſtehe er fie auch jetzt, halte Mor: 
en und vergebe er es ihr, daß 
Ki —* 


wu ar BL Te? 
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ann ' "Der re 
durch Einfrieren der Töne erklärt. 


Unter ber » Auſſchrift Anatomie des Tons enthielt 
* Älterer Jahrgang der Times foigenden Artikel: 
AIn unſerm feepeifchen Jahtrhundert wagt man faum, 
die tiafachſte —— oda aus 
Sucht, der platten Widerſpruchs, oder 
einer on rd Ironie blos zu fiellen. Ein achtbarer 
Reifender behauptet, daß durch die Wirkung der Kälte 
die Töne in der Luft . Man bat viel daruͤber ge: 
vamı Bis Gapitän e Phänomen beobachtete 
d ‚fein ri weifel feßte. Eine ganz 
Abnlide Eı u unlängft beobachtet und hat 
ter, den, Zu, + Change. arbeitenden Handwerkern 
richt gerin erregt, Als man nämlich. mehre 
Ställe, einti Aa man. Zöne, die. ganz dem 
lem und, Wehern glihen und aus den Mauern 
mgen, und bei dem Ducchfägen von Breteen hörte man 
Zöne ‚die wahrſchein ich während des Todestampfs 
nes Menfchen ‚in dieſe Vreter gedrungen waren, Die 
) omene nur einen Augenblick 
e welchem wir dieſe Mittheilung ver- 
danke jtglied des mechaniſchen Inſtituts, ſiellt 
9 Erfahrungen ald Factum feſt: daß oft ploͤtlich 
une iR RR den Bruchitüden. oder Atomen von 
"was er dadurch erflärt, daf diefen 
das Hana VPrincip fehlt, und fie daher in die 
—5 bie fie treffen, ſich niederſchlagen und 
».di8 man auf, fie wirkt ober, bis 
Aa * Zeit in Meine Thelchen ſich rſireuen 
zufinus Kerner, der Vertheidiger der Seherin von 
% Mb in frühen Dmgemnkiem die fr Khan 
ul wu B phantaftifche Weife aus, daf 












möchte, merfte man nicht am 
n un⸗, 


En daß es Fin sm 8 wi e erlaube 
uflaß —— auszuziehen. 
a. han Cm mit ihr iſt auf einmal 


— WER: ben er gar nicht en | 


aller Geifterfpuf, i ern, Schloͤſſern, Rechen, Ge: 
woölben ‚. ei ee in * —— — und 
faſt · auf die geiſtreichſte, witzigſte Weiſe erklaͤrt! Alle 
* vermeintlichen Geiftertöne von Klopfen, Schluͤrfen, 
Werfen, Rollen wie, mit einer Kugel, Seufzen, Sprechen 
ur f. w. was find fiet, Gar. nichts ‚find fie, ‚als, Zöne 
vom Gehen, Kiopfen,. Scufren, Spreden , die, chumal 
—— unwillkohriich in jene Wandungen, Dedın, 
den, Mauern und Dachſparren hineinbrachten und di 
fi, müde des langen Sigens, nad) und nach loomachen. 
Banze Reden ehemaliger Bewohner (fo: gut wie das Er 
nen in. der Stunde ihres Todes, wie die. Times angibt) 
können ſich auf diefe Art aus Mauern und Bretern eut⸗ 
binden, in. die ‚fie ſich einſt ‚niederfchlugen, > Selche, Töne i 
werden dann bei ihrer Röfung: von. Menfchen, bie ſich im 
magnetifchen Zuftand befinden, -bei ihrer, Eraltation. und 
Reizbarfeit natuͤrlich noch eher vernemmen, als von 
ſunden, reizloſen Menſchen, daher auch jene mehr, als dur 
Geijter ‚merken, wollen, : Bollkommen erklärt ſich aun au 
warum in alten Haͤuſern mehr Geifter zu ſpuken fi 
als in neugebauten. In alten, Häufern ‚wurde natürlich 
mehr geſchiuͤrft, geſprochen, gektopft,, geſeufzt, als in ‚Melk 


gebauten.“ 
„Hört man in alten Haͤuſern und Schlöf- 
— oft Gtäferttingen, wie bei fröhlichen jr. Klirren 
n Schwertern und Sporen, ſieht man Rittee und Da- 
on weiße Srauen ‚und weiße Hunde durch) Gänge und 
Gemaͤcher ſchweben, was iſt es ? Kein Geifterfpuf! Toͤne 
und Bilder find «8, aus alter Zeit, die die 
Bewohner in dieſelben brachten „. und die, ſich nun löfen. 
Auch die Stimmen aus, der. Luft find: num erklaͤrt. Das 
Bellen der, Humde, das Wiehern der Pferde,..das Trom⸗ 
meln, und Xrompeten und. andere. ‚Xöne sund Stimmen, 
die man oft und befonders. im Odenwald in der Luft, und 
in Wildern und Felſen hört, mas ift.«8?. Xöne find es 
von altem Kriegs: und Jogdlaͤrm, die: ſich in Felſen und 
alte Eichbaͤume niederfchlugen und- fid bei Bebauung ‚von 
Steinbrüchen, und. dem. Fallen und Zerſtuͤceln alter Eichen 
entwinden, Dieſes Losmmachen von Zönen und Bilden 
aus Subſtanzen, in die ſie ſich niederſchlugen, ſcheint 
hauptſächlich auch unter andern von der Temperatur ber 
Luft, vom Gefrieren. und Aufthauen abzuhaͤngen und am 
Seh feinen. ſich foldye Toͤne und Geſtalten in der hei⸗ 
n Zeit (um. Advent und in den 120Naͤchten von 
—5 bis, Januar ), ‚zur Zeit/ wo in dem 
am. derbiten „eingeheägt apird, ‚zu entbinden, daher auch. am 
* Zeit dee, haͤuſigſte Geiſtecſpul ſtattfindet. Vouig 4 
Uatt ſich nun auch, warum die, vermeintlichen 
— fo unwitzig, Aaͤppiſch und albarn find, - 
5 doch weiter nichts, als — Schattenbilder, 
waͤſſrige und Lirm, denen kein Geiſt und 
Verſtand iſt! Ueberdieß rühren. diefe Reden und Töne 
meiſtens von a ‘aus Zeiten ber, in * es * 
keine gelehrten tter * * Geiſt und Witz in 
—* —* —* 
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zum Entzüden fhön, Hr. Greiner, ber den Almavlva 
und Georg Brown fingt, überraſchte fehr durch fein vor 
trefflidyes Spiel als Simeon. Diefer brave Sänger und 
gründliche Mufitus ift der Bühne ein fehr werthes Mit⸗ 
glied. Hr, Fiſcher, der früher fchon den Jacob als Gaſt 
auf der koͤnigl. Bühne mit Beifall gab, erhielt diefen auch 
hier wicder. Das Gebet „Gott Abrahams“ trug er er 
greifend vor, und Dile. Stetter war ald Benjamin recht 
rührend kindlich. Die Chöre und befonders der ſchwlerige 
der Brüder waren vortrefflih einftubirt, und das Dichte 
fter erecutirte unter feinern energifchen Führer Giäfer aus: 
gezeichnet präcis. Jetzt werden Morma und Anna Bolena 
mit italiaͤniſchem Text einſtudirt. Wahrſcheinlich hat Hr. 
Gerf auf feiner Reiſe eine welſche Primadonna engagirtt. 
Aber wohin foll das führen? Das Publicum bat. diefe 
Opern zur Genuͤge mit deutſchem Text gehört und wird 
alfo wenig Theilnahme zeigen, Der Hr. Gerf müſſen 
viel Geld haben. Wenn nur die Geldquelle nicht einmal 
unerwartet ſich verſtopft! V 


Eortefponbeng. " 
Berlin, 15. Auguft, 
(Schluß.) 

Das: Publicum zeigte ſich zwar gleich von ber 
Owbertire an theilmehmend, iohnte auch mehte ein: 
peltie "Stellen ‘mit Belfall, ſchien fih nad und nad 
aber doch zu langweilen. Zulegt brachte noch die Erſchei⸗— 
nung des Mllitairs etwas Leben in die düjtere, für die: 
fen Feſttag nicht paffende Handlung. Die Aufführung 
unter perfönlicher Zeitung des Componiften mar gerundet 
und präcis, und Sänger und Orcheſter waren bemüht, 
Died deurfche Werk würdig darzuftellen. Dite. Grünbaum 
wurde am Schluß mit dem Gompeniften gerufen. Ge: 
holfen könnte der Dper durch Abkürzung werden; es 
möchte aber nun zu fpät fein. Dergleihen muß früher 
geſchehen ; aber bie Componiften find zu eitel, und bilden 
fi ein, was ihnen gefalt, muß auch dem Publicum ges 

em, und bedenken nicht, daß mm aucd mit zu viel 
Gutem Langeweile erregen Farin. Bei den Wirderholun: 
gen war das Haus nur ſchwach beſetzt; ein Beweis, baf 
biefe Oper, ungeachtet ihrer einzelnen Schönheiten, ſich 
nicht halten wird. So etwas iſt denn immer wieder 
Waffer auf Spontini's Mühle. „Sreien immer, wollen 
Aben deutſche Meifter, und wenn mir geben, maken nix.“ — 

Es firgen aber noch mehre deurfche Werke beftaubt 
im der Blbliothek, unter denen gemiß manches anſptechen 
wird. Man läße fie ruhen und ſtudirt eine Oper, Xert 
von E. Devrient, dem ünfterbiichen Didjter des grauen 
Maͤnnleins, „die Zigeuner,” mit Mufit von W. Taubert. 
Die Onverture und einige Gefangpiegen, die wir im Con: 
certſaal hörten, verfprechen nicht viel. Aber Connerionen 
muß man haben, und Freunde, bie in ben Zeitungen 
dietatorifch auftreten und pofaunen. 

— Im Theatet in der Koͤnigsſtadt find bie Opern: 
bie Unbekannte, Norma, der Pirat und bie Familien 
Capuleti und Montecht an der Tagsordnung. Dasmi: 
ſchen tritt der böfe Geiſt Lumpacivagabundus. Dieſe 
Bühne hatte den „Liebestrank“ mie Muſik von Donizetti 
einſtudirt z aber er machte eben fo wenig Glüd, mie der 
Auber’fdie auf der konigl. Bühne. Auch das Luftfpict 
in Verfen „der Better aus Bremen’ ober „die drei 
Schulmeiſter,“ von Th. Körner, wurde ald Operette um: 
gewaridelt und mit -Mufit won Girſchner gegeben, und 
Hatte ſich des Beifall zu erfreuen. ine ausgezeichnete 
Vorfteltung war die der Oper Joſeph in Egypten.“ Pro: 
Ymeiat-Bühnen- führten diefe Oper beſſer auf, als früher 
die koͤnigi Buͤhne und fie verfiel endlich Ber koͤnigsſtaͤdter, 
wo ſie mcht allein· brillant ausgeſtattet, ſoidern auch vor: 
treffiich aufgefuͤhrt wurde "Hr. Holzmilier fang mit ſei⸗ 
ner ſenoten Bruſtſtimme die Partie des Joſthh und vor 
allen bie Arie: „Ih war Jungling noch an Jahren“ 
rı. . 1 * r p’ .’ ' 1 s 

1 4 Eefpzig, unter Verantwottlichteit dis Verlegets EC. 9. J. Hartmann. — “ 
Preis des Quartals (wochentlich 2 halbe Bogen in gr. ate) 16 Br. Sächſ. oder 1 Ft. 12 Er, Rhein., ohne Preiserhöhung durch 
alie Buch⸗ und Muſithandlungen und durch die Poftämter zu beziehen. 
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(Goncert.) Jena. 14 Aug Muſikfeſt in Jena 
unter Direction ded Gantor Kaͤmmlein und des Muſik. 


director Naue. Loͤwe's Oratorium, „bie eherne Schlange,” 
kam zur Aufführung. 





Vermifdtes. 


Leopolbine Blahetka, Pianoforte:Wirtwofin, die tm 
Londen und in Paris allgemeine Anerfennung gefunden 
hat, lebt feit längerer Zeit mit ihren Eltern in Boutogne 
sar mer. Der Bater trifft jege Anflalten, um bald bie 
Rüdreife nad) Deutſchland anzutreten. Diefe wird fo 
eingerichtet, daß Leopoldine in den vorzuͤglichſten Städten auf 
der Moute von Nordfrankreih nah Suͤddeutſchland den 
Kennern umd- Fremden des Pianofortefpield Zeugniß ab« 
tegen wird, welche Fortſchritte fie gemacht —* Auch als 
Gomponijtin iſt fie fortwährend thätig. i Hofmeifter 
erfcheinen von ihr naͤchſtens: „Erirmerungen an England 
(mir Drchefterbeal.) und WBariationen über ein‘ tyroler 
Thema (Werte 38. 39), 

Ludwig Berger wird im Leipzig erwartet, 


dm ha Erflärung. 


Um teiteren Anftagen zuvorzukommen, find Mir, zur 
Etklaͤrung beauftragt, daß bie Movellen „Vater Doled’ 
umd „Beethoven“ den Maler Lofer, das „italienifche Mu— 
fitteben‘ ben Hrn. Carl Bank” die „englifhen Briefe” den 
Hrn. Dr. Glock zu Verfaffern haben, — 

Die Redaction. ., 
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a —— Aembetveränlaf hatt, ohne daß «8 daburd viel Kup 
ji otrımnd. ‚IelnZ) % N j ZEIT, fidyer  gewarden; kurz, gedrängt umd klar sufammenzus 
— — faffen und delde Originatwerte fomit entbehrlich gu imächen, 
—3 F öde, (bie dae Andenten an dieſen gro: IR feinen praftifhen Gompofitionen gehötm noch 
fen em ‚Heiligihum,. zu- einem Tempel den fhon genaynten: Dapbnis,und Chlor, 
ea Dan Jacques, wenn auch nicht PN — ätment ; ‚drei Big: ar vi 
body wohl dem, interefjamteiten Theil ſeines J Diss Artten; ' Hier "refigtd Re. üde;, eine 
ns , namentlidy. auch ſeine Liebes: Bee Salve reginn; eine ahdere Pr * pers 
pie. von —— die ihn „gi. feiner St sung, Nebft dinigen Numittern jlr Begräbnißfei 
neu Ar die, er, bien geicheichen, begeiſtette. Au Kr Me be wir von Jran Vale: dee sur 4 
> 5 * Institusions *—* musique mituntes gehſt * Mack, Mir t Bigleilüng 
heile FÖhsen, Theil feims Digtion- | von Trommel und Pfeifen a8’ Ditige,, 
eine Motetje; kieco,sedes;hic | tel Son ihm eine Chimmmtitr —B wvobon ‚mehre 
—— ſt auf der | velidekannt geimerden, namendih: Se Vai p ante je 
‚in dem, Gongerte,, ſpiritueie in Paris J Fai' vn auitee, mas Zar I —* ‚auf det Rofen: 
kauf, musdey ** or J Kain, den eier einige —— t halte, defcht 
— icdeomal min Noten⸗ J den Haben eit*) Aber ar in Nefr Sam 
fung das Fir 2 Ki ai Wüe le temps me. dur 


Bene ‚Den a Eheim. Roufkan’s gehören un den Ay um, die ganze” — Mh * 
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ung durch die Eifkfuct 64 Bhauf schlau 
aus b — vertrieben, lebte länge it zu 


Mont:Louig bei Montmorenep, wo er in einem Garten: 
hauſe Ohne” 7 


But a in Rom kam Ye 
is, wo ſich für ihn allmaͤlig eine glänzende Gais 


ete. By ce Lucile, le any arlant, S 
e efAzor, la Fu ae 
0 
A J. nl 
ländifchen Bühnen 


jan mehr als 30 
’& lag in einer richtigen, 
vollen, natürlichen Declamation; Treue, Wahrheit und 
Natur in der Auffaſſung feiner Charaktere, on der Zau⸗ 


rt, ber ‚bie rke a ken er 
—õã Er 14 este Die Diction g 
mannen, verloren fie —— ae die re Mofe, ja 
egelwidrige, ausdrudstofe mufikalifche — 
SE Natur ſtehen in feinen Wetten faſt —** ein: 
a 
charakteriſtiſch ‚oft feine melodiſche Darftellung ift, fo arm, 
fo geifttos find ſeine harmoniſchen Modulationen, fo fad 
ift er in feiner Inftrumentation. Gewiß wird es fchwer, 
artituten anzi wuusefien, d fs. ben. Rlündter. ja menig 
elehrendes und Erfreuliches barbieten ir fragen 
uns bei deren Durchlefen unmilltürlih und Unmillen, 
was doch wohl Gräted waͤhtend dinem at gen Auf: 
enthalt in Nom und namentlich bei Gafali, dem —* rei⸗ 
chen als ‚gründlichen ‚und — neh 
deſſen wohl zu ben ſch er 


nes Jahrhunderts gebören, are * des 

und Kunft, fie müffen ‚mit einander im engen Verband, 

ja gang im Einkfäng ſtehen / fol“ die vom " Hatich ” 

Kuͤnſtlers belebte allen een "des Den 
qr 14 ri F 
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if amd ubi 
Finn Contract social, feine neue Heloife und 
feinen Emit vollendete. Am 9. Aprit-1762 murbe Das 
er nach Mitternacht vom Marichall von Louxenbourg und 
Prinzen Gonti gewaltſam wmeggeführt, um ihm vor dem 


lam h bie, 
ee LE ER EI 


—— nach der Schweiz, reifte als en und ging 

ach England, Krank und elend kehtte er embdlic 
be 4 "nad Frankreich zurü und ſtatb 1778 in» Erme: 
nonville mit Schmach und Elend 


zurüchgezogen/ 
überhäuft, faſt ausgeſtoßen von der menſchlichen Gefell: 
ſchaft, für die er alles aufgeopfert und die ihn zwanzig 
Sabre fpäter als ihren größten Wohlthäter vergötterte. 


— Mit Jean Jaeques farb auch die Eiferfücht der 
Frau von Epinay, fie errichtete ihm am Ende der nad) 
ihm: gemannten: Allee unterhalb ber Terraſſe in kleines 
einfaches Denkmal mit feiner Düfte und ließ unterhalb 
berfelben in einer —— einige — * Be 
. h 
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337 wurde in 2 1 
eis die Harmonie bei’ 55 niſt an der Pe: J und U —— nt Fr F u} 
Au an daſelbſt. Ginigevgtinftige —— ———— —— 


on bewirkten ihm beim — ein Stipendium, 
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die Compoſition und namentlich bei Eaſall. Nach 
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Familiencirkeln von ganz 
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‚muß daher empfohlen werden. Eine Pleine  Ausftellung 
darf ſich indeſſen der Rec. wohl daran erlauben." Der 
Verfaſſer hat hin und wieder den israelitiſchen Vorſaͤn⸗ 
gern nachgeahmt. In den Spnagegen nach altem Schrot 
und Korn’ (im den newen Andachtsfälen, nach dem ſchoͤnen 
Vorbild des edlen Jacobſon iſt ſeicher Unfinn nicht meht 
zu finden): (wählt der Vorſaͤnger eine ibm wohlgefaͤllige 
Melodie, etwa „Herr Schmid, mas bringt das Maͤdel 
mit’ ıc, ober „Mer niemals einen Rauſch gehabt” x 
und fingt darauf feinen Pfalm: anaty ah von ah, 
indem er noch einige Gurgeleien a: Ia- Koffini +hinzufügt. 
Die meiften Anwefenden können ja nicht beurtheilen, ob 
die Melodie zu dem: „Mein Gott, mein Goit, warum 
baft dur mich verlaffen” gehörig paßt. So auch Hr. N“. 
Diefen bat der Zigeuner-Märfch aus Preciofa: von EI M. 
v. Weber befonders. zugefagt und. biefe iſt deßhalb mit Text 
derfehen worden. Es verdient bier raritatis caussa m 
zur tuftigen Kurzweil abgedrudt zu werben, 


Me. 87. Weberalt — been 
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Som: ren ein Gifchent ‚fr die Tiebe — 
ſich wahtlich nicht beſchweren darf, daß ee iht an) 
Hand‘ fogenannten Declamatione:Büchern. 
‚Beide ſind im Ueberfluf vorhanden und haben die, 
che Aunehmiichkeit, Ba man bei ihmen im’ der, 
1, wie auf Meſſen und Jahrmaͤrkten, eine Menge. 
alter Bekannte findet. In der Anordnung ihrer Masrien 
ſich freilich dies meiſten weſentlich von ein: 
ander, In dieſem Declamations⸗Buch z. B. ſteht die 
Gellert ſche Fabel vom grimen Eſel Seite 46, im jenem 
dagegen S. 683 in der einen Lieder⸗ Sammlung finder 
man. „rent euch des Lebens“ oder „Heil unferm König” 
eur Brei Beffer wäre 08 — 
Daß, wenn einmal der lieben Jugend’ etwas der Art ver: 
abreicht werden a man gl wo möglich Neues, — * 
‚mößiges und ron im Wort und u. gäbe ; dire 
jedoch ——— daß dergleichen 
—— — Dabei titten wieder die Papier: 
‚müblen, die en befonders aber der Buch⸗ 
handel / mie welchen «6 im engen Tagen ohnehin au 
Dffenderzig ‚fügte mie jüngft Hr. 
, fonft war es mit dem ern und mit dem 
2 Giſchaͤft nur ein leichtes Spiel und man. 
dabeiz jetzt muß daſſelbe mir — Neqchdtuck 
Ba ana manetmas verdienen will, Alſo 





und auf ſchnellen Schwingen ziehn Stunden, Tage, Jahre fliehn 
EIER rt: 


. 
re ⸗zall Üsrber:alt. Wechſel, Trauer Freudeſchall. 


— 













ern ‚Seite hat der Autor:Name ztwas 
f des. Es iſt doch gleich ein anderes Ding, wenn 
es : der Mann hat etwas gefchriiben, oder druden 
Hoffen , ohne Gattunfabrifane zu fein, Bei uns zu Lande F7 
wird Riemen bs Iehrtet geächtet, dee nicht wenigſtens PS 


ae nur im Wefentlichen com: |" 
ma — 3 — * ai 11 
5 as u Hr. 
* — Me a: Mr die) )t 
alten; einung Diefer Samm: \ 


eo mie feinen Giſchwiſtern 
die Ber — —2 — 
Bekannte findet, (wenn ein gutes —* zehnmal geſungen 
wird, kann es auch zehnmal gedru 
billig, indem das einzelne Liedchen etwas über: zwei Pfr» 


——— ———— A 8* 





> ge‘ Jahre flichm., - 
—— cant Vorfchläge ‚Mag, bie, liebe, ER 
* ſingin Ahrehenpt, muß, ſich der legte ‚Theik-aller: 
tiebft auenehmen!!! 

Nicht minder originell erffinge das Abfchiedetied 
* ha der Melodie: „Brüder, lagert ui 

reife * ‚ic. 


um fin ‚gm % 


fer, ſchwentt die Hüte. — 
„bie, Worte 
Thränen ae behdem Liebe) -— mi 


Die Gefihte paffen auf einander, mie die Fauſt aufs 










hierauf 


Auge. Ei, beim Licht betrachtet, iſt diefer Werfahrungsart | 

(6 übt nicht, Der Knabe bekommt auf diefe Welſe eine 
Sn Bildung zus Univerfität, In der Elementarfchule | 
feet Conrad Fidel die Melodie und an dem Gommerd: 
Tiſch werden ihm die aushentifhen Worte dazu einge: 
teichtert. Perge Nathanael! 
Director Dr. Heinroth. 


— 





G. J. Weiß (Schüler von Umbreit und Or— 
ganiſt an der Hauptkirche in Goͤttingen), zwoͤlf 
Vorſpiele für die Orgel, zum Gebrauch beim; 
öffentlichen Gottesdienit. Pr. 8 gGr. Gr: 
tingen, J. ©. Hübner. 


Hr, Weiß, ein Schüler Umbreiv’s, tritt zum. erſten⸗ 
mal als Gomponift auf, gehoͤrt aber nicht. zu denjenigen 
Leuten, welche die Zeit kaum erwarten Binnen, daß fie, 
ihren Namen gedrutkt leſen. Längft konnte dies Werk:, 
chen Öffentlich erfchienen fein; ehe derfelbe jedoch feine 12 
Borfpiele der Lithographie uͤbergab, legte er. fie einigen’ 
Kunfttenniern zur Prüfung vor, welche zur Herausgabe 
tiethen und fendete fie zuiegt am ben berühmten Rink, um 
fie nochmals der feinſten Zeile zur unterwerfen. So lie- 
gen fie jegt vor und, und verdienen befonder® allen an: 
‚gehenden Drgelfpielern beftend empfohlen zu werben, Sie: 
find nicht gar ſchwer auszuführen, dabei dem Inſtrument 
und der Kirche wohl angemeſſen. Gut waͤre es gemefen, 
wenn Hr. W. den Fingerfag an. man Stellen beige: ı 
fügt haͤtte. Diefer iſt bei dem Örgelfpiel der Bindung 
foegen oft weis ſchwerer richtig und zweckmaͤßig als beim 
‚Spiet, bed Fortepiano's zu finden. Sollte Hr. Drgmift! 
W. eine Fortfehung Hefern, mas zu wuͤnſchen waͤte, fo’ 
wolle er dieſe Eleine Bemerkung beherzigen. 

Director Dr. Heinroth. 


— 2 f * 2 N 
Correfponden;. 
Wien, d. 15. Auguſt. I; 
(Muſikunweſen. Zhrater) _ 
— linfere Atmofphäte ift gewiſſermaßen mit muſik. 





Theilchen gefchwängert, welche fidy überall dem Gehör auf: | * 


drängen — Drehorgeln, Accordia, Gaͤrten-und Salon⸗ 
muſit, Öffentliche Sänger und Bettelmuſicanten, fünf Thea⸗ 
ter, Strauß und Lanner, die Umahl Mufiktreiber — und| 
daſſelbe in der Folge vein berftopfen mihhffen.. Ich werde 
«8 mir angelegen fein lm, die Baht der dadurch, Taub⸗ 
—* nach zehn Jahten, von den Aerzten Bu 


Heut zu * wo man Gefchicte in Romanen ex! 


"Aelyıta unter Berantwortiichkeit des Werlegers Eu .Du 8) — * 113 





citt, Kuͤnſte und Wiffenfchaften um einen Pfennig erlernt, 


Religion gleichſam am Schnürdyen Hat, Politik mit Funk 
zehn Jahren auswendig weiß x., wird Mufit auf die 
leichtefte Art betrieben, ja zu einem Organe niedrigen Sins 
nenkitzels herabgewuͤrdigt. Strauß und Ranner,. deren 
tiſche Taͤndeleien dem mahrhaft Büblenden, dem det inn 


JText ihter Melodien Mar vorſchwebt, ein Gränel find, 
‘| tragen das, Ihrige dazu bei, um ſelbſt den üͤberhandneh⸗ 


menden Demivertu's durch. ihre frivole Einwirkung Ber: 
dient zu verfchaffen. chreiber dieſes, dem von einer 
ſchoͤnen Dame der Auftrag ward, ihr Walzer zu beforgen, 
lehnte den Auftrag mit den Worten ab: „Madame, ber 
Muſiker kann beinahe. jeder Gompofition einen Wert nach 
ihrem Charakter unterlegen; würde idy Ihnen nur drei 


1 Worte Text der begehrten Stüde nach jener Interpreta— 


tion vorlefen, fo würden Sie mich unbesweifelt auf ewig 
— — mir fo angenehmen Nine verbannen.“ —* 


inte den Abgang des Capellmeiſters Fr. Lachna 
verlor dad Kaͤrnthnerthor⸗Theater einen tuͤchtigen Dirigen⸗ 
ten, den man jetzt, da ein Hr. Neuling feine Stelle er— 
fegt, dadurch am empfinblichften vermißt, indem das früher 
fo ausgezeichnete Occheſter viel in feiner Totalwirkung ver 
tor, Neu wurde gegeben: Chiara di Rosenberg, ital. 
Dper von Micci, die außer einem komiſchen Dun u 
Terzett nichts Bedeutendes enthält 

Im kleinen Theater in der Joſephſtadt ſoll, ats or 
pofition gegen Duport, eine große ital, Oper, vom Februat 
k. 3. an, 50 Vorſtellungen geben Man’ fpricht' don Wet 
Arguifition der Damen Matibran, Griff und Lalande, 
und der Herren Nubini und: Donzelliz auch Toll; Heiße 
e6, der gefeisete Bellini eine Dper fuͤr biefe Geſeuſchaſt 
componiten. — 

Ben unſeren Clavierſpielern endlich caͤßt fich vie 
Ruͤhmliches ſagen. Thalberg naͤhert ſich taͤglich einer 
Vollendung: im Spiel, welche die Kenner ſeit laͤngerit 
Zeit voraus ſahen — auch der junge Henſelt hat ſi 
ebenfalls. durch Fleiß bedeutend emporgeſchwungem 


te in den naͤchſten Wintetconcerten das ——— 
dieſes — — 4 * 
ur) g nA 
€. b.- oe v ni Peincumid® ei * 


‚Leipzig, 21. Augufl, Ueber de a 
aufgefühtte Oper von Kobe- Fuͤrſtin von, Grenada). bi 
ten wir und eim welteres Urtheil wor... Das Haus war 
gedrängt. vol, wie der Beifall ac Bing Her: 
ausrufen eifchlen der Componiſt mit den 71 Ro 
hardt, Piehl u, Hen,, Eichherger. . Ein Auferik, ;Hebli 
Terzett wurde iweimal verlangt, BR 
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eg € bien er 
uſtlern und Kunftfreunden, 


Den 1. September 1834. 


Nur der gelajfine Menſch iſt Herr des Lebend 
” Und Ruh’ im Jatgern zwingt den .dußerm Sturm, 


slrt 


Raupad. 
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Ememwitage. 
—— Gortfetung.) 

Gretty iſt nebenbei. auch als Schriftſteller bekannt, 
namentlich durch feine Essais sur Ja musique, 3 Bände 
in 4., toorin ‚er nebft vielen, gefunden, doch unregelmäßig 
y eworfenen Anfichten über, die Muſik ebenfalls feine 
moires angebracht bat. Sie find, wie ich glaube, 
vom, Dr. Spagier im’s Deurfche überfegt worden *). Cs 
fheint ‚uns interiffant und der Mittheilung werth zu 
fein, was er in —— Werk über unſern Landemann 
zum den er übrigens nur als Symphonieencomponiſten 
bemerkt, Nachdem er ſagt, daß Hapın ais Mu: 
fler der Inftrumentalmufit koͤnne betrachtet, werden, ſowohi 
dur den Meichthum feiner Gefangmotive, als durch den 
feiner harmenifchen Modulationen,-fügt er binzu:;. „Mir 
baucht, daß der. dramatiſche Gomponift die zahllofen Werke 
andn’s wie ein geräumiges muſikaliſches Dictionndr be: 
erachten und daraus ohne Scrupel . Materialien ſchoͤpfen 
„ die er jedoch nicht, ohne innig mit. paffenden 
Berten verwebt zu haben, anwenden duͤrfe. Der Com: 
von. Symphonieen ift in diefem Ball gleich einem 
D,. bee Pflanzen jammelt und entdedt, und dem 









— der ihnen inwohnenden Kräfte uͤber⸗ 
An einer andern; Stelle macht. ber, Verfaffer den 
r die. Dichter moͤchten es verſuchen,/ umb ben 
nieen der Deutfhen, namentlih Haydn, drama: 
‚Situationen ‚und Worte; unterlegen, um auf dieſe 
Heichzeitig, die, Muſik der, Sclaverei der, Poeſie, bie 
a Spmphonieen, ihrem, Untergang und, bie Namen 
u dem Vergeſſen zu entreißen. Wahrlich, 
‚hätte damals wohl ſchwerlich geglaubt, daß ſchon 
hr ſpater die Spmphonisen Haydu's funfzig feiner 
dramatiſchen Werke, überleben winden. 


TE im A sit ook, age 


. 


Nebſt odigem Werk ſchrieb Gretry ein anderes sur 
la Verire, 4) Bände, worin er fein politifches Glaubens 
befenntniß, was ihm jedoch mehr Furcht als Ueberzeug 
dietirt zu haben ſcheint, niedergelegt, weil er als Hoͤ 
manche Suͤnde an der Republik begangen, und ſie durch 
dieſe Schrift mie ſich ſelbſt ausſoͤhnen zu müffen glaubte. 
Während ſeinem Aufenthalt in der Eremitage ſchrieb er 
ein anderes noch im Manufeript vorhandenes Werk von 
8 Bänden. Taͤglich fchrieb er vor feinem Frühftüd eine 
Betrachtung nieder, und fo entſtand, durch die 
lichkeit womit er dies erfüllte, dieſes volumineufe Merk 
und er nannte ‘es: Reflexions d’un Solitaire. So her: 
vorragend das mufikalifche Talent umd die genialen Ans 
lagen Gretry’s als Künftier gervefen, fo fanft und ge 
muͤthlich/ fo’ fchliche und einfach war er ale Menfh. 
Gluͤcklich als Gatte, hatte er Als Water das Unglüd, 
3 Töchter, wovon fich Lucie im 13ten Jahr durch die 
Gompofition "und Aufführung der Oper Le Mariage 
d’Antonio einen Mamen machte, nach einander zu verlieren, 
Er flarb am 24. September 1813, in der Eremitage 
Jean Jacques, deffen Erinnerung ihm biefen Dre zu einem 
Heiligehum, zu feinem Licblingsanfenthalt während 16 
Jahren, die er allda lebte und wirkte, gemacht hatte, 
Es war das Andenken Jean Jacques, das ihm zuerſt an 
diefen Dre rief, und dem Entſchluß im ihm reifte, hier 
fein Leben zu beenden. Er bewahrte fein Beben hindurch 
mit einer religiöfen Verehrung die Möbel, die von Jean 
Jacques noch Hier geblieben waren, nämlich feine Wette 
ſtelle und die‘ feinen Thereſe, und große Elasglocken, 
morumter er’ die "Lichter ſtellte, wenn er am Abend im 
Garten oder im Geſtraͤuche las oder ſchrieb, " Ferner ein 
Büchergeftell, Nein Barometer und den Tiſch worauf er 
feine neue Heloiſe wahrſcheinlich auch feine Nöten, ſchtieb. 
Unter ben bdielen Stellen,‘ worin Gretrp von Rouffeam, 
deffen Leben, deſſen Grundfägen, deffen Andenken ſpricht, 
siehe ich "blos jene "Erzählung hervor, worin er feine erfte 
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und legte Zufammentunft ie} 
— Grerey, ee . de Mi als 
2. mich in einer *3* * Oper la lausse 
> Le * “ul 
au, 
mine Al, : se 6 


* ihn F = —2 ihn mit Ruͤhrung. Ich * 
mich ſehr, Sie zu ſehen, ſagte er. Seit langer 

glaubte ich mein Herz den ſuͤßen Regungen —— 
die Ihre Muſik mid) —— macht. Ich wuͤnſchte 
Sie genauer kennen zu aaa: oder baffer, J. i ‚Su 
ſchon duch ihre Prag ich münfchte hr! Fre 

zu Werben, Ad, antwortete id, ihm, mein füßefter — 
ift, duch meine Talente Ihren Beifall zu haben. — Sind 


Sie verheiratet? — Ja. — Sie haben wohl, was man 


nennt, eine Fran gehrirarher te Mein. dd; 
id) hab’ mir das erwartet. — Sie iſt die Tochter eines 
Künftters; fie fpriche nur mie fie fühlt, und bar feine 

andere Anleitung. als bie der ſchliguen Matur, — Ich babe 

€ a8 ermartet: ich liebe die Künitler, fie find die mwah: 
ven Naturkinder. Ich wuͤnſchte ihre Frau. kennen zu ler: 
nen, und ich hoffe, wir ſollen kuͤnftig uns recht oft ſehen. 
Ich verließ Rouſſeau waͤhrend des. Theaters nicht mebr, 
und. er druͤckte mir zwei oder dreimal die Hand waͤhrend 
meiner Oper. Wir gingen zuſammen hinaus. Indem wir 
durch die rue francaise gingen, wollte er übet die Steine 
klettern, die zum Pflaſtern aufgehaͤuft waren z ich nahm 
ibn beim Arm, und ſagte ihm: geben Sie Acht, Hert 
Rouſſeau. — Ex zog feinen Arm barfch zuruͤck, und fagre: 
Laſſen Sie mich meiner eigenen Kraft bedienen. : Ich fiand 
wie vernichtet: Durch dieſe Worte; die Wagen trenuten ung, 
er nahm feinen Weg, ich den meineh, und feit jener Zeit 
babe ich ihm nie wieder geſprochen.“ 

Ich fuhr eines Tags, führe Gretry fort, in. einem 
Wagen des fchwebiichen Gefandten mit etnem Schrififteller, 
Ib fab Rouſſeau auf dem Trottoir der pont royal mit 
einem bieten Stock, er Fonnte mur mit Mühe durch den 
RMegen und den Wind ſich forsbewegen; ummilltirlidy ers 
griffen druͤckte ich mich in den Wagen, gleidiiaus um 
mich zu verbergen, Was haben Sie? fragte mein Nach⸗ 
bar — Gehen. Sie Zean Jacques, ſagte ich ihm. — 
But; ‚der iſt folgen als wir, ſagte mein Philoſoph, und 
er hatte: nicht Uncecht. — Ein Rind, das Elsinfte Juſect, 
dad Blast von einem Baum genugte ihm zu unterhalten 
und feine Ideen zu feſſelnz dagegen iſt ihm Alles was 
von Menſchenhand kommt, ‚verdächtig: Man kraͤnkte ihm, 
wollte man ihm Wohlthaten erzeigen/ weil: ee von- Natur 
frei und unabhaͤngig mac; im Kampf des ſocialen Men: 
ſchen mit dem Menfchen der Matur mußte jener immer 
unterliegen. Daher der Neid der Reichen und der, Maͤch⸗ 
tigen gegen ibn, daher wiederum dee Grund, warum 
alles ſich nach „der. Gunſt Jean Jaeques ‚drängte, Sein 
einziges Gut war Unabhaͤngigkrit. — Seine Freiheitsliebe 

war ihm: eine andere‘ —— weran jede ad ver Diens 
ſchen ſcheiterte.“ 7, 
„=, Died waren bie Seffe,. — ‚Grup. an * —* 








aan innig TER Kr tief fi) aus Paris nach 
’ Re morencp bringen, weil er, mie er fagte, feine me 


t naben fühle, und in der —— 
acq wir ſchwibt, ſterhen F * 
le Pure Lu 
daten wü 
ii: ar Herz wurde in i. Be u 
Eremitage begraben und die Stelle mit einem Marmor, 
der die Buͤſte Gretry's trägt, bezeichnet. Nach einem 
vlelſahrigen Peojeß mußte das Herz von der Familie an 
—*. Luiuich⸗ dem a, Ösburisouge Grrisy's, verabreicht 


(Shin folgt.) 


— u. 


er 


art Bude, Paganin's Kunft, die Violine 
zu fpielen, ein Anhang zu jeder bis jetzt er⸗ 


ſchienenen Violinſchule nebſt einer Abr 
über das Slageolertpiel in einfachen und 

peltönen, Rede, Kreutzer, Baillot, Epohr zu- 
geeignet. Pr. 4 3. 30 Ke. Mainz, Scott. 


Hr. Cart Guhr fiefert hier eine Vortede, in der 
wir auf eine viel Plarere Weiſe mit den Wefenheiten 
Paganini’d als Künftter und Menfch vertraut werden, 
als durd; die meiften verzuͤckten Berichte, die fidy oft nur 
in den allgemeinften Phrafen verlieren, So wenig wir 
zugeben mürben, daß die Anmendung der Slageofettöne 
im Allgemeinen empfohlen werden mülfe, fo wenig wir 
gefunden baben, daß alle jene Viclinfpieler, die nah Pas 
ganini biefe Töne in feiner Manier nachahmten, baram 
wohl getban, fe müjfen mir doeh Hrn. Guhr geftchen, 
daß wir mitdem Motiv zur Herausgabe feines Werts fo- 
mohl, als dem Nuten der Flageolettoͤne, den derfelbe bar 
von erwartet, vollkommen libereinftimmen. 

Herr Guhr fagt im der’ Vorrede nämlich: „Kufge 
fordert ‘von mehren Kunſtgenoſſen, faßte ih 'nun ber 
Eutſchluß, zum Sremmen derjenigen, die vielleicht diefen 
Meifter gar nicht, oder wenigſtens nicht fe oft aehöıt, um 
fi feine Vorzüge aneignen zu koͤnnen, ben Gang des 
Paganini’fchen Spiels naͤher zu bezeichnen, und beſonders 
das fo felten in Lehrbuͤchern beſprochene Flageoletſpiel im 
eine Art von Srftem zu bringen, bamit der darin Unger 
übte ſich bier fl einfache und- doppelte Flageolettoͤne, 
role für Bildung und Ansführng ganger ‚Säte Rat 
erholen könne,” Per 

„Ban mie Unvecht bat die neuere Violinſchule 
Blageoterfpiel gaͤnzlich vernachläfiat, da es auf 
Weife und mit Beurtheituing und Geſchmack angeben 
nicht nur von der größten Witkung it, ſondern a 22 
züglich die garte Führung des Bogens, als wefenilich 
Bedingniß bei dieſen Tönen, befördert, und der in 
* eine Sicherheit und Feſtigteit gewaͤhet, die an Un⸗ 


indem, bier das ſtrengſte Reingreifen 
a zen öhne — bie. Berne Aa har 










u anſprechen. Dies find: die Gründe, die mich br beiden melften -Bögtingen bie Wiener Conſervatorium s 
dieſes Lehrbuch herauszugeben, welches aber nur ge welche vor dem Beginnen eines Solo's as 
dasjenige» berühren: foll, was Bezug auf die Eigenthlim: Hand den Frof feft an den Steg gelegt, 
lichteit des Payanini’fchen Spiels hat; alles übrige, in —* obenein mit ſteifem Arm — 53* 
anderen Schulen bereits Erwaͤhnte, uͤbergehend.“ iſt en ie Eindrud, den diefe ed en 
uonais Mi geofiür Genauigkeit und‘ Micrigkeit fcildert ung || Man fehe dagegen die frängöfifchen Wiolinfpieler,' die aus! 
der Berfaſſer die »Spielart Paganini's bis in die Eleinften "der Spule Baillor’s hervorgegangen, und man wird bie: 
Muͤancen und von der Belchreibung der Bogenführung | Freiteit ihres redyten Arms bewundern. Paganini hatter 
an bis zur Angabe der Tours de force diefes Heron |der äußern Erſcheinung nach eine gejiwimgene Bogenfühe) 
der Violine finden mir ‚die, größte, Uebereinfimmung mit || rung, in der Ausführung jedoch war dieſelbe fo frei, wies 
dem, was wit "von Paganini feibft gebört haben. _ möglich. Dieſer Paragraph des Guhr'ſchen Werks dürfte, 
Die Verfchiedenhen des Veruges, die wir unter den | ein recht befonderes Antereffe für Wiofinifpieler haben, inte 
bedeutendflew; Bichinfpielen finden, veranfafe uns bei ‚dem über die Bogenführung oder beffer über die verſchie⸗ 
BE I. des Guhr'ſchen Werks „über den || denen Bogenftriche die wenigſten Eehret und behrvucher 
der Saiten“ zu einlgen Bemerkungen, Es wird fd —* und weckmaßig ausſprechen. 
darin erklärt, —2** fich Paganini eines To fehr ſchwa Mit Recht widmet der Werfaffer dem '$.’ 9, Aber die: 
chen Bezuges bedient und-zwar-fagt- der Verfaffer: 1; weil —— des Spiele mit dern Bögen und dem x nom 
er fih häufig im den’ hödften Tönen, die von anderen J zicato der’ finfen Hand mir winige Zellen, Dieſe Are 
Biolinfpielern" fehr‘ ſelten benutzt Merden, aufhält; 2) fpre: || miechänifcher Fertigkeit ift ſelbſt der "Bern grofeh Meier: 
hen die Flageolettoͤne, beſonders die küͤnſtlichen, die ſchwa oft unangenehm, indem er mit der Anwendung derſelben 
en Seiten in den Höheren Lagen beffer an; 3) müde u fparfam genug umgeht. Se hin die Begleitung‘ 
im —— Fall bei dem Pirsieato... ber linken kkato bei Gantilinen, wie z. ®. bi dem Thema. 




































Hand, ‚der ie, te und Ne Finger nicht Kraft genug w cor piu non mi sento* ß wirkſam es oft am: 
Schluſſe von Variationen iſt, en der Schlußaccord 
'3. DB. pigicato gemacht wird, ſo wenig kann es ung ger” 
| fallen, wenn es als eine ſchwache und unpaffende Mache 
ehmung der Mandolinentöne, im ganzen Paſſagen, wie in 
der vierten Variation des vorher bezelchneten me s, 
gebraucht wird. — In dem nun folgenden $. 10. bes 

ginne Hr, Guhr die Eitiärung der einfachen Flageolettoͤne, 
in welchem er diefelben in ein recht faßliches Syſtem ges 
bracht und zwedmäßige Scalen:Beifpiele beigefügt bat. 
, Diefer Paragraph) naͤchſt dem folgenden, ‚Aber die Dop⸗ 


haben ,. die Seiten in ‚gehörige Schwingung zu bringen; 
+) ſtimmt er. bistweilen alle'vier Seiten um tinen halben 
Ton, ja biermgilen das G im cine eine Terz böher, me: 
zu vo f chet Bazug undmgänglich noͤthig iſt, indem 
iten jene „größere Spannumg nicht vertragen, 
ed rauh zu werden’ıc. ıc. Dies iſt voukem 
men richtig und fein dem Erſcheinen Paganini’s hat ein 





gtoßer jener Biolin ſpieler, die, ſich früher eines ſtat⸗ 

«8 bedienten, einen ſchwachen Bezug vorgezogen. 

des Bezuges wird von dem Ton der Wieline 
u er dieſelbe einen ſchwachen Ton, fo ift der FF Slageolertöne ,” bilden eigentlih den Hauptzweck des 
fkäckite Berug feuchtloe und unferm Gimeffen nach wird 5 Werks und wir müffen, geftehen, daß bie 
et fogar naceheitig, da beider ‚geringften. Anſirengung | Mühe Vetfaſſets recht vitlen Dank verdient, indem 
A die Saiten uͤberſchnappen. Wir | aufer in einem Auffüh, den die vormalige Marxſche 
felbft n eine toline von mitclerer Kraft (eine Violine Bermer Muſitzeltung Hefert, und einem Werkchen übern 
—— auf dieſe Weiſe ganz verderben fehen, | Blhgeo letſpiel von Bium aithat In With, diefer Theit des 
—— Biſite fie dutch Ehen immer ſtaͤtkern Bezug ‚Bielinf ils faſt gar nicht, Ku worden iſt. Es Fels) 
zu‘ Pi —5 umwandeln wollte. ‚Ueber gen nun och mente prattlſch Re in einfüchen und⸗ 
ei ten NFfageolittönen, wie‘ 3. WB. Wer Jagerchot aus⸗ 
Fleiſchüz, fo wie Bus at gb mir’die Handy 
Kir Erben,“ ine Anmwelfung, Flageolettone zu ſchrei⸗ 
mi ein Ptagtaph Über Die —8 —— 
Saite und deren Audfürhrumg. Der Vorttag 





e — Rh ** voll, ee Fra 
Re * des Concertmeiſters Garl 
ler), eines ſoichen dinchaus nicht gl fordern ein 
t ihr volltonmten: ‚gent ‚Wir möchten 
der Genaufgkeit · wegen die, Gade e Ber Stärke, der 






| von Gantitenen auf der GSnite, Cbefonkers wen fie, 
‚te — dies ige thut, wine" ldine Meng Höhen 
gem ; als — un 9* Ei auch —— 
einen 18: d f } nei 
oc „. ins » She — —— Sam — der inte Hin! * ha Ha Echisierige 
— BB u akiahiuTT u [leiten wird fiyer ehnen fand? ja fe d 
#. San Kur ar ge —— eine Miete = Effect erzeugen. AD a A weg 
Gewalt © 2 J 
— —— 8 N eufühting ge: | surider mb und ee sah I Mi dem Ohr werden, 
ee gene, or Kung 3 
fallen, wie wir fie bei vielen üfeen Spohrs, ats Darum glauben wir, Jeden vor dem’ allzueiſtigen Stu⸗ 


6 Teils ahrathen zu müffen. . Einige Worte 
be I ne force — welche in Bei⸗ 
ſpielen ‚gezeigt find, beſchließen das Ganze, dem als An: 


Breslau, 27: Aug. Hr, Freyer aus Warſchau trug 
vor einem erlefenen Publicum, aus Künftlern und Kunfts 
freunden beftebend, auf der Drgel unſter Bernharbiners 
ticche mehre Gompofitionen von S. Bad und Heffe vor, 
wodurch er fi als gefchidten Künftier in ſeinem Fach 
"bewährte, Unausgeſehies, feibftitändiges Studium Teitete 
ihm auf foldhen Standpunct, da in Warſchau das Orgel⸗ 
fpiel ganz darnieder liegt. 
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| Bermifdtes, 


Hummel iſt nah Weimar zurüdgekehrt: In Mün- 
hen gab. er. auf feiner Durchreife kein Gonkcert, tur] 
| Im September ‚wird eine Oper j,der Zigeuner”, 
ſik von. Zaubert, Text von Devrient, auf dem‘ koͤnigl 
Theater in Berlin gegeben werden, - m an 


E 


t:von Spreu zu unterfcheiben. Laßt immerhin 
wir Aa Gerechtigkeit wiederfahren, ſucht 
ihm in feiner beffern Eigenehlimlichfeit zu erfaſſen, eignet 
euch den Mechanismus an, ohne bie Kuͤnſteleien nach⸗ 
ahmen zu wollen: behaltet jene großen Meifter nicht nur 
im. Auge, vielmehr. im Herzen, ſtudirt ihre, berelichen 
Werke und lernt von ihnen, daß nur das einfache Schöne 
das wahre Schöne ſei. Die Erweiterung Eurer techni⸗ 
fehen Fertigkeit wird, Euch dann bei jenen Werken praben 
Bortheil: gewaͤhten, indem Ihr bei ihnen nur allein auf 
den Ausdrud, die Seele des Spiels, fehen könnt, ohne 
daß der Mechanismus dem freien Slug Eurer, Phantafie | 
Feffein anlegt. Seht Ihe diefe Blätter aus ‚einem folchen 
Gefichtspunet an, fo habe ich mich keiner nußlofen Arbeit | 
unterzogen und darf meine Mühe für belohnt erachten,” 


— ft — 


April: 2. Bon R. in H. ef an H) Beantwortet. — 
‚2. Bon S. in B. (Br. an H.) Beantwortet. — 7::Won Det. 
9. in G. Beantwortet. — 7. Bon Prof G. in Br. Längft 
beantwortet mit Witte um den verfprochenen Auffas. — 12. Won 

Br. an Hofm.) Mitgerheitt, — 13, on E. in B. 


Bo W. in ©, 5 
and.) Wir erſuchen um Theilnahme — 17. Bon Det; in 


Befhäftsmotigem 


- h A .. 8, in 6. 
Mais 1, Bon T. und 8. im W. 334 mit Bitte 
um  Einfendbung. — 2. Bon R. in H. nebft erfien Beitr. Ber 
forgt. — 7. Bon Det, 9. in G.nebſt erfton Weite, Beant⸗ 
wortet mit Bitte um Bortfegung.. — 8, 2. in M. Iſt be⸗ 


‚forgt. — 5. Von B. in 3. (Br. an $.). lieber den t 
‚Don Juan bald, — 24. Bon ©. in B. nebft Mufttal, 
Dank, — 30, Bon Der. M. in B. GErfucen um Theilr bme. 


VIT 195. nebſt Rec, Beantwortet. 
A. Bon 8. Rin B, Beantwortet. — 28,.Ben B. 
ebſt Muſitk. beforgt. — 30. Bon Dit, Kfl..in-S.. . 
wortet. —Mufitatien von Sch. ©. in — 
uli⸗ — gen in %. (Br. an Sqh 

N son 
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Genf. Das Mufikfeft führte uns, außer den 
een der Sinfonia eroica, Beethovens. herrliche 
Meffe De. 123 zu Gehoͤt, aber — verftümmelt, da Einiges 
ganz meggelaffen,. Anderes jümmerlich beſchnitten wurde. 
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— Mene Kripsiger — 
eitichrift für Muſik. 


Herausgegeben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 


Erfter Jahrgang. | w4 43. Den 4. September 1834. 
— — — — — — u ı I 


Der Geiſt, bir mit dem Schönen ſich befhäftist, IM immer wohl befchäftigt und wie 
wenig er pofitin bad Wefen des Schönen ergründen mag, immer wirb er nrgativ gegen 
umditbetifhe. Gleichgültigteit und Nobheit, gegen antiäftbetifhen falfden Geſchmack, gegen 
vperäfihetifche Kunjivorurtheile impfen, mag auch das Bild der Göttin ewig verſchleſert 
teiben. h ‚Bolfgang Menzel, 
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iſt man bei jedem Schritt, melden man thut, zahlloſen 
‚Serthlmern und Taͤuſchungen ausgeſetzt, benor man zu, 
den allgemeinen Hauptgrundfäpen aufgeftiegen il. Man, 
hat Negeln für die Schönheit, Regeln für die Bildung. 
‚von Merken der Kunſt; allein fie gründen fich alle auf 
nichts anders, als auf Veifpiele alter und neuer Meifter, 
‚oder auf bie durch Erfahrung erkannte Wirkung gemiffer, 
‚Eigenfchaften der Kunſtwerke auf die meiften Menſchen. 
Dies ift nur ein ſehr unficherer, leicht zu zerſtoͤrender 
Grund, und fo fange man die Regeln des Geſchmacks 
"aufs nichts anders bauen kann, verdienen fie auch den 
Namen einer philofophifchen Wiſſenſchaft nicht. Sell, 
nad Baumgarten, eine wahre Philofophie des Gefhmads 
entitehen, fo muß man bis auf die erften Gründe der 
Erkenntniß des Schoͤnen gebrimgen- fein. Aus diefen 
allein fann man eine für alle Menfchen gültige Wiffens 
[haft des Geſchmacks, eine wahre Metaphyſik des 
‚Schönen herleiten. In der Schönheit beftcht das Weſen 
alfer fhönen Kuͤnſte; Schoͤnheit ift nichts anders, als 
ſinnlich erkannte Vollkommenheit; mithin fließen die Me: 
geln der Aeſthetik aus den allgemeinen Quellen aller 
‚Volltommenheiten, Er beftimme genau den Begriff der 
Miffenfhaft und ihrer Gegenftände, handelt von Genie, 
Uebung, Theorie, Begeiſterung, Gorrection und theilt die 
Aeſthetik in die eheorerifhe und praktiſche. Die 
'theoretifche theilt er 1) im die Heuriſtik, melde Grund: 
ſaͤtze Über Erfindung, Schaͤtzung und Wahl der Stoffe 
enthält; 2) Methodologie, die Wiſſenſchaft finnlicher, 
lichtvollet Anordnung der einzelnen Theile des gewählten 
Stoffs; 3) Semiotik, die Wiſſenſchaft volltommener 
Bezelchnung. In der praftifchen wollte er bie allgemek 
nen Grundfäge der theoretifchen auf die einzelnen Künfte 
anivenden. Allein er kam im der Ausführung mur bie, 
auf- bie‘ Merhobetogie. * E 


Beitraͤge zu einet Aeſthetik der Tonkunſt. 
eh Bonm Guftap Nauenburg. 


Die Aeſthetik der Tonkunſt iſt in Ruͤtkſicht ihrer 
ſcientiviſchen Bearbeitung unter allen ihren Schweſtern 
im Reid der Wiſſenſchaften beinahe am weitſten zurück 
Moch machen ihre Theile Fein in ſich ſelbſt zufammen: 
hängendes Gange dus; noch begnuͤgt man ſich immer, 
eine Menge allgemeiner Grundſatze und befenderer Me: 
gen, die eimer oft willkuͤtlichen, ungefähren Ordnung 
ihren Zufammenhang banken, Aeſthetik zu benennen; 
noch ſcheint immer nicht die Meftherit das Kriterium ber 
Kunft, fonder die Kunft das Kriterium der Aeſthetik zu 
Kiefern; noch hertſcht wohl zwiſchen der Kunft : Theorie 
umd ihren Merten das Verhaltniß, daß man meniger 
die Theorie brauchen kann, um die Werke daburch zu ver: 
vollfommnen, als die Werke, um die Theorie zu berich— 
gm. 

A Die Uncultur der muſikaliſchen Aeſthetik wird jedoch 
ertärbar duch dern Gang, welchen die Aeſthetik über: 
baupt genommen bat, Alerander Gottlob Baum: 
gatten (geb. 171%, geſt. 1762), rin durch feharfe Ana: 
Ipfe und Klarheit ber Begriffe ausgezeichneter Schliler 
Wolfe, muß als Stifter der Aeſthetik angefehen mer: 
den; denn wenn gleich Then vor im G. B. Bilfin: 
ger. (efr. Dilneidationes philoxophiene de Deo, 
aniwn humann efe. Ed. sec. pag. 258) die Möge 
lichkeit einer Aeſthetik andeutete, fo war dech Baumgarten 
der: erite, welcher den Plan zw einer wiſſenſchaftlichen 
Aeſthetik entwarf und auch theiltweife aus führte Lefr. 
De.nommullis ad poema pertinentihns etc. Halae 
1835, und Aesthetica. Frankf. a. d. O. 1750-1758. 
2 -B.r8.).’In ſedet Gattung von Erkenntnif meint Baum 
gärtten, und vorziglich ven phitsfophifchen Wiffenſchaften / 
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Baumgarten's Entwurf hat’ bei allen Sachken⸗ 


nern Anerkennung gefunden, allein die Ausführüng dee 
Plans blieb unerreicht; die allgemeingültigen Prin: 
eipien füchte man vergeben“, und die Tonkumſt blieb, 
wie die Tanmzkunſt umd die bildenden Künfte, gangun: 
berädfichtigt. Dis auf dem Keforınator Kant hatte 
man nicht den Verſuch gewagt, die Principien ter Aeft- 
hetik auf anderen Wegen zu ſuchen; und bielt es Baum: 
garten für möglich, alles Schöne der Natur und Kunji 
auf Vernunftprincipien zu rediciren, fo erklaͤrte Kant 
geradezu bie Unmöglichkeit einer foldhen Reduction, 
Mit volllommenem Recht ſagt er in feinen Kritld der 
reinen Vernunft ©. 21: „Die Deuifchen find die einzi: 


gen, welche ſich bes Worts Aeſthetik bedienen, um dadurch 
das zu bezeichnen, was Andere Kritik des Geſchmageé 
Es liegt hier eine verfehlte Hoffnung - zum. 


nennen. 
Grund, die der vortreffliche Anatpft Baumgarten faßte, 
bie Pritifche Beurtheilung ded Schönen unter Bernunft: 
principien zu bringen, und die Regeln berfelben zur 
Wiſſenſchaft zu erheben. Allein diefe Bemühung ift ver: 
geblih. Denn gedachte Megeln oder Kriterien find ihren 
Quellen nad) bios empirifch und können alfo niemals 
su Geſetzen a priori dienen, wornad ſich unfer Ge: 
ſchmacksurtheil richten müßte, vielmehr ‚macht das. Legtere 
ben. eigentlichen WProbierftein ber Nichtigkeit ber eriteren 
aus.’ — Kant hat fih nit nur um bie fogenannte 
reine Philofophie, ſondern auch um die allgemeine 
Aeſthetik bleibende Verdienſte erworben; er Eonnte ohne 
Broeifel die Aeſthetik der Tonkunſt in mehrfacher Bezieh— 
ung auf einen höhern Standpunct bringen, bätte er es 
ber Mühe für werth erachtet, das Weſen biefer Kunft 
gruͤndlicher zu erforfchen, als er gethbanz; fo aber ſtieß er 
fie feibft aus dem Kreis der fhönen Künfte aus, und 
die Aeſthetik der Tonkunſt blieb verwaift auf ihrem frü— 
bern Punct fichen. Die Einfeitigkeit der SKantifchen 
Theorie iſt in diefer Hinſicht genugſam geroürdige und 
erkannt (cfr, Herders Kalligone B. 3.). 

Der muſikaliſche Aeſthetiker muß fih aus 
ber Kunft feibft praftifch berausbilden. — 
Will er wahrhaft belehren, fo muß er nicht blos in ab- 
stracto fügen, mas das muſikaliſch-ſchoͤne Kunſtwerk 
fordere, fondern auch in conereto, d, b. an einem mwah: 
ten Kunſtwerk zeigen, was ſchoͤn fei, damit er Andere 
in den Stand feße, eine aͤſthetiſche Analpfe zu machen 
und ihre Gefühl zur Deutlichkeit zu bringen; dazu gehört 
aber ein wieberholtes eigne® Erleben, wilches die 
größte Innigkeit in der unmittelbaren Praris bat. 
Daher zerfällt auch die muſikaliſche Aeſthetik in einen 
‚ teinen und angewandten Theil. Dort werden bie 
Elemente und die Regeln ihrer Gompofition emtwidelt; 
hier wird das dort Gefagte nachgewiefen an tmirklichen 
Kunftwerken. Der Grundftein zu einem Gebaͤude der 
muſikaliſchen Aeſthetik ift eine genügende Theorie des Ges 
eabte Bicmisene Es ift das Gefühl gewiffer: 

aßen der Ätherifche Körper „ welchen der klingende Z.on: 
toff ee A Gefühl des Schönen: ift - bie 





unmittelbare Ankünbigdeg der Vollendung aller Kunctionen 
unſers Lebens, welche beim Genuß oder bei Betrachtung 
eines Kunfimerks erregt werden. Nun fann aber. ein 
durftig gedildetes Leben ſchon durch ein Werk von gerim 
gem Kunſtwerth, zu der ihm wmöglichſten Höhe aan 
werben; fo wie den Schweizer fein Alpenhorn Ent: 
zuͤcken verfegt; oder es kann verbildet fein, wo es in 
dem Exttem diefer Verbildung feine Vollendung und ben 
relativen Kunjtgenuß ſucht und erhält, und darum ift die 
Wirkung des Kunſtwerks bedingt durch die Receptivis 
tät des geniefenden Individuums. Ohne Gefühl ift für 
den Menfchen nichts ſchoͤn, und der rechte Kunſtler weiß 
ein Object zu fchaffen, wo alle dadurch angefprocene 
äuncgionen in der eigenthümtichen und harmoniſchen Gt: 
ſetzmaͤßigkeit zur Boiiendung erhoben merden; mird nach 
Berthaltniß der kuͤnſileriſchen Receptivitaͤt im- genießenden- 
Object die Idee des Kunſtwerks wiedergeboren, fo 
erhalt ed für das geniehende Object unmittelbare Da= 
fein, und manifeftire fi als lebendiges Seelen: 
bild. Je fubjectiver, individueller der fchaffende Kuͤnſt⸗ 
ler empfindet, befto geringer wird die Zahl derer fein, 
welche fein Gebilde nachempfinden. Je mehr er ſich 
‚aber in feinen Scöpfungen dem rein uud allgemein 
Menfälihen nähert, deſto feichter wird. er begriffen, 
deſto ficherer trogen feine Werke der Zeitlichkeit. Mas 
man aud von ber Inhaltsloſigkeit der reinen Tonkunſt 
fügen mag — fo viel fteht feit: ein Tonſtuͤck ohne Ge- 
fühisinhalt kann keinen Anſpruch auf den Namen einer 
ausdrudsvollen Mufit machen; es ift ein Körper ohne 
Seele, und verhält ſich zu einer Mufif, die Empfinduns 
gen ausdrüdt, wie eine ſchoͤne Blume zu einem ſchoͤnen 
menſchlichen Geſicht, worin ein edler Geift ſich abſpiegelt. 
Der wahre Zonkünftter will Empfindungen mittheilm ; 
er kennt ihre Natur und weiß mwenigftens problematifch, 
unter welchen Bedingungen durch die Kunſt eine Empfin- 
dung mitgetheilt werden kann; er fchafft ein Werk auf’s 
Geradewohl hin, ohne ficher zu fein, welche Empfindun— 
gen bdaffelbe erregen wird, wenn er nicht weiß, wie fie ſich 
in andere Gemüther überpflangen laffen; ja er kann 
fogar ganz zwedwidrig wirken. Die Aftherifche Forfhung 
muß durchaus einen Haupttheil des kuͤnſtleriſchen Gtres 
bens ausmachen, und zwar denjenigen, worin die hochſten 
Prineipien der Kunft gefucht, oder worin das rein und 
allgemein Menfdyliche in den einzelnen Seiten und Bes 
ziehungen geiftiger Zhätigkeit zum Maren Bemwußte 
fein erhoben merden fol. Hier tritt die eigentliche Kunft- 
pbilofophie in Wirkſamkeit; fie muß das Gefühl in be⸗ 
ſtimmte Begriffe faffen, nur dann gewinnt die Theotie 
ber Kunft eine objective Bafis und einen fellen Bor: 
den. Gefühl und Begriff find im Kunſttheoretiker ven 
einige. Das Denken und Fühlen aus Maturtrieb- 
‚geht zwar überall im Leben voraus; der geniale Künſtler 
übealifirt voraus, aber. die Theorie folgt erflirend. und 
firirend nad- und gibt, der Kunſt Halt, und’ Feſtigkeit. 
Ps Aeſthetik — fol fie mehr. ale. Phantaftit fein —i 

uß nun vor allen Dingen die-pfphologifchr Bafık; 


- 
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aller aͤſthetiſchen Künfte (das Gefühl) mit dem Kunft: 
material (den Toͤnen) in eine nähere Beziehung brins 
gen; nur fo wird das Weſen der Kunjt erfannt und be: 
griffen, und ihe eigenschämliher Wirkungskreis 
beſt immt. 

(Schluß folgt.) 


Die Eremitage 
GSchluß.) 


Am 2. Juli wurde bier im Schooß ber Familie 
Gretry von einigen warmen Verehrecn diefer beiden großen 
und berühmten Männer der Sterbetag Jean Jacques’ 
mehr durch eine flille Rührung und religiofe Verehrung, 


als durd Aufern Glanz, an einem ſchoͤnen und reinen |: 


Sommerabende ‚gefeiert. Es fei mir vergönnt hierüber 
noch einige Worte zusufügen, Die Wohnung Iran Jeacques', 
morin fidy neben ‚ben vom ihm zuruͤckgebliebenen oben ge: 
genannten Meublen, das Gavichord Gretry's und andere 
von ihm vorhandene, hoͤchſt intereſſante Gegenſtaͤnde be: 
finden, war reich mit Laub und Blumenguitlanden ge: 
ſchmuͤckt; die Allee Jean Jacques“ war beiderſeits mit 
Granaten⸗ und Drangenbäumen befegt. Die am Ende 
diefer Allee von der Frau von Epinan aufgeſteüte Düfte 
mar mit einem Keanz geziett, den die Nichten Gretry's 
von dem von Jean Jacques’ gepflanzten und zu einem 
Baum aufgefhoffenen Lorbeer ihm geflodhten. ‚Die dunk⸗ 
len Laubgänge waren nidyt minder mit Blumenflechten 
verziert und mit blauen und rothen Glasgloden erleuchtet. 
Die dunkle Laubnifche, in der die Buͤſte Gretry's aufgeſtellt 
ift, glänzte durch die zahlreichen Laͤmpchen, die ſich über 
einer an Blumenbändern auf fein Haupt herabhaͤngenden 
Lorbeertrone wie Heine Sterne zu einem zweiten Kranz 
geftalteten. Der Wiederſchein dieſer Beleuchtung in dem 
- flaren Spiegel des Waſſers warf auf die beiden darin fo 
fit ſich kreuzenden Schwäne, die als Sinnbild des Frie— 
dens, der Unſchuld, irdifcher und emwiger Beglückung, mir 
in dieſem Augenblid die Genien jener beiden großen Geifter 
dünften, ein magifches Überirdifches Licht. Das Plätfchern 
des Heinen Waſſerfalls, über den Jean Jacques’ Lorbeer 
fidy neigt, und an mweldyem er fo viele Stunden und Tage 
laufend zugebradht, an dem er mit feiner Julie liebte, 
Lite und weinte, rief den. hohen Genius noch fichtbarer 
berab und Jeder glaubte in feiner durch die mädhtliche 
Beleuchtung aufgeregten Phantafie den Geift in irbäjcher 
Hülle am Fuß des Lorbeer auf jenem Stein figen und 
meinen zu fehen, wo er fo oft faß und meinte. 

rn Madden fich die ganze, ziemlich zahlreiche Gefell: 
ſchaft, morunter fih mehre Söhne und Toͤchter und 
Enkel derer befanden, die mit Rouffeau. einſt innig ver— 
bunden und den Theil des Romans feines Lebens, ben er 
bier erlchte, angefllt,-an Wein und Fruͤchten, die er ſelbſt 
gpflangt, gelabt, und alle Zungen ſich in dem weltbekann⸗ 


sten. Familienlied Gretty's: Wo kann man beffer 
‚fein, gelöjt, declamitte eine Fräulein von Epinay ein, 
von einem der anmwefenden dramatiſchen Dichter auf Monfs 
ſeau verfüßtes, Epigramm. Zu deutſch heißt der Inhalt 
ungefaht fo: Der bat fi ein dauerhaftes und reines 
Denkmal geſtiftet, beffen Genius die Zugend erleuchtet, 
ı Vorurcheile und Jerthlimer befämpft, die Mißbraͤuche ver: 
nichtet, und das entnervte Jahrhundert in den Schooß 
‚der Natur zurüczuführen ſtrebte. In unſter Seele ſteht 
‚ Dir, Jean Jacques, ein Denkmal aufgebaut, wie es kein 
| Alexander und fein Gäfar hat, die nur durch Reiben, bie 
I fie der Menfchheit angerban, Unfterblichkeit errungen. Du 
I haft keinem Arbeiter feinen. Lohn entriffen, feinem Hitten 
"feine Rinder, feine Heerden meageführt, keine Liebenden’ 
‘getrennt, feinem König fein Reich geraubt, Sieh, großer 
Geiſt, «8 flichen Deinem Andenken die Zhränen, bie Du 
uns erfpart haft. 

Die ſichtbare Rührung, bie diefe Worte in ber Nähe 
‘fo. mander Erinnerung an ben ehemaligen Klausner eve 
‚jeugten, wurde nach einer Eleinen Paufe dur das Lieb 
Rouſſeau's: Je l’ai planıe je P’ai vu nuitre, worin 
alle Kehlen mit einſtimmten, düf das überrafchenbfte 
unterbrocen. Kaum war dies Lied, das im Kreis um 
den von Rouffeau gepflanzten Rofenbaum mit wahrer Er⸗ 
bebung des Gemüchs, warm aus: dee Seele wie ein Ger 
bet, hervorſtieg, verhallt, ald aus dem Gebüfh das Lieb 
‚der drei Noten; Yue le temps me dure mit Silber: 
| tönen auf einer Geige vorgetragen, zu dem erſtaunten 
Horchern hinübertönte. Ein Augenblid, und Alles ſtand 
um ben Sänger, der neben dem Heinen Wafferfall auf 
Rouſſeau's Rubeftein ſaß. Selige Erinnerungen fliegen 
beim Anhören jener, in aller Welt gefungenen Liebrsflänge 
in jebem Bufen auf. Die einfache Melodie verlor ſich 
allmälig auf den Schwingen eimer reichen Phantafie im 
edlen ja binreifenden varlirten Formen durch den kräftigen: 
‚Bogen von einer Meijterhand geführt in die unendlichen 
ewigen Raͤume. Erſt als die Saiten eine Weile ge: 
ſchwiegen, da merkte Jeder, daß fein Geiſt, auf den 
‚gen dieſer Töne getragen, einen Augenblick alles Jrbifche 
verlaffen und fidy bis Uber die Sterne binaufgefhtwungen. 
Deutſche Zöne twaren es, das merkte Jeder, Toͤne, tie 
fie nur eine beutfche Seele zu empfinden, eine beutfche 
Tonſptache auszudruͤcken vermochte. Begierig, den Singer 
‚noch einmal zu hören, begann er Beethoven’s Adelaide ; 
‚eine Nichte Gretry's begleitete Ihn; bier bauchte er ein 
Leben, eine Seele aus auf feinen Saiten, die feiner Worte 
bedurfte, Ein Kranz von Jean Jacques’ gepflanzten Rofen 
legten die Mädchen ihm aufs Haupt. Es murbe till, 
tobtenfliil um mid ber; die Ehurmiglode von Montmor 
tencn tönte aus ber Ferne die Stunde ber Mitternacht, 
Zwei meiner Landsleute, Dr. Stöpel und Panofla, mo: 
won ber Letztere in mir fo tiefe Gefühle aus ber Seele 
aufgeregt »faßen allen noch neben mir. Das Plärfchern 
des Waſſerfalls dauerte fort, die Schwäne ſchwammen 
immer noch ftill auf dem Teiche, Die Lichter waren halb 
verlofhen. Wir fühlten mehr nis je die Mahrheit, was 
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unfer beutfcher Dichter fingt: Heilig iſt bie Stätte, 
die vor und ein guter Menſch berrat. 
Montmorency in der Eremitage. Auguft, 1834. 
Joſeph Mainzer, 





Eorrefpondenz. 
Von ber Saale, 
(Muſikfeſt in Jena.) 


Bift du noch niche in Jena geweſen, lieber Leſer, 
fo muß ich dich mit dem Det, wo jüngft 550 Sänger 
(e8 waren ihrer eher mehr denn meniger) ein gar here 
liches Muſikfeſt feierten, etwas näher befannt madjen. — 
Denke die ein ſchoͤnes, breites, von der hier noch mit 
jugendlicher Munterkeit "forthüpfenden Saale bewaͤſſertes, 
Thal mit herrlichen MWiefenflichen voll üppigen Baum: 
wuchſes; denke dir's eingefchloffen von refpectablen Ber: 
gen, deren kahle, zum Theil ſchroff emporfieigende Kalt: 
gipfel mit ihren Bergruinen bedeutungsvoll auf bie zu 
ihten hinandeingenden Rebengärten herabbliden ; benfe bir 
auf beiden Seiten eine Menge anderer Thaͤler, welche von 
Baͤchen bewaͤſſett und wohl angebaut in. das Hauptthal 
ſich einmünden; denke bie inmitten aller dieſer rebenbe— 
wachſenen Berge und uͤppigen Thaͤler gerade da, wo fie 
bie große Malerin Natur am ſchoͤnſten und reichſten zu: 
fammengeordnet hat, ein freundliches Staͤdtchen, aus wel: 
chem ein ehrwuͤrdiger Kicchenbau hervorragt — und du kennſt 
den Drt, wo neulih 8 bis 10,000 Menfchen, einheimifche 
und fremde, recht feelenvergüngt waren. Doch du kennſt 
ihn noch nicht. Du mußt did) aud) d’ran erinnern, daß 
Schiller und Goethe und hundert andere große beutfche 
Männer dem Staͤdtchen einen Glanz gegeben, welcher 
weit Über feine Berge hinweg ſtrahlt und daß darin ein 
Boͤlkchen wohnt, fo munter und frifcd wie fein Saal: 


ftrom und fo wirthlic wie, feine Thaͤler. — J 


Nun zu dem freundlichen heitern Voͤlkchen im Thale 
zogen aus den Thaͤlern und von den Höhen rings um: 
ber am 13. Auguft bis gegen Mittag die 550 in fin: 
enden Gruppen wohlgemuth herab und fanden bei allen 
—5 und ſonſtigen wirthlichen Leuten ihr gaſtliches 
Obdach. Bald trugen die Tenore und Baſſe alle, ein 
jeglicher in feiner Art, ihr farbiges Band im Knopfloch 
und kamen zur großen Probe im Roſenſaal. — Da gab 
es ein frohes, munteres Gewühl. Da drüdten fi hun— 
dert alte Freunde und Bekannte Bruft an Bruſt, berich: 
teten ſich einander ihre vieljährigen Erlebniffe und freuten 
ſich des fchönen Zufammenfeins zu fo fhönem Zweck. — 
D’rauf fangen. fie einmüchig und Eriftig zufammen, und 
gewiß, dev alte Wartthurm links an der Stadtmauer 
und der fchön angelegte botanifche Garten mit Goethe’s 
Sommerplaiſir gegenüber und die Comthurep, melde jegt 


IM’ 


— ripzig, unter Verantwortlichteit deß Berlegers G. H. F. Hartmann. 
weis $ artals entlich 2 halbe Bozen in arı Ho) 161 Gr. Soͤchſ. oder 1 AU 12 fr, Rhein, ohne 
’ ve * * — „alte Bud und. Muſikhandlungen und durch die Pr fbämter zu bezichen. . 


‚ein Mufeum ift, neben an, hatten ſolchen Donnergefang 


noch niemals: vernommen. Hr. Gantor Kemmiein pro: 
birte vecht gut umd feſt mit ben großentheild wohl vorge: 
übten Sängern die ſchoͤnen Stüde von Berner (Hymne: 
der Here iſt Gott x), von A. 8. Häfer (Hpmne fir 


‚zwei Chöre: Here, werth x.), von dink (Vater unfer) 
‚und von Loͤwe (die eherne Schlange), — 


Nun aber trat ein Meiner, netter Mann an's Pult, 
um fein Te deum laudamus zu probiren, von deſſen 
Zert er eine neue beutfche Ueberfegung von Fouqué zur 
Anſicht darbot. — Wer ifl das? flüfterte es durch die 
mächtige Sängercolonne. — Ha, das iſt der Mufikdirector 
Naue aus Halle, riefen Viele, die beim Erfurtfchen 
Mufitfeft gewefen, und Alles drängte ſich num zu dem 
intereffanten verbienfivollen Mann heran, um ihn freund: 
lid) zu begrüßen und ihm die Hand zu bdrüden. — Es 
war nun, als wenn ein neuer Geift in die Sängerfchaar 
führe. Sie donrierte ein Te Deum piano und fortis- 
simo, wie der Verfaſſer es wollte, und feine Gompofition, 
‚eine tüchtige, wohlbedachte, eigenthuͤmlich geſtellte Arbeit, 
gewann im vollen Maß Kraft und Leben. — Das ver: 
‚mag. doch immer mur der Autor felbft bei der Aufführung 
feinen Werfen zu geben, zumal wenn fie von fo großer 
Maffe dargeftelle werden. — Er ſtehet dann, wie ein König 
vor feinem. Heer und Alles wird doppelt aufmerkfam, 
fleißig und geduldig. — Sch wollte, die anderen Herrn 
Generaliſſimi, von melden Stücke aufgeführt wurden, 
haͤtten fie auch ſelbſt probirt und aufgeführt. Hr. Mufik- 
bireetor Käfer in Weimar würde durch perfönfiche Rettung 
feiner trefflichen und effectvollen Hymne, feinen anmefen: 
den zahlreichen Verehrern große Freude gemacht haben 
und Hr. Dr. Löwe und Hr. Berner durch die ihrer 
wohlgelungenen Werke nicht minder, 

(Schlus folgt.) 





Er i 


(Theater.) Berlin. 29. Aug. Don Jam. 
Dem. Luger, Hr. Poͤck aus Prag gaftiren. — 2. Sept. 
Zampa. Hr. Pl u. Mad. Schodel. 

Frankfurt. 31. Aug. Erfte Aufführung des Mas: 
kenballs von Auber. 





VBermifdtee. jo 


Im Haag findet künftigen October ein großes Mufi 
feſt unter Leitung des Hrn. Kübel ftatt. Unter anderen 
kommen mehre dort noch unbefannte größere Kirchenmu— 
fiten deutfcher Componiften zur Aufführung. * 
| Meyerbeer arbeitet an einer Oper, deren Handlung" 
in der Bartholomaͤusnacht fpielt; auch ſoll er eine fomi: 
fche Oper ſchreiben ‚wollen, BT TER 





Lore! 
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Herausgegeben 
‚dur einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden, 


Erfter Jahrgang. 





Jr 46. Den 8. September 1834. 


3um Grlennen, Verſtehen und Geniefen bed geifligen Wefend der Mufit fährt felten 
der gemeine Weg der Technik, das Erlernen und mehanifhe Ausühen der Hunt. 


Müller’sd Aeſth. d. Tonkunſt. 





Beiträge zu einer Aefthetif der Tonkunſt. 
(Schluß.) 

Cart Helnrich Heydenreich, Prof. der Phi: 
loſ. in Leipzig (geb. 1764, geſt. 1801) beſaß bei aus— 
nehmenden Talenten und ſeltnem Scharfſinn eine unge: 
meine Tiefe des Gefühls; er war ein geborner Aeſthetiker 
und fo viel wir wiffen, der erfte, welcher bie Tonkunſt 
auf eine pfochologifche Baſis gründete und fie (gegen 
Kant's Theorie) nice nur in den Kreis der fchönen 
Künfte wieder herüberzog, ſondern evident erwies, daß die 
Zonfunft gerade unter allen Künften diejenige fei, welche 
vorzugsmweife fhon durch ihr Material befähigt, un— 
fer inneres Seelenleben am vollenderiten darftellen (copiren) 
koͤnne. Gopiren gebraudt Hepdenreih ſynonym mit 
Malen, und verbindet damit den Begriff: einen Gegen: 
ftand nicht durch bios willkuͤrlich verabredete Zeichen ober 
empirifche Merkmale für den Verftand andeuten, fon: 
dern ihn durch Zeichen vor die finnlidhe Empfindung 


bringen, welche eine reelle, in ihrem Wefen gegründete | 


Gleichheit oder Aehnlichkeit mit ihm haben. Diefen Be: 
griff befolgt auch Engel in feinen Werken: über die 
muſikaliſche Malerei, und über die Mimik. Die Dar: 
ſtellung eines beftimmten Zuftands der Empfindung, 
oder nach Hendenreih der „Empfindfamkeit” kann 
man ſich auf deeierlet Art denken: 1) kann ich blos 
mein Gefühl oder meine Leidenſchaft, ihre Natur, 
Gang, Miflhungen, Abwechſelungen und Grabationen 
eopiren wollen, ohne zugleich die Gegenftände, die fie 
etwa mögen erregt haben, anzugeben oder zu befchreiben ; 
2) kann ich blos den Gegenftand, welcher auf meine 
Empfindfamfeit gewirft hat, fchildern wollen, ohne das 
Gefühl oder die Leidenfchaft zu malen, melche dadurch 
‚erregt werden; 3) ich kann beide Zmede in einem Werk 
vereinigen wollen, fo daß ich zugleich den Gegenftand 
Ichildere, und zugleih das Gefühl oder die Leidenſchaft 


entweder befchreibe oder male, oder auch biefe zugleich 
[hildere und male, und zwar a) kann ich entweder vors 
zuͤglich auf Schilderung des Gegenſtands, oder b) 
vorzüglich auf Beſchteibung und Malerei des Gefühle 
oder ber Leidenfhaft ausgehen. Dies iſt, nach Heyden⸗ 
reich, die allgemeinfte Eintheilung, die fi für Darſtel⸗ 
lungen beflimmter Zuftände ber Empfindfamkeit benfen 
laͤßt, eine Eintheilung, die nicht nur alle bis jeßt wots 
handenen Werke diefer Art, fondern überhaupt alle mög: 
liche unter ſich befaßt. 

Um aber Gefühle oder Leidenſchaften zu malen, ober 
von ihnen ein objectives Abbild zu fehaffen, ift ein finn⸗ 
lid wahrnebmbares Zeichen noͤthig, welches gan 
homogen it mit der Wahrnehmbarkeit unferer Ges 
fühle und Leidenfhaften. Es muß demnach 1) an bie 
Form der Zeit gebunden fein und ſich allen ihren Ge: 
fegen und Verhältniffen unterwerfen. Seine Modifica— 
tionen und möglichen Anwendungen der Grade von Lange 
ſamkeit und Geſchwindigkeit fähig fein, die wir an dem 
Gang der zu unferm beutlihen Bewußtſein gelangenden 
Empfindungen und Leidenfchaften bemerfen. 2) Es muß 
alle Grade von Stärke und Schwäche, Lieblichkeit und 
Raubeit, Sanfıheit und Wildheit annehmen Eönnen, beren 
Empfindungen und keidenſchaften fähig find. 3) Es muß, 
unbeſchadet der Einheit, welcher es in feinen Werfen 
durch Beharrlichkeit und Stetigkeit fähig iſt, mannigfaltig 
— koͤnnen, wie die Empfindungen und Leidenſchaften 
ſelbſt. 

Ein Zeichen, welches allen dieſen Forderungen Gas 
nuͤge leiſtet, muß nothwendig Gefühle und Leidenſchaften 
copiren koͤnnen und feine Nachbildungen werden un: 
fehlbar wirken, wenn fie dur den Sinn, für melden 
fie beftimmt find, in allen ihren heilen und nach allen 
Graben der Dauer unterfheidend gefaßt werben Lönnen, 
welches eine Grundforberung if. Diefe Wirkung wird 
aber blos kalte Bewunderung der Wahrheit der Nach: 
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abmung fein; wenn nicht unſer Geiſt ürfpränglich fo 
eingerichtet ift, daß aud das bewußte VBernehmen 
der Nachahmung durch ben Einn unausbleiblich Vers 
fegung im denfelbem Gefühlszuſtand folgt, 
welchen eben die Nahabmung darſtellt. Krint 
nun Dies. Alles bei den Zouzeihen ein, ſo unterliegt 
xs keinem Zweifel, daß die Tonkunſt unfere Gefühle” und 
Leidenfchaften darftellen könne, und «8 ergibt ſich fogar, 
daß keine andere Kunſt dies fo vollfommen vermag, 
weil in der Empirie kein Zeichen erijtirt, welches mit 
den Modificationen und Gradationen der Gefühle fo he: 
mogen ift, ats eben die Zöne;. fir find 2) ebenfalls 
nothwendig an bie Foemen der Zeit gebunden, und müffen 
fi) alten ihren Gefegen und Verhältniffen unterwerfen ; 
der Bang ihrer fucceffiven Reihen kann eben die Grade 
der Langſamkeit und Geſchwindigkeit annehmen. bie. wir 
an dem Gang unferer bewußten Empfindungen bemerken. 
Wenn alfo die Schtwermuth einen langfamen, ſchleichenden 
Gang, Empfindungen des Erhabenen einen feierlich ges 
meffenen, der Hoffnung und Freude einen leichten, hüpfen· 


den bat, fo konnen Töne ihren Charakter hierin voll:, 


fommen nachahmen. 2) Töne find aller derer Grade 
ven Stärke und Schwäche, Lirblichkeit und Rauheit, 
Sanftheit und Wildheit fähig, welche wir bei Empfin 
dungen und Reidenfchaften wahrnehmen. Wenn alfo 3. 8. 
in einem Gefühl der Zärtlichkeit fi Theil an Theil 
ſchmiegt, und einer gleichfam in den andern verfchmilst, 
fo tönnen dies Tone eopiren, Wenn in elner ftürmifchen 
Reidenfdsaft hingegen die Seele gleichfam ruckweiſe afficirt 
wird, einzelne, gefenderte, gleihfam von einander geriffene 
Schläge fir durchkreuzen, fo fönnen Töne dies ebenfalls treffend 
nachahmen, und zwar bewirkt alles dies nicht bios bir 
Melodie und ihre Aufführung, fondern aud die Dar: 
monie. 3) Zöne find dee Beharrlichkeit und Ste: 
tigkeit faͤhig, welche ſich bei natürlichen Empfindungen 
und Peidenfchaften finde. Der Behartlichkeit find 
Töne fähig durch Einheit der Melodie, duch Einheit der 
Fonart, durch Einheit im Fact und Rhythmus, durch 
Einheit im Zeitmaß, durch Einheit im Vortrag; der 
Stetigkeit duch die Vermandfchaft jedes melodifd;en 
Sage mit andern, durch Verwandſchaft der Zontciter, 
durch bie der Zeit felbft eigne Stetigkeit. 4) Zöne Fön: 
nen, unbeſchadet der Einheit, welcher fie buch Behare: 
lichkeit und Stetigkeit fähig find, mannigfaltig fein, mie 
die Gefühle, und bewirken biefe Mannigfittigkeit theils 
durch Ausführung der Melodie, theils durch Harmonie, 
durch Inftrumentation und durch die Kunft des Gontra: 
uncts. 
, Töne find alfo Zeichen, melde alle Gefühlsregun: 
gen mit ‚allgemein verftindiicher Wahrheit copiren und 
mit unaufbalrfamer Wirkung im Menfchenherzen erregen. 
Kein anderes Zeichen darf ihnen hierin an die Seite 
geftelft werden ; die Muſik ift die einzige Kunſt, welche 
unfere Gefühle im vollen Sinn bes Worte 
Afthetifh copiren kann; dies iſt ihr Wir: 
fungskreis, ihr hoͤchſter und edelſter Zweck.— 


Auffallend iſt es, daß mad einigen 40 Jahren noch kein 


Verſuch gewagt worden iſt, auf dieſem mwohlgeleuten $uns 
dament ein Gebaͤude der muſikaliſchen Aeſthetik aufju: 
bauen. Ohne irgend Jemand zu mabe zu treten, meinen 
wir body, daß ein umfaffenbes,. echt wiſſenſchaftliches 
Werk, welches die Aeſthetik der Tonkunſt ausſchließ⸗— 
lich behandelt, zur Zeit immer noch nicht eriftirt, Soll 
es auch hier anders und beſſer werden, fo muß ber 
Künftierftand felbft mit Dand an's Werk les 
gen,.d, b. die Künfttee müffen ats wiffenfhaftlid 
Gebildete ihre Anfidren und Erfahrungen mittheilen, 
denn ber bloße Philoſoph, der ſich nie in geliner lebens: 
voller Praxis bewegte, wird nicht felten trodene und eins 
fe tige Runjttheorieen zu Tage fordern, Die Aeſthetik der 
Tonkunſt befindet füh noch im Zuftand des wifjenfchafts 
lihen Strebens. Mer in diefem Streben Umfid: 
tigkeit, Urtheilefreibeit, Erfabrung und Con— 
fequenz bewahrt, hat ſelbſt als philoſophiſcher Dilsttant 
ein temporäres Verdienſt. Zunftabfchliefungen im 
Feld der MWilfenfchaften und Künfte find ja in unferer 
Zeit eben fo laͤcherlich als veraͤchtlich; am meiſten find 
ſie's in der Phitofephie. Denn ihr „Geiſt“ laͤßt ſich 
duch keine Facultaͤt erwerben und ſichern. Woher, fragt 
ber große Humaniſt Herder, hat denn die Philoſophie ihre 
Worte? — „aus der Sprache.“ Dieſe iſt ein Gemein 
gut. Weſſen find die Seelenkraͤfte, die der Philoſoph 
jergliedere, betrachtet, anwendet? — „ber Menſchheit.“ 
Wer Menſch iſt, trägt fie in fid, er darf zu 
Menfhen über ihren Gebrauch und Mißs 
brauch reden. 
Guſtav Nauenburg. 


—— 





Sournalfdau. 


Unter obiger Aufſchrift beabfidtigen wir, unferen 
Leſern von halb zu halb Jahr das Bedeutendſte und 
Charakteriftifchhte aus den befannteren muſikaliſchen Source 
nalen in Kürze vorzuführen. Wir find ſaͤmmtlich treuer, 
als die Befchreibungen von und; nur felten haben wir 
und daher eine Bemerkung erlaubt und vorgezogen, unfere 
gefhägten Mitſchweſtern mit ihren eiguen Worten fpres: 
hen zu laſſen. Kaͤme es darauf an, offenbar Unkuͤnſt⸗ 
lerifches zu bekaͤmpfen, fo verftünde ſich der Angriff von 
ſelbſt. So aber fcheint es ecfteulich, daß faſt alle mehr 
oder weniger vom rechten Clement der Kunft aus, vom 
peeifchen, ausgehen und dem gemäß urtheilem — 

Durdy Zuſammenſtellung entgegengefegter Urtheile über 
diefelbe Sache glauben wir dem Gegenftand ein befonderes 
Sutereffe zu geben. — 

Schließlich bemerken wir, daß bie verfchiebenen Zeit« 
fhriften verfcpiebenen unferer Hauptmirarbeiter zum Auge 
zug übergeben worden, Wenn dadurch eine Ungleichheit 
in ber Darfiellungsart entftand, fo mag dagegen die Viel⸗ 
feitigkeit der Anficht entfchuldigen. — : 

Mit der allgemeinen mufikalifchen Zeitung, unferm 
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aͤlteſten Bunftäfthetifchen Inftitut, fangen wir an, worauf— 


die Caͤcilia, die Jris, der Wiener, der Frankfurter An: 


zeiger, endlich die Revue ınusicale und die Gazette, 


musicale de Paris folgen, Die Rebdaction, 


"IL Allgemeine muſikaliſche Zeitung. 
(Redacteur: G. W. Fink. Verleger: Breitkopf und 
Haͤttel. Jahrgang von 52 Quartbogen. Pr. 5 Thlr. 8 Gr.) 

(Januar bis Juli.) 

Das kritiſche Urtheil dieſes Biatts laͤßt fich nicht 
ohne Mühe im zwei Grade fondern, die aber in ſich ſelbſt 
eng verwandt find, Beide find lobend und ſorgſam em: 
pfehlend, das Eine anerkennend, oft mit Wärme, in fpe: 
ciell referirender Beſprechung, das Andere mehr toferirend 
in allgemeineren beifälligen Zufägen: beide vermengt mit 
kleinem fanften Zabel. 

Bei erfterm möchte ein ſchwaches Andeuten des Bei: 
fligen, Genialen mandymal fühlbar werben, bei legterm 
ein Bufammenftellen zur Maffe des Mittelmäßigen, aber 
gefellig Angenehmen; doch vermiſcht ſich Beides fo fehr 
in einander, daß es ſich faft mehr dem Titel oder der 
teferirenden Inhaltsanzeige, als dem Urtheil entnehmen 
läßt. Dagegen befteht ats ſcheinbar widerſprechend neben 
einander ein wuͤrdigendes Bemerken alles Neuen, Unge: 
wohnten, leicht Verkennbaren und eim ftetes Hervorrufen 
des bios Drdnungsmäßigen, Werftändigen, auf breiter 
Straße Einhergehenden. 

Außer den „MRecenfionen” finden wir in diefem Blatt, 
unter dem Artikel „Eurze Anzeigen” beurtheilende Ankün: 
digungen von Gompofitionen, Diefe Eritifchen Anzeigen 
entfernen ſich nicht von dem erwähnten Charakter, haben 
aber einen allgemeinern ftereotppen Ton. Bemerkungen 
über Drud und Papier find pünetlid. 

Aus dem Alten erhellt, daß die Kritik dieſes Blatts 
bas Zugeſtaͤndniß des Geiftreihen, Genialen, fo wie den 
‚effnen Kampf gegen das Mittelmäfige, Xalentlofe mit 
2. Vorſicht umgeht. Ihre Tendenz ift die höchfte 

oferanz, gleichweit entfernt vom Lob der Begeiſterung 
und vom Tadel der Verwerfung; ihr Wahlſpruch: leben 
und leben laffen. 

Wir ftellen unferen Leſern das Bemerkenswerthſte vor. 

Bon Gompofitionen für das Pianoforte finden fid) 
nur drei recenſitt, wovon zwei mit Begleitung. Das dritte, 
Etudes v. Chopin, iſt das einzige Werk, mas von 
umferer gegebenen Charakteriftif eine Ausnahme macht; 
8 hat das Innerfte des Mecenfenten aufgeregt, er folgt 
mit Dingebung der neuen Richtung *): 

" „Die Kunft des Glavierfpirts ift fo weit vorgefähritten, bafı 
"sein Wirtwofe bei Älteren Meiſterwerken diefer Art nicht ſtehen 
'; Bleiben kann, wenn er ſich gegen die Anforderimgen ber Ge: 
genwart nicht geradezu aufichnen will. Wir brauchen alfo 
Rewe. Diefe Etuden find wahrbaft neu; aber fo neu, fo 


ſchwer find fie au. — Als mir das Werk das erſtemal in 


*) Bergl. dagegen Iris Nr. 5. 


bie Hand nahmen, war es uns, als wären wir in bie Gefilbe 
des Schattenreichs verſetzt, und ein feltfames Leben —5* 
wunderlich, geſpenſterhaft wirbelnd, auf und nieber, mie Eiſen 
und Gnomen. Eine gewiſſe Haltung im Ganzen, tin gewiſſes 
Einbeitegefep der dunkeln Gruppen fdrien das einzige Auge 
zu fein, das ung, kicht auöftrömend, entgegenglängte, und bie 
Verwunderung ermuthigte. Nach und nad) fchauten wir mehr 
und die Nacht » und Dämmerungsbilber traten hervor, fo meit 
6 ihre Natur zuiäft. Kühn, wie für Freiheit Gefallene, 
neckend und durch einander wingelnd wie räume aus den 
Grorten des Achern, grotest und rieſenhaft mie ſchlangen⸗ 
fügige Giganten, felten nur vom Mondlicht umnebelt, miſchten 
ſich die phantaftifhen Gruppen im Geiſterfluge fonder Ruh 
und Raft, und dennoch Einheit war darin. Alſo romantifche 
Etuben, neu und in ſich rund,’ 


(Bortfegung folgt.) 


Correfpondben;. 


Von ber Saale. 
(Muſikfeſt in Jena.) 
(Schluß.) 

Den übrigen Theil der Probe hörten wir nicht, in⸗ 
dem mir uns, durch das zum Theil wiederholte Anhören 
fo vieler großer Gefangftüde ganz mürbe und zu fernerm 
Genuß unfähig gemacht, zurüdzogen. — 

Viele Sänger blieben nun zum Abend auf ber Rofe 
jufammen und flimmten zur Unterhaltung noch allerlei 


' fuftige, doppelchörige Stuͤckiein an, welche der unverwuͤſt ⸗ 


lich heitere Mufikdirector Maue mitgebracht, nnb mie fie 
bei feinem Muſikfeſt fehlen dürfen. — Ein großer Theil 
der Uebrigen aber fang auf dem; Markt noch einen ſchoͤnen 
Choral. — 

Am 14. Auguft ging e8 in dem Heinen, lieben Jena 
zu, wie in London, nur daß nicht, mie in biefer Welt: 
ftadt, die Fußgänger, Reiter und Wagen in regelmäßigen 
Strömen ſich fortbewegten, ſondern in bunten Wellen 
durch einander Preis’ten. 

Um zehn Uhr Morgens waren bie 550, und 3 bie 
4000 Zuhörer bazu, in der fchönen, geräumigen Kirche 
verfammelt. Ich wollte, der Martin Luther wäre nur 
hier gewefen umb hätte mit uns fingen können: „Eine 
fefte Burg iſt unfer Gott” ıc, Er hätte barkber gewiß 
Thränen vergoffen, wie einft Vater Haydn bei feiner 
Schöpfung. Alle darauf folgenden, bereits oben bezeich— 
neten, Stüde gingen präcis und fonft auch fo gut, mie 
man es nur von einem fo prächtigen Chor erwarten mag ; 
am feurigften und ausbrucksvollſten freilich unter des 
Meifters eigener Leitung das Te deum. Der Effect 
war bei einigen Stellen des größeren Gompofitionen hoͤchſt 
großartig und erfchhtternd, — Zwiſchen einigen Stüden 
lieh Hr. Beer aus Leipzig fein treffliches Orgelſpiel ver⸗ 
nehmen, unter anderen auch in einem Adagio mit Flöten: 
begleitung, bei welchem ſich der ungemein ſchoͤne und volle 
Zon des . Belde allgemeine Bewunderung erwarb. 
Doch Hang die fonft Eräftige Orgel, felbft in der großen 
Krebs’fchen Fuge, welche Hr, Beder Übrigens ausgezeichnet 
gut vortrug, gebämpft durd bie große Menge der an: 
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den Zuhörer, im Vergleich zu dem dbermächtig ftars 
ee fehr matt: für uns ein neuer Beweis, 


enſchenſtimme an Energie des Tons alle Ins, 
ernten Vermochten doch felbft die mohibe: 
Meffinginftrumente des meimarifhen Muſikchors 
kaum, fi, diefen Sängerchor begleitend, bemerklich zu 
machen. Das meifte Jutereſſe erregte bei der Aufführung,’ 


ſtrumente überragt. 
fegten 


ch Naue, ein treffliches Gedicht *) und hoͤchſt charak⸗ 
er und intereffante Durdyführung beffelben in be: 
Mufit, „die eherne Schlange,“ welche durd) einen gerabe 
noch zu rechter Zeit eingetroffenen Moſes (Baß) af tbert, 
unter der, bierbei vorzüglich ſich auszeichnenden Direction 
des Hr. Kemmlein, ungleich beffer gegeben murde, als 
wir e8 bei der nicht geringen Echwierigkeit dieſes neuen, 
hoͤchſt genialen, aber leider nicht von allen theilnehmenden 
Sängervereinen mit gleicher Sorgfalt einftubirien Werks 
erwartet bitten. Die Wiederholung deffelben beim naͤch⸗ 
ſten Muſikfeſt wurde von vielen Seiten her gewuͤnſcht. — 
Bei dem fchönen Pird von Wagner (von ibm ſilbſt 
dirigiert) und dem berrlichen Auferfichn ꝛc. von Kein 
zeigte fich der Chor bereits etwas ermüber. Es murbe 
auch in der That des Guten und Schönen fait zu viel 
geboten und wohl hätten von — acht zum Theil großen 
mmern einige wegfallen moͤgen. 

is ———— wurden auf dem Markt und ber Ra: 
fenmüble (einem nahegelegenen Bergnügungsert mit herr 
kicher Ausſicht) noch verſchiedene Lieber zum Theil wieder: 
holt gefungen, vorzüglich eins dem Großherzog, umter 
weichem das Stäbtlein feinen literarifchen Glanz fort be: 
hauptet, fi von Jahr zu Jahr verfhönert — und Mufit: 
fefte feiert, und eins von Förfter und Edert: „Jena für 
immer” ı, Doch murben fie, vom Velksjubel übertaͤubt. 
Ein frugates Abendeffen im geräuminen Saal der 
Mofe (eines acabemifchen Gebäudes) verherrlicht durch bie 
Gegenwart des allverehrten Curators ber Univerſitaͤt, bes 
Hrn. Präfidenten von Ziegefar, und gewuͤrzt durch Froͤh⸗ 
fichkeit, treffliche Tafelmuſik, intereffante Toaſts, und fod: 
techin auch durch einige trefflich ausgeführte mufikalifche 
Burlesquen, befchloß das ſchoͤne Zeit, eins ber heiterften, 
welchen wir jemals brigewohnt. Den dabei vielfach be: 
täftigt gerwefenen Hrn. Unternehmern und Befoͤrderern 
deffelben und Jena's gaftfreien Bewohnern unfern Dank 
Bringend, theilen wir mit den Tauſenden, melde dabei 
im Genuß erhabener Kunft und heiterer Geſelligkelt froh 
und vergnügt waren, ben Wunſch, daß es noch recht oft 
in aͤhnlichet Weife, durch keinen Mißlaut geftört, fich mie: 
derholen und immer räftiger den Einfluß auf den mufis 
kaliſchen Sinn und Bübungseifer ber Umgegend bewähren 
möge, welchen bereits das vorjährige, vielfachen Beugniffen 
zufolge, unverkennbar geäußert hat, $ 


*) Bon Gieſebrecht nad; 4 Mof. 21, 4-9. u, Joh. 3, 14. 15. 


Denn darin beruht, nach unferm Ermeſſen, das 
Hauptverdienft und ber Höhere Werth ſolcher Feſte, daß 
fie durch vollfommmere, großartigere Ausführung mufitas 
Lifcher Meifterwerke, die Gleichgültigen zuc Aufmerkfam: 
keit und Theilnahme weden, bie Laugeworbenen zu neuem, 
friſchen Kunfteifer fpornen und ihrem Streben eine höhere 
Richtung geben, daß fie dem verdienfivollen , fchaffenden 
und ausübenden Kuͤnſtler, im der freubigen Anerkennung 
und Bewunderung, meldye ihnen dabei von vielen Seiten 
her gezollt wird, begeifternde Aufmunterung und vielleicht 
dem einzigen Lohn gewähren, melden fie nad) einem’ ficy 
aufopfernden Ringen und Streben zu ernten vermögen, 
und daß fie überhaupt weit hinaus, die Luft und Liebe jur 
Mufit auf's Lräftigfte anregen und nachhaltig ftärken, — 

Unfeen Bericht beſchließend, erlauben wir uns noch 
bie Anfrage: 

Solkte nicht bei ber mufterhaft einfachen und fpar- 
famen Einrichtung, welche biäher bie Jena'ſchen Mufitfejte 


auszeichnete und ihre Kortdauer füchert, die Auffammilung 


eines Bonds ſich moͤglich machen, der in irgend einer 
Weife zu Prämien für vorzüglich gelungene, zur Aus: 
führung gebtachte, Werke verwendet werden könnte? Daß 
Solches der Kunft, den Künftiern, den muſikliebenden Pu 
blicum und den Mufitfeften gar fehr zu Nu und From: 
men — und reſp. zur Ehre und Verherrlichung gereichen 
würde, getrauen wir und leicht zu bemweifen, — 

Einige Mufitfreunde, melde dem Feſt als 

unpartelifche Zeugen beigewohnt, 





Bermifdtes. 


Roffini arbeitet am einer neuen Dper, welche im Ja: 
nuar von der italiänifchen Geſellſchaft in Paris aufgeführt 
werden foll, 

In Danzig wird am 25. und 26. September ein 
Mufitfeft unter Leitung bes Stadtmufitus Urban aus 
Elbing flattfinden. Am erften Tag geiftliche Muſiken 
ausgezeichneter Meifter des vorigen und jegigen Jabrhuns 
deris, am zweiten Händel’ Alexander-Feſt. Auch will der 
Dirigent den Anweſenden Mittheitungen über «in allge 
meines Mufifunterrichtöfpftem machen, 

Reiffiger hat feine neue Oper, Turandot“ größten 
theil vollendet; auc wird felbige wahrſcheinlich ſchon im 
Spätherbft in Dresden in Scene geſetzt weiden. Die 
Devrient wird in der Titelrolle auftreten. 


Genua, die Vaterſtadt Paganini’s, wird dem Künft: 
fer dicht vor feinem Geburtshaus ein Denkmal fegen. 
Lipinsky iſt von Warſchau nach Lemberg abgereift, 


von mo aus er eine größere Kunſtreiſe nad Frankreich 
und England zu machen beabfichtigt, 





geipgig, unter Berantwortlichkeit des Verlegers F. H. 8. Hartmann. 
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Witlhelmine Schroͤder-Devrient. 
ne Bon E. Nellftab, 


Es foll die Aufgabe der nachfolgenden Blätter fein, 
gersiffermaßen ein Bildniß der Lebenserfcheinung und ber 
bervorragenditen Fünjtferifchen Reiftungen diefer großen Dar: 
ftellerin zu liefern; - eine Aufgabe, die zwar hoͤchſt anzie: 
hend, aber auch eben fo ſchwierig ift, denn es gilt den 
flüchtigen Moment einer nur zu raſch vorüberfliehenden 
Erfheinung zu feffeln, die lebendigen Lebensträfte des 
Kong, des Blicks, der Geftalt in die zauberkräftigen Hie— 
toglyphen des freilich oft fo reichen, aber aud fo ‚armen 
und madıtlofen Worts zu bannen. Und dennoch ift es 
die Plicht der Mitlebenden, mit aller Anftrengnng und 
eifriger Treue fi dem undantbaren, ſchwierigen Werk zu 
unterziehen, weil es das einzige Mittel ift, der kommenden 
Zeit ein Dentmal deffen zu bewahren, was uns mit fei: 
ner Gegenwart fo reich und fchön beglüdte. „Dem Mi: 
men flidyt die Nachwelt feine Kraͤnze,“ klagt der Dichter ; 
freilich wicht die vollen und frifchen der Gegenmart, in: 
deſſen durd; diejenigen,. in deren Morten die Möglichkeit 
der Fortdauer liegt, laͤßt fich ein Abbild der Gegenwart 
nieberlogen und fo wenigfiens ein Smmortellenfrany an 
die Urne der darſtelenden Kunft hängen, der zwar nicht 
blühend die Schläfe Fühlt, nicht. dufter, fondern freilich 
vertrecknet, aber doch nicht cher welkt, bie er in Staub 
zerfällt. Und. was zerfiele nicht "endlich in Staub? Ba: 
bylon, Perſepolis, Karthage, Athen und Rom wurden in 
ftäubenden Schutt zufarimengeftürzt durch die Alles er: 
erste Zeit. Cyrus Heldenbild verfhimmert ſchon er 
Blaffend Im der grauen Dimmerung der Vorzeit; Aleran: 
der und Gäfar werden einfinfen wie ihre Gräber, Aeſchy⸗ 
lus und Sophokles find aus lebensfrifhen blühenden Ge— 
dilden hen zu erftarrten Marmordentmalen geworden 
unb fie werben endlich zerftäuben; ja kommen wird der 


Born der Emigkeit in Tropfen ausfchöpfen möchte. 
mm wird der Tag des Vergaͤnglichen für Alles, ausge 
nommen für ben Gedanken des Emigen felber; ein weni 









Der Könſiler muß fi ablehnenad'verbalten gegen Alles, was nicht mit ſei— 
nem Streben barmonirt ; er muf fi zufammennehmen für fein beflimmtes 
Bad. Der Aunitireund iſt allaufnebmend, bivergent und unparteiifh in feiner 
Zheilnabme an allen Kunftgattungen. / 


Kunſtdlatt. 





Tag, wo auch der alte Vater Homer, der mit ſanft 


leuchtendem Auge noch hoch uͤber Allen ſchwebt und wacht, 
einſinkt in ſtumme Vergeſſenheit! Ja, kommen wird der 
Tag zuverlaͤſſig, unabweisbar, doch darf man freilich je— 
nen Raum nicht mit dem kindiſchen Zeitmaß der Zabıs 


hunderte meffen wollen, das der Menfch im Gefühl fei— 


ner Bergänglichkeit an die Weltgeſchicke legt, und fo den 
Kom: 


früber, ein menig fpäter, von der Sternenhöhe der Be: 


trachtung im Geift des Unvergänglichen verfchminden biefe 


iedifchen Unterfchiede, und fallen in einen untheilbaren 
Punet zufammen. 

Durch diefe ſcheinbar abſchweifenden Worte wollten 
wir ein Zwiefaches ausdrücken; einmal, daß, aus hoͤherm 
Geſichtspunct betrachtet, die Vergaͤnglichkeit des Ruhms 
mimiſcher Kuͤnſtler ein leicht zu tragender Verluſt für ſie 
ſei, der ihnen durch den Vollgenuß der Gegenwart mehr 
als reichlich erſetzt wird; zweitens wollten wir andzuten, 
wie wir uns wohl bewußt ſind, ein kaum weniger 
vergaͤngliches Werk zu foͤrdern, wenn wir es nur aus 
einiger Ferne oder Höhe betrachtet denken. Aber das ſoll 
uns nicht abfchreden, noch mindert es Pflicht und Beruf 
und Berdienft, denn nur in Stufen baut ſich die Leiter 
vom Zeitlihen zum Ewigen hinan, und reicht die Kraft 
des Menſchen niemals weiter, als dahin, einen Ring in 
die Kette der Ewigkeit einzuhängen und einzufchmieden, 
fo umfaßt diefer Ring aud) den ganzen Kreis feiner Pflich: 
ten und erfüllt er ihm nicht, fo wird feine Schuld auf 
dem fehmalften Raum zeitlicher Begrenzung dennoch eine 
ewige. Denn das Gefeg ber Mahrheit ift eins und 
und untheilbar, und bleibt baffelbe für den Gott und den 
Sterblihen, aber es verbürgt aud ‚die Gemeinſchaft bei: 
ber, Was können alfo diefe Blätter wollen? Dem 
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einer großen Kuͤnſiletrin Ki — 
— ee unſchtinba “IR 
Wahrlich nicht, * nicht in dem Sinn, 
unſterblich P brauchen 
en fie der 5. h ber⸗ 
* b * ärgere fir 
elfeicht für ein o ge zwe —* gende Ge ber⸗ 
wintern, fo daß fir die Anregung für ein verwandtes Zu: 
lent bilden, Dies ift der freilich ſchmale Ning, den ber 


Ruhm 
ſichern, ihre 
he 

an in er — 


Verkaſſer, wie er ſich oben ausdrüdte, im bie Kette der, 


Ewigkeit einzubängen hat. Daß er damit ein mächtiges 
Merk vollbringe, wagt ser nicht zu hoffen, aber er. weiß 
gewiß, daß es eins für ihn iſt, baß er dazu von den 
Pflichten, welche ihm feine befonderen Kräfte auferlegen, 
fireng in Anfpruch genommen wird. So will er denn 
nun ohne Weiteres mit Luſt und Freudigkeit -au- die Ex: 
fültung geben, und wuͤnſcht nur, daß die Kraft dem 
Wollen einigermaßen genügen möge, 


(Bortfegung folgt.) 


vs 2 ir 





Souvrnalfdan. 
| (Bortfeguna.) 


"Gompofitionen für Se ang, einflimmig, "ind oft 
ühem n. 

Loͤwe's „Bildern des Orients“! wird in einer Gorre 
fpondenz Genialitat zugefprochen ; ſonſt hebt ſich das Lob 
nie über „ſchoͤn geſungen,“ und fällt: nie: unter „ange: 
meffen und zu empfehlen.” Bei Löwe’s Balladen (Heft 8) 
wird dag Endurtheil wegen des Mopfteriöfen der Gompofi: 
tion noch verſchoben. 

Unter „kurzen Anzeigen” wird bei „Riedern von W. 


Hermann aus Trier“ geſagt: 


De Lieder find ganz ſchlicht in jeder Binfidit; überall 
; ‚herufcht in Melodie und Harmonie das Leicht Gingämntice, 
“und es it eine Empfindung darin beriichend, die wir die ge— 

ſellige nennen moͤchten, die das Auffallente verſchmaht, um 
defto mebr Girlel zu gewinnen, Es aibt ganze Gegenden, 

bie Zieferes nicht vermögen. Sollen dieſe nicht fingen? Wo 
naoch eine gewiſſe leicht gehaltene Empfiadſamkeit gilt, da wer 
‚den auch dieſe Lieder gelten, - Was ohne Anfprüde irgend 
"tiner nathrlihen Stufe auf der Leiter der Menfcenbitdung 

' angemeffen und feonter ſchaͤdliche Folgen ergöglich fein kann, 

— aur mit untecht als gering angeſthen“ x. — 


an — Anacker Lebensunbeſtand ıc. Pt Männerchor u 
wi 08: 


" ‚Die Gompofition bat in der Aufflhrung on vielen Orten 
us engen gemacht, ift deninady als Unterbaltungsmufit ame: 
’ ‚mäßig. — Soll denn Alles blos Arbeit und. Mübe in ber 
‚Kunft werden, die das Erben erheitern fol? Wir meinen, 
‚daß Großartiges und en neben. einander befteben müffe, 





5) Bergl. geis Nr 1 
fi ih dr ⸗ 


damit —* |... —* ie Art gemäß erlabt. — &or 

gar gruen n en“ wir nicht -gerabeiu tingenom⸗ 
men, fobald fie nur der un nicht offenbastn Nachtheil 
bringen.“ “ 

17 * —— u Balberbte, € Min 

„akt ftimm argdngirse.*) ,. beißt es: 


„Es {ft gewißtich an ber Zeit, daß feibiges Ne 
Freunde finden wird, und warum nicht? wir find nicht gegen 
das Scherzen, wenn es nur halbwege nicht gar zu übel ane 
gebracht iſt!“ — 


Unter Kirchen esmpofitionen. finden füch'die „Sieben« 
fchläfer” von Loͤwe, als Gorrefpondenz , referirend. 

Bei einer neuen Bearbeitung des Stabat mater 
don Pergoleſe wird dir Grundfag aufgeftelle, daß folche 
moderniſirende Umarbeitung hinſichtlich der_ JInſtrumental⸗ 
und Geſangpartie nothwendig ſei, um ältere Werke für 
unjere. Zeit genießbar zu machen, 

In einer. hoöchſt lobenden Mecenfion über „Mars 
evangelifches Choralbuch“ wird ausgefproden: 


„Wir haben von jeber den Grundiag feftgehalten, ung A 
keinem den als Recenſenten aufjudrängen. Nur was uns 
zur. Prüfung von den Hrn, Verlegen und Verfaſſern aus 
gutem Willen anvertraut wird, kann von uns beruͤckſichtigt 
werden. Wir ſcheum alle Anmafung und jede TEN. = 


Unter Opern finden wir Robert d, Teufel in- einer 
Correfpondenz erfchöpfend befproden, Hrro.d’s Heilmittel 
teferivend und Auber’s Falſchmuͤnzer. In Iogperem bie 
Stelle: 


„Wo, wie in Deutfchland, auf jeden Dorf muſicirt wird, 
eh eder Stand bis auf den unterſten mit Tonen f ich unten: 


Deurfchland, mo bift du? — Ueber die Oper ſenß 
wird ſpaͤter geſagt: 


„Bir haben über Verſuche und über Kunſtwerke, oder über 
ſolche zu. urtheilen, die auf Kunſt Anſpruch machen. Das 
will Hr. X. gar nicht mehr; der Menge will cr gefallen und 

damit genug. Mer kann denn wiffen, wen es gefallen und 
nicht gefallen wird? das iſt Jedermanng eigne Sache“ Ku — 


Von erwähnten Snftrumentalfägen heben 4 
aus: Duvert. z. d. Hebriden v. Mendelsfohn **): 


„Die Muſik gibt cin Wegen und Fluthen zu lang dchat, 
tenen, einfach Eröftia, mie unbeweglich kaſten Zonmaflen; un 
nt ift bier gerade das Rechte, Die Arbeit iſt worcrefflid. 

Gut sfpielt,« it das Werk au im — wi 
und ſehr unterhaltend.“ M 


Lobend erwaͤhnt witd noch Maure’s erfte Sym 4 
und die Ouvertuͤre zu Ali Baba. — dc & pn 

Don theoretifhen Werken finden "wir eine Sich 
über „Kieſewetter's Gefdyichte unferer heutigen Muſi Be, „in 
überfichtlichen Auszügen, mehr referitend. 


7 
" Brıt 





*) Bıral. Iris Nr, 32, , 
gi; Bergl, Jris Nr, 13 — in ber Sadır übereinftimmenb, 
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5,30 Ueber Goethes und Zelter's Briefwechfel heißt es: 

442 z Diejenigen unferer Leſer, tie zufäßig auf dies Werk nod 
5, Micpe aufmerkfam waren, werten worttlun, fit) bald damit 
‚bekannt zu machen; dergleichen Bekenntniſſe ımd Ausbrüdte 
"wollen lanafam genoffen und wohl überlegt fein, wenn fie 
etwas nugen ſollen“ ıc. 

Später wird in einem Auffag von Miltig über 
Zelter und feine Grobheiten noch gröber geurrheilt, und 
der Wunſch ausgefprochen: jener Briefwechſel möchte 
unbekannt geblieben: fein *). Bu 

Bon anderen muſik. Zeitfchriften finden mir, offen: 
bar ehrend, aber etwas myſteriös die Gäcilin angezeigt. 
Unter anderen den Ausiprud): 

TER wicht un immer abſcheiſlich mach dem Bettelſack. nat 
Blet und anderm Reid, nach Ginenleb und anderen Dünfier, 
wenn einbeimifche Zeitſchriften rin und veifeiben Bade Ton: 
“nannte Zournalſ bauen gegen einander unternehmen. Diet 
bleibt ——— unerwirchfchuften überlaffen ;.das Publi⸗ 
cum wird fie richten.” pn 
"Darin find aber ausländifche Blaͤtter nicht begriffen, 
dehin wir finden einen teferienden. und angreifenden Ar 
titel über die „Gnzette-musicale de Paris, und einen 
nur referirenden über „le pianiste** ıc ebendafelbft. — 

Von theoretifhen, Aftbetifchen ıc. Aufjägen 
führen wir nur an: 

VUeber Operntette von Hoffmann,’ worin bewieſen 
wird, es koͤnne dee Sache felbjt nach keinen guten Opern: 
tept geben, zum Schluß aber rith man guten Dichtern 
doch einen. Verſuch an. — 

Ueber komiſche Muſik, ſich den Aufſaͤtzen von K. 
Stein und Dr. Schüge in der Cäcilia anſchließend und 
mit jenen zu vergleſchen **). — de 
Weber muſttaliſche Vegelfterung von Miltig, nebft 
einer ſehr geiſtreichen Antwort von Fink, mit dem Schluß: 
wunfdy „über dies intereffante Thema noch andere An- 
fihten zu bören.”. Die Anficht eines Kuͤnſtlets, der wirk⸗ 
li im muſik. probuctiver Begeiſterung gewefen, müßte 
erfchöpfend fein. — * 

Unterſuchung über Haſſe's Geburtsjahr. 
HOiſtoriſche Aufſatze, über Cherubini, Streicher, Stad⸗ 
ler, Eberwein. 
uUnter dem Titel „ Nachrichten‘ gibt die Zeitung 
theils brieflich, theils auszugsweiſe aus anderen Blättern 
Gorrefpondenzartifel im teferirenden Ton aus den italiäni: 
ſchen Städten, dann über Paris, Berlin, Wien, München, 
Dresden, Leipzig, Prag, Fulda, Zürich, Baſel, Olden⸗ 
burg, Jena, Halle, Straßburg ic. 

Diefe Nachrichten füllen etwa die Hälfte ber Zei: 
tung, in die andere theilen ſich Necenfionen, verſchiedene 
Auffäge, und in den fpäteren Blättern unter ber Aufſcheift 
„Mancherlei” Eurze Zeitnachricten. 6. 


"6 Weral. unfere Ztitſchrift Nr. 19. 

Siehe Gäcilia Bd. 15 u. 16. Vergl. Iris Nr. 29, Unfere 
Zeitſchrift Rr. 3 
ara, 4 (Bortfegung folgt.) 


r 








Mufifalifher Rmantismus. 


Mer nur einigermaßen den muſikaliſchen Geſchmack 
feit den legten 20 Jahren aufgefaßt und ſtudirt hat, ber 
wird zwar dieſelben Erſcheinungen nicht an allen Drten 
zugleich, wohl aber nach und nach beobachtet und deren 
Solgenreibe von dem individuellen Charakter ber Nationen 
tedinge geichen haben. Die Muſik kann nur infofem 
als Kunft betrachtet werden, als ihr Ideal einer höhern, 
weiftigen Sphäre angehert, und beſchäftigt fie fih zum 
Zeil mit. dem Malen der menjchlichen Leidenſchaften, fo 
u dieſes nur Mittel zu einem höhern Zweck, deshalb 
können auch die verſchiedenen untergeordneten Zweige der 
Mufik, als deren Erecution, einige Compoſitionsgattungen, 
bei denen’ man die höhere Tendenz vermißt, trog ihrer 
r.lariven Vollendung’ fi nicht zur Kunſt erheben. — 
Nach -diefer Vorausſchickung bietet ſich dem muſikaliſchen 
Geſchmadsforſcher das betruͤbende Bild eines allmäligen 
Herabſintens dieſer fo edlen Kunſt dar, Sinnlichkeit iſt 
das Lo ungswort der meiſten Componiſten neuerer Zeit, 
welche die italiaͤniſche Schule im reizendſten, aber auch 
durchſichtigſten Gewand uns aufdringt. — Spreche ich 
in Bezug auf Deutſchland, ſo liegt noch darin ein wenn 
auch Heiner Troſt, daß ein geiſtiges, ich möchte ſagen, 
züchtiges mufitalifches Zollſyſtem dieſen Eirenen: Tönen 
einige Zeit den Eingang flreitig machte, bis endlich bie: 
jenigen, die darüber wachen follten, entweder felbft verführt 
wurden oder der Ueberzahl nur ohnmächtigen Widerftand 
leiſten konnten. — Es hat ſich im neuerer Zeit nur zu 
oft im polirifchen wie. im Kunſtleben das Falſche des 
Grundfages geyeigt: vox populi, vox Dei. — Diefe 
finntiche Richtung fcheint nun in dem winzigen Raum 
von 20 Jahren, ein Atom für die Dauer echter Kunſt- 
werke, ſich ſelbſt erfchöpft zu haben; der Schwan von 
Pefaro ſchweigt und feine Nachäffer ſuchen fi nur da— 
durch zu halten, daß fie viel Lärm und Geklingel machen 
und fi an gute Ideen anderer Autoren anflammern, 
weldye dem durch fo lange Zeit gute Mufit entbehrendem 
Publicum nicht, wie den Kennern als Plagiate erfcheinen, 
diefes fehreibe ſegar jene geraubten höheren Momente 
ihrem Entwender zu und betet denfelben noch am. — 
Dieſem grauenhaft coloffaln Materialismus fann nur 
als Reaction eine durchaus diagonale Richtung aufgeftellt 
werden und dieſe fucht man in der romantiſchen Schreibart. 

Man glaube deshalb nicht, als wäre fie erft jetzt 
eben gleichſam ald Heilmittel hervorgerufen worden, nein 
f-tbftftändig hatte fie ſich fen im 16. Jahrhundert aus ber 
ktuͤdelnden) mit contrapunctifchen Spielereien überladenen 
Mufit (eigentlich Nicht: Mufit) in Paläfteina *) ente 


) Das Yuriftiina durch feinen erhabenen Schwung, durch 
fein tiefec Semuch und Charakter, den er feinen Compo— 
fitionen cinhaucht und durch ſparſame Anmentung ber 
kunſtlichen, befonders in damaliger Zeit bis in’s unglaub« 
liche getriebenen, contrapunctifchen Hüffsmittel, mit nur 
das in 16. Jahrhundert grafjirende Unweſen gänzlich vers 
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wickelt. Doch jest verfchmäht das ehrliche, von ber Kunft 
wahrhaft begeifterte Gemüth, ben breiten, flachen Weg zu 
betreten, welcher theild vom gemeinen Volk, theild von 
Fremden fhon ganz in Anſpruch genommen und von 
felben beinahe fo abgetreten ift, daß unfer Künftter nur 
in die daſelbſt befindlichen Gruben fallen kann; er wuͤrde 
ſich auf derſelben unheimlich fühlen, denn uͤberall toͤnte 
ihm eine fremde Sprache, ohne Charakter, ohne Decenz 
und größtentheild ohne Porfie entgegen. 


Er wählt den mühevolleen, aber großartigern W 
des Romantismus, mit Mühe macht er fid) Bahn, da feine 
Vorgänger (Beethoven, Weber, Schubert), deren Genius 
im Flug‘ darüder glitt, felten Fußſpuren hinterlaffen. 
Der Andere hingegen, fieht er von feinem niebern 
Standpunct das mühfame Klimmen Jenes, zuckt in feiner 
Behaglichkeit die Achſeln, er duͤnkt fidy viel gefcheiter, da 
ee am der breiten Landſtraße ein dankbates, pofficliches 
Yublicum, gute Wirths⸗ und Kaffeehäufer trifft, meldye 
ihn nähren, und, da er für felbe nur eigentlich wirkt und 
arbeitet, auch ernähren *), 


Der Romantiker fieht auf feiner Höhe mit Ent: 
zuͤcken den ihm nähen Himmel, ihm genligt das edle, 
dehte Bewußtſein, bie Gleichguͤltigkeit oder gar Anfein— 
dung des ihm nicht Begreifenden entmuthigt ihn nicht; 
wer ihn mahrhaft erfaßt, den zieht, erhebt er zu fi, 
mährendber Andere durch ſeine fi nnliche Attraction nur lodt 
und erniedrigt. Leider wird es noch einige Zeit waͤhren, 
bis das höhere romantifche Streben anerkannt wird, ba: 
gegen werden mir von biefem Moment an bie Epoche 
des wieder gereinigten, gehobenen muſikaliſchen Gefhmads 
batiren, r 





Bermifdtes. 
Man meldet aus Brüffel (22. Aug.): Zur Preis: 


— 


nichtete, ſondern auch ben Papſt Pius IV. bewog, die von 
ibm angebrobte Verbannung der Muſik aus dem Gottes: 
dienft aufzuheben und dadurch die Muſik in ihrer fernern 
Entwidlung beförderte, beweist uns Baini in feinem aus: 
arzeichneten Wert: Memorie storieo-critiche della Vita 
e delle Opere di Giovanni Pierluigi da Palestrina 
ete. 2 Volumi Roma 18283. Deutſch überf. v. Kand— 
ler, Leipzig, Breitkopf u, Härtel 1834, 


*) Die Opernhäufer, befonders in Stalien, gleihen ohnehin 
nur Wirthöbäufern; man foupirt, politifirt, coquettirt das 
ſelbſt und horcht mitunter einer figelnden Melodie, 





bewerbung für bie befle Compofition ber von der Megi: 
rung für die nächte Septemberfeier beftellten Gantate find 
36 verfchiedene Mufititüde eingegangen, von denen dag 
des Hrn. Bisfhop in Brügge den Preis, das des Hrn. 
Ermel in Gent das Acceffit erhalten. Unter den Richtern 
befand ſich Foͤtis. 


Das Parifer Handelstribunal hat’ jüngft ein Urthel 
gefällt, das einen neuen Beweis liefert, weiches Schubes 
ſich das geiftige Eigenthum jeder Art in Frankreich er— 
freut, Die Hrn, Veron und Grosnier hatten nämlich in 
ihrer Eigenfchaft als Directoren der großen und der komi— 
fhen Oper den Hrn. Maſſon von Puirneuf, welcher die 
großen Goncerte in den eipfeifchen Feldern leitet, verklagt 
weil er Duverturen und Mufitftüde aus Opern hatte 
fpielen laffen, bie den Repertoiren der genannten Theater 
angehören. Das Zribunal verbot dem Hrn. Maffon die 
Aufführung ſolcher Mufitftücte bei Strafe von 300 Fre. — 
Beim Tribunal erfter Inſtanz derfelden Stadt erſchien die 
berühmte Cinti:Damorrau, um auf Scheidung von ihren 
Garten, ber fie koͤrperlich gemißhandelt habe, anzutragen, 
Das Zribunal ordnete eine Unterfuhung am, um darnach 
ein Urtheil im dieſer Sache zu fällen, die viele Meu- 
gierige herbeigerogen hatte, 


Mendelsfohn Bartholdy ift in Berlin angefommen, 


Donizetti, Prof. des Contrapunets am Gonfer 
vato⸗ 

rium zu Neapel, will eine Schule für Gompofiti 

dieſer Anſtalt gründen, N —. 


Meyerbeer's neufte Oper „Priez Dieu‘‘ wich 
ber bevorftehenden Winterfaifon in Paris aufs Dee 
kommen. Das Sujer ift aus der Regirungszeit Cars XL, 
entnommen, (Sreimüthige.) 


— —— ee 


Erflärung. 


In meiner Recenfion über Reiſſiger's Lieder 
in Nr. 35 diefer Ztfchr. bemerkte > daß. in * en 
„mein Reichthum ber viertletzte Tact vom Schluß aus 
völlig unklar fei ꝛc. Dazu gab aber ein Drudfehler hi 
in den Moten Anlaß, wofür, laut einem Schreiben des 
Hrn. R. vom 26. Aug., das im MS. befindlich gewe 
fene d reflitwirt werden muß, 16, 
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Dod Schön’red md" ich nidst®, fo land ih wähle, 
Als in der fhönen Zorm die fhöne Geele. 


Stiller, 





Wilhelmine Schröder - Devrient. 


(Fortfegung.) 


Selten baben bei der Geburt einer Kimftlerin bie 
Sterne fo glüdlich geitanden, als bei der unfrigen; denn 
nit nur, daß bie Natur fie mit allen ben reizenden 
Gaben ausftattere, ohne die auch der regſamſte Eünftlerifche 
Geift in der Sphäre, der fie ſich gewidmet, keine Reiftun: 
gen hervorgubringen vermag, fo mard ihr auch die Kunft, 
und was faft eben fo viel fagen will, das Wiffen in ber: 
felben gewiſſermaßen zum mütterlichen Erbtheil, ta Wil: 
helmine Schröder: Devrient die Tochter ber berühmten 
Sophie Schröder ift, die wir als eine der größten tragis 
ſchen Schaufpielerinnen vorzüglich in dem, mas Deelamas 
tion und Ausdrud einzelner plaftifchen Momente anlangt, 
verehrten müffen. a, als follten ſelbſt Zufälligkeiten we— 
nigftens glückliche Deutungen veranlaffen, fo wird felbft 
der doppelte Name unferer Künftterin zu einem wichtigen 
Dmen, denn nachdem fie ſich mit dem talentvollen Schau: 
fpielee Carl Devrient verbunden hatte, fuͤhrte fie gewiſſer— 
mafen das Doppelwappen der berühmteiten Theaterge— 
fchlechter, weil der Name Schröter ein zwiefaches 
Glanzgeftim am Himmel theatralifcher Kunſt bezeichnet 
und der Name Devrient außer jenem Stern erfter Größe, 
der mit Ludwig Devrient erloſchen iſt, auch eine hellglaͤn— 
iende Gruppe von Geftirnen zweiten Rangs benennt. 
&o wollen wir denn gem den freundlichen Glauben an: 
nehinen, daß eine vorauswiffende Schickung die Tauf— 
zeugin unferer Künftlerin geweſen ift, und ihr von den 
frübeften Tagen an das Löftliche Pathengefchent, den Ge: 
nius, zugedacht hat. Wilhelmine Schröder: Devrient ijt 
um 6. Detober des Jahres 1805 zu Hamburg geboren. 
Sie machte Im eigentlichſten Sirm zugleich mit der in: 
zieren Schule kuͤnſtletiſcher Ausbildung des Geiftes eine 
äußere praktiſche, indem fie alle nach und mach fic ent: 


midelnden Kräfte fogleih auf der Buͤhne felbft übte, 
Zum erjtenmal betrat fie diefelbe als fünfjähriges Kind, 
um einen Amor darzuſtellen; fo lieblich ihre Erſcheinung 
gewefen fein mag, fo mag doch fchwerlich einer der vielen 
Anmefenden geahnet haben, meld’ eine Fuͤlle von Anmuth 
und Hoheit ſich dereinft aus Ddiefen zarten Keimen ents 
wickeln werde. Späterhin, von ihrem zehnten Jahr an, 
wurde fie foͤrmlich angeſtelltes Mitglied des von dem 
Balfermeifter Horſchelt in Wien, wohin ihre Mutter feitz 
dem berufen mar, eingerichteten Kinderballets. Diefes 
Inſtitut war zwar eine in firtlicher Beziehung tief vers 
derbe Anftalt, denn, nicht zu gedenken, daß die heilige 
Unbefangenheit der Jugend durch diefe früh eingelernten 
Künfte des aͤußern Gefallens völlig zerfiört werden muß, 
fo führte die Gemeinſchaft fo vieler, theils übel erzogenen, 
theils ungearteten Kinder, ferner bie früh angeregte Sinn: 
lichkeit der Älteren unter denfelben, endlich die Außerfte 
Eitrenverderbniß und durch Abſtumpfung zu unnatürlicem 
Reiz mifbildere Sinnengluth einiger Beauffichtigenden, 
noch eine Schaar pofitiver Verbrechen mit ſich, die, mie 
man fagt, auch fpäterhin die Auflöfung des Inſtituts 
zur Folge hatte. As eine kuͤnſtleriſche Voruͤbung, um 
dem Körper jene Anmuth und Biegſamkeit zu geben, die 
fpäterhin erforderlich wird, um zarte Uebergänge der Em: 
pfindung auszubrüden, und mitten in der Leidenfchaft die 
edlere Grazie nie zu verlieren, mochte dieſes Verhaͤltniß 
ungemein glüdlich auf unfere Künftlerin eingewirft haben, 
Und da fie Überdies mit feltener Sorgfalt und Strenge 
erzogen wurde, auch zugleich eine für weibliche Geiſtes— 
entwickelung gründlich wiſſenſchaftliche Erziehung genof, 
fo wollen wir ſehr gern glauben, daß ein behütender Ges 
nius fie am Rande dieſer gefährlichen Tiefen geleitet 
habe. Dies befundere zunaͤchſt ein innerer Drang, fi 
in den edferen Eiphären der theatralifchen Kunft zu bes 
wegen, dem fie hen im früheften Alter Ber Jungfrau 
Folge gab, Denn bereits im funfjehnten Jahr betrat 
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fie die Bühne zuerſt als Aticia in Racine's Phaͤdta und 
etregte ſowohl durch ihre liebliche Erſcheinung als durch 
den zarten Ausdrud ihres Spiels in dieſer jungfräulichen 
Rolle die fhönften Hoffnungen. Durch den Erfolg er: 
mutbigt, mibmete fie fid) der Kunft des Schauſpiels mit 
*9 Eifer und gab in dieſem erſten Jahr ihrer 
theatraliſchen Laufbahn ſchon eine große Anzahl höchſt 
bedeutungsvoller Charaktere, denn fie trat als Louiſe in 
Kabale und Liebe, als Ophelia in Hamlet, als Beatrice 
in der Braut von Meffina auf. Mögen gleich diefe Lei: 
flungen die Aufgaben nicht in ihrer ganzen Bedeutung 
erfchöpft haben, fo enthalten fie dech fo viel anmuthvolle 
und edle Anlagen, daß ein künftterifches Kennerauge weiß— 
fagend in die bedeutungsvolle Zukunft diefer jungen Daw 
ftellerin bliden fonnte. Diefe propbetifchen Stimmen fin: 


. ben wir im mebren einzelnen Eritifchen Auffagen, die ung,-von- 


der Künftlerin felbft gefammelt, zu Geficht gefommen find, 
Zwar wird man nicht leicht irgend einer jungen Dars 
jtellerin etwas anderes als Gutes weiſſagen, doch gibt es 
einen-Unterfchieb in ber Art, mie dies gefchieht. Dem 
fei wie ihm wolle, ung genüge es, daß ber Prophezeiung 
eine fo fhöne Erfüllung gefolgt iſt. Jedenfalls mußte 
dieſes erfte Jahr, welches die Künftlerin rein der Schau: 
ſpielkunſt widmete, von dem günftigften Einfluß für ihre 
Ausbildung fein, denn bie fhmwierigen Aufgaben, mit wel: 
hen fie begann, und wobei fie nicht wie in ber Oper 
durch den mächtigen, aber doch nur materiellen Reiz eines 
fhönen Gefangorgans unterftügt wurde, dienten natürlich 
dazu, die innerlichen geiftigen Begriffe und Kunſtmittel 
zur Entwidelung eines höheren Bewußtſeins zu fördern, 
und die fchaffende Selbftehätigkeit in einem ungleich ftär: 
ern Grad anzufpannen, als dies bei ſolchen Künfiterinnen 
der Fall fein kann, die mit der Oper beginnen, wo in's— 
gemein der Grad der Echönheit ihres Organs bie erften 
Erfolge ganz allein bedingt, und fomit eine eigentliche 
Kunftleiftung faft gar nicht eintritt, faum daf man 
es nöchig findet, eine ganz oberflaͤchliche mechaniſche Aus: 
bildung des Gefangsorgans vorangehen zu laffen. Der 
Gang der Entwidelung, welchen unſere Künftterin dagegen 
genommen, follte allen Sängerinnen, die die Bühne be: 
treten, zum Vorbild dienen, und fie beftimmen, fich eine 
Zeit lang nur dem befondern Studium des höhern Schau: 
ſpiels zu widmen, weil dieſes alle Kräfte, auf welchen 
nachmals eine wahrhaft geoße Darftellung im Gebiet ber 
Oper beruht, zu einer durchaus andern, freien und 
höhern Entwickelung bringt, als fich fpäterhin fo beiläufig 
neben den Gefangftudien erreichen laͤßt. Nur zu oft 
find wir Zeuge von der ganz verkehrten Vernachläffigung 
gewefen, mit welchet junge Sängerinnen in biefer Bezie: 
hung die Bühne betreten. Nicht die mindeften Stubien 
in Beziehung auf die Spradye, auf Gang, Bewegung, 
Action haben fie gemacht; kaum daß fie den bürftigen 
Dialog der Antrittsrolte muͤhſam auswendig gelernt haben, 
und ihn dann gedankenlos, monoton, ja oft unverflind: 
lih und unartikulitt hinſchwatzen, in der verkehrten Mei: 
nung, daß fie eigentlich gar nichts auf der Bühne zu 


thun hätten, * bedor fü ihre Arie anfängt. Bei der 
fpärern Fottbildung hinkt nun dieſer Theil immer nad), 
und bleibt der ewige Vallaſt, der jeden höhern Aufflug 
laͤhmt. Mlenfalts ware diefe ee ern nod tu be: 
greife, wenn wir mur eine große Dper haͤtten, wo gar 
kein Diatog ftaitfinder, aber da dieſe fogar tie) mebr 
von der Buͤhne verſchwindet, fo iſt es eben fo unbegrlf: 
lich als unverzeiblih, daß junge Darftellerinnen in diefer 
Beziebung jedes Studium zu verachten ſcheinen. Mie 
ganz anders vorbereitet, betrat Wilhelmine Schröder: De 
vrient die Laufbahn, in der fie ſich jegt auf den hoͤchſten 
Gipfel geſchwungen hat! Freilich war ihre erfte Rolle 
auch nur die der Pamina in der Zauberflöte, die vielleicht 
ſchon von hundert Drbütantinnen gewählt wurde, jetzt wohl 
gar von vielen als zu unbedeutend gering gefchäßt wird, 


aber mit weichen anderen Kraften, mit weichen andern 


Bewußtſein mußte eine Künftterin fie geben, die bereits 
als Ophelia aufgetreten war! Wer, menn gleich nur in 
jugendlicher Unvolltommenheit, dieſen Charakter Shake: 
peare’8 darftellte, ter feine Scenen des Wahnſinns ohne 
Hilfsmittel der Muſik oder eines reizenden Gefangorgang 
geben Eonnte, welch’ einen Ausdrud mußte der in bie 
aͤhnlichen Scenen Pamina’s legen! Darum aber war der 
Erfolg auch faft unbeſchreiblich, und diefe erften Schritte 
im Zauberreih der Dper trugen die ‚junge ‚Rünfilerin, 
wenn nicht auf die höchiten Höhen der Leiftung, doch 
auf die der Anerkennung. ‚ 
Fortſetzung folgt.) 


Sournalfdan. 
(Bortfegung)_ 
U, Gäcilia. J 


[Gottfr. Weber.) Verleger: B. Schott's 
Söhne,) 
(16. Band 1834. Preis jeden Bands 2 Thlr.) 

Diefe, in zwanglofen Heften erfcheinende, Zeitfchrift 
ift eigentlicy eine Sammlung von verfchiedenartigen, groͤ⸗ 
feren und kleineren, Auffägen, deren Verfaffer dem Im 
ftitut, welches unter der obern Reitung von Gotifr. Weber 
ſteht, Achtung ermworben haben. Daffelbe fchrint aber 
mebr für die, melde es mit der. Kunft wohlmeinen, zu 
wirken, ald gegen jene, die derfelben geführlich find. 

Die erwähnten Auffäge enthalten: 

1) Erörtungen über zur Kunft gehörige oder fie be 
rührende Gegenflände, ; 

Eine Orthoepik, als Beitrag zur Gefanglehre, von 
G. Nauenburg, beginnt den 16. Band; fie madıt, bei- 
geündlicher Entwidiung, auf hauptfächlichfte Fehler gegen 
eine richtige Ausfprache aufmerkfam. 

Später, S. 197 ff., wird in Berug auf ben „Des 
fud über das Komifche in der Muſik“ von 8. Stein, . 
im vorigen Band, berfelbe Gegenftand auf's neue philo⸗ 
fophifh vom Prof, Steph. Schüge in Frage geftellt: 


(Redacteur: 


191 


Die Mittel. zum komiſchen Ausdruck hate K. St. offen: 
bar für das Komifche ſelbſt gebaltenz das auszudrückende Kos 
miſche müffe ſchon da fein, cs munſſe den Aufieren Mittein 
etwas Innerliches entſprechen; darſtellen Eönne die Mufit 
‘überbaupt den Humor nicht, aber wehl den fubjectiven An: 
theit des geiſtig auf: und abſchweifenden Humors in Ion: 
„‚ verbindungen zur Sprache und dem Zuhörer zur Ahnung. 
sum Anklang bringen ) x. 


2) Beurtheilungen oder Anzeigen kürzlich in Drud 
oder Stich erfchienener -mufit. Werke, 

‚Diele Recenfionen find wenig geeignet, irgend Un: 
frieden zu erregen, indem fie Tadelnewerthes mehr mit 
E:iltfcpweigen- Übergeben oder wohl felbit zu entichuldigen 
fuchen. und lieber ‚bei anzuerfennenden Vorzügen eines 
Werks im Allgemeinen oder im Befondern fteben bleiben. 
Wiewohl fie überhaupt nur einen geringen Raum der 
Zeinfchrift- einnehmen, finden ſich dech, namentlich über 
bedeutende Erſcheinungen, bie und da Zufammenftelungen 
mehrer, wodurch der befprochene Gegenftand an Mebr: 
feitigfeit gewinnt — vera: ©. 73 ff. über die Merhode 
von Ralkbrennet Oe. 108, von Aug. Kabtert und Gortfr, 
Weber — auch erweitert ſich ihr Kreis zu höheren Kunft- 
anfihten, 3. B. S. 94 ff. über die erfien Werte dis 
“jungen GComponilten Reb. Schumann, von Gettftied Wer 
ber, Wir heilen daraus Folgendes mit: 


„Nicht „verfagen darf ich dem Gungen) Gompeniften bat 
Zengniß, dab aus feinen — nicht fowehl unrcifen, als vie: 
mehr im Trefbhaus vorzeitigen Haſchens nah Außerordente 
tichkeit gerriften, Vrobuctienen dennoch fo viel Genialität ber: 

vorblickt, dab man ade nicht wiſſen fann, ob er nicht, aue 
dem gegempärtinen Gewirre abentwuerlider Tongebilde, feis 
ner Zeit den- Wen aur Einfacseit und Natürlichkeit zurüd, 
und von da zur. Höhe der Kunſt finden wird." 

„2 babe zwar ſchon oft daran erinnert, und es jungen 
Zondichtern ald Studienplan zur Nachahmung empfohlen, daß 
das hochſte Muſtkgenie aller Zeiten, Mozart, mit ganz ein: 
fadyen, ja bis zur Zriviatirät einfachen, nur immer auf Wohl: 
Hang berechneten, Gompofitionen angefangen, und fo, von un: 
ten anfangend, die hoͤchſte Stufe erftiegen bat, auf welcher er 
ſich dann erft erlaubte, dem Gehbr auch wohl einmal etwas 
Ungewöbntiches und Herbes zu bieten, mas er in feiner voll: 
endeten claſſiſchen Ichten Epoche fogar wieder gänzlich unters 
ließ «die Introduction zum Gdir» Quartett war das Ichte, 
was er ſich in dieſer Art erlaubt hatte!) — unfere heutige 
Generation aber will es nicht machen wie Mozart, will nicht 
von unten, fonbern gleich oben, und allerwenigftens mit dem 

anfangen, was Mozart auf feiner Höhe fi erlaubt (noch hoͤ⸗ 
her aber fogar wieder aufgegeben) bat.’ 

„Doch auch diefem Bildungsgang wollen wir keineswegs 

das Verdammungsurtheil ſprechen; auch er kann duch Um: 
“wege, namentlich durch den des Zurückkehrens zur Natürlich: 
keit und Ginfachheit, an’s Ziel führen, — und ich wiederhelt 
ee: wer weiß, was aus einem, wenn cuch allzu vorzeitig 

wilde Funken fprübenden, jungen Künſtler, wie Serr Schu: 
mann, noch werden fann? Wir wenigftens wünfden es nicht 
allein, fondern hoffen es auch“ ıc. 


Andere Mecenfionen verfahren mehr referirend unb 
find von bloßen Anzeigen ſchwet zu fondern, 


Bergl. das auf gleiche Veranlaſſung Geſchriebene in ber 
allgem. muf. Zeitung (Nr. 17. 18), in der Iris (Nr. 29) 
u. in unferer Zeitfchr, (Nr. 3), — 


3) Bemerkungen über das Mufiktreiben im Ganym 
oder im Einzelnen. 


Aus dem brieflichen Auffag S. 135 ff. des Prof. 
Dr. Deyks: „Vorwärts? oder Rüdwärısg” über ben 
Einfluß der unrubigen Zeiten auf das Gedeihen der Kunſt, 
beben wir die beantwortende Stelle heraus: 


„Widerſpruch gegen Unrichtiges und Verkehrtes, Kampf 
mit falfayun Richtungen dis Tags, mit der todesaͤhnlichen 
Gleichaultigketit ſo Mandır — das war und iſt das Loos 
ber Kunft überbaupt und namenıfid der Mufit, Aber durch 
biefin Kampf gebt iyre Bahn vorwärts, mit ruckwaͤrts. 
Nice anders verbält ı8 ſich mit dem Fortſchreſten der ganzen 
Minftshit. Nicht geradeaus, fondern nach der ſcheinbar ftet6 
in ſich zurücktehrenden Spirullinie brechen Geiſt und Bildung 
ibren Pfad durch die ungebenren Sebirae der Zeiten mit 
ihren Lawinen und Abgründen. Redliches Streben führt Böls 
fer und Kinzelne zum Ziel, ber verzweiſelnde Jammer über 
gig und Niederlage iſt wenig beffer, ats völlige That: 
loſigteit.“ 

„as Joſeph, der Sohn Jaceb's, durch den Neid der Brü— 
ber in den wafferlofen Brunnen der Wuſte geftürzt war, da 
erfüllte, wie morgenländische Dichter Tagen, der Glanz feiner 
uüͤberirdiſchen Schönbeit die finftere Höble mit lieblichem Nos - 
ſenſchein. Rennen Sie cin glücklicheres Sinnbüd der Wirk: 
famteit ädter Kunft? — in der Verfinfterung ſell fie feuchten, 
der Berlaffenbeit Zroft, der Kälte und Verworrenheit ber 
Beiten Licht und Klarheit bringen.“ 

„Und fie tbut es mit angeftamınter Macht, fobald mir bie 
Hände nicht finken laffen und das Auge friſch erhalten” x. 


Weiter unten, ©. 207 ff., findet fi eine gute 
Gorrefpondenz über das Mufittreiben in Breslau, von 
Aug. Kahlert. ° 

4) Mittheilungen über neue Erfindungen und Bor: 
ſchlaͤge zu Verbefferungen im Inftrumentenbau: &. 64. ff. 
in Bezug auf Drgelpfeifen, vom Muſikdir. Wille und 
Gottfr. Weber, 

5) Antiquarifche Notizen, wie, &. 71 f., das Feft 
der heit, Cäcilia im Mittelalter betreffend, vom bair, Bis 
blioth. Docen. — 

Zwiſchen dieſen Auffigen minder ſich, durch die vor 
liegenden Hefte, ein längerer: „König Mys von Fidibus’ 
bin, deffen Schluß noch folgt. Eine phantaftifhe Er: 
zählung, (derem Held, vermuthlich ein lebender, berühmter 
Balladencomponift) reich an künftterifchen Reflerionen. 

Noch finden wir Beilagen von Noten, facfimilifirten 
Autographen, Räthfelcanons ꝛc. 4. 





Correfponden;. 


Bırlin, 4 Sept. 
(Hr, Pi — Die, Luger.) 

Auf der Pönigl, Opernbühne bringen Gäfte einiges 
Leben im die ſchlaͤfrige Maſchine. Hr. Poͤck vom 
Theater zu Prag als Figaro im „Barbier von Sevilla.” 
Er zeigte, daß an der Lobhudelei in auslaͤndiſchen Blaͤt— 
tern dech etwas fer, daß die Natur ihm reichlich ausge 
ftartet habe. Er hat eine mohlflingende, feifche und fehr 
kraͤftige Baritonftimme, viel Kehlfertigkeit, ader wenig 
Geſchmack; daher fein Vortrag rauh und wenig anfpre— 
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hend. Wäre Hr. Pod nicht ſchon zu ſehr eingetweib: 
raucht, fo könnte er bei gründlihem Studium in Jabı 
und Tag vielleicht das werden, wofür ibn die Wiene 
anfündigten: ein zweiter Lablache; denn deſſen Kraft in 
der Stimme ift da. Er fang die erjte Arie ſogleich ita— 
änifh. Vielleicht, , weil er feine Fertigkeit zeigen 
wollte, und barauf zu rechnen ſchien, das Pubticum 
werde da enpo rufen, Das geſchah auch. Im Spiel 
fehlte ihm aber zum Figaro der Humor, die Agilitaͤt. — 


As Pietro in der „Stummen von Portiei” ging er, fo- 


zu fagen, unbemerkt vorüber. Aus diefer ſcheinbar unbe: 
beutenden Partie verficht unfer Blume eine bedeutende zu 
madyen. — Mit dem Don Juan hätte uns Hr. Pod 
verfchonen fellen. ine fchöne, aber noch nicht geglartere 
Stimme ıhur’s bier niche allein. Dieſe Nolte will auch 
gefpielt fein, wie wir alle wien; ber Gaft war aber 
unbebolfen. In den Enfembies drehte feine Krafıflimme 
alle anderen neben ſich nieder; benn ec verſteht micht, fie 
im Zaum halten. Die beliebte Champagner Arie trug 
er roh vor; aber das Publicum rief da capo, weil es 
glaubte, ſolche num italitnifch vortragen zu hören. Dies 
mar jedod nicht ber Fall. Die Serenade im zweiten Act 
fang Hr. Pod ohne den geringiten Ausdrud ab. — As 
Mahemet, in „Belagerung von Cotinth,“ beſtrebte ſich 
der Gaft wieder nur, durch feine Stimme zu wirken, und 
das Publicum, welches deutlich einfab, daß man der Leb— 
pofaune in öffentlichen Blättern nicht immer glauben 
darf, mar fehr kalt, 

Dile. Luger, ebenfalld vom Theater zu Prag, gab 
als Gaftin auerft die Desdemona in „Othello.“ Auch 
diefer jungen Sängerin war ein günfliger Ruf voraus: 
gegangen, den fie auch mehr als Hr. Pol rechtfertigte. 
Eine reine und fonore, volle und bieafame Stimme, welche 
in guter Schule ausgebilder iſt, zeichnen dieſe liebliche 
Sängerin vor fo mander aus, Bei der großen Kehl: 
fertigkeit, welche fie befigt, fanden mir aber doch, daß fie 
die Goloraturen oft ohne Ausdruck gleihförmig herunter per: 
ten läßt. Ihr Vortrag, obgleih er, und befonders im 
Mecitativ, noch fo mandyes zu wuͤnſchen übrig läßt, zeigt 
von Studium und Gefhmad, As Darſtellerin iſt fie 
nicht bedeutend; dies fühlte man um fo mehr, da in Dies 
fer Rolle die erften KRünftlerinnen gefehen wurden. Dile. 
Luger wurde mit Hrn. Hoffmann (Dibello) gerufen, — 
As Donna Anna in „Don Juan’ war ihre glodenreine 
Höhe in dem Maskenterzett von treffliher Wirkung; die 
F dur-Arie im zroeiten Act trug fie mit Geſchmack und 
Leichtigkeit vor. Die Goloraturen maren gerundet und 
das Staccate am Schluß von Wirkung. Die Gaflin 
wurde mit Hm. Pod gerufen. Cine Ehre, die, mie die 
fpanifchen Papiere, fehr im Cours verloren. Hr. Hoff: 
mann war ein braver Octavio, Mad. Finfe eine mono: 
tone Elvire, und Die, Grünbaum eine lieblice Zerline. 


Aber wo war das Feuer im Orchefter, von melden es 
ſenſt in einer Mozatt'ſchen Oper beicelt wird? — wo ein 
uͤchtiger Capellmeiſtet, der es wachend erhält? 

In der Zuuberflöte trat Mad. Schodel auf, bie bei 
der Bühne in ber Königftadt engagiert war, und nun 
wisder nah Wien zum Sofoperntheater geht, Sie 
ıchiele ald Pamina denfeiben Beifall, der ihr nah Wer: 
tienft in der Königjiade oft gezollt wurde. Dite. Lentz 
überwand als Königin der Macht alle Schwierigkeiten ; 
hatte aber doch, mas zu verzeihen ift, in den Arien bie 
Paffagen geandert. Hr. Mantius trug feine Partie 
mit vielem Ausdeud von Hr. Zſchieſche fang ale 
Saraftro vortrefflih und brachte feine unntigen Verzie— 
rungen an. Sr. Blume war ein eimas zu corpulenter 
Papageno. Die Damen und Anaben waren nicht, mas 
fie fein ſolltenz das Orchefter eben auch nicht. Was hilft 
aber alles Reden? Bei diefee Bühne werden wohl immer 
pin desideria bleiben! — 

Da im Muſikhandel hier leider viel Taͤnze gefucht 
werben, fo bat ein junger talentvoller Mann aus Drag, 


Marſchan, fi) bier niedergelaffen, der ein Berliner Strauß 
zu werden verfpricht, } 


Eh roni 


(Goncert.) Leipzig, d. 11. Sept. Das in 
Mr. 33 dieſer Ztſchr. angezeigte Goncert der Fräulein 
Clara Wird fand im Saal des Hotel de Pologne ftatt. 
Außer einem Goncertfag mit Orcheſter von der Goncerts 
geberin (noch Manufer.), der Zoccate von R. Schumann 
und zwei neueren Werken von Chopin (Rondo in Es und 
Phantafie mit Orch.) hörten wir eine Arie von Mozart, 
zwei Lieder von E. Band, den Boleros von Meiffiger, 
von den Damen v. Bicdenfeld, Anfhlg und Pohlenz vor: 
getsagen, und ein vierfiimmiges Lied von Pohlenz. 


Vermiſchtes. 


Der alte beinahe vergeſſene Streit über den Urſprung 
und Ucheber des God save ıhe King iſt mieder aufs 
gefrifcht worden, indem in ben jüngft erfchienenen Me— 
meiren der Herzogin v. Perth nachgemiefen wird, daß die 
Mitodie franzöfifhen Urfprunge, von Lully componirt 
und immer beim Empfang des Königs in dem abeligen 
Sräufeinftift von St. Cyt gefungen worden fei, und zwar 
zu einem Text, der mit dem fpäter untergelegten englifchen 
genau zufammenftimmte. Händel habe bei einem Beſuch 
im Stift zu St. Eyr mit Genehmigung der Aebtiffin 
den Text nebſt Muſik copiet und beides feinem Monar: 
chen Georg 1, überreicht. 


(Wiener Zeitſcht. v. Schickh.) 





Keipzig, unter Verantwortlichteit des Verlegers &. H. F. Hartmann. 
Preis des Quartals wochtatlich 2 balbe Bogen in gr. Ato) 16 Er. Saͤchſ. oder 1Ft. 12kr. Rüben, ehne Preiserhöhung durch 
alle Wucy » und Mufitbanblungen und durch vie Prftämter zu bezichen. 
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* »Peue Leipziger 


eitſchrift für Mulik. 


Herausgegeben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunſtfreunden. 


J% 49. 


— — Die? Nelftab mabte es gu arg? — Soll denn bisfe verdammte, deutſche Höflichkeit 
Sabrbunderte fortdauern? Während bie liten rifhen Parteien ih offen gegenüber Stehen und bes 
fehden, berifät in der Kunſttritit ein Achfeisuten, ein Zuruückhalten, dad weder begriffen, noch ges 
nug ‚getadelt werben kann. Warum bie Talentloſen nicht geradezu zurüdweilen? Warum bie 
Wlacdıen und Dalbgefunden nit aus den Schranken werfen fammt ben Anmaßenden? Warum nicht 
barnungstafein vor Werken, die da aufhören, wo die Kritik anfingt? Warum ſchreiben die Aus 
toren nit eine rigne Beitung gegen die Arititer und fordern fie auf, größer au fein genen bie 


Werte? Florefan (im Gomet 1833), 











Erfter Jahrgang. Den 18. September 1834. 








Sournalfdau. 
(Bortfesung.) 
— .T 8 | 6. 


(Redacteur: Ludwig Rellſtab. Verleger: Zrautwein in | 
t Berlin.) 


(Santar bis Jull.) 


Kunft und bes Gedankens felber, in deſſen Forderung jeder 
feinen Antheil an der Unſterblichkeit feibit dat, Wie bieſe 
allgemeine Fortbildung zulegt auch die mäd,tiaften Genien, bie 
ihr ganzes Zeitalter, ihre ganzes Jahrhundert braufend auf 
mädptigen Schwingen vorwärts, riffen, uͤberflügelt und fo in 
dein grchen unendlidien Meer bearäbt: cben fo diene iht auf 
der andren Seite auch bie verkehrteſte Einzelbeſtrebung, dat 
zerſplittertſte, ungrordnetfte Walten der Kräfte, ja fogar das 
fkeinbare Ridwärtsflurhben der Strömung, und aus den tatız 
fend Vergaͤnglichkeiten baut ſich doch ein mädıtiacs Fundament 






Im ebrendften Einn Lönnte man den Titel gleich 


für den Träger wie für die Laft nehmen, theils fie den 
Regenbogen felbft, theils für die Göttin, die auf ibm 
dom mel gleitet, Dort könnte man ihn als fieben: 


farbigen Halb kreis des Friedens deuten, bier wäre es 


Die 59 die Kunde bringt von ihren Ebenbuͤrtigen. 
Die indiiche Sage geht nody weiter und läßt alle Götter 
biefer Ätherifchen Hängebrüde zur Erde herabſteigen. 

8 Hänge nach Schmeicyelei, (wenn fie auch Recenſenten 
Mecenfenten gegenüber mehr ausüben, als gegen Autoren), 
e man vom Vorliegenden das Letzte behaupten. Aber 


einzefne tommen in Augenbliden herab, nicht allein ‚melde | 
‚non leiſch und Geſtalt, fondern von Geift und Gedantın, 


‚bazu noch grichifche, leife verhuͤllte. 


4. glinftreitig würbe: Vieles von neueren Muſikern, ſelbſt von 
„been, ‚die wis, nicht inmat Meifter nenuen wollen ‚ieet ans 
= und beffer gemacht, werden, als von ‚alten. Alkin,birs 

—— Bortgedcihen der Kunſft, das ſtete Wachſen des Balkis 
aeeeanpt, wedurd; Allerdings alte, and die größten cinzerim 

+ Efibrinungen in gewiffer Balchung dem God oder ber Br: 

ei eif,, (denn, der Lethe iſt ein Fiuß der Unterwelt, und 

 Bergeifen. und. Sterben ‚find in innerfter Bezichung, Eins) 

5 Tacben werden. Allein in dieſem trüben, Bergeben bee 

u. Ginrelnen nenn Bas Gange liegt auf der andern Geite and Der 

erbabeuſt. Troſt/ nämlich, die Unfterbtichkeit und Wobrbeit der 







für neue coloffale Erfcheinungen auf, Jeder Schritt in ber 
Zeit vorwärts ift audy einer vorwärts in der Sache uno das 
Müdfchireiten des Gedankens ift ein eben fo ſcheinbares, als 
vorüberachentes Dinabfyigen in eine Schlucht, menn man 
einen Gipfel erflimmen will, uns nur ſcheinbar weiter ven 
der Höhe entfernt,” 


In einem andern Gleichniß: 


„Sailbſt der ſtillſtehende Schlaf unterbricht unfern Bebens: 
auf, unfere Thaͤtigkeit nicht, ſondern fördert ſie nur, weil 
indeffen die neuen Kräfie fih fammen und wachen,” — 

„Allıin (beigt es wo andere) obne Anftrengung erreiche ſich 
nid‘ts, zumal jeht, mo die Kunft auf cine ſich ſelbſt zu über: 
ipfein beginnende Höhe geſteigert iſt, die den gefaͤhrlichſten 

turz dreht.“ . 

„Darum (in einem andern Blatt) zerfplittre der Gompcenift 
fi) nicht fo ſehr am Kleinſgkeiten, ſendern wende ſich mit 
Einſt auf groͤßere keiſtungen z nur dann üben ſich bie Anla: 
gen und, bilden ſich 'herausz, Feifen muß man mölzen wie 
Cifopbus, ‚um zu Eräftinen Muskeln: zu kfommenz; an, Meinen 
Soon ermüdet man fih und wäh nicht in der. eignen 

raft.“ 

Wor allem (fieht wo andere) wife Dir tinen Plag in ber 
Melt anzımeilen; Dann tbfrft: du Zweck und Gebrimnip deines 
Daieins allemal ; „eb, Scheine ſo Ieicht und muß noch Schwer 
fein, da es fo Selten iſt.“ j 


In. diefer: Art findet ſich noch Vieles, natürlich mehr 
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Augenblickliches, Kategoriſches, Unentwickeltes, wie «8 ber 
Heinere Kreis nicht anders zuließ. 5 
Aber auch Kobolde rutfchen vom Bogen herunter und 


aufpidende Graumännden. 


Die Parifer fehen Mozart und Roſſini für” gleiche Waare 
en; md ——— uns deutſche Eſel oder Bären, die wir. ben 
unterſchied finden.’ 


Den Geſangscomponiſten ſagt er Folgendes: 


„D Componiſten, werdet body erſt Dichter, erft Menfcen ! 
lernt ein Gedicht nur ein wenig fühlen, leſen, vortragen, che 
ihr daran denkt, es durch die Muſit in eine neue Kunftfphäre 
zu erheben. Die meiften heutigen Gomponiften erbrüden den 

arten poetifchen Keim mit ihrem plumpın Ergreifen deſſel⸗ 
en, flatt ihm zu ciner höhern Wlüche zu entfalten. Nehmt 
Vernunft an, ie Rafenden, ich beſchwoͤre euch, Amen} 

Ueber Gyerny: , E 

‚Was für eine trefflihe Hausfrau wäre er 9 
er" ſich —— darauf verſteht, die Weberbleibfel eine 
Gerichts aufzuftugen und fie_in einer neuen Form auf bie 
Zafel zu bringen; wie vortrefflid weiß er mit demfelben Ge: 
wuͤrz immer andere Dinge piquant zu maden! Was wäre 
Czerny für eine ſchlechte Hausfrau geworden, da es Niemand 
ibt, der fo in die Salons der Geſellſchaften läuft, wie er, und 
5 dahin gehört, wie er,” 


Bei Gelegenheit von Begraͤbnißliedern finden wir: 


„Wir wollen es zum Beften Aller wuͤnſchen, daß bie * 
ur An—⸗ 


wendung finden mögen; denn Leben und Selbſtſingen ift wahr- 


bes Verfaſſers fo wenig wie möglid Gelegenheit 


tich beffer, als Sterben und befungen werden,‘ 
Die Organiften ermahnt er: 


„Wenn Ihr body ſtatt eurer ar go etwas graufamen 
eigenen Phantafieen Nacfpiele von Rink ıc, geben wollter, fo 
würden bie Kirchgänger nicht fo tilig aus der Kirche drän: 
gen, ein Erfolg, den man nidt genug ſchaͤtzen könnte, da 
leider die meiften bisher lieber geben als kommen,‘ 


Mir befchliefen diefe ſpaßhafte Gattung mit einer 
Art claſſiſchen Recenſion über Lieder von Kupſch, welche 
lautet: 


„Der Gomponift bat diefe kiederchen dem Dichtergreis 
Ziebge zu feinem 81, Jahr zum Geburtstag geſchenkt; jetzt 
ſchenet er fie der Welt, Das erſte war febe freundlich, das 
zweite hätte unterbleiben koͤnnen. Wielleicht unfer Urtheil 
audz aber es ſteht nin einmal da und wir wollen es nicht 
ausftreichen, aber auch nicht verlängern.” 


Man könnte die Megenbogenverglelche noch weiter ; 


treiben, etwa entfhuldigend: hat doch der Aſtronom 
Srauenhofer in den reinen Zrisfarben dunkelſchwarze Streifen 
entdedt, und Du wollteft zuͤrnen, wenn einmal eine ſchoͤne 
Seele irrt,“ oder tadelmd: „biefe Iris iſt allerdings 
ein Regenbogen, der, wie der idealiſche Menfch, mit dem 
Fuß an ber Erde haftet, während das Haupt die Wolken 
berührt, er iſt Aber einfarbig,” oder auf die Zeit ans 
gewandt: „ber unbewölkte Himmel malt feinen, wohl 
aber der dunkle — defto fefter tritt er dann hervor." Und 
dergleichen ließe ſich viel fügen, waͤte man nicht vom 
Ernſt einer Zoumalfchau lebhaft durchdrungen. — — 

Rellſtab ſelbſt war es, (haben wir gehört) ,ı der ſich 


eworben, ba 





einmal muͤmdlich gegen einen Freund über die jekige 
Zeit und die Kuͤnſtmenſchen in ihr geäußert: einen Hafen 
können fie todtfchießen, einen Loͤwen aber nicht ermärgen. 
Diefer Timonsgedanke, ob ſchon er padt, ſchneidet denm 
auch Überal Buch. , “u 5 En PR 


„Wir haben oft geklagt, daß die jungen Gompehiften ber 
neueen Zeit Reine eigentlichen Lehrer der Gompefitionen. häts 
ten, kaum einen bes Gencralbaffes und fie daher ohne Kühe 
rung und Studium wild darauf lesceniponirten. Wir dachten, 
was fon baraus für Unheil entftünde, Allein cs Fommt nech 
ganz anders. Tegt haben fie nicht nur Beine Unterweiſung 
im Guten, fonsern foͤrmliche Untermeifung im Schlechten und 
aus der Verkehrtheit wird ein Studium gemacht.“ 


Berner: 


„Wenn er (der betreffunde Gemponift Truhn) verfäumt, 
"unerbittlich gegen ſich ſelbſt zu fein, wird er ſicher ruückwaͤrts 
geben; da die erſte Jugendbiuthe, gewiſſermaßen tas Reſultat 
des ganzen Kunſtſtudiums, das Beſte zu fein pfirgt, was ein 
junger Künftter tiefere, der nicht mit unabläfjigem Ernft weis 
ter arbeitet, fondern bofft, ‚bie Zeit werde es ihm allmälia 
mitbringen. Aber bie Zeit geht ihm voraus, er bleibt zurüd, 
verliert Luft, Begeifterung, und leiftet fomit, wie wir ſchon 
bei Vielen gefeben, terbin weniger als im Anfang und 
nicht blos verhältnigmäßig. Was wir bei Gelegenheit biefer 
Arbeiten des jungen Mufiters hier geſagt, gilt übrigens nicht 
bisfem allein, fondern Viele koͤnnen es ih au Derzen nehmen.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Wilhelmine Schröder - Devrient. 


(Bortfesung.) 

Es war der 20. Januar des Jahre 1821, an 
welchen fie vor dem erſtaunenden Wien unvermuthet 
das fchönfte Gefchent der Mufe, die Gabe, eines 
hinreißenden Gefangs, enthuͤllte. Freilich vereinte fich 
Vieles, um ihre die Aufgabe zu erleichtern; Anmuth 
der jugendlichen Geftalt, ſuͤßer Wohlklang der Stim— 
me, Gabe des Mienenfpiels, verbunden mit edler Ge: 
ſichtsbildung, Voruͤbungen in der ſchwierigſten theaträs 
liſchen Kunft, Lehre und Nah der Mutter, endlich auch 
fleifiges Studium der Mufif und des Gefangs für ſich. 
In diefer letztern Beziehung nennt die Künſtlerin fetbft 
einen gemwiffen Grünmald als ihren Lehrer in ben An- 
fangsgrinden und den italiänifchen Geſanglehrer Mo: 
zatti zu Wien als denjenigen, welchem fie die erſten 
Grade höherer Ausbdildung in diefer Kunſt verdankt. In— 
deſſen weiß Jeder, der nur einmal ben Verſuch gemacht 
bat, Gefangunterricht zur geben, wie wenig Poftttwes fi 
dabei lehren laͤßt, und daß es hauptfächlidy. nur darauf 
anfemmt, In dem Schüler die Erkenniniß deſſen, was 
fhöner Gefang fei, zu erwecken, und ſomit fein Ohr, als 
daͤs Organ dieſer Wahrnehmung, feiner für das Rechte 
und Irrthuͤmliche zu ſchaͤrfen. Die gange Kunft des Lehr 
ters beſteht alfo hauptſaͤchlich darin, Jemanden fingen 
hören zu lehten; kann er das, fo bedarf es nur noch 
der eiguen Uebung, um an ſich ſelbſt die mechauiſchen 
Sähigkriten herauszubilden, die zur Ausführung deſſen, 
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wad Man ald fchön erkennt und begreift, dienen. Es ift 
demnach. leicht einzufehen, wie unermeßlich biee mehr als. 
in irgend einer Kunſt fonft die Individualität des Schuͤ— 
ters in Anfchlag kommt, um bem Lehrer dag Merk leicht 
zu maden, Denn bie. Vortheile ungetechnet, welche eine 

ſchoͤne Stimme fon vorweg an die Hand gibt, fo fin: 
det man Schüler, melde kaum eine Andeutung bedürfen, 
um ſogleich das Volltommenfte zu leiften, während andere, 
ohne jenes feinere Serlenorgan des Ohrs, durchaus nicht 
von ber Stelle rüden, indem der Gefangeunterricht fo 
machtlos von ihrem flarrın Trommelfell abpralit, wie 
etwa der Zeidemunterricht von einem Blinden. Daß für 
die Auffaſſung eine durchgebiidete Seele, die Alles ſchon 
unter hoͤheren Bedingungen betrachter, ein unberechenbarer 
Vorſprung ſei, leuchtet ſogar von ſelbſt ein, und es gibt 
beſonders unter Maͤnnern, die ſich der Muſik gewidmet 
haben, viele, die durchaus gar keines Geſangunterrichts 
bedurfen, und: vortreffliche Geſanglehrer geworden find, 
ohne jemals einen gehabt zu haben, wenigſtens keinen 
‚ander, als den Unterricht, welchen der ausgebildete Bu: 
fand ber. Gefaugskunft im Algemeinen erzeugt. Diefe 
kleine Abſchweifung mag uns einen Begriff von dem ge: 
ben, was ein Lehrer bei der ausgezeichneten Künftferin, 
mit der wie. uns hier befchäftigen, für einen Wirkunge: 
freis gehabt habe; ı Keine Frage, daß fie fi bald diber 
die engen Sphaͤren des Unterrichts emporfhwang, und 
von der Kunſt ſelbſt die hoͤhere Belehrung empfing. 
Wenigſtens war fie, wenn nicht fruͤher, doch ſchon nach 
zwei Jahren, eine große Künftlerin; denn im Jahr 1823 
unternabm fie bereits eine Kunſiteiſe nach Norddeutſchland, 
wobei fie, in Berlin Gaſtrollen gab und unter anderen 
als Leonore in Kidelio auftrat. Sie hatte diefe Rolle 
zum erfienmal ia Wien zur Geburtstagsfeier des Kaifers 
gegeben, und durch diefelbe ben ganzen Enchufiaemus des | 
Wiener -Publicums entflammt. Denfelben Erfolg erregte 
fie in Berlin, obgleich. fie damals ncdy mit der lebendigen 
Gegenwart einer berühmten Nebenbublerin zu kaͤmpfen 
hatte, die ihr an Macht und Schönheit ter Stimme fo 
uͤberlegen var, daß nur eine Kuͤnſtlerin, die das vollſte Be 
wußtfein ihree innern Größe harte, den Wettſtreit wagen. 
konnte, Die Öegnerin war die berühmte Müter- Haupt: 
mann, ‚für ‚welche, Beethoven die, Partie der Leonore ur— 
[pr lie gefchrieben hate, Allein der Sieg. war ohne, 
*l auf Seiten, der jugendlichen Künſtlerin, obgleich 
tan damals in Berlin noch eine blinde Verehrung fin 
Milder bepte,, ‚bie der, That nach indeffen nur durch 
ünderwürdigts Organ und eine, angeborene Plaſtik 
Bewegungen ausgeze chuet war, als Sängerin. und 
rin aber In ine Bun etwas wahrhaft Schönes 
A ete, Dennoch leibt 0% immer ein, kuͤhnes und gefahr: 
volles Uintgenshmen,. nur durch die geiftige Kraft einer Kunſt⸗ 
leiſtung gegen ein materielles Uebergemicht, „zu. weldem. 
ſich noch die mächtige Hilfe. des Vorurtheils, welche in, 
roßet Beruͤhmthei Ist, gefellt, den. Kampf zu wagen; 
“Unfere junge Künfilerin that ed inbeß,:; und erfocht, wie 
gefagt, einen glänzenden Sieg, wiewohl fie damals noch erſt 


im Beginnen ihrer Laufbahn mar, und mit zweifelhaftem 
Blügel und anmuthvoller Schüchternheit die erften Berfuche 
wagte, fih in jenes höhere Gebiet empor zu ſchwingen, 
in welchem fie jegt hoch, gleich dem Adler der Sonne, ber 
Vollendung näher und näher ſchwebt. Um die hiftorifchen 
Zweige diefes Bilds zu vollenden, berichten mir über den 
fernern Lebensgang der Kuͤnſtlerin in der Kuͤrze nur 
Folgendes. Noch während diefes erften Aufenthalts in 
‘Berlin vermählte fie fih mit dem jungen talentvollen 
Schauſpieler Carl Devrient, und führte erft von jegt an 
den Namen Wilhelmine Schröder : Devrient. Diefe Ehe 
ift ſpaͤterhin zwar wieder getrennt worden, doch fanden ſich 
beide Garen noch bis vor kurzem gemeinſchaftlich bei demſel⸗ 
ben Theater in Dresden. Denn von biefer Bühne, bie ba: 
mals noch unter Maria von Weber's Leitung ſtand, wurde bie 
Kuͤnſtlerin zuerft dauernd gewonnen und machte von bort 
aus nur verfciedene Kunftreifen nad anderen großen 
Städten Deutfchlande. So kam fie im Jahr 1928 zum 
jweitenmal nad) Berlin, wo fie ſchon eine groͤßere Anzahl 
bedeutender Partieen gab, und unter anderen bie ber 
Euryanthe. Ihr Ruf verbreitete fich jegt auch im Aue: 
land, 


















(Borffegung folgt.) 


Fr. D. Weber, trois Quatnors pour quatre 
cors chromatiques composes a lusage des Ele- 
ves du Conservatoir de Prague. Pr. 20 Gr. 
Prag, Marco Berra. 

Zofepb Höffner, Introduction und Polo: 
naife fie die chromatiſche oder Klappen » Trom: 
pere mit Begl. desDecheft. Pr. 1 Thlr. Ebend. 

Joſeph Kail, Scala für die chromatifihe 
Taften⸗ Trompete nad) eigner Erfindung Pr. 
4 Gr. Ebend. 


Mit großer Erwartung ‚hörten wir bie obigen brei 
Quartetten von der Gompofition eines berühmten Manns, 
fanden uns aber doch einigermaßen getaͤuſcht, da wir 
Ihon viele und fchöne Gompofitionen für Meſſinginſtru⸗ 
mente gehört und ſelbſt geblaſen haben. Der geehrte Ver⸗ 
faſſer har dieſes Werkchen zwar für feine Schuͤlet und 
überhaupt für minder große Horniften beſtimmt; jedoch 
ift den Ventile Hörner darin gar zu wenig zugemuthet 
und es könnte, ohne am Leichtigkeit im Tractament für den 
weniger gehbten Blaͤſer zu verlieren, ſchoͤnere Melodieen 
und Medulationen ‚enthalten. So laͤßt ſich die erſte 
Hormftimme bequem auf dem einfachen Hern blaſen, fo: 
gar auch die zweite, wenn man em gutes Snfteument 
hat, worauf die unteren geſtopften Töne rein und feſt 
er Doc mag dieſe Compoſition angehenden Ventil: 
5Aniften-sue-Uebung und im gefellfpaftlichen Verein zur 
Erheiterung anempfohlen fein. — 

: ‚Wenig ſchoͤn ift die Introduction und Polonaife von 
jet, - Der uns unbekannte Verfaſſer erfchredt und 
ſchon mit der Einleitung und befonders mit dem erften 
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acht Tacten In ber Polonaiſe, bie hoͤchſt matt, veraltet 
und abgefhmadt zu nennen und wovon num gat der fiebente 
und achte Tact mit einer völligen Perrüfe gekrönt find. 
Für Goncerte an öffentlichen Drten und zur Zafelmufit, 
wo der mündlichen Unterhaltung wegen die Mufit mei: 


ſtens mit halben Ohren oder gar nicht gehört wird, mag 


das Stud, ſchon des helltönenden Injlruments wegen, 
geeignet fein, — \ 

Was nun die Erfindung des Hrn, Kail anlangt, 
davon uns die Scala für Hebelinftrumente vorliegt, fo iſt 
diefelbe hoͤchſt verdienftvol und die Erfindung bleibt fein 
Werk; uber wir geben den verbefferten Hörnern und 
Trompeten, bie, ftatt der Taſten oder Hebel, Stopfer ober 
Drüder mit Federn haben, ben Vorzug, weil ſcynellere 
Paſſagen weit geläufiger, leichter und ohne alles Gellapper, 
wie bei den Zafteninftrumenten, vorgetragen werden koͤn⸗ 
nen. Die Hörner mit zwei Stopfern oder Drüdern find 
für erfte Blaͤſet eben fo gut, da der eine fehlende Son 
des Gontra d in erfien Hornpartieen gar nicht üblich ift. 
Es fehlen allerdings noch einige Töne, die aber beim 


Horn durd halbes Stopfen zu erſetzen find, Diefelben. 


unteren Töne fehlen nun auch bei ber Trompete mit zwei 


Drüdern und können allerdings wegen Haltung der Benz. 


til: Trompete mit zwei Händen nicht durchs Handſtopfen 
erfegt werden; allein biefe Zöne follen auch, wenigitens 
in Solopartieen, nicht gebraucht werden, da fie alle unter 


fogar ſchlecht Mingen; mithin fehlt bei den Trom⸗ 


peten mit zwei Druͤckern bios bas — Der Haupt: 
b 


fehler aller Ventilinſtrumente aber bleibt, daß fie in ben 
tieferen Stimmungen nicht rein find und dann das ſchwere 
Tractament in Bezug auf die Kunge Ich Eomme daher 
auf die neuerfundene Meffingreinigung von Sitiegel in 
Leipzig zurld, die ſchon hinlänglid in Nr. 5 diefer Zeit: 
ſchrift erwähnt ift. 

Bentilinftrumente, von Meffing diefer Art verfertige, 
würden wenigftens die Lunge nicht mehr anftrengen, als 
es bei den jetzt gewoͤhnlichen einfadyen Snftrumenten der 
Salt iſt; da hingegen die einfachen Inſtrumente, von 
Striegel prapariet, om Anſprache, Leichtigkeit im Tracta— 
ment x. Alles übertreffen, was bisher erſchienen iſt. 

te, 





Unmwürbiges, 


Hr. Liſchke in Berlin bat kuͤrzlich herausgegeben i 
Leichte Handftüde für das Pinneforte nach Melodieen aus 
der DO: per „der Templer und die JZuͤdin,“ Muſik ‚von 


— — u — 





groß ſein. 


Marſchner. btes Heft. Berlin. 10 Sgr. Der Berleger 
hat ſich geſchaͤmt, feine Firma beigufegen, weil bad ganze 
Heftchen, aus 5b Plasten Noten beſtehend, nichts als ein 
gemeiner, verftümmelter Nachdrud iſt. Bekanntlich ift 
Hr. Friedt. Hofmeiſter der rechtmaͤßige Verleger meiner 
Oper „der Templer und bie Jüdin“ in jedem beliebigen 
Arrangement, 


Nun bat der Berliner Nachdrucker die 
Duverture hergenommen, und den erſten 52 Tacten des 
Allegro in Emoll ohne Uebergang 48 Schluftacte der 
ganzen Duverture in Dur angehängt. Es folgt das Lieb 
Mr. 4 ohne Vor: und Nachfpiel und mit Verſtümmelung 
des J Tacts in $ Zact, worauf fi das Lied Mr, 10, 
aber ganz unverändert aus bem rechtmäßigen Arrangement 
a deux mains nachgedruckt, anſchließt. Ich fühle mid) 
gebrungen, gegen. die Aufitellung meines Mamens am 
Titelblatt des bezeichneten Hefts zu proteſtiren. Hat Hr. 
Liſchke fich feines Pamens geſchaͤmt, fo foll noch viel mes 
niger der meine projlitwier werben. Wenn meine Melo: 
dien einigen Werth haben, fo wird er ihnen durch folche 
Manipulationen entzogen. Mein Verleger kann eine 
Schadentldge ‚anfieken, ich aber ıbin wehrles dem Nachs 
folger des Prokruſtes preisgegeben in meinen Compofl: 
tionen, Darum verwahre ich mich buch Gegenwärtiges 
öffentiich gegen die Antorfchaft der angeführten Mißge— 
burt, Heintich Marſchnet. 


Vermiſchtes. 


Der Tenoriſt Hammermeiſter macht eine Kunſtrelſe 
über Braunſchweig, Frankfurt, Stuttgart x. nah Wien, 
In Chemnig wird ben 17. Detober ein Männer: 
gefangmufitfeft ſtattſinden. (Gompofitionen von Klein, 
Speht, Haslinger, Diabelli.) 
titerärifhe Anzeige. 

An meinem Verlag wird naͤchſtens erfcheinen: 
R. Schumann, Lapricen für d. Pft., auf 
dem Grund der Paganınifhen Violinſtimme. 
Hat der Verf. ſchen vordem durch fine Etudes p. 
1, Pft. d’apıes les Caprices de Paganini Eigene 
thuͤmliches der Vieline auf das Pianoforte, zur Ausbilz 
dung und Bereicherung, mo dies dem Charakter und den 
mechanifchen Mitteln beffeiben angemeffen, zu übertragen 
gefucht: fo hat er in biefen Gapricen eine ganz freit, 
ferbftftändige Bahn betreten, indem er, bas Tieſere und 
Portifhe Paganini’s im Auge, das Skelett zum ſchoͤnern, 
feiner Violinnatur wöllig entfagenden, Körper formte, Dem 
eifrig Studirenden ‚werden Intereffe und Mugen gleich 

Sriedrih Hofmeifker, 


Beipzig, untır Berantwortlichkeit ides Verlegers 6. D. F. Hartmann. ei I 


Yreis des Zuartals (woͤchentlich 2 baibe Bogen in.nu.' to) (6 Gr, Sächf; ober 1-Fl. 1% fr. Rhein., 
* ale Buch-⸗ und Muſikhandlungen und durch die Poſtaͤmter zu begithen. 


oe Piriserhdgung durch 
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Neue Leipziger 


Zeitſchrikt für Mulik. 





Herausgegeben 
durch einen Verein von Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden. 





Erſter Jahrgang. 


M 50. 


Den 22. September 1834. 





Der wahren Schönheit bildende Schoͤpferin 
JR nur die Seele, läßt fie ben Wiederſtrahl 
Bon ihrem innern, beil'gen Leben 


Hell auf das ſpiegelnde Antlie leuchten, 





Heybenreich. 








Wilhelmine Schroͤder-Devrient. 


(Fortſetzung.) 

Sie wurde von dem Director der damals in Paris 
zufammengebrachten deutſchen Oper, Roͤckel, dahin berufen, 
und errang die unglaublichften Erfolge, fo daß man bie 
Bühne faft erftürmte, wenn fie in den Rollen des Fidelio, 
der Donna Anna und ähnlichen auftrat. Der Erfolg im 
Ausland hatte auch feine Ruͤckwirkung auf Deutſchland, 
welches leider nur zu häufig einer fremden Autorität be: 
darf, um feinen eigenen Kuͤnſtlern die gehörige Wuͤrdi— 
gung zulommen zu laſſen. Nicht dab man die Sängerin 
juvor nicht anerfanne und geehrt hätte, allein ihre Tri: 

umphe wurden nun erft wahrhaft nationell und nahmen 
einen ganz andern Charakter großartiger Begeiſterung an. 
So feierte fie gleich nach ihrer Nüdkehr von Paris, wäh: 
rend eines zweimonatlichen Aufenthalts in Berlin, eine 
Reihe Pünftlerifcher Triumphe, die ſich den glänzendften 
einer Gatalani, Schechner und - Sontag an die Seite 
ftellten. Sie ging Bierauf im Fruͤhjahr 1831 zum zwei— 
tenmal nach Paris, blieb dort ein ganzes Jahr und ver: 
pflichtere fich bei der italiänifchen Oper dafelbft, wo fie 
zwar mit geringerm Beifall. auftrat, aber ihre Studien 
in Beziehung auf die zarteren Schattirungen des Gefan: 
ges mit angeftrengteng Fleiß erweiterte. Won dort nad) 

nbon berufen, feste fie dieſe Welthauptſtadt tretz 
ihrer kälteren Bewohner eben fo in begeiftertes Erftaunen, 
wie fie den ſich felbft und alles ihmen Eigenthümliche 
ũberſchaͤzenden Parifern den Zoll des Beifalls fiegreich 
abgezwungen hatte. Bon diefem Aufenthalt ber ift auch 
eine neue Periode in der Ausbildung der Künftlerin zu 
Batiren, denn da fie in Paris umd London bei einem. län: 
gem Aufenthalt mit den wenigen deutſchen Opern, die 
man dort in Scene zu fegen vermochte, nicht ausreichen 


Fonnte, fo mußte fie auch den Verſuch machen, Roſſini'- 


fhe Partieen, die fie bisher nie gefungen hatte, und bei 
ihrer Ausbildung für deutſche Muſik nicht fingen zu Eön- 
nen glaubte, zu übernehmen, Ueberdies hatte fie die gro— 
fen Erfolge berühmter italiänifcher Sänger und Sänge: 
tinnen, wie Rubini’s, der Pafta, der Malibran u. a. m., 
gefehen, und mußte ſich eingeftchen, daß in diefer Aus: 
bildung der Gefangsfähigkeit, wie vielfach; fie gemißbraucht 
werden mag, doch auch weſentliche Mittel zur Darftellung 
des wirklich Schönen liegen, und die Beherrſchung dere 
felben ihr nicht nur ein neues Feld eröffnen, fondern auch 
auf ihre urfprünglichen Leiftungen vortheilhaft zuruͤckwir—⸗ 
ken müffe. Bon Natur mit einer zwar außerordentlich 
wohlklingenden, jeder Schattirung des Ausdruds fähigen, 
aber eigentlich doch nicht metallreihen Stimme begabt, 
der aud die Biegſamkeit für Paffagen ſehr ſchwer wurde, 
hatte fie früher geglaubt, jenes Gebiet nie betreten zu 
können; indeffen, nachdem einige Verſnche, die fie ge: 
macht, und einige Vortheile, welche ihr von kunſtreichen 
Sängern, mie 3. B. Nubini, gezeigt worden waren, fie 
belehrt hatten, daß die Möglichkeit vorhanden fei, das 
Ziel zu erreichen, fo befchloß fie mit Ausdauer und unere 
muͤdlichet Willenskraft, demfelben entgegen zu ftreben, 
Schiller fagt irgend wo, das Genie iſt der Fleiß, 
und Jeder, der jemals das, was an kuͤnſtleriſchen Anlae 
gen unentwickelt in ihm lag, mit Anftrengung aller feiner 
Kräfte aus ſich heraus zu arbeiten verfucht bat, wird bie 
Wahrheit, die in biefem ſeltſam ſcheinenden Ausfpruch 
liegt, wohl zu würdigen wiſſen. Auf Niemand aber 
findet derfelbe eine gluͤcklichere Anwendung, als auf dieſe 
Thaͤtigkeit unferer Künftlerin, die, obwohl ſchon auf den 
böchiten Höhen des Ruhms und der Erfolge. ftchend, 
dennocd das Geſetz des Genius fo unabmweisbar mächtig 
in fich fühlte, daß fie fih aufs Neue den ſtrengen For— 
derungen deffelben zue mühfamen Arbeit unterwarf, nad 
dem fie fhon in dem befeeligenden, aber die Kräfte er⸗ 
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faffenden Schatten errungener Palmen ruhen zu bürz 
* ee hatte. So mächtig traͤgt ber Genius die 
Urgefege und Bedingungen feines Dafeins in ſich, baf 
das Individuum dieſelben fogar aud) mit Widerwillen 
erfüllen muß, indem feine Macht «6° vor bein Innern 
Richtet ſchuͤtzt, deſſen Urtheil durch aͤußern Schein und 
Gtäng nicht du beſtechen if. Wir mödjten das bie 
Sünde des heiligen Geiftes für den Genius nennen, 
wenn er fühlt, daß er Kräfte, die in ihm ſchlummerten, 
unenmwidelt gelaffen babe; und mie in ber goͤttlichen 
Welt, fo in ber küͤnſtleriſchen gehört diefe Sünde zu 
denen, die kaum zu begehen find, weil Niemand fle fid) 
felbft zu verzeihen vermag. Aus diefer Anſicht erflären 
wir jene legte und böcfte Etufe der Ausbildung, zu 
welcher ſich unfere Künftlerin emporſchwangz und wenn 
fie ſeibſt ſich taͤuſchend ſagen mollte, daß aͤußere · Verhalt⸗ 
niffe, fo dringend fie geweſen fein mögen, ihr diefe Rich⸗ 
tung gegeben haben, fo würden wir «8 iht nicht glauben, 
fondern annehmen, daß fie, wie fo häufig gefchieht, zus 
fällige Veranlaffung mit weſentlicher Urſache verwechfele, 
weil beide gleichzeitig eingetreten find. Denn nicht überall 
verbindet ſich mit dem glühenden Drang des innren Be: 
rufs die klate, ſelbſtrichtende Etkenntniß der Pflicht, bie 
auch unabhängig von dem edlen Trieb das nothwendige 
Befep begreift und die Erfüllung aud als eine Pflicht 
fordert. Und bier, wie im allgemeinen Fall, erſcheint bie 
Wahrheit freilich erft dann in ihrer reinſten Geſtalt, mo 
ich das Naturgeſetz völlig mit dem ber Wernunft vers 
oͤhnt, d. b., mo Zrieb und Pflicht mit Bewußtſein iden: 

den *). 

Bun ) (Bortfesung folgt.) 


Sournalfdau. 


(Bortfegung.) 
Er geht aber im Kabel noch weiter: 


Alſo dabin gebt die Tendenz, etwas zu erzi len, was auf 
dem Anftrument unerhört ift, fei es noch fo krivial und ver: 
braucht in mufifalifchen Gedanken, Leider fehen wir, daß ſich 
eine aanze Eule für Irrungen bildet, wie wir längft an 
Chopin, dann an Schumann und jegt auch an biefem Co.as 
poniften (Kepler) **) wahrnehmen konnten” — 


— 
Wir brauchen bier wehl nur darauf himudeuten, daß bier 
> Geſetz ſich in der ganzen intellectuellem, firtliden und 
ünftlerifgen Welt als ein Urgefeg gleich geltend macht, und 
taß cs im Leben wie in der Gewichte fortwährend darnadı 
tinat, ſich zur Erſcheinung zu bringen. So erſcheint es in 
der Ehe als Identitaͤt der Pfliche und Liebe, in der Kunſt 
als Gongrueng der Wahrheit und Schönheit, im einzelnen 
und Staatenleben ald Berjöhnung der Freiheit und des 
Rechts vermittelt im > fo biltet c6 das große Ziet 
beg Geſchichte, dem dieſe ſich freilich für tmfer menfchtich 
renztes Auge nur aſymptotiſch nähert, bie Weisheit dee 
MWeltgeiftes in der vernünftigen Notbmwendigkeit barzuftellen, 
und in dieſem Sinn ift die Weltgeſchichte das Weitgericht, 


*) Siehe dagegen unfer Urtheil Ar. 29, 


namentlich, wo er bei Gelegenheit der Chopin’fchen Etuden 
ſchreibt: 

„Sowie Chopin ein Wunderwerk, etwa einen neuem Don 
Juan oder Fidelio, oder eine Sinfunia eroica oder eine Berte 
hoven' ſche Sonate in Gismeoll liefert, fo wollen wir ihn ber 
wundern, baß uns bie Sprache zum Ausdruck unſerer Gefühle 
fehſt. So :ange ee aber ſolche Mißgenutten ausheckt, wie 
ebige Etuben, die ich allen meinen Freunden und zumal den 
Gtavierfpielern zur wahren Beluftigung gezeigt, fo lange wol: 
len wir über dicfe eben fo lachen, wie über feinen Brief ). 
Eine Specialrecenfion der 12 neuen Apoftel, bie Hr. Ghorin * 
in obigen 12 Stücken in die Welt geſchickt bar, erlaffe man 

„uns jedoch, und begnuͤge ſich mir dee wehl nice Jinnügen Be⸗ 
merfung, daß, wer verrenkte Ringer bat, fie an dieſen Etuben 
vietleidt wieder in's Gerade bringt, wer nicht, ſich aber ſehr 
bavor hüten und fie nicht Fpielen muß, obne Herrn von Gräfe 
oder Dieffenbach in der Nähe zu baben, die überhaupt, wenn 
biefe Are Glavierſpiet in die Mode kommt, ala Aljiitenten- 
berühmter Elavierichrer vielleicht eine ganz neue Art der 
Praris bekommen könnten.’ 


Mir glauben und hoffen nicht, daß Rellſtab's Kraft: 
maß als Virtuos ihn in feinem Urtheil beſtimme. Er felbft 
wird nicht von Schiller verlangen, daß er feirten hundert: 
ftimmigen Wallenflein ungeichrieben laffen follen, weil 
ihn Winkeltruppen nicht aufführen können, oder einen 
Keifenden, der vielleidyt nach Griechenland wandert, glaus 
ben machen wollen, er fei auf einem falfchen Weg, weil 
er (R.) nach dem Norden zu will — verfcyiedene Kräfte 
verlangen verfchiedene Nahrung und mir geben eben nicht 
denfelben Weg. Es ſcheint uns aber hier der Ort, ob 
wohl dem Verſprechen der Einfeitungsworte der Journale 
[hau entgegen, nach dem wir bie einzelnen Organe durch 
ſich ſelbſt fprechen laſſen wollten, unfere Meinung über 
diefen Gegenftand auszufprehen. Sie geht dahin. 

Rellſtab hat das Verdienft, der erfte zu fein, ber 
ohne Rüdficht, mit Ausdauer, daher mit Gluͤck die Rich: 
tung unterbrochen hat, welche die Deutfchen den Stalis 
Anern und Franzoſen nachzugehen anfingen. Damit zu: 
gleich that er einen Angriff gegen die verkühlte kritiſche 
Sprachweiſe, gegen den Geift der Unentfchicdenheit, ber 
fih den Schein von Unparteilicdyfeit gab, um feine Cha: 
rakterloſigkeit zu verbergen. Sonderbar kam es jedoch, 
daß, waͤhrend er dem Feind auf den Ferſen nachfolgte, 
mit allen Waffen des Witzes und Spottes, (das Engels: 
ſchwert iſt noch einem Kuziftgenie aufgehoben) im Rüden 
ein neuer aufitand, von dem er felbit zugibt, daß er vor: 
nehmecer Abkunft fei. Hätte er fih mit dem legten 
vereint, fo tar jener ohne Weiteres verloren. "So aber 
kam er dem eblern Gegner, ber noch dazu jugendlich, Zus 
kunftsvoll, alfo mächtiger daſteht, keine Spanne entgegen, 
ja er blieb mit einem Starrfinn auf feiner Stelle, daß 
diefer ihn nun weniger beachtete, mährend er fonft einen 
mwohlmollenden Vorwurf des Epeentrifhen und Eptremen 


*) Es war ein Drobbrief, den Eh. an R. geſchrieben haben 
ſoute. Ob R. recht getban, den Brief in der Iris ab: 
drucken zu laffen, entſcheiden mir nidt. Doc, ſchien bie 
Myſticſiation zu deutlich. Gb. eriärte auch fpäter, „daß 
er nie Veranlaſſung gefunden, ihm (R;) au ſchreiben.“ 


199 ‚ 


dankbar aufgenemmen und bemußt hätte. 


mwenigftens erkannte die eine das neue Fürftenthum de 
facto an, was bie andere ſchon de jure zu beſitzen glaubt, 
„Damats eiferten wir genen bie Verkehrtheit bee betrete: 
ren Wegs überbaupt und fühlten den Beruf, die Welt darauf 
aufmertfam zu machen; da ſeitdem dieſe Richtung eine allges 
meine wird, fo daß wir fie, wenn freilich nicht de jure, doch 
de facto anerkennen müffen, fo bleibe bicfer Kampf ein ver: 
geblicher.“ 
Wie dem auch ſei, moͤge durch dieſen Gegendruck 
Die neue Bluͤthe länger zurückgehalten worden, oder bie 
tünftige Frucht eine wirklich giftige fein, fo bleibt an ſich 
die Geſinnung diefer Götterborin eine edle, ihres Urfprunge 
mürdige und mern auch die Ehrfurcht vor zwei Kuͤnſtlern, 
Bernhard Klein und Ludwig Berger, die Schuld tragen 
follte, daß Rellſtab bie fpäteren Zeitgenoffen zuruͤckmeſſen 
mwollte, fo bleibt e8 immer anzuerkennen, daß dieſe Geiſter, 
die vielleicht font, wenn nice untergegangen, body uͤber— 


fehen worden wären, von ibm verherelicht worden find, 


wie fie es in folhem Maß verdienen. 

Mir geben zum Zert guriid, Man ann von einer 
Einmannsgeitung nicht verlangen, daß überall, über jedes 
einzelne Inſtrument, bedeutende Sachkenntniß entmidelt 
werde; der Redacteur iſt beſchelden genug, zu geſtehen, 
daß er Baß fo wenig koͤnne, als Hom. In ſolchen Fällen 
wird nur auf bie Erifkens der Werke aufmerffam ge: 
macht, Am tiebilen halt er ſich bei bem Gefang auf, 
dann aber mit fo viel Ueberlegenheit im Urtheil, daß 
man den im Krititer concentrirten Mufiter und Dichter 
mit Freuden vertraut. Man fehe die Mecenfionen über 
Rieder von C. Band *), die er 

„in vielfacher Beziehung merkwürdig unb jedenfalls eine 

erfreuliche Erſchrinung ber Kunft’ 
nennt. Dann Über das Miferere von Haffe, eine voll: 
fobende Über Kurſchmann, balblobende über Reiffiger **), 
Stegmaper, Hiller **) u. f. m. 

Im Ganzen möhte fih das Bob zum Tadel mie 
etwwa eins gu fimf verhalten, Niemandem ift das Lob 
volfommener Anerkennung ertheitt. Gin Acceſſit haben 
bie oben erwähnten Lieder von Kurſchmann und bie He: 
bridenouverture von Mendelsfohn erhalten. Voͤllig ver: 
merfen find die Motetten von Marx, theilmelfe, wie man 
fhon oben gefeben, bie ganze fogenannte „romantifche‘ 


Schule, fo ſehr wir biefen Namen als unterfcheidend, J 


nicht als bezeichnend billigen. — Ueber Weber und Herold 
taun kaum: beffer gefprochen werden, — 

Wir ſchließen diefe Bemerkungen mit Dank gegen 
einen ächten Künftler ; er ift Ludwig Rellſtab ſelbſt. Der 
Öltere Streiter hat uns jüngere Kunſtkaͤmpen unaufge: 
fordert mir folcher Theilnahme der Welt als turnierfähige 
SZünglinge vorgefiellt, daß wir bie Schwerter um fo 





*, &, auch allgem, muſik. Zeitung Wr. 16, 
) Uebereinftimmend mit unferm Urtbeit in Rr. 21. 
*) 5, dagegen Kr, 20 unfrer Zeitſchrift. 


Erf in ber 
jünaften Zeit feinen fi beide Parteien anzunaͤhern; 


4) C. Geissler, Var. p. 1. Pit. 


Raumeriparniß wegen zuſammenzukoppeln, 
unerlaubt ſein, wenn ſie auch, ich meine die Werke, von 
verſchiedener, mehr oder minder edler, Race fein ſollten. 





ſchaͤtfer ſchliffen, einzuhauen in alles Kranke, Unkuͤnſtlerifche 
und Haͤßliche. Und wenn mir auch bier und ba Anderes 
fchügten und angriffen, fo erinnere er ſich der Worte, bie 
ee und vor kurzem felbit fihrieb: „Es gäbe ein gro= 
ßes Unglüd, wenn wir ſtets diefelbe Anficht 
theilten, dba felbft das Virelfeitigftenod eins 
feitig ift gegen bie taufendfeitige Welt in 
der Menfhenbruft.“ 2. 
(Bortfehung folgt) 


4) Aug. Michel, Thema mit Variationen für 


Elavierfpieler. Lief. 2. Pr. 8 Gr, Gotha, 
Lamperr. . 

2) Viet. Klauss, 2 Themes var, p. 1. Pianof. 
Oe. 5. Pr. 10 Gr. Prag, Marco Berra. 


3) 5. Deppe, Bariat. f. d. Pft. Pr. 18 Gr. 


"Hannover, Bachmann und Nagel. 


Oe., 14. Pr. 


12 Gr. Leipzig, Hofmeister, 


Bier Variationenwerke von Glaviercomponiften ber 
kann nicht 


1) Das Thema mit Variationen ift laut dem Kitel 


für Clavierfpieler beitimmt, welche vom Leichten zum 


Schwerern fortfchreiten mollen. Im Verlauf des Werks 


aber ift nichts weniger fichtbar, als eine ſolche Fortfhreis 


tung. Daher will ich die Worte fo deuten, daß Glavier: 
fpieler, die bisher nur Leichtes fpielten, das Werk als einen 
Uebergang zum Schwerern vornehmen follen, Grenzlinien 
möchten aber faum zu ziehen fein, da ſchwer und leicht 
zu relativ. Dem fei, wie ihm molle, die Variationen find 
von ber Art, daß fie, mit denen von Klauß, gewiß eine 
gute Fortſetzung der verbreiteten A. E. Müller’fchen 
Uebungsſtuͤcke abgeben koͤnnten. An Werth werden fie 
und jene denfelben wenig oder nichts nachgeben, und bes 
Inſtructiven bieten beibe genug, menn ein guter Lehrer 
mitwirkt. War. 5 ift ein Spaß, der Allegroanfang ber 
Zauberflöteneuwerture in A. Später, Bar. 9, trifft im 
erften Tact des erften Theils, und im vierten des zweiten, 
beidemal zu Anfang, bie Zacteintheilung der fchnellen Noten 
nicht genau, mas leicht gu Ändern. 

2) Ernſtern Charakters ift das erfte ber Themen 
von Klauß, ein Andante in Es. Beim lieblichen Anklang 


des vierten Tacts im zweiten Theil erinnere ich mich einer 


Stelle in Reiſſiger's Abfchiedsabend und in Schumann’d 
Impromtu's, bie dem Gomponiften wohl beide unbefannt 
find. Das zweite Thema in ® ift unbebeutender; doch 


halten die Barlationen mit denen des erften gleichen 


Schritt. Die Hauptſache iſt fchon unter 1) befprochen 
worben. 

3) Einem kurzen, einfach dürftigen Allegro molto 
folgt ein Andante, welches anfangs glauben madıt, es fri 
das Thema, Es if, einige Ueberladungen durch Doppel: 
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e abgerechnet, huͤbſch, wuͤrde fidy aber im ſchnellern 
un nn nicht Einzelheiten entgegenftünden , noch 
beſſer ausnehmen. Es beginnt und ſchüeßt in E, ohne 
eigentlich einzuleiten oder fonſt mit dem Thema und deſſen 
Variationen im Zuſammenhang zu ſtehen. Das Thema 
ſelbſt, die beliebte Cavatine aus der biebifchen Elſter, laͤßt 
eine andere Baßbegleltung wuͤnſchen; die Variationen find, 
einzeln genemmen, gut, ohne genial zu fein, ermüden 
aber, hinter einander gefpielt, das Ohr, da fie, eine wie 
die andere, aus laufenden Paffagen beftehen. Der mitt: 
fere Spieler, der am beffere Speifen wenig gewöhnt, mag 
fie, wenn er Gefallen baran findet, einftubiren. 

4) Geringere Politur haben die Bariationen von 
Geißler, über die bekannte Tytolienne aus Tell, Alt⸗ 
väterifche Manieren, Verzierungen aus einer frühen Pe— 
ride und neumodifche Paffagen, Cadenzen a la Her 
bingeworfen, bilden einen lächerlichen Eontraſt. Erſteres 
fcheint dem Componiſten eigen, letzteres von ihm affeetirt 
zu fein. Das Opus ift dem Hm, Piris dedicirt, ‚und 
wird ihm und feinen Freunden viel Spaß madıen, Spe- 
ctatum admissi risum teneatis amici! 21. 


Die Applicatur auf Tafteninftrumenten im 
416. Jahrhundert, 


Um der Aufforderung des Hrn. Dr. Stöpel in 
Ne. 37 ©. 148 nachzukommen, erlaube id; mir noch 
Folgendes, den in Nr. 12S. 47 mitgetheilten Artikel 
betreffend, zu bemerken. Genau und unverändert find 
die Worte und Beifpiele aus Amerbach's Werk entlehnt, 
und nur ein Druckfehler muß in dem letzten Beiſpiel 

ur [73 
die linke Hand verbeffert werden, nemlich ſtatt 3 212 


u. ſ. w. muß es heißen: 3 5 : Ju. ſa w. — Warum 
der Daumen in der rechten Hand von Amerbach und 
ſeinen Zeitgenoſſen nicht gebraucht ward, moͤchte ſchwer zu 
erklären fein; haͤufig wurde er aber in ber linfen Hand 
angeroender und Amerbach flellt no 17 Beifpiele zur 
Fingerfegung für beide Hände duch Ziffern erklärt auf, 
wo der Daumen in der linken Hand eine oft fehr zwed: 
mäßige, in dev rechten aber gar Feine Anwendung fin: 
det. Wohl mit Recht kann man überhaupt annehmen, 


daß diefe unvolltommene Applicatur fi bis in das 18. } 


Jahrhundert erhalten hat. So befchreibt fie z. B. ber 
zu feiner Zeit (1735) berühmte Matthefon (kleine Gene: 
ralbaßſchule &. 72) auf folgende im Ganzen ähnliche 
Urt: „Man fegt den Mittelfinger der linken Hand auf 
das E, den Zeigefinger auf das I, den Daumen auf 
das E und wechfelt mit dem Zeigefinger und Daumen 


immer ab, bis in das 5 allwo die rechte Hand mit | 


dem Mittelfinger von demſelben e anhebt, und twird fos 
dann d mit dem Gotdfinger, e mit dem Mittelfinger, F 
mit dem Goldfinger und ferner, eins ums andre, mit bes 


fagten Fingern fortgefahren bis ganz hinauf an das €, 
auf welches man ben Meinen Finger fegen ann. Her: 
unterwaͤrts iſt biefer Gang alfo beitellet, Der Heine Hin 


ger rechter Hand faͤngt mit bem Can; 7 nimmt man 


‚mit dem Goldfinger; «a braucht den Mittel: und g ben 


Beigefinger: fo weit folgen bie 4 Finger bequemlich nad) 


ber Reihe; das f erfordert wiederum ben Mittels, das e 
den Beigefinger und mit. biefen beiden wird hernach abs 
gewechſelt, dis an das c, worauf der Daumen gefegt 
werden mag, Nun bebt von bemfelben e auch bie linke 
Hand ihren Nüdweg an, und braudt den Zeigefinger 
dazu, dem mitteljten auf 4, den Zeigefinger wieder auf «, 
ben mitselften auf & und fo eins ums andere bis and C, 
welches der Goldfinger nehmen muß.” Doch folhe und 
Ähnliche Fingerſetzung konnte nur fo lange benugt werben, 
ald man fid mehr mit Harmonieen, ald Melodieen 
beſchaͤftigte. Sebaſtian Bach trat auf und Merke vers 
langte er ausgeführt, weiche noch in unferen Tagen bie 
vollen Kräfte des Ausführenden in Anfpruch nehmen. 
Wie konnte ſich biefer Heros in der Kunft mit ſolchen 
Elementen begnügen und mie follten feine Glavier= und 
Orgeltompofitionen von ihm und feinen Zeitgenoffen 
ausgeführt werben, da ber erfte Finger (der Daumen) 
in der Regel nicht eher gebraucht wurbe, als wenn er 
bei großen Spannungen nöchig war? Bach wurde daher 
dur feine Zonfhöpfungen felbft genöthigt, einen weit 
volltommmnern Gebraud der Finger ſich auszudenken, bes 
fonders den Daumen, welcher in den ſchweren Tonarten 
ganz unentbehrlich ift, fo zu gebrauchen, wie ihn die Nas 
tur gleihfam gebraucht wiffen will. Auf diefe Meife 
wurde er auf einmal von feiner bisherigen Unthätigkeit zu 
der Stelle eines Hauptfingers erhoben. Den großen Mei: 
fter Seb. Bad) können wir daher vor allen als Begrüns 
der des wahren Clavierſpiels verehren, deſſen Schule der 
Melt durch feinen geiftreihen Sohn E. Ph. Em, Bay 
(Verfuc über die wahre Art, das Glavier zu fpielen, 


.1759) übergeben und duch Mozart und Andere ers 


halten wurde. 


Ehronie. 

(Theater) Mailand. Aug Im Scalatheater 
ift eine neues Oper nach einem ſchlechten Text von Ferretti 
„la casa disabitata,* mit Mufit von Lauro Roſſi 


fehr günftig aufgenommen worden. Sie fol Werthvolles 


enthalten und mehr in ber Meile Gimarofa’s gefchries 
ben fein. i 





Eripaig, unter Verantwortlichleit des Verleger C. H. F. Hartmann. * 


Preis des Quartals (wbchentiich 2 halbe Bogen in gr. Ato) 16 Gr. Saͤchſ. ober 1 Ft. 12 fr. Rhein., ohne Preiserhöhung durch 
, alle Buch⸗ und Muſikhandlungen und durch die Poftämter zu beziehen. ER 
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Herausgegeben 


J 


HR durch einen Verein von Künftlern und Kunſtfreunden. 


M 31. 


Erſter Jahrgang, 


Den 25. September 1834. 





in id 1 Dad Talent verllert und erblaßt neben jedem größeren und verſchwindet 


* 4 * 
me Flat 


endlich gegen bie. fortſchreitende Zeitz der Genius trägt den Funken bed 


* Erxwigen uub Unſſerblichen in ſich und empfängt von ihm Leben, Licht und 


Birme. 


Rellſtab. 





Wilhelmine Schroͤder-Devrient. 
(Bortfesung.) 
Wir möchten es ſcherzweiſe ebenfalls ein Naturgeſetz 
nennen, daß uns der Verſuch die einzelne große fünjt: 
Lerifche Erſcheinung, mit ber mir uns befchäftigen, barzus 
ſtellen und zu erflären, immer von den befonderen Beriehuns 
gen zu ihr auf allgemeinere zuruͤckfichrt. Indeſſen wollen mir 
jest auch mit größerer Strenge uns an das ſchoͤne Bei: 
fpiel halten, meldyes uns die tiefften und hoͤchſten Geſetze 
der Kunft auf fo mannigfaltig erhebende, begeifternde, 
rührende und erfchütternde Weife zur Anfchauung gebracht 
hat. Die aͤußeren gefhichtlihen Momente des Lebens 
unferer Künftterin bü.fen wir für biefe Darſtellung als 
abgefchloffen betrachten ; wir wollen jegt zu einer nähern 
Charakteriſitung ihres Innern Kunſtlebens übergehen. Sie 
bat unter den deutſchen Künftlerinnen zwei gleichzeitige 
Nebenbuhlerinnen gefunden, die, nach einzelnen Richtungen 
bedeutender als fie, ihre die Aufgabe ftellten, durch geiftige 
Porenzirung ihrer Kräfte beide zu Üüberragen, Diefe find 
die Schecdhner und bie Sontag. Die erſte derfelben über: 
bot die Erfolge unferer Kuͤnſtlerin durch die Wirkung 
eines an rührender mie gewaltiger Macht unerreichten 
Drgand, verbunden mit einer edlen, weiblich innigen 
Matürlichkeit des Spiels; die zweite befaß bie Eleineren 
theatralifchen Talente, eine Liebenswürbigkeit des Aeußern, 
eine Biegfamkeit und Gemwandtheit ber Stimme, eine 
feine Anmuth und Koßetterie des Spiels, und alles dies 
in Graben; wie fie aͤußerſt felten vorfommen, und noch 
feltener durch unrmüblichen Fleiß mit einander zu einem 
nicht mehr zu trehnenden Ganzen verfchmolgen werben. 
Zwaiſchen dieſen "beiden Polen ber edelſten, erhabenften 
Matur und der feinflen, anmuthigften Combination kuͤnſt⸗ 
leriſcher Talente, mußte ſich unfere Künftlerin eine Mit: 
reiftellung fhaffen, die nur durch geiftige Veredelung ber 


küͤnſtleriſchen Natur au gewinnen war, und daher, wenn 


fie auch in aͤußerlicher Wirkung auf die Maffen nicht 
gang den Grab erreichte, den beide Mebenbuplerinnen ers 
rangen, von befto höherer Vedeutung für die Kunft ſelbſt 
fin mußte. Denn wie erbliden fo das aus dem Geiſt 
gefhaffene Kunſtwerk, welches die ſinnlichen Stoffe völlig 
in diefes Element verſchmilzt, während umgekehrt bei beis 
den anderen Künftlerinnen bie finnlichen Stoffe, (wiewohl 
in ganz entgegengefegter Richtung) bie Baſis bildeten, 
welche eine untergeorbnetere Attraction bes geiſtigen Ele: 
ments ausübte. Um es in einem Gleichniß zu ſagen, 
fo ift bei den Kunftleiftungen einer Schechner und Son: 
tag bie Materie der Vater, der Geift die Mutter des 
Kunftwerks, bei unferer Darftellerin die Materie die Mut: 
ter, d. h. das untergeordnete, empfangende Princip, der 
Geiſt aber der Water, alfo das erzeugende, fchaffende, 
Dieſes letztere macht fi denn auch in allen ihren eins 
zelnen Kunſtſchoͤpfungen auf eine überwiegende Weife gel: 
tend, indem fie diefelben durch ben Gedanken, ben fie im 
Geſang bis in die einzelnen Zöne hinein auf das Iebens 
digfte ausdrüdt, und eben fo im plaſtiſchen Spiel dars 
ftellt, zu einem organifchen Ganzen geflaltet, bei dem 
nichts als zufällig, fondern alled aus der Einheit ber 
Auffaffung gewachſen erfcheint. An einem andern Ort 
druͤckte fi ber Verfaſſer diefes Auffages folgendermaßen 
über dieſe Eigenſchaft aus. „Mit einer bisher nicht ges 
kannten Schärfe des kuͤnſtlerſſchen Blids, durchdringt fie 
jede Rolle und erfpäht den Moment, mo fie diefelbe auf 
ben Gipfel ber Mirkung heben kann; mit "Sicherheit 
erkennt fie den Wendepunct des Siegs und erringe Ihn 
fo zuverläffig, tie der Adler, ber ſich mit mächtigen 
Schwingen auf die Beute ſtürzt. Selbſterkenntniß galt 
bei den Alten für die hoͤchſte Weisheit; dieſe befige fie 
in einem unglaublichen Grade, Auf ein Haar welß fie, 
wo ihre Mittel nicht ausreichen, und fie geftaltet durch 
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ihre Auffaffung und Durdführung‘ einen Charakter‘ fo, 


daß im Augenblid feiner Culmination alle ihre. Kräfte 
auf einen Punct wirken, Daber ift die Spige ihres Er: 
folgs u immer ba, aeg Wr andere Künftlerinnen fie 


l em! d mußten, jedenfalls abet "immer 
* —J— neh! Are) irtene. _ O6 
en fol a ” ne arakterbild verrüden 


dürfe, * vielleicht eine unentſchiedene Frage; genug, 
daß der Künftlerin biefelbe Taͤuſchungskraft zu Gebote 
fteht, mit der wir uns überall im Mittelpunet des Yim; 
melsgewoͤlbes glauben, nämlich, daß fie uns auf dieſe 
Weife in dem Kreis: ihrer Darftellung an ftelfen weiß,” 
Mir wollen jegt verſuchen, dieſe allgemein ausgefprodyene 
Anficht an einigen einzelnen Darftellungen näher. zu ent 


wickeln. Die größeften: Rollen der Künflterin find „näme 
Reonore in der Veſtalin, 


uch fols Fidelio, in 

Euryanthe Weber's gleichnamigem edlen Kunſtwerk, 
Donna Anna in Don Yuan, Iphigenia im Gluck's Iphi— 
genia in Tauris, Rezia in Webers Oberon, Rebecca in 
Marfchner’8 Templer und Züdin, bie Braut in der Oper: 
die Raͤuberbraut von Mies; zu biefen find in neueren 
Beiten, nachdem fie ihre Studien in ber italiänifchen Schule 
gemacht hatte, noch Desdemona in Othello, und Nomeo 
in Veltins Capuleti und Montechi gefommen. Ohne 
Zweifel ift die Künftterin aud noch in vielen anderen 
Darftellungen vortrefflich und wir ſeibſt haben fie in ſolchen 
gefehen, allein «8 dient einmal zu unferm Zweck, gerade 
die genannten herauszubeben, und zweitens mußten wir 
auch ſolche wählen, denen wir felbft oftmals beigewohnt 
haben, mo mir alfo mit dem ganzen Gang der Darftel- 
lung aufs genaufte vertraut find. Zugleich gewähren 


uns faft alle diefe Rollen den Vortheil, eine Parallele 


mit der * oder Sontag ziehen zu koͤnnen, indem 
die erftere 3. B. als Veſtalin, Leonore, Ipbigenia, Rezia, 
die andere als Donna Anna, Eurpanthe, Dredemona, auf 
demfelben Gebiet um die Palme mit unferer großen Künft: 
lerin gerungen hat, 

ie Rolle der Leonore war es, welche von ihr meu 
gefhaffen auch die erfte jener erhabenen Darftellungen bil: 
dete, wodurch fie ſich * unvergaͤngliches Denkmal geſetzt 
bat. Der BVerfaffer dieſer Blätter hat ‚die Schener, 
welche ‚in biefer Oper eine in ben Annalen ‚der, Theater; 
geſchichte vielleicht unerhörte Wirkung hervorgebracht hat, 
früher in derfelben auftreten ſehen, als unfere Künftterin ; 
es gehörte alfo wahrlich Fein geringer Grad fchöpferifcher 
Kraft dazu, um ſich neben einer ſolchen Erinnerung zu 
behaupten. Aber. dennoch ‚müffen wit ſagen, daß, wenn 
gleich der Erfolg durch. die erſte ‚Künftlerin größer. war, 
# Kunftiverk, welches, bie ‚zweite 


iſt 
8 Bedantens. bewegte. Di r 
He x re 3 — ai se: 
r ©. — 
du en * v — a i — 


das zwar, ſchon im Jahr 158831 erſchlenen un 


ſeit kurzem er 
elite „ ſich im einer. 





verwandt anſchloß, dafuͤr aber freilich auch nicht ſchaffend, 
ſchwaͤchere Verbindungsmomente des Gedichts tragend und 
hebend, ve a. * han ee die —* 
am, den Faden er Mufit- geimpft 

ER * fie nicht —13— al den 


lches 
unfter — nie m x biefe fi 
—* gewiſſermaßen zu einem Concentrationsſpiegel bes 
Gedichts macht, der alle Strahlen des Kunſtwerks in ſich 
verfammelt und von dort aus reflectirt. Geben wir auf 
bie Schechner zurüd, fo mußten, da ihr Spiel ftreng 
an den Bang der Muſikſtuͤcke fid) anſchloß, die hoͤchſten 
Gipfel der Role für fie auch in biefen liegen, und fo 
mar es denn in der That das Duett in Ghur, womit, fie 
den Wundern, die fie den gangeh zweiten Act hindurch 

unfere Kuͤn - 


-4-vor- unfer 


nden Ohr ( ſtierin that zugleich 
Wunder für das Auge) vollbrachte, die hoͤchſte glaͤnzendſte 
Krone nuffegte, Eine ganz andere Bahn wandelt unſere 
Künftterin, = a. Biel zu erreichen. Sie weiß fehr 
wohl, da Sieg. nicht wie A buch die 
"unmwiberfte * le a der Mittel erfechten kann, daß 
fie nicht wie Achilleus durch das Uebermaß der «Kraft, 
fondern wie Alerander, duͤrch die überwältigende Macht 
des Gifts den Triumph erringt. Daher verpflanzt fie 
mit hoher kuͤnſtleriſcher eh ht das Gefecht auf einen 
Boden, wo aud. ihre Waffen ‚gelten; ba, fie nicht alles 
durch ein Mictel zu erringen vermag, drängt fie alle ihre 
Mittel auf einen Punct und bleibe fo gleichfalls Siegerin. 
Nice in die Gefangsitüde, fo. meifterhaft fie diefelben, vor: 
träge, ‚lege fie die hochſten Gipfel des Charakters ‚ fondern 
in einige, zwar von der Muſik vorbereitete und unterftüßte, 
aber doch nicht unmittelbar durch den Gefang ausgedrückte 
Momente, — 

Gorttebung folgt.) 


Abbe Mainzer, Singſchule oder praftifche 
Anmweifung zum Gefang, verbunden mit einer 
allgemeinen Muſiklehre. Pr, 2 Rp Main, 
Scott. 

Wir liefern bier die BeurtHeilung , eines Werts, 

; ‚bereits 

von den meiſten deutſchen uf farTaun Zeitungen. nach 

Verdienſt 9 wi Pe Da es unferm Blatt, das 

echt, jede aru 

alles Nahen ‚mid; Bu &.08, * ie an u. A 
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denlehte und contrapumctifcher Gefang, unb im beitten 
fpricht der Verf. über Sologefang, uͤber äußere Stimmbil- 
bung, Aber innere Auffaffung und Vortrag. Den Schluß 
bilder ein Verzeichniß derjenigen Kunfimwörter und Zeichen, 
die in der Muſik überhaupt vorfommen. — 

Wir teiden keinen Mangel an Singfchulen; mir 
haben auch gute Singſchulen, d. h. foldye, die. bie noͤthi— 
gen Erklärungen und Fingerzeige für den Elementarunter: 
ticht enthalten; in feiner der vorhandenen, uns befann: 
ten, ift jedoch von der theoretifchen Partie der Muſik, fo weit 
fie dem Singer notwendig, ja unentbehrlich ift, ſowie von 
belehrenden —53 über die geiſtige Auffaſſung von 
Gefangscompofitionen die Rede. Diefe zwei Theile find 
in der vorliegenden Methode forgfältig, deutlich, klat und 
intereffant hingeſtellt und mic geſtehen, daß uns ein 
Durchgehen bes Werks, das unter anderen. Umflänben 
nicht zu den angenehmiten Beſchaͤftigungen gehören, möchte, 
ein wahres Vergnügen ‚bereitet bat, und uns bewegt, eine 


Erfiärung ber Elemente wird jebem Lernenden bas Stu— 
dium aus biefer Schule erleichtern, und wir muͤſſen naͤchſt 
dieſem die zumeilen fehr eigenthuͤmlichen, ftreng » richtigen 
und durchdachten Definitionen rühmen. Unter dieſe ge: 
hört zuvoͤrderſt die vom Tact. Der Verfaffer gibt naͤm— 
lich eine zweifache Erklärung, von bem Tact in feiner 
‚Entftehung und von dem Tact in feiner Wirkung. Für 
"den erſten Fall heißt «8: „Tact oder Rhythmus ift jene Eins 
‚richtung der Tonſtucke, wodurch Dauer und Betonung 
ber Moten ober Toͤne beftimmt wird.” Für den ‚zweiten 
Fall: „Tact oder Rhythmus ift jene Eigenſchaft ber Ton— 
ſtücke, gemäß welcher wir nicht nur eine genau gegen 
einander abgemeſſene Dauer der Toͤne, ſondern auch 
eine beſtimmte Ordnung in ihrer Betonung. beim 
"Vortrag empfinden ).“ Es iſt eine fo häufige Erſchei⸗ 
nung in dem Mufilteeiben von Dilettanten, daß das 
rhothmiſche und Zactgefühl faft gar nicht vorhanden iſt, 
und nicht felten treffen: wir Buͤhnenkuͤnſtler, bie in ihrem 
ausführliche Mitsheilung gu geben. Geſang biefe Mängel nur zu deutlich zeigen. Bür fie ift 
„Im $. 15, im melden der Verfaffer die Schlüffel. |; diefes Werk ganz befonders empfehlenswerth. 
erfiärt, befindet fi eine Anmerkung, die uns eine. recht | Nicht nur, daß die gebräuchlichften Elementarbegriffe 
wichtige zu ſein ſcheint, indem hierin felbft fehe geübte Ohren | in einer fchönen unb leicht faßlichen Sprache gegeben, 
fi) täufchen. . Es wird nämlich darin gefagt, daß es nicht nur, daß für jede Erklärung fehr zwecktmaͤßige Beis 
fehe machtheitig fei,. den Violinſchluͤſſel für Männerftims |: fpiele beigegeben find, fo finden mir in bem zweiten Theil 





























men zu fegen, indem bies die Sänger über Schtüffel | „Über Accordenlehre und contrapunctifchen Gefang” jenen 

uud Tonhoͤhe gänzlich verwitre. Der Ton € im Xenor: | heil des muſikaliſchen Wiffens fir: ben Sänger bear: 
== . _ , beitet, der, mie oben ſchon gefagt, den uns bekannten 

fhtäffee FF ift gleich dem ec im Wiolinfhlüffel | Singmethoden mangelt, und der eine conditio sine 
= qua non für den gebildeten Sänger wird, wenn er ſich 

— (c bedeutet eingeſtrichenes ce). Wollte man —— und Anderen Freude und Genuß durch feine Kunſt 

"gewähren till, 

num Säge, wie: FFFEE weihe zu den Mittel || (Bortfegung folgt) 

tönen der Zenorflimme gehören, im Dictinfchlüffel ſchrei⸗ 

ben, fo muͤßte man fie fo fegen: =; + und nicht 


Selbſtkritik. 


Tanzlieber von Andreas Kretzſchmer. Berlin, 
Bechtold und Hartje. 


Vorbemerkung ber Redaction. 

Der Hr. Verfaſſer, derſelbe, der ſich durch feine 
„Ideen zu einer Theorie der Muſik,“ wie durch andere 
antiquariſch⸗werthvolle Auffüge bekannt gemacht, hat uns 
die felgenden Zeilen mit dem Bemerken zugefandt, baß 
\er fie fruͤher zur „Worrede’ für feine Tanzlieder beflimmt 
hätte, die jedoch damals nicht abgebrudt worden wäre. 
— im Proſpect haben wir Kuͤnſtler und Schutzver⸗ 


mie man «8 überall findet = 5; denn in Biefer 


Enge hieße es im Tenorſchlüͤſſet get * 


Dieſe Mißgriffe fuͤhten dahin, daß man Säge, mie 


a für den Tenor im Violinfchtäffe 
PT, P- zum mi 


in, Tenor wandte um Selbftkritifen erſucht — bis jebt ohne Erfolg. 
fo ſchreibt: Sopran =. ſo daß es dem * nach ſtehende Aufſatz ſchien uns dieſem Zweck entfpre: 
an * "ea 


. Bi ; R - Roh ı daher. wir obige Aufſchrift vorzogen, 
Lehrer nur mit Mühe oder gar nicht gelingt, die Schü—⸗ 
ler zu überzeigen, daß der Tenoriſt in ſolchen Sägen eine 
eine Eerte tiefer, als der Sopran gefungen habe, Sie 
behaupten vielmehr, wie es fcheinbar vort 
habe um eine Terz höher, ald der Sopran geſungen, was 
doc rein unfinnig, rein ummöglid iſt. — ine hoͤchſt 
lobenswerthe Kürze und Deutlichkeit ber Sptache in ber 


! Unfere guten Altvorbern, die viel —— zu lernen, 
und gelernt hatten, und viel weniger Anſpruͤche machten, 


= — 






Die Worte us und Tact ſind aber in ſo weit nicht 
36 Be er au. bie Eleineren gleichen Abſchnitte, 

in ed Tonftü zerfäult, Tacte, aber Rhnthmen ger 
nannt werden. 
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aber daflır viel lebensſtoher waren als ihre Nachkommen, 
. mochten fein. Lied fingen, nach deſſen Weiſe fie nicht auch 
tanzen konnten, und keinen Deigen tanzen, zu dem fie 
nicht auch ein Liedlein zu fingen hatten. 

Diefer alte gute Gebrauch, gut, weil er im innerften 
Gemüch gegründet war, dem Lied, Weife und Tanz un: 
gertrennbar find, hat bei uns aufgehört; denn aus ben 
Fruͤhlingstaͤnzen Jener, auf grüner Matte im blühenden 
Hag oder unter der alten Ulme, find froftige Winter: 
bälle und Redouten in koſtbaren Saͤlen, aus den munteren 
Tanzreihen, mo feifhe Jugendluft und Jugendfraft un: 
verfchnörfelt und anſpruchslos ſich austobten, find zierliche 
prätentiöfe Gontretänge und wild⸗ſchlafrige Cotillons gewor⸗ 
den. Nun gar aber zum Tanz zu fingen, wie laͤcherlich 
roäre das! Etwas Laftern beim Tanz, und zwar viel, 
und etwas Sinnentaumel, das ſchickt ſich wohl, aber ein 
fröhliches Singen dabei — du Dimmel, das wäre gegen 
allen Ton! Das tft nun einmal fo, und funn nicht ge- 
Ändert werden, benn zu den alten fieben Todſimden ift 
noch) eine achte, und zwar bie ſchlimmſte, gefommen, die, 
„lächerlich zu werden,” und mer es mit manden ber ans 
deren, die nicht an's Tageslicht fommen, oder zum Ton 
gehören, auch nicht fo genau nimmt, hat doch vor dieſer 
eine barbarifche Scheu ; Tugend und Reditfchaffenheit, ja 
felbft der Papft geben ja von ihr feine Abfolution. — 

Ihr werdet alfo ſchlechtes Gluͤck machen, meine Lie: 
derchen, wenn ihr meint, daß man fingend auch wohl 
malzen koͤnnte; ja felbft fingen wird man euch nicht ein: 
mal wollen, denn ihr habt ja nichts, als euer armfeliges 
Bischen einfache Melodie, gar feine frappanten Ausweihuns 
gen, feine kuͤnſtliche Harmonie. — Doch troͤſtet euch, viel: 
leicht findet ihr dennoch hie und ba in einem ländlichen 
Stübchen einen Kreis froͤhlicher Mädchen, die eure Wün: 
ſche erfüllen, weil fie noch nicht von dem, was zum guten 
Ton gehört, und mas ein Ridicule gibt, etwas wiffen, 
aber von den WVögelhen des Waldes und Gartens gehört 
und gefehen haben, daß fie ihe Liedchen fingen, ohne in 
einem Athem von Edur nach Dmoll und von da nad) 
G dur auszumeichen, wie die großen Meifter in ihren Volks— 
liedern thun, und daß fie, fingend, dabei recht fröhlich 
von einem Zweig zum andern herumhüpfen, ohne daß bie 
Nachtigall irgend einen Meid über den Stieglig zeigte, 
weil diefer viel buntere Federn hat wie fie, oder daß fie 
fidy gegen bie zwitſchernde Heine Grasmuͤcke brüftete, weil 
fie im Geſang über ihr fteht. 

Froͤhliche Mädchen alſo, bie ihr daran Gefallen fin 
det, grüßer den lieben Mondenfchein, verfpottet der Män: 
ner —* und fchergt, daß ihr nice fo ſproͤde ſeid, 
als ihr ausſeht *), —und beklagt mich, daß ich lelder 
ſchon 6r8 Jahr alt bin, wo es mit der Luſtigkelt und dem 





*) Died bezieht ſich auf ben Inhalt der Tanzliedlein. 


Eeipätg, unter Verantwortlichkelt des Verlegers Or Du F. Hortmmann. 


Yreis des Dusrtals (wöchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 16 





Componiren nicht mehr fo fort will, als damals, wo ich 
als Student Iran Pauls Lieblingslied, „Namen nennen 
Did nicht” componirte, Jetzt ift die, welche „Mamen 
nicht nennen, Pinfel nicht nachbilden” follte, lange, lange 
fhon tobt! — Dod, um: wieder auf euch und meine 
Zanzlieblein zuruückzukommen, — wollt ihr mehr? 
Anclam, A. Kretzſchmer 


Chronietk. 


(Theater.) London. 12. Aug. Die ital, Oper 
(Kings Theatre) ward heute mit dem WBarbier von 
Sevilla für diefe Saiſon geſchleſſen. Rubini befränste 
die Grifi zum Abſchied. 

(Goncert.) Riga. 27. Aug. Gebruͤdtr Eichhorn 
‚find angefommen, um Goncert zu geben, 

(Kirche.) Neuftadta.D. 21. Aug. Mufifaufführung 
des bafigen Singvereind in Anmefenbeit des Zürften Reuß 
von Schleitz. Requiem von Mozart, der 100. Palm 
von Händel, das Hallelujah aus der Schöpfung von 
Kungen, 

Brandenburg. 5. u. 6. Sept. Großes Muſikfeſt 
unter Mitwirkung berlinifcher u. a. ausmärtiger Kuͤnſtler. 
Am erftien Tag Haydn's Schöpfung, am zweiten Gefünge 
für Männerftimmen, 








Vermifdtes. 


Im vorigen Monatsgang des Freimüthigen ſteht 
eine Skizze über den Glarinettiften Bärmann von Lewald, 
in dem des Morgenblatts ein fehr feines Genrebild „Ras 
meau,“ in der Wiener Zeitſchrift von Schickh etwas Län: 
geres Über den Zuftand der Mufit in England, das im 
Ganzen mit ber in ben „englifchen Briefen dis Dr. G.“ 
in diefen Blättern gegebenen Anficht Ubereinfiimmt. 

Paganini ift in Paris angefommen. — Die Eon: 
tag: Roffi fol ebenda und in London künftigen Winter 
auftreten. — Der berühmte englifhe Sänger Braham 
farb kürzlich an der Cholera. — Strauß fol naͤchſtens 
mit feinem Chor eine Reife über Leipzig nach Hamburg 
und meiter unternehmen. — Der alte treflihe Gompenift 
Ludwig Böhner hat bei feinem Aufenthalt in Leipzig 
"Concert gegeben. — Ebenda kommen näcftens Norma 
von Bellini und eine neue Oper „bie Feen“ von Richatd 
"Wagner zur Aufführung. — Der oldenburgifche Gapell: 
„meifter und Biolinvirtuos Pott ift hier durch und nad) 
‚Berlin »gereift. In einigen Wochen kehrt er nach Leipzig 
zurück, ein Concert zu geben. In Wien hatte er ſtets 
volle Sik, u f' hf ne I ı ı ».11% 
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Herausgegeben 
durch einen Berein von Künftlern und Kunftfreunden. 


Erfber Jahrgang, 


J% 52. 





Den 29. September 1834. 


— Wahnet nicht durch unge zaͤhmte Stärke, 

Durch bloße Kraft, durch unverſtaͤnd'gen Muth 
Das Ziel zu fördern von dem großen Werke; 

Die Weisheit leite ber Begeiftrung Gluth, 
Damit ben Zweck fih Metö das Auge merke 


Und Pochgefühl nidt werde Daß und Muth. 


Wilhelmine Schröder » Devrient. 


(Bortfesgung.) 

Erhielt uns die Schechner von dem Yusruf: „Toͤdt' 
erft fein Weib!“ an, buch die, leuchtenden Bligen 
ähnlich, einfchlagenden Zöne ihrer Stimme das ganze 
Quartett hindurch, und biernächft wieder in dem Duett: 
„O namenlofe Freude!” in athemiofer Spannung, fo 
daß durch die Gewalt des finnlihen Materiald bezwungen 
auch der Unfundigfte und Kühllofefte auf den braufenden 
Wellen biefes Stroms ohne Wahl und Beitimmung bin: 
weg geriffen wurde: fo vermochte zwar die Künfllerin, mit 
der wir und bier näher befchäfiigen, durch eine foldye ein= 
zelne Kraft diefe Wirkung nicht zu erzeugen, aber fie etz 
fhuf fih mächtige Verbündete durch alle anderen theatra: 
lifchen Künfte, deren fie im hoͤchſten Grade Meifterin ift. 
Mimik, plaſtiſches Spiel, tieffter Ausdrud in den Mo: 
menten des Geſangs, alle® greift mit gleichzeitiger Gluth 
und Energie in einander, und erzeugt fo eine Geftaltung, 
die ſich als ein vollendetes Kunſtwerk auch mit dauernder 
Nachwirkung als Bild der Erinnerung in der Seele er: 
haͤlt. Sind diefe Momente ihrer Darftellung gleich bie 
wirkungreichſten, weil fie zugleich auf dem Gipfel der Sir 
tuation ſchweben, fo muß es den einfichtsvollern Kunft- 
kenner doch mit faft noch größerer Bewunderung erfüllen, 
wenn er die Künftlerin durch die ganze Geftaltung bed 
Charakters, mie fie ihn nach unb nad machfen und ſich 
erheben laͤht, begleitet, Wir wollen verfuchen in einigen 
Bügen das Bild deffelben bin zu ftellen. Es ift kein 
guͤnſtiger Umftand, daß Leonore vom erſten bie zum letz⸗ 
ten Augenblid männliche Kleidung tragen muß, und fo 
in ber Zwittergeftält eines halben Knaben oder Juͤnglings 
doc ein meibliches Intereffe erregen fol. Vielen Darftel: 
lerinnen gibt daher diefe Rnabentracht etwas Unbehilfliches, 


 finderifchen Wechfel auszeichnen, 


(Unbelannt.) 


wodurch jeder Bauber der weiblichen Geftalt verloren gebt, 
Nicht fo bei unferer Kuͤnſtlerin; denn mie fie überhaupt 
bie edelfte Wahl des Coſtuͤms zu treffen weiß, (eine Kunft 
bie gleichfalls zur Erzeugung eines vollendeten Ganzen ges 
bört) fo bat fie auch hier der ungünftigen Tracht. erſtau— 
nenswürdige Vortheile abgewonnen. Nicht nur daß fie 
bie in Farbe und Schnitt gut gewählte männliche Kieis 
bung mit Geſchick anzulegen weiß, und in allen ihren 
Bewegungen dabei natürliche Anmuth entwidelt, fo has 
fie ein gang befonderes Stublum auf die Behandlung des 
Kopfes geroendet, und biefem ben Ausdrud fanfter Schwer: 
muth und an anderen Momenten den einer eblen ſchwaͤr— 
merifchen Begeifterung gegeben, bie uns faft mit Gewalt 
an einige Johannesköpfe erinnert. Die Aehnlichkeit ift 
fo auffallend, baß fie von vielen Seiten zugleich bemerkt 
worden ift. Auf diefe Weife ausgerüftet und die äußere 
llebliche Geftalt immer durch den Ausdruck der Seele vers 
fhönernd, und in wechſelndes Licht ftellend, feffet ung 
die Künftlerin vom erflen Augenblid bis zum letzten. 
Wir wir ums ſchon ausbrüdten, gleicht fie einem Spiegel 
der alle Strahlen des Gedichts in fi fammelt und zus 
rüdwirft, und von jebem Hauch der Trauer und ber Wehe 
muth in dem Ganzen des Werks berührt und mit feuch— 
ter Nebelhuͤlle bedeckt wird. Sie bleibt niemals vereinzelt, 
ein Fehler, den fo viele Schaufpielerinnen begehen ; ihre Rolle 


' fängt nicht jedesmal erft da an, wo fie zu fpreden, zu 


fingen, zu handeln hat, fondern fie hört niemals auf, fo 
lange Elemente des Gedicht auf ben Charafter zuruͤck 
wirken. Daher bildet namentlich ihr ſtummes Spiel eine 
Kette von feinen Zügen, die, wenn man fie genau beob: 
achtet, fich eben fo durch organifche Einheit wie durch er— 
Jedes Wort über das. 
Schidfal der Gefangenen, über das Loos jenes geheim: 
nigvollen Unglüdlichen, ja felbft jede unfchuldige Außerung 
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ber Liebenden Marzelline, findet ein leiſe gewecktes Echo 
auf dem Antlig Leonorens, fo daß uns diefes den ganzen 
Verfolg des Drama’s in fiummen Bildern erzählt. Won 
der großem Arie an wird der Charakter aus einem dulden⸗ 
den. ein handelnder; es iſt unmoͤglich dieſen Unterſchied 
Kane zutreffen, fel es nun aus bewußter Einficht eder 
aus febendigem Kunftgefühl. Er waͤchſt in dem nädhften 
Finale; der plaftifche und mimifche Ausdrud, als Rocco 
die Genehmigung des Gouverneurs, daß Kidelio ihn bei 
der Beauffichtigung der Gefangenen unterftügen foll, be: 
richtet, ift unbeſchreiblich ſchoͤn und in den Verfen: „Nech 
heute! Noch heute d’* bricht eine Flamme ruͤhrender Br: 
geifterung und Hoffnung aus bem tiefen Dunkel des bie- 
ber verhüllt getragenen Schmerzes empor, melde das ganze 


Finale durchgluͤht. Wir dürfen einen ‚meifterhaften Zus. 
faftifhen Darſtellung hier nicht übergeben ;-.es._ift.. 
die Art und MWeife, wie Leonore unter den an's Tages» 


der 


licht geführten Gefangenen nach ihrem Gatten ſucht. Eis 
ner ber geiftreichften Künftter, Bernhard Klein, deffen 
Urtheil fo Böftlich und ſchwer wie Gold in’s Gewicht fällt, 
ftellte diefes ftumme Spiel an die Spige aller Leitungen 
der Künfkterin und verficherte, demfelben nie ohne Thrä: 
nen gefolgt zu fein, zumal, weil es fid, zugleich der Mus 
fit fo biegfam anſchließe und, menn der Ausdruck nicht 
zu kuͤhn ift, zu einem obligaten, ſtummen Inftrus 
ment werde, welches feine eigene Weile, zum Ganzen 
gehörig, und doch davon getrennt, audführe. So ſehr 
wir biefem Urtheil beitreten, fo find wir dennoch der Mei: 
nung, daß ber folgende Act größere Momente zur An: 
ſchauung bringe. Freilich liegt es audy in der Verfettung 
der Begebenheiten dis Drama’s felbft, daß der. Antheil 
na fo ungemein fteigert, indeffen wird auch die Kunft 
größer, je größer die Verhaͤltniſſe find, in denen. fie fich 
zu bewegen bat. Sollen wir bie einzelnen Momente des 
Spiels befchreiben, welche die Sängerin nach einander 
entfaltet, fo würde eine ſolche Beſchreibung ziemlih auf 
jede Darftellerin der Rolle paffen, da alle, die wir außer 
ihr. gefehen, ihrem Vorbild fich anſchließenz den Unter: 
ſchied zwifchen der Gopie und dem Original wird nur die 
lebendige Anfhauung felbft ergeben. Allein es finden fich 
in biefer Darftellung gewilfe Momente, die Uber alle Nach⸗ 
ahmung hinausliegen, und an diefe wollen wir uns bals 
gen. Zuerſt ift es die großartige MWeife, mit welcher die 
Künftlerin die Stelle heraushebt, wo Leonore fich von der 
perfönlichen Theilnahme zu der allgemeinen Sittlichkeit 
des Handelns erhebt, und fo vollkommen geläutert ſich in 
bas Lichte Reich der Reinen emporſchwingt. Dies ge: 
ſchieht bei den Worten in dem Duett in Amoll: „Wer 
du auch feift, ich will dich retten!” Denn bier mwächfi 
die Degeifterung für das reine Mecht in der Bruſt des 
eblen MWeibes fo mächtig, daß fie es faft vergift, nur ih: 
rem Gatten ihe Leben weihen zu wollen, und fi zu dem 
böhern Gedanken, «in reitender Schuggeift für das be: 
drängte Unglüd überhaupt zu ſeyn, empor ſchwingt. Die: 
fer abfolute Sieg der Tugend ift für uns immer fo bin: 
teißend groß gewefen, daß wir von biefem Augenblid an, 


ſtets gewiſſetmaßen ber irdiſchen Angft um Leonorens 
Geſchick enthoben worden ſind, indem wir fuͤhlten, daß 
mit dieſem ſiittlichen Sieg jeder Sieg, jede Palme er 
rungen feir Sowohl in der Mufit, als in der Handling 
füllt das hierauffolgende Terzett ein wenig ab und mit: 
bin ſinkt es auch in der Darftellung um einige Stufen; 
auf das Ganze wirkt indeß diefer rubigere Moment vor: 
theilhaft, indem wir Kräfte zu den koloſſalen Anftrengun- 
gen der naͤchſten Scenen fammeln. So aud die Künft- 
Ierin. Von dem Quartett an wird ihre Darftellung fo 
großartig, daß jede Schilderung derfelben nur ein matter 
MWiderfchein dee flammenden) Wirklichkeit werben kann. 
Es ift leicht gefagt, daß fie ſich zwiſchen Phzarro und ib: 
von Gatten wirft, daß diefer fie zurückſchleudert, dag fie 
in Rocco's Arme ftürzt, von: biefem gehalten’ wird, fich 


wieder losringt, abermals dem Moͤrder in die Arme faͤllt, 


bis fie endlich Im aͤußerſten Augenblick, zugleich ein Schug: 
engel und eine Rachegoͤttin, ein Schild umd ein Schwert, 
mit dem wie ein Blig niederfchmetternden Ausruf: Todt 
erſt fein Weib!“ ſich befhirmend an die Bruſt des Gats 
ten ſtuͤrzt, und. fo die Mirdarfteller wie die Hörer in ge: 
fiffeltes Staunen bannt. Dies alles iſt Freilich leicht de— 
fagt; wer aber vermag Blick und Miene, Stellung, 
Sprache, Gefang, kurz alfe die leuchtenden Karben wieder 
zu geben, worauf die Künftterin diefen todten, oft nad: 
geahmten Formen. die gluͤhende - Lebendigkeit gibt ?, Sie 
ſtuͤrzt ſich gleichſam von fchwindelnd hoher Felfenklippe in 
ein wild gehobenes Meer der Leidenfchaften, deffen Wogen 
ergrimme ‚zwifchen Himmel und Hölle hindurch braufen, 
urd kaͤmpft fich, die weiße flatternde- Sahne des Glaubens 
hoch Über ihrem Haupt ſchwingend, fiegreich zur geöffnes 
ten Pforte des Lichts hindurch; und dort pflangt fie, der 
muthvoll und majeftätifch zugleich, das Banner: auf, unter 
dem fie geſiegt hat. Aber die, auf’s Aeußerſte angeſpann— 
ten Kräfte reichen nur bis zum Biel, und wie ber Krie— 
ger, welcher den Sirg von. Marathon verkündete, tedt zu 
Boden fank, nachdem er die, Botſchaft des Heils ausge— 
fpeohen, ſo bricht auch Leonorens Heldenkraft zuſammen, 
in dem Augenblick, wo die Dremmete des Gerichts, und 
der. Rettung ertönt, und ihre Aufgabe vollendet it... Halb 
beräubt ruht fie an Slo-eftans Bruft, halb bemuftlos 
ſchwankt fie dem Tiger Pizarıo, ‚der vor Ingrimm feine 
Beute verläßt, nach, und. dann ſinkt fie erfchöpft ‚arm 
den Pfeiler des Gefaͤngniſſes und nur mit, äuferfter Ges 
walt vermag ihre von Schreden und Entzücken glei) 
überdrängte Bruſt die Worte Floteſtans: „‚Leonere was 
haft du für mich gethan!“ dur) dem athemloſen Aus— 
uf: „Nichts! — Nichts! — mein Floreſtan!“ zu ber 
antworten. Jetzt folgt das Duett nicht, wie bei der @ - 
ner, als die hoͤchſte Spige der auflodernden Flamme des 


' Entzüdens, fondern im weinen den Jubel, von Thräs 


nen erflicht, mehr wie der fanfte Regenbogen des Friedens, 


den die in tauſend Thraͤnen ſich brechenden Strahlen der 


neuen Lebensſonne, als Zeichen des ewigen Buͤndniſſes 
ber Liebe, uͤber die Wiedervereinigten woͤlben. — Wenn: 
das Kunſtwerk ſich zu dieſen Gipfeln erhoben hat, dann 
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freilich wagt-umb leiſtet unfere Kuͤnſtlerin auch Dinge, 


bie ihr keine Darftellerin nachahmt, weil es ſich ſogleich 
herausfühlt, daß nur eine Shaffende Kraft bes Genius, 
nicht eine nachahmende, bie Affecte auf diefer aͤußerſten 
ſchwindelnden Grenze zu erhalten vermag, ohne den ge: 
fährlichen Schritt vom Erhabenen in’s Lächerliche zu thun; 
dahin gehört 3. B. Leonorens faft erflidtes Erampfhaftes 
Athmen nah dem Augenblid, wo die Ankunft des Mini: 
ſters angezeigt iſt, dahin gehört eben jener fchon erwähnte 
Ausruf: „Nichts! — Nichts !. mein Zloreftan! und einiges 
Andere in Sprache und Bewegung mehr, welches ein un: 
veräußerliches,, alleiniges Eigenthum unferer Kuͤnſtlerin 
bleiben muß und wied. Fruͤher beging fie -in der Dar: 
ftellung einen Itrthum, deſſen wir aus zwei Gründen er: 
wähnen, einmal, damit man unfere Bewunderung zuver⸗ 
laͤſſiger in der Wahrheit halte, weil wir auch dan Nadel 
aufjufprehen wagen, und zweitens damit man fehe, mie 
gerade. die größten Künftlerinnen, bie hoch über der Kris 
tie ſtehen, derfelben, wo fie das Rechte trifft, das willigſte 
Ohr leihen. Alle Darfiellerinnen des Fidelio naͤmlich 
(denn alle ſind ſie Nachahmerinnen unſerer Kuͤnſtlerin) 
verfolgen den. Pizarro, wenn er aus dem Gefaͤngniß ab: 
geht, mit dem Piftolz allein dies it die Aufgabe eines 
Ebircen, nicht die der Leonore, welche jeßt, nachdem fie 
[don die Ueberzeugung, ber Rettung ausgedruͤckt hat, und 
dieſe ſchon in der Bruſt ‚jedes Hoͤrers lebt, nichts mehr 
fein. darf, als die von Gluͤck und Jubel uͤberwaͤltigte Gat⸗ 
tin. Das Amt der Policei mögen Rocco und Jacquino 
üben, Es bedurfte aber auch nur einer Bemerkung für 
bie große Künfllerin, um fie auf diefen, wo fo vieles 

coße erwogen und erfüllt wurde, fo leicht möglichen Fehl: 
griff aufmerkfam zu machen, um ihn für immer ver 
ſchwinden zu laffen. 


(Bortfegung folgt.) 


Abbe Mainzer, Singſchule oder prafzifche 
Anmweifung zum Geſang x. 


(Bortfegung.) 

Es wird darin die Erklaͤrung der Grundharmonieen, 
vom Vierklang, Nonenactcord, von Generalbaß, Gonfonan: 
sen, Diffonanzen, durchgehenden Noten, Wechſelnoten, 
Vorhalten, von Stimmenbewegung x. gegeben. Dice 
find Dinge, von denen die wenigſten Sängec in ber 
Megel etwas zu wilfen pflegen. Fuͤr ſaͤmmtliche Accorde 
find bienächft Veifpiele im gebrochenen Accorden beigefügt, 
woedurch das Ohr auf's zwedmäßigfte an richtige Auf: 
löfung derfelben ‚gewöhnt wird. — Im $. 49 fpricht der 
Berfaffer von dem Erfinden einer Melodie. Es wird 
fider derfelbe .umfere Anficht theilen, daß das Erfinden 
ſich nicht Ichren laffe und er wied daher auch biefen Para: 
graphen eben nur für Jene angegeben haben, bie zu ihrer Zer⸗ 
ffreuung dergleichen mufitalifche Spiele lieben möchten. 
Wir halten aber dafür, daß dies fehr verführerifch fei 
und zwar nur zum Nachtheil der fi damit befchäftigen: 


ben Perfonen, Es heiße nämlih: „Durch bie bloße 
Verfegung der Intervalle eines Dreiklangs Läßt ſich fchon 
eine große .melodifche Werfchiedenheit in ‚der Behandlung 
des Eingftoffs hervorbringen, welche noch ausgebehnter 
wird durch die Verbindung einer Silbe mit zwei Toͤnen; 
duch Terzen⸗ und Quintenfchlüffe laffen ſich ſolche Bei: 
ſpiele noch ſehr oft verfegen und mwöllte man ben Grund» 
accord mit dem zunächfiliegenden Dominantenaccord vers 
binden, fo würden die melodifhen Wendungen noch reiche 
baltiger; mit Hinzunahme des Unterdominantenaccorde, 
und wenn man die harmonifiemden Toͤne als Beftand- 
theile der Melodie auch noch zu Hilfe nimmt, entiteht 
ein noch größerer melodifcher und harmoniſcher Wechfel. 
As Reſultat dieſer Theorie ift als Beiſpiel angegeben : 


t A 


Iheures Va- ter = land! 


Auf diefe Theorie find fehr viele der Dilettantencompofi: 
tionen gebaut, melde die Kunft um nichts bereichern. 
Wir glauben im Gegentheil, daß derjenige, der Beruf 
zum Schaffen hat (und ein folcher foll am Ende bod) 
nur ſchaffen), ohne. diefe Theorie, wenn er die Accorden⸗ 
lehte begriffen, natürlichere und beffere Gedanken zu Tag 
fördern wird. Waͤre nicht der größte Theil der Dilettans 
ten immer von zu großer Eitelkeit befeffen, fo hätte biefer 
$. als Hilfe zur Analyſe von einfach conftruirten Gefän: 
gen feinen Werth; fo aber fonnten wir biefe Bemerkung 
nicht unterdruͤcken. Wielleicht ftreicht ihn ber Verfaſſer 
bei einer zweiten Auflage. — Hoͤchſt lobenswerth ift die 
are Darftellung deffen, was der Verfaffer über contras 
punetifhen Geſang ſagt. Mit Recht fegt derfelbe eine 
große Wichtigkeit in den SKirchengefang und bafirt auf 
ihm die eigentliche Bildung eines Sängers. Der Schüler 
lernt hierdurch, was Nachahmung, was Zuge, fugirter 
Gefang, Canon ıc. ſei und ganz vortrefflicye Beifpiele von 
Sebaſtian Bah, Caldara, Albrechtsberger,, Paleftrina, 
Kittel, Schneider, dem Verfaffer ıc. verdeutlichen das in 
den Paragraphen Erklaͤrte. 

Iſt der Schüler bis hieher forgfältig vorbereitet, und 
hat er fo alle theorstifchen ehren inne, fo ift es Zeit, 
ihn für den Sologefang und mit diefem für die geiftige 
Auffaffung und den aͤſthetiſchen Theil der Kunft vorzubes 
reiten, Hiezu iſt der dritte Theil diefer Singſchule bes 
ſtimmt und dies ijt derjenige Theil, den mir ganz befon: 
ders bei dem uns bis jetzt befannten Methoden im Allge: 
meinen, für Gefang wie fir Inſtrumente, vermißt haben, 
und beffen. Bearbeitung ein weſentliches Verdienſt des 
Verfaſſers ift, 

Wir wollen daher zur nähern nnd beſſern Bezeich— 
nung dasjenige aus dem Werk felbft anzuführen, mas 


! 





uns am deutlichflen die Richtung und die Grundſaͤtze, 


nach denen #6 behandelt, Kennen lehrt. , Zuvoͤrderſt ift es 
$. 55. . „Mebft allem dem (heißt es hier), was mir bie: 
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ber, als zur mechanifchen Ausbildung eines Sängers im 
Allgemeinen nothmendig angegeben, gehört zum Sologe⸗ 


fang noch eine, vom Chorgefang, ben mie in den beiden 


erften Theilen kennen gelernt haben, ganz verſchiedene 
Vorbildung. Der Chorgefang ſpricht nimlid die Em— 
pfindungen einer ganzen Menfdenmenge oder eines gan: 
zen Volks, der-Sologefang aber nur die eines einzelnen 
Menfchen aus, Im Chor erfcheint daher der einzelne 
Sänger nur als Theil des Gangen, und hat fomit bie 
Aufgabe, ſich, felbft auf Koften feines individuellen Ge: 
fühls, fireng an die Notation des Tonſetzers zu halten. 
Der Chorfänger (Chorift) tritt alfo nur in fofern frei 
und felbftftändig auf, als er mit Ruͤcſſicht auf die übri- 
gen Sänger, feinem eigenen Gefühl zu Folge, den vom 
Zonfeger vorgefhricbenen Ausdrud zu erhöhen vermag. 
Beim Sologefang aber hat der Sänger die Aufgabe, 
irgend ein Gefangftüd in Wort und Zon, nad feiner 
freien individuellen Auffaffung, als Erguß des eignen 
Gefühle wiederzugeben.’ 
(Bortfegung folgt.) 


Correfponden;. 
Berlin, 16. Sept, 
(Nachtrag zu Nr. 48.) 


Mad. Echobel gab nody den Romeo in „Gapuleti 
und Montecchi,” die Camilla in „Zampa“ und die Donna 
Anna in „Don Juan“ mit Beifall, und ift wieder nad) 
Wien in ihr früheres Engagement getreten. Dile. Luger 
war in „Bra Diavolo“ eine lieblihe Zerline und in „Don 
Yuan’ eine trefflihe Donna Anna. Als Zerline legte fie 
eine Bravour: Arie von Donizetri ein, die, fo meifterhaft 
fie ſolche auch vortrug, doch auf feinen Fall in Auber’s 
Muſik paßte. Die. Grünbaum verfuchte ſich als Pamela 
und fang beffer als fie ſpielte. Hr. Devrient als Kod: 
born gibt mehr einen Juden als einen Engländer. Hr. 
Pot trat noch als Zampa und als Robert in „Robert 
ber Zeufel” mit Beifall auf, Als Robert zeigte er ung, 
mas biefe Partie fei, und mir hörten fie zum erfienmal 
fingen, Er ſchloß fein Gaftfpiel damit, und ift wieder 
zurüd nah Prag gereifl. Ob Dile, Luger oder Hr. Pod 
für die koͤnigl. Bühne gewonnen find, ift noch ein Ge: 
beimniß. In der Königftatt ſteht es auf einmal mit ber 
Oper ſehr ſchwach, denn es fehlen Sängerinnen. 


Bermifdtes. 


Eine merkwuͤrdige Thatſache bietet ſich in der Ge⸗ 
ſchichte der Muſik in England dar: es iſt das einzige 


Land, welches Lehrſtuͤhle der Muſik auf feinen Univerfi: 


taͤten gehabt hat: Cambridge und Drforb waren in die 
fee Beziehung berdhmez- man machte dort Bartalaureen 
unb Doctoreri der Mufit, und diefe Grade murden nut 
in Bolge firenger Prüfungen ertheilt. Letztete find fett 
lange ber zu Kinderſpielen herabgefunten, und der Kite 
eines Doctors der Mufit hat aufgehört, eine Empfehlung 
zu fein. Us Haydn nach London Fam, wollte man dem 
Dorctorat dadutch, baf man «es ihm verlieh, feinen alten 
Stanz zurüdgeben; aber die übrigen englifhen Doctoren 
zeigten fi ihres berühmten Zunftyenoffen fo wenig mürs 
dig, daß diefer Titel zur Poffe geworden iſt. 
(Miener Zeitfhrift von Schidh.) 

Sohann Braham, der beruͤhmtſte englifche Sänger, 
welcher kürzlich in Kondon einem Cholera: Anfall erlang, 
fang ein halbes Jahrhundert durch und erfreute ſich bis 
> feinen Zod (er ward 60 Jahr alt) der unausgefegten 

nt des englifchen Publicums, obyleid fein Drgan in 
dem legten Jahren bedeutend zerjlört war. — Aus einer 
jüdifhen Familie flammend, verlor er fehr früh feine 
Eltem, worauf ihn der italiänifche Sänger Leoni aufs 
nabm und im Gefang unterrichtete. In feinem zehnten 
Jahr trat er mit Erfolg im königl. Theater auf, welches 
er wegen der Mutation feiner Stimme wieder verlief. 
Nach der glüdtichen Veränderung feines Organs gab er 
mit dem Blöriften Afhe Goncerte in Bath, 1796 trat er 
mit vielem Beifall in Drurp Lam auf, 1797 im ital. 
Theater, Um biefe Zeit unternahm er eine Reife nad 
Italien, ba er ſich von einer felchen den günftigften Eine 
fluß auf die Entwidiung feines Talents verfprah. Er 
reifte über- Paris, wo er ſeht befuchte Goncerte gab, ud 
ließ fih dann in Italien in jeder einigermaßen bedeuten: 
ben Stade hören. Nachher reifte er nah Hamburg, wo⸗ 
felbft er das Biel feiner Kunftreifen fand. Denn die 
glänzenditen Anerbietungen wurden ihm von feinem Va— 
terland gemacht, und er kehrte nach London zuruͤck. 1801 
bebütirte er in Govent: Garden » Theater. Von 1806 bis 
1816 fang er am koͤnigl. Theater, Er felbit hat mehre 
engl. Opern componirt, fo wie einzelne Arien, welche 
nicht ohne Reiz find. 

(Auszug aus der Revue von Ferie.)' 

Die naͤchſte Saifon der ital. Oper in Paris wird 
fehe glänzend fein. Die Herren Rubini, Ivanoff, Tam— 
burini, Labladye, Santini, und die Damen Jul, Griff, 
Einf: Loor und Schulg find dafür engagirt. . 

In Marfeille gibt eine ital. Operngefellfchaft treffliche 
BVorftellungen. Unter ihr zeichnet ſich eine junge Saͤn⸗ 
gerin, Die. Franceschini, befonders aus, 

Ludwig Schunke's Goncertvariationen über Schubert's 
Sehnſuchtswalzet, für Pianoforte mit Orcheſterbegl. welche 
im verfloffenen Winter fich des Beifalls vom Leipziger 
Publicum zu erfreuen hatten, werden naͤchſtens bei Breit 


kopf und Härtel erfcheinen. 
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Herausgegeben 


durch einen Verein von Künſtlern und Kunſtfreunden. 


Erfter Jahrgang. 





J% 33. 





Studium huͤthet bi vor dem Uebermuth der Maturkraft, 
Vor ber Schule Manier wahrt dich die fihre Natur. 


* 


W. Menzel 





Wilbelmine Schröder - Devrient. 


(Fortfegung.) 

Sind wie bei der Schilderung biefer erſten großen 
Rolle der Kuͤnſtlerin zu ausführlich geweſen, fo verzeihet 
man es uns, vielleicht deshalb, weil wir nach einer folchen 
Bafıs, für die übrigen Darftellungen kürzer fein bürfen, 
und nur die unterfcheidenden Momente anzuführen haben. 
Zür alle gilt, wie wir ſchon mehrfach ausgefprochen, die 
durchgehende Bemerkung, daß die Künftlerin ihren Gi: 
fangsmittein überall durch die fchönfte Plaſtik zu Hilfe 
tommt, und jedesmal die Gipfelpuncte fo unterftügt, daß 
fie diefelben oft danach einrichtet, und fie an Stellen ver: 
legt, wo die Mitwirkung diefes aufferordentlihen Hilfs: 
mittels am meiften begüinftigt wird. Faſt am hoͤchſten 
ſteht fie uns daher in denjenigen Rollen, welche dem Ge: 
biet des Alterehums entnommen die ſchoͤnſte Gewandung, 
die der Piaftit fo unentbehrlich iſt, verſtatten. Obgleich, 
wie im Leben fo in der Kunft, das hoͤchſte Ziel, bie gött: 
liche Ruhe if, fo kann doch nicht geläugnet werden, daß 
naht ben befiegten Leidenſchaften diefe ſelbſt in ihren 
Tiefen und Höhen die Aufgabe künftlerifcher Darftellung 
bilden. Namentlich iſt dies faft in allen modernen Kunſt⸗ 
werfen der Fall und wir müßten Feines zu nennen, daß 
fi . B. die Ruhe der Gluckſchen Iphigenia nur vorge: 
feßt, gefcyreige fie erreiche hätte. Daher bat unfere Künit: 
ferin wohl fehr Recht, wenn fie, und dies ift ein zweites 
Kennzeichen aller ihren Rollen, jedem Charakte einen oder 
einige Gipfel abzugtminnen fucht, wo fie nach weife be 

Ken Umfkänden den gährenden und tobenden Vulkan 
ber Leidenfchafren: zum ' vollen Ausbruch kommen laßt 
Darin eben zeige ſich ihr Talent, einem Charakter das 

m abzugereinnen, zu welchem Altes ſich mit hinauf 

baut, und von welchem Alles ſich fenkend abfluft. Auf 
ichte Meife weiß fie folche Momente auch durch das 
icht zu vertheifen, fo daß fie die Thellnahme durch 


erneuerte Reizung ftets wach erhalten, Als Rollen biefer 
Art nennen wir die Veftalin, Eurpanthe, Desdemona, 
drei Charaktere, die in einer gewiffen Parallele mit einan⸗ 
der ſtehen. In der Veſtalin ift wie im Fidelio die Schech⸗ 
ner ihre große Mebenbublerin und mir wollen es ni 

läugnen, daß bdiefelbe durch die göttliche Gewalt ihres Ges 
fanges einen größeren Eindrud hervorgebracht hat. Welch 
ein anderes Kunſtwerk aber der Charakter in den Händen 
unferer Darftellerin wird, das zeigt ſich dem Einfichtsvol: 
len freilich unter allen Umftänden, aber die Menge mirde 
es erft erkennen, wenn die Künftlerin, nur auf einen 
Abend, der Mittel ihrer Kunftgenoffin mächtig werben 
koͤnnte. Wie ſchon mehrmals bemerkt, hat fie es auch 
hier verftanden, die Momente ihres Sieges fo zu legen, 
daß alle ihre Kräfte wirken können. Die Glanspuncte 
ber Schechner lagen da, wohin der Componift fie gelegt 
bat, naͤmlich in den großen Arien, Recitativen und einzei⸗ 
nen Ausrufungen, wie 3. B. die Worte: „Er ift frei“ 
welche Julia, Mmahdem Licinius fih in der Macht aus 
dem Zempel gerettet hat, ausruft, und welche freitich biefe 
Sängerin mit einem foldhen Grad ber Zonfülle und. des 
Ausdruds der Bruft entftrömen ließ, daß das ganze Über, 
füllte Haus, wie von einem Blitzſtrahl getroffen, eleftrifch 
zufammenzudte, und dann in einen braufenden Donner 
des Beifalls ausbrach. Allein fo mächtig diefer Moment 
war, fo. hinreifend er auch oft auf ung gewirkt hat, bei 
ruhiger Betrachtung findet man, daß er vom Gomponiften 
wie ‚von der. Darftellerin mit Gewalt herbeigeführt ift, 
ohne. ſich aus der Situation zu rechtfertigen, indem Julia 
bier nicht fiegend und. jubelnd, fonderm erichöpft und zer⸗ 
fchmettert ſeyn muß‘. Ungleich tiefer aus dem Charakter 
ſchoͤpft unfere ‚Künfklerin ihre Incidenzpuncte. Den erften 
Isgt ‚fie an den Schluß des erſten Actes, als fie Licinius 
Haupt mit, dem goldenen Korbeer des Triumphators kroͤnt. 
Die Wirkung iſt unbefchreiblih, und wird rein plaftifch 
erzeugt durch Gebehrde, Stellung und anmuchsvolle Halb: 
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dete 
Ir 


unſtratig iss. die ſtaͤt Atigung der Liebe 8, e mfitalifder Anzef@er. 

Eh # 9 t Br t er "F * 

un ſchner «br bietihälge ; alle Mn tz 

fiefferfitnen ha ce Fat doltig Mberfehen, weit 33 
—(Sehfter Jahrgang. Januar bis September.) 


n 

tgang 2 Thir. 

die Mufit-ihe,” fchlimm genug, Feine breite Entfaltung —— * 
In alt erfüllt das Verfprechen des Titels, Das 


beigefi gie „allgemeine kann man im Sinn erklären, daß 


gibt. Und dennoch wäre er werth durch Griffel ober 
Meifel plaftifher Künftter aufbewahrt zu werden; „une; 
0X: 

8 ſich die Tenteng als gue wehlwollende, futedfertige zeigt; 

die keine gewiſſe Partei in Schutz nimmt ober gar ver: 


mwenigfteng wird bie rührende Geſtalt mit ben flehen 
icht erſt gefagt werden, daß diefer- Het vor und pa ritt,. Denkt man «8 ſich in der Bedeutung, - ats werde 
barf nicht erſt geſag de de —* in die Muſik Einſchlagende behandeln, ſo Akiffe 
de mit 2 und Ghconik 
das herausbeben, mas die Künfilerim in die Rolle hinein: ‚aelmg.) „mit, Anzeige der Ereigniffe und Erzeugniffe. Die 


habenen Armem, Smitr dieſcn zuteraden Mäherinid nähe! 
her, moch überans telch gu ıdetLgröften DMomeng ep N 
gefchaffen hat, nicht das, wo fie mit anderen Aufgleicer unterlaufenden muſſtaliſchen „Baͤren“ kommen nicht in 
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Drängen ewig unvergeflid vor der Seele ſtehen. Es 
und namentlid eine fortlaufende Reibe der. ſchoͤnſten pla- · mit 
en ——— bilder; wir. wollten aber: bieenmur.| DT Begeumart „befaßt oder (mie die Jris ſcheidet und 








Doch nody eine Bemerkung ; 
eine‘ uns unbegteifliche Prüderie hat es an manchen Orten 
nicht mme/hetadelt und außerhalb det Rolle, ſondern ſchlecht⸗ 
weg anſtoß ig gefunden daß Die) Künflferin Diefeibe imit 
bis zur Schulter entbloͤßten Armen darſtellt· WER Halten 
8: unter unſerer und ihrer Winde umd müßten fie fit 
beteidigen lauben, wenn wie fie’ gegeirdiäfenigen str: 
&heidigen wollten ,' deren tibersante Tugend ſich durch dire 
Dar ſiellung verlegt’ geglaubt hat, zumal⸗ bar dies bei einem 
Pubtikum geſchehen iſt/ Gu Beilin und" Stüttgart) von 
dem ein. gloßer Thell ſich an den ai hie Aug 
nicht: fatt fehen Kann, Allein gegen die irrige kunſtlet ſche 
Anſich ais fer dadorch Awas in der Rolle verfegt, müf 
fen: wie daß Wort nehmen.” Dis von der Dirffelleriti‘ ge: 
wählte Kofklum iſt echt annt wie fie‘ dein überhaupt, 
man ſieht 8 an ihrer ganzen Plaſtit und Gewandung, 
die Antike dw ihrem ernſten Studium gemacht hat, Man 
fol uns die antite Wtdfdufe‘ einer Veſtalin zeigen, welche 
Herntelträt. Die Mar’ wären‘ uͤberhaupt nicht ſo em: 
pfindlich in Beziehung auf das’ was wir er der 
Schaam und Sitie nennen’ Klima, Gebräuche, ja Ne 
uglon/ brachte es mit ffch, daß der nackte Körper ash 
miche gezeigt wurde als bei us, und aus dieſer Gewohn⸗ 


fund 
fterhaft in der Ausfuͤhrung. Erft in eine neuen Nummer vom Juli iverben, auch 


anderweitig iutewfficende? Artiket derfprodjen. 9 || 
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Uchſte dulce Pal a lataffenlands heiße * 
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gewohnt, Ale gethan, ar ie gecier Denis 
7° cicgt , und ‚binwerfenb; muß: es der malte Rünftfet 
"fa Gast vn ac u ler 


1.3 Die Kritik, feine im. Durchfehnirt in fdhäg 
— a nicht, daB ſch 
kritifche, Singer  zufammengefchloffen.. haben zum Bund, 
mie Die, ungerfi she 3 — weichen,: ver⸗ 
n können... So waͤte es .. Be: wunderbar, 
12, 46, ſich auf einmal in die oft v 
ae wei hl ae a a 


N mBiefes: Stück möde Anwerth Anden · a 
derftet hätte, Doch find Bas Relnläkeften, bie < 
” Yurmtfmt ka felfen, mit der man gelfem 
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um Bis Bormhe Darflellung bleibe füch ‚gie daß der des · Ean 
En. ml be: ngetpei Wr des re a ar 
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jedeemal an den paflendften Stellen“ angubringen fo wich: 
tig iſt es auch, dicfelben > Jierlichn und sefhmadvoll, mit 
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sh van. ae Keen Bir A tung —* —* die Anwend ung, ſich eng an ren 
x RE Vene a I tr des Zonftüds an efen, upd, je nach den Erforder: 
= ipod Kusibe, S I niffen des Zhpdiee v ihre u) under bald rafcher 


.d Hr 
m —— 45 







vüber ngen wird | 
rag beſprochen, wenigſtens nicht öfter mais 


ucch Anderes becintraͤchtigt worden win“ Und 
ale‘ —* —* ‚der Mamen dieſer Mer: 
Ya | kannte relaffifche Muften genähkt sand: Ausaebitdtr.t. Dies 
iſt eine Sprache rind! Anfichen vom Kunſidarſtellunden, 


chen und deren groͤßter ⸗ Theft daher auf ne unverzeiblich 
pedantiſche· geiftlofer Art Mufieftüce wor den: Schuͤlern, 
for zu agen⸗hetlinttrſingen © und" herumterfpielein Idft; 
was wahrlich das Singen’ und "Spietennhiniadsiehe zutn 
gemeinen Handwerkstreibem möchten doch ale ſelche Muſik⸗ 
Ichrer, ohne Ausnahme dire Paragtaphen uͤber Äftherifche 
Künftausbitdung zuisnterigeneh Tefen, "und: mdlich ein: 
mal den Mufikunterticht: Bon“ einer köhern; geiftigen Seite 
erfafler! + In den nachſten Abfchriikten teordem Vore umd 
Nachfaläge, Schtäfer, Spieler CMordent)', - Triller:ai 
erkläre unter· denen wir herauſheben wollen, was tiber 
den Effere des Bebens der Saiimme gefagt nid. BE 
bungẽ nennt · man die ſchnelle faſt ummerksare Wieder: 
holung eints und deffelbenTand. Dir Ton betommt 
ae Bebung aleichfam Einfehnitte, ſo daß man 
Inmer einen Tängertt lebenden Fon, nicht aber viele Töne 
neben einander, nody weniger Hin "Birterm' der Stininme 
kannt) Div Bebung wird" beſonders bei traurigen 
ſchwermüthlgen Stücken *) auf den Mngerm, bedeutungds 
vollem: Tönen angewandt, und macht durch das geifters 
artige, gebeimmißvolle biefer Töne einch Hiefen Eindrud,t 
Gadong erflärt der Verfaffer durch ſolche Paffagen, welche 
das Gefühl auf das Ende oder quf Mmen Abfchmite dee 
Tonftüds vorbereiten, und meint darüber, daß/ da die Er⸗ 
findung deſſelben ſehr ‚häufig dem Sänger überlaſſen 






alahr, „Au 

eh ar win oje des Ken bes 
ten“ Sgdienſilicheg⸗n ge nannt. wird), bitte 
leſd ne Schaden für Hetzwegbiciben koͤnnen a 
iny "nn oetlſchen Richtung mancher zungen Com: 
pon Mon cnoch wenig u ahnen.· Man 
Giloanr verſchwoten haben und. die jungen Stur⸗ 
— : förmulid) . N ruͤcken wollen. ı ar dm zn 
6errſedung förgti) äh 
a ME Ta RE niet are Bet on 
wi shall 3% — — un ua a 
— US! 9 ‚sanyk an J 2 — * 
Ab e Ma tn ger," Siiafehüle "oder brateiſch 

Anweiſung zum Geſang x. 

Wogtſedung.) J 


Bir können nur ann; mir. den Verſaſſer hierin 
ibereimiäh — ſo wie mit den Erforderniſſem die erıfür 

geſang bedingt, nehmlich die Au here Srimmbilburig 
ie Innere Auffaſſung, Dach; deren. beider Vereinigung 
atrag entſteht. „Hr Mainzer gibt fir diejenl keine 
gel. bidewm‚erixichtig, behaupiet, daß die veefchiebene 
jene Regſamkeit ber Gefühle und die verfchiedene «Art; 
€ auszufpredhen, den Vortrag eines jeden Saͤngers bei 
ine auch noch fo großen ‚Zahl, ſeibſt bei einenih und 

Be ‚Zonfüd, verfhirden macht, und daß felbf ders 

















nger miche einmal im Stände fein wird, das 
mliche Zonftüd, abgefehen von der aͤußern Werindets 
jeit der Stimme, zu jeder Zeit gleich vorzutiagen. — 


€ felgen nun Abhandlungen, über; Bruſt⸗ und Kopf: 
n — Rouladen und. Eoio mit ſn 
Km ifpielen, le — —— 





men > Hınard, KH 15 Ynı 
)Wir moͤchten ſie wohl auch bei groſartigem, kuͤhnen Bor: 
og au benügen glauben, da durch dieſelbe die darauf fols 
‚ gende volle Kraftanwendung,der. Stimme, einen wirfungss 
reichen Seyenfag besvorbringen muß. 
' ‚ . Anmerk. des Ricenf, 
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aAbe mit, großer Sorgfaͤlt dabei verfahren müffe., 
ns Min ber Shut bei feiner muſikaliſchen Verzierung 
fo viek, melodifcher Reichthum und Gefhmad, wie auch 
andererfeitd fo vie Armurh ‚und Geſchmackloſigkeit zu; 
finden, als bei Cadenzen. Referent bat in diefer Bezie: 
hung das non plus ulıra vom ohrmibrigen, beleidigenben : 
Beuge von jenen Miener Dilettanten gehört, die: mit aller 
Gewalt Rubini und Lablache imitiren mollen. Wahrhafte 
mufitalifche Gräuel waren diefe Cadenzen z. felbft das ges 
übtefte Ohr verlor oft die urſpruͤngliche Tonart Über dem 
finns und endlofen Geſchnoͤrkel. 


(Schluß folgt.) 





Correfpondbenj;. 
Paris, September 1834, 
(Paganini,) 


—— — — — — — — — — — 
— — 


atte auf einige Tage das Land verlaſſen, um 
nach * zu gehen, und eine neue Oper in ber opera 
comique zu hören. Es war diefe: „le fils d'un 
rince,** Tert von Scribe, Mufit von dem Herzog von 
eitre. Der Gomponift war durch mehre fhöne Roman: 
zen bereits vortheilhaft befannt und fein erfled drama 
tifches Werk hat vielen Beifall gefunden, da man barin 
viele Sachkenntniß und angenehme Metodieen erkannte, 
Die Gazette musicale de Paris liefert eine ausführ: 
liche Kritik hierüber, auf die ich Sie, für den Fall Sie 
Mäheres zu wiffen wuͤnſchten, hinweiſe. — . 
Wichtiger war mie die Anweſenheit Paganini's, ber 
vor, ſechs Tagen angekommen iſt, um nach einem Auf: 
enthalt von etlichen Zagen nad) Stalien zu reifen. (Mehre 
‚ beutfche Journale haben irethümlich feine Ankunft hier 
vor.längerer Zeit ſchon angezeigt.) Ich hatte unendliche 
Freude, ihm nad einem Zteifchenraum von fat fünf 
Jahren wiederzufehn, bie um vieles erhöht wurde, da ich 
an ibm biefelben Zeichen der Theilnahme für deutfche 
Künftier wahrnahm, die er ſchon damals bei feinem Auf: 
enthalt in Wien bewährt hatte. Saft zwei ganze Tage 
verlebte ich mit ihm und erſt bie Mitternachtsftunde 
trennte ung, und in biefer Zeit, In ber ih — außer bei 
Zifche und Abend in der Dper, wo fein Freund Pacini 
zugegen geweſen — mich allein mit ihm befand, 
gab es für mich viele intereffante Momente, die mir 
eine ſtets werthe Erinnerung fein werden, Nachdem er 
in wahrhaft geiſtreicher, witziger Art ſein Leben und 
Gonceetgeben in Frankreich und England gefcjildert , und 
ich zu meinen Erſtaunen von ibm gehört, daß er in 
einem einzigen Jahr 162 Goncerte gegeben, und in 
einem derſelben (in London) 42,000 Francs eingenommen, 


Yreis des Quartals (woͤchentlich 2 halbe Bogen in ar. Ito) 16 


| sur mer gehört hatte, 


Reipzig, unter Berantwortlichkeit des Werlegers G. 9. 8. Hartmann. 
Gr. Sähf. ober 1 


und: machdem er ſich nicht ohne Beſorgniß über feinen 
Geſundheits zuſtand ausgefprechen hätte,’ der, wenn gleſch 
nicht viel ſchlechter als vor fuͤnf Jahren, doch ein ſehr 
trauriger und gefährlicher iſt, indem er heftig huſtet und 
nicht felten für mehre Minuten dabei ben. Athen. ver: 
liert, was einmal im Theater fo heftig war, daß ich nicht 
ohne Angft blieb, — ſprach er fich über die varfchiedenen 
Biolinfpieler, die er auf feinen Reifen gehört hat, In +iner 
intereffanten, unparthelifchen und ſchoͤnen Weife aus, bie 
nur noch mehr für ihn einnehmen mußte, und mußte 
nicht genug - rühmliches von dem ſchoͤnen Glavierfpiele 
einer deutſcher Künftlerin zu fagen, die er in Boulogne 
Fraͤulein Leopoldine WBlahetka, 
welche ſeit laͤngerer Zeit dort lebt, hatte vor Kurzem ein 
Concert gegeben, und Paganini ſagte, daß ihr ſchoͤnes 
Spiel, bei dem auch nicht der feinſte Tadel etwas zu 
bemerken gehabt, ſeine ganze Bewunderung in Anſpruch ge⸗ 
nommen habe. 

Als ich hierauf über den Zweck der Kunſt und des 
Künfiters mit ihm ſprach, entwickelte er fo ‚reichhaltige, 
tief durchdachte Anfichten, daß ich bebauerte, nicht. alle 
jene Freunde neben mir gehabt zu haben, bie fo, wie ich, 
den Meifter bervundern. Er fagte unter Andern: Ich 
brauche nur 20 Zacte zu hören, um ergriffen zu fein von 
ber Poeſie der Mufik; aber es muß die wahre Sprache 
einer Künftlerfeele fein; denn der Virtuoſe foll durch fein 
Inſtrument verfünden, mas er in der Seele fühlt und 
für den Ausdrud diefer Worte hat er fein Inſtrument, 
das fein Sprachotgan ift und das reichfte und mannig« 
faltigfte ift die Violine, biefes Meine Ding mit vier Gais 
ten. Dies find feine Worte gewefen und er flimmte mir 
bei, als ich ihm bemerkte, wie mir die vier menfchlichen 
Stimmeu durch dieſes Heine Ding repräfentirt zu fein 
fcheinen, indem man mohl die GSaite der Violine ber 
Bafftimme, die DSaite dem Tenor, die A Saite dem 
Alt und die ESxite dem Sopran vergleichen dürfte, 

(Schluß folgt.) 


Chrenif. 


(Theater.) Mailand. Auguſt. Auf dem Scala: 
theater wird mit dem „unbewohnten Haus“ und ber 
Nicci’fchen Dper „Clara von Roſenberg“ abgemechfelt. 
Die legte wirb langweilig gefunden. 

Zurin. Auguſt. Im Theater Garignano gefällt 
eine neue Dper von Roffi, „il soldato svizzero,‘ 
wozu bauptfächlicy der Gefang der Mofer: Balfk und des 
Ronconi beiträgt. J 

Berlin. 22 Sept. Die Zigeuner, Oper von De— 
vrient und W. Taubert. Die Iris nennt den Erfolg 
einen succes d’estime und ruft dem Gomponiften ein 
Vorwaͤrts zu. 
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FrrainPE Noah ; DI ! 
En ne TE Deprigents sudfarfi das, Yawußaein zunb die Reue Deffen ;: ⸗ fie 
ielbit verſchuldet hat nun iſt fie zerſchmettert, iſt die De⸗ 
u Bere). muth⸗ die Unterwuͤruigteit⸗ fekbft; Alles föt ” fie zurne, 
‚ baben di der KEumancher und Adelat, feinen Güter beraubr veißt fiemit ſich fortg ſie 
Ost: u der der gegen, nicht ſowohl weil | ſolgt ihm in betaͤubter Verzweiflung nur von dem‘ mat; 
mJals weil ſie anfısie | on Schimmer des Glücks aufgerichtet, den Geliebten treu 
—— undstweniglien dar durch Elend amd· Jammer bepfeiter pur duͤrfen ¶ Dieſe 
— gewalltig deidenichafe: Stufenflae pfochiſch entwickalter Momente durch alle Kunft 
— —* — os der Minis Pinfit’, und desrnausbendsnollen Geſanges 
ins Leben. ‚gerufen „bilden wire der großattigſten Erſchei⸗ 
mungen die wir jemals auf der muſilaliſchen Bühne ger 
ſchen «Den dritte. Ast iſt vielle icht· noch wirkungsreicher, 
ihrer. Soap doch Iind die» Situatiowenblär ſo aͤußerlich ſcharf hinges 
— De ſtellt „ Bafin ſelb ibındie, mittelmã ſigſte Darſtellerin fie nicht 
— —— waren, Adaße verfehlen kannz das Verdienſt unſerer Künſtlerin iſt daher 
liaß da, daß; einige | wenigeemin ſchaffendes, said eines der meiſterhafteſten Aus 
n — cf a ‚gradhiher Dars | fuhrung vr Wleifieries mber liebt An sollen —— 

— Atenen Grabe — Rhön waniaſtens xinmal⸗ din Stutmjittige sder ·Eeiden ſchaft naht 
achtet war, das, Öangerfäin * machtigſtet Gewalt qugregen un d zu zeigen wie hoch ſie 
Ka j —2*— wu dem Mei | die Meilen sdirfen, ewig unen higen Mess hinauf qu trei⸗ 
‚aswillermaben vau ſelhſt | dem vermag/ ſo uibeclaũt· ſie ſich auth hier zweimal, iiber 
ih Wh u tee Arie; won Adolar den Drachem ;töbret zz und in der, vun 

werk maar euHR, in iubeluder Fexude auf =, md zuſammenhrechende n / dem 
Be —— 
u Karla —— umzu⸗ Kenden Feuerſtrom der Wegeiſterung man ann i 
—— Bumanain h Das Charafterbild der ona heile fie sin ideed 
yale Ars zweiten. Acis „ander Theikez im erſten bie ſtumme entingende Liebe und de⸗ 
sah Abs. Epiet —— muthvolle⸗· Tochter gim weiten dien bis Aur namenlofen 
„lteb£por-ähren | Angit: eſleiere Lridenfhaftsfürden Gatten und die Ber 

vſune Dei nr hohen: Kinikeorsim „dritten aemdlichn bie 

humane Megebsungiin Das Ghefdiiet. +1 Arhnläch ſteigern ‚ini 
diſſen faſt· alle Darlieltspinnenbie — in vortreff⸗ 
— * Wiiſe iban dies nch diemchen genannte Nebenduh⸗ 
auzmn e verin ini derfelhenne die Sont agawelche · unferer Kir jlerin 
ie fies „Ber, hr Kay egamp hai en Grantpuhin ige Arm TR 


pr ur ch Kan eben der Holle umfponnen ; jegt er: | lents, in den Geſangsparthieen allerdings überlegen 
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iel aber tritt daſſelbe Berbätmiß eins tier in, ber 
Zu der Gharakter In Dltenbnd 
muthigen Perfönticpkeit der Sontag fo zu, daf fie ihn 
pe fetbft gibt; fie üft in jedem Moment fhön und da 
4 Bela usdrud und Gefühl fingt, fo gefele ſich zu der 
na ‚Schönheit audy die der Kunft wiederum, jedoch 
ohne daf die Darftellung eigentlich «ine Schöpfung” ge: 
nannt werden könnte. Dennod mar fie wegen der bar: 
monifchen Ausgleichung aller Theile von hinteißendem 
Zauber, und wir muͤſſen es zugeben, in der ak 
gar nicht größer, aber wohlthuender, als die unferer Klın 
lerin. Dafür - aber ‚ensfchädigt ‚ums 
viele Einzelnheiten des Spiels, die ungleich großartiger find 


als Altes mas die Sontag jemals auf der Bühne Su] & 


ſtet hat. Wie ſchon bemerkt, gibt die Molle ihre 
denzpunete im Ganjen wie im Einzelnen faft von felbft ; 
defto bewunderungswürdiger iſt es zu ſehen, welch ⸗ 
Steigerung und welch einen Reichthum die Knftterin 
durch Abwägung 
intheitung” ber 9 lafifen Momente, bineingebradht bat. 
Alte Darftellerinnen finten in der Schluß⸗Scene des zweiten 
Acts dem Vater zu Füßen, und laffen ſich gewiſſermaßen 
Auf den Anieen fortfchleifen; daſſelbe thut auch fie, aber 
jede ihrer Bewegungen, ihrer Mienen ift ein Kunftwert, 
wüuͤrrig durch Pinfel oder Marmor verewigt zu werben, 
Im dritten Act gleicht fie oft im der weißen flatternden 


Gemwandung einer griechiſchen Mufe, zumal während fie 


mit der Lyra im Arme den diftern Gefang‘ der Todes: 


ahnung anftimme. Die Leitung würde eine unübertreff: 


liche fein, wenn fie nicht einen Fleden hätte, Allein 
dnnech einen Mißgeiff 
in höherer Bedeutung freilich beide nicht unter den Künft: 


lern mit zählen dürfen) verführt, begeht die Künftterin 


einen noch flärkeren in der Darftellung, das legte Duett 


nämlich, nur des craffen Effectes wegen gefchrieben, in 
welchem ſich Othello auf widermärtige Weiſe nady Art 
eines Blaubart mit feinem Opfer umherzertt, wird die 
wine woran fie — und wir müſſen es ausſpre⸗ 
‚fo ſcheitert,/ daß der Eindruck der ganzen übrigen 
— faſt ach — geht. Eine Schauſpie⸗ 
lerin kann nämlich. hier gar Feine Aufgabe haben, als die 
meiblich matüchiche Scheu vor dem gewaltfamen Tode dar: 
zuftellen was auch verkehrte Mufit' und Worte ihre in 
den Mund Desdemona kann ſich in gefränkrer 
Wuͤrde —— wenn fie erfährt, daß fie dem Zeug: 
niß eined verwerflihen Jago geopfert wird. Allein nie 
darf fie ſich bis zu "einem wilden Trotz —* der 
ihrem Charalter fo fremd und unnatürlich ftcht, wie el: 
ner Lilie die Dornen. Deshalb müffen wir das Spiel 
unferer Kuͤnſtlerin in dieſer Scene, mo’ fie ſich ſo wei 
vergißt, daß fie fogar vor Zorn mit dem Fuße — — 
ſchlechthin verdammen. Es iſt aber eine bekamite 
* daß das Genie, wenn es ſich durch einen aus 
ſchaffenen · Irrthum · vergreift, einen ſolchen gebt 
——* wir wollen: nicht fagen mit Eigenſinn feſthaͤlt ſon⸗ 
up 14 —————— als von etwas das feiner inner⸗ 


nal ſagt der an⸗ 


dieſelbe weich; duch, | fie eine zu große Vorliebe für 


ihrer Mittel, und namentlich durch bie 


ded Dichters und Gomponiften, (die 


zum Marfdyoder zum Tan mit 2 
aus — ſeht man daß das W 


gt, "IR'nim Der 
ıy 3a,’ a En FT 


ſten Natur are iſt nicht trennen kann, faft wie 
eine Mutter au S’mißgebörne Kind lieben muf, wel⸗ 
ches aller Welt Widerwillen einflößt. Wir wollen daher 
nicht zu fireng mit der Kuͤnſtlerin fe —— er . = 
diefem Sn, blenden und bebe 
denken daß der Diamant des Genius, "en Fe und 
Klarheit nicht ohne Härte, die ihm bie umd darf 
verlegende Eden gibt, befigen kann. Detdemona ie 
erfte größere italienifche Parthie welche die Sängerin über: 
nahm, nachdem fie, mie wir früber gefehen, zuvor mür 
deutiche Mollen gefungen hatte. Es ſcheint faft, als habe 
dieſe neue Gaftung gewon⸗ 
nen, bie woͤhl daher entſteht, * der Geſchmack 
der Maſſen im Publikum ſich dafuͤr entſcheidet, und eine 
Kunſtlerin nur gar zu leicht en wird, den Beifall 
nicht nach der Einſicht, ſondern nach der Stärke zu meilen. 
(Bortfegung folgt.) 


— 
— —— — —— ——— — 


Abbe — ——— oder praktiſche 
Anweiſung zum Gefang w. 
(Schluß) 

Nicht minder den Lernenden‘ zu empfehlen ift $. "68, 
aus dem wir jene fehr heifime Warn berausbeben 
wollen, „daß es bie erſte Regel fei, mir ſoiche Stüde 
vorzutragen / die volltommen in der Sphäre des Sängers 
liegen, "und wozu der Sänger die erforderliche Ferti 
beſitzt.“ Dies mögen die Lehrer und die Eltern der Ber: 
nenden ja recht zu Herzen nehmen, da nicht felten durch 
bie Eitelkeit des Einen oder des Andern die Stimme der 
jungen Leute zu Grund gerichtet wird, indem‘ man über 
die von der Natur beftimmten Grenjen nn Es 
wuͤrde zu weitläuftig fein, wollten wir alles d 
anführen, was «6 mohl verdiente; wit befi 
daher nur auf das Mefentlichfte, indem wir die Freunde 
einer guten Darftellung aͤſthetiſcher Grumdfäge der Mufie 
im Allgemeinen auf'den'$. 70, (über innere Ep 
AR eng —— —* Rhythmus, aufm 

m und aus dem an 
das Erkennen der thythmiſchen Ordnung 
ftüds von bedeutendem Einfluß auf di 
ſtellung / und dies um ſo meht, als 
miſchen Bau unſtreitig der größte 
borgen Liegt) Wir bemitken, daß ſelbſt — * 
ſich nichts ſagender Toͤne dadurch einen beſtimmten 
tafter annimmt, So find z. B. die — einer 
mel, eines Tambourin's — bervorg racht, 
wiffermaßen unangenehm. läge: 
thythmiſch geordnet, ſo erhalten fie einen | 
rakter, der und unwillkuͤrlich aus dem 
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—8 Zeiteinſchnitten auch noch ‚dur Toöͤne * erhalten, daß man fie felbft in der unterſten Volksclaſſe 












































welche die fühle der Trauer, der. Freude, des | verbreitet findet, wie 4 ®. de on Weber. 
n ‚ ober der —2 — — are Eben fo —* ſind die Lieder, ——— Boltss 
it der 


lieder; fie Br Mationaklieder, wie „Gott ** Stanz 
ben Kaifer“ und ‚„Heil dir im Si Volkslied 
nennt man ein ſolches Lied, was unter irgend — 
ohne Einfluß fremder Kunſt, aus dem Volk ſelbſt in 
Dichtung und Geſang hervorgegangen. Bu einem Wolfe: 
lied iſt daher nicht erforderlich, und #8 iſt fehr felten der 
Ball, daß ed im Mund eines: ganzen Wolke lebe; ſondern 
es kann, wie wir dies bei Bergbewohnern und Juſulanern 
finden. nur in dieſem oder jenen, von aller Außenwelt 
durch Berge oder Meere eingeſchloſſenen Leinen heile 
eines Volks meitanden und gefungen fein. . Das Bolles 
lied erſcheint daher niemals in der. Nationalſprache, ſon⸗ 
dern Immer im Dialecten derſelben und hat befonbers 
hiftorifche und Matursreigniffe oder die Lebensart des 
Volks felbft zum Gegenftand, Daher ift aud aus dem 
Volksliedern Leicht zu erkennen, 0d Viehzucht, Fiſcherei, 
* ober Krieg deffen tägliche Beſchaͤftigung / ob der 
Charakter deſſelben ſtill und verträglich, oder wild und 
feindfich if. Selbſt dio Stufe der Eultut eines Volks 
iſt aus feinen Liedern erſichtlich; denn ift das Lieb cie 
Abdruck des Volkscharakters, fo muß aus den Liedern 
ſelbſt auch das Volk wieder erkannt werben, erkennt 
man aus jedem Tirolet Volkslied den zwiſchen Gemſeu⸗ 
jagd und: Viehzucht: getheilten Bergbewohner, und aus 
jedem ficilianifchen Sieb, den Küftenbewohner, den Fifcher. 
Jedes Bolt hat im der Art des Vortrags feiner Lieder ſo 
viel Eigenthüimliches ; daß fidy darüber nichts Allgemeines 
aufitellen läßt. Kein Voik der Erde kann die Xproler 
und Steperifchen Jodler, wie man fie in den Geb 
hört, wiedergeben, und bie romantifdy:fchruirmerifchen: 
der, mie fie Nachts in den Steafen Rom's gehört —* 
den, haben ſo einzige, fo wimderbare Wendungen; daß pe 
nicht einmal mit der uns) jege befannı:.ı Motatiom ober 
nur theifweife aufgezeichnet, viel weniger in Toͤnen getreu 
nachgeahmt werden können.“ 

Die beſte Empfehlung dieſes Werts dürften jene 
Burgen Auszlige fein, die. wir‘ bier‘ mitgetheilt haben. 
Mic fchliefen mit dem Wunſch für bie — 89 Ver⸗ 
— deffeen — 


unge, Weſenheit der Muſik beruht alfo 
dem R +36, Die legte Unterabtheilung bes dritten 
Ben ‚um fipten über Vortrag, Lied, Romanze, 
Kr deren Trefflichteit allgemeine Würdi⸗ 

g dient * Anderen fagt der Verfaſſer: „Jede 
— muß, wenn der Ausdruck derſelben durch die 
Kunſt gefchieht, felbt, wenn fie zur Leidenſchaft gefteigent 
ift, immer in; ſchoͤner nnd edler Geſtalt dargeftellt 
fein. Gemeinheiten, kleinliche Uebertreibungen können nie 
Gegenſtand den. Kunft «fein. ! Verzärtelung, Weichlichkeit, 
Mangel an Geſchmack und am eigener Beurtheilung find 
bie. Quellen ‚foldyer ‚Affectation, die fih im Gefang und 
dee Darftellung ſtiller Leiden in Winſelei, Weinen, 
en und Heulen, bei der der Freude in Jauchzen, 
Schreien und Rafen offenbaren. Solde Ueberrreibungen 
ſtehen nur bei ftumpfen, -gefühllofen, pöbelhaften und 
abentheuerlihen Maturen oder auch bei folden in Werth, 
5 —— fo —— 
enutzt iſt, die natürliche Befriedigung der Sinne 
akt ae 8 Breude. in — — der 
Beazwafiung, ſtille Zärtlichkeit in 

loͤſung dich muß, wenn. bei ihnen bie 
* F diud Leben und Wärme haben 
ectation „dur Mienen und 
nger und, Sängerinnen, die 
v A An zuzuſchließen, nicht ‚anhören 
nothwend Mimik den dramatiſchen 
‚fo‘ beleibigend ift fie für den Deurfchen außer 
u den gewöhnlichen Affertänferungen des 
en gehört befonderd das Steigen auf 
— St o if als —— des — und 
feel u Heben der Arme und ‚der Schul: 
3 AR Sclbft vom Tactiren mit der 

de Sen u er beim tee feine Spur. ficht: 
In, nicht das Aftherifche Gefühl: durch ſolche 
mechanifche Schrauben und if Verrichtungen ges 
fränfe terden fol. Auch bie Deffnung und Bewegung 
En Mundes kann auf die Wirkung des Vortrags, vor, 
tbeilhaften ober 55 Einfluß haben, je nachdem | 
derſelbe in gefelligen unb hbeitern, ober in berzerrten, 
Bormen zeigt. Die Jtalläner Haben daher, ſchon von dem 
teilen Unterricht an, bie dem Sänger nicht genug zu 
ehl abe Er ‚, Ämmer ‚mit etwas laͤchelndem Mund 


unaͤc r 6. 74) wir von. dem Lied gehandelt, 
önnen nicht umbin, daratıg ran wichtige nah 
ion. vom — — jr — Sehr gr 
legt man jene i ‚nennen, 
em auffallenden Ereigniß oder * einer beliebten Oper. 
Entftchen verdanken, und die, eine folche Allgemeinheit 
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"Ban tom-ig-darauf, ihn zu fragen, was « dent 
für: eine. Bewandtni mit; Inſteument (eine Yet 
Bicla) babe, das man: in: mehren Blaͤttern feine Exfins 
dung zugefchrieben und um welches — wenn ich nicht 


































Mann N Bi "era 
——— MAL OHR BAER Era 
Koͤrpet h — i it, hroch non, 

En — 
ten hinenn tot sch fo p utlendrid —9— ie ) 28 Nach 
— u (Über Ar { 


Ye — — A Ma 


ui 
fie Aahnkerr9 Biolen —— ih 
je » welche er obeimeinene: 


Bnftrementermmarhaein 
X en Mr Bistine’ fänimm Freund 
tete una — . wenn Äche nicht. irre HOP 
Sterling uͤberlaſſen hat)ngelauft Kar, die duffallbnd se | cn 





bezogen! war, indemy das Ar derfaben die Seide 
dinnen E der Wieline hatten nut dienkbeigen Betten‘ 
demfeißen Verhilaih ſchwach wannzm)Er habe mum Aſo 
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Zeitfchrift für Mufik, 





| Herausgageben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden, 


Erfter Jahrgang. 


M 55. 


Den 9. October 1834. 


Es wird bald: dies, bald jenes aufgeregt, 

Ein jeder ſieht, waß er im Herzen trägt. 

Voch find fie. gleich. bereit, zu weinen und zu laden, 
Sie edren noch den Schein, erfreuen fih am Schein; 
Der fertig if, dem ih nichts recht zu machen, 


Ein Werbdender wird immer bankhar fein. 


Leipziger Mefphantafieen. 
Bon B. 


Dötel de Vologne 1834. 
> + Die Satgin’ouverture rüttelte mich aus meinem Sinnen. 
Eine Mufit, die in den kleinſten Verhältniffen bis zur 
ganzen Maffe von Mlarer, feſt abgefchloffener Form ift, 
wickt immer auf unfern Geift ordnend, beruhigend, zu: 
ſammenraffend, während jede fih im phantaftifchen Chaos 
wenn auch gewaltig und genial in ihren Um: 
eiffen, uns immer ferner abzieht zu verworrenen Träu: 
men, zum Mebelland der flüchtigen Gebilde, die nie ein 
erhellt — wir verlieren uns ſelbſt. Paͤr's Duver: 
sure alfo, die fo fhön von Mitterlichleit und Minne 
firigt, brachte meinen Kopf wieder, wohin er gehört, d. h. 
oben, und: wies dem Herzen fernen befcheidenen Platz 
drunten. Ich gedachte, daß ich auch bier als Mitter führ, 
nämlidy als irvender, und begann die Gegend zu über: 
fhauen. Mir zur Seite faß ein Vietziger, von guter 
Leibesconftirneion ; fein Ausfehen tar determinirt fauf: 
männifdy; einige zwanzig Jahre Compteir und Additione: 
esempel von drei Nullen ehronten auf feinem Antlig, feinem 
Mund‘ entftrömten Dampfmaſchinen und Eifmbahnen, 
mit denen er einem gegenüberfigenden Engländer an: 
diente; es gibt nur cin Wolf, daß einen Angloman mit 


dergleichen: unterhalten kann; mein Nachbar mußte ein 


Amerikaner fein. Der Infulaner num hotchte aufmerk: 
fan dem transatlantifchen Vortrag und war auferdem 
in ein Beefſteak verfunken; neben ihm faß eine ſchon etwas 
imtereffäntere, weibliche Figur, feine Tochter wahrfcheintich, 
und kuhl mie alle Engländerimmen; 'ffe fudirte 
ein Glas et, N 
Wahrend td meiter forſchte Hatte das Orcheſtet 


Goethe 








Weigl's Duverture zur Emmeline begonnen. Meben mir 
tönte es gepreft: „Ach bie Scweizerfamiliel” und zwei 
blaue Augen blickten ſchmachtend auf, nämlich zur Dede; 
die Augen waren erſt fechzehnjährig, fie mußten noch 
nicht, was fie wollten; eine fpiegelkiare, fanft riefelnde 
Quelle, die noch nicht ahnt, mie fie anfchwellen kann 
und rauſchen und zerflören. Das Kind hatte noch nicht 
in's Leben, hoͤchſtens in Romane gefehen, und empfinds 
fame füße Bilder gefammelt, dazu bie Scyweizerfamilie 
gehört und ſich als Emmeline gefühlt; ich ſah, fie träumte 
die ganze Duverture bindurh von Unfchuld, Liebe und 
wieder Unſchuld — und ein in der Er iehungsanftalt 
heimlich gelefener Rafontain’fcher Roman dammerte darob 
auf; es waren aber nur dunkle Träume. 

Ihre Tante war dagegen ſchon viel weiter — (ich 
deute wenlgſtens eine Gandidatin des Mittelalters und 
der Ehetofigkeit fo, die daneben plagirt); — die Mufif 
Intereffirte fie ſichtlich, aber bei ihe fpielte nur die Ers 
innerung; vor zwanzig Jahren faß fie im Dpernhaufe, 
lleß fi von der Milder entzüden, von Schmetterlingen 
umflattern und ſchlief über Werthet's Leiden ein; aber 
ah! wie lang ift das her, und die Erinnerung ift ſchon 
fo ſchwach; der Keller mit boeuf à la mode fämpft 
mit ihr um ben Preis. — Unfer Tiſch füllt fi; ein 
ältliches Paar hoͤchſte Strenge und Gonvenienz im Arufern 
mit bewegungslofen Gefihtern; fie haben ihr Lebensbuch 
ſchon geſchloſſen: es ſcheinen Meifende; ich mette, fie has 
ben mit «ben dieſen Tiſchmienen den Veſuv beſtlegen 
und der Devriene Beifall klatſchen hören, denn fie felbft 
klatſchen nie, Aber meh” Stück Lava ift diefen cgpps 
tiſchen Mumlen entftiegen? Min A 
mit fengenden Augen, voll Anmuth und reger gung — 
ein büpfendes n, das der Fiſſel widerſtredt, das fich 
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fiegend fühlt und darum fiegt’, Eben vertauſchen bie 
leiten Accorde der Duverturer fie haben ihr Ohr nicht er: 
reicht; und wenn auch, fie wären nicht weiter gebrungen, 
fie hätten keinen Anklang gefunden in diefem Charakter ; 
diefe Augen wiſſen, mas fie wollen, dies Herz fühlt 
feinen Schlag, veriget ſich nicht in dunkle Mebelgeftalten, 
fondern umarmt mit keckem Jubel die Freude z die Welt 
zeigte fich ihr ſtets in den Megenbogenfarben des Glüds, 
und den Schmerz bat fie nur aus tomantifcher Lieb: 
haberei ftudirt, aber in fühner leidenſchaftlicher Richtung ; 
Heine ift ihre Lieblingslecture, Beethoven's Spmphonittn 
find ihr Leben, aber nur die Tegten. Unter Opern finden 
ſich ihre Füße von Auber's Balletten angeſprochen, ihr Herz 
von Bellini’s Sehnſuchtskoſen. 

Auch mir gehts mit der Schweizsrfamilie und aͤhn⸗ 
licher Mufit empfindfamen Glaubens ganz ſchlimm. Die 
Zeit/ wo ein Bedlenter, dem fein Here befohlen, eine fun: 
mende Bremfe aus dem Fenſter zu fegen, felbige wieder 
herein brachte mit dem Bemerken: „es regne jet!" iſt 
gottlob vorüber. Ich denke bei „ſetz' dich liebe Emme: 
line” immer an jene Atpenhirtin im Paffayer Thal, die 
meinen Begleiter, einen Engländer und Narionalborer zum 
Ringen Herauisforderte, und ihn fo unangenehm auf bie 
Erde beförberte, daß er nie wieder an einer Tytolerin eine 
liebenörehrdige Seite herausfinden konnte; Aus jener 
empfindfamen Periode, die in mufifalifcher Hinſicht indeß 
blos berührt wurde als Zins der Zeit, erftand mit Eräfti: 
gem phamtaftifchen Geift die romantifche, die gleidy in Beetz 
boven mie ein Koloß emporwuchs und als ein cmwiges 
Denkmal die Zeit Überragen wird, Aber die Bahn ift 
mit ihm nicht gefchloffen. Beethoven gründete eine große 
Republick in der Muſik, jegt werden bie innern Ber: 
mwaltungen berathen und vertheilt, Neben dieſer Mich: 
tung, bie zugleich in der Poefie neu erftanden, (meniger 
in der bildenden Kunft — außer in Frankreich —) trabt 
wie gewöhnlicdy der Troßz eine Menge Volk groß und 
Hein von Stand, aber nichtsnutzig alle; fie gehen immer 
mit der Mode Hand in Hand — wie Marfetender und 
Vagabonden hinter einem Kriegsheer. Ganz bei Seite 
ſchlaͤngelt ſich jegt in Weltentinien ein hoͤchſt anmutbiger 
Spaziergang, unwiderſtehlich einladend wie Syrenenſang, 
gefülle mit bunten Pärchen — man lache nicht! — «8 iſt 
ein Fußfteig, aber er bat eine temporaͤre Bedeutung er: 
dangt, er führt zu Terpſichores Tempel. Strauß und 
Lanner find ihre Prieiter. 


(Sätuß folgt.) 





Einiges über bas Lieb. 


Verhaͤltnißmaßlgkeit ift Schönheit. Je reiner und 
naturgemäßer die Verhältniffe find, je mehr nähert fi 
die nheit dem Ideal. - Das Auffaffen diefer Verhätt: 
nißmäßigkeit bewirkt ben Syaus, den unfer Gemüth an 
ber Schönheit empfindet. 

Die Rasur kennt nur bie Verhlltniffe, welche durch 


—* 


Anwendung ber Zehlen 2und 3 entſtehen. Alte Thei—⸗ 
lungen der Saitenklaͤnge mit F, führen zur Ruhe, zum 
aͤhnlichen Ton, alle Theilungen mit 3 zur Unrupe „ „zu 
nenen Tönen, — 
In dem Wechſel dieſer Verhaͤltniſſe beruhet das Ges 
heimniß aller Schoͤnheitsfotmen, in Muſik, Bautunft, 
Bild hauerei, Miälerei, Porfie ıc. > 

Die Anwendung aller übrigen WVerhältniffe, z. 8. 
durch die Zuhlen 5 und 7 iſt unnatürliche Kunft, die 
nie zur Schönheit führen kann, Unfre Sarmonielehre, 
welche diefe Verhättniffe eintreten läßt, ift alfo fehlerhaft; 
gluͤcklicherweiſe widerſprechen umfere Harmonie⸗Regeln, weil 
fie aus dem natürlichen Gefühl abſtrahirt find, zum Theil 
jener Lehre, ohne daß deren Verkuͤndiger es ahnen. In— 
deſſen hat ſie dennech in der Muſik genug Schaben und 
Verwirrung geſtiftet. Sie-hat und: ve 
Zöne gegeben, die kleine find, und Beine, die große find, 
fie bat uns große und Eleine Ganztöne gegeben, mährend 
der Ganzton immer daffelbe Vrchältnif von $ bat, ihre 
verfchiedenartigen großen Xertien, ihre ungleidyen Kleinen 
Zertien find gleichfalls ein Phantom u. f. w. 

Den Beweis bievon,_und daß alle 

mehr bekannte Melodie: und Harmonie-Lehren aͤlterer und 
und neuerer Zeit und Wölfer einzig auf das ‚eben aufge: 
ſtellte Princip bafirt find, und daraus ihre völlige Erklaͤ— 
rung erhalten, babe ich Im einer befonderen, für die in 
diefen Blättern fein Raum ift, Ende v. J. bei Löffler in 
Stralfund herausgelommenen Abhandlung „Ideen zu einer 
Theorie der Muſik“ aefüber, Sie berühre die altsägnprifche 
Tonfolge, wovon die Namen unfrer Wochentage.noh cin Refb 
find, und die chinefifche wie die nordfchottifche Konleiter, wel⸗ 
dyer in der Detave biefelben 2 Zöne, ‚die Quarte und 
Septime unferer Zonleiter, feblen, und erklärt; warum fie 
fehlen; fie zeigt, daß die griechiſchen Tetrachorde und ‚bie 
Hexachorte des Mittelalters eins find, und in melden 
notwendigen Zufammenhang fämmtliche griechiſche Mo— 
den und Spfteme nebft ‚ihren diatonifchen, chromatiſchen 
und enharmoniſchen Tonleitern ftehenz; ſie thut endlich 
dar, daß und warum die Griechen, wie jetzt mod) die 
Chinefen, nur eine Harmonie von, reinen Duarten und 
Quinten gejlatten, wie die Harmonie im meuerer Zeit. zwar 
fortgefchritten , it, indem fie die Quinte harmoniſch in 
große und Heine Zertie, ‚die Quarte harmoniſch in kleine 
Zertie und Ton getheilt anwendet, ja, ſogar ſchon diefe 
Anwendung, bis zur, harmoniſchen Theilung der Detave 
in übermäßige Quarte und kleine Quinte, umd- der lebe 
tern in 2 Meine Tertien, fo. wie der, erftern in eine Feine 
und eine Mitteltertie fortgefegt hat, daß- fie-fich „aber. noch 
ganz auf bie alten naturgemaͤßen Tonverbindungen baſirt, 
daß. die Harmonie der Dus Dreiklaͤnge und ihrer -Berheis 
accorbe auf der, fünftönigen Leiter ber Schotten und Ghinefen) 
die Harmonie dee DursSeptimenascorde auf der diatonifchen 
fiebentönigen Reiter berubt, daß die Moll: Dreillänge und -iher 
Septimemaccorde aus chromatiſchen Verbindungen entſte 
ben, und die verminderten Dreiflänge und: die: Monte 
aecorde durch Erweiterung ber chromatiſchen Verhaͤltniſſe 
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bebingt werben. ' Es ergibt ſich darans, daß unſere ſoge⸗ 
nannte Edur⸗Tonleiter harmoniſch und melodiſch nicht 
don e. bis h., fondern von h.. bis a. geht, und daß die 
Anmendung der griechiſchen Diapafons : Gattungen ned) 
jetzt Tonſtuͤcken tinen beftimmten Charakter gibt, der dem: 
jenigen ähnlich kömmt, welchen die Griechen diefen Gat: 
tungen beilegten, endlich, daß unfere Muſik in den melo: 
diſchen Formen bedeutend gegen die griechifche verloren 
bat, um: in: ben; barmonifdyen zu gewinnen. 

Doch, ich kehre wieder zu meinem Hauptgegenftande 

d 


Kunſt erfordert, und es wird dadurch Mar, warum ber 
Zuhörer einer reich harmoniſch keftenerten Mufit fchon 
ein gelibte® kunftverftändiges Ohr haben muß, wenn er 
daran Vergnügen finden foll, und warum Fugen und ge: 
lehtte Canons, als die hoͤchſte Spitze der Kunft, beide 
Kategorieen zu verbinden, den gelehrten Muſiker mit Ent: 
jüden erfüllen, mährend das ungelibte wenn auch feine 
Ihr des Laien dabei gleichgültig bleibt, weil es unfähig 
it, alle diefe Verhältmiffe in der Schnelligkeit aufzufaſſen 
und die Maturgemäßbeit derſelben au beurtbeifen. 

Es wid uns gleichfalls daraus, daß in Melodie und 
Rhythmus die Hauptſache der Muſik beſteht, Harmonie 
und deren nebenmelodiſche Verbindung aber ihnen unter 
geordnet find, einleuchtend, warum bie kunſtreichſte Mufit 
derjenigen Tondichter, welche ihr Genius dahin fuͤhrte, jes 
nes Verhaͤltniß feſtzuhalten, wie 3. B. Mozart, Händel, 
Glud, uns klar erſcheint und befriedigt, während die kunſt⸗ 
reiche Mufit Andrer, weiche Melodie und Rhythmus im 
Hintergrund ftellen, und Harmonie nebit Gontrapunct ale 
HDaup.fache behandeln, als nichts ſagend erfcheint. 


(Schluß folgt) 








































Die Verhaͤltnißmaͤßigkeit eines Gebildes, laͤßt ſich 
unter zwei Bedingungen, Kategorien, denken, a) als gleich? 
zeitig vorhanden und alſo im Raume erſcheinend, (Hari 
monie) und b) als in einer Folgereihe hervotgebraͤcht, 
und alfo in der Zeit erfcheinend. (Melodie.) 

Die Gebilde der Baukunſt, der Bildhauerei, der 
Malerei, erſcheinen in der erſten Kategotlez die Gebilde 
der Poefie und Mufit in der zweiten. Die Bautunft 
hat nur mit der einfüchen Verhaͤltnißmaͤßigkeit der Theile 
des Gebaͤudes zu thun, die Bildhauerei ſchon mit der 
doppelten ‚der. Theile der einzelnen Geſtalten zu dieſen 
ſelbſt, und der Gejtalten zw einander, biefe twieder als ein 
Ganzes betrachtet,“ (dee Harmenie der Gruppirung), die 
Midereiö endlich auch nech mic der Verhaͤltnißmaͤßigkeit 
der Fatben gegen einander (die Harmonie des Colorits.) 

Die Berbältmigmäßigkeit der Poefie, im der Zeit er: 
feinen LEMelödie); theilt fich wieder im zwei Haupter— 
fheinungen ».a) die des Wohlllangs ber ſaͤmmtlichen Sit 
ben, oder einzelner beftimmter Silben gegen einnander 
(Melodie in Bpecie, im Allgemeinen oder in Beim, 
Alliteralion Aſſonanz, ſich offenbarend,) b) die der Ver: 
bältnifmäßigkeit der Bewegung im Rhythmus (d. i. in 
Arſis und Theſis, im Metrum, und in den Versfüͤßen 
ſich darſtellend). 

Die Muſik folgt der Poeſie in Ihren beiden Haupt: 
erſcheinungen folgereirlicher Verhaͤltnißmaͤßgkeit, des Wohl⸗ 
klangs der auf einauder folgenden Töne eines Tonſtuͤcks, 
(Metodie in specie,) und der Bewegung derſelben (Rhyth⸗ 
mus.) Sie, vermag indeſſen auch dabei die erſte Kate: 
gorie, (die Harmonie) anzuwenden, indem fie nicht nur eine 
Reihe Toͤne gleichzeitig zu einem Ganzen vereinigt (Accord), 
fendern andy ſogat beide Kategerieen gewiſſermaſſen zu vers 
Binden verfteht, indem fie den einzelnen folgezeitlichen Tö— 
nen der Melodie, Neiben gleichzeitiger Toͤne hatmoniſch 
beigibt, und auch ¶ dieſe wieder in untergeordnete Neben⸗ 
Melodicen mit —— verbindet. a — 

Mir ſehen hierauͤs alſo, daß Melodie und Rhythmus 
das Weſentlicht der Muſik ausmachen, Harmonie ab 
nur die untergeordnete Begleiterin der erſten iſt. rin? 

Wir fehen ferner daraus, daß das gleichzeitige Aufs 
faffen der harmoniſchen Verhältniffe und ihrer nebenme: 
lodiſchen Verbindung (im Gontrapuncs)mit-den-MBer 
niffen der eigentlichen Melodie-und des Rythmus, indem; » 
das Ohx dadurch unter. beiden Kategorien beſchaͤftigt wird, 
eine nur durch Uebung zu erwerbende Geſchicklichkeit und 


Correfponben;. 


AUmfterbam, Ende Erptember 1834, 
(Mufikfeft,) 

— — Meine Reife ift gefund und vergnügt zuruͤck⸗ 
gelegt. Mit Freuden den® ich daran, mie Sie dert im 
einem fortwährenden Zreiben des Fortfchreitens im der 
Kunft leben. Es ift bier wohl bei meitem nicht folder 
Eifer, indeß man iſt doch auch nicht faul. Kemmenden 
16. u. 17. Der. gehen wir nad) dem Haag zum Muſik⸗ 
feſt, welches viel Gutes verfpricht. ozart's Requiem, 
Beethoven's achte Symphonie, Stuͤcke aus Schicht's Ende 
des Gerechten und dem Meſſias von Haͤndel werden die 
zen fein. Meverbeer kommt dorthin zur Auf: 
führung des Robert le diable, der mit vielem Beifall 
im franzöfifhen Theater gegeben wird, Auf dem hies 
figen framoͤſiſchen Theater ift dieſe Oper auch in Scene 
gefegt, doch das Haar ber alten Holländer und der Ka— 
choliken ſtraͤubt ſich gegen foldyen Frevel, daher darf fie auch 
weder auf der deutfchen, nod auf der holländifchen Buͤhne 
gegeben werden, mohl aber auf der franzöfifchen. Sonſt 
gibt es nichts muſikaliſch Wichtiges von bier zu meiden, 
Was vorfällt, berichte ich af. 





Eorrefponbenz;. 
Wien, am 18, September 1834, 
(Rotizen.) 


= Endlich ift un® das Programm über bie 
itatiaͤniſche Oper und ihre Befegung, welches hier [heiftlich 
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eireufirt, zu Geficht gefommen. Folgende Opern: i Nor- 
manni a Parigi ( Mercadante k la Sonnambula 
(Bellini), il Furioso di St. Domingo (Donizetti), 
una avantura di Scaramuccia (Ricci) werden durch 
die folgenden Sänger vorgeftellt werden : 


Sgra. Zadbelini Sopran. 
= Manfocdhi Contraalt. 
Sgr. Poggi After Tenor. 
-Santi 2ter ⸗ 
s Gartagenova Baͤſſe. 


Trezʒzolini 

33 Opernvorſtellungen find vorläufig im Monat 
März und Aprit 1835 projectirt. Früher folten felbe im 
Theater in der Joſephſtadt ftattfinden, um damit Duport 
zu opponiren; ba aber dieſes Theater dazu wirklich zu 
Hein ift und Duport entgegenfommende Vorfchläge machte, 
fo finden fie im Kärmthnerehortheater ſtatt. 

Meu wurden gegeben im Zofephftädter Theater Lubovic 
von Herold, Haleoy und Conr. Kreuger, welcher Letztere einige 
fehr effectvolle Piegen dazu componirts, Im Ganzen ges 
fiel dieſe Oper, und wird ſich bei befferer Befegung in 
einem größern Theater ziemlich lange erhalten, Geſtern 
trat Wild nad einer langen Abmefenheit als Gaft in 
Bampa auf und wurde natürlih ungemein lebhaft 
empfangen. 

Unfer Pianiſt Thalberg hatte vor einiger Zeit das 
Ungluͤck, Blut auszuwerfen, meshalb er das Glaviererer: 
citium ausfegen mußte, Die Thellnahme für diefen talent: 
vollen Künftter war allgemein, die ſich bei feimer gänzlichen 
Genefung erft am freudigſten ausſprach; Fremde, fo wie 
Bekannte drängten fih, um ibm Glüd zu wünfden; 
doch ift dadurch feine Reife nach Frankreich aufyefcheben. 

Folgende Mufitgenüffe ſtehen uns bevor: Haͤndel's 
Dratorium Belfazer, mit Snftrumentirung von Mofel, 
In der Einladung der Gefeufchaft der Mufikfreunde des 
Öfterreichifchen Kaiſerſtaats, welche diefe Aufführung ver- 
anftaltet, heißt es: „Nach einer Paufe von 18 Jahren 
dürfte es der Mefibenzftadt der oͤſterreichiſchen Monarchie, 
worin bie Tonkunſt von jeher einen ihrer [hönften Wohn: 
fige aufgefchlagen hatte, wohlanftändig fein, ihre, an Fuͤlle 
und Ausdehnung alle anderen Städte Europa’s über: 
ragenden mufifalifchen Mittel in voller Kraft wieder ein: 
mal zu entwickeln, und fo die im Ausland immer mebr 
überbanduehmende Meinung, als babe fie ſich in ber 
Mufit von dem Gidiegenen und Glaffifchen zum Frivolen 


br M. B. in P. in, — 


und Vergaͤngllchen gewendet, durch die That ſiegreich zur’ 
wiberlegen.' Auch Beethoven’ Gantate: der glomeiche: 
Augenblick, wmeldye er im Jahr 1814 (sur Zeit des Com: 
greſſes und Beier beffelben) componirte‘, kommt eheſtens 
zur Aufführung. Sie beftehe aus ſechs Sägen und wird 
bei Haslinger im Berlauf des. Winters in Drud er⸗ 
ſcheinen. — “i 
Der bekannte Saphir gedenkt eine Verleſung mit 
eingelegten Mufitpiecen zu feinem Bortheil zu artangiren. — 
Ein Pianift Lncombe ift angefommen, um in ber 
Saiſon Conceite zu geben, Bei der großen Menge von 
Glavierconcerten einheimifcher Künftter kann wirklich ber 
Fremde ohne europäifche Reputation von Glück fagen,: 
wenn er die Koften für bie Auslagen ſich decken Bann. 





Bermifdtes. 


Francilla Piris tritt auf allgemeines Verlangen noch 
einigemal in Scantfurf auf (am 9, Drtober als Rofine 
im Barbier) und teifft erſt fpäter in Leipzig ein, 

Der ſchwediſche Mufikdirector Joſeph Levy iſt von 
einer Reife Über Petersburg x. in Wien angekommen 
und wird da im Verein mit feinem Bruder ein Horn⸗ 
concert geben, 1 

Zwiſchen Paganini und Jules Janin ift ein Feder⸗ 
frieg lodgegangen, Paganini wollte in einem zu milden 
Zweck veranftalteten Concert nicht fpielen, wozu ihn Janin 
aufgefordert hatte, HH. ; 

Die Prager Sängerin Louife Gneb macht eine 
rg in Italien. In Verona erwarb fie ſich 

cifall. 





Geſchaͤftsnotizen. 


Auguſt: 28, Von Det. Kſt. in J. Beantwortet. zugleich 
mit bem frübern Schreiben. i 

September: 9. Bon Dr. in M. Danken für ſchnelle 
Beantwortung u. bitten um Erfullung des Verſprochenen. — 
16. Von Prof, Fr. in W. Antwort Pole in diefen Tagen. — 
18, Bon Kr. in X. Antwort folgt in biefen Tagen. — 1% 
Bon Hfr. X. in W. Geben ungern alle Hoffnung auf. — 26; 
Bon F. in W. (Br, an Sch.) Danken fehr u, werben das 
Uchrige beforgen. — Mufifalien von D. in Fftl. Sch. ©. in 


D, 1. Dit. 1834, 





Monument auf Carl Maria von Webers Ruheſtaͤtte in Sonden. — 


Dem in fremden Land heimgegangenen Kuͤnſtler wollen ſeine Kunſtgenoſſen in London ein Dentmal ſetzen. 
Daß dieſes des Gegenſtandes würdig geſchehen moͤchte, wuͤnſchen mir gewiß Alle und wollen dazu beitragen. Mie 
Vergnügen befördern wir jedes zu dieſem Zweck Eingeſandta und legen barüber oͤffentlich Bericht ni! 9.) 


— — — — — 


Die Redartiom, 


Leipzig, unter Verantwortlichkeit dis Werlegers C. H. F. Dartmann. 


Vrels dee Quartals (woͤchtutiſch 2 halbe Bogen in gr. to) 16 


42 ; dust 
Gr. Sädf. oder 1 Ft. 12 Er. Rhein, ohne Preiserhdhung durch 
beziehen, ! I 3 ıun 2 


ale Buch⸗ und Wufifhandiungen und durch die: Poftämter zu 





Neue Zeipziger 


eitfchrift für Alufik. 





— Herausgegeben 
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— durch einen Verein von Künftlern und Kunſtfreunden. 





M 56. 





Den 13. Detober 1834, 





Erfter Jahrgang. 


Eins fei ded Andern gan — 
Gin ſabn Benegnen zwei erwählter Herzen. 





Einiges über das Lied, 


(Schlus.) 
Wenn wir nun geſehen haben, 

1. daß die naturgemaͤßeſten Zonverhältniffe die ſchoͤnſten, 
das Gemüth ergreifenditen. find ; 

2. daß das Mefentliche der Mufit in Melodie und Rhyth— 
mus. befteht ; 

3. daß Harmonie) und deren  nebenmelodifcher Zufammen: 
hang jenem; Wefentlihen untergeordnet find, und nur 
als -zu feinem Schmud angewandt werben dürfen ; 


4, daß eine Umkehrung diefer Stellung, wenn Harmonie, 


und deren nebenmelodifcher Zufammenbang zur Haupt: 
ſache, und Melodie und Rhythmus untergeordnet ter: 
den, wohl gelehrt feun kann, aber das innere Weſen 
der Mufik zerflört, und ihr alle Wirkung auf das Ge: 
müth raubt ; 

5. daß eine Muſik, je einfachere und naturgemäßere Ver: 
haͤltniſſe bei ihr vorwalten, defto leichter von jedem em⸗ 
pfünglichen Ohr verftanden wird, je verwidelter jene 
aber find, eine deſto größere Geuͤbtheit des Ohrs vor: 
ausgefegt werben muß, fie ſchnell zu faffen, und alfo 
die Schönheit des ITongebildes zu empfinden: fo fom: 
men wir num zu den nachitehenden — ——— 
a) Eine jede Muſik, bei der die Bedingungen ad 1. 

und 2. erfüllt find, nähere fich der Schönheit, und 
das um fo mehr, je reiner, einfacher und naturges 
mäßer ihre Verhältniffe find. 

b) Aud die Erfüllung der Bedingung ad 3. trägt zur 
Annäherung an die Schönheit in gleicher Art bei. 
e) Die Anwendung des Verfahrens ad 4. widerfpricht 

aber. der Annäherung an die Schönheit, 
4) Ie einfacher die Derhältniffe der Töne in einem 
Tonſtuͤcke find, defto leichter koͤnnen fie von jedem 


überhaupt nur empfänglichen Ohr verftanden, und 


ihre Eindeud dem Gemüth überlicfert werden. 


lich der Melodie, 


Shakspeare. 





e) Ein Tonſtuͤck, bei welchem nur bie Bedingungen 
ad 1. und 2, erfüllt find, muß alfo in ber Regel 
das ungelbte, wie das gelibte Ohr anfprechen, 

f) Ein Tonſtuͤck, bei welchem audy ſchon das Verfab: 
ven ad 3. angewandt iſt, erfordert in der Megel 
feiner verwicelteren Verhältniffe halber ein in deren 
Auffaffung ſchon gehbtes Ohr. 

g) Ie einfacher die fegten aber find, und alfo die Aufs 
faſſung der ad 1. und 2. gedachten nicht hindern, 
defto mehr wird aud ein foldes Tonſtuͤck unge: 
achtet der Anwendung beider Kategorieen der Melodie 
und Harmonie auch das ungeuͤbtere Ohr noch an: 
ſprechen, und je entfernter die Verhältniffe der zwei— 
ten Kategorie find, defto weniger wird es wieder das 
ungelibtere Ohr anfprehen; fo daß vielleicht ein 
Tonſtuͤck, welches beide Kategorieen, aber in einfas 
chern und nähern Verhältniffen, vereinigt, auf das: 
felbe mehr Eindrud machen kann, als ein anderes, 
welches fih nur im der zweiten bewegt, aber ver: 
wideltere und entferntere Verhaͤltniſſe benugt. — 
Nun erklärt es ſich, warum bie Achte Volksweiſe 

als ein Tonſtuͤck der zweiten Kategorie (naͤm— 
aus Melodie an ſich und 
Rhpthmus beftehend) allein und in den eine 
fachſten naturgemäßeften Verhältniffen ent 
fproffen, 

ihres Eindruds auf den einfachften, wie auf ben gebildet: 
ſten Menſchen nicht verfehlt, und diefer Eindrud duch 
alle Zeiten ſich erhält, warum fie des Schmuds der Har: 
monie nicht bedarf, und in je mehr verwidelteren Ber: 
baltniffen fie denfelben erhält, deſto mehr ihr eigenthüm: 
licher Eindrud ihr entzogen wird, 

Erwägen wir nun ferner, das unfere mufifalifche 
Kunftbildung bauptfichlid datauf hinausgeht, uns mit 
den DVerhältniffen der erfien Kategorie (der Harmonie) 
und ber nebenmelodifchen Verbindung mehrer harmonifchen 
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Gebilde befannt zu machen, daß wir alfo. in ben Der: 
hättniffen der felbftftändigen Melodie und des ſelbſtſtaͤn⸗ 
geu Rhythmus fait ganz unbewandert bleiben, unerachtet 
in ihnen das bauptfächliche und eigentliche Weſen der 
Mufit ruht, und daß wir mithin, auf dieſe Weife ge: 
bildet, in der Megel bei Hervorbringung eines Tonſtücks 
ums nur zuerft eine Meihe harmonifcher Gebilde denken, 
zu deren Zufammenreihung die Melodie untergeordnet nur 
bient, ftatt daß wir, mie das Wefen der Muſik «8 erfor: 
dert, uns eine felbftftändige Melodie nebſt Rhythmus 
erdenken, und ihnen nur als Schmud harmoniſche Ge: 


bilde, ſoweit es jene verftatten, geben follten, und daß 


mithin, was dem nicht Kunftgebildeten die Natur gibt, 
nämlich felbftftändige Melodie und Rhythmus, dem Kunft: 
gebildeten nur noch fein ‚Genius, der das Erlernte viel: 
leicht unbemwußt auf dem ihm gebührenden zweiten Platz 
ſtelit, geben kann, fo moͤchte es fich erklären, warum in 
der Regel Volksmelodieen nur nod in der Maffe des 
ungelehrten Volks eneftehen, felten aber von Kunjtgelehr: 
ten hervorgebracht werden, und ferner, warum wir in 
jeder Meffe mit foviel Liederweiſen beſchenkt werden, bie 
nichts fagen, keine Chorde des Gemüchs anfpreden, und 
barum mit, der naͤchſten Meffe wieder vergeffen find. 

Man anatomite fie, fo wird es einleuchten, daß ihre 
Melodicen immer nur aus dem babei angewandten har: 
moniſchen Gebilben entftanden und ihrethalben vorhanden 
find. Man betrachte dagegen eine Achte Bolksweiſe, und 
man wird finden, daß ihre Melodie und ihr Rhythmus 
felbftftändig dafteht, eines harmonifhen Schmuds be: 
darf, um fie ganz zu verftehen, und daß fie, je reicher 
biefer ihr hinzugefügt wird, deſto mehr nur verliert, ja 
daß fchon eine Eleine Veränderung der Melodie, (um etwa 
harmonifd) das Semitonium Modi in der Molttonleiter, 
oder einen Septimenaccord in der Dur: und Mellton: 
leiter anbringen zu können), binreicht, eine ausdrucksvolle 
Volksmelodie in eine ganz gewöhnliche zu verwandeln. 

Man betrachte endlich eine Weife eines großen Meifters, 
welche den Kunfltenner, mie den Kunftlaien ergreift, und 
man wird finden, daß auch fie in einfach verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßiger Melodie und Rhythmus feibftftändig daſteht, und: 
daß ohneradytet des vielleicht dabei angewandten Harmonie» 
reichthums, dieſer doch immer nur ein untergeordneter 
Dame der eigentlichen Melodie und des Rhythmus 
leibt, 

Welches find nun aber die einfachiten naturgemaͤ⸗ 
Feften Berhältniffe, in welchen ſich die Melodie des aͤch— 
ten Liedes bewegt ? 

Eine Beantwortung biefer Frage ift bier um fo 
ſchwerer, da diefe kutze Abhandlung weder Raum nod) 
Beranlaffung bietet, das ganze Soſtem jener Verhältmiffe 
in ihrer Entftehung ‚und Folgenreihe aus einem Princip 
zu entwideln, und ohne diefe Entwicklung ihre Nefultate 
fidy nicht faßlich darftellen faffen. Daher nur folgendes 
Wenige darüber. 

Die einfachften Rhythmen find entweder eine gleiche 
Arfis und Thefis oder die Verdoppelung der Länge einer 


der beiden, und «in wiederkehrendes Metrum von 3, 4, 


6 und 8 aus Arfis und Theſis beftehenden Zeitlängen. 

Die einfachſten Verbältmiffe der Melodie eines Lieds 
befteben darin, daß es nur eine oder hoͤchſtens zwei neben 
einander liegende diatomifche Xonteitern, wie Gpur und 
CEdur und Amoll und D moll anmendet, ober mit andern 
Worten, in den Schranken eines‘ griechifchen Syſtems 
fi bewegt; daß es zur Arfis (zum guten Tact-T 
die drei Töne des Dreiflangs einer Künfs Zonreihe in 
ihren verfchiedenen Intervallftellungen gegen einander ges 
braucht, daher auch befonders gern Quarten- und Gerten: 
fprünge macht, zu ‚den flachten Tacttheilen aber die 
übrigen Toͤne der Tonleitet hauptſaͤchlich benuzt. Die 
Anwendung ber kleinen Septime, um harmcnifd ver⸗ 
mittelſt eines Septimenaccords zu einer andern. Tonleiter 
überzugeben, raubt dem Lied den Character, und macht 
es modern, weil es dadurch aus ber einfadheren Drei: 
klangs- zur künftlihen Septimen : Vierflangs » Harmonie 
übergeht, und eben dies gefchieht aus demfelben Grund, 
jedoch nicht fo fehr, bei der Anwendung des Semitonium 
Medi in einer Meolltonart. Die Zonifa ift ihm nid, 
wie in ber gewöhnlichen Muſik, nothwendiger Weiſe 
Schlußton des Ganzen, fondern es mählt auch andre 
Zöne dazu; und wahrend das gewöhnliche Lied in der 
Regel zum tiefften in ihm vorkommenden Ton entweder 
die Zonica des Schlußaccords oder einen eine Quarte tie: 
fer liegenden Zon wählt, (ein Ueberreft der authentiſchen 
und plagalifchen Tonformen des Mittelalters), fo iſt in 
dem Volkslied das Verhaͤltniß feines Schlußtons gleidys 
gültig, dagegen ift, mie in den griechifchen Syſtemen, das 
Verhältniß feines tiefften Tons zu den beiden vorfom: 
menden biazeuctifchen Toͤnen und der Mefe, (ich muß 
biebei wieder auf meine Abhandlung Buch II. $. 16—20 
Bezug nehmen), von großer Erheblichkeit und beftimme 
den Gharakter des Lieds. 

Ich werde vielleicht auch noch eine Muffkgefchichte, 
vom Volkslied ausgehend, fchreiben, und darin das Mes 
fen bdeffelben in allen Beziehungen, näher aud mit Bes 
zug auf Profobie, entwideln. Sollte idy aber nicht mehr 
dazu fommen, fo glaube ich wmenigftens in dem Vorſte— 
benden Manches angeteutet zu haben, was meinen Nach— 
folgern Anlaß zu weitern Unterfuchungen geben kann. 

Anclam, Andreas Kregfhmer. 





Leipziger Mefphantafieen. 


(Schluß.) 

Waͤhrend ich mit meinen Gedanken in etwas gro= 
teöfen Sprüngen, mie es beim Wein verzeihlich, bei 
biefen Tanzfürſten angelangt bin, hat ein Adagio be= 
gonnen; es trägt keine Farbe; man erräch nicht, was 
daraus entftehen foll, aber mein zulegt gefommenes vis 
a vis horcht auf und ich horche mit: endlich ift der 
Vorhang hinaufgeroflt, und hervor wickelt fich ein huͤpfen⸗ 
der Tact und eine trillernde Flöte ſchwebt drüber hin — 
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S iſt fertig. Er ſcheint ein Magier, deſſen Toͤne 






wie eine einfach lallende Urfprache der Herzen mit Zauber: 
| ie erv durchdringen, der Leibdiener des Amor, 
die Altäre errichtet und die Gläubigen mit 
uch betaͤubt. Betrachten wir die Gemeinde! Der 
jigen Blick ift auf einmal Harer geworden ; faum 
vierzehn Tagen beſuchte fie den erſten Ball: dieſer 
die Reihe und fein Knabe reichte ihr den 
Am, no in der legten Tanzſtunde, fondern ein 
attlicher Brad, und fie ſchwebten fo leicht zwiſchen den 
walzenden Pärchen, und das war doc alles ganz anders 
und neu! — fie träumte noch lang davon. Die Taute 
aber feufzte: „Ach hätten mit damals ſolche Walzer ge: 
sel — Das „damals“ war aber ein ſchlimmes Wort, 
Erinnerung wurde ſtaͤrker als bei Weigl's Schweiger: 
, und ftritt mit, dem Braten vor ihr von Meuem 
um ben Preis; aber der verlor und wurde kalt, die Tante 
bagegen warm und ihre Gedanken walzten Luftig. 
Doch bas find. nur Dämmerungstilder in mattem 
Duft und grauer Ferne, während der helle Mittag vor 
uns leuchtet. Die liebliche Ruffin — fo weit ift meine 
ey indeß gedichen — hat ſich emporgerichtet, 
Entzüden, in ihren 


denn während die Hoͤrner fo aufferdend loden, bie 


Violinen zierlich fpröde hüpfen, und dann in fdhwellenden , 
Zeillern wirbeln, und. die Floͤten mit verſchaͤmten Vor: 
ſchlaͤgen drein tönen, hat er fe verlangend angefehn, und , 


fie Hat ihm den Arm entwinden wollen, und er hat ges 


fluͤſtert: „ich liebe Dich!“ umd fie hat ihm erröthend die 
Hand gebrüde! — und was weiß ich, wo nod) ihre Phan⸗ 
tafie umherſchwelgt. Aber Strauß, Dich erwarten noch 
größere Triumphel mein Engländer ift fein Veefiteat | 


hoͤchſt unregelmäßig und excenttiſch, und feine Beine fan: 


, ler. mid zu incommodiren; der Amerikaner läßt feine | 


fwagen zroifhen Wurzen und Meißen auf offener 
Landftraße ſſehn und horcht Deinen Ippigen Tönen; bie 
aby aber trinkt weniger Waſſer und trillert mit der 


L 


Tanzlaͤcheln taucht auf, und verklärt ihren Mund, und 


ein unwillkuͤrlicher Ruck durchzuckt zumeilen ihren Körper. | 
Mit fiel ein, wie ich einſt in meiner empfindfamen Periode | 
einer Engländerin, in die ich vierzehn Tage verliebt, mit unge: | 
beueren Gefühlen vorphantafiet, ohne ihe Thermometer | 


aud nur je bis zur Zimmerwaͤrme binaufubringen, und 
Strauß bleibt dabei noch in Wien! — Und lodft Du denn 
alle zu Genuß und frohem Taumel, fo will ich denn 
mit ſchwelgen und Deinen Tönen folgen. — Um mid) dres 
hen ſich die tangenden Paare in fröhlichen Reihen; im: 
mer raſcher und milder ſchwenkt fih ber Kreis, Kleider 
zaufhen, Bänder flattern, Locken rollen herab, Athem 
preßt fih an Athem, bis die Kühe ermatten, der Körper 
zu finfen droht: da fchmettert bie Trompete und burchkebt 
„alles mit electriſchem Ruf. Der Schlußtanz beginnt! Die 
zitternden Nerven erftarten in neuem Reig. Alles rafft 


Wangen find geröther, fie fehlürft jeden Ton mit | 
Adern wirten taufend Speingtobolbe ; | 
und noch mehr! aud ihr Herz dreht fich ftürmifch mit; 


ihre Züge find lieblicher geworden, ein anmutbiges | 





ſich auf, umſchließt ſich enger und feſter und tobt von 
Neuem hinab und berauf. est leidets Keinen mehr, 
Aus muß mit in taumelndem Wahnfinn. Meine Nady: 
barin hat die Tante erfaßt und reißt fie fort, wie bie 
aufblühende Zukunft die Vergangenheit. 

Die Engländerin dreht ſich mit einem langen Dandp, 
tie zwei Automaten vom ſchnarrenden Nad getrieben ; des 
Beefſteacke manns Beine ſchlingen fih wie Polppenarme 
zwiſchen den den Paaren umher; in den Köpfen 
des alten nord Paare kruͤmmt fidy die Gonvenieng 
und ſchneidet Gefichter, aber in ihren Füßen figt die Luft, 
und fiegt und "führe fie hinweg. Meben Feodora 
indeg ſchwebt ein Schatten, ein lufriges Bild der Phans 
tafie, iht eine liebe befannte Erfheinung und hält fie 
umfchlungen; fie tanzen nicht, aber ihr Blick, ihr Ges 
flüfter, der Schlag ihrer Herzen find Tanz, Tanz ber 
Liebe. Mitten in den mwahnfinnig tofenden Reihen aber 
rolle der Amerifaner mit zifhendem Dampfwagen in vers 
wireten grotesfen Krümmungen und Sprüngen! 

Und ein trüber Mebeldunft umhuͤllt endlich Alles 
mehr und mehr, die Kerzen fladern nur noch 'matt, es 
wird ftilfer, und aus der Kerne tönt nur bisweilen ein 
verloͤſchender Flötenton oder ein erfterbendes Summen des 
Baſſes; die Luft verhallt, die Paare verfehwinden all» 
mälig — nur noch einzelne rauſchen voruͤber — jetzt iſt 
Altes zerſtoben — aber der Dampfivagen wuͤthet noch 
umher und der Republifaner fist droben u net in 
tollem Eifer, und immer enger läßt er ihn fr in ges 
fährlichen Wendungen, umd mir grauft vor ber Schnelle, 
ih muß ihn halten und retten; jebt pad ich ihm: „Aber 
MWerthefter, hat fie denn der Teufel, ihr Keffel fpringt 
ja!“ — „, „Befehlen Sie noch etwas, mein Herr 2’ ſchnartt 
eine erfchrodene Markörftimme. „DO durchaus nicht, mein 
Freund! — ich wollte bios gute Nacht wimſchen.“ — 


Londoner Mufifvereine. 


In London beftehen viele und verfchiebenartige Ver: 
eine zur Beförderung der Mufit. Es gibt zwei Anftals 
ten, deren Zweck es iſt, den Geſchmack der altenglifchen 
Mufit im Gegenfag zu den Kortfchritten der modernen 
Kunft, zu berahren, nämlid bie concerts of aneient 
music und die concerts of the philharmonical so- 
ey. Die erfte Gefeltfchaft iſt beinahe 60 Jahr alt 

wurde von mehreren Bewunderern Händels unter dem 
Patronat Georg's IH. gegründet. In ihren. Goncerten 
wird feine Compofition eines lebenden Tonkuͤnſtlers aus: 
geführt. Die zweite Geſellſchaft entftand vor ungefähr 
25" Jahren, und ihr Zwei war, die Ausführung ber 
Muſik in England zu verbeffern und den Gefhmad daran 
in ber höhern Geſellſchaft zu verbreiten. Die Geſellſchaft 
der Glees (Schetzlieder) ift zur Bewahrung der englifchen 
Metodieen mit Chorrefrains errichtet; die Gefellfchaft der 
Eatches (Rundgefänge) befchäftigt fih nur mit mehrflim- 
migen Gefängen ; jene der Melodiften hat einen Aftheti- 


724 


ie bie Gefellfchaft der Glees; bie Harmo⸗ 
ige A Goncerte, die fie auf ‚Subfeription ver- 
anffalten, zum ortfchreiten der Muſik im Allgemeinen 


“beitragen. ine originelle Anſtalt ift die Royal eam- 


ian institution, welche die Erhaltung ber dem Lande 
* eigenthuͤmlichen Mufit zum Zweck hat, eine Mu: 
fit, melde, fo mie die Stammfpradye biefer eigenth uͤm⸗ 
üchen Provinz, mit Muſik und Sprache des übrigen 
Englands in durchaus feiner Verwandtſchaft ſteht. Dieſe 
Gefelifhpaft bildete ſich vor 13 Jahren nad dem Vor— 
pild einer vormaligen Geſellſchaft, die den nämlidyen Zweck 
hatte und Cymmoudorian hieß. Sie hielt 1822 ihre 
erfte öffentliche Sipung unter —* — Namen 

i erſammlung bedeutet. 
— Zug ee Zeitfärift v. Schichh.) 





Chronik 


ater.) Leipzig. 23. Sept. Heute gingzum erften: 
mal — * Bellini über unfere Bühne. Befesung: 
Norma, Mad. Piehl; Adatgifa, Fraͤul. Gerhardt; Sever, 
Hr. Eichberger. Die Darſteller beſtrebten ſich, ihre Leiſtungen 
auf die Spitze zu ſtellen ; ber Erfelg war, nach Mabſtab ihrer 
Kräfte als Sänger und Schauſpieler, hoͤchſt befriedigend, 
und Hätte vom Publicum eine wärmere Anerfennung ver: 
dient, Unſern befondern Dank aber müſſen mir nod) 
unferm Gäpellmeifter Stegmaner zollen, Der National: 
reig einer italiänifchen Oper, ibe Farbenſchmelz, ihr mar: 
mer Duft, ihre Haren Fernen, geben in Deuiſchland 
unwiederbtinglich verloren; dazu gehört italiaͤniſcher Wohl: 
faut, Bravour der Sänger, und ein Drchefter voll Reicht: 
finn und Detikateffe; aber die Zeichnung und bie Grund: 
farben, die eigentliche Seele der Muſik, fönnen vom Di: 
tigenten erhalten merben ! menigftens eine getreue und 
geiftreiche Gopie koͤnnen mir empfangen in Ermanglung 
dee Originals: das will aber einen Maler, der ben Mei: 
fter verfteht und feinen Pinſel zu fuͤhren weiß. Referent 
hat- die Vellini’fchen Opern in Italien gehört, und ges 
ſteht, daß er ſich durch die richtige und geiſtvolle Auf⸗ 
faſſung in ber Direction des Capellmeiſters Stegmayer 
freudig uͤberraſcht gefunden, während er auf mehren nam: 
haften deutſchen Bühnen nur Zerrbilder traf mit unge: 
ſchickten Formen und verrenkten Gliedern. Es iſt dies 
der fchlagendfte Beweis von Hrn. Stegmaper’s echt mu: 


ſikaliſchem und vielſeitig gebildetem Geift, ihm fen dafür 


volle Würdigung. — Ueber die Oper felbft vielleicht naͤch⸗ 
8 ein Näheres. 
* Bea et.) Leipzig. 2 Det, Erftes *) Abonne⸗ 





*) Wir glauben namentlih Auswaͤrtigen einen Gefallen zu 
erweifen, wenn wir das Programm zu jedem einzelnen Gon« 


mentcomeert: Meeredftile und gluͤckliche Fahrt, Dubetture 
v. Mendelsfohn — Arie, aus Fauft (Mad. Fohanne 
Schmidt) — Biolinconcertino v. Kallimoda (Hr. Ulrich) 
— Befangvariarionen v. Piris (Mad. Schmidt) — Sal- 
vum fac regem v. Seyftied — 2te Spmph. v. Beets 
heven. — 

6. Det, Zweites Abonnemenconeert: Ste Symph. 
v. Kalliwoda — Sceue u. Arte aus Roffin’s Donna 
del lago (Mad. Schmidt) — Floͤtenrondeau v. Keller (Hr. 
Srenfer) — Motette v. Haydn — Meeresſtille u, glüd: 
liche Barth v. Mendelsſohn (auf Verlangen) — Terzett 
aus Sargino (Mad, Schmidt, HH. Bode u. Schmitt) 
— Uſtes Finale aus Eurranthe. 





Vermiſchtes. 


Robbrechts, ein im ‚Belgien angefehener Violiniſt, 
iſt zum Lehrer der Vielinſchule am Brüffeler Gonfervas 
torium ernannt. 

Ein guter Violinfpieler, Loge, preuf. Kammermufitus, 
macht eine Kunftreife über Leipzig nah Weimar ıc. 

Aus einem Brief won Kondon, Mitte September 
datirt, berichten wir, und gewiß jur Freude aller Glaviers 
Ipieler, daß fih Moſcheles im Augenblid eifrig mit Aus: 
arbeitung einer Glavierfchule befchäftigt, die in drei Abs 
theilungen erfcheinen, aber nur halb fo veluminds als ‘die 
Hummel'ſche fein fol. — Ende September geht in Bir: 
mingham ein Mufitfeft vorfich, wahrſcheinlich das größte, 
von dem man je gehört. Es mird vier Tage mihren 
und in einem Saal ftattfinden, der 7000 Menſchen fügt. 
Neukomm's großes Oratorium,» David, wird u. a. auf: 
geführt; auch Moſcheles fpielt verſchiednemale. 

Bei der legten Parifer Indufteieausftellung hatte bie . 
Preiecommiffion (Cherubini und Auber an ber Spike) 
dem Erard Sohn, als vorzüglichften Pimmofortebauer bie 
goldene Medaille zuertheilen wollen. Da fie jedoch ber 
alte Erard ſchon kinmal erhalten hatte, ließ die Zurp das 
Urtheil nicht gelten. Hieraus entftand ein Streit, aus 
dem ſich das Gericht dadurch 3097 daß es dem Sohn das 
Kreuz der Ehrenlegion zuerfannte, 

Det einer Probe zu Donizett??s Oper „Maria Stuart” 
haben fi die Primadennen vom Garlotheater in Neapel 
in den Hauptrolien der Maria und Eliſabeth ſowehl ges 
zankt, ald auch förmlich beim Kopf gefafit, nicht allein der 


hiſtoriſchen Treue halber, da man fie aus einander bringen 
mußte, ß 


cert biefer grachteten Kunftanftalt wöchentlich veröffentticen, 
Iede Nummer zu beſprechen, fordert zu viel Raum; das 
Moifte würde auch nur eine unnuͤhe Wiederholung fein. 
Dagegen räumen wir den bebrutenderen Gomponiften» wie 
- Birtuofen : Beiltungen größere Artikel ein. D Red. 


— — e — —— — —ñ — 


Beipzig, unter Verantwortlichkeit des Berlegers G. H. 8. Hartmann. 


tlich 2 halbe Bogen in ar. 4to) 16 Gr. Sachſ. oder 1 Fl. 12 fr, Rhein., of 
‚Preis des Quartals (möcen a Bud, und Mufifpandlungen und durch bie Poftämter zu bezi eben, w 


ne Preiterhöhung durch 
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durch einen Verein von Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden. 


Exrſt er Jahrgang. 
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Wer kann des Saͤngers Zauber loſen, 
Wer feinen Toͤnen widerſtehn7 
Wir mit dem Stab des Wötterboten, ’ 


Den 16. October 1834. 








Vcherrfht er das bewegte Herz, 
Er taucht ed im das Neid der Todten, 





Wilhelmine Schröder - Devrient. 


i (Bortfesung.) 

Ihre ausgezeichnetſte Darftellung in dem neuften 
italienifchen Geſchmack, ift die des Romeo in Bellini’s 
Capuleti und Montecchi. Man kann nicht laͤugnen, daf 
fie ſowohl im. Vortrag des Gefanges als im übrigen 
Spiel’ Außerordentliches feifter, ja daß fie fogar bem ver: 
kehtt gezeichneten Charakter bedeutende Momente einzu⸗ 
pflanzen gewußt bat, wodurch fie ihn namentlich im let: 
ten Act zu ı wahrhaft tragifcher Größe erhebt. Indeſſen 
vermag ſie trotz dem allen nur ſtellenweis die unbefchreib: 
liche Verkehrtheit des Werks als Gedicht und Gompofi: 
tion zu befiegen, und ein Total-Eindruck wird für den 
einfichtigern Kunfttenner ſtets unmöglich bleiben. Wir 
wollen daher die Kuͤnſtlerin nicht ferner auf. diefer Lauf: 
bahn des Irtthums begleiten, fondern zu wuͤrdigeren Er: 
fheinungen zurüdfehren. Unter ihren ausgezeichneten 
Rollen hatten wir noch Donna Anna, Johigenia, Rezia 
und Rebecca und die Räuberbraut namhaft gemacht. Um 
uns nicht zu weit auszudehnen, wollen wir die letzteren 

drei Charaktere, fo ausgezeichnet die Kuͤnſtlerin darin if, 
nicht näher analnfiren, fondern ung auf einige Bemerkun⸗ 
gen Über Donna Anna und Ipbigenia befchränten, Wir 
bürfen «8 nicht erft fagen, daß fie Mozarts edelite Kunſt— 
fhöpfung in ihrer tiefiten Tiefe verftanden hat, und tiber 
alle ihre Mebenbuhlerinnen in dieſem Charakter ſiegt, wenn 
gleich wir einräumen, daß Henriette Sontag hoͤchſt wuͤr— 
dig, ja groß als Anna gevannt werden mußte, und mas 
den Bravourgefang in der Parthie anlangt, unfere Künft: 
lerin bei weitem übertraf; denn diefem mufitalifchen Theil 
ber Rolle, der eigentlich nur in dem Vortrag der ifolirten 
Iegten Arie beſteht, widerſtrebt die Lage ihres Organs fo, 


Er bebt es ſtaunend bimmelwärts, 


Schiller. 












| daß fie diefem Stüd ſchlechtweg nicht gewachfen ift, und 


es daher auch bisweilen ganz wegzulaſſen pflegt, Wo: 
durch fie fich aber hoch Über alle ——— erhebt, 
das ijt der Stanbpunct, aus dem fie die Ro tachtet, 
der, dies wollen wir gern einräumen, freilich ‚von Mozart 
ober ſeinem Dichter felbft nicht mit Bewußtfein angenom: 
men worben if, aber doch dem Merk eine fo viel tiefere 
Grundlage gibt, daß alle Verhaͤltniſſe deſſelben, vorzüglich 
aber die Charaktere Anna’s und Don Juan's dadurch 
unberechenbar wachen. E. T. Hoffmann ift «8, weiche 
fi dur) den einen tiefen Gedanken uͤber das - große 
Kunſtwerk bie Unfterblichkeit vielleicht mehr gefichert hat, 
als durch feine ſaͤmtlichen übrigen Werke, Er nimmt 
nämlich wie befannt an, daß Anna ſchuldig geworden, 
daß die daͤmoniſche Uebermacht Don Juan's auch fie „be: 
fiegt habe. Fteilich aber nur in einen einzigen Augenblic, 
nnd nad diefem richtet fih, wie großartige Charaktere 
müffen, die gefunfene Geſtalt mit verdoppelten Kräften der 
Sittlihfeit empor, imdem fie ſich ſelbſt am ſtrengſten 
richtet, und nur lebt, um Genugthuung für die erliitene 
Schmach zu erlangen, dann aber die Strafe der haͤrtſten 
Entfägung an ſich uͤbend, von Licht, Leben und Liebe zu 
fcheiden. Auf welche Meife - alle Verhältniffe des Dra⸗ 
ma's dadurch machen und mit geringen abaͤn en 
Wendungen zur innern Vollendung aller ton, m 
fönnten, darauf kann ich mich hier nicht einlaffen, und 
möchte ich die Leſer bitten, in biefer Beziehung die No— 
velle Donna Anna*), in mwelder ich diefe Anficht näher 
ausführe, nachlefen zu wollen. Hier genüge es uns, daß 
unfere Künftlerin ſich beftimmt für diefe kuͤhne Anfiche 
entſchieden hat, und, eine wahrſcheinlich nicht leichte Auf 


*) Bermiſchte Schriften. Berlin bei Dunker und Humblot. 
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gabe, diefen Gedanken durch ihr ganzes Spiel hindurd) 
zu führen weiß, ohne auch nur eine einzige Mote zu An: 
dern ober ihre einen gemaltfamen Ausdrud einzuprägen, 
Natürlich tritt dies am fchärfiten in dem großen Recita⸗ 
tiv zur erſten Arie hervor, worin freilich auch der Gipfel 
bes ganzen Charakters liegt, der, unftreitig ein Mangel in 
dem Bau des Werks, viel größer beginnt, als er endet, 


indem die hoͤchſten Momente gleih in der Introduction 


in dem Duett mit DOctavio und in bee großen Arie in 
d mol liegen liegen, nachmals aber Annas Geftalt neben 
Don Juan in den Schatten tritt, fo daß ſich biefer erha= 
ben angelegte Charakter gleich dem Föniglichen Rhein ge: 
wiffermaßen im Sande verliert. So wird es eine fleis 
unmögliche Aufgabe bleiben, benfelben mit Intereffe zu 
Ende zu führen; mas aber Edles, Großes, Erſchuͤtterndes 
dadurch ausgeſprochen und angeregt werden kann, das lei: 
ftet unfere Künftterin in einem Maße, wie feine ihrer 
BVorgängerinnen und Zeitgenoffinnen. 

Mir Abſicht haben wir es uns bis zulegt verfpart, 
von der Darftellung der Sphigenia zu reden, des reinften 
und edeiften Charakter, in welchem fich unfere Kuͤnſtlerin 
auf der Bühne gezeigt bat; unfireitig, denn Sphigenia 
iſt, mie bei dem hellenifchen Dichter, fo bei dem beutichen 
Tragiker, mie bei Nacine fo in Gluck's muſikaliſchem 
Drama, die edeffte weibliche Geftalt welche die Dichtkunſt 
und die Muſik gefhaffen haben, Wir führten es früher 
ale e nnjeichen in ber Auffaffung der Charaktere 
durch Kuͤnſtlerin an, daß ſie jeder Rolle wenigſtens 
einen Moment abzugewinnen wiſſe, in welchem fie bie 
Leidenſchaft fcheinbar völlig enrfeffele, und zügellos dahin 
braufen laſſe. So fehr ihr dies zur Gewohnheit und 
geriffermaßen zum Bebuͤrfniß geworben ift, fo bat fie 
doch ar gefühlt, daß eine Iphigenia erhaben Über dieſe 
Stürme irdifcher Leidenfchaften fei, und «8 hier nicht dar— 
auf ankomme, die Schreden der gehobenen Ser, fondern 
die Größe des ruhigen, Himmel und Erde Mar und tief 
abfpiegelnden, Meeres auszubrüden, Ihre Erfcheinung 
vom erſten Augenblid an ift edel, wuͤrdig, jungfräulich 
und priefterlich zugleich; die Recitation bes berühmten 
Traums ift ein wahres Meiſterſtuͤck im Ausdruck des Ge: 
fange, unterftüge von plaftifchen Hilfsmitteln. Der Cha: 
rakter waͤchſt vor unferen Augen, je nachdem fich bie tra: 
giſchen Verhältniffe fteigern ; der Schmerz legt die duͤſteren 
Fittige immer naher an das heilige Haupt, um es mit 
ewiger Nacht zu befdyarten. Nur das reine Mondlicht 
frommer Ergebung leuchtet noch milde herein und Täßı 
Ahnung und Hoffnung einer noch aufiteigenden neuen 
Kebensfonne nicht ganz verſchwinden. Die Künftterin gibt 
ung in ihrer Auffaffung ein merfwürdiges Beiſpiel, wie 
ein Kunſtwerk, fobald es fih mit fremden Hilfsmitteln 
und Kräften verbindet, nie auf eine ſichere Wirkung zäh: 
len darf, fondern von dem eigenthämlichen Geift der Mit: 
wirkenden fo beherrfcht wird, daß fogar frine Hauptwende— 
puncte verruͤckt werden können. Und feltfamer Weife ge: 
ſchieht dies in der Iphigenia durch die Darftellerin auf 
eine Art, die nad) unferer Anficht dem Drama da einen 








Bipfel bereitet, mo — vormals eine fuͤhlbare Leere em⸗ 
pfanden. In einem eigenen Aufſatz, welcher jetzt in den 
ſchon erwaͤhnten geſammelten kleinen Schriften abgedruckt 
iſt, haben wir eine Parallele zwiſchen Goͤthe's und Glucks 
Iphigenia gezogen und bei dieſer Gelegenheit es als einen 


Mangel der letztern geruͤgt, daß Gluck den britten Act 


feines Werks, nachdem Iphigenia in dem wunderwuͤrdi— 
gen Zwiegeſpraͤch mit Dreft, das ganze Schickſal ihres 


Haufes erfapren, nicht mit ber großen Arie in dur, 
„> laßt mid, Ziefgebeugte weinen” und dem barauf eins 
tretenden Chor fließt, fondern noch einen Opferchor hin= 
sufügt, an fich freilich den fhönften in der ganzen Oper, 
der jedoch als eine rein Iprifhe Zugabe den bramatifchen 
Eindruck ungemein ſchwaͤcht. Es laßt ſich nicht laͤugn 

daß ein überaus fhöner Gedanke, der ſelbſt menigen — 
itern klat iſt, zu dieſem Fehler im Vau der Oper Ant 
gegeben habe. 


(Schluß folgt.) 


Journalſchau— 
(Bortfegung.) ri 
V. Allgemeiner mufitalifher Anzeiger. 


(Rebacteur und Verleger: A. Fiſcher in Frankfurt, 
Wöcpentli ein Viertelbegen. Pr. 1 51. 48 Kt.) 
(Januar bis Mai.) 


Eigentlih iſt diefes Blatt ein Phoͤnix. Es mar 
nämlich vor Jahren zu Afche geworden, aus ber es im 
legten Januar von Neuem emporgeftiegen. Aber, Wiener 
Anzeiger, du bift mir in deiner ſchlichten Weife um vie: 
led lieber, al8 der Frankfurter mit feiner matten Klarheit, 
mit feinem Haſchen nach Epitheten, die alle daneben fchie: 
fen und mit feinem Holz: Arm, der nach dem Land der 
Schönheit hinſtarrt, faſt übermüthig, mie das berühmte 
Thor, auf dem ftand: „bier führe der Weg nach Byzanz.“ 
Wollte man die ganze Zeitfchrift abfchreiben, fo wi Das 
leicht bewiefen. Dies geht natürlich nicht. 

Einem fehreibenden Mufiter (denn biefen vermuthen 
wir binter dem Dirigenten) verzeiht man wohl ein ſchie— 
fes Wort, hat nur die Sache ihre Nichtigkeit; aber das 
Urtheil ift bier offenbar zum Theil fo verkehrt, daß das 
einzelne zufällig Getroffene gar nicht dagegen anzuſchlagen 
iſt. So heißt e8 über die Etuden von Hummel: 

„Borliegendbe Etuden dürften wohl von einer gelehrten 
Kritik nicht gan unangetaftet bleiben, aber Hummel bat in 
jeder einzelnen Etude ein Iebendiges Bild des Schoͤ— 
nen gegeben’ x. 

Ueber Etuben von Grund: 


„Der eigentliche Etudenzweck, naͤmlich Bildung und Boll: 
endung des Mechanismus, wird durch die mufifalifch:poetifche 
Tendenz gedeckt.“ 


Ueber ein Concert von Deszezynskt: 
„Wie wohl ber Componiſt dieſes Concerts ſehr einladend 


auf den Zitel färieb: „non dificile,“ fo möchte Referent 
doch der Anfidyt fein, daß hier weit und breit kein Mangel 
an Schwierigkeiten iſt.“ 

Ueber Gompofitionen von Panny: 


„Der Componiſt ift anderwärts durch feine genialen Som: 
pofitionen längit befannt,’ 


+ Ueber ein Ronbeau von Hermann: 


i enbes Werk ift in dem fogenannten genialen 
& hrieben, und ift eigentlich keine eigenthämlidye 
Gladiercompofition.“ 

Dies iſt Alles nicht wahr, Anzeiger! Du irrſt 
wahrhaftig! — Ueber die mufitalifchen Pfennigmagazine 
kann er ordentlich in Zorn gerathen, lobt aber dabei bie 
Wiener Zonblumen von Cjernps 
+ „Eine aus der, durch die Pfennigmagazine in Deutfchland 

alle Schranken ber Mäßiaung und Adytung für die edle Kunft 
burchbrechenden muſikaiiſchen Ueberſchwemmung Tieblid: 
auftaubende Erfdheinung bildet obgenannted Werk, 
das wir abermals ber kunſt⸗ und erfindbungsreichen Mufik: 
handlung Wiens verbanten, Man fieht aber, daß das Unter: 
nehmen mufitalifd ift, und in biefem Sinn genommen, 
bildet es einen würdigen Gegenfag gegen jenes für die Kunft 
fo nachtheilige, ja fluhmürdige Dfennigmagazin. Schön 
und zwedmäßig find die Gaben, melde bier gereicht 
werben, während man dort nur einen ledern Roten: 
Tram findet, deffen Gehalt ber Welt als ein univerfelles 
muſikaliſches Heiligthum angepriefen wird" ı. — — 


Bon Wahrheiten ziehen wir noch folgende aus: 


„Eine Hauptregel in Sachen ber Kunft ift ja biefe, bas 
Schöne nur in feiner Quelle aufjufuden; möge: jeder 
Freund ber Kunft biefe Segel beherzigen und verfolgen I" 

Sodann: 


„Nur die Vollendung darf das Ziel bes ausübenden Künft- 
lers fein, nicht die Sefaufucht im Gebiet ber Fertigkeit.“ 

Endlich: 

„Moͤchte body immer der Componiſt eines Werks bedenken, 

daß es ſich um die große Aufgabe, der Kunſt zu genü— 

en, banbelt, und jedes fcheinbare Modegewand berfelben vor 
Glanz eints aͤchten Kunftwerks verfchwinden muß.’ 

Wie Ihm! — Go geht's durch fämmtlihe 18 
Nummern, die wir kennen. 

Und fomit empfehlen wir biefen Anzeiger keineswegs, 
der Übrigens feit Monat Mai nichts mehr von fidy hören 
läßt. Sollte er untergegangen fein, fo weinet nicht um 
ihn, Grazien! denn es flarb fein Adonis. 22, 

(Bortfegung folgt.) 





Eorrefpondenz. 


Prag, Anfang September 1834, 
(Die Eogier'fhhe Lehr» Anftait von Prockſch.) 
In Boͤhmens großer und volkreichen Hauptfladt be: 
finder ſich feit drei Jahren eine muſikaliſche Eehranftalt, 
welche die Beachtung aller Mufitfreunde in hohem Grad 
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verdient, und dieſe Blaͤtter benugt Meferent, um barüber 
zu fprechen, ‘ 

Am 7. und 8. Auguft wurden bie Böglinge, bes 
nach Logier's Methode von Sof. Prockſch errichteten 
mufitalifchen Inſtituts, öffentlich geprüft. Ein ſehr zahl: 
reiches Auditorium hatte ſich eingefunden, und zollte Schü: 
(een und Lehrern rauſchenden Applaus, Den größten 
Effect brachten hervor, die für 8 Pianoforte und 16 Spie: 
ker amangitten Düverturen zu Gluck's Iphigenin, Beet: 
hoven's Fidelio, und Mozart's Figaro und Don Juan, — 

Logier's Lehr: Methode wurde gleich beim Bekannt: 
werden in Deutfchland vielfach angegriffen, und obwohl 
[hen lange ein Stillſchweigen darüber beobachtet wird, 
fladert doch zumeilen in Zeitfchriften u. dergl. ein ver 
nichtendes Urthel auf, welches aber wie angezuͤndeter 
Spiritus wohl eine biaͤuliche Flamme auf ein paar Mi: 
nuten erzeugt, ‚aber fogleich wieder erlifcht, ohne den ers 
faßten Gegenftand verkohlt, oder auch nur ein Brandmal 
binterlaffen zu haben, Alle Stimmen aber, bie fid ge: 
gen oder für diefe Methode bis heute erhoben, finden 
durchaus feine, oder mur fehr geringe Anwendung auf 
jene von Prockſch, denn er hat ſich, obwohl auf den von 
feinem Meifter erbauten Pfeilern, eine neue Brüde über 
den Strom des Unterrichts geſchlagen. Eim ſehr fchönes 
und nüglich eingerichtetes, aber hölzernes Haus hat er 
niedergeriffen, und aus Steinen neu aufsefüßht Die: 
felben Räume find zwar geblieben, nur iſt daB Gebäude 
nun wohnlicyer, ficherer, dauerhafter. — 

Prockſch lernte die Methode des gemeinfchaftlichen 
Unterrichts im Pianofortefpiel verbunden mit der muſika— 
lifchen Theorie von Logier feibft, als diefer fich in Berlin 
aufbielt, Boll Eifer gründete er bald darauf eine folche 
Lehennftalt in der bevoͤllerten Manufacturftadt Reichen: 
berg in Böhmen. Hier lernte er durch mehrjährige Praris 
al? das Gute der Lehre feines Meifters erft recht ſchaͤtzen, 
aber zugleih auch alle Mängel kennen, die nothwendig 
befeitigt werden mußten. Erfahrung nur vervolllommnet ; 
von biefer geleitet, durch eine. gründliche und geregelte 
Fachkenntniß zu Recht gemiefen, und von wiſſenſchaft— 
licher Bildung unterftüßt, feilte und verbefferte er raſtlos, 
und um einen größern Wirkungskreis zu finden, errichtete 
er endlich in Prag eine-Anftakt. Alſogleich aber hatte er 
eine Menge Spötter, Kritiker und fogar Feinde auf dem 
Hals, über welche ich mich näher erklären muß, 

Prag hat gegen 3500 Häufer, und es iſt ald Mi: 
nimum anzunehmen, daß eben fo viele Glavierfpieler, 
und nicht viel weniger dergleichen Inſtrumente hienzepifti- 
ven, Natuͤrlich bietet der Unterricht im PianoforteSpiel 
einen guten Broterwerb, und die vielen Stubirenden vom 
kande, welche bie hiefige Univerfität befucdyen, verfchaffen 
fi oft dadurch allein ihren Lebensunterhalt. Wohl Jeder: 
mann wird diefen bedrängten Menſchen einen: folhen Er: 
werb herzlich gönnen, aber es darf weder zum Nachtheil 
der Kunſt, noch der Lernenden geſchehen; denn biefe fo: 
genannten Mufil» maitres wiffen nicht einmal das Wort 
Unterricht zu befiniren, um wie viel weniger zu unters 
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richten. Eltern oder Ergieher trachten nur einen „wohl: 
feilen Muſiklehrer“ zu befommen, weil denn body ber 
Bildung halber muficiet werden muß. Es finder ſich ein 
ſolcher, welcher dem Kind in einigen Monaten ein Stüd: 
hen einbläut, und man erftaumt über das Genie dis 
Kindes, träumt von einem Mofcheles ıc.; drauf wird zum 
Geburtsfeſt obwohl mir hunderterlei Radebrechungen ein 
Dpernftücchen oder Walzerchen berabgefrabbeit, und ent: 
zuͤckt enthält der Lehrer eine —— Zulage und wird 
evattern und Baſen recommanbirt, 

— Dieſem Unweſen wird nun durch eine Nufit-Schule 
ein Damm entgegengefeßt; das Einfommen der Studiofen 
aber auch, gefhmälert — und daher das Betergefcprei der 
After⸗Muſitlehret. Jedoch zur Steuer der Wahrheit fei 
es erwähnt, daß fih auch Männer vom Fach, obwohl 
nur mündlich, gegen diefes Inſtitut erklärten ‚br B. der 
ruͤhmlich bekannte Tomaſchek, welcher Logier's Merhode 
das Spftem eines Trommlers nennt !.— — Das aber 
ift feine überzeugende oder würbige Beurtheilung und ver: 
dient eben fo wenig Beachtung, als der Brotneid unmwiffender 
Muſiklehretr. Prtokſch überfah es ebenfalls, und ſchritt 
beharrlich in ſeinem Wirken vorwaͤrts. Worin beſteht 
aber dieſes?? — F 

darin allein, daß er gute Spieler etzieht, wie 
er es durch den Vortrag von Gieny’s Item großen Por: 
pourri für 2 Pft., durch Variationen für 8Pft. von ihm 
felbft componirt, einer Goncertant für 4 Pft, von XLogier, 
einem concertirenden Quartett für 4 Pft. von Gernp, 
der Sentinelle, Divertifjement für. 2 Pft, von Worzifchet 
u. a. oͤffentlich bewies. Auch ohne dieſes Spftem hat 
man tüchtige Spieler, ja Meilter gebildet, und wir fahen 
ſchon Wunderfinder als Virtuoſen auf allen Inſtrumenten. 
Ich glaube, es kommt bald fo weit, daß Kinder ſich auf 
dem Contrabaß oder der Poſaune werden hoͤren laſſen, 
und nach dem Concert trägt fie die Amme nad Haufe. — 
Das ift fein großes Verdienſt; allein daß, nach dieſer 
Methode Kinder und Anfänger uͤberhaupt auf eine geiſt⸗ 
und herzbildende, ihren Jahren ganz entſprechende, Weiſe 
zu dieſem Ziel geleitet werden, — daß ſie die Bedeutung 
von Melodie, Harmonie, Tonart, Tact, Rhythmus ıc. 
erfahren, — daß man fie lehrt, ein Mufititüd in feine 
einzelnen Theile zergliedern,. — daß fie zugleich verſtehen 
lernen, was ſie ſpielen, — daß ihr Gemuͤth und nicht 
die Ohren allein die Zöne empfungen, — daß fie nicht 
blos hurtig gelefene Noten fingerfertig berabklimpern , fon: 
deen gefchriebene Mufit durch kunſtgerechten und gefühl: 
vollen Vortrag dem innern Auge vormalen, — das iſt 
das große Verdienſt diefes Syſtems. — Daß ber gefunde 
Geſchmack bei einer folden Anleitung nicht verhaͤtſchelt 
und durch muſikaliſche Bonbons und Naͤſchereien verdot⸗ 
ben, — daß das Erkennen des wahrhaft Schoͤnen das 
Wohlgefallen an dem Kernigen erzeugt, und Geiſt und 


tz. damit erfuͤlt werden zum Gebeihen' der helllgen 

unſt, — das iſt der Nutzen dieſer Methode, Wer vers 
lange mehr? — — Unverftändige, die da wollen, daß 
die Kinder nah einem Jahr Strauß'ſche Walser zum 
Tanz fpielen möchten, und daß nach zwei, hoͤchſtens drei 
Jahren fie fingerbrecherifche Variationen von Herz vors 
tragen follen, ohne Sinn, ohne Gefühl,: da leiſtet diefe 
Lehtart, daher auch Prokſch nicht, felbft wenn die Schuͤler 
feinen ganzen Lehrcours beſucht haben, ſondern fie vers 
laſſen dieſe bios als gute Glavierfpieler, verſtaͤndige Muſiker, 
und reif zur vollkommenen Ausbildung. — 

Zum Schluß noch einige, gewiß nicht unintereſſante 
Notizen. Prokſch, jetzt ein Mann in. den beſten Jahren, 
vol warmen Eifets für die Tonkunſt und ſtets heitern 
Sinns, wurde in fruͤhſter Jugend ſchon des Augenlichts 
beraubt, Er iſt der Director der muſikallſchen Anftalt 
und ertheilte mit drei Kehren, im heurigen Gurfus 29 
Kuaden und 26 Mädchen, Unterricht, Einer. diefer Lehrer 
iſt ebenfalls blind, und der Stimmer ſeiner Inſtrumente 
iſt hier allgemein bekannt unter dem Namen der blinde 
Iſidor. MProkſch nahm einen Zoͤgling des hieſigen 
Blindeninſtituts zur Unterweiſung in feine Anſtalt auf.— 

Möge er ſich bewogen fühlen, feine Anfichten, Er: 
fahrungen ıc, zu veröffentlichen; möge aber auch fein 
Streben gerechte Würdigung finden. 

. 5 Myſelf. 


Bermifdtes. 


Clara Wied macht im nächften Monat eine größere 
Kunfreife über Weimar, Bteaunſchweig, Hamburg, 
Berlin ıc,, 

Der Drganift U. Ritter aus Erfurt. erfreute die 
Kenner am 23. Sept. durch fein Orgelfpiel in der Peters: 
kirche zu Leipzig. Er gab auch nicht zu viel; dadurch 
hat er vor Anderen etwas voraus, 

Der Hechinger Gapellmeifter Taͤglichsbeck, auegezeich⸗ 
neter Violinvirtuos, wird ſich einige Zeit in Leipzig aufs 
halten und naͤchſtens öffentlich ſpielen. Seine neue (erfte) 
Symphonie kommt im Abonnementsconcert jur Auff uͤh⸗ 
rung. — Kalliwoda ſchreibt, daß er mit ſeiner vierten 
Spmphonie fertig ſei. | 

Der Graf Gallenberg wird im Fünftigen Winter 
für- das Theater San Carlo zu Neapel, wohin er abs 
gereift ift, die Mufit zu zwel großen Balletten componiren. 

Der junge Glavierimprovifator Theodor Stein ift 
von Stettin weg mach Petersburg gereifl. Die Bitte 
und Warnung in Nr. 4. unſerer Zeirfchr, ſcheint erfolge 
[08 geweſen zu fein. . 
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Den 20. October 1834. 





Um die Begeiftrung zu ldutern, if bebarrlicer Fleiß vonndthen. 
Wie thöricht it es, zu glauben, daß bad ernile Stubium der Mittel 


den Geil laͤhme! 


GM. v. Weber, 





Wilhelmine Schröder » Devrient. 


(Schluß) 

Der gebachte Chor nämlich correfpondirt mit einem 
aus Sphigenia in Aulis, Dort wird biefelbe ſuͤße 
Melodie angewendet, wenn Iphigenia, als Braut ge: 
fhmüdt, um Achilleus den beiten der Hellenen zu. ums 
fangen, an den Altar tritt; es find ihre Gefpielinnen, 
melche fie mit bdiefem Gefange begrüßen, fo daß biefe 
Klänge, als eine rührende Erinnerung von dem hoͤchſten 
Gipfel des jugendlihen Gluͤcks unvergänglich in ihrer 
Bruft nachhallen. Und jegt, dba die legten goldenen Woͤlk⸗ 
hen jened Jugendtraums verſchwunden find, jet wo fie 
ben Tod des Vaters, has Verbrechen der Mutter,‘ das 
Schickſal des Bruders und die Einſamkeit Elektra's erfah— 
ven, wo fie in einer falten Macht fehauernd, allein unter 
Barbaren fteht: jegt muß freilich jener Morgentraum der 
Zugend auf den fanften Flügeln der Zöne mit verdoppels 
ter Wehmuth duch ibre Bruft ziehen. Indeſſen dies 
alles, fo fchön es ift, vermag der Scene feine dramatifche 
Seibftftändigkeit zu geben. Hat nun unfere Kuͤnſtlerin, 
wir wollen es nicht entfcheiben, diefe näheren Beziehungen 
des Kunſtwerks gekannt und darin den Grund gefunden, 
dem Moment durch andere Mittel als die des Gefangs 
eine dramatifche Bedeutung zu geben, ober hat fie, mas 
uns glaublicher fcheint, durch die Unmittelbarkeit des Ge: 
nius und feine fchöpferifche Kraft geleitet, nur das Be: 
dürfniß empfunden, bie Leere des Moments auszufüllen: 
Burg fie bat durch ihre fchöpferifche Kraft die Wirkung ba, 
wo fie bei allen anderen Darjtellerinnen fällt, auf ein 


höheres und hoͤchſtes Maß gefteigert, Jede andere Sin: | 


gerin legt natürlich den Gipfel ihrer Leiftung in bie große 
Arie unmittelbar vor biefem Chor, Died vermag unſere 
Künftlerin nicht, weil ihr. Organ an fidy nicht bedeutend 
genug iſt, um in einem rubigen, leidenſchaftlos austönen- 


eben gerade dieſe Arie ihr ſchwet in ber Stimme liegt. 
Darum wendet fie ſich zu der zweiten Mufe mit melcher 
fie verbünder iſt, zu der des plaftifchen Ausdrucks, und 
drüde durch. ftummes Spiel während der DOpferfcene die 
ganze Tiefe des Schmerzes ihrer erfchltterten, g enen, 
und body gefaßten Seele auf eine fo hinreiß Meife 
aus, daß fie felbft die Maffen, auf melche durdy fo feine 
Mittel ungemein ſchwer zu wirken ift, durchaus "für ſich 
hatte, und dieſe ganz erflaunt waren, in einer Scene, wo 
fie fonft nur der Muſik einen von der Höhe dramatifcher 
Aufregung herabfintenden Antheil ſchenkten, ſich plößlich 
durch die ganze Gewalt des tragiſchen Wendepuncts ers 
griffen zu fühlen. Gern möchten wir es befchreiben, theils 
um ber Künftlerin ein rühmliches Denkmal zu ſetzen, 
theils um anderen ben Faden der Nachbildung in bie 
Hand zu geben, durch melche einzelne Mittel fie dieſe 
erftaunenswürbige Wirkung erreichte ; allein wir vermögen 
es nicht. Erinnerlich ift uns nur, daß jeder Schritte um 
den Altar, jede Bewegung ber fchönen Arme, jedes ſchmerz⸗ 
liche Verhüllen des Haupts, das ſchwermuͤthige Senken 
der Stirn in bie Hand, ber hoffende Aufblid zum Him⸗ 
‚mel — mit einem Wort, jeder Moment ber plaftifchen 
Darftellung, das Gefühl erregen mochte, als habe ein 
ſchoͤnſtes Kunftwerk des Phidias plöglich Reben gewonnen 
und bewege ſich vor uns mit dem Adel griechifcher Goͤt⸗ 
terbildungen, in benen eben fo ber tiefſte Schmerz 

leifen aber unvergänglichen Hauch der Anmuth 6 ’ 
wie ſich im dem Lächeln der Freude doch niemals bie hoͤ— 
* Bedeutſamkeit goͤttlichen Ernſtes, goͤttlicher Trauer 
verliert. 
Mit dieſem fuͤr uns hoͤchſten Moment aus dem 
kuͤnſtleriſchen Leben unſerer Freundin, denn dieſes Wort 
muß ſie uns verſtatten, weil ſie oft ſo nahe an unſere 
Seele getreten, wuͤrden wir dieſe Blaͤtter beſchließen, wenn 
Jes und nicht am Herzen läge, noch einige ernſte Worte 


— 


den Stuͤck hinlaͤnglich zu wirken, nicht zu gedenken, daß Juzu ihr zu ſprechen, zu denen eben eine Freundſchaft im 
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ber Kunft, ja vielleicht wenn das Wort von punferer Seite 
nit zu anmaßend ift, eine, Verwandtfchaft in derfelben _ 
berechtigt. Iphigenia ift bisher der einzige Charakter von 
Gluck, den die Künftlerin auf ber Bühne dargeſtellt hat, 
Sie hat es empfunden, fie" muß 88 empfunden haben, 
daß et die hoͤchſtin 5 erumge an ihre Kraͤfte gemacht 
hat. Darum kerſcheint es (als erniterheilige- Pflicht für 
eine fo begabte Daritellerin, fi) in dieſen höchſten Aufgas 
ben noch ferner zu verſuchen. Bei aller Ehrfurcht vor 
ihr müffen mir es ausfprechen, Gluck ift größer als fie, 
er muß ihr zur Erhebung und höchiten Entwickelung ihrer 
Kräfte dienen. Darum wied es Pflicht für ſie, ſich auch 
mit den anderen tiefen Kunſtſchoͤpfungen dertraut zu "ma: 
den; und geben wir auch nad, daß eine Eurpdice, ja 
ſelbſt eine, Klytemneſtra Charaktere, find, an denen mal 
vielleicht voruͤbergehen dürfte, fo bleiben doch Alcefte' und 
vor-allem-Armtoe Hufgaben, Tır der v 
felbft die größte Kuͤnſtlerin eines tiefen angeftrengten 
Studiums bedarf, und mithin noch nicht auf dem moͤg— 
lichen Gipfel ihrer eignen Hehe ſteht, wenn fie nicht auch 
dieſe letzten ſchwierigſten Forderungen der Kunſt erfüllt 
hat. Freilich iſt nicht von Allen Alles zu leiſten, und 
ed gibt Charaktere, die ſich ſchwer mit der Individualitaͤt 
des Darſtellers verſoͤhnen laſſen ; dahin möchte Aleeſte für, 
unſere Kuͤnſtlerin gehoͤren, wiewohl ſie immer einer hehen, 
wenn gleich nicht hoͤchſten, Loͤſung der Aufgabe faͤhig ſein 
wuͤrde. aber ſcheint für fie geſchaffen, oder ums: 
jefehrt,. fie fcheint geboren um Taſſo's, Druinault’s, und 
luchs aus dreifach fünfklerifchee Quelle rein aufgeftiege: 
nes Ideal zu verwirklichen, Zauberiſche Schönheit, Stolz 
der. Herrfcherin und Jungfrau, Gluth der Rache und der 
Liebe, daͤmoniſche Schauer, kimpfender Schmerz, demuth⸗ 
volle, unterwürfige Hingebung, furditbare Enttäufchung, 
alle aufgeftürmten..Geifter der Liebesqual und Berimweif: 
fung, endlich majeftätifhe Selbftvernichtung — ſo urge⸗ 
waltige Elemente, getragen von den maͤchtigſten Schwin⸗ 
gen ber. Toͤne, miſchen ſich, um Armidens Wunderbild 
zu erzeugen ; und, unſere Kuͤnſtlerin iſt berufen, alle dieſe 
gährenden, ſtuͤrmenden Kräfte zu beherrſchen, zu verſchmel⸗ 
zen, zu verſoͤhnen. Sollte ſie ſo feindlich gegen die Kunſt, 
gegen uns, gegen ſich ſelbſt handeln, ſich dieſen hoͤchſten 
Sieg zu verſagen? — Alexander mußte umkehren ohne 
bie legte Grenze des bewohnten Erdkreiſes erobernd über: 
ſchreiten zu dürfen, und errichtet feinem Schmerz zwölf 
Riefenaltäre; unſerer Künftterin ſteht das zauberiſch to⸗ 
manliſche Reich offen, im ihrer Hand ruht es, ſich zwoͤlf 
— zu bauen — zieht ſie des Maceboniers 
















düfiee® Denkmal vor? Wollte fie lieber, daß die Edleren 
ihrer deit an den Grenzſteinen ihres Elinfllerifchen Wir 
kens trauernd, ald daß fir ſtaunend ſtehen ? — Nimmer: 
mehr wollen wir das von ihr glauben, und fie wird un⸗ 
fer Vertrauen glängend rechtfertigen. 102 

—— sa ®, Rellfiab, 
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(Midacttur gs Zerie. Erſcheint im Pais mahchenchchein 


Quatibogen. „Pr. des Jahrgangs für. das Ausland 


35 France.) 2 
Diefe Zeitfchrift beſteht feit acht Jahren, und wird 
noch immer von ihrem Gründer Hrn. Fetis geleitet, obz 


gleich dieſer vom König Leopold zu feinem Gapellmeifter 


und zum Docter, des Brüffeler Conſerpatoriums ernannt 
fr Veüffel lebt, während die ER “in Paris ericheint. 
Alte bedeutenden Auffäge find von ihm gefchrieben, und 
da er tiefe und fehr mannichfache Kenntniffe -in allen 
Theilen der Geſchichte der Muſik beſtht, fo’ herrfcht das 
i rede Wee vor en 
alles andere in den Hintergrund zuruͤckdraͤngt. Die Poefie 
hat hierbei nichts zu thun, und laͤßt Hrn. Fetis mit 
feinen Jahreszahlen oft allein baftehen. — 
Wir fügen ein Verzeichniß der gefchichtlichen Artikel 
bei *):,. d ' 
Vergleich des jegigen Zuſtandes der Muſik mit dem 
vergangener Epodyen. — Notiz "Über ein Manufeript in 
der Genter Univerſitaͤtsbibliothek. — Vom Tact in der 
Muſik. — Ueber die Gefchichte der Harmonie. — Die 
königl. Statuten und Ordonnanzen vom In 1669, weicht 
die. Privilegien des Könige der Muſiker in Frankreich) 
aufrecht erhielten. — Ueber das; Accompaggiten: —-ı: Pros 
ceß der Drganiften mit den Minſtrels. — . Biographien 
Sacchini's, Duſſek's und. Roſſini's. — Nektologe des 
Abbe Stadler und, des Dr, Bennati. — Vom erſten 
diefer Artikel werden wir unten eine Leberfegung. geben. — 
Ueber mufitalifchen Unterricht fpricht er ernft umb 
kräftig; im Me, 11 über ‚den -Mehren zugleich ertheilten 
Unterricht, für melden er fich (auf Gefang und Piano: 
forte angewandt) erklärt, wenn dabei bie Einzelübungen 
vermehrt würden; in Mr, 12 über den Gefangunterricht, 
wobei er «8 birter beflagt, daß jept auch am Parifer Gon- 
fervatorium der Gefangunterriht in beinahe weiter nichts 
als Einftudiren von Arien beſtehe, in welchen der Lehrer 
zum Voraus alle Muangen der Stimmgebung, alle zu 
machenden Verzierungen,  beflinmme, Diefe Art von Arien, 
welche von Noffini, Bellini oder Donizetti fein muͤſſen, 
heißen wegen ihrer zum voraus geregelten Weiſe mit dem 
technifchen Ausdruck airs regles, Hier laffen wir den; 
Verfechter einer ;beffern Singlehre felbftredend eintreten: 4: 
„Hört die 20 Schüler eines Lehrers, der ſich dieſer Methode 
bedient: die Düncktichfeit, mit der einer wie der andere feine 
Sache abieiert, wird Euch bei geringer Aehntichleit ber-Stim- 
men glauben machen, es finge immer bie. naͤmliche Perfon 
Das ijt nicht Alles, Die Arien, die Ductten, welche in Iheaz 
tern, in Goncerten gefüngen werben, haben eine ſoiche Aehn- 





it’U 9 


*) Zugleich bemerken wir, daß und die Nummern LOL der 
Revue nicht gugefömmen find’ 7 Ze PET un 
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‚fie, dadurch eine Aehnl tıdes Vor: 
gr Monotonie Feen hr 

bobe der ‚gedachten. KArien iſt alſo 
mmen. unter die naͤmliche Schnie: 



















” Nut grlaube Une Hr Fetis eine Frage,‘ Steht die 
Mufif in BR ie beben Stufe, daß 


‚ ine des Hrn. Prosper de Gineftet.— Doch er anttvortet 
ung felbft in einem merkwürdigen Artikel, den mie ſchon 
oben anfühtten und bier uͤderſeht wiedergeben. 


„Bergleih des jebigen Buflands der Mufit 
mit dem vergangener Epoden.. 


- Die Geſchichte der Künfte im Auxemeinen und der Mufit 
{m ———— ung eine Folgenreaͤhe von Epochen, welche 
I nähe aut hinſichtlich der Veränderimgen, welche in den⸗ 
tfben vorgehen, Tondern ai: binfichtlicy der Stimmung ber 
Seifter im Augenbiick der Veränderung äbririch find. Die 
urſache folder Kunfterneutringen liegt, immer im Normaf- 
uſtande der Geſeuſchaft oder in cinem großen Nünfttergente, 

m seiten Fall iſt es die ewige Wiederholung des chen Ges 
‚hörten und (efühiten, werde ein Ichhäftes Verlangen nad) 
neuch Senfätionen rege macht, und von allen Seiten ber den 
Ruf nach Rıfortm dernkhmen läßt; im, andern kommt biefe 
Reform ganz unvermuthet, das Genie eilt feiner Zeit voraus, 
und nur ki ber Zeitgenoffen find ſtark genug, dem kuͤh⸗ 
nen Flug mit Marem Auge nadjsufelgen. 2 

Duch folgendes Beifpiet wird mein Gedanke anſchaulicher 
voerden : i 

Als Mozart — die Manier itafiänifher Meifter, die er in 
feiner Jugend nachgeahine hatte, vertaffend — die Kormen 
feiner Melodie ſchuf, Formen, welche in ihrer Jugendfrifce 
und Neuheit nichts von tem, was man bie dahin gehört hatte, 
enthielten; als er mit dieſen Melodieen eine tiefe und melans 
choliſche Harmonie vereinigte; als endlich feine unerſchoͤpfte 
Einbübungstraft sine geiftreiche Inftrumentation erfand, "bes 
feiedigee er dadurch kein Bedhtfniß feiner Zeit, der er fo 
weit dor war, daß fie ibn gar nicht verftand. Es war auch 
erft Tange nachher, dag man feine Compofitiohen vollfommen 
anerkannte, und ſchon theilten fi) die Nahahnier In das 
fhöne Erbe, ats man darauf Bam, daß er doch wohl der Er: 
finder aller biefer Herrlichkeiten fei. 

As diefe Verwandlung geſchehen war, Fam cine lange 
Periode, während welcher Künftler und Yublicum von den 
aufsehäuften Shägen Diozarts zechten. Mancher Mufiter 
fuchte ſich eine Perle darin aus, deren Werth ihm feine ganze 
Exiſtenz fiherte; da gab's etwas für Jedermann, und das 
ging beinahe 30 Jahre Lang fo fürt, Aber, eben durch bie 
Menge von Nachahmungen wurden bie durch jene genialen 
Schöpfungen entftandenen Emotionen gemißbraudjt und ver: 
braucht, und man fühlte das Beddrfnip nach Anderem, Dier 
war das Jahrhundert alfo nicht mehr zuruck; es ern te, 

Unter ſolchen Umftänden traten drei Künftler, mit r⸗ 
Giedenartigſten Talenten begabt aufz «6 erſchirnen 9 
Voſſini und Weber. Der erfle componirte mit einer en 
Seile, der zweite mit einem bemundernswürdigen Inftinet zu 
gefallen, der dritte mit Phileſophie jeder batte feine Feinde 
wie Freunde; aber. jeder mußte zur Epoche, in welcher er 
fam, reüſſiren: biefe Epoche war die des Bedurfniſſes nad) 
Rum __ 

„Die Seit ſchreitet vor, und der, Tod mit feiner Senfe hilft 
ihr? Beethoven und Weber Titgen im Grab! Zwanzig Jahr 

“ find feit Roffini’s erſten Triumphen verfloffen und feine Mufe 

verdammt ſich zum Stillſchweigen! Sch fuche überall in der 


Fatbeife in | 
‚Sie mädhen na bequemer, indem, fie die nämtichen Vergie: 
‚rungen ih 


“stächticherrseife TE Im Publicum der Geſchmac für ein: 
fadjere Geh st ‚wacht, und. es ‚wird bald um 
die Muftergrien gefchehen fein; anftatt deſſen muͤſſen »ie 
Singlehter deim Schüler € Intonation, auf. leichte 
ae der Kopfftimme, auf © eichmäßigfeit_de& Tons in den 
verſchiedener Reäiftern, auf freie Atbembolung, auf richtige, 
beffimmte a Asa fchen; das andere aber- ihm 
‚ fetbft überfaffen. Er hoird im feiner Gele die Sprache des 
s u en, —39— 4** iſt 8* ae im Munde dis 
- ‚ WIE unter den, ern des sumentiflen unver: 
"gänglichen" Wert) Hatn 4 


Pape, Plepel fpricht Hr. Fotis mit großer Sachkenntniß. 
Außer biefen finden wir noch folgende Artikel: „Betrach⸗ 


nem uns nicht fo vollitändig, als fie bei einem Inſtitut | 
von diefem Umfang fein follten, Ausführliche Correſpon⸗ 
benzen finden wir aus Bruͤſſel, Marfeille, Neapel. Aus 
Deutſchland und: überhaupt” aus anderen Fändern und 
Städten, als, den angeführten, find. die Corsefpondenzen 
gleich hr ſtehen oft f a 
nferer Lofer thellen wit olgenden Titel ‚eines deutſchen 
Werts ih dr —X Reyue, mi 
—V d „müsikälische Tonmessor, 
re durch end „mei Aue — dh 
absolulen vibrationen der Täne, der Haupt-Galtungen 
von Combinations- Tänen, so wie"die schärfste Ge-. 
—2— —— —— matematischer Ac-' 
y ‚BAR eist * t * 
Bee 1834. een — 
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Kunft, und überall find’ ich Ruinen. Ich betrachte bie Ge— 
ſellfchaft, und finde fie ohne Wünfche, indem fie ſich ohne leb⸗ 
2... Genuß das, was fie eben hört, gefallen läßt, und ihre 

ergmügen blos durch verſchiedenen Vortrag des ſchon Ger 
> zu verändern weiß. Sie ſcheint entihloffen zu fein, 
der Mufit, wie in allem Andern eine zweite Probe ber 
Zeit der Regentſchaft machen zu wollen. Xber die Zeiten find 
jegt nicht fo gut; wenn das durch Unzucht entnerofe Frank⸗ 
reich jener Zeit den Kern der Kunſt nicht in ſich trug, fo 
war Deutfchland groß durch Bach und Pändel, und in Ita 
lien machten Leo und Durante ein fhönes Borfpiet zu feiner 
fchonſten Kunftepodye. Aber jegt, jagt mir, wo in aller Belt 
ftedt etwas für die Zukunft? Wo ift dies Gefühl des Be: 
dürfniffes, wo ift eine Richtung des Geiftes und des Herzens 
zu nden, aus welcher irgend ein zegenerirended Talent ent⸗ 
fprieffen möchte? Sollte fidy der Einn für Neubeit, weil 
ibm alle Nahrung entzogen ward, verloren haben! Mic? 
ober follte die Kunft ihr Ende erreicht und follten die im tiefen 
Grabe rubenden Mufiter keine Nachfolger haben? Laßt uns 
den gegenwärtigen Zuftand der Muſik hinſichtlich der Erſin⸗ 
dung prüfen; wir wollen ſehen, was daraus wird, wenn 
feine große Renovation mehr möglich ift, welche Zukunft in 
diefem Fall die Mufit kommenden Geſchlechtern bietet? Enbd+ 
lich wollen wir auch den Unterſchied der jegigen Epodye mit 
früheren unterſuchen. 

Die Zonalität *), Bafis aller Mufit, hat feit drei Jahr: 
hunderten mehre Veränderungen erlitten; biefe Veränderungen 
baben in allen Theilen der Kunft andere rabicale zur Folge 

habt, und man kann eine jede von ihnen gleichſam als den 
Klang einer neuen Kunft betrachten. Nachdem die Zona: 
fität von der eintönigen Form zur mehrtönigen überging, ift 
fie nach und nad zur alltönigen gefommen, wo ſich jedwede 
egebene Note, mittelft der Enbarmente, auflöfen laͤßt. Alle 
Eetwidiungen biefer legten Ordnung der Zonalität find frei: 
tip noch nicht erreicht, indeffen wird durch fie — fo weit 
man biefelbe nun auch ausdehnen möge — doch nie eine wid: 
tige Neuerung erreicht werden, Daraus folgt, daß fih Me: 
lodie und Darmonte wohl in ihren Detaild vervolllommnen 
ober mobificiren können, daß fie aber keine eigentlichen Ber: 
Änderungen mehr erfahren werden, 

Gewiß ift, daß bie Effecte der Stimmen und der Inftru: 
mente lange noch nicht erfchöpft find, aber follte man aud) 
ang neue entdecken, fo iſt's doch fehr zweifelhaft, daß man 
— neue Senſationen hervorbringen wuͤrde. 

Der Rhythmus iſt derjenige Theil ber Muſit, der bis jetzt 
am weniaften vorgefgritten; wenn ich midy nicht ſehr dere, 
ift bier Großes zu entdeden, und ich wage nicht zu viel, wenn 
ich behaupte, daß im Rhythmus cine ebenfo rabicale Revolus 
tion ftattfinden wird, wie früher in der Zonalität, Da der 
Noönthmus zugleich derjenige Theil der Muſik ift, für ben die 
Menfhen am meiften Sinn haben, fo werden fie dadurch aus 
ihrer jegigen Apathie für Mufit erweckt werden. Bier alfo 
gäb’ es etwas zu erfinden, bei allen andern aber nur zu 
mobificiren, Wie fange Zeit aber wird es dauern, bis ſich 
der Erfinder eines neuen Syſtems bes Rhythmus der muſika⸗ 
lifchen Welt zeigt? Darüber läßt ſich nichts vorausbeftimmen ; 
indeſſen kann die Kunft nicht fange ftationair bleiben, ohne 

fi der Sinn dafür vermindern follte: durch immers 
rende Erneuerung ihrer Formen hingegen erhält fie das 


*) Kür tonalite dürfte ein bezeichnender Ausdruck im Deutſchen 
ſchwer zu finden fein. Der Bufammenbang wirb bem Leſer 
ben Begriff leicht geben Binnen, 





Belde in der Marienkirche, 





‘ Gäcilienverein, 


Intereffe rege, Was werben alfo bie Gomponiften, welche b 
öffentiiche Aufmerkfamkeit zu erregen ſuchen > bie nn. 
wichtigen Renovation zu thun haben? Ich behaupte, das befte 
Mittel, welches fie ergreifen können, if, Gefchichte mit ihrer 
Kunft zu treiben: mit anbern Worten, daß fie ben Styl in 
beftimmter und foftematifgger Gorm, in mweldyem Theile der 
Kunft es nun auch fei, verlaffend — die außerordentliche Vers 
f&iedenbeit von Form, von Zenalität, von Melodie, von Har⸗ 
monie, von Dispofition der Stimmen und der Inftrumente 
der drei zulegt verfloffenen Jahrhunderte nach Maßgabe der 
Umftände glüclich anwenden. Es entiteht aus biefen fo vers 
ſchiedenen in Verbindung — Syſtemen eine Verſchieden⸗ 
heit von Effecten und Senſationeu, welche jedem einzelnen 
dieſer Syſteme abgeht. Bei den von mir in Paris gegebenen 
hiſtoriſchen Goncerten konnte man fi von ber Richtigkeit 
diefer Anſicht Überzeugen, 

Schon dfter hatte ich Gelegenheit, es zu fagen: man ins 
firumentirt heutzutage eine ganze Oper auf bie nämticye Weife, 
Bon der Duverture bis zum legten Finale immer gleicher 
Luxus von Biolinen, Vielen, Bioloncellen, Gontrabäffen, Fid⸗ 
ten, Oboen, Glarinetten, Bagotten, Horn, Trompeten, Pos 
faunen, Pauken u. f. f. Die gerinafte Romanze wird mit 
allem Lärm begleitet, wie das größte Gnfembieftüd, Ich 
frage jeden unbefangenen Mufiter, ob dadurch nicht der Ein« 
druck von Einfdrmigkeit erweckt wird? Aber nicht allein in 
der Snftrumentation finde ih Ginfdrmigkeit, fondern auch im 
Bau der Stüde, in ihrer Modulation, im ihren harmos 
niſchen Wendungen, und man muß fidy geſtehen, daß bie ſchoͤn⸗ 
ſten Schöpfungen unferer Zeit an berfelben langueur leiden, 
wie vor dreißig Jahren die Werke Parfielos und Gimarcfas, 
obgleich ſeitdem außerorbentiiche Mittel entdeckt worden find, 
von welchen jene nicht einmal eine Ahnung hatten. Die Bes 
folgung meines Vorſchlags wird hinſichtiich der Tonalität, 
ber melodiſchen und barmonifdyen — der Dispoſition der 
Stimmen und Inſtrumente jene Einfoͤrmigkeit vernichten. 


Was alſo die gegenwärtige Muſikepoche von allen vorher⸗ 
gehenden unt rſcheidet, ift, daß fie gleichſam eine Epoche des 
resume's bildet, indem viele Theile der Kunft ihre größtmöge 
liche Ausbildung ſchon erhalten haben. Keine andere brfaß 
ſolchen Reichthum an Effect, und was fie nicht mehr ald Ere 
findung bervorbringen kann, zieht fie aus dem Staube der 
Vergeſſenheitz der Vortheil, den ganzen Reichthum verfloffenee 
SZahrhunderte benugen zu fönnen, kommt beinahe einer unbe⸗ 
grenzten Grfindungsaabe gleih. Ich bin von ber Wahrheit 
des Gefagten tief durchdrungen, und glaube, baf ber erſte 
Künftter, welcher biefe Idee durchführen wird — wenn ex 
dabei fo —— organiſirt iſt, alle Schönheiten, welche fie 
in —— gt, zu erkennen — ber Mann feines Jahrhunderts 
werbe, 


. 


(Bortfehung folgt.) 


Chronik. 
(Kirche.) Danzig. 25. Sept. Muſikfeſt unter 


— Hrn, Urban aus Elbing. 
tlin. 


10. Det. Concert der HH. Bach und 


Frankfutt. 13. Det. Meſſias von Haͤndel im 





Leipzig, unter Verantwortlichkeit des Berlegers G. H. F. Hartmann, 


Preis des Quartals (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. to) 16 Gr. Saͤchſ. oder 1 12 &,R bu 
alle Buchs und Muſikhandlungen und hi ker zu —— — Preiserhöhung cd) 
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Herausgegeben 
durch einen Verein von Künſtlern und Kunſtfreunden. 


Erſter Jahrgang. 


Gewaltin 


MÆA 539. 


id die Stimme ber Natur, 


Den 23. October 1834. 


— 


Unwiderſtehtich Jedem, deſſen Braſt 


Gin ebled Hery verbirgt. 


Gollin. 





Ueber das Volkslied, 
infondbers, das italiänifhe 


Es iſt nichts Großes geworden, das ſich nicht nach 
und nach herangebilder hätte. Kein Heros ift geharniſcht 
ans dem Schädel der Zeit gefprungen. Gin Beethoven, 
Vuonareri, Shafsprare haben kaum mehr Verdienſt um 
den Leib der Kunſt als Guido v. Arezzo, Mafaccio, Mar: 
low, wenn fie es nicht eben waren, die demfelben den 
febendigen Oben einbliefen und ihn zum Selbfibemufirfein 
brachten. “Jene wurden auf der vorietzten Stufe geboren, 
und hatten alfo nur die legte zu erfteigen; ihre Rinder 
faber, zu ſchwach eine neue zu bauen, zu eftel mit ihnen 
auf gleicher Höhe zu ſtehen, mußten rüdwärts gehen, 
da fie nicht vorwärts kennten. 

Die Menge ruht, ſchlummert, träumt in dem Schät- 
ten des fingenden Baums, unbeflimmert — und wer 
fönnte fie Deswegen tadeln — ſich dem Zauber überlaffend: 
den Anderen aber, die fih Organe der Kunft nennen, ge: 
siemt 06, dabei zu wachen, und forgfältig dem nachtu⸗ 
fpüren, was ihnen zu erfennen gegeben iſt um nicht in 
eitlem Künftterdünkel zu glauben, fie frien da® einzige 
Licht, das ſich aus dem Dunkel erhebe. Solcher aber 
es in unferer Zeit, und namentlich im lieben Norden, 

iefe, fo man aus ihren gefchnirkelten, gezierten und ſchoͤn 
aufgeputzten Werken fehen kann. Gin Seeliche iſt auch 
ein Licht, aber ein Kind des Sumpfs, und ein nusger 
ſtopfter Leib taͤuſcht nur den Einfättigen. 

"Es iſt nörhig, um irgend Flinftferifche Probuetionen 
eines Works au verftehen und fie gründlich zu miürbigen, 
den tiefften Nerven feines Charakters bios zu legen, bie 
geheimften Quellen feiner Anlagen und Talente zu vers 
folgen.  Denned) bat das unaufhoͤrliche Beſuchen von 
Italien wenig au bdiefer Erkenntniß angeregt, und indeß 
bare Jahrhunderte an feine Werke ftaunten, find -fie mit 


I Monotonte gebehnt, 
‚ber Abgemeffenheit und Kürze ihres Weſens vielmehr ei: 


Verachtung an der Quelle derſelben vorliber gegangen. 
Wir haben mit Betruͤbniß vorzüglich an Randeleuten dieſe 
Bemerkung gemacht, und- können bier nicht unterlaffen 
diejenigen zu tadeln, welche es vorgezogen, mit geringen 
Talenten, ‘auf dem Capitol ſich groß zu machen, als ge: 
ring zu fcheinen, um groß zu merden, 


Sprade iſt der duch geroiffe Laute beurfundete 
Affeet der Seele. Die erfte Bezeichnung deffelben moͤchte 
wehl wenig von den Lauten der Thiere unierſchieden ge: 
weſen fein, und faum mehr als Schmerz und Freude be- 
zeichnet haben. Daher hören mir noch jet die Sprachen 
junger oder in tiefe Kindheit zurtc'gefunkener Wölfer der 
beißen Zonen Afrikas und Amerika's, einem langgedehn⸗ 
ten, aus Gonfonanten beſtehenden Geheul ähnlich, nad 
der Gemaltigkeit ihrer Leidenfchaften zur unangenehmen 
indeß die der nordifchen Wölfer nad) 


nem votalgehäuften Geziſche, Geklapper oder Grpolter 
gleichen. Jene nun bilden durch Sättigung mit Confe: 
nanten, Diefe mit Vocalen fih zum hoͤchſt möglichen 
Wohlklang aut, und — um uns nicht zu lange bei einer 
Betrachtung, die werth ift, Thema einer eignen kritiſchen 
Abhandlung zu merden, aufiuhalten — alfe entftand aus 
ben füblichen Zungen, welche nichts andere noͤthig hatten, 
als die allzugroße Refonanz der Sprache zu dimpfen, 
der hoͤchſte Wohllklang — die italiänifhe Sp e, 
verfteht fih, nur in mufitalifcher Bebeutung ; denn ich 
die Sprache der Hindu und Neugriechen hat Wohllaut, 
wie die der Altgriehen harmoniſche Kraft, portifchen Wohl⸗ 
fang umd pbilofophifche Tiefe, die aber der Rateiner 
Würde der Beredtſamkeit und ernfte Gewalt, daher fie 
fi) mit Recht des Firchlichen Ritus bemächtigt hat. 
Gehen wir in die entferntften Zeiten zuriick, fo_tritt 
ung hinter den erſten phyſiſchen Bedürfniffen der Bekleidung, 
des Lagers, der Nahrung, das geiſtige Bedürfniß des Gr: 


234 


fange — das Lied, damald noch Eins mit Mufit und 
Poefie, entgegen. So mie die Sprache, nicht nur in 
Hinficht auf Wohlklang, fondern auch auf Charakteriftik, 
Reichthum und Modulationsfähigkeit unbedingt die Bil: 
bung der Nationen bezeichnet, fo iſt das Lied der treufte 
Spiegel ihrer Seele, ihres Charakters, ihrer Gefuͤhlsfaͤhig⸗ 
feitz mithin die wichtigfte Quelle aller poetifchen und mu: 
fitalifchen, ja, weiter ausgedehnt, aller biftorifchen und phi: 
tofophifchen Forfhungen, und es muß das Volkslied allın 
Fonkünfilern ein ehrwuͤrdiges Denkmal einer claffifchen 
Jugend, ein Mufter einfachen, natürlichen Gefühle, eine 
Regel der Melodie bleiben, ohne daß wir zu glauben noͤ⸗ 
thig haben, daß etwas anders, ald Mangel an Erfahrung, 
an Elaſticitaͤt des Geiftes die Grenzen der edlen Einfach: 
heit gehalten habe, Was das mohlbegabte einfältige Ger 
müch inftinetmäßig findet, dazu kehrt endlich durch Jer⸗ 
thum und Schwanken die hoͤchſte Bildung zurüd, feit 
freilich und überzeugt. 

Mir finden bei allen jungen Völkern die Maffe 
ihres poetifhen Talents ungetheilt im Liede zufammenge: 
halten, als worin ber Geift den leichtften Kampf mit 
ber Materie zu kaͤmpfen bat. Daher haben in blos poeti: 
fchee Bedeutung ſowohl die Wuͤſten, ald das gefegnete 
Afien und der kaͤltſte Norden gleich entzudende Beweiſe 
ihres Iprifchen Talents gegeben; in mufikalifcher Bedeu: 
tung aber ſcheint Europa, und in diefem Stalien und 
Schottland, allen vorzuleuchten. Natürlich, daß bei dem 
in diefem Element dominirenden Gemüthe und bei der 
Aehnlichkeit der Bebürfniffe der Kindheit in den Pro: 
ducten ber felbft entferntften Nationen eine große Aehn⸗ 
lichkeit ftattfinden muß; es erfordert daher viel Stu: 
dium, Scharffinn, Kenntnif und Empfänglichkeit, fogar 
Gegenwart des Klima und Locale, um darakteriftifche Uns 
terfcheidungszeichen aufjuftellen. Politiſche Verhaͤltniſſe 
möchten weniger zu berüdfichtigen fein, denn ift eine Mas 
tur fo weit gediehen, daß politifche Intereſſen ihre Herz 
berühren, fo hat ſchon das eigentliche Element des Volke: 
lieds aufgehört, 

Alle diefe vortrefflichen Anlagen aber find größten: 
theils nur Anlagen geblieben, und mie auc bie und ba 
in Spanien, $rankreih, England, Deutfchland biefelben 
bohe poetifche Reſultate gegeben, fo ift es doch allein Sta: 
lien, in dem fid) die mufitalifche Saat zu einem folgen 
fchattenreihen Baum erhoben, Es ift alfo biefes Land, 
dies mit Recht gepriefene, von der Oberflächlichkeit eines 
neuern Romantikers befubdelte, dies von unglüdlichen Regies 
rungen gedruͤckte und gehöhnte Volk die ſchmutzige Quelle 
eines fo leuchtenden Stroms; es ift biefes das Land, 
wohin der Kümftler vorzüglich fein Auge zu richten hat, 
Wohl dem, der einen Blick mitbringt, der die Tugenden, 
fo tief fie im Schutt unguͤnſtiger Verhaͤltniſſe verborgen 
liegen, zu erkennen vermag. Es iſt noch der Urgeift in 
jenem Volk, die alten Gonjuncturen bringen bie alte 
Kraft wieder, denn der Menſch trägt in fid) den Ader ; 
der Dünger, der ihn fruchtbar macht, iſt feine Leiden⸗ 
ſchaft, die Sonne aber, die ihn erwedt und erwärmt, 


fcheint von außen hinein: — Zeit, Gelegenheit, Verhälts 
nißl — 

Ein längerer Aufenthalt in Italien macht uns fähig, 

nody einige fpeciellere Andeutungen von feinen Volkslie— 
bern zu geben; indem und der Raum bier nur einige 
Fingerzeige erlaubte, wuͤnſchen wir, daß bald ein Vorgezo⸗— 
generer, mit Reichthum und Kenntniffen begabter, dies 
Thema mit wuͤrdiger Gründlichkeit zu entfalten fich bes 
mühen möge. 
Die an Volksliedern reichften Gegenden Staliens find die 
an ben Alpen grenzende Lombardei, Venedig, Rom mit 
den Albaner: und Sabinergebirgen, Neapel, Galabrien und 
Sicilien. Die Lieder Venedigs und der Lombardei haben 
gleichen Urfprung, mit Ausnahme einiger alten Weifen, 
deren Seltenheit vermuthen läßt, daß der größte Theil 
mit dem Fall der Republik und der alten Sitten unters 
gegangen ſei. Und bald werden die legten auch fol— 
gen, feit ein fremdes Wolf mit eifernem Zepter die ſchoͤ— 
nen Ueberrefte alterthümlicher Freiheiten mit verdachtvollen 
Augen betradjtet, und zu vernichten ſich bemüht. Die 
Gefänge Roms und feiner Gampagna haben theilmeife, 
wenigftens die mehrftimmigen, im Gang der Melodie und 
Harmonie bedeutende Aehnlichkeit mit den lombardifchen, 
nur daß bie Zerte nah dem Sinn des Volks mehr 
Ziefe, Ernft, Würde, und aud die Melodie bisweilen 
mehr Wehmuth und zarte Sehnſucht verräth, Altes 
beutet hier auf einen früh hiſtoriſchen oder religiöfen Urs 
fprung, was natürlich dem Charakter eine höhere Tendenz 
geben mußte, 

Unteritalien zeigt uns von dieſen fehr Verſchiedenes, 
fomohl in Text ald Melodie. Seine Lieder zerfallen nad) 
Alter und Urfprung in verfchiedene Glaffen. Ihr Urfprung, 
der ſich theils auf Spanien, Griedyenland, theild auf 
Oberitalien, nachweifen ließe, gibt ihnen ein verſchiedenes 
Gepräge; aber befonders mit Beſtimmtheit und Eigen: 
thlimlichkeit treten daraus die calabrefifchen hervor. Diefe 
atmen Stolz, Tiefe und Wildheit: das Gefühl darins 
nen, bas ſich oft durd) die fühnjten Metaphern auszu— 
fpredhen wagt, kann nuc dem Boden verglichen werben, 
auf dem fie gediehen, dem vulkaniſchen Scrom, erft vers 
nichtend, dann fegnend, Die Lieder Siciliens, die nicht 
undeutlich fpanifche und maurifche Abkunft verrathen, find 
häufig mit modernen Ganzonetten gemifcht, oder doch mos 
dernifiet. Die Älteren aber find die Weifen der Impro— 
vifatoren. Diefe, unjtreitig die ältſten Denkmale, haben 
ſich über ganz Stalien verbreitet und find Kinder einer 
Beit, wo noch das Gefühl in tiefer Sclaverei der kirch— 
lichen Form lag; ihr unchpehmifcher Gang, die recitativifcye 
Unterorbnung der Melodie zeigt einen antigregorianifchen 
Urfprung. ine würdevolle Erhabenheit, die oft in umge— 
fehrten Verhältniffen mit dem Text fteht, ift ihr Haupt: 
harakter. Zu diefer Gattung, wenn fie gleich rhythmiſche 
Formen haben, tönnen wir die Gefänge vor den Madon⸗ 
nen und Heiligenbildern rechnen. Sie find nicht fo alt 
wie jene, und feinen uns der Ucbergang zu der profa= 
nern Zeit zu fein, wo die Liebe mehr vermochte, als die 


235 


Kirche, Sie verbinden daher Würde mit Anmuth und 
erregen, ein. Gefühl von Andacht, das dem ſchwachen zum 
Fehl geneigten menfchlichen Herzen beffer ſteht, als ber 
kalte Ernft einengender Kunftformeln. — 

=” Carl Aleramber. 


Lieder zur Compofition: 


Unter ben vielen uns eingefandten Gebiditen heben wir das 
folgende als ein vorzüglicheres heraus mad erſuchen Dichter von 
neuem um Beiträge. 

Schr gern werden wir eingehende Gompofitionen bes „Sb: 
nigstraums einem größern Künftlerverein zur Biurtheilung vors 
legen, bie, Gomponiften in der Zeitſchr. namhaft und eine be: 
fonders werthuolle Mufit in einer Beilage bekannt : 

. e * 


Königs träum. 


Mir träume, ich war ein König 
Und berefdyte weit umber, 

Und liebte in Leid und Wonne 
Die rauſchenden Harfen ſehr. 


Und was ih an Schmerzen erfahren 
Und was. ich erfahren an Glüd, 

Das brachte mein treuer Sänger 
In Lieder mit leuchtendem Blid, 


Die horchenden Ritter und Frauen 
Bewegte fo Luft ats Schmerz, 

Sie fühlten mit, was gercoffen 
Hat ihres Königs Her. 


Erwacht, bin ſelbſt ich der König 
Und bin fein Sänger zugleich; 
Die Worte find meine Harfen, 
Das Menſchenhetz mein Reid. 
Ludw. Aug. Frankl. 


Eorrefponden;. 


St. Petersburg, deutſche Gotonie bei Peterhof 
d. 30. Sept. (12. Oet.) 1834 

Diine Urtheile Über das eigentliche Reich unferer 
Erfennmiß, der himmliſchen Mufica, find ganz die mei: 
nigen, gewiß nur mit recht wenigen Ausnahmen. Tau— 
fend Dane für die intereffanten, treffenden Darftellungen 
des dortigen neuſten Zreibens in der Muſik. Meu und 
aufklaͤrend über Manches war mir Deine Benennung der 
neuften Opernfchreiber und Gomponiften mit dem Namen 
der Romantiter. Ich fannte noch nicht dies Zufammen: 
treffen unferer armen lieben Mufit mit dem böfen Polter: 
geift der neuften franzoͤſiſchen Poefie *). Mein Urthel 


®) Nur ift, (tie eben in ber Poefie), ein Unterfchieb zwiſchen 
frauzoſiſcher und drutfcher Mufitromantit zu machen, 
Ein Dritten 


über Fra Diavolo ımd Robert le diable, das Du gern 
gefprochen haben wollteſt, ift eben ein rechtes Todesutthel 
und zwar zum Zmwiden mit glühenden Zangen und Räs 
dern von unten herauf (fo recht nad Carpzov'ſcher 
mittelaltenlicher Vergeltungstheorie). Wenn die Muſik fo 
ganz zum Inſtrument des Teufels, fo ganz zur Puppe 


der Zeitlafter wird, fo geht fie, die himmlifche Tochter - 


ber Urfchönheit Gottes, geradezu in Hoͤllenrauch und ekeln 
Qualm auf, anftart fie, der einzige rein Überirdifche Hall 
aus dem Himmel und von Gott gegeben, nur an bie 
Harmonieen des Reichs Gottes erinnern follte. So ver 
derben die menfchlichen Hände Alles, Bei ſolchem Trei⸗ 
ben in der Muſik ift die eigne, freie Bewegung in der 
Phantafie Goldes werth, fo wie die reine Verfentung in 
das Paradies alter Meifter. Ein feltfames Zufammen- 
treffen unſerer Anfichten hinſichtlich der Ballete machte 
mie wahre Freude. Dieſe Spiegelfechtereien der Hölle, 
fo ganz nur Sinnenwert und Sinnenluft, ſtimmen mid) 
allemal, während der Haufe jauchzt und Elatfcht, zu recht 
tiefer Wehmuth und Melancholie, daß der Menſch fo ein 
ganz fades, elendes Thier iſt. Eben deshalb fliche ich 
diefe Darftellungen, bie hier an Pracht Altes übers 
treffen, moͤglichſt. Etwas über alle Befchreibung Pracht: 
volles diefer Art erlebten wir während unferes gegenmär: 
tigen Sommeraufenthalt® auf der wunderfchönen deut: 
ſchen Golonie bei Peterhof am Meere, naͤmlich ein Ballet 
und Theater im reien, in der großen Grotte der Waffer: 
fünfte unter dem Baiferlichen, hochliegenden Palaſt. Das 
Ganze ftellte einen chinefifchen Palaft vor, wunderbar 
bei Nacht, wo das Ballet war, nad chineſiſcher Weife 
illuminirt, mitten unter dem Sprühen der geoßartigften 
Fontainen und kuͤnſtlichſten Waffergingen. Das Ballet 
hieß Kiaking und murde zu Ehren und Ergögung des 
Kronprinzen vort Preußen gegeben. Was Pracht fagen 
will, würdet ihe bier erſt einfehen; denn alles Deutſche 
ift gar nichts dagegen. 

Auf Deine Frage, wie man bier in Privatcirkeln 
Mufit treibt, kann ich Die nur Folgendes fagen. Im 
Ganzen: c'est tout comme chez nous, befonders 
wenn ic ein Franzofe, etwa ein Pacrifer wäre, Meiſt 
KAlingeleien: Roffini, Bellini, Auber find die oberen Goͤt⸗ 
ter, bei Glavircfpieleen Herz, Hünten und andere dergleis 
hen Hündchen ohne Herz; doch gibt es auch reine Kreife, 
wie bei uns, nur nicht fo häufig. Ruſſiſche Fürften, 
Lwoff, Wſewolod, bei dem Maurer angeftellt ift, Witz 
hurski und Andere halten bei ſich die hertlichſten Orchefter 
für das Höcfte und Reinfte, Beethoven, Mozart x. 

— 


Denkmal für C. M. v. Weber. 


In dem aus London datirten Bericht Über die Grün: 
dung eines Denkfteins für unfern dort verfchiedenen Lands— 
mann (f. Nr. 55) beißt es: die Ausführung ift wohl 
feinem Zweifel unterworfen, wenn nicht etwa Weber’s 
Samilie den Körper zurkdfordert ober ganz Deutfchland 


r 


236 


fidy berufen fühlt, in deren Ehrenrechte zu treten , inbem 
fi in England eine große Anzahl deutſchet Künftter bes 
findet und aud von allen anderen hier Iebenden Deutfchen 
fo mancher Beitrag eingehen wird, Eben fo hegt man 
die Hoffnung, daß auch die in Deutfhland und anderen 
Rändern wohnenden Freunde und Verehrer bed lange 
Verblichenen hiezu mit beitragen werden, um ben nad) 
London Kommenden bie Ruheſtaͤtte des zu früh der Welt 
entriffenen und in frembem Boden ruhenden Landsmanns 
durch ein einfach von Erz gegoſſenes Monument bezeichnen 
zu koͤnnen. Bis jetzt ſtecken die Ueberreſte noch in der 
Gruft zu St. Maria Chapel in Moorfield, jedoch ohne 
beſondere Abzeichen, nur noch mit drei Saͤrgen beladen, 
welche Laſt in nicht zu langer Zeit die Huͤlle, die unſern 
Weber einſchließt, zerdruͤcken wuͤrde. Dieſem zu entachen, 


ſoll der Sarg in eine andere Stellung und auch vielleicht 


irgend wo anders hingebracht werden. Die Anfertigung 
des Modells zu dem beabſichtigten Denkmal, fo wie Guß 
und Ausführung beffelben find dem bier lebenden deuts 
ſchen Kuͤnſtler und Gewerbfundigen Garl Hettler aus 
Breslau Übertragen ıc. 


Ehron ii. 


(Eheater.) Paria. 3. De. Eröffnung bes 
ital. Theaters mit ber diebifchen Elſter. Die Griſi, mie 
die HH. Rubini, Ipanoff, Lablache, Zamburini wurden 
mit Enthuſiasmus empfangen, 

Berlin. 7. Det. Barbier von Sevilla. Hr. Mar: 
fchall vom Lemberger Theater gaftirt. — 15. Det. Dra: 
tina, Oper von Wolfram zum erſtenmal. 

(Goncert.) Berlin. 10... Det. 
Port fpielt im koͤnigl. Theater. 

Frankfurt. 3. Der. 
Theater. Francilla Piris fang darin. Ein Oboeblaͤſer Hr. 
Schidlick und ein Guitarrenſpieler Hr, Stoll werben gelobt. 

Leipzia. 11. Det. Concert der Tirolerſaͤnger Ge: 
ſchwiſter Straßer. Das Kleeblatt ift allerwärts zu cm: 
pfebten. " Ein junger Glavierfpieler, Hr. Günther, debu— 
tirte mit Gompef. von Chopin und Schumann. Nur 
batte er zu Schwereß gewählt, Zwiſchen dem Können auf 
der Stube und im Goncerifaal liege nech eine Uebung 
und Moutine von Jahren. 


Gapellmeiiter 


Vermiſchtes. 


Aus Berlin erfahren wir: der Director des Theaters 
in BAR Röninsitadt , Cerf, bat eine grofe Enaagementreife 
gemacht; aber -die Sängerinnen wachſen nicht aus der 


Concert dramatique im‘ 


niſtin, die Haͤhnel Altiſtin. Cine Die, Burghardt von 
Wien If auf ein Jahr engagire und bat als Henriette 
im „Maurer und Schloſſer“ Beifall erhalten. Ihre reine 
nieblihe Stimme ſchickt ſich gut für Soubrettentollen. 
Jetzt wird Auber's Falſchmuͤnzer einſtudirt. — Die Mi: 
ſet'ſchen Quartettunterhaltungen beginnen eheſtens ; auch 
die der HH. Boͤhmer, Ries ꝛc. Von Boͤhmer iſt eine 
Oper angenommen worden, bie nach der Drakaͤna von 
Wolfram zur Auffuͤhrung kommt. 

Spontini ſoll eine neue Oper „die Athenienſerinnen!“ 
beendigt haben. 

Die Fiſcher-Achten tritt eheſtens in Berlin auf. 

Menbelsfohn ift über Leipzig nah Düffeldorf zurüd: 
gekehrt. Der auf Verlangen im Abonnementconcert wie— 
berholten Aufführung feiner Duvertlre „Meeresſtille und 
glüdtiche Fahrt,“ die das Orcheſter mit Feuer umd ſicht⸗ 
barer Vorliebe ſpielte, konnte er nicht beiwohnen. 

Die Dresdner Virtuoſen Franz Schubert (Violiniſt) 
und Fritz Kummer (Violoncelliſt) geben Anfang naͤchſten 
Monats Concert in Leipzig. 

Piris hat feinen Reiſeplan geändert; wird aber nicht, 
tie es hieß, nad; Paris zuruck, fondern über München 
nad Mailand geben. 

In Weimar kommt eheſtens Wolframs „Schlof 
Candra” zur Aufführung, wie eine frühere Oper „der 
Graf von Gleihen” von L. Eberwein. 

Dei Friedrich Hofmeifter erſcheint naͤchſtens bie Par: 
titue des Dratoriums „David“ von Bernharb Klein. 
Wir machen zugleih auf die von derfelben Handlung 
verlegte Partitur des Loͤwe'ſchen Dratoriums „die Zers 
flörung von Jeruſalem“ aufmerkſam. 

Boieldieu ift am 9, Detober in Paris geſtorben. 
Vom Director der opera comique ift eine Subfeription 
zu einem Monument eröffnet, und zu demſelben Zweck 
eine Aufführung der weißen Dame und des Rothkaͤpp- 
chens veranstaltet worden. Seine Beftattung hat mit den 
ruͤhrendſten Feierlichkeiten ftattgefunden. Cherubini’d Re— 
quiem ward in der Invalidenficche gefungen. Die ange: 
ſehenſten Kuͤnſtler der Hauptſtadt, wie viele Mitglicder des 
Inſtituts begleiteten den Leichenzug nah dem Kirchhof 
Pore⸗la Chaiſe. 


Berichtigung. 


Den in Rr. 19. diefer Zeitſchr. angegebenen Drudfehlern 
ügen wir bie nachſtthenden mit Berichtigung bei. S. 98 
Zp. 13.18 ſtatt „mie Porcellanblumen ven lebenden“ weie 
lebende von Vorcellanbliumen. — &, 113 (im Motto) ftatt 
„Nochwerbung“ Nadwärmung. — &, 151 Sp. 13.6r. u. 
ftatt „ausſaugt“ einfaugt, — ©. 166 Sp. 23.3» u. ſtatt 
„rendigen frutigen. -— S. 164 Ep. 1 3.5 flatt „Noser 
Reubeit. — Ebenda 3. 8 d. u. ſtatt „ergabener" crbebender, — 





on Stetter iſt jet die eingine und erfte Sopra: 


Leipzig,tunter Berantwortlickkeit des Verleger C. 8. F. Dartmann. 
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Die Regel nupt nur bem, der fie entbehren kann, ben aber verbirbt 
fie, der fi in ihr weife glaubt; jede Regel ift ein Mätbfel, dad durch 


andere Raͤthſel forthilft. 


Achim v. Arnim. 





Ueber den Werth des Chiroplaſten in Bezug auf 

den in No. 2, der Leipziger Zeitſchrift für Hufit 

unter der Nubrif: „Ueber den Handleiter“ 
enthaltenen Auffaß. 


Das in der neuern Zeit fo allgemein verbreitete und 
fo ſehr beliebte Pianoforte weiſet in Folge feines ihm eis 
genthuͤmlichen Charakters den. Spieler befonders auf. den 
Bortrag ſolcher Gompofitionen bin, deren Hauptintereſſe 
vorzüglich in der Reichhaltigkeit der Harmonie und in- 
ber Ueberrpinbung von ſchwierigen, brillanten Paffagen, 
einfachen und boppelkten Trillern, Doppeigtiffen u. f. m. 
befteht, weniger aber- eignet es ſich feiner Natur nach zum 
Vortrag folcher Sthde, im denen der Componiſt die zart 
fen und feinften in der. menfchlidyen Btuft rubenden Em: 
pfindungen niedergelegt: hats Wenn gleich nicht au leuge 
nen ift, baf dem Piano bei richtiger Behandlung mohl 
ein gemiffer- Grad von Geſang abzugeminnen iſt und die 
jart empfundenen Romanzen von. Field, die Motturno’s 
von Kalkbrenner, Bertini gewiß eines tiefen Eindrude 
nicht verfeblen werden, fo wird derfelbe doch meit ficherer 
durch die menſchliche Stimme, oder durch Blafeinftru: | 
mente, ober auf der Violine und dem Wioloncell erreicht ' 
erben, denn bem Piano fehlt das zum wahren Vortrag 
unumgaͤnglich nothwendige Grescendo eines und deffelben | 
Tons. Demnad bat ber angehende Pianofortefpieler ı 
alle Urfache, ivenn er bis zu dem Standpunct gelangen ı 
will, daß er bie neueren, für den eigenthlimlichen Charak⸗ 
ter des Piano's berechneten Gempofitionen von Her, 
Chopin und Anderen vortragen Fann, für die Ausbildung | 
feiner mechaniſchen Fertigkeit Sorge zu tragen; denn "bei, 
nicht erreichter Geſchicklichkeit, dem Ton bie verfchieben: ı 
artigften Nüancirungen zw geben, dürfte es nicht möglich 
fein, irgend cine Gompofition gefhmadvoll und finngemäß 
vorzutragen. 


Viele nun fpielen zwar Glavier und Viele mwünfchen | 






es zu einer nicht ungewoͤhnlichen Fertigkeit zu bringen, 
doch fehr wenige haben das dazu erforderliche Talent und 
bei den meiften Schülern legt ber Bau der Hand und ſonſtige 
Ungefchidtichkeit Hinderniffe inden Weg, deren Ueberwindung 
vielleicht nur durch anhaltendeslleben von 8 bie 10 Stun: 
den des Tags möglich iſt. Welche Mittel hatte nun 
früher der Lehrer, die Hinberniffe, welche die Hand ent 
gegenftelit, zu befeitigen® ? Mach meiner Meinung nur 
fehr ſchwache Mitttel, etwa nur eine. zweckmaͤßige Aus⸗ 
wahl von Uebungen und die gewoͤhnlichen Redensarten: 
„Sie müſſen fehr fleißig üben, halten Sie bie Hand hoͤher, 
ſchlagen Sie mit dem Items finger flärker, wenn Sie eis 
nen Triller machen und bewegen Sie dabei die. Hand 
nicht ſo ſehr“u. fm. Mit foldhen bloßen Aeußeruns 
gen erreicht man aber bei tatentlofen, noch dazu mit uns 
geſchickt gebanten Händen verfehenen, Schülern nichts, 
fondern ber Lehrer muß handeln und. wirkfamere Mittel 
in Anwendung bringen, Dies erfannte Logier und nas 
mentlich beim Unterricht feiner eignen Tochter, damals 
einem. Kind von 7 Jahren, von welchem er wuͤnſchte, 
daß es feine Stelle als Drganift, von welcher er durch 
mancherfei anderweitige Gefchäfte häufig abgehalten wurde, 
während feiner Abweſenheit verfehen möchte, Ein großes 
Hinderniß fand er. indeffen in ber Unbiegfamfeit ihrer 
Hand, welche allen feinen Anftrengungen Trotz zu bieten 
ſchien. Logier fah ein, daß, da eines Theils die Behand: 
lung des Pianoforte rein. mechaniſch ift, bie entgegäfitre: 
tenden‘ Schwierigkeiten durch eine mechaniſche Hilfe er: 
leichtert oder weggeſchafft werden koͤnnten. Diefer Um: 
fand führte ihn auf die Erfindung des Ghiroplaften, mit 


welchem er nun in feinem Vorhaben reißende Fortfchritte 
‚machte. Wie wurde aber dieſe Erfindung, nachdem fie 


befannt wurde, von den Mufikiehrern aufgenommen? 
Bon den Hummel, Kalkbrenner, Mofcheles, Field, 
wurden die Vortheile berfelben anerkannt und öffentlich 
empfohlen, und befonders von Kalkbrenner, ber den Nugen 
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des Chiroplaften genau Eennen lernte, da er fich mit Logier 
zur Leitung feiner ausgedehnten Anſtalt in London ver: 
einige hatte, Die meiften der Übrigen Mufikichrer waren 
jedoch fo kurzſichtig, daß fie die Zweckmaͤßigkeit des Chi: 
roplaften nicht einfahen, ihm alle. vortheilhaften Eigen: 
[haften abſprachen und ihm .alles mögliche Nachtheilige 
anbichteten; woher es denn fam, daß ber Chiropfaft in 
Deutſchland beim Publicum fein Bertrauen gewann und 
größern Theils unberücfichtigt blieb. Seit einigen Jahren 
jetoh — nachdem Hummel und SKalkbrenner in ihren 
Schulen eine Borrihtung zur Ausbildung ‚des. Anſchlags 
empfohlen und felbft, eben fo wie Logier, aus fünf ver 
ſchiedenen Toͤnen beftehende Uebungen gefdjrieben baben 
und Kalfbrenner ſich felbft der untern Stange von Logiers 
Chiroplaften bedient, die etwa 4 Zoll über der Claviatur 
angebracht wird und melde er den Hanbleiter Henne — 
ift der Chiroplaft wieder ein Gegenftand der Aufmerkſam⸗ 
keit geworben, und hat ber Verfaffer des Auffages: „Ueber 
den Handleiter“ ſich veranlaßt gefunden, über die Zwed: 
maͤßigkeit deffelben vieles Gute, aber auch zugleich, viel 
leicht im Eifer über Logiers Chiroplaften, vieles Unrichtige 
zu fagen, mogegen ih mir erlaube, einige entgegnenbe” 
Bemerkungen den gefchägten. Leſern dieſer Zeitſchrift vor 
äulegen. 

Der alte Schulmeifter, wie fich ber Verfaffer des 
Auffages nennt, erwähnt. ber Erfindung Logierd, indem et 
ſagt: „Logier, ‚der feine mufitalifhe Paͤdagog, bat das 
Derdienft, mit feinem Chiroplaſten die Idee zuerft: rege 
gemacht zu haben, daß eim Auftegen des Borberarms auf 
sine Leifte in horisontafer Richtung: zur Elaviatur Obiges 
am. fiherften und leichtſten befoͤtdere und dadurch die 
Hand ihre richtige Stellung, immer behalten müffe, wäh: 
send die. Fingergelenke ſich mit: Leichtigkeit und unab⸗ 
bängig von dem Handgelen® bewegen’ lamten. ‘Er für 
tete nur das Kind mit dem Babe aus und um: allein, 
oder mit Hilfe eines einzigen Lehrers 12 und mehre 
Schuͤler zuſammen unterrichten zu können, : (was ihm 
financiell fehr gue befommen 'ift) "fpamnte er bie Finger 
noch obendrein (ſehr dberflüffig und: in gewiffer Hinficht 
ſehr fchädlicdy)- in eine ſtarke .meffingerie Scheide, dieiriner 
Ruͤſtung niche unaͤhnlich fieht und bei dem ſchweren Preis 
von 3 Louisd’or fo fchwerfällig ifl, daß ſie mır ſehr muͤh⸗ 
fam an gemiffe Glaviaturen befeftigt und nur: zu Fiümf⸗ 
fingerübungen gebraucht werden kann.“ — In dieſem | Meffing it und 3 Louisd'or koſtet, thut dem beabfichtig- 
Ausfpruch liegt mancherlei Irtthum. HBRZ ur 17777, ' ten Bmede feinen Schaden, Es gehört wenig Erfin— 

Logier's Gonftruction: des Chiropfaften ifb nicht dar⸗dungskraft dazu, fich diefelben von. Hol und zwar fo an: 
auf beredynet, um mit Hilfe eines Lehrers 12 und: mehre ;f fertigen zu laffen, daß man die untere horizontale Stange 
Schüler unterrichten zu können (denn dieſer Wortheit | dee Claviatur bald näher, bald fern, bald höher und batd 
des gemeinfchaftlichen Unterrichts liegt in der "ganzen Ein: || niedriger ftellen kann, je nachdem die Umſtaͤnde es erfor: 
richtung der Methode, in der’ Einrichtung feiner Schule, | dern z wie das bier eim Zifchler nach meiner Angabe für 
in der Bereinigung der Theorie mit der Praris, u. fzw.', if den ſeht billigen Preis.von einem Thaler ſchon feit Län 
fondern er bezweckt mit demfelben den von Natur zum | gerer Zeit: febr leicht ausführt. Was nun den von Kalk: 
Pianofortefpiel nicht gefchit gebauten‘ Händen zu Hilfe [brenner benugten Hanbleiter anbetrifft, fo iſt dieſer, wie 
zu fommen, und ich habe die Erfahrung während meines ‘| ſchon gefagt, weiter nichts, als die an Logier's Chiropla= 
10jährigen Unterrichts nach Logier's Methode. gemacht, j ſten ſich befindende untere Stange. Sie ift für den 
daß fein Chiroplaft feine größere Vereinfachung feiner | Uebenden allerdings von großem Nutzen, jedoch erreiche 


Eonftruction erlaubt, wenn er bie von Logier beabſichtig⸗ 
ten Zwecke erreichen foll; diefe find nämlich: 

1) den Schüler in der Erlernung der Noten mit dem 
Chitoplaſten zu unterftügen, 

2) ihn mit ber Kenntniß der Zaften und dem Um: 
fang des Inſtruments mit Leichtigkeit - bekannt. zu 
madıen, j 

3) zu verhindern, daß ber Schüler nach ben Fingern 
fiebt, und die Entfernung ber Taſten mitteljt der 
Einbildungstraft ihm zu -vergegenwärtigen. 

4) fleife Handgelenke beweglicher zu madıen. 

5) das Mitfpringen der Hände beim Anfchlag zu 
verhindern und zu bewirken, daß bie Finger unabs 
hängig von der Hand allein fid) bemegen. 

6) zu verhindern, daß die Finger ſich uͤbereinan— 
derlegen, wie man das häufig bei weichen Händen 
finder, 

7) ſchwache und zart gebaute Hände zu Eräftigen. 

Es dürfte bier zu meit führen, die Methode 
anzugeben, wie die in den 7 Puncten ausgefprocenen 
Zwecke erreicht: werben koͤnnen; jedoch behalte ich mir es 
—* dieſelbe viclleicht in einem andern Bericht mitzu— 
theilen. 

Es iſt durchaus falſch, daß die Finger (wie der 
Herr Verfaſſer meint) im gewiſſer Hinſicht überflüffig 
und ſogar ſchaͤdlich gefpannt würden. Die Finger werden 
in ben. dazu beſtimmten Handſchuhen ſo eingelegt, daß 
jeber derſelben die fünf neben einanderliegenden Taſten 
bedeckt, durch welches Mittel befonders die beſte und na: 
tuͤrlichſte Haltung der Hand: bewirkt: wird. a 
Auch macht: der Herr: Echulmeifter Logier's Chiro⸗ 
planten den "Vorwurf, daß man nur. Fünffingerböwigen 
in :demfelben ifpielem.' koͤnne, waͤhrend er gleich darauf 
Yebungen. mit. ftilftebender Hand in Kerzen empfiehlt. 
LCLine folche Uebung kann ebenfalld, wenn die Hand 
ſtill ftehen foll, nur aus 5 Tönen, oder 3 auf einander 
folgenden. Terzen beſtehen. 

Schlägt: man. aber die Handſchuhe in’ die Höhe, 
fo fleht dem. Spieler ebenfalls, «for wie beim Handieiter, 
Die. ganze Claviatur zu Gebote. Warum, mein werthet 
3Ojährigee Here Schulmeiſter, fchreiben Sie denn ſo par— 
teiiſch, da ihnen dieſer Vortheil des Chiroplaſten dech 
wohl bekannt fein mußt Daß Logier’s Chiroplaſt von 
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ift das „romantifche” nur ein füßer Lockvogel, der, wenn 
man erft im Men ift, das heißt beiin Singen der Lieber, 
unangenehm jtille ſchweigt, felbft die Texte mwiffen nichts 
von Romantif, außer dem legten fchönen von Seine, 
Die Wafferlitie ift mir aber auch eine gar liebliche Blume, 
wenn fie den fchlanken Stengel aus dem klaren Maffer: 
ſpiegel fiegend emporaudht, ihren reinen Kelch bublend 
mit ben warmen belebenden Sonnenftrahlen entfaltet, und 
wieder entfchlummert beim Scheidekuß der Abendröthe, 
Er iſt ein Bild der Ruhe und Schönheit. Davon 
ift bier aber gar nicht die Mede, Hrn. Gernlein's Lilien 
ſtecken nody unter dem Waſſer, und man fieht mehr Ele: 
ment als Blume, Mit erfterm haben bie Gefänge zwar 
meiftens die loͤbliche Eigenſchaft des „Fließenden,“ aber 
teider auch des „Duͤnnen“ und „Blüffigen” gemein. Es 
wäre indeß vermegen, wenn ich nice noch mit liebender 
Toleranz hinzufügen wollte: „Auch dieſe Lieder werden 
ihre Verehret finden!” denn es gibt jegt enorm viel 
Waſſertrinker; dieſe find wahrſcheinlich auch Guitarrens 
fpielee und werden ſich ſomit nicht an die Pianof.: 
Best. des erfien Lieds ftoßen, die durchaus unbrauchbar. 
dh) befcheide mich überhaupt, füge aber dem Componiften 
die -freundfiche Verficherung binzu, daß er zu den „Unbes 
rufenen’’ gehöre, und die dringende Witte, nicht mehr 
fotche mmififalifche Pfeudoblumen zu Tage zu fördern, benn 
fie ertragen nicht das Licht der Sonne, 216. 


man mit derſelben nur einzig und allein den Vortheil, 
daß ſchwache Finger durch zweckmaͤßlge anhaltende 
ernftliche Uebungen, und- nicht, wie der Herr Verfaſſer 
meint, etwa durch zehnmaliges Durchfpielen derſelben, ges 
träftiget werben. Es werden daher diejenigen Spieler, 
welche von Natur eine richtige Haltung der Dand 
und freie unabhängige Fingerbewegung er 
haften haben, deren Finger jedoch an ſchwach find, um 
brillante Paffagen mit gleichmäfiger ausdavernder Kraft 
gleichfam perlend auszufuͤhren, die bloße untere horizon⸗ 
tale Stange mit Bortheil bei ihren Urbungen anwenden 
können. Jedoch diejenigen Schuͤrer und dies find die 
Mehrzahl, welche fteife Fingergelente haben, 
die beim Anfhlag eines jeden Zons die Hand 
mitbemwegen, bei denen die Finger fih über 
einanderlegen oder zufammenziehen, denen 
hilfe die von Kalkbrenner benugte bloße Stange nichts, 
weil eben bdiefelbe, ihrer eigentbümlichen großen Einfach— 
beit halber, e8 nicht verhindern kann, daß der Schüler die 
Hand mitbewegt, daß die Finger fi Über einanderlegen 
und zuſammenziehen. * 

Es kann dem aufmerffamm Beobachter der Fort— 
ſchritte in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften nicht entgan⸗ 
gen fein, zu ſehen, mie alles bervortretende Meue, das, 
um veritanden und begriffen zu werben, von Seiten der 
Beurtheilenden außer, Unparteilichfeit+ noch - Fähigkeiten 
und Kenutniffe vorausfegt, größtentheils -[chönungdios- ohne 
alte. gehörige Prüfung: und! Unterſuchung verwerfen wird 
Die einfache Logier'ſche Methode, die Kinder vor TON bis 
12 Jahren. fähig: mac zufedes Muſikſtuͤck harmoniſch zu 
analpfiren, jede gegebene Melodie mit -Harmonieen zu Ber 
gleiten. und Mobdulationen“ nach allen Tonarten auf die 
maunigfaltigſte Art zu machen/ alles dies wurde von den 
Muſiklehtern zuruͤckgewieſen und dennoch haben mir bie 
heute keine andere Unterrichtsmethode, die, wie die Logier 
ſche/ eine ſoiche Aufgabe zu loͤſen im Stande wäre, Aber 
fo wie endlich doch alles wahre Guüte milder Zeit den 
Weg der: Finſterniß durchbeicht und zum Licht der Wahr: 
beit gelangt, fo werden‘ Lorder’slErfindungen und Lehe: 
grundfäge anerkannt: und: angewendet .merden, wie das 
num bereits‘ mit‘ einem: Theil des Chiroptaften gefchehen 
iſt, wenn auch die Lehrer. aus Schwaͤche, Neid, oder 
reuigem· Schamgefuͤhl wegen ihrer früheren liebloſen Wir 
folgungen es vielleicht nicht: «wagen: ſollten, den Namen 
des großen muſikaliſchen Pädagogen Logier bei dee An: 
wendung. feiner Lehren gu nennen. 2 

‘ Stargard in Pommern;') SE Weber . 

R ya 2 Muſiklehter. 



















































* 
9 


— Correſphénidenz— 

va natantn Ben Zt , ' 23 

or Tee en, Berlin, 1. Dct. 1834, 
Am 15. um hohen Geburtstag: Sr, ! fömigtın Hoheit 
des Ktonprinzen, wurde zum erjtenmal’ ‚Drakana , die 
Sclargentönüjin,” eine Zauberoper mie Muſit von Wolfram 
aufgefuͤhrl Will war 48 möglidy, daß ber Componiſt 
eine folche janimervolle Handlung zur Gompofition ans 
nehmen konnte? Muß man denn fo fchnell ſchreiben, und 
aus Mangel eines guten Buchs nah dem eriten dem 
beiten greifen? Wahrhaftig! wenn man fih auf dem 
Mufitfeld umſieht, fo gewahrt man, daß die Opern her: 
vorſchießen mie die Pilze, die meiften aber auch folchen 
Sprößlingen gleichen. Die Muſik des Hrn. Wolfram 
enthält. indeß manche gut genrbeiteie Säge, und vor allem 
eine“ girte und gehaltvolle Duverture, Wie. jept. feine 
Oper von fremden Antlängen frei ift, welche das Ges 
ſchwindſchreiben herbeifüͤhrt, fo trifft man auch. bier oft 
mit alten Bekannten, befonbers mit C. M. v. Nücher, 
zufammen. Das Ganje murde kalt aufgenemmen, 
und nur der Fefttag unterbrüdte die hier und dert aus: 
brechenden Zeichen des Mißfallens; «8 ſchien am Schluffe, 
als habe das Publicum gerichtet. Hr. Wolfram - hat 
Talent befonders im „Schloß Gandra” gezeigt, und for 
mit · wird · ihm die aue Aufnahme feiner „Drakaͤna“ eine 
Lehre fein, künftig ein gutes Buch zu wählen, und auch 
langfamer und gediegener'zu ſchreiben. Der Erfolg wird 
nicht fehlen. — Vorher am 10. ließ fi, vor der Auf: 





R. Gerntein, „Lilien,“ 3 romant. Geſaͤnge 
mit Begl. d. Pianof. oder der Guit. Pr. 10 gr. 
Hannover, Bachmann und Nagel. * 


Daß auf dem Titel eigentlich „Wafferlilien” gemeint 
find, merkt man gleich auf der erften Seite leicht. Eben fo 
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führung ber Oper „bie weiße Dame," Hr. Pott, groß: 
berzoglich oldenburgiſcher Gapellmeifter und Virtuos auf 
der Violine Hören, Er trug ein Adagio von Lipindfy 
und bas erfte Allegro eines Mapfeder’fchen Concerts vor. 
Die allgemeine Stimme nennt Hrn. Pott einen Virtuofen 
vom erften Rang, und biefen Ruf hat er gerechtfertigt. 
Mit ihm trug zugleih Hr. Schalt, Kammervirtuos ber 
Frau Herzogin von Parma, Variationen Über ein Thema 
von Roffini auf dem Baſſethorn mit Fertigkeit vor, — 
An demfelben Tag hatte auch der Hr. Mufikdirector 
Bah zum Beſten des Vereins zur Beförderung des 
Schulbeſuchs armer Kinder in Berlin in der St, Marien: 
Kirche eine Aufführung geiftlicher Muſik veranftaltet, bie 
aus Solofägen und Chören von älteren Componiften und 
vom Hm. Bach beftand, Hr. Auguft Ritter, Organiſt 
aus Erfurt, trug eine Fuge von Seb. Bad vor, und 
entfprach allen Anforderungen. Einen berzerhebenden Ein: 
drud machte vorzüglih den Cheral „Jefus meine Zuver: 


fit,” vom Eönigl. Kammermufitus Belde auf der Baß—⸗ 


pofaune geblafen, von Hrn, Julius Schneider varlirt und 
von Hrn. Ritter auf der Orgel ausgeführt. Die Kirche war 
fehr gefüllt und fomit ber edle Zweck erreicht. 

Im Thenter in ber Koͤnigſtadt bebütirte im „Maurer 
und Schloſſer““ Demoifelle Burghardt vom Hofopern⸗ 
theater zu Wien als Henriette, und erhielt verdienten 
Beifall. Sie ift eine liebe Erſcheinung, hat eine reine, 
Fangvolle Stimme, Methode und ein lebendiges Spiel. 
Sie ift auf ein Jahr engagiert. — Gegenwärtig gaſtirt 
ein Hr. Marſchall vom, Theater zu Lemberg. Er trat 
als Qualtiero im „Pirat” und als Almaviva im „Bars 
bier von Sevilla” auf. Er fingt rein und feine Stimme 
ift angenehm, .in, den Enfembies aber kaum börbary feine 
Manieren. find. veraltet, Auch eignet fid feine Figur, mehr 
zu Heldenrollen. Er bat Beifall erhalten, wird jaber 
mobl nicht engagier werden, Wozu and? Wir haben 
Tenoriften genug, Saͤngerinnen fehlen und sin. guter 
Baß-⸗ Buffo, we V. 





Ehroni 


(Kirche.) Bergamo (in der Lombardei.) Anf. 
Sept, Großes Mufikfeft unter Direction des alten wohl: 
bekannten Simon Mapr (Kirdencomp. von Haydn, Sep: 
fried, S. Mapr.) 

Münden. 13. Det. Requiem von Mozart in der 
Elifabethkirche zur Todtenſeier Don Pedro’s. i 

Königsberg i. Pr. Am 27. Aug. führte Hr. Mufil: 
director Saͤmann mit feinem Eingverein in der Loͤbenicht'⸗ 
ſchen Stadtkirche Haͤndel's Urrehter Te Deum und 
deffen 100. Pfalm vor einer yablreihen Berfammlung 
zum Beten des Inſtituts zur Rettung verwahrlofeter 


Kinder mit großem Beifall auf, Sr. Majeftät, obwohl 
nicht gegenwärtig bei der Aufführung, haben dennoch dem 
erwähnten Inftitut ein Geſchenk von 150 Thalern über: 
fenden laffen. 

Ebenda. Am 12. Det. ging das Prorectorat auf 
den Superintendent Prof. Dr. Gebfer über, bei meldyer 
Gelegenheit eine Eirdyliche Feier in der Domkirche ftatts 
fand. Zur Erhöhung derfeiben mwurben von dem Univ.e 
Mufikdic, Hrn, Saͤmann mit einem zahlreichen Sängers 
perfonal, geößtentheils aus Stubirenden beſtehend, mehre 
Chöre und Solos aus ber Hymne von Schulg: Gott 
Jehovah x. aufgeführt. Die Praͤciſion der Ausführung, 
desgleichen bie impofante Wirkung eines ſtark beſetzten 
Maͤnnerchots erfüllten alle Anhörer mit Andadyt und 
Freude, und bewährten den Nuben bes Giefangsunterrichts 
für Studirende auch hier auf eine für Hörer und Aus: 
führende gleich erfreuliche Weiſe. 

(Eheater.) Mailand. 26. Sept. 

Scatatheater — Debüt der Malibran, 

Wien. 21. Sept. Im Kärthnerthortheater: die 
meiße Frau von Boieldieu. Bemerkenswerlh, weil eine 
Dem. Zöhrer die Tenorpartie des George Vromn fang. 

Sranffurt, 15. Det. Francilla Piris tritt im dritter 
Act des Othello, und im britten von Vaccai's Romeo 
und Julie zum letztenmal auf, 

Berlin. 17, Det, Iphigenia auf Tauris von Gluck. 
Mad. Finke und‘ Hr. Bader. — 19. Don Juan. Fiſcher 
Achten: Donna Anna. — 24. Nurmapal, Die, Stephan: 
Namuna, ; u er 

Leipzig. 22, Det, Freiſchuͤtz. Dile, Iſchaſchler vom 
Caffeler ‚Theater ; Aennchen. 

.. AKongert,) Berlin. 18. Det. Abendunterhaltung 
der Mad. Grelinger und. ihrer Zöchter Bertha und Clara 
Stih (Sängerinnen), nn 

Leipzig. 20. Det. Goncert für bie: Kamille des 
Schauſpielers F. Köhler. Beethoven's Duv. zu‘ Leonore; 
Arie aus Titus (Mad. Schmidt) — Her, Bariationen 
W. 23 (Dem, Wied) — Duett aus Amazili von Pac⸗ 
eini (Dem, Gerhardt, Hr. Eichberger) — Mendelsfchn?’s 
Du, Fingalshoͤhle. Wiolinvariationen ber ein ſteyeriſches 
Lied (Hr. Gapellm, Taͤglichsbechy — . Variationen von 
Meyer für Baßpoſaune (Hr. Queiffer) — Tetzett aus 
Zeil (HH. Eichberger, Haufer, Poͤgner). — Die Execu⸗ 
tirenden leiſteten ſaͤmmlich Ausgezeichnetes. 

Ehenda. 23. Det. Drittes Abonnementconcert. 
Symphonie v. Haydn (D dur) — Scene und Arie aus 
Mercadantes Nitweri (Frl, Grabau) — Biolinconcertino, 
comp. u, gefp. vom Gapellm. Taͤglichsbeck — Duett aus 
Roſſini's Marhitde v. Schabran (Fri. Grabau, Hr. Bode) 
— Duverture zu Leonore (in EC) v. Beethoven — Bio: 
linbivertimente. (Hr. Taͤglichsbeck) — Introduction zu 
Roffini’s Belagerung v. Korinth. 


Morma im 





Leipzig, unter VBerantwortlichkeit des Verlegers C. H. 8. Hartmann. 
Preis des Quartals (wöchentlich 2 balbe Bogen in gr. 4to) 16 Br. Saͤchſ. ober 1 Fl. 12 fr. Rhein,, ohne Preiserhoͤzung durd) . 
alle Buch ⸗ und Muſikhandlungen und durd die Poftämter zu beziehen. . 
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— Es if ein groß Grgönen 
Bu ſchauen, wie vor und ein weiler Dann gedacht 
Und wie wir's dann zulept fo herrlich weit gebracht. 





Die ein und zwanzig Capitel ber Weiffagung 
von de Paula Waldftorh, genannt Wald: 
ftöcchel, oder: Canticum cygni Bohemici. 
Gedeuckt in Prag in Böhmen, bei Grimm. 


Vorbemerkung des Ueberfegers, 


Diefe 21 Capitel, welche im Stil der Propheten 
geſchtieben und bie treffendfte, zugleich ſchaͤrfſte Kritik des 
Zuſtands ber Oper zur Zeit Roufſeau's find, bürften ben 
Sreunden und Verehrern ihres Berfaffers, Jean Jacques 
Rouffenu’s, vielleicht nicht unwillkommen fein. Es find 
einzelne Capitel der heutigen Zeit weniger wichtig, dagegen 
ein großer Theil faſt noch auf den jegigen Zuſtand der 
Dper anzumenden, und ich habe, um nicht zu zerſtuͤckeln, 
Nichts ausgelaffen, fondern Alles überfegt, da fonft ber 
Bufammenhang an manden Stellen geftört und wills 
fürlicdyes Wegiaſſen des Ueberfegers ein Unrecht gegen ben 
Autor wäre, 

Paris, im September 1834. 


Heinrich Panofka. 


Die 21 Capitel ber Weiſſagung find geſchrieben von 
Gabriel — Johannes — Nepomucenus — Franciscus 
— be Paula Waldſtorch, genannt Waldſtoͤrchei, geboren 
su Boͤhmiſchbroda in Böhmen, philosoph. et theulog. 
moral. studios. in colleg, maj. RR. PP, societ, 
Jes. Sohn des ehrbaren Herrn Euftahius — Joſephus 
— Wolfgangus — Waldſtorch, Lautenmacher und Vio— 
finenbauer, wohnhaft in der Judengaſſe der Altftadt von 
Prag, naͤchſt den Garmelitern, zur rotben Beige; umd er 
bat fie mit eigner Hand gefchrieben und nennt fie feine 
Viſion. — — 


1. Capitel. 
‚Und ich befand mich in meiner Bodenkammer, welche 





Goethe, 





ih mein Zimmer nenne; und es war kalt unb ich hatte 
fein Feuer im Dfen; denn bas Holz iſt theuer, 

Und id; war in meinen Mantel gehüllt, ber, ches 
mals blau, num weiß geworden, meil er abgenutzt iſt. — 
Und ich fragte auf meiner Violine, um bie dinger aufs 
zutbauen; und ich fah, daß der Garneval bes naͤchſten 
Jahrs lang fein werde. — 

Und der Daͤmon bes Ehrgeizes bließ fein Feuer in 
meine Seele und id fagte zu mir ſelbſt: componire 
Menuetten für die Redoute von Prag, auf daß Dein 
Kuhm von Mund zu Mund fliegt und gefanne fei auf 
der ganzen Erde und in ganz Böhmen. — Und auf daß 
man mit Fingern auf Dich zeige und Did) den Menu: 
ettenmacher were’ 2Eogmw nenne, das will fagen par ex- 
cellence, — Und auf baf die Schönheit diefer Menu: 
etten gepriefen fei fowohl von denen, die fie tanzen, als 
von denen, bie fie fpielen werben, und auf bag man fie 


ſpiele in der Jubilatemeſſe zu Leipzig in allen Kneipen 


und auf daß man fage: bies find bie ſchoͤnen Menuetten 
des Garnevald zu Prag; dies find die Mennetten von 
Gabriel — Johannes — Nepomucnus — Sranciscus 
— be Paula Waldftorh, Student der Philoſophie z dies 
find bie Menuetten des großen Gomponiften! Und ich 
überließ mich allen Ghimären des Stoljes, und ich bes 
raufchte mich im Dampfe der Eitelfeit und ich feßte mei: 
nen Hut fehräge. — Und ich ging mit großen Schritten 
auf und ab in meiner Bodenkammer, bie ih meine 
Stube nenne und ich fprach in der Trunkenheit meiner 
ehrgeizigen Pläne: Ad! wie wird mein Water ſtolz fein, 
einen fo berühmten Sohn zu haben, und mie meine 
Mutter die Brüfte fegnen, bie mid gefäugt haben! — 
Und ich gefiel mir in ber Ausfchweifung meiner Gebans 
fen, und ließ nicht ab davon, und tichtete meinen Kopf 
in die Höhe, ben ich von Natur nicht fehr hoch trage. — 


Und ber Ehrgeiz echigte mich und es war doch Fein Holz 
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im Dfen umd ich ſprach: Ad! wie ſchoͤn iſt Erhebung 
der Seele, und wirklich große Dinge erzeugt die Liebe zum 
Ruhm! — Und ich nahm meine Violine und compenirte 
auf der Stelle drei Menuetten, tine nach der andem; 
und- die zweite mar in Moll, — Und ich fpielte fie auf 
meiner Geige und fie gefielen mir fehr, und ich fpielte fie 
wieder, und fie gefielen mie noch mehr und ich rief aus: 
wie herrlich ift’s, Schöpfer zu fein! — = 


2. Capitel 


Und ploͤtzlich wurde meine Stube, bie nur eine 
Bodenfammer ift, durch ein großes Licht erleuchtet, und 
doch hatte ih nur eine Pfennigkerge auf meinem Tiſch. 
(Denn ich brenne Licht, wenn ich Muſik madye, denn ich 
bin heiter; und ich brenne Rüböl, wenn ich philofophire, 


denn dann bin ich traurig.) — Und ich hörte eine-Stimme- 


taut auflachen, und das Lachen war ftärker, als der Ton 
meiner Geige. — Und ich ärgerte mic, daß man meiner 
fpottete, denn von Natur aus Liebe ich den Spott nicht. — 
Und die Stimme ſprach zu mir: Sei nicht böfe, denn 
ich mache mid nur Über Deinen Zorn Luftig und über 
Dein Naturel, das den Spott nicht liebt. — Werde raſch 
wicder gut und entfage Deinen ruhmſuͤchtigen Plänen, 
ich habe fie immer vernichtet, benn fie waren den mei: 
nigen entgegen. — Und ein Anderer wird Menuetten 
machen zum Garneval in Prag und man wird die Dei- 
nigen nicht auf der Leipziger Meffe fpielen, denn Du 
wirft fie nicht gemacht haben. — Denn id habe Did) 
ausgefucht und erwählt unter Deines Gleichen, damit Du 
einem frivolen und eingebildeten Volt harte Wahrheiten 
fageft, das ſich über Did luſtig machen und Die nicht 
glauben wird, weil Du bie Wahrheit ſprichſt. 

Und ich habe Dich dazu gewählt, meil ich thue, was 
mir gefällt und Niemanden Rechenſchaft gebe, — Und 
Du wirft keine Menuette fepreiben, denn ich fage es Dir. 

(Eortfegung folgt.) 





9 W. Stolje, 30 Fleine und leichtfaßliche 
Drgelvorfpiele zu den bekannten Choralmelo: 
dieen. Oe. 22. Pr. 42 Gr. Celle, Derling. 

Derf., 6 Orgelitüde verſchiedener Art. Oe. 21. 
Pr. 16 Gr. Wolfenbüttel, Harımann, 


Ueber beide Werke Eönnen wir nur Gutes fagen, 
Beide halten das, mas ber Titel verfpricht und eignen 
fih, mie nicht alle Orgelcompofitionen, wirklich für die 
Drgel. — Sehr praktiſch find die Fleinen 30 Orgelvor: 
fpiele wofür ich mich doch lieber des Ausdiuds Choral: 
vorfpiele bedienen würde) und bereiten auf die Choräle 
ſehr zweckmaͤßig vor. Sie erfordern nur wenig Bertigkeit, 
und dies vermehrt ihre Wirkſamkeit. Schwerer dagegen 
find die 6 DOrgelftüde, aber auch für den Drganiften 
dankbarer und doch verlieren fie nicht ben kirchlichen Cha: 
rakter. Befonders bürfte Nr, 4 (ein Vorfpiel zu den Liede: 


Rede fein. 
Anzahl wirklich vorzüglicher Gomponiften hervorgethan, die 





mach's mit mir, Gott, nad Deiner Güte) und Ne. 6 
(ein Vorfpiel und darauf folgende kraͤftige Fuge), obne 
den anderen Nummern ihren Werth abzufprechen, heraus: 
zuhcben fein. Alſo wieder zivel gute Sammlungen für 
die Bibliotheken der Oxgelfpteler. und fomit ein klaner Er⸗ 
fag für fo vieles Mittelmhßige und Schlechte, das feine 


Namen nennen. 6.88. 





Eorrefponden;. 


Weimar, im Det. 1834 
(Muſikleben daſelbſt. Gomponiften. Gotze's neue Oper: 
„der Galtego.“ Ueber Opernterte, 

Es kann nicht in Abrede geftelle werden, daß «8 in 
Weimar- recht- richtig ·muſikatiſch gebttdete Leute gibt, daß 
deren ebenfalls nicht wenige find, bie der Muſik mit glüs 
hendem Eifer ergeben, daß fich einzelne Vereine gebildet 
haben, deren Wirken ſchon recht ſchoͤne Früchte getragen, 
wie „die Biebertafel” und „ber Singverein“ z demungeachtet 
aber fann von einem eigentlihen Muſikleben oder 
einer allgemeinen Mufitbildung dafelbft nicht die 
Und gerade in Weimar hat fid eine bedeutende 


faft fammtlid in unferer Capelle anzutreffen; und zwar 
—7* als Capellmeiſter, Häfer als Chordirector, Goͤtze, 
E. Eberwein und Lobe, bie beiden erſteren als Muſik⸗ 
directoten, letzterer als Kammermuſikus, alle drei ausge— 
zeichnet durch Operncompofitionen; mit welchen auch 
neuerdings Genaſt (Regiſſeur der Oper) und Ullrich 
(Kammermuſikus) hervorgetreten ſind. Auch der berühmte 
Organiſt Profeſſor Toͤpfer lebt in Weimar. Wir glauben, 
daß dieſe Componiſten um fo mehr Aufmerkſamkeit und 
Aufmunterung verdienen, da bekanntlich unfere deutſche 
Opernmuſik nur wenig Zuwachs erhalten hat und in 
neuerer Zeit gar buch den Wuſt franzöfifher und italids 
nifcher Modemuſik zurücdgebrängt zu merden ſcheint. Auch 


laͤßt ſich ja Vieles, was obige Muſiker geleifter, Bellini’ 


fchen oder Donizetti'ſchen Sachen an die Seite ftellen. — 
Woher kommt es nun, daß bei und wirkliche Muſik— 


kenntniß auf eine an und für ſich nicht zu bedeutende 


Zahl beſchraͤnkt iſt, und es, genau genommen, an einer 
fo mohlthätigen und erfteulichen Mittelclaſſe folder Leute 
in ihren verfchiedenen Abftufungen fehlt, die, ohne Ans 
fpruch zu maden auf große Virtuofirät oder umfaffende 


‚ Kenntaiß, doch wiederum fo viet Verſtaͤndniß, Liebe und 
ı Empfänglichkeit für Muſik brfigen, daß fie eine Kunfte 


teiftung richtig zu fchägen und zu beurtheilen mwiffen, und 


wohl aud Als Dilettanten den Muſikern von Fach hilfz 
reich und ermunternd zur Seite flehen fönnen? Die Ants 


wort auf dieſe Frage möchte fein, daß das von 


‚einer gemwiffen Selbſtgenuͤgſamkeit und Abgeſchloſſenheit 
herruͤhre, mit welcher die Muſik von der einen Seite bes 
' handelt, und wohl auch von ber andern aufgenommen 
wird, Die großberzogliche-Gapelle ſteht durchaus für ſich da, 
‚ und darf weder ganz, noch im ihren einzelnen Glirdern 
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es wagen, ohne erft umftändlich auszuwirkende Erlaubniß 
ihrer Oberen, irgend einer Muſikauffuͤhrung, bie nicht 
vom Hof veranftalter worden, hilfreiche Hand zu leiften, 
Allerdings bedarf es, um Mißbrauch zu verhüten, folder 
Einfhränfungen, und der Hofconcerte find nicht wenige, was 
des Hofes regen Kunfifinn auf eine erfreuliche Weife 
darthut, und wo das Verdienſt der Pflege und. fteten 
Aufregung unferer erhabenen kunſtſinnigen Landesmutter in 
hohem Maße gebührt, Allein gerade diefer nicht zu vers 
ennende Vortheil auf der einen Erite verfchafft einen gro: 
Gen Nachtheil auf der. andern; denn baber kommt es 
vornehmlich, daß der öffentlichen Goncerte das ganze Jahr 
bindurdy nur zwei find, Die Opernmufif, die auf eine 
fehe anzuertennende Weiſe gepflegt wird, denn meift nur 
Gediegenes kommt bei uns zur Aufführung, erleidet in 
dem Gefagten natürlicherweife eine Ausnahme ; aber deſſen⸗ 
ungeachtet kann dadurch eine allgemeine XTheilnahme für 
Muſik nicht befördert werden, was doch vorzüglich durch 
Goncertmufit geſchehen muß. Wir müffen uns über 
den angebeuteten Mangel um fo mehr mundern, ba 
Hummel, der dody felbft fo mannichfach für die Mu— 
fit gewirkt bat, an ber Spige fteht, und es vielleicht 
nur der Anregung von feiner Seite bebürfte, um ihm 
abzuhelfen; doch wollen wir ihm jenes Verdienſt nicht ab- 
fprechen, das er ſich in Bezug auf die Goncerte erworben, 
die, zwei alljährlich, ‚fr. den Bond der Gapellwittwencaffe 
veranftaltet werben. 

Auf foldye MWeife fommt es, daß man hier fo felten 
Gelegenheit bat, ausgezeichnete Virtuofen zu. hören und 
an ihren Leiftungen feinen: Kunftgefhmad zu laͤutern, 
daß man überhaupt von der neueren Mufit, die Oper 
ausgenommen, wenig weiß. Dies bat fegar den nicht 
vortheilbaften Einfluß auf die biefigen Gomponiften, daf 
fie rafch mit der ‚Zeit fortzufchreiten gehindert find. Man 
beſchuldige mich legterer Worte wegen ja nicht, daß meine 
Meinung fei, fie follten der Mobdetändelei huldigen ; kei— 
neswegs! fondern bier ift die, Mebe von dem Erfaffen bes 
eigentlichen Geiftes, ber fih den Eingeweihten entwickelt 
in den Fortfchritten, follten legtere auch in Serthlimern 
befangen fein; unb unfere Zeit ift eine vor allen anderen 
kühnaufftrebende, Großes verbreitende. und Großes erzeu: 
gende. Vielleicht lachen unfere Weimarer darüber, daß 
ich meine, fie kennen die neuften Hortfchritte der Muſik 
nicht, aber was fagt ihr Leipziger dazu, die ihr mit dem, 
was den MWeimarern mangelt, am meilten gefegnet feid, 
wenn ich euch füge, daß fie noch wenig von den Goms 
poniften ber neuſten Zeit, wie Mendelsfohn » Bartholdp, 
Marfchner, Chopin, Lindpaintner u. a. wiſſen ober mes 
nigftens anerfennen wollen? Und würbe ihnen. nur 
Einzelned von dem Genannten dargeboten, würden fie es 
nicht einmal zu würdigen verftehen, meil nur entiweber 
durch die Entwidelung des von jenen Geleifteten ober durch 
ihre Gefammtleiftungen das wahre Verſtaͤndniß geöffnet 
werben fann. 

Hoͤchſt erfreulih muß es fein, wenn: man beffen: 
ungeachtet einzelne Auserleſene Eräftig fi entwideln und 


‚ gut durchgeführt und aͤcht muſikaliſch zu nennen. 


hervortreten fieht; tie es kuͤrzlich mit Lobe geſchehen und 
wie wir es jetzt von dem als tüchtigen Componiſten ſchon 
bekannten Muſikdirectot Goͤtze zu melden haben, der mit 
einer neuen Oper „der Gallego“ hervorgetreten iſt, die 
zum erſtenmal am 20. September bier zur Aufführung 
kam und ſeitdem wiederholt wurde, Wir Eennen ſchon 
eine Oper von Göse, die, wenn wir nicht teren, 1819 
zum erfienmal bier aufgeführt und durch Stromeyer 
und bie Jagemann verherrlicht wurde; fie ift eine 
heroifche: „Alerander in Perfien,” wozu ihm der geiſt⸗ 
reiche aͤchtclaſſiſch gebildete Dberconfiftorialdireetor Peucer 
einen Xert geliefert hatte. Sie zeichnet ſich durch kuͤhnen 
Auffhmwung und bemunderungsmerthe Gediegenheit aus, 
Bald darauf trat er mit einer zweiten „das Drakel” auf, 
die mir nicht gehört haben. Nach langem Ruhen bringt 


er uns endlich den Gallego, der fi ſowohl bei der erften, 
als auch vorxliglich bei der zweiten MWorftellung eines gro: 


fen und gefühlten Beifall® zu erfreuen hatte. 

Die Gaffego’s oder Gallizier, bie fi auf Erwerb in 
Liffabon aufhalten, bilden eine eigene Zunft dafelbft, die 
ibre eigenen Geſetze und ihre eigenen Richter hat. Pablo, 
einer derfelben, hat mit der Michte des Dberrichters ein 
Liebesbuͤndniß gefchloffen und beide erhalten die Zuſtim⸗ 
mung Pedrazo's, ded Oberrichters, zu ihrer Verbindung; 
aber Gormas, gleichfalls ein Gallegd und verfchmähter 
Liebhaber Teteza's, wird zur Mache aufgeregt, zu ‚der fich 
die Gelegenheit auch bald finder, Pablo hat Geld für 
den Kaufmann Vannos in den Hafen zu tragen, wird, 
weil ein Aufftand dafelbft ausgebrochen, von Vannos ges 
trennt, bringt ihm aber das Geld ehrlich. wieder zuruͤck. 
Ducd ein Mifverftändniß glaubt der Kaufmann, es fehle 
ihm «ine geringe Summe an dem Geld; das bringt 
Gormas in Erfahrung und befhuldigt Pablo, mitten in 
das Hochzeitsfeſt eintretend, des Diebftahls; den eigenen 
Echwirgerfohn verflucht der Oberrichter und verbannt ihn. 
Tcog dem, daß Pablo von Feinden Vannos aufgeſucht 
und zur Race gegen ben Kaufmann aufgereizt wird, 
bleibt er feiner, guten Geſinnung treu und rettet fogar 
Vannos, wie den Oberrichter, die beide fälfchlich des Ans 
theils am Aufitand angeklagt worden waren, vom Tod. 
Gormas, der mit in die falfche Anklage verwidelt worden, 
erhält feine verdiente Strafe, und die Liebenden werben 
vereinigt. 

Durch fo viel Epifoden mird die einfache Handlung 
unterbrochen, daß man faſt den Faden verliert und zwei⸗ 
felhaft wird mer eigentlich bie Hauptperfonen feinen. Alle 
Scenen find ohne wirklich fefte Verbindung an einander 
gereiht, was dem XZert zum Nachtheil gereicht; dieſen 
Hauptfehler abgerechnet, ift er aber in feinen —5— — 
etztere 
Eigenſchaften ſind allerdings ein Vortheil, den viele unſerer 
Dperndichturgen entbehren, ber aber keineswegs einen 
guten-Nert - bebingt, - Einfachheit ift die erfte Bedingniß 
ber Handlung einer Oper, alles was bavon abgeht, führt 
auf Abwege. Ein gut gebildeter Baum kann nur einen 
Stamm haben, von dem aus fi Zweige und Aeſte mit 
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mus, ben Blättern, Diuthen und ürlichten 
—— ee von mehren Stämmen aus aufwachſen, 
fo werden die verſchiedenen Stämme verkrüppeln, werben 
zu dünnen Gerten und nimmermehr ein kraͤftiger bem 
immel entgegenftrebender Baum, fondern ein demüthiger 
uf. Die Muſik verleiht in ihrer mannigfadhen Aus: 
führung und durch ihre verfchiedenen Effecte einer ein: 
fachen, aber mohlangelegten, Handlung ſchon ſo viel Ab⸗ 
wechslung, daß dadurch das Epifodifche von felbft entſteht 
und man nicht noͤthig hat, neue Stügen zu Nebenhandlungen 
anzulegen, wodurch bie einem jeden und am meiften einem 
mufitalifh dramatiſchen Kunſtwerk nöthige Einheit ver: 
foren geht. Jedes mufitalifche Kunſtwerk beruht auf Ge: 
fühl, die Mufit fetbft ift die umfaſſendſte und vollenderfte 
Aruferung bes Gefühle; da aber das Gefühl meniger 
mit dem Berftand, als vielmehr wiederum durch fich felbit 
gefaßt werden und nur der Verſtand fi im fcharf 
abgezeichneten Gtenzen bewegen kann, das Reich des Ge: 
fühls hingegen unbegrenzt und unbeftimmt ift, und le 
tereg nur durch Fuͤhlen mitgetheilt und empfunden 
werben kann, fo ift es auch bei Productlonen, die auf 
Gefuͤhl beruhen, durchaus noͤthig fuͤr die menſchliche 
Faſſungsgabe, daß nicht unbeſtimmte Gefuͤhle in Maſſe 
in uns erregt werben, woburd) das Gaffungsvermögen 
erfchtwert, wohl gar aufgehoben wird, Je einfacher bie 
Kraft, die wirken fol, je mehr fie auf ſich ſelbſt reducirt 
ift, je meniger fie alfo von verfchiedenen Puncten aus 
nad; verfchiedenen Theilen hinftrebt und dadurch in ſich 
fridſt geſchwaͤcht wird, um fo wirkfamer wird fie fein. 
&o im Allgemeinen bei ber Muſik ſelbſt, fo und um fo 
mehr bei der Oper, mo «8 nicht allein auf ein bloßes 
Fühlen, fondern auf eim richtiges Fühlen und Verftchen 

anfommt. 

(Schlus folgt.) 





Cherontf. 


ncert, rag. W. Sept. Addnér, Clart: 
a ee fein Inftrument, und ift im Piano 
und Pianiffimo befonders rühmenswerth. 
Ehenda, Hofiaſib's aus Petersburg Goncert auf ber 
Tfaitigen Guitarre, Außer einigen Freibillets, Trommeln 
und Pfeifen der Anweſenden. 





Vermiſchtes. 


ie Theaterdirection in Frankfurt beabſichtigt eine 
—— gr Chors dur männliche und weibliche 
Gtieder. Wer Luft, dazu hat, ſoll fidy beim Intendanten 
N uͤner melben. 
— Lebe, C. Eberwein und Goͤtze, ſaͤmmtlich 


in Weimar, ſollen an neuen Opern arbeiten. Gluͤck zu, 
Weimar | 

Marfchner hat eine fehr glänzende Vocation nad) 
Copenhagen ausgefchlagen. - Er arbeitet feit längerer Zeit 
an einer großen Dper, „das Haus am Aetna,“ Text von 
Klingemann, — Auch Anader in Freiberg bat eine Oper 
beendigt. — 

Ende Auguft wurde im englifhen Opernhauſe in 
London zum erftenmal „the mountain sylph,“ eine 
romantifche Oper in zwei Acten von Thakwah, mit Mufit 
von John Barnett, aufgeführt. „Ein englifcher Dichter, 
ein englifher Componiſt, ein englifches Haus und eine 
englifche Geſellſchaft,“ fagt ein englifche® Blatt, „und 
alle ohne Zadel, was wäre eine nationalere Empfehlung !” 

(Eieg. Welt.) 

Loͤwe's „drei Wünfche” zu denen Raupach den Text 

geliefert, kommen nächftens in Weimar zur Aufführung. 


Erklärung. 


Defters habe ich das Gerlicht gehört, ba mein Got: 
lege, Hr. Damaratius in Jena, mir bei meinem 
dortigen Aufenthalt (zum Gefangfeft, Aug. 1834) Schwie: 
tigkeiten ſoll gemacht haben; ja fogar war es kuͤrzlich in 
einem vielgelefenen Volksblatt öffentlich ausgefprochen: 
bag Einer (doch mohl Fein Anderer ald mein Herr 
College) mehre Regifter mit Vorbedacht untauglich 
gemacht hätte, Fern ift es von mir, einen ficbenzigjähs 
rigen Mann, wie mein Sr. College ift, einer ſolchen Gas 
bale gegen mid; zu befchuldigen, Mein, der Zuftand, in 
welchem ich die Orgel fand, iſt feicht zu erklären und ſo⸗ 
mit die Rechtfertigung, wenn fie anders nöthig ift, für 
meinen Hrn. Gollegen gegeben. Die Orgel ift alt und 
jegt fo defect, daß nicht einige, fondern die meiften 
Stimmen unbraudbar find, Ein gefchicter Orgelbauer, 
der mohl zur Erhaltung des feiner Anlage nach fonft 
recht guten Orgelwerks mit beitragen könnte, lebt zwar in 
Jena, aber er wird erſt dann gerufen, wenn «8 gar nicht 
mehr geben will, Wer die heißen Tage diefes Sommers 
in Anfchlag bringt, mer nicht überfieht, mie großer 
Schaden an fo einem Werk entjteht, wenn den Eleinen 
Fehlern nicht auf der Stelle nachgeholfen wird, der muf 
bedauern, daß ber bortige Orgelbauer nicht gegen ein ge: 
wiffes Honorar, mie es in anderen Städten ber Fall ift, 
die Orgel unter feiner immerwährenden Aufficht hat, aber 
nimmermehr glauben, daß ein Drganift dem andern auf 
ſoiche heimtüdifcye und hinterliftige Art zu ſchaden fuz 
chen wuͤrde. 

Leipzig, ben 26. Det. 1834. 

©. 8. Beder, 
Drganift an der St, Petrificdhe 
zu Leipsig. 





Leipzig, unter Verantwortlihkeit des Verlegers G. H. 8. Hartmann, 


in ar. Ato) 16 Gr. f. oder 1 Fl. 12 Er. Rbein., ohne dhung bu 
Yreis des Quartals (wbenttuh 2 baibe pt EL. —— - 5 * Pd * * hne Preiserhöhung durch 


Peue Leipziger 


Zeitkehritt für Mulik. 





Herausgegeben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunſtfreunden. 





Erfter Jahrgang. 


M 62. 





Den 3. Movember 1834. 





Die Gegenwart it an die Vergangenheit gefeflelt, wie fonft 
Gefangene an Leihen, aber einft wird fie frei. 


Jean Paul. 





Die ein und zwanzig Capitel der Weiffagung ꝛc. 


(Bortfesung.) 
3 Capitel. 


Und ich fühlte mich durch die Lüfte getragen und 
war auf der Reife von Donnerftag bis Freitag, und eins 
gebüllt in meinen Mantel, der, ehemals blau, jegt aber 
weiß geworben, ba er abgenutzt iſt. Und ich kam in eine 
Stadt, von der ich bis auf ben heutigen Tag nicht habe 
fprechen hören, und ihr Mame war Paris, und ich fah, 
daß fie fehr groß und ſehr ſchmutzig war. — Und es war 
Abend, und fünf Uhr, und ich befand mich im XTheater, 
wohin ‚man in Maffen firömte. — Und mein Herz huͤpfte 
vor Freude, denn ich liebe ein fchönes Schaufpiel und 
wenn ich gleich nicht reich bin, fo achte ich dod) dus Geld 
nicht, wenn ich bineingebe. — Und ich fagte zu mir 
felbjt (denn ich fpreche gern mit mir felber, wenn ich 
Beit habe): ohne Zweifel wird man bier Zamerlan und 
Bajazet mit den großen Marionetten fpielen; denn ich fand 
den Saal zu fhon für ein bloßes Polichinell:Theater. — 
Und ich hörte die Geigen flimmen, und fagte: ohne Zwei— 
fel wird man eine Serenade fpielen und die Eleinen Ma: 
tionetten tanzen laffen, wenn bie großen ihre Sache ae 
ſprochen haben werben; denn ich fand das Theater grof 
genug dafür, und menn gleich für den Ausgang der 
Marionetten durch bie Gouliffen einige Verlegenheit ent⸗ 
fliehen könnte (denn fie waren ena), fo dachte ich, könnten 
doch ſechs Marionetten bequem in einer Meihe tanzen 
und das müßte fchön fein. — Und ich babe doch mein 
Leben viele Marionettenbuden gefehben, aber ich fannte 
keine fhöneren, da die Decorationen herrlich und die Logen 
reich geziert und Alles fehr geihmadvoll und fauber war. — 
Und in feinem  berumziehenden ‚Theater der beutfchen 
Scaufpieler babe ich etwas Aehnliches gefehen, und doch 
find dies Menfchen, die da fpielen und nicht Marionetten. — 
Und da doch bei. uns die, Decorationen, glängender find, 


teil man fie mit Del beftreicht, und die Ausgabe nicht 
fcheut, fo fand ich nichts deſtoweniger, daß dieſe ſchoͤner 
geweſen wären, wenn man fie, wie bei uns, geölt hätte, — 


4. Capitel. 


Und während id) fo zu mir ſelbſt fprach (denn ich rede 
gern mit mir felber, wenn ich Zeit babe), bemerkte ich, 
daß das Orcheſter zu fpielen angefangen batte, obne daß 
ich es gemahr wurde und fie fpielten etwas, das fie 
Duverture nannten. — Und ich fab einen Mann, der 
einen Stock hielt und ich glaubte, daß er die falfchen 
Geiger firafen werde; denn ich hörte deren viele neben 
den guten, deren nicht allauviel waren. — Und er madıte 
einen Lärm, als ob er Holz fpaltete, und ich wunderte 
mich, daß er fih nicht die Schultern verrenfte, und 
die Gewalt feines Armes erſchreckte mid. — Und ich 
dachte nach (denn ich denfe gern nach) und fagte zu mit 
felbjt: 0, was find die Talente in der Welt am unrech— 
ten Ort, und wie zeigt fich dennody das Genie, wenn 
gleich es nicht am Plas iſt! — Und ich fprach meiter: 
wäre diefer Mann in dem Haufe meines Vaters geboren, 
welches eine Viertel-Meile von dem Wald von Boͤhmiſch⸗ 
broda in Böhmen liegt, fo mürde er gegen 30 Pfennige 
des Tags verdienen, und feine Kamilie wuüͤrde reich und 
geehrt fein, und feine Kinder im Ueberfluß leben. — Und 
man mürde fagen: hier ift der Holzhacker aus Boͤhmiſch⸗ 
broda! Und feine Geſchicklichkeit wäre bier nicht über: 
flüffig, wo er kaum fein Brot und Waffer verdienen 
fann. — Und ich gemwahrte, daß man dies den Tact 
fchlagen nenne; und menn gleich er fehr ſtark gefchlagen 
wurde, fo waren die Mufifer doch niemals zufammen. —” 
Und ich fing an die Serenaden zu vermiſſen, ‚die mir 
Jefuitenfchüler in den Strafen von Prag zur Machtzeit 
fingen; denn wir find immer beifammen und haben doch 
feinen Stod, — Und der Vorhang wurde aufgezogen 
und ich fah die Stride im Fond des Theaters und man 
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warf fi. — Und ich fagte zu mie felbft: ohne Zweifel 
wird man fie an den Kopf Tametlans befefligen, und es 
wird einen großen Zug von Marionetten hinter ihm ge: 
ben; denn man fah viele Stride; und man wird mun 
fo das Stud anfangen und das wird fhön fein. — Und 
ic) fand es ſchlecht, daß man die Stricke nicht vor dem 
Aufziehen des Vorhangs befeſtigt hatte, wie man es 
bei uns macht; denn ich habe ein richtiges Urtheil. 


6. Capitel. 


Doch keineswegs. Es trat ein Schaͤfer ein, und 
man ſchrie: ab! hier iſt der Gott bes Geſangs, und 
ich merkte, daß ich in der franzöfifchen Oper war. Und 


feine Stimme ergriff mein Obf und feine Klagen ruͤhrten 


mich, und er drückte mit wahrer Kunft Alles aus, was 
er mollte; und wenn gleich er fangfam fang, fo lang» 
meilte er mich doch nicht, denn er hatte Gefhmad und 
Seele, — Und es kam feine Schäferin dazu; fie hatte 
große ſchwarze Augen, die fie fanft formte, um ihn zu 
teöften; denn er bedurfte Troſt. — Und fie hatte eine 
Elare und glänzende Stimme, bie mie Silber Hang und 
rein war, wie Gold, das aus der Schmelze kommt; und 
fie fang Vieles, was nicht ſchoͤn war, dem aber ihre Kehle 
einen feltenen Wohllaut gab. — Und obgleidy die Muſik 
armfelig und ſchlecht war, fo erſchien fie nicht als felche, 
wenn fie fang und ich rief aus: oh! Berrügerin! denn 
fie befaß Kunft und ihre Gewandtheit erzeugte Zäus 
fhung. — Und ich fügte zu mir felbjt (denn ich rede 
gern mit mir felber, wenn ich Beit habe): ohne Zweifel 
haben bdiefer Schäfer und Scäferin Feinde, die fie zwins 
gen, in den Marionettenbuben zu fingen, um ihnen bie 
Stimme und Bruft zu verderben. 

Denn ich empfand den Geſtank von Del und Infelt, 
der mir wibrig war, obwohl ich in ben Mälbern von 
Böhmifhbroda geboren bin, wo die Luft bi ift, und ob» 
gleich ich meine Studien bei einer Lampe gemacht habe, 
deren Del nicht das befte war, ba ed nur acht Pfennige 
Eoftete: und doch habe ich gute Studien gemacht, denn 
ich bin gelehrt. — Und id fing an, bie Feinde des 
Schaͤfers und ber Schäferin von ganzer Seele zu ver: 
bammen; denn der Gefang machte mir großes Dergnü: 
gen, wenn gleich bie Mufit mid) langweilte; und ich fing 
an von ihrem Schidfal ergriffen zu werden und id; fuhr 
fort, zu fluchen, denn ich bin böfe, wenn ich in Born 
gerathe. — 

(Bortfegung folgt.) 


Wilp. Schneider, das Moduliren oder leicht 
faßliche Anmweifung, duch einen einzigen Accord 
fhnell und natürlih in die nahen und ent« 
ferntften Tonarten auszumeichen, Pr. 6 Gr. 
Leipzig, bei A. R. Friefe 1834. 


Der verminderte Septimenaccordb, welcher auf ber 


7. Stufe eimer Molltonreihe ruht, bietet durch feine 
enharmonifhen Verwechslungen die mannigfaltigften Auss 
weichungen dar. Er ift auf ſolche Art mit großem WBors 
theil praftifh und mit Geift anzuwenden; wie dies Mos 
zart, der ihn befonders geliebt und ihm durch feine 
Autorität völlig das harmeniſche Bürgerrecht verſchafft zu 
haben ſcheint, auf feine geniale Weiſe in das hellſte Licht ges 
ftellt hat, im welcher Hinſicht wir nur auf feine Quars 
tetten hindeuten. Des Verfaſſers Beſtreben, bdiefen Ace 
cord von den verfchiedenften Seiten faßlich und fo aus 
führlich darzulegen, wie es in einem Werk über die Theorie 
nicht fein kann, ift ihm nad unferer Anficht vorzüglich 
gelungen, Mit Recht kann man daher dies Werkchen 
als einen werthvollen Beitrag zu jeder Theorie, empfehlen, 
und insbefondere wird es jeder Lehrer derfelben mit Nutzen 
und Vortheil anwenden koͤnnen. C. F. B. 


Correſpondenz. 


Weimar, im Oct. 1834, 
(GGoͤtz e's neue Oper: „ber Gallego.“ Ueber DOpernterte, 
Ucber Raupach's zu erwartendes Trauerſpiel mit Ehören.) 
(Schluß) 

Wie richtig. finden mir das alles in bem fo oft, 
aber, genau überlegt, mit fo vielem Unrecht getabelten 
und fo falſch beurtheilten Text zur Zauberflöte ; alle Sce⸗ 
nen unter einander und in fich felbft, in ihren einzelnen 
Theilen, find eng mit einander verbunden und in eins 
ander verflochten ; die Worte felbft find zwar nicht immer 
bie finnigften und gewäbhltften zu nennen, aber die Um⸗ 
tiffe und die Formen, in bie fie, ich möchte fagen, eins 
gefchleffen, find jedesmal vollendet, wie der Geift, den der 
Dichter vielleicht nur inflinctartig, ihnen eingehaucht, es ſei 
nun eine Arie, ein Duett, Tetzett, Chor oder mas fonftz 
fo kommt fies ein Woralgefühl, ein Totalverſtaͤndniß 
heraus ; und danum alle Theile, alle Situationen, alle Scenen 
innig aufammenhängen und mit einander verbunden find, fo 
muß auch ein ganzes Kunſtwerk heraustommen, &o 
ziemlich das Gegentheil zum Text der Zauberflöte möchte 
der zum Gallego fein; in feinen einzelnen heilen gut 
ausgearbeitet, bilder er doch Bein Ganzes, das Mefentliche 
ift alfo außer Acht gelaffen, Darum befigen mir Deutfche 
noch immer fo wenig gute Opecndichtungen, weit fich fo 
oft unfere Operndichter, meiſt nur mittelmäßige Talente, 
oder gar noch weniger, poetiſch darin auszeichnen und 
poetifche Effecte hervorbringen wollen, wodurch nur zu oft 
ein für bie Operdichtung fo nöthiges Mares Verſtaͤndniß 
gänzlich vernichtet wird; fie vergeffen dabei, daß fie blos 
Gefühle, verfteht fi immer durchdachte, aber nicht Mes 
flerionen für den Geſang mittheilen follen, denn die Muſik 
kann und darf nicht reflectiren. Schitaneber’d Text ift 
darum fo gelungen, weil der Verfertiger an und für fich kein. 
Berftandestumen, von richtigem Gefühl geleitet, fich nicht in 
Verſtandesaufgaben und Löfungen einfaffen konnte. Koͤnn⸗ 
ten fidy unfere beutfchen Dichter etwas mehr abgewoͤhnen, 


— 
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in Weflerionen glänzen zu wollen, würde es ganz anders 
um gute Opernterte ſtehen, und wüßte ich nicht, daß das 
deutfche Volk body audy neben den Reflexionen einen ge: 
börigen Grad von Sentimentalität befigt, fo würde ich 
zweifeln, daß das philoſophiſchſte von allen Völkern etwas 
Gutes für die Opern dichten koͤnnte. Lieber fentimental 
als reflectivend im Dperntert, das fehen wir an dem in 
Sentimentalitaͤt aufgelöften Gehe, der doch vor allen 
noch die beiten Texte geliefert. Der Vorwurf zu großer 
Meflerion trifft jedoch die Dichtung des Gallego nicht, die 
ift gluͤcklich vermieden und wir bradjten ihn nur vor, 
weil fih uns gerade eine paffende Gelegenheit darbot, 
einige unferer Gedanken über Opernterte darzulegen, die 
toir und durch eigene praftifche Erfahrung erworben. Da: 
gegen ift der von uns weiter oben gerügte Fehler unfers 
vorliegenden Texts dadurch vorzüglih erzeugt morben, 
daß der Dichter alle Operneffecte hat erſchoͤpfen wollen, 
und ſonach auch den Gomponiften verleitet hat, das naͤm⸗ 
tihe zu thun. Bei erfterm finder man daher Nadı: 
ahmungen ber Stummen, des Don Juan ꝛc., die jedoch 
der Gomponift glüdlidy vermieden und dadurd) fein wahres 
Talent bewährt hat. 

Was mun die Mufit anlangt, fo bat Göge Außer: 
ordentliches geleiftet, nicht allein in durchdachter und durch⸗ 
fühlter Gompofition, die mehr als ein gemeines Talent 
verräth, fondern auch in mahrhaft meifterhafter Snftru: 
mentation, Kraft und Gewandtheit zeichnen feine Com: 
pofition aus und überall findet man bie gediegenfte bis 
in die größten Kleinigkeiten vollendete Ausarbeitung; may 
legteres vielleicht feinen Geift dann und wann behindert 
haben, ben hohen Flug des Genius zu wagen, fo finden 
wir dennoch auch mahrhaft ſchwunghafte Stellen in ber 
Oper, wie gleidy der Anfang der Duverture und die Arie 
Pablo's im dritten Act ſchlagend beweifen. Aufer dem 
Vorwurf der zu großen Häufung von mufikalifchen 
Effecten, der jedoch mehr noch die Anlage des Dichters 
trifft, trifft den Gomponiften noch ber einer oft zu rau: 
ſchenden Inftrumentation, ein Fehler, der leider fo viele 
der neueren Gomponijten charakteriſirt. Aber Männern, 
wie Goͤtze, liegt es ob, gegen ſolche Verderbniffe zu eifern, 
und nicht, ihnen zu huldigen. Als vorzüglich gelungen 
heben wir hervor die Duverture, bie eine feierliche Stim: 
mung vorbereitend nad und nach die Freude und Hoffnun- 
gen der Geliebten ausmalt, deren Motive im erften Act 
liegen ; plöglich tritt ber Fluch dazwiſchen, Schreden vers 
breitend, bis fih enblih das Ganze in allgemeiner 
lauter Freude auflöft, Sie verlangt mehrmals gehört 
zu werden, um in allen ihren Theilen nach Verdienſt ges 
würdigt zu merden; das wäre im Allgemeinen aud von 
der ganzen Oper zu verlangen, mas freilich Mehre nicht 
beruͤckſichtigt, die gleih nah der erflen Aufführung 
ein übereiltes Urtheil gefällt haben, das wiederum von 
nicht Wenigen fpäter zuruͤckgenommen worden und vielleicht 
noch zurüdgenommen werden wid. Ferner erwähnen 
wir rühmlichft die Chöre im Allgemeinen, als Eräftig, 
gebiegen und zumellen, wo «8 am Platz, gtofartig, von 


außerorbentlicher Wirkung. Sehe anfprehend iſt das 
ibpllifche Duett (Me. 2) zwifhen Pablo und Tereza (nur 
Dir allein xc.). Weniger gelungen erfcheint uns aber bie 
Arie des Visconde (Mr, 4), die bei ihrer heiterfeinfollens 
den Leichtfertigkeit oft etwas in das Gemöhnliche, ja Ger 
meine, übergeht, in ihren Wendungen und Figuren uns 
fogar etwas veraltet erfcheine und dabei Anklänge an 
Zampa verräch. Mr. 7 bietet dagegen eine auferorbents 
lich Liebliche Arie, Der Chor und Aufzug der Gallegen 
(Nr. 8) verdient in mehrfacher Beziehung einer vorzügs 
lichen Erwähnung. Bei wahrhaft lieblicher Heiterkeit 
zeichnet er ſich noch aus durch originellen Rhythmus und 
ncd) wenig gebrauchte Zactart, 3 Tact (bie jetzt, unfere® 
Wiffens nad, nur angewandt von Boieldieu in der weißen 
Dame und von Marſchner im Vampyr). Eins ber gläns 
zendften Stüde der ganzen Oper ift die Seguebdille (Nr. 9); 
harakteriftifh gehalten ijt ihr, bei bemunderungsmwürbis 
ger Einfachheit, durch einen heiternedenden und wiederum 
fo melancholiſchen Anſtrich, ein ganz eigenthuͤmlicher Reiz 
verliehen, fei es, daß die Geigenſolos, oder die Guitarre, 
Tambourini's ober Gaftagnetten hervortreten. Nr, 10, 
das zweite Finale tritt hervor durch Kraft der Chöre und 
die graufige Gewalt des Fluchs, wogegen das mehmüthige 
Andante einen nicht zu befchreibenden Gontraft bildet, Reci⸗ 
tativ und Arie Pablo's (Mr. 11) *) 


Berzweiflung mwühlt in meinem Innern! 
Ein glüh’nder Schmerz durchzuckt die Bruſt! 
Der Hölle böfe Geifter ſchweben 

Rings um mich ber, in frecher Luft, 

An diefem graufen Schredensort ıc. 


Später: 


Auerbarmer, der bu throneft 
In der Wahrheit ew'gem Licht ; 
Der du firafeft und belohneſt 
Unerforfhlih im Gericht! x. 


Und zulegt: 


Sa, id fühl’ mit Zuverficht, 
Gott verläßt die Seinen nicht! x. 


ift in jeglicher Beziehung ein herrliches Meiſterſtuͤckz Vers 
zweiflung, Graufen und wieberum teligiöfe Erhebung, 
Vertrauen und freudige Zuverficht wechfeln in fchmung: 
hafter Kraft darinnen ab, Ein Xerzert und Duett (Mr. 
12 u. 13) deren Dichtung leider an Don Juan erinnert, 
zietlich ausgearbeitet und vol Melodie, gereichen wieder 
in anderer Beziehung der Oper zu Zierde. So find aud) 
Ne. 17 u..18, der Marfh der Portugiefen und das 
Finale gelungen zu nennen, bis auf das Ballet, das 
nad) einer wehmüchig erzeugten Stimmung plöglid ba: 
zwiſchen führt, als wire das ganze Theater von der Ta— 
rantel geflohen. — Was alfo an der Muſik auszufegen, 


*) Der Gomponift foll hierzu die Worte felbft geliefert haben. 
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tären nur wenlge Eingelnheiten, bie, verglichen mit ben 
Schoͤnheiten der Oper, am Ende nicht in Betracht kom: 
men dürfen und mir koͤnnen mit gutem Gemiffen das 
ausgezeichnete Werk empfehlen, 

— Oper wurde hier faſt in jeder Beziehung gut 
gegeben, und nicht allein die Bemühungen der Mitfpies 
fenden, fondern auch die der Direction verdienen alle An: 
erfennung,, denn legtere hat es an nichts fehlen laffen, 
fie gut auszuftatten, Die Ballete find gleichfalls bei 
bieſet Oper ſowohl, als auch im Augemeinen, ausge: 
eichnet zu nennen und vorzüglich hervorzuheben mäÄren 

em. Gebhardt und Dem, Granert, erflere wegen ihrer 
Grazie, legtere wegen Ihrer außerordentlidyen Gelenkigkeit ; 
beide twitrden eine Zierde fogar der bedeutendften Theater 
Deutſchlands fein. Was unfer hiefiges Sängerperfonal 
anbetifft, fo verfchieben wir unfer Urtheil auf einen ges 
legentlich nachfolgenden Bericht ; können aber unfere Freude 
nicht verhehlen, daß ſich unfere Dper durch zwei⸗ Sänger 
auszeichnet, bie zu ben größten dramatifhen Sängern 
Deutfejlands gerechnet werden können; neben unferm 
ruͤhmlichſt befannten Genaft if nehmlich neuerdings ber 
Tenotlſi Kauft engagirt worden und bat fid) fhon bie 
allgemeine Liebe, ja den Enthufiasmus unfere® Publicums 
erworben , vorzüglich als Othello, Licinius, Tamino und 
Maurer (im Stüde gleiches Namens), — Uebergehen koͤn⸗ 
nen wir ferner nicht die hoffnungsvolle Leiſtung der Dem. 
Gebhardt als Preciofa ; in reigender Derlamation, Gragie 
der Bewegungen und Maivität des Spiels hat fie ein 
vielverfprechendes Talent entwickelt. — 

Die Anmwefenbeit Raupach's, ber bier feinen Taſſo 
zur Aufführung gebtacht hat, iſt darum nicht ohne Ins 
tereffe für eine muſikaliſche Zeltung, weil er einigen feiner 
Freunde Über ein Stud „Temiſto““ mitgetheilt hat, worin 
er wiederum die Chöre einführen will, weswegen er aud) 
Nüdfpradhe mit einigen biefigen Mufitkennern genommen ; 
er will nehmlich die Chöre durch tiefe Blasinftrumente 
begleiten laffen, wodurch vielleicht ein eigentbümlicher, dem 
der Chöre der Alten ſich annähernder, Effect bereitet wer: 
den dann und Raupady vielleicht das Werdienft wird, den 
erften Anftoß gegeben zu ‚haben zu einem neuen Schwung 
unſeres deutſchen immermeht darniederſinkenden Drama's, 
vielleicht gar zu einer volksthuͤmlichern Geſtaltung des: 
feiben, als es bis jege gehabt. A. B. 


Chronik. 


(Kirche.) Querfurt. 16. Det. Mufitaufführung 
um Geburtstagsfeit des Kronprinzgen v. Preußen durch 
den thhring’fhen Schullehrervetein. Gantor Bogenhardt 
aus odersteben, Stifter des Vereins; Organ, Seifert 


aus Naumburg; Mufikdir, Hentſchel aus Weißenfels 
u. %. mit 200, Sängern. i 

Berlin. Det. Weltgericht von Schneider, von ihm 
aufgeführt mit Hilfe der koͤnigl. Gapelle, einer Singaka— 
demie und den privatifirenden Mitgliedern des Dans: 
mannifchen Singvereins, 

(Theater.) Bologna, 4. Det. In ber Oper, 
worin die Palta fang, verfpürte man beim Beginn ber 
Duverture, gegen 8 Uhr, ein Erdbeben. Kurz mar bie 
Unterbrehung, nad) der die Handlung mieder ihren Fort: 


gang nahm. 

Berlin. 27. Oct. Im koͤnigſtaͤdtiſchen Theater: 
Fra Diavoloe. Dem, Bedär vom Theater zu Leipzig: 
Berline, als erſtes Debut. Hr. Marfhall vom Theatet 
zu Lemberg: Fra Diavolo, als Hte Gaftrolle, 

(Goncert.) Leipzig. 30 Oct. Viertes Abonnement: 
concert. Duverture dv. Cherubini. Scene u. Arie v. Mo: 
zart (Dem. Grabau) — Goncertino für 2 Glarinetten v. 
3 Müller (Hr. Heinze u. Roſenkranz) — Duett v. 
Mercadante (Mad. Schmidt, Hr. Bode) — Marfch, 
Chor und erſtes Finale aus Titus. Ninfonia eroica 
(Mr. 3) von Beethoven, 





Bermifdtes. 


Löwe hat 7 große Chöre zu einem antiken Trauer: 
fpiel von Raupach „Themiſtokles“ für das Berliner Hofe 
theater geliefert *). Auch iſt „die eherne Schlange,” Ora⸗ 
torium von Löwe mit Text von Gieſebrecht, in Berlin 
bei Wagenführ kürzlich herausgefommen. 

Der bekannte Baffift, Steomeyer in Weimar, fol 
in Unthätigkeit feine Penfion bdafelbft verzehren. Ihm 
wäre mehr Ehrgeiz zu wuͤnſchen. 

Boieldieu's Xodtenfeier ift von den Künfilern ber 
verfchiedenen Theater in Paris (nicht in der St. Rochus 
kirche, wozu der Erzbiſchof v. Quelen feine Einwilligung 
verweigert haben follte, fondern) in der Kirche des Inva— 
lidenhaufes begangen worden. 

Lobe's „Fürftin von Grenada” hat in Gaffel bei 
dreimaliger Auffübrnng fehr gefallen, und fol naͤchſtens 
aud in Breslau in Scene gefegt werden, 

Vom Univerfallericon der Tonkunſt bei Löffl und Sohn 
in Stuttgarbt, wie vom mufikalifchen Gonverfationslericon bei 
Schubert und Niemeyer find die erften Hefte erfdienen. 

Der ausgezeichnete Violinfpieler Lafont ift hier (durch 

Leipzig) dur und nad Berlin gegangen. 
Das am 6. Nov. flattfindende große Mufitfeft in 
Wien mwird unter Leitung des Gapellmeifters Weigl vor 
fih gehen. Das ausführende Perfonal find 800 Per: 
fonen. 


*) Bergleiche Gorrefpondenz aus Weimar. 
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Die ein und zwanzig Eapitel der Weiffagung ꝛc. 
(Kortfegung.) 
6. Capitel. 


Und nachdem meine Schäferin, die ich die meinige 
nenne, weil fie mir gefiel, meinen Schäfer getröftet hatte, 
(den ich den meinigen nenne, weil er mir Vergnügen bes 
reitete); und nachdem fie fich geliebfoft und einander 
nichts mehr zu fagen hatten, gingen fie ab, — Und es 
trat ein Weib herein mit großen Schritten, das ſich ge 
gen den Rand der Scene ftürzte, die Stirn rungelte und 
bie Faͤuſte zeigte und ich dachte bei mir, daß fie uͤblen 
Humors ſei. — Und es ſchien mir, als ob fie mir 
drohte; und das verbroß mich, benn ich bin auffahrend, 
und liche Drohungen nit; und mein Nachbar fayte: 
nein, fie droht mit; und der feinige fagte wieder: nein, 
ed gilt mir, — Und ich forfchte nady dem Grunde ihrer 
Wildheit; denn ihre Rolle war traurig und ich merfte, 
daß ed mir unmöglich fei, fie zu errathen, — Und fie 
"hatte in der Hand eine Gerte, die geheimnißvoll war, 
weil es ber Dichter fo gefagt hatte: und mittelft biefer 
Gerte konnte und mußte fie Altes, nur nicht fingen, obs 
wohl fie e8 zu können meinte. — Und ich hörte fie ent: 
ſetzlich fchreien; Ihre Adern ſchwollen an, und ihr Geficht 
murde roth, mie Purpue und die Augen fprangen aus 
ben Höhlen und fie machte mir Furt. — Und id 
merkte, daß die Sänger zum Adler des heiligen Apollon 
von Wiſcherad, obgleich fie ſich vol gegeffen und getrun: 
Een, es den Lungen diefer Zauberin nicht gleich thun 
konnten, und ich ſagte: ach, daß fie nicht bier find, um 
die Zauberin zu hören! Sie würden den Kopf nicht mehr 
fo body tragen, und fie würden uns Schüler, wenn wir 
ben Hut vor ihnen ziehen, freundlicher grüßen. — Und 
fie esmedte die Todten mit ihrer Stimme, obgleich fie 
falfch war und die Lebenden verjagte; und ich fagte zu 
mir felbft: ohne Zweifel. haben die Zodten, die in biefer 


Dbyffen. 





Erde begraben find, von Natur ſchlechte Ohren gehabt, — 


Und es kam ein Greis herein, den das Meib mit der 
Gerte jung nannte (denn der Dichter hatte es fo gefagt), 
obgleich er 60 Jahr Hinter ſich hatte und er gurgelte ſich 
vor den Leuten, indem er zu fingen fcheinen wollt, — 
Und id) fand dies unehrerbietig und fein Gurgeln dauerte 
fort, bis feine Rolle zu Ende war und ich fagte: da ber 
Mann fo viele Vorbereitungen zum Singen braucht, fo 
follte man ihm fagen: erzähle uns beine Rolle ohne Ge; 
fang, benm bu wirft fie gut erzählen: denn ich bin flug 
und gebe guten Rath. — Und fein Gurgeln machte mich 
laden, und als ich mich über ihn luſtig machen wollte, 
imponirte. er mie durch fein Spiel; und ich fah, daß es 
ein ehtbarer Mann war, denn er beſaß Wuͤrde und AÄde— 
und er bewegte die Arme wie fein Anderer, : 


7. Capitel, 


Und ich fah einen Mann, ber es noch beffer machte 
und man rief: Ja chaconne! la chuconne ")! und 
er ſprach nichts und ich bemunderte ihn; denn er jeigte 
feinen Körper, feine Arme und Beine von allen Seiten 
und er war fhön und wenn er fich drehte, war er immer 
fhön und fein Name war Dupre, — Und es trat ein 
Bauer mit feiner Gefellfchaft ein, und ich ſchloß, daß 
dies vrkleidere Muſikanten fein; und ih ſah richtig; 





*) la chaconne,. Gine Art Tanzmuſik in fharfem Rhythm 
und mäßiger Bewegung. Fruͤher gab es deren im van : 
Fact; * aber macht man fie nar im 3 Tact. Ge find 
nun gewöhnlich Gefänge, die man Gouplers nennt, in vers 
ſchiedenen Weifen componirt und variirt, auf einen gebals 
tenen Baß von 4 zu 4 Jacten, die faſt immer mit dem 
2ten Biertel anfangen, um ber Unterbrechung uvorzukom⸗ 
men. Dan bat biefen gezwungenen -Baß a mälig ver 
laffen x... », Die Gbhaconne ift in Italien entftanden, und 
war dort früher ſehr im Gebrauch, fo auch in Spanien, 
‚Beute jedoch kennt man fle nur in der fran öfifchen Oper, — 

(Rouffcau's Dietionnaire de Musique,) 


250 


denn fie fchrieben auf ben Fußboden die Arie, bie man 
fpielte und ich zaͤhlte nach ihren Schritten die Achtel eines 
jeden Facts und die Rechnung mar richtig und ich be: 
mwunderte ihren Tanz, weil ich mich auf die Mufif er: 
ftehe: denn ihe Name war Kang. — Und ich fah Tän- 
jer und Springerinnen ohne Zahl und Ende; man nannte 
bies ein Feſt, und doch war es keines, denn es herrſchte 
feine Freude dabei: 
und ich dachte, daß es den Leuten Spaß made, zu ſprin⸗ 
gen, obmohl fie vecht langweilige Gefichter hatten und 
mid und die Anderen fehr langweilten. — Und ihre Zänze 
verwirtten die Sänger fat jeden Augenbli, denn wenn 
biefe im Begriff waren, iht Schönftes zu fagen, kamen 
ihnen die Springer in die Quere; und man wies bie 
Eänger in einen Winkel, um den Springern Piag zu 
machen und body war das Feſt nur-für- Sere-beflimmtr 
denn ber Dichter hatte es fo geſagtz und wenn fie etwas 
zu fagen hatten, dann erlaubte man ihnen in die Mitte 
zu kommen, mit dem Morbehalt, fid in den Winfel 
zuruͤckzuziehen, fobald ihre Sache abgemadıt war. — Und 
ich fand, daß wir es beffer madyen, da unfere Schau: 
fpielee Nichts mit den Zangen gemein, und biefe nur 
dann kommen, mern die Andern au Ende find; denn ich 
fage, mie ich es denke. — Und ich bdadıte, der Dichter 
miüffe in Wuch gerachen gegen dieſe Springerinnen, 
weldye die Unterhaltung feiner Leute unterbrechen, - ohne 
etwas zu fagen, — 


8 Capitel, 


Und ich langweilte mich auf diefe Weife 24 Stunde 
binduch beim Anhören von Menuetten und Arien, bie 
fie Gavottes nennen, und von anderen, welche Rigadon, 
Tambourin und Gontredanfe biefen: dies Alles unters 
miſcht mit einzelnen Scenen im volljtimmigen  Gefang, 
wie wir ihn bei unferen WVespern bis auf heutigen Tag 
fingen, und mit einigen Liedern, bie ich in den VBorflädien 
von Prag babe fpielen hoͤren, namentlich zum weißen 
Kreuz und zum Erzherzog Joſeph. — Und ide merkte, 
daß man dies in Frankreich eine Oper nenne und notiete 
es in meiner Brieftaſche, um es nicht zu vergeffen. 


t 98 Enpitetl 


Und ich war febr froh, als der Vorhang fiel, und 
ich rief: ach, daß ich dich nie wieder aufziehen ſaͤhe — 
Und die Saͤmme, die mein Führer war, lachte, und ich 
vernahm, daß fie ſich Über mich fujtig machte; und doch 
verdroß mich dies, denn von Matur aus liebe ich den 
Spore nicht. — Und fie fprady zu mir: Du wirſt ni: 
auf die Redoute von Prag geben, denn es iſt nicht mein 
Wille. — Und Du wieſt die Macht bier zubeingen und 
meine Befehle niedirichreiben, die ich Dir dieriren werde, 
und Du wirft fie dem Volke verfünden, das ich vermals 
liebte, und das mic verhaßt geworden durch die Maff: 
feiner Fehler. — Und Du wirft fie drucken laſſen, wenn 
Du einen Druder finden kannſt; denn die Luͤge bat fich 
ihrer Drudereien bemäcdhtigt und man drudt die Wahr: 


und «8 wollte gar fein Ende nehmen 


heit nicht mehr mit Bewilligung. — Und ic; gehordte 
der Stimme, weil meine Mutrer mir gefage hat: fei 
gehorfam. Und ich fprach zu der Stimme: ich unter: 
werfe mich Deinem Willen, wenn Du Mitleid mit mie 
haben und mich nicht durch Härte ftrafen willſt. Halte 
fe ab, zu fingen, während ich Deinen Willen nieder⸗ 
fchreibe und befteie midy von der Furcht, das Ding wies 
dberanfangen zu fehen, mas fie Dper nennen; denn ihre 
Gefänge haben midy verflimmt, ihre Spiele gequält; ihre 
Traurigkeit iſt mwiderwärtig, und wenn fie luſtig find, 
langmweiten fie mid. — Und die Stimme erwiederte mir 
in Güte: Du kannſt deffen gewiß fein, denn Du bift 
mein Sohn, und ich liebte Di, che Du die drei Me: 
nuetten für ben Garneval von Prag geſchrieben hatteſt, 
deren zweite in Moll ifl. — Und fie werden nicht mehr 
-fingen und Dein Ohr-mwird Ruhe babenz denm- fie find 
ſeht ecſchoͤpft, und ihre Schaufpieler, und der Holzhauer, 
und die Geiger ihres Orcheſters bedürfen der Ruhe; 
denn es wird bald eine andere Borftellung folgen. — 
Und ich dadıte, dab es für die Bruſt beffer fei, vom 
Morgen bis zum Abend in dem Waid von Böhmifch- 
broda das Horm zu blafen, als dreimal in der Woche 
in ihrer Opernbude ben Alt zu fingen, — 
(Fortſezung folge fpäter,) 


Paliccio, 
von 
Canto Spianato. 


Die alte italiänifche Gefangmetbobe befiand im ſo— 
genannten getragenen Singen und verlangt das for- 
mare, jermare und fiuire des Tons. Sie lieh eben— 
falls viel Biegſamkeit zu, doch mußten es Paſſagen fein, 
deren Gharakter in der menfchlichen Geſangſtimme ſelbſt 
ihre Bafis hatten. Die heutige dagegen bejicht nur 
nebenber in melodiofen Dhrafen, deren Bildung hochſt 
einformig über einen Leiſten geſchlagen ift, den man troß 
alter Verbraͤmung augenblidiid; wiedererfennt. Die leidige 
Sucht, es den Inſtrumeuten gleich zu thun, ift ein Miß— 
ver,tchen des. Geſangs und der menſchlichen Stimme, 
Sonft bielt man die Menſchenſtimme für. dag edelite 
alter Iuftrumente, und begleitete, um ihren Reiz recht zu 
gerrießen, fie fo Discrer als möglich; jetzt begrädt man 
fie unter umfinnigen Inſtrumentengepraſſel, indem man 
fie. ohne Ruͤckſicht auf Situationen nichtsſagende Figuren 
abyurgeln laͤßt. Dieſe Gurgeleien werden nun zwar oft 
herausgebracht, aber ſie widerſtreben der Kehle, wie eine 
harte Nuß einem ſtumpfen Zahn, 


Daß die Singſtimme, wie irgend ein Inſtrument, 
der Schule, und zwar recht eigentlichet Schule bedürfe, 
in welcher die Bildung der Stimme von der Bildung 
des Bortrags (de Ausdrucks, Geihmads) ganz ger 
fonberr ift, wird fein Kunftverjländiger leugnen; mo fin 
den ſich aber im beurfchen Vaterland Bildungsanſtalten 
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für höhere Gefangscultur? — Es ift wahr, wir haben 
Singafademiren, Gefangvereine, Erminarien, und man 
darf dreift behaupten, daß der Choryefang in Deutſch- 
land und in der Schweiz in techniſcher Beziehung eine 
Vollendung erreicht hat, welche felbjt in Italien, dem 
Land des Gefangs, vergebens geſucht wird; die höhere 
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Gefangstunft, der Solo-Geſang ift aber offenbar im’ 


Sinken und man dürfte ziemlich weit reiſen, bevor 
man ein Paar Dugend guter Eanger, und Eängerinnen 
zufammenbrächte, die dieſes Mamıns ‚würdig waren und 
nicht allein ein ſchulgerecht ausgebildetes Or: 
gan, fondern aud einen guten Vortrag, rich 
tige Declamation, reine Ausfprade, Seelen: 
ausdrud und gründlihe mufitalifhe Kennt: 
niffevereinigen, Dan meſſe nur die meiſten unferır 
gefeierten Sänger und Sängerinnen. mit diefem Maß: 
ftab, — Einzelne ſehr bedeutende Vorzüge find Ein: 
zelnen allerdings zuzugeſtehen, aber ein Ganzes, mie es 
ſich nicht etwa nur die Phantafie träumen oder, das hoͤ— 
bere Intereſſe wuͤnſchen kann, ſondern wie es menſchlich 
realiſirt werden koͤnnte und void wirklich realiſirt war, 
wird man jetzt nur ſelten und ausnahmsweiſe aufſtellen 
koͤnnen. Man hoͤrt jetzt faſt gar kein wahrhaft ſchoͤnes 
und- kunſtgetechtes Tril loz ſeht ſelten vokkommene Mor: 
denten; ſehr felten eine gerundete Coloratur, ein wahres, 
unaffectirte®, ſeelenergreifendes Portamento, eine vollfom: 
mene Ausgleihung. der, Stimmregifter und feſte Hals 
tung der Toͤne in ben verfchiedenen Nuangen des Zus 
und Abnehmens; die meiſten Sänger, fobald fie die edeln 
Portamentefünfte in Anwendung bringen wollen, Wste: 
niten fogar; und das Publicum, as unvolitommene Lei— 
ftungen gewöhnt; uͤberſieht die Schwaͤchen des Sängers, 
wenn er nur als Schauſpieler gewandt, und cin Bühnen: 
Routinier if. 

„Auf die Roulade gut oder übel, 
Folgt das Geklarſch wie die Thraͤn' auf die Zwiebel.“ 

E. M. v. Weber. 





Det deuiſche Saͤnger verſenkt ſich gern und mic 
Vorliebe in den darzuſtellenden Charifter. Das iſt rühm: 
lich, hat aber feine geofen Gefahren, Laß: fih der Ein: 
ger von feinen vorzubildenden Eharakıer überwältigen, 
ſteht er nicht mir nothwendiger Beherrſchung über dem 
ganzen Gebilde ſeiner Darftellung: jo iſt gewohnlich 
Alles verloren. Man vergißt ſich, man finge nicht 
mebr, ſondern man ſchreit, ſchluchzt. Die Na: 
tur giebt dann nicht selten dir Kunſt aus, und-der Haup 
ſteht plöglih, unangenehm überraſcht, auf dem Mucke. 
Bill nun noch jeder zum Ueberſtuß gerade feinen 
Charaktet in das beite und auffallendſte Licht fielen ohnn 
Ruͤckſicht auf ſeine Mitgenoſſen: ſo iſt es um das wohl 
thuende Ineinandergreifen des Spiels und Geſangs ge: 
ſchehen. Daher ſchaukeln unſere gewöhnlichen deutſchen 
Thtatetleiſtungen vom tiefen Ergriffenſein in das Piatte, 
Stoͤrende, Mifbehagliche und mibehren des aͤußerlich Wohts 
gefälligen, des gewandt gehaltenen Kunſtreizes. Wiele 
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beutfche Sänger und Eängerinnen betrachten. es gewiſſer⸗ 
maßen als eine Art von Ehrenſache, Alles fingen zu 
wollen, «6 mag nun ihrer Stimme angemeffen fein oder 
nicht. Der italianifche Sänger nimmt gar feinen Anz 
ftand, frei und offen zu erklären, daß er dieſe oder jene 
Partie nicht fingen koͤnne, weil fie feiner Stimmt, megen 
Tiefe oder. Höhe, Paffagen und anderer Eigenheiten nicht 
zuſage. Wenn er audy oft hierin zu weit gebt und num 
verlangt, alles felle nan immer wie für ihn ausdruͤcklich 
geichrieben fein: fo fügt ſich doch der Deutſche, aus freiem 
Tried oder nach den Umftänden, gar zu oft und zu leicht 
ieder Rolle nnd verdirbt dadurch nicht allein dieſe, ſon— 
bern auch feine Stimme, Dre Sänger fellte niemals 
eine Geſangpattie ausführen, der er nicht 

a) pbrfifh — in Rüdfiht auf Stimmumfang, 

Stimmtlang und Athemkraft, 

bi tehnifh — in Ruͤcſicht auf Kehlfertigkeit, und 

e) pſochiſch — in Ruͤckſicht auf Ausdtuck 
gewachfen: wäre. — 





Die deutſchen Dramaturgen ſagen: „Der Schau— 
fpieler folt ſich der Rotle, und nicht die Rolle 
bem Schaufpieler fügen.” Der Sag mag, wie er 
da ſieht — wahr fein; auf den Bühnenfünger ohne Res 
firietion angewandt, iſt er ſchlechterdings falfch, denn 
die. Gefangftimme ift kein todtes Inſtrument, wie das 
Pianoforte, und unfere deutſchen Gefangcomponiften find 
leider oft teaurige Gefangbelden. — Jeder echte Inſtru⸗ 
mentaleomponift muß ben Gbarafter ber Inſtrumente 
ſtudirt haben, will er wahren Inſtrumental-Effect hervor: 
bringen. Kin Gomponijt fchreibe für irgend ein Örcher: 
infirument eine inftrumentreidrige Paffage, er muthe ihm 
Zöne zu, die der Spieler nur ſchlecht berausbringen kann, 
die nicht in der Teſſitur des Suftruments liegen — gleich 
wird das Verdbammungsurtheil über den Componiſten ger 
ſprechen — und mit Recht. „Der Mann — heißt's — 
iſt ein muſikaliſcher Pfufcher, er will componiren und 
verficht nicht die Inftrumentation! Das find Clavier-, 
aber feine Glarinertpaffagen; die Gantilene liegt für bie 
Violine, aber nicht fir das Violoncell, Fury — die Com: 
pofition mag noch fo viet Geiſt und eben atmen, fie 
wird verworfen, Dan der Mann bat das Seine nicht 
g lernt — er ſchreibt unausführbare Sachen!“ Hand 
aufs Her, ihr Geſangscomponiſten neuerer Zeit; habt 
ihe mit Eifer die Eigenthümlichkeit der menſchlichen Stim⸗ 
men jtudier® wißt ihr, was es heißt: ffimmgemäß 
ſchreibent ich antworte? — ihr feht den Splitter 
im fremden Auge, aber den Balken im eignen 
Auge ſeht ihr nicht; darum feid ihr doppelt 
ſtrafbar. 


Sehr richtig ſagt C. M. v. Weber: die Individua⸗— 
litaͤt des Sängers iſt die eigentliche unwillkuͤrliche Karben: 
cberin einer jeden Rolle. Der Beſitzer einer leichtbewen⸗ 
lichen biegſamen Kehle, und der eines großartigen Tons 
werden ein und dieſelbe Rolle ganz verſchieden geben. 
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tifchen Kirche anbeuten? Mein, auch bie. proteftantifche 
hat in neuerer und reufter Zeit im dieſer Hinficht des 
Trivialen und Geſchmackloſen mancherlei geboten, während 
immer noch die tüchtigften Künftter für fie arbeiten und 
die geiftreichften Werke binftellten. Warum fann da nicht 
ein Eibler, Cherubini für jene Kirche feine große Miffe 
fein meifterliches Requiem zu derfelben Zeit niedergefchrie: 
ben haben, während unfer Componiſt feine Quinten: und 
Octaven⸗Folgen mit einer gewiffen Selbfigefältigkeit zu 
Papier gebracht har? C. F. B. 


ne gewiß um mehre Grabe lebendiger als ber an: 
* = ri der Gomponift durch beide befriedigt 
werden, in fofern fie nur had ihrem Mafitab, die von 
ihm angegebenen meer der Leidenfchaft richtig auf: 

t und micbergegeben haben, 
> Es mird — die ſchwierigſte Aufgabe bleiben, 
Geſang und Inſtrumente fo in ber thythmiſchen Bewe⸗ 
gung eines Tonftucks zu verbinden, daß fie in einander 
fchmelzen und legtere ben erften heben, tragen, und feinen 
Ausdruc der Leidenſchaft befördern ; denn Gefang und 
Snfteumente ftehen ſich entgegen. Der Gefang bedingt 
durch Athemholen und Articulation ber Worte ein 
gewiſſes Wogen im Tact, dem gleichförmigen Wellen: 
ſchlag vielleicht zu vergleichen. Das Inftrument, befonders 
das Saiteninftrument, theilt bie Zeit im ſcharfe Ein: 
ſchnitte, gleich Pendelfchlägen. Die Wahrheit des Aus: 
druds fordert dag Berſchmelzen diefer entgegengefegten 
Eigenthümlichkeiten. Der Tact, das Tempo fol nicht ein 
tprannifch hemmenber oder treibender Mühlenhammer fein, 
fondern dem Mufitftüd das, was der Puls: 
[hlag dem Leben des Menfhen ifl, Die meis 
ften unferer mobernen Vocalcomponiften in Deutſchland 
ſcheinen aber bie Sefangftiimme nur als einen Theil 
der Anftrumentalmaffe anzufehen und verfennen 
die Eigenthümlichkeit des Geſangs. Die Imftrumente 
follen eine Ehrengarde der Singftimme fein, 
bei uns find die Inftrumente des Sängers 
Shergengeworden, die ibm bei jedem freiern 
Gefünlsausdrud Ketten und Banden anlegen. 
(Schluß folgt.) 



































Bermifdtes. 


Boieldieu's VBüfte, von Dantan, ift vom Minifter 
für 2000 Fr. angekanft, zur Aufitellung im instite 
de France, 

In der ital. Oper im Paris merden bir Puritaner 
dv. Bellini, Baliero v. Donizetti einſtudirt. 

Rubini har Fürlich in Galais den Almaviva, im 
Barbier, mährend bie Uebrigen franzöfifch, italiänifch ge: 
fungen. 

Lime hat für feine neue elegifche Sonate von der 
Großherzogin von Sacdyfens Weimar eine goldene Dofe 
befommen 





geben, bürfte theild der beſchraͤnkte Raum, theild das Uns 
intereffante des Gegenftauds vicht erlauben, 





Regina coeli laetare — Salve Regina — 
Pater noster — Salve mundi Domina — 
für vier Gingftimmen und Orgel von J. D. 
Gordigiani. Partitur und Stimmen. a 24 fr. 
Prag, Marco Berra. 


& it ung in Wocalcompofitienen für bie Kirche 
nicht u. Mattes, Geſchmackloſes und Schtlerhaftes 
vorgekommen, als dieſe Werkchen Gordigiani s, wenn mir 
nicht irren, Geſanglehters am Gonfervatorium in Prag. 
Jede ber vier Gompofitionen ftellt fid als etwas Zuſam⸗ 
mengetoürfeltes bar, dem alter aͤſthetiſche Ausdrud fehlt. 
An eine natürliche und geregelte Accordenfolge iſt nicht 
zu denken; unfangbare Fottſchreitungen in den einzelnen 
Stimmen charakteriſiren das Ganze und bilden unter ſich 
die aͤrgſten Uebel- und Mißklaͤnge“). Sollen dieſe Wert: 
chen den heutigen Standpunet der Tonkunſt in der katho⸗— 
u se 





$% araen irgend eine Antikritik zu fihern, theilen wir 
2 bier 2 —8 aus dem Werkchen mit; denn mehre zu Deegiawen. 
Leipzig, unter Werantworttichkeit des Verlegers ©. 9. 8. Hartmann. 


i Boren in ar. Ato) 16 Gr. Sädjf. oder 1 Fl. 12 Er. Rhein., ofme Preiserhödung durch 
ie — — * Deufitpandlungen und durd die Poltämter zu beziehen, 
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ENT IT 
durch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 








Erster Jahrgang. Ve 64. Den 10. November 1834. J 





Des enſchen Seete gleidet dem Water; 
Bem Simmel Worum es, zum Himmel ſteigt es. 
Goethe. 





Siun und Bild, 


Die barmonifche Verbindung aller Theile. zu einem 
Ganzen iſt Schönheit. Die hatmoniſche Verbindung als 
let einzelnen Schönheiten zu, Einem Ganzen. ift ost, — 
die unendliche Weltſeele. Alle ſublunagariſchen Schoͤuheiten 
find Emanationen derſelben, Strahlen der Einen Sonne, 
die, Sterbliche erleuchtend, ‚bie einzige Ahnung bes Abſo⸗ 
luten und Zutünftigen zu geben vermögen. 

Wenn nun Harmonie das Wefen des Schönen, fo 
it Analpfıs und Syntheſis deſſelben, weil fie die Hat 
monie aufiöfen, ein thörichter Proceß, und bie He Anung, 
daß es einſt einen Menſchen geben werde, der cine voll 
kommene Aeſthetik fchreiben könne, mithin, wie ein befann: 
ter Phantaft meint: „Dichter, Philoſoph und Kunſtler 
zugleich“ fein müffe, eitle Traumerei; eitel ſag' im, weil 
eine ſolche Materie zu Nüdrig für unſern Witz und, als 
das Eigenthum des Unendlichen, fid) nur dem Heiligſten 
des Menfchen, dem Gefühl, offenbart; citlet, weil «& 
Viele gibt, die ber Gortheit nichts laffen mögen, und die 
menſchliche Görtlichkeit für menſchliche Weſenheit halten: 
Eitelkeit aber ift der active, wie Tragheit der paffive Feind | 
bes Schoͤnen. 

Der hoͤchſte Reiz der Schönheit ift iht flüchtiger ) 
Fuß. Stebe fie flille, fo alter fie. Ein Bild, cin Tem: | 
pel, eine Statue find darum unvollendere Schoͤnheiten, 
weil fie unbeweglich find: fie gleichen. vielmehr den- feilen 
Dirnen, denen man fich bis zur Ueberfärtigung hingibt. 
Was echält dem Morgen, dem Abend, den Wolken, den 
Wogen, den Träumen ihre ewige Jugend — Ihre Filiche, 
tigfeit, Es gibt keine Jugend in der Unjtechlichkeic und | 
feinen Frühling im Ewigen. Und doch, wenn wir. dafür 
zeifen — mas. wir faſt glauben mochten — werben ..umiete | 
Organe - einmal niche mehr des Meiges der VBergänglickeit 
bebürfum. 


Mährend jene — die plaftifhen — Künſte einem 


ftilen See gleichen, deſſen Ufer wie überall bin erbliden 
koͤnnen, fd. find Porfie und Muſik jener heilige Strom, 
der aus verborgenen Quellen des irkifchen Paradisfes das 
hal mit Wohlgeruch und Fruchtbarkeit überfirömt. - Se— 
gen und Begeiſterung bängen überall an den Gothurnen 
des Mufen, aber heimlicher und verhüllter und darum 
entzüudender ſchleicht keine als Thalia's klingende Sohle: 
Ihr Kommen iſt Sieg, ihr Geben Zeiumph ! — 

Das Schöne kann nur durch das ſchoͤne dargeſtellt 
werde, und nur im Bildern teflectiren die Formen des⸗ 
felbenz man hat daher die Muſik flets mit dem Maffer 
verglichen, ben Quellen, den Strömen, dem weiten feiftals 
lenen, mutmelnden Meere. Wir wollen, inden Andere 
mit dem Waſſer ihrer Eitelkelt den himmliſchen Leib zer 
fegen, und an zerbtochnen Scherben die Schönheiten der 
antiten Götter conjtruiren, dem Strome folgen, ob mir 
in feinem Spiegel ein treues und lebendiges Bild der 
goͤrtlichen Kunſt zu geben vermögen. 

Erſt hertſcht die Finſterniß. Tief im Schoß der 
Erde murmelt der Quell, die Stimme ber entferntiten 
Gefchlechter. Das Ohr lauſcht umfonft verftändlichen Tönen. 

Nun tinnt fie hervor, ſich nährend vom Thau der 
heiligen Baume, duch ein dunkles Thal. Die Harfen 
ber Barden und Stalden hängen an den Eichen und ber 
Athem der kaledoniſchen Sänger rührt fie zu Kampf und 
Sieg — und Wala fingt vor den Thoren Walhallas die 
Geheimniſſe der Schöpfung und die Schrein Magna: 
roͤckks. — Entzückend wehen die Stimmen in Lorbeechainen 
um die Attäre freundlicher Götter. Götter fingen menfchs 
lich und) Menfchen göttlich; Götterfünden und Tugenden 
der Menſchen, und Klios Rhythmus fchallt im Olymp. 
Entzuͤckender unter den Palmen klingen die. Pfalman der 
Könige und die Weisheit der Propheten; 

Jetzt ſcheidet ſich die Dämmerung von der Nadıt, 
und eines Einzigen Stimme erhebt fih aus.dem Waffer 
und fchredt vom Schlummer die Gefchlechter, die — halb: 
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wach, im Taumel noch auf ihre Angefichter finfen, Aus 
den Gebirgen und Hainen, ernft, büfter bewegen ſich Pa: 
leſtrina's und Drlando’s Quellen, umfpühlend einen blus 
tigen Altar, um den ſich wunderbar phantaftiihe Eäulen 
heben, Gräber und duͤſtre Katakomben. Nur langfam 
fließt der Bach und ſchwillt von Thraͤnen nur und Blut, 
Das Licht des Kreuzes leuchtet in die Berge und lodt die 


Quellen heraus, die lobfingend fi in feinen Strom er⸗ 


gießen. 

Altegei, von der Morgenröthe fanft umfchlungen, 
naht ernft und heilig; Durante bringt Drangenduft, und 
während ſich Scarlatti durch zerrißne Ufer windet, ſchmuͤckt 
Leonardo feine Wellen mit dem Farbenfchmelz der Hna: 
zinthen. Durch Trauerweiden fchleicht Pergolefe, ber 
blaffe Mond ift feiner Thränen Freund; Jomelli aber, 
gleich einem edlen Hitſch, träge feine Bruft vorauf, und 
führe im Sturme feine Fluth. 

Indeſſen ruhen Braga’s Wälder nicht, Es flürzt 
vom Urbarbrunnen Händel’d maͤcht'ge Fluth herab, fo daß 
die Eſche zittert, und ihre Runen beben, und zwiſchen 
engenden Felfenwänden Seh. Bach's Gemäffer, in lang: 
famer- bebächtiger Gewglt. Die Stimme der Vole ver: 
Uingt im Braufen feiner Wogen, auf denen bie Harfen 
des düftern Mordens ſchwimmen, nicht für die Enherien 
mehr, für den Einzigen nur geftimmt. Denen gleich, die 
ſich nur in der Regenzeit zur hoben Fluch erheben, fahleis 
hen neben ihnen die anderen fidernd fort, ein Haffe, Graun, 
Naumann und and’re Baͤche. 

Es rinnt der Strom, ſtets ſchwellend; bie Ufer wer: 
ben immer weiter, kuͤnſtlich bepflanzt und bunt gegiert, 
bewohnt von einem lufl’gen Voll, Die Gebete verhallen, 
die Tempel finken ein, und unter Xrümmern durch Re— 
bengrün und farbiges Geländer hüpfen Quellen ber und 
bringen Liebe, Scherz, Wig, Spott und Schelmerei. Auch 
fie gehören zu dem Strome, mit dem fich bald zwei grö: 
fere vereinen. Hier Hardn, ber in entfernten Bergen 
unter einem wunderthätigen Muttergottesbild feine Quellen 
birgt, Er führe auf feinem Rüden die Anmuth und ben 
Ernft, doc jene im fleten Kampf mit diefem, und immer 
Siegerin. 
und das Bad der alten ſel'gen Götter, Er nimmt vom 
Heliton den Lauf, firömt durch die Proppläen, mo er 
Athene's Füße kuͤßt, wofür ihm jene bed Orpheus fingend 
er verleiht, das auf ber Fluth wogt wie ein bieicyer 

chwan. 

Auch Paiſiello bleibt nicht hinten, 
durch Saͤulen und koͤnigliche Zimmer ſtuͤrzt, nicht Gima: 
roſa, der gern mit roſenrother Fluth am fühlen Mytthen— 
ufer weilet, wo Amor ſchlaͤft; nicht Martini, aus Cythe⸗ 
tens leichtfinnigem Schoß entfproffen. 


fpurlos verfinfend, 
So liegt. der weite Ocean vor und — fein Ende 
‚Kein menfchlic Auge erficht. Es ift Mozart's Reich. — 


-Hier find die Ufer grün, mit Palmen, Myrthen, Rofen 


Dort Gluck, ein breiter Strom, ber Spiegel : 


obwohl er ſich 


Sie ſtuͤrzen ſich 
alle in den Ocean, in ihm, obwohl ſie ſeine Quellen ſind, 





und Lorbeeren gefhmüdt, mit fanften Hügeln hier ums 
Eränzt, deren Strand fingend die Welle net; dort ſenken 
ſich hohe Helfen herab, und ihre Spigen tragen den Stuhl 
des Dlpmpiers. Die Wogen raufgen an ihnen empor, 
fie rauſchen wohl, aber fie zürmen nicht, Hier heben ſich 
Zhleme und Tempel, dort Pyramiden und Paläfte: — 
in jeglicher Pracht prangen bie Ufer. In den Hallen ſitzt 
die Meisheit, der Ernft und die Wehmuth in den Wäl- 
dern; unter Mytthen fpielt die Freude, unter ofen der 
Schetz; mit ber Liebe baden die Grazien am fmaragb» 
grünen Geſtade, und Pſyche flattert über Berg und Thal: 
die Sehnſucht flieht mit weißen Segeln übers Waſſer, 
die Hoffnung aber bleibt zurüd, beglüdt, daß ihr bie Fluͤ⸗ 
gel fehlen, 

Ftiedlich liegt das Element. Die Bläue des Hims 
mels, die Berge, die grünen Geflade find fein Gewand, 
Roͤthe des Morgens feine Schminke, die Sterne fein Ger 
ſchmeide; Geld leihet ihm die Sonne, und Silber der 
Mond. Beſcheiden birgt «8 in feinem Schoos die eignen 
Schaͤtze, und oͤffnet nie. die Tiefen, in denen die Stürme 
auf Korallen folafen, als nur zur Warnung des Vers 
brehend. Die Sonne felber geht nur unter, um wieder 
aufjugeben. 

Allein es ändert fih bie Scene, benn noch ein 
Andrer figt mit Mozart auf dem Thron, wechſelnd zu 
berefchen, Die Sonne flieht; der Wolfen Brüfte öffnen 
ihre Ströme: Das ftole Element verſchmaͤht, ſich in 
des Himmels Blau zu leiden. Aus feinem Grund wuͤhlt 
es ſich das dunkle Braum, und gürtend fi mit ſaphyr⸗ 
grünem Gürtel, hebt es das weiße fraufe Haupt empor, 
Biig ift fein Auge, Sturm fein Athem und Donner 
feine Stimme. Der Ocean fiegt; ber Himmel ſinkt be: 
ſtuͤrzt in's Meer, — 

Nacht ift der Tag. — 

Des Morgens Augen hängen nod voll Thraͤnen, 

die Sterne find noch feucht vom ſalz'gen Meer, es zittert 
nody der Mond der gräßlichen Umarmung: da hebt ſich 
jauchzenb eine neue Welt empor, fo fhen, fo friſch, fo 
gleich Aphroditen, die nur erſt jüngft dem Meer entwach⸗ 
fen if. Sie ſtaunt fi felber an, — body nur einen 
Augenbiid. Unmäßige Freude wandelt fih bald im 
Ko.pbantentänge; — mit Hymnen wechſelnd faßt ber Zau⸗ 
berton das Volk, die Ufer hüpfen und im Wirbel drehe 
fih die Sonne. 
Iſt's Trunkenheit? iſt's Raſerei? — iſt's ſel'ger 
TZaume? — ih weiß es nicht! In's Meer verſinkt 
Beethoven's Geiſt, fo oft er will, ſich wieder zu erheben. 
Ein Regenbogen zeigt der Erde an, daß ſich ein Gott mit 
ihr verbunden hat. 

Verſunken iſt's. — Die Ufer ſind ſtill, unfruchtbar 
und oͤde. — Noch muͤhet Einer ſich mit leichten, luſtigen 
Spruͤngen vom Appenin, ein Anderer mit tiefer Fluth 
aus gothiſchem Gemaͤuer umſonſt das treckne Meer zu 
fuͤllen. Ein Heer von Affen und Hermaphroditen, ſich 
hoher Abkunft rühmend, liegt an ben Ufern. Sie ſchluͤr⸗ 
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fen, angeln, fifchen und — geben’s wieder von fi. Es 
ift ein naͤrriſch Bild, und gut zum Lachen, 
C. Alexander. 





Paſft ri 
(Schlub.) 

Mozart hat unwiderleglich dargethan, daß man 
auch bei ber complicirteſten, gefftreichiten und ſelbſt bei 
maffenvoller Inftrumentation den Sänger in feinen 
Rechten laffen könne; jegt würdigt man die Menfchen: 
flimme zum Inftrument herab. Was mird dadurch 
gemonnm? — Nichts! — Die Peiftungen der Men: 
ſchenſtimme, felbft die eine Sontag, find durch Inſtru⸗ 
mental:Birtuofen Überboten; ein aamer Chor Bravour: 
fänger wuͤrde kelneswegs vermögen, die taufenderfei 
Zonfiguren herauszubeingen, die feit der Bach’fchen Pe: 
riode in unferer Inftrumentalmufit vorfommen ; und mit 
diefer Erweiterung der Inſtrumentalkunſt haben unfere 
erfindungsreichen Tonkünftter den Gefang himmel: 
weit überflügelt. — Der echte Kunftgefang 
ift durch tertgemäße Gantabilität und ffimm: 
gemäße Bravour bedingt. Seitdem wir aber mie: 
ber dahin gefommen find, die echte 'itafiänifche Geſang— 
ſchoͤnheit gering zu fhägen, haben mir. uns immermehr 
von dem Weg entfernt, den Mozart zum Xheil für 
unfere dramatifche Muſik einfchlug. Mit dem Mieder: 
aufleben der im vlelfachet Nücficht claſſiſchen Muſik ber 
Bach'ſchen Periode wird fimmaemiße Gantabilität 
viel zu menig geachtet. S. Baäch's Meiftermerfe find 
alle fo erfindungsreich, als fie in der Korm der Fuge und 
überhaupt des doppelten Gontrapunets fein koͤnnen. Seine 
unermeßliche Schöpferkraft, trieb ihn immer an, das Hoͤchſte 
und Meichfte am fpeciellen Zonformen, Wendungen, Bes 
Behungen in jedes feiner Producte hineinzubringen. Bei 
biefem Uchermaß von blos mufikali fhem, eigentlich 
inftrumentafifchem, Inbatt mußte dasFMort fich fogar oft 
gezwungen unter den Fon fügen; bie Menfden: 
ffimme, als beſonderes Tonorgan, ward von ihm gar 
nicht als ſolches bedacht; ihr eigenthlimlicher Effect 
Ward von ihm nie genug gewürdigt und erfannt, er ift 
a8 cantabler Gefangeomponift nichts weniger 
as claffifch, fo viel auch die blinden Werehrer biefes 
Zonmeijter® Zeter fchreien mögen. 

Unfere vornehmen Opern :Componiflen müffen ben 
guten iraliänifhen Cantabilitaͤts Stot hübſch ahlernen, 
dabei ſich aber vor den mobernen Austwlichfen beffelben 
hüten, und uns mit Ihrem. liberfegenen Kunftvermögen 
im guten Stol Gutes liefern. Dann wird die Bocki 
kunſt von hier aus neu aufbluͤhen, dann wird wohl auch 
einmal Einer kommen, der in diefem guten Styl bie vers 
dorbene Dichtungs» und Gefangseinheit auf bem Theater” 
wieder herſtellt. 


Es gibt unter uns eine erzpatriarchallſche Secte, 


* 
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melche den einfachen Gefang ausſchließlich für ben 
einzigefhönen till gelten laffen und alle Verzierung: 
kunſt geradezu verdammt. Möchten doch biefe Kunſt-⸗ 
richter von ber miferabeln Einſeitigkeit zuruͤckkommen, 
immer nur bie Wahl der Kunftmittel zum Gegenftand 
ihrer Betrachtungen, ihres Lobes oder Tadels zu machen, 
und den Kunſt-Effect felbft darüber oft vergeffen! Die 
Kunft foll frei fein. Keine Schule, feine Secte 
maße fi das Präbicat der alleinfeligmiachenden an. Der 
einfache, blos getragene, blos accentuirende Gefang hat 
feinen großen Werth — vorausgefegt, daß der Tonſetzer 
twirftich guter Gefangceomponift ift — allein er ift nicht 
der einzige wahre Weg zum Heil, und auch auf anderen 
Wegen läßt fih das Ziel — Ausdrud und Mits 
theilung der Empfindung — erreichen. ı Der Solo» 
Sänger fol Gefangstünftler fein, als folcher darf er 
auch feine Gefühle im einer gefteigerten kunſt⸗ unb 
ſchmuckvollen Form entäufern. Iſt denn etwa bie 
Leidenſchaft weniger wahr, welche fie ſich durch einen Aus⸗ 
bruch von vielen Worten Luft macht, als die, welche ſich 
blos durch wenige Worte ausfpricht? liegt denn nicht bald 
dieſes, bald jenes in der Individualitaͤt biefes oder jenes 
Subjects? foll derm eine Parlamentsrede nicht au fors 
mel! von der popularen Dorfpredigt verſchieden fein? 
kann denn nicht ein ſchmuckvoller Periodenbau; eine vers 
blümte, zierfiche Sprache, eine compficiete kuͤnſtliche Vers⸗ 
form, ein feltener aber wirkſamer Rhythmus durch Afthes 
tifche Nothwendigkeit bedingt fein! — Es foll 
durchaus nicht ben bedeutungslofen Schnörfeleien das Wort 
geredet werden, durch welche gedankenloſe Sänger leider 
nur zu oft ihre Armuth an richtigem Gefühl verrathen, 
um entweber die Geläufigkeit der Kehle zu probucisen, 
oder um den Mangel am Portamento zu verbergen; bie 
echte Verzierungskunſt ift aber unter ung noch gar nicht 
zue eigentlichen Bluͤthe gekommen ; mir haben im mobders 
nen Operngefang nur flereotppe Gefangsflosteln, 
die unfere Sänger und Gomponiften den Staliänern 
ſclaviſch nachahmen und überall ohne Gefhmad und pfy= 
chologiſche Nothwendigkeit in Anwendung bringen, 


Das Publicum ift irre an ber Kunft, und 
die Künftler find irre am Volk geworden. 
Warum ift in der legten Zeit Bein deutſcher Operncom⸗ 
ponift durchgedrungen? — teil feiner fi die Stimme 
des Volks zu verfchaffen mußte, — das heißt, weil kei— 
ner das warme, wahre Leben padte, wie es 
if. Das MWefentlice der dramatifchen Kunft beruht 
burhaus nicht auf den befonderen Stoffen und Geſichts— 
puncten, fondern darauf, ob es gelingt, das innere Wefen 
alles menfchlichen Handels und Lebens, die Idee, aufs 
zufaffen und bdarzuftellen. Nur von biefem Stanbpunct 
aus müffen dramatifche Werke gefhägt und die befonderen 


Geſichtspuncte und Stoffe nur als befondere Gattungen 


diefer Idee angefehen werden. Cine grundfalfhe For: 
derung macht die Kritik an die Kunſt, wenn fie verlangt, 
daß bie Kunft des Schönen immer nur ibealifiren 


* 
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folle. Denn ohme eigentliche Idealitaͤt kann bie bramas 
tiſch⸗ mufifalifche Kunſt doch mannigfaltig beſtehen. Hat 
der Operndichter wahrhaft poetiſchen Geiſt, ſo liegt in 
ihm das Univerfum menſchlichet Kräfte und Bildungen, 
feine Geſtalten haben einen organifhen Lebenspunct; er 
mag die Himmels» oder Erdfarten menfchlidyer Charakter 
audbreiten, man mird fie getroffen finden, aucd wenn 
man ihnen niemals im wirklichen Leben begegnet iſt. 
Unſere modernen romantiſchen Fratzen find aber dumme 
Leichengeftalten. Werft fie weg — greift zur Leis 
denfchaftlichkeitz nur für das Menſchliche fühlt 
der Menfh Zbeilnahme, nur das Menſchlich— 
füblbare kann der dramatifche Sänger repraͤſentiten. Es 
ift euch ſchon oft geſagt, ihr wollt's abır nicht glauben, daß 
zu einer Oper nur ein Ding noͤthig ift — naͤmlich 
Poeſie! — Worte und Töne find nur ihr Ausdrud, 
Unfere Opern find ‚größtentheil® nur eine Menge Mufit: 
nummer ohne pſychologiſche Verbindung, unſere Sanger 
habt ihr au Leierkaſten herabgewürdigt, die auf viele Stüde 
gefent find, auf bie Bühne gebracht und gedreht werden, 
fo bald der Gapellmeifter den Zactirftod ‚hebt. Das Pur 
blicum glaubt dem Opernſaͤnger nicht, mehr, denn «6 
weiß, baf ihm nuretwas vorgefungen wird, was fein 
Menfchenherz nachempfinden kann. — Packt die Zeit, 
ihr Componiſten, und ſucht neue Formen gediegen aus: 
zubilden; der wird Meiſter fein, der weder italiänifch, 
framzoͤſiſch — noch auch deutſch fchreibt. Wollt ihr euch 
aber an Vorbildern erwärmen, läutern und bilden, welt 
ihr mufffatifchstebendige Geſtalten ſchaffen, fo vereinigt 
j. B. Gtud’s meiltechafte Declamatorik und effectui— 
rende Dramatiſitkunſt mit Mozart's contraſtitender 
Melodik, Enfemble: ‚und Inſtrumentalkunſt, und ihr 
werdet dramatifche Werke liefern, die ſelbſt der ſtrengſten 
Kritik genügen, Ne. 


des Könige, Der Gomponift hat ven bemfelben einen 
Brillantring erhalten, — 

(Concert. Düffelderf. 23. Oct. Die Reihe ber 
vom Verein für Zonkunjt angekündigten Diufifaufführun: 
gen wurde unter Felix Mendelsſohn-Bartholdy's Leitung 
eröffnet. 

Zittau. 8. Det. Kontadin von Schwaben, hiſtor. 
tomant. Drama, Gedicht von Garcline Leonhardt, Muſik 
von Hering. 

Magdeburg, 22. Det. Unfre Abonnement: Logen: 
concerte haben begonnen, mit Duv. Beftalin, und Kallis 
woda's Aer Symphonie, 

Leipzig. 3. Mev. Goncert, der beruͤhmten HH. 
Schubert und Kummer (Violine u. Erllo) aus Dresten. 
Die Damen Wied und. Grabau wirkten mit. 

CEbenda. 6. Nov. Bünftes Abennementconcert, 
Symphonie von X, Heſſe (Hmol) — Scene und Atie 
von C. M. v. Weber, gef. v. Mad, Schmidt — Piano 
fertecencert von U, Heſſe, geſp. vom Componiſten — 
Zuverture zu Dberon — Rondo capriccioso von A. 
Sıfk, gefp. vom Gompeniften — Erſtes Finale aus 
Obeton. 3 
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Kuͤnftigen 17. Nov. werden in Halle durch bie 
Tätigkeit der Mad. Schmidt und Naue's „die legten 
Dinge von Spohr zur Aufführung Eommen. 

Al. Schmitt wird, dem Vernehmen nad, diefen 
Winter nach Paris oder London gehen. 

Dir Dirscror der, ital. -Dper in London, Hr. La: 
ports, hat falirt. Mad. Taglioni iſt mit 45,000 Fre., 
die beiden, Dem. Elsler mit 20,000 Fre. bei dieſem 
Falliment betheiligt. 

Ein intereſſanter Brief von Wieland über Compo— 
ſitlon einiger Stanzen aus Oberon an den Stadtorganiſt 
Kuecht in Biderach befindet ſich im Morgenbl. Nr. 219, 

Die jungen Violinſpieler, Gebr. Tichhern, geben 
jegt, nachdem fie bereits in Mitau und Kiga (am legten 
Ort achtmal) mit Beifall aufgetreten, Goncerte in Dorpat, 

In Venedig made jegt eine muſikaliſche Bauern⸗ 
familie aus Berchtesgaden, Namens Graffi, (Vater mit 
ſechs Söhnen, deren jüngfter zwei Sabre alt fein fol) 
ducch Handhabung verſchiedener mufikalifher Infirumente, 
Aufſehn. * 

Spagnoletti, der beruͤhmiſte Orcheſterdirectot im 
England, iſt am Schlagfluß geſtorben. 

Die (buch Paganini), bekannte junge Saͤngerin 
Miß Warfon debutirr gegenwärtig in Newyork. 

"Breuer, Gomponift der (füclih in Düffeldorf geges 
benen) Oper „die Rofenmädchen ,“' ift nad Paris gereift, 





Eh ro nei.h 


(Kirche) Haag. 17. Det. Das Mufitfeft wurde 
Abends mir dem Halelujah aus Handels Meffiad ge: 
ſchloſſen. Dem. Diigenien, Muftdir. Luͤbeck, wurden 
von den Jungfrauen ‚Blumen geſireut, ein Chrenkranz 
aufgefept und von dem Sungerchor eine goldene Zube: 
tiere verehrt, i 

(Theater) Paris. Det. Debut der Fink-Loor 
als Etraniern im ital. Theater. Ohne Beifall. — In 
der großen Dper „bat. die 113. Vorſtellung ven „Mebert 
der Teufel" 10,000 Br. eingetragen... — Im 23. be⸗ 
ainnen die Vortefungen des. Hen. Hippelite Prevoft über 

t.. Stenicarapbie. >, a 
* ee Sept. Aufführung von Lindpaintner’s 
neufter Oper „die Buͤrgſchaft,“ zur Feier des Geburtsfeſts 


na —1 


che * Eeippig, unter Verantwortiichteit 6 Berlegers E. 6. F. Hartmann. - 
Preis des Quartals (möcentiic 2 baibe Bogen in gr. Ko) 16 Br. Sädf. oder 1 Fl. 12 Er. Rhein., ohne Preiserhöhung. durd) 
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; ale Boch⸗ und Mufitganilungen md buch div, Peſtamter zu beziehen, 
em. ’ * v2 I) — yr 
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Beiträge zu meiner Lebensgeſchichte *). 
Gefhrieben‘ 
von Ludwig Böhner 


Gifte Periode (Schul- und Jugendjahre 1787 — 1810.) 

Meine Name ift Johann Ludwig Böhner, Ich bin 
ledigen Standes, 46 Jahr alt, nie verheirathet, nie in 
Dienftanftelung gemwefen. Geboren bin ich im Dorfe 
Toͤtteiſtaͤdt im Herzogihum Gotha, in einer fehönen Land: 
gegend, unweit des Thüringer Waldes am 8. Januar 
1787. Mein Vater war bier ‚über 40 Jahre Organiſt 
und zuletzt einige Jahr Ganter. Eine fehr- fhöne, große 
Kirche und nette vortreffliche Orgel mit 36 guten Etim: 
men bis dreigeftrichen f, vom Orgelbauer Kapmann in 
Ohrdruff, zeichnen ſich jege und früher vor vielen tau— 
fenden ihres Glelchen aus, und gehören zu Nr. 1. 

Meine Mutter,’ die aus demfelben Ort war, hatte 
bedeutend Vermögen. Allein duch Mißjahre, Theurung, 
Hungersnerb, Drangfale und allerlei Unglücksfaͤlle vers 
loren es meine Eltern zum größten Theil. Beide fhachen 
gleichzeitig in der letzten Kriegsperiede 1813, noch che id) 
von meiner erften Kunftreife in den Jahren 1810 —1813 
aus der Schweiz, fie zu befuchen, zuruͤckkehrte. Auch die 
Groß:Eitern und zwei Geſchwiſter waren tobt! Drei an: 
dere Geſchwiſter, fo wie viele nahe Anverwandte, von 
Seiten meines Vaters, eben neh und wehnen in mei: 
ner Nähe. 

Schon fehr frühzeitig bezeigte ich viele Neigung und 
Ergebenheit zur Mufit, Ich hatte eine weiche, biegſame 
Stimme, fang anfangs Sopran und fpielte Orgel, Glas 
vier und Violine. Vom 10. bis 12. Jahr componirte 
ich ohne alten Unterricht mehte Kirchenfihde, die fehr ge: 
fielen und aufgeführt warden, Unter andern ſetzte ich 
aud damals Schillers Ode: Freude fehöner Götter: 





) —— unveraͤndert nach Boͤhner'e Originalſchrift ab⸗ 
gedruckt. 


funken ꝛc., als großen Hymnus, jeden Vers bearbeitet, in 
Muſik, ohne vom Inſtrumentalſatz, Generalbaß, Gontra: 
punct, Recitativ, Chor, Arie Kenntniß zu haben. Auch 
dieſer Verſuch effectuirte ohne Anſteß ur, Schwierigkeit, 
durch feinen natuͤrlichen Stimmenfluß und harmoniſchen 
Sipl. Ich bedaucre, daß mir diefer Erfilingswerfuch ent: 
wunden ift *)! Ein Schullehter und Organiſt Frenzel 
bot fih damals Partitur und Stimmen aus zur Auf: 
führung, und ſolche find nad) deſſen Tod abhanden ges 
kommen. 

Mein Vater beſaß viele Compoſitionen von Haͤndel, 
Emanuel und 3. S. Bach, Telemann, Graun, Benda, 
und anderen Älteren Meiftern, weniger von Mozart, die 
ich fleißig fpielte und jindiete. Später bei meinem Auf: 
enthalt in Erfurt machte ich mid; mit den neueren Mei: 
fterwerten Mozart's, Haydn's, Glementi's, befonders Bert: 
hoven's, bekannt, 

Ein Freund meines Vaters, der geſchickte Hoforgel: 
bauer Langenhahn in Gotha, befah eine ungeheure Bi: 
bliothek (auch Manufcripte) von allen Meiftern und auf 
das Gorrectjte gefchrieben, Bei feinen Beſuchen bei uns 
brachte er die unbetanntiten Fugen und Praͤludien von 
©. Bach, Händel, Dr. Kellner, Frescobaldi, Fuchs x. 
mit und fpiche jie mir auf feinem  filberreinen Glavier 
oder auf der Drgel vor, und ich fpielte fie. gewöhnlich 
prima vista ab, fo daß er viele Freude fletd gegen 
mic äußerte. Doch war er fo eigen, daß felten Jemand 
von feinen muſikaliſchen Beorrarh etwas in die Hand 
befam, außer ih. Seine Art, Clavier und Drgel zu 
fpieten, und fchön zu behandeln, war ausgezeichnet; auch 
ſtimmte er in fünf Minuten ein Clavier glodenrein ! 

Dieſer Kunſtkenner und ein zweiter, Namens Ba: 
lentin Duͤnkel, ein bloßer Bauer, Mitglied unfers tüche 
tigen Kirchenchors auf der Violine, feuriger Mann von 

*) eig Jemand davon Aufſchluß geben konnen, fo bittet 
man ſchr. g 
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Geiſt und Verftand "und  mufifatifchen Gefühlen und 
großer Verehrer von Mozart und Hapdn, waren meine 
erften Gönner und Freunde, die mic fehr aufmunterten 
und ausjeichneten. Sie beivegten meine Eltern, mid) 
nun nach Erfurt oder Gotha auf Schulen gehen zu 
laffen, Ich kam daher im 13. Jahr aufs Gpmnafium 
nah Erfurt. Meine guten Eltern ließen es an nichts 
fehlen und opferten gern ihrem Liebling Alles auf, ihm 
Freude zu machen. Sch erhielt eine Schmwefter und Groß: 
mutter zur Unterftügung mit, und audy einen fehr nahen 
Anverwandten, (jest Gantor in Friemar bei Gotha). 
Diefe zärtliche Sorgfalt und Liebe meiner Eltern und 
meiner fonitigen Verwandten und Freunde hat mich von 
früh an bis jegt begluͤckt. 


Sch’befuchte nun mit meinen Vetter das Gymna⸗ 
fium, -befam ertra in der tateinifchen Spradye Rection, 
und beim Hrn. Drganift Kluge, (berühmt dur feine 
große muſikaliſche Leihbibliothek), Unterricht im General: 
baß und Glavierfpiel. Hauptſaͤchlich aber fpielte ich Beet: 
hoven's und Mozart's Werke, und feste fie in Partitur, 
denn biefe fchienen mir die fchönften Lehrer. In meinem 
Weſen mar ich düfter, zurüdgezogen, der Phantaſie zu 
ergeben, als daß ich andere Dinge beachtet hätte, Ich 
erhielt ven meinen Profefforen, befonders vom Director 
Bellermann und vom Mufiklehrer vor allen meinen Mit: 
ſchuͤlern das ausgezeichnerfte Lob, wenn ich gelegentlich 
verlangte obligate Orgelſolo's und Generalbaßftimmen 
vortrug. Meine Kirchenftüde fanden viel Beifall und 
den großen Hnmnus madıten wir fämmtlidye Gymnaſiaſten 
im Haufe eines braven, ehrlidien Vetters. Auch hatten 
wir ein Violinquartett zufammengebracht. Ich fang öfters 
Sopran in ben katholiſchen Klöftern und in den Gon- 
certen ber Dalbergifchen Gapelle zu Furfürfitichen Zeiten, 
wo Fiſcher Goneertmeifter war, Ich börte den vortteff: 
lichen und kunſtreichen Kittel (aus der Bach'ſchen Schule) 
und Fifcher oft Drgel fpielen, und erfreute mich auch 
endlich bei dem letztern eines kutzen, folid grünblichen 
Unterrichts im ſtrengen Harmoniefoitem und im Gontra: 
punct. Fiſcher's Größe im Drgelfpiel ift mir bis jept 
nicht wieder vorgefommen, Dieß bemeift auch die Mein: 
heit und der antite Styl feines Choralbuchs. Er, fo 
wie Ludwig Spohr in Gotha, waren damals die beiden 
Polarfterne, weldye am Horizont unferer Gegend glängten. 


Ich verließ nun Erfurt, um mid; ganz der Muſik 
zu widmen, und ging einige Jahre nach Gotha, die Be: 
Eannefchaft des herrlichen geiſtreichen Spohr zu machen, 
deffen fhöne Gompofitionen und Vielinſpiel id oft am 
gorhaifchen Hof shörte. Auch Duffet, Ebert, Himmel 
u. U. lernte ich in jener Zeit kennen. Später war id 
fo gluͤcklich am Hof unter Spohr’s Dirsction ein Piano: 
forteconcert, eine Duverture und eine freie Phantafie hö- 
ren zu laffen, zu deffen größten Wohlgefallen. Derf.lbe 
munterte mich ſehr auf, fortzuarbeiten. Ich aab in Gotha 
viele Lectionen auf dem Pianoforte, hatte zumal viele 
talentvolle Schülerinnen, die Bach's temporirtes Glavier 


und A. E. Müllers vortreffliche Gapriccio’8 fpielten, Ich 
war beliebt in Gotha und mohnte bei Langenhahn. 
1808 kam ich unvermuthet nad Jena, mohin mich 
meine gute Mutter begleitet, die mit Thraͤnen Abſchied 
nahm, da ich fie nun micht fo oft, wie von Erfurt und 
Gotha aus, befuchen konnte, Obgleich aus allen Jugend: 
und Freundesverhältniffen herausgeriffen, fand ich im 
ſchauerlichen Gebirgsthal Jena's doch ſchnell viele Freunde 
wieder, Ich componirte dort ein Glarinettconcert, mehre 
a Taͤnze (Les Antipodes), die Variationen in As 
p- 12 und mein Pianofortes Concert in Es Op. 7, 
welches ich mit dem raufchendften Beifall öffentlich fpielte, 
und mozu mie Demoifelle Louiſe Maregoll in ihrem 
Haufe Papier zu liniiren fo geneigt war; in Familien . 
wurde ich ſehr honoriert, und machte auch Goethe's Bes 
fanntfchaft, in deſſen Zirkel. ich fpielte.. 1810 ging ich 
zu gleicher Zeit mit meinen Freunden ab, um nad Wien 
zu reifen, Vorher beſuchte ich meine. Eltern, und com: 
ponirte zur Reife die Duverture in G zum Dreiberen: 
fein, das Pianoforte» Concert in E Op. 10 u. a. in 
Zöttelftäde. Ueberhaupt babe ich meine mehrften und 
beften Sachen meiftens zu Haufe in Gotha und Nürns 
berg gearbeitet, und felten iſt e8 mir gelungen, auf ber 
Reife irgendwo etwas zu machen, Es ſcheint mir, daß 
rubige ungeflörte Verhältniffe für den Gomponiften am 
beften geeignet find, feinen Fleiß gebeiben zu laſſen. — 
Ih machte die Bekanntſchaft des Schriftftellers und Dich: 
ter Dr. Arnold in Erfurt, der mir zur Reife eine große 
somantifche Oper: „Dreiberenftein‘‘ fchrieb, die ich bei 
meinem Aufenthalt in Nürnberg (von 1812— 1816) 
componicte, aber noch nicht zur Aufführung gebracht habe. — 


Iweite Periode (Kuͤnſtlerreiſen nach Wien ıc. von 1810— 1830). 


Nah Wien hatte ich einen Regirungspaß, mein 
gnädigfter Landesherr Herzog Auguſt unterflügte mein 
Vorhaben mit Weifeged. Doch wurde mein Wunſch 
vereitelt und ich fam nur bis Linz, von wo ih, megen 
meines vom oͤſtreichiſchen Gefandten nicht vifirten Paſſes, 
wieder retour zu geben mid genöthigt ſah! 

Auf diefer erſten Reife von Gotha gab ich bie erſten 
Concerre in Stadt Suhl, Meiningen Cim XThüringer 
Wald) und Goburg, als Gomponift und Pianofortes 
Spieler, mit außerordentlihen allgemeinen Beifall des 
Publicums, der Gapelliften und Kenner, fo daß mein 
Lob bald im Nürnbergg Correfpondenten erflang. Ich kam 
nun nad Mürnberg und gab das vierte Goncert, Die 
funftfinnigen Bewohner waren fehr entzüdt und zeichneten 
mid auf das Ehrenvolfte aus. Doch hatte ih faum 
die Koften eingenommen, und feßte nun ohne Verzug 
meine Reife nach Regensburg, Straubing, Paffau bis 
Linz fort, und von da, gleichfalls ohme mich probucire 
zu haben, den weiten Weg nad Nürnberg zurüd, Die 
wenigen Goncerte und Heinen Einnahmen reichten faum 
zu meinem Forttommen aus, und die Fuhren mit Ertra= 
Ghaifen, die theuern Gafthöfe u. f. mw. hätten meine 
Mutterpfennige fo dünn gemacht, daß ein zweites Concert 
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in Nürnberg mir fehr milllommen und nothmendig fein 
mußte. Eben fo willkommen war mir die fehr fchmeichel: 
bafte Offerte, einige Zeit in Nürnberg zu bleiben, und 
vor der Hand bie Reife nad Wien zu, unterlaffen. 

Ein gewiffer Dr. Cart Preu, koͤnigl. Etadtgerichts: 
Arzt, ein treuer, warmer, thätiger Verehrer und Anhänger 
der Kunft und ein feltenes Genie, bewaͤhrte fih als 
einen außerorbentlichen braven Freund an mir, unterfiügte 
mid; von allen Seiten nad Kräften, Ach wohnte fünf 
bis ſechs Jahre in feinem Haufe und fchrieb mit Mufe 
bei ihm die bebeutenditen meiner folgenden Werke, z. B. 
die Oper „Deeiherenftein,” eine große Phantafie für Fagort 
mit Orcefter, (Manufeript), (auf Beftellung für den 
großen Fagottiſt Kuͤſtner in der Meining’fchen Gapelle 
gratis) ; eine zehnftimmige Serenade in F, (gedrudt), in 
Beftelung nah Suhl (XB. gebört unter meine beiten 
Ürbeiten); drei Pianoforte:Gonerrte in D, A um D, 
Op. 8, 13 und 14, (gedrudt); eine große Duverture 
in D für groß Drcefter, Op. 16; eine Phantafie und 
Variationen für die Glarinette und Orchefter ; ein grofes 
Capriceio in Adur (+ Bogen, bei Gombart in Augsburg) ; 
Six Valses pour le Piano (bei Peters); 4 grands 
Valses (bei Simrod); zwei Hefte les Antipodes (bei 
Hofmeifter); drei Lieder aus dem Tempelherrn von Dr, 
Arnold; mehrere Bariationenhefte für das Piano, 
(Schluß folgt) 


Aphorismen. 
Bon CE. Kofmaln. 


In ber ausübenden Kunft ift eine Überwiegend aus: 
gebildete, nur mechanifche Fertigkeit ohne geiftiges Leben, 
das jene innerlid zufammenhält und zweckmaͤßig ver: 
wendet, eben fo ftörend und fo wenig zuläffig, als das 
in hohem Grad entwickelte geiftige Auffaffungsvermögen 
und innere Gefühl, dem die Stüge gleihmäßiger aͤußeret 
Fertigkeit, ald unentbehrliche Folie, abgeht. Daher folften 
ausübende Kuͤnſtler Vortrag und dufere Fertigkeit mie 
ungertrennliche Geſchwiſter betrachten, von denen jedes 
früh oder fpät die Vernachlaͤſſigung des andern rächt. 


Man ſieht es jedem, felbft dem unbebeutendften 
mufifalifchen Machwerk gleihfam an der Nafenfpige an, 
ob bie erforderliche comtrapunctifche Grundlage bei ihm 
vorhanden oder nicht. Nicht, als ob im Eleinften Lied 
bie contrapunctifchen Schraubftöde und Handwerkegeräche 
ſichtbar fein müßten — «8 gibt aber eine eigentbümliche 
Behandlung, ſei «8 nun im Rhythmus, in der Melodie 
überhaupt in der ganzen innern Etructur des KRunfte 
werks, die felbft im Geringfügigften den rechtmäßigen 
Altmeifter vom mufitalifchen Parvenu unterfcheidet, 


Es gibt ein gutes alted Spruͤchwort: „Mas von 
Heryen kommt, geht auch zu Herzen.” Die fchaffenden 
muſikaliſchen Künftter follten dies nie außer Acht laffen, 


- 
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und nicht meinen, es fei mit dem Geiſt in ihren Wer’ 
fen allein abgethan, während ber blrftige Anklang, ben 
ſolche nur mit Geift concipirte Schöpfungen in der Deffents 
lichkeit finden, fie eines Beſſern belehren müßte. 

Es gibt geiſtreiche, fogar poetiſch begabte Menfchen, 
die einen ungemeinen Zact für das Gehörige und Schidliche 
in der Kunft haben, denen aber doch zu eigentlichen Dich— 
teen alles abgeht, eben fo muſikaliſch faͤhige Menſchen, 
aus denen aber deffenungeachtet nie aͤchte Muſiker werben. 
Ihre complicirten geiſtreichen Gompofitionen können dem 
Verftand und der Neflerion die genußreichfte Befriedigung 
gewähren, aber ohne das Gefühl zu berühren, waͤhrend 
das einfache Lied felbit eines mufikalifhen aber berufe: 
nen Infängers, dem fogar noch die correcte Vollendung 
abgeben kann, einen allgemeinen, fiegenben Eindruck 
macht. Die Muſit iſt eine Kunſt, die mit allen Kraͤf⸗ 
ten der Seele, nicht mit dem Geiſt allein erfaßt ſein will. 
Der Künfiler muß in feiner Muſik denken, fuͤhlen, Kben 
und ſchaffen. Gedenkt er ohnedies den heiligen Dapieier 
ibree Geheimniffe zu lüften, fo läßt ihm die Göttin zur 
Strafe im Hohn der eigenen Schöpfung untergehen. 

(Bortfegung folgt.) 


Mufeum für Orgelfpieler. Sammlung gediegener 
und. effectwoller Dcgel-Compofitionen älterer und 
neuerer Zeit. 2. Band. Pr. 3 Thlr. Prag, 
Marco, Berra. 


Auf wahren claffifchen Werth macht dieſe treffliche 
Sammlung Anſpruch. 47 Werke von den vorzüglichften 
Meiftern ihrer Zeit find bier niedergelegt, und nicht nur 
dem Drgelfpieler, der es mit feinem Fach ernſtlich meint, 
ſondern auch dem Forſcher des Geſchichtlichen der Tone 
kanſt find fo neue und reiche Quellen geöffnet. Von dem 
letztern Gefichtspunet ausgehend, der nicht einer ber uns 
wichtigften iſt, erlaube ich mir, über die Schöpfer der 
einzelnen Tonſtuͤcke Einiges mitzutbeilen. 

Bon Joſ. Seeger (eigentlich Zelfere) finden ſich allein 
20 der teefflichiten Gompofitionen. Diefer Meifter 
(geb, 1720, geit. 1782), deifen Werke, bis auf eins, 
fammtlih nur in Manufceipten vorhanden find, zeichnete 
ſich als einer der vorzüglichften Drgelfpieler aus, fo daß 
der fumfifinnige Kaifer Jofeph Il. während er ihn in 
Prag hörte, voll Bewunderung ausrief: „Nie babe ich 
einen ſo trefflichen Drgelfpieler gehört.” Aber eben fo 
bideutend war er auch als Gomponift und feine Werke 
find nicht allein geiftreih angelegt, fondern auch großartig 
durch eführt. 

Von Franz Briri (geb. 1732, geft. 1771) find 
6 Tonſtuͤcke mitgetheilt. Diefer Meifter, deffen Orgelcom⸗ 
pofitionen ebenfalls nur im Manufeript vorhanden find, 
war zu feiner „Zeit einer der feuchtbarften Tonkuͤnſtler. 
Mehre hundert der verfchiebenften Vocalcompoſitienen 
keunt man von ihm und außerdem noch — 76 vollſtaͤr⸗ 
dige Miſſen. 
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Bon Joh. Zach (geft. 1773) find 4 Werke in dem 
Mufeum niedergelegt. Auch diefer Meifter wurde zu feis 
ner Zeit unter die beften Organiften und ftärfiten Con: 
trapunctiften gezählt, Leider wurde er im ber Bluͤthe feis 
ner Jahre — mwahnfinnig. Nur wenn er auf die Com— 
pofition und den boppelten Gontrapunet zu ſprechen kam, 
blieb er vernünftig und redete ſtundenlang wie ein Pros 
feffer. Wir vermuthen aud, er war vernünftig, wenn 
er componirte; denn bie hier gelieferten Werke zeigen den 
firengften Sinn und geläuterten Geſchmack. . 

Garl Koprziwa (geb, 1756, geft. 1785) wird unter 
die beften Schüler des oben angeführten: Joſ. Seeger ges 
zaͤhlt. 3 Werke find hier mitgetheilt und reihen ſich wuͤr⸗ 

ig die der Uebrigen an, f 
VE. ac, Broberger (geb. 1635, gef. um 1690) fine 
det bier ebenfalls mit 3 Werken feine Stelle. Srüber 
Schuͤler des großen Frescobaldi, murde er bald kaiſerlicher 
Hoforganiſt, bald allgemein bewundertet Meiſtet und 
viele geidene Gnadenfettlein, von den kunſtſinnigen Fuͤrſten 
feiner Zeit ihm gereicht, yierten feine Bruſt. Mancherlei 
Ungtüc betraf ihn auf feinen Reifen nad Italien , nach 
England; doch feine geliebte Tonkunſt verfüßte ihm alles 
Ungemad. Ein merkwürdiges Notenwerk in. vier Theilen 
ſchtieb er nicder, worin er feine Reifeabentheuer durch Toͤne 

rien gefucht hatte, _ 
— Sch. Sof. Kur (geb. 1660, geft. u. 1732) 
erhäft hier der Freund der erniten Zonkunft ebenfalls 
3 Wierke. Bekannt ift wohl die Anekdote Gars VI., 
wie disfer, auf Fux's Bedauern, daß er kein Virtuos ge: 
worden wäre, launig ausrief: „hat nidhis zu fagen, hab's 
halter beſſerz“ weniger aber wohl, daß diefer Meifter auf 
Pırlangen feines Kaifers 1732 eine feiner Opern im 
Freien (zur Krömungefeier in Prag) aufführte, ‚worin 

100 Singer und 200 Inſtrumentiſten beſchaͤftigt waren, 
Erin Gradus ad Parnassum, noch jegt eins der wich: 
tigfien Werke für die Theorie, iſt fait im alle lebende 
Sprachen uͤberſetzt und feine berühmte Missa canonica 
ſteilt ihm unter bie erften Componiſten. 

Von Händel, der Some am mufitalifchen Himmel, 
find 4 Werke, und ven oh, Ernji Eberlin, einem ge: 
niaten Mann und Zeitgenoffen des Genannten , 3 Werte 
mitgetheitt, melde ſich ſaͤmmtlich in zwei Sammlungen, 
die in neuerer Zeit hr Nägeli beforgte, vorfinden und 

breitet fein durften. 
= Mlıdig ae W. J. Tomaſchet den Reiben, 
der ſich als neufter Componiſt diefen längft dahin geſchie⸗ 
denen Tonmeiſtern völlig an bie Selte ſtellt da er groß⸗ 
artig daſteht und durch feine originellen Compofitionen 
unter die wuͤrdigſten Kuͤnſtler ber neuern Zeit gezaͤhlt 

—I J 
— diefer kurzen Darſtellung der Meiſter ſelbſt. 
deren Werke durch dieſe Ausgabe aufs neue an's Licht 


gezogen tworben, um, wie «8 vor hundert und mehr Jah: 
ten der Fall war, zu erwärmen und zu begeiftern, kann 
man nur wuͤnſchen, recht bald wieder mit einer gleichen 
Sammlung erfreut zu werden. Geſchichtsforſcher der 
Zonkunft und tüchtige Drganiften münfchten wir befonders 
auf dies Muſeum aufmerkfam zu machen;  erflere, um 
aud aus biefen Quellen den Standpunct der Tonkunſt 
su erbliden, worin ſich faft volle zweihundert Kahre abs 
fpiegeln , legtere, um ſich vielfeitig in der mahren Orgel: 
kunſt auszubilden, wie es nicht durch die Joh. Seb. Bach'fche 
Schule allein ſtattfinden kann, und ſich und den Freun— 
den des königlichen Inftruments die berzlichften Freude 
und bie innigfte Achtung zu bereiten, e. 5%. 





Chroniek. 


(Theater.) Paris. 2. Det, Eröffnung des 
ital, Theaters mit der Gazza ladra. Lablache's, Tam 
burini's, Ivanoff's und Santini's enthuſiaſtiſcher Bei— 
fall. Auch die ſchoͤne Julie Griſi, während ihrer Abs 
weſenheit in Geſang und Spiel weit vorgefchritten, feierte 
einen wahren Triumph, 

Win. Der. Hr Poͤck in Kreuger’s „Nachtlager 
von Granada,” — Im Kämmthnerthortheater. „ Rafael,‘ 
Oper von Zelle, nad dem gleihnamigen Melodram. 

(Concert) Münden. 1. Nov. Das erfte Con— 
tert der brei großen der mufit, Akademie im Odeon. 
Beethoven's Ite Symphonie mit Chörm, von 200 Mus 
ſitern aufgeführt, Viclineoncert von Spohr, vorgetragen 
von Hrn. Horn. Die Fraͤul. v. Haffelt erndtete in ber 
großen Scene und Arie mit Chor, von Paceini, raus 
ſchenden Beifall. Den Beſchluß machte ein großer Chor 
aus Meperbeer’s Gantate „Gott und die Natur,” Der 
Saal war überfüllt, 

Leipzig. 8. Nov. Zweites Concert der HH. Schubert 
u, Kummer, He, Anſchütz u. Hr. Haufer wirkten mit, 





VBermifdtes. 


Der Enntract des Gapellmeifters C. Guhr in Krank: 
furt iſt auf ſechs Jahre verlängerte und dadurch Dicfer 
tuchtige Mann auf's neue für das dortige Theaterinſtitut 
erhalten worden. 

Während Mad. Mafi noch ſchwankt, ob fie die 
Anerbietungen, die ihr von Rußland gemacht werden, oder 
die mehrer großen Städte in Frankreich annehmen foll, 
bat fie einige Vorftellungen in Rouen gegeben, Sie hat 
in dem Barbier von Sevilla, Johann von Paris, Gons 
cert am Hof, und ber biebifchen Eifter gefungen, und 
durch ihre Elare, biegfame Stimme, uͤnd fehr geſchmack⸗ 


| volle Methode auferordentlichen Beifall erhalten. 





Leipzig,/ unter Verantwortlichkeit des Berlesers &. 9. 8. Hartmann. | 


f woͤchentlich 2 halbe Pogen in ar. Ato) 16 Br. Saͤchſ. oder 1 Ft. 12 Er, Rhein., ohne Preiserhöhung durch 
preis des Quartais (m alle Bud: und Mufithandlungen und durch die Poſtaͤmter zu beziehen. 


Neue Leipziger 


Zeitlchrikt für Mulik 


Herausgegeben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunſtfreunden. 


Erfier Jahrgang. 


Den 17. November 1834. 





Unfer Beben il kur. 


bie Serle dringt, erhält ben Vorzug. 


Der und ein Ganzes am geihwinbien in 


Heinſe. le 





Beircäge zu meiner Lebensgeſchichte. 
Gefdrieben 
von Ludwig Böhner. 


(Schluß.) 

Dieſen ſaͤmmtlichen Compoſitionen und den fruͤheren 
fehlten nur zur beſſern Bekanntwerdung Ruf, Verleger, 
Conterte und Reiſen in's Weite. Ich beſchloß auch dieſe 
bald zu machen, um zum Ziel zu gelangen. Nachdem 
ich einige Concerte in Nürnberg, Anſpach, Erlangen und 
Würzburg gegeben, und diefe Sadyen mir außerordentlichem 
Beifall der Kenner, befonders des Mufitdirectors Gubr, 
produeirte, machte ich eine Reife Über Stuttgart, Carls— 
ruhe, Straßburg, durch Elſaß in die Schweiz, nach Col: 
mar, Bafel, Yarau, Zürich und Bern, In keiner diefer 
fo bedeutenden Städte gelang es mir, ein Goncert zu ge: 
ben und mich befannt zu machen. Blos auf der großen 
Fabrik bei Zuber und Comp. in Rirheim bei Mühlhaufen 
rourde ich fehr gaftfreundlich aufgenommen und unterftügt. 
Auch in Golmar von Dem, Brieffault ( Glavierfpielerin ) 
und bem Pfarrer Wieder, In Zürich fand ich meine 
Landsleute engagirt — Dftübenburg und Ochernol (Schü: 
tee Spohr’d), welche mir viele Freude und Genuß in 
jenem Mufit:Scobom und Gomorcha gewährten, und mich 
noch bis Aarau begleiteten. In Bern war Mufitfeft, mo 
fi) Rode und Boucher hören ließen. 

Die Orgeln in der Schweiz waren fchledht befchaffen, 
wie die Mufit:Cultur überhaupt, fonft hätte ich in einem 
Drgelconcert allen Schmwirrigkeiten und Gabalen zum Ge: 
genfnftem mein Heil und Gluͤck verfuht. In Colmar 
und ‚Straßburg fpielte ich bie vortrefflidhen Eitbermann’; 
fhen Orgeln privatim, mußte jedoch wegen Kriegsumftän: 
den nach Deutfchland reifen, Ich ging wieder nad Nürn: 
berg. Dort fand idy Briefe von meinen Eltern und 
teifte eifigft in's liebe Vaterland, Meine Eltern waren 


nicht mehr am Peben. Ah gab in Gotha ein Concert 
und fpielte bei Sr. Durdlaucht, unferm gnädigen Herzog 
Auguft, auf Empfehlung des Den. Grafen von Lalie, 
Hrn. von Wangenbeim und Goncertmeijiec 2. Spobr, Eben 
fo hatte id das hohe Gluͤck, mih am Weimar'ſchen 
Hof bei Ihro Hoheit der Großfürfiin zu produciren, 
und durh Begünftigung und Theilnahme bes vortreff— 
lichen Gapelimeifters A. E. Müller ein großes Goncert 
in der Stade zu geben. ch reilte fobann nad) Leipzig 
und gab gleichfalls eine Goncert » Production. 

Ich übergab nun bie mebrften meiner Gompofitisnen 
dem Drud, milden die Mufithandlungen von Breitkopf 
u, Härtel und Fr. Hofmeiſter geliefert haben, 

Nach meiner Nüdkehr nah Gotha, mo mih Sr. 
Durchlaucht der Herzog immer gnädig aufgenommen, 
fchrieb ich Mehres, 3. B. eine Sonate in Es für Piano: 
forte Op. 15; Bariationen- in Amel f. Pft. Op. 20; 
Bar, in Es f. Pfe.; Bar, für Horn; War. für Clari— 
nette; Bar, für Fagott; 20 Lieder in's Mildheim'ſche 
Liederbuch für den Hofrath Beder; ein Quartett u. a. m. 

Nach einiger Zeit bereilte ich den Mhein, Frankfurt 
a. M., Darmftadt, Manheim und Heidelberg, mo ich 
den Umftänden meichend, blos Orgelconcerte gab. Mans 
beim und Heidelberg waren am einträglichften. Der Er: 
trag aller Übrigen Goncerte war (außer in Weimar, 
Gotha, Meiningen) unbedeutend, 


Nachdem ich mid von einer immerwährenden Kränk: 
lichkeit erholt hatte, unternahm ich eine Reife nah Ham⸗ 
burg im J. 1818, wo id über ein halbes Jahr lebte, 
Ich gab dort ein Orgel: und Pianoforte-Goncert mit 
Erfolg und holte gute Adreffen und Bekannte. Sch mie: 
thete einen englifchen Fluͤgel, logirte in der Stabt London 
und fpielte nun fleißig, um aud nad London zu gehen. 
Ein atademifcher Freund, Dr. Schröber. aus Goburg, 
jegt in Hamburg, fland mir in meinen unpaͤßlichen Um: 
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ftänden thätig bei. Ich hatte das Gluͤck, auch 14 Tage 
im Haufe des Braſilianiſchen Gefandten von Garen zu 
wohnen, und erhielt von ihm und Hm. Godeftoy Em: 
pfehlungen nad) London. 


Ich befuchte nun erft Oldenburg, wo ich von ben 
Prinzeffinen und dem Fürften ausgezeichnet aufgenommen 
murde, in Goncert am Hof und ein öffentliches zwei— 
tes brachten mir eine honette Einnahme, Im Hof:Gon: 
cert gaben mir die liebensmwürbigen Prinzeffinnen Thema's 
zum Phantafiren; im andern unterftügte mich Sürftenau. 
Auch hatte ich freundlichen Zutritt bei den ſchönen Dem. 
Cordes, Dekufin, bei denen ich kuͤrzlich fpinlte, 


Sc gab auch in dem Städtchen Leer (in Oſtfries— 
fand) ein huͤbſches Orgel» Gonceit, und erhielt von einem 
Grafen eine Empfehlung nad Amfterdam, Ih ging 
auch ſchon nad Emden (an der Nordſee und am Ende 
Deutſchlands), um von da nach England zu reifen. Aber 
mein befferer Geijt führte mid nad Hamburg, von mo 
ich ficherer forttommen konnte, ald mit einem Kornſchiffe. 
Sn Bremen befuchte in meine Landsleute Riem, umd 
Ochernel, und ging retour nad Hamburg. Einige Künft: 
ler in Hamburg rietben mir, erft nad Gopenbagen zu 
teifen, und idy folgte ihnen, fo daß ich ſogleich nad) 
Lübel und Travemünde ging, und mid nach Gopenhagen 
auf ber klaren, phantafievollen Dftfee bei heiterer Witterung 
Ende Mai’s einfhiffte. Ich fand in XZravemünde den 
Glavierfpieler Arnold aus Frankfurt, (Schüler von Andre 
in Dffenbady), welcher nad; Petersburg reifen wollte. Sch 
kam nad) einigen Zagen glüdlich in Copenhagen an, wo 
ih mic, im Hotel de Lion einlogirte. Der Sohn im 
Haufe fpielte gut Violine, Es ſtand auch ein Flügel da, 
Gewitter weckten und des Nachts, und ich fpielte dann 
am Flügel — elegiſchen Charakters, In Copenhagen 
machte ich Kuhlau's Bekanntſchaft, war auch bei dem 
Grafen von Horm eingeführt, aber nicht fo, wie es ein 
gewiffer Witt v. Dörring im Gometen und in fiinen 
legten Echriften in lügenhaften Scenen mit ber Gräfin 
Tochter angeführt hat. Ich befuchte das Sommer-Schloß 
der Königin, und machte am Eingang ber XZreppe die 
Bekanntſchaft der fehr artigen Prinzeffin mit ihrer Hof: 
dame Galbionfen, welche beide Pianoforte fpielten. Sie 
kaufte mir ein Pianoforte ab und nahm einige Billets 
zu meinem beabfidhtigten Drgelconcer, Die Einnahme 
mar nicht bedeutend und der Gours der Neichsbank: Thaler 
fland niedrig. Ich machte eine Ercurfion zu Lande 15 
Stunden am Belt nach Gorför, in die Gegend, mo ter 
ftanzoͤſiſche Schriftitelter Rouſſeau einige Zeit fih auf: 
hielt. Aehnliche Aueflüge habe ich jegt feit 1820 bie 
1834 in der fchönen Landgegend des Herzogthums Gotha 
gemacht — entfernt, abgefchnitten von allen Concert: 
und Theatergenhffen. Ich reifte zurüd nah Hamburg, 
über Roftod, Doberan, Schwerin. Hier mechte idy die 
Bekanntfchaft der Mad. Eatalani und des Hornift Bode. 
Bald uͤberfiel mich aber das Heimweh und ich reifte im 


Tempo velocissimo von Hamburg fort. Ich hatte 
von Gopenhagen meinen Goffer mit allen Effecten, Tage- 
büdyern, Gompofitiongideen, Dispofitionen nad) Hamburg 
auf die Poft addreffiren faffen, -umd eilte voraus, um 
denfelden ſpaͤter nachtommen zu laſſen. Allein ich babe 
ihn mit allen rein verloren, -Ebenfo habe ich einen zweis 
ten gefüllten Goffer mit einer Menge Manufeript und 
Feen, fo wie die Partitur und das Sujet meiner Oper, 
die ich Nürnberg lieh, gleichfalls eingebüßt, Des Dich 
terd und Gomponiften Reihthum find feine Erfindungen 
und Schriften; verliert er diefe, fo fehlt ihm feine ganze 
Welt! Ih muß daher diefen doppelten Verluſt befonders 
bemerken. Hoͤchſtmoͤglich iſt's, daß mein offer aus 
Hamburg nad Berlin an Louis Bergner geſchickt fein 
fann, dem ich Auftrag ertheilte, ihm zu beziehen. Der: 
felbe gibt mic aber auf Briefe keine Antwort, 


Nun muß ich feit einer Zeit von 10—14 Jahren 
auf dem Lande bei Gotha figen, ohne meine alten Par 
piere, ohne Verdienſt oder Unterftügung, ohne Mittel, 
die Mufit weiter auszubilden, beneidet, gemißbraucht, bes 
trogen. Was häite ich in biefen viergehn Jahren wirken 
koͤnnen! Konnte ich fie nicht dazu anwenden zu reifen, 
nah Wien, Dresden, Berlin, Münden, Paris, Peters: 
burg zu gehen, wo das Licht der Mufit ausftrömt? Doch 
der Arm der Gottheit und die Gewalt der Umftände und 
des Zeitgeiftes hielten mid ab und vieleicht iſt es noch 
nice zu ſpaͤt. Doch — dahin, ift dahin! verloren, ift 
verloren! bei Gott ift aber doch Erbarmen! Die Vers 
jweiflung gibt Kraft, zu impfen für Recht und Freis 
beit, für Gost und Vaterland, Vernunft und Religion ! 


Was iſt's denn auch, wenn Deutfchlands Verleger 
fid) weigern und firäuben, deutſche Kuͤnſtler zu unter: 
ftügen? verfichen fie etwa von der Sache fo viel? Soll 
fih ein armes Kunftgenie, ohnedem vom Schickſal ges 
peinige und gewöhnlid in den trautigiten Verhältniffen 
und Umjländen ſchmachtend, denn durch irrige Anfichten 
3 Verlegers verleiten, durch ihre Kunſtgriffe hintergehen 
laſſene! 


Es gibt nur einen regirenden Gott, der der Welt 
Licht gibt. Es gibt nur eine Kunft und cinen Künfiler, 
der die göttliche Krafı unendlih ausfpricht, der einen 
ſichern Weg verfolgt, fo febe auch der Kunſtſittlichkeit 
Untergang droht! der gebildete, phantafiereihe Kuͤnſtler 
wird dem armen Zeitalter zu Hülfe fommen, und ihm 
himmliſche Dinge, wie Engel Gottes, verkuͤnden! — und 
ihe treue Mitgenofien! die ihr es mit dee Sache tedjte 
fhaffen meint, arbeitet mit Kraft dem Wirwarr und 
Unfug entgegen, oder ſchmeißt die Feder hin — arbeiter 
für Ed und verlaßt biefe undankbare Kunft! Gott 
wird Eudy fo vicl geben, als ihr braucht, audy außerdem. 
Arbeitet fo wie ich im Stillen, ohne Inftrument, ohne 
Altes, arbeitet das Schönfte in Eurer Phantafie; benn, 
mer hat die irdiſche Noth bezwungen, der hat den Him— 
mel in ſich felbft errungen! Halleluja! — 
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Lied an bie Zeit 
Adagio. 
















» les mweltt hienieden, was 





beut! Estrojt dem 











Schnell welkt, was bier den Zweck erfüllt — > 
Was nahe der Vollendung ftand, 
Mird von des Todes Falter Hand 
Ah! bald als Pappe eingehült, 


Doc ſchoͤner, herrlicher entfaltet 

Sid), wer nach Licht und Tugend rang; 
Sein Geift, der fih zum Vater ſchwang, 
Wird dort zum Seraph umgeftaltet. 


D’rum werd’ der Schwermuth nicht zum Raube! 
Denk, was Dir Gott zum Troſte gab: 
Der Achten Freude Thor Heift — Grab, 
Dis Himmels Schlüffel heißt der Glaube. 
Toͤttelſtaͤdt, im Det. 1834. 
Ludwig Böhner. 





Apborismen. 
(Bortfesung.) 


Indem ich „muſikaliſchen Effect,‘ diefes bei den muſika⸗ 


lifch:ortheboren Abfotutiften eben fo verpönte, als bei den 
Liberalen belichte Wort, näher zu erörtern wage, möchte ich 
gleih anfangs den materiellen, durch die Maffe hervor: 
gebrachten, von dem idealen durch den Gedanken an und 
für fich entſtehenden Effekt getrennt wiſſen. Aus bdiefer 
Unterfheidung gebt von felbft fowohl die falfche, als ans 
gemeffene Anwendung des Effekts hervor, fo mie, daß 
beide eben erwähnte muſikaliſche Secten, deren eine das 
Streben nach Effect ruͤckſichtslos verpönt, während die 
andere es als hauptfächlic integrirenden Theil der Muſik 
erhebt, Unrecht haben. Ein muſikaliſches Merk, deſſen 
Grundgedanken der Componiſt nicht bis zum hoͤchſten 
Grad von Kraft und Bedeutung zu fleigern und zu 
erheben vermochte, mit einem Wort ein effectlofes, gemahnt 
mich an ein poetiſches Werk, in dem der Dichter es ver: 
abfaumt, feinen Eituationen durch die fi darin bemer 
genden Charaktere oder feinen Charakteren durch bie fie 
treibenden Situationen im Verlauf der Dichtung jenen 
Grad von Bedeutung und fortwährend gefteigerter Kraft 
zu verleihen, woraus allein eine poetifhe Pointe, bie 
eigentliche Quinteſſenz des Ganzen, entwidelt wird, indem 
alle. im Ganzen vertheilten Lichter in einem einzigen 
Strahlenfoeus zufammenfchießen, und jene Höhe und 
Ölanzpuncte bilden, die das Werk allein in die poetifche 
Sonnennähe, erheben können. — 

Der Componift ſuche, wie der Dichter, den idealen 
Effect durch den Gedanken an und für fich, er unterfuche, 
mie mannigfache Veränderungen und Anmendungen fein 
Grundthema zutaffe, im welchen neuen intereffanten Vers 
flechtungen und überrafdyenden Wendungen «8 feiner Na— 
tue nach ſich möge vorführen laſſen, damit es im ers 
folg des Kunftwerkes immer größer und bedeutender eins 
treten Eönne; er verfhmähe aber, wie ber Dichter, ben 
Aufwand vollgerwichtiger, ftarftönender, aber innerer Noth⸗ 
wendigkeit entbehrender, Phrafen, den materiellen äußern 
Effect duch Maffen, der ftatt der damit beabfichtigten 
Spannung nur Abfpannung erzeugt, ſo wie eine ganz 
von der Sonne: erleuchtete, aller Schattenftellen entbehrende, 
Ebene das Auge auf die Länge hin nur biendet und 
ermüdet, Mur ein richtig gebildeter Sinn, vom Genie 
geleitet, wird ben Gomponiften wie den Dichter das zu 
rechter Zeit Gehörige, Paffende aufffinden, und ihn feine 
bald jlärkeren, bald ſchwaͤcheren Drüder und Zinten auf: 
tragen laſſen. Mozart's Partituren find überergiebig an 
Beifpielen ſolcher ideellen Effecte. Wir begnügen ung, 
einige Stellen aus Don Giovanni näher zu bezeichnet, 
wo nur allein der Gedanke, ohne Nüdfiht auf feine 
weitere Ausjtattung, den ftärfften Effect hervorbringt. 


vor-reie a ce-na vorrete a 


4 


Nr, 1. 
Don Juan. 
Bene en 
5 
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Gomtbur. Leporelſſo. 






ı 
| 
ie 
| 


Goru 


In diefem einzigen E des Leporello ift der allge 
meine in der menfhlidın Matur begründete paniſche 
Schrecken bei dem Herannaben einer überfinnlichen Geis 
ſterwelt mir unnachahmlicher, mufitalifher Wahrheit aus: 
geſprechen. 


Mr. 2. 


Am Moment, too die Leiche des Comthur vorüber: 
getragen wird, «den vielleicht jeder andere Cemponiſt 
wide unbeachtet haben voruͤbergehen laſſen), läßt uns 
Mesart in wenigen Tacten, durch eine merkwürdige In: 
firumentation noch mehr gehoben, den Glanz himmliſcher 
Verklärung ſchauen. 





(Syiuß folgt.) 


Eh roni. 


(Goncert.) Leipꝛig. 13. Nev. Sechſtes Abonnement: 
concert. Spmphonie von Mozart in D, ohne Menuett — 
Scene und Arie mit Chor aus Titus (Dem. Grabau) — 
Violinconcertino (Hr. Matthaͤi) — Duverture zum Vampyr 
von Marſchner — Duett aus Zemite und Azor (Hr, u. 
Mad. Schmidt) — Erfies Finale aus Zell von Roffini. 


Vermiſchtes. 


Die ganze Aufmerkſamkeit der Muſikliebhaber in 
England befchaftigee unlängft das große Mufikfeft in 
Virmingham, (am 11. Det.), weldyes, feit 1784 alle drei 


«| Bahr wiederkehrend, dieſes Jahr zugleich. zur Einweihung 


des großen Saals gedient hat, din diefe reiche Fabrikſtadt 
für große Verfammlungen und insbefond ce für muſik. 
Productionen erbaut hat. Die Dimenfionen find große 
artig, aber von fo richtigen akuſtiſchen Verhaltniſſen, daß 
man in allen Theilen des Saals die zartften Modulk: 
tionen deutlich vernehmen tann. Selbſt das Pianoforte 
macht hier Effect, Moſcheles Hat auf bemfelben den 
glänzendjten Weifall geerndtet. Die ganze Feinheit des 
Spield konnte in diefem ungeheuren Kocal, wie in einem 
gewoͤhnlichen Saal, von mehr als 3500 Perfonen voll: 
tommen yemürdigt werden, Beſonderes Intereſſe erregt 
die nach den großten Dinwnfienen erbaute Orgel dieſes 
Saals mit 60 Regiſtern. Sie ift zur Aufführung der 
großen Gompofitionen von Handel fat unentbehrlich, und 
ſchließt fi dem Drchefier bei Begleitung der Chöre an. 
Das Dichefter bejtand aus 46 Violinen, 24 Brarfchen, 
16 Violoncel’s, 10 Gontrabafien, 4 Flöten, 4 Oboen, 
4 Elarinetten, 4 Baſſethoͤrnern, 6 XZrompeten, 8 Hör: 
nern, 8 Pofaunen, 1 Schlangenrohr, 2 Flageolett's und 
2 Pauken, zufammen 139 Inſtrumenten. Das Care 
gerchor belief fi anf 231 Individuen, woruntet 14 Solo⸗ 
fänger und 217 Choriften, Zur Aufführung famen 
70 Stüde von Händel, 54 von Neukomm, 7 von Spoht, 
6 von Hummel, 5 von Haydn, 3 von Mozart, 2 von 
Movello, 1 ven Croft und 1 von Beethoven. Die Ein- 
nahme (aus den vier Oratorien und brei Goncerten) bes 
lief ſich auf beinahe 14,000 Pf. Sterl.; fie fließt, nach 
Abzug der Koften, einem Spital der Stadt zu, 

Die Palazzefi iſt jegt in Marſeille; fie kommt von 
Spanien und geht nah Stalien zurüd., 

In der Eomifchen Oper zu Paris kommt die neue 
Dper von Marliani „Walentin zur Aufführung. — Uns 
mictelbar darauf wird „die Chinefen,“ neue Oper von 
Scribe und Yuber, auf dem Theater der Börfe gegeben. — 
Auch „die Juͤdin“ von Scribe und Halevy wird gegen 
Ende November in Scene geſetzt. Gedicht und Mufit 
lobt man, und die Direction der koͤnigl. Akademie fpart 
keine Koften, um die Oper mit Pradyt auszuftatten, 


Geſchaͤftsnotizen. 


October: 1. Von E. W. in St. mit Ms. Iſt beſorgt. 
Bitten um Fortſezung. — 6, Bon P. J. F. in G. Danken 
für geſchenkte Aufmerkſamkeit. Das „Schneegloͤckchen“ koſtet 
einzeln (bei Gran; in H.) + Gr. — 14. Bon ©, in K. Be 
antwortet. Das Buch ift da. — 15. Bon E. 8. in D. Ber: 
den mit Vergnügen Anzeige machen. — 18. Bon T. u. ©. in 
W. (Br, an H.). Dank für den guten Rath. — 20. Von 3. 
S. in W. Antwort ift unterwegs, — 24, Bon P. in P. 
Beannwortet. — Mufifalien von A. nd H. in W., u. a. 

November: 7. Von R. ©. in 3. mit MS. (Br. an K.) 
Aequam memento etc. a 





geipzig, unter Berantwortlichkeit des Berlegers 6. H. 5. Hartmann. 


Preis des Quartals (woͤchentlich 2 halbe Bogen in ar. to) 16 Gr. Saͤchſ. oder 1 Fl. 12 Er, Rhein., ohne Preiserhöhung durch 
alle Buch und Muſikhandlungen und durch bie Poſtaͤmter zu beziehen. 
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duch einen Verein von Künſtlern und Kunſtfreunden. 





Erfter Jahrgang. 


M 67. Den 20. November 1834, 
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bie Nachwelt werben, 


G #0 Be A 
Dom Berf. bes „Vater Doles“xc. 


J. 
An der Gaſtſtube dee. beruͤhmten Lendoner Taverne 
„Good woman“ City, Fieeistreet No. ſaß, 
die Haͤnde uͤber den Bau ch gefalter, in feinem Lehnſeſſel 
der Wirch, Malter John Farren, beceit, feine werthen 
Gaͤſte zu. empfangen 
Es waren fichen Uhr Abends; 
fih regelmäßig „der Stamm” einzufinden, und Tom, 
ber Schenkjunge, ſtand, den ſchaͤumenden Porterkrug in 
ber Hand, fchon auf dem Sprung, ben Zureſteintretenden 
zu begrüßen, wies im Jahr 1741 in London noch Sitte 
war. Seht freilich beginne dort erſt der Tag, wenn er 
zu Ende ift, und die Abendbimmerung trifft mit der 
Morgenröthe zuſammen. 
Dicht vor Kohn Karren ſtand Mißtriß Beß' 


— 
—R 


len 


im biefe Zeit pfleyte 


Karten, 


„feine gute Frau,‘ die büeren Arme in die Seite 
geftemmt und glübende Zernroͤthe auf den — ſonſt 
geibbleihen — Wang. 

„Iſt's wahr, Mafler Sohn!” fragte fe mit Frei: 


fhendem Ton, „iſt's, moͤglich, 
daran denfen, unſere Ellen, 
hergelaufenen deulfſchen 
werfen?“ 

„„Nicht an den, Hals werfen, Mißtriß Beh’ tv” 
entgegnete ruhig John Karren, „„aber Ellen liebt ben 
jungen Burfchen und God dam! es if ein braver Kerl! 
hübſch, ehtlich, geſchickt, fleißig —““ 

„Und am wie eine Kirchenmaus!“ fit Mißtriß 
Bes’ ihrem Ehehertn in's Wort, „und Niemand ‚weiß, 
was er eigentlich vorſtellt!“ 

„„Ei! fein Landsmann Mailer Händel 
ſtaͤckke etwas Großes in ihm,’ 


Ahr koͤnntet im Eenſt 
unfer einziges Kind, dem 
Hungerliider an ten Hals zu 


ſagt: es 





Bünftigen, dad und emichtbar Ih 


follen nicht nur unfere Borginger 





gen Zadrbunbertd, 
fol und be 


beſchaͤmen, fondern ein 





„Ja! geht mie nur mic eurem Maſter Haͤndel! das 
iſt mie eben ber rechte — was ‚gilt denn der bier, feit 
mit Se. Majeſtaͤt — weiche Gert erhalten moͤge! — 
ganz und gar verfchüttet bat? freifich, als er noch täglich 
in Carltonhouſe aus: und eingehen durfte, da haͤtt' ich's 
gelzen laſſen aber nun, ba er, feines hochfahrenden We— 
ſens halber, von dert verbannt iſt, was iſt er noch, als 
ein gang ordinaͤrer herumwandernder Muſikant?“ 

God dam!““ rief mit einiger Heftigkeit Sohn 
Barren, „„haltet euer loſes Maul, Mißt riß Beß'“! und 
ben Maſter Händel in Ehren! das iſt mir ein Mann, 
fo gut wie nur immer siner in Fltenaland! — und 
wenn ec bem ! Zeugniß gibt, fo hab' ich 


sr’ 
sn 


Joſeoh fein gutes 


Grund, worauf ic bauen kann. Verſtanden Migie 
} Firiß 

Be g 
„O ja! und thut, was Ihr wollt, aber ich ſag' 


Euch's im Voraus: 
ohne Wirth.“ 

„„Der Wirth bin ich!““ verſehte laͤchend John, 
„„und Ihr Be? ſeid meine gute Frau, die ich mir auf 
mein Thürſchild malen lieh, als Ahr noch jung waret 
und bubjch. 


Die „ante rau’ 


Ihr macht Eure Rechnung dann 


machte chen Miene zu eine 
weitlaͤuftigen Gegenrete, als die Thür' aufging und zwei 
Minner von feinem Anſehen Berein traten. Tom er: 
griff ſchnell noch einen zweiten Krug, ſetzte beide auf ben 
runden Tiſch in ber Mitte bes Zimmers und blieb bienft- 
Fertig ſtehen, während Mißtriß Bep’, einen unmuthig 
furchtſamen Blick auf Beide werfend, ſich aus bem Zim: 
mer flabt, 

„Na!“ rief der Aeltere, eine Fast koloſſale Geſtalt 
mit einem ſchoͤnen ausdrucksvollen Geſicht und gewaltig 
flammenden Augen. „Nat Maſter Jobn, wie gehe?” 


„„Gut! Maſter Haͤndel!““ lautete die Antwort, 
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„„um fo beffer, als She eben zu rechter Zeit kommt, 
mein „gutes Weib” zum Schweigen zu bringen," 

„Hat der alte Dradye wieder gebrummt?" 

„„Ihr wißt, das ift fo ihre Bitte,” 

„Freilich weiß ich's! aber verdamm’ mid; Gore! 
wire fie mein Weib, ich fperrte fie in den MWinbkaften 
der St. Pauld:Drgel, zöge alle Regifter an und brummte 
ihr was vor, daß ihr’s für immer vergehen follte.“ 

Mafter John hielt fi den dicken Bauch vor Rachen, 
über die fchöne Curmethode feines lieben Gaſtes. Händel 
aber, nachdem er Hut und Stock dem Burfchen gegeben, 
fegte fi zu feinem Begleiter, einem mittelgroßen Mann, 
einfach und ſchlicht; nur in den Minkeln der gutmüthig: 
lachenden Augen entdeckte der Beobachter einen Zug, der 
auf ungemeffene Schaffbeit fchließen ließ, der Name bes 
Mannıs war William Hogarth und er galt für einen 
guten Portraitmaler, 

„Ihr meint alſo,“ fragte Händel, indem er ihn 
forſchend anblickte, „Ihr meint alfo, der Bedford würde 
erwas für meinen Meffias hun, wenn id) ihn um ben 
Bart ginge?" 

„„Ihr ſollt ihm nicht um den Bart gehn!” ent: 
gegnete Hogarth mit Nachdruck, „„das verlang ich nicht 
von Euch und Fein ehrlicher Kert in Attengland wird es 
von Euch verlangen; fagt’s ihm kurz und gut und ſeid 
geriß: er wendet allen feinen Einfluß an, daß Ihr Euer 
Neck würdig aufführen könnt." 

„Iſt's aber nicht zum toll werden,” rief Händel 
unmuthig, „daß Ich mich hinter einen folden Hanstafen: 
fuß, wie Sr. Herrlichkeit, der Herzog von Bedford, find, 
fieden fol, um mein beftes (William ! weiß Gott! mein 
beftes) Merk, das ich bis jegt fhrieb! Euch zu Gehör 
zu bringen? Verdammt! und wenn Sr. Herrlichkeit nur 
noch etwas davon verfiindel aber er verſteht ja von der 
Mufit fo wenig, wie jener Schurke von Leineweber in 
DMorkfhire, der vor Jahr und Zag meinen Saul ber: 
maßen abgröhlte, daß ich ihn mit Fäuften ſchlug.“ 

„„Ei nun!““ ſprach Hogarth mir Laune, „„Ihr 
ſeid ſchon 28 Jahr in England; habt Ihr denn noch 
nicht gefunden, mie wenig es einem wirklichen Kunſtwerk 
ſchadet, menn irgend eime untiffende Herrlichkeit es 
protegirt ? hr kennt mich, Händel! und mwißt, daß ich 
nichts fo fehr verabfcheue, ais Kriecherei — es fei, vor 
wem es immer wolle! aber ich verficher Euch: wollt' 
ich's bios mit Solchen halten, die meine Saden ver: 
fliehen und nicht auch den Anderen ein gutes Wort 
gönnen — God dam! id müßte froh fein, wenn id 
nur immer genug Portraits zu Eleren bekaͤme, um mid 
und Weib und Kind zu erhalten! an meine Mariage 
nad) ber Mode, an meine Punſchgeſellſchaft, die Euch fo 
berzlic, lachen machte, dürfe ich gar nicht denken! — 
Ihr wißt's fo gut wie ih: Talent, Sinn für wahre 
Kunft, und Geld, Beides zu umterftügen, finben ſich 
felten oder nie beifammen! Laßt uns Gott danken, 
wenn die Dummen noch gutmüthig genug find, unfer 


görtliches Erbtheil uns nit zu mißgönnen und noch 


obendrein die Brodſamen, fo von ihren reichen icdifchen 
Gaftmählern übrig bleiben.’ 


(Sortijegung folgt.) 


e 


Journalfdan. 


(Bortfegung.) 
VIL Gazette musicale de Paris. 
(Berleger und Rebacteur: Moritz Gchlefinger in Paris.) 


As Mitarbeiter an biefem feit dem Sanuar 1834 
erfcheinenden Blatte nennt der Verleger die HH, Adam, 
G. €. Anders, Berton, Berlioz, Gaftil:Blaze (Water und 
Schn), U. Guemer, Haleog, I. Janin, Liszt, Leſueur, 
I. Mainzer, Marx, d’Drtigues, Panofla, Richard, 3. 
G. Sepfried, F. Stöpel u. X, 

Aus diefer. Angabe erfieht man, daß mit Ausnahme 
weniger Riteratoren nur Muſiker thätigen Theil an der 
neuen Zeitfchrift nehmen, melde in der erften Nummer 
ihr Glaubensbekenntniß ablegt: fie will durch eine auss 
führliche und unparteiifche Kritik dem in Frankreich berrs 
ſchenden Ungeſchmack Eraftig entgegentreten und zugleich 
die claſſiſchen Werke vergangener Zeiten gemwiffenhaft würs 
digen und auf Vergeſſenes wieder aufmerffam maden. — 
Jules Zanin ift nun einmal der Sournalift an der 
Zagsordnung, besiegen mußte er auch den erften Artikel 
dee neuen Guzette musicale liefern: le diner de 
Beethoven, phantaftifhe Erzählung, meldye Jeden, dem 
Beethoven’ Verhaͤltniſſe und Gefinnungen nicht ganz 
fremd find, empören muf. In dieſer Erzählung tifcht 
er und nehmlich wieber die Fabel von der Armuth Beet⸗ 
hovens auf eine erbärmliche Meife auf; mworinnen er 
ſich ſelbſt als Hauptperfon anführt, und vorgibt, den 
halbverhungerten aber ehluftigen Beethoven mir Kulbs: 
braten und Rheinwein in jenes eigener Wohnung regalirt 
zu haben. 

Gluͤcklicherweiſe werden wir noch in ber erften Num⸗ 
mer buch einen mit feurigem Gefühl gefchriebenen Auf— 
fag Uber die Bortragsweife der Pianiften Lisse, Chopin, 
Bertini, Hiller entſchaͤdigt. Der Auffag ift von Gu&mer, 
daraus möchte id im Deutſchen gem „Geb mehr” mas 
hen, um fo mehr, als der Autor nach diefem erjten Lob— 
gefang gänzlich verſtummt iſt. — Der fleißigfte Mits 
arbeiter der Gazette iſt unfteitig Hr. Mainzer, ein 
Deutſcher, unferen Leſern in mehrfacher Beziehung bes 
kannt. Er fcheint die franzöfifche Sprache eben fo im 
ber Gewalt zu Haben, als feine Murterfprahe, Won 
ihm finden wir: Sirtinifche Gapelle (durch vier Nummern). 
Er fpridyt darüber, tie die Mufif zum Gultus ber Bas 
tholiſchen Religion weſentlich war, während fie durch dies 
fen (namentlid; auch in der Girtinifchen Gapelle) wies 
derum eine fo bedeutende Höhe erreichte u. f. w. — 

Ueber Inftrumentation (durch zwei Nummern), ein 
Bruhftüd, in welchem der Verfaſſet von der Armfeligkeit 
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der muſikaliſchen Literatur in diefem Fach fpricht, indem 
es nicht ein einziges Lehrbuch daruͤber gebe. 
Uegt nach feiner Anſicht darin, daß Männer, welche ſich 
den größten Theil ihres Lebens mit dieſer Kunſt be: 
fhäftigt, und deren Principien, deren Geheimniſſe erforſcht 
haben, theild der literarifhen Bildung ermangeln, um 
ihre Kenntniffe gemeinnügig ju machen, theils zu eifer— 
füchtig auf ihre erworbenen Schäge find, um Anderen den 
Weg dazu zu erleichtern. — 4 

Ueber Volksmuſik und Bolkepoefie (durch drei Nun 
mern), Der Verfaffer ſpricht nut von polniſchen und 
Koſaken-Liedern. — 

Wien und bie jüdifche Synagoge. In den Zahren 
1826, 1827 und 1528 (durch zmei Nummern), Es 
wird gefagt, daß der Geſang im jüdifchen Tempel zu Wien 
zu jener Zeit herrlich gewelen fei. Dann werden Schil- 
derungen bes damaligen Wiener Muſiklebens gegeben, 

Folgende Artikel find mit dem Namen Stanz 
Stoͤpel — einem Deutſchen, der in Paris eine Unter: 
richtsanſtalt nad, Logier'ſcher Mechode errichtet hat — 
unterzeichnet. Beethoven und frine Muſik. Der Ber: 
faffer ſchildert fih barin als den größten Verehrer Beet: 
hoven's, fagt aber, daß es nicht immer fo gewefen fei, 
dag er ihm Mozart, Haydn vorgezogen, und baf nur 
die Belanntfhaft mit dem Humor ihm den Schlüffel 
zur eigentlichen Erkenntniß der Beethoven'ſchen Mufit 
gegeben babe. — Ueber verbotene Quinten und Octaven 
(durdy drei Nummern). Unfere Lofer werden es uns nicht 
verargen, wenn wir dies erbauliche Gapitel weiter nicht 
berühren, fondern gleich zu der biographiſchen Skizze von 
Onslow übergehen. Daraus heben wir Folgendes heraus: 


„Onslow 4784 in der Auvergne geboren, trieb die Muiit 
als Nebenfadye, jedech bekam tr bie beften Schrer jener Zeit, 
Duffet und Gramer, Trotz dem, daß er unter biefen Lehrern 
Fortſchritte machte, umd da fich durch eine forgfältige Erzie: 
bung feine Eörperliche und ſittliche Natur auf's Schärffte 
entwickelt burte, war feine Serle jedem ticfern muſikaliſchen 
Eindrus fremd. Ge ging nad Deutſchland, bier börte er 
Mozart’s Opera in ibrim Glauz. Gr blieb regungs!los. Und 
doch ſollte ibm dirfe Wett ber Gefühle nicht auf immer ver: 
ſchloſſen ſein. Gines Kaas, bei einer Aufführung ber Stra: 
tonice von Mebul, empfand ve bei Anhörung der Ouverturt 
in der Ziefe feiner Seele eine plögtiche und mächtige Er: 
fegürterung ,” und er fühlte ſich von dem verſchiedenen Aus: 
druck der Muſik fo heftig bingeriffen, daß ihm dieſe Stund« 
bis auf den heutigen Tag lebhaft gegenwaͤrtig if. Won dieſem 
Augenblick an blieb die Muſik die treue Gefaͤhrtin feines Lebens.“ 


Ein Ereigniß, an das fih wichtige Betrachtungen 
fnüpfen laſſen — 

Außer bdiefen finden wir von Demfelben Berichte über 
bie Gonfervatoriums = Goncerte und einige Recenſionen. 
Auf letztere werden wir fpäter zurüchtommen. 

Der junge Componiſt Hector Berliog, ein bedeutender 
Romantiter, hat ein hübfches Bild, „Muſikal. Concurs 
am Inſtitut von Frankreih und Meife des Laurratus 
nad Italien,“ gezeichnet. Nachdem er bie fchlechten Ein: 
eichtungen bei dem Goncurs ſtark gerügt und die darauf 
folgenden theatralifchen Feierlichkeiten in's Laͤcherliche ges 


Die Shut: 


zogen hat, (er ſelbſt ift diesmal der Gekrönte), erzählt er 
von feiner Reiſe nach Stalien, melde ihn die Regierung 
auf ihre Koften machen läßt, Hier feine eigenen Worte: 


„Nad) Italien mußt ich alfo, nach dem von der Eonne 
und ten Dichtern geweihten Lande, das leider aber auch bir 
faden Küffe dcs Sirocco und der Gavatinenfchreiber empfängt. 
In der Erinnerung an biefe ſchone Reife, finde ich eine ent» 
ſchiedene Trennungslinie zwiſchen den mufitatifcyen Eindrücken 
und dem reichen, berrlidien Echag von Pocfie, ben. alte - und 
neue Kunſt, wilde ungebändigte Natur und Natur von Men: 
ſchenhaͤnden gepflegt, den trunkenen Blicken entfaltete. Hier — 
eine fortdauernde Myſtſſication, dort — ein ewiger Zauder. 
Bon «iner Seite lauter Gemeinheit, yon ber audern cin Hym⸗ 
nus ber Liebe, des Enthufissmus, von der Erde zum Himmel 
geſandt, und von dort verfiärt auf die Erbe zurücblidend,* 
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„In Florenz wohnte ich der erſten Vorſtellung einer neuen 
Oper von Paceini bei, aus mweldyer id erfah, wie es 
fei, mit einer eigenen Phrafe, welche aus dem © ‘ 
Reminitcengen bervorblidt, eine ganze Oper zu fertigen s 
Kirchenmuſik betrifft, mußte ich einen Organiften bewundern, 
der zun Begräbnilfe bes jungen Napoleon Bonaparte, Sohn 
der Königin Bortenfia, weldyer im 20ten Jahre ftarb, feinen 
Schmerz auf dem koloſſalen Inftrument nicht anders auszu⸗ 
brüden vermochte, als indem er ganz in ber Höhe Zaranielien, 
Sattarellen und andere Eleine luftige Stuͤcchen ableierte. Zu 
diefer Zeit erfuhr ich durch frangöfifche Blaͤtter, daß Eury- 
antye von Weber in Scene gefrgt ward, Man fang fie zu 
gieicher Zeit an der großen Oper und an dem beutfchen 
Theater in Paris.“ 


„In Genua wehnte ich einer Vorſtellung ber Agnefe von 
Paer bei. Müd, Bertorti fang die Agnefe, aber ſeht fanfts 
müthig — als Sängerin, die ſehr genau weiß, mas ihre 
Kchie ihr Jahr aus Jahr cin rentirt. Indeſſen, über was 
mid; beklagen? Ich war in Genua, Paganini’s Baterſtadt, 
und ich hatte burd die feuilletons des debats das Ver: 
antıgen, ven dem Zauber zu bören, welchen biefer Biolins 
fpieler über alle Parifie muſikaliſche Organifationen ausübte, 

„In Rom bad’ ic; viel bewundert. Grftens: Zadig und 
Aftartea von Baccaı, in deffen Partitur weiter nichts Außer⸗ 
ordentliches iſt, ale zwei große Zrommeln und eine Regiments⸗ 
trommel. Im Orcheſter des Theaters Apollo, wo ich dies 
intereſſante Werk hörte, iſt nur cin Violoncell, ebenfo 
{m Theater Valle, Urtbeilt alfo von dem Effect der Bahr 
yaıticen in den ungeheuren Saͤlen, die ich nannte! Zu ber 
Procelfion des corpus Domini fpielten zwei Mititairmufiten 
in der Gntfernung von 2O Schritten in verſchiedenen Jon— 
arten zu gleicher Zeit, und lichen durch ihre loͤcherliche, brus 
tale Kakephonie cher an ein Wiederaufleben ber Bardanalien, 
eis eine chriſtliche Preceffion glauben. Beim Gintreten in 
bie Peterstircht, diefen erbabenen, unermeßlichen Tempel, in 
welchem bie groͤßten Genie's Staliens ihre innerften Gedanken 
niedergelegt haden, konnte ich mich eines gewiſſen Schauers 
beim Gedanken der Muſik, welche bier gehört werben follte, 
nicht erwebren. Großer Gott, wenn bier die Muſit die Höhe 
der anderen Künfte erreicht, werde ich von Bewunderung Nitr 
bergebrüdt, fagte ich mir ſeibſt. Die Ausführung dicſer 
Wunderwerke muß foloffal fein. Das Chor ter 4000 Ervis 
ten des Salomoniſchen Tempels ift nicht zu groß für biefe 
mithelangelifhen Räume; die Orgel muß durch die Winde 
belebt werben, unb bie Zeit felbit Gapellmeifter fein. Sch 
hörte fpäter das bralhmte Miferere der heiligen Boche; ich 
mill nicht fagen, was ich bavon denke. Um mich von der 
Myſtification zu erholen, las id; ben andern Tag im Avenir 
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Analyſe der Ren Symphonie von Beethoven, welche man | 
a im —* Conſervatorium herrlich einſtudirt hatte,’ 


(Schluß folgt.) 





H. Scheibler, der phyſikaliſche und muſikaliſche 
Tonmeſſer, welcher durch den Pendel, dem 
Auge fichtbar, die abſoluten Vibratienen der 
Töne, die Haupt-Öattungen von Combinations- 
Tönen, fo wie die jchärfite Öenauigfeit gleich: 
ſchwebender und marhematifcher Accorde beweift. 
Rebſt 3 Kupfertafeln. Eſſen, Bädeker. 


Der Verfaſſer dieſer Schrift theilt hier fo etwas 
Neues und für ſich Beſtehendes mit, daß wir, ob wir 
uns gleich nicht gerade für ‚fremd im Fach der Klang⸗ 
Ichre (Akuftit) halten und uns mit manchem vielleicht 
nicht oder nicht fo Dagemefenen befchäftige haben, deffen: 
ungeachtet nicht im Stande find, das Wert gebührend zu 
würdigen. Es ift eine eigene Sache mit einer Kraft, fo 
fange man nicht ihre Wirkung gefehen und beobachtet 
hat, Die richtige Vorſtellnng, das wahre Bid fehlt 
oder fteht nicht deutlich vor dem geiftigen Auge; nur ein 
Bug in dem Bild durch bie Einbildung verändert ober 
verfegt, und das Bild iſt ein anderes. So geht es uns 
mit dem Tonmeſſer des Hrn. Scheibler. Wir zweifeln 
nicht an dem, was der Verf. in feiner Schrift mittheilt, 
wir dürfen um fo mehr den Worten Vertrauen ſchenken, 
da Briefe, die dafür fprechen, vom Prof. Munte 
in Heidelberg und Anderen mitgetheilt find; aber ung 
fehle die Mare Anfhauung und fo können wir auf die 
Schrift wohl aufmerkſam machen, deren Inhalt der Titel 
ausfpricht, aber nicht das gewiß Treffliche, was darin ſich 
vorfindet, fo wuͤrdigen, mie wir es wohl wünfchten, 
Freuen muß man ſich Übrigens über die Regſamkeit auch 
in diefem Fach, und Mirheilungen, wir wir fie in diefer 
Schrift, fo wie kürzlich von Pelliſev in Muͤnchen und 
Töpfer in Weimar erhielten, müffen zu den ſchoͤnſten 
Kefultaten führen. Um diefen gründlichen Echren und 
geiftreichen Mittheilungen aber einen wo moͤglich allge: 
meinen Eingang zu verfhaffen, wuͤnſchten wie nur eine 
etwas faßlichere Darlegung der Gedanken und Erperimente. 
Wie Hierogiophen fiehen die Berechnungen da und ben 
Unfundigen überläuft ein Schauer, Sollte nicht Man: 
ches deutlicher dargeftellt werden können? Der Zonmeffer 
könnte wohl in einer faßlichern Geftalt für Orgelbauer, 
Glavierftimmer u. dergl. allgemeinen Eingang finden; 
während das Wirk, mie es vorliegt, von dem Akuſtiker 
geachtet und von jedem Andern auf die Seite gelegt wird, 
Möchte der Verf. günftige Zeit und Mufe finden, das 


Publicum, für welches das Merk zunächft beſtimmt ift, 
mit einer ſolchen faßlichen Bearbeitung zu erfreuen. 


Eh ron.i 


(Theater) Mailand. Oct. Die Malibran hat 
ihre Gaftvorftellungen auf dem Scala:Thrater mit Norma 
von Bellini beendigt. Sie wurde achtzehnmal gerufen. _ 

Paris. Anf. Nov. Aufführung von „le Mar- 
chand forain,‘* £om. Oper in drei Acten von Mar: 
llani, Text von Planard und Dupert, 

(Concert) Paris. 5. Nov. Concert zum Be: 
ften der durch Ueberſchwemmung verunglüdten Einwohner 
ven St. Etienne. Boll zum Erdrüden, Ungeheurer 
Applaus, Baillot fpiefte und Mad. Damoreau fang. 
Der Kong hatte 1000 Fe. und der Herzog von Orleans 
600 Fr, beigefteuert, 

Ebenda. 6. Nov. Ein bdeutfcher Virtuos, Hr. 
Zimmermann, Schüler und Freund des verftorbenen 
Boieldieu gab zu Ehren deſſelben Goncert, worin Gem: 
pofitionen Boieldieu's aufgeführt wurden. Cherubini, 
Noffini, Meperbeer, Paer, Halevy u, U. waren zugegen. 

Berlin. 15. Nov. Subferiptionsball des Miener 
Muſikdir. Strauß und feines Chors im Goncertfaal des 
Schauſpielhauſes. 

Ebenda. 17. Nov. Violinconcert des Hrn. Lafont. 





Vermiſchtes. 


Lanner hat von der Königin der Franzoſen für eine 
ihe gewidmete Walzerpartie einen Brillantring erhalten. 
Jetzt reift er nach Peſth. Sein Rival, Strauß, gedenkt 
im Fruͤhjahr einen Flug in’s Ausland zu magen, Ein 
Bericht aus Wien im Mürnberger Gorrefpondenten läßt 
ſich hierhber vernehmen: nah dem Safran und den 
boͤhmiſchen Gläfern find jetzt unfere Walgercomponiften 
faſt die gangbarften Ausfuhrartikel. 

Medora Boron, eine natürliche Tochter des berühm: 
ten Dichters, iſt kuͤrzlich mit einem erften Verſuch her: 
vorgetreten, einem Melodrama, das fie an das Victoria— 
theater einfandte, Der Director deſſelben fand es fo 
trefflich, daß er, ohne die Verfafferin zu kennen, «8 füs 
gleich zur Aufführung annahm. 

Fétis will in Paris ein Concert veranftalten, bei 
dem 1480 ausübende Muſiker mitwirken follen. 

Strauß iſt in Berlin, um vor ber Kaiferin von 
Rufland mit feinem Chor zu fpielen, Er hat 27 Mu: 
fiter mitgebracht, und wird auf feiner Ruͤckteiſe Dresden 
und Leipzig beglüden, ER ; 
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Herausgegeben 
durch einen Verein von Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden. 


Erſter Jahrgang. 


M 68. 


Den 24. November 1834. 


IH wollte alle Künſte, ſonderlich die Muſit, gern ſehen im Die aſt 


deſſen, der fie erſchaffea bat, 


Rutber. 








Häaändel. 


(Bortfegung.) 

Händel hatte, teährend Hogarth fprach, beide Arme 
auf den Tiſch geftemmt und den Kopf in die Hände ges 
legt. Ohne aufjubliden oder feine Stellung zu änbern, 
murmelte er: „Ob's denn immer fo bleiben wird! ob nie 
bie Zeit fommt, wo dem Kuͤnſtler die reine Freude des 
Genuffes zu Theil wird, die er Anderen durch feine 
Werke bereitet? — Hogarth!“ fuhr er auflodernd fort, 
Inden er die Hände raf vom Geſicht zog und den 
Freund flarr anblidte, „Hogarth! möchteſt Du Dein 
Vaterland verlaffen und in einem andern Lande Deine 
Kunft üben 9" 


„„God dam! nicht um die Welt!““ entgegnete 
ber Mater, 


„Das iſt's!“ rief Händel haftig, „Du. haft ausge: 
halten und beginnft nun den Lohn Deiner Treue zu 
"erndten! ich aber verlieh meir liches Vaterland, gerade 
ale neues Leben in der Kunſt ſich regte. O! mie mag 
ſich's jetzt dort fo herrlich entfaltet haben! — mas fönne 
ih mit meinen mir von Gott verliehenen Gaben dort 
wirken! — Haben meine Landsleute daheim etwas ro: 
ßes vollbracht — fie haben's ohne mich, indeß ich hier 
vergeblich mit Euren Eſeln von Sängern und Mufifan: 
ten mid; abquaͤle, ihnen einen Begriff beizubringen, mas 
eigentlih Muſik fei. — D! zähle ich nicht ſchon über 
funfsig Jahre; morgen des Tags lief ich zuruͤck in meine 
Heimath. Gott verbamm’ mich! lieber Kuhhirt dort, als 
hier wieder Director vom Heymarkettheater, oder gar 
Gapellmeifter Seiner brittiſchen Majeftär, welche nebft ihrem 
hohen und niebern Hofgefindel ſich höchlichſt ergögt an 
dem füßen Gerriller des verbammten Gajtraten! — He: 
garth! hr folltet den Haͤmmling abbilden, wie ihn bie 
Londoner Weiber aid ihren Abgott anbeten und ihm 
Opfer bringen.” 





„„Iſt ſchon geſchehen!““ lachte Hogarth, „„doch 
horch! unſere Fteunde!““ — — 

Abermals oͤffnete ſich die Thuͤre und herein traten 
Maſter Tyers, dermaliger Beſitzer von Waur: Hall, der 
Abbe Dubes und der Doctor Benjamin Hvaltv, ihnen 
folgten Joſeph Wach, ein junger Deutfcher, der unter 
Haͤndel's Leitung fih den Studium des Gefanges mid: 
mete und Miß Ellen Farren, die Tochter vom Haufe. 
Mafter Jchn erhob fih, Tom fuͤllte die leeren Porter: 
kruͤge, ſetzte frifchgefüllte auf und draußen zankte „die 
gute Frau” mit dem Gefinde. 


II. 


Händel nidte feinem Schhler freundlih zu. „Mie 
ſteht's,“ fragte er, „geht's mit Deinem Part vorwärts, 
daß ich Dich bald Überhören kann?” 

vn Wohl bin ich fleißig, Here Händel!" entgeg— 
nete Jofepb, „„und an meinem guten Willen fol’s ges 
wiß nicht fehlen, daß ich meine Sache gut made, Sie 
müffen nur ein Bischen Gebulb mit mir haben," 

„Hml“ brummte Händel, „bab’ ich fie fo lange 
mit den dummen Zeufeln bier zu Lande gehabt, wied fie 
mir auc bei Dir fobald nicht ausgehen. Genug davon 
bis Morgen! plaudre Dich jegt nur mit Deinem Maͤd— 
en aus.’ 

„„Ei, Mafter Händel!" rief Elfen, komiſch 
fhmollend, „„Ihr meint wohl: Joſeph foll nur, wenn 
er eben nichts Beſſeres zu thun hat, mein Sweet 
Heart fein?” 

„Es wäre freilich das Klügfte, Eleine Here!” lachte 
Händel, „aber Verlieben iſt ſchlecht predigen! bas weiß 
Dein Vater aus Erfahrung! Nicht? alter John?“ 

John Barren neigte fih und ſprach ſchmunzelnd: 
„„Freilich wohl! allein wenn es doch einmal heift: es ift 
nicht gut, daß der Menſch allein fei, fo halt' ich's mit 
dem Sprühmwort: „jung gefreit, bat Niemand 
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gleitet von häufigen Notenbeilagen und Portraits der 
Gomponiften. * 


J. DB. Gordigiani, 12 Aufzüge für vier 
Tromperen und Paufen. Pr. 1 3. C. M. 
Prag, Marco Berra. 


Der Verfaſſer hat vorliegende Märfche, mie man 
beim erſten Anblid der Stimmen fieht, entweder für 
Trompetiſten gefchrieben, die nach alter Art lang gebaute 
Snfteumente haben, worauf nur natuͤrliche Toͤne hervor⸗ 
gebracht werden können, oder fie find blos dazu heſtimmt, 
wie der Titel zu fagen ſcheint, um von Gavalieriften 
während bes Reitens geblafen zu werben. Selbſt bei jetzt 
gewoͤhnlichen kutzen Trompeten, bie außer ben Ventil⸗ 
und Klappeninſtrumenten z. B. bei ben preußiſchen Mes 
gimentern allgemein eingefuͤhrt find, kann der Trompetiſt, 
weil er den Zügel mit der linken Hand halten muß, 
während des Reitens nicht ftopfen; alfo find die Maͤrſche 
für diefen Zweck fehr brauchbar. Anders iſt «8 bei Wach: 
paraden, wo die Herren Muſiker im Kreife, die Pferde 
aber im Stall firben; da hören mir felbft von vier Trom⸗ 
petiften (fo viel hat jede Escadron im Preußiſchen auch 
in Beinen Städten) mit einfachen kurzen Inſtrumenten 
Beine Opernftüde x. vortragen. Eben fo fönnen zu 
Märfcyen zu Fuß beim Aufjiehen der Gavallerie auf 
Wachparaden viel geftopfte Töne in der Compoſition an: 
gewendet werben, weil der Trempetiſt beide Hände frei 
und ber Hr. Major in den jegigen Zeiten nichts bamiber 
bat, wenn jener nicht wie der gemeine Soldat auch die 
andere Hand am Schenkel fleif anlegt und fie mithin 
zum Stopfen gebraucht, wiewohl noch vor nicht langer 
Beit ein alter Major oder Oberft nicht hat dulden wollen, 
daß die Pofaunijten auf verſchiedene Weiſe und nicht alle 
a tempo militärifh heraus» und hereinziehen.- Dbige 
Maͤrſche find aber, auch mit Hinmeglaffung der Pauken, 
den ſaͤchſiſchen und anderen Gavalleries Zrompetiften bei 
Aufzügen zu Fuß und zu Pferd zu empfehlen, die Teiber 
nur lange Erompeten, „(ber ſchoͤnen Geftalt wegen?) ge 
tiefert befommen, wotauf meiter nichts, als fo etwas 
Leichtes und Monotones zu leiften iſt. tb. 


Correfpondenj;. 


Berlin, Oct. 1834. 
Aufer „Drakäna” von Wolfram, meldye nunmehr, 
nach der dritten Aufführung, wehl bei ihren Schweſtern 
ruhen wird, ſahen mir feine neue Oper; man müßte 
etwa „Nurmabhal” von Spontini dafür nehmen, die mit 
vielen Proben und Ankündigungen drei‘ Wochen vorher 


. 


in Scene ging. Eben fo bradte auch die Rönigsftäbter 
Bühne nichts Erhebliches. — Dafuͤr entfhädigten außer 
einigen Gomcerten die Duartettunterbaltungen ded Hrn. 
Muſikdir. Möfer. Nicht allein. Haydn’s, Mozart’d und 
Beethoven's Meiſterwerke, ſondern auch neue Gompo: 
ſitionen werden hier in hoher Vollendung aufgefuͤhrt. 
Dem Hrn. Moͤſer ſtehen die Herren Zimmermann, Lens 
und Kelz würdig zur Seite. Da ein Jeder derfelben 
Virtuos auf feinem Inſtrument ift, muß man die Sub: 
ordination Aller zum Totaleffect bewundern, Ein anderer 
Hauptgenuß find die Sinpbonieen, die Hr.!Möfer abwech⸗ 
ſeind mit den Quarterten zur Aufführung bringe. — 
Auch die Abendunterhaftungen der Herren Ries, Maurer, 
Böhner und Juſt gemähren einen herrlichen Genuß; man 
hört die beften Meifterwerfe, präcs und mit Geſchmack 
vorgetragen. 

Hr. Capellm, Pott, den wir in verfchiebenen Concerten 
als einen ausgezeichneten Biolinfpieler kennen lernten, bat 
eine brillante Fertigkeit und einen Hangvollen kräftigen 
Ton, der befonders im Adagio zu Herzen bringt. Er 
gab fein Concert im Saal der Singafademie, doch mar 
der Saal nicht gefüllt. Wenn fon Ehre und Beifall 
dem Künftter ein fchöner Lohn find, fo verlangt doch die 
Chatulle auch das Ihrige. 

Gäfte fahen wir: Mad. Fint vom Hoftheater zu 
Strelig, Sie trat als Iphigenia auf, ohne den Ermar: 
tungen, die man von ihr hegte, zu entfprechen. Sie 
muß, um rein zu fingen, die Zöne ſchon gewaltſam hers 
auspreffen; fie entbehtt der frifchern Jugend. Mad, 
Fifcher = Achten machte mehr Gluͤck. Sie trat ale Des: 
demena, Pamina, Donna Anna (und in einigen for 
genannten Goncerten im Scaufpielhaufe) auf. Ihre 
lieblich klingende Stimme it fhulmäßig gebildet, aber zu 
bereifchen Partieen weniger, als zu fanften geeignet, — 
Auch eine Novice, Dite. Kolmetz betrat zum erſten Mat 
des Tempels Hallen als Emmeline. Sie it im Befig 


einer fonoren Stimme von ce bis c, und auf gutem Weg 
eine recht brave Sängerin zu werden. Sie leifiete alles 
Mögliche, obgleich fie mancherlei befümpfen mußte, was fie 
hätte entmurhigen fönnen. V. 


Vermiſchtes. 


Baͤrmann, erſter Carinettiſt des Koͤnigs von Baiern, 
reiſt nach Stuttgart, um da Concert zu geben. 

Henriette Carl, bie fünlih auf der Stuttgarter 
Bühne gaftirte, foll für diefelbe gewonnen fein, 

Herz hat eine Kunftreife durch Schottland und Ir⸗ 
land gemacht. In Edinbutg gab er vier Concerte, deren 
Wirdigung in den dortigen Blättern ein wahrer Pansz 
gericus ift, 
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Den 27. November 1834, 


GE hat mr immer gefänenen, als Ponne folhe Melodicen nur ein 
wahrhaft guter Menſch erſinnen, und, wie er es thut, Fefihalten und 


fortführen. Es ift, als läge i 


gar nichts daran, ſelbſt zu gelten, 


fondern nur die Sache geltend zu machen. 






an: de 
(Bortfesung.) 


. + „Gutes und. Schlechtes ‚trifft. überall auf: Erden zu⸗ 
ſammen,“ ſprach laͤchelnd Benjamin Dvaldp! „und das 
Berbättniß iſt faſt uͤberall das ynämlide, Wir. müffen 
die Welt nehmen, theurer Händel! mie fie eben iſt, wenn 
wie und nicht alle Luft am Schaffen verleiden wollen !— 
Geſteht es übrigens nur felhers nie fühltet Ihr Euch 
mebr erhoben, nie waret Ihr felbft inniger von Eurem 
Wertb- Üüberzeugt- und danktet freudiger Euren Gott. für 
die fhönen Gaben, fo er Euch verliehen, als wenn end: 
lich, endlich nad langem Kampf mit Unmiffenheit und 
Cabale, ein Wert ‚vor Euch zur Aufführung tam und — 
feibjt Eure Feinde und Neider zur Bermunderung hintiß.“ 
„„Ich frage. den Teufel nad der Bewunderung von 
Narren und Schurken !’’ polterte Händel darein. Ben: 
jamin aber fuhr begätigend fort: „Freund! mer noch 
vermag bas Schöne und Gute zu bewundern, mit bem 
ſteht es nit ganz fo ſchlimm, als «8 oft den aͤußern 
Unfchein bat. Es lebt ein Etwas in jedes Menfchen 
Bruft, mas, fo lange er’s nicht gewaltſam berausreißt, 
feibit den Verworfenften nicht gänzlich fallen läßt !— 
Sch kann's Euch nicht nennen und befdjreiben ! . aber . die 
Kunjt, und vor allen die Muſik iſt der ſicherſte 
Prehfftein, wodurch ihre erkennt, ob es noch im Men: 
ſchen lebe.’ 

„„Gewiß!““ Mufter Thers, „„ich ſelbſt liebe 
die Muſik recht vom Herzen und denke, wie Euer großer 
Landsmann und Reformmater, der Doctor Luther: „Wer 
nicht Gefallen bat an folch’ Tieblih Wunder: 
wert, wie Mufica eins tft, das muß ein 
techter Ochs fein. Aber richten, Maſter Händel! — 
richtet meine lieben Landsleute nicht gar zu flrenge, wenn 


Friedrih Il, üb. Naumann. 





fie's in der lieblichen Kunft noch nicht fo weit gebracht 
haben, wie die Eurigen — die Gaben find verfchieden ! 
wir haben ja auch manches, mas Andere nicht haben.’ 

„Ihr Feid fange im England, nahm der Abbe das 
Wert, umd habe mohl manchen Aerger erfahren, ſonderlich 
mit. denen, die Ihr noͤthig btaucht, Eure Sachen auf: 
zuführen. Aber ſprecht, Mäfter Händel! wenn's mahr 
if, daß der Hof und die Großen Euch oft Unrecht thaten, 
wenn's wahr iſt, daß tınfere Sänger und Mufikanten 
ſchlechter find, als in Eurem Vaterland, wenn's endlich 
wahr Aft, daß wir richt vermögen ganz ben hohen Geift, 
der in Euren Werfen mehr, zu erfaffen, hat das brittifche 
Volt Euch deffenumgenchtet nicht zu feinem Liebling ges 
wonnen? Lebt der Name Händel nicht fchon im Munde 
des ehrlichen John Bull, fo gut wie nur immer ber 
Mae des beften Parlamentredners? — Nun Meifter ! 
wenn das wahr ift, fo gebe einmal, um bes ehrlichen 
Sohn Bull, (der wenigfters das Wahre, Gute, zu ahnen 
vermag,) — gebt, fag’ ich, um feinetwillen einmal ein 
bischen Elein bei; damit wir Euer Meffias bald zu 
hören befommen, Ihr vergebt dadurch Eurer Ehre nichts, 
und Bleibt, nach wie vor, der freie deutſche Mann, der 
She ſeid.“ 

„God dam!“ rief Högarth, „„das hab’ ich ihm 
auch geſagt.““ „Ich auch! ich auch!“ flimmten Tyers 
und Hvaldy ein, und John ſchloß freundlich: „Bedenkt 
doch nur, Mafter Händel, wie oft ich meinem „guten 
Weide” nachgeben muß, unbeſchadet meiner Autorität als 
Here vom Haufe.” 

Händel faß einige Minuten ftumm da und blickte 
alle nach der Reihe finfter an; ploͤtzlich brach er in ein 
dröhnendes Lachen aus und rief in der heiterſten Stims 
mung: „„&teaf’ mid; Gott!‘ meine alten Jungen! Ihr 
habe recht! hier meine Haud Morgen früh geh’ ich zum 
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Herzog von Bedford und ihr follt dem Meffids höten, | 


wären auch alle Hundsfötter der drei Koͤnigtelche und bee 
Gontinents damwider! Tom, einen friihen Krug." — 

Eutes Beifallkiarfhen - folgte Diefen Worten! John 
Farränverflüchre ſogar #inem Frendenfprung , welcher, trotz 
feind Anfehmtichen Gofpuieni aber Erwarten gelang und 
feine Gäfte zu erneutem fallenden Gelächter reiste. Jo: 
feph aber flüfterte feinem Mädchen zu: „D-Elien ! wenn'e 
ibm gelingt, fo ift unfer Gluͤck gewiß! ich habe fein 
Wort.’ 





III. 
— Am andern Morgen fuhr Haͤndel, wie · er feinen 
Freunden verſprochen, zum Herzog von Bedford. Sr. 
Herrlichkeit gaben eben tin · großes Frichſtiick und der halbe 
Hof war in feinem Salon verſammelt. Doch kaum er: 
blidten die Bedienten den ausfteigenden Händel, als fie 
ſich ſogleich beeilten, ihrem Herrn feine Ankunft zu melden. 

Der Herzog von Bedford war nichts weniger als 
Kenner, aber er mar prachtliebend, hielt etwas auf den 
Ruf eines Beſchuüͤtzers der Künfte und kannte Beine grö: 
fere Freude, als «8 in diefer Hinfiht St. Majeftät, dem 
König, auf alle Weiſe zuvor zu thun. 

Den beutfchen Meifter für ſich zu gewinnen, war 
um fo mebr fein ſehnlichſter Wunſch, als: er recht gut 
wußte, daß keineswegs des Könige Ungnade ihn ‚aus 
Garitonhoufe entfernt hatte; der König, im Gegentheil, 
fhägte Haͤndel'n um fo aufrichtiger, als er fein großes 
Genie. volllommen erkannte und es zu würdigen wußte, 
Haͤndel's kräftige Natur konnte und wollte ſich aber ein 
mal jenen Formen und Rüdfichten, wie fie nicht nur in 
Garttonhoufe, fendern in der hoͤhern Geſellſchaft der 
Hauptfiadt durchgehends ald umerläßlicy galten, nicht füs 
gen; fo war es benn ſehr natuͤtrlich, daß feine Verbin: 
dungen mit Hof und Adel immer loderer wurden und 
endlich ganz ſich löfeten. — Sein Ruhm aber ftieg, von 
Diefer Zeit an, nur um fo höher. Das Oratorium „Saul, 
momit er im verfloffenen Jahr erft in London, dann in 
allen größern Städten des Reichs aufgetreten war, hatte 
ihn als einen Schöpfer im Reich der Zöne bemährt, wie 
ſich keiner zuvor ihn hatte denken können. Der König 
war entzüdt von der Schönheit bes Werks; ber Hof, der 
Abel gaben ſich mindeftens das Anſehen, «8 nicht minder 
zu fein. Im Volk aber lebte, wie Händel’s Freunde 
richtig bemerken, fein Name neben den Namen der ge: 
feiereften Helden des Tags! Kaum hörte der Herzog bie 
Meldung feines Dieners, fo eilte er ſchon hinaus, faßte 
ben Meifter traulich bei der Hand und mollte ibn ohne 
Umftände in den Saal führen. Händel aber dankte für 
bie Ehre und meinte: er fei nur gelommen, ©. Her: 
lichkeit um — «ine Gefälligkeit zu bitten, 

„Won, Mafter Händel!” fprach der Herzog laͤchelnd, 
„fo koͤnnt Ihr mit mir in mein Gabinet kommen.” Das 
mar Mafter Händel denn zufrieden! Er folgte dem Her: 
zog in fein Zimmer und trug ihm dert fein Anliegen 


mit dürren Worten vor, nämlich: „daß es St. Herrlichkeit 
doch „fallen möge: dem Erzbiſchof von London und dem 
Lord: Mayor die Köpfe zurecht zu rüden, bamit- fie ibm 
hinſichtlich der Aufführung ſeines Meſſias nicht mehr fo 
viele Hinderniſſe, namentlich in Betreff des gewaͤhlten 
Locals, in den Weg legten. Ich muß doch, deim Teufel, 
am beſten wiſſen, mo meine Muſik ſich ordentlich au 
nimmt,“ ſchloß er feine Rede. 
(Bortfegung folgt.) 


Apborismen. 


(Schluß.) * 
Man hört es fo oft bedauern, daß Mozart fo ſchlechte 
Dpernfujers gehabt. Ohne bier auf die eigentlichen Er: 
forderniffe eines guten Opernbuchs näher eingehen zu 
wollen, fragen wir nur: „Sind denn Moyarı’s Sujets 
wirklich fo ſchlecht, oder laffen mir uns vielleicht durch 
ihre Äußere, oft ſehr ungefällige, unbequeme Form und 
Einkleidung, die namentlich im ber Zauberflöte fo ſtoͤrend 
vorherrfcht, gegen fie einnehmen. Iſt denn die tragifche 
Babel des Don Juan mit feiner vergehrenden Sehnſucht 
nach höherer Befriedigung, die in irdiſcher Liebe ihr Ziel 
und Grab fucht, nicht wie zur Oper gefchaffen? ignete 
fi denn die Bauberflöte, diefe myſtiſche mufitalifdye Sym⸗ 
bolit des Lebens, die nach meiner Anficht das menfchliche, 
begrängte Streben nach Licht und Vollendung im Kampf 
mit irdiſcher Finfternig und Unvolltommenheit veran— 
ſchaulicht, nicht mehr wie jede andere zur romantifchen 
Oper, ober bot Figaro's Hochzeit, diefes anmuthige Genres 
bild des hoͤhern gefellfchaftlichen Lebens, mit feinen heie 
teren, reizenden ntriguen, mit feinen wie hingehauchten 
lieblichen Charakteren, dem Gomponijten nicht die reichſte 
Ausbeute dar?" Mozarr’s helle, befonnene Genialität wußte 
ſtets mit glüdtihem Scharfblick den ‚eigentlichen Innern 
Kern feines Stoffe, die eigentliche Pointe oder Quint⸗ 
eſſenz, worauf eben Alles ankemmt, aufjufinden, und diefe 
treffend ‚mufifalifch wieder zu geben, Moyarı’d Muſik 
fteht flets über der Dichtung; fie ‚erreicht dieſe nicht 
bloß, oder paßt nur fo eben zu ihr, fondern gibt diefe 
in höherer Verfeinerung und Bergelftigung, die nur der 
Mufit möglich; hatte er einmal die Idee des Ganzen 
durchdrungen, fo fonnten ihn die unliebliche rauhe Schaale, 
die Kleider feines Sujets, die Worte und alle andere 
Unebenheiten im Einzelnen nicht mehr flören und 
hindern, er hielt fih dann blos an die Grundidee des 
Ganzen, die er muſikaliſch neu erfchuf, und die Ein: 
heit in der dabei meilterhaften Ausführung feiner Opern: 
fhöpfungen, läßt uns nur immer wieder von neuem die 
merkwürdige Geiſteskraft Mozart’ bewundern, die jene 
Grundidee bis zum legten Federſtrich feſtzuhalten im 
Stande mar, G. Koßmalp. 
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3: €. Planiger, bie Lehre von den Meber- 
- mgangen. Ein Theil der ıheoceiifchen Mufif. 
"Pr, 46 Gr. Halle, 1834. | 


Betrachtet man die große Mafle von Werken zur 
Lehre der Theorie der Tonkunſt, weiche feit Jahrhunderten 
bis auf heutigen Tag von Berufenen und nicht Beru: 
fenen geliefert worden, fo muß, ſollte man glauben, emb: 
lich doch alles Dunkle erhellt, auf feten Stanbpunct ge: 
bracht fein und bie gamge Theorie als in fich abgefchloffen 
daſtehen. Dech dem ift nicht fol die Praxis ellte ſtets 
ber Theorie voraus und diefe binfte binterbrein und kam 
wohl öfters zu fpät, Machte jest ein. genialer Meiſter 
einen geraden Sprung zum erfienmal,. fo war bie 
Regel fertig: „Gut iſt es, man macht gerade Sprünge, 
wie ber berühmte A.“ MBerfuchte ein Anderer, um Auf: 
fehen zu erregen, einen Duerfprung, fo fprach bie 
Theorie: „Beide Sprünge find unverwerflich und be 
ſonders B. ‚bat den Querſprung praktiſch hinlänglich dar: 
gethan.“ Kin Dritter, um jene zu überflügein, fuchte 
beide mit einander zu vereinen und fprang zu gleicher 
Beit gerade und in ber Auere Die XTheoretifer 
fpradyen darauf das gewichtige Wort: „Wie wir gefehen, 


faun man 1) gerade, 2) in der Quere fpringen, aber 


3) kann man, doch nur ausnahmsmelfe, beide 
Sprünge verbinden, wie man dies häufig bei dem großen 
C. finde.” Was blieb nun dem naͤchſten ‚genialen Mei: 
fler übrig? Er faßte den großen Gedanken und — fiber: 
flug ſich. Was fagte der Theoretiker dazu und murbe 
er aͤngſtlichẽ? Nichts weniget. Er ſtand da wie der große 
Columbus. mit. dem Ei: und kraͤhte im haͤßlichen Kamel: 
ton: „Man fpeinge gerade, vielleicht auch.in dee-Cru ere; 
felten und mit geböriger Vorſicht verſuche man beide 
Sprünge zugleich. Will man audy'diesanderen Sprünge 
anwenden, fo finbet man treffliche bei D. €. #., bie alle 
am gehörigen Ort zu gebrauchen find.” — Hand aufs 
Herz, iſt nicht fo ‚bis auf den heutigen Tag mit der 
Theorie verfahren morben? Was bleibt nicht zu wuͤnſchen 
übrig, ja mas ift überhaupt für fie aefchehen? Iſt es 
wohl zu glauben, daß man feit Jahrhunderten noch nicht 
einmal mit den fieben einfahen Tönen in Orb: 
nung ift? Mußten wir nicht 1832 erfahren (Moͤltje's 
Berfuh): Edur muß mit & anfangen — und 1833 
die Bereife lefen (Kretzſchmer's Seen): Edur fann nur 
mit H beginnen? Kann fich wohl bie arme vielfach ge: 
rüttelte und zerſtuͤckelte Molltonleiter ihres Lebens 
erfreuen? Gönnt man ihr einen leitereigenen Accord auf 
ihrer dritten Stufe und muß fie ſich nicht noch immer 
aufs ober abfteigend zwei⸗ bis dreimal hudeln laffen? Muf 
denn bie unglüdtiche Quarte fih immer nicht noch für 
einen Zmitter halten und bier Gons, bort Diffenanz 


fein? — Nicht einmal bie Benennung einer Sache, || 


was doch wirklich nicht viel verlangt waͤre iſt eintlaͤngig. 


Denn wenn. ih 3. DB. fage: „Unter: Dominante” — 


fo verſteht der Werfaffer vorliegender Schrift (©. 16), 
„Dber:Quarte” — nenne ic die „Unter: Mebiante” 


en 


iſt dieſer Grund nich. 
erwiederte ich etwas ängftlich gemacht durch obigen grund⸗ 
richtigen Grund, „„wie will ich denn mir den verminderten 
‚ Septimenaccord erflären, wenn ich mir unter beffen 


— fo meint biefer, ich denke am bie grofe Serte.“ 
Behaupte ich meine Unter: Intervalle, eitire ich alte und 


neue Theorien, fo lächelt er und fagt mir ganz trocken 
(S. 16): „Thor, wie kann man unter. einem Grund 


ſich noch ‚etwas unter bdemfelben denken. Wo aber nichts 


mehr ‚gedacht: werben kann, ba bleibt auch nichts mehr 


zu zählen‘ (zu denken, zu fagen u, dgl.) ubrig,” Grundlos 
über, befter He. Berfaffer,t 


Grundton nicht noch einen Grundton fuchez denn bie 
verminderte Septime iſt eigentlich feine verminderte Sep⸗ 
time, fonbern ‚eine Meine Mone, aber bie Bleine Mone if 
eine verminderte Septime. Sehen Sie doch felbft bem 
großen G. Weber,” — ‚Mas Weber,” fiel mir ber 
Verfaſſer (©. 42) in's Mort, „ein Septnonen s Accorb 
ift ein Unding. Wie kann ein Septimen « Accorb, ber 
ſich auf einen Dreiklang gründen muß, feinen Grunbbaß 
unter ſich ſuchen? Was tft die Mone feibft — ein Uns 
ding." Gr fepte dieſes Unding mir ausführlich aus— 
einander; doch fand ich nur Folgendes recht Mar: „Wenn 
aber eine Wiffenfchaft oder Kunft ohne Grund und Mugen 
mit Namen :und Dingen überhäuft wird, bie fie nicht 
bat, ſo wird fie dadurch fuͤr den Bernenben erſchwert, auch 
unficher ‚und undeutlich"” (&. 43). 

Man fieht offenbar, dag man fi) um des Kalſers 
Bart flreitet, und Ach: moͤchte öffentlich um Keinen Preis 
ein Werk über Theorie eines lebenden Werfaffers im feis 
nen Schwaͤchen zeigen. Jeder Theoretiker hat ſtets feine 
aerolffen Gründe für ſich, und der, welcher feine Gdurs 
Tonleiter min G/ umd- jener, der fie mit H anfängt, 
glaube gereiß, wie der Verfaſſer ‚vorliegender Schrift, num 
bie ganze Theorie oder doch menigftens -inen hell ders 
feiben erſchaffen zu haben. Man laffe die fleifigen Män- 
nee bei ihren Wahn. Der Jünger ber Tonkunſt aber 
ſchlage ficy. durch den Wuſt der Theorieen fo gut er kann, 
und. nehme auch diefe Uebergänge vor. Erſchrickt er 
nicht, wie vor Gefpenftern, wenn er wirkliche (wahre), 
fheindbare, unmittelbare, mittelbare, incoms 
parative (abfolute) und comparative (relas 
tive) Uebergänge bier compagnieenmeife aufgeflellt 
findet (mas würde Beethoven geworden fein, wenn er 
noch biefe Uebergänge gelernt hätte), fo mwünfchen wir ihm 
viel. Gluͤck zu feinen Studien. Ihm iſt dann das fchönfte 
Leos gefallen. Er macht zwar nur Uebergänge, wie feit 
Jahrhunderten eben jo gut und auf diefelbe Weife ge: 
macht worben find; aber er nennt fie comparativ und 
incomparativ, abfolut-und relativ, und blickt hochentzuͤckt 
auf die ſchoͤnen Namen. B. 


Ehromit. 
(Kirche) ‚London. 30. Det. Die erſte Aufs 


führung des durch Dilettanten veranftalteten Muſikfeſis 
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in Epeter-Hall. Es waren über 60 Muſici, bie am ber 
Aufführung: Theil nahmen, —. Die zweite Aufführung 
warb mit der „Schöpfung” eröffnet. 

Wien. 6. Nov... Großes Muſikfeſt. Händels 
Oratorium „Belſazar“ mit fünfhundert Gefangitimmen 
und dıber dritthaibhundert Inſtrumenten.  Gine Menge 
Menfchen, trog der nicht niebern Eintrittspreiſe, hatte ſich 
in dem Local der. ff. Reitſchule verſammelt. Der Kaifer 
und. mehre Glieder der kaiſ. Familie fanden ſich ebenfalls 


unter dem ‚Jubel der Berfammelten. ein. #9 : 
(Theater.) «Rondon.‘ 15: NMov. „Die. rothe 
Maske.“ Das Sujet iſt nach Cooper's Bravo; bie 


Muſik von Marliani, bereits auf dem ital, Theater in 
Paris aufgeführt. Ein Hr. Cooke hat fie arrangitt und 
dem englifhen Drama angepaßt — ein ſchrecklicher Miß— 


brauch der. Engländer, durch dem fchon : Meber’s . reis | 


ſchuͤtz Mozart’6 Zauberflöte und andere hereliche Sachen 
verunftaltet worden. Die Muſik und die prachtvolle Sce⸗ 
merie, wie die Sänger,, erhielten außerorbentlichen. Beifall, 
Der Bravo: Hr. Cooper; ein alter -Bifcher: Hr. Warde ; 
Bioletta: Miß Shireffz der Herzog von Sant’ Agatha: 
Hr. Templeton Gradenigo: Hr. Seguin ꝛc. Am Schluß 
ward. die Hinrichtung des Bravo auf dem Theater. vor 
genemmen. _ „Btveifeldohne. ward: fie: fo geſchickt grhand- 
habt, als möglich; aber es mar eine Sache, die nicht 
gefchehen durfte,” bemerken die Times naiv. Auch iſt 
diefe Ecene, was man. von-ben ſchauluſtigen Engländern 
kaum erwartet hätte, mit Recht ausgezifcht worden und 
fol Eünftighim: wegbieiben. TEE 
-  (CGoncertj, Berlin, : Nov. Die erfie Preduction 
des Strauß'ſchen Orcheſters war ſehr picant zuſamſmen⸗ 
geſetzt. Sie begann mit der Duverture zu Auber's Falſch⸗ 
müunzer,“ wobei Strauß die ecſte Geige ſpielte. Es folg⸗ 
ten: Eliſabethwalzerzʒ Cavatine aus Belliniis ‚Norma; 
von einem jungen Mann mit Schnurrbart im hoͤchſten 
Sopran (Falfet) geſungen; „ein Strauß,‘ Potppurri 
von: Strauß, mit Trauermarſch, Gaftagnetten, Guitarre, 
Peitſchenknallen und Schellenklingeln der Sciittenfahrt, 
Sturm, Gemitter, Feuerlaͤrm, Glockengelaͤute und God 
save the King. Im zweiten Theil: Alexandra und Geis: 
walzer z Veneiſane und Fortunagalopp; am Schluß eine 
„Walzerguitlande“ aus Strauß's beliebtften Taͤnzen. — 
Im koͤnigl. Opernhauſe wird jegt das neue Ballet: „der 


Aufruhr im Serail” von Hrn. Zaglioni, der deshalb "aus | 


Paris, gekommen, mit ‚nie geſehener Pracht gegeben. Der 
Aufwand fol an 10,000 Kıbir. betragen haben, 





Vermiſchtes. 


Der Director der großen Oper in Paris verlangte 


von Scribe das Libello zu einer neuen Oper für Meyer— 


mm — — —ñ— — — 


von gingen ſofort 20,000 Fr. an Scribe ab, 


‚und London, geöffnet fein. 


: über. die Kuͤnſtlet des 





beer; Seribe ließ ſich geneigt dazu finden, bedung ſich 
aber, im Fall ſie nicht bis zu einer gewiſſen Friſt gegeben 
waͤre, 20,000 Fr. Schadenerſatz aus. Die Zeit kam 
heran und Meyerbeer brachte am beſtimmten Tag anftatt 
der fertigen Dper 30,000 Fr., welche er: in dieſem Fall 
zu zahlen! mit dem Director Ubereingefommen war, Das 

ng) Seit jener 
Zeit. ift Meperbeer ‚mit feiner Oper fertig geworden; er 
bietet ‚fie dem Director an, will aber zuvor feine 30,000 


Fr. wiederbabemi Der Director ſinnt hin und ber; ale 
ter. fi, aber die Oper durch ein Anetbieten der opera’ 


comique, welche M. jene 30,000 Fr. als Ptaͤmie bier 
tet; fü entwunden ficht, greift er noch zu und haͤlt fie 
nun fell. In diefem Winter. foll- fie- zur Aufführung 
kommen. 

In Bruͤſſel ſoll ein ital, Theater errichtet! werden. 
Mehre Monate des Jahrs foll es, glei dem zu Paris 
Die Brüffeler Journale mas 
en bekanut, daß Hr. Bordefe aus Neapel zu dem Ends 
zweck nach Brüſſel gefommen ſei. Der König, bei dem 
er Audienz gehabt, fol viel Intereffe für das Unternehmen 


' an: den Bag legen... — 


Auch in Dublim hat Hr. Wood ein ital. Theater 
eröffnet, dem der verdiente Erfolg. nicht fehlte. Die 
Jeurnale diefer Stadt: ergießen ſich in Lobeserhebungen 

Hrn. Word; namentlich wird eine 
Dem. Adele Gefäri, wegen fchöner Stimme und volle 
* Spirlä, — J 
ach dem Falliment des Hrn. Laporte haben bie 
HH. Severini, Robert; Roſſini und ein — — 
die Direction der ital. Oper in London, und, wie es heißt, 
auch im Paris übernommen. Roſſini ſoll die muſikaliſche 
Leitung haben. Man hofft, dieſe neue Stellung werde 
ihn. auftuͤtteln und. zu neuen: Gompofitionen aufmuntern. 
Paganint befindet ſich jegt auf der prächtigen Billa 
Gayeno, die er- im. Parmefanifchen angtkauft bat. 
Der trefflihe Tenor, Hr. Eichberger in Leipzig, {ft 
nach Berlin: berufen worden, um feine Probevorjtellungen 
zu geben. Er teitt in Seffonda auf. 





Literarifhe Anzeige 
In meinem Verlag wird naͤchſtens erſcheinen: 


R. Schumann, Allegro p. J. Pianoforte. 
Oe. 8. 


worauf ich die Freunde der auch im Ausland bekannten 


Werke dieſes Gomponiften (Papillons, Impromtus, Ju: 


termezzi u. a.) vorläufig aufmerkfam mache, 
Reipzig, im Nov. 1834. 
bu Rob, Friefe: 


Leiphi 9, unter Verantwortlichkeit dis Verlegen E. ©, 8- Durtmanm -% sat 1; Bene 
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Herausgegeben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden, 





Erfter Jahrgang. 


Darum, 


N 70. 


wie fehr mih auch gute Muflt anderer (neuer) Meiſter 





Den t. December 1834. 





reist, ſpaant, mitunter entiadta mein Gefühl wird von Peiner andern 
eben In der Axt, wie von der feininen, bewegt und Beine Ballt fo fange 
in mir nad. Gebe ich mich ihr-ungeflört bin, fo Almmt fie mic alles 


mal fo, bei ich Freude machen, 


etwas Gutes thun möchte, 


(Bortieg. vom Vorigen.) 


“ 








Sin de ıd. 


(Bortfegung.) 

Der Herzog ſtimmte dem vollkommen bei unb ver: 
fprady ihm: al’ feinen Einfluß, all’ feine Mittel daran 
zu ſetzen, daß ber Aufführung des Meſſias keine Hinder: 
niffe meht in den Weg gelegt und alle vorhandenen bes 
feitigt werden follten, 

Das beiterte Hänbeln auf, mehr vielleicht, als das 
Verſprechen ſelbſt, noch die Art, mie bee — ſonſt — 
zwar artige, aber auch ſtohze Herzog es gab. 

„Nun kommt aber auch mit mir in den Saal, 
Maiter Haͤndeh!“ fprach der Herzog. „Es tft wohl mau: 
ches Geficht da, dem hr nicht grün feid, aber auch ein 
waderer Landsmann von Cuch, meldien ich in meine 
Dienjte genommen babe, er heift Kellermann und ift 
ein braver Flötenfpieler, mie bie Kunſtverſtaͤndigen be 
baupten.’ 
nn Alle Tauſend!““ rief Händel fröhlich, „„iſt der 
brave Kerl in London, und zwar in Em, Berrlichteit 
Dienjten? ja das iſt ein Anders! da geb?’ ich mit und 
wäre fonft Euer ganzer Saal voller Paviane und Meer— 
katzen.““ 

„O! die fehlen nicht!“ lachte ber Herzog, indem er 
mit Haͤndel nach dem Saal ſchritt, „und einen fetten 
Capaun ſindet Ihr auch.“ 

Der ganze Saal gerieth in Bewegung, als der 
Wirth des Hauſes, Haͤndeln bei der Hand gefaßt haltend, 
eintrat. 

Der Herzog winkte, nachdem er den deutſchen Mei— 


ſter fluͤchtig der Geſellſchaft praͤſentirt Hatte, deſſen Lands— 


mann Kellermann herbei und Haͤndel, ohne ſich an die 
Verſammiung zu kehten, begrüßte den alten Freund mit 


& 


aller Herzlichkeit und den kindlichſten Ausbruͤchen reiner 
Freude. Bedford fchien fein Wohlgefallen datan zu ba= 
ben und lieh die beiden Freunde ungeſtört ſich ausſchwatzen, 
obgleich der Abgore ber feinen Londoner Welt, Signoe 
Sarinelli, mehremal vom Elavier herüber vernehmlich 
hiüftelte, zum Zeichen, daß er fingen wolle und Kelermann 
zuruͤckkommen möge, ihn zu accompagniren. 

Endlich bemerkte es Kellermann, brüdte Haͤndeln 
Lichelnd die Hand, fehrte an feinen Prag, ergriff feine 
Blöte und Signor Farinelli, nachdem er ſich noch einige 
mal geräuspert, begann, mit füßer klarer Stimme, eine 
ſchmelzende Arie, 

Händel, der gewaltige Mann, Eräftig im. Leben; 
kräftig in feinen Werken, verabſcheute nichts mehr und 
heftiger, als den Geſang eines Caſtraten und aller Aufr 
wand von Kunfifertigkeit des Signor Farinelli erſchien 
ihm nur als die heilloſeſte frevelndlichſte Verhoͤhnung der 
Natur, mie ber gottgeborenen Kunft, Wie aber. auch 
fein Unmuth ſich regte, bei dem füßlihen Gewinſel des 
Sammermenfchen, (welches Kellermann auf feiner Flöte 
gar ſchalkhaft begleitere und nachahmte), dennoch, mußte 
ee innerlich lachen über die Berzuͤckung, worinnen barob 
das ganze Auditorium gerieth, die Herren. verdrehten Die 
Augen und aͤchzten und föhnten vor Wonne, bie Ladp's 
ſchienen verſchwimmen zu wollen, wie Farinelli’s Töne, 
„Sweet — sweet! ſeufzte Eine der Anderen zu — 
Yes — indeed! lispelten biefe zurück, ſchloſſen die Aus 
gen und vergaßen ihre font fo fürfame Haltung. — 

Signor Farinelli enden. Lauter Beifall Iohnte tin 
für feine Anftrengung — Haͤndel dachte an feinen Schuͤ⸗ 
ier Joſeph. 

Farinelll hatte erfahren, daß il Compositore Sig- 
nor re “* dein Name auch in Italien nicht 
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unbefannt war, zugegen fei, er rofinfchte ihn kennen zu 
lernen und der Wirth des Haufes machte fi den Spaf, 
Beide einander vorquftellen. „IE aben keoͤrt,“ ſprach 
Farinelli im fehlechtem Engliſch — denn er mußte nicht, 
dag Haͤndel italiaͤniſch ſprach — „id aben keoͤrt: Signer 
Aenbel aben componirt-una Opera: il Messia. Sein 
in der Opera ein Part, fu fing für die berühmt Sig: 
nor Farinelli, mein’ id: für mid?” 

Händel betrachtete mit großen Augen die brollig auf: 
geblafene, weibiſch mit Schleifen, Spigen und Juwelen 
berausgepugte Gejtalt vom Kopf bis zu den Füßen, und 
entgegnete dann, troden, im tiefitem Baßton: „No 
Signora.“ 

Sarinelli prallte zurüd, die männliche Geſellſchaft 
unterbrüdte mühfam ein lautes Lachen, die Lady's wand: 
ten fich eamgaben ab. Händel empfahl fih. _ 
Auf dem Gorridor faßte ihm Hogarth lachend unterm 
Arm und zeigte ihm eine Skizze, die ganze Verſammlung 
barftellend, mie fie dem. Sefang des Farinelli entzückt 
laufchte. „Auf Befehl des Herzogs!“ flüfterte er ihm zu. 

„„Das iſt falſch von ihm!““ ſprach Händel un: 
muthig. Der ſatyriſche Maler zuckte die Achſein. 


IV. 

In feinem Stuͤbchen ſaß Händel, vertieft auf feine 
Partitur. Mochmals prüft? er aufmerffam jede Note — 
bald lächelt? er bei einer. gelungenen Stelle, bald fah er 
ernft, wenn ihn etwas nicht’ befriedigte — fann nah — 
ſtrich aus und änderte um. 

Endlich ruhten feine Blicke auf dem legten „Amen" 
lange — lange, bis eine Thraͤne auf das Blatt niederfiel. 

„Diefe Note,“ fprady er feierlich, indem er feine 

Blide zum Himmel bob, „diefe Note iſt vielleicht 
meine, befte! nimm fie hin, Du großer, gewaltiger, liebe: 
voller Geift! — nimm fie hin, als meinen beiten Dank 
für biefes Wert! Herr! Du haft mir's gegeben und 
was von Dir ausgeht, das beſteht, ob Alles Irdiſche zer: 
ſtaͤubet — Amen.” 
Er ſchlug die Partitur zu, ging einigemal mit gro 
fen Schritten im Gemach auf und ab, und feßte ſich 
dann, mit gefalteten Händen in feinen Sorgenftuhl, felig 
träumend von feiner Jugend — feiner Heimath. 

So fand ihm Kellermann, als er im der Abend: 
bämmerung kam, ihn zu befuchen und in bie Taverne 


abzuholen. Händel empfing ihn milde und innig, mie 
Sie ſprachen lange von ihrem Baterland, : 


nie vorber, 
ihrer Kunſt und ben wackeren Meiflern, fo jetzt dort leb: 
‚ten. 
fanmelten Freunde nicht allzulange warten zur laſſen. 


„Nun, Briede?” rief Hogarth Fröhlich dem Meiſter 
entgegen, „war mein Math nicht gut? hat’ der Bedford 
‘Die nicht geholfen und bift Du beffenungeachtet nicht ein! 


fo braver freier Kerl, denn mie vorher.” 


Händel nickte gutmüthig lächelnd und fehte ſich — 
D { i - i 


-auf feinen getwöpnlichen Piaß. ” 


Endlich mußten fie aufbreden, um ihre ſchon ver: 


„Ja,“ fuhr: Hegart$ fert, „Du haft es jegt gut, 
Alter! und darfit nicht mehr forgen, aber ich armer 
Zeufel bin abſcheulich durchgefallen mit meiner legten 
Arbeit,” 4 

„„Du?““ fragte Händel erfläunt,. „„Du, deſſen 
Ruhm von Tag zu Tag wählt?" ” i 
— „Hat ſich was zu wachſen!“ entgegriete Hogarth 
aͤrgetlich, „ausgelacht haben fie mich, daß es eine Art 
hatte! Du erinnerſt Dich doch, daß ich vor Jahr und 
Tag, als die Leda von dem welſchen Maler Correggio 
biee fuͤr zehntauſend Guineen in der Auction verkauft 
wurde, daß ich dar ſagte: „Wenn mir einer zehntauſend 
Guineen gibt, ſo will ich wohl etwas malen, was eben 
ſo gut iſt.“ Der Lord Grosvenor nahm mich beim 
Wort — ich ging an die Arbeit — ließ alles Andere 


aus, ich muß mein Bild wieder mitnehmen und zu Hauſe 
mid) noch von meiner Frau derb auszanken laſſen.“ 

Alle lachten, nur Haͤndel nicht, dieſer ſchwieg einige 
Zeit und ſprach dann: „Hogarth! Du biſt eine ehrliche 
Haut! aber oft entfeglih dumm! Ueber bie italiänifchen 
Maler kannſt Du gar nicht urtheilen, benn erftens haben 
fie eine ganz. andere Weife, wie Du, und dann kennſt 
Du eben ihre beten Arbeiten nice. Wärft Du, mie 
ih, in Italien gemwefen und namentlih in Rom, mo 
Raphael's und Michael Angelo's gewältige Schöpfungen 
prangen, Du befümeft vor den alten italiaͤniſchen Mei 
fteen Refpert und wuͤrdeſt fie lieben und verehren, wie 
ich die alten itafiämifchen Kirchencomponiſten. Die neueren 
Maler freilich gleichen mehr oder minder in ihrer Art 
dem Signor Farinelli.““ 

„Punctum!“ rief Hogarth, „wir wollen darüber 
nicht ſtreiten! ſag' ums lieber, wie Du mit den Sängern 
und den Spielleuten zufrieden bift, und ob Du meinft, 
daß fie morgen ihre Sachen gut madyen werden,” 

„„Schlecht wird's wohl keins Yon ihnen machen I " 
entgegnete Händel, „„ich hab’ ihnen tlichtig zugeſetzt und 
ber Joſeph hat mie brav geholfen, beim Kinftudiren 
mein' ih! Die erſte Sopranfüngerin allein ift verdammt 
mittelmäßig, was mir leid thut, um ein paar guter Num⸗ 
mern willen.’ 

Da ſteckte Joſeph Wach den Kopf zur Thür herein 
und bat: „Here Händel! auf ein Wort,” 

„„Nun, was gibt's denn?” " fragte Händel, indem 
er fi erhob und binausging; die Freunde blidten ſich 
unter einander laͤchelnd an und Sohn Karren lief, von 
feinem Lehnſtuhl aus, fogar ein lautes „Hähähäl”- ers 
fallen, 

Joſeph faßte Händefs Hand und zog ihn haftig 
Über die dunkle Hausflur die Zreppe hinauf, in - feine 
Zimmer; wo Händel, zu feiner nicht geringen Verwun: 
derung, die hübfche Ellen antraf. a 

„„Nun? was foll mir denn das?’ fragte er, in: 
dem fein Geſicht ſich verfinſterte. „„Was habt Ihe hier 
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auf dem Zimmer bes jungen Burfchen zu ſchaffen, Miß 
Ellen! und star fo ſpaͤt nech“ ' * 

„Das mag ee Cuch ſelber ſagen, Maſter Haͤndel!“ 
verſetzte die Kleine ſchnippiſch, und. wandte ſich erroͤthend 
ab. Joſeph aber ſprach treuberzig: „Denkt doch nur 
nichts Uebels von mir und der guten Ellen, mein lieber 
Meifter! was mir bier beiſammen thaten, denk' ich vor 
Euch, wie vor dem lieben Gott, der unſer Zeuge war, zu 
verantworten.’ br 

„„Nun, fo thu’ den. Mund auf und , fpeich!‘ 
brummte "Händel. 
Joſeph fuhr fort: „Was ich bin und was: ich Fann, 
das dan? ih Euch mein theurer Meifter! Ihr habt Euch 
meiner angenommen, als ich fremd und ohne, Mittel, 
meinen. Unterhalt zu gewinnen, ‚hier ankam Um mid) 
zu einen wadern Sänger beranzubilden, habt Ihr Manche 
ſchoͤne Stunde Euch abgefargt, in der Ihr hattet ſchaffen 
können.’ 

„Hohol Du Narr!” lachte Händel, „meinſt 
Du, einen ghten Sänger auszubilden, wäre nicht aud) 
(da ffe nr . 

„Melnethalben! — aber id dank Euch Alles,” 

Iſt niche wahr! Dein Talent gab Dir Goͤtt.““ 

„Nun! aber alles And’re dank’ ich Euch!“ 

„„Und wenn's wäre, was meiter 2” " 

„Da seht, Meifter! da hat mich's nun, oft, befüm: 
mert, wenn Ihr mit ſchlechten Sängern und Sängerin: 
nen Euch abquälen mußtet über Gebühr, weil ihre fl: 
here Schule nicht für Eure Werke taugte.” 

„Ja, das iſt Freilich ein Zammer !" feufite Händel. 

„Da hab’ ich denn verſucht,“ fuhr Joſeph fort, „ſo 
recht für Euch eine Sängerin zu bilden — ich glaube, «6 
ift mir fo weit gelungen, daß fie fi darf vor Euch 
hören faffen — dort fteht fie!” er deutete auf Ellen, 


reinen tiefbraunen Augen. 
„und nun wißt Ihr's, Mafter Händel, was Jofeph und 
id) mit einander trieben.’ 


„Darf. fie vor Euch fingen, Meifter Händel,’ bat] 


Joſeph. 


„„Da ſoll mic doch wundern, wie Deine, Lihr: | 
methode angefchlagen hat,” fprah Händel, indem er 
ſich in einen Stuhl niederließ. „„Meinetwegen! Laß fie: 
fingen 5Frohlich fprang Joſeph an’s Clavier, Ellen | 


Meifter. Händel — Me 


trat neben ihn hin und begann. 
Ha! — wie ward dem 
horchte er auf, als er eins der koͤſtlichſten Stüde feines 
morgen aufjufühtenden Meffias, die einzig ſchoͤne Arie: 


„Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt!“ erfannte! —| 


und wie Ellen fie fang, mag der Leſer daraus abnehmen, 


daß, als fie gender, Händel ſtill daſaß ſetig taͤchelnd/ 


die großen feurigen Augen vol Thraͤnen tiefer, andaͤch⸗ 
tiger Rührung: " Endlich athmete er mächtig! ftand auf, 


nen 
ebenfalls. helle, Thränen glängten, und fragte im müßflen 
Ton: k a sur ‚nicht, wahr? Du ſingſt mot⸗ 
gen. bei der Aufführung — 25 Fr 
» 4 Mafter Händel! — Vater Händel 147 Pik, in 
beftigiter Bewegung das Mädchen und warf, fi, Inut: 
ſchluchzend um feinen. Hals; Jeſeph aber jauchzte: 
Erwach'“! — erwach' zu Liedern der Wonne ! 
Srohlode! — froblode Du.’ 
(Schlus folgt.) 


küßte, des Mädchens Stirn, küßte ihre Augen, im de 


Die Ausfprache des Herzens. 
(Brudftüd aus Sean Paul.) „ 

— Einft trat ber lichende Genius der gefühlreicheren 
Menſchen voͤr den Jupiter iund bat: „‚Börtlicher Water, 
gib Deinen armen Menſchen eine beſſere Eprache , denn 
fie ‚haben ‚nur, Worte, wenn fie fagen ‚wollen, wie fie 
trauern, wie ‚fie, frohlocken, mie ‚fie lieben.” — „Hab' 
id, ihnen „denn nicht die Thraͤne gegeben,” fagte Ju— 
piter, „„die Thräne, ber. Freude und bie Thraͤne des 
Schmerzes und die füßere «der Lieber’ Der Genius 
antwortete: „Auch die Thraͤne fpricht das Herz nicht aus. 
Goͤtilicher Vater, gib ihnen eine. beffere Sprache, wenn 
fie ſagen wollen, wie, fie die, unendliche Sehnſucht fühlen 
— vie ihnen das Morgenfternden der Kindheit nach: 
blinkt — und die Nofenaurera der Jugend nachgluͤht — 
und wie vor, ihnen im. Alter, das, goldene Abendgewoͤlk 
eines. künftigen Lebenstags glühend und. body über der 
verlorenen Spnne ſchwebt. — Gib ihnen eine neue Spra: 
che für das Herz, mein DBater 1! — — — Jet. hörte 


„| Supiter in dem Sphärenklang der Weiten die Mufe dis 
Hindel tiß die Augen weit auf, blickte erftaunt auf | 
das Mädchen und fragte langſam: „ „Ellen? — die da"! 
„Ja, id !“ ‚rief Ellen, indem fie fich wieder zu ihm | 
drehte, und recht herzensgut ihn anſchaute, mit ihren ) 
„Ich,“ wiederholte fie laͤchend, 


Geſangs annahen und er winkte ihr und ſagte: „„Zieh' 
hinunter zu den Menſchen, und lehte fie Deine Sprache.““ 
Da kam die Mufe des Gefangs zu uns hernieder, und 
(chrte die Töne; und feitdem kann das Menfchenderz 


2 


ſprechen. — — — 


1A, Fesey;)i Var i. p. p . 
Oe. 42. Pr, 18 Gr. Leipzig, Hofnieister. 

2) F, X. Chwatal, le Choeur du Marche, var. 

ps 1..Pft. ä,4 a8, ‚Oe. 4. Pr. 12 Gr. Leip- 
zig, Hofineister. _ ac ’ 


1) Das Latein. fessus, wenn es anders an‘ den 
Namen des Gomponiften nicht blos anklingt, bat hier 
eine neue Bedeutung, da «8 weniger den, ber müde ift, 
als den, der müde macht, zu bezeichnen fcheint. Der 
Strauß’fhe Schmetterling (ein folder ift das Thema) 

TE" In dem Nachherigen bietet er eine 
langgeſtreckte/ fatbenloſe Leichengeſtalt. Bemerkenswerth 
iſt mod, daß die Baßbegleltung im Secondo durch 
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fieben Seiten aus immer denfelben paar Griffen befteht, 


. die Paffagen und Figuren im Primo (mie das Ganze 
A msn ea ſcheint) wenig claviermaͤßig find, 
2) Das bunte Markttreiben in der Stummen von 
eich gibt Erſatz. Hr. Chwatal hat die Scene von 
35 bis Ende gut ausgeſponnen, und gewährt allent: 
halben Unterhaltung. Die Variationen machen duch ihre 
Anfpruchslofigteit auf unfern ganzen Beifall Anſpruch; 
fie haben, jede mit fräftigem Ritornell, eine angenehme, 
ungefuchte Abwechſelung. Ein paar Zanzfchlüffe hätten 
wegfallen follen. Das Wert iſt beſonders mittleren Di: 
lettanten, auch wegen des Glaviermäßigen, fehr zu em: 
pfehlen. 10. 





MH. Bertini, Eiudes p. J. Pft. Oe. 29. 32. 
B.. 2 Bible. Wien, Haullaesr; 


Den Werth diefer Etuden haben gewiß. viele Lehrer 
und Spieler bereits erkannt. igentlidy beftimmt, eine 
Vorſchule zu den Cramer'ſchen zu bilden, erfüllen fie bie: 
fen Zwed ganz, und id wüßte nicht, was man zur Bor: 
bereitung, namentlich auf Schwierigkeiten in der gebun: 
denen Schreibart, Paffenderes vornehmen könnte. Manche 
geben ein ganzes Bild von jenen. Doch ſchließen fie 
neue Schwierigkeiten, die ſchon auf einige Bravour bin: 
deuten, nicht aus, und können Überhaupt jedem Schüler 
als erfte Etuden dienen, Wie in jenen (leichteren) vier: 
haͤndigen muſikaliſchen Eruben (W. 97), zeigt fih auch 
bier überall das Talent, ber Geſchmack und die Schule 
Bertin’s, der mohl im dieſen gefeitten Merken claſſiſch 
bafteht, und Beruͤckſichtigung und Stabium vor viel 
Gomponiften verdient. 10. 





Ehbront-k 


(Theater.) London. Det. Die Nationaloper hat 
ihre erften Lebenszeichen gegeben. Auf dem nmeuerbauten 
Theater ift zuerfi „Heumann oder das jerbrocpene Schwert” 
von Stapel, gelaffen worden, Es foll cine ſchwache Macy: 


ahmung von Robert der Teufel fein. Der Dichter hat, 


it genannt; der Componiſt, Hr. Thomfon, haͤlt 
+ * einfachern Styl älterer Zonfeger, Die Mufit 
gefiel; der Text zeigte einen Dichter, der wohl zum erften: 


mal für. das Theater gefchrieben. Dem, Thomſon fang, 


Bermifdtes. 


Der Capellmeiſter Marfhner in Hannover hat von 
der phitofopdifchen Facultaͤt in Leipzig das Doctordiplom 
honoris caussa erhalten. 

Der thäringifche Mufikverein fordert in der preus 
Fifhen Staatszeitung zu Beiträgen für ein Denkmal 
Haͤndel s auf, das nad dem Vorbild jenes in der Welke 
minfter » Abtei erbaut werben foll. 

Blangint, der berühmte Canzonettencomponift, ift mit 
Souvenirs, die er feinen Schülern gewidmet, ald Schrift: 
fteller aufgetreten. Für die Geſchichte der franz. Muſik 
und Theatet follen diefe Erinnerungen viel Intereffantes 
enthalten. 

In Paris hat fih eine philarmonifche Geſellſchaft 
gebildet, um die Spmphonieen von Hapdn, Mozart, Beet⸗— 
hoven aufzuführen. 

Eine Geſellſchaft fpanifcher Tänzer und Tänzerinnen 
vom koͤnigl. Theater zu Madrid, beftchend aus den Das 
men Manuela Dubinon und Dolores Serral, und den 
Herren Font und Gampruvi, wird in Frankfurt Bor: 
ftellungen fpanifcher Nationaltänze im Coſtum derjenigen 
verſchiedenen Provinzen geben, in welchen diefe Taͤnze eins 
heimifch find. Sie find auf einer Kunftreife nad) Berlin 
begriffen, und werden auch nad) Leipzig kommen. 

In Göttingen iſt ein Theater unter Reitung bes 
Hrn. Santo errichtet. B 

In Berlin beging am 15. Nov. der Sänger Tom: 
bolini, vordem das Entzüden der dortigen Mufitfceunde, 
im ſtiller Zuruͤckgezogenheit eines befreundeten Familien 
freifes, das funfzigiährige Jubilium feines Aufenthalts in 
diefer Reſidenz. Er ward geboren 1766 zu Fermo im 
Kirhenftaat. Am 15. Nov. 1734 kam er nad Berlin, 
wo er einige Tage darauf vor Friedrich dem Großen fang, 
der fehr zufrieden mit ihm war, Nun fang er ununters 
btochen fort in ber großen ital. Oper, bis zum Jahr 
1309, wo beren Auflöfung erfolgte. Bis 1815 fang er 
noch im Concert. 

Im Joſephſtaͤdter Theater zu Wien mar bei ber 
erften BVorftelung von Bellini’s „Nachtwandlerin“ ein 
ungewöhnlich tumultuariſcher Aufteitt. Der Zenorift miß— 
fiel dergeftalt, daß Ziſchen, Pochen, Lachen erſcholl, fo oft 
ec den Mund aufchat. Da aud die Uebrigen nichts 
Befferes Teifteten, fo kam das Publicum aus feiner uͤbien 
in eine beitere Stimmung, und nahm Alles von der 
Iuftigen Seite. Die Oper Fonnte nur dadurch zu Ende 
gefpielt werden, daß der Capellmeiſter mehre Nummern 
überfhlug und zum Finale eilte. Dem Xenorift würde 


n . teim. von der Behörde das MWicderauftreten in diefer Rolle 
„bie Hauptpartie, Abuim.) unter ſagt; die, Direction aber gab ihm die Entlaſſung. 
— —— (Nuͤrnb. Cort.) 
— ——————— — Zu — 


velpz ig, unter Verantwortiichkeit des Verlegers 6.5. F. Hartmann, 


Yesis des Quartals (mörhentlich 


2% halbe, Bogen- in gr. 4to) 16, Gr. Sachſ. oder. 1 Zi. 12 Er, Khein., ohne Preiserhöhung durch 


alle Buch⸗ und Mufithandlungen und durch die Poftämter zu beziehen. 


Zeitfchrift für Mufih. 





Herausgegeben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunjtfreunden 





Erfter Jahrgang. 


M 71. 


Den 4. December 1834. 


Freunde, treibet aur Alles mit Ernit und Liebes die beiden ſtehen 


dem Deutſchen fo ſchoͤn. 


Ein unbefangenes Refultat über die antike Muſik. 
Von Carl Johann Hoffmann. 


Ein neues Werk Über die antike Mufit von Herrn 
v. Drieberg *) leſen wir fo eben angekündigt. Diefe Ge: 
Iegenheit benugen wir zu einigen Bemerkungen, durch 
welche wir zugleich, mad den Worten und dem ganzen 
Kon der Ankündigung urtheilend, den gefhäpten Berfaffer 
im Intereffe der Wiffenfchaft, der Kunft und des Drie: 
berg’fchen Werks ſelbſt durch diefes vielgelefene Blatt dor 
einer fehr gefährlichen Krankheit warnen möchten. Es iſt 
dies der Enthufiasmus. Schon indem er fagt, fein 
leitender Grundfag fei geweſen, wo er eine Ungereimtheit 
zu entdecken geglaubt, 3. B. daß bie Griechen die Xerz 
für eine Diffonanz gehalten hätten, die Natur um Rath 
zu fragen, weil ja die Griechen das gleiche Ohr mie 
wir gehabt haben müßten, ſcheint er uns in einem 
unrichtigen Princip befangen zu fein. Man muß nicht 
von irgend einer Vorausſetzung, wie 3. B. der Gleichheit 
der finnlichen Natur, fendern von dem gefhichtlichen Vor: 
liegenden ausgehen, und die verfchiebenen Zeugniffe in 
ihrer Vereinzelung wie Zufammenjtellung und Zuſammen⸗ 
haltung in Unbefangenheit begreifen und prüfen. — Das 
griechifche muſikaliſche Gefühl oder Ohr kann gar mohl 
ein anderes ald das unfrige geweſen fein und war es in 
der That, wie fie ja aud 3. B. unfern Tact ganz und 
gar nicht kannten, folglich auch im rhythmiſcher Beziehung 
ein anderes Ohr als wir hatten. Sie hielten in der That 
die Terz für eine Diffonanz, die Quarte dagegen für die 
ſchoͤnſte Gonfonanz, und eben fo machen «8 einige vorz 
liegende Zeugniffe wahrſcheinlich, daß, obwohl ziemlich 
fpät, vielleicht ext zur Zeit der Mömer, eine Fortfchreitung 





*) fr. v. Dricberg, Wörterbudy der griechiſchen Mufit, 
in ausführlichen Artikeln über Harmonik, Rhythmik, Me: 
teil, Kanonit, Melopoie, Rbotbmopoie, Theater, Kampf: 
fptele, Inftrumente, Notirung x, Mit 7 gravirten Tafeln. 
In 40. BSubferiptionspreis 3 Thlr. Berlin, Schlefinger. 


Gortbe, 


in Quarten umd Quinten fi bildete, wie die Geſchichte 
der Muſik dies auch noch im Mittelalter nachweiſt. Der 
Hr. Prof. Aug. Voͤckh hat mit der größten Gelchrfam: 
keit, dem ausgegeichnetften Scharfſinn und völliger Unbes 
fangenheit die antike Muſik in feiner Ausgabe des Pindar 
bargeftellt, und da erfcheint fie denn doch, obwohl in ihrer 
Art ganz fhön, noch fehr mangelhaft, und wir können 
nad Anftellung eigener genauer Forfhungen nicht glau— 
ben, daß viel mehr an ihr geweſen fei, als in jenem 
Wert (de metris Pindari) ſich herausgeftellt hat. Im 
Einzelnen aber laffen ſich gar wohl noch genauere Bes 
flimmungen und fchärfere Refultate erwarten. Es gibt 
eine Liebe, die Vorliebe für die Griechen, die an ſich ganz 
loͤblich iſt, aber in der MWiffenfchaft ungemein fchädrich 
werden fann, weil «8 immer einen großen Theil gibt, ber 
nicht ſchreibt, noch unterfucht, und den Schreibenden uns 
bedingt vertraut, wodurch Irrthuͤmer ſich oft fehr weit vers 
breiten und fehr lange fortpflanzen. So bat z. B. ein 
franzöfifcher Gelehrter, der noch in fpäten Jahren bie 
neuere Muſik und mit ihr die Harmonie kennen lernte, 
weil ihm die legte überaus gefiel, die Griechen aber 
nicht minder, bdiefen mit aller Gewalt unfere Harmonie 
zuräfonniren wollen, und aus einem ähnlichen falfchen 
Enthufiasmus habe ich fowohl felbft, von dem icrigen 
Grundfag gleicher finnlider Empfindung, bei der Treff— 
lichkeit des Volks, ausgehend, wie v. Drieberg in feinem 
Merk über die -antite Mufit, wie andere mit dieſem Ges 
genftand befchäftigte Männer, den Alten unfern Tact oder 
doch, wie 3. B. ſelbſt Boͤckh, eine Analogie deſſelben zus 
enthufiasmiren wollen, mas ich meinerfeits hierdurch ſehr 
gern widerrufe, und für falſch erkläre. Schon Marpurg 
hat die Sache ziemlich richtig dargeſtellt. Wir haben 
uns, zuruckgekommen von diefer Usberfchauung, nach den 
gewiffenhafteften Forfhungen (zum Theil niedergelegt in 
unferm fo eben im der Hinrichs'ſchen Buchhandlung in 
Leipzig erfchlenenen Lehrbuh: die Wiffenfchaft ber 
Metrik nebſt einer Darftellung der antiken 
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monie, 2) feinen Zact gehabt haben, obwohl fie 


Rhythm hatten rt ausgebildeter Big u⸗ 
ratio bei enclid jten 
son  Betfah: 

n nt w fo ausdruͤcken wollen, 


auch ein ganz anderes Ohr ald wir gehabt, worauf auch 


noch andere bedeutende Verfchiedenheiten binweifen. Den: 
noch behaupten wir, was auch Forkel zugefteht, daß Bier 
les einen hoͤchſt vortheilhaften Begriff von der griechiſchen 
Mufit in ihrer Art erregt. Wem \ 
Sculptur auf einer von der fortgefchrittenen Zeit uns 
erreichbaren Stufe geftanden haben, weil die Künfiker 
ftets und uͤberall bie ſchoͤnſten und zwar naften, Körpers 


formen von Kindheit an vor, um und neben fich hatten, 


"wenn fie in der Architectur immer unübertreffliche Meis 
fler bleiben werben, weil Land, Lage, Klima und Lebens: 
art dem feltenen geiltigen Genius der Griechen 
auf eine feltene Weife zu Hilfe kamen, ‚wenn fie in ber 

Dichtkumſt ans ähnlichen Gründen auf ber. Stufe ber 
Bollendung fich befanden, daß fie, nur in anderer Form, 
‚gleich Treffliches wie die romantiſche Poeſie darbieten, fo 
haben wir in bier Malerei ihnen den Vorrang abge: 
wonnen und im der Mufit ſtehen wir hoch über ihnen, 


"weil fie, in der Melodie fiher ungemein Treffliches leiſtend, 


in der Harmonie fo gut wie gar nichts gethan haben. 
Wollen wir nun nicht die Ausbildung in der Harmonie 
fuͤr einen Nüdfchritt Halten, fo könnten bie alten Grie: 
schen, wenn fie jege wieder erfchienen, nur von uns ler 
nen und zwar fehr vie. Mole man uns nach dem 
"Grund der auffaltenden Erſcheinung fragen, daß die Gries 
ı den in anderen Kunftzweigen zu einem fo ausgezeichneten 
Gipfel der Vollendung gelangt, in der Müfit fo fehr 
zuruͤckgeblieben find, fo Haben wir theils ſchon einige Um— 
ſtaͤnde angeführt, welche die Ausbildung jener Kuͤnſte bes 
günftiäten, während andere 3. B. die vorwaltende Beruͤck— 
"fihtigung von Wort und Gefang, die aus alter Gewohn: 
heit ſtammende Bafirung auf die Quarte, fchroffe Ab⸗ 
teennung der drei Klanggeſchlechte und Harmonicen, Ans 
ordnung und Eintheilung des ganzen Zonfpflems, die 
Duͤrftigkelt und Mangeldäftigkeit der Inſtrumente, (3. B. 
der Mangel eines Sriffbreus, ıc. bie. Ausbildung der 
Mufie und beſonders der Inffrumentalmufit und der 
Harnionie, diefes fo complicitten Kunftwerfs, verhinderten, 
dann aber bedurfte die Muſik, „die innigfte Kunft, auch 
“die ganze Innigkeit des Chriftenchums, um zur Voll⸗ 
endung angen. Wir. glauben, daß dieſe wohlge— 
meinten gen einem fo tuͤchtigen Mann, wie Hen. 
°». Dtieberg, nicht zumider fein dürften, jumal wir als 
Philolog feine Liebe für das griechiſche Alterthum aufs 
Entfchiedenfte heilen, und es nur eine ſehr intereffante 
Erſcheinung fein würde, von einem genauen Kenner deu 
neuern Muffe eine an die fritifch =philoipgifchen Mefultarel 
ſich eng anſchlleßende und von Geringfhägung der Gries 
’ Gen wie von Vorliebe für fie gleich entfernte Darſtellung 







Wenn die Griechen in dee 


der Harmonie und zur Direction 


griechi — lernen, da 
ehr viel a A = ha str 
Gewinn für Kunſtgeſchichte, Kunft und Wiſſen ſchaft. 
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r. Joſeph Froͤhlich, ſyſtematiſcher ‚Unter 
„eiht zum, Erlernen uud Behandeln der Sing. 
funft überhaupt, ſo wie des Gefangs in öffent» 
lichen Schulen und der vorzuͤglichſten Orchefter» 
Snftrumente; nebſt Anleitung zum Studium 
der eines Or⸗ 
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Wundern muß man fih, baf bei. der Zweckmaͤßig⸗ 
feit und Braucbarkeit erwähnten Werts daſſelbe meines 
Wiffens nach bis fegt noch nicht zur Öffentlichen Anzeige 
und Beurtheilung gekommen. Die are und faßliche 


Schteibart erhebt. daffelbe uͤber die. meiften Werke: Abnki: 


hen Inhalts z durch daffelbe wird. jeder. Lehrer der Kon: 
kunſt in den Stand. gefegt, planmäßig und vollſtaͤndig 
ben Unterricht des Gefangs, fo mie jedes gebräuchlichen 
mufikalifchen. Infiruments zu leiten, und fich der An⸗ 
ſchaffung koſtſpieliger Theotieen und einzelner Lehrbüchtt 
uͤberhoben zu ſehen. Alles Zweckmaͤßige, was im weite 
läufigen Werken über Muſik in den Maſſen verſchwimmt, 
und dejfen Auffinden einem weniger Geübten zuweilen 
geoße Schwirrigkeit veranlaft, dies findet man hier hoͤchſt 
eingänglich vorgetragen, compendiöß, nnd. doch jeden An- 
forderungen auf Gründlichkeit und Vollſtaͤndigkeit ent 
jprechend. Der Verf. ſchickt feinem Wert eine allgem. 
mufil. Anleitung voraus, welche hoͤchſt anziehend und ber 
lehrend abgefaßt ift, und fo auf wuͤrdige Meife eine fichere 
Grundlage für, die, einzelnen. Gebäude: der nachfolgenden 
Schulen abgibt, und wo befonders in der. Lehre vom 
Vortrag, die aftherifche Auffaſſung und Beleuchtung mans 
her claffiichen, Meiſterwerke das größte Intereffe gewaͤhrt. 
Nun, folgt eine vollſtaͤndige Anweiſung zum «Gefangunter: 
richt, welchen ‚Zweig det Muſik der Verfi für. das: erfolg⸗ 
reichſte Mittel haͤlt, zwifchen Leben: und Kunſt ein allge: 
meines unaufloͤsliches Band, zu knuͤpfen, beſtimmt die 
Gefühle ‚zu laͤutern, zu ordnen, zu adlen und die ge: 
ſammte geiſtige Kraft des Menſchen anzuregen, zu flär: 
ten, und dem Hoͤchſten zuzuwenden. Deshalb behandelte 
ex, dieſen Abſchnitt mit gang beſonderet Sorgfalt und 
Liebe. Nun reihen ſich die uͤbrigen Werkzeuge der Ton⸗ 
kunſt an. Der Verf. wollte bier, meiner Änſicht nach, 
für die einzelnen gebraͤuchlichſten muſikaliſchen Inſtrunente 
Schulen liefern, und zwar nady dem gegenwärtigen Stand« 
punct der Kunft, mit’ forgfältiger Benutzung der tteffliche 


„fen, über die einzelnen. Inſtrumente bisher erſchienenen 


Anweifungen, ſo daß Toldje nicht nur dem praktiſche 
Auͤnſtler genügen, ſondern auch den Compeniften, Diri- 
genten ac. mit-dem Ghatakter ; Umfang “und: dem teche 
niſchen Leiften auf denfelben Juteichend vertraut machen; 
„ferner beabfichtigte-er wine gemaue, in das Detail gehende! 
‚von Stufe zu Stufe fortfehreitende Anteitung, welde nicht, 
nur die vielen und mannigfaltigen Worstelte der Technit 
aufflären, fondern auch durch allmaͤliges Fortfchreiten 
zum ⸗ Schwerern ben ſcht erleichtetn gr 
Das angezeigte Werk tft jedoch mehr ein Leitfaden 
zum Behuf des Unterrichtenden, im welcher Gattung venf 
Schulen, die < mufibatifche Literatur weniger aufzuweiſen 
get, wohl Aber an -Untermweifimgen zum. unmittelbaten! 
bſtſtudium keinen) Mangel leidet, Zu, dem  Enbe 
freut dee Verf, auch, mehr Theoretiſches ein, und befchränet 
ſich an. Angabe der unentbehrlichften Beiſplele, indem 
| — ige Auowahl der vernünftigen Einfiche des Lehrers 


Seine Harmonielehre enthält das Wichtigſte und 
Wiſſenswertheſte, in einfacheren, ſicheren Grundfägen in einer 
geiftreichen Weiſe ausgeſprochen, und iſt hinreichend, nicht 
nur die eigenen „geiftigen Funken des Künftters au bele— 
ben,‘ fonderm auch geeignet, ibn in das Heiligthum der 
unſterbtichen Schöpfungen im Gebiet der Zonkunft eins 
zuführen. Die Dieserion eines Orchefters und Singchots 

betreffend, fo hat bie Stellung des MWerf.- denfelben mit 
mandem ſehr zweckmaͤßigen, die Voruͤbung und Erecutidn 
der Tonſtucke erleichternden Werfahren bekannt gemacht, 
welches in feiner Nachahmung ſicher zu erfreulichen Me: 
fultaten führen wird, Rec., ber bedauert, wegen Mangel) 
an Raum in diefen Blaͤttern fich nicht meitläufiger ver: 
breiten zu können, bat ſich volllommen von der großen 
Brauchbarkeit diefes Werks überzeugt, und die Mühe und 
Sorgfalt des Verf. zu bewundern hinlaͤnglich Gelegenheit 
gehabt; er wünfcht und, hofft daher michts mehr, als daß 
es jene Verbreitung und Anerfennung finden möge, welche 
es feiner vielen Worzüge wegen in hohem Grad ver: 
dient. Druck und Papier find bei dem fo niedrig gr: 
ſtellten Preis zu loben. 

Fulda. Andreas Henkel 





Aus Petersburg. 
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bwgantiniſchen), die bie ruſſiſchegriechiſche Kirche noch vom 
Chryföftomus. ber bat, und wundervoll, in der kaiſerl. 
Speile ausführt, als kleines Geſchenk darzubringen und 
jügleih jur Benutzung fuͤr R., den: Etzprieſter der gött- 
Muſik, den ich täglich Lefe, und für Deine anderen 
muſik. Freunde zu überfenden. Allein ic _befam zwar 
einen Band geftochener Kirchengefänge, keineswegs aber 
ie aͤchten alten, und fo muß id mit diefe Freude big 
in auffparen, wo es mir gelingen wird, die Achten 
beitigen Toͤne bes grauften Alterthums ausfindig zu ma: 


allerdings 
Tacttliedern (fo mtöchte ich fie nennen) jener Arbeiter Auf: 


Heute hatte ich mir worgenommen, Dir die 
alter heiligen Gefänge der erſten chriſtlichen Kirche (der 


. Wal — 
en Ki g en, oft v 





der aͤlteſten chriſtlich 
kommen, iſt ganz ——— man 
es ſelbſt hoͤken ei eriange id das Rechte 


und —* * Die zur dortigen Ausführung. 2 - 

Die, einen Meinen, Begriff ‚von den höchft, felt- 
PROB a & Se — rkeites 
leute und Bauern au geben, habe ich etwas von dem 


hoͤchſt einförmigen, toben und, üinmelodiöfen 
gefährieben, wie wir dieſciben bei einem Bruͤckenbau Uber 
dem Ganal unter unferen Fenſtern zurs Genuͤge umbl zum 
Ucherdruß oft tagelang haben vernehmen müfen. 


Zactiieder der ruffifhen Zimmerleute beim 
Arbeiten. 


Immer ff und allegro. 





: mal und noch ein» mal) 
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x Ruffe fingt naͤmlich bei Allem, was er thut, 
bei En u und läftiger Arbeit am ſtaͤtkſten und 
duſtigſten, das iſt etwas höchft Merkwürdiges für bie 
Beuriheilung des Volkecharakters. Unter ſchwerſtem Druck 
feiner Herren verſingt ſich ber ruſſiſche Leibeigene alles 
Leid. 8 fingen auch die Kutſcher faſt immer; fo na: 
mentlich tönt es im allen Strafen, mo etwas gebaut wird. 
Alles aber fingen fie in Moll, mit einer Art von Tre— 
mufando, die feine andere Nation nachmachen fann. 
Bon weitem macht ein foldyer Naturhorus, bei dem jede 
Stimme ihre Melodie fingt, feiner eigentlich eine unter: 
geordnete Harmonie anheimfällt, fo daß alles fugenartig 
durch einander ſchreit und durch das Sichdurchdringen 
faft aller Töne des Accords, aber im meledioͤſer Natur, 
gleichfam von felbft einen Schein von Harmonie erhält, 
oft einen fehr intereffanten, melancholiſch alterthuͤmlichen 
und volfsmäßigen Eindrud. Ich habe Dir nur ein ganz 
kurzes Melisma (fo zu fagen) der Bimmerleute, das fie 
zum Tact braucen, mie etwa die Schiffer in Dresden 
ihre: Ha — bub! gegeben ; fonderbar genug legen fie 
3. B. beim Aufsichen eines Balkens oder Steins den 
Herent allemal auf die falſche Tactnote, gleichſam ſynko— 
pifh. Das Ende dis zweiten Lieds wird ſehr laut und 
nachhaltend geſchrieen, wenn z. DB. ein großer Stein 
gluͤcklich vom Drt weggeraͤumt iſtz es iſt die Triumph⸗ 
fermate. Vielleicht wunderſt Du Dich, daß mich biefe 
rohen Muſikſchlacken fo intereſſiren; aber was iſt inter⸗ 
eſſanter, als die rohen, unbewußten, unversirtelten An: 


SBroßen neulich 
‚save the King! 





fänge des Naturlebens in Kumft und Wiſſenſchaft zu ber 


laufen? Was kann mehr anziehen, als Beobachtung 


eines Voltscharakters, der noch nichts vom Baum ber 
Sıkennniß genoffen har? — 

Ich Sende Dir außerdem eine von einem ruffifchen 
G gemachte Eompoſition des ruſſiſchen God 


Hymnus des ruſſiſchen Volks: BoscheZarja 
ehrani (den Kaifer (ah, Gott x.) comp, vo 
wow, 


Diefe Compofiston hört man jest bier auf altem 
Gaſſen, da fie felbft bis zu dem Leierkäften —5** 


iſt. Sie iſt durchaus religiös aufgefaßt und laßt fich 
freilich an Majeſtaͤt mit dem unſterblichen Haͤndel'ſchen 
Lied nicht vergleichen, aber ſie macht doch wieder auf ihre 
Weiſe guten Eindruck. Sie iſt recht fromm und ge— 
muͤthlich. ıc. 

Petersburg, im Nov, St. 

* „ * Gomponiften, denen an einem guten, ge 
prüften Text zu einer tomantifchen Oper, von einem 
reits anerfannten Dichter, gelegen ift, fönnen einen foldhen 
bei der Redaction biefer Zeitfchrift einfehen und durch dies 
ſelbe Fäuflich erlangen, Briefe erbittet man portofrei, 





keipzig, unter Verantwortlichleit des Verlegers 6. H. F. Hartmann. 
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eitſchrift für Muſik. 





Herausgegeben 
? durch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 


Erfter Jahrgang. 


ipzig, den 7. Dec, 





7 72. Den 8. Srceinber 1831. 


Lubwig Schunfe, einzig ald Künftier wie ale Menſch, Mitgrönder dieſer Zeitſchrift, beſchloß Heute feine 
irdiſche ahn. Dieſe traurige —5 widmet entfernten Frrunden des Verewigten 


bie Rebaction, 





Friſches Leben ſchafft der Meiſter, 


Lieb! und Freude immerdar. 


Fink. 





D ei a de 
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V. 

„Amen“ hallte durch die gewaltigen Wölbungen ber 
Kirche, in den fernften verbebte «8 im leifen Klüftern. 
„Amen!" Iispelte Händel, indem er den Tactſtock ſinken 
lief. Ueber alle Erwartung glüdtih war die Aufführung 
feines unfterblichen Meifterwerts gelungen. Maͤchtig mar 
der Eindruck, welchen er fowohl auf ‚die Zuhörer, wie 
auf alle Sänger und Muſiker, gemacht harte, Haͤndel's 
Ruhm ſtand jegt unerſchuͤttetlich. 

Als Haͤndel die Kirche verließ, erwartete ihn eine 
königliche Equipage, welche ihn, auf Befehl des Königs, 
nach Garltonhoufe bradıte, 

“ * 
* 

Georg II. empfing den deutſchen Meifter, umgeben 
von feinem ganzen Hofltant. 

„Nun Mafter Händel!” xief er ihm freundlich entge— 
gen, „das muß wahr fein, Ihr habt uns da mit Euerm 
Meffias ein herrliches Geſchenk gemacht, #8 ift ein braves 
Stud Arbeit.” 

„„Iſt es?““ fragte Haͤndel und ſchaute den König 
vergnügt in die Augen. 

„Ich fag’ es Euch,” verfegte Georg. „Und nun 
fagt Ahr mir: was ann ich chun, um Euch meinen 
Dank auszudruͤcken.“ 

„„Je nun,““ ſprach Haͤndel, „„wenn Em. Majeſtaͤt 
dem jungen Menſchen, der die Terrors: Solo: Partie fo 
brav fang, eine Anftellung geben wollten, fo würd’ ich's 
Em. Majeftät recht fehr danken! Es iſt mein Schüler, 


Joſeph Wach, und er möchte gern feine Schülerin hei 
rathen, das -ift die hübfche Ellen, bie Tochtet des alten 
John Farcen, der Alte hat nichts dawider, aber die Alte 
defto mehr, weil der Joſeph noch keine Anftellung hat, 
und Ew. Majeſtaͤt wiſſen wohl, mit den Weibern ift 
ſchlecht fEreiten, 

„Ihr dert, Maſter Händel“ entgegnete mit vers 
biffenemm Lächeln Georg. „Davon. weiß ich nichts! — 
Joſeph aber ift, als erſter Tenor, von heut’ an in unferer 
Gapelle angeftellt, * 

ur Wirklich 2’ % rief Hindel freudig. vun! da 
da dank’ ih Em, Majejtär recht vom Herzen.’ 

Georg ſchwieg einige Augenblide; dann fprach er, 
in der Abficht, Händel ſelbſt möge fidy ihm wieder antra= 
gen: „Aber Mafter Händel! wolle Ihr denn gar nichts für 
Euch ſelbſt nachſuchen? ich möchte mich aud) gern Euch, 
für Eure Perfon dankbar beseigen, da Ihe ums Allen 
durch Euern Meſſias eine fo fchöne Unterhaltung bes 


‚reitet habt.’ 


Da fürbte aber Zornesröthe plöglih Haͤndels Wan⸗ 


‚ gen, und mit dröhnender Stimme antwortete er: „„Site! 


ip wollte Eu nie unterhalten, ich mollte Euch 
beffern!" 

Der ganze Hofſtaat erjtarrte, 

König Georg trat einen Schritt zuruͤck und ſah den 
kühnen Meifter, verwundert an. Piöplih aber brach er 
in ein herzliches Lachen aus: „Händel! rief er, ihm wie⸗ 
der näher tretend, „Du bift und bleibft ein alter grober 
Kerl aber — Endem er ihm wohlwollend auf die Schul 
ter Plopfte), auch ein gutert Geh’, thu' was Du willſt, 
wir bleiben brave Freunde.“ Er winkte ihm Entlaffung ; 


286 


Händel 'empfahl fi, dankte Bott, „als er Carltonhouſe 
im Rüden hatte und eilte feiner liebin Taverne zu. 

Welche Freude feine Botſchaft dem Licbespärchen, 
Sofepp upd Ellen brachte, darf ich wohl nicht erft 
weitlaͤuftig ‚fo wie bie taufend Dankbezeugun⸗ 
gen,“ Womit! fie. ihm zu erſticken drohten! John Barren 
aber nahm "feine „gute Fran‘ „mit Gewalt in feine 
Arme, berzte fie, ihres Sträubens und Scheltens unge: 
achtet, tüchtig ab und jubelte: „God dam! Beß'! heut' 
müffen wir uns vertragen und wenn alle Gloden in 

Altengland Sturm darüber laͤuteten.“ 

Händel reiſete noch zehn Jahr in England herum 
und ſchuf neue gewaltige Werke! Als endlih, in feinem 
legten Lebensjahr, das Licht feiner Augen erlofh, da mar 
es Ellen, melde ihn kindlich wartete und pflegte, und 
ihr Mann Joſeph fchrieb feine legten Gompofitionen nie: 
der, wie er fie ihm bictirte, = 

Stolz und prächtig tage das marmorne Denkmal 
Haͤndel's in Weftminfter empor. Die Zeit fann es zer: 
flören! aber ewig wird mähren jenes Denkmal, das er 
felbft ,. in heiliger hoher Begeifterung fih erfhuf: der 
Meifiae, 


4) 3. Zenfer,- praftifhe Anmweifung bei Be— 
handlung der Doppelfcalen f. d. Pf. Pr. 
1 Rıple, 16 Gr. Prag, Marco Berra. 

2) €. Czerny, täglihe Studien auf dem 
Pianoforte. W. 337. Pr. 2 Rthlr. Wien, 
Haslinger, 

3) J. Sifhhof, Anleitung zum Gebrauch des 


Hanbleiters. W. 35. Pr. 16 Gr. Wien, 
Haslinger, 


1) Zuerft auf 5 Seiten Uebungen in Doppelgriffen 
mit flillftehender Hand, mit und ohne Durchhalten eins 
jener Noten. Dann durch 4 Seiten einzelne Stuͤckchen 
Kerzenfcalen (durch alle Tonarten), bdenfelben da entnom= 
men, wo ber Wechſel der Hanblage eintritt ). Hierauf 
ſaͤmmtliche Zergenfcalen, durch 6 Seiten, in gerader Be: 
megung, und, durch 12 Seiten, in Gegenbervegungen; bie 
dromatifche Doppelfcale (nach Kalbrenner’s Fingerfag ) 
buch 3, und endlich Uebungen verfchiebener Art in Quars 
tenfcalen dutch 12 Seiten, Letztere werden wie bie Ter— 
genfcalen behandelt und mit denfelben Fingern, wie jene, 
vorgegeichnet — alfo mit den Singen 1 u. 3, Zu. 4, 
3 u. 5, oder 1 u. 2 — bei beren Wahl fi bee Verf. 





art fefte Regeln wicht gebunden bat. Der Gebrauch bes 
vierten und fünften Fingers für den Anfchlag "einer Tetz 
muß ihm fremd gewelen fein, obwohl dieſe Applicatue 
häufig das. Ruden der (ihre Lage ändernden) "Hand 
mindert‘ *). x 

Im Durchſchnitt, ift meine Meinung, profitiert hier 
ber Spieler durdy ein Dugend folder Uebungen nicht viel 
mehr, ald er durch eine einzige lernen könnte, Die trods 
nen Mittel zum Studium der Schule vereinfachen, 
dürfte verdienftlicher fein, als fie vervielfältigen, 
In erfigenannter Hinſicht hat unlängft Hr. 3. An 
iin feiner neuen Pianoforte» Schule bei Frieſe in Leipzig 
mit Glüd gearbeitet. 

2) Berfäumte ih, dem Berfaffer bes Vorigen bas 
Horagifhe ne quid nimis zujurufen, fo hole ichs jet 
nah, Hr. Gerny gibt uns bier 40 Uebungen. Ueber 
jeber ift das Tempo nad) Mälzel’d Metronom angegeben, 
in jeder finden ſich eine große Anzahl Zeichen für immer 
sehn s, zwanzig = bis dreißigmalige Wiederholung des Vor⸗ 
ftehenden. Dies Alles foll man taͤglich durhüben, um 
den Fingern die Fähigkeit zu geben, alles Denfbare mit 
Sicherheit hervorbringen. Das hieße in der That befferen 
Beſchaͤftigungen die Zeit rauben, Ich habe bisher Hrn. 
Gerny, wenigſtens in feinen Arbeiten für Pianofortes 
Stubium- und Unterricht, immer gefchäßt; aber fo führe 
er nicht fort. Sonſt würbe aud ich den Hut vor ihm 


ziehen; doch — er wird mich verfichen **) 


3) Hr. Fiſchhof gibt, nach einer Einleitung über ben 
Hanbdleiter und deſſen Gebraudh, die hierzu paffendften 
Uebungen, Nämlich zuerft für ſtillſtehende Hand, mit 
noch felten benugten Umfehrungen; dann bie befänns 
ten Kalkorennerfhen zum Ueber: und Unterfegen ber 
Zinger; endlich Zriller verfchiebener Art. Kann ich midy 
gleich nicht überzeugen, daß der Handleiter auf Haltung 
der Hand günftig wirke ***), oder die Kraft der Finger 
vermehre +) u. f. f., fo iſt doch ein unverkennbarer Vor⸗ 
theil der, daß namentlid Anfänger durch denfelben vers 
hindert werden, die Hände und die Daumen hetabzuſenken, 
die Arme fehr zu verdreben u. dergl. Und dies ift genug, 
um den SHanbleiter, wenigſtens zum Ueben aufer den 


Ya. 133 2320 
eo 


beffer a.6: 
132 3323 


SS: 


**) Den Leſer, dem dies tunkel fein follte, verweife ich auf 
©. 3 diefer Zeitfhr, — 

+) Der Mufterhandlage, nad) Mofcheles, ſcheint er fogar ums 
günftig zu fein. R 

+) Die zum Tragen ber Hände erforderlihe Kraft, meine 
ich, druͤckt ſich vielmehr auf die Mafchine, als baf fie dem 
Fingern zu Gute käme, 
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£ectionen,, zu empfehlen, unb 
forgfättig abgefaßte, Anleitung. 


— — 


damit zugleich die Pa 


Aus Leipzig. 


3. Nov. Am Abend hörten wir im einem Ertraconcert 
die Herren Franz Schubert und Friedt. Kummer, Mit: 
glieder der Dresdner Gapelle, im Saal des hiefigen Gewand» 
baufes. Erfterer ſpielte Phantafievariarionen mit Orcheſter, 

Thema’s aus Ludovic, eigner Gompofition, und ents 

ch den Erwartungen des Publicums durch fein treff: 
liches BViolinfpiel. Cr bat die Weiſe der frangöfifchen 
Schule, welche ben Hörer immer angenehm überrafcht, 
wenn fie aud für die Dauer ihn weniger einnehmen 
follte. In allen Zweigen feines Studiums ſcheint er 
gleichmäßig fi emporgebildet zu haben; Reinheit und 
Bartheit des eben nicht Starten Tons, ben er aus feiner 
Beige zieht, find die Lichtfeiten feines Spielt. Ohne mit 
Paganini, Lipinstn oder Molique in die Schranken treten 
zu können, ift er den beiten lebenden Vittuoſen beizuzaͤhlen. 
Hr. Kummer überteifft ihm im feimer Art durch ftaunens: 
mürdigere Leitungen auf feinem Vieloncell, das er leicht 
wie eine Geige, verfteht fih umfangreicher an Ton und 
Stimmen, behandelt. Zieht man ben mehr ſprechenden 


Kon B. Romberg's oder J. Merk's vor, fo mag mies 
derum Kummer in Bravous Beide übertreffen, Er fpielte 
eine Phantafie mit Orcheſter, eigner Gompofition, nad) 
einem Thema von Molique: 





womit er bie Hörer zugleich nedte und ergögte. Das 
Duo für Geige und Cello, am Schluß von beiden Eon: 
certgebern ohne Drchefter ausgeführt, zeugte von genauem 
Zufammenftubium der Beiden. Sie waren recht ein Kopf 
und eine Seele, wie man es felten hört. Beide haben 
am barauf folgenden Sonnabend auf Verlangen ein zwei: 
tes Concert, im Saal des Hotel de Pologne, gegeben. 
6. Nov. Der als trefflicher Orgelſpieler bekannte 
Dr. U. Hefe, Drganift in au, führte im Abon: 
nementconcert feine neufte Spmphonie (Hmoll) vor einem 
zahlreichen Publicum auf. Wie feine früheren, war auch 
dieſe contrapunctifch und harmonifch guf gearbeitet; auch 
geigten Durchführung und In von Gewanbts 
beit. Die ganze Form lief abermals ben Einfluß Spohr’: 
fer Werke auf die Studien des jungen Gomponiften 
erkennen, obwohl ſich bier mad da eine gewiſſe Selbft: 


ſtaͤndigkeit herauszubitden ſcheint. Das Publicum ward 
beftiedigt, leider aber durch die Länge ber Compoſition in 
zu ‚großem Maße. Bei folder Ausgebehntheit wurde ber 


Mangel an Poefie, die allein die Gemücher berührt, dops... 
Heſſe's neuftes Clavierconcert, 


pelt fühlbar. Ueber Hrn. 
das er ſelbſt vorttug, laͤßt fi nicht Guͤnſtigeres aus⸗ 
ſprechen. Kalt, erwaͤrmte es Miemanden; die Reſtau⸗ 
ration im Vorſaal mußte Erſatz geben! Vielleicht trugen 
das wenig ſonore Inſtrument, und des Kuͤnſtlers ſchul⸗ 


meiſterlicher Anſchlag mit zur Lauheit der Anweſenden bei. 
b- 


Eh ronmnit. 

(Kirche.) Münfter, 2. Det. Drittes maͤrkiſches 
Sehrergefangfeft im der großen lutheriſchen Kirche zu Ha⸗ 
gen. Die Zahl der eimgetroffenen Wereinsmitglieber war 
dedeulend. Gegen 300 Lehrer, nicht allein der umliegens 
den, fondern auch enıfernter Gegenden hatten fich einge: 
funden. Zehn Muſikſtücke von berühmten Meiftern wur: 
den unter Leitung bes Seminarmuſitlehrers Engelhardt 
aufgeführe.. Wenn gleich ähnliche Gefangfefte in verfchie: 
denen Gegenden Deutfchlands gehalten werden, fo möchte 
doch wohl biefem eine wichtigere umd höhere Bedeutung 
als gewöhnlich zum Grund liegen. Es bezweckt nicht 
blos einen vorübergehenden Kunſtgenuß, ſondern fucht all⸗ 
maͤlig eine gruͤndliche durchgteifende Verbeſſerung des in 
unſerer Proving im Allgemeinen fo tief geſunkenen Kir: 
chengeſangs un — 

ufführung von Haybn’s 
„Schöpfung“ zur eier des Gäcitienfefts durch den muſik. 
Verein unter Leitung des Mufikdir. Schindler. 

(Theater) Venedig. Mov, Theater ©. 
Benedetto war Paeini’d Oper „l fidanzati‘* (bie Ber: 
lobten) neu. Nichts weniger ald ein Meifterfiid und 
reich an Reminifeengen, bat fie doch megen einiger guter 
Nummern gute Aufnahme erhalten. Die Aufführung 
war gelungen, Die Primadonna Giacafa hat bei treffe 
lihem Spiel eine liebliche Stimme und ausgezeichnete 
Schulen. Kati kann hinfichtiich des Ausdrucks wohl als 
erſter Tenoriſt Italiens gelten. Leonardi hat einen aus: 
gezeichneten Baß, aber ohne Schule, unb kein Spiel, 

Berlin. 29. Nov. Eichberger gaftirt als Nadori 
in Jeffonda und erwirbt fi auferordentlichen Beifall. 
Rellſtab lobt vorzüglich die Glodenreinheit feiner Stimme 
in den höheren Toͤnen und freut fich, „die Bekanntſchaft 
—* — von den ausgezeichnetſten Gaben gemacht 
zu es 

Dresden. 22. Nov. Erfte Aufführung von Cher 
rubini's „Al Baba,” Oper in vier Aufzuͤgen, mit Prolog. 

(Eoncert.) London. 12. Nov. Anderes Gons 
cert der „G. ſellſchaft der brittiſchen Muſiker.“ |Exfolg: 
reicher und verfprechender als das erfte, binfichtlich ber 
Ausführung und des Beſuchs. — Der erfie Theil ward 
eröffnet mit Attwood's Hymnus, den Engländern anfpre: 


* 
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weil Rule Brittannia gefchidt hinein verwoben. 
824 Ouverture von Dill (neh MS.) zeugte 
zu ſehr vom Studium Webers u.a. C. Eine zeigende 
Ganzenette von Bennett, einem jungen Gomponiften von 
Talent, fang Miß Bruce mit außeroräsgtlicher Wirkung. 
Eine Scene aus „Mountain sylph,‘“ gefungen von 
Morley mit Chor, und darauf, Benmett's Pianoforte: 
concert (Emoil) werden geruͤhmt. Zuletzt ‚eine bramatifche 
Duverture von Tutton, in za hohem Styl, aber von 
einem tuͤchtigen Muſiket. Der zweite Theil mit 
einer, Spmphonie von Griesbach, tuͤchtig burdhgebildet nad) 
Haydn’s Vorbild, aber zu lang, Mac einigen unbebeu: 
- tenden Stüden machte eine Duvertuce von Macfarten, 
gleichfalls einem jungen talentvollen Componiften, ben 
Schluß. — Die Herren Dando und James hatten bie 
Haunptbirection ; jebes Stud wurde einjeln von den Com: 
poniften geleitet. Die Times verfpredyen fich vom Mer: 
ein für die Zukunft viel, rathen aber den Borfichern eine 
tüchtige Auswahl in ben aufjunchmenden Mitgliedern 
benfelben an. : 
* er Nov. Erſtes Concert von Hector Berlioz 
im großen Saal des Gonferwatoriums, Im erflen heil 
fobten die Kunſtkenner vorzüglich ‚eine Duverture zu Koͤ⸗ 
nig Rear, von geoßer Tiefe und ergreifender Einfachheit ; 
im zweiten wurde „die phantaftifche Symphonie rauſchend 
men. ) 
RE 16. Nov, Concert bei Gelegenheis der 
Preisvertheilung im muſik. Gonfervatorium, Mehre ges 
frönte Schüler prangten mit ihren Talenten. Befonderes 
Auffehen machte eine Dem. Nau, nicht allein durch ihre 
ſchoͤne, gut;ausgebildete Stimme, ſondern auch durch ihre 
große Fertigkeit auf verſchiedenen Inſtrumenten, wie fie 
noch überdies Da fpanifh und engliſch 
eichtigkeit ſoticht. „es 
* —— Fü Nov. Zweltes Concert vom ‚Hector 
Berlich im Gonfervatorium. Die darin aufgeführten 
Muſikſtuͤcke waren wieder von: der Compoſition des jungen 
fruchtbaren Künftters. — Im erften Theil: „der Marſch 
der Pilger, der wiederholt werden mußte; ‚eine tuͤhrende 
Romanze mit großem Drchefter, gefungen. von Dem. 
Falcon; der Galgenmarfch aus ber „phantaſtiſchen Sym⸗ 
phonie,“ dieſem Meiſterwerk des Componiſten, diefem glu⸗ 
henden Traum, worin der Muſiker alle Leiden des Men—⸗ 
ſchen erzaͤhlt, bittere Leiden, die mit einem Sommertag 
beginnen , bucdy’s Schaffot gehen und auf dem Kirchhof 
endigen. Dem zweiten Theil füllte die neue Symphonie 
„Hatrold,“ welche bie erſte nicht in Schatten. .fegen wird, — 
Die Einnahme überflieg diesmal bie Koften. 

Münden. Nov. Dramatifch : mufitalifche Abend: 
unterhaltung. Francilla Piris überrafchre durch. ihren 
reinen, innig wahren und von jeber Künjtelei freigehafte: 
nen Geſang. Sie trug eine. Scene und Arie von Mer: 





Leipzig, unter Berantwertlichkeit des Werlegers G. H. F. Hartfmamn. 
lich 2. halbe Bogen. in gr. 40) 16 Gr. Saoͤchſ. ober 1 BL 12 fr, Rhein 
Geh * — — —— und Muſithandlungen und durch die Poſtämter. zu beziehen 


cadante, elne ital. Romanze und mit Ft, v, Hoflee die 
Schlußfeene aus Vaccai's Nomen und Giulietta von, 
erndtete nad) jedem Stud rauſchenden Beifall und wurde 
mit Itl. v. Haſſelt gerufen, Hr. Piris fpielte fein 6 ils 
lantes Rondo „die drei Gloͤckchen“ auf bem Dianoforte 


mit ODrcheſter. 
Berlin. 24. Mov, Goneert der Gehrlider Sam. 
Dresden. Mov. Zwel muſtkaliſche Akademien von ' 
der Pianiftin Caͤtilie Schmiedel, Tochter dr Gammers 
mufitus Schmiebel, und von Fürftenau, nebft en ſeht 
talentvollem Sohn, im Saal des polniſchen Hotels, 
Ebenda. 21. Mor. „Pharao,“ Oratorium in zwei 
Abtheilungen von Fr. Schneider, Text von Brüggemann, 
wurde im SKalberla’fhen Saal von der Drervffig’fchen 


umter des Gomponiften eigner Leitung, 


Leipzig. 28. Nov. Mufikatifche Abenbunterhaftung 
von Strauß und deffen Chor, im Saal des Gewand: 
hauſes. Boll zum Erdrüden, 

Ebenda. 4 Dec. Siebentes Abonnementconcert. 
Duv, zu den Hebtiden von Mendelsfohn — Scene und 
Arie mit Chor aus Roffin?’s Zelmira (Dem. Grabau) — 
Pianoforteroncert von Beethoven in G (Hr. Leonhard) — 
Rouffeau’s Lied ber drei Moten, vom Abt Vogler — 
Spmphonie von Beethoven, in B, ‘ 





Bermifdres, 


Mad. Pafta hat in Bologna Finsco gemacht. Nerma, 
vor wenigen Jahren noch der Triumph diefer Sängerin, 
war der Grund ihres Mißgefhids, in parkfer Bliatt 
meint, fie folle ſich nunmehr auf ihre Landguͤter zurlde 


‚siehen und auf ihren Lorbeeren rubend, etwa 60,000 


Livres Renten genießen. 

Das muſikaliſche Magazin des Hrn. Troupenas zu 
Paris ift für 300,000 Ft, ven: Hın. Deldi, Verleger 
der „France pittorexque* gekauft worden. 

Die chineſiſche Oper, melche bie HH. Seribe und 
Auber verfprechen, wird den Namen „das bronzene Pferd 
tragen. 

Haydn fol vom neunzehnten bis dreiundzwanzigſten 
Jahr in Ungarn mit einer Zigeunerbande umhergezogen 
fein. Eben. fo will man Strauß für einen Zigeuner von 
Geburt erklären, 

Meyerbeer ſoll am 1. Der. nah Berlin ab ereiſt 
und nicht vor Anfang Main. J. wieder nad Daris 
zuruͤckzukehren gefonnen fein, wo er dann die Probe zu 
feiner neuen Oper leiten wird. Bor feiner Abreife, den 


30. Nov, fand noch eine feierliche Aufführung feines 
„Robert der Teufel“ ſtatt. — 


ohne Prriterhohung durch 


Deue 


Leipziger 


Ze ittchriti für Mulik. 





Heraus 


gegeben 


durch einen Verein von Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden. 





Erſter Jahrgang. 


A 


* Aler Tod in 


73. 


der Natur ift Geburt! 
Bihte 


Den 11. December 1834. 





Ludwig Schunke’s 
Begräbnißfeier. 


(Bür die Breunder des Verſtorbenen.) 


Ludwig Schunke war uns ein theurer, fehr 

theurer Freund. Aus der Ferne war er zu ung g’fom: 
men, getrennt von allen den Seinigen. Wir konnten ihm 
nur unfere Liebe weihen; aber eine Eunftfinnige, edle 
Kamilie nahm fi des Juͤnglings an, und wie fie des 
Künftlers Leiftungen im froberen Tagen ihre Bewunderung 
gegollt und ſich derfelben erfreut, fo wartete und pflegte 
und unterftügte fie den armen Kranken in trüberen. — 
Lieber Lefer, magſt Du uns nun zürmen, wenn mir 
unfers Hetzens Drang folgen und Die diesmal über 
unfern abgefchiedenen Freund mehr mittheilen, als ſich 
vlelleicht mit der Tendenz biefes Blatts vereinigen 
möchte, wenn wir dadurch dem ſtillen, aber faſt auf: 
opfernden Wirken einer edlen Familie gleichfam eine, 
foenn auch nur geringe, Anerfennung bdeffen, mas fie für 
einen Künftler und unfern Freund gethan, gewähren 
möchten? 
Geſtern am 10. December fand die Beerdigung flatt, 
angeordnet von jener befreundeten Familie. ine große 
Anzahl von Freunden und theilnehmenden Bekannten dee 
Berblichenen begleitete feine fterblichen Ueberrefte zum Fried: 
hof. Einfach aber finnig mar der Sarg von lieber 
Frauenhand gefhmüdt: ein voller Lorbeerfrang zum 
Haupt, eine goldene Lyra mit Lorbeer ummunden zu 
den Füßen. An der Mubeftätte angelangt, wurbe er von 
einem herrlichen Männerchor, beftehend aus zwanzig der 
Beften Stimmen unferer Stadt, mit folgendem Gefang 
empfangen, der einen tiefen Eindrud machte *): 





*) Das Gedicht war von einem Glied jener Ramilie, won ber 
ja alles Gute dem Freund zukom z die ergreifende: Compo⸗ 
fition_ von Hen. Böhme, ber ſo freundlich die Anordnung 

‚ und, Seitung des Grfangs übernommen, 


Keiner von den 


Hört ihr nicht bie büftern länge, 
Die am Hügel dort erſchalln? 
Seht ihre nicht der Freunde Menge, 
Die zum Grabe langfam wall'n? 


Meder Geiſt mag wehl entſchweben, 
Welches Herz gebrochen ſein? 
Sicher war's ein edles Leben, 
Dem fie eine Stätte weih'n. 


Seht, es alänzt die gold'ne Beier, 
Die man auf das Grabmal legt, 
Die fo oft ertönt zur Feier 
Durch das ‚Herz, das nicht mehr fchlägt, 


Toͤnet leiſe, Grabeslieder 
Traget ſanft den Geiſt zur Ruh', 
Merkt ibn dort im Himmel wicder, 
Ruft den Morgengruß ibm zu. 


Waͤhrend dieſe feierlich erniten Toͤne verballten, trat 
Herr Lampadius auf und fprach mit Elangreicher Stimme 
und. nicht Ohne fichtbare Ruͤhrung ein fehr paffendes ge— 
fuͤhlvolles Gedicht in achtzeiligen Werfen, welches wir be: 
dauern nicht - mittheilen zu. können, indem es uns bie 
jeßt, trotz unferen Bemühungen, noch nicht zugefommen ift*). 

Dieſem folgte. ein Lied von Mahlmann, gleichfalls 
zu dieſem Zweck componirt. von Hrn. Böhme ; zwiſchen 
dem zweiten und ‚dritten Vers trat ein anderer naber 
Sreund des Werblichenen auf und fprah die von Hm. 
Drtlepp zu dieſer Gelegenheit für den gemeinfamen Freund 
gebichteten ſchͤnen Worte: 


&o Senken wir Di in die Gruft 
Aus dieſes Lebens rauber Luft, 
Du Blume, die im Lenz verblüht, 
Und an der eig'nen Gluth verglüpt. 
wanzig Herren, bie er zur Theilnahme aufgefordert, hatte 
ibm eine abfäprdaticht Antwort acacben. 
*) {m Planeten oder: in der Sachfemeitung werben jedoch 
ſaͤmntliche Reden und Gedichte noch einmal mitgetheilt 
werden; wir verweilen daher auf dieſe. 


Auf fremden Boden welkteſt Du, 9* 
Die Freunde ſahen trauernd zu. 


Dich pflegte lieber Gaͤrtner Hand, eo. 
Doch — hier war nie Dein Vaterland. a | 
PR | > N — > 5 pr J 
“Auf Deiner Melodieenbahn an ä 


Rief Die ein Kon „hinant bikanv — 
Und immer tönte Dir der Chor 
Bon einer ſchoͤnern Heimath vor. 


Dein Streben war ber heil’ge Kranz, * 
Vor dem erbleicht der Erde Glanz; 
Ihn traͤgſt Du nun — ſein heller Schein 
Strahlt in das dunt'le Grab hinein. — 


Aus unfer Aller Blicken ſpricht: 
Verheſſen werben wie Dich’ nicht. ; 
Du blaffer Freund — wei mufl —. 
— So nimm den legten Abf 


Gr hoͤrt's — er dankt mit geift’gem Wehn, 
Und träumt von frobem Wiederfehn. 
So träume fort — bis an den Tag, 
Wo fi) der Traum erfüllen mag. 


Und an dem Grabe mwallte leiſ 
Ein Melodicenzauberkreis, 
Und lauſcht ein Freund an diefem Ort, 
So werd’ ihm mandıer Zon zum Wert, 


Der dritte Vers des Mahlmann’fhen Lieds machte 
den Schluß. Die Schollen vollten hinab und bedeckten 
den Freund, 


es denn 
iedskuß. 


C. Loͤwe, die eherne Schlange. Vocaloratorium 
(von Gieſebrecht). W. 40. Part. u. Er. 
1 Thlr. 25 Sgr. Berlin, Wagenfühe. 


„Die eherne Schlange? — ein Vocaloratorium? — 
En, das iſt ja eim unerhörter Titel,” — Allerdings ; 
allein er ift keineswegs nur ein Aushängefild zur Ans 
lockung der Käufer, fondern er bezeichnet hier in der That, 
ganz einfach und ungefucht, ein wirklich neues und ori: 
" ginelles Werk, welches es wohl verdiene näher in Augen: 
fhein genommen zu werden. Betrachten wir zunaͤchſt, fo 
weit es die Gränzen des Blatts erlauben, den intereffan: 
ten Text. Diefer, mit überrafcyender Auswahl auf 4 B. 
Mof. 21, 4—9, und Ev. Joh. 3, 14. 15. gebaut, zeigt 
uns I. das Lager der Israeliten in ber Wülte in feiner 
4. B. Mof. 2. 3. vorgefchriebenen Ordnung. Moſe, 
der Hohepriefter, deffen Bruder und die acht Levitenober: 
ffen begrüßen am Sabbathmorgen, mit heiter: frommen 
Seftgefang, das von fernher dämmernde Kanaan, bei 
deffen Anblick Mofe in prophetifches Schauen verfinft, 
1. Da beginnen die vier Hauptlager, eins nach dem 
andern, über. „den öden Lagerort” und, an das lippige 
Aegypten zuruͤckdenkend, über ihr Elend in der Wuͤſte zu 
murren. Die Lagerfürften bemühen ſich, fie zu beſchwich⸗ 
tigen. Vergebens. Das Murren bricht allmälig in offenen 
Aufruhr aus („Israel, bewaffne dich!“), welcher ſich, 

R 
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'nen Propheten vereinigen. 


077 


während die Fuͤrſten und Levitenoberſten theil® das Volt 
zu beruhigen, theild den immer noch in prophetifches 
Schauen verfunfenen und feine Geſichte in abgeriffenen, 
bedeutungsvollen Sprüchen, andentenden Moſe aus feinen 
— aufzutuͤtteln ſuchen, theils in angſtvolle Klage 
obrechen, immer hoͤher fteigert. („Mofe, Mofe, 
Verfuͤhrer“ ıc.)_ Da ruft endlich das Gebot des geh 
priefler® („Auf und blafet die Pofaunen” x.) die Schaar 
der Leviten zufammen, welche einen feftlich erhabenen Chors 
gefang anftimmend, fid) um das. Zelt des Herrn und feis 
Il. Demi auf fie heranſtuͤr⸗ 
menden Volk jtüren Schlangen entgegen. („Was ift 
das Gewaltge Schlangen winden ringelnd fich heran’ ıc.) 
Ein Theil des Volks erblidt im diefen ein nichtiges Blend— 
wert der Söhne-Leviz- ein anderer Theil - will fie „durch 
des Beſchwoͤrers Stimme” bannen; ein dritter auf fie 
Jagd machen; ein vierter mahnt zur Flucht; während 
Moſe, immer noch in propbetifcher Ertafe, forıfährt, kurze 
zum Theil etwas delphiſch dunkle Orafelfprüche zu ertheis 
len, — Das Vol erliegt der Schlangenplage und vers 
einigt ſich, vom feinen Fuͤrſten befiagt, zu jammerndem 
Wehruf. IV. Zur Reue erwachend, bittet «8 nun Mofe 
um Rettung („Mofe, wende nicht dein Angeſicht! Israel 
hat an dem Seren gefrevelt” x.) und die Levitenoberften 
ſprechen demfelben Zroft zu. Da verfündigen bie Wiers 
fürften die Ruͤckkehr ‚des Propheten, welchet fich vorher 
entfernt hatte, in Begleitung der „Runftreihen Männer, 
weldye die heilige Hütte gebaut.” Diele tragen ein ehernes 
Schlangengebild herzu und verkünden, daffelbe vor der 
Stiftshuͤtte aufrichtend, dem es anfchauenden Volk Met: 
tung. („Heilung bat bir Gott erfunden” x). Diefes 
zweifelt anfangs an der Wirkſamkeit des Mittels; die 
Fuͤrſten ermahnen es aber zum Vertrauen, und ihrem 
Gebot gemäß um das Bild gelagert, empfindet es bald 
die heilende Kraft, und flimmt, nachdem einzeine Grups 
pen das MWohlgefühl der Genefung ausgefprocdhen, ein 
freudiges Loblied an. („D leuchtend Etz“ x.) Mofe 
aber gibt nun in den Worten: „Der Sabbath hebt, ein 
aröf’rer Sabbath, an, der Geift des Herm kommt über 
Israel, und wie Ein Mann. weiffager alles Volt,” dem 
bisherigen Verlauf der Begebenheit plöglih eine neue 
Wendung, indem V. wirklich das Volk, auf einmal von 
prophetifchem Geift ergriffen, im Schlangengebild, als dem 
Spmbol phofifcher Heilung, das Kreuz als Symbol ber 
Ertöfung erblidend, ſich mitten in den Bereich des chrifts 
lichen Erloͤſungswerks und feiner Segnungen verfegt fühle 
und dem gemäß in der Weife eines chriſtlichen Kicchens 
lieds weitläuftig fi ausfpricht, — Abgefehen davon, dag 
bier der Dichter einen etwas fühnen und fo zu fagen, 
buperprophetifhen Sprung gemacht, hat er durch die Ges 
dehntheit und Unflarbeit diefes Schluffes dem ſich ſonſt 
fo feifch und lebenskraͤftig fortbewegenden Gedicht, unferes 
Erachtens, offenbar ‚gefchadet. Er ſcheint uns mehr chriſt⸗ 
lic fromm als kuͤnſtleriſch frei dieſe Schlufwendung ers 
griffen zu haben, Hätte er den Kern der Sohanneifchen 
Stelle dem Mofes allein als prophetiſches Wort in den 
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Mund gelegt und darauf das Wolf einen, freubige Hoff: 
ing auf das künftige dutch den Meſſias zu erringende 
il Ausfprechenden, Qubelpfalm anſtimmen laffen, ſo 

würde er feinem trefflidy angelegten und in der Ausfüh: 

rung von großer Gewandtheit zeugenden Gedicht eine na: 
türlichere und Eräftigere Abrindung verliehen und dem 

Componiften Gelegenheit geboten haben, anftatt des Cho: 

tale „D Haupt voll Blu’ 1, der uns in einem israeli⸗ 

tifchen Rager doch gar nidt an feinem Plag zu fein 
ſcheint, einen tüchtigen Schlußchot zu geben. 

Es Hätte fih nun aus dieſem an mufitalifhen Si: 
tuationen fo reichen Text leicht ein großes, ausgedehntes 
Oratorium mit Inftrumentalbegleitung bilden laſſen; allein 
der Gomponift hat fidy eine andere, gewiß ungleich ſchwie— 
tigere Aufgabe geſtelt. Er bat mämlid aus dem Text 
ein Vocaloratorium gebitdet und dabei auf die Mitwir⸗ 
kung der Inftrumentalbegleitung völlig verzihter, fo daß 


auch die Pofaunen, welche dem Levitenchor beigegeben 


find, "ohne Beeinträchtigung des Ganzen, megfällen kön: 
nen. Es galt dabei die Löfung der ſchwierigen Aufgabe, 
fo viele verfchiedene Stimmen in fo verfäiedenen Situationen 
fi) rein durch fich ſelbſt charakteriſtiſch zeichnen und fie ſich 
zugleid einander accompagniten zu laffen, fo daß fie zu: 
fammen ein harmoniſches Ganzes bildeten. Das tft nun 
auch dem Gomponiften duch mufifalifhe Zuſammenſchie— 
bung und Verarbeitung des Textes in einer Welſe gelun: 
gen, welche feinem Genius und feiner kuͤnſtleriſchen Ge: 
wanbdtheit ein ehrenvolles Zeugniß ausftell. Er hat fich 
nämlid den Text in fünf von uns oben durch roͤmiſche 
Bablen bezeichnete Abſchnitte getheilt, welche eben fo viele 
in fich ungerttennbare, kunſtreich verwebte, dramatiſch ber 
mwegte und harmoniſch beftiedigende Mufitftüde bilden. 
Dabei ift die Compofition, einige wenige Stellen abge: 
rechnet, wo bie Etimme des Mofes mit dem Chor in 
einen für fie ungünftigen Gonflict geftelle zu fcheint, Licht 
vol und duchfichtig gehalten und felbft in einigen acht: 
flimmigen Particen hat der Werfaffer Mar und verftind: 
lich zu zeichnen gewußt. In allen Nummen — die 
fünfte aus dem viermal wiederholten Choral „DO Haupt’ ıc. 
beftehende ausgenommen — herrſcht ein frifches, Eräftiges 
weich bewegtes Leben, welches fih in Nr. 2 u. 3 bis zur 
hoͤchſten, effectvollen und charakteriftifch gezeichneten Leiden: 
fchaftlichkeit fkeigert, während dagegen Nr. 1 und zum 
Theil auch Nr. 4 eine Anmuth und Lieblichkeit athmen, 
bei welcher man wohl eine etwas breitere Ausführung der: 
felben wuͤnſchen möchte, inige Stellen, wie 4. B. „Is: 
rael bewaffne Dich” 1c.; „Mo weilſt Du Levi” ıc.; „Was 
ift das? gemwalt’ge Schlangen” ıc.; „Wehe Jstael“ ıc., 
find von großartiger, imponirender, Wirkung, deren aud) 
ber Schlußchoral bei einer: wohlangelegten Steigerung 
vom piano zum fortissimo hinauf nicht entbehrt. 

ß der Verf. unter den gegebenen Umftänden Bein 
prima vista zu überfchauendes und” Abzufingendes Merk 
zu fhreiben vermochte, liegt in der Natur der Sache. Es 
kommen darin einige ſchwere, fehr ſchwere Stellen vor; 
doch fcheinen fie uns für einen gründlich gebildeten Män: 





nerchor bei fleißiger und forgfättiger Uebung nicht unüber— 
windlich. Uebrigens glauben wir in dieſem Werk des 
Verf, feltener harmoniſche a oder, wenn man lieber 
will, Eigenheitn und einen leichtern und gefälligern 
Fluß in der Stimmführung wahrgenommen zu haben, 
als in manden feiner früheren, deren gelungenften es ſich 
an Driginalitäe Chur eine einzige Neminiscenz iſt uns 
mißfällig _aufgeftoßen), Werth und Gehalt anfchliet. 
Daffelbe iſt vorzüglich) größeren Sängervereinen zur Auf 
führung bei Gefangfeften zu empfehlen. Bei dem Jena’s 
ſchen iſt es, wie wir ſolches aus eigenem Anhören bezeu⸗ 
gen Finnen, mit vorzüglidem Beifall aufgenommen 
worben. 

Möge und der talents und verdienftvolle Verf. Ges 
fegenheit geben, ihm bald wieder auf dem von ihm, wenn 
wir nicht irren, zuerft bearbeiteten Feld des reinen Vo: 
caloratoriums zu begegnen, welchem er in, dem obi- 
gen Werk bereits eine fo dankenswerthe Frucht abgewon: 
nen bat. 

Die aͤußere Ausftattung des Werks ift lobenswerth. 
Die ausgedrudten Stimmen empfehlen ſich burdy zweck⸗ 
mäßige, die Ausführung erleichternde Einrichtung und 
duch Wohlfeiheit. ⸗2r— 
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(Theater.) Paris. Nov. Marliani's Oper „le 
marchand forain.“* Gefiel minder, als feine frühere 
„il Bravo.‘ 

Berlin. Nov. Hr. Wunder, Tenoriſt aus Neu: 
Strelig, gefiel als Zampa, Othello und Licinius. Er iſt 
feledem in Hamburg engagiert worden. 

(Concert.) Hamburg. 15. Nov. Vocal: und 
Inftrumentalconcert des jungen E. Marrfen, das aus: 
ſchließlich aus Stuͤcken feiner eigenen Gompofition beftand, 
Er macht große Hoffnungen rege. 

Frankfurt. Auf. Dre. Claviereoncert des 11jaͤhrl⸗ 
gen Baldensder, Sohn des Mufittehrers. — Goncert der 
HH. Gricbel und Heinemeier auf Gello und Flöte. — 
Blötenconcert des berühmten Drouet. 

Magdeburg. Nov. Zwei Eoncerte der Clara Wied, 
die auch in mehren gefchloffenen Gefellfchaften gehört wurde, 

Burg und Edyinebed bei Magdeburg. An. beiden 
Orten Goncerte der Clara Wied, 

Berlin. Nov. Zwei Concerte des Baſſethorniſten 
Schal, Mit Beifall. 

Ebenda. 1. Die. Mad. Holft:Friedrihs aus Lon⸗ 
don, ausgezeichnet auf der Pedalharfe. 

Ebenda. 2. Dee. Lafont im Schaufpielhaufe, Mit 
außerordentlichem Beifall. 


Mien. 16. Nov. Goncert von Louis Lacombe. 


Man vergleiche &. 31 diefer Zeitfchr. 


Weimar, Nov. Das erfte der beiden Goncerte der 
Hofcapelle zum Beſten ihres Witwwenpenfionsfonds. Beet: 
hnven’s Paftoralfomphonie, Mozarts Finale aus der Cdur: 
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Symphonie mit bem Fugenſatz (von der Hofcapelle mei⸗ 
ſtetlich erecutirt) und eine freie Phantafie Hummel wa: 

ie Hauptſachen. 
= u er Dec. Benefizconcert zum Beſten bes 
Inſtituts für alte und kranke Muſiker. Duverture zum 
Gallego von Goͤtze (Neu) — Clavierconcert in E mel, 
von Beethoven (Frl. Guſchl) — Stüde aus Roffini’s 
Zelmira und Belagerung von Gorinth (HH. Eicyberger, 
Pöyner, Blume) — „Weihe der Toͤne,“ Symphonie von 


Spohr (Neu). — 





Semitären. 


Bellini ift in Neapel angelangt und wird für das 
dortige. k. Theater vorläufig feine im Paris geſchriebene 
Oper: „die Purisaner in Schottland‘ arrangiren. u: 
gleich hat er ſich verbindlich gemacht, wahrend feine 
Aufenthalts in Neapel zwei ganz neue Open zu ſchrei⸗ 
ben. — In den Puritanern wird die Malibran debutiren, 
die ebenfalls für die dortige Bühne gewonnen ift. 

Von Donizetti's neufter Oper: „Buondelmonte,“ 
haben in Neapel nur einzelne Nummern —— Auf 
den Teatro nuovo wurde „Chiara di tosenberg,“ 
welche in einer früheren Stagione 97 mal nad einander 
gegeben worden wat; abermals mit vielem Glüd auf das 
Repertoir gebrächt. , 
* Die — Operngeſellſchaft in Paris wird im 
Theater „Ventadour““ auftreten und ihre Vorſtellungen 
mit Marfchner's „Templer und Jüdin” beginnen. Ham: 
mermeifter fingt den Templer, Mad. Pirſcher die Rebecca, 

Der bekannte dramat. Schriftiteller Scribe it von 
der franz. Akademie, an * verſtorbenen Arnault Stelle, 

Mitglied ernannt worden. 

en Sn Berlin wirb der re Pa von Ricci, 
inftudirt und nächitens zue Aufführung kommen. 
- Marſchner's Templer und Juͤdin it. in München 
feit dem 3. Det. bereits neunmal bei vollem Haus gege: 
ben worden. Hofrath Küjtner hat neh feine Oper fo 
prachtvoll in Scene gefept, wie, dieſe. Die Aufjüge und 
Evolutionen find ungebeuer. Zwanzig mit Fit beſchuhte 
Pferde des Prinzen Max tummeln ſich auf der Buͤhne 
herum: ıc. i 

Ueber Goͤtze's Oper „der Gallege” vernimmt man 
faft aus allen Zeitungen einſtimmiges Lob. Sie fol in 
Königsberg aufgeführt werden. j 

Molique bat in Hannover fünf Concerte gegeben. 
In Weimar hielt er ſich nur einige Tage auf, weil er bie 
ungünftigften Umſtaͤnde vorfand, daſelbſt ein Concert zu 
veranftalten. So ift «8 daſelbſt noch mehren anderen Künft: 
tern gegangen. Die HH. Scyubert-und Kummer fpielten 
am Hof mit. großem Beifall. = 


Nauenburg und zwei Dilettanten. 


Der Organift Häufer in Quedlinburg hat für feine 
„Geſchichte des chriſtlichen, insbeſondere des evangeliſchen 
Kirchengeſangs und der Kirchenmuſik“ die große goldene 
Medaille für Kunft und Wiffenfhaft vom König v. 
Preußen erhalten, 

In der legten Nummer des Kunfiblatts zum Komet 
fleht ein längerer von eine Dame geſchriebener Auffag 
über Chopin’s Compoſitionen, in der allgem. muſik. Zei: 
tung (Mr, vom 26. Nov.) bemerkenswerthe Anfichten 
über Nugen und Schaden der contrapunctifchen Studien, 
von Miltitz. 

In Piemont trug ſich vor kurzem folgender merk: 
würbige Vorfall, der von dem zu Zurin erſchelnenden 
Repertorio medico-chirurgico erzählt wird, zu. ine 
2Sikhrige Frau, die nie aus ihrem Heimarhsdorf gekom— 
min und nie Ordejtermufiß gehört hatte, tanzte bei einer 
Kicchweih zum erjtenmal in ihrem Liben nach dem Spiel 
eines reichbefegten Orcheſters. Drei Tage dauerte das 
Feſt, und fall umausgefege überließ fih die Frau, mit 
einer Art von MRaferei, während diefer Zeit der Freude 
des Tanzes. Der Eindrud, den die Tanzmuſik auf fie 
gemacht, war bleibend, Sie mochte effen, gehen oder 
liegen, immer noch ertönten die verfchiedenen Mufikjtüde, 
und zwar in der Ordnung auf einander, in ber fie vor: 
getragen, ihr in den Obren, fo, daß fie nicht einmal 
fhlafen Eonnte. So warb fie ernſtlich krank. Aber alle 
aͤrzliche Hilfe fruchtete nichts. In dem Mafe, ald Ver: 
dauungsbefhwerden, nächtliche Schweiße hinzufamen, wurde 
der Zon, den fie im Kopf hörte, immer flärker und flär- 
ker. Nach ſechsmonatlichen Leiden farb die Kranke unter 
den Zeichen des volljtändigen Marasmus, ohne einen 
Augenblid von bdiefer fonderbaren Sinnestaͤuſchung frels 
geblicben zu fein. Der erſte Violinift hatte ſich bei jenem 
Feſt zu wiederholten Malen den Scyerz erlaubt, einige 
disharmonifche Noten auf feinem Inſtrument anzugeben ; 
diefe Noten kamen befonders in den legten Augenbliden 
ihres Hinſcheidens in ihrem Gebächtniß wieder zum Vor: 
ſchein, und dann hielt fie die Hände vor die Ohren, ins 
dem fie baufig ſchtie: „O wel’ unrichtige Mote! fie 
jerreißt mir den Kopf. 


Berihrtigung. 


In Nr. 64 d. Zeitſchr. wird berichtet» dab am 17. Nov. 
in Dalle durch die Thaͤtigkeit der Mad. Schmidt und Naue's 
„bie legten Dinge’ von Spohr zur Aufführung kommen. Das 
in Rede ſtehende Goncert ift jedoch nicht dur Hrn. Mufikdir. _ 
Naue, fonbern durch den „hallefhen Muſikverein“ veranftaltet 
mworben. Unter Direction bes Hrn. Mufitdir. G. Schmidt wurde, 
mit einem 200 ftarken Orcheftiks und Gefansperfonal, Kallis 
woda’s erfte Symphonie und Spohr's genanntes Oratorium aus s 
arführt. Die Soloparticen fangen .Wad, Joh. Schmidt, „Pr« 





€ eipgig, unter Berantwerttichkeit dis Verleger G. H. 5. Hartmann. 
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Andeutungen zur Gefchichte der Tonfunft. 
Bon Dr. Carl Seibel, 


Es gibt einen Grad ber geiftigen Ausbildung, auf 
welchem, von dem erreichten univerfellern Standpunet 
aus, Bücher: Verzeichniffe, und befonders Meh : Kataloge, 
ein ausnehmendes Sntereffe haben; man überfieht daraus 
leicht die verfchiedenften Nichtungen des Forſchens und des 
MWiffens, ‚von der allgemeinften Betrachtung bis zur. fpe: 
ciellften Monographie,. und wenn gar ein genaueres Zu: 
fammenftellen der, unter ſich verwandten . Geiſtes-Producte 
verſucht wirb: fo lohnt die darauf verwandte Mühe durch 
vielfältigen Aufſchluß über die vorwaltenden Intereſſen ber 
Beit‘, über "dle Sortentwidelung bar — URB 

nfte,..fo, wie endlich aber die, Geſammt- Entwicklung 
ber Menfchheit. „Nicht minder intercffant - find, ‚auf fol: 
her Stufe des geiſtigen Lebens, die Abtheilungen und 
Regifter eines. wiſſenſchaftlichen Werks; der darin befolgte 
logifche Entwidelungegang legt bier, dem, geübtern Buck 
klat vor, und: erweitert ſchon für fi, auch ohne nähe 
Details, den Ideenkteis des Denkers. In folder Anſicht 
mögen bie folgenden, hiſtoriſchen Fragmente hier eine 
Stelle finden , es ſind nur etwa die Gapitel= Ueberfchriften 
zu einer wiffenfchaftlich begründeten Geſchichte der Ton: 
kunſt: „möge ein Eunftgebildeter Sinn die meitere, Auf: 
führung. noch zwifchen den Zeilen der kurzen Abſchnitte lefen. 
Muſik iſt unbezweifelt bie alleſte Kunſt. Der arti: 
kulirte Laut der menſchlichen Simme gibt, in verſchie— 
berter Höhe ausgehalten, von felbit den, Gefangton, ein 
nathrlicher Rhythmus aber, pulfirt durch die Adern, und 
führt fo, aus dem innerften Beben hervor, auf ein Gleich: 
maß der Bewegung; bier erflärt fich, beiläufig gleich die 
ungemzine Gewalt, bie der Rhythmus auf, den Menfchen 
auszuüben vermag, auf ihm beruhen zum großen, Theil 
die zauberiſchen Wirkungen der Tonkunſt, namentlich bei 
minder civififirten Völkern, 

Der Geſangton verlangte aber von felbft das in 





Horat. 





a Rhythmus gebrachte. Wort, alfo die Porfie, und da be 


fonders rohere Naturen ihre Empfindung nicht aͤußern 
können ohne heftigere Körperbewegung, fo gefellte diefelbe 
fih dem Wort und Zen hinzu, und erzeugte,.vom Gleich: 
maß geregelt, den Tanz. Die dem gebildeten Gefühl 
unferer Zeit fo völlig fremdartigen Todtentänge bei Leichen⸗ 
feiern, fo wie aud der Religionstanz aller alten Völker 
und aller heutigen Nationen fremder Erdtheile, findet bier 
ganz von ſelbſt eine weitere Erläuterung, ) 
Mufit, Poeſie und Tanz bilden alfo anfangs eine 
nicht zu trennende Cinbeitz aud die Älteren Griedyen bes 
greifen häufig diefe Verbindung von Künften der Mufen 
unter dem, Namen Muſik. Pindar fingt; wer 
Goldene Leyer Apollon's, — 
Du, den dunkeitodigen Muſen en 
Zugleich eim. gemeinfam eigenes. Gut! um of 
Deinen: Accorden hotchet der Tanz, der Freudenfuͤrſt; 
Dir lauſchen die Sänger, Tin 
Wenn Reigenanfuͤhrende Lieder 
Du zu hallen beginnſt, ic mg 
Bon: fanften "Schläge berühet. ur 


unier Pauken und Reigen fingt einſt fchon Miriam, 
nah dem Durchgang der Jsraeliten durch das rohe Mes; 
dem, Hein ein Danklied, und Mofes fpricht,- als die 
Hehraͤer das Zeit des goldenen Kalbes begehen, „ich. höre 
bag Geſchtei eines Singetanzes.“ Das. hodberühnse 
Siegeslied der Deborah ift, feinem urfprünglihen ‚Bau 
nad zu urtheilen, ein Tanzlied geweſen, ja die Pſalmen 
ſogar find — nad Karin, Herder u. A. — zum Theis 
als heilige Tempelhymnen abgefungen, und mit geweibtem 
Chortang begleitet worden, David felbft tanzt vor der 
Bundesiade, ihm iſt der Neigen Ausdrud reinſter Luſt 
in Zion, ber geweibten Gottesitadt, foll noch in reinet 
Freude ber Tanzchor erfchallen; es heißt davon im ben 
Palmen: „die Sänger wie am Reigen, werden: alle in 
Dir fingen, eins ums andere.” Der hier angedrutete 


“if 
nad 


4 


294 


Doppelchor, ber ſich auch In den Bi Pfalmen had 
weiſen läßt, ift bedeutfam für den Bau ber alten Tanz⸗ 
er aug«b —* lmen ſo haͤufig wiederkehrende 

langtworg, Sela“ (ähnlich dem „rrzwerrset im dem nur 
uf inc ir — 5 Arhildchus Fin: 
utung. —— 


beſtehen 
ober Hier Mine naturi 


Das aus grauer Urzeit herſtammende ägnptifche Lied 


„Manetos,“ welches Herodot dem alten Linus» Gefang 
vergleicht, gehört in die Reihe der Tamliederz dieſelben 
ertönten bei den rafenden Drgien zu Bubaſtis, wie bei 


den aſteonomiſchen Tewmpeltoͤnen/ in denen! die aͤgnptiſchen 


Prieſter bedeutſam den Lauf der Himmelskoͤrper nachahmten. 
+ Die Griehen haben, von den aͤlteſten Zeiten bis zu 
ihrer Blüthenzeit, ‚den Verein von Gefang und Tauz bei: 


behalten, indem berfelbe mit ihrem feierlichen Cultus innig 


bereint war. Won da ging er im das Leben ‚über: der 
» Siegsgefang wurde vom Reigen, der Waffentanz vom 
Lied begleitet; Pindar ſelbſt -Dichtete viele Zanzlieder oder 
vporchemata. Auc die Bühne der Griechen behielt, im 
hor, diefe Verbindung der rhythmiſchen Kuͤnſte bei. 
‚Die aͤlteſten Nachrichten von der Ausübung ber 
Tonkunſt in Italien deuten wiederum nur auf Tanzlieder 
bin; als foldye gelten die uralten unverftändlichen Gefänge 
der heiligen Brüderfchaft der Arheriaten in Hetrucien, 
und eben fo bie altrömifchen Hpmnen der von Romulus 
und Numa Pompilius eingefegten arvatifchen und falls 
ſchen 'Priefterfchaft; die Salier' folfen fogar den Namen 
erhalten haben von ihren fpringenden Zänzen, wozu 'bas 
ehprhmifche Zuſammenſchlagen ihrer ebenen Scyilde — 
gleich den im das graufte Alterthum fich verlietenden 
Korpbanten und Kabiren auf Kreta und Samothrake — 
die frühefte und natürfichfte Inftrumentät : Mufit gebitder 
bat. In fpäterensBeiten finden wie in Rom: die 'rhüth: 
mifchen Künfte zwar zum Theil getrennt ; doch zeigt ſich, 
fo mandje genauere: Macheichten uns auch. aus der Kaifer: 


zeit, üher das dortige Leben uud: Treiben al find, 


_ 






nirgend eine Spur von einer mehr fe digen: und 
höher ausgebildeten Tonkunſt Deren mwichtigfte Leiſtun⸗ 
gen waren bier die Militair-Muſik und mehr noch die 
Begleitung des zur moͤglichſten Bollendung'- erhobenen 
pantomimifchen Tanzes, in den hochberuͤhmten Leiftungen 
eines Prraded VBathullus und anderer nahmbafter Tänzer ; 
im’ LUebrigen befdpränfte die Mufik fih Auf den Sefana 
mit einfacher —— Either/ und auf einzeine 
Chöre, meht unifono Als harmoniſch gefungen: wären 
eombinietere KRünftformen,. Inſtrumenten + Soft, : größere 
Drchefler+ Begfeituitg u. ſ. m., uͤblich geweſen, fo hätte 
"Machtlaber amd 'Teidenfchäftfiche — Nero fie 
geidiß Bedient,; und wir‘ ätten, ‚mehrfache Kunde 

von ſeinen attiſtiſchen Beiſtrebungen befigend, unbezmweifelt 
genguete Nachtichten von dergleichen bemetkenswettheten 
Leiſtungen der Tonkunſt. Rz * 
tiner unbezweifelt niedern Stufe ihres Kunſt 


Wwerths ſtand alſo die Tonkunſt nur bei den Römern, 


d auf eier aͤhnlichen Stufe befindet ſich dieſelbe noch 
auch bei den gebilderften Volkern außerhalb Europas, 


nay im 
a dem Go Zodtenfeft, 





— 


oo ſelbſt die Hen erwnihe Verein der rhythmiſchen 


Kuͤnſte noch allenthalben zu finden iſt ‚einen genügenden 
Beleg dafür geben in Indien, die unter Tanm abgeſun⸗ 
genen heiuigen Bernpelhpinnen der Da und Vaſan⸗ 
"China die erhaben : Aue — 
rk ähnliche mufi 
Feſte in Japan, und endlich die wunderbar my 
Tanzlieder zu dem merkwürdigen MWirbelreigen der Ders 
wifche, von. den Orden Kabri und Memiewi. Kaum bes 
darf es wohl einer Erwähnung, daß die roheren Bewoh⸗ 


ner Aftrika's / der Suͤdſee⸗Inſeln u. ſ. w. doch heut beis 


nahe keine andere Muſik kennen, als eben dieſe Verbin: 
dung des Gefangs und des Tanzes, meiltens nur mit 

ythmiſchen Klapper-Fnfteumenten begleitet: vom fetten 
Süd bis zum rauhen Nord erſchallen Überall die Tanz⸗ 
lieder; ſelbſt der ſtumpfe Groͤnlaͤnder ſingt noch, wenn 
fein kurzer Sommer naht, zu ſchwerfaͤlligem Reigen, in 
er Wiederholung, und beftändig die Klangmwörter „Anah, 


Anajah“ dazmwifchen fchreiend: 


„Nun kommt die Sonn’ mit rafhem Schritt, 
Und bringt uns gutes Wetter mit,” 


Die Römer haben — fo fahren wir nach diefer ent: 
fernten Abweichung fort — alle ihre Wiſſenſchaft und 
Kunft meiftens von den Griechen überfommen, folglich 
werden mir von den im Ganzen wenig bedeutenden Kunft: 
formen der Mufit bei den Römern zur Kaiferzeit, mit 
ziemlicher Sicherheit zurhdfchließen koͤnnen auf den eigents 
lichen Zuſtand der Tonkunſt bei den früheren Griechen, 
Muß man auch zugeben, daß biefe ihre an fich Wenig 
kunſtſinnigen Schuͤlet zu Rom in allen Künften” meit 
übertroffen haben, fo hleidt dennoch getvif, daß, wenn die 
Griechen in der Tonkunſt nur irgend ‘eine höhere, ber 
der" eireen Muſik etwa vergleitpbart, Stufe‘ erreicht haͤt⸗ 
ten, doch mindeſtens erkennbare Sputen davon bei der 
Romekn Mi finden fin müßten, wo bie Tontunſt an. den 
fo Inrürtöfen Feſten aller Art hinteichende Gelegenheit fin: 


ihrer * Hm 






den konnte/ fich nach dem ganzen Umfan er were 
Kunftfotmen geltend zu machen. Die Scjeift des heiligen 
Auguftin und die Andeutungen anderer Kirchendäter' über 
die Muſik zeigen noch diberdies zur Genfige, tie wer 
bedeutend die Tonkunſt von dem Alterthum den rifltiz 
chen Zeiten überliefert worden ift. I ZU e 
Die Griechen nun haben mwirderum "alle Künfte zu 
tößerer Voufomitiendeit gebracht, als ihre urfptiünglichen 
ehtmeifter, 6 34 tet, und demnach 
ergibt ſich won Felbft, "DAR die Ton N bei dieſen Alteften 
—— —— dife eingerechnet gut auf einer noch 
niedrigerh Stufe geffanden haben müffe, da fie ſich auch 
bei den Öriehen feldft zu feiner Ken neiiiten mufifatifchen 
Leiſtungen irgend vergleichbaren Höhe erhoben hat. Uns 
mufifalifcpe Phllötogen haben, zwar“ häufig genug das 
Gegentheil zu weſſen „gefucht, wenn, man indeſſen bie 
fieben alten Schriftffelter ‘über die Tonkunft im Meis 
bomius, fammt den neuften Abhandlungen Über die Grie— 
den von Boͤchh, Drieberg u, U. nur mit einiger Auf 
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merkfamfeit Lieft, fo zeigt ſich au auf diefem Weg nur | 


die Beſtaͤtigung der obigen Anſicht. Die Muſik hat drei 
heile: Khythmus Melodie, Harmonie; und davon 

die Griechen die Rhyihmik, wie diefes ihr Punft: 
reicher Versbau beweift, allerdings zu einer großen Voll: 
endung ausgebildet. Die menigen Uebetbleibfel fogenann: 
ter griechischer Motenfchrift; wie 3. B. die alfo aufge: 
geldhriete · Pindariſche Ode „ygvola pöguyp: Anölkio- 
wog“ 1. geben wenn‘ fie aud das Werfen der Melodik 
wöllig im Dumkel laſſen, dody hieruber manchen Auf: 
ſchluß. Der muſikaliſche Rhythmus war ſchlechthin ab: 
bängig.von der Sprache z mie derſelbe ſich daher zu dem 
Maß der. Bewegung verhalten habe, das. wir Tact nen: 
nen: daruͤber wuͤrde, wenn bier mehr als bloße Anden: 
tungen zur Geſchichte der Tonkunſt gegeben werden foll: 
en, noch Manches, beizubringen- fein. Die Muſik zeigte 
fih fo in ihrer Eurythmie bejtimmt durdy die Poefie ; 
biefe aber erhielt wiederum manche Geſetze ihrer Bewe⸗ 
gung durch den Tanz, und behielt, frei und felbſtſtaͤndig 
geworden, mehrfady die Erinnerung an die frühere Wer: 
bindung der drei rhythmiſchen Künfte beir. der Tact des 
tanzenden Fußes gab urfprünglic das verfchiedbene Maß 
des Versfußes;. der Pperhichius, der Choreus, Gotdar 
ober Rrochäus, der Bachius oder Sultans it. a. m. bar 
ben ihren Namen von entfptechenden Tanzſchritten erhal: 
m,. ja ſelbſt die Strophen . und Antiftrophen der Porfie 
aben.‚befanntlich ihren Urfprung in den abgemeſſenen 
Wendungen“ des) aliten Tanzchors. Die "Melopsie der 
GSriechen Harte "zfoar," gegen ihre Mnchmik betrachtet, 
unbezweifelt kinet mindern Grad der Ausbildung erlangt, 
doch mögen: ähre: Eonmweifen” hin. und: mieder recht ange: 
arhna- gelangen ‚haben ‚wenn gleich aus Allem genügend 
Han: neird adaß in dee Melodie der Wohlktang dem. Cha: 
calteriſtiſchen meht untergeordnet geweſen feh; ‚der. gleich: 
ſam plaſtiſche Ausdruck ihrer Melodieem wurde: zunädyji 
ſchon weſentlich bedingt / durche die ſo mentſchiedene Faͤrbung 
der antilen Tonarten Lvon der uns die: Kirchen: Tsnarten 
ber aͤltern chriſtlichen Muſik, wenn auch dem Namen 
nach mehrfach deraͤndert/ noch einen anſchautichen Begriff 


zw. geben‘ wei nation len irre 

suadalsd h (Bortfegung folg t una ı 
ad Bis arm Bi kam en ee 
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a 1775 : l — 4 
E Löwe, ‚Legenden fuͤr eine / Sing fin me mit 
— B—— L ‚Heft‘ rg Heft 
and Ey DRRsın 10rr, Se AEITIT ARE 
Nr hl rd erlin Schleſinger Prspid arsıf 

NAT mt a vl 
Im dieſen Legenden hat der tuͤhmlichſt bekannte Hr. 
Verf⸗ eine Gube feine) · Muſe dargeboten für welche ihm 
das fingenbe iind ciadierfpitlende, Pubtlelim um. fo grot 
Fern Dank wiffen wird, je ‚mehrer bier feine ſonſt oft 
ſeht hochgeſpannten Anforderungen an die Kunftfertigkeit 
beffelben ermäßigt hat, ohne dabei dem, was feinen Com: 
pofitionen in den, Augen der Kunftfreunde einen vorziig: 
lichen Werth verleiht und mas. fie. weit über taufend 
ephemere Erſcheinungen erhebt, Abbruch gethan zu haben. 


Legenden bietet er bier. Der Hauptcharakter der 
Legende ift Einfachheit, Glaubens »Einfalt und Innigkeit, 
gemüthliche Wärme, fromme Nalvitaͤt mit Sinnigkeit 
verbunden und angefchminfte, Bräftige Natur — und die 
fen Hauptcharakter hat ber Verf. in diefen Gompofitionen, 
in wilchen die großentheits gluͤcklich gewählten Texte von 
ihm, fo zu fagen, noch einmal muſikaliſch gebichtet: wor⸗ 
ben find, mit fo richtigem Tatt und feinem. Zartgefühl 
getroffen, daß im der Muſik leicht auch ohne den Text das 
erkannt werden mag, was fie eben hier geben will; 

Das erfte Heft enthält drei zunaͤchſt fuͤr eine So: 
pranftinime beredynete Legenden, nämlich’ „bie Jungfrau 
Lorenz’ von Kugler, ein„dußerft anmuthiges, wunderbar 
frifh und rührend anfpredendes Stuͤck, deſſen Coda 
wir indeß, durch ein unwiderſtehliches Gefühl: genoͤthigt, 
ſchon beim zweiten Vortrag des Ganzen am Clavier weg: 


3 


laffen mußten. ‚ Der Componiſt hätte bier wohl den Dich» 


ter verlaffen mögen. Die zweite Legende „das heilige 
Haus in Loretto“ von L. Giefebrecht, nähert fich feinem 
mufitalifhen Charakter nach dem SPaftorale und ſcheint 
uns in der Muſik faft mehr legendenartig gehalten, als 
der Tert, welcher und gegen den Schluß bin als zu fehr 
gedacht und berechnet (wir wiffen nicht gleich unfere Meis 
nung mit einem ‚entfprechendern Wort; zu bezeichnen) 
gemabnen will. Doc. ruht. in-dieferfegende eine portifche 
Tiefe, welche in gang: eigenthuͤmlicher Weife das; Gemüth 
ergreift. Nur muß man fie fleifiger ſtudiren als die 
vorige, welcher gleich beim erften Hören das ganze Herz 
fid) zuwendet. Die dritte Legende, >,,des: fremden Kindes 
heiliger -Ehrift” von Rüdert, bat uns heimliche Thränen 
gekoftet. Es ift eins von den Stüden, welche man: alle 
Jahre einmal hören, und von, melden ‚man, nicht ſprechen 
ſoll. Wer's dennoch ‚kann, ‚für dem geht es verloten. 

Das ʒweie Haft füllt ganz, Wie billig, „der große 
Ehriftoph's von Fe. Kind, (am beften,, für eine, Bariton: 
ſtimme geei der. fich in. feiner, bieberben, Rektnnäftig: 
Brit und Maiden „, Eerugefunden „Kraft, und a 
überal _tüchtig Bahn bredien wird, ‚Das iſt ein. Stäut 
Arbeit, welches einem die fririfche Zeber, fo zu Tagen,‘ aus 
dee Hand ſchlaͤgt. Wir fehen es daher dem Verf. gern 
nad), daß er. An win einzelnes Textwort ſich haͤngend, den 
Offerum in der Pianofortebegleitung, obwohl nur piano, 
betraͤchtlich ſchnarchen laͤßt. (Menn die — 
Hinter die hier gebrauchte Figur kommen, fd werdenſie 
damit Am teten Dre furore machen.) Daft’ abet 
den kernfeſten Gefellen, welchet, Fo’ zu füge, ein ſebtm 
diger Berg iſt, fo lange derfelbe Mit Mm Mohrenptingen 
verkehrt, aus feinem ibm fo wohl zu“ Leibe — C 
Zact und, Schritt heraus falen und ihn in den Hirpfenden 
Tact bineingerathen Iäßt, ‚das hat er uns nicht nach 
unferm Guſto gemacht, Wenn toir, Mas ſelder nicht der 
Fall it, dieſe Legende componirt hätten, fo hätten wir 
den, teefflihen Offerum an jener verfänglichen Stelle etwa 
nur in einige diabolifche Harmonieen verftridt, ihn aber 
font auch nicht im geringiten durch den ++ + mus dem 
Zact bringen laſſen. Doch wir machen den, großen 

—— 
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Chriſtoph nun einmal nicht anders, als er eben iſt; ges R j 
fliehen aber gern, daß er, fo mie die Jungfrau Lorenz, Literatiſche Anzeige. 
Lieblingsftüde von uns geworben find, Wir haben fie Im Verlage des Unterzeichmeten werden fir 1835, 


außer 
bereits vielen Freunden, Hirten und Damen, vorgefungen der „neuen Zeitfchrift für Mufit, auch nachiteheube 
und damit, teoß unferer bedeutend ſchlechten Stimme, gros 3eitihriften, wie bicher, erfeinen: ? lee 


gen Beifall eingeerndtet. Beweis genug, daß die Legenden 1) Unfer Planet. Blätter für Unterhaltung, 3 FR 


unvermüftlich gut componirt find. gefchichte, Piteratur, 
Der Hr. Verleger hat die äußere Ausſtattung dieſer Sehen a — er euren er 
wertvollen Stüde wohl bedacht. Einige Stichfehler in Bönede. Wöcentfic 6 Nummern in ar. & . F 
Text und Noten find leicht zu verbeffern, Iich A ‚Der Unterhaltung, 1. bir Litetesur. a .. 
Außer dem obigen haben uns neuerbing® noch fol: Theater gewidmet, Preis des. Sahrgangs 10 Khle, 
gende Werke des Hrn. Dr. Lime vorzuglich intereſſirt. vierteljährlid 2 Xplr. 12 Gr. pränumerande. 5 
E. Loͤwe, fuͤnf geifiliche Gefänge für eine Sing: | erg früheren 5 Jahrgänge find ebenfalls iu einen herab: 
ftimme mit Bagl. d. Pic, oder auch (dafür an Thlr. durd alle Buchhandlungen und Poſt⸗ 
find’z fie eigentlich gefchrieben) für ‚Sopran, 2) Reipziger Lefefrichte, Gefammielt int 
Alt, Tenor und Baß. Partitur und Stim- literarifchen habe des In- umb a. 
men. Zwei Hefte (jedes enthaͤlt fünf Gefänge) Herausgegeben von D. Carl Greif, Vierter 


a 1 Thir. 4 Gr. Berlin, Wagenführ. Jahrgang, für 1835. 
f ; Don den Lefefrüdten erſcheinen wöcentli 
Diefe Gefänge liegen bereits im zweiter Auflage vor, un € einen woͤchentlich 2 Num⸗ 
was ya ie ten mu begegnen le: Sie dann De | in —— wi — ur eye gieri 
fih zum Vortrag in kleineren ‚Privatcirkeln, welche uns I it 5 Thlt. 8, Gr. fächf., welder quartaliter mit 1 Thlr. 8 Or 
für die Empfehlung deſſelben Dank wiſſen werben. Ei: Prönnmeraudn de entrichten if. Alle Buchhandlungen und 
nige, z. B. Nr. 3 im weiten Heft, find unvergleichtich Yorämter Deutſchlands werden fie ohne Preiserhöhung üefern 


- fönnen, 
fhön. Keiner ſinkt zur Werthloſigkeit gewöhnlicher Mufit: Die erften drei Jahrgänge auf 13832 bis 1834 find zu 
waare herunter, einem ermäßigten Preife, jeder zu 2 Thlr. 16 Gr. netto an 

* haben, fo weit namlich der Vorrath davon reicht, 

C. Löwe, Grande. Sonate elegique p. 3. Pft. em | wer fie u befigen wuͤnſcht; möge fi bald melden, ! denn ber 
Fa mineur. O8 32; Pr. 1 Thlr, 4 Gr. Ber- 

lin, Wagenführ.': — 


erite Jahrgang iſt, bis auf wenige Eremplate, vergsiffen. . 
Der Virf, hat bet. diefer gediegenen Arbeit offenbar 


3) Sachfenzeitung.  Mittheitungen aus and t 

Deutſchlauds Gegenwart uͤber Staat, Kirche, —— 
eine beſondere egiſche Intentlon verfolge. Mäg- man ſie et⸗ 
rathen ober nicht: das and fünf Sägen beſtehende Werk 


Haus, gewerblichen Verkehr, Eiſenbahnen und Dampfe 

fahrt. Sechfter Juhrgang, für 18362: Herain 
bleibt immer ein’ irteteffantes, ‘in welchem ad) "ber Ela: 
vierfpieler vom Fach manches Neue finden"mird, Der 


"gegeben von D. Ed. Bbnteerin: Leipily. — WEL 
chentlich 6 Nummern in ge. 4.0Preis des Jahrgangs 

lehte in einem glängenden Sthl gehaltene Satz ſchließt mit 

einer toͤſtlichen Fuge. 
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8 Thlr. 8 Gr, pro Quartat 20 Gro pränumierande, 


Die Zeltſchrift iſt eln Mationdk: Archlo fur di — 
ir angelegenheiteh. der Deutſchen Ind 3 ür en 
= 7 —— ; 1a fie eine große Verbreitung genießt, fondern auch für die übrigen 
Veeruam iſachet Ze Dez Staaten Deutf&lauds eben fo. umserbultend als belehrend. 
„OrAUR U EEE &5* Der Unterzeihnete enthält ſich aller Anpreifung diefer 
Aus Gorlöruhe, fehreibt ein Gertefpondent im Mor: ] Journale. Das beite Lob für diefelben mag der Umjtand fepn, 
genblatt vom ‚Noy, unter andern Folgendes: „Die Wapı | MP der Planet und bie Sawſen — bereits ihren, ſechſteu 
der, neuen Stücke if gewöhntich ungtüdtih. Im Fach ng been Tierart net 598* Ihren —J uud 
der: Opern bleiben bie guten. alten llegen, bie neuen wers F der Abu derfelben vom Jahr zu ihr abet Derutehre —F 
den faſt durchgängig in Frankteich geholt, hier und da J Jedes die er Journale‘ zählt Die Korpphäendet deutſchen Schrifte 
eine ikaliänifche, ‚an deutſche iſt gar nicht zu denken. ſiellet zu feinen Mitarbeitern. 
Dperen und Macherh waten feit drei Jahren die einzigen | —, „ben 
neuen: Marſchnex, Lindpaintner, Wolftam/ Lobt, Glaͤſer 
u. A. find uns. zumz fremd it. . 





’ Zu vier Intelligenzblattern dieſet weitverbreiteten 
ſchriften werden Inſergte allex Urt zu resp. + und 
Or. für die geſpaltene Zeile in gr. 4, angenommen. 
Leipzig, im December 333. 
Der Buchhändler €, ‘9 5. Hartmann. 


2 Ge Dee “ . eipzig, unter Berantwortlichkeit bes Verlegers G. ©. F. Hurtmatin.’ ehe 
Preis bes Quartälg (wöchentlich 2 halbe Bogen in gr, ito) 16 Br, Saͤchſ. oder 1 Fl. 12 Me Rode, „othne Priiserhöhung durd) 
Frl: alle Buche und Mufitdandiungen und durch die Poſtaͤmtet zu beziehen. m inet 
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Neue 
Zeitfehrift 


Leipziger 


für Mulik. 





Herausgegeben 
durch einen Verein von Künftlern und Kunſtfreunden. 


Erfter Jahrgang. 


Den 18. December 1831. 





Die wahre Kun gedeiht nur unter dm Schalten bed Delbaums! 


E r f | 





Do: 





na m u 
r u n g. 


Ich ſehe mich gendthiat, den geehrten Herren Mitarbeitern und den Beforderern dieſer Zeitſchrift bekannt zu machen, 


baf von dieſer Nummer an mit ber Redaction eine Verönderung eintreten mußte. 
iſt freiwillig, ein anderer durch Umftänbe von miv bazu veranlaft, von den Redactiente-Funetionen zurückgetreten; troß dieſer Ber 


# 


Ein Theil der bisherisen Herren Herausgeber 


Änderung aber iſt die Fortführung der „neuen muſitaliſcten Zeitſchrift“ in ſicheren und erfuhrenen Bänden geblieben, fo daß diefes 


in reger Kunftliebe begonnene Inſtitut mie voller Kraft fortgeführt werden wird, 


Somit wird ber Fortgang deſſelben durchaus 


nicht geftört und daher auch im naͤchſten Jahre regelmäßig woöͤcheutlich, wie bisher, zwei Nummern erſcheinen. 


Ale resp. Buchbandlungen und Poſtoͤmter nehmen Beſtellungen an, 
{ N 


1 Rthlr. Sachſ. oder 1 1. 48 ir, Mbein, 


Dir Pranumerationspreis für jebes Quartal tft 


Die zeitberigen biefigen und enswärtigen Mitarbeiter werben gebeten, ihre Sendungen auf gewoͤhnlichem Wege unter 


der Adreſſe des untenfichenben für die 
zahlung ber Honorare fich verbindlich erfiärt, 
Leipzig, am 16, December 184. 


Neraction des Blattes verantwortlichen Verlegers einzufenden, ber auch für die Aus: 


8, 5. &. Hartmann, 





Charafteriftif der Tonarten. 

Woͤtilich aus: 

Kurzgefaßtes mufifalifches Lericon, worimen eine 
nußliche Anleitung und arimdlicher Begriff von 
der Mufif enthalten w. 2... Alles aus 
derer beiten und besübmteften Muſikorum ihren 
Schriften mit Fleif zuſammengeſucht und denen 
Liebhabern mufifatifcher Wiſſenſchaften zu ferne: 
rem Nachdenken wohlmeinend vorgeſtellt. Chem: 
niß, 1737. 

Mitgethbeilt von —n—. 

Adur. Diefer Ton ſoll ſehr angseifen, ob er aleich 
btilliret, und mehr zu Blagenden und traurigen Pafſionen, 
als zu Divertiſſements geneigt iſt. 

Amell ſoll einen prächtigen und ernſthaften Affeet 
haben, fo, daß er doch dabei zur Schmeichelei gelenkt 
werden mag. Ja die Natur dieſes Tons iſt recht maͤbig, 
und kann faſt zu allerhand Gemüthsbewegungen gebraucht 


werden. Iſt dabei gefinde und uͤber die Mafen führe. 
Bdur. Dieſer Ton iſt gar divertiffant und prächtig, 


behält babei gern etwas Modeiteg, und kann demnach zu: 
glei vor maguilie pafficen. Unter anderen Qualitäten, 


bie ihm Kircherus beilegt, iſt diefe nicht zu verwerfen: 
Ad ardıa animam elevat, 

Chur Dieſer Ton bat eine ziemlich rüde und 
freche Eigenſchaft, wird aber zu Rejouiffancen, wenn 
und wo mans fonjt der freude ihren Lauf fäft, nich 
ungeſchictt ſein; deſſenungtachtet kann ihn ein habiler 
Compeniſt, wenn er inſonderheit die accompagnirenden 
Inſtrumente wohl choifirt, zu gar was Charmantes um: 
taufın, und füglich auch in tendren Fällen anbringen. 

Emoll ift ein überaus licblicher, dabei auch "trauriger 
Ton. Weit aber die Quslite gar zu ſehr bei ihm präs 
valiten will, und man auch des Süßen leicht uͤberdruͤſſig 
werden kann, fo it nicht übelgetban, menn man biefelbe 
ducch ein etwas munteres oder ebenträchtiges Mouvement 
ein wenig mehr zu beleben trachtet, fonft möchte Einer bet 
feiner Gelindigkeit Teiche fchläfrig werden, Soll es aber 
eine Piece fein, bie ben Schlaf befördern muß, fo. kann 
man diefe remarque fparen, und natürlicher Welfe balb 
sum Zweck gelangen, 

D dur. Diefer Fon it von Natur etwas fcharf und 
eigenftinnig, und zum Laͤrmen, luſtigen und aufgeräumten 
Sachen wohl am allaubequemfien; dod kann man auch 
nicht in Abrede fein, dag nicht auch diefer harte Ton, 
wenn zumal anſtatt der Clarine eine Flöte und anſtatt 
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der Paufe eine Violine dominiert, gar arlige un feine 
Anleitung zu belicaten Sadyen geben könne, 

Dmoll. Diefer Ton enthält in fich etwas devotes 
und ruhige, dabei aber auch etwas großes, angenehmes 
und zufriedenes, dannenhero berfelde in Kirchenfachen bie 
Andacht, im gemeinen Leben aber die Gemuͤthsruhe zu 
befördern capabel feiz wiewohl foldyes alles nicht hindert, 
daß man nicht auch mas ergögliches und fließendes mit 
succes aus diefem Ton fegen koͤnne. 

Edur drüde eine verzmeiflungsvolle oder ganz töbtliche 
Traurigkeit unvergleihlih wehl aus; ift für extrem Wer: 
liebte, hilf- und boffnungslofe Sachen am beauemiten, 
und bat bei gemiffen Umftänden fo etwas fchneidendes, leis 
dendes und durchdringendes, daß «8 mit nichts, als einer fata⸗ 
len Trennung Leibes und der Serien verglichen werden mag. 

Emol kann wohl ſchwerlich mas luſtigem beigelegt 
merben, man made es auch mie man wolle, weil es fehr 
penfiv, tiefventend, betruͤbt und traurig zu machen pflegt, 
doch fo, daß man ſich noch dabei zu tröften hofft, Etwas 
hurtiges mag wohl daraus gefegt werden, aber das ift 
darum nicht gleich luftig. 

Fdur. Diefer Ton iſt capabel, die fchönften Sen: 
timents von der Welt zu erprimiren, es fei nun Groß: 
muth, Standhaftigkeit, Liebe u. dergl., und felches alles 
mit einer dermaßen natürlichen Art und unvergleichlichen 
tacilite, daß gar fein Zwang dabei vonnöthen ift. 

F moll ſcheint eine gelinde und gelaffene, wiewohl da: 
bei tiefe und ſchwere, mit etwas Verzweiflung vergefell: 
fchafte, toͤdtliche Herzensangſt vorzuftellen, und ift uͤber die 
Maßen beweglihd, Er drüdt eine hilfloſe Melancholie 
fhön aus, und mill den Zuhörern bisweilen ein Grauen 
oder Schauern verurfachen, 

Gdur hat viel infinuante® und redendes in fi, er 
brilfirt dabei auch nicht wenig und ift ſowohl zu ferieufen 
als muntern Dingen gar gefchidt. 

Smol ift fajt der allerfchönfte Ton, weil er ein 
ungemeine Anmuth und Gefälligkeit mir fich führt, ba: 
durch er ſowohl zu zaͤrtlichen, als erquicenden, ſowohl zu ſeh⸗ 
nenden, als vergnügten, mit kurzem beides, mäßigen Klagen 
und temporirter Froͤhlichkeit bequem und überaus fleribel iſt. 

H dur ſcheint eine widerwaͤrtige, harte und gar unan: 
genehme, auch dabei etwas befperate Eigenfchaft an fich 
zu haben, ift aber nicht fonderlich gebräuchlich. 

H moll ift unluftig und melancholiſch; deswegen er 
auch felten zum Vorſchein kommt, und mag foldhes viel: 
leicht die Urfache fein, warum ihn die Alten aus ihren 
Kıöftern ‚verbannt haben *), 


W. Taubert. 12 Lieder mit Bgl. des Pit. 
29. Op.9. 1 Thlr. 4Ge. Berl., Schlefinger. 


Die Auffaffung nicht allemal die entfpredyendfte, na: 


*) Die übrigen Tonarten waren um jene Zeit als ſelbſtſtaͤndig 
noch nicht durch den. Gebrauch geheiligt, 
Anm. d. Reb, 





ruͤrlichſte, die hoͤchſt ibealifirte; Hin und wieder Meine 
MWendungen, die ju dem gegebenen Worte nur im weite— 
ften Sime paffen, öfters mit Schmud überladene, die 
Bilder erdriicdende Rahmen, — aber Überall Talent, über 
all Gewandtheit, und oft ein reiches, tiefes, dichteriſches 
Gemuͤth. 

So finden wir in Nr. 2. zu viel und zu menig; 
zu viel für die Unruhe, zu wenig für das Gluͤck. Mr. 3 
bat ung zu viel wirkliche Schläfrigkeit.. Mr. 4, matt 
durch feine Begleitung, vielleicht ganz zufällig,” aber ſtoͤ— 
end beim Verfolg des Textes. Die Pol, Nr 5, 
blaͤſt das arme, herzige Liedchen gradezu zu Tode, und 
das iſt ſchade. In Mr, 6. iſt die wiederholte Fleine None 
Es des legten Tactes außerordentlich matt. Das Gedicht 
Nr, 9 ſteht jedenfalls höher, reicher an Gemuͤth, als der 
Gomponift es aufgefaßt. Die Kagennatur Mr, 11 
lieben wir aber nirgends. Da hingegen find Mr, 1, 7. 
10 und 12. recht warme, Leben und Geift achmende 
Lieder, und Etzels Klage, Nr. 8. müffen wir als 
vorzugemweife ſchoͤn im feiner Tiefe des Gefühle heraus: 
heben. 

Möchten dieſe Licder, bie zu unfern guten Gaben 
gehören , dazu betragen, jenen Wuſt von Klimpereien zu 
verdrängen, welcher unfer Publicum fait erdrüdt, und 
das Fortſchreiten wahrer Bildung fo leidiger Weife auf: 
hält. O. 6. 


—— —— 


Ernft Lampert, vier deurfche Gedichte mit 
Bol. des Pft. Op. 4. 6 Gr. Gotha, Lampert. 


Mie Uhland’s Lied: „der Ungenannten,“ hier das Beſte 
ift, fo müffen wir aud die Mufit zu diefem Liede für 
die beffere erflären, obgleich ihr des Dichters Seele nicht 
innen wohnt, ihr viel zu allgemeine Farben zuertheilt wors 
den find, als daß fie nice zu hundert andern Liedern 
paffen dürfte, in welchen ſich nur einige Schnfucht und fo 
etwas dergleichen vorfinden ließe. In der Melodie können 
wir die ins a aufjteigende Stelle nicht loben ; die Ober: 


ffimme der Wegleitung gibt fie viel natürlicher, mithin 
beffer; fo wie fie fteht, liege etwas unbeſchreiblich Kindifch: 
fraftlofes darin. Was fol aber der Halter bei: „Früh: 
lingsfchein 24” 

Me, 2. Ausgeſucht matte und kranke Morte, und 
der Gomponift, um nicht nachzubleiben, endet alle thyth⸗ 
mifche Abfchnitte in g#, bis auf einen in der Unterterz, 
was fehr zu beflagen, der Gonfequenz wegen. . 

Nr. 3. ift eine munderliche Erſcheinung für unfre 
Zeit, fteif und ungelenk, farblos und fehr verzerrt. Mes 
ferent glaubt, ald Kind von feiner Muhme mit äbnlicher 
Art regalirt worden zu fein. 

Auh dem Morgenftändden (Mr. 4.) fehlt eis 
gentliche Seele und poetiſcher Aufſchwung, es haspelt fi 
ſo ab, ohne eben eine hoͤhere Thaͤtigkeit in Anſpruch 
nehmen. Die Trennung der Worte: Tag (p) und Nach 
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(pp) macht fich fehr naiv; denn etwas Uebles mollen wir 
nicht finden. : 
Wir fprechen dem Gemponiften nicht alle Anlagen 
ab, aber reif find feine Früchte noch nicht, und mir mei: 
nen ed gut, wenn wir ibm alle Sergfalt ſowohl in ber 
Wahl feiner Gedichte, als auf die Ausführung feiner 
Arbeiten angelegentlichft empfehlen. D. E. 


M Luͤbcke, Vier Gefänge für 4 Maͤnnerſtim⸗ 
men. 46 Gr. Gotha, Lampert. 


Nr. 1. Die erften vier Tacte des Alfegretto widetlich 
Ickmd, am füblbarften in der Iten Strophe, wo Hr. L. 
durch die holpernden und matten Worte boppelt Veran: 
laffung nehmen mußte, fi über das Gemöhntichfte zu 
etheben. Auch die folgende Bezeichnung: „Andante iſt 
falſch; es handelt fih nur um den Vortrag. 

N. 2.% Zu hohe und dabei gemeine Melodie, uns 
geſchickte Lüdenbüßer, wie Tact 8. 11. 42. Quinten⸗ 
fortfhreitungen zwifchen den beiden Bäffen, 2. 16, 17. 
18, 19; und 2, 26, 27. deifeibigen ein Gteiches zwiſchen 
Zen, U. und Bag. I., gleihfam als zierlicher Wieder: 
ſchlag. Auch in der Aten Strophe peinliche Behandiung 
des Terxtes. 

Nr. 4. „Ruhig iſt des Tedes Schlummer“ kann 
uns nicht gefallen. Die Muſik iſt nur gemacht, und 
nichts weniger, als der Erguß eines frommen, hoffenden, 
ſchnenden Herzens. Sie iſt geſucht in ihten harmoniſchen 
Wendungen, und ſelbſt ohne alle Beruͤckſichtigung des 
Textes, ohne Charakter. 

Nr. 3. Frei von aller Kritik. Wer etwas offenbar Ge: 
meines, durch allerlei muſikaliſche Figuten noch bis zur größe 
ten Ekithaftigkeie geſteigett, ſchteiben, drucken laſ⸗ 
ſen konnte, der ſteht uns fern. Dem wird nie die Kunſt 
das Göttliche erſchließen. 


Leonore von Buͤrger, Mufit ven G. Bachmann. 
(Manuſeripe.) 

Ein geiſtreicher Freund ſagte mir bei Uebergabe bie: 
ſes Heftes: „Hr. B. bat fortgefahren, wo Zumjtey an: 
gefangen.” Gern mollte ich beiſtimmen, wenn dabei ber 
arme Zumſteg mur nicht böfe werden müßte troß einem 
Lebenden. Wic wollen diefe Lenore lieber wie ein altıs 
Tantchen anfehen, bas mit feinen Eigenſchaften niemand 
beläftige hat, da es nie zu Tage gefahren, fondern ganz 
unbekannt felig verftorben if. Somit mil nisi beue 
uf. mw. D. 


Lied zur Compofition ®). 
An die Geliebte 


Wenn ihr wandern könntet, Töne, 
Schickt' ich zur Geliebten euch, 


*) Eiche Ar. 59 diefer Zeitſchrift &, 385. D. Red. 


den Claſſicitaͤt zuſammen; 


Gleitend ſanft wie weiße Schwaͤne 
Durch des Meer's kryſtall'nes Reich. 


Zog ſie gleich zu Spiel und Koſen 
Weg von mir durch grüne Blur; 

Bluͤhet dennoch, duftet Mofen ! 
Küffer der Geliebten Spur. 


Meine Rede ſei wie Winde, 
Kühle Schatten, milde Luft, 
Und umbülle ibe geſchwinde 
Bruft und? Mund mit Balfambuft. 


Denn ob fie fid) ven mir wende, 
Wend ich mich nicht weg don ihr, 
Meine Lieb’ bat taufend Hände, 
Und umfaßt fie für und für! 
C. Alexander. 


Correſpondenz. 
Aus Berlin. 

Aus der Abendunterhaltung des Hr. M. D. Möfer 
nad) Haufe kebrend, — wo eine Spmphonie von. Haydn, 
die Ouvertüre zur „Alceſte“ von Gluck und Berthe: 
ven’s „Eroica“ vortrefflich erecutirt, Allen einen heben 
Kunftgenuß gewährt hatten — und neh ganz verfunfen 
in die Sphären : Harmonieen der unfterblichen Meiſter, 
ward ich auf einmal durch eine verſtimmte Dreborgel aus 
dem Himmel auf die naßkalte Erde geworfen, Was find 
doch die Leipziger gluͤcklich! rief ich ummillfürlih aus: 
denn ein Leieckaften flört die Empfindungen mit denen 
fie aus der Muſenhalle nah Haufe wandeln, — ber 
bier iſt 68 zum Verzweifeln! Kaum bricht die Nacht cir, 
fo durdyziehen auch dieſe Orgeldreher fhon die Straßen 
und feiern, Einer dem Anden auf dem Fuße folgend, 
mit verftimmten Pfeifen verſchiedene Walzer und Lieder 
ab, — Da mir in den Theatern fat nur alte Opern 
hören, und oft fehr mittelmätig aufgeführt, weil es an 
jugendlichen Sängern feblt, fo find die Quartettunterhal— 
tungen des Hrn. x. Möfer, und der Herren Ries, 
Maurer, Böhmer und Juſt, alfin nur geeignet, 
die wahren Mufitfreunde zu ergögen. So war denn 
auch erwähnte Abenbunterhaltung wider eine ganı vor: 
zuͤgliche, und die sinfonin eroica ein Bräftiger, in Mark 


und Fülle concentrirter Schlußftein, der Drchefter und - 


Auditorium begeifterte: denn die Darftellenden fpiviten mit 


‚einem feltenen Sneinandergreifen und wirkten mit einer, 


aus der Tiefe eines begeifterten Gemuͤths herausſtroͤmen⸗ 
und es herefchte nur der 
Wunfh: Beethovens Schöpfungen , welche das Görtz 
liche in der Menfcen:Natur fo herrlich offenbaren, wir 
derholt zu hören, Beethoven hat aber auch durch feine 
Spmphonieen, dieſem Zweige der Compoſition einen fo heben 
Standpunct angetwiefen, daß +6 jedem neuern Gemponiften 
ſchwer wird an den Abhang diefes Heliton zu gelangen, — 
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Auf der König. Bühne gaflicte Hr. Wurba vem Hef— 
theater zu Strelig in mehreren Rollen mit Beifall. Vor— 
zugsweife gefiel er als Othello. Ihm folgte Hr. Eid: 
berger vom Xheater zu Leipzig. Diefer trat in „Jeſ— 
fonda“ und in „Era Diavolo“ auf und hatte ſich eben: 
falls des allgemeinen Beifall zu erfreuen. Hr. Eicher: 
ger iſt im Veſitz einer Bruſt-Tenorſtimme von filtener 
Kraft und fonorer Fülle. — Mad. Seidler (Jeſſonda 
und Die. Grünbaum (Amasziti) waren ganz vortrefflich. 
Exftere bleibt immer jung und Legtere leiſtet Allee, was 
fidy von dem innigften Wereine der Gragien und Mufen 
Liebliches erwarten läßt; auch im Dialog ſprach fie mir 
unnachahmlichem Liebreii. — Im „Opferfeſt“ trat auch 
eine Mad. Marra vom Theater zu Breslau als Elvire 
auf, und mißfiel, — Diefe Oper wurde furchtbar hinge— 
opfert! — Im Goncertſale des koͤnigl. Schaufpielhaufes 
fpielten die Gebrüder Ganz und bewahrten darin ihre 
Virtuofitkt auf der Violine und Vielencell. Hr. Hauck 
fpielte zum legten Male öffentlich mit Hrn. Zaub:rt ein 
Adagio und Rondo aus einem Goncerte für zwei Piano: 
forte von Kaltbrenner, In einem fpätern Goncerte von 
Maid. Friedrich, geb. Miß Holft aus London, worin biefe 
fih als eine ausgezeichnet brave Harfeniſtin bewährte, 
wollte Haud fid mit einem von ihm componirten Gon: 
certfag bören laffen, allein ein Lungenſchlag raffte ihn 
zroei Tage zuvor im der Bluͤthe feiner Jahre hinweg. 
Gr war ein braver Mufifer, ein vortrefflicher Menſch, 
und Verſorger feiner Eltern und Geſchwiſter. Mad. 
Friedrich fpielte ein Militärs Concert von Bochſa. Auch 
eine Die, Gutfhl aus Wien lieh fih im Opernhauſe 
als fertige Pianiftin hören, Sie fpielte den erſten Sag 
aus dem As dur Goncert von Hummel, — Nachdem 
Hr. Pott auf der Vieline ſich als Meifter gezeigt hatte, 
hörten wir auch Hrn, Lafont aus Paris, der alle Bor: 
züge in fid; vereint, wodurch ein Wirtuofe auf feinem 
Inſtrumente glänzen kann, 

Einen trefflihen Geruß hatten aud bie Liebhaber 
der Tanzmuſik, deren «8 bier in Menge gibt: denn in 
den Mufithandiungen wird mur nach Zänjen, und nad) 
denen von Strauf und Banner gefragt, aber Strauß ſteht 
ohen an, und dieſer gefeierte Tanzcomponiſt trug im 
koͤnigl. Goncertfaale feine neueften Taͤnze, mit dem eige: 
nen aus Wien mitgebradyten Orchefterperfonale, ausgezeich⸗ 
net brav vor. Außer den Zänzen führte er auch Duver: 
türen und Potpourris aus, mit Geſchmack und feinen 
Schattirungen. Ein Mitglied diefes Orcheſters, Stransky, 
fang eine Sopranarie mit Fertigkeit, zwar machte er mit 
feinem Schnurcbart und Grimmaffen einen unangenehs 
men Eindruck. ine große mufitalifche Tugend dee 
Hrn. Strauß ift, daß er fein Dicheſter vorher und im 
Saale nur leife von den Saiteninftrumenten nachſtim— 
men laͤßt. Die Blasinſtrumente hörte man gar nicht 


vorher laut werden. Daher macht denn auch der erfte 
Eintrirt einer Piece cine um fo größere Wirkung. In 


‚unfern Concert-Saͤlen wie im Xheater ift es wahrhaft 


peinlidy anzuhören, wie die Herren ftimmen und präfu: 
diren, ald mollten fie mit ihren Infteumenten eine Juden— 
fhule immitiren. Kin biefiger Walzer: Componijt, deffen 
Taͤnze zu bittrer Melandyelie führen, meinte indeß nur: 
Strauß's Taͤnze wären nicht übel! 

Im Theater in der Königſtadt macht Furore „das 
Königreich der Weiber, ober bie verkehrte Weit.“ Bur— 
leske mit Gefang nah dem Franz. ven Genie mit Mufit 
vom Gapellmeifter Kugler. Dabingegen wurde „der neue 
Figaro,“ Dper in zwei Acten nach dem Stat. von Grün: 
baunı, mit Mufit von Ricci, febr lau aufgenommen, 
und wird bald zu Grabe gebracht werden. Das Bud) iſt 
ein Mufter von Erbärmlichkeit, und die Mufit, rinige 
Cantilenen und das erfie Finale ausgenommen, fehr matt. 
Die Duverture iſt ein fades Potpourri. . 1 





Chrontfe. 


(Theater) Paris, Nov, Erſte Vorftellung dir 
fom. Oper, „le Alarchand forain,“ Mufit v. Mar: 
ltani, Text von Planard und Paul Dupert, 

„M. Marliani a été moins heureux dans l'in- 
vention de ses melodies, et moins brillant dans 
‘Ja disposition de son orchestre, 

Cela tient peut-etre a l’embarras qu’il ya 
d'éorire pour la premiere fois sur une Janzue 
qui n'est point familiere, 

(Revue musicale.) 

On voit, que ce compositenr a vonla faire 
vite et se häter afin d’arriver a la fin de son 
oeuvre. On attendait beaucoup mienx de 
l'auteur du Bravo, (Gazete inusicnle.) 

(Soncert,) Hamburg. Dec. Deffentlihe Pruͤ— 
fung der jungen Eleven der mufißalifchen Akademie des 
Hrn. Prof. Jülich durch Aufführung von Inftrumental: 
und Sclo:Pianeforte:Compofitionen von Verthoven, Auber, 
Boielbien, Hünten, Czerny, 9. Schmidt, Kalkbrennet, 
worüber anerfennend berichtet wird. Die Wahl ber Com: 
ponijten erfcheint etwas zu gemifcht für ein beſtimmtes 
Syſtem der Bildung, 

Berlin. 5. Dee. Concert dreier Sängerinnen, Mad. 
Ritter, Zawrjel und dl. Belleville. Die Verichterftatter 
find einig über ihre Mittelmaßigkeitz ſolche Taͤuſchungen 
des Publicums find eine Geißel für bie beſſern Kuͤnſtler. 


Berichtigung. 


Nr. 73 ©, 290 Ep. 1 im legten Verſe I. malte ſt. wallte 
:e =: = 2A = 21 Wurda fl. Wunder. 





Reipzig, unter Verantwortlichkeit des Verlegers 6. 9. 5. Hartman n. 


Prelis dei Quartals (woͤcheutlich 2 halbe Bogen in ar. 4to) 16 Sr, Saͤchſ. oder I Fl. 12 Er. Rhein., ohne Preiserhoͤbung durch 
alle Buch⸗ und Mufithandblungen und durch bie Poftämter zu beziehen, nn 
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Mufifalifhe Phanrafie®,, 
(Aus „Rreisieriana” von E. Th. A. Hoffmann **), 


Us dur : Accord (pianissimp). 


Mas raufcht denn fo wunderbar, fo ſeltſam um 
mich ber? — Unſichtbare Firtige wehen auf und nieder — 
ih ſchwimme im duftigen Aether. — Aber der Duft er: 
glänzt in flammenden, geheimnißvoll verfchlungenen Krei— 
fen. Holde Geifter find es, die die goldnen Fluͤgel regen 
in uͤberſchwenglich herrlichen Klaͤngen und Accorden. 

Amel» Accord (mezzo forte), 

Ach! — fie tragen mich in's Land der neigen Zehn: 
fucht, aber wie fie mich erfaſſen, erwacht der Schmerz, 
und mil aus der Bruſt entfliehen, indem er fie gewalt⸗ 
ſam zerreißt. 

Edur Sexten-Accord (ancora piü forte). 

Halt dich ftandhaft, mein Herr! — brich nicht ber 
ruͤhrt von dem ſengenden Strahl, der Die Bruſt durch: 
drang. — Friſch auf, mein: wackrer Geiſt! — rege und 


hebeidich empor in dem Element, das Dich gebar, das 
beine Heimath iftt 


Edur Terz⸗Accoerd (forte). 


— Sie baben mir eine iherrliche Krone gereicht, aber 
was in den Diamanten fo blitzt und funfelt, das find 
bie taufend Thraͤnen, -die ich vergoß, und in dem Golde 
gleißen die Slammen, bie mid; verzehrten. — Muth und 

*) Siche das vorige Blatt, 
“) (is dürfte nicht unintereffont fein, zu bemerfen, dab ber 
in dieſer Zeitichrift durch feine Setbit ographie erwähnte 

b. Böhner unferm Heffmann bie naͤchſte Veranlaſſung zu 


feinem Krtisler'ſchen Charakter base, XAnın. db. Rch. 
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Macht — Vertrauen und Staͤrke dem, 


t der zu bereichen 
berufen iſt im Geilterreich ! 


Amoll (harpeggiando - dolce). 


Warum fliehſt bu, holdes Maͤdchen? Vermagſt du 
8 denn, da dich überall unſichtbare Bande feſthalten? 
Du weißt es nicht zu ſagen, nicht zu lagen, mas fich fo 
in deine Bruſt gelegt bat wie ein nagender Schmetz und 
dich dech mir füher Luft durchbebt? Aber Alles wirft du 
w.ffen, wenn ich mit Bir tebe, mit dir Fofe in ber Gei— 
ſterſprache, die ich zu ſprechen vermag und Die du fo 
wohl verſtehſt 

Fdur. 


Ha, wie geht das Herz dir auf in Sehnſucht und 
Liebe, wenn ich dich voll glühenden Entzuͤcken mit Me- 
Iedieen, mie mit liebenden Armen umfaſſe. — Du magft 
nie mehr weichen von mir, denn jene geheime Ahnuͤngen, 
bie die Bruſt beengten, find erfülke, Der Ton ſprach 
wie ein tröfiendes Otakel aus meinem Innern zu bir! 


Bdur (aecentuato), 


— Welch luſtiges Leben in Flur und Wald in hot: 
der Fruͤblingszeit!— Alle Floͤten und Schallmeien, die 
den Winter über ir ſtaubigen Winkeln wie zum Tode er: 


fi und haben, fidy auf alle 


Kart lagen. find wach worden, 
Lieblings ſtuͤckchen deſonnen, die ſie nun luſtig trilleriren, 


gleich den Voͤgelein in den Lüften, 
Septime (smanioso). 

Ein lauer Weſt geht wie ‚ein. duͤſteres Gcheimnif 
dumpf klagend durch den Wald, und reie er voruͤbet ſtreift, 
Rüftern die Fichten — die Birken unter einander: Warum 
iſt unfer Freund fo kaurig: worden?! + Horchſt du auf 
ihn, beide Schäferin ? 


Vour mit der Kleinen 
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Esbur (forte). 


Zieh’ ihm nah! — zich’ ibm naht — Grin ifi 
fein Kleid wie der dunkle Wald — ſüßer Hoͤrnerklang 
fein ſehnendes Wort! — Hoͤrſt du es rauſchen hinter ben 
Buͤſchen? Hoͤrſt dar es tönen! — Hoͤrnerton, voll Luft 
und Wehmuth! — Er iſt's — auf! ihm entgegen! 


D Terz-Quart Sept» Accord (piano), 


Das Leben treibt fein nedendes Spiel auf allerlei 
Weiſe. — Warum wünfhen — warum hoffen — war: 
um verlangen ? 


Cdur Ferz: Accord (fortissimo). 


Aber in toller wilder Luft laft und Über den offenen 
Gräbern tanzen. — Past uns jauchzen — bie da unten 
bören es nicht. — Heiſa — Heifa — Tanz und Qubel, 
ber Teufel zieht ein mit Pauken und Trompeten! 


Cmoll Accorde (fortissimo hinter einander fort). 


Kennt ihr ihn nit? — Kennt ihr ihn nicht? — 
Echt, er greift mit glühender Kalle nady meinem Der: 
gen! er masfirt fid in allerlei tolle Fragen — Kreieler — 
Kreister: raffe dih auf! — Sichft du es lauern, das 
bleiche Gefpenft mit den roth funkelnden Augen — bie 
Frallichten Knochenfäufte aus dem zereiffenen Mantel nad) 
bie ausſtreckend? — bie Strobfrone auf dem kahlen 
glatten Schädel ſchuͤttelnd! — Ks ift der Wahnſinn — 
Sohannes halte dich tapfer, — Toller, toller Lebensſpuk, 
was rüttelft du mich fo in deinen Kreiſen? Kann ich bir 
nicht entfliehen? — Kein Stäubchen im Univerfum, auf 
das ich, zur Müde verfhrumpft, vor dir, graufiger Quaͤl— 
geift, mich retten Eönnte? — Laß ab von mir! — id 
will artig fein! ich will alauben, der Teufel fei ein Ga- 
lanthuomo von ben feinften Sitten! — honmi soit qui 
mal y pense — id) verfluche den Gefang, die Mufit— 
ich lecke dir die Füße mie der trunkene Kaliban — nur 
erlöfe mid von der Dual — bei, hei, Verruchter, du 
haft mir alle Blumen zertreten — In ſchauerlicher Wuſte 
gruͤnt keln Halm mehr — tobt — tobt — tobt. — 


Die Möferfchen Mufitabende. 


Ein ehrlicher, beutfher Dank an ben Herren 
Unternehmer, 
, (Eingefanbt,) 

Seit beinahe zwanzig Jahren freut fich Unterzeich: 
neter jeden Winter, wie das Kind zu Weihnachten, auf 
die Quartetten, neuerdings auch Spmphonicen, Tuvertuͤren 
u. f. m. unfers lieben Mufikdireetor Möfer’s. Gleich: 
wohl bat er — mindeſtens hier zu Lande, — dem mal: 
kern Manne nie öffentlich ein freundliches Wort darüber 
gefagt. Es ift für einen Federprofeſſioniſten, wie er, doch 
eigentlich kaum verzeihbar, 

Unterdeffen feine Sünden bekennen, heißt bei gut: 


müthigen Leuten fie fchon halb wieder gut machen, Aber 


auch nur halb! Darum folge denn bier bie andere und 
beffere Hälfte fogleih nad: nehmlich der ehrlichfte, wohl⸗ 
gemeinteſte, berzlichfte Dank für fo manchen köͤſtlichen 
Übend, den ber anfprucchlofe Möfer — an der Spike eis 
nes Quartetts, wie an ber eines ganzen Orchefters, noch 
immer ald der Präftigfte Juͤngliug thätig, — ihm und 
vielen Andern während fo mandyer Winter bereitete. Ganz 
befonder® aber noch dafür: daß Er ihm ben unvergleiche 
lichen Handn, — welcher im Verein mit dem nicht mins 
der geliebten Mozart, die fchönfte Zeit feines Lebens zu 
einer ſchier paradiefifchen maden half, — immer ganz 
fo originell, jevial und fprechend, als er iſt, wieder gab. 
Soldyes kann nicht ein Feder, und der oft am Mes 
nigften, der es fih am meiften zutraut. Sollten ſich alfo 
Manche, die es auf der Bahn der Virtuoficät etwas eilig 
haben beifommen laffen, den, fo zu fügen, verjährten 
Ruhm unferes befcheidenen Directors von biefer Seite 
verdunfeln zu wollen; fo mögen fie immer Zmeierlet forgs 
faltig erwägen, Erftens nehmlich: daß Er den Meiftee 
ber legten beurfchen Meifter *) in der Mufit noch ſelbſt 
perfönlich gehört bat, und fo noch aus eigener Anficht 
weiß, wie deſſen Sachen vorzutragen find. Zweitens aber: 
bag Er, in Abſicht des mufitalifchen Vortrages überhaupt, 
wohl mit allem Rechte a la Bürger von ſich fingen kann: 


„Es rege fi bier in meinem Wolfstorniſter 
Der Kudud, und fein Küſter, 
Ein Kebolt, heißt Genie!" 


Ernft Woldemar. — Heinrich Hermann. 


Siftorifdes,. 

Die Älteften Verfuche in der Ausuͤbung der Muſik 
unter den uns befannt gemorbenen Völkern des Alters 
thums finden wir bei ben Ghinefen, die ſich bekanntlich 
das höchfte Alter zuſchrieben, und unter andern in diefer 
grauen Vorzeit fchon eine hohe Ausbildung der Kunjt 
gehabt haben wollen, wovon jegt frine Spur mehr anzu: 
reffen. Ihre Ueberfieferungen über die Muſik gehören 
zu den fchönften. Tſcho-jong, ein König, ber lange vor 
Fohi regierte, ward durch den Gefang der Vögel auf den 
Gedanken gebradht, einen aͤhnlichen Gefang zu veranftals 
ten. Er erfand hierauf eine Mufit, deren Harmonie 
Alles durchdrang, die Leidenfchaften bed Herzens in Ruhe 
fegte, den Außern Stun beiligte, bie Kräfte bed Körpers 
in Harmonie brachte und das Leben verlängerte. Diefe 
Mufit benannte er mit einem Worte, welches Mäßigung 
und Grazie andentet, Ihr Zweck war, fagen fie, die 
Harmonie aller Tugenden, die Harmonie des Geifies und 
des Körpers, die Unterwerfung. ber Leidenſchaften unter 
den Zügel der Vernunft. 

Sie wirkte mit ber Cultur vereinigt; die Kunft und 
das Leben griffen in einander, und wie bie Gultur, welche 


) Sind fie benn wirklich Ale ausgeſtorben ? und für immer ? 
Ein inberer. 
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das Aeußere berucdfichtigt von Innen Teraus kommen 
muß, fo verbreitet fidy eben die Harmonie, die im Her: 
zen wohnet, nah Außen, 


— 


Correſpondenz.— 


München, den 7. Dec. 1834. 

Sie wuͤnſchen von mir Berichte über den Muſik— 
Zuftand Mündyens, genannt Meus Athen. Sc merde 
Ihnen nach beſtem Wiffen ein unparteiifdyer Gorrefpondent 
fein, und ohne Scheu Mängel und Fehler rügen; viel 
leicht tcäge dieſe Ruͤge mit zur Befferung bei, obgleich 
ih wenig davon erwarte, denn unfer Zeitgeift hat bie 
jungen Kuͤnſiler unempfänglih für gutgemeinte Andeu: 
tungen gemacht: fie forgiren fi, über angreifende und 
madnende Uerheile mit einer gewiffen gemachten Genia: 
litaͤt ſich hinwegzufegen und ſich zu bereden, wie Andere 
nicht Geift und Pbantafie genug haͤtten, um ihre bo: 
hen Keiftungen begreifen zu fönnen. So find die Zei: 
ten! Die Künftler find nice einmal mehr mit Geift 
ehrgeizig, es genügt ihnen vollkommen von Reuten, die fie 
febe genau fenuen, „denkende Kuͤnſtler“ genannt zu wer: 
den. Haben fie es dahin gebracht — und wer bringt es 
weht nicht dahin? — dann find fie befriedigt, ihre Stre: 
ben ift zu Ende, das hohe Biel erreicht; fie find große 
Kunftler, und wehe dem Armen, der es wagt, etwas an 
ihnen nicht groß zu finden. Sie haffen ihn, fie verfolgen 
ihn, fie verachten ihn und wären Augen Dolce, der Be: 
dauernswuͤrdige würde von mehr Stichen durchbohrt wer 
den, wie mweiland Gäfar. 

Die Ueberfülle von Sängern und Sängerinnen, die 
diefem Unweſen wohl eigentlich feuern ſollte, gibt ihm 
vielleicht noh Nahrung. Die wenigften nur find bes 
fäbigt, größere Kunftreifen zu unternehmen, die bei weis 
tem größere Mehtzahl weile ihr ganzes Leben lang an 
einem Drt, blüht und verblüht, ohne daß die Welt aufer 
ihrem Staͤdichen etwas von ihnen hört. Das Publicum 
— das groößere nämlich — das fie feimen, wachfen, wenn 
auch nicht gedeihen ſieht, glaubt das legtere wenigftens zu‘ 
fehen uud wird enthufiaemict, klatſcht, ruft und befrängt 
nad) Moͤglichkeit, und der große Kuͤnſtler it fertig im 
aller Pracht und Herrlichkeit. Oder ein Singer kommt 
fhon fertig an, d. h. mit Jahren, wenn auch nicht mit 
Kunft verfeben, und ein guter Freund nennt ihn einen 
Steen am dunflen Horizont der Kunft, der die Nacht in 
ihr mit feinem erteaorbinären. Licht erleuchten würde, 
Das Publicum glaubt zwar im Anfang, diefer neue Stern 
fei nur ein Planet, läßt fi aber in feiner Gutmüchigkeit 
am Erde zu der Ueberjeugung bringen, es fei ein Hes— 
perus, und der geoße Künfkter iſt gebeiligt, und zwar — 
da das Publicum ſich leiht auch an das Schlechte ge: 
mwöhnt und es buch Gewohnheit liebgewinnt — für_alle 
Beiten. So der Urfprung vieler unferer gepriefenen Kuͤnſtler. 

Wäre nur ein Decimaltheihen der fogenaunten 
großen Künftler groß, wie anders ſtunde es mit der 


Kunft, die bei aller Ucberfülle doch «ine Bettlerin ift. 
Wire nur die Hälfte der Tondichter jegiger Zeit wirklich 
Dichter, wie reich wären wir, mie aroß finde unfere 
Epoche da! So unendlich viel wird gedichtet, Lieder, Opern, 
Symphonieen und anderes, aber was wird bleiben? Rabenet 
bat in feinen Regiſter ohne Buch fhon unter dem Buch: 
jtaben D den bedenklichen Artikel: „Dichter — ob es 
zu Horazens Zeiten nicht eben fo viel gegeben, mie jetzt ?“ 
und fragt dann im folgenden: „wo find fie bingefom: 
men?" Man wird auch wohl bald fo fragen können, 
wenn man unferer jepigen Gomponiften und Dichter er: 
waͤhnt: „Wo find fie bingefommen ? 


Der Lenz entfliebt, die Blume fchießt in Samen, 
Und Keiner bi.ibe, von Allen, die da kamen. 


Keiner bleibe, von Alten, die da kamen. Es ift 
betchbend, aber es if fo. Und wenn fih aud alle 
unfere modernen Zondichterlein um mid in milder Wuth 
zufammentotteten, und mich mit ihren thurmhohen Noten: 
ftößen zn erdrüden ſuchten, aus denen ſich nicht, wie 
aus jener ranfenden Aristolochia, bios amerifanifche 
Knaben, fondern die halbe Welt Schlafmügen machen 
könnte — und wenn fie fchrieen und tobten, wie bie 
Trompeten und Pofaunen in ihren Partituren: „meine 
Blumen bleiben, fie müflen bleiben, fie find bunt und 
groß und fallen in Auge und Nafel —“ «6 thut nichts, 
Keiner bleibt von Allen, die da kamen. Vielleicht kehren 
fie einmal wieder, wenigftend haben manche diefen lau: 
ben mit den Meteorologen gemein, die nach Perioden 
eine Wiederkehr der Wirterungsverhältniffe glauben. Doc) 
ich glaube nicht daran, denn in dem ewigen Xreibrad ber 
Zeit behartt nichts, kehrt nichts wieder, eben ber Zeitlich: 
keit wegen. Alles iſt der Veränderung unterworfen, der 
Menfdy, wie deffen Schöpfungen. Die duftig zarte, zum 
Küſſen geformte Lippe ift beim zweiten Kuß ſchon eine 
andere; unfere heidfeligen Molkenmacherinnen find beim 
nächiten Gewitter, daß fie am Horigont der Liebe herauf be: 
ſchwoͤren, ſchon wicder anderer Natur; ihre Gewitter find 
andere und treffen andere Sluren, und andere Berge und 
andere Wälder. Und Keiner bleibt von Allen, die da ka— 
men: die Pocfie nicht einmal, die Jean Paul eine lange 
Liebe nennt, viel weniger die Liebe, nad Sean Paul eine 
kurze Porfie. Eben fo ift auch das geijtige Leben der 
Menfchheit an feine wiederkehrenden Perioden gebunden ; 
es muß, genau genommen, «ben fo mit jebem Augenblick 
ein anderes fein, 

Der Geift und das Weſen des kuͤnſtleriſchen Ge: 
ſchmackes jeder Zeit fann darum im Mefentlicyen - und 
Allgemeinen nur ein Erzeugniß der Zeit fein, fo wie er 
dies auch von jeher gemwefen tft, und mir fönnen den 
kuͤnſtleriſch muſikaliſchen Charakter unferes Zeitabſchnittes 
am beiten nur durch die Schilderung eben dieſes Zritabs 
ſchnittes darſtellen und begreifen. 

‘Bortfegung folgt.) 
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Chroniek. 


(Goncert.) Mailand. Fraͤul. Louiſe Gned ſingt 
mit reichem Beifall in einer Akademie im Theater della 
scala. (Frankf. Zournal.) 

Im Fall diefe Nachticht authentiſch, fo möchten bie’ 
deutſchen Dperndirectoren bedenken, mie ihre Inſtitute 
nicht in der Verfaſſung ſind, eine Saͤngerin von Rang 
uͤber die Alpen gehen zu laſſen! 

Wien. 8. Dee. Muſikaliſch-declamatoriſche Aka: 
demie zum Angedenken Beethoven's und Goethe's. 

Halberſtadt. 13. Die, Concert der Clara Wieck. 
Der ftürmiiche Beifall von Magdeburg wiederholt ſich in 
gleichem Grabe. 

Reipzig. 18. Dec. Achtes Abonnementconcert. Sym— 
phonie v. Lachner (neu), Beifall ſehr ſchwach und in 
Frage ſtehend — Concertino für Floͤte, comp. und vor: 
getragen vom Fönigl. bannöv. Kammermufitus H. Heine: 
meyer. Außerordentlich fhöner, wahrhaft elegifcher Ton, 
ungetheilter Beifall — Arie aus Titus (Frl. Grabau) — 
Variationen f. d. Violine v. Beriot, geſpielt von Hm. 
Hager aus Caſſel, mit Anerkennung — Weihnachts⸗ 
cuvertute v. O. Nicolai — Missa solemnis v. Naumann, 





Vermiſchtes. 


Mad. Cotadori Allan gaſtirt gegenwärtig in Brighton. 

Die Tenoriften Hoffmann und Marſchall gaſtiren 
in Prag, erfterer mit ziemlichem, letzterer ohne Etfolg. 

Roffini’s Armida hat in Prag nicht angeſprochen. 

Methfeſſel foll die Direction des Braunſchweiger 
Drchefterd aufgeben und nach Hannover gehen wollen. 
Zwiſtigkelten mit dem Regiſſeur der Oper, Hrn, Gornet, 
follen der Beweggrund fein, 

In Gaffel ſtarb am 20. Nov, Dorette Spohr, 
Gattin des berühmten Gapellmeilters, Sie war eine 
Tochter des Kammermufitus Scheidler in Gotha; am 
2. Mai 1786 geborm, verheirathete fie fih 1806 mit 
Spohr. Ihrer ausgezeichneten Leiltungen auf dee Harfe 
und ihrer Kunftreifen in Gemeinſchaft mit ihrem Gatten 
werden ſich Viele erinnern. ° Seit ‚den letzten acht Jahren 
hatte fie ihrer geſchwaͤchten Nerven wegen dieſes Inſtru— 
ment aufgegeben, wirmohl fie in der Zeit einigemal als 
Glavierfpielerin aufgetreten iſt. 

' An Berlin farb am 29. Nov. an Lungenlähmung 
und Blutſtutz der als Virtuos auf dem Fortepiano rühm: 
lich bekannte MW. Haud. In der Graffchaft Glag ge: 
boren, erhielt er feine erfie mufitalifhe Bildung durch 
Schnabel und Verner in Vresian, und mar fpäter ein 


tüchtiger Schüler. Hummels. Seit euma 6 Jahren lebte 


er in Berlin, mo er unter den erſten Clavierſpielern und 
Lehrern eine ehrenvolle Stelle einnahm. 

In Leipzig wird Leſtecq von Auber einftudirt. Die 
Schröder : Devrient wird ebenda im Februar wiederum eis 
nen Eyclus von Gaitverftellungen geben. Leider bedroht 
die Leipziger Oper im mäcditen Jahre ein großer Verluſt 
von brei ihrer Hauptitügen, ber HH. Eichberger und 
Haufer, und, fhon zu Oſtern, der Frl. Livia Gerhard, 
die, wie man vernimmt, zuerſt in Berlin gafliren und 
dann, mas ihrer Gefundheit und fernen Ausbildung 
hoͤchſt dienlich fein wird, auf Neifen gehen will. 

Die Münchner begnügten ſich bis jegt mit der Hoff: 
nung des Miederauftrerens der Schechner; auch die iſt 
dahin, die gefeierte ift ausgetreten. Der dramatiſche Ge: 
fang befige nur noch eine deutſche Oberpriefterin. 

Frl. Haus vom Stuttgarter Hofiheater macht furore 
in Braunfchmeig. 

In Manheim hat ſich feit dem Nov. 1829 eine Ge: 
fange und Mufitgefellfhaft unter Direction des Hm, 
Nitter gebilder, der als tüchtiger Mufiter und Schau— 
fpieler genannt wird, Ihre Leiftungen werden als ber 
Theilnahme mürbig gerühmt. 

Eine gemichtige Stimme aus Dresden fpricht die 
Hoffnung aus: Ali Baba von Cherubini als Ehrenoper 
auf dem Mepertoie zu erhalten. Diefe Hoffnung moͤchte 
eben fo Eühn als edel fein. Mitte Decembers wird in 
Dresden Aloife von Maurer auf der Bühne erfcheinen ; 
Zurandot von Meifiger bis zum 15. Januar ebenfalls 
und im Februar Norma und Hans Heiling folgen: 
das zeugt von reger Thaͤtigkeit der Direction. 

Paris. Für Boieldieu foll ein Denkmal zu Stande 
kommen; Idee und Ehre der Ausführung muß natürlich 
feinem Waterlande überlaffen bleiben, doch hat ein talent: 
voller deut ſcher Tonkünftler durch eine zu dem Zwecke 
veranſtaltete muſik. Soiree den erften Impuls zur Samm: 
lung von Beiträgen gegeben. 

Poiſſon, ruͤhmlich bekannter Kirchencempenift in 
Paris, bar die ziemlich vernachläffigte Kirchenmuſik Frank: 
reichs vor Krrzem mit drei Zondicdhtungen Über „Beoe 
panis,“ „Salvum Mae populum® und „O salu- 
taris‘*- bereichert, Eier werden ale werthvoll geprieſen, 
und veranlaffen den Wunſch zu neuen Schöpfungen. 

Brüffel. Der Verfall der Kirchenmufit in der Ka— 
thedtale „„de sainte - Gudule* aus Erſchoͤpfung der 
Fonds wird bitter beklagte. Die Kirche hat ihr elterliches 
Mecht an der Muſik ſchon lange ans Theater Übertragen. 

Ronden. 23. Sept.’ Tod des Gapellmeifters an 
der ital. Oper, Spagnoletti,' 61 Jahr alt, Er mar gebürtig 
aus Gremona, bildete ſich zu Meapel zu einem tüchtigen 
Biolinfpielee nnd ging von dert mach London, mo er Dies 
felbe- Stellung bis zu feinem‘ Tode behauptete. 


nn nn E : 
Leipzig, unter Berantworttichkeit dis Verlegers E. H 8. dartmann, 
Preis bes Quartals (woͤchentlich 2 babe Mogen in gr. Ato) 16 Gr. Sächt. oder 1 Kt. 12 fr. Mbein,, ohne Preisirhäbung durch 
alle Bud)» und Mufitgandiungen und durch die Poſtamter zu begichen: 


PDeue Leipziger 


Zeitichrift für Alufik. 





Serausgegeben 
dur einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden, 


Erfer Jahrgang. 


M 77. 


Den 25. December 1834. 
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Nichts iſt zarter als bie Vergangenheit! 


Ruhre fie an wie ein glühend Gifen, 
Denn fie wirb Dir fogleih bemeifen, 
Du lebeſt auch in heißer Zeit. 


& 
9 








Zur Geſchichte der Oper. 
Bon Rouſſeau. 


Waͤhrend der Kindheit der Oper verſuchten ihre Er— 
finder die natuͤrlichſten, aus der Vereinigung der Poeſie 
und der Muſik zur Darſtellung bes menſchlichen Lebens 
entfiehenden Wirkungen zu vereiteln, indem fie die Scene 
in den Himmel und in die Hölle verlegten: und unfähig, 
Epradye und Leidenfchaften der Menſchen auszudrüden, 
ließen fie lieber Götter und Dämonen fingen, als Helden 
und Hirten, Daher ward Zauberei und alles Wunder: 
bare weſentlicher Beſtandtheil des lyriſchen Theaters; und 
zufrieden mit ihrer Ueberlegenheit in diefem Stüd, unter: 
fuchten fie nie die Schicklichkeit. Solche phantaftifche 
Blendwerfe aufrecht zu erhalten, mußte Alles erfchöpft 
merden, mas menfchlihe Erfindung Meigendes gewähren 
konnte, umter einem Volle, deffen Hang zum Vergnügen 
und zu ben fehönen Künften durch jeden möglidhen Grad 
bee Verfeinerung genaͤhrt und verjtirkt wurde, Theatet 
wurden in Stalien errichtet, an Größe königlichen Pald: 
ſten gieih und an Zierticpkeit den Denfmälern des Alter: 
thums, an welchen das Land reich iſt. Hier war es, 
wo, zur Verzierung biefer Theater, die Perfpective und 
Decocationen erfunden wurden. Künfiler aller Art fireng: 
ten alle Kräfte an, ihre Talente zu zeigen. Die finns 
reichſten Mafchinen, die kühnften Flüge, mit Stürmen, 
Donner, Blig und allen Schöpfungen des Zauberftabes 
wurden angewandt, das Auge zu überrafchen, während 
zahlloſe Stimmen und Inſtrumente das Oht in Erflaus 
nen festen. 


Über bei fo vielen Mitteln ber Weberrafchung blieb 
die Handlung immer kalt und die Situation unintereffant. 


Da 8 keine Jutrigue oder Verwidelung gab, und jeder 





Knoten Leicht durch eime Gottheit geloͤſet wurde, fo blieb 
der Zuhörer, der des Dichters Vermögen kannte, feinen 
Helden und Heldinnen aus jeder Schwierigkeit und Ges 
fabr zu helfen, mit vollem Vertrauen auf ihn ganz ruhig 
bei ben gefährlichiten Situationen, Daher war, trog der 
geoßen Zurüflung, die Wirkung Hein; denn aufernatür: 
liche Handlungen haben wenig Intereffe und die Sinne 
werben nie fehr von Sllufionen affieirt, an denen bas 
Herz nicht Eheil nimmt, fo daß es im Ganzen faum 
möglich it, eine Verſammlung mit größerem Aufwande 
zu ermuͤden. 

Das Schaufpiel, fo unvolllommen es mar, blieb 
lange die Bewunderung des Publicums, melches fein befs 
feres kannte. Sie wünfhten fih Gluͤck zur Entdedung 
einer fo trefflidyen Art von fcenifcher Darftellung, morin 
zu den Principien des Ariftoteles ein neues hinzugekom— 
men war; denn zu Furcht und Mitleid war nun das 
Wunderbare hinzugefügt, Sie bemerkten nicht, daß .biefe 
fheinbare Fruchibarfeit in der That ein Zeichen von 
Dürftigkeit war, gleich ben mit dem Korn vermifchten 
Blumen, weldye bie Felder vor der Eente fo munter mas 
chen. Aus Mangel an Vermögen zu bewegen und zu 
ruͤhren, wuͤnſchten fie zu überrafchen; und biefe beabſich— 
tigte Bewunderung mar mirifich fo kindiſch, daß fie, wie 
die gegenmärtigen Gönner Timur's des Tataren, des 
Blaubarts und foldyer glängender Kinderein, darüber hätz 
ten errötben ſollen. Gin falſcher Anfteih von Pracht, 
Feerei und Zauberei blendete das Pubticum und bemog 
es, mit Achtung und fogae mit Enthuſſasmus von einem 
Theater zu foren, meldes ein Schimpf für Vernunft 
und guten Gefchmad war, 

Obgleich bie Werfaffer der erſten Dpern ſchwerlich 
eine andere Idee hatten „ae die Augen zu bienden und 

ce. 


306 


die Obren zu fchliefen, fo war «8 doch dem KXonfeger 
kaum möglich, nicht bisweilen den Ausdrud der im Ge: 
dicht verftreuten Empfindungen zu verfuchen. Die Ge: 
fänge der Nymphen, die Hymnen der Priefter, das Ge: 
töfe des Kriegs und der Schrei gefolterter Geifter erfüll: 
ten nicht fo ganz diefe rohen Drama’, daß er nicht bie: 
weilen die intereffanten Momente entdedte, wann die Zu: 
bhörer geftimmt waren, Gefühlen nadyubängen. Und 
man fand endlich, daß, unabhängig von mufifalifcher De: 
clamation ober Recitativen, bei gewiffen Gelegenheiten bes 
fondere Stüde von harmoniſcher oder melodifcher Art nothe 
wendig waren, und daß Mufif, wiewohl fie bisher nur 
auf den Sinn gewirkt hatte, auc das Herz zu erreichen 
fähig wäre, 

Metodie, welche anfänglich aus Noch von der Porfie 
getrennt war, benugte felbft ihre Unabhängigkeit und ſtrebte 
nad rein mufifalifhen Schönheiten: Harmonie gemälrte 
neue Quellen des Pathos und Ausdruds; und der Tact, 
befreit von der Sclaverei der Spiben und auf poetifchen 
Rhythmus befchränkt, erlangte eine Art ihm eigenen 
Accent oder Fall, 

So gemann Mufif allmählig eine ihr eigene Sprache, 
Ausdrud und Bildlichkeit, unabhängig von der Poeſie. 
Eelbft die Harmonie begann in den Spmphonicen, obne 
Beihüfe von Worten, zu fprechen, und oft wurden durch 
das Drchefter eben fo fräftige Empfindungen ermwedt als 
durch die Sänger. So wurden nad und nach die Wun— 
der der Mähren, die Kindereien der Mafdyinerie und 
die phantaftifchen Borftellungen von Perfonen und Gas 
en, welche die Menfchheit nie gefehen hatte, verlaffen 
und wegen ihrer größeren Wahrheit intereffantere Gemälde 
gluͤcklich geſucht in der Nachahmung der Natur, 


Berlilo4. 


Es moͤchte intereſſant ſeyn, den begeiſterten Aus— 
ſpruch der Gazette musicale über die Symphonie 
fantastique vom Berlioz zu vernehmen, 

Diefe Somphonie näher analpfiren zu wollen, eine 
Berglieberung der durch und durch portifchen Grundideen 
und ber legten fo volllommenen Ausführung diefer Com: 
pofition zu geben: das märe, in Wahrheit, eine eben 
fo vergebliche Sache als die Sinfonia eroich von Bertho: 
ven zu analpfiren. 

Wie follte man auch ein richtiges Bild von biefer 
neuen und originellen Snftrumentation geben? Wie follte 
man den poetifchen, erfchlitternden Eindruck befchriben, 
mwelhen ber Marfh zum Richtplatz erregt? Wie mit 
Morten die reizenden ländlichen Scenen malen? Wie 
endlich fchildern den Ball und alle bie Empfindungen, 
welche der Gemponift in den einzelnen. Theilen feines 
Werkes ausgebrüdt hat? Sich diefer Analyſe hinzugeben, 
wir wiederholen «8, ift ganz unmoͤglich. 

Wir fagen alfo nur, daß, mer Werlangen fühlt, 
eine großartige, wahrhaft poetifche Gompefition, voll Ori— 


ginalität und burchdrungen von wahrhaft charakteriſtiſche 
Mufit hören will, der möge ſich beeilen, diefe Sum: 
phonie fennen zu lernen.” 

Der rubige Deutſche fpricht dagegen: 

„In dem Kopfe diefes Zonkünftlers fcheint ſich ein 
ungebeurer Vorrath von mufifalifchen Ideen zu drängen 
und Luft machen zu wollen. Es ift unglaublich, was er 
Altes mit Tönen ausdrüden will: romantifche Scenen, 
in welchen ſich alle Leidenſchaften und heftigen Gemüthes 
zuftände malen, ftellt er reihenweiſe dar und vielleicht 
bringt ee am Ende einen ganzen Roman in Mufik. 
Manches biefer Phantafie nimmt fich etwas vermorten 
aus, und etwa wie ein Mäthfel, das die Zuhörer nicht zu 
errathen vermögen; oft wird der Künftler aber verftänds 
lich und zwar auf die anmuthigfie Weife. Man betrachs 
tet B. als einen genialen Mann, der mit fich ſelbſt nicht 
einig und den rechten Weg nod nicht getroffen bat, 
Vielleicht gelingt es ihm, bei zunehmenden Alter feine 
Zeufelsmufit etwas zu zegeln und annehmlid zu machen. 





Eorrefponden;. 


Münden, ben 7. Dec. 1834, 
(Bortfesung,) 

Es gibt einen Frühling, Sommer, Herbft und Wins 
ter alles Zeitlichen, der der Melt, der Natur, des Mens 
ſchen, der Kunft und alles geiftigen Lebens und Witkens 
überhaupt, und jeder Charakter einer folhen Jahreszeit iſt 
weniger Schuld der Sünde, ald ewiges, weſentliches Gefeg 
der Zeit felbft. 

Betrachten wir das phyſiſche, moralifche Leben ernfter 
Vergangenheit in feiner innern Weſenheit, fo finden wir 
bier einen Typus in den fehärfften Umriffen, der jedem 
feiner Zeitabfchmitte fogleich feine gehörige Stelle einzus 
räumen vergoͤnnt. Diefer Typus der erften Periode der 
Bergangenheit ift ein großes, ernſtes, inneres, befchaus 
liches, phofifches wie geiftiges Leben felbft, alfo gerade der 
ftrengfte Gegenfag des Lebens unferer Zeit. Alle. hebens 
den und belebenden Kräfte mirkten da von Außen nad 
Innen, und concentriten fi im Mittelpunct des Ges 
müche, das als ein ungewiffes, abgefcloffenes Ganzes in 
ſtiller, göttliher Ruhe und Klarheit trohnt. Diefe ftille 
göttliche Ruhe und Klarheit des Geiftes und Gemüthe 
ift der ſtets deutliche Typus der ſchoͤnſten Periode eines 
großen unfterblihen Alterthums — des Sommers ber 
Menfchheit und des Menfchengeiftes — das fhönfte Kind 
des großen, ftillen, fchaffenden Geiftes der Natur. 

Wem könnte e8 wohl bei tieferer Betradytung ents 
gehen, daß mir aus biefer Zeit ftiller erhabener Ruhe, 
Befonnenheit und Klarheit fhon lange in bie Zeit einer 
wilden, tegellofen Leidenfchaftlichkeit und Ueberfpanntheit 
hineingerhct find? Unfer inneres concentrirtes Leben iſt 
u einem nad außen verflechtenen gemorben, das, ber 
inneren Bafis entbehrend, ſich an bie vorüber eilende Au: 
Ginmelt anflammert, und darum ihr Leben und Sein nur 
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in fletem Genuffe des flüchtigen Kindes der Zeit und ber 
Außenwelt finde. Für unfere dumm altoholifirte Seele 
gibts Fein unſterbliches Leben, Eeinen langen, leifen, er: 
quidenden Genuß des Geiftes mehr, mir leben im Genuß 
des Augenblids, und darum ift uns alle Kunft nicht 
mehr Erguß, Erbebung, Läuterung unferer beffern geiftis 
gen Kraft, eine unfterbliche Freundin, fondern bios Merk: 
zeug und Stoff augenblidtichen Sinnenteizes — und 
flieht mit Gauflern, Affen, Wein und Bier auf einer 
Stufe. Der ftete Genuß ſolcher Reizmittel laͤßt aber 
jederzeit eine große Abfpannung, ein Jiensliches Gefuͤhl der 
phnfifhen und geiltigen Laubeit und Langeweile zurüd, 
die nur durch miederholten Genuß und eine verftärkte 
Portion des Reizmittels gehoben werben kann, und fo 
find wir genöthigt, wie die Drientalen das Opium, zu 
immer verftäuften Gaben unſere Zuflucht zu nehmen. 
Daher das ſtete Hafen nach pitanten Gerichten in allen 
Fächern der Kunſt, daher der ſtets wachſende Unfinn, bie 
wahnfinnige Uebertreibung, in der alle, aud bie beiten 
Producte ſchoͤner Kunft, einander zu überbieten fuchen 
und zu überbieten fuchen müffen, wenn fie Beifall finden 
follen, der freilich nur mehr für den Augenblid berechnet 
wird und nie bleibend fein kann. 

Ganz das fhöne Kind biefer Zeit ift auch das mu: 
ſikaliſche Zreiben in München. - Hier wird Mufit ge: 
madıt vom frühen Morgen bis in die fpäte Nacht, aber 
mie? Hier wird gefungen und gefpielt, aber wie und mas? 
Von hundert Clavierſpielern find nicht gehn die etwas anders 
ald Opernſachen vom göttlichen Auber und bito Herold, 
und nicht drei, die claſſiſche Muſikwerke lieben und fpie: 
len. Walzer von Strauß und Lanner ift Alten Altes, 
und der Mittelpumer, wo der Sinn der Gebildeten und 
Ungebildeten zufammentrifft. Ein Walzer mit obligatem 
Giodenfpiel und obligater Trommel, das ift die hoͤchſte 
Seligkeit, der hoͤchſtmoͤglichſte mufitalifhe Genuf. Die 
Mufittuft bier ift fo groß, das man in einer Kamilie oft 
das Nothwendigſte vergebens fuchen würde, mährend man 
body ein Ciavier oder minbeftens eine Guitarre findet, 
worauf denn die hoffnungsvolle Jugend wader herum: 
trommelt zum Eraöpen des Herrn Papa, der hinterm 
Dfen hodend gemaͤchlich feine Pfeife raucht und eine Halbe 
Dier dazu trinke. Darum muß Manny Mufit lernen 
und follte ſie auch tauber ald taub fin, darum Seppetl, 
und follte er auch zu Allem meht Geſchick befigen, ale 
zur Mufit. Zu bedauern find nur die armen Lehrer, die, 
für 12 &t. die Stunde, der hoffnungevollen Pflanze etwas 
Erkiedliches beibringen müffen, es mag geben oder nicht. 

Aus Allem diefen geht aber hervor, daß die Muͤnch— 
ner Mufitfinn haben, und es fäme nun darauf an, Die: 
fem bie rechte Richtung zu geben, Ich hate die Er: 
fahrung ſchen öfter gemacht, daß, menn an einem Orte 
bas Publicum einen fdhlechten Gefhmad in Sachen ber 
Kunft bat, allemal die Künftler die Schuld davon trauen. 
Wer foll den Gefhmad bilden, wenn fie es nicht thun? 
Wer bat außer ihnen die Mittel dazu in Händen? Nie: 
mand kann es, und niemals wird alfo eine Neform ge: 


fäychen Finnen, fo lange nicht die Kuͤnſtler ſelbſt kraͤftig 
Hand anlegen. 

An jeder andern Kunft, in jeder Wiffenfchaft achtet 
es jeder Lehrer als unerläßliche Pflicht, feinem Schüler 
ſolche Sachen zum Studium zu geben, bie Geift und 
Geſchmack bilden. Mur in der Muſik allein ift es nicht 
fo. Da mwird weder Syſtem noch Methode befolgt, und 
dem Schüler Alles unter die Hände gegeben, was nur 
irgend da ift, das Mittelmäfige wie das Schlechtefte, chne 
Rüdfihe und ohm daran zu denken, melden Einfluß dieß 
auf den Geſchmack und den Sinn des Schülers bat, 
ohne zu bedenken, daß die Richtung, die Geift und Ge: 
fhmad in der Jugend nehmen, für das ganze Leben ents 
fcheidend if. Wenn nun durch die Lehrer ſelbſt aller 
Einn für das Schöne und Tiefe getöbtet wird, woher 
fol er denn kommen? Mur felten wird ſich ein fo Ders 
mahrlofeter aus dem Schlamm der Niedrigkeit erheben, 
nur felten das erfiorbene, oder Mmehr unterbrüdte, Ges 
fühl zu neuem Leben fich A = und geſchieht dies 
wirklich einmal, ſo iſt es doch nur ein Scheinleben, gleich 
der durch Kunſt wieder belebten Blume, es erquidt nicht 
mehr und trägt niemals Früchte. So fellten alfo die 
Lehrer die erften fein, die als forgfältige Gärtner bie jus 
gendlichen Pflänzchen pflegten, damit, wenn fie ermachfen, 
ein gerader, fhöner Stamm aus ihnen geworden, ber 
nicht durch Auswüchfe und Unform jedem Auge und 
jedem Schönheitsfinn ftörend und beleibigend entgegen trete, 

Wer mit unbefangenem Auge und von einem hör 
beren Standpunkte dem jekigen mufifalifhen Treiben 
folgt, dem drängt ſich allenthalben die niederfchlagende 
Bemerkung auf, wie immer mehr die größte Gleichgültigs 
Feit gegen ältere Meifterwerke, ja gänzliche Unbekanntſchaft 
mit denfelben Überhand nimmt. 

Waͤhtend in allen übrigen Künften und Wiffen 
ſchaften die Kenntniß bes vorhandenen Glaffifhen mit 
Recht als unerläßlic, betrachtet wird und ſtets die Grunds 
lage alles gediegenen Wiffens bleibt, ift nur im Bach der 
Mufit jener Hochmuth an der Tagesordnung, ber, unbes 
tümmert um die Reiftungen einer früheren Zeit, mit 
fchnöder Verachtung auf fie herabficht und nur in ben 
beutigen Goncertfälen das Glaffifche lebendig zu finden 
glaubt, 

Forfchen wir nun nach den Urfachen einer fo ver: 
berblichen heilloſen Richtung, fo drängt ſich une leider 
ſchen wieder die Ueberzeugung auf, daß gerade die, von 
denen die Muſik ganz befonders würdig gehegt umd ges 
pflegt werden follte, daß eben die Leute von Fach, unfere 
fogenannten Kuͤnſtler, es find, die einer fo verkehrten 
Gefinnung nicht allein für fidy felbft huldigen, fondern fie 
auc) weiter verbreiten. Mit unbedingtem Bertrauen auf 
die eigene Kraft arbeiten unfere jungen, felbftgefalligen 
Componiften unctmüͤdlich, und uͤberſchwemmen, Jabr aus 
Jahr ein, den muſtkaliſchen Marke mit ihren feichten 
Productionen. Ein Heer von Virtuofen, die Ausbildung 
der größemöglichften mechanifchen Fertigkeit als Zweck und 
Ziel aller Kunft betrachtenbyburdyzicht die Welt und ver: 
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breitet, weil meiftens das Schlechteſte In angenehmen und 
einfchmeichelnden Formen von ihnen dargereicht wird, 
allenthalben Ungefhmad und Wohlgefalln an Afterkunft. 
Mas durch fie nun noch nicht ganz verderben ift, volle 
enden dann Mufif: Directoren und Lehrer, bie cbenfalls 
ſorgfaͤltig und vorſichtig um das Alte hinwegſchleichen, 
die unendlichen muſikaliſchen Schaͤtze, die wir befißen, 
verächtlich machen und hiermit auch gar leicht durchkem— 
men; benn das Publicum, das geringe mie das vor: 
nehme, hat feine eigene muſikaliſche Grundlage, es muß 
ſchon nehmen, was ihm gegeben wird und deßhalb haben 
unfere Componiſten und Virtuoſen ein leichtes Spiel, 
Das Hinabfteigen zum Ungereimmten, Wilden, Nerven: 
ſchwachen, Verliebten, Eittenlofen u. ſ. m. findet nur zu 
viel Anklang und ift num das Publicum in das Gemeine 
und Schlechte recht hineingeſpielt, fo wird es auch wieder 
mit ſeinem ſo befeſtigten Geſchmack ein Despot für die 
Kuͤnſtler nnd daher moͤchte man, wie der treffliche Thi⸗ 
baut fagt, beide wohl dergleichen mit dem ſchlechten Mar 
gen, über dem ein Kopf mit Kopfweh fit. 
verbirht den Magen, der Mogen ben Kopf und am Ende 
bleibt nichts uͤbtig, als daß man einen geſunden Tod 
erbeiwünfcht. 
2 Um * nun aus fo troſtloſen Zuſtaͤnden heraus zu 
arbeiten, aumaͤlich wieder empor zu fteigen in bie Re: 
gionen des befferen Geſchmacks, gibt «8 wohl kein an: 
deres und heilfameres Wittel, als jene ewig ſchoͤnen Mu: 
fter aͤchter Kunft, mie fie und in ben Merken des gläns 
zenden Drei-Geſtirns am mufitalifchen Himmel, eines 
Haydn, Mozart und Beethoven, (anderer nicht zu geben: 
ten), vorliegen, fo oft als moͤglich zu dem Ohren bed Pu: 
blicums zu bringen, Sie werben ed nach und nad) da⸗ 
hin führen, fid ein begründetes, unabhängiges Urtheil, 
fo wie einen würbigen Maßſtab für die Leiltungen ber 
jege wirkenden Künjtler ud Gomponiften zu bilden und 
biefe werden fich genöthigt feben, die falfhen Wege, bie 
fie zum Theil einſchlagen, wieder zur verlaffen und, ftatt 
in talentlofen Anmaßungen felbit zu ſchaffen, ſich lieber 
dem ruhigen Genuſſe und der Verbreitung wahrhafter 

eiſterſtucke hingeben. 
a nn \* — eben, daß mich der innige Wunſch/, 
etwas zur Heilung des Krebsſchadens unferer Zeit mit 
beiguteagen, fehe weitſchweifig hat werben laſſen. Sollte 
ic) auch langweilig geworden fein, fo bitte ich um Der: 
zeihung und gr zur Berrahtung meiner mufifalifcyen 

en über. 

—n (Sortfegung folgt.) 





Chronik. 


Theater.) Venedig. Auber's „Stumme’ im 
* x Benedetto ohne entfchiedenen Erfolg, mie 


dingtem Beifall, 


Der Kopf 


F. Kalkbrenner. 





bei dem nationalen felbftftändigen Geſchmack der Staliener 
natürlich. 


Paris. Theatre italien. Lablache als Heinrich III. 


und Dem. Griji ald Auna Bolena in der gleichnamigen 
Oper con furore, 


Berlin. Die neue Figaro von Ricci mit ſehr bes 


(Concert.) Genua Dee. 


einer mufit, Academie. 

Paris. In einem Concert des H. Berlioz debütirte 
bie viel verfpredyende Sängerin Dem. Willan : Bordogni, 
Tochter und Schülerin des befannten Bordogni. In 
demſelben Concert trat zum erfinmal unfer geachteter 
Landsmann Panofla auf: er fpielte mic reihem Beifall. 

Ebenda, 23. Nov. Goncert von Berlioz im Enale 
des Conſervatoriums. Der Goncertzettel enthält unter 
andern: Fantasie romantique für Sopran und Orche— 
ſter, Dichtung von Victor Hugo, Mufif von Berliez — 
gefungen von Dem, Falcon, „Harold,“ Spmpbonie in 
vier Theilen mit einem Alto principal, gefpielt von 
M. Urban, componirt von Berliog, 1. Theil Harold 
aux Montagnes; 2. Thl. marche des Pelerins; 
3. Thl. Serenade d'un Alontagnard des Abruzes: 
4. Thl. Orgies des Brigands. Das Orcefter von 100 
Mufikern wird dirigiert von M. Girard, Mufikdirector 
des Theaters nantique, 

Deffau, In dem gewöhnlichen von ber Hetzogl. 
Hofcapelle gegebenen Abonnementconcerte liefen fich mit 
verbientem Belfall hören: am 7. Nov, Hr. Kammermuf, 
Haafe aus Dresden, ein ausgezeichneter Biolinif., Man 
hätte eine beffere Wahl der Gompofitioen gewuͤnſcht. 

Am 9. Decbe. Hr. Hammermuf, Heinemayer 
aus Hannover, einer der erften Floͤtiſten jegiger Zeit. 


Paganini fpielt im 





Bemerfung 

Einigen Anfragen zu genügen, erflären wir hiermit, 
daß die Chiffern „GE. 3. B.“ nicht mit „G. Band” zu 
überfegen find, D. Red. 





Literarifhe Anzeige 
Anzeige von Verlags-Eigenthum. 
In meinen Berlage erſcheint mit Eigenthumsrecht: 


4me Concerto pour 

Pianoforte avec Orchestre. Op. 126. 
Leipzig, den 22. Decbt. 1834. 

C. 5. Peters, 


— — — — — — — 
Reipzig, unter Verantwortlichkeit des Verlegers C. H. 8. Hartmann, 
Preis des Quartals (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 40) 16 Gr. Soͤchſ. oder 1 St. 12 fe. Rbein,, ohne Preiserhöhung durch 


alle Bud)» und Mufifgandlungen um 


d durch die Poftänter zu beziehen, 


PDeue Leipziger 


Zeitfchrift für Mutik. 





Serausgeacben 
duch einen Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 


Erfter Jahrgang. 


M 78. 


Den 29. armen 1834. 





Und Hurtig in dem Kreife ging’, 
Eie tanzten rechts, fie tanzten lints, 
Und alle Röde fiogen. 

Sie wurben roth, fie wurden warm, 
Und rubten athmend Arm in Arm, 


Und Huͤft an Ellenbogen. 
E 


auf. 





Strauß im Norden. 


Diefe originelle mufifalifche Geſandtſchaſt ded Suͤ⸗ 
dene, wie ein Geſchwindwalzer vorüberraufchend, hatte, 
trotz feines Burgen Lebens, den Norden wirklich muſikaliſch 
aufgeruͤhrt: ihre befondere Eigenthuͤmlichkeit ift, daß fie 
auf die Maffe wirkt, mit Jedermann converſirt, mit 
allen Obren verliebt bublt, und fo ein Publicum vor das 
mufilalifche Forum citiet, das ihm ſenſt fern bleibt. 
Ein allgemeines Intereſſe erwedt verfchiedenartige Urtheile: 
doch müffen wir freudig bemerken, daß fich das ber beffern 
muſikaliſchen Kritiker ziemlich gleichmäßig und ber Aunft 
würdig feſt flellte, wenn auch manches am Kunft:Rigeris: 
mus, ein anderes an fanguinifcher Begeiſterung mebr oder 
weniger krankte. Ein geiſtreicher Kritiker Berlins ſtellt 
Strauß witzig mit Napoleon und Geethe zuſammen, indem 
er diefe Weltumwaͤlzer, jenen den Weltumwalzer nennt, und 
ſtellt fein Verdienſt darin feft: jedes Inſtrument von ber 
Klapper an bis hinauf zu dem tonreichften, zmedmäßig be: 
nugen und zugleih der Ausführung feibft des aͤſthetiſch 
untergeordneten Muſikſtuͤcks geiftiges Leben und Dauer 
verleihen zu können, Derfelbe fieht aber in feinem ebein 
mufitalifhen Seroismus für das Giaffifche, bei einem 
Porpourri, deffen Anfang aus Fidelio entnommen, Beet: 
bovens Büfte erröthen und entflicht. Ein anberer fagt 
fehr enthuſiaſtch: „es ift merkwürdig, diefen Strurio auf 
feiner Violine fpielen zu fehen, er bemeift nämlich, daß 
nicht das Inſtrument für den Tanz, ſondern dieſer für 
jenes geſchaffen fen; aus biefem feheinbar unordentlichen 
und gegen alle. Megein der Kunft geführten Streichen 


blitzt der Funke des Genie's und zuͤndet in brennfähigen 


Gemüthern ; er ift der Mann mit 29 Paar Händen und 
einer Seele (der feinigen), ein Ludwig XIV., der von ſich 
fagen fönnte: le valse — c’est moi! —“ wobei wir 
nur erinnern, daß Lanner halb Part rufen würde, 


Sa es erhoben fih Stimmen, die mit Strauß ben 
böchften muſikaliſchen Genuß fcheiden fahen, ben ihre 
Beine je empfunden, benen fein electriſcher Bogenftrich fo 
recht bis in's Innerfte gedrungen war, wo es fonft nie 
Licht ward. 


In Leipzig bemerken mir untern andern folgenbes 
Urtheil als harakteriftiih: „Man fand, daf bie von Strauß 
componirten Zänze von den gut eingerheilten Orcheſter 
fehr gut vorgetragen wurden, aber man fand auch, daß 
dergleichen Mufit nicht im den Goncertfaal geböre. Der 
befte Tam, ein ſolcher alfo, wo ſchoͤne Melodien mit 
effectvoller Inftrumentirung fi in ben engen Feſſeln des 
Rhythmus und der Eurzen Perioden mit Anmuth bee: 
gen (ein Berbienft, welches den Strauß'ſchen Taͤnzen 
nicht abzufprechen ift, wiewohl bie Lanner'ſchen Taͤnze 
weit edler gehalten und weniger arm an Darmonie find) 
— ber befte Tanz, fagen wir, erfcheint bei mehrmaligen 
Wiederholungen langweilig, wenn nicht darnach netanzt 
werden fol, wenn bie Hörer in felerlicher Paffivicät ihn 
anhören müffen, wie ein Kunſtwerk, deffen Auffaffen ven 
Verſtand beſchaͤftigt.“ 

„Hert Strauß geräch aus feiner Sphäre, ſobald er 
Concerte in eigentlichen Concertfälen gibt. Sein Plag ift 
auf dem Tanzboden, dort iſt er wirklich groß; dort pflüdte 
er auch ferner feine Zorbeeren. Er bat die Kraft und bie 
Beiftesgegenwart, eine Bande roher Bierfiedler zu einem 
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brauchbaren Tanzorcheſter umzuformen. „Das ift aber ges 
wiß auch verbienftlih und anerkennenswerth.“ 

Wenn das erfte Urtheil „einem fidyern praktifchen 
Kunſtkritiker angehört, fo möchten wir das zweite ber 
watmen euthufiaftifchen Jugend in den Mund legen, bas 
Isste aber als den ruhigen und -ermiten Ausſpruch eines 
Mannes betrachten, ber fehe wohl mit der wahren Kunſt 
verttaut iſt, deffen Fuͤße aber ſchon zu viel Setbfiftändig: 
keit erlangt haben, um Strauß's Zaubergewalt noch zu 
gehorchen, * 

Aus dem Allen moͤchten wir als Reſultat folgendes 
feſtſtellen: Strauß iſt ein genialer Watzer-Componiſt und 
Virtuos, den wir um fo mehr lich haben, weil er nichts 
anders fein will; feine Taͤnze erwärmen, electrifiren, und 
wirbeln einen unmiderftehlih herum, ja er fest dem Er: 
matteten durch feine Plfanten Rhythmen und" molttjtigen 
Vorſchlaͤge förmlich Schröpftöpfe auf, um bie Lebens: 
geifter wieder zu ermeden. Sein Drcheſter ift auf das 
trefflichfte eingefpielt, was allerdings leidyter beim engen 
Umfang ihres Zweds: die Seele davon ift Strauß, beffen 
Geift die Körper aller Mitwirkenden beberrfchtz daß diefer 
Einfluß ſich etwas körperlich Fund thut, mag an dem php: 
fifchen Genre feiner Leute liegen; wenn feine Streich: 
Anftrumente etwas zu ſchwach waren, fo erflären wir dies 
daraus, daß er einige Geigen als zu arge Brodfeſſer zu 
Haufe gelaffen haben wird. Uebrigens fann Keiner, ber 
wahre Mufit im Leibe bat, wine Tanzrhythmen, ohne 
darnad) zu tanzen oder tanzen gu fehen, oder wenigſtens 
behagli dabei zu eſſen und zu trinken, Stundenlang 
aushalten; die Sinnlichkeit will zu einem vollen Ge— 
nuffe in allen ibren. Theilen befchäftige fein, ſonſt ent: 
ſteht ein Kampf mit unfern geiftigen Empfindungen. 

Strauß if der Mann des Jahezehends; er windet 
Biumenkränge für die Jugend, die fie hegt und pflegt, 
und fid in vollen Zlyen daran erlabt; mit ber verblü: 
henden Jugend welkt auch der Strauß: das neue Alter 
wird ſich frifche Blumen pflüden, 26. 


Siftorifdhes®) 


Wie wichtig die Äußere Ausflattung der Oper im 
fiebzehnten Jahrhundert gewefen und mie fie mit ihrer 
überfüllten Pracht, Mufit und Poeſie ganz in den Hin: 
tergrund drängte, beweiſt der Berlcht über eine Oper 
„Berenice von Dom. Freschi, 1680 in Padua ge,cher, 
deren Vorftellung in ber Gefchichte der Oper denkwuͤrdig bleibt, 

Sie enthielt Chöre von hundert Jungfrauen, hundert 
Soldaten, hundert Reitern in eiferner Nüftung. Der 
Triumphzug beftand aus: 40 Cornets zu Pferde, 6 Trom⸗ 
peter dedgl., 6 Tambours, 6 Faͤhndrich's desgl. — 6 
Floͤtiſten, 6 Spieler von türkiſchen Inftrumenten, 6 desgl. 
von Octavfloͤten, 6 Eymbeliften, 12 Stallknechten, 12 Züs 
gern, 6 Kutſchern, 2 von 2 Zürken geführten Löwen, 





— 





*) Vergleiche in der vorigen Nummer: „Rouſſeau über bie 
Oper,” : 





2 von 2 andern geführten Eiephanten, Verenice's Tri—⸗ 
umphmagen mit 4 Roffen, 6 andern Wagen mit Beute 
und Gefangenen von 12 Pferden gezogen, 6 Kutfehen 
als Folge, LE 

As Decoration werben genannt, Sconen im erften 


Acte: Weite Ebene mit zwei Triumphbogen, «ine, => 
Jagd 


mit Zelten, ein Platz zum Einzug, ein Wald zur 

mit Eber, Hirſchen, Reben, Baͤren ꝛc. Im zweiten Act: 
Koͤnigliche Tempelgemaͤcher, geraͤumiger Hof mit Anſicht 
der Gefaͤngniſſe, ein bededter Weg für den Zug der Kuts 
fen. Im dritten Act: Königlide Putzzimmer, Ställe 
mit hundert lebendigen Pferden, ein bebedter Gang mit 
der Ausfiche auf einen prächtigen Palaſt x, 7 


Diieberg’s Wörterbuch der griechifchen Mufif. 


Wir können nicht unterlaffen im Voraus auf ein 
Werk aufmerffan zu’ maden, das eine feit lange auf: 
geworfene Frage des Alterthums, von den Belehrten eben fo 
oft, als ungenügend unterfucht und erörtert, von Meuem 
aufgreift und volllommen zu beantworten‘ verfpricht. Fruͤ⸗ 
here Loͤſungen laborirten hauptfädlic an den zu gelchr 
ten Forfhungen der Gelehrten, die fid) auf ihrem Wege 
ganz von der praftifchen Muſik entfernten, und wenn fie 
glaubten, ihre Enbdrefultate ausgeredynet zu haben, von 
unfern Mufitern auf Ungereimtheiten ertappt wurden, die 
feiner den geiftreichen gebildeten Griechen unterlegen mochte. 
Solche Klippen glaubt der Verfaffer dieſes Buchs, der 
durch mehrere Ähnliche Werke ruͤhmlich bekannt: iſt, vers 
mieden und bie mahre Belchaffenheit der griediichen 
Mufit wirklich aufgefunden zu haben.” Sn diefem Kalle 
wuͤrde unfere mufitalifche Literatur eine fchägbare Bereis 
derung erhalten. Herr v. Drieberg gibt das Verfahren 
bei feinen Unterfuhungen, um jedem Sachkundigen die 
Möglichkeit der Prüfung an die Hand zu geben, felbft 
an, wie folgt: 

„Ich hielt beftändig den Grundfag feſt: die Griechen 
waren ein ſehr gebilderss Volk und hatten die nämlidyen 
Gehoͤrwerkzeuge wie wir; fand fih nun in ihren Schrif: 
ten eine ſcheinbat widerſinnige Behauptung, 3. B. daß 
die Terzen übelklingend fenen; fo bürbete ich ihnen dieſe 
Ungereimtheit nicht auf, fondern ich feßte die Nachfor— 
fhungen fo lange fort, bis das Mäthfel gelöft war, — 
Bei Erörterung eines Gegenjtandes begnuͤgte ich mid) 
niemals mit einem einzelnen Zeugniß, fondern ich fuchte 
in den alten Werken Alles auf, was nur irgend damit 
in Beziehung ftand, Erft nad) Vergleihung fÄmmtlicher 
Nachrichten hielt ich mich für berechtigt, den gefundenen 
Sag für wahr zu halten. — Gleichſam als Probe der 
Richtigkeit der gefundenen Süße, diente mir micder die 
Bergleihung mit der neuen Muſik. Sand ih es aber 
darin anders, fo entſchied die fortaefegte Unterfuhung, ob 
diefe Verſchiedenheit durch mein Mißverftehen der Gries 
hen oder durch das Fehlerhafte der neuen Theorie ent« 
ftand. Dieß veranlaßte die Artikel Uebermäßige Inter: 
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valle, Rehrfäge der Neuern, Temperätur u.dem. 
Außer den griehifhen und lateinifhen Werfen. gebrauchte 
ich noch ein anderes Bud), welches immer aufgefchlagen 
ba liegt und aus dem die Griechen: alle ihre Kenntniſſe 
entnehmen. Sch meine das große Vuch der Matur. 

Bon allen Mitteln, die ich bei meinen Nachforſchun— 
gen anmwendete, die Wahrheit zu ergründen, ift mir jedoch 
das Aufſuchen von unftreiber feiten Puncten am erfpriehs 
lichten gewefen. Solche feſte Puncte find in dieſem 
Werke die Artikel: Wilfenichaft, Symphonie, In: 
tervallengröße, Darmonifhes Grundmaaß, 
Klanglage der griehifhen Inftrumenten.d,.m. 
denn erkennt man bie darin aufyejtellten Grunbfäge als 
wahr an, fo muß man aud die daraus hervorgebenden 
Folgerungen als wahr anerkennen. — Ein fehr ſtarker 
Beweis für die Nichtigkeit meiner Erklärungen ift ferner, 
dag es nicht möglich ſeyn bürfte, eine volltommnere Theo: 
rie als die, welche von mir als bie ccht griechiiche darge: 
ſtellt wird, aufzufinden.“ 

Daß der Verleger (Schleſinger in Berlin) zu 
ſolchen Unternehmungen ſtets die Hand bieter, müſſen 
wir als verdienſtlich anerkennen, 


Muſikaliſche Rarität. 
Eingeſandt.) 

Vor ungefaͤhr funfzig Jahren gab der fürfttich fürs 
ftenbergifche Kammer-Gompenift S. 3. Endres im Stiche 
heraus: vierzig Vor. uͤber ein Thema von Dieg für bas 
Elavier. Dis Thema, worüber die vierzig War. gedrech— 
ſelt find, ift folgendes: 

Allu, Moderato. N 






2 
Sc fühle Triebe, die Liebe die Fiche mag es fein, 





Die Variationen haben folgende charakteriftifche Ueber: 

fhriften : 

Ir. Thema. 

Die Veraͤnderung. 

Die Unſchuld. 
Dis ſxxudige Maͤdchen. 

Der zitternde Alte, 

Die unverftändige Frau, 

Der Plagregen. 

Der hinkende Both. 

Die Wohlmeinende beim Glavier, 

Das luſtige Bettmaͤdchen beim Slöhfangen, 

Die zween Gleichguͤltigen. 


u 


€ 


Pernapn 


— 


“”"u nn Mk Vin 


— 
fr 


Das Hannden, u; 
13. - Die zantenden Weiber, x: 
Der Fremdling. 3 
Die unſchuldige Frau. 
. : Der flotternde Bruder. 
Die geſchwaͤtzige Schweſter. 
18. Der alte franzoͤſiſche Capellmeiſter. 
Die verliebten Zankenden. 
Die Betſchweſter. 
Die zween auf Stelzen. 
Der Vorſchlag. 
Die Praͤchtige. 
24. Das Glavier, 
Die Trompete. 
Die barmberzige Mutter, 
Die Rollende. 
28. Der verlichte Schwaͤtzer. 
29. Die binkende Frau, 
h Das gefüßte Mädchen. 
31. Die unverfhämte Frau, 
Die Eigenfinnige, 
Die Einfättige, 
34, Die Entfhliefung. 
35. Der alte Brummel-Hans. 
Das Kolumbindyen. 
Die zween eines Willens, 
Der Rabbiner. 
39. Der brutale Mann, 
40. Die gute Mutter. 

Wehe Mannigfaltigkeiten zu muſikallſchen Male: 
reien! — Und wie hat es unfer Verfaffer gemacht: man 
fehe und höre den mufitalifchen Humoriften, und lade! 
— Das Werfchen ift zu haben in Manheim und Mün: 
chen bei J. M. Gib, Pr. 2 fl. H ˖ 


Be Be en 
je 
[=] 


en RR 
« 


Das King's» Theater in London. 


Die Uebernahme der jegt vacanten Direction des 
King‘s- Theatre in Londen, melde einem gewiſſen 
Hrn. Severini angeboten worden war, hat derſelbe nicht 
angenommen und ift wieder von London zurüuͤckgekehrt. 

Um die Vehutfamkeit Hrn. Severini’s bei biefer Ges 
fegenheit zu rechtfertigen, folge hier ein merkwürdiges 
officielles Document, wonach man beurtheilen fann, 
welchen Aufwand dieſes Theater, nad einer gemaͤ⸗ 
ßigten Taxe, zu beſtreiten bat, und mie fehr alſo ber 
Unternehmer eines englifchen Theaters in ber Hauptſtadt 
Urfache hat, die Einnahmen in Zweifel zu ziehen , welche 
bie nachfolgenden Ausgaben mit einiger Sicherheit und 
Hoffnung auf Ueberſchuß deden follen. 


Die erften Sänger und Sin: 
gerinnen mit Einſchluß des 
1.7. ı 

Zänger nnd Taͤnzerinnen mit 
Einfluß des Balls . » 


10,000 Pfd. Sterling. 
8,000 * * 
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Hauszins..* 11,000 Pfd. Sterling. 
Srcheſter Pe Er EEE BZ Be} 7,200 s * 
Erleuchtung “ * * “ “ . 1,500 s s 
Zeurung 0 nee 200 ⸗ s 
Policei und Militaie -ı » » 200 ⸗ B 
Billets * * 6} 200 * — 
Avertiſſement4120 ⸗ 
Theater⸗ Verwaltung· 600 ⸗ 
Figurante* 200 a» . 
Mufiteopialin „+ + » 300 : s 
Deffentliche Unkoften. » » » 200 ⸗ s 
Logenfchliher en + 200 ⸗ « 
Garderobe » + re. 560 > s 
Decorationen und Scenerie . -» 650 = s 
MWafhgld ». «ee > 60 = s 
Für das Reinigen des Theaters ic. 100 » s 
Mafcjinerin » » + 0. + 120 =: s 
Portir . re. . 30 =: 5 
Bedienung - + rn. « 40 + ⸗ 
Waͤchter ar BR 30 : ⸗ 
Verſchiedene kleine Ausgaben, 

Abgaben, Verſicherung, Re⸗ 

paratur ic., ungefähr .. 1,000 = s 


Summa 42,510 PM. Sterling, 


alſo nach unferem Gelbe nahe an 300,000 Rthlr. 

Die Einnahmen im vergangenen. Jahre betrugen 
circa 42,000 Pfd. Sterl.; es ergab ſich alfe ein Deficit 
von 510 Pfd. Sterl. Welche Belohnung für das Aus: 
fegen eines fo großen Capitals? Der Directot, ber Tag 
und Naht um fein Unternehmen forget, zieht als Refultat 
aus fo vieler Unruhe und Kümmernif einen Vertuft von 

0 . Sterl! 
A 2 fotche Speculation, wenn fie ſich finanziell nicht 
beſſer heraus ſtellt, kann nur für wei Perſonen paſſend 
erfcheinen: entweder für einen ehrlichen Mann, welchet 
beiwioffen hat, ſich zu ruiniten, ober für einen Schelm, 
der nichts zu verlieren hat und ber bie ſchmutzigſten Mit⸗ 
tel nicht ſcheut, ſich auf Koſten des Publicums und bes 
guten Geſchnmacks zu — . SW er es wolle, 

laborirt an gleicdyer Krankheit. 

— (Gaz. music.) 





ECorrefponden;. 
Dresden, im December 1934. 
Der vorige und jigige Monat hat unferer Haupt: 


ftadt in muſikaliſcher Hinficht: mannichfaltigen Genuß bes 
reitet. Am 7. November ward von der koͤnigl. muſikali—⸗ 
ſchen Gapelle im Hoftheater eine muſikaliſch-declamatoriſche 
Akademie zum Bellen der Armen gegeben. Sie beſtand 
aus zwei Abtheilungen, deren erftere die Ouvertute aus 
Weber's Eurpanche, Schiller's Lied von der Glode, mit 
muſikaliſcher Begleitug von Lindpaintner und ein Gens 
certante für 4 Violinen, von &, Maurer; bie zweite den 
beliebten Bergmannsgruß, von Döring und Anader, ent⸗ 
hielt. Den 17. November gab der Kammermufitus 
Herr Fürftenau ein Concert im Saale der Harmonie, 
worin er felbjt und fein zehnjaͤhriger Sohn fih auf ver 
Flöte hören liefen. Rauſchender Beifall folgte den Lei— 
lungen beider. Fräulein Schneider und Signor Zei 
hatten die Gefangparthieen uͤbernommen und Madame 
Devrient deelamirte zum allgemeinen Ergoͤtzen ber Vers 
fammtung, Saphir's einfolbigen Roman: „Mat mit 
der dieſer Künftterin eigenthümlichen Grazie und Maiverät, 


Ganz befonderd verdient die Aufführung des Dras 
toriums: Pharao, von Friedrich Schneider in ber Drey⸗ 
Bigihen Singakademie, am 21. November, unter der Reis 
tung des Bruders bes Gomponijten, unfers verbienftvollen 
Hoforganiiten Schneiders, erwähnt zu merden. Kine 
wahrhaft großartige Tondichtung! Die Damen Friedrich, 
Posfhke, Tiek und Zuder und die Herren Haufe, Krauſe 
und Thümmel fangen die Solis. Die Ausführung bes 
Ganzen wie der einzelnen Theile war trefflid). 


Daß Herr Strauß mit 29 feiner Truppe aus Wien, 
unfer Elbflorenz mit feiner Anweſenheit beglüdt und das 
Blut unfrer tanzlujtigen jungen Welt dur feine Walzer 
in Wallung gefegt hat, dürfte wenigftens zu den Tages⸗ 
neuigfeiten gehören. 


*»,.* Die Mufifichranftaft des Unterzeichneten bat 
einen erfreulihen Fortgang und haben ſich Diejenigen, 
welche beim Beginnen des Gurfus (d. 1. April 1835) 
in diefelbe eintceren wollen, no im Laufe der Monate 
Janüar und Februar zu melden. 

Deſſau im Dechr, 


Dr. Friedrich Schneider. 
Herzogl. Dofcapellmeifter. 


— — — ç —— —ñ — — ĩ)—— ⸗ 


Zur Nachricht an die Heccen Mitarbeiter und Abonnenten diefer Zeitſchrift. 


Sch zeige hierdutch an, 


daß mein Verlagsrecht am dieſer Zeirfchrift, mad heute zu Stande gefommener 


feeundfcpaftlicher Uebereintunft mit der Redaction, an Herrn 3. A. Barth hier, der ſelbe für 1835 unter feiner 


irma fortfegen wird, durch Kauf übergegangen ift. 
— Leipzig, am 27. Dec. 1834. 


€. 9. 8. Hartmann. 
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neuen LTeipziger Zeitschrift für Musik. 
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1834. 


In dieſem Blatte werden Inferate aller Art, namentlich Anzeigen neuer Inſtrumente, Muftalien und Bücher, gegen bie Gebuüͤh 


ven von 1 Gr, für die gefpaltene Drudzeile (Peritfhrift) aufgenommen. 


Da dieſes Journal fit einer ausgezeichneten Theilnahme des 


gebildeten Publitums zu erfreuen hat, fo werben auch alle im Intelligenzblatte deſſelben erfheinenden Bekanntmachungen und. Em: 
Beilagen von ganzen, halben und Viertel:Bogen werden biefem Journale gegen Erftattung 
Die Berlagshbandlung 


yfeblungen auf’d günftigte wirkſam ſeyn. 
von Zwei Rthlr. beigelegt. 





Pianoforte : Berftauf. 


Den Liebhabern des Pianofortefpiels, melde ſich gut und 
für die Dauer verforgt willen wollen, empfeble ih mein Ma: 
gazin von Pianoforten im Flügel: und Zafelform, welche ic 
zum Theil in meinem Haufe und alle, felbit Wiener, nad 
meiner Angabe fo ſolid und mit fo_genauer Rückſicht auf die 
jetige Spielart und die neueſten Fortichritte im dieſer Kunſt 
verfertigen laſſe, daß ich auf die eng | der Kenner zu 
tehnen wage, während ich diefelben mach feiten und billigen 
Preifen nicht eher verkaufe, bis ich Nie fammtlih geprüft und 
approbirt habe. Zugleich mache ih die Liebhaber auf mein 
———— für Muſit aufmettſam. Daſſelbe enthält beſonders 
fuͤr Clavierſpieler das Beſte und auch das Neueſie. 

Friedric Wied, 4 
Beſitzet eines Pianoforte: Magazins in Leipzig. 





Novitäten 
bei 
H. A. Probst — Fr Kistner. 


Leipziger Ostermesse 1834. 
Gesang - Musik. 


Conv. Münze, 
Kthlr. Gr. 
Dorn, H., Op. 13. Sechs Lieder für vier 
Männerstimmen. 2 2 2 4 2 20. 
Geissler, C., Op. 20. Sechszehn vier- 
stimmige Trauergesünge zum Gebrauche 
gar he für Sing-Chöre. 2tes 

eft 


te ar RR: ee See — 12 
Panseron, A., Cing Romances françaises 

pour une Voix avec Accompagnement 
de Pianoforte, Cahier 2. , .» . ». — 10 


Instrumental- Musik. 
Grund, E., Op. 4. Concertino per il Vio- 
lino principale con Accompagnamento 
d’Orchestra, 6 2 4 
Op. 4. Lisſtesso con Accompagna- 
mento di Pianoforte. . 2» ..0C 
Marschner, H., Op. 67. Ouverture zu 


der Oper: „Lucretia* für grosses Or- 
chester. . D 2 


Duplir - Stimmen hierzu: 
Violino primo, 
Violino secondo, 
Alto, . A 


“ u . er en. 


. er Te“ 
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Violoncello et Basso. . 


Onslow, G., Op. 45. Vingtieme Quin- 
tetto pour deux Vivlons, Alto et deux 
Violoncelles (ou pour deux Violons, Alto, 
Alto-Violoncelle et Contrebasse.) Dmoll. 

— — 0p.46. Trois Quatuors pour deux 
Violons, Alto et Basse, Teme Livraison 


de Quatuors, No.1. . Fis moll, 
No... u 2 

No.3.. G moll. 

— — Op. 47. Quatuor pour deux Vio- 
lons, Alto et Basse. . 2»... 0.0C. 


Für das Pianoforte mit Begleitung. 


Chopin, F., Op. 411. Grand Concerto 
pour le Pianoforte avec Accompagnement 
d’Orchestre (ad libitum), execute par lui 
dans ses Concerts a Paris. . E 


Op. 11. Le méme avec Accompag- 
nement de (uintuor (ad libitum). . BE. 
— — 0p. 13. Grande Fantaisie sur des 
Airs polonais pour -le Pianoforte avec 
Accompagnement d’Orchestre (ad libi- 
um). 2 2 0 22 . A 
Enekhausen, H., Op. 35. Sonate für 
Pianoforte und Violine. . » » » . & 
Pixis, J. P. Op. 66. Grandes Variations 
militäires pour deux Pianoforte (sans 
Accompagnement). , » . + + 


“or. * 


Für das Pianoforte zu vier Händen. 


Czerny, C., Op. 252. Troisieme Decame- 
ron musical. Recueil de Compositions 
amusantes. Complet, -. . 2 2. . 

Op. 252. Le meme. Separement: 

Cah. 1. Kondeau sur la Polonaise fa- 
vorite du Comte d’Oginsky. F. 

Cah. 2. Variations sur la Valse Eavorite 
de F. Schubert nommee „Beet- 
horens Sehnsuchtswalzer.“ „ A. 

Cah. 3. Rondeau brillant. . . „ B. 

Cah. 4. Variations sur un Theme de 
l’Opera „la Violette‘“ de Carafa. A. 

Cah. 5. Romance originale, . . Es. 

Cah. 6. Variations sur un Theme de 
Blangini: „DerAbschied der Trou- 
badours.“ . 22er. F. 

Cah. 7. Fantaisie sur des Motifs ori- 
ginux, . 20. BEs. 


— — 


» 


— — 
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Rthir, Gr. 
4 


Partitur in sauberer Abschrift. baar 2 


Cah. 8. Variations sur un Thöme fa- 
vori. Pe Te Be ee ee ee . 

Cah. 9. Rondeau, » +» = =» u. A. 
Cah. 10. Variations sur une Marche 

de Beethoven. . -....0 
Herz, H., Op.54. Grand Trio (pour Piano- 
forte, Violon et Yioloncelle) arrangt par 
Fr. Mockwitz. . 2 2 2... 4 
Moscheles, J., Op. 86 a. Marche facile 
areco Trid, sa er 00. 2 u 
— — 0p.87 b, et Felix Mendels- 
sohn -Bartholdy,. Variations hril- 
lanter sur laMaärche bohemienne tiree du 
Melodrame: „Preciosa“ de C, M, de 
Weber, (executces a Londres par les 
Auteurs sur deux Pianoforte.) ,„ . C, 
Onslow, G. Op. 42. Deuxieme Sinfonie, 
arrange par Fr, Mockwitz, „. D, 


Für das Pianoforte allein. 


Chopin, F,, Op. 10. Douze grandes Etu- 
des, Liv, 4, C, Amoll, E, Cismoll, Ges, 
Esmoll, 
Lir, 2. €, F, Fmoll, As, Es, Cmell, 
— — Op. 11. Grand Cuncerto, (sans Ac- 
compagnement), . 2 2 2 . E 
— — Op. 13. Grande Fantaisie sur des 
Airs polonais (sans Accompagnentent), A, 
Czerny, C,, Op. 251. Troisieme Deca- 
merun musical, Recueil de Compositions 
amusantes, Complet, „ .. 2. 
— — Op. 251. Le meme, Separdment: 
Cah, 4. Rondeau militaire, .„. D 
Cah. 2. Theme original avec Varia» 
73,7 Ve 44. 
Cah, 3. Polonaise brillante, „ „ A, 
Cab, 4. Valse varice.. 2... .06, 
Cah. 5. Rondoletto sur un Theme fa- 
rori de l'’Opera: „il Pirate,“ de Bel- 
lin... = 20000. Ei 
Cah, 6. Nonatine facile, „. . .. 6 
Cah, 7, Theme italien varie, „ .„ C. 
Cah. 8, Ecossaise saxonne avec Vari- 
.ations ou Exercices, . x... A, 
Cah, 9, Allegro cararteristico, Cmoll, 
Cah, 10. Variations sur un Theme ori- 
gi. «a 2 2 0 ae 0. + _% 
Du —— J, B., Op. 52, Trois Blu- 
ettes sur les Mutifs de Rossini: 
No, 4. Marche de l’Opera: „Riceiardo 
e Zuraide* arec Variations, C, No, 2, 
Choeur de l’Opera: „Maometto“ en 
Rondeau, G, No,3,'Theme de l’Opera: 
„Semiramis' avec Variations, „ F, 
Geissler, C,, Op, 11, Acht Romanzen 
und Adagio’s für diePhysharmonika oder 
Or; el, Per ver TE 2 
Harkkasch: Ch, E,, Op. B. 1.a Tendresse, 
la Plainte et Ja Consolation, Trois Noc- 
turnes caracteristiques, „ E, Hmoll, G, 
— — 0p.9. Six grandes Valses, com- 
posdes 4 l’Occasion du Couronnement de 
sa Majeste Imperiale Nieulasl, „ 
Herz, H,, Op, 54. Grand Trio pour le 
Pianoforte seul, „x oe 0. A 
Huldigung der Freude. Sammlung ausge- 
wählter Modetänze, No, 90. Walzer mit 
Text: „Holdig Schatzel, lass dich her- 


Rthir, Gr, 


DO ap 


16 
20 


20 


12 
6 


16 


16 
16 


Rthir, Gr. 


zen“ nach einem Tyrolerlied gesungen 

von den Geschwistern Strasser, arran- 

girt von A, E. Leipoldt, — Walzer 

son A, E, Leipold, „.„..DG — 3 
Kalkbrenner, Fr, Op, 120, Variations 

brillantes sur une Mazourka de Fr. 


Chopin, “ ” * * * * ” * ” * B, — 20 
Marschner, H., Op, 67, Ouverture de 

Opera serieux: Luerece, arrangee par 

l’Auteur, * * * ⸗ e * * . ” — eg 8 
Moscheles, J,, Op, 87 a, Sourenir de 

l’Opera, Fantaisie dramatique sur des 

Airs favoris chantes a Londres par Ma- 

dame Pasta, dans les Operas de Bel- 

is, „ee nen he 44 
— — Op. 89. Impromptu, , - % 


— Es. 
Pixis, J, P, Op. 95. Rondeau & la Mau- 
resque, tird du 3me Trio (pour Piano- 
forte, Vivlon et Basse) et arrange par 
Fr, Mockwitz, „.„.... Hmil. — 29 
Schmitt, Jacques, Op, 4112, Introduction 
et Kundeau brillant, . „. a. -..,B — W 
Anweisung für das Accordion, nebst einer 
Anzahl ionstücke mit genauer Bezeich- 
nung für Diejenigen versehen, welche 
auch keine Noten kennen, Mit deut- 
— englischem und frauzüsischem 
T ıte, * * ” . * » ‘ . “ * . 
Portrait von Friedrich Kalkbren- 
ner, NeueAusgabe, Lithographirt von 
Greredon in Paris, 
Auf chinesischem Papier, ı 2 
Auf schweizer Velinpapier, 4 — 
Kal’kbrennör'sche Handleiter, Guide- 
Maine), . 2 2 2 es se ber 2 m 
Mälzel'sche Metronones in Metallge- 
häuse mit Uhrwerk und Schlag, „ baar 4 _ 
— — olne Uhrwerk und Schlag, neue 
Construction, ia Metall, „.„.„. bar 3 — 





Bei Fr. Hofmeister in Leipzig erscheint näch- 
stens: 


Drouät (f..) 3 grands Duos convertans p. 2 Flütes 
ou Etudes pour la Respiration, lV’Articulation et la 
maniero de phraser, Oe. 204. 

Fürstenau (A. B.) Variations de Concert sur un 
Theme de l’Opera: Der Templer und die Jüdin p. 
Flüte ar. Ace d’Orchestre ou de Pianofurte. Or. 48. 

Hiller (Ferd.) Premier Quatuor p. 2 Viulons, Alto 
et Velle, Ve, 12. 

* — Quatuor p. 2 Violons, Alto et Velle. 

e. 13, 

Thomas (Ambr.) Premier Quatuor p. 2 Viulon, Alto 
et Velle. Oe. 1, 

Chopin (Fred,) Rundeau p. Pfte, ä 4 Mains. Oe. 1. 
(av. Portrait de Mr. Chopin). 

Hesse (Ad.) Deuxieme Sinfonie, Oe. 25, in D arr. 
p- Pfte. a 4 Mains par l’Auteur. 3 

Mendelssonn - Bartholdi (F.) Canzonetta p. 
Pfte. à 4 Mains. Extrait du grand Quatuor p. Vi- 
olon. Oe. 12. 





Bei Aug. Cranz in Hamburg ist erschienen: 


Zöllner, C. H., Pianoforteschule mit besonderer 
Berücksichtigung der Lehrbücher, und Uebun 
vou Ciementi, Cramer, Czeroy, Herz etc. 1 Rethlr. 


Zöllner, C,IE., Auswahl unterhaltender und unterrich- 
tender Uerbungsstücke fürPfte. nach den beliebtesten 
Melodieen der vorzüglichsten Cumponisten,, mit be- 
‚sonderer Rücksicht auf eine zweckmässige Stufen- 
Fe u ersten Anfange des Unterrichts. Istes 

r. 


Bei N, Fricfe in Leipzig erſcheint: 


Das Modnliren, oder faßliche Auweiſung, durd einem einzi⸗ 
em fonell und natürlich in die maben und ent: 
teiten Tonarten auszumeichen ; für Pianoforte = und Dr: 
gelfpieler entworfen und mit Notenbeifpielen erläutert, 
von W. Schneider. 8. geh. 6 gÖr. 
Um demfelben Verfaſſer (frubern: 

Muftaliihe Grammatik oder Handbuh zum Selbſtſtudium 
der mufikaliihen Theorie, im welchem das Logierfae Sy— 
den * den ältern zweckgemaͤß verbunden it. ge. 4. 
ach. r. 

Drgel = Arhiv. Sammlung gediegener Compofitionen für 
angedende und für geübtere Orgelipieler, berausgegeben 
von E. F. Beer, Otganiſt in Leipzig, und A. Nit: 
ker, Organijt in Erfurt; im zwanglofen Heften zu ca. 

r 


12 gOr. — 

Eine neue und höoͤchſt zweckmaͤßige Pianoforteſchule, welche 
ale Andern entbehrlich machen wird, in 184 Uebungen 
als Materialien für den Unterricht und das Selbſiſtudium 
am Pianoforre von Julius Knorr. ca. 1 Mtbir. 8 Gr. 

Erinnerungen an die atademifbe Jugendzeit. Phantafie für 
pl nad den befannteften Studentenliedern; — 

sehe netter Ausſtattung. 12. 16 Gr. 


















Bei Jobann Velten in Carlsruhe find erſchienen: 
u eidt, jede Lirder mit Guitarrebegleitung & 48 Er. oder 


gr. 

Bere — Geſaͤnge mit Clavierbegleitung .ü 1 fl. 

— — Gehe bintihe Lieder mit Glavier: oder Guitarrebe⸗ 

gleitung a 1 fi. 12 fr- od, 16 gr. 

Brandl, Hero, Monodrama, Clavlerauszug vom Gompo: 

niften a 2 fl. 36 fr. od. 1 Rthlr. 12 gr. 5 , 

— — Duverture aus: „unfer Verkehr,” fur das Glavier 

eingeritet von Stemmier a 24 fr. od. Gar. 

Ban: * Waͤchterruf um die Mitternacht a 1. jT. 40 fr. 
oder 1 Rthlr. 

Eberhardt, Uebungen für dad Glavier. 1. Theil a 1 fl. 

48 fr. od, 1 Mtblr, x 

Baifner, zwei Tabellen für den Clementar= Unterricht in 

der Muſit a 36 Er.tod. R gr. f 

Körnlein, acht Tänze für das Pianoforte ü 54 fr. od. 14 gr. 

Lifte, Echufucht nah dem Migbi für Clavier und Geſang 
a 418 fr. od. & ar, . 

—— sex vocum secundi toni à 1 fl. 12 kr, 
© ” 16, 

Marr, 


Begleitung a 1 fl. 30 fr. od. 2U gr, 
Moyart, Onverrure aus Don Juan für das Clavier & 36 


fr. od. 8 gr. 
uvertute aus der Zanberflöte a 36 fr. od. 8 gr. 
Stemmiler, Noct. für Flöte, Öuitarte, Viola und Violon— 
elle a 1 fl. 30 Er. od. 20 gr. ü 
St, Julien, fechs deutſche Gefänge mit ‚Clavierbegleitung 


a4fl, od. 14 gr. 
— — zwölf Gefänge. vier Männerftimme; d md 
U A — 


— — 


Weber, C. M. v., Ouverture aus dem Freifhüß für das 
Orcheſter a 3 fl. 12 Er. od. 1 Rthlt. 20 ar. 

Pechätscheck, Introduction et Variations sur la 
quatricme corde pour le vivlon, avec accomp, d’or- 
chestre a 3 fl. 36 kr, od. 2 Itthlr,, avec acc, de Qua- 
tuor & 2 fl, od. 1 Kthir. 6 gr,, avec acc, de Piano- 
forte a 54 kr, od, 14 gr, 

Umfang (aud ambitus oder diapason genannt) von dem 
gebraͤuchlichſten Tonwerkjeugen und den, üblichen Vocalftime 
men; zum bequemen Ueberblick tabellariih geordnet von F. 

„Dbermapyer a1 fl. 36 fr. od. 18 gr. 

Bf ch Auer zehn Doppelmaͤrſche für das Pianoforte & 1 fl. 
od. 11 gr. 








Bei Fr. Hofmeister in Leipzig sind erschienen: 
neueste Cumipositionen von J, P, Pixia, 


Oe. 412. Variations brillantes sur un Théme original 
p- 2 Pftes, 4 Rthlr, 8 Gr, 
Oe, 125. Second caprice dramatique sur des Motifs de 
Ludmie de Herold et Haleyy p, Pfte, 16 Gr, 
Oe. 126. Le Plaisir de la Valse, Rondino sur un Air 
favori d’un Vauderille autrichien p. Pfte, 42 Gr, 
Marschner (HH) Grande Ouverture solennelle (Fest- 
Ourerture) a gr, Orchestre Oe, 78, in D, ded, a la 
Soeicte.philarmonique a Londres 2 Rehlr. (Dupplir- 
——— hierzu in beliebiger Auzahl, der Bogen 
4 Gr. > 

— — le meme Ourerture arr. p. Pfte, 4 Mains par 
l’Auteur, 48 Gr, 








Bei Carl Cranz in Breslau ist erschienen: 


Philipp (B, E.) fünf Lieder gedichtet von Hoffmann 
von Fällersleben componirt für 4 Münuerstimmen 
Op. 19. 12 Gr, 

kichter (ii) sechs Tafellieder für 4 und 5 Männer- 
stimmen mit und ohne Begleitung des Pfte, Op. 4. 
Partitur und Stimmen 1 lehir, 8UGr, 

Ulrich(K) Begrübnisslieder für Vierstimmigen und 
Männerchor 8 Gi, 2 

Tauwitz (E) drei Lieder, Hannchen vor Allen, 
Barcarole- Nachtmusik f, 4 Männerstimmen 40 Gr. 





Bei Wilhelm Paul in Dresden ist erschienen 
und durch alleMusik- und Buchhandlungen zu erhalten : 


Czerny, B., Le jeune Pianiste, 2 Sonatines faciles 
et soizneusement duiztdes p. le Pianu. Oe. 313. No, 
4. 12 Gr. No, 2, 14 Gr, 

Kalliwoda, J. W, 12 Valses modernes et brill. p. 
le Piano Ve, 12. 10 Gr. N 
Reissiger, C, G,, Lieder und Gesänge v. II. Heine, 
Kannegiesser und Stieglitz mit Pianoforte. Op. 89. 

48te ledersammlung, 16 Gr, 

Herz, Carl, Der kleine Operufreund am Pianoforte, 
ileſt 1—6 cumpl, in farbigem Umschlage. 4 Kthlr, 
46 Gr, Einzeln No, 1—6 a 8 Gr, 

Wolfram, !, Erinnerung an 'Teplitz, A Liedee von 
Rellstab und Marsano für Pfte, Ste Liedersamm- 
lung, 12 Gr- 





Bei Fr, Hofmeister in Leipzig sind erschienen: 
neueste Cumpositionen von W, Taubert, 


Op. 10. Duo p, Pfte, 4 4 Mains (ded, a Mdme, Hen- 
riette Voigt) 0 Gr, 

Op, 11. drei Tiroler Schnaderhüpferin für Sopran und 
Bass mit Begl. des Pfte, 8 Gr, 


Op. 12. sechs deutsche Lieder für eine Singstimme 

mit Begl, des Pfte, 10 Gr, 
neueste Compositionen von Ferd, Hiller, 

Op. 9. La Danse des Fees, p. Pfte. 8 Gr, 

Op. 11. La Serenade, Prelude, Romance et Finale 
p. Pfte, 12 Gr. 

Op. 16. Neuer Frühling. Liederkreis in 42 Gesängen 
von H, Heine für eine Singstimme mit Pftebegl. 
Erste Abth, Frühling und Liebe, Zweite Abth, 
Freude und Leid a 16 Gr. 





Neue Musikalien 


welche so eben im Verlage der Schlesinger’schen 
Buch- und Musikhandlung in Berlin erschienen 
und durch alle suliden Musikhandlungen zu bezie- 
hen sind: 


Rode, P., hinterlassene Werke. 
— — Ir Quatuor p. 2 Violuns, Alto et Violoncelle. 
Oeuvre posthume. 14 Thlr. 
— — 2me Auatuor brillant — dito — 1; Thir. 
— — 12 Etudes p. 1. Violon. Oeusr, puath. 14 Thlr. 
— — 12 Etuden p 1. Violon avec Accomp. de Piano- 
forte. Oeuvr, posth. 2 Livr. . a 14 'Thlr. 
— — Variations brillantes sur un air farori de Hän- 
det p. 1. Violon avec Acc. de Violon, Alto et Violon- 
celle. Oeurr, posth, £ Thlr, 
— — dito p. 1. Violon aree Ace, de Pfte. + Thlr. 
— — Variations et Finales sur un theme favori ita- 
ben: „Nel cor non piu mi sento'* p. 1. Violon avec 
Acc. de moyen Orchestre, Ocurr. posth, 13 Vhlr. 
— — dito p. 1. Violon avee Acc. de Qnatuor. 14 Thlr. 
— — dito p. 1. Violon avree Acc, de Piano, 1 Thir. 
— — lime Concerto p. J. Vivlon avec Acc, de l’Or- 


schestre. Oeurr. posth. 2+ Thir. 
— — Introdnetion et Variations sur un air tirolien, 
rarie p. l. Violon, arce Ace. de l’Orchest. Oeurr. 
pusth. 1} Thlr. 
— — dito avec Ace, de. Pfte, 3 Thlr. 


Bellini. Norma. Lyrische, Oper arr. f. d. Piano- 
forte allein v. Ebers, 3+ 7Thlr. 
Ouverturc und alle No, einzeln, 
Chopin et Franchomme. Duo concertant p. Piano 
et Violon rs, d. themes de Robert le diahle. 1 Thlr. 
Ebers, Potpourri aus Ludorie, Oper von Herold und 
Halery f. die Flöte, + Thir. 
— — Luderie- und Norma- Tänze, f. d. Pfie, ent- 
halten: Introduction, 12 Walzer und Coda, 4 Thlr. 
Field, Nocturne pastorale p. Pfte. y, Thlr. 
— — PFantaisie p. Pfte. + Thlr. 
Herold, Ourerture de l’Opera: Ludorie p. l’Orch. 
(Die Stimmen einzeln.) 1} Thlr. 
Herold und Halevy, Imloric, Komische Oper in 2 
Aufzügen, mit deutschem und franz. Text, Vollst, 
Clavierauszug arr. v. Ebers. 63 Thir, 
Ourerture, alle Arien, Duette, Terzette etc. einzeln. 
— — Lirblings-Gesünge aus Ludorie, deutscher und 
franz. Text, mit Begleitung der Guitarre a 4—6 Gr. 
— — Ladorie arr. für das Pianoforte allein von 


Ebers. 21 Thir. 
— — Ladorie arr, f. d. Pfte. zu 4Händen, ron Ebers. 
(Alle Nummern einzeln.) 4 Thlr. 


Herz, J., Cing airs de ballet et 3 choeurs far, de Ro- 


bect le diable arr, pour le Pfte. 4 4 mains. 

(dito arr. p. Pfte — a 14 Gr.) z is a 
— — Grand Galop de Ludorvic p. Pfte, 2 Thlr, 
Bauens Beautes de Robert le diable p. Pianoforte 

p- 26, i 7 Thlr. 
Jühns, Grand Trio p. Piano, Violon et —— 

Op. io, 1} Thlr, 
Kalkbrenner, Bluette musical sur des themes de 

la „Tentation“ de Halery p. Pfte, Op. 114. & 'Yhlr 
Löwe, C., Hebräische Gesänge, Gedichte und Ballar 

den, von Lord Byron, von Fr, Theremin ins Deutsche 

übertragen. Für eine Singstimme mit Begleitunr d 

Pite, tes Heft. Op. 13, "1 Ihe 

4tes und letztes Heft. Op. 14. 3 Ihlr. 

— — Balladen für eine Singstimme mit Begleitung 
de Pfte. ausgewählt, aus dem 1. 2, 3. 5, 8, Hefte, > 
No. 5. Die drei Lieder von Uhland, 4 Thlr 
No. 6, Goldschmied’s Yöchterlein, von Uhland, 

14 Gr. 


‘ No, 7, Das Hochzeitslied von Goethe, . + Thlr. 
— rt, A.; une mere. Romance avec Acc, de 
t& 
— — Ouverture, Introduction et Ir Choeur de Rob 
le diable p. ’Orchestre, (U. Stimmen einzeln), 24 Tr 
Die Maskerade (kallet, enthält: 4 Steyerische W al- 
zer, 2 Honzruisen und 1 Mazurka arr. I. d. Pite, r 
Gernlein. 4 Cr. 
Neueste Berliner Lieblinzstänze aufgeführt 
en BE — den ausgezeichnetesten Pine 
üllen. Arr, f. dus Pianoforte, von Neith; 35 
Heft, enthält: 1 Polunaise aus: een 
leti von Bellini, 2 Galopp aus Ludovie u | e 
Maskenball von Auber, 1 Walzer, 1 Eller ae 
Mazurka's (1 aus dem Ballet; Die Maskerade,) 4 Yhlr 
— — dito ar. f. I Flöte oder Violine v, Kber- 8 Gr 
Reissiger. Gesänge und Lieder aus H, Stieglitz 
„Bilder des Orients“ für eine Soprau- uder Tenor- 
— mit Begleitung des Pfte. Vp. 87. IT Saınm- 
ung. Thl 
— — Duo pour Piano et Violo ü 3 - 
u Sonate, Pop. 9, U Fa a Tore 
ariser Contretünze aus Norma i i 
— der —— arr. f. d.Pfte. N Ger mit 
egieitung der Vivline oder Fii lag 
(ad tibitum) von Musard, — —— —— 
Romances frangaises arecAce. ouPfie. a 4, . 
Sanım lung von Märschen der K, Preuss, —— = 
ee zur en — Musik in Partitur. 
0. 94. Geschwind- Marsch nach Stereri i 
ee ı Steyerischen Alpenlie- 


’ nv. i 13 Thir 
No. 95. Geschwind-Marsch aus P I Thlr- 
No. 46. Geschwind -Marsch aus Tursa. 4 ler 
Schwenke, Fantaisie sur des airs far, de Ludorie — 


Pfte. et Viol. ou Velle. concertans, Op. 4 2 Chloe 
Tolbecque, Pariser Contretänze — ne 
Pfte mit Angabe der Tanztouren, T’'Fhir 
Unter der Presse ist: : 
Winterfeld, C. Y., Johannes Gabrieli und sein Zeit- 
alter, Zur Geschichte der Blüthe heiligen Gesanges 
im 16ten und ITten Jahrhundert. 2 Bünde Text in 
gr. % und I Band in fol., die seltensten Compositio- 


nen von J. Gabrieli, Palestrin: 
Schütz etc. enthaltend. va, Orlando Lass, H. 


— —— — — —— — —— 


2 Gr.. 


Montecchi und Capu-' 


M 2. 


3 


Sntelligenzblatt 


1834. 


rt 


neuen Zeipziger Zeitschrift für Musik. 


In biefem Blatte werden Inferate aller Art, namentlih Anzeigen neuer Inftrumente, Mufitalien und Buͤcher, gegen bie Gebüh— 


gen von 1 Gr. für bie gefpaltene Drudzeile (Petitfhrift) aufgenom.nen. 


Da dieſes Journal fh einer audgeyeidneten Theilnahme des 


gebildeten Publitums su erfreuen bat, fo werden auh alle im „Intelligensblatte deſſelben erſcheinenden Bekanntmachungen und Ems 
pfeblungen auf's günſtigſie wirkſam feyn. Beilagen von ganzen, haiben und Bierteb Bogen werden dieſem Journale gegen Erflattung 


Die Berlagsbandlung 


von Zwei Kihlr. beigelegt, 





In Beziehung auf Nr. 2 und 3 der „Neuen Lelpzi— 
ger Zeitſchrift füe Mufif dient auf mebrere Anfragen 
zur Nachricht, daß verbeſſerte Handleiter, deren Dauer 
und Zwecmaͤßigteit zu empfehlen it, in der Pianoforte: 
Fabrit von Friedrid Wied in Leipzig & 3 Thaler 
zu haben finv- 





Die in Nr. 5 der „Neuen Leipziger mufifalis 
{ben Zeitung” erwaburen Meffinginftrumente 
weloe Hr. Friedrich Erriegel in Leipzig durch feine 
neuerfundene Mefltugreinigung dem Inſtrumentenmacher präs 
parirt, ſtehen im folgenden feften Preiſen: 
Ein Horn mit Einſatzbogen von tief bis bob b . 32 Kthlr. 
Ein vergl. mit Anfiagbogen in allen Stimmungen 25 = 
Eine Trompete, jiebend ın £ mir allen Bogen bis 

tief a und mit der Maſchine hoch 5 tr. 
NB, gir jede Stimmung iſt bei Horn und Trompete 
eiin einzelner Bogen. 
Cine Tenorz Baß- Poſaune 2...» 20 Rtbir. 
Eine Tenor Poftune - - 2 0 0 m ee ee WB > 
Eine Alrz Pofaume » oo 0 0 ne nen. 16 = 

Wer dergleidden wuͤnſcht, thut wohl, wenn er ſich am 
Hrn. Friedtich Strigel in Leipzig (Neuer Kirchhof 
Nr. 299 felbit wendet. 


z 





Anzeige. 


Die Partitur der in meinem Verlage erschienenen 
acht Hefte von 


Bernhard Rlein's religiösen Gesängen 


für vier Männerstimmen befindet sich verdientermassen 
in den Hünden vieler Institute und sonstigen Musikrer- 
eine. Es wird diesen, so wie überhaupt allen Besitzern 
der Partitur erfreulich seyn, zu erfahren, dass nunmehr 
auch von allen acht Heften 


die Stimmen 


in meinem Verlage erschienen sind. Der so höchst bil- 
lige Subscriptionspreis von 24 Sgr. (2 ggr.) für den 
Musikbogen (von # Seiten in Querfolio vder 8 Seiten 
in dem bekannten kleinen Format), wofür die in mei- 
nem Verlage erschienenen Chorstimmen von klassischen 
Kirchen - Musikwerken sowohl in grössern Partieen als 
auch im Einzelnen fortwährend zu haben sind, findet 
auch bei diesem Werke Statt. Jedes Heft ist drei Bo- 
gen stark und kostet sonach nicht mehr als 74 Sgr. 
(6 ggr.) mithin nur etwa soviel, als das Noteupapier 
kosten würde, wenn man. die Stimmen selbst aus- 





schreiben wollte, wozu bei dem so raumersparend 
eingerichteten und doch höchst deutlichen Stich das 
Dreifache an Papier nöthig seyn würde. Zur much 
grösseren Bequemlichkeit wird es auch gereichen, dass 
nicht bloss vollständige Hefte, sondern auch die 4 Stim- 
men jedes einzelnen ileftes in der zur Besetzung uo- 
thigen Anzahl und für eben denselben wohlfeilen Preis 
erlassen werden, 

Bei dieser Gelegenheit finde ich mieh zu 
erklären veranlasst, dass, da die Partitur des 
genannten Werks mit ausschliesslichem Eigen- 
thnmsrecht in meinem Verlage erchienen ist, 
auch nur die hier angekündigte Ausgabe der 
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Die allein, 
Die nur ein Iuftig Spiel, Gerauſch der Tartichen, 
Zu hören kommen, ober einen Diann 
Im bunten Mod, mit Beib verbrämt, zu fchen, 
Die irren fich, Shafsvearze 





Diefe Zeitfchrift wird Folgendes liefern: 

Theoretifhe und biftorifhe Auffäge, kunſtaͤſthetiſche, grammatiſche, pädagogifhe, blogtaphiſche, 
akuſtiſche, fobann Nekrologe, Beiträge zur Bildungsgefhichte berühmter Künftter, Berichte über neue Erfindungen 
oder WVerbefferungen, Beurtheilungen ausgezeichneter Virtuofenleiftungen, Opernbarftellungen; unter der Auffchrift: 
Zeitgenoffen, Skizzen mehr ober weniger berühmter Kuͤnſtler, unter der Rubrit: Journalfhau, Nachrichten über 
das Wirken anderer Eritifchen Blätter, Bemerkungen über Recenfionen in ihnen, Bufammenftellungen verſchiedenet 
Beurtheilungen über diefelbe Sache, eigne Refultate darüber, auch Antikrititen ber Kuͤnſtler ſelbſt, fodann Auszüge aus 
auslänbifhen, Intereffantes aus älteren mufifalifchen Zeitungen. 

Beltetriftifches, kürzere muſikaliſche Erzählungen, Phantafieftüde, Scenen aus dem Leben, Humoriftifches, 
Gedichte, die fi vorzugsmeife zur Gompofition eignen. | 

Kritiken Über alle bemerkenswerthe Geiftederzeugniffe ber Gegenwart. Auf frühere fhägsare, uͤbergangene 
oder vergeffene Werke wird aufmerffam gemaht, wie auch auf eingefandte Manuferipte talentvoller unbekannter 
GComponiften, die Aufmunterung verdienen. Zu bderfelben Gattung gehörige Compofitionen werden öfter zufammen: 
geftellt, gegen einander verglichen, befonders intereffante boppelt beurtheilt. 

Kunftbemerkungen (in weitem Sinn), literariſche Notizen, Muſikaliſches aus Goethe, Jean Paul, Heinſe, 
Hoffmann, Novalis, Rochlitz u. X. m. 

Gorrefpondenzartitel, vorzuglich dann, wenn fie eigentlichſtes Muſikleben abfchiiben. Wir fichen 
in Verbindung mit Paris, London, Wien, Berlin, Petersburg, Neapel, Frankfurt, Hamburg, Riga, Münden, 
Dresden, Prag, Weimar, Stuttgart, Gaffel u. a. Städten, Artikel, welche bloffe Vorfälle berichten, kommen in 
die folgende Abtheitung. 

Chronit, Mufitanfführungen, Goncertangeigen u. f. m. — Es wird keine Mühe geſcheut, dieſe Chronik 
vollftändig zu machen, um die Namen ber Künftter oft in Erinnerung zu bringen. 

Vermiſchtes, Motigen uͤber Reiſen, Aufenthalt der Kimſtler, Beförderungen, Anekdoten, überhaupt kurzes 
Mufttbezügliches. 


Geber Nummer wird ein wo möglidy ben naͤchſten Inhalt andeutended Motto vorgefegt. 

Es gereicht und zum Vergnügen, von ben HH. Mitarbeitern, welche entweder ſchon thätig mitgewirkt haben, 
ober kuͤnftighin mitwirken wollen, folgende nennen zu bürfen: 

HH. Mater E. Alerander in Berlin, Gomponift Cart Band in Leipzig, Organifi C. F. Beder 
in Leipzig, Schriftſteller Auguft Buͤrck in Leipzig, Componift Benebict in Neapel, Componiſt Ludwig 
Böhner in Gotha, Gantor Claudius in Naumburg, Domorganift Dorn in Riga, Mufikdir. Ebers in 
Berlin, Profeffor Froͤhlich in Würzburg, Dr. God in Oſtheim, Muſikdir. Göge in Weimar, Director 
Dr. Heinroth in Göttingen, Mufitgelehrt. Hoffmann in Berlin, Privargelehrt. Auguft Kahlert in Breslau, 
Mufikir. Kloß in Leipzig, Dr. Klughift in Bremen, Chorditect. Kosmaly in Mainz, Kriegsrath Andreas 
Kresfhmer in Ancdam, Dr. Lemke in Danzig, Kammermuf. Lobe in Weimar, Maler Lyſer in Dresden, 
Abbe Mainzer in Paris, Dr. Morvell in Stuttgart, Mufildir. Mühl ing in Magdeburg, Muſikgelehrt. ©. 
Nauenburg in Halle, Sänger Franz Otto in Bremen, Schriftftellee Ernft Ortlepp in Leipzig, Tonkünftler Heinrich 
Panofka in Paris, Schriftſteller Ludwig Rellſtab in Berlin, Gapellmeifter Fr. Schneider in Deffau, Tonkünftter 
Eduard Schulz in London, Componift Robert Shumann in Leipzig, Birtuos Ludwig Schunke (nun verftorben), 
Sänger Auguft Shufter in Zurich, Dr. Carl Seidel in Berlin, Ritter Sepfried in Wien, Organift Schwenk« 
in Hamburg, Dr. 8. Stein in Jena, Dr. Stöpel in Paris, Profeſſor Töpfer in Weimar, Dr. Toͤpken, in 
Bremen, Muſiklehrer E. Weber in Stargarbt, Muſiklehrer Friedrich Wied in Leipzig. 

Die Namen unferer geehrten Gorrefpondenten zu verfchmweigen zwingen uns Rüdfichten, die ber wohlmollend« 
Leſer als begründet vorausfegen möge. 

Die Redaction. 


Die neue Zeitfchrift fe Muſik Liefert allwoͤchentlich zwei Nummern (jede zu einem halben Bogen) und 
bilder zwei Bände (jeden von 52 Nummern), denen ſtets zwei ſchoͤn geſtochene Portraits ausgezeichneter Mufiter 
beigegeben werden. Zum Jahrgang 1835 find bie Bilbniffe von Spoht und Spontini beftimmt. 


Der Preis des Jahrganges iſt auf Rth. 3. 8 ge. feflgefegt; die sefp. Abonnenten verpflichten ſich zur Abnahme 
eines Bandes, beffen Preis Rth. 1. 16 gr. beträgt. 
Auch werden Inferate, namentlich Anzeigen neuer Inftrumente, Muſikalien und Bücher u. f. m. in einem 
befonderen Intelligenzblatt gegen bie Gebühren von 1 Gr, für die gefpaltene Druckzelle (Petitfchrift) aufgenommen. 
Aue Poftämter, Buchs, Mufit: und Kunfthandlungen nehmen auf biefe Zeitfchrift Beftellungen an. 
Leipzig, im December 1834, 
Joh. Ambr. Barth. 





Zur Eröffnung des Jahrganges 1835. 
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tungen entſprochen haben, die ber weit umfaſſende Plan 
allerdings zu hoben fleigern mufite, wollen wir nicht ent⸗ 
ſcheiden. In ber Anerkennung der Jugend des Unterneh⸗ 
Unfere Thronrebe ift kurz. Zwar pflegen Sournale 


an eriten Januaren Vieles zu verfprehen, nur ohne ben 
kunftigen Jahrgang bei der Hand zu haben. Deute fi) 
der Lofer das Motto von Shakspeare, welches biefe von uns 
berausgebenen Blätter ſchon einmal eröffnete, auf eine 
Weife, die uns feine Gunft erhalten möge. Ob mir 
unfere Verſprechungen durchaus gelöft und ben Erwar⸗ 


% 


mens liegen vielleicht auch die Ausftellungen, bie man machen 
koͤnnte. Im Weſentlichen werden Körper und Seele, welch⸗ 
ber Himmel ihm ſchenken möge, künftighin biefelben blei⸗ 
ben. Durch ftete Zuzliehung immer neuer Elemente werden 
wir, wie wir früher thaten, dem Gegenftande Leben und 
Mannicyfaltigkeit abgewinnen. Wir erinnern an die groͤ⸗ 
ßeren Auffäge von: Rellſtab (über die Kunftleiftungen ber 


Rx 


Schröder: Devrient), Abbe Mainzer (Eremitage), Dr. 
&. Seidel (Andeutungen zur Gefdichte der Tonkunſt) H. 
Panofta (über die Somphonieen Beethovens nad) Miet), 
A. Kretſchmer, C. Nlerander (beide Uber das Lied); an für: 
jere von G. Nauenburg, Dr. Heincoth, Fr. Mid, €. 
Meber, an die Selbflbiographie von 2. Böhner. Unter 
der Aufſchrift »Joumalfhau« verſprachen wir von Beit zu 
Zeit Nachrichten über das Wirken und bie Tendenz anderer 
muſikaliſchen Blätter; die Idee hat Beifall gefunden und 
ſcheint einer Fortfegung werth. Won Auffägen, die mehr 
zu den belletriftifchen gehören, nenmen wir bie vom Maler 
Epfer (Water Doled, Beethoven, Händel), von G. Band 
(itatiän. Muſikleben), von Dr. Glock (englifche Briefe), von 
Panofka (die MWeiffagung nach Rouffeau) , kürzere von L. 
Schunk, 8. Stein, Koßmaly, C. F. Becket. Bon Mifcellen 
fuchten wir Beftes und Geiftreiches. Die Correfpondenzen, 
don denen wir felbft wünfchen, daß fie nicht allein einzelne 
Borfälte berichten, fondern Auffchluß über das auswärtige 
Kunfttreiben im Gangen liefern, werden wir fo gewählt wie 
moͤglich bringen; doch machen wir auf die von Paris, Pe: 
tersburg, Wien, Bremen, Münden aufmerkſam. Die 
Rubriten, Chronik u. Vermiſchtes follen wie früher ben 
Schluß ber Nummern bilden; jene geben wir fo neu und 
vollftändig, diefes fo intereffant wie thunlich. 

Es bieibt noch übrig, uns Über die Fortſetzung des 
tritiſchen Theils dieſer Blätter zu erklaͤren. 

Das Zeitalter der unnügen Complimente geht nad) 
und nad) zu Grabe; wir geftehen, daß mir zu feiner Neu⸗ 
befebung nichts beitragen wollten. Wer das Schlimme 
einer Sache ſich nicht anzugreifen getraut, vertheidigt das 
Gute nur halb. — Künftter, namentlih Jhr, Componi: 
ften, Ihe glaubt kaum, wie ſtolz und glüdlid wir ung 
fühlten, wenn wir Eudy recht ungemeffen loben konnten. 
Mir kennen die Sprache wohl, mit der man über unfere 
heilige Kunft reden müßte — es {ft die des Wohlwollens; 
aber beim beften Willen, Talente wie Nichttalente zu för: 
dern oder zuruckzuhalten, gebt es Baum — w ohlwollenb. 

In der kurzen Zeit umfered Wirkens haben wir mans 
cherlei Erfahrungen gemacht, Unfere Gefinnung war vor: 
weg feftgeftellt. Sie ift einfach, und biefe: die alte Beit 
und ihre Werke anzuerkennen, darauf aufmerffam zu ma⸗ 
hen, wie nur an fo reinem Quelle neue Kunſtſchoͤnheiten 
gekraͤftigt werden koͤnnen — ſodann, die letzte Vergangen⸗ 
beit als eine unkunſtleriſche zu bekaͤmpfen, für die nur das 
Hochgefteigerte des Mechaniſchen einigen Erſatz gewaͤhrt 
babe — endlich eine junge, dichteriſche Zutunft vorzube: 
reiten, befchleunigen zu helfen. 

Ein heil hat uns verftanden, eingefehen, baf Un: 
parteilichkeit, vor Allem Iebendiges Mitintereffe die Beur: 
theilungen leitete. 

Ein zweiter hat gar nicht darüber nachgedacht und 
wohlgemuth auf den Anfang vom Ende des alten Liebe 
gepaßt. Es wäre fonft wein unerffärlich, wie ung zugemu⸗ 
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thet wurde, Sachen zu befprechen, bie für die Kri 
lich * gar nicht erifliren. — NE: 
in beitter nannte unfer ſtrengeres Verfahren rück⸗ 
fihtstos, rigoriſtiſch. Wir wollen ber — 
Weiſe nicht gemeine, ſondern die edelſten Gründe unterle—⸗ 
gen, vielleicht den, daß unſere Kunſtgenoſſen im Allge— 
meinen aͤußerlich nicht gerade die reichſten ſind, deren 
faſt muͤhſam erworbenen Lebensbedarf man nicht noch durch 
Aufdecken einer freudloſen Zukunft verfümmern ſolle — 
ober den, daß es ſchmerzt, nach einem lange zurldgelegten 
Wege zu erfahren, daß man ben unrechten eingefchlagen; 
benn wir wiffen wohl, wie der mufifalifche und jeder 
Künftler ohne Schaden für feine Kunft etwas Anderes 
was ihm im bürgerlichen Leben einen Dalt abgäbe, nicht 
treiben dürfe. Aber wir fehen nicht, was wir vor ans 
deren Künften und Wiffenfhaften voraus haben ſollen 
wo fi die Parteien offen gegenüber ftehen und befehden, 
noch überhaupt wie es ſich mit der Ehre der Kunft und 
der Wahrheit ber Kritik vereinbaren ließe, den drei Cry 
feinden unferer und aller Kunft, den Zalentiofen 
dann den Dugendtalenten (wir finden fein beferes 
Wort), endlich den talentvollen Vielfchreibern ruhig 
zu zufehen, gar gewähren zu laffen. Glaube ja Nie— 
mand, wir hätten 3. B. etwas gegen gewiffe Tagesgenies 
Diefe gelten, weil fie die Stellen, die ihnen vom mächtigen 
Beitengenius beftimmt find, volltommen ausfüllen. Sodann 
find fie die Capitale, mit denen die Verleger, die doch auch 
ba fein müffen, ben Verluſt, welchen fie oft bei Herſtellung 
claſſiſcher Werke tragen, in etwas decken. Aber drei Viertei 
von Andern find unecht, unwerth veröffentlicht zu mer: 
den. Die Maffe ftedt bis an ben Kopf in Noten, ver: 
wirrt fi, verwechſeltz dem Verleger, Druder, Stedjer 
Spieler, Zuhörer wird unnüg Zeit genommen, Man 
follte nicht fo federleiht mit den Stunden fpielen, fonft 
—— es dieſe zuletzt mit uns. 

8 waren unſere Anſichten ſchon beim Be 
biefer Zeitfchrift, Hier und da leuchteten fie wohl — 
wir ſprachen fie aber noch nicht oͤffentlich aus, weil toi 
hofften, daß theils die Leiftungen mancher jungen edlen 
Geifter, welche wir in Schug zu nehmen für Pflicht 
erachteten , theils ein abfichtliches Uebergehen aller 
jener gewoͤhnlichen Conglomerate die Mittelmaͤßigkeit am 
ſchnellſten unterbrüden wuͤrden. Wir geſtehen, daß mir 
ſpaͤter in ein Dilemma gerlethen. Mancher Leſer wird 
geſehen und geklagt haben, daß der Raum, den wir der 
Kritik anwieſen, in keinem Verhaͤltniß zur Zahl der er— 
ſcheinenden Werke ſtehe. Er war nicht in den Stand 
geſetzt, ſich einen Ueberblick uͤber alle Erſcheinungen, gute 
wie ſchlechte zu verſchaffen. Nun waren es bie drei oben⸗ 
genannten Hauptfeinde, die jenen erſchwerten. Damit 
aber der Leſer zu einem Standpuncte gelange, von dem er 
Alles um ſich wie im Kreiſe ſehen koͤnne, mußten wir 
auf ein Verfahren ſinnen, wodurch zugleich der Beſpre 


hung des Möthigen und Wichtigen fein Eintrag gethan 
werde 


Es find nun bie einzelnen Werke, — das Wort fagt 
zu viel — bdiefer drei Gattungen unter einander ſich fo aͤhn⸗ 
lich, die der erften an Xeblofigkeit, bie der andern an 
Leichtfinn, die der dritten an Handwerksmaͤſſigkelt, daß 
ſich mit der treuem Charakterifirung einer einzelnen Com⸗ 
pofition bie ganze Glaffe in ihren Grundzügen hinftellen 
ließe. Alſo in Berathung mit Männern, denen, wie ber 
Genuß der Kunft, auch das Leben des Kuͤnſtlers am Der: 
zen liegt, wollen wir für Gompofitionen, die ſich, nicht nad) 
einfeitiger Meinung, fondern nad gewiffenhafter Ueber: 
zeugung Vieler in eine der obigen Glaffen rubriciren Lafs 
fen, drei einzelne Stereotyprecenfionen bereit haben, 
denen weiter nichts als die Titel der Compofitionen unterges 
fegt werden. Wie fehr wir wünfchen, daß biefes Wer: 
zeichniß fo kurz wie möglich ausfalle, brauchen wir fo 
wenig zu verfichern, als wie wir Alles, mas fi, wenn 
auch nur durch einen Beinen glüclichen Zug unterfcheidet, 
befonders und in längern ober kuͤrzern Auflägen (Kritiken 
ober Anzeigen) befprecdyen werden. 

Ob unfer Verfahren die Billigung der Componiften 
erhalten werde, wiſſen wie nicht. Sollten fie darin viel: 
leicht etwas finden, was der ſchoͤnen Spradye des Wohl: 
wollend entgegenftände, mit der man, wie wir früher 
fagten, über unfere heilige Kunft reden müffe, fo möchten 
fie auch nicht zweifeln, daß wir auf das Wohl der ed: 
lern Kunftjünger bedacht, nur dann, wenn mir uns felbft 
für beſiegt erklaͤren, die ſchreckhaft überhandnehmende 
Mittelmäßigkeit zu befämpfen aufhören werben. 

Und fo beginne bdiefes offene Geftändnif den neuen 
Jahredlauf! Man fagt oft »das neue Jahr, ein altes 
Fahe,« wir wollen hoffen, ein befferes. 





Gorrefponden;. 





Wien, im December. 
(Großes Mufitfeft am 8. und 9, November.) 


Die zeitig verbreitete Ankündigung und Aufforderung 
an das muſikaliſche Publicum Wiens, ein gediegenes Kunft: 
wert, naͤmlich Händels Oratorium: Belſazer durch Mit: 
wirkung verherrlichen zu helfen, brachte plöglich wieder reges 
Leben unter den Perfonen diefer Kunft hervor. In kurzer 
Zeit war die beabfichtigte Zahl der Executirenden beifammen, 
und zur Ehre Wiens fei es gefagt, daß von ber Zahl 
derjenigen, die nicht mehr angenommen werben konnm, 


eine ähnliche Aufführung beinahe hätte zu Stande kom: 
men koͤnnen. Man lernte von Neuem die reicdyen Mittel 
der Kaiferftadt kennen, die im ihrer Mitte verfügbar fich 
vorfanden, ohne erft aus ber Fremde ſich ergänzen zu 
müffen; erklaͤrlich ift es bei der Anzahl von Kirchen, wo⸗ 
von viele vortreffliche Chöre und Drchefter haben, ferner 
bei dem WBorhandenfein mehrerer Kirchenvereine, ber Hof: 
capelle, der 5 Theater, des Gonfervatoriums und ber Un: 
zahl von Dilettanten und Mufiktreibenden. Der Gedanke 
ferner, dem frivolen jegigen Beitgefchmad dadurch ſowohl 
einen Damm zu feßen, als auch den im Auslande gefun: 
fenen Ruf wieder zu heben, fegte Alles in Feuer und Be: 
geifterung, welche durch die Wahl des Meifterwerkes und 
die vortreffliche, zweckmaͤßige Bearbeitung vom Hofrath v. 
Mofel nur noch gefteigert wurde. Sieben Proben waren 
angefagt, fchon bei der erften konnte man das trefflide Zu: 
fammengehen und den Eifer bewundern, von welchem Alle 
befeelt wurden. — Das Locale, bie k. k. Reitfchule naͤm⸗ 
lich, einer der impofanteften Säle der Welt, wurbe von 
Sr. Majeftät für diefen Zweck bewilligt; es faßt gegen 
6000 Menſchen, welche auf dem Parterre und zwei durch 
ſchoͤne Säulen getragenen Gallerieen Plap fanden. Auf der 
eriten Gallerie, wo ſich die Eaiferliche Koge befindet, Boftete 
der Sperrfig 4 5. C.M. Der gewöhnliche Eintritt galt 
2 Fl. C. M., im Parterre der Sperrfig 2 81. E. M., das 
Entree 1 51. 6. M., zweite Gallerie 40 Kreuzer C. M. 
Acht Zage vor der Aufführung war kein Sig mehr zu be: 
fommen. Zahlreiche Fremde kamen aus dem In- und 
Auslande eigens deshalb hieher. Die Einnahme wurde 
für das hiefige Confervatorium beflimmt und betrug nadı 
Abzug der bedeutenden Koften gegen 4500 5. C. M. — 


(Beſchluß folgt) 





Chronik. 


(Kirhe) Warſchau. 17. Dee. Aufführung 
der Schöpfung von Haydn. Durch die Bemühungen des 
Grafen Heintich Lubiensti zu Stande gebracht. 


(Theater) Weimar. Die fchon Ältere Oper 
>Graf von Gleichen,« vom großherzogl. Mufikdir. Eber- 
wein ward auf ber Hofbühne wieder in Scene gefegt und 
mit vorzüglicher Liebe vom Publicum aufgenommen. 


(Eoncert.) Prag. 5. Decemb. Mufital. Akademie 


der HH. Hutter (Violoncello) und Bauer (Oboe), am 9. 
Abendunterhaltung von Strauß. 


Leipzig, bei Joh. Amber. Barth. 


Preis des Iahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Rthie, Bar. — Die sep: Abonnenten verpflichten fi) zur 
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Abnahme eines halben Jahrganges zum 
Alle mter, 


reis von 1 Rtblr. 16 gr. — Ein beſonderes mt 
uch», Deuts und Rutfhentungen nehmen Beflungen an. — 


enzblatt nimmt Inferate auf, — 


Nneue 
Zeitschrift für Musik. 


Sm Bereine 
mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 


herausgegeben unter Verantwortlikeit von R. Shumann. 


Sahrgang 1835. 


JR 2. 





Den 6. Januar. 





Niemand verfteht jur rechten Zeit! 
Wenn man jur rechten Zeit verfiünde, 
&o wäre Wahrheit nah und breit, 
Und wäre lieblich umd gelinde, 


Kritiek. 


1) Ferdinand Hiller, XXIV Etudes p. 
l. Pfte. Oeuv. 15. Leipzig, Hofmeister. 
Pr. 3 Thılr. *). 


Einen Zug der Beethoven’fhen Romantik, den man 
den provengalifchen nennen koͤnnte, bildete Franz Schubert 
Im eigenften Geift zur Virtuofität aus. Auf diefer Baſis 
ftüge fi, ob bewußt oder unbewußt, eine neue noch nicht 
völlig entwidelte und anerfannte Schule, von ber fi, da 
fie mit der Bildung und dem Geifte, ber ihr wie allen 
erften Erfcheinungen eigen ift, Mäßigung und Achtung vor 
dem Beftehenden verbindet, erwarten läßt, daß fie eine bes 
fondere Epoche in der Kunftgefchichte bezeichnen wird. 

Ferdinand Hiller gehört zu ihren Jüngern, zu ihren 
merkwuͤrdigſten Einzelnheiten. Man Lönnte ihn lieben, 
wenn er nicht wollte, daß man ihn haffen folle; wie einen 
Schüler würde ich ihm einfperren koͤnnen und dann ruhig 
zufehen, wie er fonnenan ſchwebt, als Adler: ich würde 
ihn einen Meifter nennen, wenn er ein Schüler fein wollte, 
Er will dich verführen, daß du ihn fir einen Genius halteft, 
gefteht aber im Augenblid darauf felbjt, daß er ein unaus: 


) Wir bringen fpäter eine detaillirende Mecenfion ber ein: 
jenen Etuden, — Zugleich bemerken wir, daß nur bie 
mit Zahlen unterzeichneten Kritifen und Anzeigen die Ge: 
fammtmeinung ber Deraußgeber vertreten, daß aber bie 
andern Ghiffern befonderen Mitarbeitern gehören. Doch 
merben wir es vorichen, bei Beſprechung von Merken, 
bie ungewöhnlich gelobt oder gefabelt werden, ben Namen 
des Beurteilers zu nennen, d. eb, 





Weſt ſticher Divan, 
* 


ſtehlicher Philiſter ſeiz wenn du zu ihm ſagteſt, er ſei eine 
ſchwebende Blume, fo würde er ald Schmetterling ausru— 
ben, damit du beide verwechſeleſt. So wenig ftehen feine 
Kräfte mit feinem Willen im Verhaͤltniß, fo fehr durche 
dringen fie fi. MWiderfprüche find es, die er nieberfchrieb 
und die ich abſchteibe. Die Natur hat ihn ausgeftattet 
wie einem ihrer theuerften Lieblinge, und die Zeit hat ihn ges 
fangen genommen, wie einen Miffethäter. 

Damit zugleich ſchildere ich eine ganze Jugend, deren Be: 
ftimmung zu fein ſcheint, ein Zeitalter [oszuketten, das noch mit 
taufend Ringen am alten Jahrhundert hängt. Mit ber einen 
Hand arbeitet fie noch, die Kette loszumachen, mit der andern 
deutet fie ſchon auf eine Zukunft hin, wo fie gebieten will als 
Seldftherrfcherin einem neuen Reich, welches, wie Mahomets 
Erde, in wunderbar geflochtenen demantnen Banden hängt 
und fremde noch nie gefehene Dinge in feinem Schooß ver: 
birgt, von denen uns ſchon der prophetifche Geift Beethovens 
bier und da berichtete, und die der hehte Jüngling Franz 
Schubert nacherzählte in feiner Eindifchen, Eugen, maͤhrchen⸗ 
haften Weife. Denn wie es in der Dichtkunſt Jean Paul 
war, der, nachdem er in die Erde gelenkt war, mie ein 
heilbringender Quell in Schachten fortftrömte, bis ihn zwei 
Juͤnger, die ich nicht zu nennen brauche, wieder an's Sons 
nenlicht feiteten und begeiftert, nur zu heftig verfündeten, Ses 
beginne eine neue Zeit« — fo war es in der Mufit Beet: 
hoven. Unfichtbar wirkte er wie eine Gottheit in einzelnen 
Geiftern fort und gebot ihnen, den Augenblid nicht zu 
verfäumen, wo der Gögendienft, dem die Maffe large, 
leere Jahre fich hingegeben, geftürzt werden könne, Und er 
empfahl ihnen, den Kampf zu beftehen, nicht die fanfte 


glatte Sprache des Gedichts an, ſondern bie freie unge: 
bundene Rede, mit ber er ſelbſt ſchon oft gefprodyen und 
die jungen Gr bebiengen ſch Ihrer in neyen und tiefs 


fin 

353* Kia Michelton fehr-und meinsen wie der 
Riefe in Albano's Traum: »Freunde, bier geht fein Waf: 
ferfall Hinaufte Die Jünglinge aber meinten: ei, wir 
haben Flügel! — Einzelne im Volke nun hatten die junge 
Stimme vernonmen und fprachen »hört, hörte! Diefer 
Augenblid fteht jegt in der Welt ſtill. 

Mir fprechen nichts weiter über den jungen Zondichter, 
der bie Veranlaffung zu diefen Bildern gab, denen nur ber 
Rahmen fehle. Aber eines rufen wir den Jünglingen zu: 
ehret Eure Richter — feid aber zu ftolz, um mit Schließ⸗ 
knechten zu reden. Stellt fih Euch der alte Feind gegen: 
über, fo beflegt ihm, fchlaget ihn aber nicht oder wollet ihn 
gar treten!.. Und jest am die Arbeit! — 2. 


Beitrag zur Gefchichte der Choralmelobieen. 
Bon GE. F. Bader, 


Nicht felten erfreut uns eine Choralmelodie, ihres 
eignen hohen Schwunges, ihres fließenden Gefanges wegen 
und wir wiſſen nicht, daß biefe fo reizenden Tonfolgen 
urfprünglich zu diefem oder jenem Liebesliede gefchrieben 
und beftimmt find. Und dod) ift dem fo, fo auffallend 
es [cheint. Die katholiſche Kirche hatte ſchon in ber zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhundert, vielleicht noch früher, darin 
den Anfang gemacht und zu dem größten Theil ber Mef: 
fen, welche fi) aus diefer Zeit vorfinden !), find Wolke: 
Melodieen ermählt. Auch die proteffantifche Kirche Eonnte 
ſich nicht vor ſolchen Verirrungen bewahren und ein großer 
Theil ihrer Choralmelodieen entfprang aus derſelben Quelle, 
Gelehrte Theologen nahmen dieſes gewiß fonderbare Ver: 
fahren oft in Schug, und beantworteten jeden Einwand, 
ber ihnen in diefer Hinficht gemacht wurde: »bdiefes Ver: 
fahren ift nicht zu verwerfen, (— ſchreibt der Oberhofptediger 
Ludwig, —) weil die weltlichen Melodien aufs anmuthigfte 
und beweglichfte gemacht feien, fo mußten alfo die dazu 
eingerichteten geiftlihen Texte die Gemüther am ſtaͤtkſten 
bewegen und durchdringen ?).. »Man bemitke nur ,« fagt 
ein Anderer ?), »daß man beim Singen und Spielen der: 
felben ben Schlag (Tactum) fein langſam führe, welches 
infonberheit in denen Gefängen zu beobachten ift, die mit 
geſchwinden Noten oder mit einer Tripla gefeget find. Je 
langfamer die Maaſſe (Mensura) wird gesogen werben, 
je beweglicher werden ſolche Melodieen anzuhören f.in.« 





5 Man febe bas ir Di Br der Miffenwerke in Kieſewet⸗ 
ters Schrift über bie Werbienfte der Niederländer, Am: 
flerbam 1829, S. 96 


2) Botha'fches Befangbudh. 
3) Reukrant im Vorwort feines Pfalters, 


1615. in ber Vorrede. 
1650, 


Mancher ſprach allerdings laut dagegen, wie unter Anderen 
der tlichtige Andreas Werkmeiſter, der fich im einer feiner 
Schriften Außert +): »MWas der Welt der dem Satan ein: 
mal gewidmet, das laſſe man heraus aus der Kitche Gottes, 
es Ärgept le — dodp ed war einmal geſchehen. Dem Volke 
waren biefe profanen Melodieen lieb und werth geworben 
und mit dem Vergeſſen des urfprünglichen Liedes das An: 
ftößige. In dem 18. und 19. Jahrhundert findet man 
nur felten noch ſolche Beifpiele und ähnliche Mißgriffe duͤrf⸗ 
ten überhaupt für immer verfchwunden fein. Wir theilen 
bier eine Beine Lifte ſolcher zu boppeltem Zwecke beftimmten 
Melodieen mit, woraus man beutlic das Deterogene und 
man möchte fagen Zufammengemwürfelte erfennen wird. 
Schwerlich dürfte fic hier das fonft wahre Wort anwenden 
laffen: Wort muß Elingen wie Ton, Ton muß ſprechen 
wie Wort; Elingen und ſprechen fie nicht, find fie auch 
beide nichts werth. 

Auf meinen lieben Gott — nad der Melohie: 
Venus, du und dein Kind, find alle beide blind >). 
(Componirt von Jac. Regnard.) 

Derzlih thut mid verlangen, nad einem 
fel’gen End — nad) der Mel.: Mein Gemüth ift 
mir verwirret, das macht eine Jungfrau zart. — 
(Eomponirt von Job. Haßler.) 

Sichre Seele! [hläflt du noh — nad der M.: 
Sichres Deutſchland fchläfft du noch. — 

Hilf Bott, daß mir’s gelinge — nad der M.: 
Moͤcht' ich mit Lufte fingen. — (Gomponirt von 
Contad Nachtigall 6). 

Ich hab mein Sach Gott hbeimgeftellt — n. 
db. Mel.: Es liegt ein Schloß in Oeſterreich. — 

Nun ruhen alle Wälder — nad) der Melodie: 
Inſpruck ich muß dich laffen. — (Gomponirt von 
Heinrich Iſaac.) 

Ich bank dir, lieber Herr — nad) ber Mel.: 
Entlaubt ift ung der Wald, — 

O weh, o weh, mir armen Sünder — nad 
ber Mel.: Es fing ein ©. zu flagen an. — (Com: 
ponirt von Heinridy Albert ?).) 

Mas ift beffer im Leben, denn Fried und 
Einigkeit — nad) ber Mel.: Es ritt ein Jäger 
jagen. — 

Sefu ber du meine Seele — nad ber Met.: 
Lacher nicht ihr Schäferinnen. — 

Warum toben bod die Heiden — n. d. Mel.: 
Daphnis ging vor wenig Tagen. — 

Herr id bitt, hör’ an mein Wort — m. d. 
Met.: Einftmals als ich Luft befam. — 


2 Der * ttunſt Wuͤrde und Mißbrauch. 1691. 7. Kap. 
5) —* Hiſtorie ber Liederdichter. B. 3. ©. 376. 1724. 


6) Wagenfeil, von ben Meifterfängern. 1697. 
7) Ghriftlicer Bufweder, von Neukrantz. 1650. 


Richte mih mein Gott und führe — nd 
Met.: Coridon der ging betruͤbt. — 

Ich freue mid def überaus — nad d. Mel.: 
* Amaryllis haſt du denn die Waͤlder gar ver⸗ 
laſſen. — 

Sn bir iſt Freude, bei allem. Beide — n. d. 
Mel.: A lieta vita, ci invita, fa la, la. — (Com⸗ 
ponitt von Giac, Gastoldi $).) 

Jefu wollt uns weifen — n. b. Mel.: Viver 
lieto voglio. — (Gomponirt von Giac. Gastoldi.) 
Bon Bott will ih nicht laffen — n. db. Me: 
Ma belle, si ton ame se. — (Gompenirt von J. B. 

‚Bevardus ®).) 
(Befhluß folgt.) 


Anzeiger 
I) Auswahl von Gefängen mit Clavier- ober Gui: 
tarren = Begleitung Nr. 314 — 320. Mainz, 
Schott's Söhne. Pr. a 4 bis Ggr. 


Mir gefällt vor Allem Offenheit und obige Gompo: 
fitionen lächeln mich ordentlih an in biefer naiven Eigen: 
ſchaft. Sie haben die zierlichfte Toilette gemacht und tra: 
gen recht felbfigefällig Wignetten wie Orbensbänder im 
Knopfloch, einige davon haben fogar eine Idee von Seele 
unter ber leichten Hülle, 

Es gibt Eintags » Schmetterlinge die bei erwachendem 
Morgen mit bunt fdyimmernden Flügeln keck und luſtig 
ausflattern; feichtfinnige Knaben haſchen nach ihnen, hun: 
gerige Wögel verfolgen fie, und die, welche das Abendroth 
noch ſehen, erftarren im der fühlen Nachtluft; fo erfcheinen 
mir vorliegende Blätter, und der Verleger ift mit mir 
ganz einer Meinung gewefen, fonft hätt er ihnen nicht ſolch 
elegantes Kleid als Zehrpfennig auf die kurze Reife gegeben. 

Mit Ausnahme von zwei Nummern find Alle Fran: 
zöfifchen Urfprungs. Es find Romanzen voll Ritterlicykeit, 
Galanterie und Keichtfertigkeit; Guitarrenmelodieen mit 
Leibrodsgefühlen und emphatiſchen Texten, gerade fo wie 
fie jeder Franzofe im Durchſchnitt ertemporiren müßte; 
Romanzen benannt, weil fie einen gewiſſen franzöfifchen 
pli haben, durchaus nicht wegen ihrer Romantik, 

As Uebergang nah Deutfchland ift in No. 318 
ein Sterbelied: die legten Morte« (des Herzogs von 
R.) einem belichten Walzer von Strauß untergelegt, und 
wenn das eine Ironie fein foll, fo iſt fie wirklich tief 
gebacht. 

Dann finden wir noch den »Gruß an die Schweize von 
Blum, über den man gar nichts Vernuͤnftiges mehr fagen 
kann, weil ſichſs Feder zum Ueberdruß ſchon felbft geſagt 


nn Die Driginalmtlodie findet ſich in meinen Geſaͤngen aus 
dem 16. Jahrhundert, ©. 38. 
9), Muſtikaliſches Lexilon von Walther, 1732. ©. 91. 
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bat und ein Zafellied von Pannp, was als Ausfikkung 
zwiſchen verfchiedenen Gerichten, genügen mag. Man 
fieht, daß diefe Heinen’ Piegen ſich förmlich ſtreiten, um 
in die beiden in obiger Neujahrseröffnung zulegt 
angeführten Glaffen von Compofitionen zu gelangen. 

Das ſchadet ihnen aber gar nichts! Gibt «6 in 
Deurfchland nicht Guitarrenhelden genug, als ba find 
liebesfieche Gomptoiriften, angehende Fahnenträger und 
junge Strebetöpfe von Kampf und Minne träumend, ober 
empfindfame Mädchen, die etwas uͤber's Chamouny⸗Thal 
gelefen haben? — Seid murhig ihr Kinder des Augen: 
blicks! Deutfchland ift noch nicht verarmt und ihr feld noch 
nicht verlaffen und fo flattert denn bin mit eurem biöchen 
Farbenflaub und eurem kurzen Reben! 6, 


— —— 


Gorrefponden;. 
Münden, im December ). 
(Mufiktalifhe Inftitute) 

Unfere öffentlichen Inſtitute für Muſik find: das 
Theater, Die mufitalifche Akademie, der philharmonifche 
Berein und ein Liederkranz. Außerdem find noch eine 
Menge Privatgefellfcyaften,, wie 3. B. das Mufeum, der 
Frohſinn, die Flora u. f. w., bier, bie alljährig ihre bes 
flimmten Goncerte haben, deren Leitung Leuten vom Fach 
anvertraut iſt. 

Dem Theater werben wir in feinen Leiſtungen noch 
oft folgen, ‚daher bier nue wenige Worte darüber. Die 
Dper bringt auch bier, wie überall, Gutes und Schledy: 
tes, doch das Letztere Überwiegend. Sie ſteht umter der 
unmittelbaren Leitung des Gapellmeifters Stung, der in: 
deß die Opern nur einftubirt, nicht ſelbſt birigirt, mel: 
ches Gefchäft er dem Director Moralt überläft. Unſere 
Sängerinnen find: die Schechner (ob ich diefe noch nen: 
nen kann, ift eine Eritifche Frage, da verfautet, fie werde 
nie wieder fingen), Mad. Spigeber — eine Sängerin von 
großem Verdienft, mit fhöner Stimme und guter Schule 
— Fräulein von Daffelt — fehr talentvoll, befonders für 
Bravoue-Gefang, wenn auch ohne befonders ſchon⸗ Stimme, 
— Fräulein Deifenrider — zwar noch Anfängerin, aber ein 
bebeutende® Talent mit einer Stimme faft der der Schedh: 
ner gleih, — Fräulein Fuchs, — eine recht gute Saͤn⸗ 
gerin, bie zu verfchiedenartigen Partien zu gebrauden, — 
Mad. Pellegrini — unfere einzige Altiſtin, eine fehr tüͤch⸗ 
tige Sängerin und treffliche Lehrerin. Unſere Tenoriſten 
find: Hr. Baper — ein ausgezeichneter Sänger, beſon⸗ 
ders für dramatiſche Partieen trefflih, — Hr. Doppe — 
noch Anfänger, aber talentvoll, — Hr. Schimon — für 
Beine Partieen fehr brav. Die Bäffe find: Herr Pelle: 
geini — ausgezeichnet, vielleicht der erfte in ——— 
— Hr. Staudacher — brav, ſingt aber wenig mehr, 


*) Siehe bie vorigen Nummern, 


er Regiffeur ber Oper iſt, — Hr. Lenz — ſchoͤne klangreiche 
Stimme, gute Manier, für zweite Partieen ausgezeichnet. 

Dies ift unfer Opernperfonal. Außerdem befigen wir 
noch manche tüchtige Sängerin in der Hofcapelle, und vor 
Alen die trefflihe Sigl-Vespermann, die, da fie ihrer 
Schmwädjlichkeit wegen feine Oper mehr fingen fan, uns 
nur zuweilen in Goncerten entzjlidt, 


Das bebeutendfte mufikalifche Inftitut nach ber Oper 
ift die mufitalifche Akademie. Sie ift es, bie uns zu: 
weilen eine Symphonie von Beethoven zu hören gibt, oder 
fonft ein älteres claſſiſches Wert. Sie befteht aus einer 
Verbindung der beften Künftler, Sänger und Inftrumen: 
taliften, die aus ihrer Mitte fi einen Ausſchuß ermäh: 
len, und mit der techniſchen Leitung des Ganzen beauf: 
tragen. Der Gapellmeifter Stung fteht ald Dirigent an 
der Spige, nah ihm der Mufibvirector Moralt, unter 
deffen Reitung die Orchefterftücte ausgeführt werden. Die 
Kräfte diefer Akademie find groß und auch ihre Leiftungen 
find es mitunter. Auch ihre Wirkungskreis könnte bedeu: 
tend fein, wenn fie einige Aufopferungen des Gemwinnes 
nicht fcheuen wollte. So lange aber ihre Mitglieder nicht 
die Kunft fondern nur den Gewinn im Auge haben, fo 
lange wird aud ihr Wirken wenig Seegen bringen. Sie 
allein kann das Publicum gerwiffermaßen zwingen, claſſiſche 
Werke mit anzuhören, und würde biefee Zwang ſich oft 
wiederholen, fo würde das Publicum faft unberußt gebildet, 
fein Sinn, fein Gefhmad geläutert werden. In ihrem 
jegigen Zuftand ift die Akademie vielleicht mehr zum Nach⸗ 
theil als zum Vortheil. Ihren Statuten gemäß darf 
keines ihrer Mitglieder fih in anderen Goncerten pro: 
dueiren, darf nicht einmal einen fremden reifenden Kuͤnſt⸗ 
ler unterftügen. Daher ift es für Jeden mit den größten 
Schwierigkeiten verknuͤpft ein Concert zu Stande zu brins 
gen, wenn nicht gar unmöglih. Wäre nun aud wirt: 
li Jemand bier, der aus Liebe zur Kunft, Aufopferun: 
gen nicht fcheuend, den Sinn und den Gefhmad des Pus 
blicums durch Aufführung von claffiihen Merken zu bil: 
den fuchte, er würde nicht vermögen, da die Akademie 
die Alleinherrſchaft an ſich geriffen hat und feinen Meben: 
buhler duldet, ja es nicht einmal fein Auftreten erlaubt. 
So find denn die ſechs Goncerte der Akademie Alles was 
dem Publicum geboten wird, und wahrlich mit ſechs Con— 
zerten, die nicht einmal in der Auswahl ihrer Piegen 
durchaus geläutert find, läßt fich Bein gefunkener Geſchmack 
wieder aufrichten. So iſt's erflärlich, wenn das Publicum 
Gompofitionen von Beethoven langweilig findet und nur 










von Donizetti, Viviani und Gonforten hören will. Die 
Akademie klagt über Hinderniffe, die fie durch ihre eigenen 
Mitglieder habe, die für Michts nicht ihre Zeit mit Pros 
ben hinbringen könnten. 


Das ift keine Entſchuldigung; es 
liegt nicht daran, fondern an dem guten Willen der Mit 
glieder, bie lieber in ein Bierhaus als in ben Probefaal 
gehen. Und ſelbſt, follten fie etwas dadurch entbehren, 
fo ift das ein auf Zinfen gelegtes Capital, das ſich brillant 
verintereffiet: denn ift das Publicum einmal gewedt und 
in den Zug gebracht, -fo ift es nachher eben fo ungeftüm, 
wie es vorher fchläfrig war. 

Nach der Akademie nimmt der philharmonifche Ber 
ein ben erften Pirg ein. Er ift von dem Hofmuſikus 
Schoͤnchen gegründet, ber ihm jegt no; immer mit un- 
ermüdlichem Eifer ald Director vorfieht. Der Zweck dieſes 
Vereins war, und ift es zum Theil aud) noch, jungen ans 
gehenden Zalenten Gelegenheit zu geben fi) dem Publicum 
zu produciren, um dadurch Anregung und Eifer zu erhalten 
MWahrlich ein wackeres Streben | 

(ortſetzung folgt.) 


Bermifdtes. 


(1) Aus Neapel fchreibt man uns vom 10ten December: 

Bellini’s neufte Oper: i Puritani, die in Paris vorbereitet 
wird, ift urfprünglich für die Malibran beftimmt. Sie 
bat die Hauptrolle; der Componift wird am 20ften Jan. 
hier erwartet. Die andern für diefen Garneval beftimmten 
Maöstri find Ricci und Roſſi, beide Neapolitaner und Schuͤ⸗ 
ler des Gonfervatoriums. Die Goncerte der hier neugebildeten 
philharmonifchen Gefellfchaft beginnen am 13. Januar. Dos 
nigetti ift zum Maästro di Contrapunto am biefigen Gonfew 
vatorium mit 300 Ducaten Gehalt ernannt worden. Seine 
neuefte Oper Marino Falieri wird im Januar in Paris ge 
geben. In den nächften vier Wochen werden zuerſt Bull, 
ein norwegiſcher talentvoller WViolinfpieler, dann Beriot, 
zulegt Döhler und Benedict Concert geben. 
(2) Bei Schott erfcheint ein kleines muſikal. Unterhak 
tungsblatt, der Minnefanger, von Anton redigirt; bei Gran 
in Breslau der dritte Jahrgang ber von Mehwald herause 
gegebenen ſchleſiſchen Mufikzeitung; bei Velten in Carle- 
tube ein Theater: und Muſikblatt; in Paris ein Wochen: 
bfatt le menestrel. Aud in: Dale foil eine neue Muſik⸗ 
zeitung herausgegeben werden. Die allgemeine mufitalifche 
Zeitung, die Gäcilia, die Eutonia von Hientzſch, die Iris, 
der Miener Anzeiger werden ſaͤmmtlich fortgefegt, Wir 
verweiſen auf die naͤchſte Journalſchau. 
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Mer nicht Mode wird, der rechne auf feine großen Triumpbe in Ruhm und Golb, Wer es aber wird, 
der mag es haben, daß er Neiber erregt und endlich auch wieder and der Mode kömmt. 


Aunſtblatt. 





Kritihk. 


(2) Al. Schmitt, Concerto (Esdur) p. L 
Pit. av. Orch. Pr. 4 Thlr. 12 gr. Vienne, 
Trentsensky et Vieweg. 


Selten find wir auf eine neue Erſcheinung im Ge: 
biet der Zonkunft fo gefpannt gewefen, ald auf obiges 
Concert, von einem Mann, der, im Schaffen und Aus: 
‚üben gleidy talentvoll, um die Kunft Überhaupt, wie um 
das praftifche Glavierfpiel insbefondere, durch manches ge: 
diegene Werk fich verdient gemacht und einen würdigen Na⸗ 
men erworben hat. Unſre Erwartungen find, wie wir gleich 
geftehen rollen, übertroffen worden. 


Hemmte nicht die Verbreitung zahllofer Probuctionen 
von Componiften, deren Namen wir lirber mit Stillſchwel⸗ 
gen übergehen, den Vertrieb aͤchter Kunſtwerke, am denen 
leider die Mehrzahl unferer Dilettanten (mir meinen bie 
fehlechteren, denn dieſe find die Mehrzahl) ſich nicht gem 
erholt: fo würden wir der Verlagshandlung, deren Unter: 
nehmen aus einer reineren Gefinnung, als der bloßen fauf: 
männifchen, hervorgegangen, eine bedeutende Anerkennung 
verfprechen koͤnnen, welche wir ihr für den Augenblick nur 
wünfchen dürfen. Dagegen getrauen wir uns zu behaup: 
ten, daß das Concert die meiften jener Probuctionen von 
Gzernp, Derz und Anderen überleben wird. 


Die Beurtheilung, in dieſem Blatt möge dazu bies 
nen, die Augen des Publicums auf eine Erſcheinung zu 
lenken, die wir ungern im Gewirre der Übrigen überfehen 
wuͤnſchten. Das Schiff der Kunſt paffirt in unfern Ta— 
gen eine Charybdis; ein gutes Steuertuder iſt unferer 





befondern Aufmerkfamkeit werth. Wenden mir diefe dem 
Kunftwerk des Hm. A. Schmitt zu. — . 

Erfindungsgabe, durch Kenntniß und Routine erzo⸗ 
gen, und Fleiß, der auch die letzte Feile nicht ſcheut, ift im 
unferm Goncert altenthalben fihtbar. Es ift eins ber 
fchönften Kinder des Componiften, mit einem fchönen Ge: 
wande angethban. Wer zu der Stufe ber Kunft, ober 
auch nur des Giavierfpiels, emporgeftiegen ift, wo er feine 
Bekanntſchaft ſuchen darf, der wird es intereffant finden 
und hernach liebgerwinnen. Es wird in der Stube, wie im 
Salon, vor Kennen und Publicum, gern gefehen werden. 

Eine genaue Durchſicht der Partitur, welche uns bie 
Verlagshandlung zufandte, befeflige uns mehr und mehr 
in biefer Ueberzeugung. 

Wie in den Concerten Beethovens uͤnd Mozarts, 
welche neueren Meiftern, wie Mofcheles, Hummel u. %., 
bereits als Mufterbilber dienten, fpielt bier das Orcheſter 
eine bedeutende Rolle, dba es nicht, mie in gewöhnlichen 
Goncertfahen, aus bloßen zur Amplification gebrauchten 
Tutti's befteht und eine nur untergeorbnete Begleitung 
führt, fondern, aus den Hauptbeftandtheilen des Ganzen 


‚ zufammengefügt, gleihfam das Gerippe deffelben ausmacht. 


Es ift demnach von der Clavierpartie ſchwer zu trennen. 

Der erfte Sag des Concerts, ein Yllegro con brio, 
im & Tacte, beginnt mit dem Dominant : feptimenaccorbe, 
der ben Hörer gleich auf die Stelle bringt, wo das Ganze, 
wie an einem Horizonte, fi vor ihm ausbreiten fol, 
In der einfachen Figur 
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wird der Hauptgedanke feitaeftellt, in dem folgenden all: 
mälig 55 mit melobiöfen daraus geformten Meben: 
gedanken verbunden, umd int natůrlichſten Fluß fortge⸗ 
führt, So gibt das weite Tutti die Grundftoffe zu Die: 
ſem Sage, faft, möchte man binzufegen, zum ganzen 
Goncerte — fo viel Einheit bereit darin. Die Princi- 
palftimme des Pianoforte, bei zweimaligen Berfuchen, ihr 
Recht geltend zu machen, vom Tutti zurüuckgewieſen ge⸗ 
winnt nunmehr die Oberhand, und uͤberlaͤßt ſich einem 
feurigen, oft ſogar leidenſchaftlichen Treiben, das die Blas⸗ 
inftrumente, wie von oben ber, zu beſaͤnftigen trachten. 
Dahin gehört z. B. die Wendung der Doboen und Fa— 
gotte von Moll nad Dur, der Gefang der Hörner zum 
Anfang der darauf folgenden mit ff bezeichneten Bra: 
vourftelle: 


* 


\ 
—— 


Im zweiten Tutti bemerken wir die enharmoniſche 
Verwechſelung des —— 






mit , die, na: 
mentlich in neueren Compoſitionen der Art oft zwangvoll, 
hier uͤberaus mild angewendet, uns in eine neue Sphäre 
bringt. Das zweite Pianofortefolo, nun in G Dur, gleicht 
ganz einer freien Smprovifation; die Phantafie bricht fich, 
völlig entfejfelt, eine neue Bahn, bis fie nach mandherfei 
Ummegen den Weg zurüd findet in die heimarbliche Ton: 
art, wo.fie den erften Hauptgedanken freundlicy aufnimmt. 
Schon find wir im dritten Tutti angelangt, worauf das 
tegte Solo, gleihfam in Summa wiederholend, folgt und 
in glänzendrolfenden Paflagen abfchlieft. 

Der zweite Sap des Concerts, ein Andante con 
moto im J Tact, hat im Durchſchnitt einen fanften 
Charakter, Sn bie Gefangftelle zu Anfang greift der plög: 
liche Uebergang nach Desdur, obwohl durch hinzutretende 
Blasinftrumente einigermaßen gemildert, ftörend ein, wie 
überhaupt die neue Tonart. Ueber dem folgenden Minoze 
ſchwebt, ungeachtet ber ftraffen, punctirten Figur, ein mehr 
dunkler Himmel, der ſich im Majore wieder zu erhellen 
fein. Die Echo's der Hömer im Tutti, namentlich 
von Kreuger oft benugt, find bier nicht minder von Wir: 
fung. Dennoch ſcheint uns dieſer Sag an Erfindung 
der ſchwaͤchſte des Concerts zu fein. 

Das Schlufrondo oder der legte Satz des Concerts, 
ein Allegro con vivo, erft im &=, zulegt im Tacte, 
athmet ungeſchwaͤchten Muth und friſche Lebenskraft. Als 


gehe es, im. Vorgefühl des Siege, zum Kampf — fo 
unter. ſteten munteren Paukenſchlaͤgen bricht das Thema 
hervor. Die Luſt wird durch nichts mehr bedingt und 
treibt fort, anaufhaliſam bis zum Eude. Alies ſcheint 
auf den Gedanken 


gebaut zu fein, der nur in der Mitte des Satzes deutlich 
ausgefprochen und am Ende dem daktyliſchen $ Tat ar 
commobirt wird. Die eingewebten Eleinen Epifoden (j 
B. ©. 23 oben, ©. 27 unten) gewähren, ohne den 
Gang des Ganzen zu unterbrehen, neben dem Thema, 
eine. reigende Abwechſelung. 

Nachdem wir auf diefe Weife das Goncert nad 
feinen drei Sägen durchgegangen, fühlen wir uns gedruns 
gen, von vorm anzufangen — am Pianoforte — und 
erfuchen den Lefer, uns zu folgen. 2 


Kunftftationen. 


Es wird Jedem, der die mufitalifhen Beftrebungen 
neuerer und neuefter Zeit mit fcharfem unparteiifchern 
Auge verfolgt, bemerkbar, daß ſich darin oft mehr oder 
weniger eine unerfreuliche einfeitige Richtung, die der 
Freiheit und Wahrheit in der Kunft Eintrag thut, fund 
gibt. Jeder hat ſich einem gewiffen Felde, Genre in ber 
Kunft bingegeben, das er allein mit der hartnädigften 
Beharrlichkeit, mit ber eigenfinnigften Vorliebe bearbeitet, 
behandelt aber alle Nebenzweige, die gerade nid,t in dies 
ſes Genre einſchlagen, mit der auffallendften Nachläffigkeit 
und wahrhaft kuͤnſtleriſchen Schwäche. So ift 28 5.8. 
ein fonft allgemein verehrter, berühmter Inſtrumental⸗ 
Componift, der feine paffive elegiſche Individualitaͤt auch 
in der Oper felbft dem kraͤftigen Helden auforingt und 
es ſich fo wenig verfagen fan, feine Brankhafte, in ſich 
zehrende, über die Erde hinauslangende Sehnſucht ohne 
alle Ausnahme feinen Charakteren mitzutheilen, daß bei 
diefen jeder freie ungehinderte Aufſchwung, jede felbftftäne 
dige ihnen eigentlich angemeffene Xeußerung natürlich ver: 
loten gehen muß, und das ganze Werk mit einem ewwis 
gen XZrauerflore behangen zu fein ſcheint. Freilich ges 
hört eine überwiegende Genialität dazu, ſich mit gleichem 
Geſchick und gleicher Sorgfalt in zarte, melancholiſche, 
wie in flarke, kraͤftige Charaktere zu verfenfen, und eine 
reiche Individualität, jeden Charakter mit gleicher Wahr: 
heit und Selbſtſtaͤndigkeit auszuftoffen und erfchaffen, die 
eigentlih nur dem Erft: Berufenen von ber Natur zu 
Theil geworden — allein felbft noch da, wo die Natur 
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eben nicht verſchwenderiſch war, fieße ſich dutch Fleiß und 
ernften, fich ſelbſt bezwingenden Willen zu Hilfe kommen. 
Man thue fi) einige Zeit Gewalt an, befeitige gewiſſe 
ſich aufdringende Lieblingsgänge, und werfe ſich, wenn 
auch Anfangs mit Zwang und nice mit Glück in ein 
uns entgegen gefegte®, uns meniger zufagendes Fach, 
und der Erfolg wird gewiß größere künftlerifche Kreis 
beit und Seibitftändigkeit fein. Daher wäre dem Com: 
poniften, der fich vorzugsmeife zu ernften Meilen, zu 
dhftern ſchwermuͤthigen Anfhauungen binneigt, zu vathen, 
fih z. B. in einer komiſchen Oper, in leichtem Liedern zu 
verfuchen, fo wie der Gomponift, deffen Eigenthuͤmlichkeit 
ſich im Bereich des Anmuthigen, mehr Innigen als 
Gefuͤhlvollen, mehr Allgemeinen als Tiefen am glüdtichiten 
und liebften ‚bewegt, gut thun würde, feine Kräfte an 
teagifchen, fchauerlihen, erhabenen Stoffen zu verfuchen. 
Man fürdyte nicht, daß dadurch die natürliche Originalität 
verloren geht; das angeborne Maturell behält am Ende 
doch die Oberhand bei. ihm, und weift ibm bie ‚haupts 
fachlich zu verfolgende Richtung an, 


Mainz, 6. Kosmaly, 


Gorrefpondben;. 





Wien, im December, 
(Großes Mufitfeftt am 8. und 9, November.) 
(Schiuß.) 


Aus Folgendem erfehen Sie die Zahl der Mitwir: 
kenden fpecificirt: 
Director: Hr. Joſ. Weigt. 
Partiturnachlefer: Hr. Joh. Schmiedel. 
Am Glavier: Hr. Domcapellmeifter Gänsbacher. 
Erfte Violine: Hr, Hellmesberger, Mitglied der Hof: 
capelle, 
Zweite Violine: Hr. Gauſtet. 
Soloftimmen: Mad. Kraus: Wranigky (Nitokris.) 
Dite Charlotte Hönig (Eyrus.) 
Hr. Lug (Belfazer.) 
Hr. Reggla (Daniel,) 


Chor: Sopran - -» » 130 
1.) Re SE ı 1 

Kemer: ink mie 326 

Bahn an? wii; AR 

Or cheſter: 3.Biol.. . , 6609 
2. Biol. su .. 5 

Viola 40 

Bello - » 40 
Gontrabäfe . . . . 30 
Eliten. an. 12 

Demi une re 

Glatinetten . » « 12 


Bagste . . = - 12 
Waldbirmer . . . 12 
Contra » Fagotte. 5 4 


Rrompeten . . » » 6 
Ba 77 
i Dofaunen .» » .. 6 
Die Geſammtzahl belief fi daher auf 843 Perfonen. _ 

Im Allgemeinen war die Wirkung maͤchtig und im: 
pofant, die glänzend gefhmüdte und mit allen Motabili: 
täten gefüllte Verſammlung durch die Anmefenheit unfers 
tief verehrten Kaiferhaufes begeiftert. Das akuſtiſche Vers 
hältniß war bei den Enfembles wahrhaft Boloffal. Der 
Ernft und die Würde der Compofition ließ keinen unge: 
rührt und unbemwegt, fo fehr der Styl Haͤndels von dem 
der Neuen bifferirt. 

Das Dratorium Belfager wurde nach den auf ber 
Original: Partitur von Händels eigener Hand beigefügten 
Anmerkungen von ihm am 23. Aug. 1744 angefangen 
und am 28. Sept. 1744 beendigt und in den darauf fol: 
genden Tagen auch [hon öffentlich aufgeführt. Er brauchte 
alfo zu diefem großen Werke nicht länger als einen Monat und 
5 Tage. Die Arnold'ſche Original: Ausgabe mit englifchen 
Zert enthält nicht weniger als 65 Nummern und zwar 
in 3 Abtheilungen. Davon hat nun der-tüchtige Bear: 
beiter v. Mofel manche weggelaffen, welche nicht mehr 
interefjiren und dem damaligen Gefhmade zu fehr huldig: 
ten, hat auch von keinem andern Oratorio Händels etwas 
eingeſchaltet. — Da Händel felbft einer der größten Orga: 
niften feiner und vielleicht aller Zeiten war (er componirte 
nebft vielen Fugen und andern Stüden bloß 15 Goncerte 
für die Orgel), fo hatte er für feine Oratorien die Orgel: 
fimme für fi beftimmt und beziffert, Auch jegt wird 
die Orgel bei Aufführung feiner Werke in England beibe: 
halten. — Seine der damaligen Zeit angepafte dünne 
SInftrumentirung ſuchte Here v. Mofel unferer jegigen zu 
nähern, wozu noch die Aufgabe kam, den Mangel ber 
ausfüllenden Orgelpartie zu erfegen. Herr v. Mofel, durch 
die discrete und geniale Bearbeitung des Samſon und 
Jephta diefen Beruf auf das Glänzendfte beurfundend, gab 
ung neuerdings Proben feines Achten, aͤſthetiſchen Ge— 
ſchmacks, welcher durch die werthvolle, wuͤrdige Sprache, 
in die er dem engliſchen Text uͤbertrug, noch erhöht und 
dankbar erkannt wurde. 

Das Dratorium felbft ift dramatiih gehalten und 
reiht ſich in diefer Beziehung dem Judas Maccabäus und 
Jephta an, denen es aber, nad unferer Meinung, an ins 
nerem Werthe nachſteht, fo reih es an einzelnen wunbers 
vollen Schönheiten ift. Die Aufzählung legterer würde bie 
Tendenz eines Berichts überfchreiten. Erlauben Sie das 
her im Allgemeinen zu bemerken, daß alle Chöre Eräftig, 
großartig, dem Text innigft vermählt, und genial ausge: 
führt find. Der Chor der Gäfte in der 2. Abtheilung: 
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ſach, bie Nacht ift die gemeiht im E minor mußte wieberholt 
werden. Zwei Duetten zwifchen Belfazer und Nitokris und 
Cyrus und Nitokris find fo gefühlvoll und innig gedacht, 
daß fie mit unbedeutenden Aenderungen in jedem modernen 
Stüde neu erfcheinen würden. Die Auslegung der Schrift 
durch Daniel, das Trinklled Belfazers, der Troſt feiner 
Mutter Nitokris und deren Zuſprache erfüllte Altes mit 
Staunen vor dem großen Geifte Händel. — Es iſt das 
ber nicht zu verwundern, wenn bei der mit jugendlichen 
Feuer geführten Leitung unfers würdigen Veteranen Weigl 
Aucs gelungen gegeben wurde. Mad. Kraus: Wranigky 
errang die Palme durch ihren gefühlvollen Vortrag, ber 
durch ihre Hangvolle Stimme, die dem mädtigen Saale 
am meiften anzupaffen fhien, gehoben, daher in größter 
Deutlichkeit vernommen werden konnte. Nicht minder 
zeichneten fih Die Hönig, Hr. Lug und Reggla aus. — 
Möge alfo diefes Feſt im Reiche der Harmonie bie beab: 
fichtigte wohlchätige Einwirkung nicht verfehlen, dem auf 
Adtwege verierten Gefchmad wieder bie rechte Bahn bezeichnen 
und jeder Parteiung ein endliches Biel fegen ! + 


Gorrefponden;, 
Münden, im December. 
(Mufikalifhe Infitute) 
(Sortfegung.) 

Naͤchſtdem ift der Verein beſtimmt zu Aufführungen 
einer Werke (wie Trios und Quartette) klaſſiſcher Meifter. 
Seit dem Emporblühen biefes Vereins ift feinen Mitglie: 
dern mand) herrlicher Genuß geworben, befonders in klaſ⸗ 
fifcher Clavier⸗ und überhaupt Snftrumentalmufit. Ganz 
Eürzlich erft hörten wir das große Septett von Beethoven 
meifterhaft von fieben jungen Künftlern mit dem braven 
Violinfpieler Riefftahl an der Spige, der, mit dem rechten 
Sinn für ſolche Compofitionen, tief eingedrungen war in 
die Idee des Meifterd und ſolche trefflich wiedergab, wofür 
ihm auch allgemeine lohnende Anerkennung wurde. Naͤchſt⸗ 
dem hat der Verein den Vorzug, daß fich in ihm bie bes 
ruͤhmteſten hier erfcheinenden fremden Virtuoſen faft immer, 
fehe oft fogar, zuerft hier hören Laffen. Eigenthümlicher 
Meife befteht die größere Zahl feiner Mitglieder aus Da: 
men, mit der ausgezeichneten Künftlerin Schauroth (fo 
war ihe Name als Künftlerin, jegt iſt fie verheirathet an 
einen Engländer, beffen Name mir entfallen ift) an ber 
Spige. Die Muſe ſcheint ſich überhaupt von dem rohen 
unheimlichen Getümmel des Marktes verfcheucht in bie 


Arme bes zarteren Geſchlechts retten und betten zu wollen, 
und wahrſcheinlich werden ung biefe Arme, wenn uns unfer 
ahnendes Auge nicht trügt, wie einft den moraliſchen, fo 
kuͤnftig den aͤſthetiſchen Erloͤſer wiedergeben und fo zum 
Frieden in der Bruft, ein [hönes, ewig heitres, unſterb⸗ 
liches Leben der Kunfl. 


Unfer letztes mufikalifches Inftitut iſt der Liederkranz, 
auch wohl Lederkranz genannt, denn er ift langweilig und 
ſchlecht wie nur moͤglich. Er feiftet und wirkt nichts und 
wird wahrſcheinlich bald zu Grunde gehen, denn der Mit 
glieder werden immer weniger. Sein Gründer und Leiter 
ift der in Ruheſtand verfegte Hoffänger Löhle, der fein 
natürliches Phlegma auch auf den Liederkrang übertras 
gen hat. 

So wäre ich denn jegt mit dem Profanen zu Ende 
und wende mic; daher zum Heiligen, d. h. zur Kirchen⸗ 
muſik. Mer ein Freund diefer Mufik ijt, dem wird bier 
Vieles, und unter dem Vielen manches Hertliche und 
Schöne geboten. Doc find es nur wenige, die darau 
Gefchmack finden. Freilich im der Kirche iſts alt und 
im Herzen oft nicht mehr warm; fo ift denn wohl bas 
Klima für unfere zarten, burchfichtigen, Erpftallenen Eis: 
organismen nicht zu ertragen, wenn's auch Mode wäre, 
in eine andere Kirche zu gehen ald etwa in die Meffe 
der Michaelskirche, wo die Militairmufit einen Mord: 
ſpectakel madıt. 


Die Leiftungen der Hofcapelle unter Leitung bes treff: 
lichen Gapellmeiftres Aiblinger find, wenn nicht ſtets, doch 
oft ausgezeichnet. Sie würden es immer fein, wenn bie 
Sänger und Sängerinnen Zeit behielten (die Solofängerins 
nen find naͤmlich meiftene vom Theater) einige Proben 
der aufzuführenden Stüde zu machen, aber baran ift nicht 
zu denken und fo ift ber arme Dirigent gezwungen, emts 
weder nur alte, fhon zum Uebermaß aufgeführte Sachen 
zu wieberholen, oder will er Neues bringen, dieß ohne 
Probe zu wagen auf Gefahr des Ummerfend. So nimmt 
das Theater alle Kräfte weg und entſchaͤdigt nicht dafür. 
Trog dem aber hört man in den Kirchen oft treffliche 
Werke alter und neuer Zeit gut ausgeführt. 


Naͤchſt der Hofcapelle fteht der Chor der Michaels- 
bofkicche, gebildet und geleitet von dem Hofcapellan Joſ. 
Schmitt. Diefer thätige Mann hat ſich mit bedeutenden 
Aufopferungen, zum Xheil fogar aus eigenen Mitteln, 
einen Chor von Sängern heran gezogen, mit dem er Xreff: 


liches leiſtet. 
(Beſchluß folgt.) 





Reipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


Hreis des Jahrganges (woͤchentlich 2 Halbe Wogen in gr. 4to) 


en Jahrganges zum Preis von 1 Rthlr. 16 
Aue Polldmter, 


3 Rthir. Bar. — Die_refp. Abonnenten verpflichten fich zur 
gr. — Ein befonberes Intelligenzblatt nimmt Inferate auf. — 
«, Muſik⸗ umb Kunſthandlungen nehmen Beſtellungen an, — 


Neue 


Zeitschrift. 


für Musik. 





tm Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlichleit von R. Schumann. 





Jahrgang 1835. 


M 4. 





Den 13. Januar. 


Bringſt du die Natur beram, 

Dañ fie ieder mitzen kaun, 

Falſches hatt bar nicht erſonnen 

Haft der Menſchen Gunſt gewonnen. 









Beitrag zur Geſchichte der Choralmelodieen. 
(5 dhlus,) 


Das 18. Jahrhundert bietet nody zwei merkwürdige 
Beifpiele, welche hier eine Stelle verdienen 19): 
Gott donnert — fein Gerichte fürdt id 
nicht als fein Kind, — Nah ber Melodie: 
In diefen heilgen Halten, kennt man die Rache nicht. 
(Gomponirt von A. Mozart.) 


Die Früchte find nun abgemäht und alle 
Sceuren angefültt — n. d. Mel.: Bei Män: 
nern welche Liebe fühlen, fehlt auch ein gutes Herze 
nicht. — (Componict von A. Mozart.) 


Die katholiſche Kirche hat, wie oben gezeigt wurbe, 
diefen Mifbraud) zuerft geduldet und fanctionirt; fie fcheint 
andy am längften darin zu verharten ine Nachricht aus 
Paris von 1827 %') beftätigt es wenigftens zu Genüge: 
Man hört überall eine Menge Kirchengeſaͤnge nach den 
Melobieen der abgefeimdeften Gaſſenhauer herplaͤrren und 
ich erhalte fo eben ein gebrudies Buch, in welchem foldye 
Gefänge nebft den dazu paffenden Melodieen aufs genauefte 
angegeben find. Ich theile nur cinige biefer Gefänge nebft 
dem angegebenen Melodieen mit, wie fie mir eben unter bie 
Augen gerathen.e 


— — 
10) Beide Beiſpiele ſind ous dem Magaain für geiſtliche 
Dicht tunſt (3. 130., 1798.) entlchnt. Kte vielleicht der 
Dicdyter Ropreffalien gebraudien, ba Mozart bekanntlich 

ein paar Ghordle in feine Bauberfldte aufnahm ? 


11) Morgenstatt. 1827, 


Goethe. 






— 


Abendmahlgeſang — Nach der Mel.: TOfficier de 
fortune, — 

MWunfh des Gerehten in Erwartung des 
Meffias — nad) der Mel.: Laissez paitre vor 
bötes, —n 

Die Belhneidung — nad der Mel: Je suis 
Lindor. — 

Befheidenheit — nad der Mel.: Rien, tendre 
amour, — 

Gott und der Sünder — n. d. Mel.: Femme 
sensible, — 

Danklied — nad der Mel.: On dit, qu'a quinze 
ans, — 

Die Macht auter Beiſpiele — nach der Mel.: 
Petits oiseaux, — 

Auferftehung des Erloͤſers — nd Melodie 
eines bekannten Zanitfharenmarfches. — 

In dem Courier francais vom erften April 1826 - 
findet fich noch zur Vervollſtaͤndigung des bier Mitgetheilten 
folgende Notiz, »Die Jefuiten von Nimes von der zauberi: 
ſchen Wirkung des berühmten Jaͤg erchors aus We: 
bers Freiſchütz (Robin des bois) volltommen überzeugt, 
haben fo eben einen geiftlihen Geſang darnach einge: 
richtet. — R 


Leipzig. G FJ. Becker. 
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Randgloffe 


zu der Stelle im Plutarch de vita Agis: 

Zi 6’ ’Eungenn pr Inamwels, ds Igopeiur Douridos rou 
Hovcmov axemigro Tag dio rar dvrda zgopdur Ekerene, 
wa vous ini Tiuodin mulır To aid moasarrag. 

(nad Reiske). 

Du lobft nicht nur den Ephor Ekprepes, welcher mit einem 
Meffer dem Mufiter Phrynis zwei Saiten von neunen 
abſchnitt, ſondern auch diejenigen, welche mit bem Zimos 
theus auf ähnliche Art verführen. 


Es ift hiftorifch bekannt, daß die Spartaner ben: 
jenigen Mufitern, welche auf einer Pfaitigen Kithara 
fpielten, zwei Saiten von dem Inſtrumente ſchnitten, und 
ſolche Birtuofen, wenn naͤmlich das darüber vorhandene 
Document echt ift, wohl gar aus der Stadt verwiefen. 
As ih, ein junger Menſch von 16 Jahren, auf dem 
Gpmnafio nad; Prima verfegt ward, und der Lehrer zu der 
oben erwähnten Stelle bes Plutarchs kam, befchäftigte mich 
bie Sache fehr. Der Herr Magifter, ein kritiſcher Philo: 
log, bem es mehr um bie Wörter, ald um den Sinn der 
Worte zu thun war, rief mir zu: H, was ift noafarrag? 
— Ih, plöglic; aus meinen Gedanken gewedt, Antwor: 
tete, da mir von der Frage bie legte Sylbe rag nur noch 
im Ohre tönte: Es ift der Artikel gencris femini und 
jwar im Accusativo pluralis.. Wa — ma — mas? 
— Wie? — fuhr der Here Magifter auf, ber Artikel? 
— Unkluge Antwort! — Iſt doch fonft nicht auf ben 
Kopf gefallen! Kann, wenn er will, wohl gefcheit antwor: 
ten! Dat fi gewiß mit andern Dingen beſchaͤftigt. — 
Woran hat er gedacht? — Mir, erwiderte ich, fiel bas 
harte Verfahren des Ephorus auf; wer fchneidet einem 
Künftler gleih zwei Saiten ab! Ei, fiel der Herr Magifter 
ein, das iſt gamz recht! Wenn ich könnte, wie ich wollte, 
fo fchlüge ich allen Mufitanten bie Inftrumente entzwei, 
und jagte fie aus ber Stadt. Rings um einen herum 
wird jegt gegeigt und gepfiffen, fo daß man nicht eine ein: 
zige gelehrte Dppothefe vernünftig zu Papiere bringen 
kann. — Der Folgende, was ift mousurrast — — — 

As ich neulich im Goncerte war, worin ſich ein jun: 
ger Virtuoſe mit modernen Gompofitionen auf dem Pia: 
noforte hören ließ, kam folgende Stelle vor: 

Ara 








} 7 
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GE et cetera 


Während biefer Paffage fagte mein Nachbar, der ſich 
wahrſcheinlich langweilte, mir in's Ohr: Neulich fol ein 
Inſtrumentmacher ein Fortepiano von 7 Octaven verfer— 
tige haben. Sogleich fiel mir jene Stelle des Plutarchs 
und mein Here Magifter ein. Diefem Meifter, war 
meine Antwort, möchte ich wohl, wenn die Macht dazu 
in meinen Händen läge, fein Inſtrument zerfchlagen 
und ihn aus Stadt und Land eriliren. Wie fo?! — 
fragte der Nachbar haſtig. Ei, der allzugroße Tonum— 
fang bdiefes Inftruments verlaft Ohrenpein. Wenn man 
eine ſolche bandwurmähnlide Figur, mie fie fo eben ber 
Virtuofe dort vortrug, und wie fie in den modernften 
Gompofitionen auf jeder Seite wenigftens einmal mit 
Heinen Abänderungen vorkoͤmmt, nur drei Octaven bins 
durch hört, fo wird einem ſchon miferabel; nun bedenken 
Sie aber: durch 7 Detaven! Bald aufwärts! bald ab: 
wärts! Da muß doch in dem Obhre ein Schmerz ent: 
ftehen, ber dem Gewuͤhle des Bandwurms in den Ein: 
geweiben Ähnlich if! — — — 

Wenn ein Phronis, Timotheus ıc., jene berühmten 
Virtuofen der alten Griechen ihre meunfaitige Kithara zu 
laͤppiſchem und fadem Geklimper und Geklingel gemiß: 
braucht haben, dann ift die Dandlungsweife der Ephoren 
volllommen gerechtfertigt. 


« Göttingen. Director Dr, Heinrotb, 


Anzeiger. 
(2) ©. ®. Zink, neue häusliche Andachten in 
3 u. Aftg. Gefängen. Op. 20. Leipzig, Eigenth. 
d. Verf. Hft. 1. Pr. 8 gr. 


(3) Gottfr. Weber, Alerandrina, Sammlung 
|» 1.u. 2fig. Liedern mit Begl. d. Pianof. od. 


d. Guitarre. Op. 43. Darmftadt, H. E. Alisky. 
1. 1. 24. 

Wenn wir bier zwei Minner zufammenftellen, bie 
feit fange eine ehrenvolle Stelle unter ben mufitalifchen 
Piteratoren und Kritikern einnehmen, fo fcheint uns das 
hinlaͤnglich motivirt. Praktifhe Werke von Mufikgelehr: 
ten, die täglich die Leiftungen der mufitalifchen Kunftwelt 
Eritifch beleuchten, ſei es nun mit buldender Liebe ober 
richterlicher Strenge, gehören im Allgemeinen zu ben fels 
tenern Erfeheinungen, und wir halten fie, abgefehen vom 
Anfpruche als Kunſtwerk, durchaus wichtig für bie Künft- 
ler und das Publicam, weil die Verfaffer darin we— 
nigftens theilweife ihr eigenes muſikaliſches Glaubens: 
befennmißi, ihe Wiffen, ihre Geſchmacksrichtung zur Prüs 
fung darlegen müffen; weßwegen fich bie kritiſche Frage 
zuch nicht nad) hervorleuchtenden Talent und hoher Kunft: 
bedeutung ſtellt, fondern dahin: wie zeigt ſich der Componi- 
ſten mufitalifche Bildung bei diefer praktifhen Anwendung ? 

Hierauf müffen wir denn durchaus mit lobender 
Anerkennung antworten. 

Beide Hefte find fichtlih für häusliche Kreife bes 
ſtimmt, das erfte zu freommen Iweden, das zweite zu gefel: 
liger Unterhaltung. Demgemäß finden wir im erften 
Einfachheit und Gemüthlichkeit vorherrfchend, im zweiten 
Lieder von verfchiedenen Charakter und Auffaffung ; im 
erften zweckmaͤßig fingbare Stimmführung und durchdachten 
ungetünftelten Sag, im zweiten leichte fließende Melo⸗ 
dieen mit ſehr einfacher Begleitung: überall Ruhe, Kennt: 
nif, würdigen Geſchmack. 

Es iſt Sache des Genies, faſt inftinctartig immer 
die höchfte vollendetſte Darftellung feiner Gefühle zu erfaſ⸗ 
fen, und ung wie in goͤttlicher Infpiration binzuftellen. 
Tuͤchtiges Studium und gebildeter Gefhmad bilden bie 
rechte Befonnenheit, die immer richtige und den aͤußern 
Schoͤnheitsgeſetzen entſprechende Mittel wählt. 


Manufcripte 

Wir brauchen kaum zu verfihern, daß wir ein Der: 
trauen, welches oft fo Wertes in unſte Hände legt, 
nur mit größter Ruͤckſicht für die Deffentlichkeit bes 
nugen und wenn ed verlangt wird, als Geheimniß auf: 
bewahren werden. Daß mir aber über eingefandte Ma: 
nuferipte Bürger und mehr en gros fprechen, möchten bie 
gefchästen Einfender als eine Pflicht gegen das Publicum 
betrachten, dem eine Beurtheilung über ein Werk, das 
ſich noch nicht in feinen Händen befindet, nur langweilig 





fein müßte. Ausnahmsweife bringen wir hier ein länger 


“res briefliches Urtheil eines unfrer ſchaͤtbarſten Mitarbeiter 
über eingeſchickte 
Violinvariationen in einer Bearbeitung 
für das Pianoforte von J. B. ©. 
> Ihr: Cismolivariationen hab’ ich aufmerkfam durchgegan⸗ 


o 


gen. Da ich den Urfprung fenne, fo entſchuldigen fich bie Maͤn⸗ 
gel um foleichter. Was im ber Uebertragung verfehlt erfcheint, 
finder ſich oft im Original als richtig. Amar wird bie eie 
gentliche Schönheit eines Gedankens aud in einem an⸗ 
dern Gefäß diefelbe bleiben; doch verlangt das Verſchiedene 
einen veeſchiedenen Schmuck, der einen Stirn ſtehen Dias 
manten beſſer, der andern Roſen, die Floͤte kleidet ſich 
anders als bie Violine u. ſ. w. Daher gehoͤren Ihre 
Bariatlonen der tragenden Violone meht an, als dem kurzen 
Zone des Claviers. Allerdings iſt es nicht leicht, Mite 
tel zu finden, das Driginalinftrument vergeffen zu ma⸗ 
hen und es wäre thöricht, von Ihnen, der Sie ſich ſelbſt 
nicht für einen Kenner bes Pianofortes halten, ein im⸗ 
mer ficheres Treffen zu verlangen. Dies über das Die 
hanifche. Aeſthetiſch feinen mir die Variationen ſchon 
bedeutender. Im Thema ift Charakter und Empfindung ; 
die Einleitung wuͤnſcht' ic) ganz weg; abgefehen vom Um 
erlaubten der Zonart, mit der fie anfängt, ift zu wenig 
Vorbereitendes darin; ja fie ſchwaͤcht offenbar den Ein 
drud, den das einfache ernſte Thema machen würde, 
wenn es mit fich felbſt anfinge. Die Umkehrung ber 
Melodie im erfien Tact mag als Fortſetzung eines Ges 
gebenen, gelten und koͤnnte im Verlauf des Stüdes von 
kommen. &o aber zweifelt man, weldes benn das eis 
gentliche Thema war, ob das Umgedrehte oder bas Ei 
gentltche. Auch gegen bas Material zum Thema habe 
id) einzumenden, daß es ſchon zu variationsmäßig if. 
Die Violine mit ihrem ziehenden Zon wird, trotz der Ein: 
ftimmigkeit, das, mas Sie wollen, richtiger ausgeſpro⸗ 
den haben. Daher wünſcht' ich es in eimer einfacheren, 
in der Urgeftalt. Gegen Themas muß man Immer fireng 
fein, weil ſich der ganze fpätere Fortbau darauf gründet.« 

Mas die Variationen felbft anlangt, fo mad’ id 
ihmen den Vorwurf, daß zu viel Charakteraͤhnlichkeit in 
ihnen herrſcht. Zwat ſoll bei Variationen das Object 
immer deutlich und feſt vor einem liegen, aber das Glas, 
mit dem man jenes anficht, ein verſchieden gefärbtes fein, 
ähnlich wie es etwa in Parken aus buntem Glas zus - 
fammengefegte Scheiben gibt, wodurch jetzt die Gegend 
roſaroth wie am Abend, jetzt golden wie an einem Gone 
nenmorgen erfcheine u. dal, — Mas mir fonft als har 
monifh hart oder unklar vorgefommen , hab’ ih im 
Manufeript felbft bemerkt, das bald am die Sonne ber 
Melt treten möchte. Die einzelnen veralteten Wendun: 
gen ließen ſich unbeſchadet ber Sache mit leichter Muͤhe 
verbeffern, moderniſiren, fo wenig id das als gleichbe⸗ 
deutend nehme.« 

Correſpondenz. 
Münden, im December- 
eMufitatifhe Inſtitute) 
(Beſchluũ.) 
In dieſet prachtvollen, für ben Geſang fo ganz 
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geſchaffenen Halle der Michaeliskirche hört man bie | fondern Suchen für's Herz aus dem Schnee u. ſ. w. wählen 
hertlichſten Werke Älterer Zeit mit einer Haltung, Sis | folle. Der arme Mufitmeijter durfte natütlich, ohne ein 
herheit und Rundung, die oft wahres Staunen er= | crimen laesae maiestatis zu begehen, nichts anders thun, 
regt, wenn man bie Mittel kennt und die Schwie: | ald ſchweigen und gehordsen. 

rigfeiten bedenkt, bie bei Ausführung folder Com: Nun bin ih mit allem, mas öffentlich ift, zu 
pofitionen vormwalten. Bei ihm hört man feltene: fonit | Stande, und ich darf nur noch unfere ausgezeichnetiten 
nirgend aufgeführte Werke, die flr dieſe Kirche gefchrieben | Gomponiften nennen, um meinen Bericht zu ſchließen. 
wurden, 3 B. Gompofitionen von Orlando bi Laſſo. Unfere Gapellmeifter, Stunz und Xiblinger, flehen na: 
‚Befonders in der Charwoche verſchafft uns Hr. Schmitt | türlich oben an, der erſte als Kammercompenift, worin er 
immer biefen großen Genuß, und wir müfjen ihm für die manches fehr Treffliche geleiftet hat, der legte als Kirchen: 
ſtets wurdige Ausführung fehr dankbar fein. Die Frauen: | componift. Aiblinger hat mehr als hundert vielftimmige, 
kirche ift die legte, im der bedeutende Werke gut ausgeführt | mehrchörige Meffen, Offertorien im erhabenften Kirchen: 
werden. Der Chor ift gut und bie Soloſtimmen find bei | file für Vokalmuſik geſetzt, nebft zwoͤlf figurirten Meffen, 
größeren Aufführungen immer trefflih, da mehrere Gänge: | von denen wir leider nur erft einige zu bören befommen, 
einnen ber Hofcapelle, namentlib Fräulein Deifenrider, | weil — mie ich fhon oben fagte — an eine Probe bei 
diefe Übernehmen. Mozart, Joſeph und Michael Havbn | der Aufführung von Kicchenſachen nie gedadyt werden darf 
find die Meifter, von denen wir dort bie meiften Compo- — das Theater geht vor; freilich geht's, ob aber den 
fitionen hören. Zu bedauern iſt, daß der thätige umb | Krebsgang oder gar zu Grunde, das fei jegt nicht une 
talentvolle Chordirigent Schröfet, im den beiten Jahren | unterfücht *%), — Der als tiefgebildete Theoretiker und 
der Kraft, fo ploͤtzlich geftorben ift, um fo mehr zu bes | Componift gleich ausgezeichnete Ert fehreibt herrliche Kir: 
dauern, da biefe Molle nicht wieder befegt worden, und | henfachen, die in der Midyarlsfirdye von dem Chor des 
fo mohl nad und nad die Aufführung großer Werke | Hr. Schmitt aufgeführt werden, — Unter den jungen 
ganz unterbfeiben wird, denn der eigentliche Gapellmeifter | Componiften zeichnet ſich Hr. Drobiſch als Kirchencompo: 
(der Vater des Verſtorbenen) ift fhon zu alt, um noch nift aus; feine Gompofitionen werden meiltens in ber 


thätig wirken zw koͤnnen. Frauenkirche ausgeführt, 

An den übrigen Kirchen und Capellen erheben ſich Als Lieder: Componiften find ausgezeichnet: Herr 
die Aufführungen nicht über das Gernöhntiche, ja find | Benz, ber befonders ducch feine Gompofitionen zu ben Pie: 
fehr oft noch umter ber Mitteimäßigkeit. bern in Goethes Kauft fih bekannt und beliebt gemacht hat, 


Noch muß ich unferer Mititairmufit erwähnen, die | Here Pentenrieder und Hr. Riefſtahl, beide noch junge 
wirklich trefflich iſt. Oft höre ih mit Vergnügen ihre | Männer, die zu großen Hoffnungen berechtigen. Auch ein - 
gut einftudirten Duvertürem und andere Sachen bei der | Fraulein Lang componirt ſchene Lieder, mitunter tief ge: 
Parade, die ſtets reichlich mit Zuhören verfehen ift, Auch | dacht und empfunden. 
in der Milltairmeſſe wuͤrde fie gutes feiften, wenn fie As Inftrumental: Componilten kann ich nur einen 
dürfte. Nicht oft kann ich es Über mich gewinnen, hinein | jungen Mann von vielem Talent nennen, Rottmanner, ber 
zug eben, aber fo felten es auch gefchehen, immer wurde ich | durch mehre Compofitionen Auffehen gemacht hat, — — 
wieder durch die Muſik hinausgetrieben, denn es empört — — tt. 
mich, ein Duett aus Zampa oder eine Arie aus Fra Dia: . Chronik 
volo, nad) denen ich ſchon hundertmal getanzt und die in 
allen ordftiairen Bierfchenten von Bänkelfängern, Darfeniz | - r : ar 
fin, Schnurranten und Mufitanten abgeleiert werden, auch — = — = ee —— 
In der Kirche zu einer heiligen Handlung hoͤren zu müffen. ae DE an ar HRS ERBE. 

en Arie aus Sargin (Mad, Schmidt) — Fagotteoncertino von 
Der Mufitmeifter zwar, ein wirklich gebildeter Mann, B. Hanke (Hr. Inten) — GE mol Spmphonie v. Beethoven 
bitte für die Kirche viele der ſchoͤnſten Chöre von Haydn — * 


und Mozart aus Meſſen und Oratorien arrangirt, trefflich ) Der Intendant der Hofmuſik, Herr Freiberr von Poißl, 


Leipzig. 1. Jan. Neuntes Abonnementconcert ıc. 





einftudiet umd ausgeführt; aber eine einzige Production glei tüchtig ald Kammer » wie ald Kirdun: Gomponift, 

: t gegenwärtig ein felbfigebichtetet Oratorium vollendet. 
war hinreichend, bei dem Gewaltigen die Weifung zu ver- —* —** —* Arne ra der Charwoche von ibm 
anlaffen : daß er dies abſcheuliche Zeug nicht mehr machen, ein ausgezeichnet fchönes Miſerere. 





geipzig, bei Joh. Ambr. Barth, 








Breis bes Yıhraanges (wöchentlich 2 halbe Bogen in ar. 4t0) 3 Rtklr. Bgr, — Die refp. Abonnenten verpflich“en fih ger 
Abnabme eines halben Jahrganger zum — von 1 Rıblr, Ih gr. — Ein beſonderes Intelligenzblatt nimmt Inſerate auf. — 
Alle Yoltämter, uhr, Mufit- und Kunftendlungen nehmen Beftellungen an. — 
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lie, die mit dem einmal Gelermten fertig zu fein glaubten, find Hein geblichen ; lie, die immer wieder zu den Urprinei 
zurüctiehrten und Kenntniſſe und Sertigfeiten beobachtend, lernend, übend ausbildeten, ſind tüdhtig geworben. — 






en 





Netrolog. 
Wenzeslaw Hauck. 


Bon Auguft Kablert, 


Am 30. November v. I. ift zu Berlin ein Zons 
künftler geftorben, deſſen Verdienftlichkeit bedeutend genug 
war, um das muſikaliſche Publicum aufjuforbern, ſich 
mit Anerkennung feiner zu erinnern. Wenn ich es vers 
fuche, den Verftorbenen mit wenigen Zügen zu ſchildern, 
fo genlige ich zugleich der Pflicht des Freundes und ber 
Dankbarkeit des Schülers, 

Wenzeslaw (nicht Wilhelm, mie auf mehren Coms> 
pofitionen gedruckt ift) Hauck ward am 28. Februar 
1801 in der Keinen Stadt Habelſchwerdt in der Grafichaft 
Glatz geboren, wo fein Bater als ein umbemittelter Buͤr⸗ 
ger lebte. Wie es zu gefchehen pflegt, daß die Dirigen: 
ten von Kirchenmuſik im einen Drten ſich ihre Orcheſter 
ſelbſt erziehen müffen, fo lehrte der Organiſt Deutſch zu 
Habelſchwerdt unferm H. ſchon als Knaben Clavier und 
Orgel, auch Violinſpiel. Dies reichte aber nicht aus; er 
mußte auch blafen und fingen, wie der Bedarf es gerade 
forderte, fo daß er, 13 Jahr alt, auf einem Heinen Dorfe 
in der Nahbarfhaft als Schulgehülfe, eine willkommne 
Acquifition fchien, um fo mehr als er im Schreiben und 
Rechnen flr feine Verhaͤltniſſe erfahren genug war. In 
diefer Stellung lebte er einige Jahre, mit Unterricht und 
Mufit, zumal Orgelfpiel befchäftigt. Wer den lebendigen 
mufitalifchen Sinn, der in jenem Heinen Ländchen berrfcht, 
nicht Eennt, mag ſich ſchwerlich einen richtigen Begriff von 
demjenigen, was Bauerkinder daſelbſt in muſikaliſcher Hin: 
ficht leiſten, machen Eönnen. Daud, mit natürlichen An: 











Vorfehung forgte! 

Sechszehn Jahre alt, machte er bie Bekanntichaft 
eines brestauifchen angefehenen Beamten, ber einen Schrei: 
bergehülfen fuchte, und ben jungen Burfchen, welcher nun 
ſchon drei Jahre hindurch fich felbft feinen Unterhalt verdient 
hatte, für dies Amt gewann. Ganz fremd, unerfahten in 
Bielem, kam diefer nadı Breslau, wofelbft er außer dem 
Dienfte eines Schreibers auch noch den eines fogenannten 
Laufjungen verfehen mußte, Legteres Amt führte ihn aber 
eben zum Gluͤck. — Eines Abends mußte er Kinder aus 
einer Gefellfchaft abholen. Er kam zu früh an, und 
nahm wartend mit feiner Laterne auf einer Treppe Platz. 
Da hörte er Clavier fpielen; er mähert fih der Thuͤre, 
woher die Töne ſchallen, als plöglicy diefe ſich öffnet, und 
ein heraustretender Mann den Horchenden frägt, was er 
wolle. Es entwidelt ſich ein Gefpräch, worin fih Hauch's 
muſikaliſche Bildung verräth, und mit Freuden nimmt er 
bie Einladung von Jenem, ihn zuweilen, zum Zwecke mu⸗ 
ſikaliſcher Uebung zu beſuchen, an. Diefer fo ſchnell ge: 
fundene Freund ward Hauck's treuer Lehrer. Es war der 
jetzt zu Berlin febende Mufikdirector Heinrich Birnbach. 
— Was er diefem, befonderd an theoretifchen Kenntniffen 
fehr reihen Künftter verdankte, hat Hauck, deſſen Gefin- 
nung im Leben ſich zu aller Zeit, als bie eines Ehren: 
mannes bewährte, nie vergeffen. — Seine Fortfchritte 
unter Birnbach's Leitung waren fo bedeutend, daß als er 
(1820) mit bdemfelben zufammen, zum erftenmal in 
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einem Doppelconcerte vor das große Publicum trat, bie 
allgemeinfte Anerkennung nicht fehlte. 

In 
geteieben. Unter Schnabel's Leitung beftanden mehre 
Adonnementcongerte, welche fehr geeignet waren, jungen 
Künftlern Uebung zu verfhaffen. Auch Haud, bald vor: 
gezogen, ließ ſich in denfelben hören, und fein wachſender 
Ruf beftimmte ihm ſchnell, ſich zu der Laufbahn eines 
Zonkünftlers.ausfchließend vorzubereiten. Zu diefem Zwecke 
begann cr das Studium des Pianofortefpiel'd auf bie 
grünblichfte Weife; nebenbei componiete er vieles, ohne 
davon eim Aufheben zu maden, und verfchaffte ſich Kennt: 
niß des Stalienifchen und Franzoͤſiſchen, überhaupt bes 
müht, was ihm an wiſſenſchaftlichem Vortath abging, zu 


en. 
er In jenen Jahren hatte Hummel eben bie Duſſek⸗ 
Steibeit'ſche Schule verdrängt. Die Schwierigkeiten, welche 
er den Virtuofen zumuthete, reisten unfern Hauck zum 
beharrlichften Fleiße, und als Mofcheles und Kalkbrenner 
Hummels Richtung erweiterten, wurden auch ihre Schoͤpfun⸗ 
gen ſo fleißig ſtudirt, daß Hauck bis etwa zum Jahre 
1825 die fchwierigften Aufgaben des Clavierſpielers über: 
wunden hatte. Seine mitteltofe Lage zwang ihn dabei 
zur angeflrengteften Thaͤtigkeit in Ertheilung von Unter: 
vicht; Gelegenheit hierzu fehlte ihm nicht, denn bie Stadt 
hatte ihn als einen ihrer erften Virtuofen längft erkannt. 
Als Lehrer war er, wenn irgend Talent bei dem Schüler 
ſichtbar wurde, unermüdlich. Beſonders ſyſtematiſch ver: 
fuhr er bei der Entwidelung der Mechanik. 
Längft hatte er eingefehn, daß in einer Stadt, deren 
Ieniffe nicht die einer Mefidenz find, der Künfkter 
feicht ſchneller, als ihm gut iſt, etwas zu gelten anfange; 
er fuchte fich ein Biel der Nacheiferung. As Birtuofe 
fehtte ihm in Breslau ein Vorbild, Nachdem er alfo. fich 
eine binlänglihe Summe mühfam erfpart hatte, verlieh 
ee im Jahre 1825 Breslau und begab fi nach Weimar, 
100 er, privatifirend, Hummel’s Unterricht genoß. Zeichnete 
fi) Haud’s Clavierſpiel früher durch Kühnheit aus} fo 
confolidirte es ſich jegt mehr und mehr, unter der Leitung 
eines Mannes, der auch den Gefhmad Haud’s in Com: 
pofitionen durch feinen Rath ausbildete, und bemfelben 
forchergeftalt jene Sicherheit verlieh, die den Meifter be: 
geichnet. Anderthalb glückliche Jahre verlebte der eiftige 
Schüler dafelbft, durch manche freundfchaftlihe Verhaͤlt⸗ 
niffe, 4 B. mit dem geiftvollen 5. Hiller (jegt in 
Paris), am die er freudig zuruckdachte, verſchoͤnt. — Er 
trennte ſich im Jahre 1827 von Hummel, von biefem 
ſelbſt als einer feiner würbigften Schüler anerkannt. — 
Das Jahr 1827 brachte er mit NKunftreifen zu. 
Außer im vielen kleineren Orten gab er in Weimar, Bres— 
fau und Krakau mit Beifall Goncerte, und ließ ſich Oftern 
1828 in Berlin nieder. Wenige Jahre genügten, ihm 
eine geachtete Stellung daſelbſt zu verſchaffen. Gluͤckliche 


Breslau ward befonders damals fehr viel Muſik 


Umftände begünftigten ihm nebenbei. Er hatte das Glüd, 
Lehrer der Frau Princeffin Carl, Princeffin Wilhelm, 
Princeffin Albrecht von Preußen, und andrer hohen Per: 
fonen zw werden, und dauernde Gunſtbezeugungen der 
großmuͤthigſten Art zu erhalten, als z. B. feine Befund: 
beit zu ſchwanken begann, und der Beſuch des 
Ems, wozu Hauck's Mittel nicht hingereicht hätten, zwei: 
mal erfordert wurde. Auch der verftorbene, Eunfterfah: 
rene Fürft von Radziwill zog ihn in feine Nähe. Im zahl: 
reichen Goncerten, auch einem eigenen, das er mit H. 

anofla zufammen veranftaltete, warb er mit großem 

eifalle gehdit. Won Berlin aus befuchte er Wien und 
das Bad Ems, von welchem letzteren Orte er hoffnungs: 
reich zuruͤckkehrte (1834 im Auguſt). Seine Künftter: 
laufbahn hatte ſich nad) feinen Wuͤnſchen geftaltet. Un: 
verheirathet, übte er bei veichlichem Erwerb die edelſte 
Pflicht der Menfclichkeit gegen unbegüterte Verwandte. 
Anerkennung, die ihn aufımunterte, fehlte nicht. Auch ein 
langes Krankenlager warb ihm erfpart. Reich an Plänen, 
mitten in Iebendigfter Thätigkeit, eben erft durch einen 
Brillantring für den von ihm, der erhabenen Großfürftin 
von Rußland ertheilten Unterricht geehrt, eben noch in 
einem Goncerte der Gebrüder Ganz öffentlich als Virtuoſe 
aufgetreten, eben noch flr ein anderes Goncert ald mitwir: 
Eend auf den Anſchlagezetteln angezeigt, ward er von einer 
kurzen Krankheit überfallen, welche bet liebevoller Pflege 
befeitige worden wäre, hätte feine laͤngſt geſchwaͤchte Kör: 
perconftitution, bie feinen Anftrengungen nicht gewachſen 
war, nicht einen Lungenfchlag herbeigeführt. Er war noch 
nicht 34 Jahre alt. 

(Beſchluß folge) 


Anzeiger 


(4) Der muſikaliſche Hausfreund. Xlter 
Sahrgang. 64 kr. Mainz, Schott. 





Januar. 


Kalt iſt der Minter, der Winter ift Kalt, 
Jung find bie Rinder, bie Ochfen find alt. 


Februar, 
Kurz ift das Leben, 
Kurz ber Februar, 


Drum liebt ben der Reben 
Der Mufilanten Sn 


März. 
Aus des Winters tiefem Schnee 
Sproft das Veilchen in die Höb. 
Aus des Winters ı0, 
Aus bes Winters ꝛc. 


April, 
April du bift bald warm bald rauh, 
bald warm balb rauh, 
Du gleicheſt mancher ſchoͤnen Frau, 
mancher ſchoͤnen Frau. 


Mai. 
Es bluͤht im Mai 
Alljaͤhrlich neu 
Gar allerlei — 
Ey, ey, ch, ey! 


Juni. 
Kunſtlerlieb und Kirſchenzeit 
Dauern keine Ewigkeit. 
Künftterlieb ꝛtc. 

Kuͤnſtlerlich ꝛtc. 


Juli. 
Im Juli iſt ber Durſt gar groß, 
Da trinket viel ber Virtuos. 
Sm Juli ze. 
Im Zuli ıc 


Auguf. 
Sonnverbrannt unb matt und müde 
preif’ ich fingend Gottes Güte, 
Sonnverbrannt ıc. 

Sonnverbrannt ꝛc. 


September. 
Es geht trapp trapp von Haus zu Haus 
und labet Jung unb Alt zum Schmaus, 
G8 pocht tapp, tapp — herein, herein — 
September fommt mit Obft und Bein. 


October. 
Detobergluth 
Iſt grad fo gut, 
Wie altes Meib 
Zum Zeitvertreib. 
Detobergluth ıc. 
Octobergluth ıc. 


Movember, 
Was ift das Beſte 
Beim Martingfefte ? 
Gin Gänfebraten 
Der mohlgerathen, 
Der wohlgerathen. 


December. 
Sylveſter, was ift das? 
Nach deiner Labung fechz’ ich! 
Für jeden Tag ein Glas, 
Dreibumbert fünf und fed;zig. 

Das Zafchenformat wird im der Mufit wenig Glück 
machen, obwohl die Taſchenmuſik. Doc) lag bei frühern 
Almanachs, bie noch eher farben, als fie einen Namen 
bekamen, das Unglüd nicht allein am Format, fondern am 
Inhalt ſelbſt. Mit Novellen, Anekdoten, Guitareenlie: 
dern, Zanztouren iſt für das jahrlange Warten zu wenig ge: 
fagt. Man könnte auch an dieſem Taſchenbuch trog feiner 
zehn Ahnen nichts loben, (die Phantafic über das Stroh 
ausgenommen und bie Anfpruchstofigkeit des Uebrigen), 
wenn nicht mancher gar aud das Beſte darin für das 
Schlechteſte hielte oder uͤberſchlüge. Es find das bie mu: 
fitatifchen Galenderfprüche oben, die Goethe in feinen jun: 
gen Jahren gemacht haben könnte, Kaͤme ein muſikaliſcher 
Gegen: Goethe darliber, fo gäbe dies ein luſtiges Seitenftüd 
zu den Haydn'ſchen Jahreszeiten, von denen beiläufig Je: 
mand behauptete, man Eönne barinnen das Gras wachfen 
hören; nur dürfte er fie nicht vie im Taſchenbuch durchweg 
canoniſch componiten, fo ſpashaft es in einzelnen Ein: 
gen mag. 

Ich las die Verſe kurz vor Schlafengehn und ſang 
fie canoniſch durch im Gedanken. Während der ganzen 
Nacht hatt’ ih nun allerhand Liebliche Träume von Min: 
veilchen, Martinsbraten u. f. w. Das Taſchenbuch wird 
alfo empfohlen, 12, 


Gorrefponden;. 


Gt. Petersburg, Jahresbericht 1834, 
(Oper: ocale. — Sängerperfonal,) 

Um mic bes beauftragten Gorrefponbenz : Artikels über 
den hieſigen Mufitzuftand zu entledigen, will ich mit den 
Localen der mufikalifhen Inſtitute beginnen. — Den Win: 
ter über wird auf vier Bühnen gefpielt: im fogenannten 
fleinernen Theater ruſſiſch, im Alerandra = Theater frans 
zoͤſiſch, im Simeonofihen Circus deutſch. Außer diefen 
Häufern exiſtirt noch ein Heineres für Poffen, Waubevit: 
led und Operetten. Der erfigenannten Bühne bebienten 
ſich auch früher die Deutfchen vor Errichtung des Ales 
xandra⸗ Theaters, namentlich bei Opern, die mehr Ma: 
ſchinerieen und Decorationen erforberten, als der Circus 
zu liefem im Stande if. Dagegen trat ein großer 
Uebelftand hervor. Dieß Haus iſt nämlich fo gegen alle 
Gefege der Akuſtik gebaut, daf in dem obern Logen ganze 
Reibefolgen von Toͤnen zweimal gehört werden. In 
dieſes Schickſal mußten ſich der Freifhüg, die Zauberflöte 
u. a. Opern fügen. 
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Seit der Erbauung des neuen Alexandra-Theaters, 
fo genannt zur Ehre unfter kunſtliebenden Kaiſerin, hat 
ſchon oͤfters die deutſche Oper in dieſem prachtvollen Hauſe 
ſtatt gefunden. Es faßt 8000 Zuſchauer. Am trichterfͤr⸗ 
migliegenden Orcheſter beginnen die Reihen ber Lehnſtuͤhle, 
Site der galanten Welt. Der Preis eines ſolchen Platzes 
it 5 R. B. A. (obngefähe 14 Rthlr.). Bei Benefiz⸗ 
Vorſtellungen wird er um das Doppelte und Dreifache 
erhöht. Drei Lehnftühle gehören, meines Wiffens, pers 
petuirlich dem Heren von Helmers, dem Director der deuts 
fchen Truppe, dem H. Didecop, Theater: Cenfor und dem 
berühmten Grammatiker Herrn Staatsrath von Gretſch. 
Hinter den Lehnftühlen kommen andere um ein Bedeu: 
tendes erhöhte Stühle; und hinter biefen bie wieder er: 
hoͤhten Bänke des Parterred. Das Theater bat fieben 
Logen-Reihen. Der koftbare Kronleuchter füllt den ganz 
zen Raum mit einem milchweißen, dem Tage. ähnlichen 
Fichte an. Vermittelſt einer Schraube verfhwinder daſſelbe 
und läßt uns in Finſterniß zurüd, bis bie Scene bes 
dargeftellten Stüds die Helle wieder erfordert, Diefer 
Proceß ift von einer ungemeinen Wirkung z. B. im 
Freifhug, in der Ahnfrau und andern dramatifhen Er: 
zeugniffen fhauerlihen Inhalts. Die Farben ber Gegen 
fände auf der Bühne treten aus der Dunkelheit in einem 
magifchen Lichte hervor, das Publicum fist dann in einer 
Lautlofen Spannung, bis die ploͤtzlich hervorbradyende Delle 
die beengenden Feſſeln Löft. — Während der Sommerzeit 
ift auch das niedliche Theater auf Kamenoi-Oſtrow (fteis 
nerne Infel) offen, im welchem Sonntags, vom Mittag 
an, alle drei Truppen nach der Reihe fpielen. Zu Zargen, 
Vaubdevillen, Operetten, Luſtſpielen und nicht allzugroßen 
Aufwand von Decorationen erfordernden Dramen ift es 
ſehr ſchicklich. Es faßt nur 800 Perſonen. — 

Nachdem der Fürft von Gagarin das Oberdirectorat 
jener drei Theater im Auguſt des vorigen Jahres nie: 
dergelegt hatte, übernahm baffelbe der Fürft von Gebdeo: 
neff, mit dem eine Reihe von Veränderungen ins Wert 
traten, die nicht immer Verbefferuugen zu nennen fein 
moͤchten. Ich führe als ein Beifpiel nur die Verlegung 
der früher um 8 Uhr Morgens gehaltenen Proben auf bie 
Mittagsjtunde an, wodurch der Zeitraum zwifhen Probe 
und Aufführung offenbar zu Eurz iſt zur Erholung ber 
Singer und Schaufpielr. — Der Director der deut: 
ſchen Truppe ift Herr von Delmers, ein fehr gebildeter 
und für das Befte des Publicums thätiger Mann, der 
mit vollem echte den Namen eines tüchtigen Theater: 
Directors verdient. — . 


Wie im vorigen Jahre Fra Diavolo, fo machte in 
diefem Aubers Stumme von Portici furore, bie mit wahr: 
haft Eaiferlicher Ausftattung gegeben wurde. Mach der 
Aufführung, welcher unfer huldvolle Monarch beiwohnte, 
wurden mehre Schaufpieler von ihm mit Koftbarkeiten be: 
ſchenkt und ermuntert, allzeit ihre ihnen obliegende Pflich: 
ten mit demfelden Eifer zu erfüllen. Hr. Holland vom 
Nigaer Theater, ein ſehr braver Tenorift, aber bei Wei: 
tem Bein fo ausgezeichneter Schaufpieler gab den Fene— 
rello (Mafaniello). Seinen Gefährten ftellte Hr. Köcher 
dar. Die Stumme fpielte eine Schaufpielerin von der 
ruffifhen Truppe, Dem. Nowoftstaja. Ueber die Oper 
noch etwas Mäheres zu fchreiben, moͤchte unſchicklich und 
überflüffiig fcheinen, daher wolle mir die verehrte Me: 
daction der neuen mufikalifchen Zeitſchrift erlauben, jegt 
bie Sängerinnen vorzuführen, welche im Kaufe eines Jah— 
res unfre Stadt befuchten. ’ 


Vor allen haben wir der Goradori d’Allan zu geben: 
fen, eined Mitglieds des maildndifhen Theaters, Ihre 
flötengleihe Stimme, ihr bravourmäßiger Gefang entzuͤckte 
uns fowohl im Concert: Saal, wie im Schaufpielhaufe in 
den Entres Acts. Nachdem diefe mit vielem Ruhme von 
und ſchied, erfreuten wir uns der Dem. Carl, Mitglied 
bes Mabdrider Theaters, deren umfangreiche, wenn gieich 
nicht fo fehr einnehmende und anfpredyende Stimme An: 
erfennung fand, Bei ber fchönen Außenfeite, worauf bei 
uns viel gefehen wird, konnte es nicht fehlen, daß dieſe 
Sängerin gleih im ihrer erften Partie (fie trat als 
Donna Anna auf) die Aufmerkfamkeit des Publicums 
bis zu einem ungewöhnlichen Grad erregte. Nach einem 
jweimonatlihen Ausfluge nad Moskau kehrte die Sän: 
gerin wieder zur Kaiferftabt zurüd. Im Goncert des Hr. 
Romberg, das eben fowohl durch fein elegantes Spiel, 
wie durch die Aufführung der Schlacht von Wittoria 
intereffant war, empfingen die zahlreich verfammelten 
Mufikfreund:. Dem. Garl auf’s freubigfte, was ihr 
einen Beweis geben mußte, wie fehr man ihre £räf: 
tige Stimme und vollendete Kunftfertigkeit zu ſchaͤtzen 
wife. Nach dem Vortrag einer italiänifchen Arie wurde 
fie gerufen und ihr Dank war ein Lieb, welches fie in 
ruſſiſcher Sprache fang, wodurch fie auf finnige Weiſe 
zu fagen ſchien, daß fie dem Lande nicht mehr fremd 
fei, wo ihr fo viele Beweife des fchmeichelhafteften Wohl: 
wollens zu Theil geworden. 


(Bortfegung folgt.) 





Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


Abnahmt eines halben Jahrganges zum Preis von 1 Mt 


i6gr. — Ein 


efonderes Intelligenzblatt nimmt Inferate auf. — 


Preis des Jahrganges (woͤchentlich 2 Bee Bogen in fe ato) 3 Rthir. Bar. — Die reſp. Abonnenten verpflichten fich zut 
r r. 


Alle Poltämter, 


uch⸗, Mufit: und Kunfthandlungen nehmen Beftellungen an. — 
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Den 20, Januar. 





Aus manden Grunden ift dem jungen Dichter nichts fo machtöeillg, als ein gewaltiger Dichter, 
ben er oft lieſt. Dad befte Epos im dieſem zerſchmilzt zur Eyra in jemem, 





Netrolog. 
Wenzeslaw Hauck. 
(Schluß.) 

Am zweiten December 1834 warb er auf dem katho⸗ 
liſchen Kirchhofe bei Berlin begraben, unter ſchoͤnen Zeis 
chen ber herzlichen Theilnahme. Gleichwohl haben nur 
Wenige, die ihm nahe geftanden, die Vorzüge, die ihn als 
Menſch auszeichneten, gefannt; benn er war im Aeußeren 
ſtill, beſonnen; vorfichtig im Anfchliefen an Fremde. 

Der größte Theil feines Nachruhms beruht auf bem, 
mas Hauck als Virtuofe geleiftet hat. Im dieſer Dinficht 
ift fein Verhäftniß zu den übrigen Clavierfpielern Berlins 
zu betrachten. — Man kann naͤmlich mit Recht gegen: 
waͤrtig eine Berliner Clavierſchule, eine Tochter der Cle— 
menti’fhen annehmen, an beren Epige Louis Berger 
fteht, deren ehrenwerthe Mitglieder W. Taubert, Men: 
deisfohn u. A. find. Die Hummelſche Schule, (man 
koͤnnte fie bie Wlener menmen) obgleich auch aus ber 
Glementi’fhen gemwiffermaßen erwachſen, unterfcheider ſich 
wefentlidy von jener. Jene, das Poetiſche ber Virtuoſitaͤt 
vor Augen behaltend, beruhigt fich bei einem Grade der 
techniſchen Fertigkeit, Bei welchem bie Hummel ſche, deren 
Ideal mehr das Geſchmackvolle ift, nicht ſtehen bieibt. 
Jene hält fi) mehr an den Inhalt, diefe mehr an das 
Arußere, obgleih Hummel's Vorzuͤglichkeit als Tonſetzer, 
in Maß und Spmmetrie begründet, feiner Schule ein 
großes Gewicht gibt. Nimmt man Einiges von Mo: 
ſcheles aus, deffen bdichterifche Kraft erft in ben fpätren 
Werken zuridteat, fo hat Hummel das Schwierigfte zus 
gemuthet, was noch aͤſthetiſch zulaͤſſig ift. Dies befreit 








aber feine Schule noch nicht von dem Einwande, daß der 
Grad ihrer Schwierigkeiten mit deren Effecte nicht in 
gleichem Verhaͤltniſſe ſtehe. So find fhon Kalkbrenner's 
ſchwerſte Sachen leichter ausführbar, als manche der leich- 
teren von Hummel. Man kann Kalkbrenner, mit feinem 

Darifer Anhange, in die Mitte zwiſchen die Wiener und 
Berliner Schule flellen, und die biendendfte von allen 
dreien ift Kalkbrenner's Richtung. 

Hauck nun hing zwar an Hummelfdyer Art und 
Meife mit Liebe und Beruf, jedod; mehr als Gomponift, 
denn als Virtuoſe. In letzterer Beziehung war er viel 
mannigfacher. Allerdings fühlte er fi von Allem, was 
ſchwer ausführbar war, fogleich angelodt, aber er ftellte 
fih nur den Grundſatz: 2ein vollendeter Glavierfpieler 
müffe allen Schwierigkeiten gewachfen fein, nachher erft 
inne er von geiftiger Auffaffung ſprechen, beren Art er 
um fo Elarer mittheilen würde, je freier er von allen Feſ— 
fein der Technik mwäre.« — So fpielte er benn Bach, 
Beethoven, Hummel, und zulegt Chopin mit berfelben 
Klarheit, Kraft, Sicherheit. Eine Eleganz wohnte in feis 
nem Spiele, bie er bei den gemalti Schwierigkeiten, 
ungeachtet einer Eleinen Dand, niemals aufopferte. Sein 
Staccato im Detaven mar umlıbertreffbar, wie feine Laufe 
in Doppelgriffen. Bezeihnet ihn nun Alles dies auch 
vorzugsweiſe als eleganten Spieler, fo war body in Bier: 
lem was er vortrug, bie feelenvollfte Annäherung an bie 
tieferen Intentionen bes Gomponiften nicht zu verkennen. 
Der Name eines Virtuofen gebührt ihm; und als folder 
ift Hauck neben bie Erften dee Mitlebenden zu ftellen. 

Dabel aber wird wieder eine alte Erfahrung beſtaͤ— 
tigt. Die moderne Virtuofität erfordert in vieler Hinſicht 
Entfagung des Künſtlers im Betreff freien kuͤnſtleriſchen 
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Schaffens. Das Paſſagenweſen nimmt feine Aufmerkſam⸗ 
keit fo ſehr in Anſpruch, daß er ben Inhalt feines Ton: 
ſtucks nicht mehr im Auge behält, Er begeiftert ſich 
für. die Dluan dp v.die Formen. fe 
gezeichneten felbft, wie bei Paganini und Chop ® x 
es ganz anfchantich, wie fehr Erfindung und Technik ein: 
ander wechfelfeitig bedingen. So war nun Haud, der als 
Virtuos Keinen zu fcheuen hatte, im feinen Gompofitio: 
nen nicht viel, weiter gelangt, als bis zu dem WVirtuofen- 
fandpunete. Sein Stot, der Hummelfche, iſt zwar ge: 
wandte, feine Form ſymmetriſch, feine Inftrumentation 
fauber, aber feine Erfindung befchränke ſich zu fehr auf 
Paſſagenwerk. Hoͤchſt lehrreich für den Uebenden find feine 
Compofitionen immer, ſchwer, aber doch fehe claviermäßig. 
Der Lünftlerifche Gehalt muf aber zuweilen vor jenem 
Glanz des Außenwerks zurücktreten. — Gedrudt find 
folgende Glavierfachen von Haud: 1) Sonate in $ dur. 
Werk 1. 2) Rondo in Es dur. Werk 2. (beide bei Breit: 
kopf und Härte). 3) 2 Rondeaux mignons. op. 3. 
(Breslau, bei Förfter).. 4) Rondcau brillant. D dur. 
op. 4. Francaise et Variations, G dur. op. 3. 
(beide ‚bei Peters). 6) Pas de deux. Esdur. (Berlin, 
bei Zrautiwein). 7) 3 Divertissements. op. 7, 8) Ron- 
do capriccioso. A dur. - 9) Variations et Rondeau 
avec ace. de l’orch. Es dur. (Die festen drei Nums 
mern bei Daslinger.) 10) Air irlandais varie. op. 14, 
D dur, (Breslau, Förfter.) 

Mehre größere Clavierfachen mit Orcyefterbegleitung 
werden naͤchſtens bei Haslinger erfcheinen. — Andre Mas 
auferipte, kleinere Chnvisrftüde, Gefänge, Duvertürn, 
Balletſtuücke haben ſich im Nachlaſſe in nicht Heiner zahl 
gefunden, darunter mandes Anmuthige, 

x. .fo jung, geſchiedene Künftter war noch durch 

Eines ausgizeichnet. Er ehtte und achtete jede Beſirebung, 
bie in der Kunſt etwas Tuͤchtiges wollte, war ihr Stand: 
punct auch nicht der feinige. Möge nun ihm, der zwar 
nicht zu ben Genies, aber zu dem fleißigften und gelbs 
teften Zalenten zu zaͤhlen ift, in dem Gewirr wechfeinder 
Erfheinungen von Manchen ein freundliches Andenken 
bewahrt fein! ——— 
® X. Kahlert, 


tedlalı, 
"ungeiigen 


(5) Ch. H. Rinck, Motette (Gott fei ung gnädig 
und fegne uns) f. Sopr., Alt, Ten., Baß m. Or 
gelbegleitung. Dp. 109. Pr. 151. 12 fr: "Mai, 
Schott's Söhne. ER — 

Offenbar zum Gebrauch für kleinere und in ihrer Bil 

* ſchwaͤchere Chöre rt der Sab iſt zu dem, Be: 

huf Wweckmaͤßig, ohne höhere Anfprüche zu machen; die 

Stimmenführung leicht und fingbar, — Mit geiftigem 

Auge betrachtet findet man indeſſen nichts, „ons beftim: 

- 


J 
men koͤnnte, dieß Werk zu den 
faſſers zu zaͤhlen. 


Tr 

(6) & dfcher, A dreiſtimmige &ieder f.Sopr., 

at, Baß f d. Schulgebrauch. Pr. 6 ge, Leipzig, 

R. Frieſe. —— 

Gemachte aber noch nicht uͤberwundene Studien ſehen 
uͤberall durch: es iſt im ſolchen Liedern nicht an der Stelle, 
bie zweite und dritte Stimme mit kleinen Smitationen 
zu quälen, bie das Ganze nur zerfallen machen ; der Ver: 
faffer iſt dabei oft zu einer Stimmenführung verleitet 
worden, bie von Schulknaben nicht überwunden werden 
möchte, Fleiß ift jedenfalls fichtbar, der kann aber den Man: 
gel an Praktik nicht verbergen, zumal im breiflimmigen 
Sag, unfer® Erachtens nach dem ſchwierigſten. In 
Mreo. 13. » die Zeit« zeigt ſich aud etwas Talent und 
poetifche Auffaffun.. 6. 


(7) I. ©. 8. Hillenhagen, Freundesgrug m. 
Degl. des Pianof. od, Guitarre, Pr. 12fr. Franf- 
furt a. M., Su Th. Dunfl. 

Es muß eine lederne Freundſchaft fein, der diefer Gruß 
entiprungen, und ich wünfche jedem Freunde zur Conſer⸗ 
virung feiner Gefühle, daß er nicht ein Mal fo angefungen 
wird, Die Verleger follten ihren beffern Verlagsſachen 
nicht ſelbſt fchaden durch Maculaturbogen. 6 


— — — 


Neujahrſtimme aus Berlin. 


— — 


gehaltreichſten * Ver⸗ 


Unſere Theater, ſeit Herzen und Kirchen dem allmaͤch⸗ 
tigen Zauber der Religion geſchloſſen wurden, der letzte 
Bufluchtsort der ſchuchternen Muſen, find nun endlich auch 
Tummer; doch nicht wie jene von Rom, Paͤſtum, Agtri⸗ 
gent und, Athen, Über deren zerbrochenen Saͤulen ſich der 
Himmel einer ſtolzen Erinnerung woͤlbt, nicht Denkſteine 
mit beredtſamen Bildwerken, nicht Runenſteine, noch Dies 
roglypphen; ſondern ‚öde, feuchte Keller, in denen Ratten 
und Eulen die Rollen von Helden ſpielen; Leichenfteine, 
auf denen Beine Chiffern ſtehen, als die die Zeit mit Thrä: 
nen binaufgeäge — ein Gefang ihrer Leiden, den fie mit 
möfigen Fingern zu verwiſchen ſich bemüht. 

Eine Wüfte dat Pabnpra erzeugt, ihre Brhfte waren 
voll amaltheiſcher Mich, twlndig einen Gott zu nähren; 
die Brüfte unferee Wüfte gaben dem Säuglinge Blut und 
Täugten Sparta, Gift ftatt heiligen Than... 

Dev Rachthum und ber ‚aufgeblähte Verſtand ſchlepp⸗ 
ten das, zarte Weib an den Haaren in den Harem ihter 
Lüfte, ihr Gefieder, wurde gerupft ft das Bette der Mol: 
luft; die Ewige, da fie nicht ſterben konnte, wurde alt 
und haßlich, „vergebens hüten fie die Recenſenten in den 
Weihrauch ſchontedneriſcher Formen, ja rupften ſich ſelbſt, 
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| mähfern der Großen umher, wo fie halb, Hund, halb Gott, 


fie zu bedecken — ein feltnes Beifpiel von Naͤchſtenliebe — 
Die eingefegten Gänfekiele vermochten nicht den ſchweren 
Leib zu, heben, fie blieb, flügeliahm. un ja 

Mie Ymers Leib gebiert der od des Großen Himmel 
und Erbe; der Tod des Meinen erzeugt. nur 9 y 
die, größer als der erzeugende Schooß, die eigene Mutter 
verfhlingen. Was könnt ich alfo von unferen Truͤmmern 
fagen, die Trümmer fhon im Keime waren ?,— bas 
Wort kann ihre Bloͤße nicht mehr verhuͤllen als der Epheu, 
der, indem er fie liebreich umarmen will, fie haßend zerftört. 

Es ift nur zu gewiß, wo der Gott feinen Lorbeer ge 
pflanzt, da hat er auch cine Stimme dazu geformt; wir 
bededen nur, wie Gäfar, ein kahles Haupt damit. Es 
ift trübe, das zu erkennen; aber alle Erkenntniß ift trübe, 
und die Meifen erkannten alſo frühe die Wohlthat des 
Schlafes und des Glaubens. Hierin find wir allein weife; 
wir träumen, ſchlafen, glauben; der Egoismus iſt die ſtolze 
Toga unſter Größe. 

Unſere Erde erzeugte nur einen einzigen Helden; biefe 
große Itrung der Natur ftrafte die Zeit mit Ermatten und 
Duntelz wir führen die Geburten fremder Bonen im 
Schattenſpiel an unſter Wand vorlber, und rühmen uns, 
fie geboren zu haben; empfanden wir wirklich Geburts: 
wehen, fo waren’ es keine andern als die der olympiſchen 
Lende, die nur ein Domict für den zu früh gebornen 
Liebling ward, Die Natur ift Überall weife und gerecht, 
daher verhuͤllt fie ihre Wüften mit Nahe: und Schlaf; 
wel ein Troſt für uns, die blinden Augen fehen das 
Grau des Himmels nicht, und die geſchloßnen Naſen 
beleidigt kein hesperifcher Duft; die duͤrren Zweige ber 
Kunft find gruͤn und voller Blüthen. 

Die Materei flüchtet ſich hinter Pferbeftälle und Por: 
teaitd, die Poefie fand einem Zufluchtsort hinter Goutiffen 
und. im Journalen; warum erzeugen die muſikaliſchen 
Treibhaͤuſer fo kummerliche Pflanzen? — Die Gründe 
find zu einleuchtend, das Räthfel zu leicht zu loͤſen, als 


daß mwic.es erklären: dürften, — nur Eines wollen wir | Können fie daflır, daß fie nichts anders find als Leibr 


| er war, Göttlichkeit und Menfchlichkeit verſchlang. 








halb frißt, halb redet, fingend ergögt und ſich ergögend 
fintt. Bald trägt fie \die Maske. eines Anaben, bald 
gleicht fie, einem alten Weibe , am öfterfion aber einem 
Judenz von ihrer Göttlichkeit blieb ihr nichts. als die Ju: 
gend, doch nicht die. ewigel Der Schwan des Hebrus niſtet 
num in dem Bruͤſten der Marten, in dem Kehlen feufzender 
Dimen ‚und. in dem: zahnloſen Maule der Wiſſenſchaft, 
gakkert bald wie ein Hühnchen, fchwagt wie eine pieriz 
difche Elſter und ſchlaͤgt wie ein gerupfter Finke, doch dann 
nur aus Neid oder- aus Hunger. , So entftelit und herab: 
gewürdigt, ehrte gleichwohl die göttliche Sehnſucht bisweis 
len in ihe zuchd, und befeeligte Einen Einzigen mit ihrer 
Umarmung.. Aus ihrem reuigen Munde. ftrömte dann 
der Geſang rein und heilig, zwei feeligen Seufzern gleich, 
in denen Bewußtſein ihres-göttlichen Stammes und Nöthe 
der unterfinfenden Schaam weheten und entzlckten. Aber 
ach! umfonft verfuchte der Geliebte mit Blig und Flamme, 
mit flimmerndem Diadem die Nacht zu verfcheuchen , die 
fi nach feinen Kuͤßen fehnte; umfonft erhoben fidy ein 
frommes Siebengeftien, die kriechenden, verflummerten, 
glanzlofen Piejaden ; fein veto! fein imprimatur! fein 
Gebet fündiger und. wurmftichiger Orgelpfeifen: hemmte die 
Flucht der entarteten Göttin. Man führte einen Stroh: 
wiſch durch die Strafen, der aufgepugte Zelter, ber din 
Popanz trug, wurde plögtich mager wie ein Karrengaul, 
fein Fuß ftrauchelte, er ftürzte in einen Bach, der, fo flad) 


St dieß nicht das Achen des Ariftophanes? Ja, 
unfere Zeit ficht jener ähnlich; allein. fie kann fo tief nicht 
finten, weil es ihr am Genie zus Sünde fehlt; am meiften 
aber unterfcheidet fie ſich von jener, daß fie — die unfrige 
— um bdiefe Stufe ‚des Elends zu erwichen, ſich erheben, 
während jene finten mußte, 

So ift der Zuftand unfrer Kunſt. Wozu die Namen 


ihrer Repräfentanten und Häfcher dem Spotte an ? 
e 


bemerken: dag die legten frifchen Blätter von dem zies | und Futterale voll Kuͤnſtlerduͤnkel? Der Dumme wird 


genartigen Geſchlecht der Necenfenten vollends abgefreffen 
werten. Me Einen Meakhen ei —5 die Andern zu 
trocken; dieſe werbarren in Einſeitigkeit, jene wuchern 
—— 
Die Wünfhelsuthe ‚der Ehrlichkeit, weit. fie die Ehrlichkeit 
nicht „ifE, wird Geißel des Tadele und einfeitige, Kunſt- 
anfehauung; das ermunternde Opium des Ruhmes wird 
beraufchendes Gift und ein Ippiges Polfter felbfigenüigen- 
der Traͤghelt. Mas außerdem Zeit umd Temperatur für 
Einfluß üben, gehört hier nicht her, weil er weder ges 
hindert noch befördert werden fann. 


Und dennoch hat die zärtlichfte aller Mufen auch eine I 


imath bei uns gefunden. Sie, die fonft heht und to 
Ki Idol im Tempel Faß,” leicht 2. mit Sto 
und Beutel wie ein lucianiſcher 


ophilt. an den Gaſt⸗ 


nicht erleuchtet, der Schlechte nicht zur Tugend geführt als 
durch hoͤhere Eingebung und unfer Tadel ift häufig nur der 
Schleifftein , am dem die Thorheit ihre, Meffer wegt. 
Der Strom der Zeit gebt ‚feinen ewigen Gang. Mas 
feine Wellen bringen und entführen fallen, ändert feines 
Menfchen Rede. Der verftändige Sinn- fügt ſich in die 
Ummandelbarkeit ‚des Gefchides, und zählt die motſchen 
Speichen des Rades, bis die gefunden miberfehten. 





en} 

St, Petersburg. 
(Sängerperfonal, — Virtuofen.) 

3 Torten). Te NT 

Dem, Sabine. Heinefetten. Die erfte Arie, bie 


Gorrefp ond 


A 


wir von der Künftferin hörten, ließ ums glauben, fie fei | certe waren und find a3. u. 17, Dee, am 7. u. 21, Ja⸗ 
nur der Altſtimme Meifterin. Doch eine ganz andre Kraft | nuar 1836,, am 4. u. 18. Februar, am 4. u. 18, Märs. 
und Höhe mit Anmuth und Würde verbunden, offenbar: Leipzig. 8. Ian, Zehntes Abonnementeoncert. 
ten fid im dem naͤchſten Stuͤck aus Bellin's Norma. | Somphonie von Sr. Schneider (Men) — Scene und 
Das Reritativ zeigte die Fülle, das Gebet das Schmelz | Arie von Beethoven (Frl. Grabau) — Hornconcertind 
gende, und das Allegto die Friſche und Fertigkeit ihrer | yon Lindpaintner (Hr. Elsner, k. ruffifcher Kammermufl: 
Stimme. Die Arie aus dem Barbier von Sevilla fand | fus) — Fidelioouverture von Beethoven — Quartett 
vielen Beifall, no größern aber eine andre von Donis | aus Clifaberh von Noffini — Homvariationen (comp. 
zetti, die in Gegenwart ihrer Majeftäten des Kaiſers und und gefp. don Hr. Eisner) — Schlufchor aus Zemire 
der Kaiferin da capo verlangt wutde. Im legten Cons | und Azor von Spohr. 
certe biefer Künftlerin hörten wir aus Meierberrd Robert 
le diable bie fchöne Arte der Sfabelle: „Grace pour 
—* Uebrigens war die Saͤngerin nicht ſo — fonft‘ Vermiſchtes. 
bei Stimme, weil ſie ſich des Tags zuvor eine ltung 
zugezogen hatte. Wir haben abſichtlich ihre reine Intonas (3) Bingarelli, Director bes Confervateriums zu Nea⸗ 
A > Pe pel, deſſen Leitung er aber in dee That ſchon feit meh: 
tion nicht gerühmt, weil wir fonft der Meifterin nur ein — änaft im 82 
ferlterbafted Lob ertheift hätten. Mach vielen herrlichen | TR Jahren niedergelegt hatte, IE unfängft Im Ballen Jahıs 
Genüffen verlieh ung bie treffliche Kuͤnſilerin, begleitet vom $ u en — or Allem. iſt feine Muſit zu 
vielen Gluͤckwuͤnſchen der Kunftfreunde. Unfre Hoffnung, m. Julie hat. 
fie einmal auf der Bühne zu hören, war nicht in Er: (4) In den legten Nummer ber preuf. Staates. 
fallung gegangen. Unfre Oper wuͤrde ohmftreitig fehr durch | Meben fehr geiftreiche Auffäge über die königliche Oper 
en mern Bieten dead Uoekca Detnce Aber ben tik 
Unter dem fehr zahlreichen Perfonal ber fegteren find | W eleu g j er el 
einer befondern Erwähnung folgende werth: Dem. Neus | find, in Nr. 52 der Jris ein ſchoͤnes Urtheil von Reit: 
reuther (vom Theater zu Mündyen), befigt eine fehr volle ſtab über die legten Gompofitionen unfers verftorbenen 
Stimme und viel Schule — Dem. Carl, die wir bereits | ®- Schunke. 
beſprochen — Mad. Lenhard (vom Theater zu Riga) (5) In Königsberg wird ein Mufikfeft (zu Ping: 
eine brave Sängerin — Hr. Holland (vom Theater zu | ten) vorbereitet. 
ige), ausgezeichnet im Barbier von Sevilla — Hr. (6) Das naͤchſte Elbmuſikfeſt wird in Deffau ftatt: 
Schwarz, wegen feiner fieblichen, wiewohl etwas fra; | finden, in der Woche nad) Pfingften, den 17. 18, 19, Juni. 
chen Ienorftimme ein Liebling des Publicums, ſchähbar Fur Aufführung find vorläufig beftimmt: Schneiders neue: 
im uftfpfel, worin er durch die Fülle feines Humorg er. ſtes _Dratorium >Abfalon«; Kyrie und Gloria aus der 





— 


st — Hr. Penhard, ei ish , fünften Meſſe von Haydn; Hymne von Mozart; Som: 
er &o en — ——— SOME phonieen von Beethoven in A dur und Emoll, von Mo: 
Befchluß folgt.) zart in Ddur (ohne Menuett), von Haydn in E moll. 


(7) In Berlin in der Elyſiumshalle laſſen ſich drei 
italiaͤniſche Sänger untergeordneten Ranges hören, die 
aber ihr ausgezeichnetes Nationaltalent für Gefang genug: 

Chronit. fam beurkunden. 
(Goncert) Bremen. 5. November. Iftes Abon: (8) Bon dem Mufitcomits zu Mühlhaufen tft dein 
nementconcert. Ein Schüler Riem’s, Hr. Dtte trug Men: | Herrn Mufikdirector Beutler, der fich große Werdienfte 
delsſohn's Glavierconcert in Gmoll vor. — Unfer Corte: | um bie Förderung der Tonkunſt feiner Baterftadt erwor⸗ 





— 


ſpondent ſchreibt, daß ſich dabei ungluͤcklicher Weiſe gleich ben, eine aͤußerſt geſchmackvolle Doſe, und dem Ftl. Fran: 
anfangs das Pedal feſtgeklemmt hätte und nicht nieder⸗ zisca Heinroth, welches bie Solopartieen in der Schöpfung 
gefallen wäre. Das iſt freilich das Aergſte, was dem bei dem dortigen Muſikfeſt (am 10. Oct. 1833) mit 
Spieler und Hörer widerfahren kann. — 2tes am 19, | vielem Beifall vortrug, ein Eöftlich gearbeiteter Brillant: 
(heroifche Symphonie von Beethoven). Die nächften Gons | ring überreicht worden. 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


Preis bed Jahr ganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Rthir. Sgr. — Die ref. Abonnenten verpflichten ſich zur 
Abnahme eines halben Jahrg inges zum Preis von 1 Rihlr. 16 ar. — Ein beſonderes Intelligenzblatt nimmt Inferate auf, — 
Ale Poſtaͤmter, Buch⸗ Muſik⸗ und Kunſthandlungen nehmen Beſtelungen an. — 
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M 1. 


Den 23. Januar. 





Das Romantifche if dad Schöne ohne Begranzung, oder das fchöne 
Unendliche, fo mie es ein erhabened gibt, 


Jean Daul 


Miches if ſeltner ald die romantifche Blume, Wenn die Griechen bie ſcho⸗ 
nen Kiinfte eine Muſtk nannten: fo it die Momantif die Sphärenmufif, Sie 
fordert dad Ganze elmed Menſchen und zwar in särtefter Bildung, bie 
Bluͤthen der feinften hochſten Zweige. 


Derfelbe 





Kritik. 


(3) C. Lobe, | die Fürflin von Grenada oder ber 
Zauberblid. Große Dper. — Partitur, Clavieraus⸗ 
zug, Arrangements bei Schott's Söhnen in Mainz. 

Die Hinneigung der beutfchen Oper unſrer Zeit zum 

Romantiſchen ift überwiegend. Wenn die Schönheit 


in ber Sphäre der Kunft das ift, was bas Licht 
in der Natur, fo sepräfentirt das Romantiſche 





in ber allgemeinſten Bedeutung bie Wärme. 


In dieſer Beziehung iſt jede gute Oper romantifh. In 
Verbindung mit dem Dramatifhen haben wir die Ro: 
mantit im engern Sinne aufjufaffen: Cinwirtung des 
Ueberfinnlichen, Unendlichen auf unfer Leben, Darftellung 
. einer heimlich ſchleichenden, unbegreiflic hoͤhern Macht, im 
Hintergrund das Chriſtenthum und die hoͤchſte Moral. 
Diefe Tendenz war ſchwer feflzuhalten; man ging weiter, 
aber abwärts zu eimer ſymboliſch verförperten Darftellung 
der Geifter, man zog bie uͤberirdiſchen Wefen in die Men: 
fchenmelt hinein zu gegenfeitigem Kampf. Endlich verliert 
fi das erfte Ziel ganz, man holt bie Welt der Mährchen 
und Wunder hinzu, ftellt Feen und Geifter und Menfchen: 
tinder im bunten Gonflitt neben einander und läßt der 
Fantafle die Zügel; fo bildete fich die Zauberoper, die in 
ber Kindheit der Oper die größte Rolle fpielte, auch ſpaͤ⸗ 
terhin wieder auftauchte, aber verfchwiftert mit der Ge: 
chichte und Motbe. 


Topus ber erften Gattung ift Don Juan, in dem 
eine Weltromantik, und der britte Act bes Othello, in 
dem bie Romautik mehr zu poetifcher Einkleidung gemacht 
iſt ); Shakespeare hatte fie hier mit den beitimmteften 
Farben angedeutet und Roffini auf die genialſte Weiſe 
aufgefaßt. Ueberhaupt find aber Mozart und Shakespeare 
bie einzigen Künftler, die dem Auge des Zufchauers einen 
Geift erfcheinen laſſen koͤnnen, an beffen Unbegreiflichkeit 
das Gemüth zu glauben gezwungen wird; bieß ift es auch 
allein, was felbft den nüchternften Sinn mit jenen füßen 
Schauer erfüllt, wergt wir den Geift des Daͤnenkoͤnigs oder 
des Gomthurs erbliden, bie gleihfam begleitet find von 
feltfamen Klängen®der Poeſie und Muſik, durch die fie von 
der lebenden Welt getrennt werden; der Geiſt des Gouver: 
neuis offenbart ſich in Tönen, die durchaus grell gefchieden 
find von denen, die das Mare Leben abzeichnen: ihn um: 
gibt eine Muſik, für die die Sprache kein Wort zu fagen 
vermag, außer daß fie keins für fie habe, was auch das 
einzig erſchoͤpfende if. 

Den Ueberganz zum zweiten Genre und das Signal 
zur allgemeinen Nachbetung war der Freifhüg. Sein 
ztveiter Act berührt die feinere Romantik, aber fein Teufel 
mit feinem Geiftergefolge fteht auf der Grenze zum Po: 
panz; die Dichtung flug einen neuen, flr die Aufnahme 
der Oper glüdlihen Weg ein, indem fie aus ben Sagen 


*) Wi in Rom d Zuli Bellini, i 
| ) Wie ** er ie von obwohl * 


und dem Aberglauben des Volks fchöpfte, dadurch natio: 
nal wurde und Anſpruch auf die Sympathie im Volks⸗ 
geift machte. Die Moral aber wurde ſchon matt und 
hintend and. Tdmenfte nach der Kinderftube. Hier ſchlleßen 
fi Opem verſchiedener lehender Componiften am, die 
tbeilweife die Geifter !fchon ſchaarenweiſe aufmarſchiren 
laſſen, doch nur Titulargeiſter. Hauptrepraͤſentant dieſer 
Gattung iſt jetzt Marſchner, deſſen talentvolle Sprache 
nur zu forcirt wird und ber feine Effecte einander toͤd⸗ 
ten läßt. Am gelungenſten iſt fein Hans Heiling, deſſen 
Sujet den Keim einer großen poetifhen Idee trägt, die 
aber der Dichter ſelbſt nicht geahmt zu haben fcpeint, 
da fie in der Ausführung zu Grabe gegangen. 
Neben diefen allen, in mehr oder weniger Beimi- 
ſchung, bildete fid die Bauberoper. Uebergang zu biefer 
von der vorigen Gattung ift die Zauberflöte, in der Sym⸗ 
botit und Moral vorberefhen; in freierer phantaftifcher 
Form fichen obenan Oberon, ber in feiner Ritterlichkeit 
die provencalifhe Romantik berührt, umd Alcivor, in 
denen die Muſik faft eine plaftifhe Form annimmt. 
ch meine, in der Zauberoper müffe die Poeſie in 
drei gleichwichtige Theile zerfallen, in Dichtung, Tanz und 
Decorationseffect, die Muſik aber diefe drei wie ein leicht 
verhuͤllendes malerifches Gewand umfchlingen und zu einem 
Ganzen vereinen, und hinüberführen in jene Feenwelt 
und unfer Ohr und Auge der Täufchung Öffnen; in den 
Tönen müßte eine höhere Welt athmen, Überirdifhe We— 
fen in menſchlicher Form empfinden, irdiſche göttlich fühlen. 
Auch Genie des Componiſten vorausgefeßt, hebt doch 
ein Schritt des Dichters alle Wirkungen auf: ber vom 
MWunderbaren zum Abenteuerlicen, eine Art des falfchen 
Wunderbaren, dem felbft die poetifche Wahrfcheinlichkeit 
fehlt, wo alles ohne hinreichende Gründe geſchieht, wie in 
den Träumen. Bon legterem fagt Leffing in feiner Dra⸗ 
maturgie: * Ein Bund Stroh aufjuheben muß man feine 
Maſchinen in Bewegung fegen: was ich mit dem Fuß 
umftofen kann, muß ich nicht mit ur Mine fprengen 
wollen, ich muß feinen Scheiterhaufen dnzänden, um eine 
Müde zu verbrennen.«e Sulzer fagt: > Seit Vernunft 
und Gefchmack in der neuern Zeit wieder empor gefom: 
men, wird das Abenteuerlihe von den Dichten bloß zur 
Beluftigung gebrauchte — Er hatte Unrecht; aͤſthetiſche 
Fehlgriffe wiederhofen ſich im der Kunft zu allen Zeiten. 
In diefe Gattung fällt die Fürftin von Grenada von Lobe. 
(Fortfesgung folgt.) 





Zeitgenoffen. 
Tubwig Cherubini*), 
der große Tondichter, jetzt ein Greis von 74 Jahren, 





*) Auf Erfuchen der Redact. bed Damenconverfationslcricon 
als Probe mitgetbeilt, wie in ihrem Buch die mufitalifchen 
Artikel abgefaßt find, D. Red. 


"der wie ein Rieſe in unfere Zeit hereinragt aus jener alten, 
in welcher er neben feinen Kunftbrüdern, Mozart ‚- Haydn 
und Beechopen wirkte und ſchuf. In Slorenz. war er ge: 
boren unter Orangenbäumen und. Bötterftätuen.: ‚Ein in: 
niger Kindler. ſchreibt irgendwo: > Laat Ihr welleicht in 
einer Wiege, Beethoven und Cherubini, wie euch deun 
aud) euer Vorname gemein ift, und gab vielleicht die Mut: 
ter dem italienifhen Kinde ein Paar füdlihe Blumen 
mehr?« — Luigi begann unter den gelehrten Felici's, Va⸗ 
ter und Sohn, feine Studien, die er ſchon ganz früh in 
Compofirionen verarbeitete. Der Erzherzog von Toscana 
ward auf ihn aufmerkſam und brachte ihn nad) Bologna, 
wo er Sarti's Schüler und Liebling wurde. Im 20. 
Jahre folgten fchon Opern, welche die Staliener nur zu 
ernft und gelehrt fanden. Sein Ruf wird größer, er geht 
nad) England und ein Jahr fpäter nad) Paris. Da hört 
er Haydn's Somphonieen — zitternd und entjldt. Bon 
nun an mendet er ſich ganz der beutfchen, edlen Mufe zu 
und bleibt ihr treu. Iphigenia und XZenophon waren die 
nädjften Werke, Lodoista, Elifa, Medea folgten. Deutfchs 
land, obfchon bewegt von den neueften Schöpfungen Mo: 
zart's, Haydn's und des jungen aufbraufenden Beetho: 
ven, fängt an, feinen Namen öfter zu nennen. Der 
Wafferträger gibt ihm noch mehr Anſpruch auf deutfches 
Ehrenbürgerreht. Er wird 1805 nah Wien berufen; 
die hohe Faniska war hier fein erſtes Wert, Mach einer 
ſchweten Krankheit wirft er feine ganze Kraft auf Kirchen: 
muſik und hat es mit wenigen Zerſtreuungen durch kleinere 
komiſche Opern und durch einzelne größere (Abenceragen, 
Ali Baba) bis zu dieſem Augenblide getban, wo er hoch 
ehalten dem Inftitut des Parifer GConfervatoriums vorfteht. 
Wie ſehr feine Kirchencompofitionen zu ſchaͤtzen find, fieht 
man daraus, daf Beethoven wenig Jahre vor feinem Ende 
freudig geäußert: »aus Cherubinis Requiem werde er ſich 
Vieles ad notam nehmen.e Mandye ftellen fogar dieſe 
Leiftungen über feine dramatifhen; es wird aber durch 
ſolches Vergleichen nichts erreicht, und wir flimmen, um 
ein Endurtheil zu geben, dem oben angeführten Kuͤnſtlet 
bei, welcher ſchrieb: » Dadurch, daß er jene berlichtigte 

italieniſche Endfolbe feinem deal opferte, ift er, der er 
ift — der bloße ſchlanke Cherub, den Gott auf hoher Stirn 
und im Auge.« 


Correfponden;. 


Beimar, Januar 1835. 
(Mufitleben im Ganzen.) 


Ihrer Aufforderung, unter die Reihe der Mitarbeiter 
an Ihrer Zeitfchrift zu treten, komme ich um fo lieber and 
freudiger nah, da dieſes Inſtitut von feinem Entftehen 
an mein Intereſſe lebhaft erweckt und in feinem Fort: 
gange immer mehr gefteigert hat. Erwarten Sie aber 
feine gelehrten Bunftphilofophifchen Abhandlungen in mei: 


R 


nen Berichten, am wenigften in dem gegenwärtigen, bem | tiged Beiſpiel anzuführen, das für viele gelten kann, — 


Vorläufer der fpäteren, der fo kurz, fragmentariſch und 
—** ausfallen wird, wie nur moͤglich; — aber mit 

echt koͤnnen Sie von mir jene firenge Unparteilichkeit, 
Undefangenheit des Urtheils, Dffenheit der Anfiht und 
Meinung, wenn auch nur in fchlichtem, einfachen Ges 
wande, erwarten und verlangen, die jedem ehrliebenden 
Manne, dem ed nie um Weinliche perfönliche Rüdfichten, 
fondern nur um die Sache, zu thun ift, heilige Pflicht 
fein muß. — 

Ueber den Zuftand und Höhegrab ber mufilalifchen 
Bildung in Weimar hat ſich bereits früher einmal eine 
andere Stimme in bdiefen Blättern vernehmen laffen, die, 
wenn audy nicht durchgängig, doch zum größeren Theile 
das Wahre getroffen. Es liegen viel ſchoͤne und trefflich 
entwidelte Elemente einer Achten mufitalifhen Kunftbil: 
dung in Weimar vereint da und der Sinn feiner Ber 
wohner für das Ebdlere der Muſik ift im Ganzen fo rein 
und unverfälfcht,, daß es alfeitigen Anklang, offene Theil: 
nahme, richtige Würdigung findet. Man ift hier, Gott 
ſei Dant, noch nicht verwöhnt durch bie feichten ober 
baroden Producte des Auslandes, die in neuerer und neues 
fter Zeit wie Pilze emporſchießen und wie Unkraut luſtig 
und unverfchämt fortwuchern und manden fdsönen eins 
heimiſchen Keim zu erjtiden drohen oder gar ſchon erſtickt 
baben, weil fie, als fremde Pflanzen, leider! eine forgliche 
Pflege und Wartung in Deutſchland finden, die bem Ges 
fhmad des großen deutfchen Publicums nicht eben das 
rühmlichfte Zeugniß redet. Der im Allgemeinen gefuns 
kene Zuſtand der Oper in Deutſchland — welche id, wenn 
auch nicht ausfchließlich, doch hauptfächlic meine, — hat 
deshalb fo unverkennbar auf den Geſchmack und das Ur: 
theil des Publicums eingewirkt, weil bie Oper, als bie 
ausgebreitetfte und populärfte Gattung von Muſik, den 
unmittelbarften, mächtigften Einfluß ausübt. Die „Dis 
tectionen und die Sänger tragen einen großen Theil ber 
Schuld. Manche deutfche Stadt, die fid früher mit 
Recht den Sitz und die Belhügerin wahrer, gediegener 
Mufit nennen konnte, huldigt jegt einer Richtung, die 
vom wahren Wege immer mehr ableitet. Ich fpreche 
natürlich von der Erfcheinung im großen Ganzen, nicht 
von den einzelnen ehrenwerthen Ausnahmen und erfreu: 
lichen Erfcheinungen, deren es zu allen Zeiten gegeben hat. 

Weimar hat fi), wie erwähnt, von biefer Richtung 
bis jegt ziemlich frei gehalten. Zwar find die ausläns 
difhen fo genannten Modecompofitionen aud bier nicht 
fremd, ja, fie zählen auch hier manchen Freund unter 
dem großen Haufen, allein fie bilden ben bei weitem un: 
tergeorbneten Theil und haben die aͤchten Kernwerke nicht 
um einen Schritt in den Dintergrund verdrängt; im Ge: 
gentheil, die Schönheit und Gediegenheit der letzteren er: 
halten an jenen eine Folie, die fie um fo Elarer und 
lebenöfrifcher hervortreten läßt. So iſt, — um ein gemwid): 


der Sinn für) Gluckſche Opernmuſik hier in einem (Grade 
vege und heimiſch, der an den meiften Orten nicht allzus 
häufig gefunden wird. Die erhabenften Werke diefes uns 
ſterblichen Geiftes: Alcefte, Armide, die beiden Iphigeniem; 
gehören unter die weſentlichſten Beſtandtheile des hieſigen 
Repertoire und werben in würdiger Weile dem Publicum 
vorgeführt, das ſich an ihnen erfreut, labt umd ergögt, 
fein Urtheil am ihnen bildet und läutert, Mozart’s Zoos 
meneo, dieſe nur der kleineren Anzahl der Kenner innig 
befreundete und nad Verdienſt bekannte, dem deutſchen 
Theatern und ber Maffe fremde Meifterfchöpfung des 
hoͤchſten Genius, den je die Erde trug, wird die Bühne 
Weimars bald befchreiten und hoffentlich bleibendes Eigen; 
thum des Publicums werden. — 
(eſchlußs folgt.) 


St. Petersburg, Jahresbericht 1834, 
(Soncerte) 
(Shiuß. 

Unter den Concerten erregte die von ber philharmos 
nifhen Geſellſchaft zum Beften der Mufiker: Wittwen und 
Waifen veranftaltere Aufführung der zweiten großen Meffe 
(D moll) von Cherubini die größte Theilnahme. Das Lo: 
cal war der Eoftbare Saal der reichen Frau von Engelhardt. 
Die Soloparthieen übernahmen die Damen Garl-und Lens 
hard und die Herren Ufolzow und Petrow. Letzterer naͤchſt 
H. Toſi, der uns noch vom italieniſchen Theater geblieben 
ift, der fchägbarite Bafjift Petersburg. — — 

Nun erlauben Sie mir, einige von unfern berühmten 
Mufitern namhaft vorzuführen, welche uns alle Jahre 
einige Mat durch ihr Öffentliches Spiel erfreuen. Unter 
den Gomponiften und Pianiften haben wir vor allen des 
9. Schoberlehner mit Auszeihnung zu gedenken, ber 
uns indeß fhon lange nicht mehr mit Öffentlicher Spiel 
und neuen Gompofitionen erfreute. Er fcheint fi) auf im: 
mer zuruͤckgezogen zu haben und wirft nur in der Stille 
durch Unterricht, den er bei uns fehr gut bezahlt bes 
kommt. Man meint, der Preis betrüge 15 bis 25 R 
B. A. (44 bis 7 Rthir.) — H. Carl Meier ift, wie 
überall bekannt, einer der erften jegt lebenden Pianiften. 
Wir hören denfelben alle Jahr ein paar Mal. Nur in dies 
fem Jahre fand eine Ausnahme ſtatt aus befonderen Grün: 
ben. Seine Compofitionen machen nicht mindres Glied, 
als fein fertiges Spiel, Sein Anſchlag iſt meifterhaft. 
Die Hauptvorzuͤge diefes tüchtigen Künftlers theilen ſich 
auch feinen Schülern mit, unter denen namentlich 
H. Friedrich Schiller einer befonden Erwaͤhnung ver: 
dient. Diefer talentvolle Mann zeichnet fidy befonders 
durch feinen ausgebildeten Gefhmad aus, wodurd er ſei— 
nes Lehrers ganz würdig ift, Kein Muſikſtuͤck laͤßt im 
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Vortrage etwas zu wunſchen uͤbtig, Alles, vollendet und 
abgerundet. Wir haben mur zu tadeln, daß er vers 
ſchmaͤht, ein öffentliches Concert zu veranftalten, deren er 
auf feiner kuͤnſtleriſchen Laufbahn nur drei gegeben hat. 
Man fagt, er wolle künftiges Jahr eine Meife durch Deutfche 
land unternehmen, von ber er fich geroiß viel für feine Kunft 
zu verfprechen hat. Nach ihm kommt H. Wiebe, Sohn 
eines ber erften Schaufpieler unfrer deutfhen Bühne. Ein 
ausgezeichnetes Talent, obſchon noch Lppig und wild umb 
von nicht geläutertem Geſchmack; feine Zanz > Eompofitios 
nen find fehr belicht. 

Durch Eleganz zeichnet ſich noch Here Schreinzer 
unter den Übrigen Pianiften aus, 

H. Böhme iſt ohnftreitig der erſte Violiniſt unſtet 
Stadt, ein erfahrner Mufiter, in beffen glattem Biolin: 


fpiel namentlidy der Verftand zu dominiren ſcheint. Nach, 


diefem vortrefflichen Kuͤnſtler nennen wir H. Kühne, 
der durch den Verluſt des Befichts ſchon in feiner frühften 
Jugend ſich die Muſik zu feiner Begleiterin auf dein dunf: 
len Lebenspfab erfor. ine merkwürdige Feinhelt des 
Gefühle iſt der Grundton feiner Leiſtungen, welche ſich 
teicht aus feinem bedauernswürdigen Buftand erklären ließe. 
Unter ben Fisriften iſt ausgezeihnet H. Sousmann. 


— ſch — 





(Kirche) Frankfurt. 9. Jan. Aufführung des 
Requiem von Mozart im Mufeum, 

(Theater) Frankfurt. 2. Jan. Der Befud im 
Itrenhaus, Text nach Scribe, Mufit von Rofenhain, zum 
erftenmal wiederholt — 7. Jan. zum erftenmal: Norma. 

Berlin. 15. Jan. Königeitädt. Theater zum erſten⸗ 
mal Leſtocq von Auber. 

(Toncert.) Braunſchweig. 3. Jan. Erſtes 
Goncert der Glara Wied, am 10, zweites Conc. Sie wird 
von da Aber Hannover nad Berlin reifen. 

Leipzig. 16. Jan. 11. Abonnement, — Duvert, 3. 
Dper: das Schloß am Rhein v. J. Otto — Cavatine 
und Terzett aus Zelmira v. Moffini — Adagio u. Variat, 
f. d. Glarinette v. I. Bere (Hr. Mehnert) — Scene und 
Arie aus Fidelio (Mad. Schmidt) — Ifles Finale aus 
Cherubini's Wafferträger — Paftoralfpmphonie v. Beethoven. 


Berihtigung. 
Bermeid mi dni uß ich hiermit 
bemechen E00P shela vurch meine» heile Sur) Eihuld Der Ber 
Isger, bie Dpus »Bahlen auf einigen 20 Piscen meiner ges 


w 
Es find folgende: 
Dianoforte: Compofitionen. 
12 Hefte Tänze (5 Hefte erfchienen bei Herm 
meifter, alle ohne — 3abl, — 10 9 
(and) bei verfciedenen Verlegen, 5 Hefte 
Zahl). — 5 Pianofort» Goncerte (mit richtig laufenden Opus⸗ 
Zahlen, als: Op. 7. 8. 10. 13 und 14.) — 1 Solo» Sonate 
in Es (Op 15.) — 1 rtquartett in Es (Dip. 18.) 
— grand Capricio in A bur (bei Gombart in Augsburg, ohne 
Opus » Zahl.) — 3 Phantafieen in D moll, $ moll und As bur, 
Springen. — 2 Hefte Bagatellen (bei Härtel und eifter — 
fpringen falf.) — 1 Sammlung Präludien und Fugen für bie 
Orgel (bei Keffelring, Opus 32.) — 2 Polonoifen zu vier 
Händen (ohne Opus = Zahl bei bemfelben.) — 1 neue Phan: 
tafie (a grand Orch.) im Auszug für Pianoforte (bei demſel⸗ 
ben, fpeingt:) — 10 emfte Lieder und 10 Hantwerkälieder für 
das Mitdheim'fche Liederbuch (neue Ausgabe.) — 4 Lieder zu 
dem Roman von Vulpius: Bublina (bei Hennings in Gotha.) 
— 3 Lieder zu ben Tempelherrn (bei Gombart, Op. 1.) — 
1 Motette in G „Preife Zerufalem ꝛc.“ (bei Härtel, ohne 
Opus.) — 1 meue Gantate in Es (im Glavieranszug.) — 
1 (die neueſte) Phantafie in EA (beide bei Lampert in Gotha 
— unter ber Preſſe.) . 


Snftrumental: Compofitionen. 


1 Serenade in 5 für Ordhefter (bei Br. und d, 
Op. 9) — 1 Duverture in D, zu Dreiherenftein (ohne Opus: 
zahl.) — 1 Duverture in D (bei Hofmeifter, Op. 16.) — 
1 Phantafie und Variationen für Glarinette und Orchefter (bei 
Härtel, mit Opuss Zahl, richtig.) — Variationen in D für bie 
Violine (bei Härtel, fpringt.) — Variationen in E für Oboe 
(bei Härtel, Ipringt,) — Bariationen in G für Fagott (bei 
Hofmeifter, Op. 4,) — Variationen in Es für Horn (bei Schott, 
ohne Dp.) — 2 Sammlungen Tänze in C und Es (im Jahr 
1811 bei Gombart in Augsburg ohne Opus = Zahl erſchienen) 
— große Phantafie für Fagott und Orchefter in & (bei demfelben, 
bet Opus 2, ift aber vom Verleger bis jegt nicht geliefert.) — 
1 Sammlung ber neuften Inftrumental » Zänge (bei 6. Siäfer 
in Schleußingen voriges Jahr ohne Op., und im Glavicrauszug 
mit Op. 90 erjchienen.) 


Ueber. die vorftehenden Piecen werbe ich ein chronologifches 
Verzeichnig befonders drucken laffen und erſuche bie en 
Verleger mir dazu behuͤlflich zu fein. Münfchen fie die Sadye 
in einer 2ten Auflage Aenderung des Titels in Orbnung 
au haben (mas ich winfche), fo bitte ich, mich dabei mit zu 
Mathe zu ziehen, Im Ganzen werben ſich meine Gompofitionen 
nicht über 50 belaufen; in der Folge will ich daher mit der 
Zahl 40 einfegen und regelmäßig fortgehen. 

Gotha, Lubmwig Böhner, 





Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth, 


zu bes Jahraanges (wochentlich 2 halbe Wogen in gr. Ate) 3 Kthir. Sur. — Die_rifp. Abonnenten verpflichten ſich zur 


ined Ja es 
u —— 


is von 1 Mtblr. 16 gr. — Gin befonderes Intelligenzblatt nimmt Inferate auf. 
, Mufil» und Kunſthandlungen nehmen Beftellungen an. — 


(Beiliegend das Bid von Ludwig Spohr.) 


Menue 


Zeitschrift für Musik. 





Im Vereine 


mit mehren Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlichkelt von R. Schumann. 





Jahrgang 1835. 


JE 8. 


Den 27. Januar. 





Der Choral wurde im dreißigjährigen Kriege am ſchönſten ausgebildet. 


Mitler’s MERRNSEN 





Kritik 
(4) Der Kiechengefang unferer Zeit, beleuchtet von 
€. 9. Sämanı. Königsberg, 1834. 


Der Gegenftand, dem der Berfaffer mit Kenntniß und 
Scharfſinn abhandelt, ift oft ſchon und befonders in neufter 
Beit in Anregung gebracht worden. Es gilt hier, die wich 
tige Frage zu beantworten: * Wie ift der in umferer Beit fo 

gefunkene Kirchengefang (Choral: und Figural: Mufit) zu 
feiner vollen Würde wieder zu bringen?« Wahr und aus: 
führlih wird das triviale Wefen und Treiben, wie es jegt 
bei diefem Theile des Gottesdienſtes im Algemeinen here: 
ſchend iſt, dargeftellt; wer fi wahrhaft für die Kicche 
intereffiet, wird Eeine Angabe und Anklage für übertrieben 
halten und muß dem Berfaffer beiftimmen, Wir felbft 
könnten eıne Menge Beifpiele der größten Gleichguͤltigkeit 
und bes graffeften Unfinns beibringen. Wie viel müßte 
geſchehen, wenn es mit dem Kirchengefang beffer werden 
ſollte Nur einige Wünfche zum nähern Verftändnig als 
Beleg, deren Erfüllung, wir geftehen es offen, noch lange 
zu den piis desideriis gezählt werden kann. So lange 
Kirchen⸗ oder Drtsvorfteher jene Organiften, bie ihren 
wichtigen Poften nicht gewiffenhaft, pünktlich oder nur mit 
halber Kraft ausfüllen, nicht abfegen können oder wollen; 

fo lange nicht ber Gantor einer kritiſchen Prüfung bin: 
ſichtlich aufzuführender Tonſtuͤcke unterworfen wird, um 
nicht etwa bei einem 5 wichtigſten Ricchenfefte eine Mos 
zart’fche Hymne mit Flötengelispel zu wählen; fo lange 
der chriftlihen Gemeinde noch Gefangblcher im bie 
Hände gegeben find, mie das Leipziger, wo ſich Verſe fin: 
den wie 2 Umſonſt bluͤht nicht die Nofenlaube, und nicht 
umfonft färbt ſich die Traube « — fo lange Geiſtliche 
mod) für Luthers Worte: 2Ein Prediger muf fingen koͤn⸗ 


nen, font feh’ ich ibn nicht an« — taub find und fich 


nicht entbloͤden, den Drganift zu bitten, »ben Choral body 
fo ſchnell als möglich zu fpielen«: — fo lange bürfen 
wie auf Verbefferung und Veredlung bes Kirchengefanges 
nicht hoffen. Iſt denn auch diefe Schrift mit ihren Wün- 
ſchen und Vorſtellungen überflüffig ? Allerdings in der 
SDauptfache, nemlich in einer Reorganifation bes Kirchen: 
gefanges, wie fie der Verfaſſer durch biefe Schrift zu bes 
zwecken fcheint. Aber deffen ohngeachtet hoffen wir, daß 
Jeder, der dieſes Werk aufmerkfam durchgeht, biefe wahs 
ten und offen Anfichten in fi aufnehmen und fidy nach 
Kraͤften aneignen-tann, Gewinn und Nugen daraus ziehen 
wird. Er wird bier erfennen, was er von einem bidleibigen 
Ehoralbuch, wie von J. G. Schicht, zu halten hat, er wird 
die neuere fogenannte Kirchenmuſik prüfen und bie moder⸗ 
nen Gomponiften zu würdigen wiffen. Er wird finden, 
in welche Beit die wahre Glanzperlode der Kirche fällt, wo 
bie Tonkunſt den weſentlichſten Theil bei dem Bottesdienft 
bildete und er wird Fingerzeige erhalten, wie ein Choral, 
eine Kirchenmufit aufgefaßt werden muß. Alles dieß iſt 
in dem gebiegenen Werke niedergelegt. Darum Dank dem 
wadern Verfaſſer, der den wichtigen Gegenſtand fo aus 
fuͤhrlich behandelte, Wir wünfcen, daß feine Früchte 


It werden moͤ 
von fleifigen Händen gefammelt werden m — 


5. 6.) John Field, 
Noetarne — p. I. Pſte. Pr. 14 gr. Berlin, 
Schlesinger. 
Nonvelle Fantaisie p. 1. Pfie, Pr. 12 gr. Berlin, 
Schlesinger. 


Ich weiß noch, wie fih ein Recenſent in einer. alten 
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mufitalifchen Zeitung uͤber Field's erſtes Werk luſtig und 
ber: macht und namentlich. bie Decimenfpannungen als un: 
naticlich ,; unausführbar verwitft. Seitdem erinnere. ich 
mich nie eine Opuszahl auf Fields Eompofitionen, wohl 
über unzählige Decimengriffe gefunden zu haben. So 
viel bewirken Mecenfenten. Wie anders ift jegt aber Vie: 
(ed! Ueber fo breite Griffe wundert ſich fein Kind mehr 
und daß Field (gewiß micht ohne Grund) keine Zahl mehr 
auf feine Gompofitionen geſetzt, verfchlägt vollends nichts. 
Denn, wie die Shakespear'ſchen flehen fie im Kreife her: 
um; es ift ganz zufällig, daß er das dritte Concert vor 
dem vierten gefchrieben; eine Linie weniger Genie und 
die Welt hätte ihn nicht fo leicht durch die Schule ſchluͤpfen 
laffen. So aber fahen Zaufende dem ſchoͤnen Fluͤchtling 
zu, wie er ſich lachend aus den duͤrren Hofmeiftershän: 
den heraus windet, und warfen ihm Blumen nad, bie er 
nun als Kränze trägt. j 

Dürft’ ich, fo würde ich ihm einen aus Mohnblumen 
und Abendviolen auffegen — denn er ift der Geliebte der 
Dämmerungsftunde, wenn die Sonne hinuntergegangen 
und das ewige Deimmeh ber Seelen erwacht. Soll id 
die, bie ihn Eennen, an die Stunden erinnern, wo fie 
noch länger hörten, als die Muſik dauerte? MWollten fie 
etwas von biefen neuen Gedichten erfahren, foll ich wies 
derholen, was fie ſchon lange wiffen, etwa das uralte Lied 
vom Herzen? — — 

Schlage nur eine Weltfaite an und fie ſchwingt un: 
endlich fort. Die Minute muß entzlideud fein, wo bu 
dir bewußt wirft, daß du eine zuerft berührt, — wo bu 
etwas ganz dein eigen nennen kannt, — dic als Erften 
fühıft in der neuen Schöpfung und dein Merk als erftes 
Gefchöpf, das dich nun inbrünftig umarmt und deinen 
Namen trägt. Wie glüdti mag er vor feinem erften 
Motturno geftanden haben: denn es war ganz fein und 
Niemand vor ihm hatte etwas Aehnliches gefprochen. 

So fcheint es, als emtfchleiere nach und nad) ber 
Künftter das Bild der Natur für feine Kunft, im Kleinen 
als Tag, im Großen als Jahr, im Größten als Zeit und 
Ewigkeit. Der Eräftige Morgen gehört Bach umd Händel 
an. Mas fich vor ihnen geregt, waren nur Fruͤhſtim⸗ 
men, Morgenahnungen und oft recht Balte. Da führten 
Mozart und Haydn den Tag heran und das helle, leben: 
dige Leben, das in der Sternennacht wiederum verftummte, 
weldye Beethoven und Franz Schubert eröffneten. Nun 
find jenen Hohenprieftern noc Jüngere beigefellt. Field 
legt fein Opfer am Abend auf dem Altar; was er fpricht, 
verftcht nicht Jeder; — aber es ſtoͤrt Keiner den blaffen 
Züngling, da er betet. In fpäter Stunde arbeitet nod) 
Chopin, wie in einer Morbfcheinverkiärung, aber die Ge: 
ſpenſterzeit ſpukt ſchon neben ihm, bie Nachtraubvögel 
find (08 und einzelne Abendfalter von früher her flürs 
zen erfältet und ermattet nieder. — Wir wären am Ziel? 
— Mein! der gefchloffene Tag mit feinen vier Eleinen 


Zeiten wird im großen Umkreiſe nur einer des Frühlings 


fein, ber wieder erſt eim Theil des Jahres ift — und 
dann zähle die Geſchichte der Künfte nad) Jahrhunderten, 
die wiederum in der Ewigkeit ald Augenblide auf und 
niedergehen. 

Euſebius. 


Correſpondenz. 
Stargard in Pommern, Anfang Januar. 


(Goncert bes nad Logier'ſcher Methode von Hr. 
Weber geleiteten Inftitutse.) 


In Neo, 57. der neuen Leipziger Zeitfchrift für Mufit 
haben wir mit Vergnügen ben Bericht aus Prag von der 
durch Hr. Prokſch abgehaltenen Prüfung feiner nad) Lo: 
gier’d Methode unterrichteten Schüler gelefen und uns 
gefreut, daß wir in dieſer Hinficht mit den großen Städ- 
ten Deutſchlands etwas gemein haben, nämlich eine Lehr: 
anftalt für Erlernung des Pianofortefpield und ber Dar: 
monie nad) Logier'd Methode, welche vor 8 Jahren von 
Hr. Muſiklehrer E. Weber hierſelbſt eingerichtet und ge: 
gründet und feit dieſer Zeit bis jegt von demfelben mit 
Umſicht und Erfolg fortgeleitet worden if. Auch mic 
wollen daher nicht länger ſaͤumeſt, die Verdienfte des Hr. 
Weber um unfere jungen Dileffanten und die unermüb: 
liche Thaͤtigkeit, durch welche er fo vortheilhafte Refultate 
erhalten hat, öffentlich anzuerkennen und feinen Muth fo 
wie feine Beharrlichkeit in feinem vorgeftedten Ziele von 
Neuem zu beleben. 

Zu einer von Hr. Weber im Verlaufe bes vergunges 
nen Sommers veranftalteten Prüfung hatte derfelbe durch 
ein von ihm verfaßtes Programm, in welchem er uͤber 
Mufitaufführungen im Allgemeinen und ins Befondere über 
bie Ausführung Beethoven ſcher Compofitionen feine An: 
fihten und Erfahrungen mittheilt, die Eltern feiner Schü: 
ler, fo wie alle Freunde des Pianofortefpield eingeladen, 
welche ſich aud in fo großer Anzahl einfanden, daß ber 
Saal, einer der größten in unferer Stadt, diefelben kaum 
zu faffen vermochte. Bei der Prüfung felbit wurde ge: 
wiß jedem ber Anweſenden einleuchtend, daß bie vielen 
nadıtheiligen Urtheile über die Logier’fche Unterrichts » Me: 
thode größtentheild durch Unkenntniß der Sache, da bie 
Methode bei ihrem Bekanntwerden fo geheim gehalten 
murde, befonders aber auch durch Brodneid entftanden 
fein möchten; denn was wir hier hörten, rechtfertigte voll: 
tommen bie gefleigerten Erwartungen bes Publicums. 
Die Mufilftüde wurden in folgender Ordnung vorge: 
tragen: 1) Duverture aus Don Juan, weile 10 Schu: 
lerinnen auf 5 Flügeln ausführten. Eine hoͤchſt ange: 
nehme Wirkung machten bie vielen Imitationen, weldye 
für die 5 Inftrumente durch ein befonderes Arrangement 
mit Geſchick vertheilt waren und von den Schülerinnen 
mit Präcifion hervorgehoben wurden. 2) Trio von Reif 


figer Es bur, in dem eine IGjährige Schuͤlerin die Cla⸗ 
vierpartie fpielte. 3) Marfh von Hr. Weber, von 10 
Schülern kräftig nianciet vorgetragen. 4) Rondo von 
Kaltorenner (Les charmes de Berlin) von einer Iljdh: 
rigen Schhlerin ausgeführt, deren runder, periender An: 
flag und Sicherheit in den Paffagen befonders auf: 
fielen. 5) Notturno von Hummel von 6 Knaben ges 
fpielt. 6) Ouvertüre zur weißen Dame, welche ganz 
befonders gefiel, da jie von 10 Schülerinnen mit Feuer 
in einen fehr ſchneilen Tempo vorgetragen wurde. 7) Lieb 
aus ber weißen Dame: >Spinne, arme Margarethe. « 
8) Uebungsftüd aus Logier's Schule, von Heinen 7 bis 
Sjährigen Anfängern gefpielt. 9) Romanze von Field 
(Es dur). Diefes Stuͤck überzeugte wohl Jeden, baf 
Hr. Weber's Methode bei richtiger Anwendung doch noch 
Höheres zu leiften im Stande fei, als mechaniſch abge: 
richtete Schüler durch Zwangsmittel zu ziehen, denn die 
Romanze wurde von einer Aljährigen Schülerin, von 
weldyer wir genau wiffen, daß fie nicht einmal höhere 
mufitalifche Fähigkeiten hat, mit einem auf den Sinn 
der Romanze berechneten weichen Anfchlag der linken Hand, 
während die rechte Hand die zur Bezeichnung der ora⸗ 
torifhen und grammatifchen Accente erforderlichen Forzanz | 
do's richtig ausführt, „jo wie mit jenen zum beffern | 
Berftändnig des Stüdes angebrachten Heinen Acteleran: 
do's und Rallentando's fehr gut vorgetragen, fo daß jeder 
Anweſende deutlich ſehen Eonnte, welche Sorgfalt ber 
Lehrer aud auf bie Ausbildung des Vortrags und auf 
die Entwidelung des Empfindungsvermögens feiner Schuͤ— 
ler verwendet, wozu bie Kenntniß der Harmonie, welche 
dem Schüler gleihfam Wurzel und Stamm zeigt, unent: 
behrlih if. 10) Introduction. und Wariationen von 
Herz und Lafont von einem Idjährigen Schüler und 
11) Zrio von Herz Op. 54. von einer Iöjährigen Schi: 
lerin, beides finngemäß vorgetragen. — Im Allgemeinen 
wurde wahrgenommen, daf fammtlihe Schüler und Schu: 
ferinnen mit ber größten Unbefangenheit und fern von 
alter Aengfttichkeit ihre Aufgaben Iöften, was unzweifel: 
baft eine wohlthätige Folge des gemeinſchaftlichen Unter: 
richte if. — Noch erlauben wir uns zu bemerken, daß 
Logier's Methode in ben Händen folder Lehrer, welche 
durch die alte Schule zu tüchtigen theoretifchen und prak: 
tiſchen Muſikern gebildet worden find, Außerordentliches 
leiftet, wie das mit unferm Weber, ber in Berlin unter 
Zelter, Bach und Louis Berger ftudirte, der Fall ift, wozu 
natürlich auch noch fo viel wifjenfchaftliche Bildung und 
Beijtesfähigkeit von Seiten des Lehrers kommen muf, 
daß er im Stande ift, ein fo burchdachtes wiſſenſchaft⸗ 
liches Syſtem, wie das Logier'ſche iſt, aufzufaffen und 
nady der Individualität der Schuͤler anzuwenden, ba es 
nicht moͤglich ift, eine Methode zu entwerfen, die buch: 
ſtaͤblich mit Vortheil auf jeden Schüler paßt; dahingegen | 
werden bie Lehrer, die ſeibſt nicht genägende theoretifche ! 


Kenntniffe und vieleicht ſelbſt mur ſchlechten Unterricht 
genoffen haben und denen es vorzugsmelfe lockend war, 
duch gemeinfhaftlihen Unterricht mit Bequemlichkeit viel 
zu erwerben, allerdings mit dieſer Methode nichts leiſten 
und fie felber waren die Urfache, wenn ihre Unternehmuns 
gen bald ein Ende genommen haben, fo wie fie auch bie 
Veranlaffung zu ben verſchiedenattigſten Urtheilen über 
bie Logier ſche Methode geworden find. — 


Braunſchweig, d. 6. Jan. 1835. 
(Slara Wied. — Lidvia Gerhardt.) 


Meine Correſpondenz mag mit dem Bericht uͤber das 
Auftreten Ihrer Landsmaͤnnin, Clara Wieck, beginnen, 
deren Leiſtungen zu den außerordentlichſten unfrer Zeit ge: 
hören. Die Künfkterin vermochte das Unerhörte, unfer 
kaltbluͤtiges Publicum zu erwärmen, ja zu begeiftern; fie 
bewegte In ber Rürzeften Zeit die verfchiedenartigften Urtheile 
zu dem ber allgemeinen Anerkennung und die heftigften 
Gegenfüßler zum lebhafteften Intereffe. Clara Mied’s 
Spiel trägt den Stempel der forgfamften Ausbildung und 
verräth jene Einheit der Seele mit ihren koͤrperlichen Werk: 
zeugen, die allein den wahren kuͤnſtleriſchen Hauch über 
eine BVirtuofenleiftung verbreitet, wodurch wir uns fort: 
geriffen fühlen, daß wir in dem vorgetragenen Merk den 
Erguf des Augenblids zu hören glauben, Vor Allem fie: 
len in ihrem Spiel auf die ausdauernde Kraft im Anſchlag, 
bie ſtete Sicherheit bei den gefährlichften mechaniſchen Auf: 
gaben, und die feine Nüancirung im Vorträge, bie nur 
nad) ber Ueberwindung ber technifchen Schwierigkeiten mög: 
lich wird. Mir hörten im Goncert der Virtuofin den 
3. Januar Compofftionen von Piris, Herz, Chopin. In 
Privatzitkeln burfte ſich ein Heiner Kreis an der vollendeten 
Ausführung Beethoven'ſcher Compofitionen unter Mit: 
wirkung unfer Quartettgeftims, der Gebrüder Müller, er: 
freuen. Die Hrn. Bußmeier (tüchtiger Zenorift), H. Beit, 
ein vielverfprechender Schüler des Goncertmeifter Müller, 
und die Damen Methfeffel und Höffert, erftere durch Ge: 
fang, bie zweite durch Declamation, unterftügten mit ihren 
Zalenten das Concert. Ihm wird ein zweites folgen. 

Ueber das Engagement der Fr. Livia Gerhardt an der 
biefigen Oper, über deren Talent und Perfönlichkeit Leipzi⸗ 
ger Gorrefpondenten nur das Befte meldeten, geht ein auf: 
hebendes Gerücht: Hr, Cerf, auf ein fruͤheres Ueberein: 
kommen geftügt, will fie an die Koͤnigsſtadt feffen. Bes 
hüte fie nur der Himmel vor dem Egoismus, der Kuͤnſtler 
und Künftlerinnen fo oft für alles Außer: Berlinifche todt 
gemacht! 


— 


Beimar, Ianuar 1835. 
(Mufilleben im Ganzen.) 
(Beſchlũ.) 

Die Concertmuſik nimmt allerdings in Weimar ein 
weniger allgemein ausgebreitetes Feld ein, als 3. B. in 
Reipzig, und im diefer Beziehung koͤnnte vielleicht noch eini⸗ 
ges gethan werden, da fich diefe Gattung in der Megel auf 
die beiden jährlich Statt findenden Goncerte ber Hofcapelle 
zum Beften ihres Wittwenfonds beſchraͤnkt. Um fo wär: 
mere, lebendigere Theilnahme erhält aber dies qualitativ 
tie quantitativ ſtets reich ausgeftattete Inſtitut, welches 
als Haupttendenz die ultivirung der geiftlicyen, fo wie der 
höheren, claſſiſchen Concert: und Kammermufit verfolgt 
und daneben einem ſchoͤnen Wohlthätigkeitszwede huldigt. 
— Fremde Virtuofen hören wir im Theater, in Zwiſchen⸗ 
acten und diefe Einrichtung erfegt einigermaßen den Man: 
gel an fonftigen Goncerten. — Einen andern, freilidy eben: 
falls nur theilweifen Erfag gerährt die Vorführung der 
beften deutſchen Inſtrumentalwerke vor dem Beginn und 
in den Zmwifchenacten des recitirenden Schaufpiel. Wir 
hören da im der Megel nur trefflihe Stüde von Handn, 
Mozart, Beethoven und von den neueren Meiftern, und 
wenn auch die große Menge darauf weniger achtet, ber 
gebildete und bildungsfähige Theil — und der ift nicht 
unbedeutend — erquidt ſich daran. 

Die elgentlihe Kammer:, namentlid bie Quartett: 
Muſik wird, wenn auch nicht in ftändigen öffentlichen Sol: 
teen, wie in Berlin, Wien und Leipzig, doch fehr fleißig und 
häufig bier cultivirt und es vergeht faft keine Woche, 
wo nicht im gefelligen der Ausübung der Zonkunft ge: 
roibmeten Kreifen von ben tüchtigften Mufitern unferer 
Stadt fhöne Benüffe dicfer Art geboten würden. Außer 
den Quartett: Gompofitionen der genannten Meifter wer: 
den gebiegene Werke von Spohr, Romberg, Onslow u. 
a. ausgeführt, — Für den Gefang ift durch die feit ge 
raumer Zeit beftehenden und fröhlich gedeihenden Sing: 
vereine der Herren Häfer und Eberwein, welche hauptſaͤch⸗ 
lich der Aufführung geiftlicher Muſik gewidmet find, und 
duch die Riedertafel, einem wackeren Verbande gebilbeter 
und auslbender Muſikfreunde, redlich geforgt. 

Dody ich fehe eben, daß ich trog aller Lüdenhaftig: 
keit des Vorſtehenden bereits einen größeren Raum in 
Anfprudy genommen habe, als ich wollte; aber es galt 
einem Gegenftand, der für einen Berichtserftatter uͤber das 
Mufit: Treiben und Leben in einer Stadt von Belang ift 
und ber vielleicht audh dem Publicum biefer Zeitſchrift, 
welches wohl billig einen gebrängten Ueberblick, wie ich 


ihn zu geben vermag, fordern kann, einiges Antereffe ge: 
währen dürfte. — 

Ueber die Kräfte der hiefigen Oper thelle ih Ihnen 
vielleicht das Naͤchſtemal einiges mit. Jetzt nur fo viel 
im Allgemeinen, daß wir alle Urfache haben, damit volls 
kommen zufrieden zu fein; denn die Weimariſche Oper 
befige ſchoͤne Talente und bildet ein Enſemble, das in der 
Regel wenig zu wuͤnſchen übrig läßt. Durd den Teno— 
riſten Knauſt hat fie vor Kurzem eine Xequifition gemacht, 
zu welcher ihr aufrichtig Gluͤck zu wimſchen ift. Diefer 
als Sänger wie als Schaufpieler gleich ausgezeichnete 
Künftier, begabt mit einer der ſchoͤnſten, aller Moduls 
tionen fähigen, durch und durch gebildeten Stimme, ift 
eine Hauprflüge der Oper umd dies um fo mehr, da er 
eine wahrhaft feltene Vielſeitigkeit in fich vereint. Sein 
Mafaniello, Licinius, Othello find eben fo dramatiſch 
großartige Leiftungen, wie fein Tamino, Jacob Friburg zu 
den zarteften Kunftgebilden gehören und als Roger im 
»Maurre fo wie ald Danns in dem Liederfpiele > die 
Ruͤckkehr in's Doͤrfchen, « im welchem legteren Knauft 
durch den vollendeten, tiefinnigen Vortrag Weberſcher Lie: 
der einen neuen Vorzug entfaltet und dieſer niedlichen 
Kleinigkeit einen ganz eigenthuͤmlichen Reiz verleiht, — 
fegt er ein fo wahres Talent zum Feinkomiſchen dar, daß 
er auch in bdiefer Hinficht eine der willkommenſten Erfchei: 
nungen ift. — Auch Über die neueften Leiftungen im Be: 
reiche der Dper behalte ich mir das Mähere für meinen 
Eünftigen Bericht vor. — 3 — 

Gefhäftsnotizen. 

Detober: 14. Bon Mo, in Br, Erft vor Kurzem er: 
halten, Dank und Antwort naͤchſtens. — 

November: 13.u.23. Bon A. H. u. M. H. in Ra 
— Bird beachtet. — 

December: 4, Bon EI, in Nb. Beforgt. — 10 Von 
zit in Pr. Warum noch Eeine Antwort? — 11. Von Khl. 
n Br. Bitten um fernere Theilnahme. — 12%. Bon Tpf. in 
WB. If uns nicht Lieb, — 15. Von Re. in 9. — 16. Bon 
&f. in W. Großen Dank. Raͤchſtens Antwort. — 17. Bon 

rtb. in G. Schr dankbar. — 18. Bon Kſt. in I. Rädys 
En Aufllärung über Allee. — 18 Bon Sch. in D. 
Alles beforgt. — 18. Von Kr. in A. Nädftens Antwort. Mir 
bruden fehe gern Ks Urtheil ab, wenn Sie es wuͤnſchen. 
— 19. Bon Hl. in WB. — 22, Von M.B. in Pr. Die Antis 
fritit kommt eheſtens. — 22. Bon D in B. Nicht zu beants 
worten. — 22. Bon Eb. in W. — 3. Bon W. Sch. in Et, 
Nehmen gern Berichte aus Heinen Städten auf, bitten aber 
das hohe Porto zu bedenken. — 236. Bon Rd. in B.— Schade! 
Wir hoffen näher bekannt zu werben, — 29, Anonym. Zu 
unbedeutend. Bitten um einen Eleinen Auffag über bie Mot. 
— Muſikalien v. Sch., Schl. — 


Leipzig, bei Joh. Ambt. Barth. 


Preis bes Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Athir. Bar. — Die refp. Abonnenten verpflichten 
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Ein (höned Ja cim ſchoͤnes Nein, 
Nur geſchwlnd! fall mir willkommen fein. 








(3) €, Lobe, die Fürflin von Grenada oder ber 
Zauberblick. Große Dper. — Partitur, Elavieraus⸗ 
zug, Arrangements bei Schott's Söhnen in Mainz. 

(Gorbfiegung.) 

Bevor wir auf Beurtheilung diefer Oper eingehen, 
wollen wir befennen, daß unfre Kritik nach den höheren 
Anfprüchen eines Werks hinſichtlich feiner Stellung in 
der Kunft auch einen höheren Maßſtab anlegt; das Auge 
ſucht andere Linien und Farben beim Hiſtorienmaler, ald 
beim Genrebilde, und eine Compofition, die ben Ohren 
von Taufenden vorgeführt wird, hat unmittelbaren Einfluß 
auf Bildung oder Berbildung des Volksgeſchmacks und 
hiedurch größere Wichtigkeit, wenn auch vielleicht nur uſur⸗ 
piete. Darum mag der Componift unfere Rügen, denn 
bie werden uͤberwiegend fein, ohne Nebengefühl hinnehmen. 
Und warum follte eine Oper, die vom Lobe erzeugt iſt, nicht 
vom Tadel erzogen werden, damit der Vater bei den naͤch⸗ 
ften Kindern vorfichtiger fei und Schöneres erziele? Der 
Hauptvorwurf für diefe Oper läßt ſich vielleicht am für: 
zeften fo zufammenfaflen: Der Text iſt ohne Porfie, die 
Mufit ohne Romantik. j 

Zuerft der Text. Der Bauberblid ber Solabella, Für: 
fin von Grenada, durch dem fie alle Männer feſſelt, ift 
der bewegende Hebel des Süjets. Diefer Blick iſt aber 
durchaus nicht verwandt mit dem böfen Blid im Morgen 
kande, der gettatura der Italiaͤner; er gehört zur Gattung 
der Liebesblide. Der Ort der Handlung ſteht auf dem Ti⸗ 
tel, uͤbrigens iſt weder durch die irdifchen noch überirdifchen 
Perfonen eine Nationalität berührt, was dem Hörer allen 


Gset 


be. 


Anhalt raubt. Hier folgen bie ansinandergereihten Vor—⸗ 
fälle und Siuationen. 


Erfter Act. Bitter Harita und Mabira crfcheinen als 
Brautpaar, gras vom Water ber letzteren, Madhawey, Bar 
fall der Züurftin von Grenada, Eftrella, ein trauerndes Fraͤu⸗ 
fein, erzäb't, wie Solabella ihre ben Geliebten geraubt habe und 
mie ihr Feenzauber nur au löfen fei, wenn es gelänge, bie » 
Eee Zofira vom Todtenſchlaf in ciner unterirdifchen Grotte zu 
befreien, wozu aber cine Jungfrau gehöre (mas ein ſchlech⸗ 
tes Licht auf fie wirft), Ein Japus in fabula erfcheint Sofas 
bella, licbäugelt mit Harita und zwingt —* dadurch, ihr troß 
Altar und Braut zu folgen. Die Zuruͤcbleibenden geben ihren 
Gefühlen im Finale Raum, 

Bweiter Act. Nadira erfcheint in ber Höhle, zertrüms 
mert ben Zauberfpicgel, und Zofira nebſt Gefolge erwachen aus 
ihrem langweiligen. Zuftand (dich alles Pantomime). Zofira 
weiß natürlich ald Fee fchon Alles, preift jener einen Zauberguͤr⸗ 
tel an und fagt: „Diefer Gürtel macht Harita zum mädhtigften 
Ritter und wird Solabelfo’s Aufmerkfamkeit und Habfucht reis 
zen. Sobald fie ihn aber erhält, ift der Zauber ihres Blicks 
gebrochen, und Harita's Liebe ift dein. Gelingt es mir dann, 
den Sürtel ihr mit ihrem freien Willen zu entzichen, fo habe 
ich erft meine ganze Macht wieder, unb dann, dann 2.” — 
Diefe Hoffnungen find zwar fehr weitläufig, fie belt indeß ben 
Gürtel aus dem „Schoo2 der Erbe” und nach einer Arie ber 
Nadira ſetzen ſich die beiden unter Feen = unb Genien» Ghören in 
ein Luſtſchiff und fahren in bie Höhe. 

Dritter Act. Diefen Act haben wir allein dem Gürtel 
su verbanken, Rabdira crfdyeint verkleidet und bittet den Gürtel, 
ihr Harita zu zeigen. Gelbiger kommt, empfängt von ihr ben 
Zauberring und wuͤnſcht ſich Solabella herbei. Diefe kommt mic 
ber, erſt als Zableau, dann lebendig mit Zagdgefolge. Harita 
zeigt ihr feine Macht „zum Götterfaale wird der Ort, 

wenn Götergleiche du 
den Recktar fpendeft zu.’ 

Verwandlung und großes Ballet. 


Bierter Act. Bolabella ſchmuͤckt ur Hochzeit und 
erflärt ihren. Borfag, den Harita nach Be Ir u, zu 
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verftoßen. Ihre trei Dienerinnen, die jegt erſt aus ben Dunkel 
auftauchen, fingen ein Lied, Finale. rita reicht {he vor dem 
Altar ben Gürtel, Eolabella legt die Maske ab, ihr Volk wird 
ersüent, Wadhawer rüct mit Heerismadjt anz fie befiegt Ich: 
teren mit Hülfe des Guͤrtels in Tableaur. 

Fünfter Act, Herita erſcheint in Verzweiflung, Zofira 
führt ihn tiöftend ab. Solabella und ihre drei Dienerinnen wers 
ben von Zofira haͤßlich gemacht. Dirfe gerarhen in's Buſſo genre 
und verfpotten die Königin, Der Stv: wird beibehalten. Barita 
erfchernt als Kramer mit Schönbeitswaffer; bie Ditnerinnen 
erlangen dadurch ihre Schönbeit wieder, bei Solrxbella ſchlaͤgt's 
nicht an, fie fingt: „ach ich bleibe, 

wie id) reibe!“, 
bis fie auf Harita's Rath ben Zaubergüͤrtel von fich wirft. 
Zofira erfcheine und alle, außer Solabella, werben in einer 
Pantomime gluͤcklich. 

Die Abgefhmadtheit in Wahl und Bearbeitung des 
Stoffes leuchtet zu fehr ein, um dafür noch Beweiſe zu ver: 
ſchwenden. Wir wollen nur einzelnes herausheben, als 
befonders undfthetifch und wahrhaft widrig das Haͤßlich⸗ 
werben ber vier frauen, unter den ſceniſchen Mängeln das 
Verſchwinden des Zten und Iten Acts in Pantomime, Tanz 
und Tableaur; (beim Aten ift man fchon zu matt, um 
nod) auf etwas einzugehn,) — als Fehlgriff im Perſonal 
die fieben Soprani, von denen der eine nebit dem ei nzigen 
vorhandenen Baß mit dem erften Act verfchwindet, drei anz 
dere aber erſt im vierten erſcheinen und fo ſchwierige Ge: 
fang = und Spielpartieen erhalten, wie fie von untergeord: 
neten Subjecten durchaus nicht zu befegen find. Um 
den gehörigen Begriff von der Sprache des Porten zu bes 
kommen, einige Beifpiele: 


Solab. — Aufgethan bie ſichern Ihore, 
Ton und Blid nun alarmirt, 
Dof zum Auge wie zum Ohre 
Ein die Eicgerin triumpbirt ! 


Wer ift ber Jüngling bier? beß Spott 
Den Einn erborgt galanter Mahnung ? 


Har. — Ach ſchnell entflog der goltine Traum — 
lag erwacht an einem Baum 
Sie war nidt da, fand nicht bei mir ic. 


Die 3 Dienerinnen, 
om! Dein Geficht 

Bollends! — Gute, taͤuſch dich nicht! — 
Gott bewahre! — Es macht mir Graum, 
Lang in dein Geficht zu ſchauen. — 
Engel, nimm dich nur in Acht, 
Beil der Aerger haͤßlich madıt, 

Wergert eud nur immer, 

Eurer Schönheit ſchadet's nicht, 

"sit unmöglich. 


Eins nur ift mein Unglädstroft, 

Daß der Königin ertoßt 

Bürnen euch nicht ſchoͤner macht, 
Hohe Königin der Nacht! 


Solabella (fi waſchend): 
Sa, Betrüger! 


— — — —— — — — 


Har. — Dbne Groll! 

ruhig beibes 

reibe! reibe! 
Sol. — Ha umſonſt, ich werde toll. 
Dar, — Unbegreiflich ꝛtc. 
Die Maͤdchen. — Dank, Dank bir! 
Har. — Bitte, bitte! 

Gratulire! 

Fehlt zur viere 

Nur die Venus Aphrodite. 


Der Dichter hat ſich wohlweislich nicht genannt. 

Daß aber die Mängel des Tertes von mehr oder weniger 
Einfluß auf die Muſik waren, ift naturlich, aber wir koͤn 
nen den Componiſten nicht damit entſchuldigen. Deutſch⸗ 
land ift reich an Dichterlingen, die, wenn auch nichts Von 
zügliches, doch Beſſeres in dieſer Gattung liefern würden. 
Es bieibt unbegreiflich, wie ein einſichtsvoller Künftier foldy’ 
ein Machwerk als Folie feiner Phantafie wählen kann, 
wie er ein Feld bebauen will, in dem Sand und Steine 
den Spaten ftumpf maden, und wie er bie groben Fehl: 
geiffe der Dichtung nicht entdeckt und verbeffert: denn ein 
Dperneomponift muß feinen Dichter bei Bearbeitung des 
Stoffes leiten und lenken können. — 

Im vorigen Jahrhundert gab es, wie befannt, in 
ber bildenden Kunſt eine fogenannte Peruͤckenzeit. Der 
Name ift viel zu ſchlimm für.die Sache; unfern Künfttern 
fehlt ein Hauptvorzug jener Zeit, das Handwerk. Die 
Gemälde jener Zeit erwärmen und nicht durch die Erfine 
dung, aus ihnen bligt nicht der Funke bes Genie's, aber 
fie find mit tüchtiger Praxis gemalt; die Statuen haben 
geſchmackloſen Faltenwurf in den Gewändern und kleinliche 
Formen, aber fie zeugen von geſchicktem Meißel. — In 
diefe Kategorie teile ich die Mufit zur Fuͤrſtin von Gr 
nada für unfre Zeit. 

Herr Lobe wollte eine Oper fchreiben, die Effect machte; 
er verlor fidy dabei, wir wollen nicht behaupten, ob in Folge 
feiner Kräfte. Er ſchwankte, ob er die Muſik zur Königin 
erheben folle und Ballets, Tableaux und Decorationen als 
Dienerinnen binftelle; oder ob die Mufit nur Farben her 
geben folle, dieß alles auszumalen und als harmoniſches 
Band zu umſchlingen. Hoffen wir das erfte, fo legt die 
Mufit ſchon im zweiten Act ihr Scepter nieder, was fie 
noch in unfihern Händen hält, erwarten wir das zweite, 
fo vermiffen wir ben biendenden Schmelz, bie poetifche 
Wahrheit der Malerei. Sobald feine Mufit fi zum 
tragifchen Cothurn erheben will, leidet fie ſich, ftatt ſich mit 
Stahl und Eifen zu bewaffnen, oft in Panzer und Helm 
von Pappe, will fie die Feen: und Zaubermwelt gaufelnd 
und üppig umflattern, fo erlahmen ihr bie Flügel und fie - 
ſinkt matt zum Irdiſchen herab; emdlich entkleidet fie fich 
d:8 Iprifchen Gewandes und will Thalias Maske vornehe 
men, — und das beleidigt unfer Gefühl. 

Die unklare Streben macht, daß wir einen beftimms - 
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ten eigenthuͤmlichen Charakter des Gomponiften gar nicht |, R. K. Capellmeiſter zu Wien, früherer Lehrer bed Pianiſten 
kennen lernen. Leiflete er etwa den formellen Forderungen | A. Wiebe, den wir oben erwähnt. Seinen Unterricht genießt 
nicht Genüge und ertranagirte er hierin, fo wollten wir k * die kunſtſinnige Familie des reichen Kaufmanns 
dieß gern ald Frucht eines Genie's auslegen, was noch — 
in der Gaͤhrung begriffen if. So aber kennt er die mu: " Einmat im Jahre geben die vornehmften Familien, 
ſikaliſchen Formen, ohne fie jedoch immer zu behertſchen, wie die des Obriſten von L., des Fuͤrſten von X. in einem 
oder gar neue zu fhaffen; beſitzt jedoch eine fehr tüchtige | praͤchtigen Privarfaal ein Goncert zum Beten der Armen, 
Praktit und Kenntnis in der Inflrumentation, aber erz eben fo wie die Mitglieder des Orcheſters zu felbem Zweck 
reicht in ihrer Anwendung nicht das Ideale. eines im philharmonifhen Saale, fodbann eines zum Beiten 
GGeſchluß folgt.) der Muſiker-Wittwen und eines zum Beften der blinden 
= Muſiker alljährlich veranſtalten. 
Außer den Kuͤnſtlern, bie fuͤr immer in Petersburg woh⸗ 
Correſpondenz. Br erfreuten uns nod) die Herren David, Romberg und 
aurer durch Goncerte, 
we Pr 2 Befondre Senfation erregt gegenwärtig ein großes 
z Ballet: Antonius und Cleopatra. Die Zünzerin, welche 
er Schlußeh. die Cleopatra gibt, entzüct allgemein, Die Mufik ruͤhrt 
Hin. Sousmann unterſcheidet von den übrigen Floͤti von einem ruſfiſchen Gomponiften her. — Zum Schluf 
ſten, die wir gehört haben, bie vorzügliche Reinheit des melde ich Ihnen noch, daf vor wenig Tagen Dem. So: 
Tons und eine vollkommen ausgebildete Technik. Seine | phia Wender als Rofine im Varbier von Sevilla debie 
Gompofitionen finden ebenfalls große Anerkennung. Nur | gie. Man möchte «8 ein Wagſtuck nennen, daß eine 
ließ er ſich im vorigen Jahr einmal verleiten, den Gefang | kaum 16jährige Anfängerin bei ihrem erften Auftreten 
der Nachtigall als Thema zu brillanten Variationen nad): | eine Nolte wählte, die auch die größten Sängerinnen nicht 
zuahmen, welche Idee nicht ſonderlich geſiel, obwohl ſein verſchmaͤhen. Auf die Frage: mit welchen Mitteln hat 
Spiel dabei mit Recht bewundert murde. — cr I fi) die junge Sängerin auf den Kampfplag gewagt? — 
Diefe angeführten Künftter find es, die uns alljährlich | yoirh fid gewiß die allgemeine Antwort dernehmen laffen: 
einmal, namentlich in den Faſten vor Dfteen, wo bie | mit dem meiften, die, richtig angewendet, zum Sieg führen. 
Theater oft 7 Wochen Lang gefchloffen find, vom ihren Sie pefigt eine gefällige, einnehmende Geftalt, ſchoͤne 
Fortſchritten Zeugniß geben. Diefer fehr ſtillen Zeit geht | Stimme und Schule. Bei ihrem Auftzeten war fie ewas 
eine Woche vorher, in weldyer das Volk recht tobt und öfter | ämgfttich, mas wir begreiflich, ja lobenswerth finden. Cie 
als gewoͤhnlich das Schaufpiel beſucht, welches ſchon Mor: | myurde mit Beifallsbezeugungen empfangen, und am 
gend beginnt und nach Mitternacht endigt. Im budj= | Schluffe der Oper gerufen. — —— 
ſtaͤblichen Sinne kann da kein Apfel zur Erde fallen. In R 
den Faften wird nun das Theater durch die Goncerte er. — 
fegt, welche auch fo ſtark beſucht werden, mie es ſich von 
unferm kunſtliebenden Publicum erwarten lüft. Es iſt 
keine leere Phrafe, Eeine bloße Schmeichelei, wenn ich 
meine Mitbürger Eunfkliebend nenne; denn man findet fels 
ten eine Familie bier, in der nicht Muſik getrieben würde; 
fie macht einen Daupttheil der gefelligen Unterhaltung aus, 
die vornehmften Familien laden zu ihren Feften die erften 
Künftter der Stadt ein, die dann auch nicht ermangeln, 
eine Zeit lang die Gefelichaft durch ihre Kunſt zu erfreuen. 
Dft erhalten fie dafuͤr ſehr anftändige Geſchenke. Zuwei⸗ 
len treten auch bie Toͤchter oder Söhne des Haufes in 
Abendgefellfchaften auf, um, vom Lehrer unterftügt, ihre 
Fortfchritte auf irgend einem Inftrument an den Tag zu 
legen. Es wäre ungerecht, wenn ich hier eines der erfah: 
renften Glavierlehrer nicht gedenken wollte, ber fo viele 
Talente gebildet, die in Petersburg keine geringe Gelebrität E ne 
erlangt haben. Dies ift der Leopold Blaſchke, ehemals an —— — 52 7* Er 


*) ©. bie legte Nummer, in der vergrffen wurde, daß der corben. Hier müffen Bogen und Finger ganz beſonders 
Schluß folgt. ‚ Übereinflimmenb agiren. Nro. G gibt Erine Triller zur 











Anzeiger. 
(8) P. Rode, 


Douze Etudes p. l. Violon avec accompagn. d. 
Pfie, (ad libitam). Oeuvre posthume, Liv. 1, et 
2. a 1 Thlr. 4 gr. Berlin, Schlesinger. 


Diefe Stubien verdienen das Lob, welches ſchon mehr 
tere Blätter über fie ausgeſprochen haben, in vollem Maaße. 
Befonders find ben Doppelgriffen und der wellenförmigen, 
mwogenden Bogenführung viele Nummern gewidmet, von 
denen einige (mie die Nro. 5, 7, 10, 41 und 12) aud 
als Gompofitionen mufterhaft zu nennen find. Mro. 2 
bezweckt hauptſaͤchlich, daß jeder Finger ber linken Hand 
eine gewiſſe Selbftftändigkeit erlange, ohne welche Paſſa⸗ 





— — — — — —— — — — 


Hebung, fo wie bie übrigen Nummern das Erlernen ber 

ſchon oben erwähnten Doppelgeiffe und Begenfuͤhrung 

bezwecken. Da dieſe Etuden wirklich welche und keine 

Unterhaltungsſtuͤcke Kan fo erfcheint die Begleituug des 
noforte ald überflüfiig. 

— mögen fie Allen, welche ſich namentlich ein ſoli⸗ 

des Spiel anzueignen ſuchen, aufrichtig — ſein. 


Vorlaͤufige Anzeige 

von Werken, welche naͤchſtens in dieſen Blaͤttern aus— 

fuͤhrlich beſprochen werden: 

Die Weihe der Toͤne, Symphonie von Spohr 
(Wien, bei Haslinger.). 

Neucfte Eantate von Beethoven (ebendafelbft). 

David, Drato-ium von Bernhard Klein (Leipzig, 
bei Hofmeilter.) 

Pianoforteconcert von W. Tau bert (Berlin, bei 
Schlefinger.) 


Letzte Symphonie in Dmoll von Beethoven 


(Mainz, bei Schott.) 
Fortunat, Dper von Schnyder von Warten: 
fee (Elberfeld, bei Betzhold) 


Benahridtigung. 


wölf bis vierzehn Jahren kam Here Ludwig 
Bölner nad Berlin, mittellos ‚ ja_vom Nothwendigften entz 
piößt. Er wurde mir empfohlen. Ich glaubte Talent am ihm 
wahrzunehmen, half feinen dringendften Bebürfniffen ab, nahm 
ihn gaſtfreundlich auf — einige Tage fogar in meine Behau: 
fung — micthete ihm fobann eine Wohnung beim Kaufmann 
Deren Gerold (unter den Linden an ber Ecke der Friedrich⸗ 
ftraße) und bezahlte mehrere Monate hindurch den Miethzins. 
Xus Gründen entzog ich ihm fermere re vermits 
teite jedoch machher noch auf feine Bitte, daß rt Gerold 
zur Sicherftellung für angewachſene Miethsrefte fid) damit bes 
gnügte, einen Koffer bes dern Böhner aus Hamburg als Pfand 


esiehn. 
 efe. id} in ber Neuen Seipsiger Betfift für Mufi 
(vo. 17. Rovbr. 1834 No. 66.) „Beiträge u meiner 
nLebensgefhihte von Lubwig Böhner”, worin er 
von einem eingebüßten Koffer erzählt, der Manuferipte und 
Speen, fo wie Partitur und Sujet einer Oper enthalten habe. 
Da DIA akten fih Mer 0 
„Des Dichters und Gompo — e (rs 
® Br und Schriften; verliert er dieſe, fo fehle ihm 


feine ganze Welt. Hoͤchſt möglich ifi'z, dag mein Koſffer 
aus nn nah Berlin an Louis Bergner ger 
fie fen kann, dem ich Auftrag ertheilte, ihm zur 
bezießn. Derfelbe gibt mir aber auf Briefe Feine Ante 
wort, ' 

Unter dem Namen Louis Bergner ift niemand befannt, 
wohl aber bin id unter dem Namen Louis Berger ni 
ganz ımbefmnt, und fo licfe ich freilich Gefahr, daß man bie 
Beſchuldigung auf mich beriche, und alle meine Gompofttioner 
für Diebftähle aus jenem verhängnigvollen Koffer haltım möchte. 

Daher bringe ich das nadhftchende Zeugniß bes Herrn ‚Ger 
rofd zur Öffentlichen Kenntnig, 

Eine brieflihe Rachfrage von Herrn Böhner nad feine: 
Koffır habe ich niemals erhalten, 

Berlin am 9. Januar 1835. 
tubw. Berger, 


AtteR. 


Sch * hierdurch auf Wahrheit und Gewiſſin, fo 
piel mir erinnerlich iftz . 
1) daß Herr Ludwig Böhner vor ohngefähe 12 bis 14 Jah⸗ 
ren bei mir gewohnt, und Herr Ludwig Ber; längere 
Beit für ihn Miethyins —ãꝛ hatz e- 
daß Herr Ludwig Vöhner, als er bie Wo in meine 
De — ——— "mir fchufdig —— rn 
Auslagen, und fenft erhaltener Leiſtungen, eiren 50 Rthir,, 
einen Koffer, — wie er fagte, mit feinen Effekten, — 
aus Hamburg, zur cinflweiligen Uung meines 
Guthabens, an mich Fonmen Laffın, weldyes ich bewirkte; 
3) baß ic jedoch zu meinem Erftaunen biefen Koffer durch 
meinen Gorrefponbenten in Hamburg, don dem korti 
Poſtamte mit 11 Mark 10 Schilling babe anslöfen mirffen 
4) daß diefer bloß zugenagelte, ohne Schloß verfchener alter 
Koffer, bei ber vorfſchrift igen Bijitation im Poftbäreau 
zu meinem noch größeren Erftaunen außer einigen unbedewe 
tenden Kleidungsſtücken und mehreren Rotenblättern und 
Papieren, bie für mich einen Werth haben konnten, durch 
aus mi enthielt, was mir bie Ausläfung deffelben 
wahrſcheinlich machte, noch weniger verbürgte, und daß ich 
5) ben ganzen K nebft Inhalt ne Hoffnung jemals 
. gt zu nn ‚ wobei ic) Bu aller re big 
zum heutigen Zage keinen Fehiſchluß gemacht, — unter 
altes Gerümpel auf den Heuboden geworfen, und bis jekt 
noch nicht wieder hervorgezogen habe. 
Berlin, b. 7. Januar 1835, 
6 S. Gerold. 
Daß der hieſige Kaufmann, Hr. G. S. Gerold, melde 
mir von a et als Biepofikianefähig befannt iſt, fi) heute 
‚ vor mir zu dem Inhalte und zu der Unterfcprift des vorfte 


bat, bezeuge ich 
Berlin, ben 10, Januar 1835. 


Schulze, 
(L. 8.) Koͤnigl. Zuftiz « Rommiffarius, 


Leipzig, bei Joh. Amber. Barth. 
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Der Verſiand übe nur Ordnung, fo su ſagen bie Polizei im Reiche ber Kunſt. 


Die Ider des Kunſtwerk⸗— ſteigt aber aus dem Gemüt; und biefes verlangt bei 


der Phantaſie die verwirklichende Hille, 


So? 








(3) Lobe, bie Fuͤrſtin von Grenada ıc. 
(Beſchluũ.) 

Die Partitur iſt mit vielem Fleiß und geſchickter Hand 
gearbeitet und doch wirkt die Inſtrumentation endlich mo⸗ 
noton. Im Ganzen finden wir darin eine Vernachlaͤſ⸗ 
figung und Unterordnung bes Quartetts, obgleich die Blas— 
inftrumente nicht fo di gefegt find (jondern mehr in 
Dctavenlagen), daß fie jenes ganz erdruͤcken. Die Flöte z. B. 
behauptet eine zu auffallende Wichtigkeit, die oft an der 
untechten Stelle komiſch wird, durch Begleitung der Sing: 
ffimme in wichtigen Momenten (wie u. a. im erften Act 
bei Haritas Gefang) oder manirirt durch lockere Verbindung 
verſchiedener mufitalifcher Abſchnitte. Doch ift das Accom: 
pagnement im Ganzen vorfichtig und nicht überfüllt, wenn 
es auch ben Sänger gerade nicht hebt und trägt. 
wird im Gegentheil oft geängftet durch Mitfpielen feiner 
Goloraturen, und ber Gang des Gefanges geftört durch 
Berbrämung mit Meinen Figuren, befonders in ben Blas— 
inftrumenten. Daneben bemerken wir oft bei wirkungsreich 
inftrumentirten Stellen, (wie z. B. im Anfang des erften 
und zweiten Acts und in einigen Ballets ıc.), eine ungenüs 
gende Auffaffung wichtiger Momente und Situationen, 
die der mufitalifchen Malerei reichen Stoff boten. 

Die Kenntniß des Gefanges liegt beim Gomponiften 
im Argen. Die Recitative find meift verfehlt, Die 
Arien unfangbar und unbelohnend für den Sänger, nicht 
durch einzelne unmelodifhe Töne (außer wo Steigerung 
der Affecte eintritt), fondern durch Eleine fleife und vers 
altete Biguren, 


Diefer | 


Sie find ohne Mittelpunc und zuſam⸗ 


menhaltende Maffe und nehmen nie bie reichen Mittel 
der menfchlichen Stimme recht in Anſpruch. Weit Ber: 
feres laͤßt fich von den Romanzen, ben Heinen Piecen im 
Liedergenre und von den Chören fagen, in denen der Com: 
ponift nicht über den einfachften Gebrauch der Stimme 
hinaus ging. Wir wollen unfer Urtheil jest mit Bele— 
gen beweifen und den Anfıng ber Oper durchgehen. 

Die Ouvertüre foll uns jedenfalls ein Bild der ganz 
zen Oper vor die Seele führen, eine unmoͤgliche Aufgabe 
bei diefem Süjet. Cie beruͤhrt im leichten Anfängen 
einige Dauptmomente der Oper, bis der in der Intro: 
duction eingeführte zulegt ſiegend hervortritt. Diefe er: 
hebt ſich und verfprict Großes, das Allegro verſpottet 
aber ben Propheten und fchließt ſich in etwas rhapſodiſch 
hingeftellten Sägen an, aber mit geſchickter und einige 
Mat fehr wirkfamer Inftrumentirung. 


Act I. Neo. I, Introduction, Arie in Es. »Es 
prangt der Ort mit Aränzen und Kerzen.«e Eins der 
gelungenften Stüde ber Oper, mit geaciöfer wohlthuen: 
der Melodie und trefflichem Accompagnement; mehr ver: 
ſprechend, als fpäter geleiftet wird. Der Componift Life 
dieſe Melodie fpäter im 2ten Act in der Arie der Madira 
als Erinnerung an die glüdliche Zeit wiederkehren; fie 
fondert ſich aber dort im Rhythmus nicht genug ab, um 


Wirkung zu machen. Die Scanſion von »Kurzen, Herzen ⁊ 
am Schluß der erſten Strophe iſt falſch, und die Melodie 
ſtoͤrend. Das Chor umſchließt ein Quartett in Cdur »Es 
fegne dieſes Band,« was einen fehr Haren mohlkfingenden 
Mittelfag bildet. 


Neo, 2. Romanze der Eſtrella: > In Grenada's 
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Koͤnigthum. e Die erfien beiden Verfe nicht gelungen und 
zerftüdt mit dieſer Declamation: 


Sn Gre na das König =  thume 


Diefe Berfe bleiben bei der Aufführung am beften 
ganz weg; bie dritte und vierte Strophe ift bei weitem 
vorzüglicher,, wenn auch der Romanzenton nicht getroffen 
ift, was ſchon der Dichtung wegen nicht möglich war, 
Der Melodie fehlt nur eine Strophe Tert, um den Rhyth— 
mus zu vollenden, worauf #6 dem Dichter nicht ankom⸗ 
men konnte; es müfte fo heißen: 





und bie Dame Dam’ Eftrella 


Nro. 3. Bor Ankunft der Solabella fingt Harita: 
>D laßt fie immer fommen« mit Filötenbegleitung, was 
einen fehr nüchternen Eindrud macht. Lange malerffche 
Begleitung zu Solabellas Ankunft zu Schiffe und Ein: 
leitung ihrer Arie — Gdur. Sehr guter Inftrumentaleffect. 
Die Arie hinkt aber in ungelenten Figuren; ihr Mittel: 
fag ift ein Allegro in Bdur (»Aufgethan die ſichern Thore, 
Ton und Blick auf alammirt«), deffen Eingang und Aus: 
gang glei wunderlich find und aus den Fugen fallen. 
Die Schlußcadenz ermangelt nicht der Schwierigkeiten für 
den Sänger, aber wohl der Wirkung auch in der Form. 
Chromatifche Zonleitern mit einer Unifono= oder der unter: 
ftehenden Begleitung Hingen immer ſchlecht, man begleitet 
beffer mit Achteln und Vierteln, um der Stimme Freiheit zu 
geben. Der Gefang der vier legten Sechjehntel mit den fols 
genden cis Liegen übrigens außer dem Bereich der Möglichkeit: 









— =: 
FE: geh auf bu Schönheisfon » :s m 





Diefe Auffaffung der Ironie liegt aufer allem Spaß. 
Wenn Lobe hernach febt: 


Ge me fie Ge 


Ruhme Flügel 
Wonne Reize 


fo wollen wir bemerken, daß «8 feit Weber ordentlich zur 
Manie geworden ift, beim ſtummen e oder Überhaupt bei 
einer weiblichen Sylbe am Ende der Strophe die Melodie 
aufwärts ſchlagen zu laffen, und fo dieß e kuͤnſtlich zu 
accentuiren. Das ift durchaus falſch und gefühlswidrig, 
und gibt der Melodie herbe Eden; eben als wenn ber 
Franzoſe und Jtaliäner gloire, amöre fingen wollten. 
Bei guten Meiftern werben wir dieß, trog der hoͤchſten 
Freiheit in der Scanfion nie antreffen. 


Die Umgeftaltung Haritas im Folgenden, fein Kampf 
mit ber Liebe zu Nadira, der immer heftiger wirkende 
Bauber Solabellas war eine dankbare muſikaliſche Auf: 
gabe; Dichter und Componift find daran gefcheitert. Das 
Enfemble mit Chor läßt uns unbefriedigt durch innere 
Uneinigkeit, die Steigerung ift nicht gewaltig genug. Der 
folgende Wechfelgefang zwifhen Dar. und Sol. » ich darf 
euch fo nicht fehen« mit Chor gefällt uns fehr, aber bie 
Melodie paßt nad) unſerem Gefühl durchaus nicht zu 
biefer Situation. Das Finale »teuflifche Buhler in C 
moi hätte durch die Wahl ber Themafigur trefflich werden 
können, es fehlte aber an der rechten Durcharbeitung, und 
es wurden nur aneinander gereihte effectvolle Ehorſaͤtze. 
Säge, wie folgende müffen uns aber etwas frappieen: 

—— — 
koͤnnt ich ſie mor 











— — — — — —— 
— —— — — — — — 


Hi du ſche Brut 
Es hieße ſtiefmuͤtterlich gegen andere Werke handen, 





wollten wir bei dem beſchraͤnkten Raume diefer Blaͤtter diefe 


betaillirende Befprechung noch weiter ausdehnen. Um dem 
Componift zu genügen, nennen wir nur noch einige ber beften 
Nummern. Im ꝛten Act die Introduction trefflich inftrumen⸗ 
tirt. Im dritten die Gavatine des Harita trotz fehlerhafter 
Scanfion,, das Jagdehor > Diener folgt«, was fich durch 
lebendige Rhythmik hervorthut, und ein Theil des Ballets, 
obgleich fie in ber Charakteriſtik nichts Hohes erreichen. 
Im vierten Act das Tetzett der drei Mädchen >Fommt 
bie Sonn « — fehr gut gefegt, und ebenfalls frifches Leben 
verbreitend, wie eine Quelle in der Wuͤſte. Im letzten 


das Quartett »hohe Königin der Nacht mit dem ber 
I kannten der Zauberflöte entmommenen Thema. 


Was der 


Gomponift much mit biefer Verpflanzung hat bezwecken 
wollen, die Idee ift ungluͤcklich und verfehlt; das Stuͤck 


ſelbſt aber iſt tüchtig und lebendig durchgearbeitet. — Die 
Oper ſchließt mit dem Anfangschor. 

Als Belege zu früheren Behauptungen über undank- 
bare Gefangfiguren und falſcher Declamation nod einige 
Beifpiele: 





— = — 
Gr jubelt glaubt an das Vermaͤh Tungs feft 
| 


Sch ſah Me wie fie bei mir fand fie 


6) 






Ru be ſuch id 

Das Urtheil des Publicums in Leipzig über diefe Oper 
ftelfte ſich nach ben erften Aufführungen bald fell. Nach 
dem erften Act erwartete man viel, man langweilte fidy | 
aber dann an der Handlung und fpottete über Verſe und 
Dialog: dagegen wirkte eine gut gemachte Inſtrumenti— 
rung und fürzere, rhythmiſch fi) heraushebende Piecen be: 
lebten; die Ballets thaten das ihrige: und wenn ſich auch 
Keiner von der Muſik im Innerſten errezt und fortgeriffen 
fühlte und ſich verhehlte, daß das Eigentliche „je ne sais 
quoi ** fehlte, dachte man doch gern an bie fhönen Ein: | 
zeinheiten, die fogar Lieblingsftüde des größeren Publi- 
cums geworden find. j | 

Die Dper ift Eigenthum von Schott's Söhnen und 
in Partiturftimmen, Glavierauszug und andern guten Ar: 


rangements erfchienen; die Ausgaben find, wie alle biefer 
Handlung, elegant und correct ꝛc. te. 6. | 


Runftbemerfung. 


Moflr Jemand keinen rechten Sinn hat, das wird 
er falſch beurtheilen und je geiftreicher er fonft ift, befto 
gefährlicher und verführerifcyer wird fein Irrthum fein 
und habe er das Weſen vom Drient, von Griechenland 
und Rom in fi aufgenommen, fo mird feine Ungerech« 
tigkeit gegen tie von ihm verfanmte Kunftfeite nur um fo 
qualificirter fein; denn er wird all fein Denken als Waffe 
gegen fie gebrauchen, um ihr den Raum und die Wirte 
famkeit ftreitig zu madyen, die fie im Kreife der übrigen 
Künite einnehmen foll. 

Mas tft aber: Sinn haben? Iſt's etwa eine inſtinkt⸗ 
mäßige Fähigkeit, gewiſſe Obiectivitäten offen anzufdhanen 
und zu empfinden? Ich denke, es fei eine ſchon organic) 
begründete, in frühefter Jugend erwachte Hinneigung, ein 
wachſendes Bedlirfniß, ein Begehren, eine thätige Richtung, 
eine nie raftende Beobachtung, ein Sammeln, eine ftille 
Schule, Wahsthum und Entwidelung, ein durch leben⸗ 
biges Intereffe geſchaͤrftes Gedaͤchtniß, ein nie ſchlummern⸗ 
der Antheil des Gemuͤths am einer Weltſeite, Lebensſphaͤre, 
— ftuͤhes Vorahnen ihres Weſens, ihrer Tiefe, Macht, 

uͤrde. — o. 





Correſpondenz. 


Wien, December. 
(Ruſſiſche Hornmuſik. — Concerte.) 

Bon Concerten iſt zuerſt das der ruſſiſchen Horn⸗Mu⸗ 
ſiker, welche feit einiger Zeit England, Frankteich und 
Deutfchland bereifen, zu beſprechen. — Auf den Aeſthe— 
titer kann eine, nur durch Die Gewalt der Knute mögliche 
Muſik keinen erheblichen Eindruck machen ; denn ſchauder⸗ 
haft ift es, zu denken, daf ein Menſch fein ganzes Leben 
hindurch nur einen Ton zu blafen hat *). Indeß veigen 
einige mechanifche Effekte zur Aufmerkſamkeit. — Der 
böbmifhe Waldhormift Marafh, am zuffiihen Hofe im 
Jahre 1257 amgeftellt, bemühte fich, auf Beranlaffung 
des Dberjägermeifters Fürften Nariſchkin, der damaligen 
rohen und unmufitalifchen Jagdmuſik des kaiſerlichen Ho— 
fes eine beffere Einrichtung zu geben. — Seine einge: 


*) „Während bie ruſſiſche Inſtrumentalmuſik bad Bufemmens 
gehoͤrige im lauter einzelne Tone oder Atome auseinander: 
zeißt und mit unfäglidier Mühe und unter Verſchwendun 
teffer au benugender Kräfte doch nur ein bürftiges Kunſt⸗ 
fü zu Stande bringt, ſchlug bie Ältere deut ſche Schule 
einen ganz entaegengefesten Weg ein. Sie firebte babi 
mit ben wenigften äußern Mitteln das Höchfte zu erreichen 
und vorzuftellen. Zweitaufend Pfeifen eines großen Draels 
werkes (zu deffen Behandlung nady ruffiicher Weife 2000 
Menſchen erforderlich fein würden‘, beberrfcht ein einziger 
Organift und ift des Gelingens und Zufammentreffens ſiche⸗ 
zer, a8 ber mufitaliiche Anführer jenes mühfelig einge— 
ſchulten Regiments.” 

Auszug aus reinem Kunftbericht in Nr, 2, 
d. preuf. Staats ztg. 
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führten Jagdhörner find von uralter Komm, in gerade aus: 
laufender oder auch etwas paraboliſch eingebogener Kegel 
geftalt und haben jedes bloß einen Ton. Maraſch lief 
37 ſolcher Hörner von verfchiedener Dimenfion verfertigen, 
welche den Umfang dreier Detaven in fih faſſen. Die 
tiefiten haben ungefähr 7 Fuß, die hoͤchſten 1 Fuß Länge. 
Doc verfieht mancher Spieler 2 Hörner, von welchen die 
fhwerfälligeren auf Geftelfen ruhen. Sechzehntellaͤufe, Ge: 
fangftellen im Legato erregen Erftaunen; die Stimmung 
diefre Home: Bande war aber häufig unrein, wie fie über: 
haupt nicht zu dem beften dieſer Art gehörte. Intereſ— 
fant waren ihre ruſſiſchen National: Gefänge; dürfte man 
jedoch die Fortſchritte einer Nation nad ihren National: 
melodieen beurtheilen, fo würde man nad dem Gehörten 
auf eine untere, gebrüdte, ſtlaviſche Bildung ſchlieſſen 
müffen. Der Gapeltmeifter dirigiert mit Anſchlagen von 
Vierteln, auch foll der Eintritt jedes Tones durch Zahlen 
angezige fein. — — — 

Dr. Lewy d. j. befuchte und nach einer Zjährigen Ab: 
wefenheit und ließ fid auf dem Maldhorne, worauf er 
fidy bedeutend gebeffert, am 1. Dec. hören. Sein Zon 
iſt Eriftig und rund, fein Anfag leicht und ungezwungen, 
fein Piano von herrlicher Wirkung und dennoch kann fid) 
der Zuhörer eines Mißmuths nicht erwehren, hört er auf 
diefem überaus ton- und fangreihen Inftrument Paffa: 
gen fpielen, zu welchen es einmal feiner Natur nad) ſich 
nicht eignet; fehade um den ungeheuren Fleiß und bie 
Mühe, welche, einem anderen Inſtrumente zugemenbet, 
ſich beffer belohnen würde. Die italiänifche bis zum 
Edel ſchon gehörte Gefangfigur: 


mufite ebenfalls, mit einer Gefühlsihau verbunden , beis 
nahe nad) jeder Periode herhalten, was uns ziemlich kalt 
ließ, troß dem ſteten Blid nad) dem Piafond hin. 

Hr. Lewo ber Aeltere, fein Meifter, bließ hierauf mit 
ihm ein wohlcomponirtes Duo von Stadler. 

Am 15. Nov. war eine Akademie im Rebouten: 
faafe zu Gunften der Abgebrannten in Wiener: Neuftadt. 
Die Duverture der Oper Fauſta von Donizetti paßte wie 
die Fauſt aufs Auge nach der Cherubinifhen Faniska. 

Am 16. Dec. gaben die Gefchwifter Lacombe Con: 
cert. Louis, ben Sie ſchon von Leipzig aus kennen, zeigte 
ſich als tuͤchtiger mechaniſcher Clavierfpieler, welcher bes 


deutende Schwierigkeiten uͤberwindet, aber ohne den edleren 
Ausdruck, den vielleicht ältere Jahre bilden. 


(Beſchluß folgt) 


Chronit. 


(Concert.) Frankfurt. 13, Jan. — Conc. v. Hr. 
und Mad, Krähmer (Oboe und Glarinette.) 23. Jan. — 
Gone. des Guitarriften Stolf. 

Berlin. 19. Jan. Gebrüder Belde (Poſaune und 
Flöte). 

Leipzig. U2tes Abonnemente. am 22, Jan. G dur. 
Spmphonie mit der Zuge v. Mozart — Secene und Arie 
aus Cosi fan tutte (Ft. Grabau) — Biolinvariationen 
v. Lubin (Hr. Uhlrich) — Duett v. Mercadante (Frl. 
Grabau, Hr. Bode) — Duverture zu Goriofan v. Berk 
hoven — Dritte Hymne v. Beethoven. — 

26. Jan. Hr. und Mad. Schmidt (Binline und Gm 
fang). — 29. Jan. 13te8 Abonnemente. — Duvert. zur 
Felfenmühle von Reißiger — Sehnfucht, Lied von A. Nonk 
berg (rl. Grabau) — Viofoncelleoncert von B. Romberg 
(Dr. Eiprian Romberg, kaiſ. ruf. Violonc) — Große 
Scene, Duett mit Chören aus dem Zempler von Marfchner 
(Mad. Schmidt und H. Bode) — Phantafie f. Violoncello 
(Hr. Romberg) — Spmphonie von GC. G. Millter 
(Neo. 3). 





Vermiſchtes. 


(9) Ein Frankfurter Orcheſtermitglied, der Verfaffer 
einer kritifchen Terminologie, ift am 24. December Abends 
meuchlings angefallen und verwundet worden, man fagt, 
einiger Aeufferungen halber, die er ſich über eine dort 
lebende Sängerfamilie erlaubte, 

(10) In Lille denkt man fchon an ein Sommer 
mufiffeft, an ben 900 Menſchen theilnehmen follen. 

(11) Sabine Heinefetter ift in ihrer Geburtsſtadt 
Mainz in einigen zu mohlthätigen Zwecken veranftalteten 
Goneerten aufgetreten. 

(12) Benincafa, der bekannte Basso buflo, ift am 
6. San. in Dresden geftorben. 

(13) Der Berliner Componift, C. F. Mülter, ift zum 
Hofcompofiteus Don Pedro's II. ernannt. 

(14) Donizetti ift in Paris angefommen, um auf 
dem italidn. Theater feine Oper > Marino Falieri« auf: 
zuführen. 





Leipzig, bei Joh. Amber. Barth. 
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Alle Poltämter, 
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zu ertennen, daß derſelbe Gehre Grund, weicher die Stelt in ben Stunden 
der Begeifterung über fich felber und fiber den vergänglichen Leib erhebt, zugleich 
aud der mächtige Zug fei, der fie ald Tod auch gänzlich hinausſtihrt amd dem 
Leibe, it ſchon viel, aber noch nicht Alles. Damit die Setle fich wohl befinde 
und Iche, bedarf fie, wit im irbifchen Leden, eines Leibes, welchen der Thiaſos 
nicht gibt. Denn es il eine Vegeifterung, welche die Seele hinaufwärts fuhrt 
und es gibt ein andred Bewegen, ber Begeifterung verwandt, welches den Innern 


Schubert, Geld. der Seelt. 


Menſchen binabwärts ztucht. 





riti 


(1) *) Ferd. Hiller, XXIV Etudes p. 1. Pfte. 
Oeuv. 15. Pr. 3 Th. — Leipzig, Hofmeister. 
Es ift ſchlimm, daß man feinen Recenfionen nicht jedes⸗ 
mal die Gompofition mit einem Virtuofen, der fie une 
gleich hoͤchſt vollendet fpielte oder (mas das Beſte wäre), 
ein Eremplar des ganzen Gomponiften anhängen kann; 


(2ter Gedanke.) 
Zum 


& 


No. 1.— („Im 104) eic. 


staccato, 


— — 


) S. Rro, 2, dieſes Jahre. 


dann waͤte Manchem vorgebeugt. Gut aber iſt es im: 
mer, wenn wir dem kLeſer gleich die Anfänge der erſten 
Etuden vorftellen, damit er uns nicht biindhin aufs 
Wort zu glauben und eigenes Urtheil beizumifchen habe. 
Auch feine eim Probegeben bei Etuden nicht fo lang: 
weilig, als bei andern Gattungen von Werfen, weil die 
erften Tacte body meiſtens den Grund des Stüdes bilden, 
den ein gleichgefinnter Geift vielleicht ähnlih ausführen 
wuͤrde. Hier folgen die Anfänge: 









No.4.— (= 100.) 
—— = 





Mit einem tiefen Eeufjer fahre ih fort — keiner 
andern Kritit wird das Beweiſen fo ſchwer, als der mus 


fitatifhen. Die Wiſſenſchaft ſchlaͤgt mit der Mathematik, 
der Dichtkunſt gehört das entfcyiedene, goldene Wort, andre 
Künfte Haben ſich die Natur, von der fie die Formen 
geliehen, zur Scyiebsrichterin geftellt, — aber die Muſik 
ift die ſchoͤne Waife, deren Vater und Mutter Keiner 
nennen Bann. Und vielleicht ift ed, daß gerade in dem 
Geheimnifvollen ihres Urfprungs der Reiz ihrer Schönheit 
liegt. Wie an einem verfchleierten Marmorgeficht wür: 
deſt Du, wenn Du den Schleier wegzuziehen verfuchteft, 
das Bild felbft vernichten. — 

Man hat den Derausgebern bdiefer Blätter den Bor: 
wurf gemacht, daß fie die poetiſche Seite der Muſik zum 
Schaden der wiſſenſchaftlichen bearbeiten und ausbauen, 
daß fie junge Phantaften wären, die nicht einmal wüß: 
ten, daß man von Äthiopifcher und andrer Mufit im 
Grund nicht viel wiffe u. dgl. Diefer Tadel enthält eben 
das, mwodurd wir unfer Blatt von andern unterſchieden 
wiffen möchten. Wir wollen weiter nicht unterfuchen, in 


wie fern durch die eine oder die andre Art bie Kunſt fehneller 
gefördert werde, aber allerdings geftchen, daß wir bie für 
die höchfte Kritik halten, die durch ſich felbft einen Ein: 
drud hinterläßt, dem gleich, den das anregende Original 
hervorbringt *). Dies ift freilich leichter gefagt, als ge: 
than und würde einen nur höhern Gegendichter verlan: 
gen. Bei Studien indef, von benen man nicht allein 
lernen, fondern auch ſchoͤn und Schönes lemen fol, 
kommt noch Anderes in’s Spiel. Darum foll diesmal 
wo moͤglich wenig ausgelaffen und Hiller's Wert von 
vielen Seiten gefaßt werden, von der aͤſthetiſchen ſowohl, 
wie von der theoretifchen und etwas von ber päbago: 
giſchen. 

Denn nach drei Dingen ſehe ich als Paͤdagog beſon⸗ 


*) In dieſem Sinn könnte Ican Paul zum Verſtaͤndniß einer 
Beethoven'fchen Symphonie oder Phantafie durch ein poes 
tifches Gegenftüt moͤglich mehr beitragen (felbft ohne nur 
von ber Yhantafie oder Symphonie zu reben), als bie 
Dusend Kunſtrichtler, die Leitern an ben Koloß legen und 
ihn gut nad) Ellen meßen. 


ders, gleichſam nach Bluͤthe, Wurzel und Frucht, oder 
nad dem poetifchen, dem harmoniſch⸗ melodifchen und bem 
mechaniſchen Behalt oder auch nach dem Gewinn für das 
Ders, für das Ohr und für bie Hand. 

Heber mandye Sachen auf der Welt läßt ſich gar nichts 
fagen, 3. B. über die E dbur-Spmphonie mit Fuge von 
Mozart, über vieles von Shakspeare, Über einzelnes von 
Beethoven, Über die Gebrüder Müller. Blos Beiftreiches 
hingegen, Manierirtes, Individuell: Charakteriflifches regt 
ftart zu Gedanken an. Daher will ich lieber biefe Re: 
cenfion wie eine ordentliche Predigt in brei Theile zerlegen 
und das Ganze mit einer Charakteriflit der einzelnen 
Etuden befchließen. - 

Erfter Theil. (Poeſie des Werkes, Bluͤthe, Beift.) 
Ich glaube, Hiller wird nie nachgeahmt werden. Warum ? 
weil er, eigentlid) Original, fich fo viel von andern Drigi- 
. nalen beigemifcht, daß ſich nun biefes fremd- elgne Weſen 
in den fonderbarften Strahlen bricht. Der Nachahmer 
müßte ſich daher auf diefe Verbindung des Eigentlichen 
und Uneigentlicen einlaffen, was einen Unfinn gäbe. Da» 
mit will ich nicht fagen, Hiller wolle nachahmen — benn 
wer wird das! — oder er habe keine Kraft, feine Natur 
gegen fremden Einfluß zu ſichern; — denn er befigt im 
Gegentheil fo viel, daß er nur fürchtet, fie möchte in ihren 
hoͤchſten Aeußerungen nicht verfianden werben — aber er 
ſtrebt den Erften, Beften aller Zeiten mit einer Selbit: 
täufhung, ich will nicht fagen Anmaßung nad, will nicht 
allein fo verwidelt wie Bach, fo Ätherifh wie Mozart 
(obgleich died am wenigften), fo tieffinnig wie Beethoven 
(aber die® am meiften), ſchreiben, fondern wo möglid das 
Hohe diefer und noch Andrer vereinen, daß es gar fein 
Wunder if, wenn gar Manches mißlingt. Soldyem un: 
genügfamen Sinne folgt aber der Mißmuth auf dem Fuß, 
wenn fi, wie im Scillerfhen Berg: Alten, die Riefen: 
geftalt herüberbehnt, die und zuruft: »Weiter barfft du 
nit, Freund, das ift meine Region.« Darin liegt ber 
Grund zu einer Bemerkung, die ſich in jeder Etude auf: 
drängt. Es ift das plöglihe Stoden, Zuruͤckſinken mit: 
ten im Aufflug. Er nimmt den Anlauf wie ein Siegesroß 
und fällt kutz vor dem Ziel nieder; denn dieſes fleht feſt und 
kommt uns nicht entgegen: ja, es fheint fogar zuruͤckzu⸗ 
fliehen, je mehr man fidy ihm nähert. — Darum geht auch 
ziemlich allen Etuden das goldene Wohlgefühl ab, das Vor: 
ahnen des Sieges, welches man ſtarken Geiſtern ſchon beim 
erften Wort anmertt. 

Sehe ich hier vielleicht zu viel ober irre ich mich, fo 
alaube ich wenigſtens die Vorzüge, bie dagegen in bie 
Wagſchale zu legen, mit Sicherheit angeben zu fönnen. 

Sie find: Phantafie und Leidenfhaft (nicht Schwärs 
merei und Begeifterung, wie etwa bei Chopin), beide in 
ein romantiſches Clairobſcure eingeht, das fich viel 
leicht fpäter zur Verklärung erheben wird; denn er hüte 
fih vor dem naͤchſten Schritt, Über den hinaus Gnomen 


und Kobolde zu wirthſchaften anfangen und denke an die 
Duverturen zum Sommernadhtstraum und zu den Hebri⸗ 
ben (die fi etwa wie Shakspeate und Oſſian zu einander 
verhalten), in melden der romantifche Geift in ſolchem 
Maaße fchroebt, daß mun bie materiellen Mittel, die Werk: 
jeuge, welche er braucht, gänzlich vergift. Dennoch bes 
wegt ſich Hiller im Abenteuerlichen und Feenhaften, wenn 
auch nicht fo poetifh fein, wie Mendelsfohn, doch immer 
ſehr glüdlih und die 2te, 17te, 22fte, 23fte Stubie ge: 
hören wie zu den gelungenen im ber ganzen Sammlung, 
zu dem Bellen überhaupt, was feit der $:moll: Sonate 
von Beethoven und Anderem von Kranz Schubert, welche 
biefes Wunberreich zuerft erfchloffen zu haben fcheinen, 
geichrieben worden ift. 

Rechne man hierzu noch eine fehr ſtarke Erfindung und 
einen Charakter, der vielleiht manchmal zu grundlos bas 
Gewöhnlichere zuruͤckweiſt, fo haben wir bas Bild eines 
Künftterjunglings, der wohl verdient, das Intereſſe eins 
zuflößen, welches viele am Adel feiner Geburt genom⸗ 
men, ber ihn aber noch nicht auf die befcheidene, mäßige 
Weiſe zu benugen verfteht, welche zur Selbſtkenntniß führt, 
mit dir wir über unfere angebornen geiftigen Reichthuͤ— 
mer zu fohalten und malten haben. 

Wie dies gemeint ift, follen die übrigen Theile noch) 
deutlicher machen. 

(Beſchluß folgt.) 


Eharafteriftif der Tonleitern und Tonarten *). 


Man hat dafür und dagegen gefproden; das Rechte 
liegt wie immer mitten innen, Man kann eben fo wenig 
fagen, daß diefe oder jene Empfindung, um fie ficher aus⸗ 
zudrüden, gerabe mit dieſer oder jener Tonart in bie 
Mufit überfege werden müffe (z. B. wenn man theore: 
tiſch beföhle, rechter Ingrimm verlange Cis-moll u. dgl.) 








als Zelter'n beiftimmen, wenn er meint, man inne in 


jeder Zonart jedes ausdrüden. Schon im vorigen Jahr: 
hunderte hat man zu analpfiren angefangen **); nament: 
lich war es ber Dichter C. D. Schubart, der in bem ein: 
zelnen Tonarten einzelne Empfindungs= Charaktere ausge: 
prägt gefunden haben wollte. So viel Zartes und Poetis 
fches in dieſer Charakteriftif ſich findet, fo hat er fuͤr's erfte 
die Hauptmerkmale der, Charakterverfchiedenheit in der 
weichen und harten Zonleiter ganz lıberfehen, fodann ſtellte 
er zu viel Heinlich: fpecialifirende Epitheten zufammen, was 
fehr gut wäre, wenn es damit feine Richtigkeit hätte. So 
nennt er E:moll ein weiß gefleibetes Mädchen mit einer 
Roſaſchleife am Bufen; in G moll findet er Mißvergnuͤgen, 
Unbehaglicheit, Zerren an einem unglüdlihen Plan, miß⸗ 

S. Anmerk u „E ini“ in Rro, 7, 

4, S. Rro. 75. 36. b, er 3tf. f. M. 
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muthiges Nagen am Gebif. Nun vergleiche man bie Mo: 
zart ſche G⸗moll⸗ Symphonie (dieſe griechiſch ſchwebende, 
mern auch etwas blaße Grazie) oder das G⸗moll⸗EConcert 
von Moſcheles und ſehe zu! — Daß durch Verſetzung der 
urſprunglichen Tonart einer Compoſition in eine andere, eine 
verfchiedene Wirkung erreicht wird, und daß baraus eine 
Verſchiedenheit des Charakterd der Tonarten hervorgeht, 
ift ausgemacht. Man fpiele z. B. den » Schnfuchtswalzer« 
in X dur oder den > Jungfernehor« in H dur! — bie neue 
Zonart wird etwas Gefuͤhlwidriges haben, weil die Mor: 
malftimmung, die jene Stüde erzeugte, ſich gleichſam im 
einem fremden Kreis erhalten fol. Der Proceß, welcher 
den Zondichter diefe oder jene Grundtonart zur Ausſprache 
feiner Empfindungen wählen läßt, iſt unerklärbar, wie der 
ſchaffende Genius felbft, der mit dem Gedanken zugleich 
die Form, das Gefäß gibt, das jenen ficher einfchließt. 
Der wahre Tondichter trifft daher von felbft das Rechte, 
vote der wahre Maler feine Farben. Sollten ſich aber wirk 
fich in den verfchiedenen Epochen gewiſſe Stereotpps Cha: 
raktere der Tonarten ausgebildet haben, fo müßte man in 
derfelden Tonart gefegte, als claſſiſch gefchägte Meifterwerke 
zufammenftellen und die vorherefchende Stimmung unter 
einander vergleichen; dazu fehlt natürlich hier der Raum. 
Der Unterfchied zwifhen Dur und Moll muf vormeg zu: 
gegeben werden. Jenes ift das handelnde, männliche Prin⸗ 
cip, dieſes das leidende, weiblidye. Einfachere Empfindun⸗ 
gen haben einfacherte Zonarten; zufammengefegte bewegen 
fic) lieber in fremden, weldye bas Ohr feltener gehört. 
Man könnte daher im ineinanderlaufenden Quintenzirkel 
das Steigen und Fallen am Velten fehen. Der foges 
nannte Tritonus, die Mitte der Octave zur Octave, alfo 
Fis Scheint der hoͤchſte Punct, die Spige zu fein, die dann 
in den B-Tonarten twieber zu dem einfachen, ungefchmint: 
ten EG bur herabfinft, 


Chronif. 

(DOper.) Paris. 24. Jan. Erfte Vorftellung der 
neuen Oper von Bellini : le Puritani di Scozia auf dem 
itafiän. Theater. Bellini ward mad) dem 2ten Act geru: 
fen und von Lablache und Tamburini dem enthufiaftis 
ſchen Publicum vorgeſtellt. 

Berlin. 24. Jan. Im Koͤnigl. Schauſp. Fanchon 
— am TI, Febr. die ſchoͤne Müllerin von Darfiello. 

Frankfurt. 31. Ian. Freifhüg. Aennchen — Sul. 


Kratin vom Prager Theater. 
Mainz. 2. Febr. Titus. Sertus — Frl. Heinefetter. 








Dresden. Ende Januar. Xurandir von Reifiger 
zum erjtenmal. 

keipzig. 31. Ian. Don Juan. Anna — Frl. Lim 
vom Bremer Theater. — 2, Febr. Aufführung der Oper. 
Gonrabin von Schwaben, unter Direction des Componiſten 
Garl Dering. 

(Coneert.) Hannover. 22. San. 
gibt heute ihr erſtes Concert. 

Leipzig. 5. Febr. — 14. Abonnemente. — Duver: 
ture zu Fauſt von Lindpaintner — Scene und Arie aus 
Donizetti's Anna Bolena (Frl. Grabau, Hr. Bode) — 
Pianoforteconcert (Emoll) von Mozart (Hr. Keonhard) — _ 
Duverture und Ifte Abtheil. des Iften Acts der Alceftis von 
Gluck (Alreftis, Mad. Schmidt) — die Weihe der Töne, 
Syomphonie von Spohr (auf Verlangen wiederholt), 


Clara Wied 


Vermiſchtes. * 


(15) In Wien hat ſich eine Geſellſchaft von Muſik— 
freunden zut Auffuͤhrung claſſiſcher Werke gebildet, um in 
ben naͤchſten Faſten vier Concerte zu veranſtalten. Mad. 
Kraus-Wranitzky, die Hrn. Ziege, Lug u. a, überneh— 
men den Sologefang. 

(16) Der italiän. Operntertdichteer Romani redigirt 
jegt die Turiner politifche Zeitung. — Franzöfiiche Blätter 
ermorden die Malibran in Genua. Es ſoll aber nichts 
fein, als daß fie in einer Rolle der neuen Rofiiniichen Oper 
»Amalia €, worin fie zu tanzen hatte, gar nicht gefallen har. 

(17) Marſchner ift mit feiner großen Oper: » das 
Haus am Aetna, « ziemlich fertig. 

(18) Der Heryog von Leuchtenberg bat ein Muſiktorps 
von 24 Deutſchen und Englaͤndern mit nah Liſſabon 
genommen. 

(19) In Weimar werden gu ben Geburtätagen des 
Großherzogs und der Großherzogin Norma von Bellini und 
die drei Wünfche von Raupach und Löwe vorbereiter, — 
In Leipzig wird an Leſtocq ftudirt. 
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Die Gefbichte der Künfte wird eine große Fuge fein, in der die Stimmen 


der Völker nach und nad zum Borfchein kommen, 
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Andeutungen zur Geſchichte der Tonkunſt. 
Von Dr. Carl Seidel. 


Es gibt einen Grad der geiſtigen Ausbildung, auf 
welchem, von dem erreichten univerſellern Standpunct aus, 
Bücher: Verzeichniſſe, und beſonders Me: Kataloge, ein 
ausnehmendes ntereffe haben; man uͤberſieht baraus 
leicht bie verfchiedenften Richtungen des Forſchens und bes 
Wiffens, von der allgemeinften Betrachtung bis zur fpe 
ciellften Monographie, und wenn gar ein genaueres Bus 
fammenftellen der unter fi verwandten Geiftes: Probucte 
verfucht wird: fo lohnt die darauf verwandte Mühe durch 
vielfältigen Aufſchluß über die vorwaltenden Intereſſen ber 
Beit, uͤber die Fortentwidelung der Wiffenihaften und 
Künfte, fo mie endlich über bie Gefammt: Entwidelung 
ber Menſchheit. Nicht minder intereffant find, auf fol: 
cher Stufe des geiftigen Lebens, die Abtheilungen und 
Regifter eines wiffenfchaftlihen Werks; der darin befolgte 
logiſche Entwickelungsgang liegt bier dem geübtern Blick 
Har vor, und erweitert ſchon für ſich, auch ohne nähere 
Details, den Ideenkreis des Denkers. Im folder Anficht 
mögen die folgenden hiftorifchen Fragmente hier eine Stelle 
finden, es find nur etwa bie Gapitel= Ueberfchriften zu 
einer wiſſenſchaftlich begründeten Geſchichte der Tonkunſt: 
möge eim kunſtgebildeter Sinn bie weitere Ausführung 
noch zwiſchen den Zeilen ber kurzen Abfchnitte leſen. 

Muſik iſt unbezweifelt die aͤlteſte Kunſt. Der arti⸗ 
kulirte Laut der menſchlichen Stimme gibt, in verſchie⸗ 


dener Höhe ausgehalten, von ſelbſt den Geſangton, ein | nach dem Durchgang der Israeliten durch das rothe 


natürlicher Rhythmus aber pulfict durch die Adern, und 


ungemeine Gewalt , die der Rhythmus auf den Menſchen 
auszuüben vermagz auf ihm beruhen zum großen Theil 
die zauberi hen Wirkungen der Tonkunſt, namentlich bei 
minder civilifirten Voͤlkern. 

Der Gefangton verlangte aber von felbft das in 
Rhythmus gebrachte Wort, alfo die Poefie, und da be: 
ſonders rohere Maturen ihre Empfindung nicht Außen 
können ohne heftigere Körperbewegung , fo gefellte diefelbe 
fi) dem Wort und Zon hinzu, und erzeugte, vom Gleich: 
maß geregelt, den Tanz. Die dem gebildeten Gefühl 
unferer Zeit fo völlig fremdartigen Todtentaͤnze bei Reichen: 
feiern, fo wie auch der Religionstang aller alten Völker 
und aller heutigen Nationen fremder Erdtheile, finden hier 
ganz von felbft eine weitere Erläuterung. 

Mufit, Poefie und Zanz bilden alfo anfangs eine 
nicht zu trennende Einheit; auch die Älteren Griechen bes 
greifen häufig diefe Verbindung von Künften ber Mufen 
unter ben Namen Muſik. Pindar fingt. 


Goldene Leyer Apollon's, 

Du, ben buntellodigen Dufın 

Zugleich ein gemeinfam eigenes But! 

Deinen Actorden horchet der Tanz, ber Freubenfürft; 
Dir laufen bie Sänger, 

Wenn Reigenanführende Lieder 

Du zu ballen beginnft, 

Bon fanftem Schlage berührt. 


Unter Pauken und Relgen fingt einft ſchon —— 
ver, 
dem Her ein Danklied, und Mofes ſpricht, als die 


führt fo, aus dem innerften Leben hervor, auf ein Gleich⸗ Debräer das Feft des ze Kalbes begehen, 2 ich höre 


maß ber Bewegung: bier erklärt fich beilaͤufig gleich die | das Gefchrei eines 


ingetanges.e Das hochberühmte 
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Siegestied der Deborah iſt, feinem urfprünglihen Bau einfacher Begleitung der Gither, und auf einzelne Chöre 


nad) zu urtheilen, ein Tanzlied geweſen, ja die Pfalmen 
ſogar ſind — nach Lorin, Derder u. X. zum Theil als 
heilige nineh abgefgen und mitt geweſhtem 
Chortanz begleitet worden. Dadid ſelbſt taczt vor ber 
Bundesiade, ihm iſt der Reigen Ausdruck reinfter Luft; 
in Zion, ber gemweihten Gottesftabt, foll noch in reiner 
Freude der Zanzchor erfchallen; es heißt davon in ben 
Pfalmen: »die Sänger wie am Reigen werden alle in 
Dir fingen, eins ums andere.« Der bier angedeutete 
Doppeichor, der ſich audy in den meiften Pfalmen nad: 
weifen läßt, iſt bedeutſam für den Bau der alten Tanz⸗ 
lieder; auch das in den Pfalmen fo häufig wiederkehrende 
Klangwort » Sela « (ähnlidy dem „„rrverAu‘‘ in dem nur 
aus zwei Verfen beftehenten Paͤan des Archilochus) findet 
hier eine natuͤrliche Deutung. 

Das and grauer Urzeit herſtammende aͤgyptiſche Lied 
>Maneros,« welches Herodot dem alten Linus: Gefang 
vergleicht, gehört im die Reihe der Zanzlieder; biefelben 
ertönten bei -den- raſenden Drgien-zu Bubaftis, wie bei 
den aftronomifchen Tempeltänzen, in denen die ägpptifchen 
Priefter bedeutſam den Lauf der Himmelskörper nachahmten. 

Die Griechen haben, von den dlteften Zeiten bis zu 
ihrer VBtüthenzeit, den Verein von Gefang und Tanz bei: 
behalten, indem derfelbe mit ihrem feierlichen Cultus innig 
vereint mar. Won da ging er in das Leben über: der 
Siegesgefang murde vom Meigen, der Waffentanz vom 
Lied begleitet; Pindar ſelbſt dichtete viele Zanzlieder oder 
Hyporchemata. Auch die Bühne der Griechen behielt, im 
Chor, diefe Verbindung der rhpthmifchen Künfte bei. 

Die aͤlteſten Nachrichten von ber Ausübung ber 
Tonkunſt in Italien deuten wiederum mur auf Zanzlieder 
bin; als ſolche gelten die uralten unverftämdlichen Gefänge 
der heiligen Brüdetſchaft der Atheriaten in Detrurien, 
und eben fo bie altroͤmiſchen Hymnen der von Romulus 
und Numa Pompilius eingefegten arvalifhen und fali: 
fehen Priefterfhaft; die Salier follen fogar den Namen 
erhalten haben von ihren fpringenden Taͤnzen, wozu das 
rhythmiſche Zufammenfchlagen ihrer ehernen Schilde — 
gleich den in das graufte Altertum ſich verlierenden 
Korpbanten und Kabiren auf Kreta und Samothrate — 
die frühefte und natürlichfte Inſtrumental-Muſik gebildet 
hat. In fpäteren Zeiten finden wir in Rom bie rhpth: 
mifhen Künfte zwar zum Theil getrennt, doch zeigt fich, 
fo manche genauere Nachrichten uns auch aus der Kalferzeit 
über das dortige Leben und Treiben aufbehalten find, nic: 
gend eine Spur von einer mehr felbitftändigen und, höher 
ausgebildeten Tonkunſt. Deren vwichtigfte Leiftungen wa: 
ren Hier die Mititair-Mufit und mehr noch die. Beglei: 
tung des zur moͤglichſten Vollendung erhobenen pantomi⸗ 
miſchen Tanzes, in den bochberühmten Reiftungen eines 
Pplades, Bathplius und anderer nahmhafter Zänzer; im 
Uebrigen befchrankte die Muſik ſich auf den Gefang mit 
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mehr unifono als harmoniſch gefungen: waͤren combinir⸗ 
tere Kunſtformen, Inſtrumenten- Sol, größere Drcheſter⸗ 
Begleitung usf. vo, ablich geweſen, fo hätte der Macht: 
haber and leidenſchaftliche Pr Mero ſich deren gewiß 
bedient, und wir hätten, mehrfache Kunde von ſeinen 
artiſtiſchen Beftrebungen befigend, undezweifelt genauere 
Nachrichten von dergleichen bemerkenswertheren Leiftungen 
der Zonfunft. 

Auf einer unbezweifelt niedern Stufe ihres Kunft: 
werths ſtand alfo die Tonkımft nur bei den Römern, und 
auf einer ähnlichen Stufe befindet ſich diefelbe noch jegt 
auch bei ben gebilderften Völkern außerhalb Europas, wo 
ſelbſt der oben erwähnte Verein der rhythmiſchen Künfte 
noch allenthalben zu finden ift; einen genügenden Beleg 
dafür geben in Indien die unter Tanz abgefungendn heis 
tigen Tempelhymurn der Devadaffi und Vafangana, in 
China bie erhaben zu nennenden Zrauerreigen an dem 
großen Zodtenfeit, ferner Ähnliche muſikaliſche Feſte in Ja— 
pan, und endlich die wunderbar myſtiſchen zu 
dem merkwürdigen MWirbelreigen der Derwiſche von den 
Orden Kadri und Mewlewi. Kaum bedarf 28 mohl einer 
Erwähnung, daf die roheren Bewohner Afrika’s, der Sud 
fee: Infeln u. f. w. noch heut beinahe keine andere Mufit 
kennen, als eben diefe Verbindung des Gefangs und des 
Tanzes, meiftens nur mit thythmiſchen Klapper-Inſtru⸗ 
menten begleitet: vom fernften Süd bis zum rauhen Nord 
erſchallen überall die Tanzlieder; ſelbſt der ftumpfe Grön: 
Länder fingt noch, wenn. fein kurzer Sommer naht, zu 
[hwerfälligen Reigen, in fteter Wiederholung, und beitänbig 
bie Klangmwörter » Anah, Anajahe dazwiſchen fchreiend: 


„Run kommt die Sonn’ mit raſchem Schritt, 
Und bringt uns gutes Wetter mit," 


Die Römer haben — fo fahren wir nad biefer 
entfernten Abweichung fort — alle ihre Wiffenfhaft und 
Kunft meiftens von den Griechen überfommen, folglich 
werden mir von ben im Ganzen wenig bedeutenden Kunft: 
formen ber Mufit bei den Römern zur Kaiferszeit, mit 
ziemlicher Sicherheit zuruͤckſchließen koͤnnen auf den eigent: 
lihen Zuftand der Tonkunſt bei den früheren Griechen. 
Muß man auch zugeben, daß biefe ihre am ſich merig 
Bunftfinnigen Schüler zu Rom in allen Künften weit üben 
teoffen haben, fo bleibt dennoch gewiß, daß, wenn bie Grie: 
den in ber Tonkunſt nur irgend eine höhere, ber ber 
neuern Muſik etwa vergleichbare Stufe erreicht hätten, body 
minbdenftens ertennbare Spuren davon bei den Römern zu 
finden fein müßten, wo die Tonkunft an ben fo luxurioͤſen 
Seften aller Art binreichende Gelegenheit finden konnte, 
fid) nach dem ganzen Umfang ihrer erreichten Kunftformen 
geltend zu machen. Die Schrift des heiligen Auguſtin und 
die Andeutungen anderer Kirchenväter über bie Mufit gi: 
gen noch überdies zur Genüge, tie wenig bedeutend die 
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Zontunft von dem Alterthum dem chriſtlichen Zeiten übers ı anfd;aulichen Begriff zu geben vermögen. Die Harmenie 


liefert worden ift. 

Die Griechen nun haben wiederum alle Künfte zu 
größerer Vollkommenheit gebracht, als ihre urfprünglichen 
Lehrmeiſtet, die Phönizier und Aegopter, und demnach 
ergibt ſich von felbft, daß die Tonkunſt bei diefen ältejten 
Völkern, die Hebtaͤer mit eingerechnet, nur auf einer noch 
niedrigern Stufe geflanden haben müſſe, da fie ſich auch 
bei den Griechen felbft zu keiner den neueren muſikaliſchen 
Keiftungen irgend vergleichbaren Höhe erhoben hat. Un: 
mufitalifche Philologen haben zwar häufig genug das Ge: 
gentheil zu erweifen gefucht, wenn man indeffen die ſieben 
alten Schriftiteller über die Tonkunſt im Meibomius, 
fammt den neuften Abhandlungen über die Grieden von 
Boͤchh, Drieberg u. A. nur mit einiger Aufmerkiamteit 
lieſt, fo zeige fih auch auf diefem Weg nur die Beſtaͤ— 
tigung der obigen Anſicht. Die Mufit har drei Haupt 
tbeile: Rhythmus, Melodie, Harmonie; und davon haben 
die Griechen die Rhythmik, wie biefes ihr kunſtteichet 
Verabau beweift, allerdings zu einer großen Vollendung 
ausgebildet, Die wenigen Ueberbleibfel jogenannter grie: 
chiſchet Notenſchrift, wie 5. B. die alfo aufgezeichnete Pin: 
dariſche Ode „„zovoda pöpuuyE Anoilwrog' ıc. geben, 
wenn fie auch das Weſen der Melodik völlig im Duntel 
taffen, doch hierüber manchen Aufſchluß. Der muſika⸗ 
tifche Rhythmus war ſchlechthin abhängig von der Sprache; 
wie derfelbe ich daher zu dem Maf der Bewegung ver: 
balten habe, das wir Tact nennen: darüber würde, wenn 
bier mehr als bloße Andeutungen zur Geſchichte der Ton: 
kunſt gegeben werden follten, noch Manches beizubringen 
fein. Die Muſik zeigte fih fo eben in ihrer Euthythmie 
beftimmt durdy die Poefie; bdiefe aber erhielt wiederum 
manche Gefege ihrer Bewegung durch den Tanz, und be: 
hielt, frei und felbitftändig geworden, mehrfach die Erin: 
nerung an die frühere Verbindung der drei rhythmiſchen 
Künfte bei; der Tact des tanzenden Fußes gab urfprüng: 
tich das verſchiedene Maß des Versfußes; der Porrbichiue, 
der Choreus, Cordar oder Trochaͤus, der Bacchius oder 
Saltans w. a. m. haben ihre Namen von entfpredyen: 
den Tanzfchritten erhalten, ja felbft bie Strophen und 
Antiftropben der Poeſie haben bekanntlich ihren Urfprung 
in den abgemeffenen Wendungen des alten Tanzchors. 
Die Melopdie der Griechen hatte zwar, gegen ihre Rhyth— 
mit betrachtet, unbegiweifelt einen mindern Grad der Aus: 
bildung erlangt, doch mögen ihre Zonmeifen hin und wie: 
der recht angenehm geflungen haben, wenn gleih aus 
Altern gentaend Mar wird, daß in der Melodie der Wohl: 
Hang dem Gyarakteriftifihen mehr untergeordnet geweſen 
fei; der gleichſam plaſtiſche Ausdrud ihrer Melodien 
murde zunächft ſchon weſentlich bedingt durch die fo ent: 
ſchiedene Kärbung der antiken Zonarten, von der uns die 
Kicchen = Zomarten der älteren chriſtlichen Mufit, wenn 
auch. dem Namen mach mehrfach verändert, noch einem 
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endlich war, in dem heutigen umfaffenden Sinne des 
Worts, den Griechen durchaus fremd, wie «6 fchon ber 
Gebrauch des Wortes bei ihnen beweiſtz Mprorde wird 
naͤmlich meiftens gleichbedeutend mit vögıng gebraucht, 3. 
B. üpuoria Avdia, Dovyie u. ſ. w.: es bezeichnet 
alfo nur gewiffe Syſteme der Tonleiter, oder verſchiedene 
Tonarten. Späterhin befommt das Wort zwar, nament- 
lich im Lateinifchen, anfcheinend einen weiteren Sim; 
harmonia in cantu et fidibus — canere ad harmo- 
niam fagt Cicero, doch heißt hier das Wort, der urfprüng- 
lidyen Etymologie gemäß, weiter nichts ald Zuſammen⸗ 
fügung, Zufammenftimmung, worunter bauptfädhli nur 
unfer heutiges Unifono zu verftehen if. Mag auch, da 
der Dreillang in feinen natürlihen Zonverhältniffen fo 
nahe liegt, hin und wieder ein Accord erklungen. fein, fo 
ift doch die alte Mufit dem Weſentlichen nad nur ein: 
flimmig gewefen: barmonifhe Stimmführung, diefe Grund: 
lage alter kunſtreicheren und volllommmeren Mufit, haben 
weder Griechen noch Römer gekanut, woraus bie Unvoll- 
kommenheit diefer Kunft bei ihnen genügend hervorgeht. 
Sollte dieſe anderen Anſichten widerſprechende Ber 
bauptung noch in Zweifel gejogen werben, fo gibt die 
genauere Betrachtung der alten Inſtrumente (nicht allein 
in Schriften, fondern im erhaltenen Werken der Bildkunſt 
und Malerei) noch hinreichende Belege dafür, Rhythmi⸗ 
ſches Klapper:Geräth bilder, wie ſchon oben bemerkt, die 
älteften Inftrumente; die Grotaten, das Siſtrum, bie 
Handpauten, Trommeln u. ſ. w. gehören bierber, fie 
wurden indeffen überall beibehalten, und fanden — jet 
bei und nur fehr untergeordnet — in ber geiechifchen 
Tonkunſt auch zu ben gebildeteften Zeiten noch die viel: 
fachite Anwendung. Die Übrigen Inftrumente waren be 
fonders Pfeifen und Floͤten; ferner die Zinke, bie Tuba, 
und die feier in fehr verfchiedener Form. Die Griechen 
haben zwar fehr viele Arten von Pfeifen und Flöten ger 
habt, wenn man aber derem einfadye und unvolllommene 
Ötructur betrachtet, fo ergibt fich vom felbft, daß, die in 
mandyer Dinficht bemerfenswerthe Doppelflöte mit einge: 
rechnet, nichts Bedeutendes darauf zu leiften geweſen iſt. 
Daſſelbe gilt ſicher von den oben erwähnten alten Blaſe⸗ 
Inſtrumenten aus Metall, wenn und auch berichtet wird, 
dag in dem uralten pothifchen Nomos, wobei der Sieg 
des Apollo über den Drachen Pothom pantomimiſch dars 
geftellt ward, man bereits das Zahnknirſchen des verwun⸗ 
beten Ungeheuerd nachgeahmt hat durch eigenthümlichen 
Trompetenſchall. Mit minder unvellfommen waren end: 
lich die am ſich ſchon für die höhere Tonkunſt wenig br 
beutfamen Cithern, Pfalter und: ahnliche Saiten: Inftru: 
mente; aud bie fpäteren Römer haben an diefen nichts 
weiter zu aͤndern und zu: befferm gewußt, als daß fie hin 


und wieder die Leier, das Barbiton u. ſ. w. in gang une 


gewoͤhnlicher Größe angefertige haben 
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Die Mufit der Alten war alfo, nach allem Vorigen, 
als wahrhafte Kunft wenig bedeutend, die Ausbildung 
derfelben gehört, gleich der Malerei, erſt der fpäteren chrift: 
lichen Zeit. 

Alte Künfte erreichen ihre höhere Vollendung nur in 
der innigften Verbindung mit der Religion. Diefe Ver: 
fhmelzung kann aber, in der fortfchreitenden Richtung der 
Bottesverehrung zum Abftracten, bei der finnlic = geiftigen | 
Natur der Künfte nicht dauernd fein, vielmehr fcheidet 
bei vorrüdendem Gultur = Zuftande eine Kunft nad) der 
anderen aus diefer genaueren Verbindung, und die hier 
ſich zeigende Reihenfolge ftellt den in der fortfchreitenden 
Ausbildung der Menfchheit ſtatt findenden BVergeiftigungs: 
Proceß in ſeht anfhaulicher Weife dar, 

Die Baukunſt macht dabei, in ihrer größten Aufhäu: 
fung conereter Maffen, den natürlichen Anfang. Die Roh: 
heit der fat rein finnlichen Urvoͤlker kannte Beinen anderen 
Ausdrud des Erhabenen zur Ehre ihrer Götter, als die 
Aufthürmung oder Aushöhlung wahrhaft gigantifher Raͤu⸗ 
me: bie ungeheuren Ercavationen der unterirdifchen Fel: 
fentempel Indiens, die Pyramiden und coloffalen Tempel 
Aegyptens zeigen fi bier in ihrer wahrhaften geifligen 
Bedeutung. Es waren diefe Rieſenwerke innigft mit der 
Religion jener Urvötker verbunden; die Zahl der Sphinpe, 
ber Säulen und Thuͤren hatte, bie zu den Treppenſtufen 
bin, eime ſymboliſche Beziehung, die mit ihrem aftrono: 
mifhen Cultus in der innigften Verbindung fland: alle 
übrigen Künfte, wie die Sculptur in den vielen Tempel: 
Reliefs, die Mufit in den heiligen Zempelteigen, ſchmuͤck⸗ 
ten zwar die Wohnungen der Götter oder erhöheten die 
eler des Cultus, aber fie ſtanden zurüc® gegen die Bau: 
kunſt; diefe nur war gleihfam Eins geworden mit dem 
berefhenden Sternendienfte. 


(Bortfegung folgt.) 





Die dritte Symphonie von C. G. Müller. 
(Gefpielt im Aäten Leipziger Gewandhaus⸗ Goncert.) 





Wär ich ein Verleger, fo müßte ſchon heute die ge: 
fpriebene Partitur vor mir aufgefhlagen liegen und in 
einigen Wochen die gedrudte. Ohne diefe kann man 
wohl etwas darüber fagen, aber nichts urtheilen, denn 
ein fo deutſches Merk laͤßt ſich nicht gleich von allen 
Seiten befehen und was ;. B. am Straßburger Min: 
ſter von weiten als Zierrath, Ausfuͤllung erſcheint, ſtellt 
ſich in der Nähe als in inniger Beziehung zum Ganzen 
fiehend heraus. Doc hat es auch fein Gutes, überfäßt 
man der Phantafie den eriten Eindrud eines Werkes, 
etwa wie im Mondfchein die Maffen zaubrifher wirken, 
als im Sonnenlicht, das bis in die Arabesken dringt. 

Es ift eine bekannte Erfahrung, daß die meiften jun: 
gen Componiften ihre Sache gieich zu gut machen wollen, 


daß fie z. B. zu viel Material anlegen, was fich dann 
unter weniger geſchickten Händen immer unbequemer auf: 
häuft und in der fpäteren Verbindung der Stoffe zu un: 
fenntlihen Klumpen zufammenballt. Man will etwas 
Aehnliches in den beiden frühen Symphonieen Müller's 
bemerkt haben; in Ddiefer dritten trennt fich jedoch Alles 
bei weiten leichter und glüdlicher und es fteht zu erwar⸗ 
ten, daß, mie ſich ſchon jegt feine Somphonie in der 
Zeihnung, die naͤchſte ſich auch im Kolorit der Meifter: 
ſchaft nähern wird. Das Fuͤrnehmſte bleibt natürlich im: 
mer der Geift mit feinem königlichen Gefolge; hier erhebt 
er ſich (namentlid im legten Sag) oft ftolz, ja fo kuͤhn, 
daß es uns an einem, ber früher fich faft zu fchüchtern 
am liebiten da aufhielt, wo er feiten Boden ſah, jegt 
doppelt auffällt und Freude macht. Das Einzelne, was 
an Beethoven'ſche Art erinnert, reist mandymal fogar zu 
Betrachtungen, die im gewiffen Sinne zum Vortbeil des 
jüngern Gomponiften ausfallen, da das gelungene Selbft: 
eigene von dem, wo er ed dem fremden Vorbilde nad: 
thun wollte, ſich ganz gluͤcklich unterfcheidet; dahin rechne 
ich z. B. den aͤußerſt zarten Rüdblid vor dem Schluß 
der ganzen Somphonie, der mie vom MWohlgefühl über den . 
eigenen Gedanken belebt, nun auch völlig frei ausbraußt. 
Bel einer Durchſicht der Partitur würde fi anderes In— 
tereffante und einzelnes Schöne beffer nachweiſen Laffen, 
als jegt beim bloßen Nachtönen des Ganzen. 


So erinnere ich mich nicht mehr genau des erften The: 
mas im erſten Allegro: Sag, ich weiß nur, daß ich zwei⸗ 
felte, ob idy es für Ernſt oder Scherz nehmen follte; es ift 
wol beibes; aber das zweite Thema fpricht ſich bei einem 
fehr Tieblihen und eindringlidyen Rhythmus viel wahrer 
und beflimmter aus. 

In dem langfameren Mittelfag fiel befonders das Strin: 
gendo auf, wo fih raſch ein zukunftsvolles Leben ent: 
wickelt. Eben daf man am Schluß das Vorgefühl er 
hält, es werde noch etwas kommen, ift ein dramatiſcher 
Vorzug vor den Sägen anderer, namentlicy der Sympho— 
nieen aus der alten Schule, wo die vier Theile, innerlich 
wie äußerlich abgeichloffen, einzeln neben einander ſtehen 
und ausruhen. Die Leipziger lieben es, nad) Adagios zu 
klatſchen und fie thaten diesmal auch Nedyt daran. 

Den Rhythmus des Scherzos erkennt man bei dem 
erften Hören nicht deutlich; doch würde ein einziger Blick 
in die Noten zum Werftändniß binreihen. Das Alter: 
nativ Bann ein Liebling des Somphonieen = Publicums 
werden; das gewichtige Drüden auf dem ſchlechten Zact: 
theil erinnert an die Schläge in der heroifchen Symphonie 


— —— 
eig 
ift aber in der Wirkung gänzlich verfchieden (d. h. mehr 
lytiſch, als epiſch), daß einem die aͤußere Aehnlichkeit nur 


nebenbei einfällt. 
ziemlich alle, etwas Eur; ad. Man muß fich fehr hüten, 
— fchrieb ich bei einer früheren Gelegenheit — dem Zu: 
hörer nach dem Ende hin, wo ber Gedanke ruhig aus fird- 
men foll, noch irgend neues fühlen oder überlegen zu geben. 
Man hat foldye fpige Enden oft originell genannt; es ift 
aber nichts leichter, als einen originellen Schluß zu ma: 
hen, (mie überhaupt jeden), treibt man es-auch gerade 
nicht fo weit wie Chopin, der neulich fogar mit einem 
Quartfertaceord aufgehört hat. Ich fage das im Allgemei: 
nen und nicht im Bezug auf unfere Symphonie. 


Der legte Sag iſt der Teidenfchaftlichfte, faft durch: | 


aus wie von zifchenden Violinenfiguren eingeitridt, man: 
ches vielleicht nicht mehr ſchoͤn, aber fehr intereffant gear: 
beitet und gedacht. Den Schluß des Ganzen erwähnte ich 
ſchon. 

Nach der innigſten Ueberzeugung iſt das Merk als 
ein neues, deutſches Studium und deutſches Talent hoch: 
ehtendes vor den meiſten dieſer Art zu nennen. Dem 
Gomponiften felbft, der troß aller Einflüfterung der Maffe, 
ihr zu huldigen, fi fo rein in feinem Streben erhält, 
möchten diefe ohne allen Anfpruch auf Untrüglichkeit der 
Anfiche gefchriebenen Bemerkungen in etwas beweifen, mit 
welcher Erwartung und Freude Viele feinen Bünftigen Leis 
ftungen entgegenfehen. 


Ich fagte im Anfang ganz mit Abficht, daß ich, wär’ 
ich ein Verleger, die Partitur nah einigen Wochen 
drucken ließe. Ich würde nämlich, verftänd’ ich etwas von 
der Sache, ben befcheidenen Gomponiften um einzelne 
kleine Aenderungen bitten. Etwas vollbracht zu haben, ift 
wohl ein felig Gefühl, aber von einem Anfange, auf 
dem bie Hand des Genius ruht, hängt auch viel ab. So 
wuͤnſchte ich gleich im der Einleitung, die nur da zu fein 
fcheint, weil es fo hergebracht ift, mandyes anders. Was 
foll überhaupt das ceremonielle, pathetifhe Ding? Wie 
thut e8 wohl, wenn und Mozart (in der G = moll: Spm: 
phonie) und Beethoven (in den meijten feiner fpäteren) 
gleih in vollen Zügen vom reichen, [prubelnden Leben fo: 
ften laffen. Ja! ich halte — ſelbſt an einigen Haydn'ſchen 
Somphonieen — jenes plögliche Ueberflürzgen vom Adagio 
in’s Allegro für einen größeren kuͤnſtleriſchen Verſtoß, als 
hundert chromatifch=gehende Quinten. — Dann würde ich 
einzelne vierftimmige Säge für Blasinftrumente irgend 
ſchattiten; denn es klingt folches immer, als wollten fie 


fagen: »horcht, wir blafen jegt vierflimmig«, eine gewiſſe 


Verlegenheit des Publicums nicht zu bedenken, welches fehr 
auf die paufirenden Violiniften aufpaßt. Eudlich würde 
ich vielleicht im legten Sag bei der Steigerung des Forte 


and Fortiffimo in die LS einige Inftrumente weglaffen, | 


um fie bei den ff bei der Hand zu haben, wie etwa im 


legten Sag der A bur = Symphonie, wo fih, als man | 


Fer’ ich nicht, fo bricht diefer Sag, wie | 
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glaubt, dee Lärmen der Gefellfchaft *) koͤnne michti toller 
| werden, auf einmal ganz neue Stimmen und Kräfte hoͤ— 
ten laſſen, welche das Toben auf die vielleicht hoͤchſte 
(intenfive) muſikaliſche Höhe treiben... — Dann aber, 
2 ich Verleger), müßte bie Partitur binaus in die 
it. 
Geſchr. am Morgen nad der Aufführung. 


Bloreftan. 
Anzeiger. 


(9) Dr. $. 9.6. Heinroth, mufitalifches Huͤlfs⸗ 
buch für Prediger, Eantoren und Drganiften. 
Göttingen, 1833. 8. 

Der Verfaffer, der fich durch manche Schrift über 
muſikaliſche Gegenftände laͤngſt einen bekannten Namen 
erworben hat, macht ſich auch durch dieſes Werkchen aufs 
Neue verdient um die kirchliche Tonkunſt. Obgleich dieſe 
Schrift, wie der Titel beſagt, auch für Cantoren und Or 
ganiften beitimmt ift, in deren Händen fie ebenfalls nichts 
weniger als überflüffig fein dürfte, fo ift doch, wenn wir 
nicht irren, bem Verfaſſer befonders der Zweck vor Augen 
gewefen: jungen Predigern einen Leitfaden von dem in 
die Dände zu geben, was fie in muſikaliſchet Hinficht 
nothwendig in ihrem Amt wiſſen müſſen und fruͤher ſich 
anzueignen verſaͤumt haben. In einem Vorwort wird 
daher diefen das Noͤthige klar und bündig auseinander ge: 
fest; und Niemand kann und wird dem hier Geſagten 
widerſprechen. Weſentlich weicht diefe Schrift von ähn: 
lichen über gleichen Gegenftand ab; ihr Erfcheinen ift um 
fo wichtiger, da bis jet der junge Theolog umſonſt mad) 
einem folchen Hülfsbuch gefragt hatte. Bom Gefange, 
dem Glavier= und Orgelfpiel, von der Kirhenmufik und 
der Kenntniß der Orgel, felbft von den Gloden, für ben 
Landgeiftlichen oft ein wichtiger Gegenftand, ift das Noth- 
wendigfte beigebraht und zum Schluß jedes Abſchnittes 
zum weitern Nachleſen ein Verzeichniß der darüber erfchie: 
nenen braudbarften Schriften mitgetheilt. Möchten bie, 
welche des Huͤlfsbuches bedürfen, es zweckmaͤßig anzumenden 
fudyen. Sie werden dem Verfaſſer banken, daß er fie in 
neuer Form auf fo wichtige Gegenſtaͤnde — machte. 





(10) Wenzl Hauſer, Wuebungen für den Con⸗ 
| trabaß über die Dur + und Moll» Tonleitern in 
Sekunden ; Fortfchreitungen. Supplement zur 
Eontrabaß s Schule deffelben Verf. — Lief.1. 251. 
Prag, Marco Berra, 

Alten Liebhabern der großen Geige als nn zu 
*) >) Ich fürchte fürchte gaefteinigt au werben von 


Beethovenern, 
wenn ich fagen wollte, Das ich dem Gchtapap ber A⸗ dur⸗ 
Symphonie ft ür einen Zert unterlege. 
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bezeichnen, wenn fi) uns auch bie und da das Bild eines 
Bären aufdringt, dem man zur Unterhaltung Beine 
Nürnberger Spielmaaren binreiht. Den vorgedrudten 
Tonleitern wünfchten wir manchmal eine befjere Begleitung 
untergelegt. — Derfelbe Verfaffer hat auch’ eine größere 
Gontrabaffhule gefchrieben, die von Sachverftändigen für 
die befte vorhandene gehalten wird. @. 
Gorrefponden;. 
— Wien, December. 
(Soncerte) 
(Schluß. 

Am 23. Nov. Concert von Math. Durft, Violinfpie: 
ter und Eduard König, Horniſten; erfterer unbedeutend, 
der andere hingegen hoͤchſt talentvoll, Schüler des verlor: 
benenen Profefjor Herbſt. 

Am 30. Nov, Uſtes Goncert der Gefellfchaft der 
Mufitfreunde, worin Franz Lachners Ifte Somphonie (in 
Es) mit ruͤhmender Präcifion gegeben wurde. 

Am 16. Nov. begann der Quartett: Epclus des Deren 
2. Janſa. Unvertennbar ift die woblthätige Einwirkung 
des vortrefflidyen Brüder » Quartettes Müller vom vorigen 
Jahre; Delikateſſe, Einheit ſowohl des Geiſtes als der 
Mechanik, kein indiskretes Hervorthunwollen fihern bie: 
fem Quartette eine ftets wachſende Theilnahme. Beethos 
vens Quartett in Cis:moll (op. 131) hörten und bewun: 
derten wir zum erften Male. 

Am 8. Dec. batte die Gefelihaft der Mufikfreunde 
eine _Atademie zum Andenken Goethes und Beethoven's 
veranftalte. Man gab die Ouvertüre aus Leonore, Mer: 
resſtille und gluͤckliche Farth (Chor) und die Mufit zu 
Egmont. Der Mofengeil ſche Text, von Grillparzer zu 
diefem Zweck eigens verändert, ward vortrefflidh von An: 
ſchuͤtz geſprochen. Die weltbefannte Duverture, Claͤtchens 


wundervolle Lieder >die Trommel gerübrt«, > freubvoll und | 


teidvoll,« Claͤrchens Tod, melodramatiich behandelt, faſt jede 
Nummer erregte und rübrte innig, dab am 16, auf hohes 


und vielfeitiges Verlangen die ganze Akademie wiederholt | 


werden mußte. — Am 14. börten wir im 2tem Gefell: 
fchaftsconcert die Sumphonie von Hapdn in Es (Londoner), 
Duverture zu Velva von Reiffiger, Chor aus Mofes von 
Lachner, am 15. im Kärmtnerthor : Theater Iphigenie auf 
Zauris (ſeht volles Haus; Mad. Ernſt, die Hrn. Wild und 
Binder vortrefflih) — am 16. in der Jofepbeitadt zum 
Vortbeil des Gapelim. Kreuger feine ältere Oper, der Tau: 
der, die nicht fonderlich gefiel. — Deute (am 21.) begin: 
nen die 6 Zöglingsconcerte zur Gründung von Stipendien 





— — — — — — — — — 





und verlangen. | 


für arme Schüler des Muſikvereins. Das 2te Concert 
findet am 6. San. flatt, das Ite am 18., das Ate am 
1. Febr., das Ate und Gte am 15. und 22, Februar. Nach 
dem Programm fommen von Spmpbonicen zur Ausfüb: 
rung die von Fesca (Es), Haydn (D), Romberg (D), Ons: 
low (D), Maurer ($ moll), Krommer (GE moll) — von Du: 
verturen die zum Beherrtſcher ber Geifter von Weber, zur 
Näuberbraut, zu Pietro d' Abano, zu Macbeth von Che: 
lard, zu Fauft von Lindpaintner — von Dratorien und 
Chören, die vier legten Dinge von Spohr, Samfon und 
Meſſias von Händel, das Credo aus Beethovens Iſter 
Meffe, das Gloria aus der Krönungsmeffe von Cheru— 
bini, Doppelchor von Hummel, Chöre von Beethoven, 
Gpromweg und außerdem mehre Soloftüde. 

Ale 14 Tage perfammelt fih ein Verein von Mu: 
fitern im Hotel ber Stadt London, um Beethoven ſche 
Mufit ausfhliefend aufzuführen; Derr Tige, Dile Eat: 
lamon und Hr. Prof. Fiſchhof erfreweten dur hoͤchſt 
gelungene Vorträge, 

Hr. Pol, von Berlin zurückgekehrt, entſchaͤdigte ſich 
durch den ungeheuerften Applaus für die, wie es fcheint, 
nit alljumwarme Aufnahme in Berlin. — Ausgezeich: 
net ift er in Gone. Kreuger's neuefter Oper, das Macht: 
lager von Grenada, einer Gompofition, die ſowohl der 
Lieblichkeit der Motive, als auch der romantiſchen Färbung 
und der aͤußerſt intereffanten effeftvollen Infirumentirung 
bie Theilnahme verdankt, die nach jedesmaligem Anhören 
ſich fteigert. 

Wild füllt noch immer das Kärntnerthor = Theater, 
an welchem Breiting, durdy fein Debüt im Schwut von 
Auber, ebenfalls viele enthufiasmirt. Thalberg fpielt we: 
gen Kraͤnklichkeit jegt nicht mebr öffentlih; er bat ein 
neues Goncert und Etuden geichrieben. Cbopins Com: 
pofitionen fommen jegt mehr in die Mode, da viele Po 
len, die aus Paris bieber kommen, feine Sachen fpielen 


Vermiſchtes. 
(20) Die Carl gaſtitt noch in Stuttgart, die Deine: 
fetter noch in Mainz. 
(21) Lafont fpielte zulegt in Berlin; er wird in Leip- 
zig erwartet. Das Lipinski kommen fol, iſt mobl eine 


Verrwechſ 


elung. — 
(22) Hr. Epprian Romberg, Neffe von Bernbard Rom: 
ae reift von Leipzig über Dresden, Prag und Wien nad 
aris. 


Peipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


Yreis des Iabrganges (wöchentlich 2 bald Bogen 
i don 


in gr. Ate) 3 Mthir, Ser. — Die refp. Abonnenten verpflichten 
1 Mr. 16 gr, — Gin befonderes 
x, Mufil» und Kunfitandlungen nehmen Beftellungen 
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Den 13. Februar. 





Nur das Schönſte wird fortbauern, 





(Fortfegung.) 

Dei den Griechen war nicht der Tempel felbft, fons 
bern das heilige Zempelbild, die Natur der Gottheit im 
Auerheiligften, der eigentliche Mittelpunet des Gottes: 
dienftes; bie Plaſtik alfo war bei den Hellenen die herr 


fhende unter den Künften. Die Architektur hatte fich, 
bei der vorgefchrittenen geiftigen Entwidelung, ihrer rie: 
figen Körpermaffen begeben; auch die gerühmteften Bau: 
werke, wie der ephefiihe Dianen: Zempel, das Parthenon 
u. f. w., waren, felbft gegen die Werke neuerer Baukunft, 
nur Bein, zugleid) war die Architektur plaſtiſcher geworden, 
wie denn die Bildkunſt überhaupt allen übrigen Künften 
Gefege vorſchrieb. Die griehifhe Malerei war derfelben 
völlig untergeordnet, und folgte in ihren Gompofitionen 
vornehmlih nur den Regeln der Plaftit, aber auch die 
Poefie der Griechen war ihrer innerften Natur nach pla- 
ſtiſch; ja felbft die kraͤftige Tonkunſt ſcheint bier diefer all: 
gemeinen Richtung gefolgt zu fein, wie dieſes das oben 
angeführte Beifpiel mufitalifcher Malerei als Streben nad) 
Darftellung oder Geftaltung eines Aeußeren genügend be: 
kundet. Es mürden noch andere Belege für diefe Anficht 
von ber griechiſchen Tonkunſt zu geben fein, wenn bier 
überhaupt mehr al nur andeutende Fragmente zur Ge: 
fhichte der Tonkunſt gegeben werden könnten. 


Malerei und Muſik find echt chriſtliche Künfte, has 
ben erſt im ber innigen Verbindung mit dieſer Überfinn: 
lichen Religion ihre höhere Vollendung gewonnen, jedoch 
bat das frühere Chriftenchum vorher alle frühere Stufen 
einer finnlicheren oder materielleren Kunftform zu feiner 
äußeren Verherrlichung genugt. In der Völkerwanderung 


Bouterweck. 


— TA u un — — 


hatten die rohen und kraͤftigen Soͤhne der Natur den 
mübevollen Bau griechiſcher und roͤmiſcher Bildung und 
Berbildung in Trümmer geſtuͤrzt, aus denen erft während 
langer Jahrhunderte die meuere Gultur langſam empor: 
flieg. So trat denn auch die Baukunſt im Dienfte der 
Religion zuerft noch einmal in coloffaler finnlicher Pracht 
hervor, 

Aelter als bie Meifterwerke ber hriftlichen Malerei und 
Mufit, find die fogenannten gothiſchen Niefendome; fie 
zeigen aber nicht die einförmig glatten Steinflächen der 
alten aͤgyptiſchen und indiſchen Prachtgebäude: vielfach 
durchbrochen fteigen vielmehr ihre Thürme und Spigen, 
gleich der übericdifchen Richtung bes Chriſtenthums nach 
oben, luftig in den blauen Aether empor. Ein Straßburger 
Münfter oder ein Stephansthurm zu Wien fcheinen nicht 
ſowohl Werke der Architektur, ald der Plaſtik zu fein. 
Diefe war für unfere Religion aus natuͤrlichen Gründen 
weniger geeignet; ein fleinerner Chriftus, ein eherner Herr: 
gott haben etwas dem geiftigen Weſen alles Göttlichen 
ſchlechthin MWiderfprechendes: allein die Malerei mit ihrem 
nur koͤrperlichen Schein konnte ſich zu höherer Befriedie 
gung an die Darftellung des Heiligften wagen, und fo trat 
fie naͤchſt der Architektur zuerft mit demfelben in nähere 
Verbindung, erreichte erft in dem innigften Vereine mit dem 
Chriſtenthum ihre hoͤchſte Vollendung, Man möchte 
zwar einmerfen, daß die heiligen Bilder nur ſchmuͤckende 
Zempelzier, und nicht Gegenftände der göttlichen Wer: 
ehrung gewefen wären, und daß fie niemals mit dem Guls 
tus felbft in näherer Beziehung geftanden hätten; das 
waͤre zwar dem chriſtlichen Lehrbegriffe nach wahr, der 
ungebildete Sinn der früheren Chriften nahm aber bie 
Sache natürlih finnliher; am die Stelle der heidnifchen 
Götter : Statue trat für fie gleichfam das chriſtliche Als 
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tarbild, vor dem fie ſich miederwarfen, vor dem fie ihre 
* hlelten, und welches alſo in den Ritus ſelbſt, 
mindeſtenz der Äußeren Form nach, unwillklhrlich verfloch⸗ 
ten ward. Der heilige Auguſtin, der Apoſtel Englands, 
exſchlen zuerſt vor dem Könige Ethelbert mit dem Kreuze 
und mit einem ſchoͤn gemalten Wilde des Erlöfers, und 
als er von dem Kürften die Erlaubniß erhalten hatte, bie 
- neue Lehre zu predigen, fo zerftörte er, auf Gregors des 
Großen ausdruͤckllches Geheiß, die heidnifchen Altaͤre 
nicht, ſondern er verzierte dieſelben, nur die Goͤtzenbilder 
megnehmend, auf chrifktiche Weife, damit das Volt um 
fo cher zu den gewohnten Orten ber Andacht kaͤme. Die 
in foldyer Weife in England eingeführte Meligion mag 
wohl, mindejtens in der erften Zeit, nicht viel mehr ge: 
wefen fein, als ein reiner VBilderdienft, der gewiß aud in 
anderen Ländern damals mehr oder minder ſtatt gefun: 
den hat. Nicht gegen Die Gemälde und Scufpturen ber 
Kirchen als nur ſchmückende Bier haben die Bilderftürmer 
cwuͤthet, fondern gegen die heiligen Wilder ald Gegen: 
Ände einer wirklichen Idololatrie. So erreichte denn nad) 
der Baukunſt die Malerei, in ihrer Verichmeljung mit 
dem Aeußeren der Religion, ihre Vollendung; die wahr: 
baft beitige Periode reicht von Gimabue (1248 geboren) 
und Glotto bis auf Raphael. Mit biefem Heros ber 
Kunft hatte die Malerei ihren Gipfel erreicht, in feinen 
VBildungen lan aber zum Theil bereits ein weltliches Ele: 
ment; die Malerei begann ſich allmählig los zu loͤſen 
von ihrer früheren Verbindung mit der Meligion. Der 
vorgefchrittenen Menfchheit war nunmehr auch die ges 
mablte Gottheit zu finnlich, es bedurfte einer geiltigeren 
Kunftform, um die Andacht zu mehren, und den Geiſt 
zu Bote zu erheben: als die Malerei zu finten begann, 
bob fich die koͤrperliche Mufit, im Dienite der überfinn: 
lichen Religion zu ibrer erften Vollendung empor: Ra: 
pbael ſtarb 1520 und Paleſtrina, diefer Altefte ausgezeich: 
nete Tonkuͤnſtler, ward 1529 geboren. 

Während der erſten chriftlichen Jahrhunderte blieb die 
Tonkunſt, mancher Förderungen eines Ambrofius, Augu: 
fin, Gregor I, u. A. ungeachtet, unbedeutend, wie diefeibe 
bei den Griechen und Römern gewefen war, ja die Ver: 
bindung der Mufit und Porfie mit dem Tanze ging auf die 
chriſtlichen Zeiten Über, Lange Jahrhunderte hindurch wur: 
den an boden Feſttagen in den Kirchen pantomimifche 
Taͤnze aufuefüber, die auf die Feier ſelbſt Bezug hatten, 
bis nmachber die geiſtlichen Schaufpiele oder Mofterien in 
den Kirchen, oder ipäter vor benfelben, dieſe religiöfen Balz 
tete verdraͤngten z nur beildufig ann es bier angeführt wer: 
den, daf auch das Schaufpiel, wie alle Kuͤnſte, in der 
Verbindung mit der Religion feine erfte Bedeutung erhal: 
ten dat: aus den Dionpfien ging bei den Griechen die Ira: 
godie dervor, und auch die neuere Bühne bat zumächit 
ibren Urſprung im jenen religisfen Dramen des Mittelalters, 
Der Tanz if übrigens noch nicht voͤlig aus dem chrift: 


fihen Bottesdienfte entſchwunden; am heiligen DOfterfefte 
führt noch heute im Tempel zu Serufalem ein Troß mas: 
firter Buben um das heilige Grab einen Zanz auf, und 
die hriftliche Sekte der Shakers in Neu⸗ Vork (gegemmärtig 
etwa 8000 Individuen zählenb) endigt an jedem Sonntage 
ihren Gottesbienft mit einem feierlichen Reigen, bei dem 
man ſich einander fchüttelt und ftößt. Die Welt, fo mei: 
nen die Shakers, bedarf eines allgemeinen Anftoßes, um 
aus dem Schlafe der Sünde geweckt und wieder zu Gott 
geführt zu werden, und dieſer Gedanke fpmbolifirt ſich 
ihnen in jenem wunderbaren Tanz. 

Sechs Erfindungen find es beionders, durch welche bie 
Zonkunft felbftftändig geroorden ift, und wodurch fie ihre 
gegenwärtige höhere Vollendung erreicht hat. Diefe find: 

I. Die Orgel. Mag der erfte Anfang zu biefer 
wichtigen Erfindung auch, z. B. in ber griechiſchen Waſſer— 
orgel, bis in die heidniſche Zeit hinaufreichen, fo iſt doch 
gewiß, daß erft in der cheiftlichen Epoche, und zwar nicht 
vor dem fiebenten Jahrhundert, dieſes großartige Kirchen: 
Inftrument, eine Vollendung erhalten hat, die es für feine 
erhabene Beſtimmung geeignet macht, Die poetifche Sage, 
daß die heilige Gäcilie im Anfange des dritten Jahrhun: 
derts unferer Zeitrechmung die Orgel erfunden habe, ift 
eine finnige Kunftfabel, die jedod) aller hiftorifchen Begruͤn⸗ 
dung gänzlid ermangelt. Die widtigften Berbefferungen. 
diefes Inftrumentes ſcheinen erft im vierzehnten Jahrhun- 
dert, und zwar von den Deutſchen, gemad)t worden zu 
fein, fo daß man bie jegt gebräuchlichen Orgeln in ihrer 
Zonfülle und mit ihrem Reichthum an Regiftern gleich 
fam als eine vaterländifche Erfindung betrachten darf. 

I. Die Harmonie. Daß die alten Völker die: 
felbe nicht gekannt, ift oben genugfam bereits berührt wor⸗ 
den, biefelbe gehört ebenfalls erft ber chriftlichen Zeit an. 
Als erfte Erfinder werden gewoͤhnlich zwei fränkifche Geift: 
liche, Hubald und Odo genannt; andere verfegen biefe Er: 
findung nady England, wo fie noch vor den Zeiten des 
Beda gemacht fein foll: gewiß iſt indeffen, daß diefelbe erft 
im XV. Jahrhundert, namentlich durch die Miederländer 
Despres, Obreht und Ockenheim, eine höhere Vollendung 
erreicht bat. 

IM. Die Notenfhrift. Obgleich diefelbe auf 
den erften Anblid nur als eine reine Aeußerlichkeit er: 
ſcheinen mag, fo ift diefelbe doch von hoͤchſter Wichtig: 
keit für die Kortbildung der Tonkunſt. Die fo unvoll: 
fommene, für uns völlig hieroglophifch gewordene Moti: 
rungsart der Griechen bat wahrſcheinlich während des gan⸗ 
zen Jahrtauſends unferer Zeitrechnung ausreichen müfen ; 
erft im Anfange des eilften Jahrhunderts erfand der Ber 
nediktiner⸗ Mönch Guide von Atezzo bekanntlich das heu⸗ 
tige Motenfoftem. Wir haben oben geieben, daß in ber 
alten Mufit der Rhothmus am meiften ausgebildet 


war; 
ı Diefes fo wirßfamen Afkhetifchen Mittels hatte fi) aber 


die Ältere chriftlihe Tonkunſt nach und nady begeben. 
Während ihn Ambroſius noch in feinen Gefängen bei: 
behielt, verbannte Gregor ber Große denſelben völlig aus 
der Kirchenfaufil; ohne Rhythmus und Metrum bewegte 
ber Gregorianiſche Kirchengefang ſich nur in Toͤnen von 
gleichem Zeitverhalt, und verbreitete ſich in ſolcher Weiſe 
— für das Eingen einer ungelbten Volksmaſſe aller: 
dings fehr geeignet — durch alle chriſtlichen Lande; bie 
Harmonie erfegte fpäter, was dem Choral an rhythmi⸗ 
ſcher Kraft abzugeben ſchien. Guido hatte alfo nur bie 
Höhe und Tiefe der Zöne zu bezeichnen; Zeitverhalt und 
Zeitmaß waren daher nicht in feinem Notenfpflem aus: 


gedrüdt. 
(Beſchluß folgt.) 


Kritilk. 


(1) Ferd. Hiller, XXIV Etudes p. J. Pfte, 
Oeur, 15. Pr. 3 Th. — Leipzig, Hofmeister, 
(Bortiegung.) 

Zweiter Theil (theoretiicher, Verhaͤltniß der Melos 
bie zur Harmonie, Form und Periodenbau). Wo Dillers 
Talent nicht ausreicht, da thut es auch fein Willen nicht. 
Er hat Bieles gelernt, ſcheint aber mie gewiffe lebhafte 
Geifter, die ſich früh hervorthbun wollen, mandymal ſchon 
auf den legten Seiten geblättert und ftudirt zu haben, 
während ber Lehrer noch an bem Anfang erplicicte. 

Daf ein fo ehrgeiziger Charakter Mittel fuchen wird, 
feine Schwächen zu verdeden, läßt fich denken. Daher 
will er uns oft duch bunte Harmonieen über bie Flach⸗ 
heit der Arbeit täufchen, uns beraufchen, oder wirft ſich 
auf etwas gaͤnzlich Heterogenes ober er bricht plöglich ab, 
mit einer Paufe u. fe w. Das erfte z. B. gleich vom 
ten Fact an in ber erften Etube, an vielen Orten in 
der 20ften, das andere in ber 16ten vom Aten Tact 
auf der Adften Eeite an, in ber 2aſten in ben legten 
Tacten ©. 73 bei dem Uebergang nady Cmoll, das letzte 
in Nr. 7. S. 19, Tact 5 und in derſelben Etude noch 
an mehren Stellen. Will er aber etwas ernſtlich durch⸗ 
führen, verarbeiten, wie 3. B. in ber Zuge Nr. 12, in 
Mr. 18, die beiläufig gefagt, die ſchwaͤchſte ift, (ich weiß 
auch, warum fie e8 geworden), in Nr. 24, wo er bas 
Thema des Tten Zactes fpäter wieberbringt, fo wird er 
meiſtens dunkel, fteif und matt, 

Leider weiß ich auch nicht, was man einem ausge: 
zeichneten poetifchen Talente, das zu jung und rafch bie 
Schule durchgemacht hat, anrathen fol. Mit Genies 
wird man leichter fertig; die fallen und ſtehen von ſelbſt 
wieder auf. Aber was kann man jenen fagen? Sollen 
fie Ruͤckſchritte machen, von vome anfangen, umlernen ? 
Sollen fie fi der Natur und Einfachheit befleifigen, wie 
oft angerathen wird? Sollen fie Mozartifch [chreiben ? 
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Aber wer kann denn Geſetze aufſtellen, baf man gerade 
fo weit gehen dürfe und nicht melter! Soll man eine 
ſchoͤne Idee verdammen, weil fie noch nicht ganz ſchoͤn aus: 
gebrüdt und ausgeführt it? Ich weiß nicht, wie hoch 
es Hiller bringen wird; aber er ift um feiner felbft wil— 
len darauf aufmerkfam zu machen, daf er das Gelungene 
von dem Mifrathenen abtrennen lerne, daß er wohlmwol: 
lende Freunde und Richter frage, bemen er ein Urtheil, in 
wie weit fich etwas für die Deffentlichkeit fchide, zutrauen 
darf und die ihm fagen: „on ne peut pas ätre grand du 
matin jusqu'au soir — man foll die Kinder, die man lieb 
bat, züchtigen — in meinen vier Pfählen kann id) treiben, 
was mir gefällt; wer aber an die Sonne tritt, wird von 
ihe beſchienen.“ 


Wir kommen zu den Etuden zurüd. Eins fällt mir 
auf und ein. Hiller fcheint oft die Worte, den Ausbrud 
eher zu haben als den Sinn, ben Gedanken; er fegt den 
Schmud bereit, ohne die Schönheit zu befigen, Die jener 
erhöhen ſoll — in Bildern: er hat bie Wiege fertig, che an 
die Mutter gedacht ift: wie einem Jumelier geht es ihm, 
bem es gleich gilt, von welchem Kopf fein Diedem ge: 
tragen wird, ob von einer ſchoͤnſtolzen Römerjungfrau 
ober von einer grauen Oberhofmeifterin, wenn er nur 
feine Waare anbringen kann. Ob fchon biefes Mißver— 
haͤltniß bei Studien nicht fo hoch anzufchlagen ift, als bei 
höhern Eompofitionsgattungen, fo würde ich doch Etuden, 
wie Nr. 4, 8, 18, in denen bie Figur als Haupt-, ber 
Gedanke als Neben-Sache erfcheint, ber vielen andern wer 
gen (mie 5, 6, 10, 16, 23), wo Etudenzweck und Ge: 
dankenadel vereint find, gänzlich unterdrüdt haben. 

GBeſchluß folgt.) 





Anzeiger. 





(12) John Field, 
Exercice nouveau, comp, p. l. Pfte. — 36 kr. 
Francfort, Fischer. 


Wir wiffen nicht, wie alt biefe Uebung iſt, ja mir 
würden und nicht einmal für ihre Echtheit verbürgen, 
da nur bie durchaus einfache und klare Anlage auf einen 
Meifter ſchließen läßt; fie fällt uns aber als Uebung im 
Triller auf, weil diefer nicht bie flärffte Seite an Fields 
Dirtuofität fein fol. Namentlich bezweckt fie die ſchnelle 
Bewegung bes dritten und vierten Fingers, diefes unglüd: 
lichen Zrillerpaars, über das die Glavierfpieler fo oft in 
Verzweiflung gerathen. — Ludwig Berger hat in feinen 
Etuden, die nebenbei gefagt fo viel zarte muſikaliſche Ge 
banken enthalten, daß man babei das Fingerwerk ganz 
vergißt, eine der dußern, tie innen Tonart nach dhn: 
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(ide, aber viel kunſt⸗ und gedankenreichere gefhrieben, die 
wie zu vergleichen bitten, — 





Wo mag der Field jegt fein? — 12, 
Chroniek. 
(nirche.) Berlin. Ende Jan. In der Ging: 


ademie: Haydn's Jahreszeiten. 
fr —— Berlin. Im Bönigl. Theat. am 8. Febr. 
Pygmalion von Benda — am 10.: Je toller, je beffer 
von Mehul. Wir führen dieſes an, weil auf derfelben 
Bühne kurz hintereinander mehre Ältere Opern aufgeführt 
den. 
nn Darmftade. 6, Febr. Tancred — Frl. Heinefetter. 
(Concert) Paris. 18. Jan. Conc. des Conferva: 
toriums — Credo aus der großen Meffe von Beethoven 
— VBiolinfoto von Mapfeder (Urban) — Die Nonne 
von Schubert (Moureit) — bie heroiſche Symphonie — 
Duvert. zur Zauberflöte, — Alſo lauter Deutſches. — 
Wien. 21. Decemb. Frl. Amalie Hirſch (Piano: 
forte) — am 27. Hr. Franz Botgorſchel (Floͤte) — am 
28. Fr. Doppler (3woͤlfſaͤhriger WBlötenfpieler ) — am 
6. Ian. 2tes Conc. der Zöglinge des Confervatoriums — 
an demf. Tage, Gonc. des Hr. Beneſch. 
Dresden. 9. Febr. Hr. Kotte (Glarinette). 
Leipzig. 9. Gebr. Lafont. — Am 12, 15tes 
Abonnemente. — Feltchor von Sepfried (Mr. 1) — Jubel: 
ouverture von Weber — Scene und Arie aus Anna Bos 
lena von Donizetti (Frl. Grabau, Hr. Bode) — Con: 
certpolomaife für die Flöte (comp. und gefpielt von m. 
Hark) — Chor und Quartet aus Roſſini's Scemiramis 
— Adur: Spmpbonie von Beethoven. 


— 


Vermiſchtes. 


(23) Hr. Catl Hering, der ſchon im vorigen Jahre 
mit einem großen Oritorium: »bder Erlöfer«, in Leipzig 
debütierte, bat am 2ten d. M. feine Oper: Contadin 
von Schwaben, (Xert von Garoline Leonhard), ebenda 
im Gewandbausfaale zur Aufführung gebtacht. Wie er 
früberhin das Dratorium der Oper näher bringen zu wollen 
ſchien, fo bezweckte er vielleicht diesmal eine Verdindung 
des Opern: und Concert: Style. Nach einmaligem Anz 
hören fanden wir aber eine fo große Verſchiedenheit unfrer 
muſitaliſchen Anfichten von den feinigen, daß wir lieber 





den Vorwurf einer inneren Zaubheit für dieſe Gattung | Artikel über Paris. 


von Gompofition auf uns nehmen, als dem Gomponiften 
mit einem Uetheil wehe thun möchten, das fich allein auf 
die Anerkennung feines reinen und regen Strebens im 
Ganzen beſchraͤnkte. Mit Vergnügen bringeh wir jedoch 
jede gründliche mit einer Namensunterſchrift unterzeich: 
nete Recenfion in dieſen Blättern zur Deffentlichkeit und 
erfuhen Alte, die fidy für den jungen Kuͤnſtler und fein 
Werk interefficen, angelegentlih um baldige Mittheilung. 

(24) Im zweiten Heft der Leipziger beutfchen Zah: 
bücher werden > muſikaliſche Briefe « angefangen. Der erfte 
handelt über die Paffionsmufit von Bach, »daß man zu 
viel Weſens damit gemacht u. f. w.« Die Belege fprechen 
dafür. — 

(25) Die Mufitalienhandfung von Diabelti und Comp. 
in Wien führt fort, Franz Schuberts nadgelaf: 
fene Werte nah und nad herauszugeben. Bon Ge: 
fingen für eine Singftimme mit Pianoforte: Begleitung 
find allein fhon 25 ftarke Hefte erfchienen, darunter Zerte 
wie: die Buͤrgſchaft, der Taucher, Elyſium, Ritter Toggen: 
burg von Schiller, acht geiftliche Picder, andre von Goethe, 
Schlegel, Schiehta, Schober, Schulze, Schüge, Pope, 
u. A. — Wir hoffen bald einen größeren Auffag über 
Schubett's ſaͤmmtliche Werke zu bringen. 

(26) Bei Schuberth und Niemeyer in Hamburg er: 
ſcheint ein muſikaliſches Gonverfations Blatt, auf das wir 
aufmerkfam machen. 

(27) Heintich Panofla bat mit entfchiedbenem Gluͤckt 
binnen Kurzem viermal in Paris gefpielt, zulegt in der 
opera comique. ©. in Nro. 5. der gazette musicale 
ben Xrtifel „„du mouvement musical ä Paris‘*, ber 
von Hector Berlioz zu fein ſcheint. 

(28) Die Wahl Meperbeer's zum auswärtigen Mit: 
gliede der Parifer Akademie der Künfte ift vom Könige 
beftätigt worden. 





Bemerftung 


Zu unferm Erflaunen finden wir die Correfpondenz 
aus Wien in den vorigen Nummern ſchon in Nro. 51. 
der gazette musicale de Paris von 1834, wenn aud 
nicht Wort vor Wort, doch Satz vor Sa gedrudt. Wir 
müffen daher glauben, dab unfer geehrter Gorrefpondent 
aud für jenes Blatt fchreibt und wollen ung, obne def 
fen Beſtaͤtigung abzuwarten, hierdurch wenigſtens von 
dem Verdacht befreien, als erhielten wir unjere Wiener 
D. Re. 











Leipzig, bei Job. Ambr. Barth. 





des Iahraanges (möcentlidh 2 halbe Bogen in gr. Mo) 3 Rthir, 
s von 1 Rtbir. I6ar. — 
‚ Bude, Mufil» und Kunſthandlungen nehmen Beftellungen an. — 


Preit 
Arnahmnt tines halben Jabrganges zum 
Tue Pehdmter 


. Bar. — Die refp. Abonnenten verpflichten 
Gin befonberes Sucig enzblatt nimmt 
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Im Vereine 


mit mehren Künſtlern und Kunſtfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlichkeit von R. Schumann. 


Jahrgang 1835. 


MW 1 


Den 17. —— 


Wenn die Ehönhelt nachgeahzmt wird, fo kaun noch eime erträgliche Eopie zur 
Belt fommen, aber die nadıgealimte Manier gibt ein äftberifdhes Unglück, 
9. Laube, 


Das Manierirte ift eim verfchlted Jdrale, eim fubjectioirtes Ideale; daher fehlt 
Goethe, 


ihm das Geiſtreiche micht leicht, 





Kritie 


(1) Ferd. Hiller, XXIV Etudes etc, 


(Schluß.) 

So ſteht auch die Melodie in untergeordnetem Ber: 
bältnif zur Harmonie, welche reich, ja orientalifh, oft aud) 
geſchmacklos und hart fortſchreitet. Unbegreiflich iſt es, 
wie Jemand, der ſo viel in Muſik gelebt und gefehrieben, 
Beſtes und Schlechteftes gehört und unterfcheiden gelernt 
bat, wie unfer Componift, in feinen eignen Sachen Har: 
monieen ftehen laffen ann, die nicht etwa falfc mach ge: 
wiffen altwafchenen Gefegen, fondern fo widrig klingen, 
daß ich ihm, wenn ich ihm nicht weiter Eennte, gerade zu 
fagen müßte: »es fehlt dir die innere Muſik.« Zu fo einem 
Ausſpruch würden mich die erften Moten im 2ten Tact 
der öten Etude beftimmen; erſt vermuthete ich Drudfeh: 
Ier, fand aber die gräßliche verdoppelte Terz bei der Wie: 
berholung wieder. Faſt in allen Etuden finden ſich ſolche 
unleidlie Intervalle, in Nr. 1, ©. 3. im ganzen ten 
Syſtem, — in der Mr. 13: 

GL etc. PN eic. 
35] oder — — — 
— 


wei ze 
NN 


in Mr 





Hu, das ſchwirbelt einem vor den Ohren! — fobann | 
14: z 





Aehnliche Quintenfolgen finden ſich auch bei andern Com⸗ 
poniften häufig vor; Schreiber dieſes aͤndert fie fich 
aber jedesmal um, fo gut es gehen will, — fobann 
in ber ganzen Etude Nr. 19, bie ih um keinen Preis 
hätte drucken laffen. So fhön die dee ift, einen 
in der Mittelftimme ruhenden Choral durch fremde und 
bunte Harmonieen hindurchzuſchlingen, fo ſchrecklich klingt 
bie Verdoppelung des Gefanges in ber nachfchlagenden 
Unterftimme. Für dieſe Etude wüßte ich keine Rettung, 


als die Stimmen zu verkehren, aber fo, daß bie Melodie 
nicht durch ein Nachſchlagen verdoppelt würde, z. B. 





Dann ginge aber ber Zweck als Etude für das ftille Ab: 
löfen des Daumens und bes 2ten Fingers auf derfelben 
Taſte verloren. Etwas müßte aufgegeben werden und 
es ift wahr: mas ohne Hand und Fuß auf die Melt 


| timmt, das bleibt ohne Hand und —8 Noch dazu ha: 


| ben foldye Unfchönheiten ber * das Unſchoͤne, daß 
ſich das Ohr ſehr leicht an fie gewoͤhnen kann; beshalb 
muß man früh vorbauen, damit man nicht noch Aergeres 


| zu hören bekomme. 
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Bei der Rubrit > Harmoniee muß ich die Nachlaͤſſig⸗ 
keit mancher Gomponiften rügen, welche die enharmonifche 
Drehographie fo gering anfchlagen. Mir duͤnkt aber, es 


ließe fi darnach ein feiner, ausgebildeter Sinn meffen. 
Daß man in ſchwierigen Tonarten zur Erleichterung bes 
tanntere Intervalle, ald Doppelkreuge u. f. w., nimmt, 
Wollte aber Jemand folgende Stelle: 


möchte hingehen. 








und verteidigen, fo müßte man ihn geradezu unmuſikaliſch 
nennen, da ich meine, der Unterſchied zwifchen großer Se: 
eunde, großer Quarte und kleiner Terz, kleiner Quinte 
(vom Bafton aus gerechnet), wäre ein geoßer, wenn auch 
nicht für das Ohr (außer auf den Streich: Inftrumenten), 





doch für die Empfindung. welche im Durchſchnitt durch 
Kleine und verminderte Intervalle entftandene Diffonanzen 
abwärts, durch große und übermäßige gebildete aufwärts auf: 
loͤſt. Wenn daher zum Schluß der lAten Etude erft ſteht: 





——— 
und zwei Tacte darauf r — ete, 
i see = 





fo fcheint mir das eben fo, als fehreibe man erft »und« 
und dann zur Abwechfelung »unt«; — ſolche Freiheiten 
bürfen wir aber nicht auftommen laffen. 

Mas nun die Form und den Periobenbau unfrer 
Etuden anlangt, fo unterfcheiden fie ſich weſentlich von 
andern durch ihre Ungebundenheit, bie freilich oft in Un: 
Elarheit und Mißverhaͤltniß ausartet, Wir wollen hier 
eine zergliedern, gleich bie erfte: 





Erfter Gedanke, Ausfüllung. Bweiter Gedanke, Frei. point d’orgue 
Ar moll. Modulation | Modulation durch G-bur | den ber erfte begleitet. | Mobul. durch G und | auf der Domin. E. 
nah E⸗ moll. 7 Modulation von Ds | nach A⸗moll. Hauptcabenz. 
8 Zacte, auf : 3 a‘ durch 12 Tacte. 12 Tacte. 
8 Tacte. 7 6 
A 
nach Nou. 
8 Tacte. 
Wiederholung bes Brei. Brei Erinnerung an bas Schluß. 
zweiten Gedankens, aber | Modul. nach 7 Modul. durch 2te Thema. Usmoll, 11 Tacte. 
verändert. 38 9 99 K:moll. 4 Tacte, 
Sarmonien: 34 Dis, 7 7 558 
4, 7 Zacte, Pauſe. 34 3# 38 | 
6 F E, A, A, D, 9, € 
nad Us moll, 
5 68 & 6 Tactt, 
D, €, 5, Gis, 
65 
6 4 
5 3 6 
%, 9, 8. 
8 Tacte. 





Gehört nun der Zergliederer obiger Etude durchaus 
nicht zu denen, bie gern in E=dur anfangen, in ®: 
dur das zweite Thema bringen, nad einigem Aufenthalt 
in (hoͤchſtens) B-dur, D>moll, dann aber A=moll das 
erſte Thema in Es dur wieder aufnehmen, das zweite in 
derfelben Tonart anhängen und fofort fehließen, fo liebt 
er doc) eine gewiſſe Drbnung in ber Unordnung und diefe 
geht der obigen Etude etwas, andern (z. B. den Num— 
mern 18, 20, 24) gänzlich ab. Manches hätte ich auch 
gegen die Schlüffe, an denen mir ziemlich durchgängig 
etwas wie zu wenig oder zu viel vorfömmt, fo tie gegen 


| 
| 


bie Aufeinanderfolge der 24 Saͤtze im Ganzen einzumens 
den; doch ift mamentlicdy das legte fo individuell, daß ich 
es lieber uͤbergehe. 

Wir kommen zum kuͤrzeſten und 

legten Theil, zum mechaniſchen. — Für junge 
Gomponiften, die dazu Virtuofen find, gibt es nichts eins 
ladenderes, als Etuden zu fchreiben, womöglich die unge: 
heuerften. Eine neue Figur, ein ſchwerer Rhythmus laffen 
ſich leicht erfinden und harmoniſch fortführen; man lernt 
bei dem Gomponiren, ohne daß man es weiß, man übt 
feine Sachen vorzugsweife, Recenfenten bürfen nicht ta: 
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bein, daß man zu ſchwer gefchrieben — benn wozu bel: 
fen fonft Etuden? — Hiller hat einen Namen als Wir: 
tuos und foll ihn verdienen. Früher von Hummel ge: 
bildet, ging er dann nach Paris, wo es an Nebenbuhlern 
nicht fehlt. Im Umgang mit Fr. Chopin, der fein In: 
firument fennt, wie fein Andrer, mag dies und jenes an: 
geregt worden fein: — kurz, er ſetzte fich hin und ſchrieb. 
Es fragt fi, ob er im Anfang gewiffe Zwecke im Auge 
gehabt, zu denen er feine Studien beſtimmt, ob zur eig: 
nen Uebung, zu der feiner Schüler u. ſ. w. Wer weiß es? 
— aber der Klaviersfpielende Lefer und Lehrer kann ver: 
langen, baf man ihm fage, ob er fie ſich anſchaffen folle, 
was er zu erwarten babe, wie ſchwer fie feien, für welche 
Glaffe von Spielern fie vorzugsweife paffen. Darauf läßt 
ſich allein diefes antworten. Zwar ftelle fi in jeder 
einzelnen Etude eine Uebung heraus, hier und da eine 
neue Schwierigkeit, aber es lag dem Componiften offenbar 
mehr daran, Charakter: Strüde zu geben und poetifchen 
Einn zu beflügeln, als mechaniſche Claviermäßigkeit aus: 
zubitden. Daher findet fi in der ganzen Sammlung 
kein Fingerfag angezeigt, felten ein Aufheben des Pebals, 
niemals, außer in den Ueberfchriften, welche die Stim: 
mung des Stüdes im Ganzen andeuten, eine aͤngſtliche 
Bizeihnung des Vortrags durch Worte, wie: animato u. 
ſ. w. Dies alles fest Fertigkeiten voraus, bie man nidt 
auf die Welt mitbringt. Wollte ich alfo die Glaffe nen: 
nen, ber man die Studien in die Hand geben bürfe, fo 
würde ich jene geift: und phantafievollen Spieler barun: 
ter verftehen, welche bie größere Herrſchaft Über ihr In: 
firument buch fie nicht erlangen wollen, ſondern ſchon 
befigen, überhaupt die muſikaliſchen Menfhen, an denen 
nichts mehr zu verderben iſt. — 

Diefe allgemeinen Bemerkungen beſchließen wir mit 
einer kutzen Charakteriſtik der einzelnen Nummern. 

1) Rebhafter Rhythmus, antiker Anftrih, Mattes und 
Starkes abwechſelnd, Uebung im ſchweren Staccato, 

2) Traum. Unterirdiſches Zreiben. Die Erdgelfter 
fingen und haͤmmern. Feen neigen fih auf demantnen 
Blumen. Das geht luſtig. Der Träumer wacht auf: 
was war denn bas?« 

3) Kirchenſtuͤck, gothifh. Um einen Gantus firmus 
giehen tiefere Stimmen auf und ab, Gute Idee, mif: 
lungene Ausführung. 

4) Nichts fagend. Leidliche Uebung, bie rechte Hand 
binden, bie linke fpringen zu laffen, 

6) Zartes Bild, etwa das eines bittenden Kindes, — 
Umkehrung der vorigen Uebung. Die rechte Hand ſchlaͤgt 
ſchnell Octaven an, während der Tenor den gebundenen 
Gefang führt, der aber gegen die Mitte hin fteif und 
fhmülftig wird. 

6) In Form und Haltung vielleicht bie gelungenfte 
in der Sammlung, wenn aud nicht rei) an Erfindung. 


Wogende Bervegung in Decimenfpannungen für eine Hand, 
während bie andere eine Melodie feſthaͤtt. Meine Har— 
monieen. 

7) Gemacht, todt trotz aller Anftrengung (ſ. die Be— 
merkung zu 18.), auch als Uebung zu vag. 

8) Lebendig, aber reizlos. Zur Uebung im raſchen 
Unterſetzen des Daumens geſchickt. Auf dem Iten Sy 
ſtem der 2öften Seite ſtehen fo viel Druckfehler, daß man 
foͤrmlich umcomponiren muß. 

9) Schoͤnes Accompagnement, kalter Geſang. Uebung 
im Mordent. Der Vortrag eines Meiſters koͤnnte uͤber 
den eigentlichen Gehalt taͤuſchen. 

10) Hätte bei mehr Sorgfalt auf gedraͤngtere Form vor: 
trefflich werden muͤſſen. Das lebhafte Fortgehen bei ber 
Ruͤckkehr des erften Themas im Fortiſſimo ift von brillan: 
ten Effect. Matter Schluß, Uebung in Baßſpruͤngen für 
bie linke Hand und im Aushalten einer Melodie mit den 
Daumen der rechten, welche die Übrigen Finger begleiten. 

18) Volle aufs und niederfteigende Dreiklangsmaffen, 
in der Weife, wie Händel feine Chöre oft begleitet. Groß: 
artig, nur einige ſchwache Augenblide. 

12) Fuge in Bach'ſcher Manier; im mwohltemperitten 
Glavier fteht eine in Tonatt und Thema ähnliche. Die 
contrapunctifche Leichtigkeit fehle gänzlih. Zu viel freie 
Eintritte, häufiges Fallenlaffen der Stimmen. Vortreffs 
liches Thema, aus dem fich viel machen ließe. 

13) Gigue im alten Styl. Getroffen, voll von eins 
zelnen Schönheiten bie auf die Stellen, die oben angeführt. 
Bon Sten Tact auf S. Al an kann id) feine Aufldfung 
finden. 

14) Sehr raſch zu fpielen. Hat etwas Reizendes. In 
der Dis: moll Stelle martert ſich ein Geſang vergebens ab. 
Als Etude ohne Schwierigkeit. 

15) Gebdantenlos, was ein feines Staccatofpiel viel: 
leicht vergeffen machen wird, Der Mittelfag an und für 
fi) gut, wem er im Zufammenbang mit dem Anfang und 
der Folge ſtuͤnde. Die Empfindung geht immer im Zidzad, 
Dergsauf, Berg: unter. 

16) Ausgezeichnet ſchoͤn, faſt durchgehende. Mur der 
Schluß ſtoͤrt duch feine Plattheit; ich würde vielleicht 
vom 2ten Tact des dten Syſtems in ben Bten des üten 
fpringen. Auch ſcheint das Pedal, weldes Hiller doc fo 
felten anwendet, gerade in biefer Etude am untechten Det, 
weil dann ber innere Gefang noch mehr verſchwoͤmme. 
As Etude im Ueberfchlagen der linken Hand über die rechte 
zu benugen, 

17) Wahrfcheinlich die dankbarfte im ganzen Heft, 
wenn fie prestissimo gefpielt wird. Doppelgänger, Ein: 
beinmenfchen, Scyattenlofe, Spiegelbiider fpagieren drinnen 
herum — nun man fpiele! 


18) Nannte ih ſchon früher die ſchwaͤchſte von 


alten und verfprach zu fagen, warum fie es geworben. 
Darum, weil Chopin 2 Etuben, eine in $=, die andere 
in G=moll gefchrieben, die Hiller jedenfalls gefannt hat, 
ehe er feine Tte und 18te machte; nun will er aber durch⸗ 
aus nicht merken Laffen, daß es nur etwas Achnliches 
gäbe, wird auf einmaf zärtlih, was man gar nit an 
ihm gewohnt ijt; aber fo fprechen keine Seelen — Kanos 
nen könnten kaum buche Fell. Das legte Elinge dunkel 
und mag e& bleiben. 

19) Wurde ſchon oben ausführlich erwähnt. 

20) Mag im rafdyen Tempo imponiren, twüchet aber 
zu fehe im Harmonicen. Auf bem 5ten Syſtem müffen 
überall x vor ben G fein. Im Aten Zact bes bten Sn: 
ſtems &. 59 fängt ein ſchoͤner hatmoniſcher Gang an. Als 
Etude nuͤtzlich, aber ermuͤdend. 

21) Die fünften Finger beider Hände bleiben liegen, 

während bie andern ſich doppelgriffig bewegen. Gute Ue— 
bung für Spannungen und für das Eingreifen in die Ober: 
taften. Merthvoll ats Compofition. 
22) Gehört in die Feengattung; durchaus leife zu 
halten, duftig und Luftig, Aeolsharfenmuſik. Wortrefflicye 
Uebung, die das Merkwürdige, vielleicht Einzige auf der 
Welt hat, daß die erſten 4 Finger der rechten Hand gleich 
viefmal daran kommen, jeber nämlid; 322 mal, ber Efeine 
Finger aber 324 mal anfclagen darf. Man fehe nad) 
und wird ed, wie ih, In einer Minute finden und ladyen. 

23) Driginell und phantaſtiſch. Studie für kurze 
Triller in beiden Händen. 

24) Detavengänge in beiden Händen. Kräftiger Rhythe 
mus im erjten Thema, im Berfolg confus und ohne Ein: 
heit. Der Hauptgebanke wird zum zweitenmal fo frei und 
gluͤcklich eingeleitet, wie es in keiner andern Etude gelun: 
gen. Das Hineinkommen (mie man fagt) in ben Haupt: 
gedanken bei der Wiederholung bleibt immer ein Genius: 
wurf. 
ar ſtehen am Ende. Hiller, wie er fein „„Fine** unter 
Pr. 24 fchreiben Eonnte, mag faum froher geweſen fein, 
als ber Leſer, der losgelaffen fein will. — Mit Aufmerk: 
famkeit und Intereſſe habe ich die Studien vielmal feibft 
gefpielt und durchgegangen. Wenn die Redaction diefer 
Blätter ihrer Befprehumg einen großen Raum geftattete, 
als fie beinahe verantworten kann, fo mag dies dem jun: 
‚gen beutfchen Künftler für ein Zeichen gelten, wie wenig er 
in feiner Heimath vergeffen it. Findet er bem Tadel zu 
hart gegen das Lob, fo bedenke er auch, nach welchem Maf 
er felbft gemeffen zu fein wuͤnſcht, d. h. nach dem hoͤchſten. 


Preis bes Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in ar. 4to) 3 Rthir. 8 gr. — Die reſp 
Sahrganges zum Preis von .i Rthir. 16 gr 
uch⸗, Muſik⸗ und Kunſthandlungen nehmen Beftellungen an, — 


Abnabme eines halben 
3 Alie Poftämter, 


Leipzig, bei Joh. Amber. Barth. 
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Wuͤrde aber det Leſer eim Endurtheil verlangen, fo könnte 
ich ihm zum Abfcyied nichts befferes auf den Weg mit 
geben, als die Worte im Wilhelm Meifter, die mir im: 
mer in biefe Recenfion hineingeklungen: 


Der geringfte Menfh kann complet fein, 
wenn er ſich innerhalb der Örängen feiner Fi. 
higkeiten und Fertigkeiten bewegt; aber felbſt 
fhöne Vorzuͤge werden verbunfelt, aufgehos 
ben und vernichtet, wenn jenes unerläßlid 
geforderte Ebenmaf abgeht. Diefes Umbeil 
wird ſich im der neuern Zeit noch öfter her: 
vorthun; denn wer wird wohl den Forderun— 
gen einer durchaus gefteigerten Gegenwart 
und zwar in ſchnellſter Bewegung genug thun 
können? 2, 


Vermiſchtes. 


(20) Hr. Tobias Haslinger hat für die dem Koͤnig 
Anton von Sachſen zugeeignete Ausgabe der Meber'fchen 
Meffen eine Foftvare Brillantnadel erhalten. 

(30) In Frankfurt hat ſich neben dem Gäcilien: Ge: 
fang = Verein einer für Infteumental = Mufit unter X, 
Schmitt's Reitung gebildet. 

(31) Das PVirtuofenpaar, Schubert und Kummer 
aus Dresden, ift von Wien nah Mailand gereift. 

(32) Die Unternehmer der Wiener concerts spiri- 
tuels haben einen Preis von 50 Ducaten auf bie befte 
Spmphonie gefegt, die dann im Winter zur Aufführung 
kommen foll. Die Gomponiften des Aus: wie des In: 
lands find zur Mitbewerbung eingeladen und haben ihre 
Manuferipte bis Ende October an die Haslinger ſche Muſik⸗ 
handlung einzuliefern. 

(33) Auber arbeitet am letzten Act ber Oper: le 
cheval de bronze. Er ift zum Offizier ber Ehrenlegion 
ernannt worden. 

(34) Ein Wiener Mechaniker hat ein Inſtrument 
»Phonomine« erfunden, das dem Eon der menichlichen 
Stimme ganz nahe kommen fol. (Echo de Vaucluse). 
Es wird dod damit nicht wie mic der Paganini'fchen 
Viole fen? — 

(35) Bis 1833 erfchien in London: the harmoni- 
eon, a journal of musie.‘* Wir wünfchten zu wiſſen, 
ob dieſe Zeitſchrift mod; jetzt fortgefegt wird. 





. Abonnenten verpflichten ſich zur 
. — Ein befonderes Imtelligenzblatt nimmt Inferate auf. — 


Uneue 
Zeitschrift für Musik. 


Im VBereine 
mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 


herausgegeben umter Verantwortlichkeit von R. Schumann. 
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M 15. 





Den 20. Februar, 





— — Ein Mäbden, 
So filtiam von Gemäth, fo fanit und ſtill, 
Daß jede leife Regung vor ſich ſelbſt errorher, 





Desdemona. 


— Sie hatt’ cin Lied von Winde — 
Sie ftarb indem fit fang. Das Lieb heut Macht 
Kommt mir nit aus dem Einn.« 


Es gibt Melodieen, die fidy mit unferer Empfindung 
verketten und faft überall in unfer eben mit hineintönen, 
und feine torchfeinden Harmonicen mildernd und tröftend 
duchfchlingen; fie wehen uns an mie eine wunderbare 
Beifterfprache, und klingen wie Gtodengefäut zu Freud 
und Leid mit dem fühen Schauer der Ahnung, und erzits 
term fpäter wieder ald Echo der Vergangenheit. Das Ges 
denken an trübe oder glüdliche Zeit it zwar immer nur 
Schmerz, aber ein wolluͤſtiger; unfere Seele empfängt ihn 
mit ber Begierde verbotemer Liebe; bie Erinnerung ift ein 
füßes Gift, Oplum des Lebens, das uns beraufcht und 
nach dem Genuß unter die höhnenden Larven und Schats 
ten der Gegenwart ftößt. — An Desdemonas Sterbelied 
knuͤpft ſich mandes ſchoͤne Bild meines Lebens und ich 
taſſe fie gern vorüberwandern und kuͤſſe von den Lippen 
ber Phantafie den wehmüthigen Gruß entſchwundener Zeit. 
Am liebften gedenk' ich einer fchönen Macht auf Iſchia. 
Ich fand auf dem Plattdady meines Albergo; Altes war 
fit. Die Nachtluft Eofte mit den Bluͤthen der Drange 
und ihre würzigen Düfte vermählten ſich mit dem Hauch 
des Meeres; nad Procidas Strand hinüber ſchaukelten 
Beine Fifcherbarken, die ihre Netze in den dunklen Wellen 
bargen, über dem Golf von Neapel ſchwebte eine einzige 
Mebelwolte an dem ſchwarzen Himmel, der Athen bes 
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I nach Siciliens Küſte trieb, ein Bild der Sehnſucht, Die 






Shaftveare 


immer nah ſchoͤnen Ufern träumt und zieht. Und in 
biefe warmen, dıppigen Accorde ber Natur hinein tönten 
plöglih Desdemonas Harfenflänge, als hätten bie zit: 
ternden Blätter und Bluͤthen zu meinen Füßen Sprache 
befommen und mollten ſich ihre Liebe fagen und Hagen 
und eine fchöne, weibliche Stimme begann: 

„assisa a pi6 d’un salice, immersa nel dolore 
und miſchte ihre Stimme zu ben Seufjern ber Wellen. 

Ein weißes Gewand verrieth mir den Genius der Nacht 
auf dem Alton des Nachbardaches — aber die Dächer 
ftoßen dort ohne Einfaffung eng zufammen, und ein Schritt 
— — —. Ich wüßte nicht, daß ich einer Desdemona je 
aus dem Wege gegangen wäre und «ine Vorſtellung bes 
Othello bat mid) immer mie mir magifcher Kraft ins 
Theater gelodt: wenige befriedigen mich, aber ber Baus 
ber der hoͤchſten Schönheit iſt nie ganz zu zerftören, und 
einige Scenen diefer mufitatifchen Dichtung behaupten ſtets 
ihre Gewalt über unfre Empfindungen, und mie viel mehr, 
wenn die Erinnerung das Bild mit fchmeljenden Farben 
ſchmuͤckt und die Phantafie befähigt ift, das Ideal zu 
entwerfen. , 

Die ſchwierigſte Aufgabe in Othello ift die Darſtel⸗ 
lung der Desdemona. In Italien fand id auch bei 
minder berühmten Sängerinnen die Auffaffung biefes Cha⸗ 
rakters nie ganz verfehlt, obwohl fie keinenfalls Shake: 
peare's Meiſterwerk als Folie ihrer Studien untergelegt hat: 
ten. Dies erkläre ich mir theild aus Roſſini's Muſik, 
bie in ihrer Nationalität viel klarer zu der Seele ber 
Ftaliänerin fpriht und ſich ihren Empfindungen viel 


Vulkans; in der Ferne glänzte ein weißes Seget, das | wahrer anfchlieft, theils auch aus dem Charakter ber 


Unfre Landsmaͤnnin würde, che fie fi in einen Mohr 
verliebte und mit ihm heimlich vermählte, fo viel philo: 
fophifhe und moraliſche Betrachtungen anftellen, daß der 
Mohr darüber weiß werden könnte. Endlich kommt noch 
ein Hauptpunft: wir haben Beine bdeutfche Sängerin, 
welche die Desdemona technifch vollendet fingen kann. 
So ſcheiterten die größten bdramatifhen Sängerinnen 
Deutſchlands, die Devrient und die Schechner, an biefer 
Darftellung. — Dagegen gewann über alle, auch die be: 
eühmteften italiänifhen Namen, doch eine Deutfche den 
Preis, Henriette Sonntag. 

Wenn unfere Sängerinnen Roſſini's Sprache recht 
zu verftehen fuchten und Shakspenre zur Hand nähmen, 
um Dichter und Gomponift zu interpretiren, wuͤrden ſich 
ungefähr folgende Bemerkungen als leitend herausftellen. 

Desbemona ift ein unfduldiges Kind, fanft, arglos, 
duldend; ihre einzige Schuld ift die Liebe zu Othello, 
Diefe Liebe ift nicht die zweier gleihempfindenden See: 
len. Othello war der erfte, der in männlicher Kraft vor 
ihe erfhien. Seine Tapferkeit, fein Ruhm, fein kuͤhner 
Muth erregten ihre ‚Bewunderung, 

“ »unb feinem Ruhm und feinem Heldenſinn 
hab’ ich Gemüth umd irdiſch But geweiht.« 


Die Erzählung feiner Thaten entzundeten die jugendliche 
Phantafie, fie fühlte fih an den hohen Sinn diefes Man: 
nes gefeflelt, beherefcht von feinem Blide — fie liebte, 
ohne die Welt und die Männer zu kennen — bieſe Liebe 
war allumfaffend und hingebend wie jede erfte Liebe, aber 
es war bie Liebe der Schwäche zur Kraft und ich möchte 
nicht behaupten, daß fie nicht einer andern und natür: 
licheta Pag gemacht hätte, wenn die Unglüdtiche nicht 
ald Opfer fallen müßte. Diefem Bilde der Anmuth, Uns 
ſchuld und duldender Liebe fteht Drhello ſchroff entgegen. 
Er ift ein wilder Sohn der Wuͤſte, >er trägt Flammen 
auf dem Daupte, im Herzen, auf den Händen« *). Die 
Liebe Desbemonas iſt der hoͤchſte Sieg, den er erruns 
gen, der Triumph feines Geiftes, feiner Thaten über feine 
Barbe; die Liebe hat ihm nie gekannte Seiten feines In— 
nern erfchloffen, ihm geadelt und feine Leidenfchaften mit 
füßen Feſſeln gebaͤndigt. »Wenn ich dich nicht Liebe, 
bann Eehrt dad Chaos wieder. Darum fühlt er auch an 
Desdemonas Tugend fein ganzes Sein gefmüpft; feine 
Farbe, fein glühendes Blut macht ihn empfaͤnglich für 
jeden Verdacht, und der Leifefte läßt die Welt vor ihm in 
ein Nichts zerfallen, und »der wilde Afrikaner fteht vor 
uns, deſſen Wuth feine Liebe und ſich mit ihr zermalmt**). 


»So blaf ich meine Lieb in alle Winde: 
> Hin ift fie. — 
»Auf! ſchwarze Rad’! aus deiner tiefen Hölle! 


F Sr. Horn. | Derfelbe. 
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Desbemona felber, die einer Deutfchen ganz fern liegt. ı 


2* Gieb, Liebe, deine Kron’ und Herzens⸗ Macht 
Tyranniſchem Haß! dich fprenge beine Laft, 
>D WBufen, angefüllt mit Natterzungen !« 

Bei Desdemonas Anblick bemaͤchtigt ſich unfer gleich 
eine trübe Ahnung; wir fühlen, wie der Augenblid, in 
dem fie fi) Othello ergab, fie los rif von ber Melt und zu 
feinem Opfer weite; fie ift eine Liebliche Blume, bie ihren“ 
eben erblühten Kelch der Sonne zumendet, die fie mit 
ihren heißen Strahlen verfengt; fie ruht am Bufen eines 
Vulkans, deſſen erfter Ausbruch fie zernichten muß. Und 
jener Gegenfag ift e8 eben, der uns fo erfchüttert, daß fie 
von denen, bie fie allein auf Erden liebt, zerftört werden 
muß. Der Vater bricht ihr Herz, der Gatte durchbohtt 
es, und ihre Waffen find nur Unſchuld und Thränen. 

Durch die Art der Bearbeitung zur Oper ifk, troß 
mandyer Mängel des Dichters und Componiften, die Wir: 
tung der Situationen im einzelnen noch zu einer höhern 
Potenz gefteigert, die Mufit hat das romantifche Gewand 
noch enger um die Handlung gefhlungen und die Sprache 
vergeiftigt. Die Töne der Desdemona find Sprache ihrer 
Unſchuld, Seufzer ihrer Seele, Dolmetſchet ihrer Thränen ; 
twir glauben aus ihnen die Ahnung eines trüben, finfter : 
nahenden Geſchicks hervor zu hören, ihre klagenden Melo: 
dieen von ber erften Scene bis zur legten find nur Wefen 
ihres Todes, 

Desdemonas Gefang muß ſich in den Schleier der An: 
muth hüllen, tönen wie mit Serdinen der Schwermuth: 
felbft der Angftfchrei ihres gepreften Herzens muß noch von 
Othello's Rede zeugen: »die Welt befist Eein ſuͤßeres Ge: 
fhöpf!« Schon in der erften Scene befchleicht Desbemona 
ein banges Gefühl, das ihre Freude dıber die Ruͤckkeht 
des Geliebten niederdrüdt, „ed or ch'é a me vicino mi 
veggo in preda a piü crudel destin ***) und ein däfte: 
ter Schatten durchzuckt ihren Sinn „,ah ch’io pavento, 
ch’ei sospetti di me‘* — doch er flieht vorüber, ihr Ge: 
müth beruhigt ſich, aber fie fühle ſchon ahnungsvoll die 
Schmerzen der Liebe „quanto son fieri i palpiti che 
desta in noi l’amor‘‘. Raſch und unaufhaltfam ftürmen 
dire auf ihre Opfer; die nächfte Scene ſieht fie ſchon im 
herben Seelentampfe „oh natura! Oh dover! oh legge!- 
oh sposo! Die Arme * nicht Kraft zu heroiſchem Wis 
derftreben , y beim Annähern Rodrigo's erwacht ihre 
Gattenpflicht fiegend „ah tacil‘* ; aber zugleich fühlt fie, 
wie in bdiefem Moment alt ihe Gtüd emtflicht ‚, quest’ 
alma piü pace non ha. ‘* Erſt Othello's Erſcheinen leiht 
ihr wieder Kraft und Hoffnung, — „o ver giurail — 
bie ber Fluch ihres Waters niederfchmettert, la dolce 
speme fuggi dal cor, “* 

Bei ihrem Begegnen Othello's im zweiten Act wühlt 
in dieſem ſchon das Gift der Eiferfucht; ihre Angft um 


*) Ic fehe Überhaupt das Studium einer Oper nach dem 
Driginalterte voraus, 
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fein Leben, ihr Flehen, das Blutvergießen zu hindern, 
wird von ihm fhon zu Gunften Rodrigo's als Beweis 
ihrer Schuld ausgelegt, von jenem als Zeugniß ihrer Liebe 
zu Othello. Beide ſuchen in ihren Mienen zu lefen, ihre 


Augen hängen an den Bliden der wilden Gegner, aber- 


„mon cangia mai di sembiante, non senti ancor 
pieta **: die Härte bes Gatten erfchredt, fein ,,perfida ** 
vertviret fie, fie vermag es nicht zu faffen „,sento man- 
carmi ilcor.** — Mit ihren wieder erwachenden Sinnen 
beftürmt fie die Sorge um den Geliebten aufs Neue „,bar- 
baro ciel, salva mi lidol mio ‘, bis endlich der Spruch 
des Chors fie freudig aufjaucdhzen macht ‚‚salvo, salvo, 
dal suo periglio!‘* Der Schmerz hat ſich aber unauf: 
loͤsbar an ihre Ferfen gekettet: ihr Vater erſcheint und bei 
feinem Anblick brennt das Feuer feines Fluches in ihrem 
Herzen; fie fleht in den rührendften Tönen um fein Erbar: 
men, aber umfonft; der ftarre Sinn ihres Erzeugers ſchleu⸗ 
dert fie zurüc in die Arme ihrer Leiden, ihrer Schmerzen, 
Desdemona ift jegt von Allen verlaffen, fie wähnt ſich 
gehaßt von der Gottheit, dem Vater, fich ſelbſt — nur 
ihr Kummer, ihre Unfchuld bleiben treue Gefährten, Othello 
glaubt fie verbannt und fern „‚di rivederlo io piü non 
spero** — fie foll ihn wiederfehen, aber fen Blick ift der 
bes Todes. Die Scene ift ein Triumph bet Romantit; man 
möchte fragen, ob der tragifche Pfeil hier nicht zu - tief 
dränge ? — Während Desdemona die melancholiſchen 
Klänge ihrer Harfe ertönen läßt und die Schwermuth in 
weichen Tönen aus ihrer liebewarmen bangen Bruft her: 
vorzittert, fühlen wir die blutige Gewalt des Geſchicks naͤ— 
ber und näher kommen, wir hören den Mörder fie um: 
ſchleichen, es umweht fie wie bie Fittige des Todes. Sie 
haucht Liebesfeufzer in die Ferne nad) dem, ber fie ver: 
nichten wird, fie ſehnt fi) nach der Umarmung von ihm, 
ber kommen wird, fie zu morden, fie betet, fie fleht zum 
Himmiel um Segen für ihn, der ben Stahl für ihr Herz 
ſchon gezuͤckt hält. Die Schönheiten diefer ganzen Scene 
find zu zart, um fie mit kalter Dand zergliedern zn Sinnen 
und eine Sängerin, bie nach dem Geſagten nod) eines ana: 
tomifchen Leitfadens zu deren Verſtaͤndniß bedarf, möchte 
durchaus nicht befähigt fein,folche Aufgabe vollender zu loͤſen. 
Usber die legten Scenen will ich nur noch bemerken, 
daß Desdemona auch in ihrer Todesſtunde ihren Charakter 
getreu bfeibt. Bei den Worten ‚,e sol colpa la mia, 
d’aver ti amata‘‘, fühlt fie das Umabmwendbare ihres 
Schickſals, und wie fie fih in Othello unrettbar einem 
finſtern Verhaͤngniß ergeben; fein Doldy fcheint ihr bittere 
Gerechtigkeit des Himmels ,. „„e eiel se me-punisce, e 
quisto il tuo rigor. ** Aber die Sprache ihrer Affekte — 
„non arresta il colpo!‘* eto. bleibt immer die ber Un: 
ſchuld, der Refignation des leidenden Opfers; und — ber 
Furcht vor dem Tode und vor den Schreden biefes Mo: 
ment? — „‚motte per me funesta ‘* eto. 
Gar! Bank, 





Gorrefponden;. 
Münden, Ende December. 
(Srangilla Piris— Romeo und Julie) 

Die bedeutendfte Erſcheinung in der hiefigen Mufik: 
welt war unftreitig Die. Pixis. Sie betrat ald Ro— 
meo in Bellini’s » Romeo und Julie « unfere Bühne, 
im welcher Oper fie bis jegt zwei Mal mit großem Beifall 
fang. Wie groß auch die Erwartungen waren, mit denen 
ich bei .ihrem erften Auftreten ins Theater ging, (fie mas 
ten mit Billigkeit groß, denn wo die erften Meifter unferer 
Zeit, wie 3. B. Roffini, ſich zu Gärtnern einer hoff: 
nungsvollen Pflanze hergeben, da darf man wohl etwas 
Befonderes erwarten), fie wurden von Dile. Piris Über: 
teoffen. Die herrlichften Gaben ſchmuͤcken diefes junge Maͤd⸗ 
chen, wunderbar ſchoͤne, zum Herzen fprechende Stimme 
und tiefes, inniges Gefühl. Was fie uns gab, ift nicht 
erlernt, es iſt die reinfte Gabe der Natur, die Sprache 
des Herzens, des Gemuͤths. Ihre Stimme ift ein tiefer 
Meyzo: Sopran, faft Contra= Alt, und übertrifft im Wohl 
laut alle Aitſtimmen, die ich feit lange gehört. Der Vor: 
trag des Recitativs iſt meifterhaft, ohne allen Zwang, die 
veinfte Empfindung der Seele und fo die hoͤchſte drama 
tiſche Wahrheit. Daß ihre Rouladen noch etwas unbe 
huͤlflich ausfallen, Überfieht man gerne, benn fie ift, ob» 
wohl von Natur Meifterin, doch in ber Kunft nody 
Anfängerin und gibt fich befcheiben auch nur als ſolche. 
— Eben fo trefflih war auch ihr Spiel. Ich möchte 
fagen: jede Bewegung ihre® Armes, ihrer Hand, jeder 
Schritt, den fie that, fei empfunden. Seele nnd Empfins 
bung und, was mehr fagen will, tichtige Empfindung ift 
dies junge Mädchen vom Kopf bis zu ben Zehen. Seit 
lange ward e8 mir nicht fo gut, ein fo großes Talent bei 
einer jungen Künftlerin wahrnehmen und betwundern zu 
fönnen. Was meine Freude in etwas mäfigte, war, daß 
zugleich rnit den Zaubertönen der Die. Piris Bellin!’e 
Mufit mein Ohr traf. Ich mag Bellini nicht, obgleich 
er viel Talent befigt; — er ift mir zu weich, zu tän= 
deind, zu menfhlid und das Menſchliche lieb' ih nicht 
in der Kunſt. Doc gehört diefe Dper immer zu ben 
befferen Erzeugniffen der neuen italiänifhen Schule, wenn 
ihr auch der Stempel der Originalitut nicht aufgebrüdt 
if. Dir Duperture ift gleich fo ein italläntfches Gewaͤſche 
ohne Sinn und Verftand, Was ift eine Duverture, was 
ſoll fie? Sie foll erſtens einen eigenthuͤmlichen Charakter 
haben, und bdiefen nur aus der Dauptempfindung, bie in 
der Oper herrfchend, nehmen. Dazu foll fie den Hörer 
vorbereiten , fein Gemüth in bie Stimmung bringen, bie 
er zu dem Städte bedarf, und ſich am Ende in die nächfte 
Scene mit fo genauer, natürlicher Verbindung ergieffen, 
daf,. wenn der Vorhang aufgeht, fich weder nach der Dei 
eoration des Theaters, noch weniger aber auch nad) dem 
Charakter ber Handlung ein fühlbarer Abfprung bemerken 
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laͤßt. Wo findet ſich aber eine Spur von allem dieſen? Paris, 12. Febr. 
Die Ouverture zu „Romeo und Julie« tönnte eben fo — — Ich beeile mid, Ihnen mitzurbeilen, daß binnen 
gut den Bär und Baffa« vorbereiten. In der Dper | Kurzem die Streihquartette von Cherubini, bie 
finden ſich manche huͤbſche Sadyen, befonders Gantilenen | einzigen, die er gefchrichen, hier eriheinen werden. Er hat fie 
mit wunderfüßen, lieblihen Melodieen, doch immer fehlt | feinem Freunde Baillot gewidmet und id) hatte Gelegenheit, 
Charakteriſtik, überhaupt dramatiſche Wahrheit, wel- | fie von legterem im einer muſikaliſchen Abendunterhaltung, 
ches Talent (das dramatifche) den Italiänern gang fehlt. | die derfelbe feinen Freunden und Bekannten gab und ber 
Wenn Tybalt fingt: > Deines Sohnes Blut zu rächen ift | Cherubini felbjt beiwohnte, zu hören und ihre mannigfachen 
dies ſtarke Schwert erkoren«, fo würde e8 dem Ausdrud | Schönheiten zu bewundern. Sobald ich die Partitur er 
der Melodie durchaus nichts verſchlagen, wenn er ftatt | halte, liefere ich Ihnen eine ausführliche Analofe. Für 
beffen fänge: »Liebe, meines Lebens Leben, meiner Seele | die deutichen Verleger bemerkte ich noch, daß Here Paecini, 
Seele Due oder fonft etwas Ähnliches. Dann leiern die | der Kunſthaͤndler, das vollkommen: Eigenthumsrecht an fic) 
Staliäner gerne alles, nach einer Melodie, und die vers | gebracht. 9. Panofta. 
fchiedenften Empfindungen geben ruhig wie gute Freunde 
neben einander, wie hier im Quintett im erſten Act, 
und im Duett im zweiten Act zwiſchen Romeo und XTy: 
balt, wo Romeo die Worte slomme! Dich veracht ich«, 
nach bderfelben Melodie abfingt, nach welcher vorher Tybalt 
»Verwegner, ein einzig Zeihen« fang. Uebrigens ift dies 
Duett reich an einzelnen Schönheiten und gehört nebit 
dem dritten Act zu dem Vorzüglichiten der Oper. Unans 
genehm ftörend find ihre vielen Längen, die oft unerträge 
lich werden. Dee größte Unverfiand eines Componiſten 
nur kann Nomeos Worte: > Verbiendete! fo fei denn Krieg! 
u. ſ. m.< zweimal abfingen laffen, wodurch aller drama⸗ 
tifhe Effect ganz und gar verlorem gehe, der mit dem 
erften Mal gluͤcklich erzeicht war. Ferner. find die Reci— 
tative (befonders die der Julie) meiftens fo verziert, aber 
babei fo fchleppend und gehen über .die Grenzen der De: 
clamation, alfo ihrer eigentlichen Beftimmung, fo weit 
hinaus, daß man fie faum von Arien, und daher biefe 
don jenen nicht unterfcheiden kann. — Vom Text will 
ich ganz ſchweigen, denn wo follte id da anfangen und 
wo aufhoͤrerr? Shakspeare mag fid) bei der erften Auf: Frankfurt, Am 10. Febr. lich ſich der Petersburger 
führung wohl im Grabe umgekehrt haben, wenn sr fah, | Mufitd, Levy auf feinem neuen chromatifhen Waldhorn 
welch unfinnig Machwerk man. aus feiner fchönften Dich⸗ hören: er hat es fo verbeffert, daß man zur Umjtim: 
tung gefhöpft, und wie man feine göttliche Julia zue | mung feinen Bogen und bei halben Tönen nicht mit der 
Julchen umgeftaltet, die, huͤbſch ehrbar, ſich nicht Hand zu flopfen braucht. 

will verführen laſſen, um ſich ſelbſt keinen Vorwurf Hannover Anf. Febr. — Clara Wied hat vier glaͤn⸗ 
machen. zu dürfen. O Zulia! — Was die Aufführung | zende Gonserte gegeben; fie geht vorerjt über Bremen nach 
anbetrifft, fo war diefe im Ganzen gut zu nennen. Die | Hamburg, Die Woltmann'ſche Muſtkhandlung gibe eben 
Ausftattung war ſehr ſchoͤn, Decorationen zum Theil neu, ein ſehr ähnliches, ſchoͤn lithographirtes Bild von ihr heraus. 
fo. wie auch Coftüme. . Frl. von Daffelt ift eine brave | «Leipzig. Am 19, Fehr; 16tes Abonnemente. — Du: 
Julie ; trefflih Hr. Bayer als Tobalt. verture zut Veſtalin — Arie aus Titus (Mad. Schmidt) 
; (Befhluß folgt.) _ — Violinconcert von Kallimoda (Hr. Winter) — Scene 
ee u, Iſtes Finale aus.der Veſtalin (Julia — Mad. Schmidt) 
wir: fü ’ IPEIE  Spmpbgnie von Ouslow (Nr. 1.) — 


as." 





Chronik 

(Oper.) Amfterdam. Ian. Auf dem National: 
Theater: Baleria, Oper von Aloys Schmitt, die zehnmal 
nad) einander gegeben wurde, ’ 

(Contert.) Petersburg. 30, Jan. — Ites Conc. 
db. Gebrüder Eichhorn; fie reifen von hier nad) Moskau. 

Paris. Am 4. Jan: — Iftes Gonc. der von den Hrn. 
Bertini, Bordogni, Bred, Derz, Labarre, Lafont u. A. 
neugegrundeten societ& musicale, die ſich jedoch fhon wie⸗ 
der: aufgelöft haben fol. Hier das Programm des Iften 
Eoneerts: Septert von Bertini — Duett von Meper: 
beer — Hoboephuntafie von Brod — Scene von Meyerbeer 
— Harfenpbansafie uͤber Themas von Meyerbeer von La— 
barre — Arie v. Roffini — Romanzen v. Rondonneou. — 

3um 24. und 31. Jan. haben die Hrn. Baillot und 
Franz Hiller zwei Mufitunterhaltungen verſprochen, in 
denen namentlich ältere Rammermufit, wie von Bach, 
Boccherini, Haydn u. U, gefpielt wird. j 


— — — — — — 








Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. ‚29 

Priis des Jahrganges Amöchentlidh 2. halbe: Bogen rin gr. 46) 3 Athle Bar. — Die tefp. "Abonnenten verpflichten ſich zur 

Abnabme ines halben ren zum Preis von 1 Rthir, 16 gr. — Ein befonheres Intelligengblatt nimmt Inſerate auf. — 
Alle Poſtaͤmter, Buch⸗ Mufits.und Kunſthandlungen nehmen Beſtellungen an. — 





— — — 


Neue 


3m Bereine 
mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 


herausgegeben unter Berantwortlichkeit von R. Schumann. 


Jahrgang 1835. 


M 16. 


Den 24. Februar. 


Altes faſſe zu dem Merten, 
Ewig foll der Geiſt ſich freuen 

Und die Blüte weilt nicht lang. 
Auf! ergreif die reiche Spende! 
Heil! wir kommen nicht and Ende 
Und unfterblich lebt Girfang. 







zur Gefchichte der Tonkunſt. 
Schluß.) 

IV, Das Zactfoftem und beffen Bezeich— 
nung. Diefe Erfindung ift eigentlih nur eine Fort: 
fegung ber vorigen, biefelbe iſt aber erft um fo viel fpäter 
in die Muſik gelommen, daß fie, indem dadurch ber lang: 
fame Entmwidelungsgang der Muſik deutlich bezeichnet 
wird, im einer burchgeführten Geſchichte der Tonkunſt als 
ein eigener Abfchnitt behandelt werden muß. Es ift na: 
tuͤrlich, daß bie Mufit, welcher eines ihrer wefentlichiten 
Elemente genommen war, in ihrer Fortbildung bald wie: 
der auf die fo wirkſame Kraft in ber Bewegung kom— 
men muäte und daß alfo Rhythmus, Tact und Tempo, 
vollendeter als in der alten Zonfunft, wieder bervortre- 
ten; deren Feftftellung und Bezeichnung in der Moten: 
ſchrift war folglich von aͤußerſter Wichtigkeit. Gewoͤhnlich 
wird dem Chorherrn, Jean de Müris zu Paris, diefe Ver: 
volllommnung der Motirungskunft zugefchrieben; berfelbe 
lebte in ber erften Hälfte des XIV. Jaͤhrhunderts, jedoch 
iſt die rhythmiſche Ausbildung der chriſtlichen Muſik un: 


Andeutungen 


bezweifelt Älter, und auch die Schriftzeichen dafuͤr feinen | 


von ihm mehr gefammelt und verbeffert, als eigentlich 
erfunden zu fein. Liebhaber folder Fotſchungen finden 
bie älteren Bezeichnungsweiſen ber Noten und deren Gel: 
tung mit ziemlicher Voltftändigkeit bei Franchini Gafori, 
practica Mus, lib. I. c.2— 8. 

V. Der Geigenbogen. Go unbedeutend auch 
diefe Erfindung fcheinen mag, fo beruht dennoch auf der: 


ee — — — 


G. W. Sint, 
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ber gefammten neueren 

Alten haben die Streich: Inftrumente —— ke 
gekannt, weder in Schriften noch in Bildwerten findet ſich 
irgend - cine beftimmtere Spur des Bogens; die in meh⸗ 
reren Geſchichten der Muſik nachgeſtochene Gemme — auf 
der Orpheus ein Saiteninſtrument mit einem Bogen fpielt 
und wonach diefe Erfindung als ben Griechen bereite an: 
gehörig dargeftellt wird? — muß jeder Kenner. de, Antike 
auf den erften Blid als ein fpäteres Merk der Stein— 
ſchneidekunſt bezeichnen. Wir wiffen über die Erfindung 
ber Streich · Inftrumente nichts Beſtimmtes; auch die ge⸗ 
woͤhnliche Annahme, daß dieſelben um die Zeit der Kreuz: 
züge in Gebrauch gekommen fein, hat feinen fiheren 
hiſtoriſchen Grund: fo viel aber ift gewiß, baf der Geigen: 
bogen der eigentliche Träger der gefammten Inſtrumemal— 
Mufit oder der reinen Tonkunſt bleibt; gegen dieſe ift 
bier beiläufig zu erinnern, der Gefang nur eine Mifh- 
kunſt, aus Poefie und Mufit beftehend, welcher Unterfchieb 
wohl zu beachten ift, wenn die fthetifchen Wirkungen der 
Mufit in nähere Erörterung gezogen werden follen, Die 
drei gewöhnlichen Streich: Inftrumente wurden — nach⸗ 
dem eine ganze Reihe verwandter, wie die Gambe, Viole 
d' Amour u. ſ. w., vielleicht mit Unrecht in völlige Ver⸗ 
geffenheit geriethen — fo vorherrfchend in der Mufit, dag 
bie Blas-Inſtrumente darüber ganz vernadhläffige wur: 
den; erft feit den neueren Zeiten haben diefelben wiederum 
den ihnen gebührenden Rang in dem Ordyefter eingenom: 
men und find in neu dazu componirten Stimmen mans 


chen Werken vervolfftändigend hinzugefügt worden, Wenn 
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die Inſtrumental Mufif, unabhängig von der Sprache, 
zuerft in bäufigere Aufnahme komme, iſt ebenfalls unges 
wiß; gewoͤhnlich wird Franco, ein Schotafticus zu Lüttich, 
der im XIV. Jahrhundert lebte, als einer der wichtigften 
Urheber der fo folgereichen Erfindung genannt, ihre höhere 
Vollendung erreichte indeſſen die reine Tonkunſt, als sine 
der geiffigften Kunſtformen überhaupt, erft in der lebten 
Ssalfte des vorigen Jahrhunderts mit Haydn, Mozart und 
Weerhoven. 

VL Das Planoforte Diefes wichtige Inſtru— 
ment, von Schröder 1717 erfunden, bat bekanntlich fehr 
viel zur WVerbreitung des Sinnes für die Tonkunſt beige: 
tragen; durch daffelbe bat beinahe jeder Gebildere einen 
praktlſchen Antheil an den erhebenden Darmonicen der Ton: 
Punft gewonsen. Das Glavier, deffen Erfindung ſchon 
dein Guido von Arezzo zugeſchrieben wird, bat zwar manche 
Vorzlige, wir namentlich den mehr willkuͤhrlich getragenen 
Ton: dody aber ſteht daſſelbe gegen das Pianoforte zus 
ru, ja es ift faſt gang In Vergeffenbeit gerathen. Wenn 
die verfchiedenen Inſtrumente den Barden der Malerei 
verglichen werden Bönnen, fo gleicht eine auf dem Piano: 
forte gefpielte Duverture dem Kupferſtich nach einen Gr: 
mälde, der alte die bunten Umeiffe nur einfarbig wieder: 
gibt, Dennoch ift dieſes unbezweifelt das Haupte Inſtru⸗ 
ment flr das muſikaliſche Wiſſen und Erkennen; Mäns 
ner follten indeffen billig noch ein anderes Orcheſter-In— 
firument fpielen, und zwar aus artiſtiſchen, allenfalls 
auch aus pädagogifchen Gründen, Der Juͤngling lernt 
bier ſchon früh im Bufammenfpiel unbemerkt feinen Platz 
ausfüllen zum Gelingen eines größeren Ganzen, das bürs 
gerliche Leben aber verlange gerade daſſelbe fo häufig von 
dem Manne: nur der Egoismus drängt fi) bier überall 
bervor, um fein theures Ach geltend zu madhen; wahre 
Bildung freue fich ihres Wirkens zum allgemeinen Be: 
ften auch ohne ſpecielle Anerkennung und ohne aͤuße— 
ven Lohn. 

Durd die genannten ſechs Erfindungen bat alfo die 
Tonkunſt ihre heutige Verbreitung und Vollkommenheit, 
dem Mefentlichen nach erreicht; ihre erſte Vollendung aber 
erbiele fie nur im der innigen Verbindung mit der Res 
ligion, 

r In der katholiſchen Kirchenmufit feierte die Tonkunſt 
ibre böchfte Weihe und Huldigung ; die Meffe, der eigent 
liche Mittelpunkt des Gultus, war durchweg muſikaliſch; 
Gortesdienft und Muſik fielen alſo in Eins zuſammen. 
Geſungen wurde dieſelbe von beſonders dazu ausgebildeten 
Ghorfraden und Saͤngern; die harmoniereiche Drgel be: 
gleitete dieſelde, und bald gefellten ſich bei großen kirch⸗ 
lichen Feſten auch Pofaunen und andere Inſttumente 
vervollſtaͤndigend binzu: die mannihfahen barmoniſchen 
Formen bis zur kunſtreichen Fuge traten bevor, und 
verfopten die amdächtigen Hoͤrer in eine ande Weit. 
In ſolchet Meife foliten feloft die Bewohner reinerer 


Höhen noch die Gottheit feisen, daher wurden muſicirende 
Engel aud ein Litblings- Gegenitand der Maleri. Die 
Werke eines Palejtrina, Allegri, Durante, Leo, Pergoleſi 
u. A. arhmen eine Heiligkeit der Kunft, die jedoch ein 
durch moderne weltliche Muſik überreigtes und verbildetes 
Ohr kaum nody zu faffen vermag. 

Die proteftantifche Kirchenmuſik ift der katholiſchen 
völlig entgegengefegt; waͤhrend diefe, wie wir geſehen has 
ben, gleihfam die Hauptſache des Gottesdimfird aus: 
macht, teitt jene gegen die Predigt zuruͤck. Die Refor: 
mation gereichte der Menfchheit zum größten Heil; Altes 
hat jedoch feine Licht: und Schattenfeite, und fo ift denn 
auch nicht zu laͤugnen, daß durch fie die Künfte merklich 
bseinträchtige worden find. Mit ihrem Eintritt blieben 
aus mehren Gründen bie .feit Jahrhunderten begonnenen 
gothiſchen Miefendome unausgebaut, die Malerei verlor 
ihre tiefere veligiöfe Weihe, und die Mufit erhielt durch 
fie ebenfalls eine ganz andere Richtung. Alle muſikaliſche 
Kunftformen, deren fidy die katholiſche Meffe bediente, 
verſchwanden aus der Kirche, es blieb nichts als, nur auf 
bie Predigt vorbereitend, ber an ſich großartige, aber 
einfache Choral, kunſtlos von der gefammten Bemeine 
gelungen. Aus der Kiche ging darauf in der frommen 
Epoche des früheren Proteftantismus das chriſtliche Lied 
über in das Haus; beim Aufftchen, vor und nach Tiſche, 
fo wie nidyt minder beim Schlafengehen ertönte daffelbe, 
und gewährte in feiner einfachen Heiligkeit Erbauung, 
Beruhigung und Troſt. Was Aller Herzen fo fromm 
bewegte, das erklang au, nachdem in Holland bas 
Gtodenfpiel erfunden war, von hoben Thuͤrmen herab 
weithin durch die Lüfte. Wie man aber Anfangs ganze 
Lieder, nachher jedoh nur einzelne Strophen fang, bie 
endlich das geiſtliche Lied-im Haufe faft ganz verſtummte: 
fo änderten auch die Glockenſpiele ihre Melodien; Volks— 
lieder, wie 3. B. »üb' immer Treu und Redlichteit, « 
traten an bie Stelle des Chorals, und jest endlich, wo 
das geifttiche Lied für fo viele Taufende feine erhebende 
Kraft faſt gänzlich verloren bat, fpielt ein Glofenfpiel in 
Holland, flatt der früheren heiligen Melodien, unter 
anderem auch Webers >ichönen grünen Jungfernctanz.e 
Der wahre Monotheismus ift reine Vernunft-Anſchauung, 
die ſich oft rines ſinnlichen Mittels zur veligiäfen Erhe— 
bung mehr bedienen mag. Der proteftantifche Choral 
verdrängte alfo alle Eunftreiheren Formen der Tondunſt 
aus ihrer früheren Verbindung mit dem Gottesbienite, 
diefe aber ſtrebten, einmal vorhanden, fi auch nad der 
Reformation noch geltend zu machen, und fo entftand, 
als Gipfel der proteftantiichen Kirchenmuſik, das Drato: 
cum, Nicht mebe zum Ritus ſelbſt gehörig, mard es 
feines heiligen Inhalts wegen zu Zeiten in der Kirdye ge: 
dulder, es Hand aber mit derſelben in feinem näheren 
Zufammenbang. Bald aud wurden profane Stoffe, wie 
Haͤndels Aleranderfeſt, in gleichet Weite behandelt, und fo 
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bildete das Oratorium den unmerklichen Webergang zur | Die Weihe der Töne (Gedicht von Pfeiffer), charak 


weltlichen Muſit. 

Die Bühne nahm die von der Höhe ihrer Heiligkeit 
herabgefuntene Muſik auf, und bildete ihre Kunflformen 
zur hoͤchſten artiftifhen Vollendung aus in. ber Oper. 
Die Erfindung berfelben reicht allenfalls in ihren erften 
Anfängen bis in das Ende des XV. Jahrhunderts hinab, 
wie weit indeffen das Singfpiel des XVI. und XVII. 
Saͤculums von dem Eunftreidien Weſen der heutigen Oper 
entfernt gewefen, baflr ſprechen zur Genüge noch bie 
« fpäteren Opernterte eines Apoftolo Zeno und Metaftafio in 
"dem einförmigen Mechfel ihrer Arien und Recitative. Erft 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts erreicht 
die Oper, und zugleich die teine nftrumental = Mufik, 
in Stalien, Frankreich und befonders in Deutſchland ihre 
Vollendung: die unfterblihen Werke eines Gluck, Mozart 
und Beethoven bilden den Gipfel der weltlichen Tonkunſt. 

Wie die Muſik jegt geübt wird, Bann man folgende 
Daupts Abtheilungen derfelben annehmen: 

- 1) Die Kichen: Mufil, 
2) Die Opern: Mufit, 
3) Die Concert: Mufik. 
4) Die Kammer: Mufit, 
5) Die Haus-Muſik. 
6) Die Ballet :Mufik, 
7) Die Zanz: Mufik. 
8) Die Militair-Muſik. 

Mit dem Namen der Haus: Mufit bezeichnet Rochlitz 
fehr paffend die Tonfunft für einfame Stunden und für 
den traulihen Famillenkreis; das fo herrliche deutſche Licd 
" follte bei ung den eigentlichen Mittelpunkt derfelben bil: 
„den, jedoch wird daffelbe nur zu oft durch eitles Streben 
nach Geläufigkeit der Kehle oder auch nach leerer Fertig: 
keit verdrängt. Auf Ähnlichen Abwegen befinden ſich auch 
jege zum Theil nody andere Formen der Zonkunft. Die 
neueſte Kirchenmuſik 3. B. klingt meiftens fehr weltlidy ; 
die Dper krankt an Ueberfüilung der Mittel und an eit: 
lem Haſchen nad Effekt; die Concert: Mufit aber leidet 
an gänzlicher Weberfünftelung: die natürliche Sphäre der 
Infirumente wird nur zu häufig uͤberſchritten, Alte follen 
Altes teilten, der mächtige Contrabaß und die wenig ge: 
lenkige Pofaune haben fogar in neueſter Zeit die weichen 
Seelenlaute eines Rode'ſchen Bielin = Adagio nachaͤffen 
müffen. Die weitere Durchführung alles Einzelnen, ſelbſt 
bis zu folder Verirrung bin, gehört für die befondere Gr: 
ſchichte der Tonkunſt; bier follten nur einige Andeutun: 
gen über deren Entwidelung im Allgemeinen gegeben 
werden, und wenn biefe bin und wieder das Intereſſe 
eines praktiſchen Mufiters erregt haben, wenn fie denfelben 
mehrfach zu weiterem Nachdenken Über feine herrliche Kunſt 
anzurgen vermögen, fo ift ihr Zweck voltjtändig erfüllt, 

Berlin. Dr. Cart Seibel. 
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teriſtiſche Symphonie von Spohr. 


Man müßte zum drittenmal nachdichten und nach— 
ſchwaͤtmen, wenn man für die, welche diefe Symphonie 
nicht gehört, ein Gemälde entwerfen wollte; denn der Dich: 
ter verdankt die Worte feiner Begeifterung für die Ton⸗ 
tunft, die Spohr wiederum mit Mufit überfegt hat. 
Ließe fi ein Zuhörer finden, ber von dem Gedicht und 
von ben Ueberfchriften zu dem einzelnen Sägen der Sym⸗ 
phonie nicht unterrichtet, und Rechenſchaft von ben Bil: 
dern, welche fie im ihm erweckt, geben könnte, fo wäre 
das eine Probe, ob der Zonbichter feine Aufgabe gluͤcklich 
gelöft habe. Leider wußte auch ich ſchon vorher von ber 
Abfiche der Epmphonie und fah mid wider Willen ges 
zwungen, den Geftalten dee Muſik, die fi mir nur zu 
deutlich aufdrangen, das noch materleilere Gewand ber 
Pfeifer ſchen Dichtung umzuwerfen. 

Dies alles bei Seite geſetzt, beruͤhre ich für heute 
etwas andres. Wenn ich aber das Unterlegen einer Muſik 
gerade zu biefem Texte und fomit freilid den ganzen ins 
nerfien Kern der Idee angreife, fo verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß damit ein übrigens muſikaliſches Meifterwert 
nicht verdächtigt werden kann. 

Beethoven hat gar mohl die Gefahr gekannt, bie er 
bei der Paftoral: Symphonie lief, In den paar Worten, 
mehr Ausdrud ber Empfindung als Malerei«, bie er 
ihr voranfeßte, Liegt eine gunze Aeſthetik für Componiften 
und es iſt fehr fächerlich, wenn ihn Maler auf Portraits 
an einem Bache figen, den Kopf in die Hand drüden und 
das Piärfchern belauſchen laffen. Bei unferer Sympho— 
nie, daͤucht mir, war die Afthetifhe Gefahr noch größer. 

Hat fi jemals einer von den andern abgefondert, 
ift fi) irgend jemand treu geblieben vom erften Ton an, 
fo ift es Spohr mit feiner ſchoͤnen ewigen Klage Wie 
er nun aber Alles wie durch Thraͤnen fiebt, fo laufen 
auch feine Geftatten zu formenlofen Aetherbilden ausein: 
ander, für bie es kaum einen Namen gibt; es ift ein 
immerwährendes Zönen, freilih von ber Hand und dem 
Geift eines Künftters zufammengefügt und gehalten — 
nun wir wiffen e8 Alle. — Da mirft er fpiterhin feine 
ganze Kraft auf die Oper. Und wie einem überwiegend 
Iprifchen Dichter, feinen Empfindungen Deutlichkeit und 
Rahmen zu verſchaffen, nichts beſſeres anzurathen iſt, als 
dramatiſche Meiſter zu ſtudiren und Selbſtverſuche zu 
machen, ſo ließ ſich vermuthen, daß ihn die Oper, in 
welcher er Begebenheiten folgen, Handlung und Cha⸗ 
taftere duchführen mußte, aus feiner ſchwaͤrmeriſchen 
Monotonie berausreißen würde. Jeſſonda ift ihm aus 
dem Herzen gewachſen; wir faffen unentichieden,, In wie 
weit der muſikaliſche Fauſt ben Goethiſchen erreicht. Trotz 
dem blieb er in feinen Inſtrumentalſachen ziemlich der 
naͤmliche: die dritte Symphonie unterfcheidet fih nur 
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äußerlich von ber erſten. Er fühlte, daß er einem neuen 
Schritt wagen mußte. Vielleicht durch die Die Beetho— 
ven’ihe Symphonie, deren erfier Sag mir benfelben Grund» 
gedanken zu enthalten ſcheint, als ber erſte der Spohr': 
fchen, aufmerkfam gemadyt, flüchtete er ſich zur Poeſie. 
Uber wie fonderbar wählte er, aber auch wie feiner Na: 
tur und feinem Weſen getreu! Er griff nit nach Shake: 
peare, Goethe oder Heine, in beren Dichterfälen, wie in 
Atetlers, Görterftaruen athmen und reden, fondern nad) 
einem fait Formenfoferen, als die Muſik felbft it (wenn 
dies nicht zu undberlegt gefagt fcheint), nach einem Lob 
auf die Tonkunſt, nach einem Gedicht, das ihre zauberis 
fhen Wirkungen ſchildert, befchried alfo in Xönen bie 
Töne, die der Dichter befchrieb, Lobte die Mufit mit 
Muſik. As Beethoven feinen Gedanken zur Paftoral: 
Symphonie faßte und ausführte, fo man es. nicht der 
einzelne Beine Tag des Frühlings, der ihn zu einem 
Freudenruf begeifterte, fondern das dunkele zufammenlaus 
fende Gemiſch von hohen Liedern Über uns (mie Heine, 
glaube ich, irgendwo fagt), die ganz unendlichftimmige 
Schöpfung regte fih um ihn. Der Dichter der Weihe 
der Zöne« fing biefe nun in einem ſchon ziemlich matten 
Spiegel auf und Spohr warf das Abgefpiegelte noch ein: 
mal zurid, — Und bas iſt's, mas mir ‚nicht in ben 
Sinn will. 

Melden Rang aber die Symphonie als muſikaliſches 


Kunftwert an fi unter ben neueflen Erzeugniffen bes, 


bauptet, darüber fleht nicht mir, ber ich mit Verehrung 
zu biefem Hochmeiſter aufblide, ein Urtheil zu, fondern 
dem berühmten Veteranen, der feine Anficht in diefen Blaͤt⸗ 
teen nieberzulegen verfprochen *). N. Sch. 


Gorrefponden;. 
Münden, Ende December, 
(Italien und Deutfdlanb.) 
(Schiuß), 

Meues gibt es font wenig. Mobert der Teufel wird 
fleißig gegeben, und bleibt nod immer eine Lieblingsoper 
des Publicums, obgleich fie in ungeführ 8 Monaten vier: 
sehn Mal gegeben worden ift, für Münden unerhoͤrt 
oft. — Einftubirt werden, wie man fagt, Bellini’s 
Norma und Donizetti's Anna Bolena. Es ift wahr, 


*) Mir bringen biefe Mecenfion in einer der nädıften Rum: 
mern. D. Red. 


bie neueſte Zeit hat in Stalin eine Menge Opern zu 
Tage gefördert, daß es zum Erftaunen iſt; — leiber 
aber find es meiftens nichtenugige Produkte. Im sinem 
Lande, wo bie Mufit fo allgemein ift, mo alles von 
Zonfegern und Sängern wimmelt, und mo noch über 
dem buch; die Unbeftändigkeit der Nation und durch ihren 
unerfättlihen Durft nad Neuem, Abmechfeinden, bas 
fhöne Jahrhundert der Mufit feinem Ende immer näher 
und näher kommt, iſt's kaum anders möglich, als daß ſich 
profane Tagloͤhner der Natur mit fchledht organifirten 
Köpfen und zähem Gefühle kühn unter die wenigen Tas 
lente mengen. Die metften neuen Tondichter entfernen 
fi) immer mehr und mehr vom dramatiſchen Style ihrer 
unfterblihen Meifter, und ber Eleine Meft der talentvollen 
Künftter ift nicht mehr im Stande, oder beftrebt fich wer 
nigftens nicht, dem einreißenden flachen Unweſen die Spige 
zu bieten. 

Italien hat uns fo mande Muſterwerke gefchenkt, 
durch feine fühen, zärtlihen Melodieen fo oft uns ent: 
zuͤckt und, trübe und ſchmachtende Sehnſucht in unfere 
Herzen gezaubert, ald daß ich den gänzlichen Verfall ihrer 
Mufit wünfhen koͤnnte; — wohl aber wünfche ich, und 
mit mir gewiß jeber, baß fie mehr von unfern Theatern 
verbannt werde, um unfere beutfchen talentvollen Ton⸗ 
ſetzer aufmunten zu können. Der rege Eifer, bie 
fruchtbarfte Quelle in jeder Kunft und Wiffenfchaft, würde 
fi) unter und mehr und mehr verbreiten, und fo koͤnnte 
Deutſchland vielleicht in wenigen Jahren eine ganz eigen: 
thuͤmliche, dem Charakter der Spradye und dem Geifte 
der Mation gang angemeffene Theatermufit haben. Mie 
eignet ſich Überhaupt die weibiſche, tändelnde, verzärtelte 
Mufit der Fraliäner für den ernften, kraftvoll männliden 
Gang unferer Sprache? Wie Eönnte ſich die rorunde Sim: 
plicität berfelben je mit den fchredlih ausgedehnten Län: 
fen ber Jtaliäner vereinigen? Was follen im Bernvollen 
deutſchen Heldengefange, befonders im Ausdrud des hefti— 
gen Affects, die gefchwägigen Ritornelle der Staliäner ? 
Unfere Muſik ift eine volle Sprache, wovon Italien fammt 
Srankreih kaum ein einzig gefchmeidig Alphabet aufzu⸗ 
weifen haben; — doch wir verftehen unfere eigene Sprache 
nicht und fpredhen daher Lieber franzoͤſiſch oder italiaͤniſch, 
weil e8 weniger Mühe Eoftet, es zu erlemen. Bei uns 
gilt das alte Sprichwort: »er fpricht, wie ihm ber Schna: 
bel gewachſen ifte, nicht, denn uns ift body hoffentlich 
der Schnabel nicht franzoͤſiſch gewachſen? — ober follte 
er doch etwa? — — -t— 
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— Da hab’ ich einen jungen Muſtker kennen gelernt: er heiftt Berlioj 


ie, 
und fieht aus wie ein Gen Sörne 





Aus Paris. Ehe wir nun an eine genauere Schilderung biefer 
| Werke, namentlich der Somphonieen gehen, ſcheint es zu 
ihrem beſſeren Verſtaͤndniſſe noͤthig, einige Notizen über 
das vielfach intereſſante Leben dieſes Kuͤnſtlers zu geben. 
Berlioz iſt den 11. Dechr. 1803 an der Kuͤſte Saint: 
Andre ( Iſer) geboren. Sein Vater beſtimmte ihn für 
das Stubium der Mebdicin, das er felbft mit großem 
Erfotge betrieb, hielt ihm aber auch vom 12ten Jahr 
an einen Mufiklehrer, damit er die nöthigften Begriffe 
biefer Kunft lerne. Schon nad 6 Monaten fang der 
junge Berlioz vom Blatte und blies fo ziemlich die Flöte. 
Seine Abneigung gegen das Studium der Medicin wuchs 
immer mehr, je mehr er fi) dem Momente näherte, in 
dem er es ernſtlich beginnen follte, fo daß fein Vater als: 
bald auf ein Mittel fann, feine wachſende Mufikleiden- 
ſchaft zu unterdrüden. Er breitete naͤmlich in feinem 
Gabinette . große ——— —— von Monro 
Orcheft eine Orientale von Victor Hugo (gefungen | mit feinen Kupfern in natürlicher Größe aus, rief feinen 
von ... ” les Ciseleurs de —— * Sohn, ſtellte ihn vor das Bild des Todes und ſagte zu 
mit Chor und Orchefter, und eine Romanze mit Orche— ihm: »Dieß find die Studien, die du beginnen wirft, 





Ueber Berlioz und feine Gompofitionen. 


Hector Berlioz gab in dem Zeitraume von einigen 
Monaten 4 Goncerte im Saale des Conſervatoriums, welche 
der Eigenthümlichkeit, Neuheit und der höchft poetifchen 
Tendenz feiner Compofitionen, fo wie der brillanten Aus: 
führung wegen eine immer wachſende Theilnahme erregten. 
Wir hörten im denfelben von Gompofitionen des Concert: 
gebers: Duverturen zu König Lear, zu den francs- juges, 
zu Waverley, Epifode: aus dem Leben eines Künftlers 
(phantaftifhe Spmphonie in 5 Abtheilungen), Harold 
(Symphonie in 4 Abtheilungen mit obligater Viola, von 
Hr. Urban gefpielt), Quartett für 2 Tenore und 2 Bäffe 
mit Orchefter Über eine Orientale von Victor Hugo, »bie 
fchöne Reifende«, irländifcye Legende für 4 Singftimmen 
mit Orchefter, vomantifche Phantafie für Sopran und 


+ Ile. Falcon *). Wenn du, mein Sohn, fie fogleih anfangen willſt, fo 
tier (gefungen von D laffe ich dir von Paris eine fehr ſchoͤne Flöte mit Klap- 
pen fommen.« 

Der arme Knabe, durch biefe Lift gefangen, verfprach 
Altes, lief in fein Zimmer, ſchloß ſich da ein und meinte 
bitterlih. Die fortwährende Zärtlichkeit des Waters jedoch 
verführte ihm bald und er überließ ſich 2 Jahre hindurch 
feiner Leitung. Aber der Muſik-Daͤmon hatte ihn ein: 
mal gefaßt. Er verbrachte Nächte Über das Studium der 
Harmonie; er machte vergeblich Gompofitions = Verfuche, 
bie er den Muſikfreunden ber Stadt zur Ausführung gab, 
— aber dort fah er, daß er nicht weiter kam und bier 


*) Außerbem bot bad Repertoit dieſer Goncerte noch mehrere 
—E— —— den Damen Willert⸗ Bor: 
dogni, Heinefetter, degli Antoni und ar rue Boulans 
ger, fo wie Cavier⸗ und Wiolin «2 en ber Her⸗ 
ren bonn Liszt, Panofla und DUe. Vial, Schülerin von 
Piszt. G$ war natürlich), daß bie Leiftungen genannter 
Künftter und Künftlerinnen , fo wie bie meifterhafte Aus⸗ 
führung ber Berlioz ſchen Gompofitionen von dem Drdhes 
fter des Gonfervatoriums, das aus mehr als 100 Mus 
fitern beſtand und von dem trefflichen Orchefterbirector Gi⸗ 
rard geleitet wurde, das Intereffe aller Mufitfreunde erre: 
b diefe Goncerte außerordentlich befucht waren, 


— 


gen mußten un 


# 


wurde er vollends ausgelacht. — Dody das Genie driugt 
; bis jest waren alle einzelnen Elemente, alle Mo: 


ft, die Berfi vieler Mühe und Ause 
FR .n # tofe, * F 
wie in och de ten, a er 
emm lange it Einemmale ie 


pigkeit, zwiſchen verwefenden Leichnamen und reijenden 
—J95 zweifchen der Muſik Glutk's und der Profa 
Bichar's wurde es ihm ſchwer, feinem Bater Wort zu 
halten. Nichts beftoweniger entfchloß er. fih, auf Zu⸗ 
reden feines Freundes Mobert, der num einer der ausge 


— bediente, mit 
Eortez. Aber es Fam, wie es kommen mußte, Das 
folgende Jahr ſchrieb ber Mufit : Anatomift feinem Vater, 

ö I unmöglich fei, länger feiner Neigung zur 
Mufit zu widerftehen und. der Mediein obzuliegen , ja 
daß, falls die Eltern ihm verweigern würden, zur Ber: 

ihre Zuftimmung zu geben, 

Die Eltern begannen hier: 

em jungen Berlioz eine Polemik, die faft 4 Jahre 





heiter. PH 


er zur Antwort, — Gut! nehmen Sie mid; unter Die 





Ehouſten auf, — 2 Es iſt in dieſem Augenbtid unmög: 


lich, Sie anzuftellen, da alles befegt ift; doch koͤnnte es 






fen; zan noch eines Baſſiſten im Chore hi 
un h Kal fın S “ — 
Eini 98 darauf ene Ver EN fer 

yur % in m % Sa beg * x 


on d hei 

Goncurs für einen Choriften: Plag beizumohnen. — 
begab ſich dorthin, die Jurp mar verfammelt; «6 war 
ein-impofanter Anblid. Er fand da unter feinen Rivalen 
einen Schmidt, einen Weber, einen ehemaligen Sänger 
des Panorama dramatique und einen Cantor von St. 
Euͤſtache. Diefer Iegte fand mehre Hinderniffe von Ski: 
ten der Fabrikherren feiner Pfarrei ; doch er glaubte durch 
den Uebergang vom Chorpulte zu den Brettern und durch 
den Tauſch des Chorhemdes mit der Uniform eines Sol: 
daten oder einer Lagaroni⸗ Jade, einen Schritt vorwärts 
zu thun. Die Gandidaten fangen. hierauf ihr Stud, 
einer nach dem Andern. Es koͤmmt die Reihe an Verlioz. 
— „Nun, was haben Sie mitgebraht?« — Nichts; 
Sie denn keine Mufit bier? — Neim.e — 
ie? nicht einmal ftaliänifche Solfeggien? — »Nein; 
Sie wollen doch nicht etwa vom Blatte fingen?« — 
Bitte um Verzeihung; ich will vom Blatte fingen, was 
Sie mir vorlegen werden. — Ab! das if etwas andre. 
Dann kennen Sie wohl mehrere Arien aus Opem?« — 
D ja! ich weiß die Weftalin, Corte, die, Danaiden, 
Dedip, die beiden Iphigenicen, Orpheus, Armide auswen⸗ 
dig. — »Benug, genug! Welch Gedaͤchtniß! Wir wol: 
ten fehen! Singen Sie alfo die große Arie mit Recitativ 
aus dem Iten Acte von Dedip.«.— Betlioz fang, be 
gleitet von einer Violine, die auf gut Glüd einige Ac⸗ 
corde dazu griff. Man entließ die Candidaten. | an: 
dern Tag erhielt Betlioz einen Brief, in dem man, ihm 
officiell anzelgte, daß er den Sieg Über den Schmibt, den 
Weber, den Sänger vom Panorama dramatique und, den 
Gintor von St. Euſtache davon getragen und, daß er den 
Plat als Chorift mit 50 France monatlichen Gehalt erlangt 
habe. Drei Monate trieb er dieſes Handwerk, und ſchricb 
während dieſer Zeit feine Oper „, les franes juges,“ die 
nie aufgeführt, deren Ouverture jedoch jetzt 5* n beliebt 
worden, Berlioz fegte die theoretiſchen Studien, die er unter 
Levaffeur begonnen, unter Reicha fort und erhielt endlich 
den erften Preis im Conſervatorium, der ihm die Freude 
ſchaffte, auf längere Zeit nad Italien zu gehen, In 
biefe Zeit. fälit eine wichtige Periode feines Lebens. Eine 
glühende Leidenſchaft flar die ausgezeichnete engliſche Schau: 
fpieterin, Mi Smitfon (feine jetzige Frau), brachte 
manchen Sturm in das ohnehn fehr bewegte Ber: 
tioy'6; {hr verdanken wir auch das Entſtehen feiner Sym- 

phonie fantastique. n s 

u Da aan, Sr Ba 
 Erguß d ingherzens, den Berlioz uns 
durch Mufit auddrlct; fie it eine Epoche feines Lebens, 
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die er und durch Toͤne wiedergibt. Der Gomponift malt 
zuerft die Ungewißheit, die Unruhe, jene Melancholie, jeme 
geiftigen Schwingungen, die fat immer eine werdende kei: 
denſchaft begleiten. Das Bild des geliebten Gegenſtandes 
verfolgt ihn unaufhoͤrlich. Er uͤberlaͤßt ſich allen Em: 
pfindungen , ber Freude, ber Trauer, der Eiferſucht, ber 
Wuth. Bald weint, bald hoffe er, bald bitter, bald 
droht er. Er gehe auf den Ball, ſich zu zerſtreuen, fich 
ſelbſt zu fliehen, feinen beftändigen Traum los zu werden; 
die Erfcheinung ift immer neben ihm. Er geht auf's Land; 
die unmiderftehlihe Erfcheinung folgt ihm auf dem Fuße 
mit Hohnlächeln, bald ein Engel und bald ein Dämon. 
Zwei Schäfer blafen im Thale einen Reigen. In. diefen 
Tönen meint er zwei Stimmen zu hören, eine männliche 
und eine weibliche. _ Diefer, fombolifche Gefang wiegt ihn 
für einen Augenblick in einen fanften Traum. 


ben Adern; man ſieht ihn, von Angft getrieben, den fuͤrch⸗ 

terlihfien Qualen ergeben. Er horcht von Neuem; noch 

immer der Schiferreigen; body die weiblide Stimme antz 

wortet nicht mehr. An ihrer Statt fürdhterlicher Donner! — 
(Befhluß folgt.) 


Anzeiger 





(13) J. Moscheles, 

Grand Septuor p. l. Pfte, Violon, Alto, Clari- 
netto, Cor, Violoncelle et Contrebasse comp. 
pour la societ® philharmonique de Londres. 
Oeuv. 88. — 3 th. 16 gr. — (sans accompagn. 
4 Thlr. 16 gr., arrang. a 4 mains 2 Thlr. 8 gr.) 
— Leipzig, Kistner. 

Die Recenfion wird wenig länger werden, als ber 
Titel, da wir das Werk nody nicht im Emſemble gehört. 
Dis Pianoforte fcheint natürlich zu bominiren, wenn 
auch nicht autokratiſch, doch monarchiſch, daher wir es 
verantworten wollen, wenn wir den Genuß, den ung bie 
Glavierftimme und einzelne Blicke in die Inftrumental: 
begleitung gegeben, auch. Anderen verfpredyen, 

Sollten Manche, namentlich; in ben: drei legten Sägen, 
das bewegliche Leben feines früheren Septettes vermiffen, 
fo danke man doch überhaupt dem Himmel, daß wieder 
einmal ein complicirtes Stud erfcheint, welches an fich den 
ganzen Ernft und Fleiß des Konfegers in Anfprudy nimmt 
und diesmal auch das Stubium, was es veprobucirt ers 

‚ ficherlich verdient und belohnt. Denn es fcheint, 
als wollten fidy bie jüngeren Pianpfortecomponiften nad) 
und nad außer aller Verbindung mit anderen Inftrumen: 


“ 


ten fegen und ihr Inſtrument zum unabhängigen Orche— 
ffer en miniature erheben — ja nicht einmal Vierhaͤn⸗ 
diges ſieht und hört man viel, Set dem wie ihm wolle, 
geſchieht damit ein Vorſchritt der Pianofortemufit oder ein 
Ruͤckſchritt im größern Ganzen, fo wollen wir auch an 
die Freude und den Mugen denken, den öftgres Zufammen: 
leben und Zufammenftreben immer gefhafft hat und fürder 
ſchaffen wird. — 

Die Schwierigkeiten der Clavierftimme find weder ges 
wagt, noch durchaus neu, aber wohlerwogen und zum 
Ganzen gehörig. Die eigenthümliche, gefunde und kern⸗ 
bafte Spielweife dieſes Virtuoſen fällt einem auf jeder 
Seite ein. 

In der Ausgabe ohne Begleitung — (mie in allen Ar: 


rangements überhaupt) — wuͤnſchten wir an den Stellen, 


Wie! | 
wenn fie ihn täufchte?! — Diefe Idee weckt in feiner | 
Seele ſchwatze Ahnungen. Sein Blut wallt ungeftüm in | 


welche durch die anderen Inſtrumente geftügt werben und erft 
durch fie Bedeutung annehmen, eine noch genauere An: 
gabe des Accompagnements, als es ſchon geſchehen if, 
nit damit der Spieler weniger aufzupaffen brauche, fon: 
bern damit er beim Cingelfpiele die Inftrumente in ber 
Phantafie gleihfam forttragen könne. Sollen aber beim: 
Fehlen des Accompagnements die Stimmen concentrirt 
werden, wie auf &, 10 angegeben ift, fo duͤnkt uns, 
müffe man, was treu copirt auf dem Glaviere nicht wirkt, 
burdy andere und neue Mittel zu heben ſuchen. Wie es 
aber an der angeführten Stelle gemacht ift, empfindet man 
eine Lüde und Leere, bie fehr leicht ausgefüllt werben 
konnte, Es ift das mur Mebenfahe und es koͤmmt uns 
nicht bei, einem fo benkenden und gewiffenhaft arbeiten: 
den Tonſetzer, als welcher Mofcheles in feinen größeren 
Arbeiten dafteht, hiermit etwas zu fagen, mas er nicht 
fhon gewußt, als Referent feine Alerandervariationen ſtu— 
dirt, nämlidy vor mehr als zehn Jahren: aber für andere 
Gomponiften bemerken wir ed. Denn darin, daß biefe 
4. B. die Tutti's ihrer Concerte fo nachlaͤſſig und uncla⸗ 
viermäßig arrangiren, Bäffe unten, Melodie oben, in ber 
Mitte zwei ftumme Octaven, barin liegt die Schuld, wenn 
fie (die Zutti's) fo unverantwortlic gemein als Meben: 
ſachen abgethan werben, daß man noch froher ift als ber 
Spieler ſelbſt, wenn er aufhört und mit dem Solo ans 
fängt. Mit der Ausrede aber, daß man ſich während 
ber Tutti's erholen müffe, verfchont uns gaͤnzlich und wir 
können Euch ald Mufter und zur Nachahmung, wie man 
Gomponiften und Gompofitionen. zu achten habe, Nie: 
manden. mehr empfehlen, als Moſcheles felbft, den wir 
öfters privatim feine Goncerte ſpielen gehört und. ber mit 
foldyer Kraft und Energie, mit folder Bartheit in ber, 
Nuͤancirung ber verfchiedenen Inftrumente das Orchefter 
mit ben zehn Fingern zufammenbielt und wiebergab, daß 
wir ihn darin als Künftler, in feinen vollenden Läufen: 
nur als Virtuofen bewundern konnten und mußten. 
12, 





(14) A. Pott, Souvenir de Paris. Variations 


brillantes p. l. Violon av. Accompagn. de I’ Or- 
chestre. Oeuv. 12. Prix 1 Thlr. 18gr. Leipzig, 
Fr. Hofmeister, 


Vorliegende Erinnerungen gehören zu dem befferen biefer 
Art, die in neuerer Zeit gefhrieben worden. Der Com⸗ 
ponift hat fi vom gewöhnlichen faden Einerlei derlei 
Gompofitionen freigehalten und Gediegeneres gewollt und 
geleiftet. Ein ſolches Streben bleibt zu erkennen und vers 
dient nachgeahmt zu werden. 

Nach einer brav componirten kurzen Jntrobuction be> 
ginnt die Sologeige mit einem aͤußerſt Lieblichen Thema, 
welches ſechsmal fehr geſchmackvoll und brillant varlirt 
noch einmal im piü lento durchklingend wiederkehrt, wor: 
auf bas Ganze mit einem paſſagenteichen Coda enbet. 

Daß der Componiſt es vermieden hat, nad) der alten 
bellebten Manier am Schluffe jeder Variation immer baf: 
ſelbe Ritonell wieberzuauen , bleibt vorzugsweiſe zu loben, 
wenn auch die Tuttis unnöthig lang ausgefponnen find, 


Elegante Ausſtattung, fehlerfreier Stich. 
R—L 


Chronik. 

(Gper.) Berlin. 26. Febr. — Im Koͤnigeſtaͤdt. 
heat. zum erftenmale Fauſta von Donizetti. — Am 27. 
in der koͤnigl. Oper zum erflenmale Ali Baba v. Che: 


tubini. _ 
Dresden. 20, Febr. — Norma zum erſtenmal. 
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(Coneert.) Dresden. 21. Febr, — 2te Abend⸗ 
unterhaltung d. Hrn. Cyprian Romberg. 

Leipzig. 27. Febr. — 17te8 Abonnement, — 
5 : dur: Somphonie von Berthoven — Scene und Xrie 
aus Figaro (Mad. Schmidt) — Souvenirs d’ Irlande; 
Pianoforrephantafie von Mofcheles (Fraͤul. Schmiedel aus 
Dresden) — Duett aus Semiramis (Mad. Schmidt, Fri. 
Grabau) — Mititairphantafle für Pianof. von Piris 
(Fraͤul. Schmiede) — Duverture und Introduct. aus 
Zell von Roffini. — 


Vermiſchtes. 


(36) Kalkbrenner macht im April eine Kunftreife durch 
Deutfchland., Am 1. Mai will er in Wien eintreffen. 
— Der bekannte Floͤtiſt Drouet gab jüngft in Breda 
Concert. — Die vor etlichen Jahren oft genannte Alti⸗ 
ftin Tibaldi Lebt jegt in Bologna an einen reichen Ita— 
liäner verheirathet. — Bellini ift zum Ritter der franz. 
Ehrenlegion ernannt. — Man fagt, daß Menbelsfohn 
fi) von ber Direction ber Düffeldorfer Oper zuruͤckziehen 
wolle, — 

(37) Die Einnahme ber großen Oper in Paris belief 
fid) für den Monat Januar auf 95,000 Fr. 

(38) Die Sompofttionen von Berliog, welche die Re- 
vae musicale nicht anerdenmen will, haben zu ziemlich 
heftigen Artikeln wiſchen diefer Zeitfchrift und der gazette 
musicale de Paris Anlaß gegeben. 

(39) Bei Haslinger wird die Partitur von Händels 
Belfazar, nah Mofels Bearbeitung geftochen. 





Einladung. 


Wir wiffen genau, daß wir in den Städten: Frankfurt a M., Eaffel, Stuttgart, Carlétuhe, 
Darmftadt, Aahen, Mannheim, Heidelberg, Straßburg, Bern, Zürich, Augsburg, Nürn— 
berg, Regensburg, Salzburg, Würzburg, Halberftabt, Meiningen, Königsberg, Stettin, 
Danzig, Magdeburg, Warfhau, Copenhagen u. a. viele freundliche Lefer gefunden haben. Sollten fie 
es nicht eben fo fehe, wie wir, wuͤnſchen, von Zeit zu Zelt über ihr muſikaliſches Treiben etwas Bebrudtes zu 
fehen? Trotz vielfacher Bemühungen erhalten wir nur felten Nachrichten aus ben genannten Städten und bie es 
am fefteften verfprachen, find gar ausgeblicben. Mit Freuden fehen wir allen diesfalligen Anerbietungen entgegen und 
gewaͤhren, mach vorheriger Rüdfprache und in der Vorausfegung, daß wir feine trodenen Gorrefpondenzinferate, fondern 
tebendige Bilder von den mufikalifchen Zuftänden jener Orte erhalten, gern 15 Thaler für den gebrudten Bogen. 

. Die Redaction. 


Leipzig, bei Joh. Amber. Barth. 


Preis des Yahrganges (möchentlic 2 Halbe Bogen in gr. 4to) 3 Ahle. B gr. — Die refp. Abonnenten verpflichten ſich zur 
Abnah halben es 8 von 1 . 16 gr. — Ein befonberes Intel blatt nimmt m 
— —— uch —— und Renfthanblungen —— — = — EEE 


leue « 


Zeitschrift für 





4 Baum tiurt, 


Sm TEE T, 


mit mehren Künftlermund Kunftfreunde # 
herausgegeben unter Keranwortichteit von R. pi — 





Jahrgang 1835. 


Ich meine, wer fer auf den Füßen‘, und emn Eng Teen 
um die reddte Straße nicht zu verfehlen, darf ohme Gerahr won neh chend wäne 
au gehen, fih wagen, als gewöhnt 






Xu r Paris 

Ueber Berlioz und feine Gamnniiiong";, 
| (Beschluß) 

Der verzweifelnde Kimftier will, fich, gödten; 


giftet ſich mit Opium — wird in ein tiefen 
ft, während deffen i ecktiche | 
*— — — ſeiner 2 ii, 


u haben. 
unter Begleitung eines Trauermarſches. Im. X 


der Hinrichtung erſcheint die Geliebte wen und 4 


Thranen; doch kaum hat er fie erblide, da fiel fein 

atipt. — Er fiehe ſich unter Hexen, böfen Geiftern, 

und * nichts als Pfeifen, Schreien, Bruͤl⸗ 

und Höhnlahen. — Die Beliebtes eilt‘ 

ll unter die ſchmutzige, wahnſinnige Maffe, 

Dr irae ‚die pen ae —— 
ten die teufl Taͤnze und feiern dieſen Bun 

—* Be milden — und unter den Auſpi⸗ 

sie des Todes geſchloſſen 

„Dies, iſt in möglic 


IR 18: 5 


Man verurtheilt und führe ihn ey —* ' ha 


ſter "re der Inhalt bier Ei — 
Gewalt der Tonkun 


—— 


er E27 i 


— * — — — EN 


Mannes. Diefir Gidante kehrt in allem Stationen wie: 
der, wie ung gleichſam er Wefen in’ allen * 


ein win. —* De Ber 
ſicher nicht ſ. Berlioz gibe gang * Veranlaſſung 
zur Kritik und wir wollen gerade ais Werehrer feines 
Genie's, nun and von den Schattenfeiten reden. Es 


‚kann Miemand leugnen, baf bie Tonmalerei ihn in 
‚Bezug auf Harmonieen + Verbindung und auf Inftrumen- 


tal: Anwendung zu weit — I A ig mandmal ray 
B. in der Symphonie 
ker ſtatt en nr man den ——— 


—— kon eh * — be 
vo menen Beherrſchung der’ — e 8* aaß u 
um diefen dramatiſchen Plan mufitalifch zu veatifften. — ih Be ere damit, wo 
Berlioz hat es Aw —9— im einer Weife,' die 8* 5 —— enden da h⸗ — eſterwerke, 
——— verdieit. * ‚mie hatte noch nicht Ba. — Sun aber die 
ei * ang der Schäfer, —*4 | Be —* fommen und — ‚bie. wir wahr: 
inhihler Waller” und dar imnier zweiſt mmig vernehmientäßt, haft poetifche Kunftwerke , uns dann freuen, in ihm 
es ſollen „diefe beiden Stimmen die beiden Liebenden’ — einen, igen Due Kun ‚mebr un ge 3 haben. Die 
wirklich nd ber Componift wählte die Oboe zur Ben Br tten gebört, 
prä dis Wiibes und die Clarinette zu der vr an fo.‘ — —— en. daß mur böfer 
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vielm anerkennen wollen. Der i fette, darf man fi wundern, biefen fo bitter von 
= be ne iligen Worte einfad) 7 en Ihnen getadelt Ag mn A Amar 
er abmt. dem Altitaliänifchen nach, und all’ das; das einem Sie erlären auch den Geſang für ſchlecht, die Mobulatios 
einem Lotti ıc. nen ganz verwerflich, 


g zu 
erd re ge viel Gewand in der D Im S enug, aus Werfen einen 
——— —— En Gon 3— Bet une Wi Am I BE 
— *2 —— d 5 er ef * vet es — 
r 3 eu ſein weder 13 P e nan, n ere 
Berweifiin och Thro Seufter un d Reue vr ————— „Difenange, id Sr ke 
inneren: Empfindungen mg fd weh in der weltlichen — ech 


Dirfe 
Mufit: äußerns im tiefen Ernſt Kircherunufit: aber e übrigens‘ fo moftifch in t ber katholiſchen 
—— darin, fie im Innern zu verfchlichen, , Die * —— Bm u frei, daß 5 ts 


fi Wäre el: Schließlich Tann ich noch verfichern, daß dieſes Merk, 
ee ad a Brmen uos Becken Schu | nie Alan ser wo anfrage berdtb, von nahe 
Sedfiiz. "Dan, allein ufdyend, die Singftimmen nur dem föicdene m mathe Zeitungen mit aufmunternder — 


die Gemeinde, betaͤubt vom Laͤrm, aus der Ki A geleiten! | a i meh — und frei Pen Dei 

Shure Kunft hätte dann —— —— Fa 

Bewegun geſetzt, un nos er ur 
e * t Bit en. — Das ift w 33 


eiden, ——— 
und er ſich ſo verſchieden von jenem vs Gordigiani dar: * * 


Prag. Bi s- —L. 





Probe aus Gordigiani's Kircengefängen. 
Andante mosso. All. maestoso. 





Al-le- lu-jaa al-le-lu-ja al - Ie- Iu- 





ja qu'a quem meru-is -ti porta - re. Al-Ie - Ia-ja al-le-lu- ja al- le -In - ja 
1 mo tempo. All, m. I 






Re-sur -rexit sicut di - xit, 


Reipzig, bei Joh, Ambr. Barth. 


woͤchentlich 2 ‚halbe Bogen in gr. 4to) 3 8 — D Ab ten verpfl 
—*2 en — * 1 a1 u ee genpbiatt nimmt (er er “u = 
Muſik⸗ und Kunftyandlungen nehmen Beftellungen an. — 


Neue 


Seitschrift 


für Musik 





Sm Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfrteunden 
herausgegeben unter VBerantwortlicykeit von R. Schumann. 


Jahrgang 1835. 


M 19. 


— 





— — — — 


Den 6. März. 


Italien , Band der Sonne; Itallen, Herrſcherin der Erde; 
Jralten, Wiege der Künſte; fei mir gegricht! 


Rom und die Sängerin Gabrieli *). 


So nahte fih denn Erflltung 
meinem heißen Sehnen nad ber Sieben Hügel: Stadt! 
— Alles war geordnet und gerade noch zur rechten Zeit, 
um in ber heiligen Roma bie hochgepriefenen Wunder ber 
flillen Woche mitzugenießen, konnte id meine Pilger: 
ſchaft beginnen. — Sadıfen, Francen, Bayern und Tyrol 
murden nur gleihfam bducchflogen; mein Gluͤckſtern ließ 
mic, als gutes Prognoftiton, in Verona einen fehr bo: 
netten Vetturino auffinden, ber mic) für ein Billiges glüd: 
lich über die Appeninen ſchleppte, und unter dem mun: 
teren Schellengeläute feiner ruſtigen Muli richtig am 
14. Mär;, anno Domini 179 — , alfo gerade acht Tage 
vor den Hefte Palmarum, wohlonditionirt an den Ufern 
der gelben Tiber auslud. — 

Unter allen mitgebradhten Empfehlungsbriefen leiſtete 
mir keiner erfprieflichere Dienfle, als jener an den Prin: 
zen Rezzonico, welcher eine der erfien Wuͤrden des Kir: 
henftaates, unter dem Titel: Senatore di Roma, beffei: 
dete. — Nicht genug, daß mich diefer, allgemein verehrte, 
wahrhaft enthufiaftifche Protector alles Großen und Schoͤ⸗ 
nen mit der humanſten Liberafität aufnahm, fo unter: 
richtete er mic; auch perföntih von allen Merkwürdigkel: 
ten diefer, für uns Proteftanten ſchon der Seltenheit we: 
gen boppelt intereffanten, religiöfen Geremonieen, verſchaffte 
mir durch feinen allvermögenden Einfluß die unfhägbare 


*) Dan verfidert und, bie Belt Habe an Rom bis auf heute 
man 











6 wenig ——6 nur die nn ein 
N e Grinnerungen au 
eines hochſt ehenden bejahrten Gomponiften in jeder Hinſicht 


willtommen heißen. DR, 


Stael. 





den neueſten Opern des gefeierten Tonſetzers produciren 
mußten. Diefer bezeigte ſich ungemein zufrieden mit der 
Ausführung und wuͤnſchte, die Kunſtler von Perfon ken⸗ 
nen zu lernen. Da wurden die Tedeſchi hereingerufen, 
und der Senator verlangte: fie follten errathen, wer fie 
mit feinem Beifall beehre. Die Juͤnglinge, denen Sa: 
lieri fremd, und die deſſen Anweſenheit nicht ahneten, 
ſchwlegen betroffen. Nun faßte der feurige Capelimeifter 
das vor ihm ftehende Salıfaß, hielt es hoch empor, und 
rief: „„ Come si chiama questo?‘ — „‚Salier*‘, lau⸗ 
tete die Antwort; „‚dungue, son mil, und wie Schup: 
pen fiels den freudig Erſchteckten von den Augen; das 
Raͤthſel war gelöft, das Incognito 

Die erfien Zage meiner Anweſenheit konnte ich fuͤg⸗ 


— 


lich, unbeſchadet des eigentlichen Hauptzweckes, ber Bes 
fihtigung hiſtotiſcher Denkwürbigkeiten wibmen ; weiter 
gab's wenig oder nichts für mich zu thun; kein Klang, 
kein Sang; alle Theater verfhloffen. Ein Privat: Con: 
cert im Pallaſte der Ducheſſa D. diente mehr bazu, 
meine hohen Begriffe gewaltig herabzuftimmen. Das 
Drchefter beftand aus vier Violinen und auf einer fünf: 
ten wurde die Diola Partie geradbredht. Die Herren, 
welche das einzige Violoncell und den gleichfalls ifolirten 
Gontrabaf handhabten, waren zweifelsohne eine gegenfei: 
tige Wette eingegangen, welchem von beiden es vorzugs⸗ 
weife gelingen möchte, eine größere Quantität von Mi: 
tönen von ſich zu geben; bito zwei Oboiſten, welche 
occaſionaliter auch in bie Flöte pfiffen, — bito ein 
ſchnurrender Fagott, welcher ſich zumeilen über bie Ad: 
fel des am Flügel amtirenden Maͤſtro aus der Partitur 
eine falfche Note herauslangte, — endlich ein ſolches 
Sammer: Paar heulender Horniften, wie fie in unferm 
lieben Deutſchland kaum eine bretterne Dorfbube von 
ähnlichem Galiber aufzumwelfen vermag. Sechs Stüde 
fangen drei Weibleins und drei Männleins, id est: 
ein Abbate = Eriumvirat, — rien, Duetten, Terzet⸗ 
ten und Finales aus den im jüngft entwichenen Gar- 
neval in die Scene gegangenen Opern wurden in fait 
ununterbrochener Meihenfolge auf wahrhaft barbarifche 
Weiſe verarbeitet; die Damigelle gierten, ſeufzten, aͤchz⸗ 
ten; die gepuberten, bemäntelten, wohlriechenden und zier- 
lic colffürten Herrleins haranguirten, geftikulicten und 
äfften — tale quale — die „‚famosi, e tanto rino- 
ınati buffi cantanti della Capranica ‘* nah; — eitel 
Bemühen! niemand fah und hörte darauf; alles ſchwaͤtzte 
und fchnatterte in einem Zuge fort; und, obfchon die 
Padrona di casa zuweilen mit drohendem Zeigefinger und 
Lächelnder Miene zum Stillſchweigen ermahnte, fo war fie 
doch ſelbſt zugleich die erfte Uebertreterin des eigenen Ge: 
ſetzes, und machte — mehr forte al® piano, — mit ihrer 
allerfiebften bocca romana in ber reinften lingua tos- 
cana die berüchtigften Plauberer zu Schanden. — 

— — Endlich dämmerte der Morgen bed großen 
Kirchenfeftes: > Marid Verkuͤndigung. « — Der Pabft 
zieht im vollen Pomp aus der Engelsburg. Remarkabel, 
wie die Solbatesta, war auch bie Regimentsmuſik. Drei 
hektiſche Trompeter anmoncirten das Meutergefchwader; bis 
verfe impofante Bodöpfeiffer, und bito Hornblaͤſer follten 
den Heldengeift des Fußvolkes entflammen. — 

Die Meffe in ber Kirche Maria sopra Minerva 
warb blos im Choral abgefungen; — nichts befonders 
daran; eine alte Compoſition; konnte des Autors Namen 
nicht in Erfahrung bringen. — Den Drganiften babe 
dorthin verwuͤnſcht, wo der Pfeffer waͤchſt. Iſt's nice 
fündhaft, ad majorem Dei gloriam, an einem ber All: 
macht geweihten Orte ſolche Poffenreiffereien, ſolch heil: 
lofen Unfug zu treiben? — 


ar 
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Freytags. Veſper in der Peterskirche, abgefungen 
von 12 bis 16 Sängern, in einer Seitencapelle, mit 
fiherer Intonation, im langfam feierlichen Zeitmaß. Ei: 
nige Verſetten haben mich wahrhaft begeiftert. Die Dr: 
gel war ſchwach und wurde abermals ganz erbaͤrmlich 
gemißhandelt; von einer. einleitenden Worbereitung zur 
nädhftfolgenden Tonart — weldye beinahe mit jedem neuen 
Sape wechſelte — war nie die Rede; nur frifchweg einen ° 
einzigen Accord angefchlagen, und damit basta. — Auch 
der Here Dirigent verftand fein Metier ſchlecht; er wußte 
niemals das wahre Tempo zu firiren und ließ ſich ges 
wiffermaßen erft von den Sängern bahinleiten; ſolcher⸗ 
geftalt erfchien der Anfang einer jedweden Periode unbe: 
flimmt, ſchwankend und dadurch auch unverſtaͤndlich, 
was keineswegs zur Erbauung gereichte. — 

Palmſonntag. Früh in der Sittiniſchen Capelle: 
Die Palmenweihe. Der Statthalter Chriſti theilte un= 
ter einem Baldadyine die Zweige aus. Darauf wurde 
am Altare das Evangelium abgefungen von den Leviten 
und Diaconen, weldyen ber volle Chor refpondicte; biefer 
rein vierftimmige Gefang contraflirte hoͤchſt frappant gegen 
den monotonen Choral. Die Missa alla capella im: 
ponirte durch einfache Größe. An biefem Drte darf nur 
alte, claſſiſche Mufit aufgeführt werben. — 

Bor Zifche bei der Conteſſa E.: Pergolefi's Stabat 
mater. #räulein Xochter und ein überreifer Musioo 
fangen; das Bogen » Quartett war gut befegt. — Warum 
man doch bier zu Lande immer mit dem freifchenden 
Spinett begleitet? — Soprano ed Alto, il primo Vio- 
lino ed il Cello brachten in diefer rührenden Gompofi 
tion häufig gafante Verzierungen an, worüber die Zube: 
rer in Ertafe und convulfivifhe Verzuͤckung geriethen. — 
Dei einer ald Intermezzo eingefchalteten Arie, von Gima: 
rofa für Marcheſini gefchrieben, und auch in deſſen Ma: 
nier vorgetragen, mag das Schnörkelmefen allenfalls noch 
hingehen. — 
(Bortfegung folgt.) 


Anzeiger. 





(17) Sr P. tzſch, „Freudvoll und Teidvoll”, 
Lied von Goethe, für eine Singft. mit Pfte. 


Ich wuͤrde das Lieb gar nicht erwähnen umd nad) bie: 
fem Sonnenftäubhen die Sonne meffen wollen (mie ſich 
vielleicht der Gomponift ausdrüdte), wenn es mid) nicht 
des ihm beigefchloffenen Briefes halber intereffirte. Das 
Lied iſt fo freudvoll und leidvoll, wie viele andere und 
wird recht gut Elingen, wenn man es in ber Dämme: 
rungsftunde etwa von einem Mäbchen unter dem Fenfter 
fingen hört. Gomponire nur mein Gomponift, wie er 
Briefe ſchteibt, d. h. Luftig und guter Dinge und bie 


7 


Welt wird es Ihm banken! In dem Briefe Lef’ ich ſogar 
von einer Symphonie, die er vor einigen Jahren gemacht. 
Da bat er ganz wohl gethan. Will man verfudyen, ob 
man demanthaltig ift, fo verſuche und fchleife man ſich 
an Demant. Wird mir der Brieffteler feine Erlaubnif 
nachſchicken, wenn ich ihn ben freundlichen Leſern mit feis 
nen eigrien Worten vorftelle? 


Lich, weil wir dann unter ber Dede —* 
Gott! ſondern, kurz:) find; hoffentl er des 
Finſtern une wie bier fo oft! — Dann kommt hinzu, daß 
ich diefes Etüd (die Spmphonie) unter eigenen Werhältniffen, 
mit Hilfe eines alten »Spinettö« (mie einft Rameau) fehte 
welches noch obenein eime Terz zu tief ſtand. Muße hatte i 
nur wehig, aufer wenn ich, als Gantor und Eubimagifter von 
den Barfüßern verfchont, $erien genoß; ober mir, wenn ich 
ge heftig Ereif'te, einige machte, Dies gelang «in paarmal 
m Sommer, wo ohnehin wenig Frequenz ftatt hatte, weil mehre 
meiner Eleven ſich braufen im freien, ftatt auf bie Wiſſen⸗ 
f&aften, aufs Heu legten und dem phantaftifchen MWollenzuge 
und Bogelfluge freie Deutung gaben. — Kam nun —— 
weiſe blos Ein Subject, fo fagte ich a nah 2 bis 3 Mi⸗ 
nuten: es fpränge ihm, wie mir in die Augen, daß heute jeden: 
falls, wie fchon paflirt, Niemand meiter e, und es könne 
daher keine Schule gehalten werden. — War biefer fort, fo 
ftellte ſich freilich nad) mehren Secunden ein Zweiter ein. 
Dem Hagte ich: »leider fchiene er heute der Einzige zu blei⸗ 
ben, und folle bemaufolge immer wieder gehen)« — Schon 
hoffe ih. — Doch in Kurzem plänkelte ein Dritter, welchem 
ich bebeutete, daß das eingeriffene » Hinter» ber: Schule » Weg⸗ 
laufen« ber Andern, außer ihm, ‚ber gerade zu ungelegener 3 
orbentlid; werbe und dumm einplumpe, midy und ibm a e, 
aus der Noth eine Tugend zw madjen und unverrichteter Sa 
zu Haufe zugehen. — Der Bierte, den ich, als zu fpät Gin: 
getroffenen, nachdruͤcklich abfenfterte, war froh, daß er noch mit 
einem blauen Auge wigkam. — gest ſchloß ich die Thuͤre ab 
und las bios en Age Paar —— (oben aus dem 
Zenfter) derb den Tert! -- Sie können denken, wie trog dem 
meine Phantafie duferft deraugirt war durch bie trivialen An: 
Läufe und ich zwar feurig, aber gezwungen und mit ungünftis 
em Gewiffen, forteomponirte. — Enblidy wurde ich dennoch 
ertig und flog mit Partitur und Stimmen zum Stabt «Musico 
loci, ber mit feinen @euten, (breien an 3 und Dilettanten 
bereit verfammelt war. Nach einem Herz» und Ohrzerreißen; 
den Laͤrmen bed Stimmens, Paukens, Trompetend und Zankens 
fiegte mein verämeifeltes Srfiht. Dan beruhigte ſich; ich hob 
den Gellos Bogen (mer hätte außer mir Gello fpielen follen?) 
dirigirend zum Auftacte und das Andante maostoso begann. 
Weiter kamen wir auch im der erften Probe nicht, Denn ber 
Fidtiſt, ein ehrlicher Strumpfwirker, blies jebesmal beim drei⸗ 
mal geftrichenen & das vor ihm ſtehende und bes vis-a- vis: 
Nachdars Licht mit energiſchem Stoße aus, weshalb mir im⸗ 
mer wieder von vorn anfangen mußten. Beildufig: der Gontras 
Baffıft, (ein Hypochonder und Beutler) gu: die fonberbare 
Gewohnheit, nur in ganzen Tönen, ohne Ruͤcſicht auf b und g, 
au fpielen! Er fah nur auf den Stand der Rote. Ging 3.8. 
ein Stüd aus Es, fo fpielte er ruhig ſtets E, A ımb 95 
foiglich paßten nur manchmal bie Töne: &, &, 6, D. 
en durfte man ihm aber nichts! — Bei ber Ausführung 
geriethen wir in ein viel begeichnenderes » Chaos«, als Haydn 
in feiner Schöpfungs: Duverture. — aber als Sturms 
Hahn im Mafts Korbe biefes Tonſchiffes als belebendes Princip 


meiner unartikulirten und lädyelte feltfam und unter 
Thraͤnen. — Doch « u. f. w. 
Die Hand, Lubimagifter! Wir find Freunde, 
Floreſtan. 


Correſpondenz. 
Dresden, 9. Febr, 
(Erfte Aufführung ber Rorma von Bellini*,L 


Es ift noch vor Kurzem ein flereotyper Modeartikel 
unferer Tageblätter = Schriftfteller geweſen, ſich über bie 
»„ Libretti ** der italiänifchen Opern luſtig zu machen; 
der aufmerkfame Lefer kann, fo meine ich, bei Norma 
in ein ſolches Urtheil nicht einftimmen, denn biefe Dich 
tung beweißt, daß Romani Empfindung befigt und biefe 
Empfindung fo ſchoͤn als nur ein Iprifcher Dichter thun 
kann, auszuſprechen verfteht, fie beweift auch, daß er das 
Theater und das theatraliſch Wirkfame kennt. Es gehört 
doch ficher eine gewiſſe Tüchtigkeit dazu, eine Handlung 
von tragifch = pathetifcher intenfiver Spannung, auf drei 
Perfonen beſchraͤnkt, ohne Ballet, ohme Decorationen: 
Wechſel und Prunk, ohne alle die forcirten Mittel der 
Dämonologie, mit welcher vom Freifhls an durch den 
Vampyr bis zu Robert dem Teufel deutfche und franzöfis 
ſche Opern = Dichter ihre Zuhörer gefchrecdt und geängftiger 
haben, zu liefern, ohne abzufpannen und zu ermüden. 

Zur Muſik. Hier Höre ih im Voraus einen Chor 
von Kritikern: es fehlt ihr an Frifhe und Neuheit; B. 
wiederholt fich felbft; gewiffe Formen und Manieren keh— 
ten in allen feinen Opern wieder; in der Norma hat er 
fogar fremde Mufter nicht verfhmäht, und es Laffen ſich 
Perioden nachweiſen, welche der Veſtalin und bem Gortez 
entnommen find; bie Inftrumentirung iſt monoton und 
oft leer. Diefem Chor der Kritiker widerftreite ich gar 
nit, aber ich wette demohngeachtet: geben Sie eben 
diefe fo hartem Tadel ausgefegte Oper mit tüchtigen 
Sängern, und eben diefe Krititer werden, inviti atque 
nolentes, hingeriffen werben zu unfreiwilligem Beifall, 
gerade bei ſolchen Stellen, welche der kalte Verftand vor— 
her tadelnswerth fand. Denn es ift in den Weiſen bes 
jungen fhmärmerifchen Sicitianers ein fo eigenthlmlicher 
Reiz, befonders in dem, was Goethe im Taſſo: »bie 
bolde Schwermuth, das reigende Leid« nennt, daf eine 
große Gewalt Über das Gemuͤth dadurch ausgehbt wird. 
Daher aud Bellini ben Deutfdyen mehr ats feinen eigenen 
Landsleuten zufagt, wie der namenlofe Erfolg der Mons 
tecchi beweift, welche in Stalien als leichter Anfangsver: 


*) Obgleich wir über Bellini durchaus im Klaren find, glatte 


ben wir boch obigen Bericht, & f 
nehmen zu müffene die — un ka bs Urt heil In 
B. zu ergänzen, die legte Gorrefponbenz aus Münden nach⸗ 
zuſchlagen bitten, D. Red. 
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ſuch des Tondichters faſt Überfehen worden find. in | det ift, ber die Sängerin teifft, wenn man ihre Worte 
ſolcher Zauber der Metodie läßt ſich freilich mur nachweis | nicht verfteht. 

fen, nicht wie ein Algebra-Exempel erklaͤren. Fügen ie | Der voriged Fahr bei und eimgewanderte Sänger 
dazu noch die Betrachtung: unfer mufitalifches Publicum | Derfta war — mir wenigſtens — in der Tenor > Partie un: 
war offenbar betäubt durch eine Reihe neuerer Opern, | erträglich. Sein arrabiates Wefen in allen Situationen, 
in welchen die Gomponiften, um ſich eigenthuͤmlich zu zeis | wenn er weint, wenn er lacht, wenn er betet, iſt wider: 
gen, den Lärm eines ſtrapazirten Orcheſters mit den pi: ih. Sch mußte an Laokoon, von innerlich wuthenden 
kanteſten Modulationen bis zur Sättigung eingeführt hat: ' Schlangen benagt, oder an ein Kolik-Leiden denen. Dier 
ten und in welchen das richtige Werhältniß der Dies | thut eine gründliche Gefangebildung bei einem wackern 
Partie zum Inftrumentale offenbar verruͤckt iſt. — Dies | Lehrer noth; denn nur in wenigen Stellen, wo er es 
Publicum, fage ih, hatte das Beduͤrfniß, auszuruhen und über fi) gewinnen konnte, mit gemäßigter Stimme vor: 





ſich zu erholen. B's. Mufit nun, welche am fich fein | zutragen, konnte man ben Sänger mit Bergnügen hören. 
anderes Verdienſt hat, als das einer großen Einfachheit, Zezi als Erovefo war trefflih und lieh mur dem ge 
eines ſchoͤnen umd leichten Geſanges, welcher die Leiden⸗ ringen Umfang feiner Partie bedauern. 
fchaft da, wo die Handlung ſolche erfordert, mit treuer Die äußere Ausftattung war angemeffen; außer eini: 
Bradtung der Worte ausdrückt, ift gerade dazu gemucht, | gen Stellen, welche die Dorniften, troß der neuen Ventil: 
diefe gegenwärtigen Wuͤnſche des Publicums zu befriedis | Hörner, nice wohl herausbrachten, ward alles trefflich 
gen ; und mögen ſich feine Melodieen auch oft wiederholen, | ausgeführt. — — — 
fo applaudirt man ihnen doch, weil fie zum Herzen [pres — 
chen, weil der ſchoͤne Fluß des Geſanges durch Beine barode 
Wendung abgebämmt wird, weil man, der angemeffenen 
Behandlung wegen, Worte und Mufit leicht auffaßt und 
verficht, und weil dieſe Melodieen alle den friſchen Aus: 
druck eines felbft Leidenfchaftlich fchwärmerifchen Gemüs 
thes haben, der als rein menſchlich die große Menge flets 
mehr ergreifen wird, als alle Gombinationen ergrauter 
Harmoniker. Ich kann mir diefen Bellini nur als einen 
fhönen Juͤngling mit unendlich) —— u 
und edelem Profile benten, fo wie uns Heinfe feinen Ars 
dinghello und Lodmann cuder. — 20. * Ciata Wi 
Ueber die Darſtellung hier in Dresden nur wenige Worte, encert.) Bremen. Gebr. — Clara Wied. 


(Die Reifenden werden von den Davidsbändlern gegrüft.) 
Die Devrient wird in folgenden Probuctionen der Oper Leipzig. Am 5. März. — Concert zum Beften der 


Armen (dritte Symphonie von Onslow, Herbft und Min: 
ter aus ben Jahreszeiten von Haydn). 





Chronik. 


(Nicche.) Dresden. 25. Febr. — In der Drepfs 
ſig ſchen Singatademie Aufführung alter und neuer Kirchen⸗ 
compofitionen von Morelli bis Reiffiger. 

(Oper.) Berlin. 3. Mär. — Wafferträger von 
—— — Micheli, Hr. Verſing vom Mannheimer 

ter 

Hannover und ——— Am 25. und 27. Febr. 


gewiß ſich als hoͤchſt ausgezeichnet geltend machen, und, 
wenn fie, wie man bört, zum Herbſt nach Stalien veift, 
wo fie in der Malibran und Paſta Vorbilder findet, auch 
im Gefange das Vollendete leiſten. Geftern mar fie zum 
Theil noch etwas unfider und ließ fih in der Scene 
mit den Kindern fo erweichen, daß in ber Mufit mehr als 
eine Stelle verloren ging. Ihre Ausſprache des Italiaͤni⸗ 
ſchen ermangelt der Beſtimmtheit. 

Gleicher Zabel trifft die Schneider als Adelgifa. Auch 
hat ſich diefe in manchen Partieen vorzligliche Sängerin 
einen verzierten Geſang angebildet, welcher für den ein: 
fahen, ungefhmüdten und ungeſchminkten Ausdrud der 
Bellinifchen Melodieen nicht vollkommen paßt. Das Stas 
liaͤniſche iſt fo viel leichter als das Deutfche leicht und 
beſtimmt auszufprechen, daß der Tadel —— nee || begrün: 


Vermiſchtes. 


(40) Die Belleville liegt in Wien ſchwer krank danie⸗ 
der. Here Oury, ihre Gatte, gab noch vor etlichen Wochen 
Concert. 

(41) Frl. Schmiedel aus Dresden, weldye im legten 
Abonnementsconcerte in Leipzig fpielte, "Hat wohl gefallen. 
Schule, Studium, mufitalifher Sinn, höhere Bildung. 
Die Zeit wird eine gute Meifterin bringen. Der roman: 
tifche Duft in ben irlaͤndiſchen Erinnerungen von Mo: 
ſcheles fcheint für ein größeres Publicum zu fein. 


Beipzig, bei Joh bei Joh. Ambr. Barth. 


des Jahr⸗ (möchentlich 2 halbe Wogen in gr. Ato) 3 Mthle, Bar. — Di Abonnenten verpfli 
er eines —— Fu Gehindr sum an 34 1 wit, 16 gr. —— — — "nimmt ee 1 * 
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Willſt Me aber näher kennen? 
Eich aufs Rechte, ſich aufd Schlechte; 
Was fie gan fürtreflich nennen, 
IN wahrfcheintich nicht das Rechte, 














En 


Rom und die Sängerin Gabrieli. 





- (Sortfegung.) 

Abends, in der Chiesa nuova: Paiſiello's Drato: 
eium: „La passione del nostro Signer Gesü Chri- 
sto.‘‘ — Der ba fagte: „j'y trouve toutes les pas- 
sions, hors la passion de Jesu Christ,‘* hat auch alles 
gefagt. — Die Belegung war zwar ſchwach, ‚aber in 
einem fo günftigen Locale bemungeachtet ziemlich auss 
giebig. Man nannte die Sänger als die Vorzüglichſten 
Rom's, — was indeffen ſchwer zu glauben. Zum Ans 
fang und nad) der erften Abtheilung wurden Reden von 
ber Kanzel herab gehalten. Trotz der Stentor= Lunge des 
Perorirenden konnte man dennoch; nicht klug werden, mo: 
rum es eigentlich ſich handle; mwasmaßen das durch ver: 
ſchiedene lebhafte Colloquia fi) amüfirende Auditorium 
einen ganz unbänbdigen susurro verurfachte, und, ohne von 
den religiöfen Verhandlungen aud nur die geringfte Notiz 
genommen zu haben, nichts deſtoweniger dem ſich heifer 
gebrüllten Declamator mit zahfreichen: >Bravo's« und 
>Eviva’s!e entließ. — As Einfchiebfel wurde Glucks 
Duverture zur Iphigenia in Aulis aufgefpielt; aber wie? 
daß es Gott erbarme! — Wäre der große Chriftoph noch 
am Leben und allhier präfens geweſen, er hätte prima 
furia ein Morbfpectacel angefangen und die Schaͤcher 
zum Tempel hinausgejagt. — — Was foll man aber 
denken von einem Publicum, das fo fein gebildet, fo 
arm empfänglic für echte Kunftfchönheiten geſchildert 
wird? Wenn die Sänger es recht toll ins Zeug hinein 
treiben, tole unfinnig coloriren, varliren und cabenziren, 






Weſtöſtl. Divan, 


ı fo zerſchmilzt alles vor Seligkeit; — da winfelts, und 
lispelts, und fäufelts: „„oh divino! — mi sento mo- 
rir! — oh benedetto! — mi manca la voce! — 
non soffro piü! — — „Ah! che ti venga la rab- 
bia !‘* — murmle id in den Bart, und denke mir mei: 
nen Theil. — 


Montag und Dienftag. Abermals quotidie das Sta- 
bat mater verſchluckt, aber, leider! noch nicht wieder vers 
dauet. So brillant auch die Geſellſchaft im Hotel des 
* * * Gefandten war, fo glänzend das Locale, fo pracht: 
voll die Beleuchtung, eben fo unter aller Kritik der mu: 
ſikaliſche Beftandeheil. Es ſcheint, als ob mit Pergos 
leſi's Schwanengefang ein Ablaf zu gewinnen waͤre; alle 
Welt will deffen theilhaft werden und defwegen wird das 
für einen Mode: Artikel geltende Tonwerk in Meinen und 
großen Aſſembleen abgeleiert; — wie? — das kuͤmmert 
keine Chriftenfeele. Es handelt fih nur um's anch’io! 
— Geht man do auch nicht aus wahrer Andacht 
in die Kirche, fondern blos, weil es nun einmal zu dem 
leidigen bon ton gehört, den Veſpern, Miferere'8 und 
Lamentationen beizumohnen. — — — Habe ba einen 
kleinen Rencontre mit ein paar Landsleuten gehabt; — 
find gute Jungen zwar, aber ertravagante Sprubelköpfe, 
grimmige Fanatiker; vermeinen, fie müßten alles und 
alles ganz uͤberaus vortrefflich finden, weil fie von ben 
appaffionirten Romanern in einem Athemzuge dazu auf: 
gefordert werden; ſchimpfiren und ſchmaͤhen wohl gar das 
liebe Vaterland, aus purer Plaifanterie, — was mic) 
denn billigerweife gewaltig verfhnupft. Mein Glaubens: 
befenntniß lautet: Gut ift gut, und ſchlecht bleibe ſchlecht 
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in alle Ewigkeit. Werde zwar flr erwieſene Höflicjkeiten ı hunzt, daß es ein wahres Miſerere if, wie ſelbſt mein Ci⸗ 


nicht groͤblich die Delicateffe verfegen, brauche aber umter 
Freunden tein Blatt vor das Maul zu nehmen, und 


laffe mir auf feinen Fall für X ein U unterfchieben. Die ' 


Kunft kennt keine Deimath; ich nenne nach meinen kos— 
mopolitifchen Grundfägen dasjenige vortrefflih, was in 
der That diefed Beinamens würdig ift; gleicyviel, ob Mom 
oder Neapel, Paris oder London, Berlin oder Dresden 
diefen Genuß mir beut; — zum MWiederfpiel vermag fein 
Gott mid zu zwingen. — — 

Mar bisher nody nicht fo gluͤcklich, die Banti fingen 
zu hören, welche allgemein in dem Ruf der erften leben- 
den Sängerin fteht. — Hieß zwar, fie würde beim * * * 
Gefandten mitmachen, — wurde aber nichts daraus, da 
fie felt acht Tagen krank. So wenig Federlefens die Frauen 
in biefem Lande mit gewiffen natürliden Krankheiten 
zu machen pflegen und berlei negotia nur fo wie allo- 
tria behandeln, fo findet bei einer prima Donna assoluta 
dennoch par excellence eine Ausnahme von der Megel 
ftatt. Ging aber fhon ein Bogen herum zu einem Sub: 
feriptiong = Concert; — zeigte mid; generoͤs und habe 
franchement meinen unbebeutenden Namen jener Lifte 
einverleibt, worin allbereits der gefammte Adel des Patri- 
monium Petri prangte; — man hat savoir vivre, man 
wi feiner Nation Ehre machen! — 

Mittwoch. Heute zum erftenmal das berühmte Mi: 
ferere von Allegri in der Capella Sistina vernommen. 
Die Gantoren liefen ſich mitunter einige falsitudines zu 
Schulden fommen, und hielten aus Gommodität nicht feit 
im Tone, — fingin, verbi gratia, in Bfa an, und fans 
fen, mittelft eines retrogaden Krebsganges, um eine ganze 
Terz tiefer, nad Ges. — Sollen's beffer machen, wenn 
Sr. Heiligkeit in persona zugegen, hat man mid) getrö: 
fit. — Von dem eigenthiimlichen, per traditionem 
fortgepflanzten Vorttage dieſer hoͤchſt einfachen Gompofi: 
tion läßt ſich nichts weiteres fagen, als daß das ganze 
und einzige Geheimniß auf eine wohlberechnete Abfiufung 
des forte und piano, des crescendo und diminuendosi 
fi) begründet. In demfelben Geifte werden auch Neuts 
ter's Nefponforien in der Dofcapelle zu Wien ausgeführt. 
— Die 32 paͤbſtlichen Gapelliiten, worunter freilich nicht 
mehr, wie einft, lauter erquifite Meifter zu finden, ba bie 
zahllofen Theater alle guten, wenn gleich noch nicht außs 
gebildeten Stimmen verſchlingen, — erlauben fid gegen: 
wärtig manche Varianten, welche weder zu billigen, noch 
zwedmäßig find, Wenn fie, z. B. ein Verfett durchaus 
sotto voce abgefungen haben, fo pflegen fie jederzeit mit 
voller Stärke zu endigen, was, umgekehrt, auf alle Fälle 
eine ungleich beffere Wirkung hervorbringen müßte. — 

In der Chiesa: San Giacomo degli Spagnoli noch 
ein Miferere verfpeißt, von Maſi, einem biefigen, blinden 
Maͤſtro. Nichts daruͤber mit Ehren zu vermelden. Ueber: 
haupt werden tagtäglid in allen Kirchen Miferere's vers 


cerone, ein nett gepußtes und gekräufeltes Abbatchen, von 
meinem fuͤrſtlichen Mäcen ad latus mir zugetheilt, bei 
allem ihm inmwohnenden Patriotismus nicht zu leugnen 
wagt. — 

Um 9 Uhr Abends wieder zum Pergoleſiſchen Stabat 
mater gewanbdert, im Palazzo des Marchefe D. — Bar 
auch die. befte Production, obwohl nur Dilettanti dabei 
befchäftige. — Alles participirte Icbhaft an der Conver: 
fation; Niemand gab acht auf die Muſik. Laͤndlich, 
ſittlich! — 

Grün : Donnerftag. Morgens von 9 bis 3 Uhr im 
Batican gewefen, und theils in den Sälen, theils in den 
firtinifhen und paolinifdyen Gapellen, theild von den Bal: 
cons alle Functionen und Geremonieen mit angefehen, benn 
zu hören war außer den monotonen Pfalmodiren rein 
nichts. — 

Es iſt doch gewiß und wahrhaftig etwas recht Grans 
diofes, Sinne: beftechendes um den römifd) - katholiſchen 
Gultus; wenigftens für die Phantafie und für das Auge. 
— uUm fünf Uhr nad) deutſcher Stundenrehnung trabte 
id) wieder in die Capella Sistina, woſelbſt ein Miferere 
von Baj aufgeführt wurde. — Den Hut herunter, und 
eine kniebeugende Neverenz gemacht! Das nenn’ ich Gott 
wohlgefaͤllig ſchreiben! Sehr wenige Noten, wenig Dar: 
moniewechſel, — und eben dadurd fo innig ergreifend, 
fo rührend, fo auferbaulih! — Die Vocaliſten nahmen 
ſich aber auch wader zufammen und verdienen unbebingtes 
Lob. Das meifte ward nur Solo, a cinque, gefungen, 
und erſt gegen das Ende eines jeden Einfchnittes trat beim 
erescendo altmählig der volle Chor ein. — Abends — 
hoffentlich zum legtenmale — das Stabat mater von 
Dergolfi, in der Soiree des * *** Borfchaftere. — 
Schuͤtzte eine Unpäßlichkeit vor, um nimmermehr davon 
profitiren zu müffen. Habe mich vollends überfättigt 
daran. Spiele eine allzuverlegene, miferable Figur dabei; 
denn nicht jedermann kann es den Nömern hierin gleich 
thun, die ſich eine Muſik auffpielen laffen, um platter: 
dings Nichts davon zu hören und dennoch gegen Fremde 
fo gewaltiges Auffchen daruͤber erheben. — 

Charfteitag. Bei der Grablegung des Kreutzes in der 
Sistina wieder einige hertliche Säge in stilo antico mir 
zu Gemüthe geführt. Ein hoͤchſt fublimer Doppelchor 
uͤberſtrahlte Alles. — Gegen Abend das geftrige Miferere: 
— Hat midy heute weniger angefprodhen, weil die Sän: 
ger ſich manche unharmoniſche Verzierungen erlaubten. 
Einmal madten fogar alle vier Stimmen in gerader Ber 
wegung zugleich einen langfamen Vorſchlag, was mir in 
meinem Ohrenſchmerz einen lauten Schrei erpreßte. Sol: 
dyes für den Ausbruch hoͤchſten Entzuͤckens nehmend, ver: 
ſprach mir mein Gicerone mit feiner, nur einem perpe- 
tuum mobile vergleihbarer Suada, eine correcte Abfchrift 
biefer weltberühmten Compofition zu liefern, fammt allen, 


von bem famoso Musico „,Santarelli‘* beigefligten De: 
namenten. — Konnte alleweile beriei Offerte nicht refus 
ſiten, und bin in ber That neugierig, ob wirklich aͤhn⸗ 
liche Parviften: Böde in Noten ausgefchrieben darin ſich 
vorfinden. Würde die auspofaunte Gelebrität befagten 
Geſangmeiſters wenigftens in meinen Augen beträchtlich 
vermindern. — : 

(Schluß im nädhften Bogen.) 


Die Terzen und Serten als Diffonanzen in der 
griechiſchen Muſik. 


Unſere Gelehrten ſprechen es den Griechen gemaͤchlich 
nach, daß nur die Quarte, Quinte und Octave Conſo— 
nanzen, die Terzen und Serten aber Diſſonanzen fein, 
ohne ſich weiter in Erklärungen einzulaffen, die uns be: 
greiflich machen könnten, wie ein ganzes Volt gerade bie 
allerwohlklingendften Intervalle für übelklingend bat hal: 
ten können. Nun fagt aber Porphprius: » Die Intervalle 
feien entweder mwohlklingend oder übelklingend, confonirend 
oder bdiffonirend; die confonirenden Intervalle feien zugleich 
auch wohlllingend, die diffonirenden aber theils 
wohl£lingend, theils übelklingend.« Es ſcheint 
demnach, ald wenn die Griechen wohlklingende Dif: 
Jonanzen angenommen hätten. Doch das iſt unge: 
teimt, und wir dürfen daher überzeugt fein, daß fie unter 
Spmphonie und Diaphonie ganz etwas anderes ver: 
fanden als Gonfonanz und Diffonanz, oder Wohllaut und 
Uebellaut. Nach den Erklärungen, welche die alten Mus 
ſiker von diefen Ausorüden geben, find fomphonifche In: 
tervalle folhe, die einen Stimmungspunkt haben; 
diaphonifche Intervalle dagegen, denen der Stimmungs: 
punkt fehlt. Unter Stimmungspunkt aber verftehen fie 
denjenigen Woment der Stimmung, wo wir fühlen, daß 
das geftimmte Intervall feine Naturgröße erreicht hat, d. 
bh. vollkommen rein ift. Einen foldhen Stimmungspunkt 
haben in der That nur die Quarte, Quinte und Octave; 
den Terzen und Serten, ihres Mohllautes unbeſchadet, 
fehlt er. Der Stimmungspunft oder die Symphonie ber 
Klänge, ift die Bafis der ganzen Harmonie, und baher 
wird auch die Eintheilung der Intervalle in ſymphoniſche 
und diaphonifche, von den Griechen für die wichtigfte von 
allen gehalten. Dagegen unterfcheiden fie zwar‘ ebenfalls 
die Intervalle in wohlklingende und übelklingende, fie 
betrachten aber diefen Unterſchied — indem der Wohllaut 
eines Intervalls nicht zu erweifen ift — für feinen tif: 
fenfchaftlihen, und führen ihn deshalb auch in den Ab: 
handlungen über die Harmonik gar nicht mit auf. Da 
nun ferner die Eintheilung der Intervalle nady dem Stim: 
mungspunft, obwohl fie in der praßtifchen Muſik befteht, 
dod in unferer Theorie ganz unbekannt ift, fo war bie 
Verwechfelüug der ſymphoniſchen und diaphoniſchen Inter: 
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valle mit ben wohlklingenden umb übelklingenden für 
unmufitalifcye Gelehrte faſt nicht zu vermeiden. 

Dies als Erwiederung auf bie, in Mr. 71. b. m. 
Leipz. Zeitſchrift f. Muf. (Jahrg. 1834) flehende Kritit 
meines (noch nicht erfchhienenen) Wörterbuches ber 


griechifhen Muſik. 
Berlin. 8. v. Drieberg. 


Gorrefponden;. 
Hannover, Anf. Februar. 
(Elara Wied.) 


Obwohl wir uns recht braver Künftler erfreuen, manz 
hen guten Kenner und viele Verehter der heiligen Caͤcklia 
in unferer Mitte zählen, fo kamen doch nur wenige von 
ben erwarteten MWinterconcerten zu Stande. Bot nun 
freilich die Oper unter Marfchner’s Leitung uns manchen 
Genuß durch die brave Ausführung neu einftudirter oder 
fhon bekannter Werke, fo fehnten ſich doch die Freunde 
der Goncertmufil auch nach dem Leiſtungen einzelner Bir: 
tuofen und jener Sphären: Mufit, wo der Name Beet: 
hoven fo herrlich an der Spige glänzt. Da erfchien vor 
einigen Wochen eine jener feltenen muſikaliſchen Genien, 
bie mit zaubernder Gewalt den eigenen innern Sinn auf 
die Umgebung über zu tragen, und den glimmenben Göt: 
terfunfen der Kunft mit wohlthuender Dand fo [hön zu 
beleben wiffen. 

Clara Wied, Clavier-Virtuoſin aus Leipzig, gab hier 
binnen kurzer Zeit vor einem zahlreichen Publicum drei 
eigene Goncerte, fpielte am Hofe vor unferm mit fo ho: 
hem Kunftfinne begabtem Herzoge in einem Abonnements: 
concert und vielen Privatzirkeln, wo Kuͤnſtler und Ken: 
ner ſich aͤußerſt zahlreich verfammelt hatten. — Drei 
Goncerte in Hannover fagt viel; felten gelangt ein Künft: 
(ee zu mehr als einem, am menigiten aber ber Piano: 
forte: Spieler. Hat er doch leider mit der irrigen Idee 
eines großen Theiles des Publicums zu kämpfen, welcher 
behauptet, das Pianoforte mit feinem weniger gefangreis 
chen und biegfamen Tone elgne ſich nicht zum oͤffentlichen 
Vortrage. Clara Wieck's Meifterhand entlocdte indeß dem 
Snftrument und neue, unbekannte Toͤne, und bie Fülle, 
Zartheit, Eleganz, Energie und Sicherheit in ihrem Spiele 
ließen ihre Leiftungen felbft Kennern unnachahmlich er: 
fheinen. — . 

Die Gompofitionen, weldye uns die Birtuofin vortrug, 
waren von Chopin, Herz und Pirie. Der Erftere diefer 
drei GComponiften iſt hier noch wenig befannt. Ueber: 
haupt möchten ſich wohl nicht viele finden, welche bie 
enormen Schtierigkeiten feiner Sachen, namentlidy bie ber 
Etuden und größeren Werke zu überwinden verfichen. — 
Irre idy nicht, fo gibt die Zeitſchrift ») Itis « den Math, 
beim Epreutiren der Chopin'ſchen Etuden einen Arzt zur 


Seite zu haben. Hätte man ſich body mit uns überzeugen 
können, in welchem Grade von Bolltommenheit Fraͤul. 
Wie fie vortrug, ja wie fie felbige fogar mit der größ: 
ten Leichtigkeit in andere Zonarten transponirte, ohne ihren 
Fingern zu ſchaden. — Bon den eigenen Werken der 
jungen BVirtuofin hörten wir mur ein hoͤchſt eigenthuͤm⸗ 
liches Capriccio; auch foll fie in einigen Privatzitkeln über 
ein aufgegebenes Thema mit einem an Mädchen fo felte: 
nem Speenreihthume phantafirt haben. 

Der Vater der Künftterin, der zu gleicher Zeit der 
Lehrer und Bildner diefes Phönir in der Clavier-Virtuo⸗ 
fen: Welt ift, nennt feine Tochter wohl mit Recht ben 
Triumph feiner 3Ojährigen muſikaliſchen Studien und Er: 
fahrungen. Er fheint leidenſchaftlich ſtolz auf das Ber: 
dienft der jungen Virtuoſin zu fein, was bei fo außer: 
ordentlichen Leiſtungen aud wohl zu verzeihen ifl. Die 
kurze Zeit feines hiefigen Aufenthalts benugte er größten: 
theil® zum Unterrichten im Pianoforte » Spiel. Gewiß 
geräth bei ihm ein eifriger Jünger der Kunft in die beften 

änbe. 
v As eine Aufmerkfamteit, welche man ber Iöjährigen 
Künftterin bewies, verbient noch bemerkt zu werben, daß 
ibe mwohlgetroffenes Portrait, lithographirt von Gieren, im 
Berlag des Mufitalienhändiers C. 5. Woltmann erfcjie: 
nen ift. — t. 
eeipzig. 
(Erſte Aufführung bed Leſtoeqam 97. Febr.) 


Die Oper war trefflich einftubirt. Der zweite Act 
mit feinem Finale ſchien uns der Glanzpunkt der Mufik, 
obgleich die Lieblichften Melodieen Auber's die ganze Oper 
hindurch hüpfen. Mein Begleiter meinte, Auber's Lie: 
benswuͤrdigkeit gaußele uns in dieſer Dper in einen fo 
füßen Rauſch, daß man darauf bei anderer Mufit wohl 
in Verfuhung kaͤme, zu fragen: »mwas will denn ber 
langweilige Menfh?« z. B. Mozart. Das Publitum war 
am Gefrierpuntt: man ann nur annehmen, daf die fluͤch⸗ 
tigen Töne für unfern Breitegrad zu ſchnell voruͤber rauſch⸗ 
ten, um ben Rapport zwifchen Ohr und Händen zu bewerk: 
flelligen ; wie möchte man fonft erklären, baß dem Fleiß 
der Darftellenden, ber Leiftung des Drcheſters und ber 
großen mit dem beften Erfolg gefrönten Mühe des Capell: 
meifterd Stegmayer, bei einer erften Vorftellung nicht we⸗ 
nigſtens kaltbluͤtige gerechte Anerkennung zu Theil wur: 
ber —, nicht zu gedenken ber natuͤrlichen Wirkung einer 
neuen Oper, bie und nad dem erften Eindrud in den 


Grenzen ihrer Gattung, als Gonfervationsoper, bie befte 
in neuefter Zeit gefchriebene erfchien. Deutfchland befigt kei⸗ 
nen Componiften, der in diefem Genre Gleiches zu leis 


ſten vermödhte; wäre er aber da, wodurch follte er ſich 
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berufen fühlen, welche Ausficht ihm anfpornen? — Der 
Preis unter den Darftellenden gebührt unftreitig der jun: 
gen Czarin Eliſabeth-Livia, die fih auch heute in ber 
ſchwierigen Spiel = Aufgabe, wenn nicht die Kaiferkrone, 
doch einen uͤppig knoſpenden Lorbeerziweig errang; möge 
er weiter treiben und grünen, baß er fich dereinft zum 
vollen Kranze ſchlinge. Die Belegung mar: Elifaberh, 
Frl. Gerhardt — Eudoria, Frl. Lim — Leſtocq, Hr. Haus 
—— Dimitri, Hr. Eichberger. — Näheres uͤber die Oper 
paͤter. 6. 


Vermiſchtes. 


(42) Kalkbrenner geht Über Stuttgart und München 
nad Wien und von da nad) Leipzig, Er bringt zwei 
neue Goncerte mit, eines für ein, das andre für zwei 
Pianofortes. 

(43) Mad. Schröder: Devrient, die man Anfang fünf: 
tigen Monats in Norma, Euryanthe und der Veftalin in 
Leipzig zu hören hoffte, hat fich bei einem Fall auf dem 
Theater befchädigt. Tauſend Hergen bitten für baldige 
Genefung. — Am teatro valle in Rom ift die Ungher für 
den diesjährigen Carneval gewonnen. — Mad. Mafi hat 
vor Kurzem im Daag gefungen, am Hof unter andern 
ein Duett mit der Gontag. : 


Gefhäftsnotizen. 


Januar: 1. Bon Br. Sch. in D. — 3. Bon 
WB. Bitten noch um Geduld, — 4. Bon EL, -in N. Eine ans 
dere ältere Recenfion über 2, liegt noch ungebrudt, 
Gie über Spt Arbeit anderweitig verfügen möchten. 
Bon Bgir iu B. Beſorgt. — 13. Won Dbelli in 
Duft. — Von Mier in B. Angezeigt. — 14. Bon Ber in 
&. Wollen e8 im Auszug benugen. — 18, Von Bd. in K. 

on ben er ift noch nichts da. Freuen und über die Zu⸗ 
ep Bon 
on F. 





wes 
W. 


. in B. Beantwortet. — 20. Von B. in B. — 
v. R. in B. ui fommen! — 2. Bon Sf. 
in WB, Beantwortet, — Bon Helgr in W. mit Mufil. — 
29. Bon Schl. in B. Dank für die Verwenduug. — Bon W. 
u. B. in ®. Die Partitur ift unterwegs. — Bon G. in & 


u rn en * * 
ebruar: 4. Von Rfib. ’ —*——— ter 

R. in B. * En 
nahme irgenb einer Partei ift in diefen Blättern nicht bie Rebe. 


ausführliche Antwort, — 11. Bon 
Antwort naͤchſtens. — 13. Bon in 9. — 15. Von A. in 
Er. Beforgt. nn " 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


des Jahrganges (möchentlih 2 
me ee a —* 
Ale ter, 


Bogen in gr. dto) 3 Mthle. Bar. — Die 
ig von 1 Rthlr. 16 gr. — Ein befonberes Int 
uch⸗, Mufits und Kunftpandlungen nehmen Beftellungen an. — 


. Abonnenten 


sur 
gengblatt nimmt 


fich 
nferate auf, — 


Neue 


Seitschrift für Musik, 





Sm Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlickeit von R. Schumann. 





Jahrgang 1835. 


M 21. 





Den 13. März. 


Diebe Herren, helfe doch einer dem andern mit trewen Kath und Warnen, wie 
ihr wollt auch gethan haben! Alſo auch Ihr Andern, ſolche Vermahnung wollet 
autlich verſtehen, die wir trewiid meinen! If 's doch, daß Bolt ber Here rufet, 
wo eim Wahrbaftig’d umd Gutes ausgereder wird, was auch fen'n der Mann, 


Martin Luther, 





E:2r1tT% 


(7) Riedercompofitionen. 
(Ginleitung.) 

Zwei fhöne Genien waren in ihrer Jugend unzer: 
trennliche Gefährten und fpielten. mitiinander unter traus 
tem Kofen und liebender Dingebung. Später wurden die 
Liebenden gefchieden, um ſich beide zur Vollendung ge: 
teift wieder zu begegnen zu ewiger, göttlicher Verbindung. 
Da ftellten fie zur Priefterin ihres Tempels ihr Exftgebor: 
ned, das Kind jener füßen Jugendzeit, eine liebliche Jung: 
frau. Ihre Sprache ift Melodie, ihte Blicke Sprache der 
Seele, ihr Antlig der Spiegel ihres Herzens. Diele war: 
dern herzu und fireden die Arme aus zu begehrlicher Um: 
armung, aber die Flüchtige enteilt ihnen und täufcht die 
Frechen mit nedenden Schattenbildern und haͤßlichen Kar: 
ven; wenigen aber bietet fie die glühenden Lippen zum 
Weihekuß und führt fie in die heiligen Hallen des älter: 
lichen Tempels. Die beiden Genien heißen Tonkunft und 
Podeſie — Ihr Liebling, das Licd, 

Das Lied ift der reinfte Ausdrud unfers Gefühle, 
in der natürlichiten Form gegeben; es foll wahr aus: 
drüden, was man wahr empfunden, aber zugleich mit dem 
Reiz der Neuheit und der Würde der Einfachheit; es foll 
zu uns reden mit jenen Eleinen Beglaubigungszeichen ber 
Seldftempfindung, bie ummiderftehlich in verwandten Ge: 
muͤthern anklingen und zünden, und der Componift muß 
die ſchoͤnſten Blüthen feiner Phantafie fo freigebig darin 
nieberlegen, als hätte er fie zu taufenden wegzuwerfen. 

Aber wie zulegt alle Darftellung in der Kunft auf 


tiefer Selbftanfhauung und Empfindung, auf dem Eindtin: 
gen in die Sprache der Natur und des menſchlichen Der: 
zens beruht, fo auch hier, Wer nie einem Andern recht in's 
Auge und Herz gefhaut, nie die Grumdtöne feines eigenen 
Gefühls von Luft und Leid, Scherz und Ernſt, der Liebe mit 
ihren Sorgen, der Ruhe oder Erregung recht beobachtet 
bat, und nicht mit Geiftesfraft die im Leben vorüberrau: 
fhenden Gemüthsberegungen feflhalten kann, der vermag 
auch nicht, fie uns getreu wiederzugeben. Das alles aber 
iſt die Aufgabe eines feinen Geiftes, der feiner Mittel 
vollkommen Herr ift. 


Die meiften unferer jungen Gomponiften, unfähig, bie 
höhere Bedeutung des Liedes zu fühlen, betrachten «8 mie 
eine feile Dirne, mit ber ein jeder buhlen koͤnne; für einen 
prädjtigen Abfeiter ihrer Empfindungen, in deren Werth 
fie. fich taͤuſchen, denn jeder hält die feinigen für die reine 
ften und hoͤchſten, nicht zu gedenken der noch größern 
Zaufchung über ihe Talent, jene auszufpeechen. Ich kenne 
x Geſchichte umd bie ihrer Lieder und will fie euch er 
zählen. 

Da figt Einer in einer Provincialſtadtz auf der Wär: 
terin Arm bat er umgemein gefchtieen beim Hundegebell, 
im achtem Jahre feinen Vater zum Geburtstage ſchon mit 
Variationen von Hünten regalirt, und wenn er im zwölf: 
ten phantafirte, fo fonnte man's aushalten, denn er fuchte 
ſich alfe Terzen und Sexten. Man ſchwoͤtt, ber Junge 
wär’ ein muſikaliſches Genie; er ſtudirt Muſik, macht ein 
tüchtig Stud Theorie durch umd begreift, daß Mozart hüb: 
ſche Muſik gefchrieben und Beethoven ein Genie gewefen. 
Das ift noch alles ſeht ſchoͤn; aber nun kommt die Liebe, 
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gluͤcklich oder ungluͤcklich, was weiß id: aber jebe erfte 
Liebe iſt ein Häufchen Unglüd, man ſucht ſich's heraus; 
und wie in folder Erregung jedem Menfchen fein Hand: 
werk im Kopf herum fauft, dem Maler Madonnen und 
Chriſttinder, dem Dichter fchöne Redensarten und Reime, 
fo ihm alle fieben Octaven. Nun laͤßt's ihm feine Ruhe, 
es muß alles zu Papiere, erſt » Nur wer die Sehnſucht 
Eennt, weiß, was ich leide«, dann > Kennft du das Land « 
und fo fort; die Manuferipte wachfen zum Staunen, Ber: 
wandte und Freunde find entzüdt, und aus Mitleiden, das 
mit auch dem übrigen Gontinent nichts entgehe, fördert 
er die Elite daraus zum Drud und nimmt felber 40 Er: 
emplare. 


Oder ſeht jenen dort in der Hauptſtadt! Er gibt jun⸗ 


gen Maͤdchen Unterricht und ſeine Schweſter iſt koͤnigliche 
Opernchoriſtin — welcher Stoff zur Begeiſterung! — und er 
ſchwaͤrmt vom Heliton und Parnaf, und vom Pegafus, 
ohne zu merken, wie er nur auf einem Karrenzieher fit. 
Er ift nicht verliebt, aber er nimmt Heine's ſchoͤne Liebes: 
feufjer zur Hand und bald figt im feinem Herzen ein 
erträglicher Liebesſchmerz; er ftürmt bie Linden hinab in 
den Thiergarten (mie ſchwebt mir body unmwillführlich Ber: 
tin vor), blickt ftarr zu Boden, rennt die Leute um, fummt 
vor fi hin, mie ein Maitäfer, meditirt, ob das Spree 
waffer oder fein Leiden tiefer fei, kurz gebaͤrdet ſich wie ein 
Genie und fieht aus wie ein Staar und binnen kurzem 
erwächft vor feinen Wonnebliden der Vaterſchaft ein Heft 
Lieder. 

Unfer Freund hat das Gluͤck, zu den jungen Kuͤnſtlern 
zu gehören, die in den äfthetifchen Thee's gebraucht wer: 
den, die Gefellfchaft zu unterhalten. Er erſcheint mit fei: 
nem Schag; die Reihe kommt an ihn; dor ihm zwei Co: 
fonnen Damen; »neue Liedere fluͤſtert's auf der einen 
Seite hinunter, »von ihm felbft« auf der andern ber: 
auf. Nun wird's ftil; er finge fie alle ab mit tropi- 
ſchet Begeifterung; bie zum zweiten hoccht man gefpannt, 
dann wirb man matt, beim Schlufaccord des fechften ppp 
auf »Grab« oder »Krid« wird Eis präfentirt. Nun 
wird ein frohes Megen, man verfichert einander, wie hüͤbſch 
fie waren, fogar aus dem Nebenzimmer vom Spieltifche 
ſchallt Applaus, die Hausfrau eilt herbei: > Ad prächtig, 
lieber * *, ganz bimmtifche Lieder!« — »Und wie tief em: 
pfunden«, wispert ein altes Fräulein; »nein, bie mürffen 
Sie herausgeben, eine Andere: * Ach ja, und recht bald, 
es fehlt ja fo fehr an ſchoͤnen Liedern!e — Er fiedt 
alles in den Schnappfad feiner Eitelkeit, und wenn er bei 
der Heimkehr bei einem Gomditor einkehrt, um ſich mit 
einigen Pfannkuchen zu füttigen, phantafirt er von Ruhm 
und Unfterblichkeit, und faßt ſich an die Stim, ob noch 
kein Lorbeerreis herrorgwachlen. Am andern Morgen 
fieht er etwas demüthiger auf und fhreibt an einen Ver: 
leger: >wie er von allen Seiten beftürmt werde und ſich 
endlich gezwungen fühe, in die Welt hinauszutreten, wie 


er vor Verlangen brenne, fich feines Namens, der ſchon 
durch feine Schwefter, die koͤnigl. Sängerin, fo verviel- 
fältigt werde, wirdig zu zeigen; und wie er endlich hier: 
bei fo und fo viel Lieder als fehlichterne Movizen feiner 
GCompofition anbiete, und weit entfernt Honorar zu vers 
langen, nur um einige Freieremplare bitte.e — Und obgleich 
jener Verleger glüdlicherweife ein vernünftiger Mann ift 
und gar nicht antwortet, fo lockt body einen andern end: 
lich das billige Honorar und die Maculatur ift fertig. 
Ich komme mir vor wie ein Berichterftatter in der Mor: 
gue, der die Lebens» und Leidensgefchichte der Verungluͤck⸗ 
ten erzählt, und werde langweilig für die, welche feine 
Anverwandte zu beweinen haben, fonft möchte ich noch 
jene alten Sünder von Namen berühren, jene Bielfchreis 
ber, welche die Texte als Folie ihren muſikaliſchen Einfäl: 
len unterlegen und fo einen boppelten Verrath begeben, 
an der Kunft, die fie mißbrauchen und an ihrem Talent, 
das fie verflüchtigen und zum Gemwöhnlichen herabziehn. 
Aber um ernfthaft zu bleiben, wollen wir zu den einzelnen 
Producten übergehen und fie grabatim in auffteigender 
Linie beleuchten. Zuerft werde ich den Reichenbefchauer ma⸗ 
hen, dann den Arzt und endlich mit Freude und Achtung 
den gefunden und würdigen Künfklergenoffen die Hand 


reichen. 
(Schluß im näditen Bogen.) 


Gorrefponden. 


Köln *). 
(Erftes Concert ber Goncertgefellfdhaft.) 


Eine Rechenſchaft über die Principien, welche mich bei 
meinen jegigen und künftigen mufitalifhen Berichten lei: 
ten, zuvor abzulegen, halte ich für unnöthig; dieſe wer: 
den fi aus den Kritiken felbft am klarſten und vollftän: 
bigften herausſtellen. Nur eine Vorbemertung muß id) 
machen, um allen Mißverftindniffen gleich von vorn herein 
zu begegnen; nämlich, daß bei Beurtheilung der Goncerte 
von den Reiftungen der Difettantinnen und Dilettanten 
durchaus gefchwiegen werden wird, indem ich es eines: 
theild für unbillig halte, an diefelben denjenigen Maßſtab 
zu legen, ber dem Kuͤnſtler vom Fache geblihrt, andern: 
theil® aber für durchaus unſchicklich, die Kunftliebe und 
Gefaͤlligkeit (mamentlih der Damen) durch öffentlichen, 
wenn auch gerechten, Tadel zu vergeiten, oder Gefahr zu 
laufen, durch, wenn auch noch fo wohl verbientes, Lob 
von anderer Seite unzeitigen Widerſpruch zu ermeden. 

Nach diefer Erklärung beginne ich denn den Cyklus 
meiner Auffäge mit dem erften Goncert der hiefigen- Gons 
cert = Gefellfchaft. 

Die ausgewählten Stüde waren: 1) Symphonie 
Nr. 2, D dur, von 2. van Beethoven; 2) Duett aus 


Te) Berfpättt. 
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Marſchner's »Xempler und bie Zübin«; 3) Phantafie 
und Variationen über ein Schweizer» Thema, für Gui: 
tarre, vorgetragen von Herrn Mufil» Direktor Fr. Stoll 
aus Wien; 4) Chöre aus Händel’ Oratorium » Jfrael 
in Mgpptene; 5) Duverture gu ber Oper » Pietro von 
Abano«, von L. Spohr; 6) drittes Finale aus Sponti⸗ 
ni's »Veftaline. — Goncerte, die nit, genau befehen, 
kunſtwidrige Potpourris wären, find, leider! hoͤchſt felten. 
Es ift nun zwar ſchwierig, diefen Mißgriff ganz zu vers 
meiden; denn größere zufammenhängende Muſikſtuͤcke will 
das Publicum heut zu Tage nicht, mwenigftens nicht oft, 
und es gibt ihrer auch nur eine Eleine Anzahl, die Werth 
hat; aber darauf Eönnten und follten die Concert: Direcz 
tionen mehr bedacht fein, daf die ausgewählten Nummern 
nicht gar zu heterogen feien, fondern wenigftens einiger: 
masen als Einheit gefaßt werden koͤnnen. Guitartes 
Solo's und Haͤndel'ſche Chöre bleiben in alle Ewigkeit 
intommenfurable Größen; es befteht zwifchen ihnen feine 
Vermittelung, keine Aufhebung der Gegenfäge, und felbft 
als Kontraft, der doc hier nicht beabfichtige fein kann, 
wäre die feltfame Gombination nicht zu rechtfertigen ! 
Nachdem ich nun die unpaffende Zufammenftellung 
getabelt, gehe ich dazu über, die einzelnen gegebenen Sa: 
chen und deren Wahl an und für ſich zu beleuchten; und 
da iſt es erfreulich, gleich zum Beginn einer ganzen un: 
getheilten Symphonie, und welcher! zu begegnen. Möge 
die Concert: Direction, wie fie es feit Jahren gethan, auch 
fernerhin im diefem Sinne unabänderlid) verfahren, wenn 
auch einzelne Stimmen fidy dagegen erheben follten. Denn 
es ſollte eigentlich da, wo die Kräfte ausreichen, nie ein 
Concert gegeben werben ohne cine vollftändige Sympho— 
nie. In diefer Gattung feiert die Inftrumental: Mujit, 
und in diefer bie neuere Tonkunſt überhaupt, die deutiche 
zumal, ihren hoͤchſten Triumph, Auch haben wir uns 
fhäsbare Schäge in ihr aufjumweifen; denn ihr großer 
Schöpfer, J. Haydn, behandelte fie mit ſichtlicher Vor: 
liebe, und lieh alle Farben feines fprudelnden Genius darin 
leuchten. Sein noch größerer jüngerer Zeitgenoffe, der fin: 
nige Mozart, hat manche Perle aus den Tiefen feines 
fiebensrwürdigen Gemüthes in die Kunftform gefaßt, — 
und gar der gewaltige Beethoven, ber Höhepunkt der ge: 
genvoärtigen Mufit = Periode und der größte Zondichter 
aller Zeiten, hat die ganze Fülle feiner Gefühle, den gan- 
zen Reichthum feiner Ideen in feine Symphonieen ſtroͤ⸗ 
mend ausgegoſſen; anderer tüchtigen Erſcheinungen auf 
dieſem Felde nicht zu gedenken. — Die bier in Rede ſte— 
hende Spmphonie Beethovens, Nr. 2, D dur — fein 
36. Wert —, ift dadurch merkwürdig, daß er in ihr zu: 
erft fich feine eigene Bahn brach, und fi als «in An: 
derer und Döherer, als feine Vorgänger, zeigte, d. h. zuerft 
als Spmphonicen: Componift; denn in Glavier: und Quars 
tett: Gompofitionen hatte er es längft gethan; ja, er etz 
ſcheint in mehr als Einer frühern Glavierfonate noch weiter 


auf feinem genialen Pfade vorgefchritten, wie in ber zwei 
ten Symphonie; ich nenne beifpielsweife die Gis=molf 
Sonate (op. 27.Nr. 2.) und die D⸗moll Sonate (0p. 32. 
Nr. 2). Als Beethoven zuerft auftrat, ſchloß er ſich in 
feinen Werten, wiewohl mit der ſich ſiets mehr offenbas 
renden, alles Frühere überflügelnden Gefühlstiefe, ganz der 
ihm überlieferten Form und Denkweife an, und nur all: 
mählig reiften in ihm die feine hiſtoriſche Bedeutung aus: 
machenden Momente der organifchen Entwidelung der Ge: 
müthszuftände im Gegenfage zu der, bis auf ihn ‚ganz 
allein vortommenden, plaftifchen Darftellung derfelben und 
der Ausprägung wirklicher Ideen und ſelbſibewußter Gei: 
feszuftände in Zönen, im Gegenfage zur bloßen Schilde: 
tung von Situationen. — In feiner erfien Spmphonie 
geht er noch den ſchlichten Gang feiner Lehrer; er em- 
pfindet und erzählt von feinen Empfindungen, aͤußerſt 
[hön, tief und gewandt, aber ohne höhern Kunſtzweck. 
Ganz anders ſchon erfcheint der Gehalt in der zweiten 
Spmphonie; bier ift eine lebendige, ſelbſtbewußte Idee, 
und zwar die, welche Schiller in der Glocke fo ausdrüdt: 

»Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 

Wo Starkes ſich und Milbes paarten, 

Da gibt es einen guten Klang.« 

Diefe Vereinigung, Verſchmelzung der Kraft und der 
MWeichheit zu einem beide Gegenfäge in fi) aufhebenden 
Dritten, oder näher bezeichnet, das Eid) = wieder: finden 
ber getrennten Gefchlechter, des Jünglings und des Mid: 
chens, bdarzuftellen, iſt das innere Leben diefer Zondich: 
tung, aus der uns denn aud die fchönften Liebesworte 
unferer beften Dichter fortwährend entgegen tönen, in bie 
man ohne Zwang und Mühe ganze Gedichte von Goethe, 
Schiller, Tieck u. U. hinein fommentiren kann. Es gibt 
vielleicht kein Kunſtwerk irgend einer Art, nicht bloß fein 
mufitalifches, das mit ſolcher Innigkeit und Wahrheit das 
Zufammenfallen biefer beiden, nichts deſto weniger ewig 
und weſentlich verſchiedenen, Hälften in eine höhere Ein: 
beit durch wechfelfeitige Ergänzung — ausfpricht, wie dieſe 
Symphonie; in unzählichen Stimmungen und Miſchun— 
gen wird und bie Idee vorgeführt: bald tönt das maͤnn⸗ 
liche Element kriegeriſch, bald friedlich, und das meibliche 
bald hingebend, bald fhüchtern fliehend; bald herrfcht jenes, 
dann wieder dieſes vor; aber immer finden fie ſich zus 
fammen zum holden gemeinfamen Doppeldafein, das bald 
fehnend nad) innen, bald mittheilend nad außen, bald die 
Vergangenheit beklagend, bald für die Zukunft zagend, 
bald ſelbſtquaͤleriſch zweifelnd, bald bei allen Himmeln be— 
theuernd erklingt, — bis endlich im legten Sag, und 
fteigend bis zum völligen Schluß, der Glaube an ſich und 
das mitverbundene Wefen und die innere Nothwendigkeit 
der Verfchmelzung in Eins über alles Störende Derr ge: 
worden und alles Frembdartige ausgefchieden hat, fo daß 
das reinfte Gleichgewicht obmaltet, und die lauterfte, ger 
prüftefte, ficherfte Fteude fich jubelnd kund gibt, — — 
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o ift der Ideengang biefer herrlichen Tondichtung in 
* —— einzugehen, mich zu weit führen würde, 
— und e# fei mur noch kurz angedeutet, daß in feiner 
fpäteren Zeit Beethoven diefen felben Stoff zuverläffig noch 
bedeutfamer verarbeitet, und eine, ich will nicht fagen: 
fhjönere, aber noch tiefere und ergreifendere Kunſtſchoͤpfung 
geliefert haben würde. Er hätte naͤmlich, nach aller Anas 
logie anderer Erzeugniffe feiner legten Periode zu Schließen, 
ein Eühnes, fortfehreitendes Lebensgemaͤlde hingeftellt, etwa 
des Inhalts wie Schiller's Gedicht: » die Gefchledhter!« 
Dagegen hätte vielleicht das Merk ber bezaubernden 
Schmiegfamkeit und Liedenswürdigkeit des gegenwärtigen 
einigermaßen ermangelt, und würde wohl jedenfalls weni⸗ 
ger allgemein zufagend geworden fein. — 

Geſchluß folgt.) 





Vermiſchtes. 


(44) Bon muſikaliſchen Novellen find nen: Alfonſo 
von Weise, der Mufikfeind von Nicolai, — Die Wolt: 
mann’she Mufitpandlung in Hannover gibt eben ein fehr 
ähnliches Doppelportrait von Mozart und, Beethoven ber: 
aus. — Von G. MW. Fink ift ein größeres Gedicht »das 
Jahr ber Welt und der Menfdy < angekündigt und erfchies 
nen. — Rellſtab redigirt neben der Iris ein Berliner 
Blatt > Berlin — Wer weif, wer Nordanus Brunsm 
ift, kennt auch ben Nedigenten des Hamburger muſik. 
Gonverfationsblattes, Warum nennt er fih nit? — 

(45) Dile. Falcon ift vom Director der großen Oper 
in Paris, Veron, wegen ihres Spieles in der Juͤdin 
pe beſchenkt worden, «ben fo Die. Mafi vom Haager 

oft. 





Preis: Audfchreibung für eine große Symphonie. 


Die Unternehmer der Concerts spirituels in Wien, welche «8 ſich zur Aufgabe gemacht haben, wine Kunft- 
zwecke nach Kräften zu fördern und claſſiſche Muſik möglichft zu verbreiten, kimdigen hiermit an, daß fie dem 
Gomponiften der beften neuen, noch nirgends gehörten Symphonie für ganzes Occheſter, fürr die Ueberlaffung derſelben 
zu den beiden erften Aufführungen in der Zaftenzeit des Jahres 1836 einen Preis von f unfzig f. & Münz: 
Ducaten in Golde zuerkannt haben. Sie laden demnady alle Zonfeger des Ins und Auslandes, weldye geneigt 
fein follten, fid) um biefen Preis zu bewerben, ein, ihre mit einer Devife bezeichneten, deutlich und. fehlerfrei copirten 
Partituren Längftens bis Ende Detober 1835 am bie k. k. Hofr und priv. Kunft: und Muſikalienhandlung des 
Herren Tobias Haslinger in Wien frankirt einzufenden, welche dem Ueberbringer einen mit gleicher Bezeichnung 
verfehenen Empfangſchein einhändigen wird, Auf Erſuchen der Unterzeichneten haben fih Herr Joſeph Eybler, 
€. ©. Hofcapellmeifter, Joſe ph Weigl, k. & Vice Hofcapellmeifter, Johann Gänsbader, Domcapelfmeifter 
bei St. Stephan, Adalbert Gpromesg, k. k. Hoftheatercapellmeifter, Gonrabin Kreuger, Gapellmeifter. des 
priv. Theaters im der Jofephftadt, Ignaz Ritter von Sepfried, Capellmeiſtet, Michael Umlauff, & k. 
Hoftheatercapellmeifter, zu Sciedsrichtern bei der Zuerkennung des Preifes erklärt und für bie baare auf den 
I. Mai 1836  beftimmte Auszahlung des Preifes verbürgt fid) die obengenannte Muſikhandlung. — Bu gleicher 
Zeit wird dem Gomponiften die Partitur zurldgeftellt und es bleibt ihm das volle Eigenthums- und Verkaufsrecht 
unbenommen. — Die Namhaftmahung ded Tonſetzers, welcher den Preis erhält, wird im Februar 1836 durch 
die öfter. k. k. priv. Wiener Zeitung gefchehen. Cs verfteht ſich, daß bei der Einfendung des Muſikwerkes der 
Name und Aufenthaltsort des Zonfegerd mit berfelben Devife wie die Symphonie verfehen, verfiegelt beiliegen müſſen. 
— Die Partituren ber übrigen Mitbewerber werden zu gleicher Zeit in der &, 8. Hof. und priv. Kunfts und 
Mufitalienhandlung des Herrn Tobias Haslinger gegen Ablieferung des Empfangfcheins wieber zuruͤckgeſtellt. 

Wien am 21. Jan. 1835. Die Unternehmer der concerts spirituels : 

Eduard Freiherr von Lannoy. Ludwig Titze. Karl Holz. 





Leipzig, bei Joh. Amber. Barth. 


Preis des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Rthlr. Bgr. — Die refp. Abonnenten verpflichten 9 jur 
Abnahme eines halben Jahrganges zum Preis von 1 Rrhle. 16 ar. — Ein kefonderes Intelligenzblatt nimmt Inferate auf. — 
Ale Poftämter, Buch⸗, Mufits und Kunfthandlungen nehmen Beftellungen an. — 
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Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Werantwortlichkeit von R. Shumann. 





Jahrgang 1835. 


M 22. 


Den 17. März. 


Zierlich Denten und füß Erinnern 
Zi das Leben im tiefften Innern. 





Rom und die Sängerin Gabrieli. 
(Schluß.) 

Zweites Miſerere bei St. Peter, im Coro dei Cano- 
nici, von Boroni, daſelbſt angefteliten Capellmeiſter. 
Klinge hübfch; hat mitunter einen Anſtrich von frenger 
Schreibart, doch gudt der moderne Firlefanz aller Orten 
hervor. — 

In 5. Apollinar: drittes und in jeder Hinſicht letz⸗ 
tes Miferere, von einer unbefannten Zahl X. — Nicht 
gehauen, micht geftöchen; nicht antik; nicht im neueren 
Stot; weder Fleifh noch Filh und zum Ueberfluß ganz 
unbarmberzig herunter geheult. Iſt ja die Martermoche, 
worin jedes Ghriftentind einiges Leiden erdulden fol. — 


Charfamftag. Bei dem zahlreichen Kirchenfunctionen 
wenig fir meinen Schnabel gefunden. Zur Auferftehung: 
ein Te Deum und Regina coeli, was lärmend und 
nichtd weiter. — Den Abend fehr vergnuͤglich hingebracht 
in dem Pallaſte der franzöfifchen Akademie, bei der bes 
rühmten Portrait: Mahlerin, Madame le Brun, melde 
ein allerliebſtes kleines Kammer» Goncertchen- veranitaltet 
hatte. Sie ſelbſt fang, hoͤchſt anfpruchslos, mehrere Sce⸗ 
nen aus Sachini's: »Dedipe, ganz im Geiſte des zar⸗ 
ten Tondichters; einige Anweſende vereinigten ſich zur Aus⸗ 
führung von Duetten, Trio's, und größerer pezzi concer- 
"tati; ein junger Chevalier d’ Aubaine zeigte fih in Duas 
tuors von Haydn und Pleyel, dann in einer von Pugnani 
für Viotti gefchriebenen, glängenden Sonate als trefflicdher 
BViolinfpieler, und ein jugendlicher Tonkünftier aus Mar: 
feile — Domenico della Maria — accompagnirte 
feelenvoll auf feinem Violoncell. — — 


Sorichwörtlich. 














— — wm —— — 


Oſterſonntag. Das ſichtbare Oberhaupt der Kirche 
pontificirte im vollen Ornate, mit einem ſehenswuͤrdigen 
Pompe. — Die Muſik blutjunger Klingklang, worin 
Trompeten und Pauken die Force-Rolle ſpielten. Er⸗ 
ſtere mußten ſich die Luftroͤhrenſchwindſucht mit lauter 
Intraden an den Hals ſchmettern, und für lettere ganz 
verläßig einige Eremplare des in Mühlen vorfindlichen, 
fo überaus nuͤtzlichen Hausviehes die arme, ſchuldloſe Haut 
Preis geben. — Gemahne mid faft wie ein Blinder, 
dem der Staar geflohen ward, Bin nimmermehr zur 
Erkenntnig gelangt, daß kaum die Hälfte meiner hoben 
Erwartungen in Erfüllung gingen. — Iſt mir zwar 
auch mancher ſchoͤne Kunftgenuß zu Theil geworden, — 
und dennoch: welche unausfüllbare Kluft zwiſchen Hoff: 
nung und Wirklichkeit! — Selige Stunden verlebte ich 
im überreichen Mufit: Archiv zu M. — Ih durfte ja 
durch die Güte meines Freundes, des Bibliothekars F., 
berummühlen in den Schägen einer fraftvollen Vorzeit, 
anftaunen die bleibenden Denkmäler wahrer Kunft in den 
Riefenwerken der alten Italiener. Mit hohem Entzüden, 
feuer Verehrung und heiliger Bewunderung erfüllten 
mich die erhäbenen Pfalmen des Benedetto Marcello, 
und Durante, — ein demüthig frommes Kyrie von Feo, 
— das allereinfachfte Verfett von Paleftrina, — bie groß: 
artigen Motetten eines Lotti, Perti oder Drlando Laſſo, 
— ein prachtvolles Magnificat. von Leonardo Leo ober 
ein feuriged Gloria von Jomelli! — 

Mit welch glühender Sehnfucht zog ich nicht hinab 
in die reizenden SHefperibens Gärten, — mit welch an: 
dachtsvoller Ehrfurcht betrat ich nicht ben klaſſiſchen Bo: 
den, dem folche nie welkende Blüthen entleimten ! Wie 
wolite ich mich erlaben an der Quelle; und muß duͤrſtend 
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Kleinodien De Kane was von Generationen 
auf Generationen ſich vererben follte, ging unter im Strome 
der Zeiten; des Vortrages Geift ift entflohen, verfhmun: 
ben faft+fpurlos der religiöfe Sinn für einfach fd) 
loſe Pracht; und Rudera nur, freilich felbft 3 


mert noch wunderbar groß, laſſen ahnen dem tief eins 


dringenden Forfcherblid des Coliſaͤums einftmalige Herr: 
lichkeit — — 

Oftermontag. Heute thauen bie Römer wieder auf, 
denn die Circenses beginnen. — In der Argentina und 
Capraniea gibt man lauter mir befannte Opern: „le 
gelosie villane‘*‘, von Sarti, — „‚i Zingari in fiera ‘*, 
und: ‚‚ilbarbiere di Sevilla‘*, von Paifiello, nebft Zins 
garelli’s: „‚Giülietta e Romeo.‘‘ Da jede derſelben, mie 
es die-Landesfitte mit ſich bringt, unausgeſetzt ein paar 
Wochen fortgefeiert wird, auch die dabei angeftellten Sin: 

er nur geringes Imtereffe einzuflögen vermögen, und id) 
Äbeigens meinen Dauptendzmed bereits erreicht, oder, — 
freimüthig herausgefagt — vielmehr nicht erreicht habe, 
fo fühle idy große Luft, mein Raͤnzel wieder zu ſchnuͤren, 
wenn es mir zuvor noch geglüdt, alla camera die ge: 
feierte Gaterina Gabrieli zu hören, was gewiffermaßen eine 
herkuliſche Arbeit fein fol, und zu welchem Zwecke mein 
eminenter Gönner fhon alle Minen angelegt hat. — 

Acht Tage darauf. Aeccidit in puncto, quod non 
speratur in anno! — Eudlich ift der große Wurf ge: 
tungen, aber freilich nur mit unfäglicher Mühe und An: 
firengung. Per varios casus, per tot diserimina rerum 
tendimus ad Latium ! — Donnd Gabrieli lebt nehmlich 
ganz zurüdgezogen, hat ſich bios der Devotion ergeben, 
nimmt durchaus. keine Befuche an, und fieht außer einis 
gen intimen Freunden Niemanden bei ſich. In dieſe 
auserwaͤhlte Zahl gehört der wuͤrdige Maͤſtro B., der als 
alter, vieljähriger amico di casa einen großen Stein bei 
ihe im Brete hat, und am wilden mic der Prinz ade 
dreffirte, um troß der bitterböfen Aſpecten unter feiner 
Sieg verheißenden Fahne die hartnädige Feftung zur end: 
lichen Gapilation zu ‚swingen. — Nachdem mich mein 
Generaliffimus fhon ein paarmal mit der Hoffnung, daß 
fie es geftatten würde, einen Fremden einzuführen, er: 
freuet hatte, weil die jungfräuliche Gefanges : Königin im: 
mer wieder Migräne und Vapeurs bekam, empfing id) 
endlich die Vorladung, mid Abends gegen 8 Uhr parat 
zu halten, um welche Zeit wir bei der weltlichen Nonne 
in Gnaben aufgenommen werden follten. Es verftcht ſich, 
daß das Stelldichein mit der gewifjenhafteften Treue zu: 
gehalten wurde; wir fanden in einem fehr eleganten Appar: 

tement bie noch recht hübfche, artige, wohlgebauete, freund: 
liche, Auferft angenehme Padrona fo zu fagen: in einem 
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Bosquet von gruͤnen Lichtſchirmen eingehüllt, ti 
namen ae: ben neügierigen forestiere, im 
55* Convetſation uͤber eine Stunde 
— (BR die ES; —— mit 
u wähnte, [6 fchmie ch wir wohlweis⸗ 


lich, feſt Tele, fie würde ung F entlaſſen, ohne 
auf jeden Fall dieſen intereſſanten Punct berührt zu ha: 
ben. Ich fagte ihre daher mittlerweile viel ——— 


m: | über ihre bewun derungswuͤrdig conſervirte Schönheit, und 


fief d: ſich nicht im geringften beleidigt, - ale ich mid) 
mit Emphafe hoch und theuer vermaß: fie habe fich der 
Divotion viel zu früh bingegeben, — könne immer noch 
einige 20 Jahre die Welt mit ihrem Umgang beglüden 
und würde ganz gewiß auch alsdann nocd eine aller 
liebfte Braut für die alte, heilige Kirche abgeben! — Rich: 
tig kam ber Artikel vom Gefange nicht früher aufs _Yaper 
als beim Abſchiednehmen; mie fie uns nehmlidy trog 
alles Deprecirens durch ein anderes Zimmer begleitete, 
worin ein großer engliſcher Flügel ftand, warf fie flüchtig 
hin: »>ich wollte, meine Kehle und das Piano Wären in 
guter Stimmung; id würde dann den Mäflro bitten, 
mir eine Arie zu accompagniren.« — Das war nun 
Waffer auf unfere Mühe! Wir eröffneten alle Laufgraͤ— 
ben, liefen alle Battericen ſpielen, und zogen nicht eher, 
als nad erhaltener Zufage ab: morgen den Flügel ſtim⸗ 
men zu laffen, und zur felben Stunde meine Sehnſucht 
zu flillen; welches Ultimatum enbfih als Refultat viel: 
fältigen Parlamentirens erftürmt wurde. — 

Altes wie Goeftern; freundlidyes Bewillkommen im 
chiare oscuro ber in der Doffnungefarbe flimmernden 
Blenden; alltägliches Geplapper uͤber nichts. und wieder 
nichts, bis ich allmählig mir einer Schlangen: Gefhmei: 
digkeit heranzufdyleichen wagte und meine Ungebulb : an's 
längft gewünfchte Biel zu kommen, mit fubmiffefter Be: 
fcheidenheit im wohlgefegten Phrafen ausktamte z worauf 
ich mit der ihrer Nation eigenen Deftigkeit den — 
erhielt, zu ſingen ſei ihr heute durchaus unmoͤglich. 

Bei allen Heiligen wurde bethewsst: fie habe ben Tag 
über «8 öfters verſucht und nicht einen einzigen Ton ber: 
ausgebracht. Ich aber that mir ſelbſt im Stillen das 
Gelübde: nicht vom Flecke zu weichen, ohme fie gehört zu 
haben, und wandte nun alle Künfte ber Rhetorik an, 
ließ alle Schleußen der Schmeichelei aufziehen, bei welchen 
Diverfionen mir des Mäftro verfiohlen ermunternde Minke, 
der ald Hausfreund zwar nicht offenbar Partei gegen fie 
nehmen konnte, aber dennod icon Noten auf das Pult 
gelegt hatte, immer neuen Muth einflößten, und zur Fort: 
fegung der Blokade mic anfeuerten. Eine Stunde ver: 
lief, ehe die Gapitulation zu Stande fam; nun faß fie 
am Piano, — und fang? — Bewahre! — Alle Prote: 
ftationen einer phyſiſchen Incapazität gingen da capo an; 
da riß num wirklich der Faden meiner Geduld; ich Eneipe 
hinter ihrem Rüden ganz heimlich mein alliirtes Auri- 


liat⸗ Corpd was weniges in den Arm, und augenblidtich, | Virtuoſitaͤt, baf ich vor Erſtaunen und Bewunderung beis 
der bandgreiflihen Erhortation Folge teiftend, padt mein | nahe feines Wortes mächtig war. Nun nahm fie felbft 
Bundesgenoffe herzhaft mit allen zehn Fingern die Zaften | den Plag am Clavier ein und accompagnirte ſich ein gras 
an, als fie, wild rollend bie Feuer: Augen, das Kortifs | ciöfes Gantabile, worin fie auch im. ſeelenvollen Wortrage 
fimo überfchreitt: > Was? bie Arie fol ich fingen, welche | die hoͤchſten Erwartungen übertraf. Die ganze Scene 
ich in meinen beiten Zeit nie ohne Angſt gefungen habe? | hatte drei volle Stunden gewährt und beim Scheiden 
Nein! das möge S. Caterina, meine Schugpatronin, vers | ward mir noch die Erlaubniß: fie recht oft zu befuchen; 
hütent« — Bereitwillig leifte ich Verzicht auf die pros | fie würde immer mit Vergnügen von mic fid) hören Laffen. 
jeetirte Bravour= Arie -von Traetta, und erflehe mir blos | Zrog dem Lodenden eines ſolchen Anerbietens fehlte mir 
die allerkleinfte Gavatina, da ich einzig jene Methode Eens | dennoh Muth und Zeit, davon Gebraudy zu machen. 
nen zu lernen wuͤnſche, mit welcher fie eine fo ſtupende Theils Hatte ich noch nicht alle Heiligthuͤmer der Welt— 
Epoche gemacht. Der Mentor langt allo eine andere | ſtadt Fennen gelernt; theils erübrigten noch Ercurfionen 
hervor, läßt ſich nicht beirren, anzufangen, — allein, | nad Oftia, Frascati und zu den Gascaden von Tivoli. 
fhon nach den erften Zacten heißt e8: die elende, winzig | Auch flach mid, ganz gewaltig der Kigel nad) London; 
Beine Arie von vier Noten folle fie mir vorfingen? das | Joſeph Haydn war ja dort, hatte ferhs neue Somphonieen 
für ihe Talent gelten laſſen? ſich folächerlich machen? | gefchrieben, — die mußte ih hören! — Alſo friſch die 
Der Mäftro bittet und beſchwoͤrt: nur erft die Kleine; | Sieben: Sachen in Ordnung gebracht, Abfchiedskarten ver 
hernach die größere; — »nein, nein!« ruft fat erboßt | fendet, das Köfferlein gepadt, und luftig den Canal la 
"unfere Gapricciofa, »wenn die Bravour: Scene einmal ! Manche paffirt, um einmal zue beliebigen Abwechfelung 
daran kommen muß, alddann lieber gleich.“ »Aber — ffatt dem Aroma ber Drangen » und Citronen = Daine, 

) 

) 

| 


ic) werde Eeinen Ton hervorbringen!«e — Mein Waffen: | ein ergiebiges Quantum von Steinkohlendampf zu ver 
bruder fängt alſo wieber feinen Traetta an, hämmert ſchlucken. 
tapfer, mit einer merkwürdigen Refignation das ellen: Wien. Ritter S—. 


lange Ritornell herunter; ich vermeine, nun koͤnne fie ſich 
hinlaͤnglich gefammelt haben, und gedenke nichts weniger, 
als der buchitäbfichen Auslegung ihrer legten Betheuerung. 
— Nun foll die Singſtimme beginnen; aber — wer 
verfteinert, ſtumm wie ein Delgöge da fist — iſt Si: 
gnora Gabrieli! — Krampfhaft erfaßt fie meine Hand, 
ſchwoͤrt bei allen Märtvrern: es fei ihr ernſteſter Wille, 
mir zu fingen, — fie wuͤnſche in diefem Augenblide viel: 
Teiche fehnlicher noch, als ich felbft, e8 zu vermögen, — 
„mä, amico diletto! & impossibile! Vassicuro, vi 
giüro,, caro tedesco! non possol son impotente tutt 
a fel — Ich wurde wirklich im Innerften überzeugt, 
daß fie reine Wahrheit ſpreche, daß fie den beften Willen 
habe, meinen Wuͤnſchen zu entgegnen, daß aber ein zur 
zweiten Natur gewordener Eigenfinn, der ihre Nerven 
und Muskeln laͤhmt — wie man es an Kindern, denen 
ihre Gapricen allyulange nachgefehen wurden, häufig erlebt 
— platterdings es ihr unmöglich mache. Eingedenk aber 
meines, mir felbft geleifteten Schwures, ließ ich jedody nim: 
mer nach und verdoppelte meine verführerifchen Zwangs⸗ 
mittel; der mit ihren bigarren Eigenheiten noch vertrautere 
Bundesgenoffe leiert das Vorſpiel abermals, und immer 
von vorne wieder; — einigemafe verfuchte fie es wirklich, | alſo losgefondert, fehr viel von ihrem Aus: und Eindrud 
zu beginnen; allein ſchon der zweite, dritte Ton erftarrte | verlieren mußten, verfehlten fie eine [höne Wirkung nicht. 
im Munde, — bis endlich mit einer furchtbaren, mid | Es iſt immer erfreulich zu fehen, wie biefer großartige 
faft erſchreckenden Kraftanftrengung die acht Anfangstacte | Meifter jedes unbefangne Publicum anfpridt; und bie 
überwunden wurden; jest hielt fie nochmals, wie nad | Concert: Direction verdient den Dank aller wahren Kunfts 
einem mächtigen Sprunge, tief Athen holend, an, und | freunde für eine ſolche (heut zu Tage leider felten gemor: 
fang aber auch nachher ohne dem geringften Anftoß die | dene) Gabe. — (Aber follte nicht derfelbe Eindrud von 
ganze Arie durch, mit folder, Präcifion, Bravour umd | dem noch größern, fo lange verfchollenen, jegt zur Ehre der 


Correſpondenz. 
Köln, 

(Erftes Concert ber Goncertgefellfhaft.) 

(Beſchluß.) 

Das folgende Duett aus dem Templer mag Man— 
chem, der die ganze Oper genau kennt, einen angenehmen 
Eindruck machen, wird aber gewiß Allen, die nicht in die: 
fem Falle find, durchaus unverftändlich bleiben. A 

Herr Stoll ift auf feinem Inftrument ein wahrhafter 
Virtuofe, und wäre es überhaupt möglih, aus der Gui: 
tarre, ald Solo: Inftrument, etwas Geſcheites zu machen, 
fo könnte es ohne Zweifel ihm gelingen. So aber kann 
ınan nur bedauern, daß bdiefer große Fleiß, diefe hohe 
Kunftfertigkeit einem fo unfruchtbaren Gegenftande zuge: 
wande if, Wie ift es möglich, daß eine getragene Me- 
todie auf der Guitarre, die nur Pizzicato und Harpeggio 
hat, auch nur erträglich Elinge! 

Die Chöre aus Haͤndel's Iſrael find gewaltig, und 
trog dem, daß fie eigentlich eine maffenhaftere Belegung 
erforern, und daß fie, aus dem ganzen mächtigen Werte 
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Zeit aus dem Strom der Vergeffenheit wieder auftauchen: 
den Seh. Bach zu erwarten ftehen? ) 

Die Duverture von Spohr ift ein effeftvolles, gut 
gearbeitetes Mufitftüd, deſſen Borführung gleichfalls dans 
tenswerth iſt. — Die legte Nummer des Concerts ſcheint 
mir die ſchwaͤchſte im der Veſtalin. Warum wählte man 
gerade biefe? 

Um nun au ein Wort über das Spiel des Orche: 
fters zu fagen, fo muß es im Ganzen ohne Zweifel gelobt 
werden, zumal wenn man bedenkt, wie felten eigentlich 
daffelbe in ernfteren Aufführungen zufammenfpielt. Aber 
manches bleibt auch auszufegen, und zwar dem wohl 
abgeholfen werden könnte. Ich führe hier nur zweierlei 
an: Zuvörderft wäre eine noch reinere Stimmung zu 
wünfchen, und felbft wenn fie durch das allerdings hoͤchſt 
fatale laute und lange Stimmen vor der Eröffnung des 
Eoncerts erkauft werden ſollte, womit man hier loͤblichet 
Meife die Ohren der Hörer nicht peinigt, indem in einem 
Mebenzimmer geftimmt wird; aber bei gehöriger Aufmerk: 
famteit muß ja die erwünfchte Reinheit auch ohne biefen 
Uebelftand zu erzielen fein. Sodann vermift man leider 
oft die bei durchdachten Gompofitionen fo überaus nöthige 
Präcifion bie ind Kleinfte hinein; in ber Spmphonie ka⸗ 
men viele Verftöße gegen die Motengeltung vor, 3. B. 
wurden häufig Noten als punktirt gefpielt, die es nicht 
find, und umgelehrt, — mas mehrmals, namentlich bei 
ſich antwortenden Stimmen, (3. B. im Larghetto), die 
nun nicht gleichmäßig waren, hoͤchſt ftörend wirkte. Wenn 
e8 nur jedem Orcheftermitgliede, vom Gapellmeifter bis 
zum Paufenfhläger, Ernft um bie Kunftleiftung ift, — 
und diefes ſteht dody nicht zu bezweifeln, — fo find ber» 
gleichen Fehler und Ungenauigkeiten ja gar nicht ſchwer 


zu bermeiben. 
Dr. %. 3. Beder. 





Chronik 


(Dper.) Paris. 25. Febr. —- Die Jübin von 
Haleoy zum erſtenmal. Außerordentliche Deeorations: | 
pracht. Die Frangofen Hagen über die große Tiefe in 
der Mufil. | 

Berlin. 6. Mär. 
bine Heinefetter. 

(Concert.) Paris. 28. Jan. — 2tes Conc. bed 
Confervatoirs. Oberon⸗ Ouverture — Paternoſtet von 
Eherubini — Arie von Auber (Mile. Nau) — Ouver⸗ 





— Othello. Desdemona — Ca: 








fein, 
| * 


ture von Fesca — Floͤtenconcert (Hr. Dorus) — A=burs 
Symphonie von Beethoven. — 

8. Febr. Ates Concert der societe musicale, bie ſich 
demnach nicht aufgelöft hat. 

Bremen. 3. Jan. — Der blinde Floͤtenſpieler 
Friebe aus Breslau. — Am 28. Concert zum Beſten 
einer milden Stiftung. Am 11. Febr. Conc. des Dis 
rectors beim hanfentifchen Muſikcorps, Helfrich. Am 13. 
21. 27. Goncerte der Clara Wied. Am 7. März. Bern 
hard Romberg. 

Leipzig. 17. März, — 18tes Abonnemente. — 
Duverture zu Turandot von Reiſſiger — Scene und 
Arie aus Meyerbeer's Kreuzfahrer (Frl. Grabau) — 
Violinvariationen von Mayfeder (Hr. Poland) — Opfer: 
fied von Matthifon und Beethoven (Frl. Grabau und 
Chorbegleitung) — 2ted Finale aus Tell — Violinduett 
von Waffermann (Gebrüder Poland) — Ate Spmphonie 
von Kallimoda, 


Bermifdtes. 


(46) Haizingers reifen eben nach Petersburg ; dagegen 
gaftire Wild binnen Kurzem in Karlsruhe. — Der Baſſet⸗ 
bornift, Fr. Schalk, reift in Belgien herum. — Die 
Darfenfpielerin Bertrand ift von einer Kunftreife in das 
nördliche Frankreich und Belgien nad) Paris zurüdgefehrr. 


(47) Marſchner fol nach Mündyen berufen fein. — 
Chelard's heroifche Oper >die Hermannsſchlacht «, kommt 
eben da zur Aufführung. 


(48) Das VBenefizconcert der Frl. Henriette Grabau 
in Leipzig hat am 26. März flat. Wähle fie nur fo 
ſchoͤn wie fie immer gethan. — Herr Mufikdirector C. 
Kloß gibt ebenfalls binnen Kurzem Concert. 


(49) Daß Hr. Anader in Freiberg eine Oper been: 
dige hätte, wie früher einmal angegeigt, ift nicht ganz 
richtig; er hat eine Idylle von Goethe für Goncert bear- 
beitet und Öffentlich aufgeführt. Es ſoll ein Vergnügen 
das Freiberger Bergmufikcorps zufammen fpielen 
u hören. 


(50) Nro. 60 der preußifchen Staatsztg. bringt einen 
mit 0 — O unterzeichneten Bericht über die Eoftbare mufis 
kaliſche Bibliothetk des Herm Pölhau in Berlin. — Aus 
Wien ſchreibt man und von der intereffanten Autographen= 
fammlung des Herrn Fuchs. — 





geipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


Preis des Jahrganges (möchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Rthlr, 
Abnahme eines halben eg zum Preis von 1 Rtblr. 16 gr. — 
Poftämter, Buche, Muſik- und Kunſthandlungen nehmen Beftellungen an. — 


Alle 


Bgr. — Die , Abonnent ichten- 
— —— eg er * = 


Menue 


Seitschrift für Musik. 


Im Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Berantwortlichkeit von R. Schumann. 


Jahrgang 1835. 


M 23. 


Den 20. März. 





Wirßte micht was fie deſſeres erfinden könnten, 
WS wenn die Lichter ohne Putzen breunten, 


Goethe 


Gemeine Seelen hängen am Schlechten und Mittelauten, weil ed ihrer Natur 
zuſagt. Kür jeden mach Oben ſtrebenden bat das Auſchauen des Schönen eine 
wunderbare fchnell wirkende Kraft, Ihm Über das Miittelmäßige hinaus au Geben, 


es nicht mehr genießen zu fünnen, 





Kritiek. 


(7) Liedercompoſitionen. 
(Fortfegung) 

Wenn wir Euh nun etwas von bem Leben und 
Treiben der Liebercomponiften erzählt haben, fo mollet jegt 
von ihren Werken (den Refonanzen des Lebens) weiter 
hören. Drei Glaffen ftellen fich deutlich heraus, ferner 
und näher dem hoͤchſt Erreihten, für die wir folgende 
Stereotpp » Recenfionen bereit haben: 


Stereotpp > Mecenfion A. 

Die Melodie biefer Lieder erhebt fidy nie aus dem 
Gewöhnlihiten und ift aller Phantafie bar, die 
Harmonie bewegt fi in hoͤchſter Armuth und ohne 
geiftige Bedeutung, die Verbindung beider, Führung 
der Singftimme und Begleitung verräch die Hand 
bes Raien oder nur des verftandesmäßig ſchaffenden, der ſich 
am Erfernten, Ueberfommenen, an hergebrachten Redens⸗ 
arten hält. Die Componiften follten ihr vermeintes Ta⸗ 
lent als paffives betrachten und bemgemäß ausbilden. 
Thaͤtig in Ausübung und Verbreitung guter Mufit und 
Förderung des Geſchmacks würden wir fie als Freunde der 
Kunft willkommen heißen, deren unterfle Diener fie jest 
find. Sie wollen dem Adler folgen, der zur Sonne auf: 
fliege und ihre Strahlen trinkt, und umflattern doch nur 
wie Miüden das Licht, ihre Flügel verfengend. Die 
Auffaffung der ſchwachen Gedichte umgibt bie unbedeu⸗ 


tendſten Bilder mit dem aͤrmlichſten Rahmen, die ber 
werthvollen zeigt eigne Blöße und vermag auch nicht ſchein⸗ 
bar durch täufchende Äußere Hilfsmittel ihre Nichtigkeit 
zur Poefie des Dichters hinaufzuſchwingen. 
Hierher gehören : 
9. v. Dobened, 3 Lieder f. e. Singſt. u. Begl. d. 
Pianof. Pr, 36 kr. Frankfurt, U. Fiſcher. 
G. A. Mangold, 4 Lieder ic., op. 1. Pr. 27 kr. 
Darmftadt, Alisky. 
5. Neukaͤufler, 3 Lieder ıc., daf. Pr. 45 kr. 


%. 9 Schaarſchuch, Lieder ic, I Samml. Pr. 12gr. 
Reipzig, 3. Anöfel. 


Stereotpp = Recenfion B. 

Diefe Lieder verrathen ein bis zu gemiffem Grabe 
gebilderes Talent, das entweder im Leben und in der 
Kunft noch nicht erzogen genug ift, um uns reife 
Früchte zu bieten, oder (menn wir dieß nad) Vermögen 
zugeben) deſſen Größe überhaupt nur genügt, die Con: 
verfationsfpradhe ber Kunſt zu reden. — Die Com: 
poniften gleichen Erzählen, die uns angenehm unterhal⸗ 
ten von fremden Ländern und Begebniffen, von Italiens 
blauem Himmel, von Schottlands romantifden Hügeln, 
von Spaniens frommen Banditen; wir vergnügen uns; 
ba beginne ein Zweiter und ſchlldert baffelbe, aber wie 
anders! — wir fühlen Hesperiens Athem, Schottlands 
Berge fehen uns an, wir flreden ſchutzend die Hand vor 


dem Dolch des Raͤubers: das ift die Gewalt der Wahr: 
beit, Sehen des eignen Auges, Fühlen des eignen Herzens. 
Jene hatten alles aus Buͤchern und vom Hörenfagen. 

Arvei Unterabtheilungen ſcheiden ſich hier aus: 

a) Diedem Formellen mit natürlicher Leiche 
tigkeit genügen, ohne es mit Meifterfchaft zu beherr: 
ſchen; dieſe erblidden in der Meuheit ihrer Empfindungen 
Meubeit ber Darftellung, vermeinen letztere durch erftere 
zu geben, und halten ben Sieg über Schwierigkeiten für 
den über die Gemüther. 

b) Die nody in offenbarem Kampfe zwiſchen innerer 
Anfhauung, Stoff und Form begriffen find; fie 
werden irre geführt durch ihr größeres Bemühen und hal: 
ten das Meiftern an ihrer noch ſchwankenden Kuͤnſtler⸗ 
natur für erlangte Meifterfchaft, die Befriedigung ihrer 
eignen und eigenthuͤmlichen Kunftbebürfniffe für die des 
allgemeinen Geſchmacks. — »Iünglinge reden aber die 
Sprache bes Gefühls am ſchlechteſten, wenn diefe in ihnen 
regieren und fchreien; feine Hand kann den poetifchen 
Pinfel fefthalten und führen, in welcher der Fieberpuls 
“der Leidenſchaft fchlägt.« *) 

Um nun bieß allgemeine Urtheil B wie das folgende 
C nach Beduͤrfniß näher zu beflimmen, zu erweitern oder 
zu beſchraͤnken, fegen wir folgende Rubriten feft, unter 
denen wir fpecieller charakterifirende Bemerkungen nad) 
Erforderniß ber einzelnen Werke einreihen. Melodie, 
Harmonie, Behandlung der Stimme, der Beglei: 
tung, Auffaffung de Textes, deſſen muſika— 
liſche Darſtellung, Rhythmik (Metrik, Declama: 
tion), Form, Beſonderes. 

3u B b gehören: 

U. Weinbrenner, 4 Gef. m. Begl. d. Pianof. op. 1. 

Pr. 15 for. Elberfeld, Beghold. 

Fr. W. Jaͤhns Duett f. Sopr. u. Baß ıc. Pr. 124 far. 

Berlin, Bechtold u. Hartje. 

3u Ba: 

Ferd. Möhring, 4 Lieder ıc., op. 1. Pr. 10 far. 

Berlin, Gröbenfhüg u. Seiler. 
gr. W. Jähns 4 Gef. x. Heft 2u.3. Pr. Rthlr. 

Berlin, Bechtold u. Hartje. 

3 Gef. fe Baß od. Altſt. ic. Heft 4. 


Pr. Rthlr. Ebenda. 
— — — 2Nahid« f. Sopranſt. ic. op. 6. Pr, 
12} fgr. Ebenda. 


Betz hold. 
Bei Nr. 3. »Beilhenkranzg« ſehe der Componiſt 
Fescas ſchoͤne Compofition. 
F. W. Jaͤhns, »*Luſtige f. e. Singſt. op. 9. Pr. 73 für. 
Berlin, Bechtold u. Hartje. 


Jeen Paul. 


— 4 Geſ. op. 17. Pr. 3 Nehie. Elberfeld, 
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Fr. W. Jaͤhns, 5 Gef. f. Ten. od. Sopr. ic. op. 14. 
Pr. 15 for. Ebenda. 

Die legte Nummer enthält die gelungenften und zeigt 
den meiften geiftigen Auffhwung, wie wir überhaupt ein 
ſichtliches Wachſen an Fortbildung und Zeiftung in ben 
Liedern diefes Verfaſſers mit Freude gewahren. 

Melodie. Der BVerfaffer hüte ſich vor bedeutenden 
Verlängerungen derfelben auf einem Worte; dieſe Gas 
denzbreiten wollen ald Malerei im Lied mit großer Wahl 
benugt fein und wirken auf den Xert bed zweiten ober 
dritten Verſes leicht heterogen. So in Nr. 1, drei Tacte 
auf 2 Herze, zwei auf »flott«; beim dritten Verſe dafs 
felbe auf »darin« und »nihts« x. 

Rhythmik. Rhythmiſche Weränderungen, wie in 
Nr. 3, müffen beffer verflochten werden, um nicht das 
Ganze zu theilen. Dier wäre der Mittelfag » Lüfte wehen 
lau und lind«e reiner im Rhythmus fortzuführen, Die 
Schlußſtrophe müßte aber einen Anklang an ben erften 
Theil geben, um bie Melodie zu runden. 

Befonderes. In Mr. 5. erlahmt der Schluß 
gegen den Anfang. 
of. Klein, Lieder ic., 7 Heft. d. Gef., Pr. z Rthlr. 

Elberfeld, Beghold. 


Stereotgp: Recenfion C. 


Diefen Compofitionen fühlt fih das Gemachte, bie 
Noutine, das Handwerk duch; es find bie Lieder 
jener geübten Xonfeger, bie große Leichtigkeit im 
Handhabung der gewöhnlichen oder auch ihnen eigenthuͤm⸗ 
lichen Mittel für Wahrheit der Empfindung und ihrer 
mufitalifdyen Uebertragung haben. Hier handelt es ſich 
nidyt um die Wiedergeburt ber Poefie zum ſchoͤneren, blü: 
henderen Leben im Gefange, fondern der Tonſetzer hat die 
Worte mehr zu Dolmetſchern feiner mufitaliihen Sprache 
gemacht, deren Geläufigkeit er für Beredfamteit hält. Er 
umhuͤllt die ftrahlenden Blicke feines Geiftes mit dem Ne: 
bet des Gleichmuths, gibt ftatt dichterifcher Gedanken por: 
tiſche Floskeln. 


Reiſſiger, Geſaͤnge ıc., op. 99. Pr. 18 gr. Dresden, 
Paul. 

Melodie in Nr. 1.2. 7. ohne innere Einheit, 
Harmonieführung gefuht, in dee Begleitung zu 
viel Duchgangs: und aus der Melodie übernommene No: 
ten, baher diefe beſchwerend, 3. B. gleih in Nr. 1. 

Rhythmik ſchleppt in Mr. 3. und bringt kein Le: 
ben in die glühende Erwartung ber Liebe ; erſcheint zerrifs 
fon in Ne. 7. Den Tact glauben wir in Nr, 1, und 
4. ohne genügenden Grund, gewiß mwenigftens ohne hins 
reichenden Erfolg verändert. In Ne. 6. ift nur $ Zac, 
warum 12? 

Form in Nr. 4, und 4. nicht in richtig gefühlten 
Verhättniffen, ohne Abrundung. 


Befonderes. Am meiſten wirkt Nr. 3. » Sehn: 
fuhte — aber viele möchten ſich an den befannten Gang 
ber Melodie ſtoßen. 

H. Marſchner, Dftertage ıc., 6 Ged. ıc., op. 86. Pr. 
3 Rthlr. Elberfeld, Betzhold. 

Führung der Melodie und Harmonie, Behandlung 
der Stimme und des Accompagnements bie gefdhid: 
tefte; Auffaffung voll Talent und Gewandheit, aber 
mit zu viel Flüchtigkeit wiedergegeben. Der naiv fentis 
mentale Charakter ift in diefen Liedern vorherrfchend: das 
von und überhaupt ſcheidet fi Mr. 4. aus » der Kirch: 
hof ift mein fchönfter Plag.«e Es wiegt alle andere auf 
und zeigt ben Meifter in glüdlicher Stunde. 

Befonderes. Einige Weber'ſche Manier, mie am 
Schluß des legten, muß auffallen bei einem Gomponiften 
von reicher eigner Phantafie. 

Obgleich der Verleger im Xitel von op. 86 fpricht, 
koͤnnen wir die Vermuthung nicht unterdrüden, daß die 
meiften diefer Gefänge einer frühen Zeit des Verfaffers 
angehören, weshalb wir eine weitere Befprechung dieſes 
Meifters bis zu einem neuen und wichtigeren Werk auf: 


zuſparen vorziehen. 
(Befhluß folgt.) 


Die muſikaliſche Bibliothek des Herrn Pölcau 
in Berlin. 


Herrn Poͤlchau's Sammlung zerfällt in vier Haupt: 
Abtheilungen. Die erfte begreift die zur Theorie, Ge: 
ſchichte und Literatur der Muſik gehörigen Werke, oder: 
an 30 Handfchriften, über 250 Werke des Löten, -16ten 
und 17ten Jahrhunderts, über 1000 aus dem I8ten Jahr. 
hundert, über 200 Bände Geſang- und Choralbuͤcher, 
mufitalifche Liturgieen, Lieder: Sammlungen, Volkslieder, 
Zerte von Dpern und Hymnen u. f. m. Es befinden fich 
bierunter die größten Seltenheiten, ja, nicht Wenig:s dürfte 
in der Welt nicht zum zweiten Male aufgefunden werden. 
Die zweite Abtheilung enthält gebrudte praftifche Werke 
aus dem I6ten und 17ten Jahrhundert und zählt über 
600 Namen von Zonkünftiern jener Zeit. Unter anderen 
finden wir ein vollftändiges Eremplar der Pracht: Ausgabe 
bes Otlando Laffo, welches, außer München, fo viel wir 
wiffen, keine Bibliothek in Europa befigt. Nicht minder 
reich an den edelften und feltenften Merken ift die dritte 
Abtheilung praktifcher gedruckter Muſikalien des 18ten und 
19ten Jahrhunderts, Wer da etwa mähnt, diefe Werke 
wären leicht zu fammeln und zu finden, dem würden wir 
bitten, uns doch die Partituren der Opern Reinhard Kai: 
ſer's, Rameau's, Jomelli's, Fur, oder die itaftänifche 
Partitur von Gluck's Orpheus, oder die von Forkel und 
Sonnenleithner herausgegebenen muſikaliſchen Denkmale | 


nadjzumeifen, von denen bie Platten zerftört wurden, und 
wovon das, wir glauben einzige, Eremplar aus Forkel's 
Nachlaß in Heren Poͤlchau's Hände kam. Noch wichtiger 
als die dritte, ift die vierte Abtheilung der Handſchriften 
praßtifcher Werke. Wenn fi gleich eine mufitalifche Abs 
ſchrift zu einer muſikaliſchen Urſchrift verhäft, als die Eo: 
pie eines Gemaͤldes zum Original, fo behält body bie eigene 
Handſchrift eines großes Meifters für jeden nicht ganz 
gemäthlofen Menfhen großen Werth und eine wöhlver: 
diente Heiligkeit. Sehr viele diefer Handfchriften find aber 
in doppelter Beziehung Originale, das heißt, fie find nie 
mals gedrudt worden, fie eriftiven, fo weit bie Nachtich- 
ten reichen, nur dies eine Mat in der Welt. Wenn fich 
derfei Kunde Über zeither ungefannfe und glüͤcklich wieder⸗ 
gefundene Werke der großen Maler verbreitete, alle Lieb: 
haber in Europa würden ſich hinzudrängen, bieten und 
bezahlen, drucken und in Kupfer flechen, copiven und litho: 
graphiren u. f. w. 

Bon dem großen Johann Sebaftian Bach zählt dieſe 
Abtheilung mehr als 100 Nummern *), unter welchen 
50 Driginal = Handfchriften, zum Theil feiner größten 
Werke, z. B. die Paffion nach dem Matthäus und Jo— 
hannes, die Kunft ber Fuge, das Magnificat, bie Drgels 
trios, die fecheftimmige Fuge über das Thema König 
Friedrichs U. u. f. w. Bon Friedemann Bad; (von bem 
nur einige Polonaifen und Sonaten gedrudt wurden) fin 
den wir eime ganze Reihe höchft eigenthumticher Werke. 
Desgleihen von P. E. Bad und den Übrigen Gliebern 
diefer mufitalifchen Familie. Ferner über 100 Werke von 
Graun und Haffe; Haͤndels erfte Oper >Almira«, bie 
ſelbſt in der Eöniglichen Sammlung in London fehlt, fein 
»Aleranderfefte und »Acis und Galathea« eigenhändig 
von Mozart inftrumentirt. Won Gluck mehrere für, die 
Geſchichte der Entwidelung des großen Mannes hoͤchſt 
wichtige, felbft den meiften feiner Verehrer unbefannte 
Gompofitionen, fo feine Open »Thetis«, „‚linnocenza 
giustificata “‘, „‚Semiramide‘‘, „il Re pastore‘“‘ u. 
few. Bon Georg Benda Uber 50 Kirchenftüde und bie 
Driginal: Partitur der .-Ariadne auf Naros.« Bon Mo: 
zart Original » Handfchriften bekannter, aber auch noch 
ungedrudter Werke. Haydn's eigenhändiges ‚.Salve Re- 
gina‘*, mehte feiner Kirhenfachen, feine »Armidae, 
» Orlando paladino« u. f, w. Beethoven's » Korier aus 
feiner tegten großen Meffe von feiner Hand, mit ber merk 
würdigen Ueberfchrift: „von Herzen! Möge ed wieder zu 


Herzen gehen! « 
(Kus einem Berichte von Fr. von Raumer im 
Neo. 68 der prouf. Staatsztg.) 








*) Wir erinnern hier an bie intereflante Sammlung Bad’ 
ſcher Autographen, bie fich im Befige des Heren Haufer in 
Leipzig befindet. Die Red, 
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Vermiſchtes. 


(51) Cherubini ſchreibt an einem cours de contre- 
point. — Bei Schlefinger in Berlin erfcheint eheſtens 
die große Violinſchule von Baillot, (gegen 300 Platten), 
von welcher Panofka die Uederfegung beforgt. — Das im 
vorigen Bogen angezeigte allegorifche Gedicht von G. W. 
Fine heiße nicht »das Jahr der Welt und der Menfh«, 
fondern * das Jahr der Erde «xc. — Der ebenda anges 
führte > Mufitfeind« von Nicolai ift nur ein Stuͤck aus 
einer größeren Sammlung mufitalifcher Auffäge. . 

(52) Marſchner's neue Oper ſoll zuerft in Leipzig 
zur Aufführung kommen und eben da im Druck erfcheis 
nen. — Ueber Ghelard’s heroiſche Dper »die Dermanns. 
fhlacht«, ſ. die naͤchſten Berichte aus Münden, ebenſo 
über Halevy's „Ja Juive‘“ die aus Parie. Letzte Oper 
verlegen Schlefingers in Paris und Berlin. — 

(53) Ueber Kalliwoda's vierte Symphonie, die bei 
Peters erſchienen und im letzten Abonnementconcert in 
Leipzig zum erſtenmal gefpielt wurde, halten wir mit un: 
ſerm Urtheile zurüd, bis wir fie aus der Partitur konnen. 
Sie fcheint eben mehr als feine früheren ein Wert für 
das Auge, eine Arbeit, die man nach einmaligem Anhören 
leicht zu gering anſchlaͤgt. So viel verfidern wir vor 
ber Hand, daf über diefe vierte Symphonie die erfte kei— 
neswegs vergeffen werden kann. — Im naͤmlichen Con: 
cert war die Duvertun zu Turandot von Reiffi: 
ger angezeigt. Um fchiefen Urtbeilen vorzubeugen, melden 
wir aus ficherer Duelle, daß die aufgeführte Duverture 
nichts mit Turandot gemein bat, ſondern eine für das 
Concert beſtimmte war, wie wir deren mehte von Reiffiger 
fennen. — j 

(54) Am 15. Mai feiert man im den Deidelberger 
Schloßruinen ein Muſikfeſt. Haͤndel's Aleranderfeſt < 
wird gegeben. — Das naͤchſte große niederrheiniſche Mufik: 
feit wird in Koͤln gehalten. Mendelsfohn hat die Direc— 
tion. Zur Aufführung fommen u.a. Ouvertute von Bach, 
ein Oratorium von Dindel, Symphonieen von Mozart 
und Vertboven, von legterem die achte. S. den Bericht 
»über das niederrheiniſche Muſikfeſt « in einer der naͤchſt⸗ 
folgenden Mummern. — 

(55) Die Wiener Theater find wegen des Todes des 
Kaifers auf einige Zeit geſchloſſen z die der Vorſt adte fan⸗ 
gen am 19. d. an, die anderen ſpaͤtet. — Die Eröffnung 
des Kingstheatet in Lenden follte am 14, ſtatt finden. 
Welcher Verein! Laporte bat für die Oper gewonnen bie 
Damen Cirti, Paſta, Griſi, Bramdilla, Findhler, die 


ı Derren Lablache, Rubini, Zvanoff, Gurioni, für das Bat- 
let die Zaglioni, die Elslers, Varin u. a, Zanered, die 
Puritaner von Bellini, Marino Fatieri von Donizetti kom⸗ 
men zuerſt an die Reihe. — 

(56) Die Malibran hat ſich ſcheiden laſſen und heißt 
wieder Dile. Garcia. Sie iſt 27 Jahr jung. Deutſche 
Kuͤnſtler, diefer Wink genüge Euch! 


Nachdruck in Mufilalien, 


Die Herren Dunft u. Comp. in Bonn fünbigten un: 
term A. d. eine Pfennigausgabe der belichtejten Strauß’ fchen 
Zänze für Pianoforte an, wovon angeblidy denfelben Tag 
das erſte Deft ausgegeben if. In der Ankündigung wird 
gefagt, dag in allen Bud) = und Mufitgandlungen des Ins 
und Auslands Abonnement darauf angenommen erde. 





Das ift eine offenbare Unwahrheit. Die fimmtlichen Mit 
glieder des Vereins deutſcher Mufikalienhändfer find durch 
ihre Unterſchrift verpflichtet, den Nachſtich des rechtmaͤßigen 
Verlages eines Vereinsmitgliedes, weder anzunehmen noch 
zu debitiren. Zu dem Verein gehören alle namhaften 
Mufitalienz und viele Buchhändier, die Zahl der Mitglie⸗ 
der iſt gegenwärtig achtzig. Außerdem aber läßt fi) von 
dem rechtlichen Sinne der übrigen Buchhändfer das Wer: 
trauen begen, daß fie den Nachdruck nicht begünftigen wer 
den, auch abgefehen davon, daf Dunft u. Comp. in Bonn 
ganz erdaͤrmlich in Noten lithographiten, deren Verlags: 
artikel auf ſchlechtes Papier ſchlecht gedrudt find, und bie 
Serfplitterung in Beinen Portionen von I gr. 8 gr. baar 
das würdige Gefchäft in einen Pfennigkram umwandelt. 
Dr. T. Haslinger in Wien wird nicht faumen, 
die Spolirung feines Eigenthums den Schutz der Preuß 
Geſetze in Anfpruch zu nehmen, wie er es bereite mit dem 
beften Erfolg gegen Eduard Müller in Berlin gethan hat. 
Leipzig. D. 
Anzeige von Berlags - Eigenthum. 
In unierm Verlag erſcheint mit Eigenthumsrecht: 
Sapve, Auguſt von. Ites Quintett für 2 Violinen, 
Viola und 2 Viotoncelis 
| Auftagitimmen.) 
N 
} 


gegen 


— 


(in Amoll) 18, Wert, (Im 


418 Duintert für 9 Violinen, Viola 
und 2 Violoncels (in D med) 21. Wet. (Ian Auf: 
lagſtimmen.) 

Wien, d. J. Febt. 1835. 


A. Diabelli u. Comp. 


Leipzig, bei Job. Ambt. Barth. 





Yreis der Jabraanges (mödenıtih 2 delbe Bogen in 
Neaaden cined daſdee Jabrs 


gr. Me) 3 Ntbir, Sar. — 
» we | Mir i6ar. — Ein beſeaderce 
Be und Aunfldunxangen admen 


an — 


leue 
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3m Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlichkeit von R. Schu mann. 


Sahrgang 1835. 


M 24. 





Den 24. März. 





Das Lied iſt ein Schmerz, der fich von der Brun loslöfen will, eine Aiegende 
Luft, die über das Herz hinfährt, und feine Saiten unwillkührlich zittern und 


fingen macht. 


Jean Paul. 





Kritit. 


(7) Liedercompoſitionen. 
(Berhtun) 
G. Löwe, 
Legenden f. eine Singſt. ıc., op. 35. Pr, 20 gr. op. 36. 
Pr. 12 gr. Leipzig, Sr. Hofmeiſter. 
Der Bergmann, Lieberkreis ıc., op. 39. Pr. zRthlr. 
Elberfeld, Betzhold. 

Mir fchließen diefe Compofitionen hier an, obgleid) 
fie nicht alle dem Liedergenre anheim fallen, weil wir 
Vieles des früher Gefagten auch hieher und überhaupt 
auf Gefangeompofitionen ein» für allemal bezogen wiffen 
wollen. Ueberdieß zwingt uns bie Beſchaffenheit der 
Terte, aus dem unter G Gefagten den Verdacht mit her: 
überzunehmen, ald habe Hr. Löwe jene mehr gewählt, 
um uns feine ergiebige Phantafie in diefem Gewande 
zu reihen. Der Componiſt erfcheint überhaupt unferm 
Auge, wie folgt. Hr. Loͤwe's Richtung ift rein roman: 
tifch; feine Phantafie hält fih am Befondern, ſcharf Cha: 
rakteriftifchen, malerifch Schildernden ; ihre Wirkungen liegen 
am meiften in originellee Harmoniefuͤhrung, bezeichnender 
Rhythmik, lebendiger Declamation: feine Gewandheit in 
Behandlung der Texte zeigt dem bichterifchen Geift, ver: 
leitet ihn aber oft zu undichterifchen Aufgaben. Als Ma: 
ler würbe er uns am liebften Mondfcheinlandfchaften brin: 
gen, mit zerriffenen, fliegenden Wolken, grotesken Felſen, 
wehenden Bäumen , im Bordergrund einfame Marienbils 
der und ſchleichende Räuber; ald Dichter uns von ritter— 
lihen Abenteuern und ſpukhaften Bergfchlöffen oder von 
den Geheimniffen des Morgenlandes und dem heiligen 
Grabe fingen. Nun zu dem VBorliegenden. ' 


Legende ift die Erzählung der Begebenheiten und Erleb: 
niffe von Perfonen, die mit der Religion in Beziehung 
ftehen, ohne body felbft Religionsgegenftände in engerer 
Bedeutung zu berühren. Die Lyrik kann in diefen Poes 
fieen nie herrfchend werden, und ber religidfe Ernft muß 
ihrer Schilderung von Gefühlen und dramatiſchen Situa— 
tionen den Zügel anlegen, ohne ihnen zugleich einen rein 
kirchlichen Geift zu verleihen; nur die Romantik vermag 
biefe für die Muſik Lalte Form in etwas zu erwärmen. 

Die Bergmannslieber aber in Balladenform 
ſchweben zwifchen beiden zu fehr und find faft gleichmüs 
thig betrachtend und erzählend, 3. B. Nr. 1.2. 5, 
Der » Bergmann « ift an ihnen das charakteriftifche, und 
bas hat der Componiſt getreu aufgefaßt. Wenn wir 
nun ben natürlichen Einfluß der Texte auf die Compo. 
fition vorweg zugeben, fo find mir feft überzeugt, das 
Loͤwe's Individualitit vor allen andern geeignet war, 
diefe Aufgabe aufs glüdlichfte zu Löfen. 

Die Melodieen find voll geiftigen Impuls, fprechend, 
feifh, eigenthuͤmlich, feltener wärmend und blühend , die 
Harmonie reich, begeichnend, kräftig, aber auch herrfchend. 
Die Begleitung zwar mit Gewandheit gearbeitet, aber 
zu voll, an Malerei überladen, dadurch öfter beengend für 
bie Singftimme und diefe finkt zur Nebenſache herab. 

Die Auffaffung des Textes ift geiftreich, treffend, und 
in der muſikaliſchen Darftellung das Mögliche mit ficherer 
Kenntnig der Mittel geleifte. Die Declamation ift 
lebendig und dramatiſch wahr, und mußte natürlich dem 
Genre der Texte nady eine Hauptrolle übernehmen. Die 
Form leidet an den Längen ber Gedichte, ift aber ſtets in 
gluͤcklichen Verhältniffen durchgeführt. 

Dem Allen nad ermweden diefe GCompofitionen viel 


Intereffe, weniger Liebe, Doc, find zwei der Legenden un: 
fere Favoriten geworden, in op. 36. »das Mildimäbchen« 
und »der St. Martins Nitter«, die mich umter den ans 
dert anzogen wie würzige Veilchen unter einem Strauß 
nur fchönfarbiger Blumen. 

Beim zweiten möchte ich nur den legten Vers frei: 
hen, obwohl Dichter und Componift darüber zuͤrnen wer: 
ben, denn biefer Vers fertigt eigentlicy erft die »Regender; 
aber die nochmalige Miederholung ſchwaͤcht den Eindrud 
und bie Begleitung erfcheint varlationsmäßig. 

Unter den Bergmannsfiedern zeichnen ſich das erfte und 
dritte in ihrer energifchen Kraft und das vierte fromm 
ruhige, mit feinem ernſten Baßſchritt aus. Sie find 
übrigens nur für eine männlihe Stimme gedacht und 
paffend, dem Zitel gemaͤn. 6, 


Anzeiger. 

(18) F. Hiller, la danse des Fees p. 1. Pfte. 
Oeuv. 9. Pr. 8. gr. Leipzig, Hofmeister. 

(19) F. Hiller, la serenade. Prelude, romance 
et Finale p. I. Pfte. Oeuv. 11. Pr. 12 gr. 
Leipzig, Hofmeister. 

Wir vermweifen auf die Recenfion über Hiller's Etuden. 
Diefe Heineren Sachen befeftigen une in den früher aus: 
gefprochenen Anſichten noch mehr. Mir erwähnten da⸗ 
mals, wie ihm das Feen: und Kabelhafte vorzugsweiſe 
gelinge und legten Text unter. Diesmal nennt fid) die 
Sache beim Namen felbft und koͤnnte ohnedies nicht an—⸗ 
ders gedeutet werden. Der Anfang des Feentanzes, mit 
recht leiſem Glockenanſchlag gefpielt, bringt uns gleich in 
die Mitte. Auf der fünften Seite fpringen ein paar 
graͤulich harmonifche Kobolde herein, die ja auch leben 
wollen. — Die Serenade haften wir zu Gunften Hilfer's 
für eine Satore, worin und nicht allein die Dedication 
an „Madame de ,* „** beftärke. Iſt fie aber ernithaft 
gemeint, fo würden wir den Romancier fchwerlich zum 
Fenſter einfteigen laffen. 

Bei diefer Gelegenheit erlauben wir uns, dem Verleger 
im Einne vieler junger Gomponiften, die ohne Stern und 
Kreuz von ihm in die Welt eingeführt wurden, Dank zu 
fagen. Erſte Namen in feinen Katalog zu befommen, hält 
nicht ſchwer und kann wohl erfanft werden. Bringt ed nun 
auch nicht immer gleich gegofjenes Gold, Ungekannteren 
Luft zur Arbeit zu machen durch ſchoͤnen Drud auf ſchoͤ⸗ 
nes Papier und vor Allem, wie wir an Dr. Hofmeifter wif: 
fen, durch Miteheilnahme am Streben felbft, fo wird doch 
früher oder fpäter eine der jungen Adern in’s felige Eido: 
rado führen, wozu bie, die im Traume hinzukommen 
glauben, Beine Ausficht haben. Und fomit den Gluͤckwunſch 


bazu denen, welche zugleich unfre Achtung verdienen! 
12, 





(20) €, Bommer, 2 Sonaten für das Piano⸗ 
forte allein (im Manuferipte zugeſchickt). 


Die Sonaten verdienen Aufmerkſamkelt, wenn wir 
auch nicht unbedingt zur Herausgabe anrathen. Hier und 
da ſcheint ein gewiſſer Fleiß in der Arbeit, eine Aengſtlich⸗ 
keit um Spmmetrie und Form, der Freiheit im Weg zu 
ſtehen. Das wird ſich bei einer dritten und vierten So— 
nate geben, zu benen wir den Componiften freundlich ans 
regen. Den erſten Sag der Sonate in As halten wir 
für den gelungenften: er ſchwebt wie eine Fee vorüber, 
das Gras zittert kaum unter dem Tritt. — Am Adagio 


‚ werden die jegigen Componiſten immer fcheitern, fo lange 








fie weldye wie Mozart und Haydn fchreiben wollen. — 
Warum denn ruͤckwaͤrts componiren? Wem die Perüde 
gut fteht, der mag fic eine auffegen; aber ſtreicht mir 
die fliegende Jugendlocke nicht weg, wenn fie auch etwas 
wild über die Stirn hereinfältt. Alſo Loden, Sonaten: 
fchreiber, und Eeine falfchen! ı« nn. 


CGorrefponden;. 
Dresdben*), Ende Febr, 
(D pers, Kirdhen » und Goncerts Mufif in ber 
legten Beit,) 

Die legten für uns neuen größeren Mufitwerke, bie 
uns das verfloffene Jahr brachte, waren: die Opern Ali 
Baba von Cherubini, Aloife von Maurer- und ein Re: 
quiem von Miekſch. 

Die erftere Oper wurde mehremale gegeben, fand jeboch 
nur getheilten Beifall, wozu mohl aud die allzugroße 
Länge beitrug. Zwar fpricht man fi, aus Achtung vor 
dem großen Meifter, nicht gerade gegen fie aus, — aber 
das Publicum bat auch nicht Unrecht, wenn es fagt, baf 
man bei diefer Oper den Gomponiftenpreis wahrnehme, 
daß dem Zuhörer mehr gedachte, nach Technik gearbeitete, 
als gefühlte Muſik entgegentöne, daß der gefälligen Me: 
lodieen der Stärke des Werkes nad ſich nur menig fän: 
den, daß fie da, wo fie es fein müßten, im Vergleich zu 
den Merken jüngerer Componiften zurüdjtänden, z. B. 
die Balletmufit im legten Act. Daß hingegen diefe Oper 
Säge voll hoher Schönheit und Vollendung in ſich birgt, 
die ihre dramatifche Wirkung nie verfehlen koͤnnen, wird 
Niemand leugnen. Der dritte Act, der in der Räuber: 
hoͤhle ſpielt, ift durchaus genial und hoͤchſt treffend, ebenſo 
bie Introduction, ein Quartett im vierten und ein Duett 
im legten Yet, in welchem nur bie zu häufige Wieder 
holung, ich glaube >» mein guter Freund, hab’ altes Blut«, 
der trefflichen Muſik fchadet, denn das immermährende 


Beſchwichtigen des heißen Blutes des Gegners bringt end: 


lich eine fkörende Komik hervor. Unmuſikaliſch duͤnkt mir 
der Charakter des Ali Baba: er zeige ſich immer als Geld: 


) Bon einem zweiten Gorrefponbenten. ' 
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En. 


gieriger und verhandelt feine Tochter dem Meiftbietenden. | tion uns im Fache der Oper einmal innig erfreuen und 


Leid thut es, daß Cherubini am Ende feiner glorreichen 
Laufbahn ein ſolches Buch gewählt hat: denn ſchwer ift 
das Gebäude des Ruhmes aufzuführen, leicht aber zu er 
füttern oder zum Wanken zu bringen. 

Die andere oben genannte Oper gefiel, hat ſich aber 
ſchwerlich eine bleibende Stätte erworben. Biel Anfprüche 
ſcheint fie nicht zu machen; fie unterhält recht angenehm, 
bringt artige Spenden für Ohr und Herz und hinterläft 
eine freundliche Erinnerung an den gemüchvollen Gompo: 
niften. Zu verwundern ift «8, mie leicht und fließend 
Maurer bie holprigen, profaifchen Verſe der Dichtung in 
Muſik gefegt hat. : 

Das Requiem von Miekſch, welches durch dem meib: 
loſen, gefälligen Mufikdirector Raftrelli in der kath. Hof: 
kirche zur Aufführung fam, befriedigte Mufiter, Kenner 
und Dilettanten. Hat auch Miekfch keine mächtige, ge: 
niale Phantafie, die auf neuen Bahnen einherfchreitet, muß 
ihm doc; zugeftanden werden, daß er Gutes für die Kirche 
feiftet; das bemweifen das angeführte Werk und feine zwei 
Meffen, die wir früher hörten. Obgleich in dieſem Re- 
quiem die ganze Art der Auffaffung, die Mobufationen 
und Figuren nicht neu find, fo findet fich doch in ihm eine 
ausgezeichnete Führung der Singftimmen, die jedem Juͤn⸗ 
ger der Muſik als Mufter anempfohlen werden kann. Die 
Eindliche, glaubensvolle Andacht, die zum Herzen gehende 
Einfalt wird abge oft durch freie WVorhalte geftört und 
diefe Uebelftände vermehrt der Sopranfänger Zarguinio 
noch durch bie Freiheit feines Vortrages fo, daß öfters die 
fhönften, reinften Klänge diffonirend, ſinnlich und unheilig 
wurden. — Dem ehrwuͤrdigen Veteran der Dresdner Mu: 
fiter, dem Componiften, ward volle Anerkennung feiner 
rühmlichen Leiftung zu Theil. — 

Noch erwähne ich einer muſikaliſchen Abenbunterhal: 
tung zum Andenken an Mozart, die von Hrn. Hofrath 
Einert. veranftaltet worden und nur Werke von bem Uns: 
flerblichen zu Gehör brachte, von denen ich die Sompho: 
nie, das Finale aus Titus und das von Krägen vollendet 
vorgetragene Pianoforteconcert hervorhebe. Herr Einert 
erwarb ſich fchon vor einem Jahre den Dank der Mufik: 
freunde, indem berfelbe eine Aufführung des Idomeneo 
von Mozart veranftaltete, bei welcher er, wie das letzte— 
mal, von Mitgliedern der koͤnigl. Gapelle, der Oper, und 
vielen Dilettanten unterftüst wurde. Möge ein foldy ehren: 
twerthes Streben immer mit freundlicher Bereitwilligkeit 
aufgenommen und unterftügt werden ! 

Beim Beginn eines neuen Jahres ift wohl kein Herz, 
welches nicht hoffende Empfindungen für das künftige 
hegte. Deder hofft für die Seinen, für das Seinige und 
für das Allgemeine. Sollten wir Dresdner als Mufit: 
freunde nicht auch hoffen auf eine Blüthenzeit in der Ton: 
tunft? Sollten wir nicht hoffen, daß unſte Theaterdirec⸗ 


erheben würde ? 

Das laufende Jahr brachte Turandot von Reiffiger 
und Norma von Bellini. — Je länger ſich die Auffüg: 
rung der erfteren Oper verzögerte, befto mehr wurde die 
Meugier rege; jemehr bedacht wurde, daf noch feine Oper 
von Reiffiger fich einen dauernden Plag auf Deutſchlands 
Bühnen erworben hat, um deſto mehr war man allge: 
mein auf Reiſſiger's neufte Leiftung in biefem Sache ge 
fpannt. Endlich am 22, Jan. ward Zurandot mit präch: 
tiger fcenifcher Anordnung gegeben und feitdem noch zweimal 
wiederholt; gewiß wäre fie noch einigemal über die Bühne 
gegangen, hätte nicht die Krankheit des Zenoriften Schufter 
diefes verhindert. Ob ber Componift bei der Wahl die 
Textes dieſes Mal glüdlicher als früher gewefen, fei das 
bingeftelt Das Buch hält ſich genau an Schiller's be: 
kannte Bearbeitung. Ein fpecielles Urtheil über die Muſik 
behalte ich mir vor, bis ich fie öfters gehört. Die Urs 
theife, die der Komet und die Bürgerzeitung brachten, ſchel⸗ 
nen von partheiifchen Recenfenten herzuruͤhren, denn es 
findet fi in ihnen manches unmwahre Wort. Den geheg: 
ten Erwartungen hat Reiffiger nun wohl nicht entfprochen 
und bas ift um fo bedenklicher, da er jetzt im fchön: 
fen Mannesalter fteht, wo es fich deutlich befunden foll, 
was für ein Leben in ihm wohnt. Die Jahre des Schrei: 
bens, um Studien zu machen, ſich zu poliren, bebächtig 
zu werden, zu lernen, daß Ueberlegung die Phantafie bes 
berrfchen fol, find nun für unfern Gapellmeifter vorbei; 
ebenfo kann fernerhin die Wahl der Terte ihm nicht un: 
geahndet hingehen, da ber durch Erfahrungen belehrte 
Mann nicht nur feine Erfindungen, fonden auch das, 
welchen er fie anpaft, verantworten muß, Nach noch⸗ 
maliger Aufführung werben meine Anſichten über die Mufit 
folgen. 
Den Freunden Bellini’s wurde ein Feft bereitet durch 
die Aufführung der Oper Norma, welde am 20. Febr. 
ind Leben trat. Als ic) erwartungsvoll dem Aufzichen des 
Vorhanges entgegenfab, wünfchte ich abermals, der Com: 
ponift möge doch endlich einmal fich beftreben, ein gutes 
Merk zu fehreiben; allein als thöricht erfannte ich folche 
Hoffnung, da ich bedachte, daß Noffini, das deal 
Bellini’s, erft nachdem er gegen 40 Opern gefchrieben, 
eine (den Tell) erfand, die fich neben Deutſchlands und 
Frankreichs beiten Mufitwerken ftellen Eonnte. — Die 
Duverture begann; nad) wenigen Tacten war ber Schlen— 
drian im beften Gange, das Heer der Fermaten, die ganze 
Gorruptheit der italiänifchen Tonfeger zog heran; es trat 
die fchärffte Ironie in das vermählte Paar, Wort und 
Ton, hierher und borthin hüpft und trillert Empfin: 
bung und Leidenfchaft; im einem lange, einer Dar 
monie, einer Begleitung liegt Liebe und Rache, Gallier 
und Staliäner; die Vorhalte hätfcheln und ftechen, die 


Terzen und Xriolen jagen herauf und herunter, grim: 
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mige Portfchreitungen und nichtsfagende Klänge freuen | aus biefiger Gapelle, laſſen ſich in ihren zwei- bis drei: 
elenden Sinnenkigel auf die, die ſich im folcher Luft freuen | mal hören, oft mit werthlofen Gompofitionen; den Anfang 
koͤnnen. Die leidlihe Aufnahme, die diefe feichte Mufit | hat eine Duverture von. Reiffiger gemacht, es fommen 
bier gefunden, verdankt fie meift dem ächt tragifchen Spiele | einige italiänifche Gefangpartieen, mitunter eine Declama- 
ber Schröder: Devrient. Bei einem wahrhaft muſikaliſch tion, — dann find fie aus. Ausnahmen hiervon find 
gebildeten Publicum aber hätte diefe Oper trotz bem durch» | felten, dody fanden fie Statt bei den Goncerten des Gon— 
fallen müffen; aber leider findet ſich audy hier ein Gefchmad | certmeilters Rolla, eines ausgezeichneten Violiniften, und 
an leichter Waare, gleich der Liebe für die leichten Artiket | bed Clarinettiften Kotte, der, unter den hiefigen Künfttern 
der Induſtrie. Der Himmel möge und behüten, daß diefe | auf diefem Inftrument der vorzüglichfte, fich den wahr: 
Seuche nicht weiter um fich greift. Man fagt oft, Beltini | haften Meiftern ruͤhmlich anreiht. Der Homift Hahn gab 
habe eine neue Bahn gebrochen; müßten die Leute, mas | ein Concert ganz nad) Mode, auch der Fagottiſt Lorenz 
Unverftändiges fie damit fagten! Indeß haben drei biß vier | und der Floͤtiſt Fuͤrſtenau. Als Virtuofen auf ihren Ins 
Säge in Norma huͤbſche Muſik, wenn fid) auch die Worte | firumenten find fie genugfam ehrenvoll bekannt. Am 
dazu ungefähr wie Bellini und Mozart reimen. — 13, Febr. gab die Gapelle im Theater ein Concert für die 

Im Januar hörten wir in der katholiſchen Hoflicche | Armen, in welchem die Ouverture zu Egmont, Finale 
durch den Muſikdir. Raſtrelli eine Miffa von J. Otto. Diefe | aus Zitus, Duett aus Semiramis, Septett von Beetho: 
Mufit hat R. Seifer nach ihrer Aufführung in Leipzig | ven, Finale aus Don Juan und Schiller's Glocke mit 
(Michael. 34) ſehr lobend in der Sachſenzeitung angezeigt. | mufitalifcher Begleitung von Lindpaintner vorfamen. Die 
Hätte ich nicht aus der Angabe der Tonarten und des Tac- Generaldirection hatte für diefes Concert Hering’s Conradin 
tes der einzelnen Säge erfehen, daß diefe Miffa und die | von Schwaben angefest, beffen Aufführung indeß der Krank 
bier erwähnte eine und biefelbe fei, würde ich es nicht glaus | beit mehrerer Operiften und der Proben zur Norma halber 
ben. Wer bie Mufit genauer Eennen lernen will, den | aufgefchoben worden. Auch gaben Gipriano Romberg und 
verweiſe ich auf die angeführte Zeitfchrift, nur fubtrahire | die Gefchwifter Straffer aus Tyrol befuchte Goncerte. Wie: 
er den beften Theil des Lobes. — Einige Wochen darauf | derholt wurden auf dem Theater: Freifhlig, wo Mar — 
erfreute uns Raftrelli durch die Aufführung feiner Miſſa, Dersta — ſich wegen Unzulänglichkeit feiner Tiefe Aen: 
die fich durch Lieblichkeit, Andacht und Erhebung auszeich- | derungen *) erlaubte, die man am menigjten in der Stadt, 
net; ein ganz frommes Gemüth, das ſich nur freudig em: | wo Weber lebte und wirkte, und unter der Direction eines 
por zum Himmel hebt, muß fie gefchrieben haben. In | deutichen Gapellmeifters erwartet hätte. Ebenfo ungenügend 
den Zagen des Frühlings müßte diefe Meffe noch freund: | war Dersta als Florefian in Fidelio. Kerner wurden wie: 
licher Elingen, als in des Winters Sturm und Eis. Uns | derholt: Sonnambula, Stumme von Portici und Afchen: 
endlich wohlthuend ift ja ein Einklang zwifhen Ton und | brödel. In einigen Wochen erwarten wir ald neu Leſtocq 
Matur. Derfelde Componift erfreute uns an Weihnach⸗ von Auber, um Dftern Bertha von Bretagne von Ra- 
ten durch eine freudenvolle, reine, liebliche Mettenmufit, | flrelli und eine Operette von 3. Otto. 

Sm Februar hörten wir in derfelben Kirche eine Vesper Ueber eine Aufführung der Dreißig’fhen Singakademie 
von Reiffiger, deren meifte Säge vollendet find; eim kirchlicher am 25. Zebr., welche unter der Leitung des Hoforganiſten 
Sinn, heil und tief wie der Naumann’s, hat fie erdadyt und | I. Schneider ftcht, berichte ich das naͤchſtemal. 
fie berechtigt für die Zukunft zu den fchönften Kirchenwerken. Zur Aufführung des Dans Deiling, wie Ihre Beitfchrife 
Schade war es, daß ein Sag durch eine unkirchliche, fidy-| früher meldete, ift noch keine Hoffnung. Wiederholt wur: 
oft wieberholende Figur feine Wirkang ganz verfehlte. Die | den Sonnambulo, Stumme von Portici — adj! ic) fagte 

es ſchon oben. +t 


— — —— 
Sin: Wie: BEBFSESTFSE Möchte doch ber Bermifdtes 
Ze — (57) Die ſpaniſchen Miniſter verlangten 300,000 Ft. 


Gomponift diefe Melodie wegfchaffen und recht bald! Sie | für das Madrider Mufitconfervatoir. Die Kammer der 
ift ein Krigel auf einer ſchoͤnen polirten Platte, Procuraborrs ſchlug jedoch die zu runde Summe ab, 


Bon Concerten laͤßt ſich im Allgemeinen nicht eben | — dera bei den Stell t denn ber Himmel 
Befonderes berichten. Die Goncertgeber, meiſt Virtuoſen eye u cs: Iag fe im Han fo J fie Dan 
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Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 
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Den 27. März. 


In der Mufif eriheint die Mathematik förmlich als Ofientarung, als ſchaffender 
Mealismus. — Hier legitimirt fie fich als Himmlifche Gefandtin zur ürdywnor. 


Ueber Andreas Kregfchmerd Ideen zu einer Theorie 
der Mufif. Stralfund, 1833. 
(Kussug aus einem Bericht *) an bie Gefellfchaft der Muſik⸗ 


freunde des oͤſterreichiſchen SKaiferflaates vom Ausſchußmit⸗ 
glied H. Hofrath Kiefewetter.) . 


Kaum darf ic beforgen, in der Meinung meiner 9. 

9. Collegen des leitenden Ausfhuffes weſentlich einzu: 
büßen, wenn ich das Geftändniß ablege, daß eine gründe 
liche Unterfuchung und Beurtheilung diefes fehr merkwür: 
digen Werkes meine Kräfte um fo mehr überfteigt, als 
*) Im Detober v. 3. erhielt id} von Sr. Durchlaucht dem 
—— Lobkowit räfes der Geſellſchaft der Muſik⸗ 
reunde des öfterreicht hen Kaiferftaates, ein Schreiben nebft 
einem ihm beigelegten Bericht des mir uͤbrigens perſoͤnlich 
gaͤnzlich unbekannten Herrn Hofrath Kicfewetter, ftelluers 
tretenden Präfes der gedachten Gefellfchaft, von welchen 
beiden Schreiben id der Redaction hiermit getreue Abs 
fchrift beifüge zu etwaigen Auszuͤgen. Da mir eincrfeits 

die aus druͤckliche Erlaubniß des Abdruckes nicht gegeben, 
anberfeits ich damals hoffte, vielleicht bald in eine dem Hof⸗ 
rath Kiefewetter mic; näher bringende Stellung zu kommen, 

die mie mehr Gelegenheit zu muſikaliſchen Aucubrationen 
gegeben haben würde, als ich im Auaenblid habe, fo 
unterlieh ich eine Veröffentlichung des Berichts bis jtht. 
Meine nungen find indeß in’s Weite gezogen, und ich 
önnte Teicht eher fterben ala fie realifiren, fo baß ich bes 
Herrn Fürften Lobkowig und des Hofrath Kiefewetter Ent: 
ſchulbig zu erhalten hoffe, wenn ich den Bericht jett, 

da ich * lebe, dem Drucke uͤbergebe. Bleibe ich geſund, 

fo werde ich das in ber Vorrede zu meiner Schrift gelei⸗ 
—* Verſprechen erfuͤllen, ſterbe ich aber, ſo mag mich der 
ieſewetterſche Bericht, wenigſtens was bie Muſitk im 
allgemeinen und bie alte Muſik insbefondere betrifft, vers 


theibigen. 
Anclam d, 14, März 1835. Andreas Kresfchmer. 








Novalis, 


eben ber mathematiſche Theil dee muſikaliſchen Wiffen: 
fhaft, die Kanonik, auf welche des Herrn Berfaffers 
Theorie gänzlich beruht, niemals das Fach geweſen iff, 
dem ic; meine Studien befonders hätte zumenden koͤnnen. 

Wenn es mic jedoch noch erlaubt iſt, die fharffinni: 
gen Berechnungen des Deren Verfaffers als gegeben, als 
richtig vorauszufegen, wie ich auch mit gänzlidyer Ueber: 
zeugung thue, fo finde ich Bein Bedenken, und ich wage 
ed mit einer Art von Zufriedenheit, daß ich mir nad) mei: 
ner Weife ein Urtheil darüber in fofern zutraue, als ich 
die Schlüffe, die derfelbe aus den auf mathematifchen 
Wege errungenen Prämiffen in ununterbrochener Reihe 
folgen läßt, begriffen zu haben glaube, und diefelben mit 
innigem Vergnügen in mich aufgenommen habe, 

Schon lange war ich der Meinung (die ich auf die 
Gefahr, literariſch verkegert zu werden, auch Laut ausge: 
fprohen habe), daß unſte heutige harmonifche Mufik, die 
ich im Gegenfage jener ber alten (orientalifchen) Völker, 
die europäifch=occidentalifche nenne, keinesweges aus der 
altgriechiſchen Muſik, und deren hoͤchſt ſcharfſinniger, aber 
in Hinſicht auf die Ausuͤbung nothwendig einengender 
Theotie herangebildet, ſondern daß ſie, lange nach dem 
Untergange der griechiſchen Muſik und nach dem Ver 
luſte beinahe ſelbſt der Kenntniß (oder doch des BVerftänd: 
niffes) ihrer Theorie, eine von biefer ihrem ganzen Wer 
fen nad) verfchiedene Kunft, auf empirifchen Wege (sit 
venia verbo) genommen, und aud nur auf biefem 
dahin gebradyt worden ift, daß aus berfelben endlich, als 
Probe ihrer Richtigkeit eine in ſich ziemlich vollftändige 
und zufammenhängende Theorie abgezogen werden könnte, 

Diefer Theorie — ob fie auch zur Bildung pratti: 
ſcher Muſiker immer binreichen möchte — fehlte indes 
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immer noch eine eigentliche Bafis, indem fie die Erſchei⸗ 
nungen unferer Harmonie „ale ein fchon Gegebenes zum 
Grunde legte, ohne die nothwendige Richtigkeit jenes Ges 
gebenen bdarzuthun. 

Auch Herr Kretzſchmer ſucht Feinesweges den hiſt o⸗ 
riſchen Grund unſers heutigen Harmonie- (Drei⸗ 
klangs⸗) Syſtems in den Spftemen ber griechiſchen 
Mufit, in welcher vielmehr — mie er auf eine überra= 
[chend neue Meife darthut — eine ber unfrigen aͤhnlichen 
Harmonie niemals vorhanden war, noch entitehen könnte ; 
ee erweifet aber, wie umfer (ob zwar nach feiner Mei: 
nung noch nicht erfchöpftes) Syſtem der modernen 
Tonarten und ber modernen Harmonie, auf die 
Fortbildung des altgriechifchen Xerrachorden = und des 
Octaven⸗-Syſtems (der 3 und 4 Xheilung der Saite auf 
dem Monohord) ſich nothwendig gründet, und unfre 
harmoniſche Muſik, eben fo mie die altgriedhifche und 
wie jene der altgriechiſchen aͤltern Wölker, auf einer und 
berfelben Grundlage, auf ewigen Gefegen des Fortſchreitens 
und des Wechſels beruht. 

Die Theorie der Muſik diefer alten Völker, insbefon: 
dere jeme der alten Griechen möchte ſchwerlich bisher von 
irgend Jemand richtiger aufgefaßt und fo confequent dar⸗ 
gethan worben fein, als bier durch Deren Kretzſchmer ge: 
ſchehen ift; gewiß aber ift deren weitere Ausführung zur 
Erklärung unferer barmonifhen Kunft ganz 
und allein ein Werk feines Schmffinnes und feiner uners 
möübeten Geifteschätigkeit; und man £önnte vielmehr fa: 
gen, daß er eben erft, durch deren Anwendung auf unfre 
Mufit, den tiefliegenden, von ihren Philofophen und 
Scholaſtikern ſelbſt nicht mehr Mar erkannten Grund des, 
ihnen von irgend einem vorgefchichtlichen Wolke uͤberliefer—⸗ 
ten, von und Meuern fehr verzeihlicher Weife für blos 
conventionell (milltührlih) gehaltenen Tetrachorden⸗ 
Spitems erforfcht und deffen Richtigkeit, ja Noth— 
wendigfeit gleihfam burcy bie Kreuz: Probe ermwie: 
fen habe; indem er auf feinem andern Wege, 
als jenem der 4 und 4 ZTheilung, und von 
feinem andern Ton, als von dem erften bes 
Tetrachords ausgehend, zu jenen wichtigen 
Refultaten gelangt fein würbe. 

Solchergeſtalt findet man hier, in dem (unter bem 
befcheibenen Zitel: Ideen zu einer Theorie ber Mufif) 
vorliegendem Werke, zum erftenmale eine, auf einer ſoli— 
den unverdnderlichen Baſis berubende vollfommene Theo: 
tie; gegen welde verglichen dasjenige, was wir bisher 
unter ſolchem Namen befaßen, nicht fir miehr, als für 
eitel Grammatik angefeben werden kann. Nun mag 
zwar dieſe Grammatik, fo lange unfer mufitaliihes Sy: 
ftem nicht jene, von dem Verfaffer mehr nur geahnte, 
ald angedeutete Erweiterung erhält (welche, wenn fie 
möglidy fein follte, meines Beduͤnkens endlich doch nur 
wieder auf praktiſchem Wege, vielleicht durch bie Kühn: 


* 

heit eines noch zur Zeit vermuthlich nicht gebornen Ges 
nius herbeigeführt werben müßte), noch lange hinweicyen, 
Tonſetzer, ſogar ſolche vom erſten Range zu bilden, dem 
philoſophiſchen Geiſte, dee nach denmn Grunde der Er: 
ſchei nu ngen und deren ewigen Geſetzen forſcht, konn: 
ten unſte bisher dafür gehaltenen Theorieen mit ihrem 
corps sonore, mit den Naturklängen des Horns, oder 
ben fupponirten mitklingenden Tönen, wohl niemals gen: 
gen, indem ja auch dieſe wieder ihre Erklärung nad): 
mifchen. 

Das Werk des Herm Kregfihmer halte ich darum für 
bie bedeutendfte Erſcheinung in der Literatur der mufilas 
liſchen Wiffenfchaft unferer Zeit; und ich müßte mid) fehr 
wundern, wenn es von der Kritik, die bafjelbe von den, 
verftändigften Mufitgelehrten aller Zungen demnädhft zu 
erwarten hat, nicht allgemein dafür anerkannt werden 
ſollte. 


Wien. Kieſewetter. 


Correſpondenz. 
Wien, Ende Febr. 
(Hr. von Sayve — Goncertweſen.) 


Am 12. v. M. ließ ein Hr. Aug. von Sayve aus 
Brüffel drei Quintetten (fuͤr zwei Violinen, Alt und zwei 
Violoncells) van feiner Compofition durch bie Herren: 
Prof. Hellmesberger, Durft, Zäh, Porzaga und Stransky 
im Saale des Muſikvereins vortragen. Entreebillette wur: 
den von ihm umnentgeldlid ausgegeben. Wenn fon an 
fi das Dinneigen zu einer der ernfleren Compoſitions- 
gattungen in dem jegigen frivolen Zeitalter ein Wagniß 
und von der Kunft aus betrachtet, nicht geringes Ver— 
dient bezeichnet, fo müffen wir, ohme unfere Forderungen 
ducch das wahrhaft Unüibertrefflihe der alten Miſter 
Haydn, Mozart, Beethoven, fo wie der neuern, Spohr 
und Onslow übermäßig zu fleigern, alles Lob dem Gom: 
poniften zollen, welcher der Schule Reicha's angehörig, 
durch Reinheit des Satzes, fließende, oft dußerft interefz 
fante Melodien, gluͤckliche Rhythmik und geiftreiche Vers 
theilung der Stimmen ſich als tüchtiger Zonfeger bewährt 
hat. Doc, fcheine die zu felten angewendete contrapunc⸗ 
tifche Arbeit, fo wie die mindere Selbftftändigkeit der 
Mittelftimme duch ein erflärliches Gefühl von Aengſt⸗ 
lichkeit hervorgegangen zu fein, dem am foldye Koft nicht 
gewöhntem Publicum nicht mißfallen zu wollen, woruͤber 
wir unverhohlen unfer Bedauern ausfprehen. Dem wah⸗ 
ten Künftler fol feine Kunft wie ein Gott gelten, den er 
auf die ihm moͤglichſt edelſte Weife verehren muß, ohne 
dabei das Publicum zu beruͤckſichtigen, welches jedes Jahr: 
sehend in feinen Launen wechſelt. — Möge Hr. von 
Sapve unfer Wort als freundlihe Ermunterung aufneh— 
men und feinen Weg noch ernfter und inniger verfolgen ! 

Wir hörten drei Quintetten aus 5, Azmoll und D: 
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moll, welche von obengenanten Herren, worunter Prof. 
Hellmesberger erſt den Tag fruͤher ſtatt des erktankten 
Hrn. Boͤhm die erſte Violine uͤbernahm, vorzuͤglich vor: 
getragen worden. Das Adagio und Scherzo des erſten, 
das Adagio und Finale des zweiten und das Finale des 
letzten ſprachen am meiſten an. Unverkennbar zeigt ſich 
das Talent des Componiſten fuͤr das dramatiſche Fach, 
etwa der Operette, in welchem er nach dem Urtheile der 
Kenner Ausgezeichnetes zu leiſten verſpricht. — Der Saal 
war mit allen muſikaliſchen Notabilitaͤten gefüllt, der kunſt⸗ 
liebende Erzherzog Anton verherrlichte durch feine Gegens 
wart das Concert. 

Am 13. v. M. trug Hr. Kummer, Bioloncellift ber 
Dresbner Gapelle, im Burgtheater eine Phantafie mit 
Drchefter von feiner Compofition mit allgemeinem Beifalle 
vor, und lich uns wahrhaft bedauern , deffen eminentes 
Zalent nur ein einziges Mal bewundern zu können. Nach 
Merk ift Kummer unftreitig der erſte Violoncelliſt in 
Deutfchland; fein tiefes Gefühl, Eräftiger Ton, feine uns 
geheure Bravour und Sicherheit in Doppelgriffen, vorzug⸗ 
lich in Dctaven, was nur eine geoße Hand im Stande, fo 
wie im reinften Flageolet, beftätigen obige Behauptung. 
Auch die Compofition fprady ſehr anz irre ich nicht, fo 
ift das nedifche Thema von Molique. An felbem Abende 
fpielte Hr. Schubert, Wiolinift derfelben Capelle, ſehr efr 
fektvolle Variationen Über Thema’s aus Pre aux cleres 
mit vielem Geſchmack und Kunfifertigkeit. — 

Bon Eoncerten, die wie gewoͤhnlich in dieſer Zeit ein: 
ander drängten, erwähne ich ferner das der Flötiften Khayll 
und Botgorſcheck, und der Violinfpieler Beneſch und Gold: 
berg, deren MRefultate ehrenwerth zu nennen. 

Die ſechs Zöglingsconcerte des Mwfikvereins beftätigen 
zur freubigen Evidenz die bedeutenden Fortſchritte der Ele: 
ven und werden fid; eine große Theilnahme erwerben, 
Lindpaintner’s Duverture zu Fauft mußte in dem legten 
wiederholt werden, 

Der Pianift Leopold von Meyer*), Dilettant und ehe: 
maliger Schüler des Prof. Fiſchhof, erregte durch den 
Bortrag von Compofitionen von Chopin und Thalberg im 
mehren Goncerten viel Senfation. 

Am 15, Febr. wurde zum Andenken Schubert's eine 
Akademie gegeben; die Ueberfüllung des Saales zeigte deut: 
lic), wie viele Verehrer der leider zu früh geftorbene Lies 
dercomponift in Wien zählt. — Freilich paßt nur eine 
geringe Anzahl feiner Gompofitionen ins große Concert, 
weil fie mehr Miniaturbilder find, deren feinfte Nüancen 
von einem jerftreuten Goncertpublicum kaum verftanden 
werben koͤnnen. Ueberhaupt kann ich die Bemerkung nicht 
unterdrücden, daß ein wefentlicher Nachgenuß nach An: 


*) Zft er berfelbe, ber vor einiger Zeit Salonwalzer compo⸗ 
nirt und herausgegeben, fo würden wir ihn auffordern, 
fein ſchoͤnes Talent zur Compofition durch firengere Studien 
noch weiter ausbilden zu wollen. D. R. 


hoͤrung eines Kunſtwerkes an einem oͤffentlichen Orte eben 
in der allgemeinen Theilnahme beſteht, und daß er geſtoͤrt 
wird, wenn man Gleichgüftigkeit, Gähnen oder gar iront: 
fches Nafenrimpfen bemerken muf. Ich weiß recht wohl, 
daß das Feine und Tiefe nicht Jedermanns Sache ift, 
aber mit Recht verlange idy Achtung vor einem fo herr 
lichen Todten. Damit will ich weder einen gewiffen affec- 
tirten Enthuſiasmus, noch den Mißbrauch des zu häufigen 
Hervorrufens und Applaudirens, welches legtere oft gerabe 
das Nichtverftändnig des eben Gehörten grell beurkunder, 
entfchuldigen, fondern nur aufmerkſam madyen, bag man 
vor einem größeren Publicum, fol es Antheil nehmen, bie 
Wahl der Stüuͤcke vorfichtiger leiten, Lieder nur dann vor: 
tragen müffe, wenn ber Zert hierzu allgemein vertheilt ift, 
und jeldft in jenen eine Auswahl treffen möge, die in das 
Concert paffen, alfo mehr fresco gehalten find und übers 
wiegende Melodie haben, während im kleineren Zirkel das 
ſchwer Verftändliche beſſer anſpricht. So wenig daher ein 
Walzer oder Galoppe für den Goncertfaal_ gehört, eben fo 
wenig eignet fich derfelbe für tief Durchdachtes, nur durch 
oftmaliges Anhören erft Aufzufaffendes, wozu Ungeftört- 
fein weſentlich erforderlih. — Die Folge war, daß ein 
Gefangquartett, welches populär gehalten ift, am meiften 
anfprach, während andere werthvollere Gompofitionen ſpur⸗ 
los vorübergingen. 

Bei dem als Schriftfteller fo ausgezeichneten Hofrath 
Kiefewetter hörten wir ein Oratorium, David von Fran- 
cefo Conti (1703 Theorbiſt in der kaiſerl. Capelle) , wel 
ches aͤußerſt intereffante und gefühlvolle Nummern hatz 
die concertirende Theorbe wurbe auf dem Pianoforte vors 
getragen. Conti ift der Compofiteur der in damaliger 
Beit großes Auffehen machenden komiſchen Oper Don 
Quipote, 

In der Opernwelt ift wenig Erhebliches. La Son- 
nambula von Bellini wird in der Joſephſtadt In einem 
kleinen Theater der Vorſtadt vortrefflic; gegeben, während 
il furioso von Donizetti im Kärntnerthore nur durch dem 
feefenvollen Gefang Wild’ gehalten wird, welcher feine 
Partie ganz anders punctirte oder zu deutſch vortheilhaf⸗ 
ter umacbeitete, —_—hb- 


** Anfang Märg, 
(3uftand der Mufit in ben DÖftfee » Provinzen: 
Cur⸗, Lief> und Eftbland und ben nörblider 
gelegenen känbern.) 


Bor Kurzem aus dem Norden in die Heimath zuruͤck⸗ 
gekehrt, erinnere ich mich mit Theilnahme aller derer, bie 
unter jenem rauberen Himmelsftriche ſich mit warmen Eifer 
der edlen Tonkunſt befleißigen. 

Wie falſch habe ic; vaterländifche Kuͤnſtler ſich uͤber 
jene Länder dußern hören. — Viele von ihnen meinen, 
man wiſſe dort von Mufit kaum mehr, als Wölfe 


102 


unb Bären, während ich verfichern ann, daß man viele 
Familien anteifft, bei denen der gebildete deutſche Mufiter 
freundliche und gaftfreie Aufnahme findet, und dieß nicht 
allein in größern und kleinern Provinzialftädten, ſondern 
auch auf dem Lande. 

In Riga beſteht der ſchon feit langer Zeit begründete 
Singverein, von dem unter ber Leitung des geſchickten 
Pianiften Borth (oder Porch ?) die befannteften Drato: 
rien aufgeführt werden. Außer diefer Gefellichaft ‚befin: 
det fih in Riga eine bedeutende Anzahl kunſtfertiget 
Mufikditettanten, befonders Giavierfpieler. Bon Biolin- 
fpieleen nenne ich den Baron von Schulz *). 

Auh in Mitau hat fid) vor mehren Fahren ein 
Singverein für Männerftimmen gebildet. Als Violinvir⸗ 
tuos ift Hr. Stern, als Dilettantin für Violine Frl. 
Werner auszuzeichnen. 

In Meval, wo die Mara ihre legten Lebensjahre zu: 
brachte, iſt das Pianoforte das Alterweltsinftrument. As 
Erzieher talentvoller Schülerinnen iſt Hr. Gabler, als 
Gtavierbietuofin feine Tochter Henriette bekannt, fo wie 
Frl. Goͤdike, die öfters Kunftreifen, u. a. nad) Petersburg 
und Moskau macht, in welcher legteren Stadt fie ſich 

egenmwärtig aufhält. 
” Die —— Dorpat gibt als Mittelſtadt von un: 
gefaͤht 10,000 Bewohnern ein lobenswerthes Beifpiel im 
muſikaliſchen Betrieb. So wird jährlich zur Dfterzeit von 
einer Gefellfchaft Sänger und Sängerinnen im großen 
örfant des ſchoͤnen Hauptuniverfitäts Gebäudes oratorijche 
ufit gegeben. Im Süden, wo man fo mandye Bor: 
urtheile gegen den Norden hegt, würde man über die vie: 
len wohlflingenden Stimmen erftaunen, die ſich hier finden. 
Noch in diefem Jahre erfuhr ic, daß unter Leitung des 
mic perfönlid bekannten Theologen Hrn. Kohlreif aus 
Moskau, im vorigen Jahre Händeld Aleranderfeft von 
120 Perfonen aufgeführt worden if. — Won vorzlig: 
lichen Sängerinnen und Sängern muß id) anführen Frl, 
Gecilie dv. Eggs (gegenwärtig Frau von Sachorsky in 
Petersburg) befonders für figurirte italiänifche Opernarien, 
Frl. Elifaberh v. Grünmalo für Kirchenmuſik, Fu. Den: 
tiette Herrmann, Schülerin der Mara, Frau v. Strok, ges 
borne v. Sieber, mit Schöner Aliſtimme, Fri. Emma 
Kay, beliebte Goncertfängerin, als vortrefflihen Tenori— 
fin Hm. v. Kruͤdner. Angefehene Ditettanten auf In— 
ftrumenten find fr Pianoforte: Hr. Bar, v. Vittinghof, 


*) Sollte bem Gorrefpondenten unfer hochgeſchaͤhter Heinri 
—* nicht —— fein ? RER Wach 














befonders fr Gompofitionen von Kalkbrenner, Mofcheles, 

Herz u. a., Hr, Staatsrath Moier flr Hummel, Beet: 

hoven, Bel. Leontine Thun für Goncerte von Hummel 

und Kalkbrenner; für Violine die Hrn. v. Gersdorf und 

v. Krüdner; für Violoncello Hr. Stadt: Buchhalter Wilde, 
Geſchluß folgt.) 


VBermifdtes „ 


(59) Boͤrne's Urtheit über Berlioz (S. das Motto zu 
Nr. 17.) könnte manchem von Intereffe fein, daher wir es 
vollftändig abdrucken. 

» Sonntag habe ich einem Goncerte im Gonfervatoir 
beigewohnt. Ein junger Componift, Namens Berliog, 
ließ von feinen Gompoftionen aufführen ; das if ein 
Romantiker. Ein ganzer Beethoven ftedt in diefem Franz 
zofen. - Aber toll zum Anbinden. Mir bat alles fehr 
gefallen. Eine merkwürdige Somphonie, eine dramatiſche 
in fünf Acten, natürlid blos Inftrumental: Mufit; aber 





daß man fie verftehe, ließ er wie zu einer Oper einen die 


Handlung erklärenden Tert druden. Es ift die ausfchmweis 
fendfte Ironie, wie fie noch rin Dichter in Worten auss 
gedruͤckt, und alles gottlos. Der Componiſt erzählt darin 
feine eigne Jugendgefchichte. Er vergiftet fih mit Opium 
und da träumt ihm, er hätte die Geliebte ermordet, und 
werde zum Tode verurtheilt. Cr wohnt feiner eignen Hin: 
richtung bei. Da hört man einen unvergleichlichen Marfch, 
wie ich noch nie einen gehört. Im legten Theile flellt er 
ben Blocksberg vor, ganz wie im Kauft, und es ift alles 
mit Händen zu greifen"). Seine Geliebte, die ſich 
feiner unmürdig zeigte, erfcheinet auch in der Walpurgie: 
naht; aber nicht Wie Gretchen in Fauſt, fondern fredy: 
herenmäßig . » » .*. In der Kunft und Piteratur wie in 
der Politik, geht die Frechheit der Freiheit voraus. Das 
muß man zu würdigen wiſſen, um die jegigen franzoͤſiſchen 
Romantiker nicht ungerecht zu verurtheilen. Sie find ofe 
tein toll, und ſchreiben Sachen, wie man fie im roman: 
tiſchen Deutfchland niemals lieſt. Das wird ſich geben. 
Sie werden wieder zuruͤckpurzeln, es iſt noch kein Frans 
zofe in die Sonne gefallen. Neulich fragte ich nach einem 
befannten romantiichen Dichter und man fagte mir, er 
wäre gegenwärtig in Spanien. Das Naͤmliche hörte ich 
von einigen andern. Es fheint, dies junge Volk gehet 
nad Spanien, romantifhe Luft einzuathmen. Ich mußte 
daruͤber lachen.« 


*) Das fürdten wir eben. 





Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 
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Die Muſik iſt eine ſchöne und herriiche Gabe Gottes. Ich wollte mich meiner 
geringen Muſik nice um was großes verjeiben. 








Das vor vielen Jahren vom Mufikdirector ob. 
Schornſtein zw Eiberfeld geftiftete, jährlich zu Pfingften 
und zwar abwechſelnd in Aachen, Düffeldorf, Eiberfeld 
und Koͤln ſtatthabende niederrheimifche Mufikfeft wird in 
biefem Jahr in Köln gefeiert. Die Sigungen des Gos 
mitee haben bereitd vor einigen Wochen begonnen , und 
die Vorbereitungen zur Beier werben jet, da der Garneval, 
welcher bekanntlich die Gemüther eines großen Theils ber 
biefigen Bevölkerung fehr in Anſpruch nimmt, vorüber ift, 
mit Eifer betrieben werden, 

Unläugbar iſt die Wahl des Dirigenten eine der mich: 
tigften Borfragen bei einem Muſikfeſt, und mebenbei oft 
eine der ſchwierigſten, weil, außer der möglichen Meinungs: 
verfhiebenheit in rein = mufitalifhem Betracht, oft auch 
andere unfünftlerifche Rüdfihten genommen werben; freis 
lic) mit Unrecht, denn wo man für die Kunft, und in 
ihr, etwas nad; Kräften Großes, Würdiges und Michtalls 
tägliches wirken und fchaffen will, da follten alle äußern 
Bedenken, bie nicht geradezu die Eriftenz der Keiftung 
bedingen (mie 3.3. bis auf einen gewiffen Grab die oͤko⸗ 
nomiſchen Verhaͤltniſſe), ſchwelgen, und nur das innere 
Intereſſe der Sache felbft follte fprehen. — Diefe eine 
Hauptfrage ift nun für das diesjährige Feſt erledigt, und 
zwar auf die allerbefriedigendfte Weife, indem bas Go: 
mitee einftimmig Felix Mendelsfohn: Bartholby 
(der bekanntlich ftädeifcher Mufikdirector in Düffeldorf ift), 
zum Divector erwählt, und diefer auch bereits feine Zus 
fage ertheilt hat. — Wenn in einer mitverbündeten Stadt 
ein bedeutender Mufiter wohnt, fo erfordert es ſchon bie 
Schicklichteit, ihm vorzugsweiſe vor einem Fremden, bie: 


Das nieberrheinifche Muſikfeſt 1835. 


Martin Luther. 


fer fei denn anerfanntermaßen entichieden überlegen an 
Talent und Fähigkeit, die Leitung zu Übertragen; im vors 
liegenden Fall aber würde die Webergehung bes jegt gewaͤhl⸗ 
ten Künftlers einen Mangel an Kunſtſinn und Einſicht 
verrathen haben, der den ſcharfen Tadel aller Unbefangenen 
und die Unzufriedenheit des größern und beffern Theile 
der Mitwirkenden erregt hätte. Demn der ausgezeichnete 
Ranz, den Mendelsfohn als gebiegener, großartiger, begel: 
flerter Componift, als gruͤndlicher, tieffinniger, allfeitig ges 
bildeter Muſikkenner und ald ums und einfichtiger Director 
einnimmt, — (fein treffliches, geniales Pianofortefpiel 
gehört nicht hierher), wird immer allgemeiner anerkannt. 
Unter feiner Leitung ift man ficher vor dem MWegftreichen 
ganzer Stellen aus einem Beethoven ſchen Symphonie⸗ 
Adagio, ſicher vor dem gänzlihen Verändern der Aus: 
drudszeichen (5. B. des Korte in Piano und umgekehrt) bei 
einem Haͤndel ſchen Oratorium, ficher vor dem Vertaus 
ſchen des Sologefangs mit dem Chor in einer Cherubinis 
ſchen Meffe u. f. w., und wird ebenfo wenig Partitun: 
widrigkeiten, die durch alle Proben umgerlgt ſich wieder⸗ 
holten, zu hören bekommen! 

Für Leſer, denen nicht alle Verhaͤltniſſe der früheren 
Sabre bekannt, bemerke ich ausdrüdtich, daß eine der vor: 
fiehenden Bemerkungen eine Beziehung auf das hiefige Go: 
mitee hat. — 

Ein zweiter Hauptpumet ift bie Auswahl ber zu geben: 
ben Werke. Auch bier ftößt man bei einer jaͤhrllch wie: 
derfehrenden Feier auf große Schmwirrigkeiten; denn will 
man nicht in fiete Wiederholungen verfallen, fo leuchtet 
«8 ein, daß es nicht leicht fein kann, Überall und immer 
bie Anforderungen eines geläuterten Geſchmacks und bie 
Idee eines Mufikfeftes mit dem oft befchränkenden Zeit: 
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und Dertlichkeiten in Einklang zu fegen. Aber dieſe Ange: 
legenheit ift ebenfalls im Wefentlichen bereits geordnet, und, 
wenn. fi nicht Hindernäffe ober, fonftige triftige Gründe 
unerwartet ergeben, folgendes Programm befchloffen. Erz 
ſter Zag: I) Duverture von Sebaftian Bad; 2) Dras 
torium von Händel (Saul oder Salomon); Zweiter Tag: 
1) Somphonie Nr. 8. in $> Dur von Beethoven; 2) Mil: 
ton's Morgengefang von NReichardt; 3) Duverture op. 124. 
in E: Dur von Beethoven, oder Mozarı's Symphonie ohne 
Menuett in D-Dur; 4) Dymne von Eherubini (Manufeript). 
Saͤmmtliche Werke find nody auf keinem der niederrhei: 


niſchen Muſikfeſte aufgeführt worden. — Befremdend muß ! 


es indeſſen fein, den Namen Mendelsfohn auf dem Pro: 
gramm gänzlidy zu vermiffen; denn daß ein genialer Ton⸗ 
feger von fo großem und verdienten Ruf um Leitung 
eines Mufikfeftes und nicht zugleih um Aufführung einer 
feinee GCompofitionen angegangen worden, ſcheint in ber 
That fonderbar. Erklären kann es fih aud nur, mer 
weiß, dag auf Mendelsfohns ausdrüdliche Bitten keine 
Nummer von ihm gegeben wird, weil er um Alles ben 
Schein vermeiden will, ald dränge er fi vor. Ich bin 
jedoch der Anficht, daß das Comitee der Befcheidenhrit des 
Kuͤnſtlers nicht hätte nachgeben, fondern beharrlidy durch: 
fegen follen, daß auch ein Mendelsſohn'ſches Werk das 
Feſt verherrlichen helfe. 

Eine Bach'ſche Duverture zu geben, ift ein glücklicher 
Gedanke, ausgegangen von Mendelsfohn felbft, und feis 
ner, der auch zuerft mach hundert Jahren die große Paf: 
ſionsmuſik deffelben Meifters zur Aufführung brachte, ganz 
würdig. — — Ob Saul oder Salomon definitiv gemählt 
wird, hängt von verfchiedenen Umftänden ab. Wir kön: 
nen bie Entfheidung mit aller Ruhe abwarten; denn bie 
Haͤndel'ſchen Dratorien find alle herrlich, und es gibt, wes 
nigften® unter den befannteren, keines, das nicht irgend 
eine neue beiwundernswürdige Seite an dem großen Mei: 
iter aufdeckte, welche in feinen andern Werten nicht er: 
ſcheint. Haͤndel's Gabe vielfeiriger Charakteriftit und feine 
richtige Auffaffung der verfciedenartigften, auch nicht reli: 
giöfen Empfindungen und Situationen, ift erſtaunlich, 
und diejenigen thun ihm großes Unrecht, welche fein Tas 
lent im Meſſias allein für vollftändig ausgefprodhen und 
diefen für den concentrirten Inbegriff aller feiner Leiſtun⸗ 
gen halten! Die dieszähprige Aufführung des Haͤndel ſchen 
Merkes wird das Eigenthuͤmliche haben, daß daffelbe, mie 
der Gomponift felbft es ſich dachte umd wollte, nämlich von 
der Orgel unterftügt, gegeben wird. Auch diefe finnige 
Idee ging von Mendelsfohn aus; fie wurde von dem 
Gomitee auf das beifälligfte und freudigfte aufgegriffen, 
und deffen thätigen Bemuͤhungen ift es bereits gelungen, 
ein 16fuͤßiges Werk herbeizuſchaffen. — — Die adıte 
Symphonie in 5: Dur ift, mit Ausnahme der kleinern erften 
in G= Dur, bie einzige Beethoven'ſche, weldye noch nicht 
auf den niederrheinifhen Mufilfeten gehört worden, und 
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verdiente aus diefem Grunde den unbeftreitbaren Vorzug, 
wenn gleidy einige andere Epmphonieen Berthoven’s mehr 
als dieſe bei einer Aufführung mit geößen Maffen gewin⸗ 
nen, Mebenbei aber iſt die Wahl dieſer Compoſition deß⸗ 
halb erfreulich, weil von allen Symphonicen diefes Wi 
geiftes, die neunte mit Chor vielleicht ausgenommen, 
(doch weder an Schoͤnheit noch an Verftändlichkeit den 
andern nachſtehende) achte überhaupt am feltenjten gehört 
wird und mithin am wenigjten allgemein bekannt ift. — 
— Statt des Reichardt ſchen Morgengefangs hätte ich gern 
ein bedeutenderes Werk auf dem Verzeichniß geichen. Zwar 
ift leider die Zahl der erniten Geſangswerke von mittlerme 
Umfange (Gantaten, Hymnen, Pfalmen u. f. w.), die 
eine flrenge Kritit aushalten, nicht allzu groß; und gar 
manches treffliche Stud hat frühere Muſikfeſte geziert, z. 
B. Havdn’s Jahreszeiten und Webers Kampf und Sieg; 
die nody nicht gegebenen Te deum’s von Händel wollte das 
Gomitee nicht wählen, weil ein Oratorium von demfelben 
Gomponiften feftftand ; aber ich meinestheild würde dieſen 
legtern Umftand oder die Wiederholung einer bereits aufs 
geführten Compofition der Wahl der Reichardt'ſchen Gans 
tate vorgezogen haben. Und — follte Mendelsfohn kein 
paffendes Werk für diefe Stelle des Heftes fertig haben? — 
— Zwiſchen der großen Duverture von Beethoven, op. 124, 
und der Mozart’fchen Spmphonie in D= Dur ohne Menuett 
ſchwankt meines Erachtens der Ausfprudy mit Unrecht: 
Denn fo wunderbar ergreifend und fo ganz geeignet für ein 
ungewoͤhnlich ſtark befegtes Orcheſters jene auch ift, fo 
müßte dennoch dem nicht minder ſchoͤnen und gediegenen, 
wenn auch nicht fo impofanten Werke Mozart’s, des Liebens⸗ 
würdigen, Hertlichen, deſſen Name fonft auf dem Pros 
gramm ganz fehlen wird, ber unbedingte Vorzug eins 
geräumt werden. Zwei Symphonieen aber zu geben, daͤucht 
mir fo wenig ein Uebelſtand, daß ich vielmehr ſchon diejes 
guten Beifpiels wegen diefen Ausfdlag wünfde, und was 
die allerdings nothwendige Beruͤckſichtigung der Zeitdiruer 
betrifft, fo währt die Symphonie nicht fo viel länger als 
die Duverture, daß der Unterfchied in Betracht kommen 
follte. — — Der nody ungedrudte Humnus von Cheru: 
bini, ben zu erhalten faſt gewiffe Hoffnung vorhanden ift, 
befchließt endlich würdig die Reihe; «8 ift ein hoͤchſt lobens⸗ 
werther Gedanke, bei einer ſolchen Gelegenheit ein nach 
dem Urtheil competenter Richter ganz ausgezeichnetes Werk 
eines anerkannt großen Gomponiften, ber aber mit vielen 
feiner Geifteserzeugniffe zum Nachtheil der Kunft aͤngſtlich 
zuruͤckhaltend ift, feiner Verborgenheit zu entreißen. 
Köln. Dr. %. 3. Becher. 
Gorrefponden;. 
”* Anfang Febr, 
(3uftand der Muſik in den Oftfee » Provinzen x.) 
(Berhiui) 
Mit befonderer Achtung müffen wir des Hr. Land: 
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rath von Liphart gedenken, welcher, als eifriger Beſchuͤtzer fteht aus achtzig activen Mitgliedern. Seine Entftehung 


der Quartettmuſik vor ungefähr ſechs Jahren drei Bir— 
liner Kuͤnſtler für fein Haus engagirte, unter andern Hrn. 
Gpprian Romberg, der fpäter duch Hrn. Groß aus Ber: 
fin erfegt "wurde. Im Haufe jener hochaebildeten und 
gaftfreien Familie hört der Freund der Tonkunſt wöchent: 
lich zwei- bis dreimal im fhönen Zufammenfpiele Haydn, 
Mozart und Beethoven, auch Spoht und Onslow. — 
Auch die Studirenden (im ganze gegen 600), ftehen 
nicht nach und geben im Saal der akademifhen Mufen: 
geſellſchaft alle Winterfonnabende Concerte. 

In den Bleineren Landftädten, wie Wolmar, Walk, 
Sellin, Narwa und Pernau findet fi nicht minder eine 
fehr große Anzahl Familien, die fi eifrig mit Mufit 
befchäftigen , namentlih mit Geſang und Pianoforte. 
Bolftändige Orchefter = Mufit, wie 5. B. Beethoven’iche 
Spmphonien kann man nur in Riga vernehmen. Als 
Gefang : Componift in jenen Gegenden fteht Hr. la Trobe 
in Dorpat obenan. — Was die Hauptmaffe der Bewohner 
jener Provinzen (Efthen und Letten) betrifft, fo habe ich 
bemerkt, daß die Natur ihnen nicht jenen Sinn für Muſik 
gegeben, den der Muffe in feinen Melodieen im auffallen 
den Extrem von Zraurigkeit und Munterkeit ausſpricht. 
Der Eſthe iſt düfter und ernſt; nie habe ich einen bei 
feiner Arbeit oder fonft fingen hören. Um deſto auffals 
tender war es mir eines Abends, ba ih am friichen 
Grün eines muntern einfamen Birkenwaldes hinſchlich, 
Töne wie die einer Geige zu vernehmen. Ein Bauern: 
knabe war es, der im Grafe neben feiner Heerde lag, in 
ſchlichter feinener Kleidung: unter einem breitfrempigen 
Filzhut wallte Langfliegendes goldfarbiges Haar auf die 
Schultern. Mit Wohlgefallen frid er ohne Ausdrud 
einer beftimmten Melodie auf feiner Violine, und auf 
welcher! — Dede, Rüden, Wände und alles übrige waren 
von weichem, einen guten halben Zoll didem Holy ganz 
roh zugefchnigt. Zwei Darmfaiten vom Hals her ohne 
* Griffbrett, lagen über einen Steg, der eher einem Minias 
turs Amboß ähnlich fab. Und doch gefiel es mir. — 

Das meifte mufitalifhe Intereffe habe ich bei den 
etten wahrgenommen. Bei Gelegenheit ihrer gefelligen 
ländlichen Zufammentünfte fingen fie gemeinſchaftlich ihre 
Lieder, die aber nicht den ausgeprägten Charakter von 
Traurigkeit oder .Munterkeit, fondern mehr den Stempel 
des heitern Ernſtes tragen. Diefes Volt hängt den li: 
giöfen Schwärmereien eben fo gern nad) ald dem Zange, 
wobei ich öfters vier bis ſechs Mufitanten mit Wiolinen 
ohne irgend ein Baßinftrument zufammenftehen und zum 
Tanz auffpielen ſah. Ihre Tänze find alle im Zwei— 
viertels Zact und im Ckccofaifen : Tempo. 

Schon einigemal haben diefe Blätter Über den muſi— 
taliſchen Zuftand der Kaiferftadt Petersburg gefprochen. 
Was davon bis jegt ‚unberührt geblieben ift, betrifft dem 
vortrefflichen Singverein für beidertei Gefchlecht. Er be 


verdankt er dem eifrigen Beſtreben des Herrn Heinrich 
Pohling, unferm wadern Landsmann und Zöglinge der 
Dresoner Kreugfchule, der zugleich die muſikaliſche Di: 
rection des Vereins übernommen. 

Fürft Galizin, braver Ditettant auf dem Violoncell, 
ſoll fich gänzlich auf feine Befigungen zuruͤckgezogen haben, 
und fomit hörten denn auch die guten Quartett: Auf: 
führungen in feinem fchönen Locale auf. Diefer eifrige 
Mufikfreund lernte fogar den Contrabaf, um wegen Mans 
gel an Dilettanten für dieſes Inftrument in Sympho— 
nieen mit zu wirkten. Er ftand mit Beethoven in kunſt⸗ 
bezuͤglichem Briefwechſel, und bekam von letzterem fein’ Mes 
quiem im Manufeript zugeſchickt, welches ich im Winter 
von 1823 auf 24, im philharmonifchen Saale zu Pe 
tersburg zum Beten der Armen aufführen hörte. 

Auch die vortrefflihen Mufitchöre der 12 in Peters: 
burg garnifonirenden Garde: Infanterie »Regimenter verdie⸗ 
nen erwähnt zu werden. in jebes dieſer Gorps beſteht 
aus ohngefaͤhr 50— 60 Mann. Ihre Organifation vers 
banken fie dem vor mehren Jahren verftorbenen Mufit: 
director und Chef fämmtlicher rufftichen Mititair: Mufik. 
chöre, Doerfeld. Noch unter deffen eigner Leitung hörte 
ih von 550 Gardemufiten die Duverturen aus Don 
Juan, Zauberflöte, der bdiebifhen Elfter, mehre Chöre 
aus Haydn's Schöpfung. Doerfelds Stelle nimmt gegen: 
wärtig Hr. Haaſe ein, ein bdeutfcher Kuͤnſtler, welcher 
von Warfhau nad Petersburg berufen ward. Er feßte 
unter andern Beethoven's bekannte Sonate pathetique für 
Militair-Muſik, die im diefer Art ausgeführt, einen mun- 
dervoll großartigen Effekt he:sorbringen fol. — 

Schließlich führe ih für die Suͤddeutſchen, die meis 
nen, ihre Mufit gehe nicht über ihre vaterlaͤndiſchen Grens 
zen hinaus, das Factum an, daß mir während meines 
Aufenthalts im Morden vor wenig Jahren ein Concert: 
zettel aus Tobolsk (250 Meilen hinter Petersburg), un: 
ter die Augen kam, worauf eine Symphonie flr Orchefter 
oben an fland, von — — Beethoven. 

B — mm — . 


Münden, Anfang Februar. 
(DOper — Goncerte.) 


Die Götter des Scherzed und des Tanzes regieren jet 
mit aller Macht und Gemwalt, die ihnen von jeher uͤber 
die Gemüther der Menfchen zu Gebote ftand; der Garnaval 
ift losgelaſſen mit aller Tollheit und ausgelaffenen Froͤh⸗ 
lichkeit und die arme Euterpe hat ſich geflüchtet bis in 
die entfernteften Winkel, denn fie licht nicht diefes ſchran⸗ 
£enlofe Treiben. Auch Melpomene hat uns den Rüden 
gekehrt und der heiteren Thalia die Alteinherefchaft wäh: 
rend der Zeit der Poffen und des Gelächters überlaffen. 

Doch ganz verlaſſen Eonnte die Mufe ber Tonkunſt 
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ihre treuen Anbeter nicht. Kehrte fie auch nicht wieder, 
> lächelte fie doch gnadenreich im ihrer ſtillen Abgeſchie⸗ 
denheit und wandte ihr leuchtendes Antlitz zu ihrer Treu: 
Ergebenen, und died Laͤcheln war beiftrahlendes Sonnen: 
ucht und dies in taufend und wieder taufend Farben ſich 
bredyende und fpiegelnde Sonnenlicht war ber Gefang der 
Franzilla Piris, Dies Wundermädchen m. zweimal in 
Meierbeer’s Kreuzritter. Ich brauche ihre Vorzüge nicht 
noch einmal aufjuzählen, denn ich that es fon in 
meinen legten Bericht, ich kann nur hinzuſetzen, daß fie 
im biefer Partie herrlicher fang als je zuvor. Mas wun: 
derbar ſchoͤne Stimme, tiefes Gefühl und richtige Auffaf: 
fung: im Berein wirken können, das wirkten fie hier. Ich 
tadfe es nicht, daß Franziska alle Tempi ein geringes zu 
langſam nahm um die Goloratur, ber fie, wie natürlich, oft 
noch nicht gang Meifterin ift, deutlicher hervorzubringen ; 
ein ſolches Veftreben verdient eher Lob ald Tadel, denn «6 
zeugt von ihrem richtigen Sinn für das Gute und Schöne, 
zeigt, daß fie nicht blenden will, fondern daß bie Mittel, 
mit denen fie fämpft und fiegt, gehaltvolle find, nämlich: 
Gefühl und Wahrheir. — Sie wird noch einmal fingen 
und und dann verlaffen. — Die ganze Ausführung der 
Dper war gut, Her Bayer, Herr und Madam Pelle: 
grini fangen mit gewohnter Trefflichkeit, nur unfere Prima 
Donna, Frl. von Haſſelt, befriedigte nicht ganz. Nicht 
allein, daß die Kraft ihrer Stimme, namentlich in ‚den 
tieferen Tönen, zu bdiefer Partie nicht ausreichte, wirkte 
fiörend, noch ftörender war — denn es zerriß nicht allein 
wie das vorige die Einheit der Muſik, fondern es zerriß 
unfere Ohren —, daß fie mit unglüdlicher Confequenz die 
Partie meiftens einen Achtelten zu body fang, ein Fehler, 
dem fie öfter unterliegt. Kunſtkenner wollen behaupten, 
Died zeuge von einem fehr feinen und ſcharfen Gehör, es 
iſt möglich, doch kann ich es nicht verbürgen, da ich bie 
jet mich noch nicht bis zu diefer Höhe der Kennerſchaft 
habe erheben koͤnnen. Indeß Zeit bringt Roſen, vielleicht 
gelange auch ich noch bis dahin. 


Außerdem hoͤrten wir noch dle Stumme von Portic. 
Mad. Spiseder als Prinzeffin war brav, obgleich dieſe 
Partie eigentlich nicht in ihe Genre gehört, Hr. Bayer, 
als Maſaniello iſt ausgezeichnet, ich glaube nicht, daß in 
Deutſchland ein Sänger die Partie fo gut ſingt und ſpielt. 
Hr. Pellegrini ald Pietro trefflich. Hr. Hoppe (Alfons) 
verfprach mehr als er leiſtet; er wandelt herum auf ber 
Bühne füh, ſchmachtend, mit etwas vor und auf bie 





Seite gebeugtem Kopf, wie ein bleichfüchtig Mondſchein⸗ 
mädchen, ohne alle Kraft und Männlichkeit. 

Goncerte hatten wir zwei. Das erfle gab Die, Urs 
ban, Schülerin des Deren Vecchi; das zweite die polnifche 
Familie Kontski. Die. Urban ift ein ſehr talentvolles 
Madchen, mit fhöner, nur etwas ſchwacher, Stimme. 
Cie hat in der kurzen Zeit, daß fie den Unterricht bes 
Dr. Vecchi genieht, bedeutende Fortfchritte gemacht und 
wird gewiß, wenn fie fo fortfährt, einft zu ben beſſeren 
Sängerinnen gezählt werden. Der Vortrag der großen 
Scene und Arie aus dem Freiſchütz: >Mie nahte mir 
der Schlummer« war fehe gelungen, Etwas befonders 
Werthvolles bei ihrem Gefange bleibt bie große Reinheit, 
aud nicht einmal hat man einen falſchen Ton gehört. 

Die Familie Kontski, mit fo vielem Pomp angetüns 
bigt, hat den Erwartungen nicht entfprochen. Theils find 
ihre Leiſtungen mittelmäßig, theils nody weniger. Fraͤu⸗ 
kein Eugenie von Kontskl ſingt ſchlecht, unrein, ohne 
Schule, ohne Manier, ohne Stimme, verſteht nicht ein= 
mal polmifche Lieder mir Geift und Leben vorzutragen. Hr. 
Carl von Kontsti fpielt Violine, aber wie? — genial, 
db. h. ohne Megel und Schule, führt einen ſchlechten Bor 
gen mit einem Arm hochſtehend, edig und fleif, greift 
aber ziemlich rein und macht fein üble Staccato. Sta: 
nisfaus von 8. (13 Jahr alt) ſpielt huͤbſch, fertig und 
reinlich Pianoforte, ohne jedody etwas Ausgezeichnetes zu 
leiften. Der BVorzüglichfte von ihnen ift der adtjährige 
Apolinary. Der eine Menfc zeigt mit einer bewuns 
bernsmwärdigen Kedheit die fchwierigften Sachen. Daß er 
fie roh und abſcheulich unrein fpielt, dafür kann nicht 
er, fondern fein Lehrer, er würde eben fo gut rein wie 
unrein fpielen, wenn beim Cinftudiren mehr Fleiß und 
Sorgfamteit angewendet würde, denn bie Fähigkeit dazu 
befigt er volltommen. Sein Zon ift, für einen ſolchen 
Knaben, ungewöhnlich ſtark und Eräftig, jedoch kratzt er 
eben oft, Ueberhaupt find feine Peiftungen mit denen 
des, (als ich ihm hörte) eben fo alten, Ernſt Eichhorn 
in Beinen Vergleich zu. ftellen. — it — 


Chronit. | 

(Hirche.) Berlin. Am 12, in der Singakademie 
Judas Maccabaͤus. 

Srankfurt. Am 16, im Gäcilienverein Davide pe- 
nitente von Mozart, Gantate und auserlefene Cape aus 
ber H⸗Moll-Meſſe von Seb. Bach. — Ebenda am 18. zur 
Tobtenfeier des Kaifers v. Deflteih Requiem v. Cherubini. 





Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 
des Jahrganges (möchentlich 2 halbe Bogen in gr. Ato) 3 Rthir. Bar. — Die refp. Abonnenten verpflichten fi zur 


pool eines halben Fr yehee, 


ter, 





veis von | Mtblr. 16 gr. — Gin befonderes Intelligenzblatt nimmt Inferate auf. — 
uch⸗, Dufit» und Kunſthandlungen nehmen Beflellungen an. — 


(Dierzu eine Beilage: Börſenbericht Nro, 1.) 


Börſenbericht Nro. 1.” 


Leipzig. 27. Märr. 1835. 


Vocalmuſik: a) für die Kirche. Ziemlich ſtiller Handel. MWos erſcheint, iſt mit geringer Inſtrumentalbegleitung, oͤfters 
nur für Männerfiimmen. b) für Concert. Man Hilft ſich mit Abſchriften. c) für das Haus. Mehrftimmige Gefänge, 
namentlich für Männerchor, werben etwas gefucht, Blum, Marſchner, Migeli, Reichardt find angegehm. Ron Opern im 
Clavierausʒug ſtehen im Gours am hödften: Bellini, Auber, Donizetti, Cherubini, Marſchner: von älteren halten ſich im 
Nachfrage Spohr, Spontini, Weber. Won Gefängen für eine Stimme mit Pianoforte, bie früher durch bie itafiänifche Gon: 
currenz im Gourfe niebergebrüct waren, werben anfehnliche Poften umgefeat, Gurfchmann, Löwe, Reiffiger, Band, Taubert, 
Panferon find am willigften: von älteren wirb nad Kranz Schubert gefragt; hier und dba koͤmmt Wiebebein vor. Unter neun 
Geſangſchulen kommt die verbeutfchte Ausgabe von Garaube in Aufnahme. 


SInfteumentalmufit: a) Somphonteen und Ouverturen für Orcheſter. Finden ihren Xbfa& in alter knapper Weiſt. Spohr, 
Onslow, Kallimoda, Heffe kommen am häufigften vor. In Duverturen von Menbelsfohn bedeutender Umſatz. b) Gencerte zieben 
nur noch an für Pianoforte, Violine, auch Bisloncello, am liebften in einem Say, in Rondeau- oder Barlationenform. Bür 
Violine halten ſich Spohr, Lafont, Pott willig, für Violoncello Kummer, für Pianoforte Herz, Kalkbrenner, Ries, obwohl flauer 
als fonft. — Bon Quartetten bleibt Onelow preishaltend. ©) für das Haus, Die Speculatiorfin find hier fo vielfältig, daß «ein 
befonderee Sortenzebbel nöthig wäre. Das Pianoforte verbrängt mehr und mehr bie übrigen Inſtrumente. Die Artikel mit 
Begleitung verhalten fi zu denen ohne Begleitung wie | zu 12, wo bei Ichteren alle im Preis von 6 Gr. oder weniger nicht 
mitgezählt find, Dagegen die zu vier Händen zu denen zu zweien wie i zu 9 unter gleicher Worausfegung. Im höghften Gourfe 
halten fih Strauß und Sanner: die Beftilungen können kaum befriedigt werden, Neuigkeiten von Herz und Hünten (die ächten 
Uenri und Francois nämlich), bie früher den Markt beherrfchten, finb weniger -flottz; die Foftbare Specufation rentirt ben 
Berlegern weniger gut, als im 3. 1833 und 34. Von Gzerny geben bie größten Verkäufe nur noch nad Schweden, Dänemark, 
Rufland, Mofcyeles, Hummel halten nad, Die befondre Aufmerkfamteit der Speculanten ift auf alle Sorten von Romantif 
gerichtet, Chopin ift preiswürdig. Bertini und Hiller ziehen an. — Arrangirte Sadjen werben häufig geſucht. — Die Pfennig- 
und Hellermagazine verlieren bas Vertrauen des Publicums gänzlich, — Won hiſtoriſchen Werken ift Nachfrage nach der Geſchichte 
der Muſik von Kiefewetter, von lexikaliſchen nach dem Stuttgarter Univerfalleriton. 

In Umlauf find vor Kurzem gefept worden; von Opern Ali Baba von Eherubini, Kerker von Edinburg von Garaffa, 
KRofbäufer Berg von Marſchner, Fürftin von Grenada von Lobe, Leſtoeq von Auber, -— mehrſtimmige Gefänge von Mendheim 
(22 *), Speier (25), Nägeli, Gantate von Stolze (14) — Miffa von Bommer, — Lieder für Singftimme und Pianoforte von 
Band (5), 3. Mein (9tes Heft), Löwe (36), Methfeſſel Buirlanden, Pott (9), Reiffigee (99), Rofenhain Romanzen (10), 
Zaubert (17) — Wuſtrow (15) — Duverture für Orcheſter zu ben drei MWünfchen von Löwe, zu Fauft von Lindpaintner (80) 
— 2oſtes bis Dftes Quartett von Ontlow, Dilftes Quintett von bemſelben — Duartett für Pianoforte und Streidyinftrumente von 
E. Hamel — Violinetuden von H. Wolff (5) -- Flötenconcert (5tes) von Gabrielsiy — Sonate für Pianoforte und Bioline von 
Henkel — Rondo für Pianoforte und Violine von Hummil (126) — Pianoforteetuben von Bertini (100) — Pianofortefonaten 
von Löwe (41), Taubert (20) — Pianoforteronbos von Menbelefohn (29), Greulich (33), Benebict (19) — Pianoforteallegro von 
Schumann (8) — Phantafie von Beopoldine Blahitka (38), Impromtus von Taubert (14), Gapricen von Thomas (4), 12tet und 
13te8 Notturno von Field — Bariationen von Benebiet (16), Gzerny (350), Herz (78), Hänten (69— 72), Zhalberg (IH — 
Taͤnze von Strauß (76), Maͤrſche von Neitharbt, Orgelatagios von Beder (9), Raͤuſche (1), endlich Nr, 1. und 2, des muſtka⸗ 
liſch⸗ literariſchen Monatsberihtes von X. Hofmeifter, der die ſchneulſte Ucherficht Über Neuerfchienenes gibt. — 9 





*) unter diefer Muffcheift erhält ber Eefer vom Zeit au Zeit Notizen über Handel und Wandel in der muſtkaliſchen TDeit, abnefehen davon, ob 
Buted ober Schlechte? en vogue it; umabhängig mithin von aller Kritik werden fie den wirklichen Etand bed äußeren neueften Zreibend In 
möglichfter Kürze und Genauigkeit angeben, Unſerm (techniſch zu reden) beeidigten Maler, einem Manne, der jahrelang im ber Sache 
lebt, darf man unbebingt vertrauen. D. m. 


* Die eingefchlomene Zahl zeigt die des erked an. 





(Beilage zu Nro. 26. der neuen Zeitſchr. f. Muſik.) 
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Die gröfite Kunft in der Kunft if, den Stoff su vergeiftigen, daf alles Mattrielle 
deſſelben veraeften wird, — Nicht aber ein Vernachläſſigen, Werachten befielben führt 
sum Idealen, denn bei eimem ſolchen Verfahren bricht dad Materielle doch auf einer 
Seite durch, fondern ihre Brechen und Verſchmelzen. 





Kritiek. 
(8) Ludwig Spohr, 

Die Weihe der Toͤne. Charakteriſtiſches Tongemaͤlde 
in Form einer Symphonie; nach einem Gedicht 
von Earl Pfeiffer. 80ſtes Werk. Partitur. 6 Thlr. 
Tobias Haslinger *), Wien. 

Das bier zu befprechende Werk, welches in ber Reis 
henfolge der Spmphonieen, welche wir von dieſem ge: 
fhägten Autor bereits befigen, die vierte Nummer bildet, 
gehört jedenfalls zu den intereffanteften Erſcheinungen der 
neueften Zeit; einmal, weil man ſchon a priori von dem 
trefflichen Meifter immerdar nur hoͤchſt Gediegenes, tunft: 
reich Ausgearbeitetes zu erwarten berechtigt ift, — und 
dann bezüglich der originellen Idee in Plan, Anlage, 
Form und Durchführung, Dem Gedichte, welches den 
eigentlichen Ganevas bildet, kann am und für ſich poetis 
ſcher Werth keineswegs abgefprochen werden; es iſt geift: 
voll erfunden; die Geburt einer blüthenreihen Phantafie, 
— bie finnig zufammengeftellten Wechfel = Bilber bezwecken 


*) Diefer achtbaren raftlos thätigen 


und immer bem Ziele 
der Mervolllommnung n ebenbe 
bier in Ehren 


etts u. fm, veranftaltet, — 


ben bier umerläflihen Neiz der Mannigfaltigkeit, und 
fomit geftaltet es fid denn auch zur wahren Fundamen: 
tal: Bafis, worauf der erfahrne Bauherr das harmonifche 
Prachtgebäude vollführte. Mit gutem Grunde fpricht der- 
felbe demnady als Vorerinnerung den wohlzubeherzigenden 
MWunfd ans, daß bei jeder Concert: Aufführung nebft dem 
Programme des Inhalts aud zum völligen Verſtaͤndniß 
die abgedrudte Dichtung unter die Zuhörer vertheilt, ober 
legtere doch meniaftens von einem geübten Declamator 
laut vorgetragen werben möchte. — 


Der fomphoniegemäßen intheilung zufolge zerfällt 
biefes Tongemaͤlde in vier Hauptabſchnitte. — Die Intro: 
duction des erften Satzes malt in einem büftern Largo, 
5: Moll, 3 Tact, das ftarre Schweigen der Natur vor dem 
Erfchaffen des Tons. — Alſo läßt der Dichter fich ver: 
nehmen: 


Keine Töne fand die Liebe, 

Keine Sprache die Natur,c — 
Das Poftulat, gerade eben! buch Töne einen Moment 
zu verfinnlichen,, welcher des Tones Eriftenz annoch ent: 
behrt, ſcheint mit der Sache felbft zwar im offenen Wi: 
berfpruche zu ftehen, bleibt jedoch immerdar eine unvers 
meidliche Imconvenienz, welcher fih auh Haydn theil: 
haft machen mußte, als er durch ungeregelte Tonfolgen 
das lautlofe Chaos ſchilderte. — Betrachten wir nun ein: 
mal, durch welche Kunftmittel Meifter Spohr feine ſchwie⸗ 
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rige Aufgabe Löfte. — Moͤglichſt leife beginnt ganz allein 
bie Alto: Viola mit dem aebaltenen tiefen 5; ber Baß 
faͤlt mit den drei darüber bucchgehenden Noten H, E und 
Des auf das tiefere © herab, während die Oberflimme nach 
E tritt und im viertheiligen Rhythmus das Thema voll: 
endet, welches jedoch fchon auf dem Schlußtacte von ber 
Glarinette und dem Fagotte übernommen und unter dem 
Beitritt der andern Inftrumente fortgefponnen wird, Es 
ift eine hoͤchſt eigenthümliche Structur in dieſem zwar fur: 
zen, aber unheimlich flüfternden Prolog; die abgeftoßenen, 
zudenden Figuren, der Geigen, im Gegenfag jener ſchlei⸗ 
hend gezogenen der Bäffe, — die chromatifche Steigerung, 
— das kühne Anſchwellen und eben fo ploͤtzlich wieder 
Abfterben, die gewiſſermaßen faft inhaltsieeren und dennoch 
zufammenhängenden Phrafen, ohne einen beftimmt aus: 
gefprochenen Gedanken — alles vereint muß ein Gefühl 
erjeugen, wie wann eifige Grabeskaͤlte die Gebeine durch: 
riefelt. Doch allzulange durfte aus pfohologifchen Grün: 
den die beängftigende Spannung keineswegs währen; 
darum entwidelt auch bald, aus den vereinzelten Figuren 
gewebt, unter wachſenden Pauken» Donner, das jugendlid) 
heitere, die reinfte Lebensluſt athmende Allegro fih, F-Dur, 
Tact; — ganz fo, wie vom Dichter vorgezeichnet: 
»Da mwollte ſich die ew'ge Güte künben, 
unb e in bes genfehen Bruft ben Klang! 
Di Hd —— —* — * —— 
gruͤßt bie Radti all mit Liebestönen ; 
ht Wald ihm Harmonicen au; 
Ut die Bruft mit Schnen, — 
Da fdhrwinget bei —— ver ei Beben 
Des Get, et on ———— 
umphirend zu m 
Und grirft der Erdume —X 22* — 
Hier zeigte ſich alſo ein weites Feld für die muſikaliſche 
i, gegen welche pro und contra ſchon oft bie zum 
Ekel gelannegielert wurde, ohne ein abfolutes Refultat ber: 
beizuführen. Verdamme fie, mer da wolle; unter beſtimm⸗ 
ten Verhaͤltniſſen, durch die Aufgabe felbft bedingt, und 
mit edlen, den Schönheitd» und Wahrheits: Sinn huldi⸗ 
genden Kunſtmitteln verwirklicht, möchte fie immerdar zu: 
laͤſſig erfcheinen. ebenfalls aber fand unfer Meifter darin 
den mächtigften Impuls, weicher ihn zum Exfchaffen eines 
herrlichen, wunderbar combinirten Inſtrumental » Satzes 
begeifterte.. Mit felter Hand ergreift er ein lieblich zartes 
Motiv, von gehaltenen Hörnerklängen und wogenden Zrio: 
Ienfiguren der Bratfchen reizend begleitet, und führt es, 
in feiner woblbefannten Weiſe, mannigfaltig geformt und 
umflaltet, ſtreng thematifch durch. Allmaͤhlig laſſen die 
erwachten Naturlaute ſich vernehmen; bie Clarinette ſeufzt 
Philomelens Klagelled, — taͤuſchend ahmt die Hoboe 
den muntern Wachtelſchlag nach, — zwei Floͤten, die 
gewöhnliche, und eine Tetz-Floͤte in D, fchmirten gleich 
der tirillitenden Lerchenfchaar im Woltenmeer, — das Horn 


— — 
— — — 


ermuͤdet nimmer mit feinem monotonen Kukuk-Ruf, — 
die Mittelſtimmen der Saiteninſtrumente gleiten ſanft da: 
bin wie das murmelnde Silberbaͤchlein, — die erfie Vio: 
line lispelt darüber im einer ausgefchriebenen Trillerkette, 
gemahmend an Hamadryadens Geflüfter im dichtbelaubten 
Erlenbuſch — aus weiter Ferne hallt der Pauke leifer 
Donner herüber, und recht fo in einem Guße, verfchönt 
durch. überrafchende Modulationen, windet maͤandriſch die 
ganze erfte Hälfte ſich fort, bis mit dem Eintritt der 
zweiten der Aufruhr dee Elemente losbricht, freilich auch 
in Tönen, aber mit einer furdtbar erfhütternden Gewalt, 
Das Bogenquartett erhebt ſich im rafchen bewegten Fluge, 
bald himmelanftürmend, bald in der Erbe Tiefen wuͤhlend, 
— bie Blehinftrumente dröhnen in grellenden Accorden, 
— vereinzelt erklingen echoartig die vier gemwicdhtigen Mo: 
ten des Hauptthema, — alle enharmonifchen Künfte tre: 
ten zufammen im Bunde — es iſt ein gräßliches Tableau 
einer Gemwitternacht in der neuen Welt, — Orkane toben, 
die Windebraut heult, Blitze durchkreuzen im flammen: 
den Zickzack die Lüfte, Wolkenmaſſen mälzen mit Pfeiles: 
Schnelle fidy dahin, die Erde bebt, taufendjährige Riefen- 
bäume zerfplittern gleih Strohhalmen, — bie noch durdy 
keine Art entweihten Urmälder fühlen in ihren Grundveften 
ſich erſchuͤttert, — endlich klaͤrt ſich allmählig wieder der 
Himmel, die Donner verhallen, die Stuͤrme ſchweigen, — 
Phoͤbus tritt purputglaͤnzend aus feinem verhuͤllenden 
Nebelſchleier, kriſtallne Thautropfen perlen auf den noch 
zitternden, balſamduftenden Blaͤttern, entfeſſelte Stroͤme 
ſchmiegen gehorſam ſich in ihr enges Bette, Heſperus 
leuchtet wieder im Demant-Schimmer am azurblauen 
Horizonte, — neu athmet bie ganze Natur, Friede ſenkt 
hirab ſich auf Tellus verjüngte Fluren und in zagende 
Menfhenherzen; — da erklingen abermals die fühen, heis 
mathlidhen Melodien, entfhmwunden ift ber angffvolle 
Traum, wiedererftanden die ſchoͤne Vergangenheit, alles 
ganz fo, wie ehedem, — bie gefiederten Bewohner der 
Haine fimmen wieder frohlodend ihre Lobhymnen an und 
lullen mit verhallendem Geiftergeflüfter alle Weſen zur beſe⸗ 
ligenden Abendruhe ein. — So ſchließt diefes in allen Thei- 
len vollftändig abgerundete Tongemälde, und hinterläft ein 
unbeſchreiblich wohlthuendes Gefühl. Ob es indeffen für 
die Zotalwirtung nicht zweckmaͤßiger fein dürfte, beide 
Theile ohne Wiederholung durchzufpielen, ift eine Gemwif: 
fensfrage, beren bejahende oder verneinende Entſcheidung 
wir ebenforwohl dem würdigen Verfaffer, als den kunſt⸗ 
finnigen Concert: Directoren zur Prüfung überlaffen. — 
Die folgende Nummer führt eine dreifache Ueberfchrift: 
3» Wiegenlide; — sIanıe; — und: » Staͤndchen. — 
Im ſchmucklos gefangreichen Andantino, B⸗Dur, # Tact, 
trägt die der Menfchenftimme am naͤchſten verwandte 
Clarinette nach einer vorbereitenden Einleitung eine wahr: 
haft idylliſche Cantilene vor, verfinnlichend des Dichters 
gefühlvolle Apoftrophe, wenn er fingt: 


> Heil'ge Zone, Friedensklaͤnge 
Aus der un Weit ! 
An des Lebens Luft und Strenge 
Seid ihr treu und zugeſellt! 
Bei des Kindes erften Schmerzen, 
An ber Dede BEER 
Dringt n zum fie r 
Und verkehrt den Shmerz — 
Auf des Saͤugl Wiege leife 
3aubert > die füße Ruh, 
Haucht mit fanfter Liederweife 
Gold ne Zraumgebild' ihm zu.« — 
Ploͤtzlich jedoch wechſelt Tact und Rhythmus und im 
heilen D: Dur, Allegro, J, erklingt eine muntere Tanz: 
Weite; anfangs zwar leife, aber immer mehr anſchwel⸗ 
{end bis zur bacchantiſchen Luftz — willtommne Töne!: 
Auch zu der Tugend fröhlichen Reigen 
Ladet ihr ein mit: Allgewalt; 
Und bie finftern. Sorgen ſchweigen, 
Wenn ber jubeinde Zanz erfchallt. 
Schnell von der Stirne find Wolken entflogen, 
Heiter wird der umbüfterte Sinn, 
Leicht getragen von tönenden Mogen 
Schwebt ber beflügelte Fuß. dbahin.e — 
Die tete, zögernde Violinfigut leitet wieder zuruͤck zu 
dem vorigen Wiegenliedchen, weldyes nunmehr durch des 
Meifters harmoniſche Kunft weit reicher verziert erfcheint. 
Bald laͤßt ſich als drittes Motiv das Stänbchen ver: 
nehmen, G-⸗Moll, Az Tact, in ſpaniſcher Romanzen- 
Form, mit aller nationellen Eigenthuͤmlichteit ausgeſtattet. 
Ein Solo »Violoncell trägt den Gefang vor, mit ſuͤd⸗ 
licher Gluth nuͤancirtz das Quartett — der Guitarre 
Stellvertreter — accompagnirt piszicato, und nur wenige 
Bläfer fpinnen den Faden der Melodie zu Ende. Man 
hört dem ritterlichen Kaftilier, tie er unter ben Jalou⸗ 
fieen der Erkorenen feines Herzens Gefühle dem vers 
ſchwiegenen Monde 'zufendet; es find jene Klänge, vom 
denen der Dichter fagt: 
In der Nacht verfhmieg'ner Hülle 
Toͤnt ihe aus des Iünglings Mund, 
Thuet feiner Liebe Fülle 
Sehnend der Belichten kund. 
Heil'ge Tone! kiebesklaͤnge! 
Eure Zaubermacht erweicht 
Des geliebten Herzens Strenge, 
Und des Zünglings Klage ſchweigt. « — 
Bon bier an entwickelt ſich jenes artige Kunſtſtuͤckchen, 
wovon Mozart in der Ball: Scene feines Don Giovanni 
ein koͤſtliches Vorbild aufgeftellt hat. Schon im I0ten 
Tacte ſtimmen Flöte und Glarinette über die fortlaufende 
Gantitene des Notturno ihr Wiegenlied an; bald bars 
auf accordiren Hörner und Biolinen mit dem Refrain 
der Allemande und fo dauert das forgfältig berechnete 
Wechſelſpiel fort, bis zulegt alle Stimmen wieder unter 
einen Hut gebracht werden, und im Hauptthema ſich 
concentriren, welches mit verftärkter Wegleitung und 
neuen Grundharmonieen vollftändig gegeben wird, aber, 


—— Charakter, in ſanften Schwebungen ver- 
j GBeſchluß folgt.) 


Beifpiel Erankhafter Thätigkeit des Gehörorgans, 


Unter ähnlicher Ueberfchrift laſen wir vor Kurzem in 
den Piererfchen medicinifhen Annalen einen Bericht des 
Dr. Greiner, den wie bier im Auszug mittheilen, zugleich 
mit dem Wunſch, daß der Himmel vor diefer neuen Art 
von Mufit Jeden bewahren möge. 

Eine alte 72jährige, beinahe ganz taube Fmu, bekam 
im Mär; v. 3. befondre Gefichts: und Gehoͤrserſcheinun⸗ 
gen. Die Töne bildeten ſich nach und nach zu ordentlichen Ge: 
fängen. Die Wohnung der Frau liegt fo, daß von derfelben 
die Strafe aufwärts etwa 200 Schritte zum Markte und 
doppelt foviel untermwärts bis zum Thore gerechnet werben 
können, Nun hörte fie erft vom Markte her, dann von 
dem Thote, alfo weit entfernt, einen deutlichen Belang, 
erſt nur von einer Stimme, gleich dem Geſang des Nacht: 
waͤchters, in ber Folge vermehrten fi die Stimmen, 
unter derten fie jedoch deutlich die höhere Discant- und 
die tiefere Baßſtimme unterfcheiden konnte. Die höhere 
Stimme war ihe dur ihre Schärfe, Hohe und langes 
Aushalten befonderd unangenehm. Die Gefänge felbft 
beftanden nicht etwa in einem beftlimmten Ertönen, fon: 
dern in deutlich abgefungenen Worten, aber in bumter 
Abwechfelung von Gefangbucdsticdern mit tuftigen , be: 
fonders in älterer Zeit gangbaren Liedern. Allmälig kam 
die ganze fingende Gefellfchaft näher, bis vor die Haus: 
thüre, wo nun mitunter Stunden lang ganze Lieder, 
weldye die Kranke woͤrtlich im” Gefangbuche nachleſen 
konnte, oder au auswendig wußte, abgefungen wurden, 
doch mit der Abwechfelung, daß es ihr zumeilen fo Mang, 
als wenn der ganze Trupp mit einem Geräufh und kaͤt⸗ 
men, als wenn viele Menfchen und Pferde tappelnd fort: 
liefen, fidy eilig entfernte. Doch nicht lange bauerte es, 
und Alle twaren wieder vor der Huusthlire und fingen 
ihre Gefänge von neuem an. Dabei blieb es noch nicht. 
Nach wieder mehren Tagen zankten ſich viele Menfchen 
mit heftigem verworrenen Gefchrel unten im Haufe, fo 
daß die Kranke im Anfange, ehe fie noch wußte, daß es 
Zäufchung war, einige Mal aus ihrer Stube an die Treppe 
lief, um zu hören, was es unten gäbe. Endlich kam 
dies Gelärme noch näher, denn wenn fie in ber Stube 
faß, fo war es, als wenn vor der Stubenthlire großer 
Zank entftände, welcher gewöhnlich mit Poltern, Kragen 
und Scharren verbunden war und in welchem das laute 
Schelten der Köchin über die Katze, durch das wieder: 
bolte Gefchrei: Rap, Rap, Kap u. f. m. ſich befonders 

| bemerklich machte. Leider vermedrte ſich die Plage ber 
! armen Kranken aber noch immer. Wenn fie in der nes 
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benan befindlichen Schlaftammer auf dem Bette lag, war |, aber, als das Singen nachließ, die Schwerhörigkeit wie: 
die Stube voll Zank und Streit, mit demfelben Kragen | der im demfelben, ja in einem Ohr in noch höhern Grabe 
und Gelärme auf den Dielen und demfelben unaufhör- | fich einftellte, wie fie vor diefer Periode war. 22. 
lichen Giſchtei: Kay, Kay! Saß fie auf dem Sopha in 
der Stube, fo ftellte 8 any das er und WVB 
Scharren hinter ihrem n, oder unter dem Sopha, an ubert3 a 
oder an a ie a Dihd cher Wale dat Einer Bang ©) — — groͤßere Werke 
chor ſeine Thaͤtigkeit nicht eingeſtellt, ſondern es ertoͤnte betreffend. 
dazwiſchen bald vor der Hausthüre, bald auf dem Markte, Wir beeiten uns, folgende Notiz zur Kenntniß unfrer 
auch, wenn fich etwas mehr Ruhe einftellte, vor dem Thote. Leſer zu bringen und fie um Verbreitung diefer Nachricht, 
Der Schlaf war dabei nicht ganz geftört, doch kürzer als | wie um Verwendung für die Sache felbft angelegentlichft 
fonft und fogleich mit dem Erwachen, oft ſchon früh um | zu erfuchen. 
4 Uhr, flellten ſich auch ‚die Lärm = oder. Gefangfcenen Franz Schubert, der zu früh verblichene geniale Ton: 
wieder ein. Nachdem das Uebel bis zu ber befchriebenen | feger, der feelenvolle Liedercomponift, hat mehre Tommwerte 
Form feine hoͤchſte Stufe erreicht hatte, ſchien es allmd> | hinterlaffen, welche ſich in feines Bruders Händen befin- 
lig wieder abnehmen zu wollen. Das Lärmen, Bamten | den und welche derfelbe, theild um der Melt diefe Werke 
und Poltern und anderes Geräufh nahm ab und Fam | nicht vorzuenthalten, theils auch, um das geiftige Erbe 
fetener; das Singen beſchraͤnkte ſich auf größere Entfer: | feines Bruders zu feinem eigenen Beſten nad) dem Wun: 
nung und fing meiftens vor dem Thore an, von wo «6 | fche des Verftorbenen zu verwenden, Bühnenbdirectionen und 
allmälig bis vor das Haus näher rückte und nad) einiger | Mufikern gegen billiges Honorar zur Aufführung über 
Zeit wieder abzog. Im der Stärke und Art des Sin- | laffen will. Diefe Werke find I. Opern: des Teufels 
gend blieb es Übrigens noch immer ſich gleich, befonders | Luftichloß in 2 Acten (1814 vollendee) — Fernando in 
in der widerlichen Höhe und dem langen Ziehen einzelner | 1 Act (1815) — bie Freunde von Salamanca in 2 Ac— 
Stimmen und dem Wechſel der Lieder, Auch hierin aber | ten von Mapchofer (1815) — der vierjäprige Poften in 
zeigte fidy etwa im der Mitte Aprils die erſte Spur der | 1 Act (1815) — die Bürgfchaft in 3 Acten (1816) — 
Befferung dadurch, dab die Kranke mehr Macht des Wil: | die Zwillingsbrüder in 1 Act — die Bauberharfe, Meto: 
lens über den Gefang befam, mas fie zufällig gewahr | drama in 3 Acten (1820) — häuslicher Krieg in 1 Act 
wurde. Da nämlich einmal der Gefang auf dem Markte | von Gaftelli (1823) — Fierabras in 3 Acten von Sch: 
wohl über eine Stunde lang gebauert und nur fogenannte | ber (1823). U. Spmphonieen in D (1813), in D 
weltliche Lieder vorgebracht hatte, wobei befonders die hohe | (1815), in B (1815), in E-Molt (1816), in B 
und gellende Stimme ſich auszeichnete und einen Refrain | (1816), in G= Dur (1818), in C-Mol (feine legte). 
fo unaufhörlich wiederholte, daß die Kranke in ihrer Uns | II. Meffen. In & für 4 Singftimmen und großes 
gebuld in den lebhaften Wunſch ausbrach, >wenn ihr body | Drdefter (1814) — In G für 4 Singftimmen und Hei: 
nur ftatt des dummen Beuges wenigftens ein gutes Lied | mes Drcefter (1815) — in B für 4 Singftimmen und 
fänget,« fo änderte ſich augenblicklich Tert und Melodie, | mittleres Orcheſter — in As und in Es, beide für 4 
und anftatt, daß bisher unzählige Male ertönt hatte: >ic | Singftimmen und großes Orcheſter (1822 und 1828). 
tiebe dich, ich liebe dich, ich liebe dich von Herzen ‚« Wer hiervon etwas zu erhalten wuͤnſcht, beliebe ſich fchrifte 
erſcholl nun der Choral: wer nur den lieben Gott läßt | lih an Hrn. Ferdinand Schubert, Lehrer an der 8. K. 
walten · und führte das ganze Lied völlig durch, Die | Normal: Hauptfhule in Wien zu wenden. 
Kranke war erfreut hierdurch * * ee es in ie 
der Folge ihrer Willenskraft, fih, wenn das Itende 
— Iaflgr Lieder ihr endlich zuwider wurde, ein-geift: DOperntert. 
lid) ihr befanntes Lied zu . Componiften, denen an einem guten, geprüften Tert 
Nach und nad) verlor fid) der Gefang mehr ober we | zu einer romantifhen Oper, von einem bereits anerlann⸗ 
niger, obgleich bie Frau noch micht völlig geheilt iſt. tem Dichter, gelegen ift, koͤnnen einen ſolchen bei der »MRe: 
Merkwürdig war aber, daß ihe Gehör während jener | daction der XZheaterchronit« einfehen und durch diefelbe 
Gefahgperiode merklich verbeffert und feifer war, damn | Eäufli erlangen. Briefe nortofrei. 


Leipzig, bei Joh. Amber. Barth. 
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Half nicht vieleicht der unbeſtimmte vomantifche Charakter der Muſit es mir 
erjeugen. daß gerade die mebeligen Miederlande viel früher große Componiften befa: 
men, ald das heitre, helle Italien, das lieber die Echärfe der Malerei ermäblte, fo 
wie aus demfelben Grund jene mehr im der undeſtimmten Landſchaft idealifirten und 
die Welichen mehr in der beflimmten Menſchengeſtalt. 


2%. Vaul ind Aeſthetit. 





zritie 
(8) Ludwig Spohr, 


Die Weihe der Töne. Charakteriſtiſches Tongemaͤlde 


in Form einer Symphonie ıc. 
(Berdluß) 

Nicht kann geleugnet werben, daß der Anblid der Par: 
titur, wo bald in dieſem, bald in jenem, bald in meh: 
ren Kinien: Softemen zu gleicher Zeit eine andere, ver: 
fchiedenartige Vor: und Tempobezeichnung uns entgegen: 
tritt, einige Beſorgniß binfichtlih der Ausführung erregt; 
indeffen zeigen alle Hinderniffe fi gehoben, wenn man 
nur erft den Schluͤſſel zum Geheimniffe gefunden hat; 
und biefer liegt im Baſſe, welcher genau und mit ber 
confequenteften Behartlichkeit die drei Haupttheile des 
Zeitmaßes anfchlägt, fomit zum eigentlichen Tactgeber ſich 
geftaltet, und den andern darüber eingemifhten Mhypth: 
men als normaler Führer dient. — Die Stelle des ge: 
woͤhnlichen Scherzo nimmt hier ein pompöfer Marſch 
ein, gemäß der Ueberfchrift: > Kriegsmuſik. Fortziehen 
in die Schlaht. Gefühle der Zurüdbleibenden. Rüd: 
ehr der Sieger. Dankgebet.e — Trompeten blaſen Ap: 
pell, D:Dur; das volle Orchefter, mit allen Inftrumen: 
ten der Felomufit vermehrt, feßt kräftig in H-Moll ein, 
wendet ſich ‘im vierten Tacte wieder zur Tonika, und läßt 
hoch in die Lüfte erfchallen die Töne des Triumphs: 

>Aud wild zum Getümmel ber Schlachten 

Rufet ihr mit ber Begeiſt rung Gemalt, 

Sehret den Züngling das Leben verachten, * 
Wenn die Tromptte zum Kampfe erſchallt.« 


Es iſt dieß eine von der feurigfien Energie durchwehte 
Gompofition; voll herrlicher Inftrumental = Effecte; die 
Führung des zweiten Theils, welder in F-Dur beginnt, 
die Einleitung zum Thema, wo über den früher ifolirten 
Trompetenruf nunmehr neue fremdartige Harmonieen ges 
baut find, die originellen Mittelftimmen, der bominirende 
Grundbaß, die brillanten Hörnerfiguren, — alles vereint 
bietet einen wahrhaft hinreißenden Hochgenuß. — Der, 
nad) des Heeres alimäliger Entfernung ſich anfchließende 
Zwifchenfag in G-Moll muß ein Meiſterſtuͤck themati: 
fcher Ausarbeitung genannt werden. Jedes Inftrument 
behauptet feine charakteriftifchen Pheafen; unruhig bewegen 
ſich die Violinen, eben fo wie die Herzen der Zurld: 
gebliebenen bange ſchlagen über den Ausgang der Schlacht, 
wie zarte Mädchen für ben Geliebten, befümmerte Ei: 
tern zagen für der Söhne theures Leben; einzelne Blaͤſer 
ftöhnen und feufzen in abgeriffenen Sägen; jegt ſprechen 
die Violoncells, im Befig des melodifden Gefanges, Troft 
und Hoffnung aus; dumpfe Poſaunen-Accorde bezeichnen 
das Loos der Gefallenen, — immer laffen ſich inzwifchen 
von weitem fragmentarifche Bruchftüde des Marfches ver: 
nehmen, bis endlich diefe flets mehr die Oberhand gewin: 
nen, in anfchwellenden Maffen ſich nahen, und mit den 
vorigen Siegesklängen des eincudenden, lorbeergefhmücdten 
Heeres blutig erfämpften Triumph verkünden. Das find 
Zubeltöne: 

Zurie mit nf Bridene 

u m te 3 

— Dann tragt ihr auf der Andacht Schwingen 

Das Herz zum ew'gen Gott empor, 
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und lehrt der Sieger frohen Chor 
Dem Gott ber Schlachten Dank zu bringen.« — 
Der tun folgenden Schluß: Periode möchte man vor allen 
vorzugsweife die Palme zuertennen. In langfam feier: 
lichen Rüdungen mobulirt der Meifter von De nad) B: 
Dur, und flimmt im Andante maestoso den grandiofen 
Ambrofianifchen Lobgefang an. Floͤten, Oboen, Trom⸗ 
peten, nnd hohe Bs Hörner führen in fechs Abfägen bie 
alte, erhabene, himmelandringende Choral = Melobie : 
»Here Gott dich loben wir!« aus, und alle andern In» 
firumente contrapunctiren dagegen mit bewegten Figuren. 
Mehr laͤßt ſich in Worten nicht darüber fagen. Man 
höre felbft; oder — noch beffer leſe und ftudire die Par: 
titur. Spohr hat ſich hier größer denn jemals gezeigt 
und feiner feiner claſſiſchen Vorfahren würde ihm den Zoll 
der Bewunderung und ben Tribut wahrer Achtung ver: 
fagen koͤnnen. — Unwillkuͤrlich jedoch dringt ſich der Ge: 
danke auf: um wie viel mehr noch müßte die impofante 
Wirkung erhöht werden, wenn e8 dem Componiften gefal⸗ 
len hätte, die Choralmelodie auch zugleich durch den Bei: 
teitt eines zahlreichen vierflimmigen Chors im gewaltigen 
Einklang verftärkt herauszuheben!? — Der vierte und 
legte Sag: > Begraͤbnißmuſik. Xroft in Thränen,« be 
ginnt Larghetto, $: Moll, gleichfam als Marcia funebre ; 
die Bläfer fpielen dem Leichengeſang; alle Violoncelld und 
beide tiefgelegte Glarinetten tragen den Choral: »Begrabt 
den Leib« vor, (wobei, per parenthesin, gleichfalls ein 
Chor von Männerftiimmen hoͤchſt wirkſam ſich geflalten 
bürfte) und dumpfe Pauken: Wirbel mahnen an Tod und 
Ewigkeit. Auch diefeiUufgabe, von welcher der Dichter fagt: 
—— Zöne, euer Frieden 
Kolgt dem Muͤden noch hinab 
Wenn er, von ber Welt gefchieben, 
Einſam niederfanf in’d Grab, 
Seiner Lieben ftummen Sehnen 
—— ihr Erhoͤrung zu, 
ebt den Thraͤnenloſen Thränen, 
F Den Geſchied'nen ew'ge Ruh.« — 
iſt mit tiefem Gefühl und inniger Empfindung geloͤſt; 
— wie des Herzens Eisrinde ſchmilzt, wenn ſchmerzſtil⸗ 
lende, Linderung bringende Zähren dem Auge entftrömen, 
eben fo fanft erquidt das, den Schlufftein bildende, mild: 
freundliche Altegretto, F-Dur, J, welches den Zrauern: 
den frommen Troſt einflößt, worin bie imitatorifchen Ein: 
tritte des blafenden Orchefters eine fo bedeutungsvolle 
Rolle fpielen, fämmtlidye Beftandtheile bei aller natür: 
lichen Einfachheit dennody ungemein kunſtreich verwebt find, 
und in welchem jebe Note, bis zum entfchtwindenden har: 
monifchen Accorde ber beiden Hörmerpaare, alfo ausdruds: 
voll uns anſpricht, daß man verfucht wird, felben bes 
Dichters ſchoͤne Abfchieds: Worte zu unterlegen: 
> Heilige Töne, feid ihr holde Traͤume, 
Aus dem unbefannten Vaterland ? 
Seid ihr Kinder jemer fel'gen Räume, 
Uns als Friedensboten zugeſandt ? 


D verlaßt mic) nimmer, füße Zöne! 

Def 14 mic in Gucer Heimatt währe 

Nicht der Feffel denke, die m hält !« _ 

Möchten alle Kunftfreunde, die / den wahren Sinn für 

gediegene Glaffieität im Buſen tragen, gleich uns, an der 
herrlichen Zonfhöpfung ſich erfreuen, und reichlichen Er: 
fag darin finden für fo mande Schidfalsfügungen, denen 
man oft, felbft mit dem ernfteften Vorſatz, kaum zu ent: 
gehen im Stande ift. i 


Wien. Seyfried. 


Alexander Batta und ein Wort über die belgiſchen 
Künſtler. 

Es gab eine Zeit, wo der Titel: »belgifcher Kuͤnſtler,« 
als Empfehlungsfchreiben für alle Länder Europas galt; 
biefe Zeit des Ruhmes ging vorüber und jegt erft nad) 
einem mehr als hundertjährigen Vergeſſen fcheint Belgien 
durch die Künftler, die e8 ins Ausland fendet, feine alten 
Anſpruͤche in der Reihe der Nationen, die auf die Ver- 
volllommnung der Kunft thätig eingewirft, von neuem 
geltend machen zu wollen. Heute durch Ausführung, Bir: 
tuofität, font dur Compofition. 

Alerander Batta, ein junger Menfh von 16 oder 
17 Jahren, bezeichnet als WBioloncellift bei feinem erften 
Auftritte in Paris feinen Pla in der Reihe der ausge: 
zeichnerften ausführenden Künftler; fein Spiel läßt an 
Kraft und Eleganz nichts zu wuͤnſchen übrig und verei- 
nigt hiermit Grazie und Energie, wie fie nur irgend das 
Violoncello, diefes herrliche Inftrument, zuläft. 

Paris befigt in diefem Augenblide fhon Ghys, Hau— 
mann und Robrechts, alle drei Belgier, die duch unauf- 
hörliches Studium, verbunden mit fehr glüdlichen Natur: 
anlagen, obwohl jeder auf verfchiedbenen Wegen und mit 
Beibehaltung ihres Individual: Charakters, ſich zu dem 
Range der beften Bioliniften unferer Zeit emporgeſchwun⸗ 
gen haben; ein Vierter, ber vielleicht eines Tages feine 
übrigen Landsleute übertreffen wird, ift ifo eben in der 
Hauptftadt Frankreichs angefommen, nachdem er Deutſch⸗ 
land durchreiſt und überall mit ungetheiltem Beifall auf: 
genommen worden. Es ift dies Vieuxtemps, Schüler 
Beriots, abermals Belgier, Meifter und Schüler. 

Im verfloffenen Jahre bewunderte man in allen Saͤ— 
len von Paris einen andern jungen Violoncelliften aus Bel: 
gien, Namens Servais, den man damals allem, was 
man in Deutſchland und Frankreich an ausgezeichneten 
Talenten auf diefem Inſtrumente kannte, dreift an bie 
Spige ftellte. Heute fegen wir auf biefelbe Reihe dem 
jungen Batta, ber, wenn er auch das Spiel Servais an 
Kuͤhnheit nicht erreicht, ihm doch an Volllommenheit in 
allen übrigen Zweigen der Ausführung dicht an ber Seite ſteht. 

Wir zögern nicht, neben diefe Künftter Madame Feuil⸗ 
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let: Dumas zu fegen, bie auf der Harfe ben Grab der 
hoͤchſten mufitatifhen Ausbildung erreicht hat, und durch 
Kraft und Energie, durch ein Spiel voll Grazie und 
Ausdrud, voll Seele und Wärme, alle Schwierigkeiten 
ihres Inſtrumentes vergeffen macht und fi durch bie 
Bereinigung dieſer ausgezeichneten Kuͤnſtleranlagen an bie 
Spige der franzöfifchen Darpiften zu flellen ſcheint. 

Doc wie ſchon gefagt, der Name Belgiens in ber 
Kunſtgeſchichte ift nicht neu, und Kiefewetter und Fetis 
haben in ihrer Gefchichte der niederlaͤndiſchen Componiften 
bewieſen, welchen Einfluß die Belgier auf die muſikaliſche 
Bildung Frankreichs, Deutſchlands und Italiens in dem 
15. und 16. Sahrhundert ausgeübt. 

Die Schule von Obrecht, Ockenheim, feines Schülers 
Sosquin del Prato, Johannes Godendach, Karmeliter 
und Lehrer Gafors, wirkten bedeutend auf bie mufitalifche 
Bildung Frankreichs und Englands und bie ausgezeich— 
netten Gomponiften biefer Länder waren entweber Schüler 
oder Nachahmer biefer Meifter. — 

Im 16. Jahrhunderte glänzten unter zahllofen ans 
dern Ricciaforte, Elziarius, Garpentras, Lemeiftre, Adrian 
Willaert aus Bruges. — Barlino, della Viola, Feſta und 
andere berühmte Meifter Italiens waren Schüler Wil: 
laerts, deffen Schule in Venedig als Mufter für Italien 
galt, und deren Einfluß ſelbſt bis nad) Deutſchland ſich 
erftreckte. 
Gaudimel, deffen Geburtsort einige nach Belgien, an: 
dere nach Befangon fegen, gründete in Rom die Schule, 
aus der Paleftrina, der Mann, ber die Bewunderung 
aller auf fi) zog, welche die Werke biefes unfterblichen 
Tonſchoͤpfers kennen, hervorging. Auh Maria Nanini 
war Schuler Gaubimels und in Naninis Schule bildete 
ſich Altegei. Gaudimel fiel mit feinen Glaubensbrübern 
in der Bartholomaͤusnacht zu Lyon ald Opfer des Fana— 
tismus, nachdem er Deutſchland, Frankreich und Italien 
ducchreift und alle diefe Länder mit feinen Werken, mit 
feinen Schülern bereicherte. An allen Höfen traf man 
damals die belgiſchen Componiften. — Cyprian Rore aus 
Malined war an dem Hofe von Alphons von Ferrara; 
an dem Hofe von Münden war der Beitgenoffe und Nes 
benbuhler Paleftrinas, Orlando Laſſo aus Mons (Bergen). 
Die Manufcripte der Werke Laffos, wie fie in der Mün: 
chener Bibliothek aufbewahrt werden, bewiefen uns, wenn 
alle übrigen Nachrichten von diefem Componiſten unters 
gegangen wären, welchen Werth die Zeitgenoffen auf feine 
Gompofitionen legten. Auf der Dede diefer Werke bes 
finden ſich die Miniatur: Portraits derjenigen, die an der 
äußeren Ausftattung dieſes Werkes, das zu den Schaͤtzen 
der Münchener Bibliothek gehört, gearbeitet; in ber Mitte 
diefer iſt das wahrſcheinlich einzig erhaltene Portrait von 
Laffo, und umgeben von Edelfteinen. 

Nachdem Belgien folhe Männer in alle Länder aus: 
gefandt, blieb «8 über ein Jahrhundert faft gänzlich in 


ber Kunſtwelt vergeffen; nichts Großes, nichts Bebeuten: 
des bezeichnete feine muſikaliſche Exiſtenz; es fcheint der 
Tag getommen zu fein, wo von neuem ein ermärmens 
der Künftiergeift die Söhne, die es ergeugt, belebt, und 
wo Belgien den Rang in der Mufitwelt durch ausfühs 
vende Kunft wiederfordert, den es mit fo viel Gluͤck, mit 
fo viel Glanz einft durch feine großen Tonſchoͤpfungen 


behauptete. 
Paris, im März. Sof. Mainzer. 


Gorrefponden; 
‚Magdeburg, im März. 
(Mufitlleben) 

— Wie es bier ſteht? — ah! Sie wiffen es, je blü- 
hender der Handel, deſto trauriger fieht es um bie Mufen 
aus! — Da mir felbft nicht in Verhältniffen leben, wo 
wir das Volt nach und nad) ahnden laffen können, welche 
Himmelfahrtöftunden «8 verliert, wenn es nicht flets ber 
reinen, keuſchen Mufe opfert, fo wollen wir wenigſtens 
durch das Folgende auf die uns drohende Gefahr, daß 
die hehre Mufit ſich bald ganz aus unfern Mauern flüch⸗ 
ten wird, aufmerkſam machen, und unfte Vorfchläge, jene 
zu feffein, mittheilen. — 

Am Grunde hört man bier Muſik genug, das heißt, 
es leben im der That fehr viele, faft zu viele, von Muſik, 
gleichviel ob fie einem Begriff von ihr, Gefühl für fie 
haben. D, es wird hier zum Entfegen viel Muſik ges 
macht, gefungen und gefpielt, daß man Gott danken muß, 
nicht in einer engen Gaffe zu wohnen, wo man burd) 
den Laͤtm aller verftimmten Claviere verftimmt wird und 
Gefahr läuft, Gehör und Verſtand zu verlieren. Wir 
haben viele Goncerte, wenig Opern, einen flarten Ging: 
verein, eine heitere Liedertafel, ein Dilettantenconcert, (mo: 
bei aber mehr Mufiter als Dilettanten mitwirken), eine 
fehr gute Inftrumentenfabrit, eine Muſikalienhandlung, 
alfo eine Menge muſikaliſcher Inftitute, nur nicht alle in 
einem erfreulihen Zuftand — endlih ein Publicum, 
gleichgültig gegen die Kunft, deren Sinken zu allen Zeis 
ten bie Künftler felbft verfchuldeten. 

Ein beftimmtes Urtheil über den Kunftfinn unfers Publi⸗ 
cums wagen wir nicht weiter auszufprechen : zumeilen er: 
kennt es das wahrhaft Ausgezeichnete, zumeilen geht dieß 
fpurlos an demfelben vorüber. Die große Theilnahme 
beim vorjährigen Mufikfefte fpräche für daffelbe, wenn wir 
nicht wuͤßten, durch mie viele Mebenumftände bdiefelbe oft 
erzeugt wäre, Aber eine Singakademie in einem bluͤ— 
enden Zuftande, welcher wir eine wuͤrdevolle Aufführung 
der Werke von Bach, Händel, Haydn, Mozart u, f. w. 
verdankten, würde uns auf eine allgemeine Verehrung der 
heiligen Caͤcilienkunſt fließen laffen. Eine Singafademie 
in diefem Sinne wird uns jedoch fo fange fehlen, als 
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noch die Geſangsbildung im Allgemeinen fo im Argen 
Hegt. Die Aufführungen eines Theiles des Meffias von 
Händel umd des Requiem von Mozart haben und ſchmerz⸗ 
lich an eine Vergangenheit erinnert, da mir in einer eben 
nicht größerm Stadt ald Magdeburg diefelben Werke würbe: 
voll gefungen und nicht vom Lärm ber Inftrumente, um 
die unfichern Stimmen zu halten, niedergefchmettert hoͤr⸗ 
ten. Zahlreich genug ift der Singverein; aber da bie nad) 
den Statuten gefegmäfige Prüfung der fi zur Aufs 
nahme anmeldenden Individuen feit langer Zeit aufgehört 
bat, fo fingen eine Menge neu aufgenommener Mitglies 
der, ohne jemals Uebung im Treffen und im mehrftim: 
migen Gefange gehabt zu haben, frifch weg bei den größ: 
ten Dratorien mit. Für ſolche müßte jedenfalls, wenn 
am Gedeihen des Inftituts etwas ldge, und man fie als 
zahlende Mitglieder gern behalten wollte, eine Vorberei— 
tungsffaffe eingerichtet werden. Um fo mehr märe ein 
größeres Intereffe für den Singverein zu wuͤnſchen, da er 
der einzige Ort ifl, wohin die aus unfern proteftantifchen 
Kirchen faft verbanmte Kirchenmuſik ſich lichten kann. — 
Daß man bei uns, mo ſchon eine Liedertafel befteht, nicht 
au für den ernften Männergefang forgt, wofür in neue: 
rer Zeit der felige Klein fo herrliche Compoſitionen gelie: 
fert hat, wundert uns in fo fern nicht, im wie fern es 
mit Schwierigkeiten verknüpft fcheint, die an heitere Le: 
bend=, Liebes: und Zrinktieder gewoͤhnten Kehlen zu dem 
Geſange der ernften Motetten umzuftimmen. Außer dem 
von der Gemeinde gefungenen Choral, dem Liturgifchen 
Gefange,, ber nur von unferm Domchore leidlidy ausge: 
führt wird, und außer dem Orgelipiele weniger Organiften 
hören wir von Kirchenmuſik nur noch den zwei⸗, drei: 
und nach Willkuͤht der Knaben vielftimmigen Gefang oder 
beffer Gefchrei des mit dem Geſangbuch in der Hand die 
Straßen durchziehenden Schülerchors, mit dem Choragus 
an der Spige, dem wie es oft angefehen haben, wie mes 
nig er ſich durch fein Amt geehrt fühlt. 
(Beſchluß folgt.) 


Chronik. 


(Oper.) Paris, Am 13. März zum erſtenmale 
Marino Falieri von Donizetti. 

Leipzig. 3. April. — Morma Mad. Schröder: 
Devrient zum erftenmal. 

(Eoncert.) Paris. 15, Febr. — Ites Concert bes 
Gonfervatoird — (Symphonie von Haydn, von Beet: 
hoven in F). — 13. Febr. — Hr. und Mad, Gorri Pats 





— — — — — — 


tani — 16. Febr, — Mile. Roſſi — 18. Febr. — Aler. 
Batta (Violoncell) (S. vorher). — 

Berlin. 25. März — Abendunterhaltung bed Hrn. 
Möfer am Sterbetag Beethovens. 

Hamburg. Am 14. im philharmoniſchen Concert 
Clara Wied. 

Frankfurt. 25. Mär. — Emilie Leibnig, Gla: 
vierfpielerin aus Stuttgard, — Am 27. im Goncert des 
Mufeums u. U. die legte Somphonie von Beethoven. 
— 30. März. — J. Rofenhain (Elavier). 

Reipzig. Am 27. März. — Concert der Frl. Hm 
riette Grabau. Das Repertoir war fo ausgefucht, wie es ſich 
von dieſer gebildeten Künftterin nur erwarten lief. — Du: 
vert. zu Faniska von Cherubini — Ariadne von Naxos, 
Scene nnd Arie von I. Haydn — Say aus dem Dectett 
von Mendelsfohn — Lieb von Kuhlau — Finale aus 
Figaro — Mufit zu Egmont von Beethoven. — 2. April. 
— 19.6 Abonnement. — Duvert. zur Zauberflöte — 
Scene und Arie aus Figaro (Mad. Schmidt) — Glas 
rinettenconcertino von Weber (Hr. Heinz) — Quartett 
aus la villanella rapita von Mozart — Preghiera 
aus Mofes — Meunte Symphonie in D- Mol von 
Beethoven. — 


Vermiſchtes. 


(60) Zum großen Palmfonntagconcert zu Dresben 
am 12, April werden Jephta von Händel und die adıte 
Spmphonie von Beethoven einftubirt. — 

(61) Die Malibran ift auf der Meife von Meapel 
nad London, wo fie für zwanzig Vorftellungen 2000 
Pfund erhält. — Die herrliche Schröder befigt Leipzig 
auf einige Tage. — Dem. Bial aus Turin gaftirt eben 
in Berlin, Breiting in Mainz. — Mad. Piehl von Leip: 
zig ift nah Hamburg engagiert, Mad. Rosner von Ham: 
burg nah Manheim. — Lafont fpielt in Warſchau. — 
Glara Wied ift auf dem Heimweg nad) Leipzig. — 

(62) Der ältere Fetis hat einen fulminanten, übri: 
gend Eoftbar gefchriebenen Auffag gegen Berlioz und feine 
Gompofitionen geliefert, Er ſchließt mit den Worten: ayez, 
en un mot, ce qui vous manque essentiellement, ayez 
de la veritable imagination, et tout vous sera permis 
et vos critiques d’aujourdhui deviendront vos admira- 
teurs. Jusque lä, tenez-vous-le pour dit, vous aurez 
beau vous tr&mausser, il n’en resultera pas que ce que 
vous avez fait jusqu'iei soit digue d’etre considered 
comme des veuvres d’art. 


Leipzig, bei Joh. Amber Barth. 


Preis des Jahraanges (wöchentlich 2 halbe Bogen 
Abnahme eined halben Arena zum Preis von 1 
e 


ME 


40) 3 Rtblr. Bor. — Die refp. Abonnenten verpflichten ſich Aue 
16. gr. — Gin befonderes Intelligenzblatt nimmt Inferate auf, — 


Poftämter, Buchs, Muſik⸗ und Kunftpandlungen nehmen Beftellungen an. — 


neue 


Zeitschrift für Musik. 





— — 


Im Bereine 
mit mehren Künftlern und Kunſtfreunden 


herausgegeben unter Verantwortlidkeit von R. Ehumann. 


Yabrgang 1835. 


M 29. 


Den 10. April. 





Wer einem großen Meiter mit Ernft und Studium nahfrıbt, wird kein Gopiit 
und feine Eigenthuͤmlichkett wird ſtets durchbrechen; denn fein Geil gleicht dem 
andern und jeder nahrt fich aud einem andern Naturieben umd Kunſtelement. Ja, Erin 
recht Tüchtiger —— auf einen —— Meiſter zu ſchworen. 





— und Zelter, 
Briefwechſel in den Jahren 1796 bis 1832. 
Herausgegeben von Dr. F. W. Riemer. 6 Bde. 

Berlin, Dunker und Humblot. 
Wolche. Jahrg. 1834 d. m Seipg. At gtſchr. f. Muf. Nr. 1— 12) 


So lägen und benn feche und breiffig Jahte vertrau: 
licher Mittheilungen zweier Freunde vor, vor denen faſt ein 
ganzes Jahrhundert in feinem Wechfel vorübergerollt, die 
unerfchüttert und feft eine vielfach bewegte, durch geiftige 
und weltliche Revolutionen ewig denkwuͤrdige Zeit durch⸗ 
lebt: Mittheilungen zweier Männe, von denen ber eine ein 
Genius, wie ihn faum die Welt glängender und vollenbeter 
erzeugt, gleih Minerven geharniſcht aus Jupiters Haupt 
gefpeungen, ber andere ſich im deffen Lichte badend und 
ftärkend die eingeborne Kraft immer mehr herausbildet 
und Mängel und Irrthuümer abftreifend, rein und heil 
vor unfern Augen auffteigt. Zwei Phänomene, bie in ihrer 
Verſchiedenheit fi vereinend von unendlicher Bedeutfam: 
keit und Wichtigkeit find. 

Um uns jedoch nirgends zu wiederholen, verweiſen 
wir auf unfere Beurtheilung- der vier erften Bände am 
oben angeführten Orte und fahren in gleicher Meife fort, 
die Stationen zu verfolgen, die den muſikaliſchen Weg 
Zelters in Geiſt und Zeit beflimmen und vorzüglich ben 
Mufitern eine freilih nur kurze, und fragmentarifche, 
Ueberfiht des Ganzen geben follen. 

Der fünfte Band (1828 bis 1830 Juni) fließt 
fi) in feinem Wefen genau an bie früheren an; Zelter 
über alles ihm umgebende und Intereſſe erregende berich⸗ 


tend und mittheilend, Goͤthe mehr ruhig empfangend und 
zu Neuem aufregend, doch nicht ſelten auch wichtige Auf: 
ſchluͤſſe über innere und äußere Begebenheiten ertheilend. 
Bon weſentlichem Interefje find die Urtheile über Mad. 
Milder, Joahim Jungius und das muſikaliſche Sp: 
ftem des 17. Jahrhunderts, Chelard, Preciofa von Wolff 
und M. v. Weber, Händel, Kirmberger, die Stumme 
von Portici und die Braut von Auber, Felix Mendes: 
fohn, Mozarts Biographie, Friebemann Bach, Decter 
Berliog, Mad. Szymanowska, die Moͤſerſchen Quar: 
tett⸗ Abende, Miltons und Haͤndels Samfon, Spontinis 
Olympia, Dite. Sontag, die Aufführung von Haydus 
Schöpfung unter Spontinis Oberdirection ıc. 


Weg 

r, und bie Phtiferel braucht gar Beine Regel, 

zam Zeufel zu fahren. « . 
—* sen »Unfre Bach ſche Mufik ift geftern (d. 10. März 
* wg n und Fer bat einen ftraf: 
rector mad. 3 hatte mich mit einer Parc 
5*. — —— ein Winkelchen geſezt, von mo 
aus ich mein am beobachten konnte und das Publicum 
zugleich. Weber das Werk fi u ET 

es ift eine fo wunderbar fentimentale Mifhung von Mufit im 
Allgemeinen, ben Sinn der Sache in ber * br ubauen, daß 
fi 
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£ im Allgemeinen —2*—* Hätte bad) bee 
alte Bad; unfere u. f. v. — “ 
»Am ) —8 mich in 
8* * | 
ordentlich, was ber Mann leiftet und dabei bemerkt werben 
uß daß die els ganz allgemein erwuͤnſch 
und andern a feinem Inftrument an 
en ift alfo mehr als Mufit e höhere Mufi 
fein, und bei foldyer Meinung dürfte ich bleiben, wenn ich 
öfter hörte. war fo placirt, daß ich alle Bewegungen 
einer Hand und 6 Arms Fonnte, die bei einer en 
ur von befonderer Biegſam gern und fein 
müffen, weil er gar nicht ermübet, das Fatiguantefte in. —— 
Steigerung wie ein Uhrwerk hervorzubringen, das eine Seel 
hätte. Die hundert Künfte feines * und ſeiner —* 


welche ſaͤmmtlich ausgedacht a eingeübt find, 


einer gef al m 

he ebem Fr Ze ift er ein vollfommener 
eifter feines Inftrum was 

——— ———— —— 

nation au « » 

14. Mai 1829, © babe ben Der 

Menſch ift eine echte — die er ae bei J 

man rn 
ften —— und bie —— 


= mn lite une 
allgemein. . Anmuth 
n * Erf uud was night vollfommen ar 


neu unb intereffänt. 
d 4. Rob.) hab 
züren mad da in, —2 


und « —— 
ie echt Bo 
wegen Mangel — n 
at ER  Sempenftn, "de 
on: = als Mufikus —“ 
Alles i —— — t 
ron — 5* Die u 
bieten. (inten Br — londen Ad 
weil Die Morttutbrug nach Ooch amd Men 6 
na un N 
Dunkel, Feſt und 
gcarbeitet if, 


(Bortfegung folgt.) 


Saftnachtsrede von Floreftan. 
Gehalten nach einer Aufführung der legten Symphonit von 
Berthoven. 

Floreſtan ftirg auf den Flügel und ſprach 
Derfammelte Davidsbündter, d. i. Jün 
und Männer, die Ihr todtfchlagen ſollet die 
Döifie, mufibatifche und ſonſtige, vorzüglich 
bie ( ie (&. Comet 1833 die legten Num: 
mern), 


Ich ſchwaͤrme nie, Belle! — Wahrhaftig, ich kenn⸗ 


ler. Drdentliche Doidifche Triſtien feierte aid hörte anthto⸗ 
pologiſche Gollegien. Man kann ſchwerlich wild über man: 
ches fein, ſchwerlich viele Satyren mit dem Geſichte ma: 


—** mie ein Biene 
„Das Röschen * iſt wirklich rührend 1c.« — | 


len, ſchwerlich tief genug als Gianozzo im ballon 


fen, damit die — 52* nur * ac, 
kai ee tem ziehen zweibeinige 
nn fehe enge Schlucht, 
— man a daß Leben nennen 86 ‚Pick Aa Gewiß, 
ich aͤrgerte mid) gar nicht, fo wenig als ich hörte. Haupt: 
ſaͤchlich lachte ich uͤber Eufebius. Ein rechter Galgen- 
vogel war er, ald er einen diden Mann fo anfuhr. Der 
hatte ihm naͤmlich mährend bes Adagios geheimnißvoll 
gefragt: hat Beethoven nicht auch eine Schladhtfomphonie 
gefchrieben, Herr? — das ift eben die Paſtoralſympho⸗ 
nie, Herr, fagte unfer Eufeb gleihgiltig — Ah, ab, richtig 
— dehnte der Dice fort ſich befinnend. 

Der Menfch muß wohl Nafen verdienen, fonft hätte 
ihm Gott keine gegeben. Viel vertragen fie, biefe Ben 
ums, worüber ich die Herriichften Dinge 
3. B. als ihr, Kniff, mir einmal — im Poren 
bei einem Fieldfehen Notturno. Das Publicum befah ſich 
zur Hälfte fchon inwendig, es ſchlief nämlih. Unglüd: 
licher Weiſe erwifch’ ich auf einem der a 
ſchweife, der ſich je im eine Zuhoͤrerſchaft ſchwang, 
des Pedals den Janitfcharenzug, gluͤcklicher Weife piano 
genug, als daß ich mir den Wink des Zufalls konnte ent⸗ 
gehen laffen, den Publicum glauben zu machen, es ließe 
ſich im der Ferne eine Art Marfch hören, den ich von Zeit 
zu Zeit im leifen Schlägen wiederholte. Natürlich trug 
Eufebius das Seinige zur Verbreitung beiz das pub 
cum rauchte aber vor Lob. — 

Aebnliche Geſchichten fielen mir waͤhrend des Adagios 


eine Menge ein, als der erſte Accord im Enbfag eindrach. 
Was ift er, weiter, Gantor, (fagte ich zu einem 


den neben mir), als ein Dreiklang mit vorgehaltener Quinte 
in einer etwas verzwicten Werfegung, weil man nicht 
weiß, ob. man das Pauken = X oder das F 


Fugen: 
Baston nehmen fol? = Sie nur Türk, 19er 
S. 71 — »Xb, Her, Sie ſprechen ſeht laut un In 
beſtimmt.« — Mit Ieifer, fürdpterlicher Stimme fü 
ihm ins Ohr: Gantor, nehmen Sie fi) vor den 
teen in Act! der Blig ſchickt Beinen Eivrechebienten , 
er einfchlägt, hoͤchſtens einen Sturm vorher umd ah 
einen Donnerkeil. Das ift fo feine Manier. — »Wor: 
bereitet. müffen folche Diffonanzen dennoh« — da ſtürzte 
don die andete herein. Cantor, bie ſchoͤne Trompeten: 
ſeptime vergibt euch. — 

Ganz erfhöpft von meiner Sanftmurh war W 6 
hatte gut mit meinen Faͤuſten geſtreichelt. — n 

Jetzt gabft Du mic, eine ſchoͤne Minute, Mufl 
tor, als du das Tempo des tiefen Themas in. den 
fo, Herrlich, ‚auf der Linie trafſt, daß ich. Vieles vergaß vom 
Aerger am eriten Sag, in * 8 des beſchetdenen Ber» 
hullens in. der Ueberſchrift n poco maestoso , die 
ganze langſam fchreitende Miäleftt eines Gottes fpricht. 
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»Mas mag wohl Beethoven ſich unter ben Bäßen ges | 
dacht haben?« — Herr, antwortete ich, ſchwerlich genug; 
Genies pflegen Spaß zu machen, — es fcheint eine Art 
Nah fang: — — Weg war bie ſchoͤne Minute 
und der Satan wieder los, Und wie ich num biefe Beet: 
hovener anfah, wie fie da flanden mit glogenden Augen 
und fagten: bas ift von unferm Beethoven, das iſt ein 
deutſches Werd — im letzten Sag befindet ſich eime 
Doppelfuge — man bat ihm vorgeworfen, er präftire 
dergleichen nicht, — aber wie hat er es gethan — ja, 
das ift unfer Beethoven. Ein anderer Chor fiel ein: 
es fcheinen im Werk die Dichtgattungen enthalten zu 
fein, im erften Sag das Epos, im zweiten der Humor, im 
dritten die Lyrik, im vierten (die Vermiſchung aller) das 
Drama. Wieder ein anderer legte fid) geradezu auf's 
Loben: ein gigantifches Werk wär es, koloſſal, den aͤgyp⸗ 
eifhen Ppramiden vergleichbar, Noch andere malten: bie 
Symphonie ftelle die Entitehungsgefchichte des Menfchen 
dar — erft Chaos — dann ber Muf der Gottheit: »e8 
werde Licht « — nun ginge die Sonne auf über den erften 
Menſchen, der entzüdt wäre über foldye Herrlichkeit — 
kutz das ganze erjte Gapitel des Pentateuhs fei fi. — — 

Ich ward toller und ſtiller. Und wie fie eifrig nad): 
lefen im Text und endlich klatſchten, da padte ich Eufebius 
beim Arm und zog ihn bie hellen Treppen hinunter mit 
ringsum laͤchelnden Geſichtern. 

Unten im katernendunkel fagte Euſebius wie vor ſich 
hin: Beethoven — was liegt in dieſem Wort! ſchon ber 
tiefe Klang des Spiben wie in eine Ewigkeit hineintönend. 
Es ift, ald könne es kein anderes Schriftzeichen für diefen 
Namen geben. Höre nur, Floreftan, Bze:e:t: 
b=:0:9:e:n — Euſebius, fagte ich wirklich ruhig, 
unterftehft du dich auch, Beethoven zu loben? Wie ein 
Loͤwe würde er ſich vor euch aufgerichtet und gefragt haben: 
wer feid ihr denn, die ihr das wagt? — Ich rede nicht zu 
dir, Eufebius — bu bift ein Guter — muf denn aber 
ein großer Mann immer taufend Zwerge auf Steljen mas 
chen? Ihn, der fo ftrebte, der fo rang unter unzaͤhlichen 
Zhränen des Grimmes, glauben fie zu verftehen, wenn fie 
Lächeln und klatſchen? Sie, die mir nicht Rechenſchaft vom 
einfachften mufitalifchen Gefeg geben können, wollen ſich 
anmafen, einen Meifter im Ganzen zu beurtheilen? Diefe, 
die ich fämmtlidy in die Flucht ſchlage, laff' ich nur das 
MWort Gonrrapunct fallen, — dieſe, die ihm vielleicht das und 
jenes nahempfinden und num gleich ausrufen: o, das ift 
fo recht auf unfer Corpus gemadyt — bdiefe, die Über Aus: 
‚nahmen reden wollen, deren Regeln fie nicht kennen — 
diefe, die an ihm nicht das bewundernswuͤrdige Maß bei 
fonft gigantifhen Kräften, fondern eben das Uebermaf 
ſchaͤtzen, — unheilige Lebensverfhwender, für die die Mufit 
der Deckmantel ihrer geheimften Gefühlfünden if, — man: 
deinde Werthers Leiden — rechte verlebte großthuige Buben 
— dieſe wollen ihn lieben, ja loben? — — 


Davibsbünbier, im Augenblid wuͤßt' ich Niemanden, 
ber das dürfte, als einen fchlefiihen Landedelmann, der vor 
kutzem fo an einen Muſikhaͤndler ſchrieb: 

Em. Wohlgeboren, 

Nun bin id bald mit meinem Muſikſchrank in 
Drbnung. Ste follten ihn fehen, wie er prächtig iſt. 
Innen Albafterfäulen, Spiegel mit feidenen Bor: 
hängen, Büften von Gomponiften, kurz prächtig. 
Um ihn aber auszufüllen, erbitte ich mir noch von 
E. ®. 4 Elfe Quartetten, 4 dergl. Fugen im brei: 
ten Format, dann & bergl, Sonaten und Variatio— 
nen von Beethoven, hoch oder breit Format, da ich 
biefen fehr gern habe. 

Ihr feht mich ſtaunend an und ſchweigt; ich bin wer: 
flanden, wenn ihr midy nicht verftanden habt, — Was 
ich aber fonft nody zu fagen hätte, wuͤßt' ich meines Er: 
achtens nad) kaum. — 


Aus Magbeburg. 
(Rufiklleben) 
, (Schluß) 

In demfelben Zuftande wie die Kirchenmuſik befindet 
fid) bei und die Opernmuſik. Seit Jahr und Tag haben 
wir feine das Mittelmäßige überfchreitende Opernauffühs 
rung gehört. Die Solofänger, zuweilen mit guten Na: 
turanlagen begabt, hatten meift weder Schule, noch eine 
Ahnung vom dramatifchen Gefange; ber Chor war auf 
gleicher Stufe mit der vorermwähnten Gurrende und das 
Orcheſter in der Oper (gegemwärtig unter ber Direction des 
talentoollen Richard Wagner) nur mittelmäßig. Wer kann 
aber von unferm Orchefter, das Leute unter fich zählt, 
die manche Opern auswendig können, verlangen, daß es 
ſich bei ſolchem Gefange nur einige Mühe geben foll? Die 
Leiftungen unfres ODrcheſters laffen ſich nur nad unſern 
Goncerten beurtheilen, und find in Beziehung auf Aus: 
führung von Symphonieen und Duverturen lobenswerth 
zu nennen. Diefe Gefellfhaftsconcerte nun, in denen wir 
die großen Inftrumentalftüde von Beethoven, Spohr, Kal: 
limoda, und (leider feltner) von Haydn und Mozart hi: 
ten, fo wie zutveilen gute Goncerrftlde, als: das Schwei: 
jerconcert von Momberg, das Goncert für Pianoforte in 
Es: Dur und E:Moll von Beethoven, in H: Mol von 
Hummel ıc., von umfeen einheimifchen Virtuoſen vorge: 
tragen, gewähren uns einen Erfag für bie uns entgehen: 
den Kunſtgenuͤſſe. Der größere Theil des Publicums 
würde freilich flatt der Symphonieen ein Sträufchen von 
Strauß und flart der großen Goncerte lieber ſchlechte Ba: 
tiationen über irgend ein befannte® Thema hören und 
bat Längft eine Abfhaffung der Symphonieen gewuͤnſcht, 
der ſich aber die Heine Zahl unfrer guten Dilettanten 
Eräftig woiderfegt hat, — ja fie wagt es fogar, den Sym⸗ 
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phonieen laut Ihren Beifall zu fpenden. Immerhin bleibt 
es traurig, viele Zuhörer beim dritten Satz ſchon gan 
ungeduldig um ſich her fragen zu hören, ob dieß der ichte 
Sag der Somphonie fei, und erſt nach dem vierten Satze, 
alfo mach überftandner Dual, die durch die Langeweile 
haßlich gewordenen Geſichter wieder erheitert zu fehen. 
Den Gefang in diefen Goncerten betreffend, bemerken 
wir nur, daß wir viele fehlechte Arien, und bie guten 
ſchlecht fingen gehört. Am meiften intereffirte uns ein 
Duett für Tenor und Baß aus Jeffonda von zwei flimm: 
begabten Dilettanten vorgetragen ; am beftigften aber wurde 
Dem. $randetti applaudirt, weil fie einige Variationen 
über den Sehnſuchtswalzer gelächelt batte. In diefen 
Goncerten treten aud bie fremden Künftter auf, weil 
Ertraconcerte bei und wenig befucht werden, und weil 


nad) legtern die Gefellfchaft nicht zum Effen verfammelt | 


bleibt. Unferm Goncertwefen wuͤnſchten wir zum Gedeihen 
der Kunft eine Ummälzung; fo lange es mit den verschie: 
denen gefchlofienen Gefellihaften in Verbindung fteht, fo 
tange haben aud) die Vorftcher derfelben bei der Wahl der 
Gonmcertftüce einzureden und fo lange kann aud ber 
Mufikdirector nicht ferbftftändig handeln. Verloͤre nicht 
das vom Theater ſchiecht und unregelmäßig befoldete Dr: 
chefter dabei, fo würden mir weniger Goncerte wuͤnſchen, 
damit die Gleichgiltigkeit gegen umfre beften Tondichtungen 
nicht mehr überhand nehme. — 

Zur Veredlung des hiefigen Kunftfinns bedarf es aller 
Anftrengung unfeer Mufikdirectoren und Muſiklehrer. Den 
Erfteren ift der Gefangunterricht am den Schulen über: 
tragen. In ihren Händen alfo liegt es, ſich den Kern 
des Singvereind zu bilden; fie dürfen fich nit, ba wir 
bei ihmen ein großes Intereſſe für bie eble Kunft gern 
annehmen möchten, die beften Pläne gleich ausreden Laffen 
und nicht den Beifall des groͤßern Haufens, an dem, wie 
der ausgezeichnete Rott hier bei feinem Hervorrufen nad) 
Schillers Wallenftein frei herausgefagt hat, dem wahren 
Künftter wenig liegt, durch zu viele Janitſchatenmuſik, 
durch eine zu flarke Befegung ber Blechinſtrumente erwer⸗ 
ben wollen. Die Mufitiehrer müffen Strauß und Con: 
forten verdrängen. An Lehrern fehlt es nicht; jedes Dr: 
cheſtermitglied, jeder Organift, Seminarift, fo viele An: 
dere, die eigentlich keine Beſchaͤftigung haben, oder denen 
bei ihren Arbeiten noch Stunden unausgefüllt bleiben, hal: 
ten ſich zum Unterricht für tauglich. Aber der guten Reh: 
rer, die den Schuler nicht bloß mit Noten, Tact und 
dem Inſtrumente befannt machen, fondern feinen Sinn für 
Mufit auszubilden fireben, gibt es, den Mufikdirecor Muͤh⸗ 


ling, die Hm. Erfurt, Ehtlich, Wachemann ausgenom: 
men, nur wenige. Die drei erflern find auch Gomponi- 
ften und hier nicht nach ihrer Geſuchtheit als Lehrer, 
fondern nach der Anzahl der Werke, die fie geſchrieben ha⸗ 
ben, georbnet, deren Jeder etwa ‚fo viele aufzuweiſen hat, 
als er Jahre zählt. — Den wenigen Privateirteln, von 
wahrem Kunftfinn befeelt, wünfchen wir ein ferneres Gr: 
deihen. 

Wir ſchließen unſer Klagelied über den Zuſtand der 
Muſik in unſter Stadt mit dem frommen Wunſche, daß 
wir Gelegenheit haben moͤgen, uͤber die Beherzigung eines 
oder des andern redlich gemeinten Vorſchlags bald öffent: 
lich Nachricht geben zu können. — i — 





Aus Boulogne. 
(Die Biolinſpielerin Reumann.) 


— — — Mademoiſelle Neumann aus Wien gibt jetzt 
bier Concert. Ich hörte fie in Wien als zwölfjähriges 
Mädchen, aber wie unendlid hat fie in vier Jahren ge: 
wonneh! Das find die Früchte ihres Fleißes, denn ich weiß, 
daß fie taͤglich 8 — 10 Stunden ftudirt. Ihre Vorzüge 
beſtehen in reiner Intonation, großem Ton, wunderſchoͤner 
Bogenführung und durchaus geregelter Schule; fie iſt im 
Befis aller möglichen Stridyarten, den fpringenden Bogen 
habe ich blos bei Mapfeder fo volllommen getroffen ; fie 
überwindet alle Schwierigkeiten mit fo großer Ruhe, daß 
fie ein Zaubgeborner für fehr kalt halten müßte, ich babe 
aber felten Gantilenen fo ausdrudsvoll vorgetragen gehört ; 
manchmal nimmt fie vielleicht im Tempo etwas zu lang: 
fan, fie kann aber auch die Noten zum Erflaunen flie: 
gen laffen; mit einem Worte, fie ift der Vollkommenheit 
nahe, mas man insgemein fo heißt. Außerordentlicher 
Beifall, molt opere, ma — — bavon wird man mur 
nicht fatt; noch mehr bewunderte ic, das Mädchen im 
Bortrage von Quartetten von Spohr, Onslow, Mapfeber. 
Jeden Autor in feiner Weife gefpielt, vosa rarissima ! 
Von andern Künftlern, die Boulogne im Winter befucht, 
erwähne ich Bertini aus Paris, der ſich bier germ etablirt 
hätte, wenn nicht Leopoldine Blahetka in zu großer Gunft 
beim Publicum ſtaͤnde. Nächftens mehr > Paris. 
— a. 





Vermiſchtes. 
(63) Das Ste Heft der revue de deux mondes ent: 
hätt einen intereffanten Aufſatz über italiaͤniſche Volks— 
mufit von I. Mainzer. 





Leipzig, bei Jod. Ambr. Barth, 





reis des Jahrganges (möchentlih 2 
a en ee zum s von 1 
Ale ’ us, Muſi 
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Sm Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
berausgegeben unter Verantwortlichkeit von R. Schumann. 





Jahrgang 1835. J% 30. Den 14. April. 


In Romanen If es fo Gebrauch, dad Beſte gu verbergen, aber im der mir: 
lichen Welt jagt man Alles, was Einem Ehre machen kann und mandımal mod ein 
wenig mehr. Stael. 











O heater. ich Di 
—— 
(Gortfegung) : gemacht hat, habe ich micht beffer gehört, und Schlechtes ift in 


(®. 376) >@eftern, den 25. Ian. 1830 war unfse erfte | gaar er Sn ai zarte Unfenf barnad) greifen. 


Garn bi n Korinth, Rufil von Rof: 
a —— — —— —— — feit — Se lubile art mit ben verſchlebenen —* der Seibenfchaft fo fo 


Spi 
ven —— und müde ſchreiben. Das Buch iſt ein wunderliches E 
tu — — —— Muſik zu dieſer traurigen Geſchichte —— w 3 rg Ye ea a Se die 


allerſchoͤnſte ift, Bi ich gelannt, fo ift fie rein, ohne Herz, 

en. —* man mit ſo reichen Gaben das ihrem f 
— fa ac ae nur — wird, Ba ns Rechte — — 8 iſt nicht der 
i € wenig: ſchoͤnſte, do rt kei ’ richt mit tippen 
ften _. mir das —— Ma —— das fo Hlar,, A Ga a ie 


för. De u Ben fo 4. er efe 8 von meh an an ihr vom Kopf bis zum Buße, felbft ihr Anzug ift Gefang, « 

als —5 fdwächfte ihres Gomponiften nennen hören, iffen wir (©. 356) "> Mile. Sondag habe zum dreimal im Othello 

doch kaum zu erkennen, was einer allein bat, und was er | vernommen. Mir war barum u thun, ob fie u En 

nicht hat, kann er nicht eben, Gr kann aber nicht fchlimmer | einmal wie immer gan —— 

daran fein als wenn er fe feine Zeit und ihre Leute arbeitet ; | brei verſchiedenen gedhentag und doch war fie 

es müßte ihm denn fo leicht werben wie diefem, der wie ein | ftets Desdemona. Mur Giamal —* ihrer Stimme alles 
i wanz dmlichen Kreis . Wa 


MR mid das 
2 die Mufit in Abgeftalten mein | lange 
S er ‚wenn id) EEE Aftehen, ftand fie feft einem Fleck 2 bewegen, und ich 
daß Er’s nicht laͤſſen konnte — und er kann nicht en ⁊c. ⁊ ae —— The a pe 
ih u rbepromenen Boffni nidte — Da, Mfen iR Ieider gu (habe, um eine Gräßh du werden 
ſich Biberſp 


und bei 
ge Ich gegen all n ruch nady und nad) auch Und nun nod zu guter legt Herrn Felix Mendels: 


Derohefe Oegen ein oder anderes feiner Gtäde find freing | fohn eimm Glüctwunfd auf den Weg nach Ztalien (Et). 
nicht o es men beandt aber auch gar nichts zu ſchenken » Bells weite einen unb ai Zage abreifen und einen Brief 
u el man's — — wine bat er no ein Goncert vom alten 

ihm — — — e unſcheinbaren Blume, das fi | bei erfor ioie ein mehrer m eifter, denn bas Tat 
= Holz und Metall, nod a a 22 


en lieſſe, da «# Fed Bad Ki ann, ni wäre werth gewefen, daB es ber alte 


wurde Wodye Mo gegeben. Mile. | daß ber Zunge aus bem vertradten impermefen ' 
Genies beten a eriten Pr en bas große nach Italim kommt, wohin er nach meinem nen Daiane gleich 
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zuerſt haͤtte kommen ſollen. Dort haben bie Steine Ohren, 
bier eſſen fie Linſen mit Schweinehren. ⁊ * 

Der ſechſte und letzte Theil, Der den Zeitraum vom 
Zul 1830 dis zu Goethes Tod (März 1832) umfaßt, 
ift vor allen der wichtigſte und gehaltreichſte. Die ſich 
wiedererregende Jugendkraft, der neue gewaltige Aufihwung, 
die, gehoben durch die Ruhe der Erfahrung, des Alters 
und Seibſtbewußtſeins, fi nach einer Reihe von Jahren 
mehr befhyaulihen und gemeffenen Betrachtens nochmals 
in Goethes Geift offenbarten und die legte Periode von 
Goethes Werken bezeichnen, beurkunden fih auch, und 
jwar von ihrer Entftehung aus, in dem legten Theil der 
Briefe. Mit gutem Vorbedacht fagten wir von ihrer Ent: 
ffehung aus und glauben dies mit kurzen Worten bar: 
thun zu tönnen. Um eine geftörte Gefundheit herzuftel: 
len, macht Goethes Sohn eine Reife nad Italien. Des 
Baters Liebe war zu dem ſich im feinen beſten Jahren 
befindenden Manne von folder Innigkeit und Ziefe, wie 
man es kaum von dem gemeffenen, äußerlich kalt und 
ruhig erfcheinemden Greis erwartet, hätte. Bon einem 
befonderen, aber höheren Intereffe ift es daher für den 
aufmerffamen Beobachter, fie aus den verborgenen Tiefen 
des Herzens bervorfteigen, gleihfam abendröthlich die an: 
tite Ruhe des folgen Hauptes durchſchimmern zu fehen. 
Rührend ift es, mie der alte Vater feinem Freunde 
mit unverhehlter flolger Freude von den Tagebüchern 
feines Sohnes erzähle und ihren Gehalt und Werth her: 
vorbebt, mie er fi im frühere Jahre verfegt und neu— 
verjüngt den Weg des Geliebten verfolgt, die alte nie: 
verlofchene, jetzt doppelt angefachte Sehnſucht freudig in 
ihm ausgeben fieht, und gleihfam fo fein eigenes Ich 
auf benfelben übergetragen hat. Während diefer Zeit 
überfällt den Vater eine ſchwere Krankheit, die ihn dem 
Zod nahe, bringe und ihm wohl aud mit fliller Vor: 
ahnung feines nahenden Endes erfüllt. Nicht gar lange 
nach. feiner Genefung trifft ihn die Machricht von dem 
Tode feines Sohnes. Ruhig und ermft empfängt er fie 
und verfchließt fi einen Zag lang in fein Zimmer. Die 
Menſchen ſollten nicht die Trauer des alten Goethe fehen, 
den weder Gluͤcks- noch Unglüdsfälle bisher außer Faffung 
gebracht hatten. Mit umveränderter Miene trat er wie: 
der hervor; befto größer mag fein innerer Kampf gewefen 
fein. Seitdem aber brachte er alles in Ordnung,’ be: 
ſtellte Haus und Hof und verfügte über irdiſchen und 
geiftigen Nachlaß, fo aud über den Brieſwechſel mit Zei: 
ter, den er zur Haͤlfte feiner eigenen Familie, zur Haͤlfte 
den beiden unverheitatheten Töchtern Zelters teſtamentariſch 
vermachte. 

Aber ein hoͤheres Geiſterleben ſchien ſich auf das ganze 
Weſen Goethes herabgeſenkt zu haben. Mit mehr als 
jugendlicher Kraft regte ſich der Genius des Greiſes — 
er vollendete fein größtes Werk, feinen Fauſt. In allem 
mas Goethe im den legten Jahren vorgenommen, zeigt 


ſich die ermeute Kraft, fo auch in den Briefen. Rein 
und Mar ſtellten fi innere und äußere Verhältniffe dar. 
Deutlich aber ward ihm aud, was er fid und der Welt 
ſchuldig fei, und fo ſchrub er die für feine eigene Geiſtes⸗ 
wie uͤberhaupt für die ganze Literaturgeſchichte wichtigen 
Selbft »Bekenntniffe und Mittheilungen über bisher fireng 
zurhdgehaltene Spmpathieen und Antipathieen nieder, die 
in noch Peiner anderen feiner bis jegt herausgefommenen 
Schriften, als in vorliegendem Briefwechfel zu finden. Ab: 
geſchloſſen hatte er mit dem Leben, er hatte fein Teſta— 
ment gemacht, und betrachtet fich felbft als enthoben dem 
Irdiſchen. Als die Worte eines Scheibenden, der uns 
feinen legten Willen vermadht, müffen wir dieſe lebten 
Briefe anfehen. 
(Kortfegung folgt.) 


Unzeiger. 


(22) 9. Neithardt, acht Märfche für die Infan⸗ 
terie, 102tes Werf. Vollftändige Partitur. Berlin. 


Wer den Zuftand der jegigen Mititairmufit in Deutfch: 
fanb mit dem vor dem Jahre 1806 vergleicht, wird mit 
Freude erkennen, daß auch diefer Zweig der Kunft mög: 
lidyft veredelt worden iſt. Wir können uns nicht in Ab: 
rede ftellen, daß die Invafion der Franzofen, die berau: 
chende Janitſcharenmuſik der Krieger Napoleons den erften 
Impuls dazu gegeben hat, wie fi überhaupt feltbem, 
fo ſeht wir uns auch firäuben mögen, dies einzuräumen, 
die franzöfifche Muſik des ganzen Nordens unfers Vater— 
landes bemächtigt hat. Im Süden find die Staliäner 
vorherrfchend. In wiefern Beides vortheilhaft oder nach⸗ 
theilig für die Kunft, wollen wir dahin geftellt fein laſſen. 
Iſt aber die deutſche Mufit die wahre, fo muß es be 
fremden, daß fie nicht bei allen Völkern Eingang gefun: 
den hat, und baf im Gegentheil auf der öftlichen, wie 
auf der weſtlichen Halbkugel franzoͤſiſche oder italidnifche 
Mufit dominirt. Wohl dem Gomponiften, der ſich Selbft- 
ftändigkeit zu erringen vermag! Auch der Gomponift, dem 
diefe Zeilen gewidmet find, bindet ſich an keine Schule; 
doch ift er im ſofern eim Achter Gomponift der Zeit, als 
Melodie und Rhythmus bei ihm vorwalten und er uͤberall 
ein Streben nad; glängender Inftrumentation bekundet. 
As Director eines ber vorgüglichften Mititair = Mufits 
Corps hat Hr. Neithardt insbefondre Gelegenheit gefuns 
den, bie Effecte ber Blasinftrumente zu ftudiren, und wirt: 
lich leiſtet er in den zahlreichen Märfchen, die er gefchries 
ben, ganz Vorzuͤgliches. Auch die vorliegenden acht Ge: 
fhwindmärfche (mit Ausnahme des bten im 3 und £ 
Tact gefchrieben) zeichnen ſich durch eigenthümliche und 
anregende, oft Eriegeriiche, oft uͤberaus veizende Melodieen, 
durch frappante Harmonieen und durdy lebhafte Rhythmen 
aus, und ebenfo find fie, in Beziehung auf den Effect, 
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der durch die Zuſammenſtellung ber verfchiebenartigften | Kuͤnſilern, wie Lablache, Rubini, Yamburini und Die. 
Blasinftrumente, dutch die Erfindung origineller Mittels | Grifi, die als Schauſpielerin und Sängerin glei aus: 
ffimmen und Begleitungs: Kormen hervorgebracht werben | gegeichnet, ift in der That felten unb wenn man fehr viele 
kann, für fehr gelungen zu erachten. Die Belegung ift | der italiänifchen Opern nur wie Goncerte (betrachtet, in 
bie vollftändigfte, welche möglich, indem die Märfche für | denen das bramatifche Intereffe nur ein Nebeniutereffe und 
$: und G:Glarinetten, Pidellöten, Oboen, Baſſethoͤr⸗ die brillanten Goncertarien Hauptſache find, fo koͤnnte 
ner, Fagotts, Serpents und Gontrafagorts, doppelte Hör: | man wohl fehr zufrieden fein. Die meiften der gegebe: 
ner und Trompeten zwiefacher Stimmung, chromatifche | nen Opern kennt man in Deutfchland, darum nur einige 
Zrompeten fo wie für Alte, Tenor : und Baßpoſaunen, Worte über Ernani und die Puritaner. Die erftere ift 
außer den Zanitfcharen = Membraninftrumenten, componirt | das Werk eines Dilettanten und bot weder in mufikali: 
find. Nro. 4, ift ein Geſchwindmarſch, mach dem belieb⸗ſcher noch bdramatifcher Hinſicht mehr, als fehr gewöhn: 
ten Alerandrawalzer von Strauß bearbeitet; die fanft ges | liches. Es wurde trog der beiten Ausführung nur zwei: 

tragene Melodie des Trios ſchmeichelt ſich unmiderftehlich | mal gegeben. 5 
ein. Wir ziehen indefien die Märfhe von der eigenen Die Puritaner ſprachen mehr an. Das Bud iſt 
Compofition des Hrn. N. unbebenttich dor und Bönnen | vom Grafen Pepoli nad) Walter Scott und einem Drama 
diefelben mit gutem Gewiffen allen Megiments : Mufit: | des Bauderilles Theaters „les cavaliers et les tetes 
Cotps angelegentlich empfehlen; fo wie wir es überhaupt | rondes‘‘ mit Geſchick und guter Diction bearbeitet und 
für eine angenehme Pflicht halten, die Aufmerkfamkeit des | Bellini, ber diesmal wieder reich an Melodien ift, hat 
mufitalifchen Publicums auch auf die übrigen Erzeugniffe | Sorgfalt auf die Infirumentation verwandt. Rubini, Ya: 
des Eenntnifreichen und befcheidenen Gomponiften zu richten. | bladye und die Grifi fangen jedoch in folder Vollendung, 
Berlin. Neli. daß die Oper mit großem Beifalle aufgenommen und des: 
— halb noch immer von den Dilettantis fleißig befucht wird. 
, . Man erwartet noch vor dem Schluffe die Aufführung der 

Aus Paris. Donizettifhen Oper Marino Falieri *). 
(Mufitalifhes Treiben letzter Zeit.) Am thätigften war unftreitig bie opera - conıique. 
Erſter Artikel. Sie hat mit wenigen Mitteln in kurzer Zeit wohl 6 — 7 
Man hoffte, in biefem Winter eine deutfche Oper zu | einactige Opern, fo wie Leftocg von Auber und den Frei. 
Stande zu bringen; «8 waren felbft ſchon einige Sänger, | ſchuͤtz mit den Gaftil = Blazefhen Verftummelungen ein: 
die Chöre angefommen, und alle Freunde deurfcher Mufit | ftudirt, und wird in Kurzem ein neues Produkt von Aus 
fahen mit Verguügen dem Augenblid entgegen, wo ide: | ber, »das brongene Pferde, geben. Die komiſche Oper, 
tio, Don Juan, Freifhüg ıc. — fie für fo mannichfaches fo zu fagen die Schule für die franzöfifhen Gomponiften, 
Schaale, das fie in der franzöfiihen und italiämifhen | hatte Mühe, ſich zu halten und wir können den Grund 
Oper zu hören bekamen, entſchaͤdigen würde. Alle diefe | davon nur darin finden, daf das Publicum durch bie 
Hoffnungen jedoch zerftoben; denn das Unternehmen ging | Pracht der Decorationen und bie Ueppigkeit des Ballets 
von Epeculanten aus, und mit claffifhen Kunftwerten | in der großen Oper verwöhnt, Beinen rechten Genuß mehr 
relffiren Speculanten nur felten. Man muhte diesmal | in der bloßen Mufif finden mwollte. Die Directoren, Her: 
alfo mit den beiden franzöfifhen und ber italiänifchen | ven Grosnier und Gerfberr, arbeiten jedoch nach Kräften 
Oper zufrieden fein. Nourit, Levaſſeur, Mile. Damos ı dahin, diefes originell franzoͤſiſche Inſtitut zu erhalten, 
reau, Dorus und Mile. Falcon find gewiß herrliche, doch; | und ihr Eifer verdient Anerkennung. Sie werden es faum 
wo Lurus der Decorationen und Bailete die Hauptrollen | glauben, daß an Einem Abende, Zemire und Azor von 
fpielen, faft unnöthige Mittel und fo haben wir denn Gretry, die Schweizerhütte von Adam, die Schildwache 
auch im ganzen Jahre außer Robert, Wilhelm Zell, ! von Refaut und ein Concert gegeben wurde und dieß af: 
einzelner "Acte aus Graf Ory und der Stummen von | les für einen verhaͤltnißmaͤßig fehr billigen Preis. Das 
Portici, nur Ballete und prächtige Decorationen geſehen, Publicum fand diefes Repertoir fo ſchoͤn, daß der Diree⸗ 
bis benn endlih vor Kurzem mach langem Einftudiren | tor alle Sonnabende foldye außergewöhnliche Vorftellungen 
die Juͤdin von Scribe und Halevy mir großem Erfolge | mit Goncerten gab, in denen man nädft den Sängern 
gegeben worben, Mein heutiger Bericht umfaßt fo vie | Ponchard, Fachindi und den Sängerinnen Mad, Gafimir, 
le, daß ich mid mit dieſer Notiz begnügen muß. Mile. Lebrun, die WViolinfpielerin Filipowicz, fo wie die 
Die italiänifhe Oper war fleifiger, fie flubirte die | deutihen Virtuoſen, Schunk, Emft, Panofla hörte, 
Sonnambula von Bellini, fo wie deffen Puritani, eine | Diefe Abende waren Feftabende für die Kaffe, die ſchon 
Dper von Gabuſſi (Emmani nad V. Hugo) ein, In benen | — 

die Mängel der Gompofition nicht felten durch die Treffs 


*) In ei 8 8 derſelbe 
lichkeit der Ausführung verdeckt wurden. Ein Verein von ) Im einem fpätern Briefe fhreibt un® berfelbe Sorreſpon · 


bent: »an Marino Kalieri iſt gar nichts.« 
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in Gefahr war, gefprengt zu werden. Der Freifhüg kam | 
ihe num auch noch zur Hilfe und füllt immer das Haus. 
Gaftit: Blaze zieht feinen Theil der Einnahme an jebem 
Abende, und wofür?, — daß er das Sujet an einzelnen 
Stellen verdorben und hie und da einige Moten zugeſetzt 
hat. Die deutfhen Chöre wurden für die komiſche Oper 
engagirt und debuͤtirten im Freiſchuͤtz; Chordirector ift Hr. 
Strunz, ebenfalls ein Deutſcher, von deſſen Talent man 
weſentliche Vervollkommnung des bis jegt fehr unfichren 
Chores erwarten darf. 

Ich wende mich nun von dem Theater ab zu jenem 
Inftitute, das die Zierde Frankreichs ift, — zum Gon: 
fervatorium; wie gewöhnlidy kündigte die Geſellſchaft 7 
Goncerte an und man mußte fogleicy und wohl ſchon vor: 
her ſich melden, um einen Pas zu erhalten. Diefe Con: 
certe finden in einem Saale ftatt, der feucht und ſchmutzig, 
und kaum den dritten Theil der Kunftfreunde faft, die 
daran Theil nehmen möchten, und «8 ift wahrhaftig er: 
ftaunend, daß eine Regierung, die 3. B. für den Aufbau | 
von vier großen Sälen zur jährlichen Gewerbe : Ausftellung 
ungeheure Summen hergibt, bis jegt noch feinen, des 
Gonfervatoirs und ber Goncerte würdigen Saal bat bauen 
laſſen, wodurch die Verbreitung des guten Geſchmacks 


ften Nünncen konnte man nicht die mindefte Verfchieden: 
heit im Ausdrude wahrnehmen. Das Publicum lohnte 
die Feiftung mit dreifachem Beifallsklatſchen. Es ift ein 
Triumph für jeden Deutfchen, daß diefe Goncerte faft meift 
aus Gompofitionen deutſcher Meifter beftehen und daß bie 
Frangofen fie mit Enthufiasmus hören. 

Naͤchſt diefen Goncerten gab es eine Unzahl größerer 
und Eleinerer, guter und fchlechter. Paris ift das Gen- 
trum aller franzöfiihen und der ausgezeichneteren fremden 
Virtuofen. Jeder gibt ein Concert, ober vielmehr eine 
soirce musicale; man macht es ſich dabei fehr leicht. 
Ein Programm von 8 Nummern, unter denen 3 bis 4 
Variationen, die von dem Glavier (hoͤchſt felten vom 
Quartette) begleitet werden, und einige Romanzen oder 
itafiänifche Duetten, genügt volltommen. Es ift aber auch 
beim beften Willen nicht möglich, daß ein Künftier ein 
ordentliches Concert mit Orcheſter geben kann, da einmal 
bie Säle, welche das Publicum liebt, faum fo viel Raum 
laffen, ein Quartett zu placiren, und naͤchſtdem es fehr 
ſchwer und Eoftfpielig fein würde, ein Orchefter zufammen 
zu befommen. Man darf daher den Vorwurf nicht ganz 
auf die Künftler fallen laffen. Ueberdieß lieben die Frans 
zofen bdiefe Art von Soireen und je gebrängter fie find, je 


durch claſſiſche Mufit fo fehr gefördert werden möchte; | dider und dunſtiger bie Luft, deſto Lieber ift «8 ihnen. 
denn jetzt iſt es nur einer verhältniimäffig fehr kleinen Man baut in diefem Augenblit auf den Boulevards einen 
Zahl von Kunftfreunden vergönnt, dicfe Goncerte zu hören) V Goncertfaal, den man gymnase musical nennt. Wenn 
da der Saal kaum 1200 Menfchen faßt, und eine nicht \ die Unternehmer, das, was fie verfprochen, erfüllen, fo 
unbedeutende Menge von Kuͤnſilern die Concerte befuchen. | handelt es ſich darum, das Monopol, das die Muſik, wie 


Die Geſellſchaft hat bereits vier Goncerte gegeben. Im 
vierten ward u. U. die Fuge aus dem G=: Dur:Quar: 
tette von Beethoven, von 24 Violinen, 8 Violen, 12 
Violoncells und O Gontrabäffen geſpielt. 

Ueber die Symphonieen Beethovens etwas ſagen zu 
wollen, waͤre unnuͤtz; ich will daher nur von der Aus: 
führung derfelden reden. Sie war eine vollendete. Das 
Orcheſter des Gonfervatoriums ift Ein Wirtuofe, der 
Kraft, Zartheit und den innigften Ausbrud vereint; nur 
ein ſehr forgfältiges Einftudiren und eine geiftvolle, ener: 
gifche Leitung konnten diefes Refultat erzeugen. Es ift 
ein hoher Genuß, die Spmphonieen fo fpielen zu hören; 
der Abſtand des Chores wird dadurh um fo fühlbarer, 
In dem Paternofter von Cherubini, das, den Anfang 
abgerechnet, der ernft und kirchlich ift, eher ein Chor 
der komiſchen Dper fein könnte, fang ber Frauen = Chor 
ſo falfh, wie bief etwa in einer Schule vorkommen 
dürfte. Der Chor ift der ſchwaͤchſte Theil des Conſerva⸗ 
toriums und es fcheint dieß nur in ber Leitung deffelben 
zu liegen, da es nicht an guten und Eräftigen Stimmen 
fehlt. — Das Fragment des Berthovenfhen Quartetts 
machte durch bie verftärkte Befegung und die ungemeine 
Praͤciſion des Vortrags einen großen Effett. Dier er: 
kannte man bie tuͤchtige Schule des Inſtitutes. Die 
24 Violinen klangen wie Eine und felbft in dem Blein« 


die Induftrie, den Handel und die Politik drückt, nieder 
zufchlagen. Wie der Profpectus fagt, foll diefes gymnase 
musical eine offene Arena fein für jedes Talent, für ein: 
heimiſche und fremde Künftler, wo fie ihre Compofitionen 
vor einem gewählten Publicum hören laffen innen. Es 
fol zwifchen der großen Oper und der italiänifchen ftchen. 
Ganz abftrahirt von dem Gewinn der Unternehmer, liegt 
uns blos daran, den WVortheil, den die Kunft dabei hat, 
in's Auge zu faffen. Es heißt im Profpectus: 2Wir wol: 
len die Acchive unfrer alten Mufit und ber aller Voͤlker 
durchfuchen, jene claffifchen Compofitionen wieber in's Le: 
ben bringen, und biftorifche Goncerte, Kirchenmufil, Mi: 
litairmuſik, und die verfchiedenen Nationals Gefänge dem 
Publicum zur Bildung geben. Eben fo wollen wir Ro 
manzen unfter befiebteften Gomponiften, Inrifhe Scenen, 
Chöre, Duverturen, bie für unfer Inſtitut componirt 
werden, aufführen. Wir hoffen, daß dadurch jungen Ta— 
Ienten, denen der Zugang zu den Opern fo fehr erſchwert 
ift, ein weſentlicher Dienft geleiftet wird, indem fie ein 
Inſtitut finden, das ihnen alle Mittel bietet, ihre Pro: 
ducte auszuführen.e Die ift ein weitumfaffender Plan, 
die Idee bleibt jedoch fchön und wir wuͤnſchen den Unter: 
nehmen Muth, den Gabalen, die ihnen ohne Zweifel in 
den Weg treten werden, zu wiberftehen. — Wir können 
jedoch nicht ganz billigen, wenn fie fagen: >Wir haben 
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eine muſikaliſche Fury gewählt, welche aus Altern und 
jängern Autoritäten zufammengefegt ifl. Die Hrn. Adam, 
Barton, Caraffa, Gaftil » Blaze, Halevy, Meyerbeer, Paer ıc., 
follen den Werth der aufgeführten Compofitionen beftims 
men.e Das Verdienft der genannten Männer ift unbe 
firitten, doc; fcheint e8 uns immer. bedenklich, wenn man 
ſolche Männer zu Richtern wählt, die zugleich felbft Theil 
an den keiftungen nehmen und oft in den Fall kommen, 
ihre eignen Richter zu fein. 

Wil man das Monopol erftiden, fo fei man ja 
vorfichtig, und denke befonderö daran, daß bei den Thea: 
teen, Muſeen ıc. es gerade die Jury ift, die das Mo: 
nopol in Händen bat, und die immer fagt: Zuerſt für 
und, und — wenn es noch Play gibt — dann 
für unfre Freunde; denn außer ung und un: 
fern Freunden hat Niemand Talent! — Wir 
wollen jebod nicht voreilig urtheilen und das Refuftat 
abwarten, da befonders bie Bildung eines Chores nad) 
den Prineipien bes verftorbenen Choron eine vortreffliche 
Idee iſt, und uns dadurch der Genuß verſprochen wird, 
Meifterwerke, wie den Meffias, den Tod Jeſu, die ſieben 
Worte, die Schöpfung, das Weltgericht u. a. m, zu hören. 
Die Eröffnung fol zu Anfang des künftigen Monates 
ftatt Haben. — — a — 


Aus Leipzig 
(Rorma — Mab, Schroͤder⸗Devrient.) 


Die dramatifche Sängerin, die Schaufpielerin trat In | 


diefer Darftellung mit einer Größe hervor, daß Bewun⸗ 
derung alles einzelne Bemerken verbrängte. Jeder Zoll 
eine Königin. Nur in der erften Scene verrieth fi, wie 
diefer Bravours Partie die Sängerin nicht gewachſen fei. 


Diefer nur müßte es leicht werden, eine falfche Manier 


in der Intonation , befonders beim Beginn der einzelnen 
Recitativftrophen zu vermeiden: ich meine das Unter: 
fegen gleichfam eines Piedeftals vor dem erften Kon; nur 
der hoͤchſte Affert kann das Unangenehme hierin aufheben ; 
— zu dem wuͤnſcht' ich die Zriller weg, denn das Un: 
volllommene an einer fo hehren Erſcheinung ftört. 

Für die fhöne Wirkung der beiden Sopran: Duetten 
müffen wir aud dem reijenden Gefange der, Abelgifa 
(Frl. Gerhardt) danken, die der Morma zur Seite fand 
mie dem Geifte die Liebenswuͤrdigkeit. — Wir hörten die 
Oper mit einigen Veränderungen gegen früher, bie wir 
“nicht immer als zwedmäffig anerkennen fonntn, z. B. 
die Berftörung eines Canons im erften et, einige andere 
Gabenzen, einige langfamere Zempos: das alles geſchah 
aber mit Recht dem hohen Gaft zu Liebe. — Mad. 
Schröders Devrient wird noch als Fidelio, Romeo und 
Amaziti auftreten *). 6. 

*) Wir vermeifen auf ben SRellftab'fchen re über dieſe 

Künftferin in Nr. 47 u, fin. d. m. kpz. Itſch. . M. 1834. 


Chronik. 
Oper.) Paris. 31. Mär). — Beste Vörftellung 
Im ital. Theater. Man gibt die Puritaner. Schon feit 
acht Tagen find keine Karten mehr zu erhalten. Die 
meiften Sänger biefes Theaters find für die itallaͤniſche 
Dper in London engagiert. ’ 

Verfaitles. 8. April. — Erfte Vorftellung ber Oper: 
die Königefahne von Aug. Mermet, Schüler von Pefuer. 

Berlin. 4. April. — Im KRönigsftädt. Theater der 
Barbier von Sevilla. Erſte Gaſtrolle der Vial aus Turin. 

Reipgig. 7. April. — Fidelio — Mad. Schröder: 
Devrient. 

(Concert.) Paris. 22. Febr. — Muſikaliſche Ma: 
tinee von Ferdinand Hiller. Das Repertoire beſtand nur 
aus Nummern feiner Gompofitionen. — 9. Mär. — 
Ghos (Violine). 

Leipzig. 4. April. — Letzte Abendunterhaltung der 
Muſikgeſellſchaft * Euterpe.« Der Dirigent, Müller, hatte 
Compofitionen von Bad, Händel, Gluck, Haydn, Mo: 
zart und Beethoven in charakteriftifcher Reihenfolge ge: 
wählt, Dem Vereine, der es ſich angelegen fein läßt, 
claſſiſche Muſik namentlih unter den mittlern Ständen 
zu verbreiten, wuͤnſchen wir friſches Erwachen im naͤchſten 
Winter. — 8. April. — Orgelconcert von C. F. Beder zu 
wohlthätigem Zweck. — 

9. April. — Letztes Abonnemente. Samfon von Händel. 


Vermiſchtes. 

(64) Anfang vorigen Monats fand in der Auguſtiner⸗ 
kirche in Bruͤſſel die Preisvertheilung an die Zoͤglinge des 
Conſervatoriums ſtatt. Fetis eroͤffnete den Act mit einer 
Rede, bie in Nr, 10. feiner revue ſteht. Die erſten Preife 
erbielten Alexander Batta, -Wioloncellift und Rofalie The— 
mar, Glavierfpielerin, die ſeitdem in einigen Mheinftäbten, 
zulegt in Düffeldorf, Concert gegeben. — Friedrich Schnei: 
ber hat von der Kaiferin von Rußland für Ueberfendung 
feines Dratoriums > Chriftus« einen koſtbaren Brillantting 
erhalten. — Dem Director an der Mainzer Oper, Ganz, 
Bruder ber Berliner Virtuofen gleichen Namens, ift vom 
Großherzog von Heffen der Titel Hofcapellmeifter verlichen > 
worben. — 

(65) Mofcheles hat zwei Drittel feiner Clavierſchule 
beendigt. Im naͤchſten philharmoniſchen Concert in Lon⸗ 
bon kommt feine charakteriſtiſche Ouverture zur Jungftau 
von Orleans zur Aufführung. — Menbelsfohn arbeiter 
an einem großen Oratorium. — Roffini wird in Bologna 
mehre Opernpartituren nad Xerten von Scribe fertig ma⸗ 
hen. — Gomis in Paris hat eine neue Oper vollendet, 
die eheftend in der opera comique aufgeführt wird, — 

(66) Iwan Müller läßt fi) in den Goncerten von 
Maffon de Puitneuf im Saal Pafitte in Paris hören. 
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Ankündigungen. 


— {in 


Anzeige für Freunde des Gefanged. 
Im Werlage ber Unterzeichneten erſcheint mit Anfang 
biefeh Jahre : 


ober ber 

baltenbe und beichrende Au äge 
Diefes Blatt, das € 

Fa * . befonders durch dem Aufferft billigen Preis von 
pnli Mufit » Formats. 

ee — uch s unb Muſikhandlungen, wo aud bie 

probe» Blätter eingefehen werben tönnen, nehmen &ubferiben: 

ten barauf an. 

Mainz im Jan. 1835. B. Schott’s Söhne, 
herzogl. Heff. Hofmuſikhandlung. 





Ankuͤndigung, 


bie Fortſetzung ber 


Polyhymnia, 
einer muſikaliſchen Monatsſchrift in Original⸗ Compoſitio⸗ 
nen für das Pianoforte, herausgegeben von F. L.Schubert 
und des 


Muſikal. Kinderfreundes, 


Sammlung beliebter Tonftüde zum Gefang und Pianofortes 
fpiel für Anfänger, herausgegeben von J. M. Pohley, 
betreffend 


Verlag von C. E. Klinkicht u. Sohn in Meiſſen. 


Polyhymnia, 
Ilter Jahrgang 1835. 


Henn eine mufitalifche Zeitſchrift, wie bie Polyhymnia, 
fi 10 Jahre Tang eines ungeftörten Fortganges erfreut, fo 
wird felbft — der mit dem Inhalt dieſer Zeitſchrift nicht 
vertraut ift, gewiß urtheilen, daß bie Mebaction Alles aufgebo⸗ 
ten hat, nur gute Gompofitionen aufzunehmen, bie das Intereffe 
des mufifliebenden Publicums erregen. 

Es ift zwar eine ſehr ſchwierige Xufgabe, den hoͤchſt viel⸗ 
feltigen Anforderungen an bie Polyhymnia Genüge zu leiften, 
um befto mehr aber ift es erfreulich, daß biefe Beitfchrift ſich 
10 Jahre hindurch in ber Gunſt bes Yublicums erhalten hat. 





Die Polykymnia hatte 
bublern zu kämpfen, 
Die 2 muſikaliſchen 


ihrem En mit vielen Reben: 
find diefelben bald ſchlafen gegangen. 
s und Seller : Magazine ſu⸗ 
en, 
i Bergleichungen jebermann finden , daß jene 
ine eber theurer, als bie Polybymnia find. 
uch für tas Jahr 1835 foll bie Polyhymnia prigtn 
6 


ifalls 
wie früher entbals 
Variationen, Rons 


ber Dpernmufit Rüdfiht genommen werben. 

Der i6 ber Polyhymnia bleibt wie bieher 2 Thaler 
für den mit dem Portrait eines berühmten Gomponiften ge⸗ 
ſchmuͤckten we von 12 Monatäheften, wofür fie in jeder 
Buch : und Mufitatienhandlung zu haben iſt. 

5. 8. Schubert, Muflkdirector, Medbacteur ber 
Polyhymnia. 
G. €. Klinkicht und Sohn in Meißen, 


Verleger. 


Mufikalifcher Kinderfreund, 


2ter Jahrgang 1835. 


Der Beifall, den fid der erfle Zabegang meines muſſka⸗ 
Fach 


liſchen Kinderfreundes durch forgfälti ebrudter und 
ungebrudter neuer unb älterer beliebt Tonſtücke 
erworben, und ber vielſeitige Mugen, ber daraus entfprinat, daß 
nit nur für ende Gefänge, fondern aud für zmweis umb 
vierhändige Zonftäde in jebem Hefte eforgt ift, (wodurch jebes 
individuelle Bebürfnig Befriedigung findet), hat bei mebrern 
Zheitnehmern den Wunſch erregt, ben mufitalifcyen Kinderfreund 
auch im zweiten e fortgefept zu fehen, Diefer für mid; 
ſchmeichelhafte Wunſch verpflichtet mich zu dem Verſprechen, 
daß ber zweite Jahrgang durch nicht minder werthoolle aus: 
g te Tonftüce, fowohl für den Gefang als das Spit, wie 
die früheren berg und Luft gi; 


J. M. Pohlep, 
Muſtklehrer in Leipzig. 
G. €. Klinkicht und Sohn. 


Meißen. 





Anerbieten. 

Burney, (Ch). A History of Music, from the 
earliest ages to the present period. 4 Vols. 4. 
Londun 1776 — 89. 

In Halbfranzband gebunten und gut erhalten gu 22 Ihlr. 
ſachſ. netto. Bei Fr. Hofmeifter In Leipzig. 





Reipzig, bei Joh. Amber. Barth. 
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— Keine Zeit und keint Macht zerſtückelt 
Geprägte Form, die lebend ſich entwickelt. 


Goethe 





Kritik 





(9) Sonaten für Pianoforte. 
Delphine Hill Handley, nee de Schauroth, 
Sonate brillante (C-Moll). 1 Fl: 45kr. Wien, 
Diabelti, 
C. Loewe, gr. Sonate el 
I Thlr. &sgr. Berlin, 


— — gr. Sonate brillante (Es). 
Bonn , Simrock, 


W. Taubert, gr. Sonate (C- Moll). Oe. 20. 20 gr. 
Leipzig, Hofmeister. 


L. Scehunke, gr. Sonate (C-Moll). Oe. 3. Leipzig, 
Wunder. a 


ique (F-Moll). Oe. 33, 
agenführ. 


Oe. 41. 3 Fros- 


Zrirt nur näher, zarte Künſtlerin und fürchte dich nicht 
vor dem grimmigen Wort über dir! Der Himmel weiß, 
vote ich in keiner Hinficht ein Menzel, fondern cher wie 
Alepander bin, wenn er nah Quintus Gurtius fagt: 


>mit Frauen kaͤmpfe ich nicht; nur mo Waffen find, 


greife ich an.« — Wie einen Lilienftengel will ich den 
Pritifhen Stab über deinem Haupte wiegen ober glaubſt 
bu, ich kenne bie Zeit micht, wo man reben will und nicht 
kann vor Seligkeit, wo man alles an ſich druͤcken möchte, 
ohne nod eines gefunden zu haben, und wo es bie Muſik 
if, die und das Bin, was wir noch einmal verlieren 
werden? — da irrſt du 


Wahrhaftig, ein ganzes achtzehntes Jaht liegt im der 
Sonate ; hingebend, unausfprechlich, liebenswürbig, geban: 
kenlos — ad! mas fie nicht alles iſt, — aud ein wenig 
gelehrt. Lauter Augenblid, Gegenwart klingt heraus, 
Keine Angft um das, was geſchehen, Beine Furcht vor dem, 
mas kommen Könnte. Und wäre gar nichts daran, man 
müßte bie Corinna »Schwefter loben, daß fie ſich von der 
Miniatur: Malerei weg zu höheren Formen wendet und 
ein Bild in Lebensgröße geben will. Hätte ich doch babei 
fein können, wie fie die Sonate nieberfchrieb! Alles haͤtte 
ich ihr nachgefehen, falſche Quinten, unharmoniſche Quer: 
ftände, ſchiefe Mobulationen, kurz Aues 5 bemm es ift Mufit 
in ihrem Wefen, bie weiblichfte, die man ſich denfen kann; ' 
ja fie wird ſich zur Romantikerin hinaufbilden und fo 
fländen mit Gtara Wieck zwei Amazonen in den funkeln⸗ 
ben Reihen. 

Nur eines Bann fie noch nicht zuſammen bringen, Die 
Componiftin mit der Birtuofin, an die ich bei ihrem frühe: 
ren Namen denke. Sie wollte zeigen, daß fie auch Per- 
len habe, um fich zu ſchmuͤken. Das tft aber in ber Dim: 
merungsftunde gar nicht nöthig, wo man ja, um glüdlich 
zu fein, nichts verlangt, als Einſamkelt, und um gluͤcklich 
zu machen, eine zweite Seele. Und fo lege ich die Sonate 
mit mancherlei Gefühlen aus ber Hand. 

Eufebius. 


2. 

Jetzt an den Löwen! — Blitzen gleich gehen junge 
Kritifche am liebften nach hohen Stellen, wie nad Kirch⸗ 
thuͤrmen und Eichenbäumen. — So himmelfeft‘ id; über: 
zeugt bin, daß mein liebenswürbiger Eufebius manches 
in der Deiphinfonate gefunden, was nicht darin fleht, 
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fo fehr könnte ſch mich —F im umgekehrten Fall befinden. 
Und dennoch ex ungue leonem. Deutlich ſah ich's an 


einer Stelle gleich im Anfang, 7 die ich us paffabch 


wüthete ‚fie heißer 








dacht' ich während bes Fortfpielens, vier 


Himmel, 
Mal einem Menfhen zu fagen, daß man menig fage, 


ſcheint mir body zu viel — und dann bie philijtcöfen 
Berzierungen! — und dann bie Klarheit im Allgemeinen ! 
— Etwas milder ward id, als mich im Verlauf folgen: 
des Thema als en — 


— — 
— — 


Zum Schluß gefiel es mir mit den neuen Baͤſſen 


noch mehr. wende um, Andantino, was ſteht da? 
Se — 


Ein Allegro agiiaio folgt; als wolle «6 —* nun 
gar aͤrgern, ſpringt mie entgegen: 


f* - 


ee a — 

ee 
ar Schluſſe des Adagios wurbe ich ganz befchwichtigt 
ch: 


Im Scheno fing id an, mid uͤber meine Wuth heim« 
lich zu ärgern und glaubte Ruhe zu haben vor der Figur. 
Das Finale beginnt: harmlos fpiel’ ich fort, ba klingt pia⸗ 
niffimo legatiffimo das fürchterlidy-befannte: 


=. 2. 





—— — 


guckt in runden und edigten Geſtalten aller Orten her—⸗ 
vor und nun vollends zum Schluß, um mid ganz aufer 
mir zu bringen, tipft e8 und tapft es: 





— — 

Zwei Stunden lang Hang mir die Figur in den Ohren 
nad und dem Loͤwe gewiß das rechte, denn ich lobte ihn 
inwendig um manches an der Sonate und wand auf ihn 
eine Stelle, wenn auch nicht in ihrer ganzen Kraft an, 
bie ein anderer Davidsbündler einmal fehrieb und cine 
loͤbliche Redaction auffchlagen wolle n. Lpz. Ztſch. f. Murf. 
1834. ©. 3.°) 

Aber einmal gereist und herausgefordert, fuchte ich 
anberwärts Achillesferſen beizukommen; denn wir wiſſen 


*) »Mollt it ihr wiffen, was durch Fleiß, Vorliebe, vor allem 

durch Genie aus einem einfachen, ja an umb für fi ich ſchwa 

en Gedanken gemacht werben kann, fo lefet in unferm 

—— und fehet zu, wie er ihm (oft negativ, indem 

er die naͤherliegende —— jurüdweift) in die sieht 

unb abelt und mie fidy das anfangs gemeine ent in feis 
nem Mund endlich zum hoben Weitenſpruch geftaltet,« 





an erften Tonhelden kleine Stellen, wo Recenſirpfeile eins 
deingen koͤnnen und irdiſches Blut treffen. 

Nach dem, was icht bis jegt von Lömianis geſpielt, iſt 
mit's ziemli Far, was ich will und zu fagen habe. 
Reid; an innern, tiefen Gefang, wodurch ſich feine Balla⸗ 
den. auszeichnen, wählt er fi ein Inſtrument, welches, 
um zu Elingen und zu fingen, mit andırn Mitteln bes 
handelt fein will und burd andere wirkt als die Mens 
ſchenſtimme. Löwe fpielt getreu mit dem Fingern nach, 
was er in ſich hört: ich glaube, er erfindet das meifte 
ohne Inſtrument. Nun kann wohl eine dürftige Glaviers 
melodie, gut gefungen, noch ziemlid Binden, aber eine 
reiche Melodie für die Stimme wird erft halben Effect auf 
dem Glavier machen. Je ülter ich werde, je mehr fehe ich, 
wie das Glavier, namentlich in drei Sachen, mefentlich und 
eigenthuͤmlich ſich ausfpridye, — durch Stimmenfülle und 
Darmoniemechfel (mie bei Beethoven, Franz Schubert), 
durch Pedalgebrauch (tie bei Field), oder durch Volubili⸗ 
tät (tie bei Czerny, Der). Im der erſten Claſſe trifft 
man bie en gros - Spisler, in der andern die Phantaflis 
fhen, in ber dritten bie Perlenden. Vielſeitig gebildete 
Gomponiftenvirtuofen wie Hummel, Mofcyeles und zuletzt 
Chopin, wenden alle drei Mittel vereint an und twerden 
baber von den Spielern am meiften geliebt; alle aber, denen 
keines von ihnen eigenthuͤmlich, bie feines von ihnen bes 
ſonders ftubirt, find zurückgeſetzt worden. Loͤwe nun benutzt 
fie auch zuſammen: aber ich halte ihn fir Beinen feinen 
Giavierfpieler und der Geiſt allein nimmt nicht ein. — 

Ordentlich ernfthaft kann man bei dergleichen Unter: 
ſuchungen ſprechen, auch ohne an die elegiſche Sonate zu 
denfen, bie ich aus vielen Gründen liebe und ber brils 
lanten vorziehe, wie es ber Gomponijt felbft thun wird. 
Drei Theile zu einem Ganzen abzufchließen, ift meines 
Glaubens die Abſicht der Sonaten:, auch Concert: 
und Spmphonieen s Schreiber. Die Alten thaten es mehr 
dußerlih in, Geſtalt, Tonart; die Juͤngern bereiteten die 
einzelnen Theile noch in Unterabtheilumgen aus und erfans 
der einen neuen Mittelfag, das Scherzo. Man blieb nicht 
babei, eine Idee nur in einem Sag zu verarbeiten, man 
verſteckte fie in andern Geſtaltungen und Brehungen aud 
in die folgenden. Kurz man wollte hiftorifches (lache nicht, 
Eufebius!) und als ſich die ganze Zeit poetifcher entwidelte, 
dramatiſches Intereffe bineinbringen. Neuerdings fnüpfte 
man die Säge nody mehr zufammen und ſchloß fie durch 
augenblickliches Uebergeben in bie neuen aneinander. 

Wenn in ber brillanten Sonate der Faden mehr fidht 
und fühlbar war, fo fpinnt er ſich in der elegiichen meht 
geiftig fort. F-Moll-Charaktet bleibt es von Anfang bis 
Ende, er klingt felbft durch alle Ausweichungen hindurch. 
Die Flüchtigkeit, mit der Löwe componirt, Liegt in feiner 
Eigenthümlichkeit, nie bei dem Einzelnen jtehen zu bieis 
ben, das Ganze im einem Augenblid zu erfinden und in 
einem Strich zu vollenden, Nur dadurch entſchuldigt ſich 


das viele Unbedeutende, das man mit In bem Mauf neh 

men muß, wie bei bem Bandfchaftsmaler bie Graͤſer und 

= Wolken, obſchon man fie in Natur beffer Haben 
ante. 

Noch eines fpür’ ich bei den Loͤwiſchen Eompofitionen 
heraus," daß man nämlidy, wenn er fertig ift, gern noch 
etwas wiffen möchte. Leider iſt es mir felbft oft und 
einfaltig vorgelommen, wenn mid, jemand gefragt, was 
Ih mir bei meinen eigenen eptravaganten Ergiefungen 
gebacht hätte, darum will ich Beine Antwort; — aber id) 
behaupte dennoch, daß bei Löme oft etwas dahinter ſteckt. 
en =” ber Einteitung ftören mich gleich bie Darmonieen 
4 
GC, Des, 9, bie im ganzen Satz wiederkehren. Dan 
fehe nah! Sonſt ift er aber Eräftigszart, dunkel und 
faft zu leidenſchaftlich, um elegiſch zu beifen. Das Ans 
dante nenn’ ich ein Lied, Eur und gut. Das Prefto 
übergeh' ich, weil ed mir durchaus mißfällt. Aus dem 
Finale fieht mid eine verfchleierte Nonne wie buch ein 
Gitterfenfter an: mittelalterlich ift es gewiß. 

Lachen muß ich, wenn Löwe manchmal Fingerfag und 
oft recht Bomifchen anzeigt. Es wird ihm einerlei fein, mit 
welchen Fingern er gefpielt wird, oder ob auf der G: Saite, 
Wit — — — — Ich follte meinen. 

Floreftan. 
(Bortfesung folgt.) 


Aus Rubolſtadt. 
(Großes Goncert am 29. Märs.) 


— — Das concert spiritael fing mit der Weihe ber Töne 
von Spohr an. Im erftien Sag konnte man mufilalifch 
techt oft den Kukuk, die Wachtel ıc. fchreien hören, auch 
Nachtigaltenfchlag, Harmonitenrauſchen im Walde, Zephyt⸗ 
fiufeln, Weltengeflüfter und Sturm und Geritter fehlen 
nicht. Doch ſchien mir manches zu gut nachgemacht. 
Der zweite gibt und Anfangs ein ſchoͤnes *) melancholi⸗ 
ſches Wirgenlied, mie es nur Mutterforge und Liebe ein: 
flößen kann. Meifterhaft das Zufammenftellen vom Ständ« 
hen, Tanz und MWiegenlied. Der dritte weckt Briegerifche 
Gefühle. Ein ſchoͤner, nur zu langer Marſch, der ſich 
mit der Zeit verliert, zeigt am, daf Krieger in die Schlacht 
ziehen. Immer und immer kehren die ſchmerzlichen Mer 
lodicen der Zuruͤckbleibenden wieder, die, an und für ſich 
ſchoͤn, durch das Zu⸗ oft monoton werden. Der zum 
Schluß eingeflochtene ambrofianifche Robgefang wirkte vor: 
trefflich. Im vierten Satz Begräbnismufit voll Charakter: 
Schönheit und der Componift gang wieder in feinem Eie- 
mente. Schule und richtige Anwendung derfelben in ber 
größten und ſchoͤnſten Vereinigung. Ausgezeichnet gehal⸗ 

*, Man leiche en unfern Englaͤnder in der Londoner 

Genen, ee bie ganze Spmphonie bie Ar. IE. 





tet: der Ehorakgefäng "der. Elarinetten umd‘ Bisloncelloß: 
wlaft und den Leib begraben«' und ganz dazu gehörig 
das Pizzicato der Streichinftrumente. Das darauf fol- 
gende Allegretto: >Xroft in Thränen«, ift dem Gentr 
Dean Gomponiften bieder" gang eigenthümlidy. ⸗ 

Die Symphonie wurde vom ODrcheſter ausgezeichnet vor⸗ 
getragen, wenn auch mehr Mechanismus als Geift vor: 
daltete. Nur das immierwährende Zactirgefaufe um. ben 
Kopf des Dirigenten flörte mich. 

In der zweiten Abtheilung gab man Chriftus am 
Oelberge vom Beethoven. Es mochten wohl an 60 
Sänger und 40 Inftrumentiften zuſammen fein. Vom 
Orcheſter laͤßt ſich nur Gutes ſagen. Die anſtrengende 
Sopranpartie des Seraph wurde gut geſungen. Der Te⸗ 
nor »Chriftus« dagegen ſchien in dieſem Genre der Muſik 
nicht wohl zu Hauſe zu fein.“ Am beſten gelang ihm 
die Iehte Solopartie mit Chor. Die Baßpartie des Petrus 
war im guten Händen; gutes Organ,’ metallteihe umd ſo⸗ 


in Lille und den franz Modbbepartements. — Cyprian 


Romberg reiſte wor etlichen Tagen but Leipzig; er 
will nad) England. ⸗Maſchinka Schneider aus Dres: 
ben tritt eheſtens eine Kunftreife Uber Leipzig, Berlin 
nadı Hamburg an. — Mad, Schröder wird nach einem 
Ausflug nad) Magdeburg nocd vier Gaftrollen in Leip: 
Hg geben und dann ihre große Kunſtreiſe durch Deſter— 
reich, Dberitalien nach Paris und London fortiegen, 
— De Mufitir. Garl Müller aus Braunfcweig' gibt 
im Berein mit Ganz etlide Soireen in Berlin. — Li— 
pinsti foll gewiß nach Deutfchlandb kommen und während 
der Dftermeffe in Leipzig fpielen wollen, — Fetis koͤmmt 
in der Charwoche nad) Paris, um wiederum einige hiftos 
rifche Goncerte, wie er beren vor zwei Jahren. veranftal: 
tete, zu geben. — /, 

(68) Erzherzog Anton von Deſterreich, der Protector 
ber Gefellfchaft der Mufifreunde des öfter. Kaiſerſtaates 
iſt vor: Kurzem gefterben, eben ſo Aline Bertrand, die erſte 


ore Stimme, aber noch zu viel Natur, Man wirb mich , Harfenfpielerin, und Nadermann , der erſte Darfenfpieler 


nicht mißverfichen. Die Chöre der Krieger unb FJuͤnger 
traten neben den Engelchoͤren vortheilhaft hervor. Auch 
hier bemerkte man ein zu leibenſchaftliches Anſtrengen des 
Dirigenten. An fo viele unruhige Luftlinien kann ſich 
kein Orcheſter halten. 
Chronik. 

(Oper.) Leipzig. 11. April. — Capuleti und 
Montecchi. Julia — Livia Gerhard, Romeo — Mad. 
Schröder. — Julia ſetzte ihr zum Abſchied den Lorbeer: 
arg auf. Was folgte, war herrlich anzufhauen. 

(Cancert.) Paris. 15. Mär. — Stamati, Schuͤlet 
von Kalkbrenner. — 18. März. Profeti, (S. nachher.) 
— 23. März, Iwan Müller (Clarinette). — 7. April. 
Osborne (Pianoforte). — 

Berlin. 6. April. — Mufitdir. Möfer und Sohn 
(Violine), — Am 12. im Opernhaus große Symphonie 
in’ 5 Abtheilungen von Guftav Nicplai. 

Rudoiftadt. 29. März, — Großes Concert, Die 
Weihe der Kine von Spohr — Chriftus am Delberg 
von Beethoven, (S. vorher.) 


Vermiſchtes. 


(67) Elara Wied iſt in Hamburg neunmal aufgetreten. 
Sie reift von da über Berlin nach Leipzig. In Berlin 
fpieft fie nicht. — Kalkbrenner gibt in Befancon Con: 


cert, die Filipowig In Brüſſel, der Wiofoncelilft Servais | der Preffe far. 





zu Paris, — f 

(69) Bon Cramer in London erfcheint eben. ein Heft 
neuen Eruden (S. nachher Gorrefp. aus London.) — Schon 
lange ſpricht man von einem zweiten Hefte der Studien 
von Ludwig Berger. Warum hält der hochgeachtete Künft: 


| ter fo lange damit zurud? — Cherubinis Lehre vom Con: 
trapunkt und det Fuge erfcheint bis zum 1, Juni, Der 


Subferiptionspreis ift 20 Francs. — Die Baillotſche Bio: 
linſchule wird in Mro, 42, der Mevue von Fetis außer 
ordentlich gerühmt. Wir berichten cheftms darüber. — 
Ein neues Buch von Dr. Schneider führt den Titel: 
Dorfie und Mufit und einen zweiten: Verſuch einer me: 
diziniſchen Mufit. Auch hieruͤber fpäter. — Dom Schi: 
lingſchen Univerfalleriton find fechs ſtarke Lieferungen fer: 
tig (A bis Bquadratum). — Das neue Londoner Jour: 
nal ‚‚the musical magazine *‘ haben wir mod) nicht 
erhalten. — — 

(70) Unſer Capellmeiſter, Ferdinand Stegmaver, ward, 
als er bei ber erſten Gaſtrolle der Mad. Schroͤder an das 
Dierctorpult trat, mit lautem Bravoruf empfangen. If 
es wahr, daß er uns zu Michaelis ganz verlaffen mollte, 
fo wäre das eim unerſetzlicher Verluſt für Leipzig, da es 
in ihm einen der .erften. Mufitmenfchen verliert. — 

a ae ne en neuen 

*,* Den uns gütig mitgetheilten, mit > $r. Deinfer 
unterfchriebenen, übrigens vortrefflichen Bericht uͤber Norma 
tonnten wir nicht aufnehmen, da ſchon = anderer unter. 

. Med. 
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M 32. 


Den 21. April. 


Uederall will j der obemauf fein, 
Wied eben im der Welt geht. 
Jeder follte freilich arob fein, 
Aber nur in bem, was cr verfteht, 


WeRönL Divan, 





Goethe und Zelter. 


i (Bortfegung.) 

Gehen wir nun näher auf den legten Band ein, fo 
haben wir nady dem Dbengefagten mod im Allgemei⸗ 
nen der hoͤchſt intereffanten Andeutungen zu gedenken, die 
Goethe über den zweiten Theil des Kauft gibt, deffen Dich 
tung in biefe Periode fällt (S. 104 und 193 ıc.), ferner 
der Mittheilungen und Ausfprüce über Schiller, in vor: 
züglichenn Bezug auf Goethe, Sterne, Moliere, Bürger, 
Hegel, Tieck und zumeift über die Gebrüder Schlegel 
(S. 318— 320); gehen wiraber auf das Befondere über, 
dv. b. auf das vorzüglich im unferen Zweck Einfchlagende, 
fo önnen wir nicht unterlaffen, auf Zelters befcheidene Ans 
fichten über den Briefwechfel aufmerkfam zu machen, bie wir 
den Gegnern deffelben nur vorzuhalten brauchen, um fie in 
vielen ihrer ungerechten Beſchuldigungen zu widerlegen. 

Gern würden wir bierauf berügliche Stellen (mie 
©. 92. 252.) anführen, wenn wir nicht den uns gegönns 
ten Raum zu überfchreiten fürchteten. Mufitbezüglich 
feinen uns folgende Stellen eine weitere Belanntwer: 
dung zu verdienen. 

(8.3) —— — »Habet nur Talent, ipr guten Deutfchen, 
und geht damit hin, wo ihre Ohren, Augen, Euft und Sein fin 
det, die Fremde ſoll euch nidts anhaben! Dürer, Sadert, 
Gorthe und wer noch, haben ihr Talent in Italien geftärtt und 

et, und wer nichts mit nimmt, wirb nichts Aurüch 

gingen. Hoͤndel, Graun , e, Mozart haben, wo fie nur 
waren, Mufit ne ottifähe, Staliänifche, Evangelifche? 
das war ihnen all #, und was fie gut gemacht, bavom ift 
die Welt erfült. Eure deutſche Tonkunſt — i 
— inı@hren! wenn ihre nur erlaubt, 


vom 
Stuhle ufie Dufit 
bleibe! « . 


(8. 45) >Den 1. Rov. 1830, Geftern habe ich endlich 
den vielgetabelten sol -disant Andreas ‚ci-devant Wils 
helm Zıll an mir vorübergehn fern und gehört, umb id; glaube 
mein Epiel gewonnen zu —— 38). 

>Der Comp:nift eine Oper für Paris gefchrier 
ben, das ein vorzügli DOrchefter und zu Sängern Ehreier 
hat. Ihn felbft hab’ ich in feiner ganzen & t wieder er: 
kannt, body fein Merk ift Neues, wie fein neues Terrain, 
und ich halte biefe Oper fogar in Stalien für unausführbar, 
weil die Sänger fie nicht werden fingen wollen und bie Orche⸗ 
fter fie nicht fpielen önnen. Die Dper hat vier Atte und 
überall ift Geift umd Leben. Laͤßt man ſich in ungen italiänis 
ſchen Opern mandje longueurs gefallen, fo ift hier nichts ale 
beftändiges Aufleben durch flammende Bariation, Das Gedicht 
ift eine lächerfiche Werfätfhung der Gefchichte unferer Zeit ıc. 

(S. 61) >Worgeftern babe einmal wieder ben Matrimo- 
nio segreto bei den Königaftädtern gehört. Da figt man ger 
laffen, mir nichts bir nichts, auf der Geggiolaz vernimmt bie 
hunberttaufenbfte — aller Tage, die geweien und fein 
werben; ift wohl im indem das leichtefte, loſeſte, frommite, 
ewigwahrfte Tonfpiel mi umfächelt, trog aller Mühe, bie fie 
sale dm geben, aus Weiß Schwarz und was fonft zu —— 

(&. 175) »Den 19. April. Geſtern warb hier @ 
am Delberg gegeben. Das Merk fcheint ein Bragment zu fein, 
und der Xert nimmt fi aus, als wenn ihn ber Somponift fih 
zu eignem Verbrauch gemacht hätte, Zur Probe Folgendes : 

1) Die Einleitung ann ein inniges, fchmerztich tiefes Gebet, 
ein lebendig frifcyes Seelenleiden zu erkennen geben. Das 
ſtarke iſt wie ein uͤbervolles Herz, ein uͤber⸗ 
enſchichet Gewalt; ich war ergriffen. Darauf ſingt Ghri« 
ſtus (am Delberge): 

Jehova, Du mein Vater! o fenbe 

Zroft und Kraft und Staͤrke mir! 

Sie nahet nun, bie Stunde meiner Reiben, 

Bon mir erfohren ſchon, noch eh’ die Melt 

Auf Dein Scheiß, dem Chaos fih entwandx. 
Dit gefperrten Worte ſtehn mit bewunbernswirbiger Kunſt 
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1 1 x 
als lauter eri — im en —— leicht wiegt. Aber die Klänge Roſſinis drangen bald 
abe: zwi nf ober mehr geges Er . 

— —— —— v Geftalt ober Gruppe En 2 vn . Die — — —— 
Meifterhand einzuzeicinen. Der n Den Worten anihaltenc-Une feiner Meisdieen, die za enden, Drdjeftereffeste, Die, wie» 
finn verfciwindet; wohlbetamnte Zöne ericheinen ald.nie gehört, | derkehrenden bullanten Sclüffe,deb Sentmenlalen feiner 
man wird hingeriffen. «U >, 2.28. Compefltisten. nid fh wrrdähnen; ſodann WR Neuheit 

nl u ee Le an a m 4 nn ne feines Style, namentliih in den früheren Werken, wort 

u b — 5 

— —— o kreis nie as m —* über den Pu nod nicht die Wahrheit vergaß, (ob ſchon 
nehmer Sommernachtötraum, Kritiſch angefehen, tft das Wert | der Willkühr der Sänger viel eingeräumt war), bie alles 
ein ent, bagwifchen Theile fehlen, und man hätte das Buch verbreitete feinen Namen fturmfchnell bei ung, wie über 
* a —— Tr fd | den ganzen Gontinent, Dec, Glanz dieſes neuen Sternes 
un SGraun ——— "des Zob Seht Kerichtett PRur’ verdunkeite den Genius Biſhops; — da trat dem Italia⸗ 
Worte, lieber Ramler! Geben Sie mir nur Worte! das Webrige, | ner der bdeutfche Weber entgegen. Das Publicum ging 
will ich fhon machen.« — Das Uebrige! ift bas m plöglidh vom Heitern und Kebenstuftigen zum Wilden und 
du (Befchluß im nach ſten Bogen.) Beifterhaften über und unfer Nationalcomponift, ber fid) 


.25Etwas voreilig in die Schranken gewagt hatte, ward durch 





F —* Oberon ganz verdrängt. Dir Sieg war nun vollitänbig, 
Aus goubon'). Einhelmiſche Muſik ward nirgends gehört, fie Tchien h 
Die englifhe Oper.) Ruheſtand verfegt; die englifhen Gomponiften gaben” ihre 


Kaum fürchte ich meinen Berichten eine Widerlegung | legte Hoffnung auf. Aber Weber ftarb und Roffini hörte 
der verkehrten Anficht, nach welcher meiner Nation Sinn | auf zu ſchreiben. Sept trat Meverbeer auf; aber feine 
für Muſik adgefprohen wird, vorausfhiden zu muͤſſen. Mufit, die ein gemiſchter Styl feiner zwei Vorgänger, 
Geht ums ein aufergewöhntich tiefes Gefuͤhl fuͤr dieſe t weder fo glänzend wie die Moffinis, noch fo romantiſch 
Kunft ab, fo müffen wir ein fehr thörichtes und uneigens | wie die Webers, fam. nicht weit über das italidnifche 
nügiges Bolt fein, da wir weder Zeit: noch Koften=Aufs | Opernhaus hinaus und ging ohne bieibenden Eindrud 
wand fheuen, um fie auszubilden und zu genießen. Die | vorüber. Noch konnten wir nicht aufkommen; — eine 
Werke von Händel, Haydn, Mozart und Beethoven find deutſche Ghefellfchaft erften Ranges, mit ber görtlichen (divine) 
fhon laͤngſt bei uns eingebürgert; wir wiſſen Gherubini, | Schröder: Devriene an der Spige, kam an und:bemeifterte 
Spohr und Weber zu würdigen; wir fingen am, Ges ſich aller Heryen. Niemals babe id; ſo großen Enthuſias⸗ 
Ihmad an den bdichteriihen Schönheiten Mendelsfohne zu | mus gefehn, als bei dem Vorflellungen des Freiihligen, 
finden, während uns Rofiini, trog:feinee Mängel, von | des Fidelio, der Euryanthe u. f. w. Während meines 
jeher als ein Mann von Genie galt, Auch die Ufurpa: | Aufenthalts Im Deutſchland habe ich. Ähnliche Gefühle er⸗ 
toren (pretenders) des Geſchmacks, wie Bellini, Doni: | fahren und Eenne den. Maßſtab, der hier angelegt wers 
zetti, Pacini lernten wir bald nad ihren wahren Werth | den muß. Jetzt fpowite die allgemeine Anerkennung auch 
ſchaͤhen, d. b. tie drei vom Genius ihres Worbildes des: | ums zur Macheiferung an. Man verlangte nad) “einer 
trogene Tropfen, wiewohl ich leider geftehen muß, daß bie | Mationaloper), in der: die engliſchen Tonſeter, die bidher 
tyranniſche Mode den Gompofitionen dieſer Künfkler ein | bei Aufführumg ihrer Werke ‘mit fo vielen Schwierigkeiten 
Anſehn beigelegt, das fie bei weitem nicht verbienen, jene | zu kaͤmpfen hatten, gleidye Medyte, wie die deutſchen und 
Mode, die bei Mozart kalt bfeibe und bei Pacini außer ftanzoͤſiſchen, genöffen, von denen die letztern, meiner Mei⸗ 
fich geräch, die Roffini in den Himmel hob und Webern nung nad, mehr Fehler als Schöntelten: enthalten. Man 
einen trodenen Menfden (a bove **) nannte. Die | wollte eine Weritiom 'ah dem König entwerfen, "es trat 
Schuld davon trägt das Kingstheater; wor Hof und Adel | aber ein Umftand ein, der fie unmöthig machte: *' 
zufammen kommen, — gegenmärtig ein rein itallaͤniſches Der unternehmende Eigenthumer des englifchen Opem: 
Opernhaus, während man dort früher die claſſiſchen Haufes, das einige Jahre vorher abgebrannt wat, hatte eben 
Werke aller Schulen hören Fonnte. Allerdings * ein neues auſgebaut und ſeine Abſicht, es ausſchließlich der 
wir mehre Theater, in denen man die Opern unſers Na- Aufmunterung einheirmifcher Talente zu widmen, kund ge: 
tionalcomponiften Bifhop aufführte; fie waren Wunfh | geben. Seinem Aufrufe ward durch Ueberſendung einet 
und Bebürfnif der großen Maffe, die in alles Engliſche Menge fertiger Dpern lebhaft entipredyen; ein Beweis, daß 
verliebt ift und deren Geldbeutel für die italiänifchhe Oper | man nicht müfig geweſen war und daß es, wie eb ſich 

— erwies, keineswegs an Talenten fehlte. Im vorfgen Jahre 
*) Unfer Gorrefponbent iſt ein geborner Schotte und der Be: alſo ward das Haus geöffnet, obgleich die Sommetſaiſon, 

richt engliſch geſchrieben. —A die vom April bis zum November dauert, ſchon weit vor⸗ 

R ‚ 
ne —— kn Dil —— — geruckt war, Demohngeachtet· wurden im fünf Monaten 
fung ; ber Ueberfeher hat das obige Mattere vorgezogen drei große Opern mit Erfolg gegeben. Die erſte, Nut⸗ 








ſahad/ von I Er Lo der, gehörte der Auberſchen Schule 
an, die zweite," „„the mountain sylphes· von John 
Barnett, war halb deutſch, Halb engliſch die letzee 
Herrmann von John Thomfon, rein deutſch. Oie 
Componiſten der erſten und legten, dem Publicum bie 
dahin wenig bekannt, hatten keine Urſache über Ihre Auf 
nahme zu⸗ klagen. Barnett war laͤngſt als gewandter 
und gluͤcklicher Geſangcomponiſt anerkannt; feine Oper 
wurde HT Abende) hinburdsuigegebem ul 9m". no m 
Eine zweite Folge bes Merteifers, fi. muſikaliſch het⸗ 
vorzuthun, war die Bildung der society of british mu- 
sicians, wo alle N Mufik,, ja, ſelbſt die der engliſchen 
Gompeniften, die nicht als Mitglieder der Geſellſchaft auf: 
genommen/ ausgeſchloſſen war. Das Wise Hat )ich für 
vedantifch “(absurdiy). Die Gofellfchaft zahite binnen 
Kurzem 350 Mitglieder, vom'denen die meiſten shdeig 


mütrsirhten; im Orcheſtet fpielten 80, unter ihnen einige 


der erſten europaͤiſchen Virtuoſen. Im legten Jahre gab 
matt fechs druͤckend⸗ volle Subſetiptionsconcerte. Keine Gat⸗ 
tung von Gompofitionen war ausgeſchloſſen, doch behielt 
die Infirumentatmufit ſowohl durd Glanz der Ausfuͤh⸗ 


rung, wie duch Auswah Abmecfelumg der Compo: 
fitionen, die 48 ehe mt man von 
dem abfurden Gedanken, alle fremde, Mufit auszufchlichen, 
mit der Zeit zuräch, da den jungen Künftler nichts mehr 
ausbildet / als wenn er ſich neben den größten Meiftern 
hoͤrt. Durch die ‚allgemeine ——— die Muſit⸗ 
liebhaber in London lebhaft aufgeregt. Wie man ſich nun 
nicht fcheuete, mit den Kuͤnſtlern, dis am koͤniglichen uſik⸗ 
feſt ihre Kräfte gezelgt, zu wettäifeen, ſo beſchloſſen auch 
die Gomponiften ,' eine Fanze mit Ihren Fremden" Kunft- 
genöffen zu brechen. 080" Stimmen und Inftrumente 
waren zufammen „„bon„denen nur 26 eigentliche Mufiker 
(professional gemtlemen) an den Inſtrumenten, die bei 
Muſikliebhabern nicht gäng und gäbe find, amgeftellt wa⸗ 
ren, und gaben 6⸗vder 6 Kirchenmmifikconcerte‘ mit außer⸗ 
ordentlihem Erfolg. Ich wohnte. vielen ‚ähnlichen Auf- 
fuͤhrungen in England. bei, oftmals; der Singakademie in 
Berlin, war ſelbſt Mitglied des Edeilienvereins in Frank: 
furt, aber da erft habe ſch die Kräfte, mie welchen Kirchen⸗ 
muſik wirken muß, kennen gelernt.‘ Die Soprane, von 
denen viele in ihren eigenen Eguipagen angefahren kamen, 
wurden aligemein bewundert. Fruͤher waren noch: mie 
Dilettantinnen oͤffentlich aufgetreten. Beinahe eben fo 
ſchuchtern wie dieſe war anfangs das Männliche Dilettan 
temperfonal; aber ich freue mic, daß das. Eis gebrochen 
ift, denn durch gemeinſchaftliches Zufammenmirken bilden 


fie ſich gegenfeitig zu höherer Vollkommenheit. a. 


(Schluß im naͤchſten Eogen.) 


— —— —— 


mi dut mit Kr) Ya int ne iD 
(Profeti — Die Parifer und die Gomponiſten — 
— Erde Workefling der Staltäner.). - 

. —— Pioferi, ein Sanget an der ſtallaniſchen Oper, Kihıh 
ſtatt einer a Vorftellung im Theater, feinem, Con⸗ 


trakt gemäß, ein Concert geben, worin ihm das Perfondt 
der. Oper zu. Gebote flehen muf. Diefe länge, an allen 
Stenfeneden, an allen mufifalifhen Fenſterſcheiben ange: 
Fündigte Solemnitd musicale fand endlih vor einigen 
Zagen im Hotel Lafitte ſtatt. — —— 
Weit entfernt, von dieſer Feierlichteit eine weitlaͤufige 
Skizze zu geben und eine Schulz, eine Griſi, einen La 
blache, Rubini, seinen, Dantaleoni, vorzuführem, ober über 
die mufitatifchen Unterſchiede zwiſchen Roſſini Bellini, 
Donizetti: zu ſprechen, wollen: wir diesmal einen Heinen 
Beweis von den Gründlicykeit und Tiefe, von der Treue 
und: Zuverläffigkeit der franzoͤſiſchen Preſſe bei ſolchen 
Veranlaſſungen vorlegen. 1 U mn... re 
Wir lefen im der 78. Lieferung der Revue du Theatre 
eine fehr detaillitte Sch dieſes Concertes und fin 
den unter andern uͤber einen unferer deutſchen Landsleute 
folgendes: > Ich glaubte alte Effekte etſchoͤpft, als — 
Ernſt uns auf feiner Wiotite ein alletliebſteß Andan 
feiner Compofition, worauf eine Captice und ein Final 
ade dem Piraten’ folgten, hören Tiefs Die Begleitung 
des Baffes ahmte das dumpfe Rollen des Donners, das 
ferne Heulen des Sturmes das Bruͤllen des empoͤrten Mes: 
res bis jur Daͤ uſchung nach, und über dieſer Angſt⸗ 
und Schreckensſcene ſchwebten die Toͤne der Violine von 
Ernſtz das ſchatfe Sauſen des Windes; die zerhackten, 
raſchen und Ämter bis ins Unendliche hinaufſtelgenden 
Tine malten uns die Matroſenn, die, gedrängt durchdie 
Gefahr, in der hoöchſten Eile bie zur außerſten Spitze bes 
Maftes auf den Strickleitern hinaufkletterten. Das De 
ttescendo zeigte: fie ung ſodann auf dam’ Grube "des 
Schiffes; um die durch den Sturm serriffenen Fugen zu 
ftopfen und dem Einftrömen des Waſſers zu wehren; 
doch umfonft, die Taue reifen, der Maſt ſtuͤrzt, die Fur 
gen borlten, das Schiff Fle fich mitt Maffert alles ſchreit, 
Elsetett, ſucht ſich zu Herten; doch es fine in die Tieft, 
Leichname und Sciffgeräthe ſchwimmen auf der empoͤr⸗ 
ten Oberflaͤche des Meeres. — Dieſes ganze ſchaurige 
Drama zeigte ums. Hert Ernſt mit den Toönen feiner 
Bioline.r — | Te ET LEE Bir 0, ; 
Wir ſchließen die merkwürdige tragiſche Geſchichte, die 
gewiß unſere deutſchen Landsleute für unſer gitteen 
und beben madıt, damit, daß wir ihnen zur größeren 
Verſtaͤndlichkeit miittheilen, daß das von Hrn. Ernſt vor: 
getragene Violinfolo mit Quartettbegleitung gegeben wurde, 


| demerten ihnen nebenbei; dag Hr: Eraft nichts aus dem 





) Bon einem andern Gorreſponbenten 


Piraten, fondern Variationen über ein Thema aus bem 
Lubovic vorgetragen hat. — — 

Mach der zweiten Vorftellung des cheval de bronce 
von Auber zog das ganze Drchefter Uber den Boulevard 
duch die Straße Faubourg Montmartre nady der Straße 
St. Lazare, und führte unter Fackelbeleuchtung vor ber 
Wohnung Aubers die Duverture der genannten Oper auf. 
Das Volt firömte von allen Seiten zu und am Ende 
der Duverture erhob fi zu Ehren Aubers ein lautes 
Bravo von allen Seiten der Strafen. Ein ähnlicher 
Aufzug fand nach ber eriten Vorftellung ber weißen Dame 
vor der Wohnung Boieldieus, flatt. Die impofantefte Feier: 
lichkeit dieſer Art aber wurde nach der erſten Vorftellung 
des Wilhelm Zell von dem Drchefter der großen Dper 
gegeben. Roffini wohnte auf dem Boulevard Montmartre. 
— Hier war der Drt geeigneter für die Zufhauer, Auch 
fand ſich in einem Momente, wie dies in Paris bei der 
geringften Weranlaffung der Fall iſt, eine zahlloſe Men: 
fehenmenge zufammen. Auf den Boulevards waren bie 
Köpfe wie am einander gereiht umd bie Käufer waren 
befegt bis am die Dächer hinauf. Dier wurden nun, vor 
einem Publicum von vielleicht hunderttaufend Menfchen 

unter Fadelbeleuchtung die gefälligften Nummern der Oper 
aufgeführt und nach jeder Nummer ertönte ein Beifall: 
Hatfchen, ein Bravo, ein Vive Rossini, das mehr einem 
furchtbaren Ungewitter, als dem Ausbruche menfchlicher 
Stimmen glih. — ° 

Bom 1. April. Geftern fangen bie italiänifden Saͤn⸗ 
ger ihren Schwanengefang. Sie ziehen ab, die Winter: 
nachtigallen, nach dem Mebelland ber Britten. Cine gleiche 
Künftier » Garavane hat die Welt nicht leicht zufammen 
gefehen: — Grifi, die Liebliche, die Herrlihe, Rubini, 
den König bes Tenors, Tamburini, den Männlich = kraͤf⸗ 
tigen, den majeſtaͤtiſchen Sänger, Lablache, den Unerreidy 
baren, den Einzigen, den Gott der Baffiiten, ſodann 
Iwanoff, den Sänger vom Norden, der an Reinheit und 
an Silberton der Stimme felbit im Süden nicht feines 
Gleichen hat. Santini, gleich ausgezeichnet, gleich groß, 
ſchließt ſich diefem Pilgerzuge an. 

Man muß diefe Sänger hören, um die Vorliebe der 
Parifer für die italiänifche Oper in Vergötterung der Griſi, 
bes Lablache, Rubini und Tamburini fehr verzeihlich zu 


finden. 

Die geftrige Vorftellung war hoͤchſt ftürmifch, das 
Publicum war trunten; faft alle Nummern murben wie: 
berholtz Blumen, Bouquets, Kränze und Billete wurden 
auf die Bühne geworfen; von Rubini forderte man in 


einem Zwiſchenacte die große Scene aus dem Piraten; der 
Applaus glich einem Ausbruch von Wahnfinn, Blumen 
und Kronen warf man ihm bin, als wolle man ihn 
darein verſtecken. 

Laporte, ber Director der italiänifchen Oper in Kon: 
dom, befindet fich in Paris und verwendet alles, um bie 
Sänger wo möglichft fchmell über den Canal zu bringen; 
doch fie zögern, weil ihmen Raporte noch vom ihrem letz⸗ 
ten Engagement 1000 Pfund Sterling ſchuldig blieb. 
Sie fordern vor ihrer Abreife Ruͤckzahlung und fichere 
Garantie für die Zukunft. Mir, 


Chronik 


(Mirche.) Leipzig. 17. April. — Das Ende des 
Serechten von Schicht. Große Mufilaufführung unter 
Leitung des Hrn, Mufitdir. Pobhlenz. 

Arnftade. 17. April. — Die fieben Worte des Er— 
löfers von Haydn. Concert des biefigen Muſikvereins. 

(Oper.) Frankfurt. 12. April. — Adlers Horft 
von Gläfer zum erſtenmal. 


Anfündigung. 
Nachftehende, bei N. Simrod in Bonn erfchienene 
Opern im Clavierauszuge 
mit Texte im großen. Format find bis Ende 1835 zu fol: 


genden 

höchſt wohlfeilen Preifen 
durch jebe Buch: und Muſikhandlung zu beziehen. Nach 
biefer Zeit tritt der frühere Ladenpreis wicder ein. — 


Auber, D. F. €. Die Stumme von Portici Frd. Cs, Ihl. Gar. 








(1, Muetie de Pertici) franz. u. dveutfh 6. 1 18 
Beethoven, 8. van. Fidelio, deutidy....10, — 2 20, 
Boieldieu, X. Die weiße Dame (l.a dame 

blanche) beutfch und franz. z«r-sreuu re» 12 — 3 & 
Mehul, F. Joſeph und feine Brüder (Jo- j 

seph en Egypie) deutſch und franz. ».. 6. — 1 18, 
Paer F. Achilles, ital. und deutſch +» +»» 1.— 2 2. 

— — Gamilla, ital. umb deutſch «+++. 10. — 2 20, 
— —  Grifelda, ital, und deutfch »»» +. 12, 50. 3 10. 
— — Bargino (Der Zdgling der Eiche) 
Tee 10. — 2 m. 
Roffini, ©. Eliſabeth, ital, und deutſch . 1 — 2 20. 
— — 1a Gasza Ihdre, ital, und deuiſch 12. — 3 6. 
Beigl, I. Die Schweizerfamilie, deutſch 6. — 1 18. 
Winter, 9. Das unterbrochene Opferfeft, 
beutfch und frangöfifch ........... 10. 2 m 


Reipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 
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, Mufits und Kuñſthandlungen nehmen Veftellungen an. —, 


Die refp. Abonnenten verpflichten fih zur 


in befonderes Intelligenzblatt nimmt Inferate auf. — 


N i ue 
Zeitschrift für Musik. 


Sm Vereine 
mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 


b:rausgegeben unter Verantwortlichkeit von R. Schumann. 





Zahrgang 1835. 








M 33. 


Den 24, April, 


Liebt die Bötter und benft freundlich der Sterblichen ! 
Saft den Rauſch, wie den Froft! lehrt und beſchreibet wicht! 
Wenn der Meifter euch änaftigt, 
‘ ragt die große Natur um Rath. 





a ET - — — 


Kritik 
(9) Sonaten für Pianoforte. 
{Sortfepung) 

3. 

{Die von Zaunbert,) 

» Den erflen Sat diefer Sonate halt’ ich für den erften, 
ben ztveiten für den zweiten, ben dritten für den legten 
— in abfleigender Schönheitslinie.« So etwa würbeft 
bu, mein Liebling Floreſtan, beine Rede anfangen. Ihr 
dürft mir aber nicht darüber, Jünglinge, die ihr gleich 
eure Efelsfinnbaden anlegt! Denn wie Floreſtan eine 
merkwürdige Feinheit befigt, die Mängel eines Merkes im 
Mu ausjufpüren, fo findet bagegen Eufebins mit feiner 
weichen Hand ſchnell die Schönheiten auf, mit benen er 
gar oft auch die Jrthümer zu uberdecken weiß. Beide 
haftet ihe euch jeboch, wie Künglinge pflegen, am liebften 
und längften bei Dicptungen auf, in denen das phantas 
ſtiſche Element vormaltet. Zu ben Iegteren gehört unfere 
Gompofition nicht. 

Schon im vorigen Frühlinge hatten wir uns gemein: 
ſchaftlich Uber ein kleineres Clavierſtuck deffelben Compo⸗ 
niften berathen; ihr beſinnt euch, es war unſerer werthen 
Freundin Henriette zugeeignet. Wir haben nicht nöthig, 
von unferem damaligen Urtheil etwas zurüdzunehmen. 
Hier wie dort finden fi, wenn auch feine neue erttas 
orbinäre Lebenszuftände, doch allgemeine, treffliche Wahr: 
heiten, in edler Form von einem gebildeten Manne vor: 
getragen. Er hütet ſich wohl, etwas zu fagen und zu 
verfpredhen, mas er nicht verantworten und halten ober 









Hölderlin, 






etwas zu unternehmen, was ihn in Schulden flürzen 
Eönnte, fo genau kennt er fein Vermögen und fo weiſe 
verfteht er damit umzugehen. In diefem Bezuge koͤnnten 
manche von ihm lernen. 

Iſt num allerdings ber Anblick einer ausſchweifenden 
Natur, (bis fie der Juͤngling allmälig in ruhige Kunfts 
kreife faffen ferne), erregender, großartiger und dem mas 
lerifch überftürgenden MWafferfalle zu vergleichen, fo laſſen 
wir uns doch auch gern vom willigen, gefahrlofen Fluſſe 
tragen, deſſen Boden wir fühlen mit Goldkoͤrnern und 
Perlen auf dem Grunde. Es wäre ungetecht, wollten 
wir es in Hinficht auf unfere Sonate bei diefem Bilde 
bewenden laffen. Namentlich firömt ber erſte Sag vom 
Anfang bis Ende fo lebhaft fort, daß ſich der legte, trotz 
der Auferen, größeren Schnelligkeit, faft matt ausnimmt: 
denn mäÄhrend dort bie Bewegung aus der Tiefe nad) der 
Höhe firebt, fo fheint hier nur noch die Oberfläche er⸗ 
regt. Indeß kann es fein, daß einer, ber das Finale 
der Phantafiefonate in Cis-Moll von Beethoven nicht 
Eennt, anders urtheilen möchte: weshalb ich den einfachen 
Ausfpruch thue, worauf denn zulegt alle muſikaliſche Kritik 
binausläuft, daß mir der legte Sag nicht gefallen hat. 

Dagegen dimkt mir der erfte Theil fo ſchoͤn angelegt, . 
fortgeführt und ausgebaut, daß er verdient, ihn ſchaͤrfer 
in's Auge zu faſſen. Und hier mag Euſebius ſprechen, 
deſſen Gedanken hierkber mie nicht mißfallen: 

Halblaut faͤngt die Sonate an. Es iſt, als wenn 
erſt Altea vorbereitet, zurecht gelegt würde. Der Geſang 
wird ftärker, Wie im Orcheſter fällt das Tuttl ein. Eine 
raſche Figur fpinnt fih an. Wir haben bis dahin noch 
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nichts außerordentliches gehört; aber man wird fortgejo: 
gen, ohne fidy gerade viel zu denken. Sept aber treten 
fragende Bäffe auf in der harten Zonart: eine Stimme 
antwortet gar fchön und fchüchtern: »feher mich nicht fo 
hart an, thue ja Niemanden etwas zu Leidex und ſchmiegt 
fih an ben erften feifen Gefang an. Die vorigen raſchen 
Figuren fpringen neugierig hinzu. Die Scene wird Ieb: 
bafter; ein Bleiner, zarter, fuftiger Gedanke kann kaum 
auflommen. Auf: und Niederwallen: Vor: und Zurüd: 
drängen ; eine ftarfe Hand greift ein und ſchließt ab. 
Zwei neue, aber blaffe Geſtalten treten hervor, eine männ: 
liche und eine weibliche, und erzählen, was fie erfahren 
an Schmerz und Luſt. Theilnehmend kommen andre 
hinzu: »orafft euh nur auf, Thrän’ aus dem Auge, 
Blig in dem Auge xx — »aber den Schmerz um bie, 
die nicht mehr find, vergebt unge — nun ebnet ſich 
alles, das Fremdartige vereinigt fih, das Bekannte geht 
mit dem Unbekannten; cine alte Stimme wohlgemuth 
meint gar: aber wer wird gleich Über Altes fo außer ſich 
fein! »Hört mic) wieder « fpricht die erfte Stimme *). — — 

So weit Eufebius, wenn er audy offenbar manches hin: 
einfühlt. Im zweiten Eas, von dem ich noch gar nichts 
gefagt, erfcheint die frühere Hauptgeftalt in ganz neuer 
Weife. As wäre alles vergeffen von der alten Weh— 
muth, tritt fie freundlih und ficher auf; vom Weinen 
fieht man kaum nocd etwas und würde man fie darum 
fragen, fo wuͤrde fie es Idugnen. Der ganze Schauplag ift 
verändert ; es fcheint alles praftifcher, Iebensthätiger; in eini: 
gen Phofiognomieen liegen fo zarte, originelle Züge, daß 
ich euch gar nicht darauf aufmerffam zu machen brauche. 
Der legte Say ſcheint mir etwas ungelenk an das Scherzo 
geknüpft, mie ich ihn denn überhaupt dem Gomponiften 
nicht verzeihen ann, ber eine glüdlidyere Stunde hätte 
abwarten müffen. — 

Was mir fonft an bem jungen Künftler, befonders als 
Gomponift für das Glavier, mißfält, darüber giebt es 
fpäter einmal Zeit zu reden. Rare, 

(Beſchluß folgt.) 


Goethe und Zelter. 
(Bortfegung.) 

Intereffant ift es, hiermit ein früheres Urtheil (im 
3. 1812) über das naͤmliche Werk zu vergleichen, wo er 
mit dem Weſen Beethovens nody nicht vertraut war, 0b: 
fhon er es anftaunte, Iſt es nicht ein ſchoͤner Zug, ein 
früheres **) Urtheil, deſſen Unrichtigkeit er fpäter einge: 
fehen, nad) fo langen Jahren zurüdzunehmen ? 


S. 7. Soft. 6. I. 4. 

**) Zb. 1, 30. »Xuc ich hewundere Beethoven mit Schrecken. 
Seine eigenen Werke fcheinen ihm heimliches Grauen zu 
verurtachen : Das este mir befannt gewordene 
Wert (Ghriftus am Delberge) fommt mir vor wie eine Uns 
Beufchbeit, deren Grund und Zul ein ewiger Tod ifl, - —« 





— — — 


— — — —— — — — 


— — — — — — 





Welcher von den neueren Kritikern hat ein ſolch vor: 
urtheilfteies und treffendes Urtheil Über Bellini gefällt, als 
wie folgt: 

(S. 377) »Der italiänifche Gomponift Bellini war mir 
noch unbekannt; Gott weiß, ob ich ihm nun Eenne! Die Muſik 
ift das zufälligfte Gefpreu von Ginfällen, die wieder ab u 
jeder Bedeutung beffen, mas vor ift, entgegenftehn. an i 
zwifchen Aug’ und Obr, Gefühl und Verſtand, bie ſich beißen 
und tragen, bins und hergeworfen. Dabei hat ber Kerl Tas 
int, Dreiftigteit und beberrfcht Orcheſter und Sänger aufs 
impertinentfte. Solch Zeug wurde auf dem Königefläbter 
Theater mit einer Art von Virtuofität bezwungen. Ich war 
einige Male in Verzwriflung zum Davonlaufen, und ch’ ich mich 
ganz erholen können, kam ciwas, das mich auf meinen Sie wies 
der zuruͤckdruͤkte. Am Ende war ich mie zerquetfcht. Ders 
gleichen lernen nun jegt bie Jtaliäner von uns Deutfchen, als 
ob fie fagten: Schämt Ihr Euch! Ihr überfegt e# ja; mir 

ch zum Beften und Ihr merkt es nicht. Ihr müßt 
cs thun; wir Eönnen’s nicht laffen. « 

Der Erwähnung verdienen noch folgende im U. Bde. 
berührte Gegenftände : 

F. Mendelsfohns Reife nach Jtalien; Radzivils Mufit 
zu Fauft; die Schägel; Haydns Jahreszeiten; Santini; 
Mara; der Bott und bie Bajadere von Auber; Vam— 
por; Dile. Schedner; Sargines; Lindane von Bäuerle; 
Fräulein am Ser; Jouys Text zur Spontinifchen Oper: 
die Athenienferinnen; die Marmorbraut; Templer und 
Juͤdin; Fra Diavolo. 

> Können wir auch *), von dem jegigen Standpunkt 
der Mufit aus betrachtet, nicht allen Urtheilen beiftimmen, 
da natürlicher Weife die Zeit auch auf den ſcharfſinnigſten 
Geift einigen Einfluß ausübt, fo find immerhin die un: 
richtigen und befchränkten Aeuferungen eines Mannes, 
wie 3., von Äntereffe, indem fie uns zeigen, wie fi 
ſelbſt ein ftarker, ja einestheils fogar uͤber feine Zeit fles 
ftender Geift ihren Einwirkungen hingibt, und fid in 
ihnen geirrt, aber auch gegen diefelbe ankaͤmpft und aus 
ihnen am Ende doch fiegreich erfteht; wenn nicht etwa 
die Vorurtheile aus feiner Eigenthümlichkeit, die jeder 
tüchtige Menſch haben muß, und die bei 3. fo aufer: 
ordentlich ſtark und gerade darum für uns von befto 
größerem Werth ift, entfprungen find und wiederum dadurd) 
unfere Aufmerkſamkeit verdienen.e Es ift nicht zu leug— 
nen, bie enthufiaftifche. Jugend erkennt gemwöhnlid den 
aufblühenden Genius, das aufteimende Talent zuerit und 
verfchafft ihm durch feinen Feuereifer die verdiente Aners 
kennung. Aber oft hebt ihr Enthuſiasmus auch falſche 
Bötter auf den Altar und der Irtthum feiert auf kurze 
Zeit feine Apotheofe. Das reifere Alter dagegen, nicht 
mehr durchſtroͤmt von gährendem Jugendmofte, geht prü: 
fender feinen Weg. An dem Beftehenden und als gut 
Erkannten fefthaltend, erkennt es langfamer das neus 
eritandene Zalent und Genie an; um fo fchmerer wiegt 


’) Worte, die wir bei Beurtheilung ber erften Bände ſchon 
ausgefprochen, und bie wir zur Mermeibung aller fpäteren 
Wiederholungen bier nochmals vorführen, 
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aber auch dann das Urtheil, Schon vorgeſchritten in den 
Fahren, nad und nad zum Greiſenalter übergehend, fo 
tritt 3. in vorliegendem Briefwechſel auf, ein Mann graden 
Sinne, kräftiger Natur, der in feiner Jugend, che nod) 
das’ Meue mit dem Alten feinen Kampf begonnen, ganz 
im Sinne des legteren auferzogen, aber von glühender 
Liebe für,die Muſik ergriffen, fi) das Gelernte, Gutes 
fowoht ald Worurtheil, mit allem Eifer eingeprägt. Die 
neue Zeit tritt ein, Welt und Kunft erleiden gewaltige 
Ummälzungen. Soll nun 3. fo ſchnell von dem als 
tüchtig und wahr erfannten, das ſich als foldyes viel: 
leicht fpäter gar wieder erprobt, loslaffen? Mit Sicherheit 
fehreitet fein Geift fort aus der alten in die neue Zeit, 
und arbeitet fich zur Seloftftändigkeit und Wahrheit empor. 
Geſchluß folgt) 


Anzeiger 


(23, €. Band, 6 Lieder f. e. Singſt. m. Begl. 
d. Pianof. op. 5. Pr, 16 gr. Hofmeiſter. 
— — Getrennte Liche, 6 Lieder ıc. 12gr. Peters, 
— — 4 Gefänge f. e. Baßſt. ıc. 8 gr. Frieſe. 
Anzeiger durchaus, da der Gomponift in Ruͤckſicht auf 
feine Verbrüderung mit diefen Blättern jede weitere Be⸗ 
fprehung feiner Compoſitionen vermieden wünfht, Da 
wir nun gar nichts darlber fagen, fo mag es Jeder 
ſelbſt thun. Wir finden, der Verfaffer verfahrt mit Po: 
litik. Er nimmt die Liebe zur Unparteilichkeit als ſchuͤtzende 
Aegide gegen die Waffen der Kunfttritit umd wirft ſich 
ohne weiteres mit ſcheinbarem Heroismus in die Arme bes 
Publicums: ich fage fcheinbarem, denn uns will bebünten, 
er wiffe da ſchon feine befondern Umarmungen zu finden. 
Doch wir kommen fhon aus der Anzeige, 6 


(24) Zofephine Lang, 4 beutfche Lieber f. & 
Singft. m. Begl. d. Pianof. 36 kr. — 8 gr. Müns 
chen, Falter und Sohn. 

Zu biefen Liedern wuͤnſcht' ich mir das gelſtreiche Fern: 
glas, durch das Freund Eufeb im vorigen Blatte die So: 
nate von Delphine von Schauroth betrachtet hat: es muß 
fhön fein, recht tief in die weiblichen Saiten zu dringen 
und in ihren Tönen kine ganze Welt voll Liebe, Schwärs 
merei blauer Augen und füßen Lippen zu entdecken. Hier 
iſts anders, ich beklage mich; ich finde nur Empfinbfams 
keit, Nachgeahmtes — genug, um ben engen Freundes⸗ 
kreis zu erfteuen, zu wenig, um ihn zu vergrößern. 6. 

Wie biff du doch hart und kurzſichtig dazu, Freund! 
— iſt Schwäche nicht der hoͤchſte Reiz echter Weiblichkeit ? 
Empfindfamteit nicht die Sprache einer ſchoͤnen Seele, 
und fol das Weib nicht dem Manne (d. h. andern Com: 
poniften) nachahmen und folgen? Eufeb. 





| Aus Prag. 
(Eiprian Romberg. Die Ralfhymünzer.) 


Am 30. Mär gab Hr. Ciprian Romberg Concert. 
Mit vollem Glanze behauptet er den berühmten Namen 
feiner Familie; die eignen Gompofitionen, bie er fpielte, 
zeichneten ſich durch einfachen Ent, durch Klarheit und 
wahrhaft echten Gefhmad aus, fein Spiel felbft durch 
die Ungezwungenheit, Zierlichkeit und Präcifion, die wir an 
Bernhard Romberg kennen. Man bofft und wuͤnſcht ihn 
noch in einem zweiten Goncerte zu hören, wozu er jedoch, 
wenn nicht ein befferes, wenigftens ein aufmerkfameres 
Orcheſter wählen follte. Frl. Hlawa fang eine Arie aus 
Nofjinis Generentola; viele Bravouren gelangen ihr gut; 
boch Klingen ihre tiefern Töne am fchönften, und es thut 
uns leid, daß fie diefe freudig aufopfert, um fi mühe: 
voll einige hohe, jedoch ſchlechte, anzueignen. 

Auch Madame Binder verfchönerte diefes Concert, in= 
dem fie ein Gedicht von Feld deklamirte; aber das Gr: 
daͤchtniß, welches ihr auf der Bühne in ben ſchwerſten 
Rollen, die fie mit fo viel Anmuth und Lebhaftigkeit dar: 
ſtellt, ſtets treu bleibe, verlieh fie diesmal im Concert: 
faafe; und von dem unerwarteten Werrathe Überrafcht, 
Inchte Madame Binder felbft Über fidh, und endigte leſend 
ihre Deklamation. — 

Am 30. März lad man folgende Ankündigung an 
allen Straßeneden: » Zum Vortheile des Sängerd Herrn 
Strakaty, zum erften Mate: der Schwur, oder die Falſch⸗ 
muͤnzer. Mufit von Auber.« Abends war das Theater 
angefüllt mit einem Publicum, das ſich, in der Hoffnung, 
etwas Gutes zu hören und etwas Schönes zu fehen, 
zihleeich genug verfammelt hatte. Aber wie fanden ſich 
alle getaͤuſcht! Nicht ein einziges Städ konnte Beifall 
finden; vergebens erklang die ſchoͤne, männlich volle Stimme 
des Heren Pod; vergebens ließ die Luger ihre Silbertöne 
hören arena. Wo ein Gefang ift — mie foll man da 
fingen? — Dennoch muß man dem Orchefter banken, 
welches nicht ermangelte, gegen das Ende des dritten Auf: 
zugs, unferm Falſchmünzer den Gmabenftoß zu geben, und 
zwar einen fo erfchlitternden, daß er ihn zu Boden warf; 
wir hoffen daher, biefe fo gefährliche Perfon nicht mehr 
auf der Bühne erftanden zu fehen. 000 


* 


Aus Paris. 

Neueſtes.) 

— — Vom 10. April. Nach der letzten Vorſtellung 
gab die Direction des italiaͤniſchen Theaters, mie das ge— 
woͤhnlich der Fall iſt, noch eine »allerlegte« und wenn 
die Zeit des neuen Engagements es erlaubt hätte, würde 
man mit einer britten: — »uuf allgemeines Verlangen « 
aefchloffen haben. Kraͤnze wurden in folder Anzahl von 
den Damen und Herren auf die Bühne geworfen, da 
man behauptet, das Blumenmaͤdchen am itafiänifchen 
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Theater habe vor, ſich von dem bei iht derſilberten Blu⸗ 


mentegen ein Landzut zu kaufen. — Erſt wollte das 


Sängrrperfonal geſtern abreifen, aber es war Freitag, ein | 
Tag, an dem ber italiänifche Aberglaube nichts unterneh: 
men läßt — und in ber That, erſt nah Mitternacht | 


durften bie Poftillone Pferde und Wagen in Bewegung 
aa Kopf ift, bekenne ebenfalls dieſe Schwaͤche. 
Gr ſolite eines Tages mit dem Director des italiaͤniſchen 
Theaters abreifen, die Pferde fuhren vor, es war Abends 
10 Uhr; Moffini erinnerte fih, daß es Freitag ſa und 
war auf Beine Weife zum Einfteigen zu bringen. Erft 
nad Mitternacht feate der Maͤſtto fih auf. — 

Alte einheimifhen und fremden Künftler und Virtuo⸗ 
fen find mit Goncerten befchäftigt. Jeder rafft feine Schuͤler 
und Schülerinnen, feine nahen und fernen Bekannten zu: 
fammen und bildet fih fo fein Publicum. Das Gla: 
vierfpiel bilder überall ben Haupttheil der Concertreper⸗ 
toire: nur fehr felten kann man in einem Grnecerte ein 
Orcheſter hören. — Die vorzlglichften Concertgeber biefer 
Woche find Osborne; Liszt (zum Bortheile einer arnıen 
Familie); Vieurstemps; die Steyriſchen Sänger; Pan: 
feron unb viele andere. Namentlich 309 das Gencert von 
Liszt durch bie fonderbare Zufammenfesung des Reper⸗ 
toird die Aufmerkfamkeit auf fih. Es wurde barin ge: 
geben eine Symphonie von Hiller; ber Fifcher, Ballade von 
Goethe (überfegt), Muſik von Berliog; große Phantafie 
für Piano und Decheſter (nah der Fiſcherballade und 
dem Mäuberlied von Berlioz), componirt und vorgetragen 
von Liszt. Pilgermarfc von Berlioz ı.. — Auf dem Con: 
certanzeiger Panferone, bem Nomanzencomponiften, finden 
wir unter andern merkwürdigen Gompofitionsarten auch 
das Jaͤgerchor aus der Eurpanthe für 3 Sopranftimmen, 
arrangiert von Panferon. — Auch Berlioz bereitet ein Concert 
vor. Gherubini, den man vorzugswelſe den Meidifchen, 
den Eiferfüchtigen nennen Eönnte, dem das Herz blutet, 
wenn ein junger Künftler aus der gewöhnlichen Reihe 
der Alltagscomponiften hervorragt, hat, nah allen mög: 
lichen Verſuchen gegen Berlloz, ihm auch diesmal den 
Goncertfaat des Gonfervatoriums verweigert, — 

Meben diefem geftaltet fidy ebenfalls ein Concert zum 
BVortheile ber Polen, worin Hr. Panofla uns neue Proben 
feines Talentes in eigens zu diefem Goncerte gefchriebenen 
Variationen über: »Noch ift Polen nicht verloren« verfpricht. 
— (in anderes Concert, was fih namentlich durch die 
originelle Gompofition des Repertoirs auszeichnet, ift bas 
der befgifchen Kuͤnſtler, worin namentlich Mad. Feuiller: 


Man faat, ſelbſt Roffini, ‚der Übrigens ein ſeht 


Ä 
i 








Dumas, belgiſche Harpiftin, die Hauptrolle fpielt. Außer: 
dem bört man Vieuttemps auf der Bioline, Batta 
auf dem Biolonceil, ſodann die Fmproperia von Pale 
firina; O crux ave spes unica von Orlando Lafjo und am 
Schluſſe deutſche Studenten:, Schlacht- und Trinklieder, 
vorgetragen von den deutſchen Saͤngern an der Opéra 
eomique. — Mad. Feuillet bat ein ungewöhnliches Ta: 
lent. Sie gehört zu jenen feltenen Künftlern, die in einem 
fo engen Bande mit ihrem Inftrumente leben, daß fie, wie 
Paganini, durch ihre Perfon fo viel Intereffe erzeugen, als 
duch ihre Kunſt. — 

Am 8. wurde Braſilia, Ballet in einem Acte, Mufit 
vom Grafen Gallenberg, zum Vortheile der Mile. Ta: 
leoni gegeben. Die Preife der Pläge waren ums Dop: 
peite erhöht, ein Sperrfig koſtete 24 Frc. Und dennod 
fonnten wir uns feinen Platz verſchaffen, müffen daher 
unfere Notizen Über die Muſik biefes Ballers etwas bin- 
ausfhieben. Die Einnahme diefer Vorftelung belief ſich 
auf 25,000 Fre. — 

Die Direction der komiſchen Oper beichäftigt ſich, nad: 
dem neuerdings Zemire und Azor von Gretry über alle 
Erwartung Beifall fand, mehrere ältere Werke in die 
Scene zu fegen. Man ſpricht von Richard Loͤwenherz, 
ebenfalls von Gretry, Montaur und Stephanie, Aline, 
Königin von Golconda, la Brinvilliers, Camilla und 
andern; augenbtiidiih it die Reihe am: le diable a 
quatre. Der Zert ift von Sedaine, der mit Philider, 
Montigny, Gretty und vielen andern zahlloſe Opern ge 
ſchrieben. Mr. 


— 





Antündigung. 


In dem Verlage des Unterzeichneten erfcheinen folgende 
Werke mit Eigenthbums : Nedt: 


Bohrer, 7*”* Gone. p. 1. Violin avee orchestre ou 
Pianoforte. Op. 53. 
— — , Grand Potpourri p. Piano et Violon sur des 
Airs de Weber et d’Auber. Op. 54. 
Beethoven, gr. Quintuor concertant p. 2 Viol, 
Alto, 2 Vells. d’apres de l’oeuvre 5 par F. Ries. 
— — , Quatuor p. 2 Viol. Alto et Velle. d’apres 
de l'oeuvre 10 par F. Ries. 
- do 31 - - - 
- do 9% - - - 


Frankfurt a. M., Mär 1835, 
Fr. Th. Dunſt. 


ia des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Athlr, 8 gr. — Die reſp. Abonnenten verpflichten ſich zur 


zum 
ter, 


Keane eines halben ul Gehlim 


reis von IMthir. 16 gr. — Ein befonderes Intelligengblatt nimmt Inferate auf. — ” 
uch⸗, Muſik⸗ und Kunftbandlungen nehmen Beftellungen an. — 


Neue 


Zeitsch 


rift für Musik. 





Sm Vereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlichkeit von R. Schumann. 





Zahrgang 1835. 


M 34. 


— m — — — 


Den 27. April. 


Nur In der Liebe foricht die Wahrheit. Wer lleblos ſpricht, urtheilt falſch. 
Liebendes Irren if wahrer, ald lieblos treffende Wahrheit, 
Kunftblatt, 






Goethe und Zelter. 


(Berhinf.) 

Wie viele haben über die einzelnen einfeitigen und gros 
ben Urtheile das eigentliche großartige Weſen überfeben, wo⸗ 
durch der Werth diefes denkwuͤrdigen Briefwechſels beftimmt 
wird, Es gibt welche unter jenen Leuten, die, auch wenn 
fie die Meinung der Welt gegen fih hätten, die Sonne 
gleich einen finftern Klumpen nennen möchten, weil bie 
Afteonomen auf ihrer Oberfläche dunkle Fleden entdedt, 
oder weil fie nicht ungeblendet hinein fehen können, ober 
weil fie mit Freuden Lieber ihr Licht anſtecken und leuchten 
faffen und den Leuten weiß machen möchten, der Tag 
ginge von ihnen aus. Zudem foll ein Briefwechſel, def: 
fon Reiz ja im Leben und in ber Stimmung bes Augen: 
blicks befteht, gar keine fortlaufende, ununterbrochene Kritik 
abgeben; fodann follen nicht einzelne Anfichten unfer Urs 
theit formiren, fondern das Gefammte foll es. Im vor: 
fiegenden aber entwideln fih vor unfern Augen zwei fo 
volltommene Charaktere zu einem Ganzen, daß es nur 
von Beſchraͤnktheit und Lieblofigkeit mißverftanden werden 
fonnte. " 

Welche hohe Meinung Goethe von dem Freunde ge: 
habt, konnte nicht fürger und umfaffender ausgedrüdt 
werden, als in feinem legten Briefe, mworinnen er gleich: 
fam in Vorahnung feines Todes, eltern das ſchoͤnſte Ver: 
machtniß vor der Melt übergibt: » Gluͤcklicherweiſe iſt 
Dein Tatent-CEharakter auf den Ton, d. h. auf 
den Augenblick angewieſen. Da nun eine Folge von con: 
fequenten Augenbliden immer eine Art von Ewigkeit ſelbſt 
ift, fo mar Dir gegeben, im Vorlbergehenden ftät, beftän: 
dig zu fein, und alfo mir ſowohl als Hegels 


Geift, in fo fern ih ihn verſtehe, genug zu 
thuen.« Ein Geift aber, der im Stande ift, Goethe und 
Hegel, den hoͤchſten Inftanzen der Poefie und Philofophie 
unferer Zeit genug zn thuen, bürfte wohl auch bem, 
was zwifchen diefen beiden Polpunften liegt, Genüge lei: 
ften, ja die Bewunderung der Welt im hoͤchſten Grad 
verdienen. 

O ihr, bie ihe den. » Hecht und die Teltower Rüb: 
hen« nicht vertragen fonn., um euren Unmuth über 
das Buch auszufhütten, ihr, die ihr ihm Kelle und Moͤr— 
telfaß vorhaltet, ftatt den Maurermeifter zu ehren, der 
fih aus dem Schmug feines Handwerktreibens zu einer 
ſolch lichten Höhe des Geiſtes emporgearbeitet hat, ihr freis 
lich in feinen Verhältniffen geboren, ihr würdet euer Lebe: 
lang mit Kelle, Mörtelfaß und Schmug fungirt, und «6 
vielleicht zum Gefellen gebraht haben. Darum werdet 
ihr auch nimmermehr begreifen, wie ein niedrig geborner 
Juͤngling von fehzehn Jahren von folder Liebe zu einem 
edlen Gegenftand erfaßt, fo von deſſen Würde ergriffen 
werden Bann, daf er, dem Willen feines Vaters gehor: 
hend, feine glühende Neigung uͤberwindet, und ſechs Jahre 
lang mit unerhörter Charakterftärke der Mufit ganz ent: 
fagend, das Maurerhandwerk unverbroffenen Eifers betreibt, 
bis er ald Meifter fich eine fefte, forgenfreie Stellung‘ zus 
gefichert, ſich noch einmal zu den Anfangsgründen ber 
Kunft wendet, die er fiherlih mit wahrer Inbrunſt ges 
liebt haben muß, da er ihr foldh ein Opfer bringen konnte. 
Solchen Charakter zeigte Zelter in feiner Jugend, er wußte 
ihn bis zum Greifenalter zu mahren. Die Kraft und 
Entſchloſſenheit, die alle Hinderniffe überwindet, und ſich 
in allem zeigte, was Belter vornahm, glänzt auch in fei: 
nen Briefen hindurch. In ihrer Abrundung, in dem durch 
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treffende Buͤndigleit vollendeten Ausdrud, in ihrem innren 
Vollgehalt geben fie denen feines Vorbildes, des größten 
Meifters im Stot, durchaus nicht nad. Wir wiſſen wohl, 
warum manche ber Herren ein ſolch Gefchrei gegen den 
Briefwechſel erhoben: es iſt die Ahnung von ber Bedeut— 
famteit deſſelben, die Ahnung, daß er für ewige Zeiten 
Aufſchluß über unfere Zeit gibt, und fo manchen von ihnen 
in feiner Jaͤmmerlichkeit zeigend, der Ewigkeit aufbewahrt. 
Ihr aber, ihr anderen unparteiifchen Leſer, bedenket wohl, 
daß gar manche von denen, über deren Werke und Perfon 
Belter oder Goethe ihre wahre, freilich jenen unerwartete 


und unerwuͤnſchte Meinung ausgefprochen, ergrimmt auf ! 


bie Freunde find, welche fie in ihren Schwächen hingeftellt, 
und ihnen nicht die convenzionellen Komplimente gemacht 
haben, zu welchen jene bei ihren Lebzeiten perfönlic wohl 
zuweilen verpflichtet geroefen fein mögen, 

Jedem Unbefangenen wird einleuchten, daß weder Goethe 
noch Zelter in der erſten Zeit ihrer Bekanntſchaft daran 
gedacht, ihre Briefe zu veröffentlichen. Mit hundert bes 
deutenden Maͤnnern modjte Gorthe fein Lebelang in Cor: 
refpondenz geſtanden haben; Eonnte er den Gedanken faſ— 
fen, alle hundert Briefwechſel würden gebrudt werden? 
Belter war ihm damals noch ein tlichtiger Freund, den 
er wegen des innern Werthes an ſich gezogen und hod) 
fhägte, und deſſen Berichte ihm zur Belehrung und Er: 
gögung dienten, wie die Anderer auf andere Weiſe. Zelter 
fetbft war ſchon befricdige und felig in dem Gedanken, 
mit dem großen Goethe in Verhäftniß und Gortefpondenz 
zu fichen; weiter wollte er nichts, wie er auch fpater 
ausgefprochen. Als aber Goethe fo groß, frei und unab⸗ 
bängig daftınd im der Welt und den Verhaͤltniſſen und 
als feibft fein häusliches Leben ein oͤffentliches wurde, da 
begann der Geift, der, ein Adler, allein hoch oben in ben 
unendlichen Dimmelsräumen ſchwebte, wohin ihm fein an= 
deres Weſen folgen tonnte, feine Einſamkeit zu fühlen, 
wie das Beduͤrfniß, noch einmal einen Anknuͤpfungspunkt 
mit der Welt zu ſuchen, bevor er feinen Flug in die Ewig⸗ 
keit begonnen. Zelter, der Einzige, der von allen Ver: 
trauten und Freunden- mit ihm aus einer alten Zeit in 
bie neue gewandert war, Zelter, der To fange treu und 
feft an ihm gehalten, Zelter war der, dem er fein Herz 
offen zeigen und in dem er fih Mit: und Nachwelt vor: 
ftellen konnte. 

Weder Memoiren, noch Abhandlungen würden das 
vermocht haben, was Gorthe zu günftigen Stunden nie: 


dergelegt im vertraulichen Briefwechſel, den ich, trog feiner | 


fpäteren berchneten Beftimmung vertraulich nenne, weil 


bei ihren Lebzeiten nur für den Freund die Selbfibefennt: | 


niffe mitgerheilt werden follten, und erft, nachdem ihre 
Korper aufgelöft und alle Banden irdiſchen Lebens abge: 


ftreife, das Siegel des der Welt beftimmten Vermächt- 


niffes gelöft werben ſollte — 
Riemers Verdienft um Herausgabe des Werkes wird 


weniger bie befangene Mitwelt, ald die im dieſer Bezie⸗ 
bung vorurtheifsfreiere Nachwelt erkennen. 
Leipzig. Auguft Bürk. 


Notiz über Fromental Halevy. 


Die Jüdin, die vor einiger Zeit die Aufmerkſamkeit 
von ganz Paris in Anfpruh nahm und zu deren Vor: 
ftellung die große Oper einen unerhörten Aufwand an 
Coſtum und Deeorationen machte, veranlaßt uns, unfern 
deutſchen Leſern einige Worte über den Componiften zu 
fagen. 

Fromental, Halevy wurde in Paris von ifraelitifchen 
Eltern geboren, die er früh verlor und die ihn fammt 
einer Schweiter und einem Bruder ohne Vermögen zurück⸗ 
ließen. Leon Halevy, bdeffen Bruder, ift durch mehrere 
fchriftftellerifche Arbeiten in Frankreich ruͤhmlichſt bekannt, 
und befchäftige ſich augenblicklich mit der Ueberfegung des 
Luther von Werner und deſſen Bearbeitung für das 
Theatre- francais. 

Fr. Halevy genoß feine muſikaliſche Erziehung im 
Conſervatorium zu Paris und namentlich unter der Lei⸗— 
tung Cherudinie. Er ſchrieb für die Preisvertheilung im 
Gonfervatorium bie Oper: les deux pavillons, wonach 
ihm der Preis zuerkannt wurde und in Folge deffen er 
drei Jahre zum Studium ber claſſiſchen Mufit in Rom 
zubringen £onnte. 

Nach feiner Nüdkehr aus Stalien fchrieb er ein Hei: 
nes Dpernftüd lartisan, welches 1827 im Theatet 
Feyderau, aber ohne fonderlihen Erfolg zur Aufführung 
fam. In bemfelben Fahre componirte er mit Rifaut die 
Mufit zu einem Gelegenheitsgedichte: Je Roi et le Bate- 
lier, das an demfelben Theater, ebenfalls ohne entſchie— 
benen Beifall gegeben wurde. 

Gluͤcklichet fiel feine italiänifche Oper, Glari, aus, in 
der Mad. Malibran die Dauprrolle mit ihrem außeror: 
bentliden Zalente umſchuf. Hierauf folgte le dilettante 
d’Aviguon und la langue musicale, wovon jene fich 
ziemlich auf dem Repertoir der opera-comique hielt. 

Mittlerweile wurde Dalevp zum Ghordirector an der 
großen Oper ernannt, wo «8 ihm keineswegs an Gele: 
genheit, Proben von Geſchick und Talent zu geben, 
mangelte. 

Ueberdies arbeitete er mebft Gide, an der Ballet: Oper 
la tentation und verfertigte, wie man fügt, den größten 
| Theil des von Herold begonnenen Lubovic. 

Die Jüdin ift das bedeutendfte feiner Werke und 
läßt eine gute, gründliche Schwe und wahrhafte Kunft: 
anlagen keineswegs verkennen. 

Daris, 


' — — 
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Aus London. 
Schluß.) 
(Goncerte der philharmoniſchen Geſellſchaft.) 

An der obigen Skizze habe ich nur das berührt, was 
ich ſelbſt kenne. Es war für meinen Zweck hinreichend, 
die allmählige Vervollkommnung unfers Mufitzuftandes 
nachzuweiſen, wie ich benn glaube, daß bie Fortſchritte des 
legten Jahres als Anfang unferer muſikaliſchen Emanci: 
pation gelten können. 

Die philharmonifhe Geſellſchaft (the philharmonie 
society) kennt man in ganz Europa als vortrefflic 
in Ausführung der größten Orcheſterwerke. Kein fchd: 
nerer Genuß als bier eine Symphonie von Beethoven 
fpielen zu hören! Die Verſammlung befteht gemeiniglich 
aus Dilettanten, bie ihren Beifall oft duch Dacaporuf 
ausfpeechen. Der Applaus beſteht aber nicht, wie bei 
einem gemifchten Publicum ſo oft, barin, daß man 
mit den Dänden wie zoll klatſcht oder fchreit, oder daß 
das Orcheſter auf die Pulte fchlägt; die Zuhörer find 
vorurtheilslos und unparteiiih, wie fie e8 3. B. Herrn 
Herz durch ziemlich vernehmliche, dem Gaͤnſegeſchnatter 
ähnliche Toͤne zu verftchen gaben. Der, anſtatt daß 
ec feine befte Gompofition hervorfuchen follte, tifchte 
uns eine Phantafie und Wariationen über eine elende 
DOpernarie auf, was bei diefer Gelegenheit fo unanftändig 
fchien, daß wir am Finale mit vollem Recht unter ben 
Baͤnken Mufit machten und bie »phantaftifche Zehe « 
(the „‚fantastie toe‘*) zum Xanzen fpigten. Stellen Sie 
fi Männer wie Cramer, Mofcheles, Lindley und Drago: 
netti vor, wie fie fih_ mit dem Publicum nad einem 
Herziſchen Walzer auf den Ferfen berumdrehen! — 

Bis jest gab man zwei Goncerte. Im erſten hörte 
man Spohrs ſchoͤn gearbeitete Symphonie: die Weihe 
der Töne, Der Beifall war groß, nur hielt man fie für 
zu lang. Schweigen duch Laute barzuftellen, frappirte 
einige Kritifche, doch fand ich die Auffaffung fehr poetifch, 
wie die Ausführung gelungd. Das Wiegenlied fchien 
mir verfehlt, nicht einfach genug. Bei den chromatifcdhen 
Winfeln der Harmonieen dachte ich unwilltübrlic an Amme 
oder Kino, bie einen heftigen Anfall von Grippe befom: 
men. Der Marſch ift großartig. Cramer fpielte bei biefer 
Gelegenheit und will in einem eigenem Abſchiedsconcert 
>jum legtenmale öffentlich auftreten. Wir wollen diefem 
‚ teaurigen Gedanken feinen Raum geben. — Ich weiß, 
daß ſich in dieſem Augenblid ein Heft neuer Etuden unter 
ber Preffe befindet, die, als Compofition, feine alten bes 
rühmten noch übertreffen follen. Die Nachkommen müf: 
fen ſie als ein Vermaͤchtniß der Erfahrungen, die er nad) 
einer langen und glänzenden Laufbahn gemacht, betrachten 
und ich bin überzeugt, daß fie von allen in diefem Sinne 
aufgenommen werden. — Mofcheles fpielt im nächften 
Concert fein reigend ſchoͤnes G-Moll-Concert. — Aber 
ich fürchte, mein Brief überfchreitet die Grenzen, die Sie 





ı mir angegeben; mein naͤchſter faͤlt kürzer aud. Es lag 
mir vor Allem daran, ihnen eine richtige Idee Über unfere 
Mufit zu verfhaffen. Ich kann Ihnen nicht verhehlen, 
wie fehr es mid) freut, mit Deurfchland wiederum in Ver: 

! bindung zu kommen; denn ich liebe Ihr Land, Ihr Bolt 

und Ihre Mufit und würde, wenn ich nicht gebunden 

wäre, die größte Zeit meines Lebens dort zubringen. Mir 
| diefem Geſtaͤndniße fchließe ich als Ihr fehr ergebener 

John Th. 





Aus Amfterbam 
Erſter Artikel. 
(Bolt, Publicum, Inſtitute, Künſtler, Goncerte.) 

» Holland hat, wie in ber aͤlceſten Zeit, jegt in der 
neueften , einen fo erfreulichen mufitalifchen Auffdywung 
genommen, daß ‚uns allerdings daran gelegen fein muß, 
Genaueres von dorther zu erfahren.e — Diefe Ihre an 
mid, gerichtete Aeußerung und Aufforderung, Ihnen einen 
ausführlichen Bericht über das hollaͤndiſche Muſikleben mit: 
zutheilen, war mit äußerft willtommen. Schon oft fuchte 
ih in auswärtigen Kunfttlättern vergebens nach und und 
immer ärgerte es mich, das kunſtfleißige Holland fait 
gänzlich Üübergangen zu fehen. Zwanzig Fahre lang hate 
id) dieſes Land und feine Bewohner beobachtet, kennen, 
lieben und hochſchaͤtzen gelernt. Es that mir in der Serle 
weh, wenn ich Ausländer, welche es nur im Fluge berührt 
hatten, oft fo harte und unrichtige Urtheile, ſowohl in 
Worten wie in Schriften, fällen hörte. Sch achte es 
als mein zweites Vaterland; und ergreife mit Freuden 
biefe Gelegenheit, deſſen tonkuͤnſtleriſche Fortſchritte im 
Auslande mehr ans Licht zu flellen. An Local-, Per: 
fonen = und Sachkenntniß feblt es mir nicht, da ich mich 
während meines langen Aufenthaltes viel im der bicfigen 
literarifhen und mufitalifhen Welt herumgetrieben. Mei: 
nen Kenntniffen und meinem Urtheile traue ich meniger 
zu; weshalb idy in meinen Bemerkungen meiftentheild die 
Öffentliche Meinung zu Rathe ziehen werde. 

Holland ſchritt feit Jahrhunderten feſt und unermüdt 
auf ber Bahn der Kunft und des Wiffens vorwärts; Auf: 
Härung und Bildung verbreiteten ſich verhältnifmäßig un: 
ter allen Ständen. Nur die Zonkunft [hlummerte lange 
in ihrem Keime, und fchien im falten Mebellande nicht 
aufblühen zu können. Dody mit dem Anbruche des neun: 
zehnten Jahrhunderts brady auch diefe zarte Pflanze ber: 
vor, wuchs und blüht und verfpricht auch Früchte. Die 
hohe Stufe der mufialifhen Bildung und der lautere 
Geſchmack in den höheren Ständen, die Menge vortreff: 
licher Birtuofen auf allen Infrumenten, einige vorzuͤgliche 
Gomponiften, die zahlreichen Mufitvereine, Inſtitute, Con: 
certe, die Kichenmufit und Operntheater geben vor dem 
bier herrſchenden und nod immer fleigenden Kunftfinn 
gut Zeugniß. 
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Hauptftadt des Landes durch Macht, Ge: 
wicht, Anfehen und Reichthum, wie aud) Hauptfig der 
Künfte und Wiffenfchaften, verdient in Hinſicht der Ton⸗ 
kunſt vor allen genannt und befprochen zu werden. 
Einen beftimmten , vorherefchenden Gefhmad gibt es 
unter hiefigem Publicum nicht. „‚Tous les genres sont 
bons, hors les ennuyeux ‘, dies ift fein Wahlſpruch. 
Man tiſcht auf und genießt, was man ſchmackhaft findet, 
ohme ſich gerade um die Namen ber Köche und Gerichte 
zu befümmern. Faft alles was Italien, Deutſchland und 
Frankteich feit einem halben Jahrhundert Vorʒuͤgliches 
und Dauerhaftes hervorgebracht, wird mit gleichem Eifer, 
gleichem Vergnügen vorgetragen und angehört. Haydn, 
Mozart, Beethoven, Weber, Winter, Weigl, Marfchner, 
Spohr, Mehul, Bojeldieu, Garaffa, Derold, Iſouard, 
Auber, Paer, Meverbeer, Spontini, Roffini, Righini, 
Bellini, Cherutini, Kallimoda, Onslom, Schneider, Ders, 
Lafont, Mofcheles, Hummel, de Beriot, Reifiger, Schnei: 
der, Lafont, Maurer ic. ic. find bier alle eben fo befannte 
als gefeierte Namen. Man fpriht und bisputict freilich 
wohl audy über Werth und Gehalt, ſucht jedoch aus den 
Erzeugniffen aller den ihnen eigenthümlihen Genuß zu 


Amfterdbam, 


ziehen. Ob biefe Vielſeitigkeit des Gelhmades einftens 
zu einem National = Gefhmade führen wird, muß bie 
Zeit lehren. 


Das Hauptinftrument ift das Pianoforte, das in kei⸗ 
nem gebildeten Haufe fehlen darf. Hiefige Fabriken lies 
fern deren von bejonderer Güte: es werden aber aud) 
viele deutfche und engliſche Inftrumente eingeführt; nur 
den Wiener Flügeln kann man der unvegelmäßigen Form 
wegen feinen Geihmad abgereinnen, weil fie die Symmetrie 
der eleganten Möbilirung ber hollaͤndiſchen Zimmer ftören. 
Guitarre und Harfe find weniger uͤblich, und fo bleibt das 
Pianoforte auch das einzige mufitalifhe Inſtrument ber 
Damen, von denen viele vortrefflich fpielen. Daß man 
gründlides Studium und claffifche Compofitionen nicht 
überalt anteiffe, begreifen Sie leicht. Modeſachen, Pot: 
pourris aus beliebten Opern, Variationen, Zanzmufik und 
dergleichen hört man am meiften. Ausnahmen gibt es 
allerdings; und ich könnte Ihnen einige vorzüglihe Dis 
fettantinnen anführen, die ſich aber nur in Privatzirkeln, 
nie in Goncerten hören Laffen ; halte mid) daher nicht für 
befugt, fie öffentlich zu nennen, will jedoch die vierzehn: 
jährige Tochter eines hiefigen Kaufmanns mit dem Anfangs: 
buchſtaben D. bezeichnen. 

Bon andern Inſtrumenten hört man Violine, Violon⸗ 
cell, Flöte und Clarinette am meiften und beften. 
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Mehr noch als die Inſtrumentalmuſik wird die Vocals 
muſik unter den Dilettanten betrieben. Die vorzüglichften 
Lieder, Romanzen, Cantaten deutfcher, franzöfifher und 
italiänifcher Gomponiften, Gefänge aus allen beliebten 
Opern älterer und neuerer Zeit, oder auch in vollftändigen 
Glavierauszügen findet man faft auf jedem Pianoforte. 

(Bortfegung folgt.) 


Bermifdtee. 


(71) Mad. Schröder» Devrient wird vom 25. an in 
Leipzig nody als Euryanche, Veftalin, Norma und Ems 
meline auftreten. Die legtgewählte Darftellung ſcheint 
uns der Individualität der genialen Frau eben fo ſeht 
entfremdet, wie die ganze Oper unſrer Zeit. ine andere 
Wahl würde höhern Genuß gewähren. 


(72) Von Mendeisfohn erfcheint eheſtens das 2te 
Heft feiner > Lieder ohne Worte.« 


Gefhäftsnotizen. 


December 1834, 1. Gelle, v. St. — Januar 1835. 

1. Fulda, v. 9. Beide Briefe erſt vor Kurzem erhalten. — 
Zr 10. Berlin, v. Scht. m. Muſ. — 15. Wien, v. 
. Dant. — 19, Kdin, v. B. Näcftens ausfährlih. — 20. 
Wolfenbüttel, v. 9. — Hannover, v. H. Abgebrudt. — 22, 
Berlin, v. Ep. — Fulda, v. ©. Zu local, — 24 Berlin, v. 
NR. — eipjig, v. Br. 9. — Dresden, v. B. — Hamburg, 
v. G. Wo bleibt die Correſp.? — 3. Meißen, v. P. Er⸗ 
Kranffurt, v. W. Bitten balb zu 
v. H. 
März. 1. Wien, v. F. Antwort bald. — Berlin, v. H. Bes 


ntwort. — Berlin, v. &. — 7. Berlin, v. Schl. Dank. — 
8. Bertin, v. S. Freuen uns auf Hamlet. — 10. Münden, v. 
R. Raͤchſtens einmal ausführlich. — Paris, v. M. durch P. 
Antwort. — 11. Magdeburg, v. E. Angenommen. — 12. 
Kön, v. B. Großen Dank. — 13. Lübeck, v. 3. over I. Reh⸗ 
men an. — Gtuttsart, v. S. Beantwortet. — 14. Anclom, 
v K. Donf. - 16. Stargard, v. W. Zu lang. — 17. Dres⸗ 
den, v B. Beantwortet. — 19, Naumburg, d. E. — Drei: 
ben, v. &. Römmt alles. — 21. Halle, v. H. Vielleicht fpäter. 
— Berlin, v. F. Angenommen. — Berlin, v. Schl, Dant — 
2. Paris, v. 9. - 24. Leipzig, v. 8. Dank. — 25. Könige- 
berg, ©. ©. Freuen uns über bie Gntfäleierung. Ausführ- 
liche Antwort, — 26. Halle, v. N. Trauen faum unfern Au: 
en. — Köthen? Werden nicht Hug, woher und von wem. 
edenfalls dankbar. Wir erwarten zunaͤchſt Briefe und 
Auffäge v. M. u. K. in Breslau — v. M. in Weimar — 
v. Kſt. in Im — v. 9. in Win — v. R. in Rom — 
v. Kt, u. Tpk. in Bremen — v. G. in Hamburg. 
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Lelpzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


8 eines halben Jahrganges zum 
Alle Poltämter, 


des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Wthlr. 8 gr. — Die refp. Abonnenten ve 
3 von I Rthlr. 16 gr. 
uch⸗, Mufits und Kunfthandlungen nehmen Beftellungen an. — 





ichten fi aur- 
ferate auf. 


Ein befonderes Intelligenzblatt nimmt 


Ne 


ue 


Zeitschrift für Musik. 


— — — — — — — 


Im Vereine 
mit mehren Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden 


herausgegeben unter Verantwortlichkeit von R. Schumann. 





Jahrgang 1835. 
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Immer niebtich, 


immer heiter, 


Immer lieblich und fo weiter — 
Kun das dacht' ich waͤr' genug. 





Aus Paris. 
Das Pferb von Bronze 
Eine Feerie in 3 Acten von Scribe, Mufit von Auber. 
(ifte Vorftellung am 23. März in ber opera - comique.) 

Es handelt ſich hier weder von dem claffifhen Pferde 
auf dem pont -neuf, noch von dem auf dem Plage des 
Victoires, eben fo wenig von einem der Menner, die die 
ſiegteiche feanzöfifhe Armee von Venedig entführte und 
wovon das Metall, wie es heißt, von den Trümmern bes 
famöfen Koloffes von Rhodus hergenommen; es handelt 
fih hier nur von einem Pferde aus der unfchuldigen 
Fabelwelt, einem nahen Anverwandten von bem von Troja, 
dem ber vier Heumondskinder, dem Vogel Greif, dem Ren: 
ner aus ber Apokalypſe und andern gehuften vierfühigen 
Gelebritäten. 
Titel erfihtlih, aus Bronze, finder ſich in diefer Oper 
in Luftgeftalt als mitfpielende Perfonage; denn man weiß, 
daß das Luftige ein weſentlich phantaſtiſches Metall wie 
die Peier von Lamartine ift, ein Metall, das man nur in 
der Phantafie der Poeten findet und das nur fpezififches 
Gewicht hat in ihren Verſen. 

Scribe hat, wie man fieht, fein Sujet fowohl tie 
beffen Entwidelungen gaͤnzlich aus der Zeenwelt gefchöpft, 
wozu ihm für das erftere eine Erzählung von Caylus die 
Grundidee gegeben. 

Doch auch das Kabelreih hat feine Conbitionen, 
feine Forderungen und vielleicht firengere, als man glau: 
ben mödıte. 

Da, mo man dem Dichter einen großen Reichthum 
von Zufaͤllen und von XTheaterereigniffen verfchwenderifch 


Weröntl. Divan. 


Ein fo fabelhaftes Pferd und, wie aus dem | 


ee. 





darbietet, wo man ihm erlaubt, in feiner Phantafieenwelt 
über das Reih des Möglichen hinauszufhmesen wie ein 
Gott, fordert man, daß er davon Gebraud made wie ein 
Weifer. Das Publicum, das mit unveränderlicher Treue 
an den ewigen Regeln bes Gefhmades fefthängt, fordert Me: 
chenſchaft von ber euch genommenen Diktatur über bie Gei: 
flerwelt und ſpricht euch nur unter der Bedingung von fo 
großer Anmafung frei, wenn ihr mit diefen Mitteln Beſ— 
feres und Schöneres erzeugt als mit den Gefegen ber fub: 
lunatiſchen Welt erreicht werden kann; nicht genug, daß 
ihr ihm für den Augenblick genügt, es verlangt von euch 
audy, daf ein moralifches Ziel euer Werk belebe, damit es 
euch die Zollheiten und Schwärmereien verzeihe; fo haben 
die perfifchen Dichter ihre Wundermärden aufgefaßt, fo 
haben Pilpap, Aeſop, Lafontaine, Gellert und andere ihre 
Fabelwelt belebt. 

- Denn was würde man denken von einer Fabel, worin 
Meifter Rabe und Gevatter Fuchs auf eine mehr oder 
| minder amüıfante Weife ſich unterhalten, ohne daß ihre Re: 

den und Antworten irgend einen andern Zweck dverriethen,? 
Was kann man dazu fagen, wenn man ben Erzählungen 
des Drients ein fo fremdartiges Spftem zu Grund legt? 
Ecribe, dem feit langer Zeit die dramatifche Literatur 

| eine der erften Stellen angewiefen, ſcheint, fobald er die 
Feenwelt betritt, feine ausgezeichneten Eigenſchaften gaͤnz⸗ 
lich zu verlengnen; er behandelt dieſe Gegenſtaͤnde fo Leicht, 
fo oberdaͤchlich, als feien fie für das abgeftorbene nau— 
tifche Iheater beftimmt; fo findet man eine ziemlich lange 
Reihe von Werken diefer Art, von der MWunderlampe 
| bis zum Ali Baba, die nad) dem nämlidren Maape zu: 
geſchnitten und nichts anders ale eine Verlängerung einer 
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und berfelben Scene der Phantasmagorie zu fein fcheinen, 
die nach der Paune des Machiniſten ihren Gang bad un: 
terbriht und bald wieder weiter gebt, und worin weder 
ein Biel noch irgend innerer Zuſammenhang zu erkennen, 
In Ddiefelben Mängel verfällt Seribe wieder in ſei⸗ 
nem Pferde von Bronze, wie man aus ber Analyfe erfe: 
hen kann. Die Scene ift in China, in dem China, wie es 
herkoͤmmlich die Balletmeifter erfunden. Man feiert die 
Hochzeit des "großen Mandarin Zfing Sing, Gouverneur 
der Provinz Cha-Tong. Diefer Mandarin, einer jener 
zahlloſen alten, dummen und eife,üchtigen Ehemänner, hat 
bereits drei Frauen; die junge Peky, Tochter des Päd: 
ters Tchin-Kao, mit der er fih am Anfange des Stückes 
vermaͤhlt, ift die vierte. Die junge ſchoͤne Peko fühlt, 
nad altem Brauch, keine fonderlihe Anhaͤnglichkeit zu 
ihrem altın Ehemanne, um fo mehr aber ift fie far Yanko, 
einen jungen Menfhen aus dem Dorfe eingenommen. 
Doch dies hindert nicht die neue Vermaͤhlung, weil es 
der abfolute Wille des Vaters der Peky fo befchloffen. 
Diefer legte Character ift wohl der origineltfte des Stuͤckes. 
Die Zaͤrtlichkeit dieſes Waters, der ſich von dem Schwies 


gerfohn eine gehörige Dote auszahlen läßt, trug bedeus | 


tend zur Erheiterung des Stuͤckes bei, 


Darauf erfcheint die dritte der Frauen des Mandarin 
eiferfüchtig, heftig und Niece vom Kaifer, drei Eigen: 
fhaften, weldye die Verzweiflung bed armen Gemahles 
ausmadjen; fodann ber Kronprinz, der unter allen Prin: 
zeffinnen dieſer Erde keine findet, die dem lebendigen 
Bilde der Schönheit, das ein Traum in feiner Phantafie 
erzeugt, entſpraͤche. 

In einer Unterhaltung mit Peky untereichtet ihm dieſe 
von ihrer Firbe zu Danko, wie diefer in Verzweiflung fid) 
auf das bronzene Pferd gefept, wie beide in dee Luft 
verfchreunden, und wie diefes auf den großen Felſen, aber 
ohne NYanko, zurücdgekehrt. 

Diefes Pferd iſt in einer ſtuͤrmiſchen Nacht vom Him⸗ 
mel herab» oder von der Hölle heraufgeftiegen. Bon Zeit 
zu Zeit fliegt es davon mit einem Weiter, kehrt allein 
zurüd und wartet, bis von neuem ein furchtloſer Aben: 
teurer fih feinem Nüden anvertraut. Diefe Erzählung 
entflammt die Einbildungskraft bes Prinzen, ber fic ent: 
fließt, auf diefem Wege fein Traumbild aufzuſuchen und 
ben Mandarin unter Todesſtrafe verpflichtet, ihm - zu 
begleiten. 

Der Yet ſchließt mit ihrer Luftfahrt, 

Am zweiten Ucte findet man fih in der Wohnung 
bes Paͤchters Tchin-Kao, der feine Tochter Wittwe glaubt, 
und fie gegen eine neue Dote mit einem zweiten verhei⸗ 
rathen will, 

Deko Suche Mittel, dieſes newe Unheil zu vermeiden. 
Manko, von feiner Luftreife wiedergekehrt, verweigert zu 
antworten, weil, wenn er das Geheiwniß diffen, was er 


gefehen, verrathe, unmittelbar eine Strafe treffe, bie ſchlim⸗ 
mer fei als der Tod. 

Auch der Mandarin kehrt bald von feiner Reife zurüd, 
Auch ihm ift das Geheimniß auferlegt; um beito mehr 
aber verfolgt ihn feine Frau Mr. 3. ihm zu erzählen, 
was er geſehen. Diefe Scene, die nur bie Gegenfeite 
von ber vorigen enthält, ift mit ſehr viel Geſchick behan⸗ 
beit und gibt dem Gomponiften Stoff zu einem fehr 
amlıfanten komiſchen Duette. 

Durch Zorn endlich befreit von ben Nachforſchungen 
feiner Frau, ſchlaͤft er ein, träumt und erzählt der in 
Mannskleidern zur Flucht mit Yanko ſich bereitenben Peky 
im Zraume das Geheimnig. Der Pächter, außer Stande 
eine zweite Hochzeit zu feiern, führt die Spielleute herbei, 
um, da es nicht anders fein kann, bie Wiederkehr des 
erften zu celebeiren. Man fucht ihn mit dem chineſiſchen 
Hute, Becken und andern Charimari: Inftrumenten aufs 
zuwecken; umfonft, Tchin-Kao felbft berührt ihn, aber o 
Wunder! — der Mandarin ift nichts als eine Saͤule 


| von Holz. 


Danko tritt ein, gewahrt den Zuftand feines Mebens 
buhlers, bridyt in ein unbänbiges Lachen aus und ruft: 
Ah, wahrſcheinlich hat er aud erzähle, daß — — — 
das Geheimniß entfährt ihm und auf der Stelle wird er 
felbft von Holz wie Mandarin. Pekv in Verzweiflung, 
befteigt das Pferd von Bronze, um ein Heilmittel für ben 
entfeglichen Zuftand ihres Geliebten aufzufuchen. Zweite 
Himmelfahrt, e 

Der dritte Act fpielt auf dem Planeten der Venus; 
man fieht einen berrlihen Garten, wo die Baͤume und 
Blätter von Silber, von Gold die Früchte find, die Fels 
fen find aus tauſendfarbigem Kriftall. Nomphen bewoh— 
nen ihn und bilden den Hof einer wunderbaren Prins 
zeſſin, die duch einen Zauberer. verurtheilt ift, in die 
Gewalt desjenigen Mannes zu fallen, der einen ganzen 
Tag im Kreife dieſer Nymphen zubringt, ohne einen Kuß 
von ihnen zu verlangen. Alle, die bisher gefommen, ba: 
ben dieſer Verfuhung unterlegen, der Mandarin, Wanko ıc. 
Auf der Stelle mußten fie zurüd auf die Erde. j 

Der Prinz bat lange widerftanden, es bleibt ibm 
felbft nur noch eine Stunde, um die Pringeffin, den Ge 
genftand feiner Träume, zu befiken; doch feine Geduld 
ift zu Ende, er kuͤßt fie und verſchwindet. Peky, wie 
wohl in Mannskleidern, widerfteht diefen Rodungen und 
bemaͤchtigt ſich dadurch des Talismans. 

Die Scene wechſelt und Peky ruft ihren Geliebten 
Yanko wieder ins Leben, vermählt den Prinzen mit der 
Prinzeffin und erlaube nur das Wiederaufleben des Man⸗ 
barins unter der Bedingung, daß er fie friner Ehe ent 
läßt, um fie mit VYanko zu verbinden. 

In einem fo Eindifchen Gegenfland, der ohne Ziel und 
ohne Zweck fortlaͤuft, mußte natürlicher Weile ein großes 
Intereffe der Neuheit dem Zuſchauer imponiren, während 
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„Sleichzeitig eime ober zwei Perfonen hoͤchſt intereffant bar: 
geftellt fein mußten. 

Das Intereffe der Meuheit wurde ziemlich erreicht; 
nicht fo das, was fi auf die Perfonen erftredt. Die 
Charaktere find hiezu zu blaß und die Anzahl der Perfo: 
nen zu groß. Der erfte Act bis zur legten Scene iſt 
gänzlich ohne Handlung; der zweite, obwohl lebhafter und 
amüfanter, bildet eine Reihe von Gemälden, die eigentlich 
mehr eine zweite Ausftellung find als fie zur Fabel felbft 
gehören. 

Das Stud beginnt, eigentlich zu fagen, erft im dritten 
Acte. Die ganze Aufgabe befteht hier im nichts andern, 
als in einer Liebesprobe, wie man fie in der Armide, 
Berfuhung (tentation) , in der Spiphide und zahllofen 
andern ficht, eine Prüfung, die immer nichts anders als 
eine Verjüngung beffen ift, was fidy (bekannt genug) mit 
unfrer Großmutter Eva im irdiſchen Paradiefe ereignete, 
eine Prüfung, die nicht einmal die Wahrſcheinlichkeit für 
fi) hat; denn wie läßt fih annehmen, daß der Zauberer 
fi von einer Frau foll hintergeben laffen, weil fie Ho: 
fen trägt? 

Wenn Scribe an der Eomifchen Oper wie an man: 
hen andern Theatern das Monopol hat, fo ift von ihm 
wenigftens zu erwarten, daß er audy gute und gebiegene 
Werke Liefere, fonft wird das Monopol eine Monftruofirät. 

Mas die mufitalifche Behandlung diefes Werkes be: 
teifft, fo bemerken wir vor allem mit Vergnügen, daß 
Auber der unter den neueren franzöfifchen und italiänis 
fchen Componiſten eingeriffenen Mode, keine Duverture zu 
fhreiben, kein Gehör gegeben. Ob es Bewußtſein eigener 
Schwaͤche oder Hang zum dolce far niente fei, daß 
Mevyerbeer in feinem Robert, Bellini in feinen Purita= 
nern, Halevy in feiner Juͤdin, Donizetti in feinem Ma: 
rino Faliero keine Duverturen gefchrieben, laffen wir das 
bin geftelle fein. Jedenfalls fcheinen die Duverturen aus 
dem Freifhüg, aus dem Dberon ıc. diefen Gomponiften 
tie ein Alp auf der Secle zu liegen und ihnen den Muth 
zu nehmen, einen Schritt in der Inftrumentalcompo: 
fition weiter zu thun. Dod wie geneigt auch die Com: 
poniften fein mögen, einer fo bequemen Mode nadyzu: 
tommen, fo find wir doch feſt überzeugt, daß das Publi: 
cum fefthalten und öffentlid zu erkennen geben wird, daß 
es die Duverture nicht nur für eine der erfreufichften und 
angenehmften Gompofitiongarten, fondern ſelbſt für einen 
nothroenbigen Prolog, für einen zur Oper gehörigen Theil 
erachte. Die Duverture zu dem Pferde von Bronze koͤmmt 
unfcer Meinung zu Dilfe. Obſchon fie kein Meifterwert 
der Kunft und durch Zufammenftüdelung von mufitali: 
fhen Phrafen ohne inneren Zuſammenhang, wie faft 
alle Duverturen Aubers, nur eigentlich eine aus der gans 
gen Oper zufammengefegte Moſaik ift, fo wurde diefelbe 
doch durch die pikanten und graziöfen Melodieen mit vie: 
lem Beifall aufgenommen 


Die Introduction ift lebhaft und fehr abmwechfelnd, 
der Chor von keiner fonderlihen Bedeutung, wie über 
haupt die Mufit im ganzen erften Acte; ein Trio zeichnet 
ſich jedody aus durdy artige Motive, ein Quartett durch 
ganz in der dramatifchen Situation gelegene Nahahmun: 
gen und ein Schlufquintert fammt Ghor durdy wine bril. 
lante Behandlung. Diefes Finale gehört wohl zu den 
beften Nummern der Oper, aud kam es ganz an feiner 
Stelle, um das bis an den Schluß kalt gebliebene Pubti: 
cum etwas zu erwärmen. 

Die Einleitung zum zweiten Acte ift nichts weniger 
ald neu, weder im Rhptbmus noch in der Melodie. 
Ebenfo ift die große Arie (Mon noble gendre a quitis 
la terre), gefungen von Inchindi, fehr gewöhnlich. 

Eine Arie, vorgetragen von Mad. Pondard , gehört 
zu den beften Nummern‘ der ganzen Oper. Schöne pi: 
Ente und anmuthige Melodieen ftehen in einem bunten, 
aber fehr gluͤcklichen Gemiſch nebeneinander. 

Im dritten Acte erſcheint Mad. Gafimir in der Rolle 
der Prinzeffin und gibt in einer großen Arie, in einem 
Duo mit dem Prinzen (Nivial) und in einem andern 
Duo mit Peky (Mad. Prahder) neue Proben ihrer außer: _ 
ordentlichen Kunftfertigkeit. Was dic Compofition betrifft, 
fo zeichnet ſich bier, namentlich das letztere Duo, durch 
pikante Motive und Neuheit aus. 

Die Inftrumentirung ift reich und brillant; doch fie 
dedft, wie im Allgemeinen in den Solos, Rezitativ und 
folhen Momenten, wo der Zufchauer fein Mort verlieren 
darf, um den Faden der Handlung zu verlieren, zu häufig 
die Stimmen, 

Sm Allgemeinen bemerken wir, daß, wenn auch in 
der Mufit Aubers das Orcheſter ziemlich unabhängig neben 
den Singftimmen herſchreitet, fo dehnt ſich doch diefe Uns 
abhängigkeit nicht auf bie einzelnen Inftrumente aus. 
Diefe treten in feinen Gompofitionen gewöhnlich in Maffe 
auf, und nur felten findet man darin die zarte Farben: 
mifchung, die durch die Zufammenftellung einzelner In— 
ffrumente bald in diefen bald in jenen Gombinationen 
mit der Maffe des Orchefters abwechſelnd erzeugt wer: 
den fann. 

Die Muſik diefes Zaubermärdyend hat mit allen übri: 
gen Partituren Aubers diefelben Mängel, diefelben Schön: 
heiten, fo wie fie in der individuellen Schreibart des Ver: 
faffers liegen, gemein Die Mufit Aubers ift, wenn wir 
das eine von allen übrigen abweichende Werk, die Stumme, 
ausnehmen, mehr ein Erzeugniß des Geiftes als der Seele. 
Aus der Feinheit, dem Pikanten, der Galanterie, um nicht 
zu fagen der Koketterie feiner mufifalifchen Auffaffung, er: 
fehen wir deutlich, daß feine Gompofitionen mehr Schöpfun: 
gen des Kopfes als des Herzens, mehr ein Ausfluß des 
Studiums ald der Einbildung find. 

Mebenbei ift feine Mufit dramatifch und meiftens im 


Einklange mit der dramatifden Handlung; fie ift fein 


“ 
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und geifteeih, ohne neu und eriginelt , fie ift wahr und 
voll Ausdruck, ohne tief, und ergreifend zu fein. Die 
genaue Kenntniß der Bühne und die der Laune des Pu— 
plicums dient ihm flatt der Kenntnif der Natur des Men: 
ſchen und der in ihm wohnenden Gefühle und Empfin: 
dungen. Geſchmack, ein richtiger Tact, Feinheit und Ges 
ſchi erfegen bei ihm ben wahren Künftter; Talent erſetzt 
das Genie. Kurz, feine Tonfhöpfungen find artig, pikant, 
ja ſelbſt ſchoͤn, ohne den Menfchen in feiner Seele, in 
feinem innern Leben zu erfaffen, fie verbreiten wie ein 
Strahl des Mondes Feuer, Licht, aber keine Wärme. 

Die Adminiftration der komiſchen Oper hat übrigens 
nichts vernachlaͤßigt, um dieſes Werk mit Glück in die 
Bühne zu ſetzen. Glaͤnzendes Goftüm, vier herrliche De: 
corationen , gemalt von Filaftre und Gamboe, kräftige 
Chöre, die durch das Anwerben unſeter für die deutſche 
Dper engagirten Landsleute fehr gewonnen, alles dies trug 
nicht wenig zum Glanze diefer Vorſtellung bei. 

Kurz diefes Merk, wenn «6 auch nur mittelmäßig 
die Kenner und Künftter befriedigt, findet doch einen be: 
deutenden Anhang unter der Klaffe, bie das Theater nur 
als Zerſtreuung anfehen und fi) wenig um die Fort: 
fpritte in dir Kunft befümmern, 

J. Mainzer. 


Anzeiger 


(25) 9. Heffe, Variat. uͤber einen Choral ıc. 
und Poſtludium für Orgel. Pr. 12 gr. Breslau, 
C. Cranz. 

Wenn fid das auf dem Titel fiehende »im Bachſchen 
Styl « nicht im firengften Sinne bewährt, fo fell das 
doch unfer Urtheil nicht tiofer ſtimmen. Der Componift 
bat mit geſchicktet Hand und vollkommner Kenntniß ber 
Orgel gearbeitet. Die Aufgabe war kein Zummelplag ber 
Phantafie und ich meine auch, bie Gtoßartigkeit diefes In⸗ 
ftruments theilt ſich immer dem Aus zufuͤhrenden mit und 
hebt es zu einem reichern Leben empor. 

Das Poſtludlum wird eine effektvolle Wirkung mas | 
chen. Man fpiele; aber weffen Hände und Füße nicht in 
einer republikaniſchen Unabhängigkeit von eimander agiren, | 
der bleibe davon. 6. | 


(26) A. Grisar, 5 Romances et Nocturne av. 
accommp, de Pianof. Mayence chez les fils de | 
Schott, | 


—— — — — — — — — — — — —— — 


(27) Panseron „Tattends“ Romance av. Acc. 
de Pfte et Violon ou Hautbois. Berlin, Schle- 
singer, pr. % gr. 


Wie leichte Truppen, die das Herz bed Heetes ums 
ſchwaͤtmen, erſcheint mir diefe Romantik gegen die von 
CHopin, Hiller, Berlioz ꝛc. Sie if durch und durch 
cofettirender Franzoͤſismus. Liebenswärdig wie eine junge 
Dirne, mit etwas Schwärmerei und_viel Leichtſinn, mit 
anſchmiegender Grazie und wenig Schönheit; folgt ber 
locenden Lazerte zu augenblicklichem Kofen: aber beginnt 
ihr fie zu lieben, habt ihr fie ſchon vergeffen. Der Sinn 
von dem allen foll fein, die meiften dieſer Momanzen ge: 
fallen mir. Dahin gehören befonders von Grifar „Adieu 
beau rivage de France ‘‘ (Nr. 2.), aud) „, Le Bandou- 
lier ** und „‚la fiancde du Guerillas ‘‘, worin beſonders 
die echt glaͤubige Strophe „, vierge Marie ** anfpricht. 

Wenn id mir zu Panferons naiven „‚Tattends ‘* 
Rafonts feelenvollen Ton denke, möchte es das reizendſte 
erfcheinen. Die Violinz oder Oboe: Stimme ift übrigens 
feicht und eben darum ſchwer. Der Text iſt überall 
franzöfifch geblieben, was ich lebe, denn mit anberer 
Sprache würden diefe Gefänge ihre Seele verlieren. 6. 





Chronik. 


(Kiirche.) Königsberg. 25. Mär. — Muſikfeſt 
unter Niels Leitung. Die Schöpfung von Haydn, bas 
MWeltgericht von Schneider, 

Kranffurt. 47. April, — Schöpfung von Haydn. 
In der Paufe fang Madame d'Alberti aus London eine Arie 
von Roffint. 

Meißen. 16. April. — Unter ded Domcantors Fleiſch⸗ 
mann Direcilon Stuͤcke von Naumann und Haͤndel und 
ein Waterunfer von der Compoſition des Dirigenten. 

(Oper.) Frankfurt. 26. April, — Der Kerket zu 
Edinburg von Caraffa zum erjtenmal. 

Leipzig. 21. April, — Zauberfloͤte — Frl. Puch vom 


Amſterdamer Theater — die Königin der Nacht. 





— — — 





Ankündigung. 
Bei N. Simrock in Bonn erſcheint am 4, Mai 


' 1835 mit Eigentums: Red: 


Mendelsſohn-Batthold y. Felir, Sechs Lieber ohne 
Worte für's Pianoferte, Zweites Heft. Fr. 3 (24 far.) 


geipzig, bei Job, Amber, Barth. ' 


reis des Jahrgangte (wochenttich 2 halte Bogen in gr. 4to) 


bnahme eines, halben Sahrganaed zum 


Kur Poltämter, Bird: ,Mufil« 


3 Rthlr. Bar. 
Preis von I Rthlr, 16 ar. 
und Kunfthandtungen nehmen Beſtellungen an. — 


— Die refp, Abonnenten verpflichten ſich vur 
— in befonderes -Intelligensblatt nimmt. Inferate auf — 


AReue 


eitschrift für Musik. 





Sm Vereine 
mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 


herandgegeben unter Verantwortlichfeit von R. Edhumann. 








Jahrgang 1835. 


M 36. 


Es find nicht Vilder, bie ber Wahn erzeugte, 
Ich weiß es fie find ewig, denn fie find. 





Den 5. Mai, 







Kritik, 
(9) Sonaten für Pianoforte. 
(Berchtah.) 
4, 
(Die von Ludwig Schunke.) 

Erinnerſt dur dich, Floreſtan, eines Auquftabends im 
merkwuͤrdigen Jahre 1834? Wir gingen Arm in Arm, 
Schunke, du und ih. Ein Gewitter ftand über ung mit 
allen Schönheiten und Schreckniſſen. 
Blitze an feiner Geftalt und fein aufblickendes Auge, als 
er kaum hörbar fagte: einen Blitz für uns!« Und jegt 
hat ſich der Himmel geöffnet ohne Blitze und eine Götter: 
hand hob ihn hinüber, fo leiſe, daß er es kaum gewahrte, 


— Ruft nun einmal — uber ber Augenblick fei noch 


fern! — der Geiſterfürſt Mozart in jener Welt, die ſich 


der ſchoͤnſte Menſchenglaube gegruͤndet, alle Jünger zufam: 
men, welche den deurichen Namen »Rudwige in biefer 
getragen, fieh! welch edle Seelen werden zu ihm heran⸗ 
ſchweben und wie wird er fie freudig anfhauen, Ludwig 
Beethoven, Cherubini, Spohr, Berger, Schunfe! — dem 
erften von dieſen folgte der juͤngſte am Sonntagmorgen 


des letztvergangenen firbenten Decembers, wenige Tage vor | 


Jahre. 
in K's Keller ein junger 


feinem vier und zwanzigſten 

Ten Winter vorher trat 
Menſch zu uns heran. 
richtet. Einige wollten eine Johannesgeſtalt an ihm fin: 
den; andere meinten, grübe man in Pompeji einen aͤhn⸗ 
lichen Statuentopf aus, man würde ihn für den eines 
eömifchen Imperator erklären. Floteſtan fagte mir in's 
Ohr: 2 da geht ja der leibhaftige Schiller nah Thorwald⸗ 
fen herum, nur iſt am lebendigen Vieles noch Ichiller'icher.« 


Ich fehe nody die 





Ale Augen waren auf ihn ges | 





Alte jedoch flimmten darin überein, daß das ein Kuͤnſtler 
fein müffe, fo fiher war fein hoher Stand von der Na: 


| tur ſchon in der Außerlichen Geſtalt gezeichnet — nun, 


ihe habt ihn alle gekannt, bie ſchwaͤrmeriſchen Augen, bie 
Adlernafe, den feinironifhen Mund, das reiche, berabfal: 
lende Lockenhaar und darunter einen leichten, ſchmaͤchtigen 
Torſo, der mehr getragen ſchien, als zu tragen. — 
Bevor er an jenem Tage des erſten Sehens uns teife ſei⸗ 
sen Mamen »Ludwig Schunke aus Stuttgart< genannt 
hatte, hörte ich innen eine Stimme: »das iſt der, den 
wir fuhene — und in feinem Auge fland etwas ähn: 
liches. Floreſtan war damals melancholiſch und befüm: 
merte ſich weniger um ben Ftemdling. Ein Vorfall, von 
dem ihr vielleicht noch nicht gehört, beachte fie einander 
näbır, 

Wenige Wochen nah Schunfens Ankunft reifte ein 
Berliner Componift durch, der mit jenem zufammen in 
eine Geſellſchaft eingeladen wurde. Ludwig hielt etwas 
auf den berühmten Virtuofennamen feinee Familie, na: 
mentlih auf die Homiften. Gott weiß, das Geſpraͤch 
kam während des Diners auf die Hörner, Der Berliner 
warf kurz hin: »wahrhaftig, man follte ihnen nichts zu 
btafen geben, ald CE, G, Ex und »ob denn das erſie 
Hornthema in der G: Moll: Symphonie, welches doch 
ſeht leicht, nicht greulich genug allenthalben ausfiele?« 
— Ludwig mudfte nicht; aber eine Stunde darauf flürzte 
er haftig auf unfre Stube und fagte: »fo und fo fländen 
die Sachen, er habe dem Berliner einen Brief gefchrieben, 
fein Familienname wäre angetaftet, er hätte ihm gefordert, 
auf Degen oder Piſtolen gleichviel und Floreſtan folle ihm 
fecundiren.x Heraus. plagten wir mit lautem Lachen und 
Floreſtan meinte 2 der alte beruͤhmte Lauteniſt Rohhaar 
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babe einmal gefagt: ein Muſikus, der Courage habe, fei 
ein —, wahrlich, befter Louis Schunfe, fie befhämen den 
Lautenijten.e Dee nahm aber den Spaß faſt krumm 
und die Sache überhaupt ernſthaft und ſah ſich auf der 
Strafe ſtatk nah Gewehrläden ‚um. Endlich nah 24 
Stunden kam eine auf Packpapier gefchriebene unendlich 
grobe Antwort vom Berliner »er (Sch.) müste nicht recht 
gefund fein — mit Vergnügen wolle er (dev Berliner) ſich 
mit ihm fchießen, aber im Augenblick, wo Sch. die Ant: 
wort Life, bätte ihn (den Berliner) der Poſtillon ſchon 
längft zum Thor hinaus geblafen auf der Eitpoft direct 
nah Neapel u. ſ. w.e« — Wie er nod fo liebenswürdig 
mit ben Brief in der Hand vor mir ſteht, zuͤrnend wie 
ein Muſengott und aufgeregt, daß man die Adern auf der 
weißen Hand zählen konnte — und dabei lächelte er fo 
ſchalkiſch, daß man ihm um den Hals hätte falten moͤ— 
genz dem Floteſtan gefiel aber die Gefhichte gar gut und 
fie erzählten ſich wie ein paar Kinder von ihren Leibge⸗ 
richten an bis zum Beethoven hinauf. Der folgende Abend 
303 das Band zwilchen beiden feft und auf ewig. 

Mir hatten bis dahin nod nichts von ihm gehört, 
als brillante Variationen, die er in Wien componitt, wo 
er überhaupt, wie er fpäter ſelbſt dußerte, nur ald Vir— 
tuos Fortſchritte, freilich ungeheure, gemacht hatte. Daß 
mir einen Meifter im Glavierfpiel hörten, merkten wir nad) 
den erſten Accorden; Floreſtan blieb aber kalt, lieh fogar 
auf dem Heimweg gegen mid) feine alte Wuth gegen bie 
Virtuofen aus, »einen Virtuos, der nicht acht Finger 
verlieren könne, um mit den zwei übrigen zur Noth feine 
Compoſitionen aufzufhreiben, halt er keinen Schuß Pul: 
ver wertbe und »ob- fie nicht daran ſchuld wären, daß 
die göttlichften Gomponiften verhungern müßten u. ſ. wex — 
Der feine Schunke merkte wohl, daß und wo cr gefehlt 
hatte. Jener Abend kam; es waren mehre Davidsbimdler 
bei und verfammelt, aud der Meilter mit; man bachte 
gar nicht an Muſik, der Flügel batte ſich wie von ſelbſt 
aufgemacht, Ludwig faß von ungefähr daran, als hätte 
ihn eine Wolke bingehoben, unverfehens wurden wir vom 
Strome einer und undekannten Gompofition fortgezogen 
— id fehe noch Alles vor mir, das matte verlöfchende 
Licht, die ſtillen Wände, als 0b fie lauſchten, die ringe: 
um greuppirten Freunde, die kaum athmen mochten, das 
bfeiche Geſicht Floreſtans, den finnenden Meilter und in: 
mitten dieſer Ludwig, der und wie ein Zauberer im Kreis 
feftgebannt hielt. Und als er geendet hatte, fagte Flore— 
ftan: * ihr feid ein großer Meiſter eurer Kunft und die 
Sonate heiß’ ich euer beſtes Werk, zumal wenn ihre fie 
ſpielt. MWahrlih, die Davidsbündfer würden ſtolz fein, 
folhen Künftter zu ihrem Orden zu zählen.« 

Ludwig ward unfer. Wollt ihr, daß ich euch noch 
erzählen foll von den Tagen, bie dieſer Stunde folgten? 
Erlaßt mir die Erinnerungen! Wie heilige Roſenkraͤnze 
wollen wir fie in’s geheimſte Fach verfchließen; denn ber 


: hohen Fefttage, an denen man fie zur Schau tragen dürfte, 


gibt es wenige, — 


Wenn aber in diefer Minute ber edlen Freundin, die 
ihm das Auge ſchloß, der Künfkterfrau , die ihre Gaben 
Pflichten nannte und ihre aufopfernde Güte den Tribut, 
ben man dem Xalente ſchulde, wenn ihr jegt holdfelige 
Traumgenien um die Sinne fpielen, fo denke fie, daß es 
die Wuͤnſche der Freunde find, in deren Herzen das Bild 
des verkläcten Juͤnglings unzertrennlich von ihrem feftfteht. 
Die aber, welche ihre aͤhnlich handeln, laßt uns nie andere 
heißen, als # Dentiettete — — 


Als ſich folhergeftaft die Davidsbündier mitgetheilt, 
fagerten fie fid) um einander und erzählten noch allerhand 
Zrübes und Freudiges. Da langen aus Floreftans Stube 
weiche Zöne berüber, die Freunde wurden ftill und ftiller, 
ba fie die Sonate erkannten. Und wie Kloreftan auf: 
gehört, fagte der Meifter faft gerührt: und sun fein Wort 
mehr! — wir find ihm heute näher geweſen, als je. Seitdem 
er von und gefcyieden, ſteht eine eigne Röche am Himmel. 
Ich weiß nicht, von wannen fie kͤmmt. In jedem Falle, 
Juͤnglinge, ſchafft für's Licht! 

So ſchieden ſie gegen Mitternacht. 





Und als ich zu Hauſe noch einmal den eilig ziehenden 
Wolken nachſah, rief unter den Fenſtern eine fremde, aber 
wohlthuende Stimme: Ludwig — — Ludwig — — —. 
Es mochte ein Fremder fein, der nichts wußte von dem was 
gefhehen. Ich aber drüdte ſchnell das Fenfter zu und 
das Auge in ticfe, tiefe Nacht. Draußen fiel ein leifer 
Regen vom Himmel, als wenn er fid recht ausweinen 
wollte. R. ©. 


Aus Münden. 
(Sarnavalsfreuden — Mufikleiben.) 

Endlid bat der Garnaval mit feinen Marrheiten ein 
Ende; der Sinn für Ernfteres wird wicder mach, der fo 
fange ganz zu fchlafen ſchien. In allen Klaffen und 
Ständen findet man bier Cickel, wo das ganze Jahr bins‘ 
durch Muſik gemacht wird (fo ſchlechte wie gute), nur in 
der Garnaval = Zeit nicht; da wird blos getanzt, hoͤchſtens 
ein neuer Walzer von Strauß oder Panner einſtudirt. 
Die Bötter des Tages! wohin man geht, hört man ihre 
Melodien bald jingen, bald pfeifen, bald trommein, bei 
alten Gelegenheiten, zu allen Zagsziten; ja fogar unfere 
Dpernfängerinnen verfhmähen nicht, bei Operetten oder 
Poffen fih Quodlibets aus Strauß: nnd Lannerianis zus 
fammen zu fegen. Das mag wohl gut und dem Publi: 
cum angenehm fein, wer aber, wie Ihr armer Gorrefpon: 
dent, das Unglüd hat, einen Clavierfpieler unter fich, eine 
dito Spielerin Über ſich, einen Geiger links und einen Hor⸗ 
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niſten rechts neben ſich zu haben, die ſchon vor Tage an: 
fangen mit ihren Studien, der wird, wenn er aud) noch 
im Theater damit regalirt wird, gewiß in eine gelinde 
Verzweiflung gerathen. — 

& iR Muſikleben im Carnaval. Auch mit der 
Oper ſah es ziemlich mager aus; neu aufgetiſcht wurde 
Bellinis Seeraͤuber. Wenn man bier. eine neue Oper 
einftudirt, fo langweilt man einftweilen das Publicum mit 
alten Scharteten, um dadurch die Genußſucht zu fteigern ; 
manchmal wird es freilich betrogen, aber in feiner Gut: 
mürhigkeit verzeiht es, vorausgefegt, daß einige Pferde 
und fonftiges Wierbeiniges Für anderweitige Entbehrungen 
enefchädigen. Ich verficere Cie, ein befferes Publicum 
als das Mündyner finden Sie auf der ganzen Welt nicht ; 
in feiner grenzenloſen Gutmüthigkeit merkt ed gar nicht, 
wenn man ibm ftatt Nektar und Ambrofia gebörrte Erb: 
fen und Weißbier vorfegt. — s 

Die neue Dper, an deren Aufführung man jegt ars 
beitet, ift die Hermannſchlacht von Chelard. Man fpricht 
viel Gutes davon und wartet mit Begierde auf ihr end: 
liches Erfcheinen. Der Pirat kann für die Verzögerung 
nicht entſchaͤdigen. Mir ift er ſtets als ein fehr ſeichtes 
Produkt erſchienen, das voller Unrichtigkeiten und Unſchick⸗ 
lichkeiten wimmelt. Wie z. B. kommt es, daß der Sieges⸗ 
marſch mit Piccolofloͤten geſetzt iſt, da es doch hintänglid) 
bekannt, daß man im 13. Jahrhundert dergleichen Un: 
dinger nody nicht kannte! Aber unfere Gomponijten wiſſen 
nichts und kuͤmmern ſich um nichts, und Notenpapier iſt 
bald beſchrieben. Auch die Aufführung gehöre zu ben 
wenig gelungenen. Ueber Frl. von Haſſelt habe ic) ſchon 
feüher geſchtieben. Von der anfänglichen Kälte des Publi: 
cums gereizt, lich fie nachher das ganze Brillantfiuer ihrer 
Liufe und Triller fpielen, blendete und empfing dafür vom 
Publicum, das im feiner unverwüftlichen Gutmüchigkeit 
diefe Blendung für Vegeifterung hielt, reichlichen Beifall, 

Außer dem Sreräuber hörten wir mod) » Templer und 
Juͤdin c und > Robert der —— en Oper macht, 
obgleich fie ſchon fehr oft gegeben, doch nody immer ein 
— volles Haus. Wegen Krankheit der Mad. Spig: 
eder hatte Fr. Deifenrider die Partie der Alice übernom: 
men. Jedermann war begierig, wie diefe junge Künft: 
fein, die feit Kurzem fo bedeutende Fortſchritte macht, 
diefe Aufgabe Löfen würde. Mir war bange, ich geftche 
«8, denn Fr. D. hatte die große Partie in kaum acht 
Tagen einſtudiren müffen; — um fo mehr freute ich 
mich, wie Fr. D. ihre Partie nicht allein fehr brav fang 
(etwa die wahnfinnige Cadenz in dem Duett zwifchen 
Alice und Bertram ausgenommen und einige Aengſtlich— 
keit abgerechnet), fondern auch lebendig, gefühlt und wahr 
fpielte. Das Publicum erfannte das und applaubirte 
häufig und tuͤchtig. — Die fonftige Ausführung war wie 


| 


gewöhnlich, glänzend Fr. von Haffelt, ausgezeichnet bie | 


Hrn. Bayer und Pellegrini. 


Templer und Juͤdin, die im Anfıng nicht recht ans 
fprechen wollte, gefällt immer mehr, Sie ift prächtig in 
Scene gefegt. — Sonſt ift in muſikaliſcher Hinficht nichts 
vorgefallen, eine Carmaval: Produktion des Liederkranzes 
abgerechnet. Selbft der philharmonifhe Verein war tris 
ger als fonft. Meine nächte Gorrefpondenz enthält einen 
Bericht Über Chelards neue Oper. 


Aus Amfterdam. 
Eriter Artitel. 
(Bortfegung.) 

Außer den gewöhnlichen Gefangsiehrern gibt es hier ver: 
ſchiedene Gefangsfhulen, unter welchen die des Hrn. Font 
befonders gute Mefultate liefert. Ueber die koͤnigliche 
Muſikſchule, wo im Gefange, auf verſchiedenen Inftru: 
menten und im Generalbaß unterrichtet wird, theile ich 
Ahnen eheſtens bei Gelegenheit eins öffentlichen Eramens 
etwas Ausführlihyes mit. Unter den Privatvereinen zeichz 
net ſich befonders die Geſellſchaft »der Sangverein« aus, 
welche unter der Leitung der Mad. Schönberger: Marconi 
und des Hrn. J. B. van Bree, Dratorien, Meffen und 
dgl. einftudirt, und meift vollendet ſchoͤn ausführt. 

In verfhiedenen Waifenhäufern, in den Bürger = und 
Armenfchulen ift feit mehreren. Jahren der Gebrauch ein: 
geführt, die Kinder leichte, pafjende zwei- und dreiſtim— 
mige Gefänge einüben, und vor und nah der Schulzeit 
fingen zu faffen. Dies wird mit der Zeit einen günflis 
gen Einfluß auf den Volksgefang ausüben, von dem ſich 
im Allgemeinen wenig fagen läßt. Bei der Arbeit jingt der 
ernfte Holländer nicht, weder in der Merkflätte, noch auf 
dem Felde, noch auf dem MWaffer *); nur zur Kirmeß: 
feier oder bei fonftigen feſtlichen Gelegenheiten macht er 
feinem vollen Herzen duch uͤberlautes, fröhliches Jauch 
zen Luft **). Dann find es gewoͤhnlich gemeine Gaffen: 
bauer, oder faßlihe Melodien aus franzöfifhen Opern 
mit untergelegtem, frivolen hollaͤndiſchen Texte. Wohl 
haben von Zeit zu Zeit die verſchiedenen Inftitute der 
Gelehrten für Volksbildung Preiefragen zur Dichtung 
und Gomponirung eigenthümlicher Volkslieder ausgefegt, 
aber mit mwenigem Erfolge. Mur einzelne Lieder find 
populär geworden, unter diefen das Nationallied „wien 
Neerlando bloed in de aderen vloeit ***), u. f. w. 
(Gedicht von Tollens, dem belicbteften Volksdichter, 
und Mufit von Wilms, die an Kraft und Innig— 


*) Eine befondere Aufmerkſamkeit erregen bie Arbeiteleute, 
welche aus Meftphalın im Sommer hierher zum Grasmähen 
und Zorfftechen fommen, und die Städte, durch welche fie 
ſchaar enwelſe ziehen, und die Felder, morauf fie arbeiten, 
von ihren Pen, belliönenden Liedern erfchallen Laffen. 

**) Selbſt aud die deutfcdhen Handwerker, meldye ſich bier nies 
berlaffen, ſcheinen ihre Geſangsluſt zu verlieren, 

*) Diefes vortreffliche Volkslied verbantt fein Entftchen (1815) 
En Preisaufgabe des verftorbenen Aomitals von Kingt⸗ 
ergen. 
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keit dem „God save the king‘‘ wenig nachgibt) und 
„‚Wilhelmus van Nassauwen ‘‘ *), das fchon einige 
Zahrhunderte zähle, und durch eigenthümliche fchöne Me: 
lodieen beweift, auf welcher Höhe im früherer Zeit die Ton: 
unft in diefem Lande geftanden. Es laͤßt fid erwarten, 
daß die fleißige Ausübung der Tonkunſt in den höheren 
Ständen, das vielfache Beſtreben der gelehrten Inſtitute, 
fo wie der Geſang in den Volksſchulen, mit der Zeit auch 
in den untern Ständen mehr Geſchmack und Luft am 
Geſange heranbilden werden. 


Dilettanten= Concerte, Mufibvereine und muſikaliſche 
Abendunterhaltungen gibt es hier die Menge; die meiften 
derfeiben leiften fo Vorzuͤgliches, ald man nur von Gons 
certen der Tonkünftler fordern kann. Mur die einzelnen 
Inſtrumente, welche die Dilettanten Feine Luft zu erlernen 
baden, find von engagirten Mufitern befegt. Die Obligat: 
ſtücke werden jedoch größtentheild von anerkannten Bir: 
tuoien vorgetragen. Hier hört man auch die Sympho— 
nieen und Duverturen ber ausgezeichnerften Meifter, fer: 
ner Haydns Schöpfung und Fahrzeiten, Mozarts Mes 
quiem, Beethovens Chriftus am Delderge, Spohrs letzte 
Dinge, Schneiders Weltgeriht, Mehuls Joſeph, Webers 
Frifhüg u. dal. m., fo wie Gompofitionen biefiger Zon: 
feger. Der lobendften Erwähnung verdienen: Harmonica, 
Blaas- en stryklust, Nut en Vermaak, Vriendschap 
en Toonkunst, Kunstgenaegen, Toonkunst u. a. m. 


Einige diefer Vereine geben alle acht Tage, andere alle 
vierzehn Tage, andere wieder 20 Goncerte im Winter, 
nody andere 20 im Sommer, Freilich tragen dieſe Muſik— 
gefeltfchaften die Schuld, daß Feine Abonnements = Goncerte 
der Mufiter zu Stande kommen können und fo gab man 
die unter dem Namen Eruditio musica veranfkalteten 
wigen Mangel an Theilnahme batd wieder auf. Die vers 
einte Mitwirkung der meiſten vorzüglichen Tonkuͤnſtler von 
Beruf findet ſtatt In den 20 Minter: Goncerten der Ge: 
ſellſchaft fur Künfte und MWiffenfchaften „Felix meritis.‘* 
Der Goncertfant diefer Geſellſchaft bildet ein Oval, ift in 
ſchoͤnen Verhaͤltniſſen gebaut, ziemlich geräumig und hoch; 
nur cofonirt er zu ſtark. Das Orcheſter zählt 150 Stim: 
mm und Inſtrumente, und ſteht unter J. B. von 
Bree's Reitung, Über deffen mannigfaltige muſikal ſche Ver: 
dienste ich gelegentlich berichten werde, ° Hier hört man 


*, Ein Loblieb zu Ehren des Prinzen Wilbelm I. von Ora⸗ 
nien aus dem gräflihen Stamme Raſſau, welchem bie 
Niederlande fiine Rettung aus ben Händen Spaniens und 
dic Grundlage feiner Freiheit verdankten. 


— — — — — — 


die älteren und neueſten claſſiſchen Werke in vollendeter 
Rundung; auch die vorzägliciten Mufiter und Dilettane 
ten ber Stadt, fo wie alle fremde Tonkuͤnſtler, treten bier 
auf, In biefem Jahre war die Goncertfängerin, Frl. 
Weinhold aus Dresden, engagirt, die mehr dur) Bravour 
als Zartheit und Ausdruck des Vortrages gefiel, — als 
Goncertfänger Hr. 8. Butſch aus Wien, der feiner weis 
hen, wohlflingenden Stimme, mie bed ausbrudsvollen 
Vortrags halber befonders anfpricht. 


(Zortfresung folgt.) 





Bermifdtes. 


(73) (Eingefandt). Dresden. Der Palmfonntag 
wird hier durch ein großes concert spirituel in dem 
geräumigen Opernhaufe gefeiert, deffen Ertrag für den 
Mittwenfonds der Gapelle beflimmt if. In dieſem 
Fahre wurde Haͤndels Jephta und Beethovens Bte Sym: 
phonie zum Angehör gebracht. Es mar im Vorſchlag 
gewefen, Spohrs legte Symphonie — welche in Leipzig 
im Laufe bes vorigen Winters zweimal mit großem 
Intereffe vernommen wurde — in Dresden befannt zu 
machen und ich geftehe, daß ich mir keinen Grund an: 
geben kann, warum man von bdiefem Vorſchlage Mor 
lacchis abgewichen ift. Die Capelle, früher an den Bor: 
trag großer felbftftändiger Inftrumentalfäge nicht gewöhnt, 
trägt jegt die genialen Werke Beethovens mit großer 
Energie vor — Im Jephta wirkten außer dem flarfen 
Orcheſter — 98 Inſtrumente — und trefflid geübtem 
Chor — über 100 Individuen — bie Sängerinnen 
Schneider und Wuͤſt, die Sänger Babnigg, Schufter 
und Zezi mit und man war mit allem fehr zufrieden. — 
Die Capelle hat vor Kurzem an den Kammerm. Eifert 
einen trefflihen Bioloncelio: Spieler verloren. 


(74) Ries hat eine Oper, »die Nacht auf dem Liba⸗ 
non,« beendigt. — In Amfterdbam wurde eine komiſche 
Oper „„langlais et la cantatrice*‘ von Mafi, dem Mann 
der Sängerin, vor Kurzem aufgeführt. — Bon Field ift 
eben das 7te Concert bei Breitkopf und Härtel erfchienen. 
Später darüber mehr, — 

(75) Mab. Schröder: Devrient fang neulich in einer 
Abendunterhaltung des Declamator Solbrig in Leipzig die 
Adelaide und eine Romanze aus Robert. Wer lobt, ftelle 
ſich gleich, fagt Goethe; wir ſchweigen alfo. Clara Wied 
und Frl. Loͤw accompagnirten. ‚ 


— — — — — — — — — 


Lelpzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


reis des Jahrgange; (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Rthir. Bor. — Die refp. Abonnenten ve 
nie reis von 1 Rtbir. 16 gr, — in befondberes Intelligengblatt nimmt 
uhr, Mufits und Kunftgandlungen nehmen Beftellungen an. — 


bme eines halben Jahrganges zum 
Alle Poſtaͤmter, 


flichten fi zur 
ferate auf. 


leue 


Seitschrift für Musik. 





Sm Vereine 


mit mebren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlickeit von R. Schumann. 








Sahrgang 1835. 


M 37. 


Den 8. Mai. 


Oh — senza amare 
Con »poso del mare 
Andare sul mare 

Nun puö eonsolare. 





Aus Paris. 
(Erſte Borfellung von Marino Falicro, Oper 
in 3 Acten von Donizetti im ital. Theater.) 


Die Berfhwörung des Dogen Marino Fallero ift 
eins ber merkwürdigften Ereigniffe in den Annalen jener 
Stadt und jenes Volkes, das gewiß im der Geſchichte die 
feltenfte Erſcheinung darbietet. Altes was auf Venedig 
ſich bezieht, iſt ungewoͤhnlich: ſein Anblick ein Traum, 
feine Geſchichte ein großer Roman, 


Marino Faliero gehörte zu einer der glänzendflen Fa: 
milie Venedigs, zählte zwei Dogen unter feinen Voreltern. 
- Er war gleich ausgezeichnet als Feldhere und als Diplo: 
mat. Nahe an feinem Boften Fahre heirathete er die acht: 
zehnjährige Tochter eines feiner Jugendfreunde. Er wurde 
zum Dogen gewählt, während er in Rom bie venezias 
nifche Gefandtſchaft verwaltete. Am Tage feiner Ankunft 
in Venedig erhob fid in den Lagunen ein fo dichter Ne— 
bei, daß er genöthige wurde, nahe am Markusplage und 
zwifchen ben beiden Säulen zu landen, wo man gewöhn: 
lich die Mifferhäter hinzurichten pflegte; ein Ereigniß, das 
dem venezianifchen Wolke eine ſchauervolle Vorbedeutung 
fhien. Neun Monate fpäter und Faliero, überwiefen, an 
einer Verfhwörung zum Umfturge der Gewalt des Senats 
Theil genommen zu haben, wurde auf der hohen Stiege, 
die zum Pallafte des Dogen führt, enthauptet. 
Dies ift das Sujet, aus dem Lord Byron mit allen 


Farben der Poeſie und Defavigne mit allem Schmelze, 
alten Zauber feiner Verſe ihren Marino Faliero gefchrieben. 


Mit den Geſchichtſchreibern find auch diefe beiden Dichter. 


In „Doge und Dogareifa" von Hoffmann, 





in ihrem Hauptmotive, was Faliero zur Verſchwoͤrung bes 


wegt, uneins. Die Einen behaupten, daß Rache wegen 
der von dem jungen Patrizier Steno erlittenen Kraͤnkun⸗ 
gen, die Andern, daß, um das Volk von dem Drude und 
der Thrannei der Patrizier zu befreien, Hauptbeweggrund 
der Handlung Falieros gewefen. 

Boron wählte dies und Delavigne jenes zum Haupt 
gewebe der Handlung. 

Das Libretto der Dper Donizettis ift faft eine woͤrt⸗ 
liche Ueberfegung des legteren, mie aus ber gebrängten 
Analyſe zu erfehen. 

Die Matrofen und Gondeliers, beſchaͤftigt im Arſenal 
Venedigs, preifen ihren Feldheren, den Sieger gegen Tuͤr⸗ 
Eon und Ungarn, Faliero, den Helden von Sara. Eine 
Verſchwoͤrung gegen die Patrizier ift angefponnen, Js⸗ 
rael Bertuccio ift deren Haupt, doch nit genug, daß 
das Volt ihm angehört, aud der Doge foll Theil neh— 
men an dem Umſturze der Urbermacht der Patrizier. Ein 
junger Patrizier, Steno, gibt biezu die Veranlaſſung, ins 
dem er auf einem Balle in dem Pallafte Falieros an ben 
Fauteit des Dogen folgende Injurie lebt: »Marino Fa⸗ 
fiero hat die fchönfte der Frauen, body ein Anderer befigt 
fie.e Der Doge, empört, fordert Rechtfertigung vor dem 
Senate; biefer verurtheilt Steno zu einer Beinen Ge: 
fängniffteafe. Fernando, Neffe des Dogen, fordert Steno 
zum Zweitampfe auf. Das Rendezvous wird beftimmt 
vor der Kirche St. Johann und St. Paul. Bertuccio 
entdedt dem gereizten Dogen die Verſchwoͤrung, biefer 
vereinigt feine Sache mit der des Volkes. Um Mitters- 
nacht ift die Zuſammenkunft der Verſchwornen, ebenfalls 
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vor der Kirche St. Johann und Paul, bort, wo bie Ah: 
nen Falieros —* liegen, 
arino , Rie Verſchwornen erkennen in, ihm, 
den, Dog ügen ioie, auf ihren Verraͤthet mit, 
Dolchen , Bertüccio wiberfegt‘ fich , der Doge wirft feinen. 
Zurban zur Erde; nicht als Doge, fondern als Soldat 
koͤmmt er, um in ben Reihen bes Volkes gegen ben Les 
bermuth und die Tyrannei der Patrizier zu kämpfen. 
Waffengeklirt unterbricht die Verſchwornen, man hört 
das Stöhnen eines Sterbenden — 18 ift Fernando. Der 
Doge erkennt feinen Neffe, finder bei ihm eine Schärpe 
feiner Frau. — Getheilt zwiſchen Schmerz und Eiferfucht 
kehrt er zurüd in feinen Pallaft, findet Helena, feine 
Frau, in der furchtbarften Angft um Faliero, um — Fer: 
nando. Bertram verrieth die Verſchwoͤrung an Leoni, 
ben Präfidenten der Zehn. Der Doge wird gefangen ges 
nommen und nad bem Ausfprudye der Zehn verurtbeilt, 
im vollen Schmude, wie am Tage feiner Krönung, 
auf der großen Lömwenftiege enthauptet zu merden. Der 
Doge im Kerker. Abfchied von Helenen. Diefe, zerknirſcht 
von Reue ihrer Schuld, gefteht ihre Liebe zu Fernando — 
Saltero, hHingeriffen von Schmerz, ift auf dem Punkte, 
fie. au. verfluchen, doch im Angefichte bes Todes verzeiht er. 
Geſchluß folgt.) 


Anzeiger. 


(28) Kirchliches. 
J. Ritter v. Seyfried, „Groß iſt der Herr“, 
Hymne f. 4 Singſt. ohne Begl. 16 gr. Hofmeifter, 
Yof- Schnabel, „Mein Gott wie groß ift deine 
Macht”, f. 2 Ten., 2 Baf., Sole und Chor ohne 
Begl. 14 gr. Breslau, Eranı. 


Die Zufammenftellung der Gompofition eines hoch— 
geachteten Veteranen mit dem Nachlaß jenes gemuͤthreichen 
frommen ‚Geiftes liegt nicht allein im ähnlichen Charakter 
des Worlisgenden, als in ber gleich vollen Anerkennung 
ihtes Werthes. Es thut wohl, wie dem oft getäufchten 
Hexzen eine neue Liebe, einmal loben zu können; und 
Nur bedarf es nicht ber Gewalt ber Phantafie, der Macht 
ber Vollendung, ſondern nur der Sprache des Genius, 
welcher uns unterm Gruße der Toͤne die Bruberhand reicht, 
fei'6 im Lärm der Gegenwart oder aus dem flummen Grabe 
hervor. — Die Ausführung beider Chöre ift die leichteſte; 
das zweite möchte. ich vor ben Kleinſchen Männerchören 
einzeihen. Die Verdoppelung des Bafles im Sopran, gleich 
Ins, zeiten Tact der Hymne im 4 Accord auf G halte. 
ich. fuͤr ein Druckverſehn. — Sn bem leichten G : Dur: 
Sag des Männerchors. wuͤnſcht' ich den Tert verbeſſert, 
mas: den Ausführenden leicht ‚wäre. Das >Erhalt.bie. 





Feld: und Gartenfrucht, bie Menſch und Vieh zur Nabe 
rung ſucht, von Schloßen unverlegt« ſchmeckt mis; nad 
den Neujahtwunſchen der Küfter und Nachtwaͤchtet, und 
zieht die, Dipfißs herab. 
Das auf dem Titel beinerfte * ro. 4, der 
laffenen Werke « deutet auf eine Folge, die wir wuͤnſchen 
6, 





n— 


(9) Geſangſchulen. 
Alexis v. Garaudé, Bollfiändige Gefangfchule, 
0p.40. Ifter Theil. 8Fl. Darmfladt, W. €. Alisky. 


Mährend wir uns eine weitere Kritik diefer Gefang: 
ſchule bis zu ihrer Vollendung vorbehalten, greifen wir mit 
unferm Enburtheil in fo weit vor, daf mir fie für eine 
ber vellftändigften üserhaupt, und für die bemerkenswer⸗ 
thefte der neuern Zeit erklären. Befonders füllt der theo: 
retifche Theil eine merkbare Lüde aus, und gibt eine 
wohl geordnete, umfaffende und — aufer einigen einzel: 
nen Irrthuͤmern oder angreifbaren Lehren — richtige Ue: 
berficht der Geſanglehte. Die praßtifchen Beifpiele und 
Elementar:Bocalifen dagegen leiden an etwas Manier und 
Steifheit, und verrathen Mangel an leichter Phantafie ; 
ohne einen beftimmten Styl zu haben, fehlt ihnen die reine 
Type des italiänifchen Geſangs. Man verändere fie beim 
Unterricht oder waͤhle anders. Das Werk felbft aber em: 
pfehlen wir allen Gefanglehrern dringend, um im den 
deutſchen Singunterticht wenigftens ein gewiffes durch- 
gehendes Spftem zu bringen, dba man in feinem Theile 
der Mufit in fo arger und für Ausübung der Kunft 
ſchaͤdlicher Finfternig wandelt, ald gerade in biefem. — 
Die Ueberfegung hätte mit noch mehr Rüͤckſicht auf deut: 
fhen Gefang bearbeitet werden müffen: fo wäre z. B. 
das Gapitel über 2Ausſprache « ganz zu verändern. Meh⸗ 
reres fpäter. Der zweite und britte Theil wird größere 
Solfeggien ıc. enthalten. 

As foldye erwähnen wir ebenfalld vorläufig: 


Marco Bordogni, 36 Vocalises pour la voix 
de ‚Soprano, ou, Tenore, Livr, 1.2, à 5 Thlr. 
Berlin, Schlesinger, 


als die volfenderften neuerfchienenen, inſofern wir die Er: 
forderniffe der böhern Gefangkunft in ihren Aufern For: 
men immer dem Gange des Zeitgeſchmackes unterordnen 
müffen. Bordogni ift mit ihm eng vertraut, zugleich 
aber voll Phantafie und feinem Geſchmack; und feine 
Bocalifen weit entfernt von dem trodnen Zon der Schul: 
ftube, erheitern und erwärmen, weßhalb man gern über 
etwas franzöfirende. Manier. wegſieht. Kein Lehren wird 
überbieß.die Bildung feines Schülers den Solfeggien eines 
Meiſters anvertcauen; ben vorliegenden miüffen viele ‚ans. 
dere. voraudgehen ‚und. fir nehmen. beinah beim Geſang⸗ 


! bie Stelle der Chopinfchen Etuben beim Piano: 
ſpiel ein. 6 


(30) Mufif für Flöte, 
Fürstenau, le Bijou. Adag. et Rond. p. Fl. et 
Pfte, concert. Op.96. Fl.1, 15 kr. Prague, Berra. 


Der. bekannte Virtwofe, der meiftens ſehr ſchwierig für 
fein Infteument componirt, und fein Publicum mehr un: 
ter den Künftlern als unter den Dilettanten fucht, macht 
mit obigem Bijou auch legteren, in fofern fie zu den fchon 
arptbaren. gehören , ein angenehmes Geſchenk. Die klei⸗ 
nen Zmifchenfpiele im Rondo find für das Pianoforte uns 
bedeutend; man hört «6 ihnen an, daf fie nur da find, 
um dem Floͤtiſten Ruhepunkte zu geben. Auch an ber 
Stelle, wo während dem Flötenfpiele das Pianoforte die 
Metodie führt, dient diefes nur als Folie, um die Hat: 
fengänge. der Flöte in vollem Glanz erfcheinen zu laffen. 
Das Pianoforte leiftet mithin nichts, ald was man vom 
acompagnirenden Xheile fordert, außer der eigentlichen 
Begleitung, das Vor:, Zwiſchen- und Madyfpiel. Das 
Werkchen ift den Flötiften, die cin angenehmes und nicht 
ſchwer auszuführendes Soloſtuͤck mit Begleitung des Pia: 
noforte wuͤnſchen, und zwar vorzugsweile zu empfehlen. 


J. Spanner, Rondo alla Polacca p. 1. Fl. av. 
accomp. du Pfte. 40 kr. Prague, Berra, 

Don der Form eined Mondo fpür ich nichts; doch 
bleibt es eine Polonaife in der Art, role man fie für das 
Concert braucht, mit hübfchen Gefangsftelten und brillanz 
ten Paffagen. Altes ift gut fingerrecht, hier und da nicht 
leicht; die begleitende Pianoforteftimme arm und gewöhn- 
lich, namentlich im einteitenden Andante. Der Sag nicht 
ein. Das Stud wäre beffer flr die Flöte allein. 


C. Behrens, Potpourri p, 1. Fl. d’apres des 
Themes favoris de l’Opera: Le Serment. Op. 
35. Hambourg, Cranz. 

Leicht fpielbare Tonarten — einige eigene Uebergaͤnge 

— anfprechende Melodien aus befagter Oper — un 

Dpus 35 ift gefpielt. Gr . 


Aus Amfterbam 
Erfter Artikel. 
(Schluß) 

Bon den hiefigen vorzüglichften Tonkuͤnſtlern von Be: 
ruf nenne id Ihnen zuvoͤrderſt Hrn. 3. B. van Bree, 
unfern tüchtigften Violinfpieler, welcher in Kraft des Bo: 
gene, Kühnheit des Spiels und Feinheit des Ausdrucks dem 
Lafont wenig nachgibt; dann die Hrn. C. E. Fiſcher, 2, 
Prövoft und M. Erlanger, ſaͤmmtuͤch Violinvirtuofen und 
junge Männer; nur muß. uns der letzte mit Pagani: 











nianis verfhonen. Außerdem befigen wit noch viele bes 
beutende Biolinfpieler, wie bie Hm. 9. E. Kleine, B. 
Koh, I. Diivier, F. Bunte, Pranger, Greve, bie jedoch 
felten Öffentlich auftreten. Als Violoncelliſt iſt Ht. J. G 
Merten den erſten Kuͤnſtlern zur Seite zu feßen; auch die 
Hrn. H. Dahmen, 2. Jacobs, J. Franko Mendes darf ich 
nicht übergehn. H. 3. van Boom, ein andrer Drouet, 
bezaubert die Zuhörer durdy den lieblichen Ton feiner 
Floͤte, und durch reinen, tunftvollen Vortrag. Auch der 
zu früh geftorbene W. Dahmen war der Liebling des 
Publicums wegen feiner Meiſterſchaft auf biefem Inftru: 
mente. Die Oboe zählt keine vorzügliche Virtuofen; er: 
waͤhnenswerth find jedoh Hr. K. Roumen und Hr. Erf. 
As Glarinettenvictuofen muß ich die Hrn. P. Chriftiani, 
I. W. Kleine, van der Find anführen; als die vorzligs 
lichſten Fagoriften die Hrn. 3. W. Stumpf, E. Stumpf, 
Petermann; von Horniften die Hm. W. 3. Potdewin 
(Künftter erften Ranges) und Lippig. Als erſte Piano⸗ 
fortfpielerin gilt Ftl. C. J. van Brüffel, die vor einigen 
Jahren mit der Blahetka in die Schranken zu treten 
wagte, wobei der Sieg unentfdyieden blieb. Unter den 
Glavierfpielern ftehen die Hrn. von Schmidt, Embach, 
Franzen und Ruys obenan, 

Unter den Goncertfängerinnen gedenke ich zuvoͤrderſt 
ber Mad, Hagenaar, die durch Agathens Gavatine eben 
fo rührt, als durch Variationen & la Sontag bezaubert. 
Nur muß man mit dem fremdartigen Klange ihrer ums 
fangreihen Sopranftimme vertraut werden. Außer ben 
Theaterfängerinnen, von welchen weiter unten bei Erwaͤh⸗ 
nung ber Theater gefprochen werden foll, verdienen noch 
einige andre junge Sängerinnen, wie bie Karels, Deborr, 
Lerflang Erwähnung. Bon ben wenigen Goncertfängern 
von Beruf, da diefer Zweig der Tonkunſt meiftens gany 
in den Händen ber Dilettanten bleibt, nenne ich nur Hrn. 
W. P. de C. Vruͤgt, Kammerfänger des Königs; freilich 
nur einen, aber auch einen Deros. Alles, was Natur, 
Kunft und günftige Umftände vereint wirken müffen, um 
einen vollendeten Sänger zu bilden, traf bei dieſem gu: 
fammen. Die Natur gab ihm eine kernhafte Gefundheit, 
einen kraͤftigen Körper, eine hohe, feſte Haltung, treffliche 
Lungen, ein volles, biegfames, mohlklingendes und ums 
fangreidyes Stimmorgan; fie gab ihm ein zartes, feuriges, 
tiefes Gefühl, ein feines Ohr und warme Empfänglichkeit 
für die Reize der Tonkunſt; die glücklichen Umftände feis 
ner Geburt verfhafften ihm wiſſenſchaftliche Erziehung, 
Sprachkenntniß, Bildung, Anftand und Freiheit des Gri: 
ſtes; der Zufall verſchaffte ihm ferner die Gelegenheit, feine 
vortrefflihen Anlagen unter ber Leitung des kunſtgerech⸗ 
ten Sängers Hrn. Julius Miller während mehrerer Jahre 
auszubilden, ſich Fertigkeit der Stimme und rein claffi: 
ſchen Geſchmack zu erwerben; der Zufall lich ihn auch 
ein Publicum finden, das feine Verbienfte anerkannte, ihn 
bewunderte, ja faft vergötterte und fo feinen Eifer zum 


immierwwährenden Fortſchreiten auf der Bahn ber Kumil 


anfeuerte. Er weiß dem Geſchmacke jeder Klaſſe feiner 
Zuhörer fo eigenthuͤmlich zu ſchmeicheln, daß jeded Con: 
cert, worin er auftritt, überfüllt iſt. Einige feffelt er 
duch den reinen, gediegenen Bortrag claſſiſcher Werte; 
andere bezaubert er durch das fanfte Ausbauchen inniger 
Melodien; wieder andern imponirt er duch die gewaltige 
Kraft feines Gefanges; und noch andern kitzelt er die 
verwöhnten Ohren durch den Erftaunen erregenden Bor: 
trag Roſſiniſcher Seiltängereien, oder auch durch franzoͤſiſche 
Zändefeien. In Deutſchland, wohin er einige Kunftreifin 
machte, erfannte man feine Berdienfte; nur fand man einige 
dumpfe Kehllaute in der Ausſprache der Wörter zu tadeln. 

Faft jeder der genannten Kuͤnſtler gibt alljährlidy ein 
öffentliches Concert (im deutſchen oder franzöfiihen Thea⸗ 
ter, da wir ſonſt keinen einzigen guten öffentlichen Con: 
ceriſaal befigen), und kann auf zahleeichen Zufprudy und 
Beifall rechnen, wie denn hier überhaupt Kunft und 
Klınftler geachtet, geehrt und belohnt werden, wie viels 
feicht nirgend anders. Auswaͤrtigen Birtuofen muß jedoch 
ein aufrrordentlicer Ruf vorausgeben, oder bedeutende 
Empfeblungsbriefe muͤſſen fie begleiten, wenn fie Gtüd 
machen wollen. — Außer diefen öffentlihen Goncerten 
werden jährlich noch einige zu mohlchätigen Zwecken geges 
ben, wobei faſt alle Tonkünftter mitwirken. Decheſter⸗ 
directoren biefer, fo wie aud der Dilettanten = Goncerte 
find die Hrn. 3. B. van Bree, F. Sommer, 3. Bunte, 
auch einige Dilettanten, 4. B. die Hm. P. I. A. Sun: 
dorff und G. H. Broekhuigen, welche als vorzüglice Be: 
förderer der Tonkunſt hochgeachtet find. — Als Componiften 
unfter Stadt nenne ich Ihnen für heute nur die Namen 
der Hrn. 3. ©. Bertelmann, 3. W. Wilms, J. B. van 
Bree, A. van Gate, B. Koh, H. Dahmen, U. Fodar, 
G. Broekhuizen jun. (ein Juͤngling von 16 Jahren). 
Ueber ihre Leiſtungen einmal fpäter. 

Sie fehen, es mangelt uns keineswegs an Tonkuͤnſtlern 
aller Art; indeffen fehle doch noch einiges zur vollſtändi— 
gen Ausbildung: Kunfterlfin und Kunftblätter. Der Hol: 
Fänder ift gar fehr an fein geliebtes Vaterland gefeffelt; 
er kann nur gegwungen ben Kreis feiner Freunde verlaf: 
fen; er fühle fich nur bei den Seinen fo recht comfor- 
table; nirgends in der Melt will es ihm fonft fo recht 
behagen. Daher koͤmmt es, daß die Kunſtreiſen, die ihm 
eine vielfeitige Bildung geben würden, unterbleiben, Auch 
Beitfhriften für Mufit, worin er feine Leiſtungen beur: 
theitt fände, fehlen ihm. Cie haben bis jest, trog dem 
Beftreben einiger muſikaliſchen Inſtitute, noch nicht zu 


Stande kommen koͤnnen. Nur im >» Handeloblad e lieſt 
man zuweilen etwas Muſikaliſches, aber mehr erzaͤhlend 
als beuctheilend, alſo ohne Mugen für die Kuͤnſtler. Und 
da überdies die holländifhen Zeitungen im Auslande wenig 
gelefen werden, bleiben die Namen unferer Virtuofen und 
Gomponiften der Übrigen Welt verborgen. ä 
Zur Ermunterung unferer Gomponiften fehlt ferner 
noch das Aufbluͤhen des Muſikalienhandels. Man fheut 
die Koiten ber Herausgabe großer Gompofitionen. Das 
Land ſelbſt ift zu Bein, um den Aufwand zu decken; 
und das Ausland will aus dem unbefannten Muſiklande 
keine Muſikalien beziehen. Was kann aus jener Mebels 
gegend Gutes kommen? fragt das Vorurtheil. Und es 
gehören Zeit und Ausdauer dazu, Vorurtheile zu befiegen. 
Einige Inſtitute haben ſich nun freilid zur Derausgabe 
großer Mufitwerke gebildet, und vielfachen Mugen geftiftet. 
Unter dieſen zeichnet fidy befonders de Mautochappy van 
tooukunde (Geſellſchaft der Tonkunſt) aus, welche ihre 
Zweige Über das ganze Königreich der Niederlande vers 
breitet, und über deren Zweck, Einrichtung und Wirkungss 
kreis ich Ihnen nächftens ſchreibe. TB. 


Bermifdtes. 


(76) (Eingefandt), Berlin. Es gereicht mir zur 
Freude, Ihnen über den Erfolg eines Concerts berichten 
zu koͤnnen, in welchem am 6, Aprit der achtjaͤhrige Sohn 

verdienſtvollen Mufitdirector Möfer ſich zum erften 





Male vor dem größern Publicum auf ber Violine hören 
ließ. Das Kind fpielte einen Sap aus dem E: Moll: 
Concert von Rode und die Barcarole mit Variationen 
von Mazas fo vorzüglih, daß es die größten Ermars 
tungen für die Zukunft erregte. Der Eleine Birtuos 
loͤſete die ihm gegebenen Schwierigkeiten mit einer ſolchen 
Sicherheit und mit fo liebenswürdiger, kindlicher Uns 
befangenheit, dab er fih unwillkuͤrlich die Theiinahme 
aller Anwifenden gewann. Gin reiner, voller Ton, ſichere 
und ſchulgerechte Bogenführung find die Vorzüge, welcht 
er fih ſchon amzueignen gewußt bat. Daß fih aud 
Gemüth und Empfindung in ihm frühzeitig entwickelt, 
bewies tie Muͤancirung des Vortrags, welche man fonft 
bei Kindern dieſes Alters felten wahrzunehmen pflegt. Der 
Vater, der als Violinfpieler einen europäifhen Ruf ſich 
errungen, unterrichtet den Kleinen täglich anderthalb Stun: 
ben lang, haͤlt ihn außerdem an, ſich täglih 2 Stunden 
zu üben. Auf diefe Weife muß ein günftiges Refultat 
herbeigeführt werden. Hr. Möfer beabſichtigt, mit ihm 
in Kurzem eine Kunftreife dutch Deutſchland anzutreten. — 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth, 


6 bes Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. Ato) 
—— unes halben A ehe, zum 
Ale Po 


ter, Buch», Muſik⸗ und 


reis von I Ribir. 16 gr. — Gin Lefonderes Intelligenzbiatt nimmt Inferate auf, — 
Kunftgandlungen nehmen Beftellungen an. — - 


3 Rthir Bar. — Die refp. Abonnenten verpflichten ſich pur 
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lied Schöne in ſchwer 


dad Kurze am ſchwerſten. 
Srtechiſch. 





Anzeiger. 


(31) Kuͤrzeres und Rhapſodiſches für Pianoforte, 


E. Wenzel, les adieux de St. Petersbourg. 
4 gr. Bachmann et Nagel. 
A. Thomas, 6 caprices en forme de valses 
characteristiques. Oe.4. 16 gr. Hofmeister. 
K. E. Hering, Divertimento (über bekannte 
Studentenlieder). 18 gr. Leipzig, Friese. 

M. Hauptmann, 12 piöces detachtes, Oe. 12. 
A Fl. 45 kr. Diabelli. 

©. E. Hartknoch, In tendresse, la plainte, la 
“ eonselation. Nocturnes characteristiques. Oe. 8. 
12 gr. Kistner. 

Clara Wieck, caprices en forme de valses. 
Op: 2. Liv.'1. 12 gr. Hofmeister. 

J. Benedict, Notre Dame de Paris. Röverie. 
Op. 20. 12 gr. Hofmeister. 

F. Hiller, la danse des fantömes. 10 gr. Berlin, 
Schlesinger. 

— — , röveries, Oe. 17. Paris, Schlesinger. 
Leipzig, Breitkopf et Hürtel. 

— — ,30Caprices. Oe. 14, 1 Thlr. Hofmeister 

R. Schumann, Papillons. Oe.2. 12 gr. Kistner. 
— — — , Intermezzi. Oe. 4. 2 Livr. à 12 gr. 
Hofmeister. 

— — — , Impromtas sur ane romance de Clara 
Wieck. Oe. 5. 18 gr. Hofmeister. 

J. —— * Impromtus. Oe. 24. 16 gr. Dia- 





J. Pohl, caprices en forme d’anglaises dans les 
24 tons de le gamme. 4 Fr. 50c. Paris, Carli. 
Wien, Diabelli. 

Fr. Chopin, 3 Notturni. Oe. 15, 16 gr. Breit- 
kopf et Härtel. 

-- — —, Scherzo. Oe. 20. 1 Thir. Breitkopf 
et Härtel. 

Mendelssohn, Capriccio. Oe. 5. 14 gr. Berlin, 
Schlesinger. 

‚ 7 Characterstücke. Op. 7. 1 Thlr. 

8 gr. Hofmeister. 

| Fr. Schubert, Moments musicals. Op. 9. 2 Livr. 

ı A 45 kr. Diabelli. 

L. Schunke, 2 pieces characteristiques ä 4 
mains. Oe. 13. 20 gr. Hofmeister. 


Wie politifhe Umwälzungen dringen muſikaliſche bis 
in das Eleinfte Dad und Fach. In der Mufit merk 
man den neuen Einfluß auch da, wo fie am ſinnlichſten 
und geöbften mit dem Leben vermaͤhlt ift, im Tanze. Mit 
dem allmähligen Verſchwinden der contrapunktifdyen Alleins 
herrſchaft vergingen die Miniaturen der Sarabanden, Ga: 
votten ıc. Reiftock und Schönpfläfterhen kamen aus ber 
Mode und die Zöpfe hingen um vieles kürzer. Da raus 
ſchen die Menuetten Mozartd und Haydns mit langen 
Scyleppkleidern daher, wo man ſich ſchweigend und buͤr⸗ 
gerlich fittfam gegenüberftand, ſich viel verneigte und zus 
lest abtrat;. hier und da fah man wohl nody eine gravi— 
taͤtiſche Petrücke, aber die vorher fteif zufammengefhnürs 
ten Leiber bewegten fich fchon um vieles elaftifcher und 
graziöfer. Bald darauf tritt der junge Beethoven herein, 
athemio®, verlegen und verftört, mit unordentlich herums 
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hängenden Haaren, Bruft und Stirne frei wie Hamlet 
und man verwundert ſich ſehr Über den Sonderling ; aber 
im Ballfaat war #6 ihm zu eng und langweilig und er 
flürzte lieber in’ Dunkle hinaus durch Diet und Dünn 
und fchneb gegen die Mode und das Geremonisll . und 
ging dabei der Blume aus dem Weg, um fie nicht zu 
gertreten — und die, denen foldy Wefen gefiel, nannten es 
Gapricen oder mie man fonft will. Cine neue Genera— 
tion wählt indeß beran; aus fpielenden Kindern find 
Sünglinge und Jungfrauen geworden, fo ſchwaͤrmeriſch 
und feheu, daß fie fi kaum anzufehen wagen. Hier figt 
einer, mit Bornamen John, am Flügel und die Mono: 
ſtrahlen liegen breit darauf und küffen die Toͤne: ein an: 
derer ſchlaft dort auf Steinen und träumt vom wieder: 
erftandenen Vaterland: an Mittheilung, Gefelligkeit, Zu: 
ſammenleben denkt niemand mehr, jeder geht einzeln und 
finnt und wirkt für fih: auch der Witz bleibt nicht aus 
und die Fronie und der Egoismus. Im luftigen Strauß 
jauchzt nody eine hohe helle Saite empor, aber die von 
ber Zeit gegeiffenen tiefen feinen nur eine Minute lang 
übertäubt — wie wird alles enden und wo gerath ich hin ? 





Ein Bid auf das »Rebewohl von Peteröburg « und 
ich mar wieder auf der Erde. Die füßefte Herzensſtutzerei 
(ein Floreſtanſches Wort) finde ich darin, Ohnmachten mit 
banebenliegenem Schnupftuch und Koͤlniſchem Waffer, fo 
hohl jentimental, wie es feit dem bekannten Es : Dur: 
Walzer von Cart Mayer und dem „‚derniere pensde 
de Weber, ** die fih nur mit Gefahr auf der haar 
breiten Xinie von der Affertation zur Natürlichkeit halten, 
Irgend vorgekommen ift. Echt Gemeines ſchaͤtz' ich um 
vieles höher, als fo rofenfarbene Armuth, viel höher 
ein einfaches » Adieu«, als ein parfürmirtes »und fo 
ſcheid' ich von die mit zerriffenem Herzen u. f. w. Und 
doch was will ich? das Lebewohl ift ganz hübſch, Kling: 
huͤbſch und ſpielt ſich hübſch. Daß es aus As geht, ver: 
ſteht fih von ſelbſt. 

Die Gapricn von Thomas bewegen ſich ſchon in 
hoͤhern Cirkeln, find aber trotz des fichtbaren Fleißes und 
bes größern Talents nicht mehr als potenzirte Wenzel: 
ſiaden, lederne deutſche Empfindungen in's franzoͤſiſche 
uberſetzt, fo freundlich, daß man auf feiner Huth fein muß 
und wirder fo aufgefpreigt, daß man ſich ärgern koͤnute. 
Manchmal wagt er ſich fogar in moftifhe Darmoniern, 
erſchrickt aber gleich von felbit Über feine Kühnheit und 
nimmt mit dem vorlieb, was er hat und geben kann. 
Doch was will ih? — die Gapricen find hübſch, Mingen 
hübſch u. f. w. *) 


*) Doc muß bemerkt werben, daß ber Gomponift Bedeuten⸗ 

. beres gefchrichen,, ‚worüber gelegentlich mehr und daß das 

” Orfagte (mie überhaupt immer) nur den Menfchen abfchits 
dern »folf „ wie er fich in der gerade angeführten Compoͤſi⸗ 
tion zeigt, ! DR 


Beim dritten angeführten Stud von Herimg mar es 
weniger auf Raphaeliſche Madonnenaugen, als auf’Re: 
niersſche nußbraune Hollaͤnderkoͤpfe abgeſehen. Die Ueber⸗ 
ſchrift heißt » Erinnerung an die alademiſche Jugendzeit æ 
und die Muſik hatt, was die Wiguerte verſpricht, Auf dem 
eine Punfchterrine fehr raucht. Die Einleitung find ich 
namentlidy getroffen, fo bombaſtiſch-ſtudentiſch, als ftände 
auf einem Gommers das Heil der. Welt auf dem Spiel; 
nad); und nad wird die Suite toller und mitternächtlicher 
und man » flürzt fih«, um ſich es den Tag darauf wies 
der abzubitten. Clavier-ſpielende Prediger und Actuarien 
werden das Stud mit Vergnügen hören, vorzüglich, wenn 
fie keine Schulden haben. 

Die folgenden Componiften, Hauptmann und Hart 
knoch, feinen mir Opfer fremder Erziehung oder eige⸗ 
nen Sleißes; bei dem letzteren koͤmmt es mir vor, als 
hätte er im fpätern Alter nachholen müffen, was man 
als Kind handwerksmaͤßig lernt, bei jenem hat man vers 
faumt, den Schüler von der Lehre in das Leben zu führen. 
Die erfte Hauptmanniſche Rhapfodie gefirl mir der vols 
len, feiten Zonmaffe halber, die ſich beinahe orgeläͤhnlich 
unter den Fingern auf dem Elaviere fortzieht, fo ausneh— 
mend, daß id; die folgenden gemuͤthloſen contrapunttifchen, 
übrigens fdwierigen und in ihrer Art gelungenen Kunfts 
ftüde mit einem wahrhaften Schmerz durchfpielte. Die 
eingeftreuten Walzer find todte Blumen und haben nicht 
Wucht genug, der niederdrüdenden Gelehrfamkeit des Uebris 
gen das Gleichgewicht zu geben. Wollte ſich der Com: 
ponift, deffen Aufenthalt und Wirkungstreis mir gänzlich 
unbefannt und der nicht mit dem lieblichen Liedercomponi: 
ſten zu verwechfeln ift, von ſelbſt- und ändere: tödtender 
Speculation qleihweit entfernt halten, wie vom fpielens 
den Genre des Tanzes, dem feine ſolidſchwere Bildung 
duchaus entgegenfteht, fo wäre bei fo gediegener Kenntnif 
und entſchiedenem Charakter mandyes tüchtige Wert zu 
erwarten. Der andere Gomponift ift in vorigem Jahre 
ziemlich jung geftorben. Ich zweifle, ob er fih je zu 
einer Selbſtſtaͤndigkeit erhoben hätte; immerhin bat biefer 
frühzeitige Tod ein fleißiges Streben abgefhnitten, mel 
ches in Ausbildung der zwifchen Hummel und Field lie 
genden Gompofitionsyattung, in der Carl Maver in Peterds 
burg einzelnes fehr gluͤckliche geliefert, Anerkennung ver: 
bient und gefunden hätte. Im Grunde fagen mir bie 
Nocturnes nicht zu: aber wir find nod nid alle durch 
Field: Chopinſchen Caviar verwöhnt und ein Kind, das 
recht beherzt in einen Apfel beißt, ſieht auch nicht üıbek. 
„La plainte‘ erinnert ftart an C. Mayers vorzügliches 
Chavier: Rondo in H: Mol. 

Mitten unter fo vielen ernſthaften bherumftchenden 
Männergefichtern könnte es einer Mignon wohl Angft 
werden und dann weiß ich auch, daß man die Puppe 
nicht berühren follte, weil «6 dem Schmetterlinge fchadetz 
indeß wird meine Hand nicht gerade ungefhidt eindrüden.... 
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Als ich eben weiter fchreiben will, fliegt ein etwas dunkler 
Maiabendfalter durch das Fenfter, der mich ordentlich an= 
gufehen und zu fagen ſcheint: Grau, Freund, ift« u. f. w. 
— und idy denke lieber an die künftige Pſyche und ver: 
wandle, da mir eben die Worte Mozarts über Beechoven 
einfallen (der wird euch einmal was erzählen«), den 
Artikel in den weiblichen. 

In Notredame de Paris von Benebict fehen wir ein 
leichtes Genrebild, das wir alle aͤhnlich ausgeführt hätten, 
wenn wir auf die dee gekommen wären; es ift die Ge: 
fhichte vom Golumbusei. Im Anfange wiegen ſich die 
Gtodenfchlägel an Notredame aus, man kann es nicht 
beſſer ablaufchen ; im Verlaufe entfpinnen fi amufante 
Scenen; in der Kirche Hochamt, davor boͤhmiſche Mufitan: 
ten, bier Blumenverkäuferinnen, von weitem Wachparade, 
dort Murmelthier und Budkaften u. f. w. Und fehlt dem 
Stüde zum Kunftwerk zarteres Colorit und poetiſche Auf: 
foffung, ja es ift auch in der Form nur ein Gonglomerat, 
fo erfegt die Phantafie vieles durch die Romantik des Dr: 
tes, aus dem uns fo alte Jahrhunderte anreden. — Die 
Drtaven auf S. 3, Syſt. 5, von Tact 6 zu 7 babe ich her: 
ausgehört, nicht herausgefehen, weshalb ich fie anführe. 
— Noch wundert mich, daß Meapel, welches fo viel ver: 
geſſen macht, noch nicht vermocht hat, die vielen vaterlän: 
diſchen Weberſchen Anklaͤnge gänzlich fortzuwehen. 

Der Geiſtertanz von Hiller iſt monoton und eine 
matte Copie ſeiner beſſern Sachen in dieſer Art. Er ſchreibt 
zu viele Hexengeſchichten und ſollte nicht vergeſſen, daß 
auch Grazien tanzen können. — Bel den Röveries befind' 
ich mic) in einer Berlegenheit wegen meiner frühern Re: 
eenfion über Hillers Eruden. Dort nämlich ſprach ich es 
noch gar nicht fo beflimmt aus, für was ich fein Ta— 
lent, fo weit es mir befannt, im Grund gehalten habe, 
d. i. für die geiftreichfte Verftellung und Deuchelei, die fich 


je hinter Zöne verftedt; ich flimmte fogar Floreftan bei, | 
ber einmal meinte, daß Herz, hätte er fo viel wie Hiller | we,« fo wollen wir und im Andenken an früh geftorbene 


ſtudirt, vielleicht daffelbe geleiftet haben würde. Denn es 
fehlte mic immer das Legte daran, für was ich fo eigent: 
lich gar keinen Namen finden kann; id) betaftete, ic) 
hörte, fühlte, ſah alles vor mir, alle geiltigen Kräfte wa: 


| 
| 


cen fheinen mir mit den Etuden auf ziemlich glelcher 
Stufe zu flehen, weshalb ich das damalige Urtheil nadye 
zuſchlagen bitte; fie verdienten eine weirläuftigere Beſpre⸗ 
hung, die wir uns vor der Hand wegen Mangel an 
Raum verfagen müffen. — 

Ueber die folgenden Papillons u. f. w. darf ich der 
Blutsverwandtihaft des Gomponiften mit der Zeitfchrift 
halber nichts fagen, als daß fie da find und Menfchen fuchen 
wie Diogenes. Wir verweilen dankbar auf das, was bie 
allgemeine mufitalifhe Zeitung, Bortfried Weber in der 
Cäcilia, der Wiener Anzeiger, Rellſtab in der Itis, bie 
erſtern mehr oder minder übereinflimmend, der letztere 
verwerfend darüber geurtheilt haben. 

Ueber Kefler und feine Inpromtus ſteht ſchon im 
Jahrgang 1834 Nro. 29. ein ausführlicher Artikel vom 
Meifter Raro, dem ich nichts hinzuzufügen weiß, als das 
Bedauern, daß diefer Gomponift feit einiger Zeit gänzlich 
zu feiern fcheint, und den Wunfch, daß er fein Stillſchwei⸗ 
gen um fo erfreulidyer und überrafchender Löfen möge. 

Die Capricen von Pohl finde ich in zweifacher Art 
ſchön und vollendet, als einzeln neben einander und als 
Ganzes hintereinander. So vielem Gebildeten, Gefunden, 
Meuen, Vornehmen, ja Strahlenden wird man felten auf 
fo wenig Blättern begegnen. Der Gomponift foll in juns 
gen Jahren geftorben und dieſe Gapricen ſchon vor langer 
Zeit erfchienen fein. Scheint es doch, als ob, um auf 
die Nachwelt zu kommen, in keiner Kunft ein fo anhaltens 
des Streben und Wirken gefordert würde, wie in ber Muſik 
und es liegt das vielleicht, wenn einentheils in der raſch auf 
einander folgenden Selbſtvernichtung der Epochen, auch am 
flüffigen unendlichen Element der Muſik felbft, während 
ein großer Gedanke in wenigen Morten hingeftellt feinen Urs 
beber der Unfterblichkeit überliefert. Wenn man daher von 
Reifewig und feinem Julius von Tarent fagte: » der Löwe 
hat nur ein Junges geworfen, aber es war wieder ein Pd: 


Tonkuͤnſtler der Sage erinnern, welche die Schwäne nur 
einmal fingen und an ihren Tönen fterben läßt. 

Ueber Chopin, Mendelsfohn und Schubert 
haben und die Davidsblindier feit geraumer Zeit größere Mit: 


ven in Anſpruch genommen, nur nicht jener muſikaliſche theilungen verfprohen und nad) öfterem Anfragen ſtets ges 


Seelennerv, den er fo oft rühren möchte, Die legte diefer 
Reverieen beftimmt mich, ihn für meinen Verdacht theil: 
tweife um Verzeihung zu bitten; ich fehe in ihr fo viel 
Wahrheit und Wirklichkeit, und noch dazu erhöhte, ideali⸗ 
firte, daß mir ung zu Pünftigen, diefer Leiftung an Ein: 
fachheit und Offenheit ähnlichen Compofitionen aufrichtig 
Gluͤck wuͤnſchen wollen. Andere Vorzüge diefer Revericen 
erwähne ich gar nicht, da fie jedem von felbft entgegen 
fpringen werden und ift auch der Einfluß der Chopinſchen 
Umgebung bier und da nicht zu vertennen, fo bleibt die 
Sache  intereffant und geiftreich und der befondern Auf: 


antwortet, daß fie in den Sachen, die fie am beiten vers 
ftänden, am gewiffenhafteften wären und am langfamften 
urtheilten. Da fie uns aber dennoch Hoffnung geben, fo 
führen wir vorläufig aufer den Titeln die Bemerkungen 
an, daß Chopin endlich dahin gefommen ſcheint, wo Schu: 
bert lange vor ihm mar, obgleich diefer als Gomponift 
nicht erft über einen Wirtuofen wegzuſetzen hatte, jenem 
freilich anderfeits feine Virtuofität jegt zu Statten koͤmmt, 
— daß Floreftan einmal etwas parador geäußert: »in ber 
Leonoren = Duverture von Beethoven läge mehr Zukunft 
als in feinen Spmphonieen,« welches ſich richtiger auf bas 


merffamkeit aller Spieler zu empfehlen. — Die Eapris | legte Chopinſche Notturno in G⸗-Moll anwenden ließ und 


daß 14 im ihr die furdhtbarfte Rriegeerklärung gegen eine 
ganze Vergangenheit leſe — fodann, daß man allerdings 
fengen müiffe, wie ſich der Ernſt Heiden folle, wenn ſchon 
der > Scherz in dunkeln Schleiern geht, — ſodann, daß ich 
das Mendeisſohnſche Gapriccio in His: Moll fir ein Mu: 
ferwerk, die Charakterſtucke nur als intereffanten Beitrag 
zut Entwickelungsgeſchichte dieſes Meifterjünglings halte, 
der, damals faft noch Kind, in Bachſchen und Gluckſchen 
Ketten fpielte, obwohl ich namentlich im legten einen Vor: 
traum des Sommernachtsteaum fehe, — und endlich, daß 
Schubert unfer Liebling bleiben wird — jegt und immerdar. 

Mit der folgenden Compofition betrat unſer verklärter 
Freund Schunke von neuem den Weg, den er zu verfolgen 
von Natur angewiefen war und als Virtuos, durch Aufere 
Verhäfeniffe genöthige, auf eine kurze Zeit verlaffen hatte. 
Was er noch geleiſtet haben würde, ad, mer weiß «8! 
aber nie Eonnte der Tod eine Geniusfackel früher und 
fchmerzlicher ausloͤſchen als diefe. Hört nur feine Weiſen 
und ihe werdet dem jungen Grabeshligel befränzen, auch 
wenn ihr micht wüßter, daß mit dem hohen Kuͤnſtler ein 
noch höherer Menfc von der Erbe geſchieden, die er fo 
unfäglid) liebte. — 

So laßt uns für heute den Kreis dieſer Kleinbilder 
irdifher Schmerzen und Wonnen ſchließen! Wenn Heinfe 
im Ardinghello fagt: »ich kann das Kleine nicht leiden, 
es geht mir wider den Sinn und ift ein Schlupfwin 
kei, wohinein ſich Mittelmäßigkeit und Schwäche ver: 
birgt und bei Weibern, Kindern und Unverftändigen groß 
thut, « fo bezieht er das auf die Künfte des Raumes 
und der Ruhe, Malerei und Plaftit, und Kunftrichter 
mögen entfcheiden, im wie weit dieſer Ausſpruch gültig 
it. Denk' ich aber an Muſik und Poefie, die Künfte der 
Beit und Bewegung, und ift e8 mir im Nachhoͤren ber 
obigen Werke Mar geworben, tie felbft dem glüdtichften 
Talenten im Kleinen vieles mißlingt und wie wiederum den 
mittleren das abgeht, wodurch die Kürze wirkt, durd dem 
Blig des Geiftes, der ſich im Augenblick entwideln, faſſen 
und zünden muß, fo glaube ich einen Grund zu haben, 
warum ich diefe Nummer licber mit dem griechifchen Motto 
einfeitete, welches hieß: * Alles Schöne ift ſchwer, das 
Kurze am ſchwerſten. ⁊ 2. 


Chronik 


(Oper.) Frankfurt. 28. April. — Barbier von Se: 
villa. Almaviva — Hr. Kugler von Berlin. 
Beipgig. 27. April. — Schweizerfamilie. Emmeline 


| der koͤnigl. ſchwediſchen Akademie ernannt, — 


ten zu fen 

London v. M. und Th. — 28, 
wort. — 29, Berlin, v 
Branffurt, v. D. 





— Mad. Schröders Devrient: Wie fidy alle Herzen ihret 
Liebenswuͤrdigkelt zuwenden, fo weicht dad Urthett ihren 
Genius. Wir caffiren das vorläufige Urtheil in Nr. 34. 

(Concert.) Paris, 14, April. — Hiſtoriſches Con⸗ 
tert von Feris. 

Berlin. 13, April. — Abendunterhaltung der Gebr. 
Ganz und Müller aus Braunſchweig. 

Frankfurt. 19, April und 6. Mat. — Eoncette im 
Theater. Im erften fang Mad. d'Alberti aus London, 
im zweiten fpielt Bernhard Romberg. 

Warfhau. 27. April. — Letztes Concert von Lafont, 
der von da nad Wilna reift. 

Didenburg. 17. April. (X. e. Brief.) — Geſtern 
führte der Capellm. Pott in der St. Lambertskirche das 
Requiem von Cherubini und Beethovens C:Moll:Spmphos 
nie mit der Singakademie und der Hofcapelle aus. Bom 
erftern wurden 10 Orcheſter- und Chor: Proben, von ber 
Spmphonie, die nebft allen ihren Schweſtern, außer der 
Hten, ſchon einmal in biefem Winter gegeben worden, 
6 Proben. Die Ausführung entfprad dem Fleiß. Wah 
ton Enthufiasmus haben die Werke erregt. Im Orcefler 
und Chor wirkten 130, Naͤchſtens kommt bie neunte 
Spmphonie daran. — 


Vermiſchtes. 


(77) Die Heinefetter geht von Berlin nach Hamburg. 
— Franziska Piris ſingt ſeit langer Zeit in Wim. — 
Der Violinvirtuos Ghys ſpielt in Brüffel, — 

(78) Im philharmoniſchen Verein zu Petersburg kom⸗ 
men Spohrs vierte und Beethovens neunte ” 
fodann die Schöpfung von Haydn und eine Trauercantate 
von Schwenk mit lateinifhem Text von R. Stoͤckharde 
zur Aufführung. — Die Mufikfefte in Coͤin und Deſſau 
werden in den Pfingfifeiertagen gehalten. — 

(79) Borromäus von Miltig ift zum Ehrenmitglied 
Dr Com 
ponift Neukaͤufler in Darmftade hat für Ueberfendung ſei⸗ 
ner Gompofitionen eine Dofe vom König von Preußen 
erhalten. 


Gefhäftsnotigen. 


Stettin, v. Sch. Erft jegt erhalten. 
März 1b. el ’ — 
rz pp — 


Bebruar 14, t 
N, ebenfalls. — 30. Win, u 9. — 


Bits 
ben. — 2». 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


Ferne 


Jahrganges (möchentlih 2 Bogen in gr. 4to) 3 Mthir. Bar. — Die , Abonnenten en ‚sur 
eines halben —— — —* gr, — Ein —* ——— — 4 _ 


Neue 
Seitschrift für Musitk. 


. Sm Vereine 
mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 


herausgegeben unter Verantwortlichkeit von A. Schumann. 





Jahrgang 1835. 


MA 39. 





Den 15. Mai. 


Zu der Zeit, wo die Menichen am mehrften lebten und aenoſſen, war bie 
Kunft am größten; au der Zeit, 100 fie am elendeflen waren, am ſchlechteſten. 


Dies it die Geſchichte derfeiven in wenig Sorten, 





Weber künſtleriſche Production. 








Es gibt gar nichts Höheres als das künftlerifche 
Schaffen — der Menſch ſtellt ſich keck neben Gott, um 
ihm das Größte nachzuthun. Dart wird fein Frevel bes 
flraft, wenn er nicht den göttlichen Funken in ſich trägt 
— denn fo felig als das Gefühl des echten Kuͤnſtlers 
nach gelungenem Werk, fo unfelig ift der Gemüthszuftand 
des Ohmmächtigen, der nicht konnte, was er wollte. Auf 
das Können aber kommt in dee Kunſt Alles an; hat 
fie doc von dem Können den Namen. Das Wiffen läßt 
fi durch Fleiß erarbeiten; aber vor dem Worte Künft- 
ler follte Jeder erfchreden, der einer werben will. Sa 
ed wire das Belle, wenn aud ber Menſch, der Fü: 
higkeit zu fühlen glaubte, doc einen andern Beruf er: 
wählte, und fich von diefem nur dann abmwendete, wenn 
er wie durch eine unwiderſtehliche daͤmoniſche Macht zu 
der Kunft hingeriffen würde. Wäre er bei etwas Anderm 
völlig unglüdlih, empfände er bei dem ihm Aufgezwun: 
genen die unerträglichfte fein ganzes Weſen verzehrende 
Höllenpein, träten ihm bei allen Lebensgefhäften die Ge: 
nien der Kunft entgegen und liefen ihm bittend, zufend 
und lodend in keinem Augendlide Ruhe, lägen ganze 
Schöpfungen in ihm fertig, ehe er noch Feder oder Pinfel 
angeruͤhrt hätte — dann möchte er getroft die ihn aͤng⸗ 
ftende Laſt von fid) werfen, dann wäre fein innerer Be: 
ruf entichieden, und dann würde ihm bie Production 
feine Arbeit, fie würde ihm ein beieligendes Spiel fein. 

Ueber das kuͤnſtleriſche Schaffen find mitunter recht 
unfinnige Meinungen im) Gange. Wie oft hört man 
äußern, ein Kuͤnſtler müffe erft in ber größten Noth fein, 
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um das Beſte zu produciren. Das ift nicht wahr. Zur 
Kunft gehört Befonnenheit, Ruhe, Muße und Befreiung 
von allem geiftigen, ja felbft phofiihen Mißbehagen. Eine 
felige Deiterfeit foll die ganze Seele erfüllen; Feine Heinen 
Leidenfhaften dürfen fie umberreißen, wo fie auf Mor 
mente im ewigen Leben ſchwimmt; denn nur im reinen 
Quell fpiegeln fih Sonne, Mond und Sterne. Den 
Künftler darf keln aͤußeres Verhaͤltniß nöthigen, fi abe 
zuhegen; der Abſicht gelingt am wenigften bie Abſicht; 
fein aͤußeres Muß darf fich eindrängen in das, was ein® 
freies, ſchoͤnes Spiel fein fol. Allerdings ift es gut, 
wenn der Kuͤnſtler mit den Seligkeiten des Himmels auch 
die Mühen, mit denen fie errungen werden müffen, durch⸗ 
empfunden bat; aber im ber Stunde des Schaffens muß 
er herrſchend über ihnen ſchweben, und dem Jupiter des 
Domer gleihen, der aus dem Olymp zugleich die troja⸗ 
nifhe von Schlachtgewuͤhl erfüllte Ebene und das im heiz 
teen Sonnenlichte gebadete Arkadien mit ruhigem Auge 
überfchaut. 

Auch das ift ein Jerthum, daß man meint, e8 muͤſſe 
dern Künftler möglich fein, Altes, ja felbit das ihm Aufs 
gegebene, fo leicht hinzuwerfen. Es gibt allerdings große 
Stunden, wo er alle feine Kräfte potenzirt fühlt, und wo 
das innere Gewitter mit feinem bimmlifchen Feuer in 
einem anhaltenden Wetterleuchten aus ihm hinausbrauftz 
aber dann kommen auch ſchlimme, wo er vergebens den 
Stahl an fein erfältetes und verfleintes Weſen anlegt, 
um einen Funken daraus hervorzuloden. 


D wie felten vermögen wir das, was wir mit dem 


Seherblide erkannten, ganz fo, wie wir es geahndet, zu 
erfaffen umb wiederzugeben! Nur wie ein Blig leuchtet 
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ed — mir wollen es feflbalten, es näher beſchauen — | zwar auch auf den Ruf ihrer Lieblinge, aber wer fie täglich 


aber während wir.barnady greifen, fordert die himmliſche 
Bifion ihre Rechte! Und auch diefer matte Nachſchatten 
bes Görtlichften leidet unter unferer Hand — aus der 
Hülle der maſſiven irdifhen Worte und Toͤne entfchlüpft 
der ätherifche Gehalt, und fo vermiffen wir felbft am ſchmerz⸗ 
lichten in unferm Werke das höhere zauberiſche Etwas, je 
fehnfüchtiger wir darnach ſchauten und rangen, es hinein= 
zubannen. 

Aufgegebene Arbeiten find eine Pönitenz für den Künft: 
ler, wenn fie nicht zufällig mit feiner Neigung zuſammen⸗ 
treffen. Wen Armuth zwingt, fein Zalent an ſolchem 
Frohndienft abzumartern, der ift zu bedauern. Wohl er: 
langt er eine Fertigkeit, dem Zwang zu gehorchen, indem 
er es lernt, ſich felbft Zwang anzuthun; aber fo ift er auch 
nur ein gefchicdter Sklave, 

Zuweilen, aber nur zumeilen geſchieht es wohl, baf 
man ohne die mindefte Begeifterung zu feinem eigenen 
Erftaunen ſchnell und leicht etwas Vortreffliches, dagegen 
man oft in Stunden ber größten innern Ueberfülle und 
Eraltation nur Gewöhnliches zu Tage bringt — doch das 
find Zufälligkeiten, Ausnahmen von der Regel, die zu den 
unbegreiflichen Erfcheinungen bei ber Production gehören. 

Soll man bei dem Produciren raſch oder langfam 
arbeiten? Das Beſte fcheint, ſich nach dem jedesmaligen 
Kraftgefühle zu richten. In glüdlichen Stunden eile man, 
von ihr die ganze Ausbeute zu gewinnen, bie fie enthält; 
ganze Tage verweigern oft, was fie darbietet. Man halte 
ſich nicht bei einzelnen Unvolltommenheiten auf — man 
laſſe Luͤcken und fpringe getroft weiter — denn bie feurige 
® und lebendige Gonception des Ganzen ift die Hauptſache. 
Mit einzelnen Theilen wird man nachher ſchon fertig. 
Ein ſchnelles Arbeiten in ſolch erhöhtem Zuftand erhält 
bie nöchige Lebhaftigkeit der Phantafie und Empfindung, 
bringt Guß und Fluß in die Formen. In den wenig 
erregteren Stimmungen jebodh made man es ſich zur Re: 
gel, langfam zu arbeiten; die fhönen Bilder und Gedans 
fen firömen nicht immer zu; die Paradiesuögel fliegen 
niht zu Tauſenden bei einander. Sa, es ift fogar ein 
eigner Triumph der Kunft, daß das, was das Schwierigfte 
war und Tage Eoftete, als das Leichtefte, als das Werk 
bes Augenblids erfcheine. 

Don dem Momente an, wo man ſich martern muß, 
halte man ſich für unfählg und werfe die Arbeit weg, 
benn bier geht das Schaffen in das Machen über. 

> du zur böfen Zeit 
a he Die — a yete 

Das Schredtichfte, was einem Kuͤnſtler begegnen kann, 
ift, wie gefagt, wenn ihm die Verhältniffe noͤthigen, im: 
mer zu probuciren. Dann wird ihm das, was ihm Se: 
Hgkeit fein follte, zur Pein, zumal, wenn er fih an Gegen: 
Ränden abquälen muß, die ihn kalt laffen. Die Begei: 
flerung kommt nur ruckweiſe und vom felbit; fie hört 


heraufſchwoͤren und zur Dienerin machen will, dem zeigt 
fie fid als Herrin ihrer Laune und befucht ihn am Ende 
gar nicht mehr. Jede geiffige Aufregung mattet und 
ftumpft fih ab, wenn man ſich zu oft im fie verſetzt, 
ober wenn man ihr kurzes, ſchoͤnes, vollkraͤftiges Aufflams 
men zu einem ordinären Dausfeuer machen will. 

Gerade auf die hoͤchſte Begeifterung folgt gewöhnlich 
Erfhöpfung und Dumpfheit — dann ängften den Künfkter 
Ohnmacht, Zweifel, Verdruß, Kleinmurh und alle die 
Feinde des Genius. Alle Verfuche miflingen — er hetzt 
ſich ab, fängt taufenderlei an und wirft es wieder meg — 
in foldyen Stunden reife did) heraus und fuche Leben und 
Menſchen oder die Natur. 

Lebensgenuß, großartige Eindrüde und Umgebungen, 
Reifen, eine ftetd neu anregende Abmwechfelung — nur fo 
gedeiht der Kuͤnſtler. Weicht er jenem aus, muß er diefe 
entbehren, fo wird er eingehen und verſchmachten. Wir 
fehen viele jener hypochondriſchen Geifter, deren ganzes 
Dafein ein in Zerfnirfhung und Gram fi binwinden: 
des Miferere if. Ihre Werke find wie ihr Leben, wie fie 
ſelbſt, fie finnen und finnen und geübeln und vollbringen 
nicht das Kleinfte — fie find die mufifalifhen Hamlets, 
die fih um fo ohmmädhtiger fühlen, je mehr fie wollen, 

Der aͤchte Künftter fiegt immer; fol er aber ftürzen, 


ſo geſchieht es inmitten der Thatkraft, handelnd, fchaffend, 


als ein Held. Darum fhmüde ihn aud fortan der 
Lorbeer des Helden, mit dem er fo Vieles gemein hat. 


_ PER p. 


Manufcripte*). 
Symphonie f. Orcheſter componirt von C. Als 
brecht. — Partitur. 


Duverture f. Orcheft. zum Trauerfpiel „die Schuld “ 
von demf. — Partitur. 


Jede Form einer Mufikgattung durchlebt ihre Epos 
den. Der Eine findet und deutet fie an, der Andere 
erzieht fie zu weiterm und fchönerm Leben, der Gewaltigfte 
von Allen treibt fie zum Hoͤchſten; ein Schritt weiter 
und bie bisherigen Grenzen find durchbrochen und eine 
neue Bildung muß für das jüngere Geſchlecht beginnen. 
Denn die Tonkunſt ift noch inmitten ihrer Bahn; ein 
jugenbdliches Füllen, eben erft des gerrenden Zuͤgels ent⸗ 
hoben, das luſtig die Mähnen ſchuͤttelt und des neuen 
fühnen Meifters hart. — Wir müffen vorwärts und 
ber Genius drängt, und wenn die Natur ausruht vom 
Erzeugen mächtiger Geifter, fo wollen wir doch nicht weis 
len, fondern vorfhaffen und fördern das Künftige, 


— 


*) 8. Ro, 6. 
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Symphonie heißt Zufammenklang: — hemmt bas? 
— Beethoven hat ihre bisherige Form erfchöpft, überfüllt, 
möchte ich fagen, das Kleid deckt kaum bie üppigen Glie— 
ber. In feiner legten bat er ſchon Meiteres geahndet 
und nur nod der alten Form angepaft. Große Geifter, 
die fhon über ein Menichenalter hinausfhufen, kann man 
nicht auf geradem Weg überhofen, es will einen Richtweg, 
ein Fortgehen, wo jene fchloffen, aber aud Much und viel. 
Von denen, die wollen, werden einige in ein Chaos ge: 
tathen und untergehn, denn die Vorarbeitenden werden 
ſtets vergeffen; aber andere werben ben einmal begonnes 
nen Pfad weiter verſuchen und Licht finden: oft find un: 
ter den erfteren die größern Geifter, denn fie leben mehr 
außer ihrer Zeit und im Kampf, bie zweiten werben fchon 
von ihr gehoben. Ich höre einige Pedanten mit verfchobener 
Nahtmüge und Perüden: Grimm von Unform, romanti: 
ſchem Unfinn, Zappen ins Blau binein, ſchwatzen: feid 


eubig, Scholiaften, wir lieben nur die Schönheit in der | 


Kunft; jene ift ungertrennlid von der Form wie der Geift 
vom Körper, jedes Jahrhundert folge mit gleihem In— 
flinet dem Gefege, dem fich der Weltenfchöpfer felber beugt. 

Diet und dem ähnliches fiel mir ein beim Durchſehn 
Ihrer Somphonie, aber auch zugleich, daß ein Verſuch in 
ſolcher Gattung, ja überhaupt ein reged Arbeiten und 
Eid) = felbft = fördern der freundlichften Anerkennung würdig. 
Der Symphonie merkt man die frühere Entftehung an, 
fie leidet an zu forgfältiger Arbeit. Das Scherzo gefälft mir 
vorzugsmeife. Die Duverture ift fhon freier und mit 
dramatiſchem Impuls gemacht. Der Beginn. der Intro: 
duction aber fcheint mir nicht ſchoͤn zu Bingen, und bie 
erfte Imitation nicht glüdlih: vom Hauptthema des Al: 
legro möchte ich fürchten, es fei zu herrſchend durchge: 
führt, und runde ſich mit den andern nicht recht zum 
Ganzen; auch hätte ich vermieden, eine oft zu gleichem 
Zwecke gebrauchte Figur zum Thema zu wählen; Anklaͤnge 
ſchaden nichts — einer iſt in jeder Note — aber muth— 
willige follte man vermeiden. 

Wir rathen zu einem vierhändigen Arrangement an, 
bad feinen Verleger finden wird, B. 


— — 


Aus Baſel. 
(Kbonnementconcerte — Theater.) 

— Mit Vergnügen tbeile ih Ihnen von Zeit zu 
Zeit Einiges über die muſikaliſchen Lriftungen ſchweizeri⸗ 
fher Städte mit. Im Sommer bereift man unfer kaͤnd⸗ 
hen zwar oft und viel und bald gibt es keinen noch fo 
eehabenen und verborgenen Gottestempel mehr, von Fir: 
nen und Gletſchern gebildet, neben dem nicht der Teufel 
(dev Meugierde naͤmlich) aud feine Gapelle, d. h. ein 
Wirthshaus gebaut hat; ftellen fich doch felbjt die Frans 
zofen, welche die Schweiz nur le nord nennen, nicht 
mehr vor, Gemfen und Bären liefen bei uns in den 





Straßen umher. Was mir aber in ben langen Winter: 
abenden treiben, wie wir auch am Fuße der Alpen noch 
thes dansants und chantants haben, mwiffen wenige. — 
Zum Behufe diefer und aller, die nicht hochmüthig auf- 
bas herabfehen, was nicht den hoͤchſten Erwartungen ent: 
ſpricht, die auch bei geringen Mitteln und geringem Er: 
folge theilnehmend auf das Streben bliden, Kunſtwür— 
diges hervorzubringen, zum Behufe biefer erlaube ich 
mir, Ihnen diefe Mittbeilungen zunächjt über Bafel zu 
machen, 

Unfere mufitalifche Wirkſamkeit (nicht zu erwähnen 
der häufigen mufitalifchen Abende in Privathäufern) con: 
centriet fich befonders auf 14 Abonnementconcerte, die vom 
Dftober an jeden Sonntag Abend Start finden und fehr 
befucht werden. Das Orchefter bilden gröftentheils Dis 
lettanten, doc; fteht auch jedem Inſtrumente ein tüchtiger 
Künftler vor. Die Leitung deffelben beforgt unfer Di: 
tector Maffermann, der, ein Schülee Spohrs, uns oft 
auch durch fein wirklich virtuofenmäßiges Spiel erfreut; 
die Violinduette und Quartette feiner Gompofition find 
Vielen bekannt und werth. Meben Compofitionen von 
Spohr, Kreuger und Beriot, die er vortrug, ſprach 
befonders das Pe BViolinconcert von Maurer an. In 
den ſechs Jahren feines biefigen Wirkens gelang es Hrn. 
Waffermann ein Orcjefter herauszubilden, das unferer 
Stadt und ihm Ehre macht; freilich dürfen hier die raſt⸗ 
lofen Bemühungen einiger eifrigen Kunſtfreunde nicht ver- 
geffen werden, deren Einfluß und perſoͤnliche Mitwirkung 
allein die fröhliche aber auch freiere und unabhängigere 
Schaar ber Dilettanten vermochte, den Proben und Aus: 
führungen fo fleißig beizuwohnen, als wären fie ange 
ſtellte Mitglieder einer fürfttichen Capelle. So hörten 
wir denn nicht nur die Moffinifchen und Auberfchen Ou⸗ 
vertüren, welche ber Mehrheit der Anweſenden zu Gefallen 
mit allem Pompe von Trommeln, Pofaunen unb Klapps 
börnern aufgeführt wurden; fondern auch bie tiefern Ton⸗ 
fhöpfungen unferer deutſchen Meifter boten Genuß bar, 
von Haydn die Spmphonie in E86: Dur, von Mozart die 
in G:Mou, von Beethoven die beiden in A-Dur und 
E:Moll, von Kallimoda die in F- und D: Moll ır. 
Bon ſelbſt verfiche fih, daß es an Solis für Flöte, 
Clarinette, Violoncello, Pianoforte ıc. nicht mangelte. 
As Enſemble⸗-Stuͤcke waren ermähnungsmerth das große 
Septett von Beethoven, ein Sertett von Moſcheles und 
eines der Quintette von Reicha. — Unfere, diesjährige 
Saͤngerin war Frl. Dütten aus München, bie im Gon: 
fervatoir zu Parts zweimal den erften Preis im Vokatifl: 
ten erhalten hat. Reine umfangreiche Stimme, gute Mes 
thode, trefflicher Triller. Wer biefe junge Künfkterin in 
Geſellſchaft ſah, mußte eine eben fo lirbensmürbige ale 
gebildete Perfönlichkeit am ihr ſchaͤtzen lernen. Wir hör 
ten von ihe die Modearien der Männer auf ini, einiges 
aus ben Mozartifchen Opern, im Berein mit den Theater: 
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ſangern das Sertett und erſte Finale aus Don Juan Vermiſchtes. 
und ein Terzett aus Othello, fo wie dann und wann (80) (Eingefande). Magdeburg. Ueber den Vios 
eine franzöfifihe Romanze, worin fie zeigte, daß fie auch | fomeell: Wirtuofen, Carl Schubert) aus Magdeburg, ber 
eine accentlofe franzoͤſiſche Ausſprache fi zu eigen zu mas | chem auf einer Runftreife durch Holland begriffen, erlaube 
hen mußte. er „| ih mir Ihnen beifolgend einen aus dem Journal de la 
Da durcpreifende Künftter oft nur mit Mühe ein | Yaye gesogenen Artikel zu ſchicken *). — Die Königin 
erfolgreiches Concert in kleinern Städten (geht's ihnen | der Niederlande ließ dem Hrn. Schuberth für die Zu: 
doch im größern kaum viel beffer) veranftalten können, fo | eignung feiner Variationen über das holländifhe Natios 
haben unfere Abonnementeoncerte noch den Zweck, denfels | natticd einen Eoftbaren demantenen Ring einhändigen. — 
ben Gelegenheit zu geben, ſich dennoch auf eine vorteil: | Herr Schuberth wird von Holland aus England befuchen 
hafte Weife hören zu laffen. Unter denen, die verfloffer | und dann fein deutſches Waterfand wieder begrüßen. 
nen Winter uns befuchten, nenne id; Ihnen ben Floͤten⸗ Per Deurfhre hat die liebe Gewohnheit, feine Künfkfer 
fpiefer Drouet aus Paris und das Violinquartett der Ge: erft dann zu beachten, wenn das Ausland fie anerkannt 
brüder Moralt aus Münden, . ober der Himmel fie gnädig zu fi genommen hat. Um 
Meben diefen Concerten exiſtiren noch mehrere ing: | piefer Gewohnheit neue Nahrung zu geben, habe ich die 
vereine, deren zahlreichſter der von dem für feine Kunft | gerechte Anerkennung eines deutfchen Künftters von Seiten 
befeelten Gefanglehrer Lauer geleitete iſt; nur ausgewählte | Ines Volkes, das im feinen Beifallsfpendungen fehr kaͤrg⸗ 
Kirhenmufik wird in dieſem Verein ‚singebt, lid zu fein pflege, Ihrem Kunſtblatt nicht vorenthalten 
In einem neuerbauten Schauſpielhauſe wurden und | wollen, überzeugt, daß, wenn der talentvolle Virtuofe fpds 
auch viele Opern aufgetifht. Don Juan, ber Freiſchütz, rer einmal Leipzig befucht, das bafige Publicum ſich diefer 
Tanered wandelten über unfere Bretter, noch viel öfter | Zeilen erinnen und ihm mit Theilnahme entgegenkom: 
hüpften Fra Diavclo, die Stumme, Maurer und Schlofz | men werde, 
fer, Zampa, der Barbier ıc. hin. Mile. Heuniſch aus (81) (Eingel.) Mainz... Ueber die fortfchreitende 
Tarlsruhe, die wenig Stimme, aber viel Fertigkeit umd | Ausdildung Ihres Landsmanns, des Violinfpielers Eichler, 
gutes Spiel befint, übernahm in denſelben bie erften Rol: | konnen wir Ihnen nur erfreuliche Nachrichten mitthels 
len. Bedenkt man bie niedrigen Eintrittspreife , fo ft | Im. Sein Spiel Eennen Sie als virtuofenmäfig. Im 
nicht zu verkennen, daß verhaͤltnißmaͤßig viel geleiftet einem Goncert des biefigen Occhefterpenfionsfonde lernte ich 
wurde z die erften Logen foften nur 48 Kreutzer, die zwei⸗ ihn aud) als talentvollen Inftrumentalcomponiften ſchaͤten, 
ten 32, das Parterre 24, das Paradies nur 12, Im | wofür feine an jenem Abend aufgeführte Jubelouverture 
Buchhändierftpl müßte man diefe Opern: umd Schau: | umd ein liebliches Wiolindivertiffement zeugten. Das, was 
fpiefedition unerhoͤtt wohlfeil nennen, ein wahres Pfennig⸗ ihm noch von ſeinem Meiſter Spohr anhaͤngt, wird ſich 
theater, cin lebendes Hellermagazin für Muſit und Des | mir der Zeit aus ſcheidem Mehreres über den jungen Wirs 
clamation. Natürlich wendet ſich auch der größere Haufe twofen finden Ste im Sonntagsblatt der Mainzer Zeir 
diefem zu, während das Publicum der Goncerte nur aus tung Nro, 4, 
der gebildeten Geſellſchaft befteht, und dieß iſt ganz in 


Gefhäftsnotizen. 


der Ordnung der Dinge. Darauf aber koͤmmt es an, 
daf bier wie dort beftmöglichft zur Veredlung des Ge: , ir. 
ſchmacks gewirkt werde und zur Erwedung eines höhern | „ Pa NR ung — A = sit ad: 


mufitalifhen Geiftes, deffen Elemente wohl da find, aber 0. ZB. — Drisden, v. B.— 2. Prag, v. B. Dant, -- 
noh im Schlummer der Gemeinheit, der Sucht nach | Meißen, v. P. — Dresden, v. B, Friuen uns über den Gifer. 
mobdiſchen Taͤndeleien befangen Liegen. Daß durch die | — 3 — B. — 4. Städt, v. Gr. H. — 3. Merſe⸗ 
Concerte aufs Beſſere hingearbeitet wird, zeigt ihr Mes | ———— 
pertoir. Möchten fie ihren Zweck nicht verfehlen und | ) Der enge Raum d. Ztſch. verbietet ums, das fchr rühe 
den Sinn für edlere Tonkunſt bei uns immer mehr mende Urtheil abzubruden, wie benn überhaupt bie Gins 
herängiehen! ie fender von Gorrefpondenznotizen mit biefem Umſtand ents 
ziehen! ſchutdigen moͤchten, wenn wir detaillitende Berichte über 
einzelne Opern», Concert » ober Wirtuofen » Leiftungen oft 
‚ verkürzen. D. R. 





Reipzig, bei Joh. Amber. Barth. 








teis des Jahrganges (möcentlih 2 halbe Bogen in ar, Mo) 3 Rthlr. Bar. — Die refp. Abonnenten verpflichten fi zur 
bme eines halben —*58* zum Preis von 1Kthlr. 16 gr. — Ein befonderes Intelligenzblatt nimmt Jaſerate auf. — 
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Vordem bemühte ſich dad Publieum mm die Kunſt, jegt bemüht fich die Kunſt 
um das Yublicum; die größere Eoncuerens der Geber madıt die Gabe feil und 
beawemt fi ben Nehmern zur beliebigen Nadıfzage, 





Aus Paris, 
(Grfte Vorftellung von Marino Faliero, w.f.w.) | 
1Schluß.) 

Mas die muſikaliſche Compoſition dieſes Dramas be: 
trifft, fo haben wir im Aligemeinen zu bemerken, baß alle 
Gompofitionen italiaͤniſcher Meifter feit der erften Erſchei⸗ 
nung Roffinis, nichts als deffen Nahahmer find. We: 
nigftens hört man an italiänifchen Theatern nichts anders 
als immer nur biefelbe Schule, ohne allen charafteriftifchen 
Unterſchied, es fei denn der, weichen ber Genius Roffinis 
feinen Werken durch eine ganz eigenthümliche Grazte, 
Energie und Eleganz einzuprägen verfteht. Im Uehrigen 
find «8 biefelben Arien mit denfelben längft abgenugten 
Formen und Verzierungen, diefelben nichts fagenden Chöre, 
diefeiben feit mehr als 20 Jahren wiederholten Schluffäge 
einer Arie, eines Duettes, Trios x. und ber Chöre. 
Hiezu koͤmmt nun noch, daß es bdiefelben Sänger find, 
die mit ihren endlofen und unabfehbaren Gabenzen nad) 
ihrer momentanen Eingebung ausfhmüden, neu erfinden, 
verbeffern und verunftalten und deren Smprovifation dem 
Publicum feit fo langen Jahren ſchon bekannt ift. 

Auf dieſe Weiſe iſt, nun jede neue Oper theild durch 
bie Gompofitionsweife, wie durch die Darftellung der Art, 
dag man dabei etwas längft Bekanntes oder ein nur mit 
mehr und minder Geſchick verändertes, oder removirtes 
Merk zu hören glaubt. Das alte bekannte Lied wird 
auf einen neuen Leiften geſchlagen und für neu verkauft. 

Der Standpunkt der Chöre ift an ber italiänischen 
Oper gänzlich verfannt. In den Vordergrund ftellt man 
einen Lablache, einen Rubini, Svanoff, eine Griff, um 
damit die jämmerlichen Chöre znzubeden. Doch wie reich 


Kunſtblatt. 


auch bie Compoſition durch das eminente Talent dieſer 
Sänger erfcheint, fo tritt im Gegentheil in den letzteren 
die Armuth um fo greller hervor. Es fcheint, die Com⸗ 
poniften und die Adminiftration ber Oper wetteifern, 
wer die Chöre am meiften entwürdigen und von ihrem 
hoben und wichtigen Standpunkte, den fie bisher an ber 
Dper behauptet, herunterreißen koͤnne. 

Die Oper beginnt mit einem Hymnus: Cantiam 0 
Finno di Faliero. Diefer Hymnus erinnerte uns an bie 
Bierfommerfe deutſcher Studenten, Cinftimmig und fchon 
in ber Auffaffung gemein, koͤmmt biefem Vergleiche noch 
der Liederliche Vortrag zu Hilfe. 

Diefe Introduction genügte den Publicum fehr we: 
nig, nachdem ihm ſchon die Duverture oder vielmehr bie 
Abrvefenheit der Duverture nicht ſonderlich viel verſprochen. 

Der Streit zwiſchen Iſtael Bertuccio (Tamburini) 
und dem jungen Patrizier Steno (Santini) bot dem 
Componiften reichen Stoff, alle feine Kraft und Energie 
zu entwideln; doc von dem findet fi in ber Natur 
Donizettis nichts. Er befigt für die flarken, hochpatheti⸗ 
ſchen und leidenſchaftlich- heftigen Charakterfchilderungen 
feine Farben. Blaß und ohne männlihzenergifhen Aus: 
druck erfchien er gewöhnlich in den feurigften Momenten, 
und Tamburini mußte in dem £räftigen Ausbruche ber 
Muth: O Patrizii scelerati , durch bie Energie der 
Stimme und der Handlung erfegen, was ber mflfali: 
ſchen Auffaffung fehlte. 

Gluͤckiicher iſt Donizetti in ber Darfkılung zarter 
ober anmuthiger Gefühle ober auch in folhen Momen: 
ten, wo der Sturm der Reidenfchaft mehr im Innern 
der Seele als nach Aufen wirkeud ſich bewegt. So 
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bemerfen wir in der Arie Fernandos (Rubini) nach der 
Einleitung eines langweiligen Floͤtenſolos, Anmuth, Gras 
gie nebſt tieferem Ausorud, 

In der Bten Scone zwiſchen Faliero (Rablache) und 
Fernando gab uns Donizetti Gelegenheit, die Armuth 
feiner Inftrumentirung, namentlid in einem Recitativ 
voller Handlung und Leben bis zum Ueberdruß kennen 
zu lernen. Recitative, die von mehr als gewöhnlicher 
Dauer find, immerwährend nur mit michtöfagenden Ac: 
eorden in den Interpunctionen zu begleiten, ift wohl mehr 
Monotonie als Einfuchheit. 

Das Duo, worin Bertuecio dem Dogen die Vers 
ſchwoͤrung entdeckt (Perisiano ı tiranni), iſt in der dras 
matifchen Anlage voller Leben und Wärme, doch das mu: 
fitatifche Gemälde biieb auch diesmal ohne Farbe und 
ohne Charakter. Es gehörte wohl das Talent fo ausge: 
zeichneter Sänger wie Yablahe und Tamburini dazu, 
um den matten Tönen Geift und Wärme in dem Grade 
einzuhauchen, daß ein Theil des Publicums Da capo rief. 

Nach dem Chor „„Vienio dell Adria ‘‘, deffen ganz 
ordinaire Melodie gluͤcklicher Weile mit der dien Trom— 
mel zugebedt wurde, kam das Duett zwiſchen Falerio 
und Bertuccio „„siam soli.‘* Dieſes Duo ift groß in fei: 
ner Auffaffung, gut durchgeführt, voller Ausdruck und 
Gefühl und befigt alle jene vorzuglichen Eigenſchaften, die 
wir größtentheild anderwärts vermiffen. 

Im zweiten Act gibt es des Befferen mehr. Der 
Chor der Verfchworenen vor St. Johann und Paul hat 
einen ziemlich originellen Charakter und ift ganz mit der 
dramatifhen Situation im Einklang. Diefer Chor wird 
durch die Barkarole eines Gondolierd (Ivanoff) unters 
brochen. Diefe Barkarole ift voller Ausdrud, Anmuth 
und Wahrheit; man glaubt am Ponte Rialto cinen Gon— 
botier zu hören, der mit feinem ſchwatzen Kahne bei den 
verödeten Hallen der Marmorpalläfte der Dogen vorliber: 
gleitet und Lieder fingt, die im Volksmunde die Schickſale 
der einft über alle Meere herrichenden Republik überlebten. 

Fernando, in der Erwartung feines Gegners, fingt fo: 
bann eine Arie „‚notte d’orrore‘* fo brillant als energifch, 
fo voll Feuer als voll Ausdruck, der felbft diesmal fich in 
einer ungewöhnlich reichen Inftrumenticung ausgefprodyen. 

Weniger warm, weniger wahr fand ich die Scene der 
Derfhworenen ‚‚fini la ferta‘‘, worin das Auftreten des 
Dogen durch fo verfchiedenartige Gefühle einen fo glüd: 
Ihren Charakterrechfel in der mufitalifhen Farbenmiſchung 
fo mtürticd Hervorzurufen ſcheint. Doch mie ſchon ges 
fagt, Donizetei fteht bei hochpathetifchen Gefühlen mit 
den mufitstifchen Ausdruck hinter der Handlung zuruͤck. 

Der dritte Act ift voll derfelben Mängel und derfel: 
ben Schönheiten wie die beiden erflen. Mur bemerken 
wie in dem Augenbiite, wo Iſrael Bertuccio vor feiner 
Hinrichtung Abſchied von feinen Söhnen nimmt, daß ber 


Componift in einem tempo di minuetto, in einen jener 
Widerfprüche fällt, die man bei Italiaͤnern mehr als bei 
Gomponiften irgend anderer Mationen begegnet. Wir 
finden diefe Widerfprüche bei jedem Schritt und Tritt 
in der italiänifchen Mufit, bei Roffini, Bellini wie bei 
Donizetti,. Die Melodie ift ihnen Alles; 0b aber dieſe 
Melodie im Einklange mit der Handlung ſtehe, ob fie 
nothivendig aus dem Charakter der momentanen Gituas 
tion hervorgegangen, iſt ihnen völlig gleich; wenn fie nur 
das Ohr beſchaͤftigt, das Herz kann bei ihnen leer aus: 
geben und was vernünftig ober unvernünftig, koͤmmt 
vollends bei ihnen gar nicht in Betracht. 

Zum Schluffe bemerken wir noch, daß bie Abfchiedes 
feene des Dogen von Helena, das Bekenntniß ihrer Schuld, 
das Schwanken des Dogen zwiſchen Strafe und Wer: 
gebung, zwiſchen Fluch und Segen, hertliche muſikaliſche 
Situationen herbeifuͤhrt, die der Componiſt wie im Laufe 
der ganzen Oper, jedoch nur zum Theil zu benutzen 
verſtand. 

Die Oper wurde mit vielem Beifall aufgenommen 
und der Componiſt am Schluß auf das Verlangen des 
Publicums auf die Buͤhne gefuͤhrt. 

J. Mainzer. 


Anzeiger. 


(32) J. A. Kummer. Gr. Fantaisie sur un 
Theme favori de Robert le diable et un Theme 
original de Molique, p. Violoncelle av. Acc. 
de gr. Orchestre ou Pfte. O. 26, (D). — 
— 1 Thlr. 18 gr. — 1 Thlr. — Hofmeister. 


Es war ein trauter Kreis verfammelt: alle voll ins 
nerer Mufit und gleich gewappnet zu lebender Anerken⸗ 
nung wie zu fcharfem Tadel. Inmitten faß ein trefflicher 
Künftter (Virtwofe fagt zu wenig) mit feinem Gello; eine 
vergnügte Gäcilie begleitete am Flügel. Als aber die erſten 

‚Töne erflangen, wichen alle Eritifche Mienen und eine 
wohlthuende Eidyerheit des Gemuͤthes erfüllte ung; wir 
horchten mit allen Nerven und bewunderten behaglich; die 
Saiten ſprachen zur Seele. Das Gäcitientind wiegte fid) 
in den Toͤnen und vergaß der Finger, und mein Freund, 
ber eine Wiener, mit viel Mozartsnatur, fah ganz vers 
klaͤrt lüftern drein, und bohrte frinen Ellbogen verloren 
in meine Seite bei jeber fchön > gelungenen Stelle: «8 
wurde mir aber zu viel, denn fie waren's ale, Da 
die Herzen nun wei geflimmt waren von JIſabellens 
Gebet, ſpottete unfer das Moliqueſche nedifhe Thema, 
noch mehr durch die humoriftifche Bearbeitung; wir bes 
gannen wieder uns zu bewegen und lachten innerlich und 
nickten und zu, und nad dem legten Ton rief Keiner 
bravo, denn wir fuͤhlten's alle zu fehr. — 
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Ein Atmeifter meinte enblih, das Entzüden, das 
der Virtuoſe entlockt, fei zwar das größere, wir möchten 
aber darüber nicht der Gompofition vergeffen; dieſe fei 
mit fo viel Anmuth und Laune und gefhicdter Behand: 
lung des Inftruments gemacht, ja fogar hinſichtlich der 
Schwierigkeit von den Schwaͤchern menigftens zu übers 
winden, daß fie in die Welt geſchickt werden muͤſſe. 
Und er hatte Recht. Der Spieler war Kummer und 
die Gompofition ſteht oben. 6, 


Aus Riga 
(Murfitwefen) 
(Zheater.) 

Das Theater unfrer Stadt befindet fidy in einem 
ſolch erbärmlidyen Zuftande, daß es nur der BVollftändig: 
keit wegen bier erwähnt werden kann. Die Directrice, 
Frau von Tſchernjaͤwski, ließ das ziemlich complette Opern: 
perfonal zu Oſtern 1834 auseinandergehbn. Kümmerlich 
feifteten die zuruͤckbleibenden Mitglieder in einem fogenann: 
ten ⸗ Theaterverein « ihre Eriftenz; den Sommer hindurch; 
dann uͤbernahm die genannte Dame-mit dem I. Sept. aber⸗ 
mals bie Regierung, ohne die fühldaren Luͤcken auszufüllen, 
felbft einige wenige neu engagierte Perfonen (Tenorift Voigt 
aus Amfterdam , jegt im Reval — Sängerin Krahe aus 
Reipzig, jegt im Petersburg) nach kurzer Zeit wieder ent: 
laffend. Die erfte und einzige Sängerin ift Mad. Pohl: 
mann Krefner, deren Kunſtfertigkeit freilich nicht den gänz: 
lichen Verluft der Stimme zu erfegen vermag; ber Teno⸗ 
rift Schmidt hat Xalent, wird aber neben der Oper auch 
im Schau-, Trauer- und Luſtſpiel zu viel befchäftigt, 
um an feiner weiteren Ausbildung arbeiten zu Binnen; 
der früher brauchbare Zenorbuffo Wiedemann muß Rollen 
übernehmen, denen er felbft in feiner beften Zeit nicht ge: 
wachſen rar (3. B. Figaro im Barbier); der Baſſiſt 
Börner hat viel gehört, aber wenig gelernt; vom Chor 
fann nicht die Mede fein, wenn man überhaupt ein En: 
femble von drei bis vier unmufitalifchen Statiften fo nen: 
nen darf; der Meft des Opernperfonals beſteht aus Deren 
und Mad. Fleſche, Dlle. Ehlers und Hr. Beier — Nas: 
men, nichts als Namen! Mit diefer Geſellſchaft hätte ein 
Muſikdirector auf der Welt etwas ausrichten können, und 
fo mißglüdte es auch unferm talentvollen Louis Schu: 
bert (früher Drcheftermitglied in Magdeburg, dann Mufik: 
director daſelbſt, fpäter in Oldenburg; ein tüchtiger Vio— 
lonceltift und überhaupt erfahener Mufiter, Schüler von 
Zelter). Die wenigen neuen Opern während dieſes Win: 
terfemefterd waren: Ludovic von Herold (2 mal), die 
Bettlerin von Dorn (3 mal), Robert der Teufel von 
Meyerbeer (4 mal) — leptere mit dem allergrößten Bei: 
fall und die einzige, ber in der Ausführung das Prädicat 
erträglich zugetheilt werden konnte; alle übrigen Opern, 
alt wie neu, wurden auspfeifungswürdig dargeftellt und 


ſchon deßhalb ſpaͤrlich beſucht. — Die Directrice Hat jegt 
das Geſchaͤft niedergelegt. — 
(BGeſchluß folgt.) 


Chroni.k 

(KHirche.) Münden. — An den Offerfeiertagen ın 
verſchiedenen Kirchen größere Aufführungen der Mifereres 
von Allegri, Ert, Aftorga, Stabat Mater von Drlando 
Laſſo, von Vogler, Halleluja von Händel, Te Deum von M. 
Haydn. — Am 29. die Meffiade, großes Oratorium von 
Röder, (Ueber dies ausgezeichnete Merk f. die nächte 
Gorrefp. aus Münden.) 

Magdeburg. 17. Apeil. — Im Singverein Auf: 
führung ber 7 Worte von Haydn unter des tüchtigen 
Muͤhling Leitung. 

Leipzig. 17. Mai. — Schöpfung von Haydn unter 
Direction von Pohlenz. 

(Oper) Wien. 6.Mai, — In ber italiänifhen 
Oper zum Bortheile des Sgr. Cartagenova Donizettis 
Wahnfinniger von S. Domingo. In Zwiſchenacten fans 
gen die Schüg: Oldoſi and Strepponi. 

Presburg. Ende April. — Glänzende Gaftvorftel: 
lungen der Mad. Ernft, & k. Dofopernfängerin. 

Magdeburg. Ende April. — Mad. Schröders Dis 
vrient in Romeo, Othello und Fidelio. 

(Concert.) Berlin. 13. Mai. — Großes Concert 
im tönigl. Schaufp. unter Spontinis Direction. (Heros 
fhe Symphonie — Alexandeifeſt.) 

Mainz 4. Mai. — Bernhard Romberg. 

Magdeburg. 2. Mai. — Gone. des Mufitd. R. 
Wagner. Mad. Schröder: Devrient fung darin. 


Bermifdtes. 

(Theater in Italien während ber Ieaten Monate.) 

(82) Neapel. Im San: Carlo: Theater neu Amelie 
von Roffi und Ines de Caſtro von Perfiani. Die erfte 
ging fpurlos vorüber. Die Matibran fang In beiden zum 
Entzuͤcken. — Der Gavaliere Fantoni bat eine Gopes 
Buͤſte der Malibran gefertigt, die in zahlloſen Eremplaren 
verkauft wird, — Rom. Zeateo Tordinona. Donizertis 
Parifina ſprach wenig an, obgleidh Dem, Ungher die für ſie 
componirte Titelrolle außerordentlich gab. Im Teatro Valle 
gefiel ein neues Singſpiel von Ricci ‚„„chi dara vince. ‘* 
Man erwähnt der Dem. Spech ald einer für Aug und 
Ohr angenehmen Erfheinung. In der Sonnambula trat 
ber fonft berühmte David auf; aber es foll nicht mehr 
gehen. — Florenz. Zampa von Herold hat troß des 
Vorurtheils gegen franzoͤſiſche Muſik wohl gefallen. — 
Turin. Mercadantes neue Oper „, Francesca Donato 
o Corinto distrutta ** ift mit einſtimmigem Beifall auf: 
genommen worden. Naͤchſtens wird Derolds le pre aux 
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eleros in ital. Ueberfegung unter dem Titel ,‚il duello ‘* 
in Scene gehst. — Mailand. Die Damen Ronzi 
und Pafta enthufiasmirten fortwährend in der Gemma 
di Vergi von Donizetti und Emma d’Antiochia von 
Mercadante. Die Opern felbft fanden eine fehr laue 
Aufnahme. Auch Beatrice di Tenda von Bellini ließ 
teog aller Anftrengungen der Ronzi, der Hrn. Cartagenova 
und Poggi das Publicum kalt, — Am 21, März reifte 
Morelti, Unternehmer der Bühnen in Bergamo, Cremona, 
Mantua, Piacenza und Zurin, mit feinem Opernperfonal, 
worunter die Damen Schuͤtz, Yadolini, Strepponi, Fran: 
ini, den Hrn. Poggi, Santi, Cartagenova und Baltel: 
Iina, nah Wien ab, wo er 36 Borftellungen neuerer 
ital. Opern gibt. — Am Oftermontage beginnen im Ef, 
Theater alla Ganobbiana und im Theater Carcano Opern: 
and Ballet: Vorftellungen. Im legtern eröffnet die Reihe: 
Nina die Wahnfinnige, Mufit von Coppola (Sicilianer 
aus Catanea) — Mad. Ranieri, Marini und Dem, 
Spech (erfte Sängerinnen), Dem. Roffi (Eontraalt), Pa: 
ganini (erfter Tenor), Ambrofini (erſter Baß), und Re 
buffini (Buffo) find die vorzüglichiten Mitglieder. Im 
£ 8. Theater werden Mad. Schoberlechner (erfte Sänge: 
ein), die Hrn. Trezzini (Tenor), Marcolini (erfter Baß), 
Salvatori (Buffo) auftreten. Zur Aufführung find bes 
fimmt: die Opern Katharina von Guife von Coccia, 
Zampa von Herold und Hildegunda und Richard, compo: 
nirt von Somma. — Venedig. Im Theater Fenice 
il Crociatto in Egitto mit Abkürzungen und Einfchiebfeln 
von Roffini. Die Damen Meric: Lalande und Griſi, 
die Hercen Donizetti und Coſſeli gefallen fortwährend. 
Am 21. Februar gab man zum erftenmal Carlo di Bor- 
gogna von Roſſi und Paceini. Großer Fiasco. Das 
Publicum konnte vor lauter Gähnen nicht zum Pfeifen 
kommen. — Mit Enthufiasmus findet man in italid: 
nifdyen Blättern die Mad. Schüg als Norma, Romeo, 
Nofina und in andern Rollen erwähnt. — 

(83) (Eingefandt), Göttingen. Unfere Stadt 
befindet fi im Augendlid in einer bedenklichen mujika: 
fifhen Kriſis. Ein im legten Winter errichtetes Kleines 
Theater, über das ſich im mufikalifcher Hinſicht — im 
eigentlichen Sinne des Worts — nichts fagen läßt, droht 
beinahe unfere Goncerte zu verdrängen, und dadurd das 
fernere Emporftreben in der Kunft zu erfliden. Die Neu: 
heit dieſes Theaters nämlich zieht einen fo großen Theil 
des Publicums an, daß unfere alademifcheg Goncerte im 
vergangenen Winter erft fpät zu Stande kommen konn: 
ten. Die legteren, bie ſchon feit 17 Jahren unter der 


Leitung des Director Dr. Heinroth beftchen, find als en 
Bildungs: Inftitur der praktiſchen Tonkunſt zu betrachten, 
da ſowohl Mufiter vom-Fah, ald Dilettanten mit Solo: 
Vorträgen auftreten können. Das Orchefter, von ber 
Stadt: Mufit und mehren der hiefigen Muſiklehrer und 
Difettanten gebildet, führt hier Die Werke der berühmteften 
Meifter Älterer und neuerer Zeit auf. Auch Goncertfolos 
ftüde für Violine, Flöte und Glarinette, am meiſten für 
Pianoforte, kommen häufig vor. Die Chöre werden von 
der Sing: Akademie, und Arien von einzelnen Mitgliedern 
derfelben vorgetragen. Die Sing: Akademie, die gegen: 
waͤrtig 55 Mitglieder zählt, ift ein im Jahre 1818 vom 
Dr. Heintoth geftifteres und von ihm geleitetes Inſtitut 
für Männerftimmen. Die legten acht Goncerte wurden 
namentlich duch den Gefang der Frl. Franziska Heinroth 
verherrlicht. Außerdem hörten wir zwei Clavierconcerte 
von Mozart, andere Concertfahen von Ries, Hummel, 
Piris ıc., ſelbſt Seb. Bachſche Fugen, meiftens von bie: 
figen Studirenden vorgetragen. Die Stadtmuſik, ber Hr. 
Sacobi vorfteht und bie den Haupttheil des hiefigen Or: 
cheſters ausmacht, fleht hier, wie in der Umgegend, in 
größter Achtung. Es wird felten ein Concert von einiger 
Bedeutung in benachbarten Städten veranftaltet, wozu - 
man nit Hrn. Jacobi mit feinem Mufit » Perfonale eins 
luͤde. — Kirchen: Mufiten hören wir leider gar nicht. Dies 
ift um fo mehr zu bedauern, da von Seiten der Snfteus 
mentalmufit durchaus fein Hindernis im Wege fleht und 
unfere Drgeln ſich faſt fammtlidy feit einigen Jahren 
durch Haupt: Reperaturen oder gänzlihen Umbau im bes 
ſten Zuftand befinden. — 


RE Die in Neo. 28. 29. ftehende Gorrefpondenz 
aus Magdeburg hat keineswegs unſern C. Band zum 
Berfaffer. Die Redaction. 


Gefdhäftsnotizen. 
April 6 Meißen, v. P. Geduld. 8. Dresden, 
v. B. — 9. Berlin, v. Sch, — Augsburg, v. 9. Gruß u. 
ntwort in biefen Tagen. — Rubolftadt, v. Sch. — 10. Ber: 


— 


lin, v. N. Paris, d. M. — 15. Meißen, u. 9. — Paris, 
v. M. u. P. — 16. Prag, v. B. — 17. Berlin, v. R. — 
Oldenburg, v. P. Gruß, — 18. Bafel, v. 3. Angenommen 


mit Dant, — 19. Göttingen, v. 9. Verzeihung wegen des 
Scweigend, — 33, Prag, v. B. — Staͤdt., Gr. 9. — 
%, Hildesheim, v. B. Bankbar. — Muſik. a. Wolffenbüttel, 
v. 9 — aus Bonn v. S. — aus keipiig v. S. — aus 
Bien v. D. u. Tr. — aus Berlin v. S. — aus Stuttgarbt v. ®. 


Reipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


Preis bes Jahrganges (woͤchentlich 2 
‚Abnahme eines halben Jahrganges zum 


be Bogen in gr, 40) 3 Rthir. 8 gr. — Die 
reis von | Rıhlr. 16 gr. — in befonderes Intelligenzblatt nimmt Inferate auf. — 
Alle Pofämter, Buchs, Muflt: und Kunftpandluimgen nehmen Beftellungen an, — 


refp. Abonnenten ichten ſich zur 


Neue 


Zeitschrilt für Musik, 





gm ————— 


mit medien Künftlern und J 
denken unter mennportlchfele von R. Shumann. , 





Jahrgang 1835. , 





—7 N 
des Vereins der Mufikalienhänbdier. . 2 
Leipzig, ‚Dftermeffe 1835. Ki 


Die Generalverfimmlting des Vereins der Dearfiin 
Mufitalienhändfer wurde am 18. Mat gehalten. Deeiffig 
in Keipzig anmefende Mitglieder waren dazu eingeladen, von 
denen zwanzig wirklich erfdhlenen. Der Aetor des Vereins, 
Finanzprocurator Hager, eröffnete die Sigung mit einer 
Mede, worin er im Weſentlichen fagte: »war das Biel 
des Vereins, den rechtfofen Buftand des Muſikallenhan- 
dels aufzuheben und gefegliche Anordnungen zum Schub 
deffelben herbeizuführen ‚ fo, flehen wir auf dem Punkte, 
«8 gu erreichen.“ Dean ein Vundesgefeg über das gei: 
flige Eigenthum und das Verlagstecht wird nächftene 
erwartet. Die Materläkien dazu find auf eine liberafe 
und fo zoedmäßtge Weiſe gefammelt worden, wie die 
Geſchichte nichts Ähnliches I hat. Ein Gomitee 
teat zufarmmen, ‘ordnete und prüfte die Meinungen, e 
aus allen Theilen eig — waren; be: 

ſich unter dem Vorfig eines owetthen, 
—F Gute erwaͤrmten Mannes. — 
handel wurde durch einen Deputitten beim Comitee ver⸗ 
mit ee annehmen, je bg 
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des NR— he ae * it kein) 
nochmals 


Sale des — eres Vereins fo oft in Petitid- 
nen ef worden BE "Sie nicht, daß der Co: 
mitee des M enhandels den Vorſchritten, die ge⸗ 


3% 41. 


— 5 ofbme Halt. 
er — 


— — — 


Den 22. Mai. 





ſchehen find, ohne Antheil feiz das hohe Minifterium des 


Innern gab dem Gomitee fhon am 17. Mov. 1832 zu 
erkennen: daß es den Bundesgefandten zu Anträgen ins 
firuiet habe, welche darauf berechnet wären, dem vom Go: 
mitee angebrachten Gefuche und ziwar nicht nur wegen des 
Mufithandels, fondern auch wegen des Buchhandels, Über: 
haupt vollftändige Genüge zu verfchaffen.« 

Es wurde hierauf die vorher erwähnte Vorftellung 
verlefen, discutitt umd mach ffener Einigung die Un: 
terfchriften fämmtlicher, in —* anweſender, Mitglieder 
des Vereines befchloffen. 

Hierauf bat Herr von Berlin um das 
Wort umd trug feine fchon bekannte Meinung vor, dag 
er durch Unterfchrift der zweiten Acte (Zufagartiket von 
1830) fid) des Rechts zu begeben fürchte, die Machdrüdke 

feines Verlages, weldhe vor dem Mai 1829 erfchienen 
(en, gerichtlich zu verfolgen. Es wurde zwar viel über 
die Auslegung des Einganges vom 7tem $ der de 
Uete geſprochen, man ging aber, da fofort ein Reſultat 
zu erzielen war, * Tagesordnung über und Herr Säle: 


—* 

nete, nachdem er Rechenſchaft über Ein⸗ 
be und — abgelegt hatte, brachte die Frage zur 

Entſcheidung, ob die Novitäcen ſolcher Vereinsmitgliedet 

welche die jährlichen Beitroͤge nicht zahlen, in das 6 are 
Inferiptionsbuch eingezeichnet werden müffen? ob ſich 
nicht dergleichen Werleger der Phrafe auf dem Kiel zu 
enthalten habın? —** die Einzeichnung der Movitd: 
ten zu fu und betreffenden Mitgliedern anquden: 
ten, ſich der Phrafe auf dem Titel zw enthalten bi zur 
Bari tigung der Bei 


* — 28* = mehtere Sortiments 
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örter Größe in öffentlichen Blättern ausgeboten | wie irgendwo in dieſen Blaͤttern zu lefen mar) uͤbertra⸗ 
—— wird ar Geſchaͤft des Mufitaltenhans | gen, und das Mepertoir beftand ben Hauptſachen nach im: 
deid durch Schleuderei fo ſehr herabgefegt, daß von ehr» I) Spmphonieen von Mozart in E mit der Schluffugr, 
fiebenden Handlungen die Rechnung mit Subjecten, bie | in G:Moll; Haydn in Da; Beethoven in E, D, Es 
fich dergleichen ſchuldig machen, fofort aufzuheben ſei. Es | und EC: Mol (als Beſchluß des Sten Concerts mit einem 
ficht zwar Jedem frei, fein Eigenthum um beliebigen | hier fonft nicht üblichen Beifallsſturm aufgenommen) und 
Preis zu veräußern, nur ift die Veröffentlichung in Zeit: Louis Schuberth in E8:Dur, der teir nur ein intereſſan⸗ 
blättern, als ganz unſchicklich, zu vermeiden. tes Adagio wünfchten, um fie den beften an die Seite 
Eben fo hielt man das Auffrifhen alten, ammneftirten | ftellen zu koͤnnen. Da dies Merk bald durd den Stich 
Nachdrucks, durch neue, elegante Ausgaben für unzutäffig. veröffentlich werden foll (bei Schuberth und Miemeper), fo 
Der Unterzeichnete trug hierauf einen Brief von Herrn wollen wit hiemit wenigftens aufmerkſam gemacht haben. 
Buſſe in Braunſchweig vor, ber eine Differenz mit Her: | 2) Duverturen von Cherubini Waſſertraͤger, Abencera⸗ 
ren B. Schott Söhne in Mainz betraf. Weil es aber | gen), Lobe (Slibuftier), Fesca (Gantemire) u.f.w. 3) In: 
an den nörhlyen Belegen zur Veurtheilung der Sache | firumentalfolos: Violinconcert von Kalliwoda und Varia— 
fehlte, fo entſchied man fidy dahin, daß vor ber Hand | tionen von Mapfeder (ber Ghordirectoe — lucus a non 
diefe Angelegenheit als Privatſache zu betrachten ſei. lueendo — hiefigen Theaters, Herr Loͤbmann, ſolider 
Schließlich wird bemerkt, daß dem Verein als Mit: Geiger aus ber Möferfchen Schule); Dboevariationen von 
glieder, durch unbebingte Unterfchrift beider Acten, ferner | Hummel und Goncertino componirt und vorgetragen von 
beigetreten find: die Herren Weſtphal in Berlin, Laupp | Herrn Luft (dem Gomponiften der bei Peters erfchienenen 
in Zübingen, G. Müller in Rudolſtadt, Dunft in Bonn, Eruden für die Oboe); Glarinett: Concert von Bärmann, 
Mompour in Bonn, Gödfche in Meißen. Bagott= Concert von Koch (die Herren Stengel und Mertke, 
Leipzig, Friedrich Hofmeiſter, ehrenwerthe Mitglieder des hieſigen Orcheſters); Glarinett: 

d. 19, Mai 1835. Scerctair des Wercins, variationen von Berr, und Potpourri. von Abdner, vor: 
getragen von legtgenanntem Gomponiften; (diefer, Rußland 

abermals beſuchende Stodholmer Künftter ift nun auch 
durch feine letzte Reife im Ausland vortheilhaft befannt 
— mir mwünfchten feinem Vortrage mehr Energie und 
b weniger Schäferftunden = Anftrih; der Ton ift excellent, die 

(Liebhaberconcerte. — Liedertafel. — Singoerein. unendlichen Bärmannfchen ppp gar nicht in Anſchlag ge: 
Ertraconceerte,) bracht); Clavier⸗ Goncerte von Beethoven, Chopin, Tau: 

Die Liebhaberconcerte find eine Entreprife der , bert erecutirt von biefigen Dilettantinnen und das neue 
hier feit 30 Jahren beftehenden muſikaliſchen Geſellſchaft, | Doppel: Goncert von Kalkbrenner, vorgettagen von Hrn. 
deren Fond zur Unterftügung bilfsbedürftiger Mufiker ver: | Notär Porch, dem gefhmadvoliften und fingerfertigften 
wendet wird. In den legten Fahren ſanken diefe Eoncerte | ber hiefigen Glavierfpieler, und M. D. Dom. 4) Größe: 
immer tiefer, da die Vorficher von der dee ausgingen: | ren Vocalſtücken; Motette von Mozart in D— Miltons 
Liedhaberconcerte brauchten nicht fo gut auszufallen als | Morgengefang von Reichardt — Merreöftille und glüͤckliche 
die nur von wirklichen Mufitern ausgeführten. Der ge: | Fahrt von Beethoven — Halleluja der Schöpfung von 
ringe Eintrittspreis lockte troß dem ein beträchtlihes Pu: | Kunzen; (dev Chor beftand aus Zöglingen ber hiefigen 
blicum in den Saal, ob wohl von auch nur mittelmäßig | Domfdule, eine ber Leipziger nachgeahmte Einrichtung, 
zu nennenden Aufführungen ſchon lange nicht mehr die | welche Beifall fand); Sertett aus Cosi fan tutti, Quar⸗ 
Mede war. Im Mai 1834 traten einige ältere Mitglie: | tett aus Lodoiska, Iftes Finale aus Wafferträger, durdye 
der aus dem Directorium, und das neu erwählte befchlof | weg von kunſtgeübten Dilettanten erecutirt. 5) Solo Ge: 
das Engagement eines Dirigenten (denn bis dahin hatte | fangftüden von Meierbeer, Weber, Mozart und Spontini. 
man fih mit einem Borfpielee begnügt, der ein guter Die Liedertafel befteht frit 1833 unter Peirung 
Quartett: Geiger, aber durchaus nicht im Stande war, | bee M. D. Dom. Ihre Statuten wurden allerhöchften 
ein Orchefter= und Gefangperfonal zufammenzubalten), fer: | Orts zu Anfang d. 3. beftätige und die Geſellſchaft zähle 
ner die Aſſiſtenz hieſiger Orchefter: Mitglieder (denn die | jest 40 active Mitglieder, Das erſte Heft der hiefigen 
mit Dilettanten zu befegenden Partien waren früher durch Liedertafel-Geſaͤnge (Verleger: Franzen in Riga, Kiftner 
Mufitanten ausgefüllt, welche nur in Ballfälen zu fpies | in Leipzig) enthält Gompofitionen von Porth, Kranich, 
len gewohnt) und endlich eine Vermehrung der bisher üb: | Beni. Groß (Violoncelliſt des Liphardtſchen Quartetts in 
lichen ſechs Goncerte auf acht. Die Leitung bes Ganzen | Dorpat, und auch den Davidsbündlern ni fallor wohl 
wurde bem bei den hiefigen Stadtkirchen angeftellten Muſik- bekannt), Geißler (früher Mitglied der hiefigen Oper, jegt 
director Dom (vulgo Gantor, nit Dom: Drganift — | in Bırmen), Weigmann (Muf. Die, beim Theater in 


Yus Riga 


(Mufitwefen) 
(Sschiuh) 


Reval, ehemaliger Chordirector in —* ein ausgezeich⸗ 
netet Muſiter, dee namentlich für Vocalquattette ein felt: 
nes Talent — ulm Spohr ae 
mann), Dom. - 

Der R * —— Domim October 
1834, beſteht jest aus 60 Mitgliedern , die wöchentlich 
jiweimal sufammentommen, um abwechſelnd geiftliche und 
weltliche Mufit mit vorzüiglicher Beruͤckſichtigung des Chor: 
gefanges zu executiten. Kleins Jephtha ſchien unter den 
tirchlichen Gompofitionen den meiſten Beifall zu finden ; 
von den Opernfachen trug das zweite Finale aus Marſch⸗ 
ners Templer den Preis davon. ' Händels Joſua und 
Spontinis Olympia waren für 8* Sieger ehrenvolle 
Combattanten. 

Dem Referenten ſei — erlaube, dier eine Beſchwerde 
zit veröffentlichen," die viel Henctid gemacht bat. Der 
Vorſteher des Singvereins verſchtieb ſich aus Berlin die 
Mehrzahl der dort im Druck erſchienenen Oratorium⸗ 

mmen, darunter die zur Bachſchen Paſſionsmuſik 
nad dem Matthäus. Im der doppelchoͤrigen Introduction 
fanden ſich aber inclusive Giavierauszug nicht weniger 


als dreißig Druckfehler vor. Was iſt ein durch die Preffe | 
entftandener Fehler bei Mufikalien, wo man Clavier⸗ Udzug | gm 
und Stimmen mit einander vergleichen ann! fo zuftwiels ‚dem‘, 


leicht mandyer-aus, aber gewiß keinemvondeiten, die Bachs 


Paffionsmufit kennen. Da heit es jurare An 

magistri, und das Ohr gewoͤhnt ſich an Altes) wenn wir 
erſt die Webetzeugung —2 — und nicht anders ſei es 
vom alten Herrn geſchtieben worden. Zweifelhafte Stellen 
faffen ſich freilich Keygen man das Richtige 
teifft, iſt wieder —— riskirt man, Stel⸗ 
len als zweifelhaft anzugreifen, die wirklich ſehlerios find 


— wenn man naͤmlich erſt durch vffenbate typographiſche 
Schnitzer argwoͤhniſch geworden iſt und irre geleitet durch 
Bachs von allim Ueblichen divergirenden Sebkunſt. ie 
alfo war die moͤglichſt größte Genauigkeit unerläßlice Bes 

dingumg; natlirlich trägt allein der Corrector die Schuld 
— fo forge denn bie thätige Verlagshandlung Fiir einen 
beffern. — Aber wird man denn nicht endlich anfangen, 
die ganz unnöthige Menge von Schlüffeln einfady zu redu⸗ 
ciren auf Violin⸗ und Baß⸗ Schiüßel 
den Partituren den C-Schlüffel fir die durch ihren Um⸗ 
fang ſich jenen beiden nicht Bratfche hinzus 
fegen? Was foll für den Sopran die ganz willführliche 
Abwechfelung von E= und G: Schlüffel, eben fo für die 
Altſtimme und den Tenor? Im der Pafjion ſteht der Dies 
cant im Violin⸗, der Tenor im Tenor: Schlüffel. In 
den Stimmen zu Jephtha ift der Tenor im Violin:, das 
gr Lu Clavier⸗ Auszug ein Tenor: Schlüffel eingerhdtt. 


——2 Herr Cantor Bergner führte zwei⸗ 
mit einem für —* ſeht bedeutenden 
Der Glavierfpieler 


"mal bi 
Derlnal von 150 Perionen auf. 





‚ und nur noch in 


Stein aus Hamburg 
pinſchen Compoſitionen 
ten wir Ze ‚io 


verdirbt, was jener gut zu machen, — — 
in: Dorpat viel Unheil angerichtet ha = ps 
Zuruͤckſchreclenderes als einen — der mit jeman 
€ N 






fprechen kann, ohne in der einen. Hand den Taufſe 
feines‘ talentvollen Sohnes, in » Em, ionen 
über deſſen jlingft gegebene Goncarte ‚enigegenzubalten? _ 
—9 vn BE tulae kn; un Nö unbe Ir.) De inas 
Yan und Alena et: alm 
$" ie —* — PALIN 


x na 
Ar „Au 
— län. 





ki —— 
Drato hier 2 
onie von ‚Beethoven, in 5. — Morgengefang von 


nn. — von, J. 5. —— — Duvetture ju 
ithe ymne von Cherubini. 

Mei pol ufigen Bemerkungen (in oben bezogenem 

I, 


d,. —— olgendes zu fagen: — 
ee bei, daf. die Wahl des Gomite'$ gerade 





lele bedauern, und 8 ſelbſt zähle 


die Euryanthe — und #8 
- —— nicht ug alſo —— 
fie eine Weberfche Duverture 


genommen werden, 

ichts eingunvenden , warum ‚gerade bie he Por 
„tung mancher Schönbeiten, ja einzelner wahrhaft: 
großen Stellen, doch im Ganzen zugleich. den Kenner am 

wenigften —*2* und das —* Publicum am wer 
nigften ‚anfpricht? warum 309 man. nicht den Oberon vor, 
weldye ſowohl in —— wie in aͤſthetiſcher Hinſicht 
ohne Zweifel Weber's beſte Ouverture it? — Der Grund 
dieſer Wahl war aber: daß die Ouverture zu — ſchon 


— wm nad 





auf-eihkrh. mederrhelnlſchen Mufiffeft gehört worden, und 
—— — nicht; ja mod mehr, es hat vielleicht 
In der Rheinprovinz noch nie eine gelungene Aufführung 
des legten, immethin merkwürdigen Muſikſtuͤcks Statt 
gefunden, jedenfalls keine mit großartiger Beſetzung. Und 
auf derfei Umftände Rückſicht zu nehmen, ift nut lebens: 
werth . — 
Bis ferner die Hymne von Cherubini beteifft,' die ich 
ih meinen erſten Auffatz als Manufeript ankündigte; und 
wovon es ſohat noch Im offieiellen Circular des Muſikfeſt⸗ 
Comitees heißt: »eine noch ungedruckte Hymne, welche 
wir, durch beſondere Verwendung bei dem gefeierten Com— 
poniſten, zu erhalten ſo glüͤcklich geweſen ſind.« — ſo 
iſt dieſeibe dennoch ‚Fein Manuſeript! Es verhält ſich das 
mit fo: Cherubini würde um Wberlaffung eines hand: 
ſchriftlichen Werkes erfutht, umd fand ſich auch im Allge— 
meinen hierzu willig, _tworsuf' die öffentliche Mitthtilung 
gefchah; bei“ naͤht Durchſicht ſeines Vorraths glaubte 
jedoch der Tomponiſt, und ihm ſtimmte der’ iit’der’ Uns 
terhandlung beauftragte fachverftändige Freund darin bei, 
su gewahren, daß Feines feiner Manuferipte zu dem vor: 
B liegenden Zweckt ſſch recht eigne, und cs wurde daher eine 
andere Älter, aber nur twenig bekannte Hymne, die viel⸗ 
leicht in Deutſchland noch nie zu einet öffentlicher Auf⸗— 
führung gebracht worden ift, ausgefucht. Aber, wier ge⸗ 
fagt, als dieſe Kunde eintraf, war das Rundſchreiben des 
Gomiters ſchon Herfündt. u am 

Im Übrigen find, was Leitung und Art der Ausfuͤh⸗ 
rung, betrifft, die friiher ‘gemeldeten Befchläffe" unverändert 
geblieben. Haͤndeis Ornorium wird alfo, — ' waB die: 
fen Mufitfeft ein. kunſtgeſchichtliches Inteteſſe verkiht, — 
nah der Uunveränderten‘ Original = Partitur mie Orgel⸗ 
Beyleitung, wo fie Händel ſelbſt eintreten ließ, aufgeführt, 
und zwar ift die Drgelftimme von Mendelsſohn, deſſen 
tiefe Kenntniß Äkterer Muſik, feltene Gewandtheit im firen: 
gen Styl, mateltofer Geſchmack, und ünverbricchliche Treue 
egen die Kunſtvermächtniſſe großer Geiſter — ihn fo 
ganz beſonders zu dieſer ſchwierigen Aufgabe "befähigen, 
aufs genauefte vorgeſchrieben. ra 

Den Iert des Dratoriums anlangend, fo ft die im 
Gleichaufſchen Clavierauszug untergelegte Ueberſetung des 
engliſchen Otiginals leider nur allzu ſchlecht, nicht nur in 
ſich als Diction betrachtet, ſondern inſofern fie haͤufig die 
muſikaliſche Declamatton verunſtaltet, ja ſogar oft die ent⸗ 
ſtellendſten Abaͤnderungen des Rhythmus der Muſik ver: 


hatte ber talentvolle, aus der Marrfchen Muſik. Ztg. be: 
kannte C. Klingemann (Seeretaͤr des Grafen Muͤnſter in 
London) angefertigt; leider aber war die Zeit zur- Um: 
fchreibung allee Chorftimmen zu kurz, und man hat ſich 
damit begnügen müffen, die Solopartieen ganz umd in 
den Chören wenigens die fchlimmfien Stellen nad) dieſer 
vortrefflihen Bearbeitung abzuändern. 

Daß das Felt, wie bisher ftets, an den Abenden ‚der 
beiden Pfingftfeiertage, den 7. und 8. Juni, Statt findet, 
it bekannt. Der Chor. wird aus beiläufig 300 Stim- 
men beftchen, und das Orcheſter ungeführ eine gleiche 
Stärke haben. Der biefige Guͤrzenich⸗Saal faßt bequem 
über 2000 Menſchen! — 

Schließlich fei hier noch folgende Stelle aus dem Girs 
cular des Mufikfeft: Gomiteed hergeſetzt, deren Inhalt die 
aufrichtige Gefinnung aller derer fein muß, die diefes ech⸗ 
ten Künftlers großes fchaffendes und leitendes Talent näher 
Eennen "gelernt haben! »Zur Leitung der Mufik: Auf: 
führungen ifb es uns gelungen, Herrn Mendelsfohn = Bars 
tholdy zu gewinnen, defjen Namen in der mufikalifchen 
Melt einen. fo wohl begrimdeten Ruf erlangt. hat, ‚und 
deſſen ausgezeichnete Leiſtung bei dem Mufitfefte des Jahre 
1833 Hin Düffeldorf) noch bei allen Mitwirkenden in fo 
lebhaftem Andenken iſt, daß unfere Mufikfreunde die Ueber 
nahne der. Direction durch dieſen Meifter ‚als eine 
fihre Bürgfhafe für ein vollemderes Gelin- 
gen des Ganzen mitzuns erfennemmerden,« 

\ " „Na : J Dr. jur. A. J. Bech er. 
oben ui u Kid) 7 
— Chronik 

(Kirche) London 43, Jam — Im der sacred 
harmonie society (Bereinfür: Kirchenmuſit) großes Ora⸗ 
torium ‚>der ‚Untergang. von. Jerufutem« von George 
Perry. — 5. Febr. In dee Music hall, Ite3 Kirchencon⸗ 
tert von Bird. — 17. Febr. Kirchentoncert (Exeter hall) 


| unter Pertps Leitung (Compofitionen von Händel, Dapdn, 


Beethoven). — 24. Marz. Adels Tod, Dratorium v. Perry. 

(Oper.) London. — Im GCoventgardentheater im 
Januar: Romeo und Julia, die Sonnambula, im Feb: 
mar: Maskenball und Leſtocq. — Im Surreptbeater: 
ihei. lord of the isles von G. H. Rodwel. — Im 


Strandtheater: - Don Juan, worin Mif Byron ausnehs 
mend gefiel. — Am 9. April im Kingstheater von den 
Italianern: die diebifche Eifer. Die Grifi und Brambilla 


anlaßt hat! ine durchaus genuͤgende, und namentlich enthuſiasmiten, der”andeen, als Kubini, Ivanoff u. m. 
die Haͤndelſchen Töne unangttaſtet laſſende Weberfegung | miche zu gedenken. ı V 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 








Preis des Jahrganges (wöchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Mthlr, Bar. — Die refp. Abonnenten v ten fi zur 
4 


Abnahme eines halben’ Jahrganges zum 
Ale Poltämter, 


reis von I Rthir. 16 gr. — Ein befonderes Intelligengblatt nimmt 
uch⸗, Muſik⸗ und Kunftpandlungen nehmen Beftellungen an. — 


rate auf, = 








leue 


eitschrift für Alusik. 





Sm Bereine 
mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 


herausgegeben unter Verantwortlichkeit von R. Schumann. 





Jahrgang 1835. 


M 42. 





Den 26. Mai. 


Die Mufil it eine Gabe und Geſchenk Gottes, die den Teufel vertreibt und 
ie Beute fröhlich macht, da man dabei allen Zorn, Hoffarth und andere Dinge 


versißt, 









Mufitalifhe Reform 
ober 


Einfluß der Mufit auf die Erziehung des Volkes. 


Mufit und Spradye haben in dem erſten Naturzu: 
ftande genommen gleichen Urfprung, gleiche Quelle in ben 
Gefühlen und Empfindungen des Menfchen. Diefe rebet 
durch Raute, jene in Toͤnen; und wenn auch die allmälig 
und fiufenmeis erfolgte Vervolltommnung beide auf ver: 
ſchiedenen Wegen auseinanderrif und aus der einen bie 
Spradye des Verftandes und ber geiftigen Erfenntniß, 
aus ber andern bie des Herzens und der Gefühle bildete, 
fo lebte doch im beiden ber gemeinfame Urſprung fort 
und da, wo fie am weiteften auseinander zu flehen fcheis 
nen, traten Porfie und Muſik in ein meues Buͤndniß und 
bitden eine mufitalifch = poetifche Sprache, die Sprache ber 
Vernunft und des Derzens, bie der Erkenntniß und ber 
Gefühle, “- 

Der erfte Eindrud, den der Naturmenſch empfängt, 
ift der Eindruck auf die Sinne; und erft allmälig führt 
ihn die materielle Welt durch Erfahrung zu ber der Abs 
ftraftion. Die Seele eines Kindes empfängt Eindrüde 
wie bie Luft den Schall, wie jedes leblofe Ding den 
Drud einer außer ihm wirkenden Kraft; fie wirkt nicht 
zurid und fragt nicht nad dem Gegenftande, das dieſen 
Eindrud erjeugte. Defto tiefer aber auch ift die Wir: 
ung , deſto bteibender der Eindrud, je weniger der Ver: 
fand entwickelt und ber Geift thätig iſt. 

Das Leben eines Volkes ift wie das Leben eines 
Kindes. Je näher der Menſch dem Zuftande der Natur 
fteht, befto mächtiger beherrfcht ihm der Eindrud auf bie 
Sinne. Die Werkzeuge, diefe Sinme zu mweden, wech 






— — — — — — — — — — — 


Ontber, 





fein nady dem Grade der Givilifation, die irgend ein Volk 


erreicht hatz fie find roh bei milden Voͤlkern und verfeis 
nem fih nah dem Maßſtabe des höheren Standpunktes 
auf ber Reiter der Menfchheit. 

Inſtrumente eines wilden Volkes find Schellen, Klap⸗ 
pen und Trommel; feine Lieder find Geſchrei. 


Bei Völkern, die duch Viehzudt und Aderbau im 
einem gefelligen Vereine und durch gewiffe Verträge gleich⸗ 
falls unter dem Schutze ber Geſetze leben, hört die Muſik 
auf Geraͤuſch zu fein: fie dehnt fih aus im Kreiſe ber 
Gefühle, wie die Sprache in dem ber Ideen; bier bildet 
fid) durch die Aneinanderkettung von Lauten und MWors 
ten, dort durch bie von Tönen eine Phrafe; diefen liegen 
Empfindungen, jenen Gedanken zu Grunde. 


Gefühle und Empfindungen zur Ausſprache zu brins 
gen, ift weder Kunft noch Muſik, es ift dies eine Faͤhig⸗ 
keit, die jedes Thier befigt, das eine Stimme hat; nur 
der Menſch allein vermag in einer Reihe von Tönen nicht 
nur Gefühle auszudrüden, fondern felbft die innigften, 
die verborgenften und geheimften Regungen aus einer 
Seele in eine und viele andere gleichzeitig zu übertragen. 


Doch, um auf biefen Grab der Vollkommenhelt zu 
gelangen , bazu gehörte eine ſtufenweiſe Fortbildung durch 
viele Jahrhunderte hindurch; in der That, welchen unges 
beuren Raum, welche enblofe Garriere mußte diefe Kunſt 
durchlaufen von dem Momente an, wo ihr ganzer Wirs 
kungskreis kein anderer war, als eine gewaltſame Erfchüt« 
terung ber Sinne ohne Biel, ohne Endzweck, bis dahin, 
wo fie fähig würde, bie feinften Regungen. des innern 
Lebens zur Ausſprache zu bringen und alle Afferte der 
Seele in einer volltommenen Tonſprache Andern nicht nu 
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verſtaͤndlich zu machen, fondern 
Empfindungen in ihnen anzuregen. 

Ahle Leidenſchaften, wovon das Herz des Menfchen, 
des Menfchen im jedem Alter, ala Kind und als reis 
voll ift, zu erzeugen, anzufeuern oder zu beruhigen, welch 
wichtige Rolle wäre diefe Kunft der Zone zu vertreten 
berufen, wenn fie gut geleitet wäre, wenn man ihren gan: 
zen Einfluß zum Nupen und zur Verbeſſerung des geſel⸗ 
ligen Zuftandes geltend zu machen verfiande! Die Mufit 
muß, hierzu zu gelangen, wieder die Stelle an der Er: 
siehung und an dem Volksleben einnehmen, die ihr bei 
den älteren Völkern eingeräumt wurde, 

Bei den Alten waren die Künfte eng und innig mit 
dem politifdhen Leben verbunden; die Gefege wurden in 
Griechenland gefungen, fo wie fie es nad) Plato (lib. 2. 
de legibus) in Aegopten waren. * Wer weiß es nicht, 
fagt Quinetilian (Institut. orat. lib. I. c. 16.), daß in 
den alten Zeiten die Mujit ein Gegenftand eines befon: 
dern Studiums geweſen und daß fie eines fo hoben An: 
fehens ſich erfreute, daß man das Wort Muſiker mit 
Weiſer oder Prophet gleihbedeurend hielt. « 

Mit allen Kehren, die auf Götter umd göttliche Dinge 
Bezug hatten, war Mufit verbunden; Burney behauptet 
felöft (History: of Music p. 222.), daß die Drakelfprüche 
fingend ertheilt worden. 

Die Hifkoriter erzählen uns Wunderdinge von dem 
Einfluffe der Kriegstieder der Spartaner im Kampfe mit 
ben Mefjeniern. 

Dod die Mufit der Griechen war Volkscigenthum 
geworden, indeh die unfrige noch zu den Privilegien ber 
Höheren Stände gehört. Der Wirkungskreis unferer heu: 
tigen Muſik beſchraͤnkt ſich hauptſaͤchlich noch auf Thea— 
ter, Concerte und Salons. Dieſe glänzt durch gelehrte 
Combination, die durch die heutige Tacteintheilung wie 
in ein Schnuͤrleibchen geſpannt und dem Volke mithin 
nur ſchwer zugaͤnglich iſt, jene waͤre dagegen durch ihre 
Einfachheit und durch einen chuthmifchen Gang, wo ber 
Rhythmus der Sprache alle Regeln der Bewegung ums 
faßte, Gemeingut geworden. 

Doch, wie kann man da von dem Einfluß der Mufit 
auf Erziehung reden, mo biefe Kunft nie volkethuͤmlich 
geworden, wo fie nur in fo fern gekannt ift, als einzelne 
Bruchftüde der Bühne entlaufen und auf einer Dreh: 
orgel bis in die Straßen binabgeftiegen und fo den Hand: 
werker in ſeiner MWerkftätte überrafchen ? j 

Mir begegnen in. der Geſchichte zu allen Zeiten Maͤn— 
nern, die, tief von dem Einfluffe derfelben auf das Volk 
durchdrungen, ihr einen. mächtigen Wirkungstreis bezeich⸗ 
neten und fie zum Mittel hoher Zwecke benugten. Be: 
kannt iſt's, mie viel diefelbe zur Verbreitung der chriſt⸗ 
lichen Religion beitrug, und die Reformatoren aller Bei: 
ven, die die katholiſchen Kirchenvaͤter Keber nennen, wuß— 
ten, wie uns Cyprian beweift, ihre Kegerlehren ſelbſt dutch 


gleiche Gefühle und gleiche ı Lieder beim Wolke zur Aufnahme zu bringen. 
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(Cypriani 
dissert, de propagationg haeresium per cantilenas). 

Die Miffionäre neueree Zeiten erkannten in der Muſik 
ebenfalls ein Mittel, auf Geift und Herz zu wirken, prägs 
ten den Indiern die Dogmen und Gebete in Eleinen Lies 
dern der Art in's Gedaͤchtniß, daf Reiſende noch bin und 
wieder in dem Volksmunde dergleichen chriſtliche Gefänge 
ſelbſt bei ſolchen Voͤlkern finden, wo längft alle übrigen 
Spuren des Chriſtenthums vertilgt und der Zweck der 
Miffion gänzlic ohne Wirkung blieb, 

Eduard 1. ließ, alle Barden bei ber Eroberung ber 
Gallen bintichten, well ihre Lieder auf den Geiſt des 
Volkes zu große Gewalt ausübten. 

As nad 1815 die Reftauration in Frankreich die 
Religion als Mittel der Miederherftelung und Befeſti⸗ 
gung des Thrones gebrauchen wollte und bie Miflionäre 
ganze Lager in den Städten errichteten und die Apoftel 
des Obſcurantismus ihrer veralteten Doctrine Anhänger 
ſuchten, nahmen fie ebenfalls zur Muſik ihre Zuflucht, 
und «8 mußten bie Marseillaise, die dame blanche, 
der Freifchlig und. alles, was nur von der Bühne bis 
aufs Volk gekommen, den gewichtigen Worten als Hülle 
dienen. Dod alle diefe unfinnigen Gombinationen vers 
fhwanden wie Schatten, als die Parisierme ihnen zu 
Grabe fang. 

Ja wenn die Geſchichte auch gaͤnzlich über die Ge 
ſetzgeber und Weiſen der alten Völker geſchwiegen, wenn 
die Zeit mit ihnen audy ihre Handlungen und Lehren im 
Vergeffenheit gebracht und nichts uns hätte fagen Eönnen, 
daß fie die Natur des Volkes und den Einfluß der Muſik 
auf biefelbe erfannt, fo würde ein forfchender Blick auf 
die Lebenden Völker unferer Zeit und genügend lehten, 
daß die Mufik, gut angewandt, ein wichtiges Hilfsmittel, 
ja eine ber feſteſten Grundfäulen der Volkserziehung fei 
oder werden koͤnne. 

Die. Mufit, auf das Volk angewendet, veredelt feine 
Gefühle, verbeffert fein Herz, verfeinert feine Sitten und 
Gebraͤuche, geäbt in fein Gedaͤchtniß die Thaten feiner 
Väter, fpormt zur Nachahmung, legt in feine Seele den 
Grundftein für die Gefühle der Ehre, des Ruhms, der 
Freiheit und Unabhängigkeit. 

Gretry fügt in feinem Essai sur la musique: »Gleich 
ben Alten müßte man die Menſchen⸗ und Bürgerrechte 
in Liedern abfaffen. Mad; meiner Meinung wäre Diefe 
gefällige Weife, zugleich mit Singen die heiligen Dogmen 
ber Gefellfhaft dem Wolfe auf ewig einzuprägen, von uns 
Ihägbarem Nusen.« 

Denn wo ift ein Menfch fo unglüdlidh, dem in feis 
nem ganzen Leben nicht einmal beim Anhören von Mufit 
vor Freude und Trunkenheit das Herz erbebte? Und doch, 
um folde Wirkung zu erzeugen, bedarf es keiner weit 
hergeſuchten kuͤnſtlichen Muſik. Ge einfacher fie ift, je 
näher fie der Natur ſteht, deſto magifcher, deſto dauer: 
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hafter iſt de Eindruck. Das Lieb unſerer Amme, Ge 
fänge, die uns) bie Zeiten unſerer Kinder= oder Schulz 
jahre zuruͤckrufen, find fie nicht auf ewig unferem Ges 
dächtniffe mahe,; und erzeugt eim Teiler Anklang derſelben 
nicht Regungen in unſerer Seele, die in dem Maßſtabe 
an Reiz und magiſcher Wirkung zunehmen, als uns die 
Jahre immer mehr und mehr davon entfernen? 


»&ollte man wohl glauben, (fagt Jean Jacques Rouf 


fean), daß ich after Narr, von Kummer und Sorgm zer: 
nagt, manchmal weine wie ein Rind, wenn ich mit einer 
fhon gebrochenen und zitternden Stimme mie jene Eleis 
nen Liedchen herbtumme? « 

Mer befchreibt den Reiz der Lieder unſeres Vaterlan- 
des , namentlich wenn wir ihm ferne find und von ihm | 
verkannt, ihm ferne bleiben muͤſſen? Wurde nicht ver 
boten unter Todesſtrafe den Schweizer Kuhreigen vor der 
Armee zu Spielen? Und do, worin. befteht denn wohl 
der ganze Zauber diefes einfachen Gebirgslichst. Man 
würde wohl, ſagt Jean Jacques in feinem. Dietionaire 
de musique, im biefem Lied fo energiſche Accente, die 
fähig waͤren, ſolche Effecte zu erzeugen, vergebens: ſuchen; 
biefe Effecte, die bei Fremden gar nicht ſtatt finden, foms 
men nur von der Gewohnheit, der Erinnerung und taus 
fend Umſtaͤnden her, welche in denjenigen, die dies Lied 
hören, das ihnen ihre Vaterland, ihre Jugendfreuden und 
ihre ehemalige Lebensweiſe zutuͤcktuft, Sehnſucht erzeugt 
und den bitteren Gram, alles dies verloren zu haben. 
Hier wirkt die Mufit nie fo fehr als Mufit, fondern 
mehr ald Andenken.« 

Menn dieſes umgeßlmftelte Lied eines einfachen Ge: 
birgsvolks, das zwar reich am biftorifchen Erinnerungen, | 
aber zu arm it, um feine Bewohner zu ernähren, fie, 
die Söhne einer Republik, hinausſchickt, um als Satellis 
ten die Thuͤren der Tyrannen Europas zu bewächen, 
wenn biefes Lied, indem es jenen armen Flüchtlingen 

ihre Gebirge und ihre frühere Lebensweiſe zurldruft, fie 
heiße Thraͤnen vergießen, das Megiment verlaffen oder vor 
Sehnfuht und Heimweh fterben läßt, dann ahne man 
den Eindrud, den jenes Mationallied, das einem erilicten 
Volke, deffen Vaterland aus der Meihe der Länder Eu: 
ropas geftrihen, die Zeiten feines Aufftandes zurüdruft, 
das Zeuge und Gefährte war feiner Schlachten, feiner 
Siege und feines Ruhmes auf jene Männer macht, bie, 
wie einft ein andere® Volt, an fremde Ufer ausgeftoßen 
umberirren und bie thränenfeuchten Blicke nad) dem neuen 
Sion wenden. 

Dod wozu den magifchen Einfluß der Mufit auf 
das Volt weiter her beweifen, wenn die neuere Gefchichte 
Frantreihs ung ein Beifpiel zeigt, wie die Annalen ber 
Weltgefhichte Fein zweites aufjumweifen haben? Als die 
Marseillaise die Völker Frankreichs unter die Waffen 
rief, welche Wunder wurden nicht durch biefes Lied er: 
zeugt. Da, wo man mit dieſem Liebe voruͤberzog, ſtroͤm⸗ 


ten Handwerker und Künfller, Reiche und Proletärs, oft 
obme Kopf: und ohne Fußbedeckung aus ihren Werkftäts 
ten umd Wohnungen, verliefen Haus und Herd, ver: 
liefen ‚Weib umd Kind und traten in die Reihen der 
revolutionären Armee, 

Wenn denn unbeſtreitbar die Mufi E einen fo tiefen 
Einfluß auf den Menſchen ausübt, alle religloͤſen und, 
ſocialen Tugenden in ihm hervorruft und in ihm begelins 
det, wird die Anwendung derfelben für irgend einen Staat 
ſodann nicht eime wichtige , ja Febensfrage ? 

Ferkel fagt im feiner Geſchichte der Muſik: »Unfere 
heutige Mufit hat nicht nur nichts von ihrem moras 
liſchen Einfluffe verloren, fondern fie hat. gewonnen und. 
fie wuͤrde alle Wunder, die uns von der Mufik der Al— 
ten hinterbtacht find, überfteigen, wenn unfere heutigen, 
Geſetzgeber einen weifen Gebrauch davon zu maden wuͤß— 
ten, wenn man fie-umter dem Schutze der Geſetze ans 
Leben zu knuͤpfen verflände, wenn, mit. einem Morte, 
man biefelbe fo anwaͤnde, daß daraus die einem, Jeden 
wichtigen bürgerlihen und häuslichen Tugenden heror- 
gingen. s 

Wir reifen allmaͤlig einer großen gefellfchaftlichen Re: 
form entgegen; die Kunſt der Muſik, fo unſchuldig als 
fuͤrchterlich, wird dabeh eine nicht unpichtige Rolle ſpie⸗ 
Im. Ju ihr biegt, wenn auch nicht der Keim einer 
gänzlidhen Reform, denn doch gewiß der einer großen 
Verbefferumg der Geſellſchaft, die zu jemer führt. 

Gluͤcklich das Land, glüdlid die Nation, die am 
erften und am tiefften diefen Ruf verfteht! 

Paris, 3. Mainzer. 





Chronik, 


(Coneert.) London. 9. Febr. — Sechſtes und 
letztes Concert der society of british musicians *). Die 
—— hat ſich bis October vertagt. — Am 10, Febr. 

Eliaſon, Violinvirtuss. Mofcheles fpielte darin. — 
19, ‚Febr. Goncertabend der madrigal societyr. — 


*) Um unfre Tefer mit den Namen ber bekannteſten 72 
Gomponiften und Virtuoſen —— ku mochen, fi 
wir dem Concertzeddel ab: 1) Gpmptenie von. Mubie. 
2) Ballade von 3. Blockleh (oe, von R Rode), 3) Bier 
go Säge aus tem Dratorium »Mejed« von E. Murbie 
(Solofängerinnen, die Miſtreß Bruce und Wagſtaff). 
4) Recitativ und Arie aus Nurisbad v. E. J. Loder far. 
von Miß Hawes). 5) Quartett für Streichinſtrumente 
von H. op (geſp. von den Hrn. Willy, Weſtrop, Hill 
und Hatton). 6) Geſangquintett mit Chor von E. Lucas 
(gelungen vonder Mi Arc Bruce, Hawes, Birch, den Hrn. 
Allen und Bellamy). 7) BVolksgeſang von Hill. 9 Drei 
grobe Saͤtze aus ciner Gantate von Dr. Carnaby. 9) Bios 
infolo, componirt und vorgetragen von Musgrave. 10) Ger 
fangquartett mit Chor von Moures Ghubb. 11) „Oh! 
where is {he flower * von Haves, (ae, von Miß Ha 
den Hrn. Robinfon und Bellanw). 123 Arie von 
13) God sare Ihe king. — Das ift viel. 
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6. März. Erſtes Concert der koͤnigl. Mufikakademie. — 
Am 12. März erſtes Concert der societa armonica (Gym: 
phonie in E. von Beethoven, Cantate von Ries, Biolin: 
phantafie von Mori, Arie gefungen von Mad. Stodhau: 
fen). — Am 13. deſſ. Concert der royal society of 
musicians. Mofcheles trug darin eine freie Phantafie und 


Balgrave, Schuler von Spohr, ein Violinconcert vor. — 


Paris. 18. Mär. 5tes Goncert des Gonfervatoirs. 
(Spmphonie in B, Andante aus der A: Dur: Sompho: 
nie, Fidelioouverture, Geſangſcene, fämmtlidy von Beet: 
hoven — Chor aus Euryanthe — Bioloncellfolo von 
Franchomme) — 2. April. Gtes Concert (E:Moll: Som: 
phonie, Benedietus und Credo aus der legten Meſſe von 
Beethoven — Biolinfolo von Baillot). — 9. April. 
Goncert von Lift, der u. a. Mendelsſohns Lieder ohne 
Morte und Beethovens sonata quasi fantasia fpielte; der 
erſie Sat der letzteren war für Orcheſter arrangirt. — 
21. April. Zweites biftorifches Concert von Fetis. — 
24. April. Mad. Feuillet- Dumas (5, Nro. 35.) — 
3. Mai. Dramatifches Concert von Hector Berlioz (Epi: 
fode aus dem Leben eines Künftlers, Melologue (Folge 
der vorigen Symphonie), zuletzt der Sturm (nach Shakes⸗ 
ptate), große Symphonie mit Choͤren). 

Garlsruhe. 26. April. — Kalkbrenner. 

Leipzig. 25. Mai, — Abſchiedsconcert von Livia 
Gerhard. 


Bermifdtes. 


(84) (Eingef.) Hildesheim! — — Die Nähe Han- 
novers und Braunfchmeigs macht es, daß unfer Muſik— 
Kebendes Publicum wohl mehr verlangt, als es billiger 
Weife verlangen könnte. Eben diefe Nähe macht es auch 
möglich, daß Kunſtgenuͤſſe demſelben geboten werden, die 
für eine Provincial: Stadt felten find und eigentlich nicht 
erwartet werden fönnen; obgleich diefes weder erkannt noch 
hinlaͤnglich unterftügt, ja oft von manden Seiten dem 
förend entgegengerwirkt wird! So hörten wir in dem bies 
ſigen Aboanement » Goncerten legterer Zeit die Gebrüder 
Müller aus Braunfchweig, den Floͤtiſt Heinemeier aus 
Hannover, unfın Landsmann, und dem Violoncell⸗Vir⸗ 
tuofen Prell. Die Sängerin Frl. Weinhold aus Braun: 
ſchweig, zufegt bei der deutfchen Dper in London enga 

irt, erfreute uns in einem ber erwähnten Goncerte mit 
—* kunſtfertigen, ſchoͤnm Pig im Verein mit dem 
ausgezeichneten Dilettanten, Hrn. Buffe, fodann Belt aus 
Braunſchweig, Schüfer des Concertmeifters Müller, Im 





— — — — — — — — — — 


letzten Abonnement: Conterte wurde und ber ganz vorzuͤg⸗ 
liche Kunſtgenuß zu Theil, Frl. Franziska Heintoth aus 
Göttingen, die ſich ſchon bei. früheren Gelegenheiten, bes 
fonders bei dem Muſikfeſte zu Müblhaufen , glänzenden 
Beifall erworben, zu hören. In Hildesheim ſelbſt befigen 
wir Kräfte im Gebiete der Tonkunſt, die mit Ehren er 
mähnt werben können. Naͤchſt der gut eingeübten und 
die Sache mit Liebe ergreifenden Geſang-Claſſe des koͤ— 
nigl. Andreanums, welche einen Aftimmigen Chor von 
80 Sängern bildet, gibt es einige Dilettantinnen und Dis 
lettanten, die ſich — befonders legtere — wohl mit ben 
beten Sängern meffen können. Man muß bedauern, daß 
fie fich ſo ſchwer zum öffentlichen Auftreten bewegen laffen. 
Unfer Orcheſter ift bean; es macht Freude, eine Beetho⸗ 
venfche oder Spohrſche Symphonie zu hören, Die Hm. 
Metzger, Warnefe, Blum I. und Blum Il., Mitglieder 
bes Drchefters, haben durch den Vortrag von Solo: Pie 
con allgemein erfreut. — Vom Theater, weldes in ben 
Wintermonaten fpielt, ift — troß dem preifenden Artikeln 
in einigen Zeitungen — nicht viel zu fügen. — Näde 
fiens wird eine große Mufitaufführung zum Velten und 
zue Gründung einer Gaffe für Witewen und Waifen der 
biefigen Drcheftermitglieder veranftalte, wozu »das Welt 
geriht« von Schneider in Vorſchlag gebracht worden. 


toird mit dem 12, April gefchloffen. Bon funfzig Opern, 


| die im Winter gegeben wurden, waren nur vier neu: bie 


Belagerung von Gorinch, Margarethe d'Anjou, Leſtocq 
und »italiänifche Racer; die legte fiel buch. Mad. Vals 
man, erfte Sängerin und Hr. Julien gehen von hier 
weg. In den erften Tagen des Aprils gab die beutiche, 
von Brice engagirte Truppe Euryanthe, Xempler und 
Juͤdin, und die Sarmatenkönigin. — Gomcerte fommen 
nur wenig zu Stande. — 

(86) Berlot und die Matibran find in Paris ange: 
kommen. — Die Heinen Eihhorns geben nad) ihrer Rüd: 
reife von Moskau von Neuem im Petersburg Goncerte. 
Ebenda fpielte vor Kurzem der Clavierimprovifator Theod. 
Stein. — Spigeder gaftirt in Berlin. — Der Biolins 
fpieler Haumann gab in Zouloufe, ber englifche Compo: 
nift Bishop in Brighton Concert. Im legtern fang Mad. 
Garradovi Allan. — Der erfte Violonift von der Stod: 
holmer Gapelle, Nagel, bat am engliſchen Hof gefpielt. 
— Lipinski wird in dieſen Tagen in Leipzig Goncert 
geben. — 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. Ato) 3 Rihir, 8 gr. — Die 


reſp. Abonnenten verpflichten ſich zur 


Preis 
Ahnah halben Jahrganges reis von 1 r. 16 ar. — Ein befonderes ntelligenzblatt nimmt at Zu 
— A 9 in, 8* Draft und Kunftpandlungen — — — — — 


Neue 


Seitschrift für Mubeit. 


Im Bereine 


mit mehren Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlifeit von R. Shyumann. 





Fabrgang 1835. Mä. 43. 5 Den 29. Mai. 





Es iſt fo was Menſchtiches, dah Jedermaun gern für fi eine Ausnahzme 
von einer allaemeitt beſchwertichen Regel machen möchte, obfchen er ſelbſt wobl 
einficht, daß dabei bag Welibele ſchlechterdings nicht befichen könnte, 

Hippel, 





Das fatale Fragen. — = — — 
(Eine Art Recenfion) = Samt 

— ih = kähs lein, ei wie hüpft ihr fo flint, was 

» Jungen, fagte einft ein Schulmeiſter, laft das im: 
merwährende Fragen fein. Ihr ſollt ja mid nicht era: 
miniren, umgekehrt muß es fein. Bel euren cwigen 
Wie, Warum, Weswegen, wird mie ber Kopf ganz 
wirrig. Am Ende fehe ih mich genöchige, euch mit 
dem: E8 muß fo fein, den Mund zu flopfen.e — So 
iſt's mir neulich ebenfalls gegangen. Eine Schülerin trat 
zu mir und fagte, daß fie ſich die Legenden von Loͤwe 
gekauft habe, weil fie in ber allgemeinen mufitalifchen 





Zeitung (mie fie glaube) fehr gelobt worden wären. Gleich —— — r 
in der erften Legende, der gerühmteften von allen: Jung: er — 
frau orenz, kämen aber Stellen vor, bie fie ſich nicht ſchauſt mich an bu l⸗ ſti⸗ ger Fink? 


su erklaͤren wiſſe. Nun, was find denn das für Stel— 


jen? fragte ich. Sehen Sie dieſe, Seite 5: zei 








Hoch mas ber Specht nur, der Ho: pfen «be, wills 


Soll denn bie Figur im Baffe vielleicht das Kiopfen des 
Spechts und da, wo fie im Discant auftritt, das Hüpfen 
bes Eichkägleins ausdrüden? — Die Begleitung zu ben 
Worten: du liftiger Fink, klingt in ber That recht Liftig ! — 


— — Dann koͤmmt mir vor, als wären folgende Tacte (Seite 6) 
FeSr ganz unrichtig 
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ober foll dadurch angedeutet werden, daß ſich das Mägd: 
lein verirrt habe, auf unrichtigem Wege fei, »>da hat fie 
des Weges Zeichen vermißt?« — So wie neulich) unfer 
Herr Organift in der Kirche zu den Worten: Unrein Wefen 


ae hören ließ. — Wozu die bunte Figur in 
[SE 


der Begleitung, welche bei den Worten: »Ach, 
Thorin, ih !« beginnt, 40 Tacte fortfpielt und 
nad) einer Burzen Unterbrehung wiederkehrt? 


— Bielleicht, daß die Arme hin und her läuft, wie der, 


Hund in Haydns Jahrszeiten, der bei ähnlicher Figur 
die Felder durchſucht; oder foll fpäterhin dadurch das Gal: 
lopiren des Hirfchleins bildlich dargeftellet werden? — 
Ich daͤchte, in einer frommen Legende dürfte es nicht fo 
luftig hergeben. Dann Mingt mir folgende Stelle, die fo 
oft wiederkehrt und wohl nicht verdrudt feyn kann, 





recht unangenehm; woran mag bas liegen? — Ebenſo 
ift der motus contrarius in folgenden beiden Tacten 





—— — 


für meine Ohren recht hart, fo daß ich beim Spielen 
biefer Stelle ‚febtsuareifen alaube; daher babe ich mir er: 


laubt, bie ganz wegzulaffen und bie Melodie 
wie ein Recitativ zu fingen. Was fagen Sie bazu? — 
Liebes Kind, entgegnete ich, der Componiſt ift fo berühmt 
und als Meifter feiner Art bekannt, daß ih feine Ton⸗ 
ſchoͤpfungen nicht zu eorrigiren wage. Das muß Alles 
recht fein! Halten Sie Ihr Gefühl unter dem Glauben 


gefangen! — 
Göttingen. Direct. Dr. Heinroth. 





Aus Amftierdbam. 
(Bortfegung.) 
Bmweiter Artikel, 
(Kirche. Theater.) 

Es bleibt mir noch übrig, die Kirhenmufit und die 
Theater hiefigen Orts burchzugehen. 

Die Kirchenmuſik wird vorzüglich cultivirt; fie hat 
gewiß zum Emportommen der Tonkunſt viel beigetragen. 
In beinahe allen katholiſchen Kirchen (ihrer find ſechs zehn), 
werden von Zeit zu Zeit an Sonn» und Feiertagen Muſik— 
meſſen mit Orchefter = oder Orgeldegleitung aufgeführt, in 
einigen fogar jeden Sonntag, oder alle vierzehn Tage mit 
Orchefterbegleitung. Die Meffen, Motetten, Chöre aus 
Dratorien mit untergelegtem lateinifchen XTerte, welche bier 
zur Ausführung tommen, find größtentheile gebiegene 
Muſikſtuͤcke; nur ſcheint die Auswahl etwas beſchraͤnkt. 
Sie beſteht ungefaͤhr aus 7 Meſſen von J. Haydn, 1 
von L. von Beethoven, I von A. Andre, 1 von Righini, 
2 oder 3 von Hummel, 1 von Rink, 2 von Cherubini, 
1 von Paer und andere unbedeutendere. Die legtgenannte 
ift bloß als Manufeript vorhanden, da Paer fie während 
feines Aufenthaltes alihier im Gefolge Napoleons compo: 
nirte, und wie es fcheint, Beine Copie davon mit nad) 
Frankreich nahm. Sie ift gut, aber im Theaterſtyl ge: 
arbeitet, alfo von feiner, dem Zweck entfprehenden Wir⸗ 
kung. Außerdem hört man bei befondern Gelegenheiten 
Haydns Te deum und Stabat Mater, Pergolefis Stabat 
Mater, Mozarts Requiem, Chöre aus Haydns Schöpfung, 
Händels Meffias u. m. Auch Producte biefiger Compo⸗ 
niften werden häufig aufgeführt, fo eine Meſſe von van 
Bree und ein Requiem von 3. G. Bertelmann. Oft 
gelingt die Ausführung nicht, da die Chöre faft ganz aus 
Dilettanten beftehen, die nad) Willkuͤht kommen und weg: 
bleiben können. Wie vortheilhaft nun die häufige Mit: 
wirkung bei folden Aufführungen auf bie Bildung der 
Sänger wirft und welchen noch vortheilhafteren Einfluß 
das Anhören ſolcher claffifchen Sachen auf den Geſchmack 
des Publicums hat, laͤßt fich Leicht begreifen. Belenner 
aller Übrigen Religionsfecten. bieten ſich zur Mitwirkung 
an und werben ohne Unterfchied zugelaffen. Leider find 
die meiften Kirchen Mein, beichränkt, unregelmäßig, voller 
her und Einfhnitte, und alfo der Mufit wenig zus 
tr gli . . 
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Von Theatern nennen wir drei als des Erwaͤhnens 
werth, ein Holländifches, ein Franzöfifhes und ein Deus: 
ſches; auf allen bdreien werben Opern gegeben. Das 
Holländifhe, de stadsse houwburg (das Stadttheater) 
genannt, welches 1000 Menſchen faßt, ift nur eine Bret: 
terbude, welche man vor ungefähr 50 Jahren in der Eile 
aufgefchlagen, nachdem das alte abgebrannt war. Es follte 
nur ad interim dienen, ift aber bis jegt permanent ges 
biieben, da in biefem an politifhen Stuͤrmeen fo reichen 
Beitraume an die Erbauung eines großen und fchönen 
Theaters nicht gedacht werden konnte. Viel wird auf 
die Decorationen verwandt, die meiſtens gelungen aus: 
allen. 

' Diefes Theater nun, welches die Stadtlaffe unterhält, 
ſteht unter der Direction einiger angefehenen Bürger, bie 
diefes Amt als einen Ehrenpoften verwalten. Schau-, 
Trauer-, Luftfpiele und Ballette wurden bier immer vor: 
zugsweife gegeben; feit mehreren Jahren hat man aber 
auch die Oper zu heben geſucht. Es fehlt an einem gu: 
ten Sängerperfonale. Das feine Königreich der Nieder: 
lande zähle noch zu wenig vorzügliche Bühnen» Sänger, 
und Auswärtigen wird die Erlernung des Holländifhen 
zu ſchwierig. Auch mag ein Theil der Schuld an dem 
DOrchefterdirector Bennci, eipem Staliäner, liegen, der 
wenig oder nichts von der holländifhen Sprache verftcht, 
und nicht geeignet fcheint, dem Geſchmacke des hiefigen 
Publicums die gehörige Richtung zu geben. So hat er 
Webers Feeifhüg mit italiänifhen Schnörkelnausgeftattet, 
und den Dberon fo erbärmlich zerfegt und feinem Ging: 
perfonal zugefhnitten, daß erfterer nur wenig, legterer 
aber gar nicht anſprach, trog der glänzendften Decoratios 
nen. Roſſiniſche Opern weiß er freilich beffer in die 
Scene zu fegen; nur will wieder die italiänifche Gur— 
gelei den holländifchen Kehlen und das füßliche Schmad;: 
ten ben echt bolländifchen Ohren nicht zufügen. Am beften 
gefiel » das Fräulein vom See.« Auch wurden Faniska 
von Cherubini, Valeria von A. Schmidt, der Barbier, 
Eliſabeth und andere von Roffini mit leidenſchaftlichem 
Beifalle gegeben. Die Stumme machte früher auf diefer 
Bühne Furore, nicht der gelungenen Aufführung, wohl 
aber des Morbfpectaceld und des Veſuvs halber. Bin: 
nen Kurzem wurde fie 24 mal aufgeführt, bis fie bei 
Gelegenheit der belgifchen Revolution unterfagt wurde. 
Die urſpruͤnglich bolländifchen Opern » Seid und Pal: 
mire« von X. ten Gate, und »Saffe« von J. B. 
van Bree, welche feit einigen Jahren erfchienen, werben 
am Beſten gefungen, weil die Gomponiften ſich nach ben 
Kräften des Singperfonald richteten. Bon den Gänge: 
rinnen find erwähnenswerth Mad. Stoets (Sopran), Mad. 
Koning (Sopran, befonders als Soubrette), und Mad. 
Engelmann (At). Aud) zeichnen fie fi durd ziemlich 
gutes Spiel nad holländifder Art aus. Won den Saͤn— 
gem ift bloß Hr, Voet, Tenor, bemerkenswerth; den übriz | 


gen, Hrn. Deboer, Neits, Walther, Majofski und andern 
fehlt e8 an Stimme, wenn ihnen aud manchmal bie 
eine oder andere Rolle gelingt. Die Chöre, obgleich ſtark 
an Baht, machen Fehler genug; nur in den urfprünglich 
holländifchen Opern zeichnen fie ſich einigermaßen aus, 
Zrog aller Nationalität der Holländer, die ihre National: 
Oper fo gern emporblühen fehen, bleibt das Schaufpiel: 
haus bei den meilten DOpernvorftellungen leer. In wie 
weit die holländifche Sprache zum Gefange geeignet, vers 

biente wohl einmal eine eigene Erörterung. 

(Befchluß folgt.) 


Memorabilien. 





Vor einigen dreißig Jahren bomicilirte noch in Leipzig 
ein Gandidatus juris, Thomas gebeißen, melden aber 
feine Pandecten weit weniger interefficten, ais bie herrliche, 
freilich gegen ihn etwas ftiefmütterlich gefinnte Mufica, für 
die er mit einer wahren Berferker: Wuth befeelt war, fo daß 
er ſich in feinem Compoſitions-Fanatismus die unerhörtes 
ften Aufgaben ſtellte. So ſchrieb er denn auch einmal, von 
feiner bizarren Originalität erfaßt, einen Pfalm, der gleich 
zeitig in fieben verfchiedenen Zungen, nehmlich: hebraͤiſch, 
lateiniſch, griechiſch, englifh, franzoͤſiſch, italiaͤniſch und 
deutſch abgefungen werden mußte. Dieſer, an das Charis 
wari bei Babels Thutmbau gemahnende Chorus war außer 
dem Bogen: Quartett von 4 Hoboen, 4 Glarinetten, 4 Fa⸗ 
gotts, 6 Hömern, 6 Trompeten, 6 Pauken, Zinken, 
Harfen, Trommeln, Cymbeln, Pofaunen, Zithern et ces 
tera begleitet, (Abermals ein eclatanter Beweis, daß nichts 
Neues unter der Sonne vorgeht, da unfer muſikaliſcher 
Don Quirote in feiner Knalleffekt: Raferei gleichſam ſchon 
die Zukunft antieipirte.) Die problematifche Nebenaufgabe 
aber war, das bier aufgezählte InftrumentenzDeer, fammt 
dem Sftimmigen Septemvirat der Völkerfhaften, Partitur- 
gemäß unter einen Hut zu bringen, wozu leider auf dem 
ganzen Erdenrund kein erklecklich ausreichendes Rinien: Pas 
pier ſich finden laffen wollte. 

Indeſſen, das induftriöfe Genie weiß allenthalben Rath 
zu ſchaffen. Zwei Imperial: Royal: Bogen wurden horis 
zontal aneinander geleimt, 42 Liniens Spftenne darauf ge: 
zogen, und das rückſtaͤndig bleibende Reſtlein der blafenden, 
ttommelnden und fneifenden Gohorten im Nachtrag ein: 
quartiert. Man denke fich nun die Total: Wirkung, wenn 
bie Germanier: »Alle Völker lobem den Herrn!< 
intoniren, und auf demfelben Streidy des Syiben : Paare: 
»Bölker« die Griechen: Iarrsg (Pantes), bie Latei: 
ner: Populi, bie Britten: peoples (pipels), bie 
Staliener: popoli, die Galler: peuples darin brüll: 
ten. Dennoch blieb der Autor diefer fublim ausgeführten 
Idee mit fich felbft unzufrieden, und bejammerte fein Miß- 
geſchick, in der guten Pieiffeftadt einer Tuͤrken in natura 
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gaohaft werben zu konnen, melde ihm gerade eben zur , pete), Schluler (Pofaume), Gerlach (Violoncell), genannt 
Gompfetirung der Nationen « Muftertarte mangelten umd | und gelobt. Es verdient bemerkt zu werden, dab bie Com: 
weßmwegen ‚ec auch auf die imponicende Allah: Erelamation certe meiſtens mit Duverturen gefchloffen wurden. — In 
der Mostims ſchmaͤhlicher Weiſe verzichten mußte. X — d. | der Gorrefpondenz aus Freiberg wird vorzüglich des Hrn. 
 Mufitdirector Anader und feincr vielfachen Verdienſte um 

x Chronik. | — — Ausbildung des * Sinns 
(Oper.) Berlin. Am 22. Mat zum erfienmal Trilbh, Puch claſſiſche, namentlich Beethovenſche Wuſik gedacht. 
komifche Dper von Trußm. Am 28. Mobert der Zeufer | So gab man während des Winters das Requiem (v. 


— 





‚ Mad. Spitzeder von Münden). Mozart), die Schöpfung, das Weltgeriht, Beethovens 
se An 28, —— (Krarke, Fet. Thereſe Mufit zu Egmont, die C ⸗Moll ⸗Spmphonie, bie Schlacht 
Mingelhardt als Debüt). von Vittorila u. m. Die Zahl der Mitwirkenden belief 

— — ſich bei einzelnen dieſer Aufführungen auf 80 — 90. Das 
Vermiſchtes. dortige Bergmuſikcorps verdient alle Aufmunterung und 


Anerkennung, darunter als Soloſpieler die HH.. Apel 
(87) Es find uns Cotreſpondenzen aus Fulda, (jeht Violoncelliſt in der Weimarfchen Capelle), Haupt 
Freiberg und ein größerer Artikel über das letzte Abon: (Biolonift) und Kunze (Gontrabafjift). — Im legten 
nementconcert In Hannover zugefhiedt worden, deren | Ahponnementconcert in Hannover fpielte man u. X. die 
Empfang mir dankbar befheinigen. Dir Meine Raum | erfte Spmphonie von Mendelsfohn, in welcher der Be: 
biefer Blaͤtter wird und entſchuldigen, daß wir nur das | richterftatter mur einen intereffanten Beitrag zur Kunſt- 
Weſentlichſte ausziehen. — In Fulda murden dom | entwidelungsgefcichte dieſes Gomponiften findet. Mit 
28. December bis 5. April ſechs befucte Abonnement: ; Enthufiasmus wird von der Sängerin Grour gefprochen, 
eomcerte gegeben, Bon Somphonieen hörte man von Beet: | ehenfo Lobend uͤber das Violinfpiel des Hrn. Bohrer, 
boven die erfte, dritte (eroica) und ſechſte (pastorale), | über ein Oboenduett der Hrn. Rofe (Vater und Sohn), 
und eine von Mozart; ven Duverturen die zur Stums | und ben Gefang des Hm. Gay. Der Bericht ſchließt 
men, Dfompia, zut Jagd (von Mehut), zu Zell, Sars | mit den Worten: »der Gapelle muß man binfichtlicd ihrer 
gino, Dihello, zum Wafferträger, andere von Spohr, von | Kunftleiftungen volle Gerechtigkeit widerfahren faffen. Set: 
A. Henkel, I. Brandl, Andre und Wagner; von größerm | tem erfreut fid aber auch ein Concert in andern großem 
Gefangftüden Säge aus der Zauberflöte, aus der Schöpfung, | Städten einer ſolchen ehrenvollen Aufmunterung: Sr. 
aus den Jahreszeiten, aus bem Opferfeft, dem Wafferträger koͤn. Hoheit, der Vicekoͤnig, ein großer Kenner, Verebrer 
Als Sotofpieler werden bie Hrn. Iffland (Flöte und Oboe), | umd Veförderer der Kunft, verberrlicht regelmäßig durch 
Hamburger, Andre, Lehmann, Herbert, Vilmar (Clari⸗ feine Gegenwart diefe Concerte.e — 
nettiiten), Nau (Violine und Horn), Efchenberg (Trom⸗ 





Aus dem Protokoll des Wereins ber Muſikalienhaͤndler. 


I) Rechtsentſcheidung In Sachen der Hrn, Haslinger und Mechetti in Wien gegen Hm. B. %. Herr: 
mann in Damburg. 
E. W. 
habe ich bie Chre anzuzeigen, daß in Ihrer und bes Herrn P. Mechetti Sache gegen ben hieſigen B. A. Herrmann von 
ber Poligelbehörde heute ein Erkenntniß abgegeben und publieirt worben, worin B. X, Herrmann wegen bes Rachbrudis in einc 
Strafe von eih, 75 verurtbeilt und bie Gonflscation bed 2ten und Aten Heftes der Gharis am Pianoforte verfügt werden ift, 
sub roserratione aller Schadensanfprüde für ben Givilmeg. 
@s6 if mir biefer erſte und raſche Erfolg um fo lieber, ald er ben Beweis liefert, daß unfere Behoͤrden ber Verfolgen; 
bes Nachdruckes nicht abgencigt find, und unfer Machbrudgeicg in feiner Strenge gur Anwendung bringen. 
Hamburg, d. 14. April 1835, Mit ausgezeichneter Hochachtung 


eren Tobias inger in Bien. WB. Hamann, Dr. 
can * — {Die Audzüge werben fortgefene, ) ” 


Leipzig, bei Job. Ambr. Barth, 





m bes Jahrgangta (mbdhentlih 2 halbe Bogen in ar, 4to) 3 Ather. Bor. — Die rıfp. Abonnenten ichten fih au: 
bme eines halben Yahrganges zum Preis von I Meblr. 16 gr. — Gin befonderes Intelligenzblatt nimmt Inferate auf. — 
' Alle ämter, Buche, Mufit» und Künſthandlungen nehmen Beftellungen an, — 


D 2 


Neue 


eitschrift für Musik. 
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Sm Vereine 
mit mehren Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden 


herausgegeben unter Verantwortlichkeit von R.Schumann. 





Jahrgang 1835. 


NE 44. 


— — — in 


Den 2. Juni. 


Altes und Bewährte: werde beidehalten, fo lange man nichts Neues umd 
suverläffig Beſſeres am des Altın Stelle zu ſetzen bat, 


Ueber 
die Verbreitung des chromatifchen oder Ventilhorns. 
Aufgefordert von mehren Waldhorniften, will ich es 
verfuchen, die Nachtheile der allgemeinen Einführung bes 
Ventilhorns in etwas näher zu erörtern und fordere da: 
bei alle Freunde des Waldhorns auf, mir beijuftehen und 
alle Gegner, midy zu widerlegen. Daß die gute und rich— 
tige Anwendung und Behandlung der Stopftöne eine 
fhöne und alleinftehende Eigenthuͤmlichkeit des Waldhorns 
bilden, darüber find ja wohl alle Worurtheilsfteien und 
Unbefangenen bereit laͤngſt einverflanden. Man kann 
mir zwar einmenden, daß man ja auf dem Ventilhorn 
auch ftopfen könne und müffe, doch wer jemals darauf 
achtete, wird bemerkt haben, wie die Hanbtöne auf dem: 
felben, befonderd für den Secundar, fat unleidlih und 
unmöglidy werden. Der fchöne, volle Zon des Waldhorns 
hört audy auf, indem er einem ziſchenden, unvolllommenen 
Dofaunenton aͤhnlich wird, was jedem auffallen mußte, 
fobald er Gelegenheit hatte, ein Duett auf einem Ventil: 
und einem gewöhnlichen Waldhorn zu hören; mobei zu: 
gleih dem aufmerffamen und unbefangenen Beobachter 
nicht entgehen konnte, daß durch die allgemeine Einfüh: 
rung bes Ventilhorns überhaupt alle fhönen Eigenthüm: 
lichkeiten des Waldhorns aufhören und daffelbe nur noch 
der Form nad bleibt. Auch der Gomponift hat durd) 
bie Anwendung des Ventilhorns eine Monotonie mehr zu 
befämpfen, indem baffelbe pofaunen= und bie und ba 
fagottartig klingt. Den Zeitgeift kann man feider nicht 
verfennen an der Einführung dieſes Inftrumentes, indem 
es an Paffagen hie und da, aber im allgemeinen nur 
ſcheinbar reicher ift; jedod; find das meiftens auch nur 








Hipvpel. 






v 


Paffagen, welche man auf dem Fagott, ber Pofaune und 
dem Gello doch bei weitem beffer hören wird. Sollen 
wir denn aber gar kein Inſtrument behalten, was fo 
eigentlid ganz für den Gefang geſchaffen ift? — Bilder 
denn nur der Reichthum an Paffagen die Vortrefflichkeie 
eines Inftrumentes? — Das Uebel der Undeutlicykeit der 
Paffagen des gewöhnlichen Waldhorns, welches jedoch mei: 
flens nur an dem Bläfer oder dem Gomponiften liegt, 
wird übrigens Beinesweges gehoben durch das Ventilhorn, 
fondern im Gegentheil nody vermehrt und das Horn wird 
demnach dennoch Bein eigentlich gutes Paffageninftrument 
und diefelben gewinnen nur nody eine unangenehme Dolp: 
tigkeit, zufolge der Ventile, welche auf dem gewöhnlichen 
Horn fo leicht zu vermeiden iſt; auch iſt es unmöglich, 
des Auf» und Zufchiebens der Ventile wegen, fo rafch 
und bdeutlid die Paffagen zu machen, mie auf dem ge: 
woͤhnlichen Waldhorn und eine Maffe derfelben kann und 
wird man nie fo geläufig und deutlich auf dem Ventil 
born herausbringen, wie auf dem gewöhnlichen. Der Karls: 
ruher Bentiler hat es gewiß am meiteften auf diefem fa: 
möfen Inftrumente gebracht, aber man achte nur auf feine 
Paffagen, feinen jegigen XZon, und man kann nur bes 
bauern , daß biefer fonft fo ausgezeichnete Waldhornift in 
feiner Befangenheit dem Reiz der Neuheit foldhe Opfer 
bringen konnte. Wie man übrigens das gewöhnliche Wald: 
horn veredeln und was alles darauf möglidy gemacht wer: 
den ann, darüber hat mich Heinrid) Gugel durch feine 
Etuden belehrt, welche ich alle, bis auf die in den Contra: 
tönen, volllommen von ihm hörte, mit Vermeidung aller 
dem Horn eigenthümlichen Schwächen; es blieb mir nichts 
zu wünfcden übrig, als daß er Rußland nicht früher in 
feiner vollen Kraft verlief, um allen Waldhorniften eine 
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Ki ur binjuftellen. — Er war durchaus, tie alle | bei D Desbemona, bei E Eienore, bei F Fiormona — Bie 
—— — welche ich kennen lernte, gegen | tratben, worum ich bitie? — 

das Ventilhotn. Das richtige Binden oder Schleifen Mit gutem Grund ſtellen wir obige Compofitionen 
zieiee Töne, fobald ein Ventilton dazu erforderlich, auch dufammen. Der einzige Unterfchied liegt in der 3 mehr 
zweier Ventiltöne, .. B. vom Ventil 1 nad Ventil 2 | bei der DOpuszahl. Es find liebenswürbige Charactere, 
ober 3 ift ebenfalls unmöglich, wie auch das richtige Abs | welche die große Welt glatt und blank wie Eis gefchliffen. 
floßen und präcife Angeben eines Ventiltones und man | Man lernt ſchmeicheln, Inden einem geſchmeichelt wird: 
wird bei einenn ſoichen (fei er gebunden oder geftoßen) und | Geber und Empfänger trinken in gleichen ' Zügen vom 
dem naͤchſt folgenden, ſtets noch ein Etwas mit anklingen ſuͤßen Gift; wahrhaftig... . 

hören, was dur das Ein: und Zurüuͤckſchieben der Ben: — Bestie rg 2 ‚von Pompeji? o ich 
tife entftehen muß und demnach gar nicht zu vermeiden ie — na ge a Du ih 

ift! Damit ſich aber jeber der Herrn Ventiler und Nicht: Gräfin: Gewiß N 0b Bulmer beutfch verfteht ? 
BDentiler überzeugt, daß ich vorurtheilsfrei zu Werke ging Mutter: Hater nicht den Goͤtz von Berlichingen überfegt 2 
bei diefem Auffage, fo bemerke ich noch, daß ich das Ven⸗ | wahrhaftig, ich bemeide diefe Gomponiften, wie fie fich 
tilhorn gern toltrire und höre bei Hornquartetten, als Ates 


mit der reizendften Gefandtin unterhalten koͤnnen, ohne 
Horn, (wozu der erfte Hornift überhaupt irgend etwas auf 





irgend durch genialiſche Urtheile zu verftoßen, mit welchet 
diefem Inftrumente blafen foll, begreife ich wahrlich nicht) ; | Grazie fie einen Handfchuh aufzuheben verftehen und da: 
bei einer Militärmufit würde ich zwei gewöhnliche und | bei zart auf den Schillerſchen gefahrvollen anfpielen. 
ein oder zwei Ventilhoͤrner, bei einer completen Horn: | Zwar hat der jüngere der obigen noch zu thun, bi® man 
und Zrompetenmüfit, und will man es durdhaus auch ihm im Salon die Bedeutung einräumt, die ſich der Ältere 
ber Opernmuſik einverleiben, etwa zwei gewöhnliche und feit lange gefidyert; darum citirt jener noch manchmal 
zwei Ventilhoͤtner nehmen. Den Componiſten aber em: Goethe oder Beethoven, fpricht fogar geiftreicher, als in 
pfehle id das Stubium des gewöhnlichen Horns noch | Höheren Cirkeln erlaubt ift, während dieſer durch feine 
ganz befonders, denn bis jegt wird deſſen Effect noch ganz | alten angenehmen Gavalierfeinheiten ſchneller Eroberungen 
verfannt und nicht benutzt; fo 3. DB. zu craffen Sachen macht; indeß wuͤnſchen wie nicht, daß... .. 

in ber Oper kann das gewöhnliche Horn durch ſtark an: — — Attadhe: Sie können die Charade nicht löfen, 


geblafene gequetfchte Stopftöne einen gräflichen » Haar: | Gnädige? Ich erlaube mir fie zu wiederholen. Drei Silben 
vn nenn Ihnen. Die erfte ine bekannte Erbcompofition, 
bergan< hervorbringen und ein Accompagnement ober Solo x ni AuK Ben . —* — — ———— —— 


für vier verſchiedene Hörner, fo gewählt, daß meiſtens Stopf: inf; » 
toͤne noͤthig werden, wuͤrde gewiß einen ſchoͤnen Effect be⸗ ir u fe ee re ar — 
wirken. ine noch buͤmdigere naͤhere Erörterung durch Ich idſe Ihre Charade durch eine andere von 
wet 
u en re en — Basen gekehrt. Das Ganze befigt reiche Anlagen; nur büte es ſich 


nicht dahin zu kommen, wo beide Silben aufhören... . 
werben follte und mic jemand widerlegt, Da fhläge es fchon eilf. Wo mag der Eufebius 


en. Ohne bie erfte gäbe es keine zweite und um: 


kudwigsluſt. C. Rbt. ſtecken? Floreſtan. 
Schelm, ic ſah dich wohl durch's Fenfter beim Roͤ— 
A n z e iger. mer ſitzen, wie du dich an die Stirne riebft und endlich 


eb nah dem Fidibus-Becher griffſt, Eritifche Gedanken an: 

en > le . A — — zuregen. Das iſt aber eine cutioſe Art zu tecenfiren ... 
. e 8 .L Eu eb, 

Bellini. Oeuv. 12. — 1 Th. (Collect, des j 


eompos, modernes et brillantes, cah. 1.) Has- 


linger. 
Unter den vielen und vielen biefigen Concerten fallen 

(34) —— — ——— Var. P- — = nur wenige intereffant aus. Auch von dem am 12, April 
r un tmo NG V'opera: la atr anlera e Bel-⸗im ſtaͤndiſchen Theater zur Unterſtuͤzung des Taubſtum⸗ 
lini. Oeuv. 123. — 14 gr. — Kistner, mens Inflitues läßt ſich nichts Gutes vermelden, Du: 
er verturen zu Joko von Lindpaintner und zu Xempler und 

2 — u Die Dieft Min Juͤdin, die kalt aufgenommen wurden — Arien don Pa— 

ger tragen bürfen, Gräfin! Wahrbaftia, wär’ ich ein Glavier, | Ami und Mercadante, gefungen von der Luger und Pod: 
mit jedem Zone würbe ich der Spielerin einen andern Namen | horsky, die man der Sängerinnen wegen noch einmal mit 
der Schönheit und Tugend entgegenrufen, bei & Gorinna, anhört — ein Violinfolo von rinem »abfolvirten « Zoͤg⸗ 


Aus 9 vag. 
(April-Goncerte) 
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ling des Gonfervatorium componirt und vorgetragen — 
der Sturm von Haydn, ben das Ghorperfonal fo rubig 
ausführte, als gälte es eine Windſtille — eine Derlas 
mation — zum Schluß ein großes Tableau in 3 Abtheis 
lungen * Atys a, dem bie gehörige Beleuchtung fehlte, da 
die Dauptperfonen im Schatten und die Untergeorbneten im 
Lichte fanden — und das Concert war zu Ende. 

Am often gab bie Wiolinfpielerin Parravicini im 
Saale zum Daufha Concert. Sie ift der Kraft und 
Kuͤhnheit ihres Spieles wegen die Einzige, die mit Recht 
als Virtuofin auf diefem Inftrumente anerkannt zu mer: 
den verdient. ine Arie Donizettid aus Faufta, von Fri. 
Luger gefungen, wurde mit Entzüden und rauſchendem 
Beifall aufgenommen, Auch das Beine oftgehörte Lied 
im Erbvertrag, von Spohr, mit Clavier= und Hormbegleis 
tung, welches Strafaty fang, gefiel fehr; in der That, 
das wahrhaft Gute veraltet nis — rl. Derbft und Hr. 
Walter verfhönerten das Concert buch Declamation. — 
Noch war auf dem Anfchlagzettel eine Arie von Roffini 
angezeigt, die von Mad. Podhorsky gefungen werden follte. 
Aber weder die Sängerin, noch eine Entfhuldigung ers 
fhien. — Ic halte das für eine Unaufmerffamkeit und 
für einen Mißbrauch der allzugroßen Güte des Publicums, 
welches das auf dem Anſchlagzettel ihm Verſprochene oder 
wenigftens eine Urfache des Ausbleibens mit Recht for: 
dern kann. — 

Tankred (am 22, April) und der Name Schmidt: Frife 
(als Gaft) haben wenig Leute ins Theater gelodt; ich 
preife die glücklich, welche diefer Vorftehung nicht beimohns 
ten! Tankred konnte weder fingen noch agiren; zitternd 
und träge Stimme, hart in den tiefen Toͤnen, unſicher 
und fchreiend in der Höhe, völlige Unmiffenheit in ber 
Mimik. Orbaſſan (Strakaty) hielt es heute für über: 
flüffig, eine einzige Silbe deutlich auszuſprechen, vielleicht 
weil er ein wenig beffer als gewöhnlich coftumirt ging? 
— Arſir (Emminger) eignete ſich wie andere Xenoriften 
den Fehler der Eitelkeit an, nicht als Vater erfcheinen zu 
wollen, und zog vor, ſich in ber Stelle eines Bruders zu 
zeigen; Amenaide (Mad. Podhorsky) hierdurch gezwun: 
gen feine Schwefter, glänzte allein, und diesmal ohne 
Mühe. Das Orchefter fpielte wie nad) einem großen Balle 
und nidte oft. Nur das Solo in Amenaidens Arie im 
zwoeiten Act wurde, wie ich glaube, von einem Dilettan: 
ten, jiemlid gut ausgeführt. 000 





— 


Aus Amſterdam. 
(Schluß.) 

Das Gebäude ber franzoͤſiſchen Oper, ein Privat: 
Eigenthum, hat von aufen ein wenig bedeutendes Anfehen, 
und auch innen nichts freundliches und geräumiges. Es 
faßt kaum 900 Perfonen. Hier vorzüglich verfammelt 


ton till ed, es verdient das auch die eifrige und vers 
ftändige Sorgfalt der Direction. In diefem Winter hat 
bie wohlgelungene Aufführung des »Mobert ber Teufel«,_ 
der über 20 mal gegeben wurde, dem Theater vielen Zus 
ſpruch verſchafft. Außerdem fieht und hört man hier gern 
>die Stumme, die Verlobte, Fra Diavolo, den Zauber: 
trank und andere von Auber; das Gefängnif zu Edinburg 
und Mafaniello von Garaffa ; Zampa, den Zweikampf, die 
weiße Dame, Johann von Paris und andere von Boiel: 
bieu, den Barbier von Sevilla, Graf Ori u. a. von Rof: 
fini ıc.« Die vorzüglichften Sängerinnen find Mad. Roche, 
Mad. Jollp und die Damen Stevens, Deverey, Vautrin, 
Raure, Bender u. a. Der erſte Tenorfänger, Theodore, 
befigt eim ziemlich hohes, mwohltönendes Organ, fchreiet 
jedoch zuweilen; fein leichter, hingeworfener Vortrag und 
fein gewandtes Spiel nehmen jedoch für ihn ein. Die uͤbri⸗ 
gen Zenore, Rode, Fedö, Vautrin bedeuten ald Sänger 
weniger. In den Hrn. Margaillan und Joannis befigt 
die Bühne zwei gute, Präftige Baffiften. Hr. Jourbheuil, 
ein junger Baritonfänger, bat viel Talent, aber noch viel 
zu lernen. Die Gaftvorftellungen Auswärtiger in diefem 
Winter übergehe ih. Die Chöre dieſes Theaters find 
ſchwach, befonders die männlihen. Das Orchefter jedoch, 
wie der Dirigent, ein wuͤrdiger 75 jähriger Greis, Hr. 
Molineuf, welcher faft ein halbes Jahrhundert diefen Pos 
fien mit Ruhm einnimmt, verdient Lob. Unternehmer 
diefer Bühne ift Vautrin, der vor einigen Jahren bie 
Direction von Nourrit, einem Bruder des Parifer Säns 
gers, übernahm. 

Das hiefige deutſche Operntheater hat feit 20 Jahren 
mannigfaltige Directionsveränderungen erfahren. Die Hrn. 
Schirmer, Haberkorn, Miller, Schüg, Bornſchein, Frifch, 
von Ziethen, behaupteten ſich ſaͤmmtlich nur kurze Zeit. 
Das Publicum hat daran weniger Schuld, als bie Unter: 
nehmer felbft. Seit 2 Fahren fteht Amelung an ber 
Spige. Im Anfange diefer Saifon fanden die Auffüh: 


' rung älterer Opern wenig Beifall; feit Kurzem find in: 


deffen neue einftubirt. So hört man jegt Oberon, Eu: 
ryanthe und den Freifhüs von Weber, den Vampyt von 
Marfchner, des Adlers Horft von Gtäfer und Fra Diavolo 
bei überfülltem Haus und gut gegeben. Wilhelm Kell 
wollte nicht anfprecyen. Bei guter Befegung loden auch 
noch einige Mozartfche Opern das Publicum an. Diefe, 
fo wie BVeftalin, Jeſſonda, Fauft von Spohr, bie Fremde, 
der Pirat und andere wurden bier früher mit vielem Bei: 
fall aufgeführte. Mad, Düringer (Mezzo-Sopran), fplelt 
trefflich, namentlih in der Eurmanthe, im Titus als 
Sertus. Inneres Feuer und kraͤftiger Schwung machen 
den Mangel an Höhe und Jugendfrifhe ihrer Stimme 
vergefien. Mad. Eggers, hoher Sopran, fingt brav, aber 
ohne Leben im Vortrag. Mad. Lahrenz ift die lieblichſte 
Soubrette. Mad. Schmiedite, obgleid jung, eine gute 


fi) die Amfterdamer Mobewelt; und nicht allein der bon : Sängerin. Er. Pud (hoher Sopran), hat uns kürzlich 
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verlaffen, um in Hamburg Gaſtrollen zu geben. Hr. Wag: | ben Theaters iſt die Dper »der Beſuch im Irrenhaus « 
ner, erfter Tenor, laborirt oft an Deiferkeit, erfegt aber | von dem talentreichen Rofenhain in Frankfurt angenom: 
in leidenfchaftlichen Partieen diefen Mangel durch Spiel | men und zu baldiger Aufführung beſtimmt. — 
und Vortrag, daß ihm als Mar, Adolar, Aubıy, Don (89) Vor Kurzem hat man an 130 größere und 
Yuan ıc. mehrmalen bie Ehre widerfuhr, herausgerufen | Heinere Compofitionen von Friedrich dem Großen aufge: 
zu werden. Sr. Otto, ebenfalls erfter Zenor, befigt eine | Funden, eben fo im Nachlaſſe des in Paris geftorbenen 
friſche, mwohlklingende, jugendliche Stimme 3 ſeine Uner⸗ Herold eine faſt beendigte Opernpartitur. — Man ſprach 
fahrenheit auf den Brettern ſteht ihm bis jetzt mod im | auch von einer IOten entdeckten Symphonie Beethovens. — 
Wege, um fih in vorzüglichen Partien hervor zu thun. (90) Löwe hat ein Woraloratorium: »die Gorinther 
Hr. Schmiebie, zweiter Tenor, — hat —7* in Philippi« beendigt. — Man ſpricht in London viel 
züglid; Verdienſt um bie trefflichen Chöre, bie er einftublet von der Oper einer Miß Gtoffop, die zugleich ausgezeich 
und leitet. Dr. Nagel, Baritonfänger, zeichnet fi in nete Xheoretikerin fein foll. — 
vielen Rollen aus, fpielt aber fteif, eben fo der Baffift (91) Hrm. Gantor Anader in Freiberg iſt von der 
Meber mit voller, tiefer Stimme. Hr. Neg, anderer Behörde der Mufikdirectortitel gegeben worden. 
Baſſiſt, wird fehr gern gefehen. Dr. Amelung, komiſcher (92) Das dritte Gefangfeft des großen märkifchen Ge: 
Baß und Director der Gefelfchaft, befigt wenig Stimme, fangvereins hat am 11. und 12. Juni Statt. Zum Vor: 
aber fein £omifcher Vortrag und burlestes Spiel ergögen trag find Gompofitionen von Schneider, Reiffiger, Wolf: 
das Pubticum lebhaft. Das nur ſchwach befegte Orcheſter — Rungenhagen ıc. beftimmt. 
leiſtet nach Kräften unter ber Leitung des Muſikdir. Wer: (93) Lipinski, großer Kuͤnſiler auf der Violine, if 
ner, von dem man auch gebaltvolle Gompofitionen kennt. in Xeipjig und gibt am Aten Concert. 
. Die Chöre geben durch ein lebhaftes Spiel und eim ficheres 
Sneinandergreifen den Vorftellungen eine ſchoͤne Rundung. i i 
Sie beftehen faſt ganz aus hier wohnhaften Juden, die Mufit- Anzeige. 
fi) bier durch muſikaliſchen Kunftfinn befonders hervor: — 
tbun. — Bio. Ricordbi, Mufik: Verleger in Mailand, macht 
Und hiermit ſchließe ich für heute. Der Fremdling, | hiermit bekannt, daß er mittelft regelmäßigen Gontracten 
welcher Holland befucht, kann ſich allda, und befonders zu | das ausſchließliche Eigenthums-Recht für Italien und die 
Amfterdam, einen vielfältigen und wirklich unterhaltenden | öfterreichifhe Monarchie, zum Drud und alle Arten Ar: 
mufitalifhen Genuß verſchaffen. Kaum langt er bier an, | rangements folgender Werke an fich gekauft hat: 
fo tönen ihm von den Thürmen herab jede halbe Stunde | Rossini, La Soirde musical, Sammlung von 
Romanzen und Lieder entgegen; die Dperntheater fichen 8 Arietien und 4 Duos, ganz neu zur Uebung im 
ihm offen; zu den Goncerten ber Dilettanten kann er itafiänifchen Geſang verfaft. 
leicht Zutritt erhalten; und ſowohl in Privatcirkeln = an | Bettin 1, die Puritaner, Oper in 3 Acten, aufdim 
a a u iſt Muſit die gewöhnliche Pönigl. itafiänifchen Theater in Paris aufgeführt. 
Schreitet die Kunft in unferer Stadt auf biefe Weife | Donizetti, Marino Saliero, Oper in 3 Acten, 
dauernd fort, fo ſteht zu hoffen, daß fie auch dem ſchoͤnſten ebenfalls auf dem koͤnigl. italiänifchen Theater in Paris 
Gott Ehre machen wird, wie ſchon längft dem ſchlauſten aufgeführt. 
— Apollo und Merkur. A». Obiger Verleger macht zu gleicher Zeit bekannt, da 
er, außer —— fruͤher angezeigten ausſchließlichem und 
R unbegrenztem Eigenthume aller der Opern, welche die Un: 
Bermifdtes. ternehmer der k. k. Theater in Mailand und der £önigl. 
(88) An der opera comique in Paris kommen le | Theater in Neapel werden fehreiben laffen, auch das aut: 
portefaix von Gomis und Alda von Thys, am theatre ſchließliche und unbegrängte Eigenthums-Recht aller dir 
de la bourse ‚‚le chevalier noir*‘ von Despreaug zur Aufs | Opern an ſich gekauft hat, welche die Unternehmungs: 
führung. — Die königl. Oper in Berlin ftudirt cheſtens Gefellfchaft der königl. Theater in Neapel für das neue 
am cheval de bronze. on derfelben Direction deffel: Theater diefer Stadt fchreiben laſſen wird. 





Leipzig, bei Job. Ambr. Barth. 


i8 des Jahrganges (möcentlih 2 halbe Bogen in gr. to) 3 Kthlr, Bar. — Die refp. Abonnenten verpflichten ſich zur 
nahme eines halben Jahre sum Preis von I Rıblr. 16 gr, — Ein befonberes Intelligenzblatt nimmt Inſerate auf. — 
i Alle ämter, Buch, Muſik⸗ und Aunftbandlungen nehmen Beftellungen an. — 
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Den 5. Juni, 


— — Kirmian konnte nie jene Weitlewte erreichen, die nichte brauchen, um 
ein Geſorach anzufpinnen, ald einen Zuhörer, die wie Baubfröfche an den glat⸗ 
teten Dingen feft au leben wiſſen, worauf fie büpfen, ja bie fogar, was bie 
Laubfröfe nicht einmal können, im Iuitı und ſachleeren Raum ſich anhalten. 





Zeitie 

(10) Leftocgq oder Intrigue und Liebe. Dper 
von Scribe und Auber. Deutfche Ueberfegung 
von Lichtenflein. Mainz, Schott in allen Arran: 
gements. 

Sujet: Die Ihronerhebung Eliſabeths durch ihren 
Leibarzt Leſtocq. Wir finden Etifaberh auf der Reife von 
Petersburg nach Moskau in Begegnung mit Goloflin, 
Minifter der Kaiferin Anna, feiner Gemahlin Eudoria 
Ährer Jugendfreundin, und mehrerer Offiziere der Garde, 
worunter der Hauptmann Dimitri. Zu legterem hat Elifas 
beth eine unerwieberte geheime Meigung gefaßt, mährend 
jener felbft in Eudoxia die frühere Geliebte wieder findet. 
Leſtocq gewinnt bie Offiziere zu einer Verſchwoͤrung zu Gun: 
flen der Prinzeffin, erhätt Elifaberh in Liebestäufhung, um 
fie zu rafcherem Entſchluß und That anzufeuern, und erregt 
Goloftins Eiferfuht auf feine Gemahlin, um ihn von 
Beobachtung der Staatsangelegenheiten abzuhalten. Die 
liebesfüchtige und getäufchte Eliſabeth, die als Gattin ver 
liebte Eudoria, und der zwifchen beiden kreuzende Dimitri, 
von feinem Herzen zur legtern gezogen, von Leſtocq als Rod: 
fpeife für die erflere gebraucht, bilden den Hintergrund der 
Handlung; ganz in ber Ferne der Thron; im Borgrund 
allein Leſtocq, ber die Fäden der Liebe und Politik ſchuͤrzt 
und löft, und an ihnen die Prinzeffin zur Krone leitet. 
Als Mittelsperfonen zwifchen beiden nur von ihm gelenkt, 
ein Kammermädchen, ein Leibeigner und das Chor der 
Verfhworenen. Diefen allen gegenüber fteht ziemlich ver: 
laffen Gotoftin mit zwei Kofaten, ber folden Ge: 





3. Paul cim Siebenkäs), 


Fa x zo 


walten endlich erliegen muß. Obgleich durch Dimitrie 
Unvorfihtigkeit verrathen und durch Eliſabeths Wankel⸗ 
muth gefaͤhrdet, geht die Revolution im vierten Act vor 
ſich, und Eliſabeth erringt neben bitterer Liebes-Enttaͤu⸗ 
ſchung die Kaiſerkrone. 

Dichteriſche Behandlung. Scribe bearbeitete 
dies im Hauptthema großartige Sujet durchaus als Con: 
verſationsoper, und er hatte Recht, wie fehr auch die Hand: 
lung etwas anderes zu verlangen ſcheint. Die Gefchichte 
vertheibige ihn. In Rußland war eine Mevolte fters in 
den Händen der Ariftofraten, das Volk ihe Werkzeug, Ur: 
ſache und Zweck wurden in den Salons verhandelt; die 
Zeichnung eines Volks, aus dem ein Mafaniello entſtehen 
konnte, wäre eine Lüge gewelen. Anderes fcheint mir mit 
Recht angreifbar, die legte Hälfte des vierten Acts, Die trob 
der ausbrechenden Empoͤrung zuruͤckſinkt gegen das Vorher: 
gegangene. Die Urſache fpringt in die Augen. Während 
wir gefpannt find auf den Ausbruch ber Verſchwoͤrung, läßt 
der Dichter die intereffanteften Perfonen, Eliſabeth und 
Leſtocq zu ihrer Ausführung hinter die Scene abgehn, und 
ſucht ung inzwifchen mit Dimitri , der feit dem vorigen Act 
bedeutend an unferer Theilmahme verlor, und mit der Eus 
boria, bie fie nie befaß, zu unterhalten. Das Eonnte 
nicht gelingen, und dee kurze Schluß, ber nicht einmal 
durch einen Triumphzug und einiges Gepränge dem Auge 
imponirt, bierfür nicht entichäbigen, Dazu kommt nod, 
daß auch Goloflin, die einzige fihtbare Perfon der Gegen⸗ 
parthei, hinter der Scene fällt; Scribe wollte den Gonver: 
fationston auch in der Kriſis nicht ftören und die Tapifferie 
nicht mit Blut beſchmutzen, und twir wollten ihm das dan: 
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Een, wenn das, was er und dafür geboten, ganz genügte. 
Dagegen find bie andern Acte mit Scribes bekanntem 
glüdtichen Talent und wahren Bühnenespeit behandelt, 
befomders im zweiten und dritten durch Vermiſchung der 
Liebes: unb Staatsintriguen die intereſſanteſten und füw 
die Muſik dankbarſten Situationen herbei- und durchge— 
führt. Man könnte von Scribes Text ſagen, Auber hat 
ihn gedichtet, wie von Aubers Melodie, Scribe hat fie 
componirt. Beide find mit folcher Taktik einepereirt und 
eorrefpondiren in funfelnden Geift und gewandter Lieder: 
lichkeit, daß es mir ſchlecht zu Kopf will, wenn Scribe 
für einen andern, als Auber verfirt, aber gar laͤcherlich er: 
ſcheint, wenn Auber einen andern Dichter in Muſik fegt. 

Derfonen, Charakteriſtik. — Leſtocq, Fran: 
zoſe; Intriguant von Natur und aus Ehrgeiz; er irtt ſich 
vielleicht nur in dem Einem, daf er die Kaiferin Elifaberh 
wie die Jungfrau zu beherrſchen dent. — Bolt Verſchla⸗ 
genheit, Gewandtheit, Geiftesgegenwart und Muth; er 
Überfieht alle und verachtet fie eben darum; lenkt, täufcht 
fie, entfdylüpft ihnen; er leitet die Prinzeffin, fo wie er den 
Reibeignen an feine Ferſen Eettet; von ihm müffen alle 
Radien ausgehen, welche die übrigen Perfonen beleben, 
verwirren und zum Ziele führen. 

Elifaberh, Kaiferstochter und junges Maͤdchen; 
Stolz, Kühnheit, Edelmuth und ſchlummernde Derefche 
ſucht neben weibliher Schwäche, Leichtſinn, Wankelmuth 
und befonders ftarker Liebesfehnfuchtz Befriedigung diefer 
iſt ihr heißefter Frieb; Betrug ihres Herzens erregt mit 
bem Schmerz des Weibes zugleich den Stolz der künftigen 
Kaiferin. 

Gotoflin, durchaus Polizeiminifter, neben Mißtrauen 
Strenge, Grauſamkeit die verblendete Sicherheit der Despotie. 

Eudoria, feine unglüdtidhe Gemahlin, die mit der 
alten Liebe zu Dimitri und ihrer Gattenpfliht kämpft, 
ſtets bereit, ſich bei erfler Gelegenheit dem erjtern in die 
Arme zu werfen. 

Dimitri, junger gebildeter Ruffe, voll Leidenſchaft, 
Gutmürhigkeit und Dummheit. 

Kammermädchen der Eubdoria, verfhmigt, naiv, 
verliebt, mehr Franzoͤſin als Ruffin, wie überhaupt jede 
Kammerzofe eigentlich franzoͤſiſcher Abkunft ift. 

Strolof, ihr Geliebter, Leibeigner, früher des Go: 
loflin, dem er Rache gefchiworen, fpäter des Leſtocq, dem 
es Dankbarkeit gelobt. Beide Werkzeuge des Leſtocq. 

Chor ber Berfhwornen, als Staffage. 

Geſchluß folgt.) 


Verein der Dichter und Gomponiften Frankreichs. 


Die dramatifchen Dichter und Componiften haben, um 
den Theaterverwaltungen kraͤftig entgegen treten zu koͤn— 
nen, die Nothmwendigkeit gefühlt, ſich mit einander zu 





| — zu vereinigen und eine Geſellſchaft zu 
ilden. 

Dre Beſchluũ von 7. Maͤtz 1820 iſt das Reſultat 
dieſer von Allen einſtimmig gefühlten Nothwendigkeit. 

Seit jener Zeit Befinden ſich die Theilnehmer an jenem 
Beſchluſſe vom 7. März 1829 im einer Geſellſchaft de 
fait, die durch eine Gommiffion von 15 Mitgliedern, die 
mahlmäßig ernannt und wovon jährlih ein Deittheil er: 
neut wird, befteht; zwei Agenten oder Gefdäftsmänner 
ftehen der Commiſſion zur Seite und haben vor der Ge: 
neral = Berfammlung Rechenſchaft ihrer Geſchaͤftsfüͤhrung 
abzulegen. 

Die Vortheile, die aus diefem Vereine für die dras 
matifhen Dichter und Gomponiften erfolgten, find fehr 
bedeutend, 

Seit diefer Epoche haben 

(1. Die Autoren vermittelft der Commiſſion mit den Vers 
waltungen der Theater Verträge gemacht und ſich ihre 

Autorrechte gefichert. 

2. Alle Fragen und Schwierigkeiten, die. fih über das 
Intereffe der Autoren erhoben, wurden von der Com: 
mifjion vertreten und vertheidigt. 

3. Alle Proceffe, deren Entfcheidung für die Autoren von 
Wichtigkeit geweſen, wurden auf Koften des Vereines 
beſtritten. 

4. Ein gemeinſchaftlicher Fonds wurde zu gemeinſchaft⸗ 
lichem Nugen und au gemeinfdaftlihen Ausgaben und 
jur Unterjtügung bedürftiger Autoren ober deren Witt: 
wen und Waifen, gebildet. 

Doch, da diefer Verein keine regelmäßige Geſell⸗ 
fchaft bisher gemwefen, fo konnten auch daraus nicht alle 
jene Vortheile, die ein Contract, der in legaler Korm ab: 
gefaßt ift und dem ſowohl das Givil: als Handelsgeſetz— 
buch Kraft und Nachdruck gibt, nach ſich zieht, erfolgen. 

Der gemäß dem Beſchluſſe vom 7. März 1829 ge: 
bildeten Geſellſchaft Elebt daher immer ihr Princip der Wir: 
deraufloͤſung an, weil: 

1, diefer Beſchluß kein Act tft, der gefegliche Verbindtich: 
feiten auflegt, 

2. weil die dadurch gebildete Geſellſchaft nicht durch eine 
gewiffe Dauer beſchraͤnkt ift, und fomit nad dem Sy— 
ſteme der franzöfifchen Gefeggebung jeden Augenblick 
kann als aufgelöft erklärt werden. 

3. Weil diefe Geſellſchaft nicht geſetzlich begründet iſt, 
mitbin auch nicht geſetzlich dutch Stellvertreter kann 
tepräfentirt werden, 

4. Weil die Commiffion nicht im Namen der Mitgtieber 
plädiren ann und weil im Falle eines Proceſſes fie 
denfelben nur -im Namen eines jiden einzelnen, was 
einen folhen Proceß fo ſchwierig als Eoftfpielig machen 
würde, einleiten Bann. 

In einigen Proceffen, die am Parifer Handelsgerichte 
vordamım, wurde als Dppofition gegen die Bevollmädhs 


183 


tigten (Mandataires) der Autoren die Marime, daß | fche feiner mohllautenden Stimme, eine faft immer reine 


außer dem Könige in Frankreich Niemand 
durch Mandataires fih bürfe vertreten laſ— 
fen, mit fehe vielem Erfolg angebracht, 

Um diefem zuvorzufommen, beabfichtigen die Autoren 
Frankreichs eine legale Gefellfhaft zu bilden, worin 
fie als Affocids ihre Verwaltung haben, bie fie vor Ges 
richt vertritt und meil die Marime nul ne plaide 
par mandataire auf geſetzlich gebildete Afforiationen 
nicht anwendbar ift (art. 1856 du code civil). 

Es frage ſich alfo jept, wie kann ber Verein ber dras 
matifchen Dichter und Componiſten ſich zu einer Gefell: 
fchaft umbilden, die vor dem bürgerlichen und Handels: 
Recht gefegtiche Form hat? 

Der einzige Weg, diefe Frage zu entſcheiden, war, 
ben Vertrag der Geſellſchaft fo zu ſtellen, daß die Mit: 
glieder alle ihre materiellen Intereffen und alle Einkünfte 
von ihren Werken gemeinfchaftlidy vertreten laſſen. 

Str den Nugenbtide, wo diefer, für die Kunſt ſowohl 
als für den Künftler fo wichtige Gegenftand in Deutſch⸗ 
land allgemein zur Sprache koͤmmt, und endlich, nad) 
den neueften Berfprechungen felbft fchon feiner Ausführung 
nahe ift, halte ich es von nicht geringem Intereſſe, den 
Plan der neuen Geſellſchaft der Dichter und Gomponiften 
Frankreichs, wie folge (f. d. naͤchſte Num.), mitzutheiten. 
Manches darin wird für unfer deutfches Baterland, wo 
ein folcher Verein ſich erſt bilder und welches feine fo 
lange Schule der Erfahrung, wie Frankreich, voraus hat, 
von bedeutenden Ginflus fein koͤnnen, während Anderes 
als bios fecal auf deutſchem Boden in anderer Form 


erſcheinen müßte. 
Paris, im Mai. I Mainzer. 
f Aus Berlin 
(Könial. Oper — Ai Baba — Spontinis Gon— 
cert = Aufführung.) 

Vi der Reichhaltigkeit des Stoffes, den das vergangene 
Zrimefter fo aͤußerſt freigebig aufgehäuft, fehe ich mich 
gleich anfangs zu dem Bekenntniſſe genöthigt, aus der 
großen Maffe mufilatifcher Leiſtungen nur dasjenige bir» 
ausheben und genauer beſprechen zu können, was für 
Berlin new, oder von ſolcher Wichtigkeit war, daß es 
aud) auswärts Intereſſe erregen möchte. — 

Die Darſtellungen der königl. Oper im vwerfloffenen 
Trimeſter wurden eröffnet mit den Gaflfpielen des Den. 
Berfing und der Dem. Heinefettet. Hr. Verſing, vom 
Heftheater zu Mannheim, fang den Jacob (Joſeph in 
Egppten), den Gaspar ıFreifhüg), und dann nad) läns 
gern Intervallen den Bertram (Mobert der Teufel), den 
Saraftro, Mahomed (Belagerung von Corinth), Pietro 
Stumme), den Senefhall, und Oberbramin (Jeſſonda). 
Dhne auf den Ruhm eines vollendeten Sängers Anfprudy 
machen zu können, erfreuete ee durch bie jugendliche Fri⸗ 
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Intonation, glüͤckliche Beherrſchung feines Organs, deut⸗ 
liche Ausſprache und angemeſſenes Spiel. — Die Heine 
fetter gaftirte als Romeo in den Capuleti, als Desdemona, 
Pamyta, Semiramis und Suſanne in Figaro. Es iſt 
bekannt, mie dieſe Kuͤnſtlerin mit Schärfe und Einſicht 
die Hauptmomente ihrer Rolle erfaßt, und ohne einzelnen 
Theilen ihrer Aufgabe das noͤthige Maas zu entziehen, 
oder fie mit unbeſtimmtem Ausdruck vorübergehen zu lafz 
fen, Die ganze Kraft ihres Organs zur lehgndigen Vers 
anfhaulichung des am meiften hervortretenden Moments 
concenteirt, der ihr dann aud bei der Energie, Gewalt 
und Wahrheit ihres Ausdruds, und der oft genialen Pla: 
ſtik ihrer Action, flets den Sieg fo bei den kaltbluͤtig⸗ 
fien Hören erringen muß. Ghichwohl gelang es ber 
Künftterin diesmal nicht, den Agen allgemeinen und 
dauernden Enthufiasmus zu entzunden, welcher ihre vor: 
jährigen Darftelungen im Königsftädter Theater zu einen 
wahren Triumphe machte. Das Publicum verfammelte 
ſich zu ihren Spielen nur fparfam, bewies eine außer 
ordentliche Maͤßigung in feinen Beifallsäuferungen, lief 
unbelohnt vorübergehen, was es im vorigen Jahre in der 
Königeftadt mit fo unſaͤglichem Applaus uͤberſchuͤttet hatte, 
und madıte überhaupt von feiner fouverninen Prirogarive, 
andere Ohren und Herzen in das Opernhaus mitbringen 
zu dürfen, den volllommenften Gebraud. Dem. Deine 
fetter ift indeffen eine zu gebildete Künftlerin, als daß fie 
fi) über die Influenz-Launen der Berliner nicht teöften 
ſollte. — Wichtiger als dieſe Gaftipiele halte ich die Er: 
fheinung der Oper Ali Baba, Wohl felten hat man ber 
Darftellung eines neuen Werkes mit geſpannterer Erwar⸗ 
tung entgegengefehen, mit größerer Sorgfalt das Pudlicum 
auf daffelbe vorzubereiten gefucht, und mit zuverläffigerer 
Gewifheit a priori den Werth eins neuen Kunftwerkes 
vorher beſtimmt, wohl felten hat fih das Publicum im 
einem mehr cafuiftifgen Falle befunden, als bei biefenr 
wahrſcheinlich legten Werke des hochehrenwerthen Veterans 
unfeger dramatifchen Kuͤnſiler. Schon lange vor der Aufı 
führung deſſelben ſprach man von ber Vortrefflichkeit diefer 
großen Mufit und bedauerte nur, daß bas muſikaliſche 
Publicum bucch Flitterglang und Schaum verwöhnt, ſchwer⸗ 
lid) für das echte Gold und den wahren Kern der (noch 
gar nicht vernommenen) Mufit den rechten Sinn und 
die nöchige Auffaffungskraft mitbringen würde, Wie une 
nöthig und falſch jedoch diefe Veforgniffe waren, etwits 
bas Refultat der Darfiellung aufs deutlichfte. Denn der 
größte Theil dee Hörer erklärte die Mufit für bewundernes 
werth, vollendet, göttlich, und jauchzte Über den genialen 
Componiften, der in feinem fo hoben Alter noch fo ftaus 
nenswerthe Friſche und Kraft offenbart habe. So Großes 
erzeugte in Berlin bie Achtung für den Namen eines 
Künftiers, der fein Streben nur den edelſten Zwecken ges 
widmet! Wenn num gleich diefe erzwungene Taͤuſchung 
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nur zu bald yanz verfhwinden wird, fo ſcheint es Ref. 
doch erſprießlich, uͤber dieſe letzte Compoſition Cherubinis 
feine Meinung unumwunden auszuſprechen, wlewohl bie 
Schranken eines Gorrefpondenzartitels die motivirtere Be: 
geündung feiner Behauptungen leider nicht geftätten. 
Gherubini, mit einem großen und ernften Geifte auge: 
eüftet, durch das Studium der edeiften Meifter, fo wie 
durch volltommne Schule gebildet, fand feine erſte poe⸗ 
tiſche Anregung in Glucks unſterblichen Dramen. Ohne 
feine italiſchẽ Subjectivitaͤt aufzugeben, bildete er ihnen 
feine Opern Demophon, Lodoiska, Medea nach. Der 
Aufenthalt in Paris, wo neben der Tragoͤdie das Vaude⸗ 
ville vielfältige Begggeitung und Bewunderung fand, ers 
zeugte in ihm die Vdee der Verbindung beider, und in 
diefem Geiſte nebft * politiſchen Anregung entſtand 
die berühmtefte und anf Reſten verſtandene feiner Opern: 
les deux journdes (Wafferträger.) Faniska, melde er 
fpäterhin für Wien arbeitete, ſchwankte zwiſchen beiden 
Typen und wurde daher auch bald vergeffen. Die großen 
Erfolge, welche bald darauf Spontinis Veſtalin und Gortez 
errangen, feuerten den Gomponiften auf's neue zur Nach⸗ 
eiferung an, und es entſtanden nach Jouy, dem Dichter 
jener gewaltigen Dramen, die Abenceragen, welche freilich 
nur in Paris, Berlin und Darmſtadt zur Aufführung ge: 
langten. Endlich fehen wir ben Künftler bei der Compo⸗ 
fition feiner neueften Oper Ali Baba im Kampf mit dem 
Einfluffe der neueften franzoͤſiſchen Schule und der Erin: 
nerungen felner feurigen Jugendzeit. Es wäre thöricht, 
zu leugnen, daß in alten frühen Werken das Streben nad) 
großartiger Idee, nad Charakteriftit und Wahrheit bes 
Ausdeuds obwaltet, daß ftalifcher Reiz und franzöfiiche 
Declamation wetteifernd der deutfchen Tiefe entgegenkom: 
men, allein die Elemente find bei Cherubini zu feiner 
höhern Einheit verbunden, und bies iſt ber Grund, mes: 
halb feinen Schöpfungen der dauernde Beifall gefehlt, 
wenn gleich Franzoſen und Deutſchẽ durdy das ihm als 
Südländer efgenthlimliche Feuer und eine bei Nachahmern 
feitene Vollendung des Technifchen in nicht geringem Grade 
angeregt wurden. Ganz anders geftaltet es ſich bei ſei⸗ 
nem neueften Werke. Entfprungen aus der Intention des 
Idealismus umd die Nechtfertigung derjenigen Schule zu 
fein, aus welcher Auber, Herold, Halevy u. A. hervorges 
gangen, zeigt fi in ihm nur fehr felten der göttliche 
Funke, welder Cherubini frühere Werke bervorrief. ch 
will ed nur fagen, die Oper beflceht von Anfang bie Ende 
aus einer Anzahl faft willkuͤhrlich zuſammengeworfener Fi: 
guren, Ziraden und Stosteln, ohne Inhalt und Zuſam⸗ 


menhang, ohne Pointe und Kern; wir finden liberal! Aus 
arbeitung, aber kein Thema: Formen, aber keine Ideen. 
Nur aͤußerſt felten erkennt man einen eigentlichen Haupt: 
gedanken, höchftens die Vorbereitung und das Refultar 
deſſelben. Bei gänzlidyer Verleugnung feiner Subjectivität 
überfüllt der Gomponift ‚feine Dörer mit unbeftimmten 
Phrafen, ohne an Charakteriftit, Steigerung des Ausdruds 
und Goncentration des Ganzen zu denken; daher bei aller 
Schnelligkeit der Tempis fein Feuer, nicht einmal Wärme, 
bei allem Notenluxus keine Anregung, bei aller Derrlichkeit 
der Mittelftimmen feine Fülle, fo daß bei dem mit Intek 
ligenz begabten Hörer allmälig eine Schlaffheit erzeugt 
wird, die zulegt in vollkommene Bleihgültigkeit und Apa— 
thie übergehen muß. Daß diefer Umftände ungeachtet das 
Publicum dem Werk eine ganz befondere Theilnahme 
ſchenkte und «8 an vlelen Stellen mit Applaus uͤberſchüt⸗ 
tete, babe ich ſchon oben gefagt; wunderbar bfeibt e8 dem 
nach, daß diefe Oper, welche übrigens in Betracht ihrer 
Schwierigkeit fehr befriedigend gegeben wurde, ſchon wie 
der (nach dreimaliger Aufführung) vom Repertoir ven 
ſchwunden ift. — Die zweite Neuigkeit diefes Trimeſters 
war bie einactige Operette: »die blühende Aloe< von 
Kogebue und Lindpaintner, welche ein Paar ſehr artige 
Llederchen enthielt, jedoch der unendlichen Langweiligkeit 
bes Textes wegen bis jest nur eine einzige Darſtellung 
erlebte. — Am Bußtage führte Spontini zum Beften der 
DOrchefter = Wittwentaffe die sinfonia eroica und das 
Aleranderfeft mit fämmtlihen Mitteln des koͤnigl. Thea 
ter im Dpernhaufe auf. Die Art und Welfe, wie Spon: 
tini die Meifterwerke deutſcher Kunſt erfaßt, und fie aus 
der Hoheit feines Geiftes neu gebärend ins Leben ruft, 
wie er jeden Moment der Dichtung durchdringt, und die 
verfchiedenen, oft widerſtrebenden Individualitaͤten feiner 
darftelfenden Künfttee zuc Einheit und Freiheit führt — 
das müßte um fo größere Freude erregen, ald «8 in Ber: 
lin vergönnt ift, bdiefelben Werke von mehreren andern 
Snftituten mit eben fo zahlreihen, ja zum Theil noch 
mehr cultivirteren, nur nicht vom Geiſt der Einheit re 
gierten Mitteln zu vernehmen. Leider ift aber das Publi— 
cum noch nicht auf der Stufe, um Spontinis großartiges 
Wirken mit derjenigen Unbrfangenheit zu würdigen, melde 
diefer ſtaunenẽwerthe Künftter fo ganz befonders verdient. — 
Schluß folgt.) 


Hector Berliox aus Paris, den wir vorläufig uns 


; feen Leſern als einen Titanen an muſikaliſcher Kraft vor 
| ftellen, wird eheſtens feine Spmphönieen in Deutfchland 
und zuerft in Leipzig aufführen. 





Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


6 bes Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in 
— eines halben Jahrganges zum 
Alle Poſtaͤmter, 
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x. 4to) 3 Athle. Bor. — Die reſp. Abonnenten 
reis von 1 Rthir. 16 gr. — Ein befonberes Intelligenzblatt nimmt 
uch⸗, Muflts und Kunfthandlungen nehmen Beftellungen an. — 
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Den 9. Zuni. 


— — Mit fo einfchmeichelnden Wohllaut 
Feſſelt er alle Gemuther, mit fo wollu ſſtiger Wonne 
Horcht ihm daB Volk; doch ob auch vom Geklatſch die Bänke zerbrechen, 
Hungert er. — Neide den Sanger mir nicht, den die Bühnen ernähren! 





der Gefellfchaft der dramatifchen Dichter und 
Gomponiften. 


Die dramatifchen Dichter und Gomponiften, die gegenwär: 

tigem Acte beitreten, haben befchloffen wie folgt: 
Artikel 1, 

Die feit dem 7. März 1829 zwiſchen ben bramatifchen 
Dichtern und Gomponiften gebildete Gefellfchaft fährt. fort zu 
beſtehen, jedoch unter den bier folgenden Mobificationen. 

Art. 2% 

Dieſe Geſellſchaft wird unter alfen denjenigen, bie gegens 
wärtiaed unterzeichnet ober die in ben im Art, 24, vorgeichrie: 
benen Kormen ihr beigetreten, als buͤrgerliche Geſellſchaft (nad) 
chapitre 3 du libre 3, titre 3 du Code eivil) unter bem Nas 
men Gefeltfchaft der dbramatifhen Didter und 
Gomponiften — 

rt 


Der Sig der Gefellfchaft ift in der Behauſung ber Gengs 

ralbevollmädhtigten (agems generaux) feftgefett. 
Art. 4. 

Die Dauer der Gcfelfbaft ift feltgefcht auf fünf und zwan⸗ 
sig Jahre, von gegenwärtigen Datum an und fann fo wit 
nachfolgend beflimmt wird, verlängert werden. 

Art. 5. 
Gegenftand der Geſellſchaft. 

. Gegenſtand der Geſellſchaft ift 1.: die wechfelfeitige Vers 
theidigung der Rechte der Mitglieder gegen die Theaterverwal⸗ 
tungen ſowohl als alle anderen Adminiftrationen, bie mit ben 
Autoren in irgend ihr Intereſſe betreffendem Verkehr ſtehen. 
2. Mit geringeren Untoften den Betrag, der Autorredhte fei: 
tens ber Theaterverwaltungen in Paris und in ben Departes 
menten einzguzichen und biefe Rechte als gemeinſchaftliches Gut 


Jupenal, 





zu vertreten (la mise en commun de ces droits). 3. Einen 
Fonds zur Unterftügung der Wittwen und Erben zu begründen, 


Urt. 6. 
Fonds der Geſellſchaft. 


Der Fonds der Gefellfchaft beftcht 1. aus ber in Gaffe 
fidy befindenden Summe von .. 2... 
2, 3. (folgen einige Punkte, bie nur locales Intereffe haben 
und bei der treueſten Ucberfegung unverſtaͤndlich wären), 
4. Aus bem Ertrag der Rechte der Dichter und Gomponiften 
bei der Aufführung ihrer Werte, 
5. Aus dem Ertrag des Verkaufs ber der Geſellſchaft zus 
fommenden Theaterbillets. 
6. Aus dem Ertrag der dramatifchen Vorſtellungen, bie zum 
Vortheile der Gaffe der Geſellſchaft ven Theatern auferlegt find, 
7. Aus den Einkünften jeder Art, bie immer aus den Specials 
Verträgen mit den verſchiedenen Theaterdirectionen hervor⸗ 


gehen mögen. 
Art. 7. 


Ausgaben, Laften der Geſellſchaft. 


Die Geſellſchaft erträgt 

1. Alle Kusgaben. 

2. Alle gerichttichen und fonftigen Ausgaben, bie durch bie 
Redaction und burdy das Aufrechthalten der Verträge, bie 
Vertpeidigung der Rechte des gefellfhaftlidhen Eigenthums 
wie die der Mitglieder gegen die Theater und fonftige Wers 
mwaltungen, die mit den Autoren in irgend ihr Intereffe bee 
treffendem Verkehr ftchen, verurfacht werden. 

3, Wlle unvorgefehenen, gebilligten oder verantaßten Ausgaben, 

Der Ueberfchuß der Einnahme wird, nachdem alle Ausgaben 
beftritten, in Staatsrenten verwandelt oder auf fonftige zum 

Vortheil der Geſellſchaft folide Weife geficyert, 

Art. 8 


Zu theilender Ueberfchuf. 
Der zu theilende Ueberſchuß beftcht aus den Einkünften ber 
zum Vortheite der Geſellſchaft verlichenen Summen, 


Diefe Einkünfte werben unter bie Mitglieber in dem Ber: 
bältnig vertheitt, als gemäß nach fichendem Art. 10. von ben 
Autorredhten für die Gefellichaftscaffe zurüdbehalten werben. 

Nach dem Vorfchlage der Verwaltung der Geſellſchaft kann 
Eraft: eines Beſchluſſes der Generalverfammlung zu biefer Bers 

gefchritten werden. 


Art. 9 
Theilnahme der Mitglieder an den gemeinfchaftlichen Laſten. 


Da bie Geſellſchaft unter keinem Vorwand eine bag Gas 
pital überfchreitende Ausgabe bewilligen oder eine Anleihe mas 
chen barf, fo dürfen auch bie von jedem einzelnen Mitgliede zu 
tragenden ‘aften ben auf den Autorrechten für die Merwaltu 
und } pc. 5 für bie Gaffe ber Unterftügung zurüdzulegenden 
Betrag, nie überfchreiten. 


Art. 10. 
Einnahme des Betrags der Autorrechte und davon zu 
machende Abzüge. 


Alle Rechte, welche die Theaterdirectionen in Paris fomohl 
mie in ben Departementen ben Dichtern und Gomponiften, 
Mitgliebern der Gefellfchaft für die Aufführung ihrer Werke 
ſchuldig find, werden unter der Aufſicht des Werwaltungsraths 
von ben dafür verantwortlichen Ginnchmern in Empfang ges 
nommen. 

Auf dem rohen Ertrag ber Autorrechte werben 1. abges 
zogen, $ pc. 5 zur Beftreitung der Saften der Gefeilſchaft und 
für bie &affe wechfelfeitiger Unterftügung; 2, bie Untoften der 
Einnahme dur die Agenten in dem Verhältniffe des dem Aus 
tor zukommenden Betrags. 

‚ „Der ganze übrige Ertrag wirb an das betreffende Mitglieb 
in dem beftimmten Zeitraume und auf die feftgefepte Meife 
verabfolgt. 

Art, 11. 


Unterftügungscaffe und theilbarer Fonde. 

Der Fonds ber Unterftügungscaffe beſteht, unabhängig von 
bem fonftigen der Geſellſchaft angehörigen Werthe, fo wie dem 
Betrag vom Verkaufe der Theaterbillets, ber zum Wortheile ges 
nannter Gaffen gegebenen BVorftellungen, Geſchente Bermäcte 
niffe und Abgaben jeber Art, fo wie dies in den Nummern 1, 
2, 3, 5, 6, 7 vom Xrtikel 6. nambaft gemacht, aus dem Ab: 
zuge eines } 
der theilbare Fonds beſteht aus den Einkünften der zu Folge 
obengenannter Artitel 7 und 8, zum Bortheile ber Geſellſchaft 
ausgeliehenen Summen. 


#2 von der rohen Einnahme ter Autorrechte; 


Art. 12. 
Verwaltung der Gefellfchaft. 
Die Geſellſchaft wirb verwaltet durch einen Verwaltungs» 
rath, ber den Zitel Gommiffion ber dbramatifden 
Didter und Gomponiften annimmt, 

2* —— iſt —JV ſich nd ae als a. 

€ (mandataires) beizufügen und ben Zuftigrat 

Geſellſchaft zu wählen, * ö J — 

rt, 


Die Gommilfion wirb emannt von ber Generalverfanime 
lung der Mitglieder und durch ſie gewaͤhlt. 

„Sie iſt Juſammengeſeht aus 15 Mitgliedern, wovon ein 
Drittheil jährlich gewählt wird, 
Art. 14. 

Da biejenigen Mitglieder, bie irgend Director, Reaiffeur, 
Betheiligte oder Anaeftellte bei irgend einer —— —— — 
Paris oder in ben Departementen find, nicht Mitglieder am ber 
Gommiffion fein bürfen, fo find diejenigen für bemiffionair zu 
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achten, welche im Laufe ihrer Verwaltung fid) in einem ber 
oben angegebenen Ausfchliefungsfälfe befinden. 


Art. 15. 
Vollmacht der Commiſſion. 


Die Commiſſion verwaltet die Geſellſchaft und vertritt fie 
In allen Verträgen, Aeten, Proceffen, Beſchwerden unb Um: 
ftänden, bie irgend das Intereffe derfelben berühren. 

Sie fließt Verträge ab, vertheibiat im Mamen der Gefell« 
ſchaft und macht alle Acte der Werwaltungsz fie ift beauftragt, 
mit allen Theaterbehoͤrden Verträge, die die Mechte ber zur Ger 
feltfchaft gehörigen Xutoren fichern, abzufchliefen, über deren 
puͤnciliche Erfüllung ſowohl feitens der Autoren als der Theaters 
behörden zu machen; fie gibt die Vollmacht, Proceffe einzuleie 
ten, falls irgend eins der Mitglieder wegen der Borftellungen 
feiner Werke und ber ihm daraus zukommenden Rechte beein= 
trächtigt if. Diefe Proceffe werben eingeleitet und unterhalten 
auf bie Aufforderung des Präfibenten der Commiſſion. 

Sie wacht über die von den Agenten betriebenen Einnahmen 
des von ben Autorrechten eingehenden Betrags; fie verfügt über 
bie der Geſellſchaft gehörigen Fonds, beftimmt über deren Ans 
wendung, genehmigt Ausgaben, bewilligt bie von bürftigen Aus 
toren oder deren Erben nachgefuchte Unterftüsung. 


Art. 16. 
Ueber bie Verwalter (agens). 


Die Commiſſion ber Autoren wählt zwei Bevollmächtigte, 
bie unter dem Zitel Agenten oder Verwalter verpflichtet find 

a page Commiſſton ausgehenden Befchlüffe in Vollzug 
etzen zu laffen. 

* Bücher der Geſellſchaft und deren Correſpondenz au 
uͤhren. 

3. Unter ihrer Verantwortlichkeit die Caſſe ber Geſcllſchaft zu 
verwalten und die, kraft einer Berathung der Gommilfion, 
vom Schagmeifter ausgeftellte Anweiſung auszuzahlen, 

4 Den Betrag der Xutorredhte von benen fomwohl in Paris 
als in den Departementen aufgeführten Werken in ber Qua—⸗ 
lität ald Bevollmächtigte auf ihre Gefahe einzutreiben, und 
bie in den Provinzen mit ihnen correfpondirenden Agenten — 
unter ihrer Werantwortlichkeit — zu ernennen, 

Die Agenten koͤnnen in newiffen Källen und wenn es noth⸗ 
wendig erachtet, Eraft einer Special: Beratung von der Com⸗ 
miffion beauftragt werben, im Namen ber Geſellſchaft Acte, 
Verträge ıc. zu unterzeichnen, 


Art. 17. 
Die Generalverfammlungen. 


Die Mitglieder vereinigen ſich jedes Jahr an cinem von 
der Gommiffion au beftimmenden Zage zu einer Generalvers 
fammlung ; im Laufe bes Jahres koͤnnen vermöge eines von ber 
Gommiffion ausgehenden Beſchluſſes außerordentliche Berfamme 
lungen flatt haben; die Mitglieder werben durch Briefe und 
a bie Bekanntmachung in zwei Theaterjournalen zufammen 

en. 

Die Generalverfammlung entſcheidet über alle ihr von ber 
Gommiffion vorgelegten Fragen; fie friimmt im verfommenden 
—8* über bie außerordentlichen Fonds ab, fie entſcheidet über die 

— 2* der Beneficien nach Art, 8., fie verbuͤrgt und gened⸗ 
migt die jährlichen Rechnungen, fie ernennt die Mitglieder der 
Eommiffion, fie ſtimmt durch Sigen oder Aufftehen nad 
der Mehrzahl ber gegenwärtigen Mitglieder ab; im falle der 
Auflöfung und der Revifion, wie fie im Art. 20. vorgefe 
geſchieht die Abftimmung, wenn es zehn Mitglieder der tie 
ſchaft verlangen, im Geheimen; die Ernennungen ber Mitgliee 
ber der Gommiffion finden für bie beiden erften Abftimmungen 
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durch eine abfolute, bei ber dritten durch ein verhaͤltnißmaͤßige 
Maojorität ftatt. — 
rel, 


Die Gefellfchaft wirb durch natürlichen oder bürgerlichen 
Tod, durch Interdiction, durch Faillit, durch Ausfchließung oder 
durch Austritt, der bewilligt oder gerichtlich über eins ober meh⸗ 
rere Mitglieder ausgefprochen, nicht aufgeldft; fie beftcht unter 
den übrigen Mitgliedern fort, 

Der Ertrag ber auf den Autorrechten eines auf eine ber 
eben angegebenen Weife ausgefchiebenen Mitgliedes, gemäß Art. 10. 
surüdbehaltenen Summe, fällt der Gefellfchaft zu. 

Art. 19, 

Wenn nad) Verlauf der im Art. 4, beftimmten Dauer ber 
Geſellſchaft, die gänzliche Abrechnung nicht innerbalb einem Mo: 
nate von zwei Drittheilen ber Mitglieder ausdruͤcklich verlangt 
wird, fo ift dadurch die Gefelfchaft auf eine neue Dauer von 
25 Jahren verlängert, und fußt fich auf die nämlichen Grundfäge. 

Urt. 20. 

Wenn nad; 5 Jahren zwei Drittbeile der Geſellſchaft eine 
Revifion gewiffer Puncte bes gegenwärtigen Vertrags für nöthig 
halten, wirb au diefer Revifion gemeinſchaftlich geſchritten. 

„ Ueber alle Modificationen muß durch zwei Drittheile ber 
Mitglieder abgeflimmt werben. 
Art, 21. 

Beim Ablaufe der Dauer der Sefellfhaft wird die Abrech⸗ 
nung durch die alsdann in Yunetion ftchende Gommiffion mit 
Beihilfe ber Agenten gemäß der durch eine Generalverfammlung 
zu beftimmende Art und Weiſe vorgenommen. 

Art, 22. 

Alle Streitfragen, bie ſich während bes Beſtandes ber Ger 
ſellſchaft und während deren Abrechnung zwiſchen den Mitglies 
dern erheben £önnen, werden auf freundſchaftlichem Wege und 
dur von beiden Parteien ſelbſt gewählte Schiedsrichter (ar- 
bitre) entfdieben; follten fidy beide Parteicen um bie Wahl 
diefer Schiedsrichter nicht verftändigen können, fo werben dies 
felden vom Handelsgericht ernannt und als foldhe angewieſen. 

Art, 3, 

Alle jenen bramatifchen Dichter und Gomponiften, bie als 
Mitglieder der Sefellfchaft beizutreten wuͤnſchen, haben; eine des⸗ 
falfige fhriftliche Eingabe an die Gommiffion au machen , welche 
über bie Zulaffung in ben noch zu beftimmenden Formen entfcyeitet, 

Art. U, 

Der gegenwärtige Act wird bei einem Notar nicbergelegt, 
= ihn en a irgend baraus ar au 
machen haben, aber auf eigene Koften, zukommen laffen zu fönnen, 

Paris, im Apr 1835, — au aha 


Aus Berlin 
Schluß.) 

Königsftädbtifhes Theater — Dem. Bial— Ging: 
akademie — Quuartettgefellfhaften — Jüngere 
Zalente.) 

Das Königsftädtifhe Theater bradyte außer der ſchon 
beſprochenen Oper Leftocq zwei neue: Faufta von Donis 
zetti und den Schwur oder die Falfhmünzer von Auber. 
Die erftere, zu einem ganz unfruchtbaren Text im neue: 
ften itafänifhen Styl gefchrieben, hätte mehr in den Con: 
eertfaal, ald auf die Bühne gehört, wenn es anderd mög: 
lich wäre, dergleichen hohlen Pathos, fentimentale Ganti: 


lene und dramatifche Unwahrheit ohne Action in ununter: 
brochener Folge zu vernehmen. Die zweite, von Auber, 
enthielt nichts als Gemeinheit und Niedrigkeit, und es iſt 
wahrhaft beffagenswerth, daß dergleichen widrige Abfurdis 
täten einen deutfchen Publicum vorgeführt werden. Die 
Ausführung derfelben wurde vom Publicum beifällig aufs 
genommen, Eonnte aber Ref. unmöglidy befriedigen. Nur 
die einzige Hähnel verdient den Namen Künftlerin. Das 
männliche Perfonal zähle zwar einige gute Naturaliften 
(die Herren Holzmiller und Fifcher), aber Leinen kunſt⸗ 
mäßig gebildeten Sänger; der Chor ift ungeachtet feiner 
Schwäche zu laut und roh. — Seit dem Anfange des 
vorigen Monats gibt Dem. Vial vom Hoftheater zu Turin 
Gaftrolten in der Königeftabt; fie hat bis jegt die Ro— 
fine, Giulietta, Semiramis und Anna Boulen (jede drei 
mal) gefungen. In neuitaliänifcher Schule gebildet, iſt 
ihre Stimme von bedeutendem Umfange, Elangvoll in ber 
Tiefe, lieblih und mild in der Mitte, rein, aber etwas 
ſcharf in der Höhe. Die Schwierigkeiten werden von ihr 
mit ziemlicher Leichtigkeit befiegt; gleichwohl hat fie noch 
nicht den hoͤchſten Grad der Ausbildung in dieſer Hinficht 
erreicht. Ihre Intonation beim Anfag zu Intervallen 
fprüngen iſt nicht felten mach ber Tiefe bin ſchwebend, 
und ihre Paffagen in dem mittlerm Regiſter bisweilen 
untein und in der Tiefe polternd, Im Solo fingt fie 
fehr brad, weniger im Duett und im Enfemble zu ſchwach. 
Ihr Spiel ift lebendig, gewandt und wahr, ihre Naivts 
tät zuweilen rührend ; die Majeftät der Königin erfcheint 
aber zu gezwungen und fagt der Milde ihres Weſens nicht 
zu. Das Publicum, anfangs enthufiaftifh über dieſe 
liebfiche Erfheinung , hat ſich nach und nad) zurüdgezos 
gen, und die erfte Vorftellung des zweiten Cyclus ihrer 
Gaftfpiele, in welcher fie uͤberdies als Roſine die Node: 
fhen Variationen fehr ausgezeichnet fang, war nur [par 
fam befucht. Es gehört freilich ein befonderes Naturell 
dazu, Roffinis Barbier in Eurzer Zeit viermal zu hören. — 

Die Singatademie, im Verein mit der philharments 
ſchen Gefellfchaft, führte den Judas Maccabaͤus, die Seb. 
Bachſche Paffionsmufit nach dem Evangelium des Mat: 
thäus und den Tod Jeſu von Graun unter der Direction 
des Hrn. Rungenhagen auf. So unvergleihlid nun aud) 
der Vortrag der Chöre, welche durch eine große Zahl 
wiffenfhaftlich und kuͤnſtleriſch gebildeter Dilettanten gefun: 
gen werden, genannt werden muß, fo kann doch bei 
der Schläftigkeit der Direction, allem Mangel an poetiſchet 
Einigung und der Abgenugtheit gewiſſer ſtereotyper Mittel 
kein rechtes Leben auflommen, und es wäre zu wuͤnſchen 
geweſen, die Akademie hätte bei der letztlich dargebotenen 
Gelegenheit ein anderes Scrutinium getroffen. 

Im zweiten Cyelus der Möferfhen Soireen wurde 
außer den aͤltern Meifterwerten von Haydn, Mozart, Beet: 
boven, Cherubini und Spohr, eine neue Duverture von 
Böhmer zur Oper die Zauberruthe (von H. Schmidt), eine 
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we Symphonie vom hiefigen Kammermufitus Schmidt 
— Quartett (G-Moll) von Onslow mit ber: 
jenigen Vollendung vorgetragen, welche man feit Jahren 
in diefem Aſhl claſſiſcher Concertmuſik zu empfangen ge: 
wohnt if. Bon din neuern Werken hatte die Sympho— 
nie von Schmidt, die meiftens nur aus Haydnſchen und 
Mozartihen Phrafen beftand, den wenigften Beifall. 
Das neue Quartett von Onslow hatte allerdings mehr 
Iprifhen Schwung, emtbehrte aber ebenfalls der innern 
Einheit, und da Onslow in diefem Werke feine bisherige 
Sphäre ruhiger Schönheit und einfacher Groͤße verlaͤßt und 
mit gewaltſam herbeigezogenen, gaͤnzlich unmotivirten, ja 
bis zur Craſſheit Übertriebenen Effecten zu prunken ſucht, 
da beſonders das Streben, auch einmal etwas recht Außer: 
gewoͤhnliches zu Stande zn bringen, bei der Heterogenität 
des eigenen Geiftes nur zu Mar hervortritt, fo konnte nas 
tuͤtlich nicht einmal das Gelungenere und tiefer Empfun: 
dene dieſer Gompofition die beabſichtigte Wirkung bervor: 
bringen und der gefpendere Beifall galt mehr der vortreff: 
lien Ausführung als der Schöpfung ſelbſt. — 

Die Riesſchen Soireen, in denen Quartette von Haydn, 
Mozart, Berthogen, Spohr, Fd. Ries und Rombirg 
durdy die Kammermufiter Ries, Böhmer, Maurer, Zuft, 
meifterhaft und fein nuͤancirt gefpielt wurden, echielten 
ebenfalls den lebhafteſten Applaus der zahlreich verfam: 
melten Hörer, und es iſt wahrhaft erfreulich, zu berichten, 
wie die allerdings auferordentlihen Fortſchritte unferer 
wackern Künftter nah) dem mufterhaften Vorbilde der Ge: 
brüder Müller in Braunſchweig immer mehr die lauteſte 
Unerfennung und Theilnahme des gebildeten Publicums 
gewinnen. 

Das Hansmannſche Inſtitut führte in der Garnifer: 
ficche den Tod Jeſu im gewohnter, d. h. langweiliger 
Weiſe auf, Herr Muſikditector Wilhelm Bach in der 
Marienkirche eine Ältere Pafjionscantate von Graun: »ein 
Lämmtein geht«, 1730 in Braunſchweig componirt, und 
Here Dreſchte bemühete ſich in einem Concerte die Vor: 
theile feiner neuerfundenen Glaviatur anihaulid zu ma: 
hen. Endlich erſchien auch noch Herr Concertmeifter Carl 
Müller aus Braunfhweig und zeigte ſowohl im modiſch 
brillantenz wie im Quartet: fpiel feine eminente Virtuo⸗ 
firät und wahrhafte Kuͤnſtlerſchaft. 

Bon jungen auffeimenden Talenten lernten wir aufer 
den Acceſſiſten der koͤnigl. Gapelle, G. Liebtecht, und 
Hermann Henning, Neffe und Schuͤler des Concertmeiſters 
Henning, noch den achtjaͤhtigen Sohn des Muſikdirectot 
Möfer kennen. Die erften beiden leiften auf der Violine 





durch volllommene Reindeit, Präcifion, bedeutende Fertig⸗ 
keit und Sicherheit, ja zumeilen duch eine gewiffe Frei⸗ 
beit in der Auffaffung und Ausführung bereits Außer 
ordentliches und der achtjährige Knabe bewies, friner Ju⸗ 
gend ungeachtet, fo viel Ruhe und Beitimmtheit und 
offenbarte ein fo bedeutendes Talent für die Violine, baf 
er in der vortrefflihen Schule feines Waters gewiß zum 
braven Kuͤnſtler reifen wird. 

Diefen größern Kunſtleiſtungen ſchloß fih noch eine 
ziemliche Zahl geringerer an, die ich der Beſchraͤnktheit des 
Raumes wegen übergehen muß, wenn fie glei an andern 
Drten als bedeutend bezeichnet worden wären, Es fand 
demnach im vergangenen Vierteljahre jede Gattung ber 
Mufit ihre vollfommene und genügende Repräfentation, 
und wenn mir uns, manches Tadelnswerthen ungeachtet, 
dennoch im Ganzen zufriedengeftellt und froh fühlen, fo 

ift diefe Stimmung nicht etwa ein unbegründeter Hoch⸗ 
muth, fondern vielmehr jener Stolz und jene Erhebung, 
welche man fiets dem Genuſſe wahrhafter Kunftieiftungen 
zu danken bat. F. 
Vermiſchtes. 

(94) Das Geruͤcht, daß Mendelsſohn feine Stelle in 
Duͤſſeldorf mit einer andern in Leipzig vertauſchen werde, 
ſcheint ſich zu beftätigen. — Die franzöfifche Akademie 
der Künfte hat Reicha an Boieldieus Stelle zu ihrem 
Mitglied erwählt. Die bedeutendften Gandidaten neben 
Reicha waren Dalevy und Onslow. — Mofcheles ift 
zum Ehrenmitglied der muſikaliſchen Akademie in Stock⸗ 
holm emannt. Er ſchteibt im Augenblick an einem > pa: 
thetiſchen Concert. Sein »phantaftifches e etſcheint ehe: 
ftens im Stich. — 

| 





Lipinski. 
»Himmliſch hat er geſpielt.« 
Schwerlich hat Jemand laͤnger uͤber Paganini geurs 
theilt, als Boͤrne mit den vier Morten oben. Auch wir 
wiffen über Lipinsti nichts zu fagen, zumal die Menſchen 
noch eben aus dem Concert fommen und viel miteinander 
reden und unfer Blut mehr als gewöhnlich pulfirt und 
rollt. So viel ift gewiß, hätte ihn Paganini, der bis 
jegt die Herrfcherinfignien allefammt getragen, hätte er ihn 
heute gehört, er würde ihm das Bepter (menigftens) in 
die Hand gedrüdt haben. Und fo laßt uns daſſeibe thun! 
Mehr darüber vielleicht nady dem zweiten Concert. 
Am 4, uni. 


Reipzig, bei Joh. Amber. Barth. 


des Jahrganges (mdchentlid 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Rthir. 8 gr. — Die refp. Abonnenten verpflichten fi zur 


ines halben Jahrganges zum 
—— eines hal ur Sohkmer, 


eis von 1NRthir. 16 gr. — Ein befonderes Intelligenzblatt nimmt Iuferate auf. — 
uch⸗, Muſik⸗ und Kunſthandlungen nehmen Beftellungn an. — 
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Im Vereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlichkeit von R. Shumann. - 





Sahrgang 1835. 


M 47. 





Den 12, Zuni. 


Die ihr euch fo ger in dad Andenken der alten guten Zeit verfentt, denkt ihr gar nicht daran, daß dirfe 
Zeit nethwendig Immer weiter jurüchichreiten wird, daß vollends alle alten Heroen bald den ſchon Voranı P 
arganaenen folgen und daf dann nothwendig die Jintgern allıin das" Wort führen werden, weil fie allein 
noch übrig find ? Diele Betrachtung muß aber dahin führen, zu überlegen, welche Richtung die neue Gene— 
ration nehmen fann und nehmen wird, Dann aber dimfe es mich ungleih widtiger, daf dee Kritifer mit 
Kraft und Umficht im die meue Thätigkeit der neuen Beifter eingreift, als da er ſich täns 


deind mit dem Religuien alter Liebfchaften befchältige. 


Das vornehme Zurücziehen oder das pedantifche Zeit: 


halten am alten Zopie oder das Zurücktraäumen in die Jugendllebe taugt und nutzt dba nichts, Die Zeir gebt 


fort und man muß mit ihr fortgehen. 


Die Genrebilder in der modernen Muſik. 
Bon X. Kahlert. 


Es ift eine alte Klage, daß die Säle ber heutigen 
Kunftausftellungen mit fogenannten Genrebildern über: 
füllte fein; man macht namentlidy geltend, daf die Ge: 
ſchichtsmalerei darüber zu leiden babe, daß fie in Kurzem 
ganz verfchwinden werde. Gleichwohl drängen ſich die 
Schauluftigen vor einem gutgemalten Schufter, fpielenden 
Kindern, einem Mädchen, das neben der ſchlafenden Groß: 
mutter ben Geliebten küßt u. f. mw. Man hört immer: 
fort auseufen: wie wahr, wie natürlih! das Lob geht 
alfo mehr auf die Darftellung, auf die DVirtuofität 
der Ausführung, als. auf die Erfindung. Gleichwohl fin: 
den ſich Genrebilder, die, wie viele neue Romanzen, mit 
einer Diffonanz zu fließen ſcheinen, auch gleichfam einen 
biffonirenden Lebensmoment darftellen, dabei aber eine Auf: 
löfung befriedigender Art ahnen laſſen. 

Die individuelle Naturwahrheit ift von dem Stand: 
puntte des gemeinen Menfchenverflandes am leichteften zu 
faffen, daher liebt man die Genrebilder, die ſich dem be: 
quemften Genuffe darbieten. Es ift noch nidyt gar lange 
ber, als man durchaus nicht das Charakteriftifche, fondern 
nur das Idealiſtiſche wollte. Die Bilder waren damals 
meiftens nachlaͤſſig gezeichnet. Das Schöne bleibt nun 
einmal zwiſchen jenen beiden Ertremen ſtehn. Sit doch 
ſelbſt in der Philofophie vom fubjectiven zum objektiven 





Idealismus nur ein Schritt, während das Wahre der | 
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zwiſchen Form und Geiſt in allen Zweigen des Wiſſens 
wahtgenommen. Nur wo Form und Geiſt in einander 
vollſtaͤndig aufgegangen find, erfcheint das Meiſterwerk. 

Das Genrebild athmet franzöfifchen Geift. Der Fran: 
zoſe hat mehr Scharffinn als Tieffinn, daher ift mit ihm 
ſchwer zu freiten, denn der Wig unterbricht bei ihm den 
dialektifchen Faden allzuoft. Scharffinn ift eine Verftandee- 
eigenichaft, Tieffinn ruht in der vernünftigen Sphäre 
des Menihen, worin bie hoͤchſten Ideen des Wahren, 
Schönen und Guten zufammentreffen.” Der $ranzofe 
liebt den finnlidyen Genuß, die anmuthige Runftform, le 
bon goüt, aber «8 muß geiftige Würze beigemifcht,,. ber 
Verſtand muß auch durd das Kunſtwerk befchäftige wers 
den, verſteht fi) auf leichte fpielende Meile, Iſt dies 
der Fall, fo heißt das Kunſtwerk geijtreich und macht 
in Frankreich Gluͤck. 

Der Geſchmack des Genrebild:s hat ſich nun aber in 
neuerer Zeit nicht auf die bildenden Künfte beſchraͤnkt. 
Unfre Poefie wimmelt von Gentebildern, und die jüngfte 
der Künfte, die Muſik, zunaͤchſt Inſtrumentalmuſik, bat 
fie in der neueren Zeit ebenfalls zu ihrer Aufgabe gemacht, 

Die Mufit ift ihrer Entwidelung nad) die jünafte *) 
aller Künfte, insbefondre gilt dies von der nftrumental: 


*) Andre nennen fie die aͤlteſte. d t ab i 
nd ihren Gipfel ee ine * 


| Miffenfhaft zwiſchen beiden ruht; und fo wird der Streit 
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mufit, die nicht blos darum, weil alle muſikaliſche Kritik 
einen philoſophiſchen Muſiker verlangt, fondern noch mehr, 
weil fie eine bei weiten noch zu junge Erſcheinung in 
ber Weltgeſchichte ift, von unzähligen Aeſthetikern mißver: 
flanden worden if. So wird es aud wohl ſchwet hal: 
ten, Manchen anfhaulid zu madyen, daß das Weſen des 
Genrebildes fid in der heutigen Muſik ebenfalls zu 
geigen anfange, ja bereits die Oberhand gewinne. Es 
werden Manche nicht zögern, einzuwenden, dies fei ſchon 
darum unmöglih, weil die Malerei durch vorzugsweiſe 
genaues, faſt ängftlihes Auffaffen der Natur und deren 
Nachabmung auf jene Gattung gefommen fei. Die Mufit 
aber habe nichts Aeußerliches nachzuahmen, als hoͤchſtens 
immer wieder ſich ſelbſt. Dagegen ift nun zu ermwiedern, 
bag bei dem Gemälde bie Geringfügigteit des Inhaltes 
leicht über der technifchen Vollendung und Ausführung 
Üübderfehen werde, bei der Mufit aber der Inhalt mit der 
Form fo verwachlen ift, daß vorzugsweife dieſe enge Ver: 
ſchwiſterung von Seele und Leib die Muſik von allen an: 
dern Künften unterſcheidet. 

Mit dieſer Bemerkung wird bei den Skeptikern, 
melche die Muſik, weil ihnen dee Schluͤſſel ihres Verftänd: 
niffes fehlt, fr gänzlich untauglic halten, die Jdre ber 
Schönheit, wie fie etwa der Apoll von Belvedere, oder die 
mediceifche Venus ſinnlich darjtellen, zu offenbaren, wenig 
gewonnen fein. Sie läugnen vielmehr den Inhalt ber 
Mufit gänzlich, und machen fie nur zu einem angeneh⸗ 
men Spiel fommereifher Zonformen. Sie unterftügen 
dies durch die Anführung, daf das befte Tonflüd mehr: 
deutig fei, daß es auf verfhiedene Dörer verfchieden 
wirkte, und daher namentlid die Inftrumentalmufit in: 
haltsleer fein muͤſſe, — weil fie fih dabei nichts zu 
denken wühten; — ein Urtheil, daß ſehr ſcharfſinnige 
Ppitofophen unummunden ausgefprodien haben. Dies 
ift nun aber auch der Standpunct, auf welchem bie ganze 
Heiligkeit der Tonkunſt mit Einemmale vernichtet wird, 
und der immer allgemeiner werden muß, je mehr die 
Mufiter in ihren Schöpfungen für den Nervenreiz zu fors 
gen befliffen find. 

Hier wire denn alfo nicht wenig zu berichtigen, ob 
mit wirklichem Erfolge, bleibt ſehr ungewiß, fo lange uns 
ein Eingeweihter fehlt, der mit gleidyer Schärfe wie ef: 
fing im »aofoon« die Grenzen zwiſchen Poefie und Pla: 
ftit, die Grenzen zwiſchen Poefie und Muſik gezogen hätte, 
Der gefammten Aeſthetik der Tonkunſt fehle es wirklich 
noch zu fehr an Autoritäten. Indeſſen mag hier Einiges 
jur Vermittelung der Anficyt beigebracht werden, 

Die Idee des Schönen kann von keinem einzelnen 
Kunſtwerk vollftändig verfinnlicht werden, ja eine einzelne 
ganze Gattung der Kunft, (ale Mufit, Poeſie, Malerei) 
HE dazu, auch in der Zotalität aller ihrer hiſtoriſchen Er: 
ſcheinungen erfaßt, zu ſchwach, fondern die Kunit, allge: 
mein gebacht, ob fie nun ſich der Worte, oder ber Farben, 


! 
| aud in der Mufit ſichtbar geworden. 


oder der Toͤne zu ihrem Organe bediene, im Raufe ber 
Weltgeſchichte, nicht die einzelnen Künfte in eigenthüm⸗ 
licher Begrenzung, enthält allein die Realifation der Idee 
des Schönen. Die Eriftenz diefer Idee ift durch die Kunſt⸗ 
gefchichte allein bedingt, wie die Epiften; Gottes durch die 
Weltgefhichte offenbart wird. Die Idee der Echönheit 
ift ewig, wie Gort es ift, und die Aunft als Offenbarung 
diefer Idee dur Menfchenthärigkeit Gottes Offenbarung. 
So unzerteennlih ift baber die Kunftgefchichte von ber 
Geſchichte der Auferen Gottesverehrung, daß fie mit ber 
Kraft des religiöfen Geiſtes fleigt und fält. In dem 
Maafe, ald der Glaube an geoffenbarte Religion der 
natürlichen Religion Raum gibt, wird auch der Geiſt 
der Kunft ein anderer. Zwei Ridytungen werden in ihr 
alsdann mehr und mehr fühlbar, einmal bie finnliche, 
und dann die reflectirende, und hiermit erreicht fie 
den Punct, wo die philofophifhe Anfhauung ber 
Kunftwerte Piag gewinnt, wo von Aeſthetit die Mede 
fein kann, der fie fruͤher nicht bedurft hat, und die daher 
ſelbſt noch in der Kindheit lag, als die Kunft im ihrer 
Bluͤthe ſtand. Sie felbft fängt nunmehr an, es ſich zus 
nächſt mit den Formen zu thun zu machen, oder anderer 
feits in die Kunft Aufgaben bineinzutragen, die dem re: 
flecticenden Geifte entfproffen, den Inhalt der immer zus 
fammengefegter werdenden Formen bilden. Die Kritik 
fängt dann wohl an, biefen Formen eben Manier vors 
zumerfen, und fpridt damit ein weit härteres Urtheil aus, 
als fie felbft meint, daß namlich die Kunft am Inhalte 
krank fei. Die geiftreihen Kuͤnſtler aber, fo wie die finn: 
lichen führen die Kunft immer weiter vom Schönen ab, 
mit deffen gaͤnzlichem Verſchwinden aus der Kunſt endlich 
diefe ſelbſt untergeht. 

Dieſen Gang durchlaufen alle Künſte und es iſt als 
eine göttliche Gnade anzuſehn, daß das Blühen oder Vers 
gehen aller einzelnen faft niemals zu gleicher Zeit aufge: 
treten ift. So ift 3. B. das 18. Jahrhundert das Beits 
alter der Muſik geweſen, waͤhrend die bildenden Künfte 
fehr darmieder lagen. In unferen Zagen indeffen gewinnt 
es den Anfchein, daß alle Künſte ziemlich auf gleicher 
Stufe ſtehn. Tieck hat längit ausgefprochen, daß in der - 
neueren Porfie eine Ariftokratie ber Beiftreihen Start 
finde, und dieſe Erſcheinung wiederholt ſich in det Malerei 
und audy bereits in der Mufi, Die Genremalerei 
Es ift charak⸗ 

teriftifch, daß die Vegeifterung für das Große, Umfaffende, 
Tiefe einer Menge von Heineren Zwecken, die wahrhaft 
vollendeten Formen den anmuthigen, reigenden, gefallfüch: 
tigen, Plag machen muften. Die unterfte und volts 
maͤßlgſte Mufikgattung, die Tanzmuſik fogar, muß zu den 
toliften Zierrachen greifen, um bie Sinne zu beſtechen. 
Die dramatifche Mufit fege fih aus lauter kleineren For 
men (Romanzen, Couplets, Lieber u. f. mw.) am liebften 
: zufammen. Die Gataloge wimmeln von: Skizzen, Ele: 
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gem, Imptomptus, Bagatellen, Rhapſodieen, Etuben u.‘ 
f.w. Man will mögtichft vielerlei, aber lauter Kleines. 
Da aber die neueren Kunftformen zu ſchwach find, ſich 
felber zu vertreten, fo wird ihnen ein Inhalt aufgedrun: 
gen, und daher entfichen Inftrumentalftüde mit Ueber: 
‚ friften. Das Publicum freut fi), nunmehr Etwas 


su haben, wonach es doch fein Urtheil einrichten kann. | 


Der Begriff aber wird nunmehr nicht mehr im Ton— 
ftüde feiber aufgehn, fondern nur von ihm erklaͤrt werden. 
Die Muſik aber fteht auf dem Puncte, ihr innerftes Weſen, 
ihre Unſchuld aufjugeben, fobald fie ſich ſelbſt nicht mehr 
genug ift. Beethoven hat in einzelnen Werten gewagt, 
mas dem Genius erlaubt fein mag, ben nachfolgenden 
Talenten aber gefährlich geworden if. Gemöhnt man 
fih, die Inftrumentalmufit, die mit Recht bie roman: 
tiſchſte aller Künfte von Hoffmann genannt worden ift, zu 
GCommentaren von Begriffen zu machen, fo werben ſich 
unfehlbar die größten Verirrungen in der Kunft einftellen. 
Gerade der den kende Künſtler unſter Tage hat hier der 
größtern Verführung zu widerfichen. Er halte nur vor 
Allem alfo dies feit: daß die Tonkunſt zwar eine Sprache 
ift, umd jede Sprache nur das finnliche Abbild des Ge: 
dankens fein kann, daß aber eben darum die Zonfprade 
einen andern Zweck hat, als die Wortſprache, — ſie 
ift das Abbild des mufitalifhen Gedankens. Er foll in 
Zönen benten, dies heißt fo viel ald die Mufit zum mög: 
lichſt voltftändigen Abbilde feiner Gefuͤhlsweiſe machen. Der 
dramatifche Tonkünftler (Operncomponift) und der epische 
(Dmmtoriencomponift) verſenkt ſich in die Gefühlsweife der 
vom Didyter angedeuteten Geftalten, er objectivirt fih. Der 
lyriſche gibt fein eigenes fubjectives Gefühl. Der Inftrus 
mentalcomponift kann nun das Eine oder Andre fein, er 
kann felbft ein Gedicht componiren, ohne beffen Worte 
gefangsweile vortragen zu laffen, indem er bie Gefühle des 
Dichters ſelbſt durchlebt, aber der Inhalt feiner Muſik 
darf immer nur Gefühl fein. Der Verftandesbegriff 
durch Toͤne dargeftellt, wird niemals ein Kunſtwerk wer: 
den, fo geiftreich ein foldhes Product heißen möge, Darum 
ift alle Tonmalerei fo geführlih. Sie ift nicht ko— 
mifch, fieift wißig. 
wie der Reif auf einer Blume, 

Beifpiele der muſikaliſchen Genvemalerei näher anzu: 
führen, fei mir erlaffen. Bei fpeciellen Kritiken moderner 
Tonſtuͤcke findet ſich mohl Gelegenheit dazu. 

Nur noch Eins. Ich babe oben gefagt, die Kunft 
gebe diefelben Zuftände mie die Religion, ihre Schwefter 
bindurd. So find denn auch wirklich die modernen 
Genrebilder der Kunft oftmals Bilder eines friedenlofen 
unheimlihen Seelenzuftandes, mehr beunrubigender, als 
verföhnender Natur. Darum liegt denn zuvörderft unfre 
Kirchenmuſik darnieder. Kein Schein kann den ädjt relis 
giöfen Gtauben erheucheln. Außerdem aber verrathen unfte 
neueften Muſikſtuͤcke, und gerade diejenigen, die mehr als 


Der Wis aber neben Gefühlen ift | 


muſikaliſches Cantharidenpufver geben, nicht bios Weh⸗ 
muth, fondern geiftige Unruhe, friedenlofes Gemüth;, dd: 
monifche Naͤhe. Beethoven wußte durch folhen Zuftand 
ſich durchzuſchlagen. Den Meueren gelingt dies kaum. 
Mir erfhpeinen denn auch Paganini, Chopin, Hiller, (der 
Beſchteibung nach, Berlioz), und ſelbſt Mendelsfohn, Tau: 
bert, Loͤwe, mehr ober weniger von ſolch einem geiſtigen 
Unfrieben, der das Weſen der neueſten mufitalifchen Ro: 
mantit einmal ausmacht, keinesweges frei zu fein. Bei 
Menden, wie bei Paganini, Chopin, wird er fogar 
krankhaft. 

Dieſe Bemerkung ſoll nicht einmal einen Zabel aus: 
fprechen, denn die Geſchichte der Menfchheit offenbart ſich 
nun einmal in aller menſchlichen Thaͤtigkeit, und vor: 
zugsmeife in der ber Ausgezeichnetften ihrer Zeit. Für ein: 
zelne denkende Kuͤnſtler ift es aber vielleicht nicht vergeb⸗ 
ich, ſich die Zuſtaͤnde der Gegenwart zuweilen zum Be: 
wußtſein zu bringen. 

Breslau %. Kahlert. 


Aus Franffurt a M. 
(Der Liederfrang.) 


Schon Horaz, bdeffen alte Oden ewig jung bleiben, 
hat im der erften berfelben die verfchiedenen Liebhabereien 
der Menſchen brfungen. Und fo, wie er fang, ift’s noch 
immer. Jeder treibt's auf feine Weiſe. In Frankfurt 
liebt und treibt man bie Mufit und hat man ihr einen 
ſchoͤnen Liederfrang gewunden. Mande Gründe dürften 
einen lebensluſtigen Menfchen beivegen, eine Blume dieſes 
Kranzed abzugeben. 

Einmal bie Luft am Befange! Das einfach: kraft: 
volle deutſche Lied, geht es nicht weit über den italiäni: 
fhen Klingklang? Im deutſchen Liede fingen wir, was 
uns lich und theuer iſt, die Schwärmerei ber feligen Ju: 
gend, den Blauben und die Treue der Liebe, das heitere 
Bewußtſein des Augenblids, die Treue für's Vaterland 
und den Scherz der goldenen Weinlaune ; das deutſche 

| Lied ift innig und warm, Mar und kraftvoll, ein Wieder: 
Mang ber deurfchen Gefühls: und Denkweiſe. In uns 
- ferer überbildeten Kunſtzeit, wo jedes Mamſellchen am 
Claviere glaubt, fie müffe eine Sontag oder Deinefetter 
fein und trillern und Rouladen gurgeln, da thut es 
einem wohl, wenn man dem Liede feine Ehre erweiſen 
fieht; denn es vermag veredelnd und erhebend zu wirken, 
während jener modiſche Gefang eine eitle Selbſtgefaͤllig⸗ 
keit bekundet. Kerner bietet diefer Liederverein ein gar 
freundliches Band der Gefelligkeit und Kufl. Man muß 
ſich Tag ein, Tag aus gar gewaltig abarbeiten, um che: 
fam eriftiren zu Bönnen; die Boden der Amtsftube und 
des Comptoirs find zu duͤtre und zu troden, um bie 
Blumen der Freude aufwachfen zu lafien; in fein Mu: 
feum ift Mancher gebannt und fieht die Sonne nur an 
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Feiertagen und die Welt nur dur ein Fernglas. Mur 
des Abends darf man ben läftigen Plunder über Bord 
werfen. Da fhlendert man denn in die modernen Ga: 
pellen, in die Wirthöhäufer, und läßt die grünen Römer: 
glocken laͤuten, oder Freitag Abends in den Liederkranz. 
Da ift man froh, fidel und frei. Bluͤhende Lieder um: 
kraͤnzen die Stunden und vertraute Geſichter laͤcheln einem 
an; man hängt der Gegenwart an den rofigen Lippen und 
vergißt den Gontocurrent und das Hauptbuch. in ſchoöͤ— 
ner Geift der Gefelligkeit herrſcht im Frankfurter Lieder: 
tcanz. Gaſtlich wird der Fremde aufgenommen und der 
Heimiſche fühle ſich erſt recht im feiner Heimath. Es 
gilt kein Katzenbuckeln und keine Ziererei, kein Vorur— 
theil und Fein Doctorhut, und nur Meinflafchen werden 
‚als Vifitenkarten reſpectirt. Die hiefigen Wirthe find 
bei gutem Gelde gute Leute und — leben und leben laf: 
fin — ift ein echt humanes Spridywort. Auch das fchöne 
Gefchlecht wird ein paarmal zugelaffen, und auf diefe 
Weiſe verfchönert es und gefährdet die Kunft nicht, wie 
es im Mufeum die Wiffenfchaft gefährdet. Endlich weiß 
der hiefige Liederktanz jede Gelegenheit zu benugen, wo es 
dic Erreihung irgend eines mwohlthätigen Zweckes gilt. In 
diefer Beziehung ift er fehr ehrenmwerth und- hat ſich ſchon 
manden Dank verdient. Der Menſch foll dem Menfdyen 
mahe fliehen und die Fröhlichen find auch die Beften. So 
pflegt nun unfer Liederkranz das deutfche und froh=kräf: 
tige Lied, fo ift er eine Freiftätte heiterer Gefelligkeit und 
ſo fördere er humane und mwohlthätige Zwecke. — Der 
Vorſteher der Geſellſchaft ift Herr Juſt, ein einfacher, 
aber achtungswerthet Mann, der die Sache mit Liebe 
und Ernſt betreibt, — 
(Schiuß folgt) 


— 


Der Malibran Abſchied von Venedig. 


Madame Malibran-Garcia beſchloß ihren hieſigen Auf: 
enthalt mit einer wohlthaͤtigen Handlung. Der Eigen: 
thuͤmer bes Theaters »Emeronittior hatte die große Kuͤnſt⸗ 
"ferin erfucht, dafelbft einmal zu fingen. »)Ja — war ihre 
Antwort: aber unter ber Bedingung, daß von einem 
Entgelte Beine Rede fei.x Der arme Familienvater war 
gerettet, — Die Vorftellung fand am 8. April in der 
Nahtwandlerin (Sonnambula) Bellini unter ungeheue: 
sem Zulaufe ftatt. Die Einzige entzlidte in der Titelrolle. 
Eine ganze halbe Stunde dauerte das Klatſchen und Wis 
batrufen; aus allen Logen, aus dem Parterre, aus den 
Soffitten begrüßte ein dichter Blumen: und Goldregen 








die Unerreihbare;z Sonette, Tauben und Kanarienvögel 
flatterten umber, aus Zühern aller Karben improvifirte 
Fahnen winkten der Zauberin zu. Der Enthufiasmus 
fteigerte fih zum Wahnfinn. — In ihrer Wohnung an— 
gelangt, erwartete Madame Garcia eine ungeheure Volks: 
menge. Eine Deputatiön derfelben erbat fidy von ihr einen 
Handſchuh und ein Tuch, beide wurden augenblicklich in 
Heine Stüde zerſchnitten und an bie jubelnde Menge ver: 
theilt; nun erfhien eine zweite Geſandtſchaft mit dem 
Erſuchen, die Gefeierte wolle aus dem ihr gebotenen Pos 
cale Weines trinten — laͤchelnd nippte fie daraus; er 
ward im Triumphe binabgetragen und Hunderte in Mei: 
ben geftellt, haſchten mit Ungeduld nad) dem Augenblid, 
der Regina del canto das Leberohl zuzutrinken. Endlich, 
es war drei Uhr Morgen, zerftreute fich die Menge; «6 
ruderten vier Gondeln vor das Fenfter des Leon Bianco 
— Männerflimmen ertönten aus felben, fie fangen Stan: 
zen aus Taſſo — Sie verftummten — Da erfhien auf 
dem Erker eine weiße Geftalt, Eöftliche Melodie entquoll 
ihren Lippen, Worte des Dankes, der Hoffnung des Wie: 
derſehens liefen ſich vernehmen — Süße Begeifterung 
ſchuf den Abfchiedsgruß der Scheidenden an die hohe Ve— 
netia. — Das Theater Emeronittio heiße nun Theater 
Garcia. 

(Aus dem Mailänder Echo, Zeitſchr. f. Lit, Kunft u. f. w.) 





Chronif, 

(Kirche.) Köln. 7. u. 8. Juni, — Großes Muſikfeſt 
unter Mendelsfohns Direction. (Siehe bie nächften Blätter). 

Deffau. 11, 12. 13, Juni. — Großes Mufidfeft 
unter Friedrich Schneiders Leitung. (S. fpäter.) 

(Oper) Frankfurt 3, Juni. — Don Juan. 
Mad. Pirfher — Anna. 

(Concert.) Yondon. 20. Mai. — Concert bei der 
Herzogin von Kent, worin die Malibtan, Griſi u. A. 
fangen. 

Dannover. 2, Juni. — Grofies Concert ber vers 
einigten Gapelle, Singakademie und Liedertafel zum Velten 
des Schillerdenfmales. 

Leipzig. 4. Juni. — Concert von Lipinski. 


Gefhäftsnotizen. 

April 6. Ludwigsluſt v. R. Dank. — 16. Fulda, v. 9. 
Dank. — Poppelsdorf, v. Sch. — 22. Amfterdam, v. T. 2. 
Riga v. D. — %. Ina, v, R. — 27. Königsberg v. ©, 
— 13. Frankfurt, v. W. — 90. Wim v. ©. Berbindt, 
Dank, — Hamburg, dv, 3. —- Göttingen, dv. 9. — 





Leipzig, bei Joh. Amber. Barth. 
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Preis des Jahrgangts (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Mthlr. Bar. — Die refp. Abonnenten verpflichten 


Abnahme cines halben Jahrganges zum 








fih zur 


eis von 1 Rthir. 16 gr. — Gin befonderes Intelligengblatt nimmt Inſerate auf. — 
Alle Poftämter, Buch⸗, Muſik⸗ und Kunftandlungen —— ——— an. — = 


Neue 


Zeitschrift für Musik. 





Im Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlikeit von R. Shumann, 


Jahrgang 1835. 


„Iene machen Partei: 


M 48. 


Den 16. Zuni. 


weich’ unerlaubeeg Beginnen ! 


Aber unire Partei, freilich verſteht ſich von ſelbft.“ 
BGoethe. 








(10) Leſtocq von Auber. 
(Schluß). 
Muſiek. 


Muſik. Patrtiot. Du ſiehſt's mir wohl ſchon an 
ber Naſe an, wie das neue Machwerk ganz und gar nicht 
meinen Beifall bat; es ift ein rechtes Sodom und Go: 
morcha von Leichtſinn: ich kann gar nicht fagen wie ich 
erboft bin auf biefen Zerftörer wahrer dramatifhen Muſik, 
der unfer Publicum herabzieht, unſte Theater beherrſcht 
und unſere — 

Mufit. Weltbürger. Haltein in deinem Bann: 
ſtrahl, Freund; du vermengft den Begriff des dramatifchen 
Lebens mit dem des ernſt-dramatiſchen, teagifdyen ; das 
Her an ziehen des Publicums buch Neues in Rhythmik, 
Melodik und harmoniſchen Wendungen heißſt du Her a b⸗ 
ziehen und das Beherrſchen unferer Bühne betreffend, fo 
nenne mir nur einen deutfhen Namen, ber in allen 
Hilfswiſſenſchaften eines Xheatercomponiften ſich biefem 
Auber gleichftellen könnte; da aber bein Patriotismus im 
Schweigen fein Heil fucht, beweife mir wenigftens ſpeciell, 
warum biefe Oper deine Galle erregt. 

Datriot. Sch weiß fat nicht, wo beginnen; ber 
Tadel quillt fo im Maffe hervor, daß ih kaum Einzelnes 
berausheben Bann. Zuerſt diefer Mangel an Charakteris 
fit, an nationaler Bedeutung, an — 
Weltbürger. Eure Lieblingsmörter: ich fah fie om: 
men; ihr Deutſchen könnt kein Glas Waffer trinken ohne 
die gehörige Portion Charakter und Mationalifät, und mit 
wunderlidiem Egoismus verlangt ihr aud von allen Leu⸗ 


— — 


— — — — * 
— — 


ten ienfeits des Rheins und der Alpen, fie follen euch 
eure Lieblingsgerichte vorfegen. Im Leſtocq mag das 
Sujet felbft den Componiſten vertheidigen. Der Hof iſt 
nicht der Zummelplag von Charakteren, bie ſich mit aͤußer⸗ 
licher Freiheit ausſprechen, er umgibt fie alle mit einer 
ähnlichen Form, einer täufcenden Hülle, die nur der Leis 
denſchaft des Augenblids welcht. Dies feine conventio⸗ 
nelle Leben mit glatter Außenfeite, hinter der ein Heer von 
Intriguen und ein bewegtes Gemüth verborgen, ſchildert 
die Muſik vortrefflich. 

Du kommſt mir überhaupt mit deinem Verlangen 
nah Charakter und Nationalität vor wie einer, der bis 
an den Hals im Weine ftedt und nit trinkt, weil er 
fih vor dem Trunken- werden fürdte. So ſchwach und 
unvermögend A. ift, Etwas mit genialer Gonfequeng 
durchzuführen, feine Farben in den fchönften Tinten und 
Schattirungen mit bedächtigem Pinfel aufjutragen, fo vers 
mag er boch mit der fchärfiten, geiftreichften Feder zu ſtiz⸗ 
ziren und den Moment dazu mit gewandtem Tact zu 
waͤhlen. Denk dir das Verſchwoͤrungslied des Leſtocq 
im erſten Act, von einem begeiſternden Tenor geſungen, 
und du ſiehſt bei dem Eintreten der Poſaunen auf » St, 
Nicolas gib und Muth und Stärke« die bigort gläubigen 
Ruffen vor ihrem Heiligen. Oder den Gefang der Ka: 
tharine im Anfang des zweiten Actes; ihre naive Ders 
zweiflung, bie fo geiſtreich gemahlt, ihre Erinnerung an 
das Lied des Geliebten, die fogar unfer Herz berührt; 
und endlich jemes felbit, ben ſchmeichelnden Gang des Gello 
in der Gadenz, den fpäter der entferne geglaubte Strolof 
aufnimmt, Grinmere dih nur mod ber reigenden Mos 
mangen: Melodie im Anfange des dritten Actes und der. 
Partie der Katharina im darauf folgenden Duo, und ich 
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(99) Die HH. Eder und Gauguin in Rouen haben Subfcriptions = Anzeige. 
em Pianoforte aus Metall verfertigt, das an Schönheit, 
Sicyerheit und Dauer des Tones alle andern lıbertreffen Bei 
fol. Die societ d’ emulation in Rouen hat den Ber: 9. X. Probft » Fr. Kiſtner in Leipzig 


fertigern eine Medaille zuerkannt. — £ : 
(100) In London macht ein fünfiähriges Kind, Du: erſcheint mit Eigenthumsrecht folgendes claſſiſche Werk : 


ſeley mit Namen, das die —— — von _ T h eorie 
u. %. fpielt, viel Aufichen. — Aus Mainz wird lobend 
über — jungen Pianiſten, — berichtet, der in des Contrapunktes und der Fuge 
einem Goncert des Mailänder Mandolinſpielers Vimercaty 
frei phantaſirte. — | — de — et de Fugue.) 
(101) Die 18 Vorftellungen der Jüdin von Halevy T. Cherubini 
Gaben über 150,000 Ürcs ringetragen. Mitgtich dit Institut de Euer Direstor Du6 Gonfernaterkums 
(102) Die Schröder gaftirt eben in Breslau, Brei: der Mufit in Paris, Officier der Ehrinlegion ıc. 
ting, der Zenorift, in Hamburg, Livia Gerhard in Wei: Aus dem Framzoͤſiſchen überfegt 
mar. — Mad. Spigeder, geb. Bio, kommt von Berlin von 
zu Gaftfpielen nad) Leipzig. — Der alte Cramer verläßt Dr. $ran; Stoͤpel. 
binnen Kurzem England, um bie nädften Jahre in Muͤn⸗ 
hen zu verleben. (Ueber fein Abſchiedsconcert in London Zur Bequemlichkeit des Publicums werde ich obiges 
f. die naͤchſte Gorrefpondenz aus London). — Werk in circa 8 Heften, wovon monatlich) 2 Hefte er: 
(103) Lipinsfi wird am I8ten ein zweites Concert in | feinen, herausgeben. 
keipzig geben. Er reift von da nach Berlin, fpäter nad Das erfte wird Anfang Auguft d. Jahrs verfandt. 
Frankteich und England. = De ge für jedes Heft ift 16 *. os 
(104) Man-hat bier und da gefagt, daf Herr Franz nz. Der fpätere Ladenpreis wird bedeutend höher fein. 
Hauſer, —— Leipziget —* u bedeutender Mus | Es verſteht ſich übrigens von felbit, daß die refp. Sub: 
fiter, das Theater verlaffen und ein Mufitgefhäft über: feribenten fidy für das ganze Werk verbindlich maden, da 


nehmen wolle. Wir verfihern, daß das Gericht nicht —— — Hefte als unzuſammenhaͤngend nicht 





t iſt. — 
* — — Alte foliden Buch- und Muſikalienhandlungen nehmen 
‚ Subfeription darauf bis Ende Juli d. 3. an. 
Livia Gerhard Eeipzig, d. 1. Mai 1835, 
fang in ihrem Goncert neue Stüde aus dem Haus am 9. A. Probfi» Fr. Kiſtner. 


Aetna von Marſchner, aus Zurandot von Reiffiger, aus — 
den Puritanern von Bellini und Lieder von Band. Herr 





Grenſer ſpielte eine Kalliwodaſche Flöteneompofition in fei: Gefhäftsnotizgen. 
ner foliden trefflihen Art. Ueber die Sängerin fagte Je: Mai 2. Breslau, v. K. Dank und Antwort nädfts. 
mand neben mir: »man fähe ihren Gefang und höre ihre | — Magdeburg, vn. €. — Köin,v.B, — 4 Bin, vd. FR. 


Geſtalt, fo innig harmonirten bier Seele und Hülle. Ich | %- — 10. Münden, v. R. — Paris, v. M. — 11. Bremen, 


weiß nur, daß ich an die Stelle eines Roffinifchen Gefang: v8 — 15. Breiberg, v. X. — Gtuttgasd, v. & u 
quartetts zum Schluß und legten Abſchied gern das vor: | m, kung a a ee —— u 
gehende Lied von Band gewünfht hätte; oder «8 müßte | Lin, von F. — 26. Dresden, v. B. — 97. Dresden v. R. 2, 
Einer unter vielen Augen lieber Abfchied nehmen, als * > — * * das un —* wir vor 5 
. f B f B and ablehnen, — , Burn, a. R. — . Paris, v. 
—228 Pa davon gehören dem Publicum). &|ı Mufit. aus Wien von 9. und M., aus Pr von 8. 
gebe ihr wohl! — aus Bonn v. S., aus Bresiau v. M., aus Darm v. P. 


aus Leipzig v.R. u B., aus Frankfurt v, D. 





Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 
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Das Geweſne wollte haſſen 
Solche rüftige neue Vefen, 
Diefe dann nicht gelten laſſen, 
Was font Beſen war geweſen. 








— —————— I ———— 


Fetis über Hector Berlioz und deffen Symphonie: 

Grande Symphonie fantastique. Oeuv. 4. Parti- 
tion de Piano par Fr. Liszt. — 20 Fres. — 
Paris, M. Schlesinger. 


Vorbemerkung der Redaction. Wir machten 
ſchon früher auf das Urtheil im der von Fetis redigirten 
revue musicale aufmerffam, damals, ohne die Sympho⸗ 
nie, noch überhaupt etwas von den Compofitionen bes 
Berlioz zu kennen. Die Über daffelbe Werk gefchriebenen 
Briefe von Heinrich Panofka fchienen uns mit dem ge: 
eingfhägenden Zon der Fetisſchen Mecenfion in fo in: 
tereffantem Widerfpruche zu ftehen, daß wir flugs nad 
Paris um die Spmphonie felbjt fehrieben. Seit einigen 
Moden befindet fie fid in unfern Händen. Mit Ent: 
fegen fahen und fpielten wir. Nah und nach ftellte ſich 
unſer Urtheil feſt und dem des Hr. Fetis im Durchſchnitt 
fo hart gegenüber, daß wir, theils um die Aufmerkſamkeit 
der Deutfchen doppelt auf dieſen geiftreichen Republicaner 
zu ziehen, theild um Manchem Gelegenheit zu eigenem 
Vergleichen zu verfchaffen, die Fetisſche Recenfion kurz und 
frei überfegt unfern Leſern vorzulegen befhloffen. Unfer 
Urtheit folgt fo bald wie möglich nad. Bis dahin wuͤr⸗ 
den wir denen, die ſich für Außerordentliches intereſſiren, 
angelegentli empfehlen, ſich mit der Spmphonie felbft 
befannt maden zu wollen. 





Ich erinnere mid, daß einmal vor ungefähr zwölf | 
Sahren, als ich Mitglied der Jury Über die Compoſitions⸗ 
ciaſſe am Confervatorium der Mufit war, fidy unter ben 


-Weröfl. Divan. 


Zöglingen, bie ihre Prüfungsarbeiten beibrachten, ein juns 
ger Menſch befand, den die Sigung fehr zu ennüyiren 
fhien, Er legte mir, ich weiß nicht mehr was für ein 
Unding vor, das er für doppelten Gontrapunct ausgab, 
das jedoch nichts ald ein Gewebe harmonifcher Gräuel war. 
Sch corrigirte einiges daran, und fegte bem jungen Mann⸗ 
die Gründe dazu auseinander. Statt aller Antwort fagte - 
er, er habe den größten Abſcheu vor allen Studien, und 
glaube, daf fie einem Menſchen von Genie gar nichts 
nügten. Ueber. diefes Glaubensbekenntniß geriethen der 
Director am Gonfervatorium und einige meiner Gollegen 
in großen Born; ich für meine Perfon nahm die Sach⸗ 
nicht fo ftreng, fagte dem jungen Menſchen, daß das Stu: 
dium im der Mufit nur denen etwas haͤlfe, welche den 
Nusen und Endzweck davon einfähen; und rieth dem juns 
gen Gontrapunct » Todtfchläger, ſich mit Dingen, die er fo 
wenig achtete, gar nicht abzugeben, und ſich frei feinem 
Genie zu überlaffen, falls er welches hätte. Er folgte 
mir, verließ das Gonfervatorium, und fing von ba an, 
feine Rolle ald Reformator der Mufit zu fpielen. Diefer 
junge Menſch war Here Berlioz. — 

Um bdiefelbe Zeit lud er einige Muſiker im bie Kirdye 
des heil. Rochus zu einer Meffe in feiner neuen Manier 
ein. Man ging aus der Kirche, zuckte die Achfeln und 
fagte, daf das, was man gehört, keine Muſik wäre. Ich 
weiß, wie man über Werke, welche neue Kunſtepochen 
anzeigen, oft leicht hin urtheilt, und faßte deßhalb gegem 
Herrn Berlioz fein Vorurtheil. 

Einige Zeit nachher gelang es ihm, mehrere Erzeug⸗ 
niffe von feiner Feder in einer Concertprobe zu probiren, 
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Der Zufall führte mich gerade in den Heinen Saal des 
Gonfervatoriums, man fpielte, glaube id, eine Duver: 
ture; das Drchefter molite vor Lachen plagen (pouflait 
de rire); bei jeder Wiederholung einer Paffage fehlte ein 
Snfteument, weil ſich die Muſiker nad und nady facht 
davongeſchlichenz; am Ende wußte Niemand, was der Com: 
ponift eigentlich gewollt, und die Probe hörte hiermit 
auf. Das, was ich gehört hatte, war ſchauderhaft. Ich 
fah, daß Herr Berlioy in gewiffen Dingen, die mehr in’s 
AB EC (solfege) gehören, nicht zu Haufe war; aber 
wegen einzelner aͤußerſt pilanten hervorbligenden Orchefter: 
effecte Üüberredete ich mich, daß im Kopfe deſſen, ber fie 
ſich erfonnen, etwas fteden Eönne, daß man daher mit 
feinem Urtheile noch zurädgalten muͤſſe. Man fieht, ich 
war mit ihm geduldig unb gewiſſenhaft genug. 

Endlich vor ungefähr acht Jahren kam der Tag, wo 
Herr Berlioz ein Concert gab, um uns feine Compofitios 
nen hören zu laffenz das Heine Publicum beftand faft 
bloß aus feinen Freunden und Gäften. Hier hörte man 
zum erftenmale feine »phantaftifhe Spmphonie.« Man 
glaubte dabei den Alp zu befommen; doch bemerkte man 
den Marche du supplice wegen der Neuheit einiger Efficte, 
und klatſchte. Bon diefem Moment an bildete fi) meine 
Meinung über Herrn Berlioz; ich fab, daß er keinen Sinn 
für Melodie, kaum einen Begriff von Rhythmus hatte; 
daß feine Harmonie aus meiftens monftröfen Klumpen 
von Noten zufammengefegt, nichts beftoweniger platt und 
monoton war; mit einem Worte, id fand, daß es ihm 
an melodifchen und harmoniſchen Ideen fehlte, und ur: 
theilte, daß fich fein barbarifcher Stol nie cultiviren werde. 
Doch bemerkte ich Inftrumentations = Inftinet an ibm und 
meinte, daß er fein Zalent für manche Gombinationen, die 
dann Andere beffer ald er anwenden koͤnnten, ausbilden 
werde. 

Trotz dem, daß Here Berlioz meine Meinung über 
feine Werke Eannte, hatte er body Zutrauen zu mir und 
wanbte fi) mehrmals an mid, weil er mich für einen 
Mann bielt, der den Kuͤnſtler gern aufmunterte und ges 
währen lief. So kam er in verfchiedenen Angelegenheiten zu 
mir; fo feste ich 3. B. für ihn bei Herrn Lubbert durch, 
dag man fein Stück über Shakfprans Sturm aufführte; 
fo befeitigte ich die Borurtheile, die ſich feiner Zulaffung 
jur Preisberwerbung in dem Inſtitut entgegenftellten; fo 
machte ich auf fein Erſuchen für ihm Wege, um ihm den 
fortgefegten Genuß feiner Penfion auszuwirken, ohne daß 
er ſich dabuch zu einer Reife nah Italien verpflichtete, 
ba ich voraus fah, daß fie ihm bei feiner Geiftesdispofis 
tion nichts fruchten würde, was ſich nachhero auch beftäs 
tigt hat. 

Nachdem ich auf dieſe Art der Pflicht des Wohlwol⸗ 
lens gegen einen Künftler genügt, der fich durch fich felbft 
gebildet hatte und deffen Beharrlichkeit einen glücklichen 


Erfolg verdiente, ift nun die Zeit gekommen, die Role | 


zuſammen. 


zu wechſeln, und die des Kritikers in der ganzen Strenge 
des Worts zu uͤbernehmen. Denn die Lage der Dinge 
hat ſich ſehr geändert. Die Zeit iſt vorbei, wo ich Herm 
Berliog gegen die Verachtung einer ganzen berühmten 
Schule, gegen das Publicum trog meiner eignen Abs 
neigung in Schug nahm ; jetzt geberdet ſich Herr Berfig 
als ein Meuerer, ber über feine Gegner triumphirt habe, 
Er fohreibt in Journale und bemüht fih, feinen Leſern 
in vier Blättern von ganz entgegengefebter politifcher Farbe, 
ih will nicht fagen, feine neue mufitalifche Religion, 
(denn bis jest fieht man nid:, morin fie befteht, «6 
müßte benn Barbarei und Unvernunft fein), fondern ben 
Glauben an feinen Namen und feine Autorität beizubrins 
gen. Er hat Freunde, die er fih wohl hütet unter dem 
Mufitern zu fuhen; unter ihnen befinden ſich einige ein: 
flußreihe Männer, die ihn in den Himmel erheben und 
die kritiſchen MWortführer überreden möchten, Berlioz fei 
bas Genie des Jahrhunderts. Man ſieht ein, daß Nadı: 
ſicht gegen einen ſolchen Menſchen übel angebracht wäre, 
er würde fich dadurch fogar beleidigt fühlen; im feſter 
Stellung erwartet er die Angriffe der Kritit; an bem Tome, 
ben er anftimmt, merkt man, daß er feine Richter ride 
ten will (qu'il juge les juges). 

Immer habe ich gewünfcht, daß die Merke des Hertn 
Berlioz in das Publicum gelangen möchten, d. h. nicht 
in eins aus lauter Freunden, fondern in das aufgeflärte 
mit gefundem Menfcenverftand urtheilende Publicum. 
Die Publication, der große Tag der Publication erfchien 
mir duchaus als nöthig, um allen Disputationen und 
Gorerien ein Ende zu machen. Wie viele voreilige Bes 
rühmtheiten find zu Schande geworden, wenn fie an die 
Sonne der Wele traten. Mit Berlioz, meint ic, würde 
ed nicht viel anders fein und um meiner Sadye gewiß zu 
werden, hätte ich zu den Operndirectoren gefagt: Gebt 
Herren Berlioz große und Eleine Opern zu componiren, 
feget fie mit allem möglichen Pomp in Scene, damit er 
nicht fagen könne, es wäre dies oder jenes am unglüds 
lichen Erfolge feiner Mufit ſchuld, — zu den Verlegen: 
Kauft und drudt alle Manufcripte des Herm Berliog, 
damit er feines ganzen Ruhmes im Angefiht der Welt 
genieße, ſtatt fi mit Freundes: oder Selbſtlob begnügen 
zu müffen. Wenn mich die Verleger und Direetoren 
fragten, ob babei etwas an Ehre und Lohn zu verdie— 
nen wäre, fo müßte ich freiticy die Achſeln zuden. Glüd: 
licherweife kommt Herr Betlioz meinen Wuͤnſchen zuvor, 
und gibt biefe famoͤſe »phantaftiihe Epmzhonie« heraus, 
Sundamentalbafis feiner Stuben: Triumphe (succes ä 
huis- clos). 

Auf diefe Weife kann nun jeder mein Urtheil über die 
Spmphonie prüfen. Ic faffe es in wenigen Worten 


Geſchluß folgt.) 
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Aus Königeberg. 

(Der Rorden. — Inftitute, -— Goncerte) 

Dort unten am Oftfeeftrande, heift es im einer ge: 
wiffen Entfernung von uns, wachſen zwar Zannens aber 
feine Granatäpfel, und mir find con bella grazia abge: 
funden. Diefe Phitofophen bemerkten aber nicht, fei es 
nun wegen des Schattend, der von den Tannen oder von 
ihnen feldft ausging, daß unfer Boden, trog dem vielen 
Sande, der noch alljährlich) durch das Austreten der Flüffe 
vermehrt wird, welches zur Zeit der Frankfurter und Leip: 
ziger Meffe ftatefindet, wenn aud feine Granaten, doch 
manche £oftenswerthe Frucht hervorbrtinge. — Doc il 
dado & tratto, die Welt kümmert ſich wenig um uns, 
und wir — — nicht viel um fi. — Solche Aus: und 
Abfchliefung wirkt aber nicht immer vortheilhaft auf den 
Geſchmack, und der unfrige ift daher — langmeilig, 
ſelbſt Glucks, Mozarts und Händel Arzeneien find nicht 
immer geeignet, diefes Uebel ganz zu entfernen; — un: 
heilig, er findet z. B. einen Gott unter Bajaderen 
ftatthafter, als in Bachs Paffion; und endlich fogar — 
demagogifdh, d. b. in fo fern er unter Umſtaͤnden felbft 
monarchiſchen Principien entgegen ifl. — — Doch indem 
ich unfern Gefchmad anatomire, merke id a pöco a pöco, 
daß wir eigentlich gar Leinen befigen; denn Sulzer fagt: 
»Der Geſchmack fei dns Vermögen, das Schöne zu em: 
pfinden.e Was wir aber Gefhmad nennen, befteht viel: 
mehr darin, das Schöne nicht zu finden. — Weiter fagt 
der angeführte Aeſthetiker: »Eigentlic macht der Geſchmack, 
ber zu Verſtand und Genie hinzukommt, den Künftler aus.« 
Ein Genie ohne Verftand und Gefhmad fei nun eine 
verftands und gefhmadlofe Idee, oder nicht, jedenfalls 
bleibt den Nichtkuͤnſtlern bei diefer Eintheilung doch etwas, 
während ein neuerer Philoſoph — der 5. B. unferem Mo: 
zart weder Geſchmack, Verſtand, noch Genie zugefteht, 
fondern nur Inſtinet — verlegen fein dürfte, fi mit uns 
abzufinden. — Da mir nun auf Genie freiwillig vergich 
ten, auf Geſchmack aber verzichten müffen; da wir ferner 
unfern Verftand auf der Börfe brauchen, der Inſtinct aber 
nur großen Somponiften und Hunden inwohnt, fo bin ich 
wirklich im Berlegenheit um das Etwas, modurd mir 
Mufit empfinden, fhaffen und beurtheiln! — — Dod, 
gefunden! — — Es iſt der Egoismus, — und zwar ber 
aͤſthetiſche, — ein Kind unfers Kant. — Hier liegt der 
Grund, daß wir zuweilen fogar die Autorität gedrudter 
Urtheile bezweifeln, wiewohl Jean Paul behauptet, daß 
ein Provinziale faft zu fehr darum Säge glaube, weil fie 
der Seper gelegt; daß Einige — ic) weiß es, fie lefen die 
Itris — ſich davon nicht abbringen laffen, daß Spontini 
einer ber größten jegt lebenden Gomponiften, und die Be: 
ftafin nicht fein beftes Werk fei; daß unfre Damen — 
denten Sie ſich, dieß ſchwache, furchtſame Geſchlecht, den 
Chopin ſpielt, trotz aller Warnung, trotz der ſchrecklichen 
Ausſicht, einen Finger zu zerbrechen; daß wir endlich aus: 


‚ märtige muſikaliſche Beitfchriften nur durch Buchhändler: 


gelegenheit beziehen, und da der Verkehr in biefem Puncte 
eben nicht ſtark iſt, diefer Artikel bei uns in unbeſtimm⸗ 
ten Zeiträumen eintrifft, etwa wie ein Comet oder ein 
neues Heft der Caͤcilie — — In wie fern fich der aͤſthe⸗ 
tifche vielleicht aucd; moralifhe Egoismus noch weiter zeigt, 
werden Sie leicht erkennen. Mir befigen hier zwei Sing» 
akademieen, eine unter dem Muſikdirector Riel, ber nun 
fhon feit 30 Jahren mit feltener Ausbauer der eblen 
Muſika hoffirt, und feit diefer Zeit regelmäßig am Char: 
freitage den Tod Jeſu von Ramler und Graun aufführt; 
die zweite unter dem Mufikdirector Saͤmann, der bie 
Mufit all’ antica treibt, und daher Händel und Bach liebt. 
Durch ihn lernten wir Bachs Paffion kennen. Ferner 
befigen wir eine Liedertafel (ungefähr 60 Mitglieder), ihr 
zeitiger Director ift Hr. Neubert. Außerdem viele Piar 
noforte® und wenig Geigen. — Das Orchefter befteht 


‚aus 8 Violinen, 3 Violen, 2 Gellos, 2 Gontrabäffen 


nebft den erforderlichen Blasinftrumenten, und bildet eine 
Repräfentativ : Demokratie. In einem militärifhen Staate, 
wie dem unfern, ift es matürlih, daß ein großer Theil 
der Mitglieder des Orchefters Hautboiften der bier in Gars 
nifon liegenden Regimenter find. in gemwiffes Auftreten 
diefes Standes in ftreitigen Fällen ift angemeffen, doch 
zeigt ſich ſtets ein. treffliches Enfemble im Ankaͤmpfen 
gegen eine fremde Macht, ich meine gegen Goncertgeber, 
Theaterdirectoren ꝛc., befonders in pecunidrer Hinſicht. 
Aber auch hinfihts der Kunft ift das Enfemble das 
Ruͤhmlichſte (im Einzelnen bleibt manches zu wünſchen) 
und die ſtets mehr befuchten Orcheſterconcerte, deren jährs 
lih 8, vom Detober bis December, unter Leitung des 
Mufikdirectors Sobolewski ſtatt finden, ſprechen daflır. 
Das Programm bderfelben enthält eine große Spmphonie, 
einen Solofag, hoͤchſtens zwei, und ein paar Duverturen. 
Naͤchſt diefen Goncerten, die ſchon feit mehren Jahren 
ftatefinden, gab im Februar d. 3. Demoifelle Robena 
Anna Laidlav, Pianiftin der Herzogin von Gumberland, 
eine geborne Engländerin, Schülerin des biefigen Clavier⸗ 
Iehrerd Tag, ein Concert. Sie fpielt fehr fertig. Am 
18. und 20. März gab Hr. Riel ein Muſikfeſt. Er 
führte die beiden Dratorien die Schöpfung und das Welt: 
gericht in der Domkirche auf (150 Sänger, 26 Violinen, 
9 Bratſchen, 9 Cellos und 6 Gontrabäffe, die Blas— 
inftrumente unverdoppelt) Im April gab Herr Fiſchel 
in Verbindung mit Dem. Ann Laidlav ein Concert für 
die Nothleidenden der Stadt Neidenburg. — Hr. Fiſchel, 
ein Schüler Spobrs, fpielt eine gute Geige, treibt die 
Kunft jegt doch nur a piacere, da er zum Handelsſtande 
übergetreten if. Auch als talentvoller Gomponift hat er 
fidy gezeigt, nur möge er fih vor Nahahmung hüten. 
— Der Deutſche, ſpricht er auch gut franzöfifh, wird 
darum body kein Franzoſe, und das Spielen auf der ®: 
Saite oder ein Gloͤckchen macht keinen Paganini. Der 
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Deutfche foll und kann nur deutſch fein. — Es gibt Viele 
unter uns, die Über die Flachheit und Incorrectheit fran⸗ 
zoͤſiſchet und italiaͤniſcher Muſik raifonnien, im Stillen 
aber fid) abquälen, eine Melodie zu erfinden, welche Rof- 
ſiniſche Grazie mit Auberſcher Leichtigkeit verbinde. Da 
nun aber Roffini und felbft Auber ihre Harmonieen nicht 
immer nad Kirnbergerfchen Grundfägen gemodelt haben, 
fo geſchieht es aucd wohl, daß biefe Leute, um ihren Vor: 
bildern in Allem nachzukommen, oft ihr einziges Gu: 
tes, die Gorrectheit vernachläffigen, und über ſolche Mad; 
werte meiftens nichts zu fagen übrig bleibe, ale: Daß 
Duinten und Detaven nichts Meues find. Nicht jede 
Speculation glüdt. Selbſt unfer Meyerberr, der viel Ge: 
wandtheit im Nachahmen befigt, ift da nur etwas werth, 
wo er deutfch if. — Here Lafont, der in unferer Naͤhe 
war, hat uns nicht beglüdt. Aus Danzig, wo er fpielte, 
berichtet man fobend über fein Violinfpiel, dody über fei: 
nen Gefang heißt es: »2In einem Alter von 59 Jahren 
hat feine Stimme wenig Klang und das MWohlbehagen, das 
der Kuͤnſtler dabei zeigt, muß für die Leiftung entſchaͤdi⸗ 
gen.e— Hr. Simann, dem eine Vereinigung mit Hr. Riel 
nicht gelang , gibt ebenfalls hiefelbft, in Verbindung mit 
einem Gomiter, ein Mufiffeft den 10., 11. und 12, Juni. 
Am erſten Tage wird Samfon unter feiner Leitung auf: 
geführt. Am zweiten werden: bie Paltoraffpmphonie von 
Beethoven, Duverturen berühmter Meifter, ein AInftru: 
mentalfag von Hr. Sobolewsti, Geſang-Piecen von Mo: 
gart und von Glud nebit einigen Juftrumental: Eolo = Pie: 
en unter Leitung von Sobolewski gegeben. Am drit— 
ten Tage mechfelt wieder Inftrumental: und Vocalmuſik 
unter der Leitung beider Directoren. Die Zahl der Mit: 
wirkenden ift über 400 Perfonen. — — Die Theater: 
direction, bie längere Zeit wantend und ſchwankend mar, 
ſcheint ſich jest in glüdlicheren Händen zu befinden. Hr. 
Anton Huebſch hat fie feit Auguft 1835 übernemmen. — 
(Beſchluß folgt.) | 
—. } 


— 





Partitur » Auögabe von des Fürften A. Radziwill 
Gompofitionen zu Göthes »Faufl.e 


Mit Freuden empfangen wir die Gewißheit der Der: 
ausgabe eines Werks, das wir im früherer Zeit kennen 
und lieben lernten. Mit hoher Begeifterung unternom: 
men, wurde ed die Hauptaufgabe des kuͤnſtleriſchen Wir: 
kens des verewigten Fürften; durch eine Reihe von Jahren 
mit gleicher Kraft durchgeführt, brachte er es zu der Boll: 
enbung, die feinem edfen poetifchen Geiſte genuͤgte. Künft: 


Leipzig, bei Joh. 


Preis des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Athir. & 
gr. 
ud, Mufit- und Kunftbandlungen nehmen Befkellungen an. — 


Abnahme eines halben Jahrganges zum Preis von 1 Rthlr. 16 


Alle Poltdmter, 


ler und Publicum werden barin bie genialen Schöpfungen 
eines geiftreihen Tonſetzers begrüßen, die Kunft das hohe 
Vermaͤchtniß eines ihrer hingeſchiedenen Lieblinge em⸗ 
pfangen. 

Wie wir hören, hat die verwittwete Fürftin beſtimmt, 
daß die Partitur auf ihre Koften geftochen werde, und ber 
Ertrag des Debits dem Fond der Berliner Singakademie 
zufließen. Die Zrautweinfche Muſikalienhandlung hat das 
Zechniſche der Ausfuͤhrung und den Debit des Werks 
uͤbernommen, und zu dem Zwecke eine Subſcription bis 
1. Novbr. eröffnet, zu der alle Bud: und Mufithand: 
lungen Deutſchlands Meldungen annehmen. (London, 
Boofep ıc., Paris A, Farrence.) — Das Ganze beſteht 
aus 25 Nummern; die Partitur (gegen 150 Bogen ftarf) 
£ofter auf feinem Papier 24, auf gemöhnlihen 12 Thlr. 


Chronik 

(Mirche.) Zouloufe 10. Mai. — Große Auffühe 
rung der Schöpfung von Haydn. 

(@per.) Wien. 1. Juni. — In Sofepheftadt Ro— 
bert der Teufel. Mad. Fischer: Achten — Alice. 

Prag. 12. Juni. — Staliäner in Algier. Sabine 
Heinefetter und Hr. Drska als Gaͤſte. 

Berlin. 16. Juni. — Im kin. Opernhaus DOrhello. 
Maihinta Schneider von Dresden-— Desdemona. 
Königsftade zum erften Mat die Normannen in Paris von 
Mercadante. 

keipzig. 16. Juni. — Othello, Hr. Richtet aus 
Darmſtadt — Othello; Frl. Löw (Desdemena) war bie 
einzige, die fih zu einer höhern Peiftung erhob. 

(Concert.) Reipzig. 18. Zuni. — Zweites Concert 
von Lipinski. 





Vermiſchtes. 

(105) Nro. 18. der gazeite music. de Paris enthäft 
einen Auffag ‚‚de la situation des artistes et de leur 
eondition dans la societe‘* von Lift. — Bon der bio- 
graphie universelle des musiciens von Fetis ift der erſte 
Band (7 Fr. 50 C.) fo eben erfdhienen. — Die rerue 
musicale äußert ſich ſeht lobend über bie neuen soirdes 
musicales (acht italiänifche Arietten und vier Duetten) 
von Roſſini, eben fo über ein Oratorium, Nabel, von Le: 
ſueut. — Die Didaskalia bringt in ihren legten Nums 
mern eine muſikaliſche Novelle »der Virtuos von Genua.t 
— Die Mufit zu Fauft vom Fürften Radziwill erfcheint 
eheitens in Partitur. (S. oben.) — 


Amber Barth. 


x. — Die refp. Abonnenten flicdhten 
— Ein — Sntelligenzblatt lg rn je; “ 


leue 


Zeitschrift für Musik. 


Sm Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Berantwortlihkeit von R. Schumann. 


— —— — 


Jahrgang 1835. 


M 50. 


Den 23. Juni. 


Woftr Jemand feinen vehten Sinn hat, dad wird er falſch beurtheilen und je 
atiſtreicher er ſelbſt iſt, deſto arfährlicher und verführerifcher wird fein Irrthum fein 
und babe er dad Weſen vom Orient, von Griechenfand und Mon in fich aufgenommen, 
fo wird feine Ungerechtigkeit aeaen De von Ihm verfannte Kunftfeite nur um fo aualis 
ficirter fein; denn er wird all fein Denfen als Waffe gegen fie brauchen, um ihr dem 
Raum und die Wirtſamteit freitig zu machen, bie fie im Kreiſe der übrigen Künfte 





or. -. 


Fetis über Hector Berlioz und beffen Symphonie. 
(Beſchluß.) 


Der Symphonie iſt ein Programm über den Inhalt 
jeder der fünf Theile, aus denen fie befteht, angebogen. 
Sch habe ſchon mehrmals darauf aufmerffam gemacht, 
daß ſolche Programme ber befchränkteften Idee, die man 
ſich von ber Mufit machen fann, angehören; denn die 
Macht biefer Kunft liegt eben in ihrer Unendlichkeit. 
Ich werde daher nicht unterfuchen, ob jeder von ben Ab: 
ſchnitten dem Plane entfpricht, den ber Gomponift in feis 
nem Programme vorgezeichnet hat, weil id; weiß, daß die 
Mufit das, was er fordert, nicht ausdrüden kann, und 
ſchon diefer Anforderungen halber verunglüden mußte. 

Der erfle Theil ift überfchrieben: „‚Röveries; pas- 
sions.‘* Dft ſieht man Leute in Gedanken verfunten, 
die, wenn man fie fragt, marum fie fo meditirten, nichts 
zu antworten wiſſen. Ich fürdte, mit der Traͤumerei 
des Herem Berlioz verhält es fich micht viel anders und 
fhäge fie für eine Kopfhängerei, hinter der nichts ſteckt 
(j'ai bien peur, qu'elles ne soient des songes-creux). 
Denn in dieſer langen Abtheilung, die im Glavieraussug 
22 Seiten einnimmt, finden fidy nichts als monftröfe 
Harmonieen ohne allen Reiz, ohne irgend einen erfreuen: 
den Effect; nicht einmal einen melodifdyen Gedanken kann 
man in biefem Unrath entdeden, man müßte denn bie 
einzige platte und abgeſchmackte Phrafe, die ſich durch die 
ganze Symphonie hindurchzieht, und welche ber Gomponift 
feine »>fire Idee ⸗ nennt, Melodie nennen wollen. 






Der zweite Abſchnitt „le Bal‘‘ hat weniger Barbari⸗ 
ſches; aber das ift auch Alles, was man davon fagen 
kann. Das Ganze ift ein Walzer mit einem gemeinen 
Motiv; denn, man bemerke wohl, Hert Berlioz wirb tris 
vial, fobald er Bar if. Seine wärmiten Freunde wagen 
ihn wegen- feiner Schwäche in Erfindung von Melodie 
nicht zu vertheidigen, und geftehen ein, daß fie ſich in 
feiner Mufit nur aͤußerſt fparfam finde. Wie kann es 
aud anders fein? Er weiß ja nice, was eine Phrafe 
if. Prüft alle Säge der Symphonie, und ihr werdet 
ſehen, daß in dem einen oder andern Gliede der Phrafe 
immer etwas fehlt, daf der periodifhe Rhythmus immer 
hinkt oder ſtockt. Auch nicht einmal an Steigerung iſt 
irgendwo zu denfen, mit welcher große Meifter immer fo 
mächtig zu wirken verfiehen. Here Berliog weiß gar nicht, 
worin fie beſteht! Endlich entſpricht beinah niemals der 
zweite Theil einer Phrafe ihrem erften. Wo fol da eine 
orbentlihe Melodie herkommen ? 

Die „„Scene aux champs,‘* bie ben britten Abſchnitt 
ber Somphonie bildet, leidet am einer ſolchen Dunkelheit 
des Gedankens und einer fo unerfreulihen Breite, daß 
man fie gar nicht bis zu Ende anhören würde, wenn nicht 
glückliche Effecte der Inftrumentation die Langeweile um 
etwas verminderten. Hier, wie überall, fehlt der Gedanke, 
und ber Gontraft der Effecte ift der einzige Nothbehelf, 
durch dem ſich Herr Berlioz immer zu retten weiß. 

Die Bermunderer des Derm Betlioz haben den „‚Mar- 
che du supplice, ‘* den vierten Theil der Symphonie, 
viel gerühmt; die Kobfprüche, die fie ihm ertheilten, ſchei⸗ 
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nen mir ſehr übertrieben. Allerdings hat diefer Abſchnitt 
mehr Rhothmus als bie andern, und es finden fi im 
ihm einige newe Effecte; aber die Verirrungen find darin 
"gleichfalls zahllos, und die Harmonie verdient um fo mehr 
Zabel, als fie bier mit Prätention erfcheint. Doc; ift 
diefer Theil im Ganzen der am menigften ſchlechte. 

Der fünfte Theil, „Le Songe d’une nuit du Sab- 
bat,‘* ift eine Alliance des Trivialen, Grotesken und 
Barbarifhen; Klang: Eaturnalie, Nicht-Muſik.... Die 
Feder fällt mir aus der Hand! 

In einem kürzlich publicirten Artikel verfichert Herr 
Berliog, daß ein Tag kommen werde, wo man den Künftier 
nicht mehr in Betreff der Anwendung feiner Ideen und 
der zur Verfinnlihung feiner Gedanken gebrauchten Mit: 
tel quälen werde. Diefer Tag ift gelommen, Herr Ber: 
lioz! Wagen Sie Altes, wenn Sie die Natur zu einem 
Muſiker gefchaffen hat, wenn Sie wahres Schönheite: 
gefühl im fich tragen, wenn es Ihnen nicht an Phantafie 
fehlt; aber bleiben Sie, der Sie alle erdenklihe Mittel 
aufbieten, nicht hinter Ihren Prätentionen zurüd, und 
verrathen Sie Ihre Schwäche und Ohnmacht nicht! Haben 
Sie mit einem Worte das, was Ihnen vor allem gebricht, 
wahres fchöpferifches Genie, und wir mollen Ihnen alles 
erlauben — bie heute als Ihre Richter daftehen, follen 
fortan Ihre Bemunderer werden! Bis dahin aber laffen 
Sie ſich es gefagt fein: Sie mögen ſich geberben wie 
Sie mollen, beöhalb wird das, was Sie bis jegt com: 
ponirt haben, noch lange nicht zum ar ie 

etis. 


Anzeiger. 


(35) Felix Mendelgfohn, 
ſechs Lieder ohne Worte für das Pfte. Zweites 
Heft. Bonn, Simrod. Paris, Schleſinger. 

Wer hätte nicht einmal in der Dämmrungsftunde am 
Glavier gefeffen (ein Flügel ſcheint ſchon zu hoftonmäßig ) 
und mitten im Phantaficen ſich unbewußt eine leife Metos 
die dazu gefungen? Kann man nun zufällig die Begleitung 
mit ber Melodie in ben Händen allein verbinden, und ift 
man hauptfädlic; ein Mendelsſohn, fo entfliehen daraus die 
fchönften Lieder ohne Worte. Leichter hätte man es noch, 
wenn man geradezu Texte componirte, die Worte weg— 
flriche und fo der Welt übergäbe, aber dann ift es nicht 
das rechte, fondern fogar eine Art Betrug, — man müßte 
denn bamit eine Probe der muſikaliſchen Gefühlsdentlichkeit 
anftellen wollen und ben Dichter, beffen Worte man ver: 
ſchwiege, veranlaffen, der Compofition feines Liebes einen 
neuen Text unterzulegen. Traͤfe er im legten Falle mit 
dem alten zufammen, fo wäre bies ein Beweis mehr für die 
Sicherheit des muſikaliſchen Ausdrudes. Zu unfern Lie 
bern. Klar wie die Sonne fehen fie einen an. Das erfte 


kommt an Rauterkeit und Schönheit der Empfindung dem 
in E: Dur im erſten Heft beinahe glei); denn dort quillt 
es noch näher von ber erften Quelle weg. Floreſtan fagte: 
> wer folche® gefungen,, hat noch langes Leben zu erwarten, 
fowoht bei Lebzeiten als nach dem Tode; ich glaube, es it 
mir das liebſte. Die anfangs doppelſtimmige Begleitung 
in ber Mitte wird fpäter hie und da einſtimmig, moburd 
aber gerade die Monotonie vermieden wird; das legte klingt 
beinahe wie Widerfpruhd, Beim zweiten Lieb fällt mir 
Jaͤgers Abendlied von Göthe ein: sim Felde fehleich ich 
fit und wild, gefpannt mein Feuerrohr u. f. w.;e an 
zartem duftigen Bau erreicht es das bes Dichters. Das 
dritte Scheint mir meniger bedeutend, und faft wie ein 
Rundgefang in einer Lafontainifhen Familienfcene; indef 
ift es echter unverfälfchter Wein, ber an ber Tafel herum: 
geht, wenn auch nicht der ſchwerſte und ſeltenſte. Das 
dritte find’ ich aͤußerſt liebenswuͤrdig, ein wenig traurig und 
in fich gekehrt, aber in der Ferne ſpricht Hoffnung und Hei⸗ 
math. In der franzöfiichen Ausgabe finden fich, mie in 
allen Studen fo vorzüglich in diefem bedeutende Abweichun⸗ 
gen vom ber deutfchen, die indeſſen Mendelsfohn nicht anzu: 
ı gehören fcheinen. — Das naͤchſte trägt etwas Unen tſchiedenes 
I im Charakter, fetbft in Form und Rhythmus und wirkt dem: 
gemäß. Das legte, eine venetianiſche Barcarole, flieht 
wei und leife das Ganze zu. — Go wollet euch von 
Neuem an diefem edlen Geiſt erfreuen! 2. 








| Aus Deffaım 
(Dufitfeit am 11. bis 13, Juni.) 

Vor einer Reihe von Jahren, unter ber Regierung des 
vorigen Herzogs, zogen von Weit und Breit gar viel 
Fremde ein in Deſſau beritten und befahren, denn unſte 
| großen Zreibjagden fanden in Ruhm und Anfehn ; daran 
1 





dacht ich heut unwillkuͤrlich, denn ein Muſikfeſt hat auch 
etwas Aehnliches in ſeinem Charakter, nur fand ich 
den Unterſchied, daß heute verhaͤltnißmaͤßig weniger Gaͤſte 
anlangten. Ich vermuthete das, denn die Muſikfeſte ha: 
ben bald ihre Saiſon durchlaufen, aus dem Grunde, weil 
es fühlbar wird, mie ihrer urſpruͤnglichen Tendenz und 
ben vorgefegten Iweden kaum entfprodyen werden fann. 
Bon diefen nenne ih: Vollkommenheit ber Aus: 
führung im Xligemeinen, welche von einer fo großen 
aus den beterogenften Theilen zufanmengefegten Mafle 
weder zu erreichen, noch zu fordern; Bereinigung der 
erften Solofänger und VBirtuofen, die wegem 
Schwierigkeit der Verhältniffe, Mangel an Fonds u. ſ. 
w. kaum hberzuftellen ift; Verſammlung der Künftler 
zu geiftigem Aufammenleben, was wegen der An 
firengungen der Reife, der Proben, des Hoͤrens von fo 
niet Muſik ficherlich micht befördert wird; Errichtung 
eines Fonds für muſikaliſche Zwecke endlich, die meiſtens 
im Minus ber Einnahme ſtirbt. 
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Was nun das hieſige Muſikfeſt betrifft, fo war es 
im Kotaleindrud ein erfreuliches. — Die Zahl der Aus: 
führenden belief fi auf 330, Chor und Orchefter waren 
aus den Gapellen, Drcheſtern und Singvereinen von 
Magdeburg, Deffau, Zerbft, Göthen, Leipzig u. a. Städ: 
ten gebildet. An Solofängern waren thätig: Madame 
3. Schmidt (Sopran, Halle), Mad. Müller (Alt, Braun: 
ſchweig), Hr. Kraufe (Bab, Berlin), 9. Diedide (Tenor, 
Deffau), Fel. v. Baſedow (Sopran, Dilertantin aus Def: 
fau), Frl. Döring (Sopran, Zerbft), Hr. Zſchieſche (Baß, 
Berlin), Hr. Krüger (Baß, Deſſau). As BVirtuofen 
find auszuzeichnen: die Gebrüder Müller, Hr. Deinemeier 
(Flöte, Hannover), Drechsler (Violoncell, Deffau), Tret⸗ 
bar (Glarinette, Braunfhweig), Zimmermann (Bioline, 
Berlin), Queißer (Pofaune, Leipzig). Nicht eingeladen 
war wunderbarer Weife der im nahen Leipzig anmefende 
Biolinheroe Lipinski. Won Angekündigten blieben aus: 
Frl. Lenz (Berlin), Mantius (Berlin), Frl. Löw (Leipzig). 
Eine etwas gefuchte Bemerkung über das Ausbleiben der 
lestern auf dem Goncertzettel mußte auffallen. 


Die Ausführung nun bes Dratoriums, der Gantaten 
und Spmphonieen war unter der trefflidhen Oberleitung 
unſers Gapellmeifters Friedrih Schneider ausgezeichnet, 
und bie Zufammenmwirkung, befondere im Oratorium und 
in den Beethovenfchen Spmphonicen von großartigem Ef: 
fect. In der U = Dur: Spmphonie nur hätte ich das 
Tempo des legten Sapes weniger getrieben gemwünfcht. 
Wenn idy unter den Virtuofen den Gebrübern Müller, 
bie auch durch ihr Quartett das orbnende Princip im 
Orcheſter waren, den Preis reiche, fo muß ih aud als 
meifterhaft die Leiftungen ber Hrn. Zimmermann, Deine: 
meier, Tretbar erwähnen. Das Aufammenfpiel des Hrn. 
Goncertmeifter Müller und Hrn. Zimmermann war vollen: 
det. Hr. Queißer hätte eine Compofition wählen follen, 
die feines Spiels wuͤrdiger gewefen. 

Bon den Solofängern nenne ich mit Anerkennung die 
Herren Zſchieſche und Kraufe, die Damen Schmidt und 
Müller. 

Ein weiteres Urtheil über Schneiders Abfalon überlaffe 
ich denen, die durch eine nähere Anficht des Werkes dazu 
mehr berechtigt find. Wenn Schneider aud einer der 
größten, vielleicht der größte mufikalifche Praktiker ift (Lind: 
paintner allein koͤnnte mit ihm rivalifiren), fo wird ein Ora⸗ 
torium doch nicht in fo Eurzer Zeit gefchrieben, um nad) 
zweimaligem Hören ins Innere dringen zu können. Bor 
Allem wirkten die Chöre, die Eräftige Inftrumentation 
und die Zufammenftellung der Maffen impofant, fo wie 
einzelne Gefangfolos, namentlich Thamars Lieb, einen ent: 
gegengefegten aͤußerſt freundlichen Eindruck hinterließen. 

Des regen Antheils des Hofes, ber Bereitwilligkeit des 
Herzogs, das Mufikfeft zu einem Volksfeſte zu machen, 
der anfeuernden Thaͤtigkeit des Gapellmeifters, der Zuvor: 


fommenheit und Baflfreundfchaft ber Einwohner muß 
befonders gedacht werden. — 

Bar befferen Ueberſicht füge ic das muſikaliſche Mer 
pertoir bei, 

Erfter Tag. In der St. Johannis Kirche: Abfalon, 
neueftes Oratorium von Fr. Schneider (Mad. Schmidt — 
Thamar, Mad. Müller — Abfalon, Hr. Diedide — Da: 
vid, Hr. Kraufe — Joab). 

Zweiter Tag. Vormittag Quartettunterhaltung 
ber Gebrüder Müller im Goncertfaal (Quartette von Haydn 
in D, Onslow in Es, Beethoven in C). Abends Concert 
im Hoftheater (Fubelouverture von Weber, Divertiffement 
für Bello von Dosauer, gefp. von Hr. Drechsler, Arie 
von Roffini, gef. von Hr. Zfcyiefche, Flötenconcertino, comp. 
und gefp. von Heinemeyer, Jägers Abendlied für Baß⸗ 
fimme, Pft. und Bello von Grill (Gapellmeifter in 
Pefth), gef. und gefp. von Zfchiefche und Th. Müller, 
Glarinettconcertino von Rindpaintner, gefp. von Hr. Tret⸗ 
bar, Variationen für zwei Violinen, gefp. von den Hrn. 
Müller und Zimmermann — Spmphonie in A von 
Beethoven. 

Dritter Tag. Vormittag in der St. Johannis 
Kirche in der erften Abtheilung: Symphonieſatz in C= Moll 
von I. Haydn, Kyrie und Gloria von 3. Haydn (Frl. 
von Bafedow, Mad. Miller, Hr. Diedide); in der zweis 
ten: Eymphonie in D- Dur von Mozart, Hymme von 
Mozart (Fe. Döring, Mad. Müller, die Hrn. Diedide 
und Krüger), Phantafie für Baßpoſaune, gefp. von 
Hrn. Qucißer; in der dritten Abtheilung C= Moll: Spms 
phonie von Beethoven, i 





) 
Aus Königsberg. 
(ShIuf.) 
(Oper. — Gäfte.) 

Die Oper ift vorzüglich. Dem. Groffer und Adermann 
Soprtan (beide gaftirten im vorigen Jahre auf der koͤnigl. 
Bühne zu Berlin), Hr. Köhler (früher in Wien) und 
Hr. Ienfen Tenor; Herr Riedel und Bachmann Baß. — 
Don Opern, und zwar von Mozartfchen, hörten wir in 
biefer Zeit: Don Juan (Dem. Groffer als Anna auss 

ı gezeichnet), Zauberflöte (Hr. Ernft aus Berlin den Tas 
mino als erften theatrafifchen Verſuch. Seine Stimme 
ift biegfam und angenehm, die Höhe bedeutend. Es fehle 
Routine), — bie für die Gaffe erfolgreichen franzoͤſiſchen 
Dpern von Boieldieu, Auber und Herold, — von Cherubini 
nur den Mafferträger (fehr brav), von Mehul den os 

| ſeph (Hr. Ernft den Joſeph), von Roffini den Barbier und 
Drhello (Hr. Köhler den Othello mit vielem Beifall). — 
| — Neu war der Maskenball von Auber (ſtets bei Übers 
| fülltem Haufe), Velleda, die Seherin des Brodens von 
Hr. Sobolewsti, das erfte Mal im Abonnement, das 
| zweite Mal zum Benefize des Componiften. Da das Sujet 


jedoch tragiſch ift und Hr. Sobolewski noch nicht bie Kunft 
zu verftehen ſcheint, den größten Schmerz durch einen Ga: 
fopp auszubrüden, fo hatte berfelbe, außer zweimaliges 
Hervorrufen, wenig Lohn für feine Mühe. Ferner bie 
Bajadere (man amüfirte fi.) Robert der Zeufel kommt 
Anfangs Mai auf die Scene. Leſtocq wird bereits ein 
ftudirt. — Gäfte waren Hr. und Mad. Haizinger und 
Mad. Holland = Kainz (im März). Dr. Haizinger fang 
den Georg Braun, den Rodrigo im Othello zweimal. 
Diefe Darftellung war ausgezeichnet und ein hiefiger Re: 
eenfent ſchtieb: »Man glaubte in Paris ober Wien zu 
fein.«e Eine beneidenswerthe Jmagination und mohlfeile 
Berfegung. Hr. Haizinger felbft erklärte beim Hervorrufen 
nach dem erften Acte, daß er ſolchen Beifall nur der vor: 
züglichen Unterftügung zu danken habe. Iſt dies nun 
auch eine Heine Schmeichelei, fo war fie doch nicht ganz 
unwahr. Das ganze Perfonal wurde am Schluffe geru= 
fen. Ferner fang Haizinger den Mafaniello und den 
Fra Diavolo, beide Partien fagen ihm weniger zu, da 
die untern Töne feiner Stimme fehr matt find. Seine 
Gattin fpielte die Stumme und fang die Fatime im Obe: 
eon (er den Huͤon). Das Spiel der Mad. HDaizinger 
als Fenella war vorzüglich, ald Fatime ſprach Spiel und 
Gefang weniger an. Bei einiger Anftrengung fingt fie 
Leicht zu hoch; doc) ift ihre Manier recht niedlih und in 
tleineren Partieen, wie in ber Braut aus Pommern, ben 
Wienern (wo Hr. Daizinger den Franz fang), war fie 
allerliebft; das Ehepaar wurde in jeder Hinſicht reichlich 
belohnt und ſchnell befördert. In Zeit von 10 Zagen 
gaben fie 8 Gaftrollen und gewannen dadurch gegen 
1600 Rthlr. Sie reiften nad) Riga, find aber dort erft 
am 26. April nach dreiwoͤchentlichem Harren aufgetreten. 
— Mad. Holland: Kainz fang die Rofine im Barbier, 
die Henrlette im Maurer zweimal, die Desdemona im 
Drhello (Hr. Ienfen Rodrigo), die Gräfin in Paͤrs Schu: 
ſter und die Müllerin. Ihre Stimme ift rein, die Schule 
gut, die Pronunciation fehr beutlih und ihrer mezza 
voce folgt ſtets ein Applaus. Sie flaccirt gut, doch im 
ſchnellen Tempo fchafft fie ſich hierdurd eine Scala, die 
weder diatoniſch noch chromatifh, noch die Tonverbindung 
ift, melde der Komiker Gern phlegmatifh nennt. Das 
staccato wird dann zum sgallinacciare und der Char: 
latan ſchielt hinter dem rechten Ohre hervor. Anfangs über: 
wafcht dies zwar die Menge, doch fie koͤmmt endlid auch 
dahinter und ruft; Anche delle volpi se ne pigliano, 


J. Feski. 





Vermiſchtes. 


(106) (Eingeſ) Weimar vom 16. Juni. — Livia 
Gerhard, mit Recht genannt die Liebliche, enthufiasmirt 
uns Alle durch die Seele ihres Spieles und Geſanges. 
At und Kung zollte der offenbaren feltenen Geiftestiefe ber 
kaum fiebzehnjährigen Jungfrau in den Rollen der Gin: 
lietta, Prinzeffin von Navarra, Roſine und Alice die uns 
getheiltefte Bermunderung. An ihrem Geburtstage, am 
13. Juni, wurde fie als Alice von dem Publicum gerus 
fen; eine große, ja verbotene Seltenheit an bem Hofthea⸗ 
ter. — Und doch drängt ſich etwas wehmüthiges in diefe 
Freude — daß bdiefe zarte Blume vielleicht früher bres 
chen möchte, als fie felbft weiß. Nimmermehr darf fie 
nah Berlin, dort würde ihre noch in der Entwidelung 
begriffene Stimme, mehr noch als es leider gefchehen, über 
ihre Kräfte angeftrengt werden! — &ie bedarf der Ruhe 
und Erholung. Liebevoll würde fie in Weimar, mo fie 
in glüdtichen Verhaͤltniſſen im Kreife ihrer Verwandten 
leben kann, gepflegte und geſchont werden. Die kunfts 
tiebende Großherzogin felbft will fi in freundfchaftlichfter 
Zuneigung zu ihrem Schug vegvenden und bemüht ſich, 
fie in Weimar zuruͤckzuhalten. — Dft kommt das wahre 
Gluͤck nur einmal, möge man es dann erfafjen! 


(107) Die neue Oper von Hector Berlioz heißt les 
deux reines. Der Zert ift von Soulierd, — Aud Aus 
ber wird einen Text von Scribe la croix d’or binnen 
Kurzem beendigen. — Die für die Malibran beftimmte 
DOper von Beriot und Julius Benebict ift zum größten 
Theil fertig, S. d. Gorrefp. aus Neapel.) — 


(108) Kalkbrenner gebraucht jegt das Bad Baben bei 
Wien. Er wird von da wegen Krankheit feines Sohnes 
nad) Paris zurüdkehren und Norbbeutfchland diesmal nicht 
befuchen. — Dr. Eichberger vom Leipziger Theater hat ein 
Engagement an der Bönigl. Oper in Berlin angenoms 
men. — Mad. Spigeder, geb. Bio, koͤmmt nicht nach 
Leipzig, — Benedict, feither in Neapel, wird fih für 
einige Zeit in London aufhalten. — 


109) Man fchreibt aus Köln: Das hiefige Muſikfeſt 
war eines ber großartigften. Die Anzahl der Executiten⸗ 
den flieg über 600. Am Schluß bes zweiten Tages übers 
reichte die Gomitee dem Dirigenten, F. Menbdelsfohn, 
eine von fämmtlihen Mitwirkenden unterzeichnete Perga= 
mentrolle, auf der man in den einfachften Worten ben 
jugendlihen Meifter dankte, 


Feipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


Jahrganges (woͤchentlich 2 Bogen in gr. 4to) 3 Rthlr. Bor. — Die . Abonnenten 
= \ | le von 1 Ride. 16 gr. — Ei % Zuohig 
uch⸗, Mufils und Kunftpandlungen nehmen Beftellungen an, — 
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ten fi zur 


Ein befonderes enzblatt nimmt Inferate auf. — 
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Im Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlickeit von R. Schumann. 


—— 


Jahrgang 1835. 


M 31. 


Den 26. uni. 


nd je in der Zeiten Vilderfaal if vortreflich geweſen, 
Wird immer wieder einer anffrifchen und leſen. 
Goethe, 
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Franz Paula Koch, der Mundharmonikaſpieler. 
Bon A. Kahlert. 

Die Mundharmonita (Aura, Brummeifen, Maul: 
trommel, Trombe), deren eigenthümlichen Reiz die Welt 
erſt feit etwa 50 Jahren würdigen gelernt bat, ift ihrem 
Weſen nah von Gottfr, Weber (f. Gäcilia Bd. IV. 
S. 49) am Richtigſten dargeftellt worden; des Mannes 
aber, der das unſcheinbare, lange verachtete Inſtrument 
zuerft, wenigftens in Deutfchland, zu Ehren gebracht hat, 
wird dort nur beiläufig gedacht. Es iſt dies Franz Paula 
Koh, — ein Tonkünftter, deffen gewiß noch viele in 
Deuiſchland Lebende gedenken. Mögen biefe Zeilen denn 
dazu beitragen, fein Andenken aufzubewahren. 

Das Leben jenes Mannes ift in mehrfacher Hinſicht 
merkwürdig. Ueber feine Schicfale geben Auskunft: Kochs 
Biographie von G. D. Geißler (Augsburg 1793), — 
Schummels Breslauer Almanach (Brest. 1830, ©. 258), 
— endlid eine handſchriftliche, weiter unten näher zu 
bezeichnende Quelle. ; 

Mit Begeifterung gedenkt feiner Jean Paul (Hespe⸗ 
tus I. ©. 363) und hat ihm dadurd ein Denkmal 
gefegt, wie es viele mit Geräufh und Schimmer auftre: 
tende Birtuofen fich wohl vergebens mwünfchen mögen. 

Franz Paula Koch ward 1761 zu Mitterfil im Salz: 
burgifchen geboren. Seine Aeltern feinen unbemittelt 
geweſen zu fein. Er erlernte die Buchbinderprofeffion, und 
durchwanderte nach ausgeftundenen Lehrjahren Defterreih 
und DBaiern. 

Es geht nirgends mit Veftimmtheit hervor, ob er in 
feiner Jugend Muſikunterricht erhalten hat, indeffen ift 
es zu dezweifeln, vielmehr find wohl Kochs fpätre mufis 








kaliſche Leiftungen als bie eines Autodidakten zu betrachten. 


Im Sabre 1782 traf ihm ein Creignif, das für fein 
ganzes Leben entfcheidend wurde. Er fiel zu Megensburg 

| preußifchen Werben, welchen feine Perfönlichkeit gefiel, im 
die Hände, und. ward, (ob mit. oder ohne feinen Willen, 
gilt ung gleichviel), preußifcher Soldat. Nach Breslau zu 
dem Regimente Tauenzien transportirt, ward er auf lange 
Zeit der Heimath entriffen; feine Verwandten klagten, und 
ahneten nicht, daß das vermeinte Ungluͤck Kochs Glüd 
begründete. 

. Sein Compagniechef behandelte ihn glimpflich, lief 
ihn aud) das Buchbinderhandwert neben dem Dienfte fort: 
treiben. Aber in dem meniggebildeten Jünglinge fing ſich 
eine andre Neigung, die zur Muſik, zu regenan, Das 
rohe Leben der Kameraden genügte ihm bald nicht mehr. 
Mit feinem Gehörfinne und überhaupt natürlicher Fäng: 
keit ausgeruͤſtet, wenn auch tieferer Kenntnif der torfünfl- 
leriſchen Gefege entbehrend, fuchte er in der Tonkanſt Ber: 
fireuung und Unterhaltung in einfamen Stuwen. In 
Ermangelung anderer Mittel war es nun «it, wie oben 
angedeutet, damals noch unerforfchtes, g«ing geachtetes 

| Werkzeug, deffen er ſich auf feinem einfonen Wachtpoſten 
zu jenem Zwecke bediente — das Rummeifen. Sein 
muſikaliſcher Sinn, und die ihn bei feinen Erperimenten 
begünftigende Stille der Nacht, pen ihn allmälig eine 
volllommnere Behandlungsweife #8 Inſtrumentes finden, 
Er lernte demfelben die anmuYigen Floͤtentoͤne abgewin⸗ 
nen, indem er die echoartio verhallenden Schwingungen 
des Stahljungentones imper zweckmaͤßiger benugte und 
allmälig das Harte und Schnarrende des Tones befeitigte, 
Indeſſen wäre Kochs Talent, ohne einen eintretenden Zu: 
fall vieleicht unbenetkt ‚geblieben. Ein zur Nachtzelt an 
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einem Wachtpoften in Breslau vorübergehender Officer 
hört plöglih Klänge, desen zauberhafte Lieblichkeit ihn 


i lid) an ur erer Erforſchu tes 
ih a Wr sort , He Strafe er 
Ryltr Dimftpfläche defürchtend, wollte nich: alsbald mit 


feiner Erfindung bervorrüden, indefjen ließ ſich die Sache 
nicht verheimlichen, und der Officier, dem die überrafchende 
Kunftteiftung ans Unglaublicye zu gränzen fchien, konnte 
nicht umbin, bed feltenen Eindruds voll, den Eunftlieben: 
den Prinzen von Hohenlohe Dehringen und ngelfingen, 
damals Gowverneut von Dreslau, auf den feltfamen Wir 
tuofen, den er in feiner Garnifon habe, aufmerkſam zu 
machen. Koch ward zum Prinzen befchieden und in deſ— 
fen Saton mit Bewunderung und Beifall gehört. Durch 
den Prinzen kam das merkwürdige neue Kunſttalent jur 
Kenntnii des Königs don Preußen, Fr. Wilhelm H., der 
in um der Seltenheit der Sache willen nad Berlin tom: 
men, und 'vor dem verfammelten Hofe ſich produciren lief. 
Die lebhaftefte Theilnabme aller Großen ſprach ſich aus. 
Zmsbefondere war Prinzeſſin Friederike, fpätere Herzogin 
von Vork, von dem ſchoͤnen Eindrude ergriffen, und be: 
wirkte durch ihre Fuͤtbitte dem Abſchied Kochs aus ben 
Meititärdienften. Alſo aufgemuntert durd Beifall und 

‚ begann er nun etwa ums Sabre 1708 die, 
ven größten Theil feines Lebens einnehmenden Kumitreifen 
duch Deurfchland. Haft in allen bedeutenden Erädten 
des Reiches dibte er fein, vielfache Freude bereitendes, überall 
anerkanntes Kunſttalent, und wenn gleich die allgemeine 
Deilaahme belchend und anregend auf ihm mickte, fein 
Runfttalent fteigerte, fo blieb ihm doch eine liebenswuͤr⸗ 
dige Beſcheidenheit eigen. Diefe feine Anſpruchsloſigkeit, 
wie die Adhtbarkeit feines Wandels beftätigen viele ſchrift⸗ 
liche Beugniffe, welche ſich in feinem Nachiaſſe vorfanden. 
Einem fahrenden Schuͤler gleich wandte er fih von Drt 
wu Drt, überall ſchnell heimiſch umd gern aelehn. 

Diefes Leben ſcheint Koch bis zum Jahre 1824 fort: 
geſehet zu haben, nach welcher Zeit er ſich, wahrſcheinlich 
des Heumziehens müde, und im Beſitz von Mitteln, die 
ihm feim Eriſtenz ſicherten, zuruckzog. In Breslau, von 
wo feine Iomftlaufbahn zusgegangen mar, lebte er einige 
Jahre Fl, Inbemerft, bis im Jahre 1831 die Öffentliche 
Unzeige feine® Todes, bei Widlen, die ihn gekannt, und 
beroumdert, die Einnerung am feine anmuthigen Leiſtun⸗ 
gen erweckte. — Narhahıme hat Koch vie gefunden; 
auch Manche, die du von ihm heichaffenen Kunſtzweig 
weiter ausgebildet haben Die zur Mundharmonila ums 
pörgehobene Maultromme. hat felbft unter Dilettanten 
viele Pflege gefunden, und or umbeftreitbare poetiſche Ef: 
ſect, den fie in der Hand ewes Geſchickten hervorbringt, 
ift wohl nicht, wie Einige werm, eine bloße Spielerei 
zu nennen. — Unferm Rod bieis immer dad Verdienft, 
den Anfang gemacht, die Anregung eben zu haben. — 

Auf feinen vielfachen Melen war % mit wielen Aus: 
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gezeichneten Männern in Beruͤhrung gefommen, und aus 
einer einen, wohl verzeihlichen Eitelkeit : Schwaͤche hatte 
er von. ihnen überal ein Stammbuchandenken zu erhalten 
geſucht. Auf ſolche Wale ift — aus diet Bänden be 
ftehendes, hoͤchſt intere ſſantes m entſtanden/ worin 
neben vieler Spreu auch gar vieles Geiſtreiche, Charatte: 
riftifche zu finden if. Mic, der ich Koch nicht näher 
gekannt hatte, ſchwebte bei der Nachricht feines Todes eine 
begeifterte Aeußerung Ican Pauls über Kochs Mundhar⸗ 
monita vor, die ich irgendwo gelefen. Naͤhere Erkundi: 
gung bradyte mie Kenntniß von der Exiſtenz jenes Stamm- . 
buches, das ich endlich zu erwerben Gelegenheit fand. 
GBeſchluß folgt.) 


Manufcripte 


G. Flügel, Variat. av. Introd. et Finale p. 1. 
Pft. sur la Tyrolienne de l'’Opera: Tell de 
Rossini. 

Der alte Mozart (eben faßt' ich die Hand des jungen 
zum Abſchied) ſchrieb einmal an einen Grafen, deſſen 
Compoſitionen er durchgefehen hatte, »Ercellenz möchte 
ſich halter nicht wundern, wenn Sie jegt in dem Ma: 
nuferipte mehr Fenſterſcheiben erblidte als Moten.e Unter 
Fenſtetſcheiben verftcht er die zierlichen Gitter, welche 
Gomponiften oft mit dem erſtaunlichſten Fleiße durch bie 
Notenipfteme ziehen, wenn fie der Unfterblichkeit etwat 
entriffen wiffen wollen. Aehnliche Gitter würde ich un- 
ferm Flügel: Componiften vorfhlagen, z. B. gleih eins 
über die ganze Einleitung weg. Warum mit einem Thema, 
das Geber kennt, fo viel Complimente machen? Will er 
aber durchaus eine Introduction, warum ſtatt der fteifen 
Präliminarien nicht lieber ein paar leichte freumdliche Ac: 
corde, in denen man etwas von Alpenhörnern ober Alpen: 
rofen fpürte? — ſchwer bleibt letzteres freilich immer. Se: 
dann möchte ich den Marſch weg, weil er nicht genug tra 
bend und charakteriftifch ift, fodann die Gte Variation, mit 
ber (duͤnkt mich) nicht paffend angebrachten Anfpielung auf 
di tanti palpiti, endlich einige Xheile im Finale. Eine 
Auseinanderfegung der Gründe gehört nicht hierher. Wat 
aber nach jener Veränderung noch übrig bleibt, verdient 
Aufmunterung, einzelne eigenthuͤmliche Züge fogar ein 
ausgezeidhnetes Lob. Der Componift lebt in einer Beinen 
Stadt, umb hierin fehe ich die Schuld an dem, was fehlt, — 
Gragie, Beweglichkeit ‚ feiner Tact. Wir wänfden, daf 
ihm das die Zukumft bringen möge und ihm die Ausfichten 
zu einer Veränderumg feines Wirkungskreifes nicht gänzlich 
abgefchmitten find, Dann werden wir mit Vergnügen das 
Publicum an diefen jungen Gomponiften erinnern, den 
wir als ein ermfler ſtrebendes Talent um fo ſtrenget neb- 
men zu müffen glauben. 12, 
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E. Weber, Nottueno für 2 Pianoforted zu 8 
Händen. 

Ein » Mebere, »Miüller« braucht doppelte Zeit, um 
in jenes Publicum zu dringen, daß trog aller Werfiche: 
rungen noch immer nicht glauben will, der Sehnſuchts- 
walger fei nicht von Beethoven. Der Einfender der vor: 
Hiegenden Gompofition ift Vorſteher eines auf Logierſchen 
Srundfägen bafirten Mufikinfticuts in Stargard und kann 
die 8 Hände leicht zufammenbringen, Die legtern fehlen 
uns, daher wir das im Fieldfchen Charakter gehaltene an: 
fpruchlofe Stuͤck nur in der Phantafie hörten, wo es ſich 
ganz gut ausnimmt. Sollten nicht bie und da die Bäffe 
die Melodie verbeden? — Wir wünfden es gedrudt zu 
hoͤren. 12, 


Aus Frankfurt a. M.“) 
(Mufeum, — Ertraconcerte) 


Mas im Mufeum, unter welhem Namen eine mu: 
fikalifch = declamatoriſche Abendunterhaltung während der 
Wintermonate zu verfichen ift, für Muſik geleiftet wird, 
fei bier angedeutet. Man hörte naͤmlich im demfelben von 
dem biefigen Orchefter und unter Leitung des tüchtigen 
Gapeltmeifter C. Buhr ausgeführt, die Spmphonieen von 
Mozatt, Haydn, Beethoven, Spohr u, A., dieſe herrlichen 
Tondichtungen, welche den Kenner wie den Laien gleich 
befriedigen. Auch laſſen ſich alle durchreifenden Virtuofen 
bier vernehmen amd empfehlen ſich dadurch für den Beſuch 
ihret Concerte. Freilich werden die Empfehlungsbriefe nur 
wenlg reſpectirt. Die Muſterkatte von Arien und Liedern 
aus neuen und alten Opern, womit die Sänger und 
Sängerinnen ber biefigen Bühne im Mufenm Parade ma: 
hen, bietet im Ganzen wenig Intereffe. Solche Gefang: 
ftüde aus allem Zufammenhang geriffen und ohne ben 
Geift der dramatlichen oder lyriſchen Situation vorgetra: 
gen, wer mag an ihnen Gefallen finden? — 

Was bie Concerte betrifft, fo fehlt e8 uns in Frank: 
furt zwar keinesweges daran und jede Minterfalfon bringt 
ums deren etwa 24— 30 Stuͤck, die regelmäßig wieder: 
Echrenden Concerte des Liederkranzes, bes Gäcilien=, des 
Inſtrumental⸗ Vereines und des Muſeums gar nicht 
mitgerechnetz aber bie Virtuoſen machen gar ſchlechte 
Gefchaͤfte. Man Hebt die Goncerte nicht und tmigt den 
Thalet Eintrittsgeld lieber im die Oper, mo man Concert 
und Drama zugleich hat. Außer den ebenbezeichneten 
Conterten der genannten Vereine, welche fich dagegen eines 
ſehr zahlreichen Beſuches erfreuen und in der Mode find, 
bieiben die Säle leer und oft vor ganz leeren Stühlen 
laſſen bie Meifter fi hören. Woher diefe Geſchmacks- 
änderung? Es ift die Virtuofität auf einem Inftrumente 
feine Seltembeit mehr und auch ber Theatergefang ift con: 


) Schluß der Gortefp. in Ar. 48. 





certmäßig; ferner uͤberbietet Einer den Andern, nicht ſowohl 
an Kunft, als an Kunftftüden, wodurch die Sache oft zur 
Laͤcherlichkeit wird. Will die Pofaune eine Flöte und 
die Flöte eine Pofaune fein, fo find Beide Nichts. Der 
Mißbrauch, das Alltaͤglichwerden hat die Goncerte geſtuͤrzt, 
und fie werben fich nicht wieder erheben. 

Mie überall, fo ift auch bei uns die Oper an ber 
Tagesordnung. Cie hat fich aller Herzen bemächtigt und 
hält den Scepter der Mode in ihrer Dandz fie ift bie 
Wunderthäterin, die bie Theatercaſſen füllt, der Maitre- 
de-plaisir, dem Tauſende ihre Abenderholung verdanken 
und bie geſchworene Keindin bes Schaufpiels, dem fie gaͤnz⸗ 
liches Verderben droht. Der Beit: und Mode: Gefhmad 
laͤßt ſich mum einmal nicht dndern und man muß ihm fel- 
nen Lauf laſſen, bis ee. deſſen endlid müde wird und eine 
andere Richtung nimmt. Odwohl bie hiefige Oper in ber 
letzteren eit · dutch dert Abgang des Deren Dobler und 
dir Damen Gned und Yampmann, für welche und nod) 
kein genügender Erfag geworben, ſehr verloren bat, fo 
ſteht fie doch noch immer ehrenwerth ba, geftügt durch 
den talentvollen Capellmeiſter Guhr und durch fein tuͤch⸗ 
tiges Orcheſter. Auch erfteuen ſich die Geſangesleiſtungen 
ber Mabame Fiſcher⸗ Achten ‘großer Anerkennung. 

Mach dieſer allgemeinen Einleitung werden wir in 
unieen folgenden Berichten in die Details des muſikaliſchen 
Lebens und Treibens in Frankfurt a. M. eingehen. — 

ww. 


Aus Weimar 
{Die Oper. — Knauf. — Genaf.) 

An meinem erften Berichte *), welcher eine gebrängte 
Schliderung des Mufiklebens in Meimar Überhaupt gab, 
verſprach ich, zum Gegenſtande feines erſten Machfolgers 
bie Kräfte und Leiſtungen der hieſigen Oper insbefondere 
ju machen. 

Das das biefige Publicum fidy einen im Ganzen rei: 
nen Kunftgefhmad, wie in ber Muſik überhaupt, fo ins 
fonderheit binfihtlich der Opernmuſik, bewahrt, wie id 
früher darzulegen fuchte, hat, neben feiner Empfaͤnglichkeit 
für die edferen Kunſt-Erſcheinungen und Eindrüde und 
dem Bildungegrade deffelben, zum gutem Theile feinen 
Grund in den Marimen der Theaterverwaltung. Die Kunft 
iſt ihr fo wenig jene leichtfertige Dirne, die um die Gunft 
des großen Daufens buhlt, ais eine kalte Matrone aus 
verklungenen Zeiten, die, nur dem Althergebrachten ſtarr 
anbängend, alles Neue ald Tand und eitel Flitter vers 
wirft. in friſches regfames, aber nicht minder befonmes 
nes Leben ift das leitende und befeelende Princip der mei: 
mariſchen Opet. Mit weiſer Benugung aller Kräfte ver: 
eint fie ihre verfchiedemartigen Beftandtheile zu einem großen 
Ganzen. Diefer fo mwohlthätige als nothwendige, das 
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wahre Gedeihen, das Beſtehen einer Anftalt wie bie Oper, | weniger vollkommen bejegt; namentlich geht Hrn. Fuhre 
bedingende Grundfag feitt dem Kunſtfteunde faſt im allen | mann, bei einer ftarken aber ganz unausgebildeten Stimme, 
Erſcheinungen hier erfreulich entgegen. Das Einzelne wird | alles Darftellungstalent und Hrn. Schornmäller die unum= 
nicht auf Koften des Ganzen begünfligt, denn das Zus | gänglic nörhige Reinheit, Sicherheit und Rundung be 
ſammenwirken zum Enſemble ift das Örundelement, das | Zons ab, — Eigenihaften, die derſelbe fich erſt durch 
Orcefter, wie Sänger: und Chor: Perfonal gleihmäßig | anhaltenden Fleiß und Studium erwerben muß, ehe er auf 
behertſcht. den Namen eines Künſtlers Anſpruch machen kann; — 

Das hieſige Orcheſter behauptet feinen wohlverdienten dieſe Mängel find allerdings fühlbar, indeſſen doch nicht 
hohen Rang unter Hummels veritandiger, ficherer, bele- fo fehr, daß fie dem Totaleindrucke weſentlichen Abbruch 
bender Leitung ; ein achtbarer Verein mit einem achtbaren | thäten und das Zufammenwirkn zum großen Ganzen, 
Dperhaupte, beide einander würdig; eine gediegene Baſis | deffen ſich auch die fhmwäceren Kräfte der Weimatiſchen 
der Oper und gleich trefflich als Ganzes für ſich. Oper befleifigen, bietet einigermaßen Entſchaͤdigung. 

Die Imdividualitäten des Sänger: Perfonals will id) Schluß folgt.) 
bier nicht gemau zergliedern ; es finder ſich dazu im fers 
neren Verlauf meiner Berichte wohl mehrfache geeignete 
Gelrgenheit. Nur mit wenig Morten fei der Haupt⸗ San⸗ 
ger und Sängerinnen gedacht. Anauft, unfer erfter Te— 
nor, von dem ich früher einmal ſchon ſprach, hat ſich die 


Chronik 


(Oper.) London. 12, Juni, — Fidelio im Covent⸗ 

gardentheater zum erftenmal mit engliſchem Text. Das 
Adıtung nicht nur aller Kenner, fondern überhaupt des | Spiel der Malibran im der Kerkerfcene fol von unbes 
ganzen Publicums in hohem, feltenem Grade erworben ſchreiblichem Eindrud geweſen fein. 
und es fteigert ſich die Theilnahme on ben gediegenen Frankfurt. 21. Juni. — Don Juan. Henriette 
Kunfkteiftungen dieſes trefflihen, echt dramatiſchen Saͤn⸗ Carl als Anna. 
gers faſt von Vorſtellung zu Vorſtellung. Immer neue Leipzig. 20. Juni. — Zampa. Herr Richter beſiht 
Vorzüge entwickelnd, iſt er — ein ungemöhnlicher Fall — | bei vielen argen Gefangsfehlern, gute Mittel und drama: 
zugleich ein tief denfender, gewandter Mime, und alle feine | tifches Talent; Fleiß und guter Rath koͤnnen ihn zu einem 
Darftellungen gewähren dadurch noch einen befonderen Reiz, guten Baritoniften und ausgezeichneten Schaufpieler bilden. 
daß er nicht, wie beinahe fämmtliche feiner Collegen auf den | — 23. Zum erftenmal die Nachtwandlerin von Bellini. 
deutfchen Bühnen, in jeder Rolle feine eigene Individuali- Frl. Ringelhardt, Amine, verdient als Anfängerin hinſicht⸗ 
tät wieder und immer wieder zur Anfchauung bringt, fon» | lich ihres Fleißes und Willens Anerkennung und Aufmun- 
dern in jeder Rolle ein anderer ijt, daß er den Charakter | terung. Es ift aber ein Fehlgriff, ihren Kräften eine Auf: 
ſcharf erfaßt, durchdringt und in fi aufnimmt. Daher | gabe zuzumuthen, am deren Ueberwindung ein reiches und 
die nicht genug anzuertennende feltene Wielfeitigkeit. diefes | geuͤbtes Talent ſcheitern kann. 
Künftlers, — Gleiche Eigenfhaften zeichnen Genaft, un: 
ſern erften Baffiften, aus. Wenn er auch nicht dem 
Stimmfonds eines Stromeyer befigt, fo gebührt ihm doch 
unftreitig der Ruhm eines der beiten dramatiſchen Kuͤnſtler 
Deutſchlands, der durch Vortrag, Darſtellungsweiſe und 
Sharakteriftit feinen Schöpfungen den Stempel der Gedie: 
gercheit aufbrüdt. Wie wefentlic er auch im reciticenden 
Schaufpiel wirkt, bemweifen fein Wallenftein, Grommell u. 
v. a. Rollen, in denen er eine Sicherheit, eine Meifter: 
ſchaft entfaltete, dir außer ihm kein deutfcher Sänger zu ber 
tyätigen vermag. — Wir befigen in Knauſt und Genaft 
die Hauprflügen der Oper, ein Künftlerpaar, wie es jegt 
vielleicht keine Bühne unfers Vaterlands aufzuweiſen hat. | 
— Die Fächer des zweiten Zennriften und zweiten, tiefen | 
Baffiiten find, wenn auch nicht verwaift, doch bei weiten | 


Leipzig, bei Joh. Amber. Barth. 


Bermifdtes. 


(110) Mozarts Sohn aus Lemberg und Marfchner 
aus Dannover hielten fidy einige Tage in Leipzig auf. — 
Löwe aus Stettin wird eben da erwartet, — Mon ficherer 
Dand erfahren wir, daß Mendelsfohn den Winter in 
Leipzig zubringen wird, — 

(411) Die Liedertafein von Bremen, Hannover, Hit: 
desheim, Minden, Nienburg, Dsnabrüd, Stolzenau hiel- 
ten am 7. Juni im Bade Rehburg ein großes Gefangfeft. 
— Bir leſen, daß bie Feſte des Maͤrkiſchen Gefangvereins 
beshalb eingeftellt werden follen, weil die allzumeltliche 
Mufit am zweiten Tage zu ſehr mit der kirchlichen am 
erften Tage disharmonirt habe. — 








preis des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Rthir. Bor. — Die_refp. Mbonmenten verpflichten fich 
ines halben Jahrganges zum Preis von 1 Rehlr. 16 gr. — Ei deres Intelligengblatt ni 
— bi auf 
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Sm Bereine 
mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 


herausgegeben unter Werantwortlichkeit von R. Schumann. 


Zap — HK 32. 


Der Zanberer folelt in Tonlabyrinthen 

Mir Herzen umd führer in Tiehlichen Lauf 

Cie unbedingt herrſchend hinab und hinauf, 
Geume, 








Den 30. Juni, 








Kranz Paul & der Mundharmonifafpieler. welchem Lichte die Behauptungen eingebildeter Literatur: 
” an " i teformatoren, daß Goethe der Werderber der deutfchen Pite: 


ratur gewefen?) — 
Hier nun will ich einige, um ber Verfaſſer = 
| 





allgemein anziehende Bemerkungen und Denkfprühe aus — re a un ren ——— 
jenem Buche, woraus ich uͤbrigens die meiſten der oben aus; freilich, wie im feiner Natur lag, kurz, aber auch 
mitgetheilten Notizen über Kochs Leben fchöpfen konnte, ſcharf bezeichnend. Unmittelbar hinter Jean Pauls Beilen 
mittheilen. Diefelbe Quelle ift offenbar aud von Schum⸗ finden fid folgende: 

mel (a. a. D.) benugt worden. 


3) Für ben Genuß des. tonteichen Abends dankbar 
Weimar Goethe. 
den 15. März 1820. 





1) In den Zönen findet die Seele ihr Arkabien wieder ; 
unb um bas Arkadien fteht zugleich ein Abend» und ein Mor: 
—— ne was uns untergeaangen unb was uns 
a en w J Auch Herder, von dem ſich noch außerdem eine for: 
en aufge order, wes niit im Dfien wieder | meite Empfehlung von Kochs Telent vorfindet, rühmt daf— 

Beimar, Sean Paul Fr. Richter, feibe mit den Morten : 
den 25. April 1800. 4) — — Harmonifche Luftgeifter tönen dem Ohre, fernher 
Bee nahend und entmweichend in dieſer Laute Floͤtenton. 

2) Zum zmeitenmale ſchreib' ich mich nach faft 30 Jahren Weimar, %, 6. Berder 
in Ihre Stammbücher; und gerade heute hab’ id Sie wicber ben 25. Aprit 1800. ni 
a ne —— * tiefere Jahre * —— 

e weichere igen, für Ihren romantis 
a —— des Ohrs, — man jo fagen darf. Zu Ddiefen drei Heroen geſellt fih in dem buaten 
ge Ihr Le 


auch, wie einer Ihrer Erdenklaͤnge, in folder | Büchlein ein vierter, nicht minder nam : : 
fangen und fchönen Kerne vertönen! Aber, wenn es ftirbt wie 9 9 haft: »Klop 


e : ftod«, ber unter dem 6. Januar 1796 einige Hornzifche 
ber Ron, fo bieibt dech, mie en, im ber fremden Geis, | nr, hineinfchrieb, und diefen das Lok Beifügt, daß Roc 

u N Jean Paul Fr. Richter, bie Trombe (franzoͤſiſcher Ausdrud für Brummeifen) zum 
den W. Auguſt 1819. 


muſikaliſchen Inftrumente gemacht habe, 
(In welchem Lichte erfcheinen neben diefen gelegentlich Den erſten Geiftern der Nation mögen einige Andere 
bingeworfenen Aeußerungen Jean Pauls Über den Dichter: 


von geringerer Autorität, in fo fern fie nicht angegebener: 
heros Goethe, die dem Unkundigen verführenden Anfein | weife frembe Gedanken in das Buch gefchrieben haben, 
dungen des Mannes, der der Stolz der Nation ift; im | nachfolgen. ' z 
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5) Es hebt ſich über niebrer Sphären Endlichkeit empor 
die Seele, wenn Deiner leifen Töne Lispel harmoniſch unfer 
Ohr ummeht. 

Halle, % 9. Niemeyer, 
den 25. März 1804. 


6) Dein Gefang erhebt leiſe und fanft bie Setle, wie in 
einfamer Gtille die Ahnung der Unfterblichkeit ſchoͤne Seelen 
leife umfchwebt. 

Halle, 
den 25. März 1804. 
7) Die Mundharmonika. 
In heil’ger ftiller Andacht tief verſunken, 
orch ich entzückt dem milden zarten Klange. 
ber aus Wolken hör’ idy wonnetrunken, 
der Liebe Seufzer, ſchwebend im Gefange, 
den Wiederhall waͤhn Ieife ich zu hören 
von fingenden, verflärten Engelchören. 
Berlin, G. Starte. 
den 35. Febr, 1804. 


Auguft Lafontaine. 


An od. 

8) Will Jemand hören Geifter wehn, 
und Seelen bin und wieder gehn, 
ber baue fi einen Marmorfaal, 
bie Dede ölbt, die Wand oval, 
und fege fein Mädchen neben ſich, 
und faffe recht fanft und adchtiglich 
drei Fingerchen an, und rufe Did, 
zu treten in feinen Marmorfaal, 
zu Iöfchen die Lichter allgumal, 

Du Tenagen an Deinen Zauberftahl — 
bört er deutlich Geiſter wehn 
und Seelen hin und wieder gehn. 
Altenburg, Anton Ball. 
den 18. März 1800. 


9) Um aus bem Zaubertraume mir zu helfen, 
erklaͤr' ich Dich zum Mufitus ber Elfen. 
Stuttgart, Fr. Haug. 
ben 27. Ian, 1820 


Manches Intereffante, von noch lebenden Perfonen 
herrührend, reiht ſich den Geiftern der Vergangenheit an; 
ihre, für die Oeffentlichkeit nicht beftimmten Gedanken 
jedoch hier mitzuteilen, halte ich mich nicht berechtigt. 
Nur die Verfe des geiftvollen Dr. Juſtinus Kerner, 
und meines Freundes und Landsmannes: Carl von Hol: 
tei kann idy mir nicht verfagen, zum Schluffe hier mit: 
zutheilen. Mögen die Verfaſſer mein Verfahren nicht 
übel deuten! — 

10) Wer gab Dir diefes Zaubereifen ? 

Wer mweihte Deinen ird'ſchen Mund? 

zur find dog nicht des Himmels Weifen ? 

t Geiftern ſteht der Menic im Bund, - 

Ja ſolche Töne höret Hingen 

Der Sterbende der leife fpricht : 

» Ihr Freunde, hört ad Ihr das Eingen?« — 

Die Freunde aber hören s nicht. 

eilbronn Dr. Zuftinud Kerner. 
den 29, Jan. 1820. a 


11) In ben Kranz, ben Wien bir warb, 
Laß auch mich ein Blümchen winden. 
erg reich" ich dir die Hand, 
ob, den Landsmann bier zu finden. 
Reif’, umſchwebt von fanften Tönen, 
Reife gluͤcklich weiter fort, 
Denn im Reid de MWahren, Schönen 
Wird zur Heimath jeder Drt. ? 
Wien, C. v. Holtei. 
im Septbr. 1823, 
Und hiermit fei denn von dem wandernden Zonkünftler 
und ber Betrachtung feiner anfpruchslofen, aber fo viele 
dichterifche Gemuͤther mächtig ergreifenden Kunftleiftungen 
geſchieden! — Auguft Kablert. 


Anzeiger. 


Rigaer Liedertafel f. 4 Männerfiimmen. Coms 
pofitionen von Dorn, 9. Geißler, Groß, 
Kranih, Pohrt, Waigmann. Partitur 
und Etimmen 1 Rthlr. 8 gr. Leipzig, Kiftner. 
Riga, Transen. 

Es gibt drei Geſellſchaften zu Tafelliedern. Die eine 
ift eigentlich eine geborne Theegeſellſchaft und fingt mit 
teodnem Munde ſehr anftändig und ſchlecht, bloß des mu= 
ſikaliſchen Genuffes wegen, die flieh ih wie die Sünde. 
Die andere figt der Fülle im Scheoß mit warmen Blut 
und froͤhlichen Blick, und trinke und ſingt Vivars auf 
Liebe und Wein, und wenn die Männer Abends zu den 
Frauen heimkehten, fo ifts nicht anders als mit einem 
Kuß, und lebten fie fonft im dreißigjährigen Kriege. Die 
liebe ih und da ſingt und höre fidys gut. Die dritte 
findet man ganz genau in Fauſt befchrieben, das find die 
Vertilgungszeher; daraus entſtehen Doppelgänger, Nacht: 
vögel, Mebelmorgen; ihre Lieder heißen alle Evoe Bachus, 
und find Pofthbumen ber Champagnerflaihen, Baunen: 
gefänge mit Thyrſusſtaͤben und Bodshörmern. Die find 
ung allen ein Greuel, wenn mir nicht eben mitten drinne 
figen: der Herr bewahre uns vor allem Uebel! — 

Diefe Gefänge find für die zweite Claſſe. Alte frifch, 
kräftig, rein an Blume, Har an Farbe, Gewaͤchs vom be: 
ften Jahrgang und trefflich geſetzt. Das legte von Dorn 
mit der fchön gearbeiteten zweichoͤtigen Cadenz muß bei 
der erften Flafche gefungen werden, die andern gehn auch 
fpäter. Das Erfte muß jedenfalls das Letzte bleiben, «6 
hat den Achten Bachuston und ift mehr für dem legten 
Zecherkreis. Ich fehe einen, der ſich mit diefem Rund: 
gefang allmählig umtrinkt: die Augenlieder ermatten, die 
Köpfe niden und niden chinefenmäßig nach dem marlir: 
ten Liederrhythmus fort und wenn der erfte Chor träu: 
mend lallt: »Der fei dein Held, Welt, der, bis er finke, 
trinkt, c echot der zweite gurgelnd Melt, trinke 6. 
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Aus Weimar. 
(Schtuf.) 
(Sängerinnen. — Neue Dpern. — Goncerte ber 
Hofcapelle.) 


Mad. Streit, die erfte Sängerin, ift im Befige fhöner 
Mittel, die freilich nicht fo allfeitig cultivirt find, wie fie 
es verdient hätten. ine hauptſaͤchlich in den höheren Gor: 
den metallvolle, Hangreihe, dem Ohr innig wohlthuende 
Stimme, wie bie dieſer Sängerin, wuͤrde bei völliger 
Ausbildung Mad. Streit eine hohe Künftterftufe anmweifen, 
die Freude, die uns ihr oft gefühl: und ausdrudsreicher 
Gefang ſchon vielfeitig gewährt hat, würde fid) dann zum 
wahren Kunftgenuffe fteigern. Cine angenehme Erfchei: 
nung iſt Dem. Schmidt; durch ihre Perföntichkeit und die 
Matur ihrer Stimme hauptſaͤchlich auf das leichtere Genre 
der Opernmuſik hingewiefen, füllt fie da ihre Stelle aus. 
Sie vereint mit einem angemeffenen Spiele eine tlichtige 
Gefangfertigkeit, wie man foldye einer guten Schule ver: 
dankt; leider aber ift ihre Stimme im Abnehmen begrif: 
fen und die Ungleichheit der Zöne, die jegt immer bemerk. 
barer wird, ift fein gutes Zeichen. Mad. Eberwein war 
zu ihrer Zeit eine tüchtige Sängerin und man bört dies 
noch zumeilen aus ihrem Vorttrage heraus; jegt befchräntt 
fie ſich auf die Partieen der älteren Frauen ıc., eine Sphäre, 
wo freilich Peine Lorbeeren mehr zu pflüden find. Für 
die Übrigen untergeordneten Rollen iſt burch einige talent: 
volle angehende Sängerinnen geforst. 


Das zahlreiche Chorperfonal wirkt zu der Abrundung 
der Operndarftellungen wefentlih mit. Der Dirigent def: 
felben, Hr. Häfer, ift ein anerkannt verdienftvoller Mann 
in feinem Fade, ein bewährter Theoretiker. Mir magen 
inbeffen die Behauptung (ich rede nicht blos in eigenem 
Namen), daß ſich mit den gegebenen quantitativen Mitteln 
bie und da doch noch mehr wirken laffen könnte; es fehlt 
dem Vortrage der Chöre zumeilen die, freilich nur dem 
Ohre des Kenners ganz bemerkbare, tiefere, charakterifirende 
Miüancieung, der nöthige Schatten, das nöthige Licht, deren 
eins das andere heben foll und muf; — zuweilen 
fagen wir, und heben als eim anſchauliches Beifpiel nur 
das Gebet im beitten Acte der Stummen heraus, ein 
Stuͤck, das ſicherlich eine weit höhere Wirkung, einen viel 
größeren Eindrud hervorbringen würde, wenn alle in ihm 
liegenden Schattirungen fo far und rein bervorträten, wie 
es fein muß. Im Ganzen aber leiftet der hiefige Chor 
Tuͤchtiges und Wuͤrdiges. 


Uebergehend auf die bemerkenswertheren einzelnen Ex: 
fdyeinungen im Gebiet der Opernmuſik, gebenke ich des 
Neuen zuerft, aber nicht gerade weil es den Vorzug des 
Belferen verdient. Mir haben feit dem Februar bis jegt 
drei neue Opern gehört: »die drei Wünfche«, von Rau: 
pach und Löwe, >Norma«, von Bellini und »bie 


Vraute, von Auber. — Das kLoͤweſche Werk hat, trog ! 


einer glänzenden Ausftattung (ed wurde zum Geburtötage 


des Großherzogs, am 3. Febr., gegeben), bei blos zwei 


Aufführungen, wenig angefprodhen und ift, wie «6 fcheint, 
wiedet verſchwunden. Das keineswegs zu einer Oper ges 
eignete Süjet, mit feinen ungehörigen Wortfpielen und 
feiner lahmen Handlung, hat durch die Muſik, die ſich 
faft nirgends *) über die Sphäre der Mittelmäßigkeit bins 
ausfhmwingt, nicht gewonnen. 

Nichte viel mehr Gluͤck machte Norma, obwohl fie ſich, 
ber bankbaren Partieen für die Sänger wegen, zuweilen 
auf dem Mepertoic wieder zeigen wird. Bellini wird feis 
nen flüchtig erlangten Tagesruhm nicht lange behaupten, 
wenn, wie dies in allen feinen zeitherigen Productionen 
der Fall ift, die Fertigkeiten und der Vortrag der Sänger 
und einige ſuͤßliche, markloſe Melodien die Hauptbafis 
diefer Schöpfungen bilden; das wahre dramatifche Leben, 
die tiefe, nmaturgetreue Charakteriftit fucht man bei ihm 
vergebens und wenn er zuweilen, ſich emporraffend, das 
höhere, edlere Ziel der Muſik erfireben will, überfömmt ihn 
urploͤtzlich wieder die feiner Natur unabringbare Schwäche 
und man hört nur lofes Stuͤckwerk, einzelne Phrafen, die 
wohl den Willen nach dem Befferen befunden, neben all 
dem Gewoͤhnlichen, Trivialen der jegigen fogenannten italiä: 
nifhen Schule, deren Begründer Bellini nicht einmal ge: 
nannt werden kann. — Die dritte Neuigkeit für uns war 
Aubers >VBrrute, eine leichte Gonverfationdoper des ges 
wandten Gomponijten, bie ohne Anſpruͤche auf Tiefe und 
Gediegenheit, durd ihre anmuthigen dem Ohre wohl: 
thuenden Melodien befcheideneren Anforderungen genügt, 
wenn fie aud dem »Maurer« nachfleht. Die Oper bat, 
bei einer gang vorzüglichen, gerundeten und lebendigen 
Darftellung,, deren Preis Knauft als Tapezier Frig Braun 
und Genaft ald Baron Saldorf davon trugen, gefallen. — 

j Lobe's »Fürftin von Grenada« behauptet ſich fort: 
während in ber Gunft des Publicums; wir habe biefe 
durch vielfache Schönheiten, durch eine ungefuchte Origina: 
lität ausgezeichnete Muſik wieder mit erneuetem Vergnin 
gen und wahrem Genuß gehört. — Auch die Opern »bder 
Gallegoe und »der Graf von Gleihen«, von den hiefigen 
Herren Mufikdirectoren, Goͤtze und Eberwein, zeigten fich 
wieder; beides verdienftlice Werke, gründlich und fletfig 
gearbeitet, mit Charakteriftit und Kenntniß der Inſtru— 
mente. — 

Das erſte Hofcapellconcert in dieſem Jahre, am 22. 
März, mag den Schiufftein meines Berichts bilden. Der 
Zrefflichkeit diefer Goncerte habe ich bereits früher Erwaͤh⸗ 
nung gethan. Das jegtige ftand feinen Vorgängern nicht 
nah. Nur Hummels Meifterfpiel fehlte diesmal, allein der 
Meifter gab ftatt deffen feine Missa solemnis, Nr, 3., ein 


*) Rirgends? — Wir haben bie Oper noch nicht gehört. 
Rah dem, was wir von Loͤwe kennen, ſcheint und dieſet 
Urtheil geradzu unglaublich. Anm. b. Red, 
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f l a 
Kernwerk, tief gebacht, edel und frei gehalten, voll groß: Anzei g © 
‚ bebeutfamer dern. Mamentlidy find das Gra- | — aa 

—— Credo, Offertorium und ber Schlußſat Agnus et Im Verlage des Unterzeichneten iſt erſchienen: 
Dona Saͤtze von ergreifender und wohlthuender Wirkung. Univerfal Lexikon der Tonkunſt 
Der erfte Inftrumentalfag aus Haͤndels Alexanderfeſt lei⸗ ee 
tete dad Hummelſche Tonwerk würdig ein und konnte, fo 
ſchoͤn rrecutiet, wie durch — —— wien anders - | Enc y klo p ädie 
inen maͤchtig- feierlichen Eindru hervorru en. — Die der aefammten muſikali Wiſſenſchaften. 
— der eigentlichen Concertmuſik gewidmete Abtheilung gef go fenfchaft 
M. Fink, de la Motte Fouque, Dr. Großheim, Dr. Hein— 


| 
beftand aus der VBeethovenfhen GE: Dur: Duverture, Op. | 
F — — ———— — roth, Dr. Marr, Director Naue, G. Nauenburg, kL. Re: 
Vortrag Vedeutung verlichen wurde, einem von dem Hof: ſtab, Ritter v. ——— rer —— 
muſikus Sachs componirten und mit großer Fertigkeit, mehreren dem Redacteur 
gartem Zone und Ausdrud geblafenen Trompeten = Goncer: Dr. Guſtav Schilling. 
tino, einem Duett von Pär, von Mad. Eberwein und 1. Bo. in 6 Lief. groß Lericonformat. 
Hrn. Knauft geſchmackvoll gefungen. Das Ganze ſchloß A— Ba. 
mit Beethovens Schlacht bei Vitoria. — 


— — 


I. Bd. 1. 2 Lief. Br — Clavicylinder. 
Hr Bubfer, i8 für bie Lief. 12 gr, — 54. ir. rh. — 
EINE m . ” 


— — — 


Vermiſchtes. 


(113) Die neueſten Compoſitionen von Lißt ‚heißen: 
Fantaisie brillante sur la Clochette de Pagapini. — 
Harmonies poetiques et religieuses. — Apparitions. — 
— La Rose, melodie de Schubert. — Die nody feh— 
enden Werte 3 und 4 von Chopin find eine Sonate 
und eine Phantafie und ericheinen bei Haslinger. — 
Glara Wied hat die Compofition eines großen Piano: 
forteconcertd beendigt, — 

(114) Als junge Glavierfpieler in Paris werden aus: 
gezeichnet Felir Gatayes und Herrmann aus Hamburg, 
Schüler von Lift. — Sokol, ein Zoͤgling des Prager 
Conſervatoriums ſoll ein auferordentlihed Talent zur 

tion zeigen. — 
— Am 23. Mai wurde zu Novara das Marmer: 
denkmal auf dem Grabe des berühmten Componiften Ge: 
nerali feierlich eingeweiht. Dabei fpielte ein großes Drche⸗ 
ſter eine Symphonie von Mercadante, Generalis Schüler. 
Die Feierlichleit ſchloß mit mehren Chören a capella 
von Generali. 


Der ungetheilte Beifall, der diefem zeitgemäßen mufikali- 
ſchen Gonverfationd > Reriton zu Theil geworden, ſpricht fowoht 
für das Beduͤrfniß nach einem derartigen Werke, als auch für 
bie Brauchbarkeit deſſeiben. 

In der That wird ſich auch alsbald jeder Muſtkfreund 
überzeugen, daß bei dem Reichthume und der Ausführlichkeit 
ber Artikel, dies Lexiton ſtets die befriedigenfte Auskunft 
über alles ertheilt, was nur in irgend einer Art 
Bezug auf Zonkunft hat; daher findet man darin Bios 
graphieen aller intereffanten Künftter umd Künftterinnen, die 
Geſchichte der Mufit aller Völker, Erklärung un Beldreibung 
aller theoretiſchen Gegenſtaͤnde, Ausbrüde und Begriffe, genaue 
Beſchreibung aller —— Inſtrumente nach ihrer Gonftruc- 
tion und Anwendung u. ſ. w 

Als — ber Verdienſte des Redat— 
teurs geruhten S. M. der König von Preußen 
bemielben die große Berdienſtmedatite mit defr 
fen Bruftbilbe zu überfenben. 

Stuttgart 1. Juni 1835. 


F. 9. Köhler. 


Geſchaͤftsnotizen. 
Juni. SO Halle, v. N. — Leipzig, v. B. v. — 


— — 1— 














Anclam, v. K. Raͤchſtens über Alles. Das Andere beſorgt. — 








EI Titel und Inhaltsverzeichniß des mit dieſer Nummer geſchloſſenen zweiten Bandes werden mit Neo. 5. 
des kuͤnftigen verfandt. Eremplare vom erſten Bande (Aprit bis December 1834) find zum SPreife von Thlr. 2. 
in der 3. A. Burthfhen Buchhandlung zu haben. 





Leipzig, bei Joh. Amber. Barth. 


j es (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. Ato) 3 Mthlr. Bar. — Die refp. Abonnenten id * 
een Dune Pr ed zum Preis von 1 Rtble. 16 gr. — Gin befonderes Intelligengblatt nimmt Inferate | = 
Ale Poltämter, Buch-, Mufit» und Kunftpandlungen nehmen Beftellungen an. — 


12. Berlin, v. T. Beforgt. — 13. Bremen, v. @. Dantbar. 


J — ———— ———— 


Ostern 1855. 
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Kunst-, Musikalien- und Landcharten- Handlung 
; des 


MARCO BERRA in PRAG. 





Preise in 20 Gulden Fusa, der Gulden zu 3 Zwanzigern, oder 16 gGr. gerechnet. 





MUSIRALLBEN. 


Kirchen - Musik. 


Gordigiani, J. B., Cantate Domino Canticum no- 
yum. — Alma Redemptoris mater. — Avc Regina 
coelorum. — O Sanctissima, o Purissima. Für 







Nr. 12. dto. aus deg Opern: Ilfarioso, Marie und Le Bijon. 
Polaeea von Herz . . . . i . 30 kr. 
(Wird fortgesetzt.) 


Für die Guilarre. 


4 Singstimmen und Orgel. — Partitur und Lyra. Zusammenstellung des Schönsten und Anmn- 


Stimmen. Op. 7. 
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ang flyer 
bei Joh. Ambr Barth. 


ment a fond. Neueste Ausgabe in Hochformat, 
mit Cramer's wohlgetroffenem Portrait, 
Lief. 1, 2, 3, &, de. . ». 2... ı21. 


Cramer, J. B., Nützliche Fingerübungen für das 
Piano - Forte, enthaltend die Tonleiter in allen 
Touarten, nebst sorgfältig gewählten Uecbungen, 
um den Iländen die beste Haltunz zu verschaffen 
und auf die Studien von Clementi, Cramer, Herz, 
Moscheles ete. vorzubereiten „ . 1 fl. 15 kr. 


zerny, Ch., Souvenir de Boieldieu. Variations sur 
un thöme favori, compose par Ch. Louis Hof- 
mann pour le Piano-Forte Oeur. 352 .11. 


Galoppe, Prager Lieblings -, für das Piano - Forte. 


Nr. 1. Gord, J. @., Raudnitzer Jagd-Galopp . 10 kr 
4 2. Leicht, F.., Der Lustapringer, Galopp . 10 kr 
» 3. Uhlig, G., Windsbraut - Galopp » » 10 kr. 
„4 Wusta, C.,Panoramı- „ 2... .10kr 
„, 5. Rudisch, E. W., Fürberinsel-Galopp » » 10 kr. 


„ 6. Paulus, M. J., Die lustigen Prager, Galopp 10 kr. 


»T- — — — Felsenmühle- Galopp . .10kr. 
„» 8. Leicht, V., Jonephinen -Galopp » „ . „10 kr. 
„ 9 Kratzmann, E., Guloppe äla Herz „. 10 kr. 
„ 10. Leicht, V.. Zigeuner - Galopp . . . „10 kr, 
„11. Paulus, M. J., Täubehen-Galopp . „ » 10kr. 
„1a. — Der Flüchtling, Galppp + .10 kr, 
„ 13. Leicht, P., Schmeiterlingen-Galopp . »10 kr. 


(Wird fortgeseizt.) 
Herolds Letzter Seufzer, für das Piano - Forte 15 kr. 


Hofmann, C. L., Nachruf an Boieldieu f. d. Pft. 15 kr. 
Deux Rondeaw’s sur des théêémes favori del’ 
Opera un Aventura di Scaramuzzia ponr le 
Piano - Forte. Oeurre 3... . . .. #5 kr. 


Kratzmann, E. Robert - Cotillons für das Piano- 
Forte, über beliebte Melodien aus der Oper: 
Robert der Teufel . . . . . + 24 kr. 

Labitzky, J., Erinnerung an Prag. Die Lebensfro- 
hen. Walzer für das Piano-Forte. 7!*: Werk 40 kr. 

Leicht, V., Der musikalische Weihnachtsbaum. 
Kleines Potpourri, nach den schönsten Motiven 
der neuesten Opern im leichten Style, für das 
Piano-Forte . = 2 22 02 0. .+30%kr. 

Uhlig, G.. Die Unzertrennlichen. 3, Galoppe für 
das Piano -Forte . . 2 2» 2 2.2.24 kr. 

Zenker, F., Praktische Anweisung des Fingersatzes 
bei Behandlung der Doppel-Scalen, in allen Dur- 
und Moll-'Tonarten, mit den notliwendigsten 
Vor- und Nachübungen f. d. Piano-Forte Sfh30kr. 

. 


Theoretische Werke. 


Forster, A. E., Generalbass (Böhmische Ueber- 
setzung) Forsterowo Nawedenj k Generälnjmu 
Basu, prelozenjm Eugena K. Tupho .. 11. 

* Weber, Fr. D., Theoretisch - praktisches Lehrbuch 
der Harmonie und des Generalbasses. Für den 
Unterricht um Prager Conservatorium der Mu- 


sik bearbeitet. Il., III, IV. Theil, a 2 fl. 12 kr. 


Seeger's, J., Bezifferte Bässe in zwei Notensyste- 


men, vierstimmig und mit Beziehung auf harmo- 
nische Zergliederung durch Angabe der Haupt- 
klänge bearbeitet von C. F. Pütsch. Lief. 1 — 6 
in steifen Deckeln, einen starken Band ausma- 
chend. Subscriptions-Preis . ..- . *fl. 


| Landecharten. 


Bode, Stereographischer Entwurf des gestirnten 
Ilimmels, vom Nordpol bis zum 38. Grad süd- 
licher Abweichung, nebst einer Anweisung über 
den Gebrauch derselben „ . » „1f.20 kr. 


Böhmen, Allgemeine und Postcharte vom Königreiche, 
nach den Ortsbestimmungen des k. Astronomen 
H.C. 4. David und nach zuverlässigen geo- 
graphischen Ililfsmitteln neu bearbeitet von Ca- 
noniens Kreibich. 1834. 1 grosses Blatt 1 N. 12kr. 
dieselbe aufgespannt in Schuber „ 21,— — 


Ungarn, Special- Charte des Königreiches, sammt 
Kroatien, Slavonien, Siebenbürgen und dem 


Militär - Gränzlande, nach den geometrischen 
Bemessungen und den neuesten astronomischen 
Beobachtungen eingerichtet, mit beigerebenen 
Gränzbestimmungen der Provinzen Bukowina, 
Galizien, Schlesien, Oesterreich, Steyermark, 
Käürnthen, Krain, Dalmatien, Bosnien, $ervien, 
Wallachey und Moldau, von Lipszky von Sce- 
dlicsna. 12 Blütter. Herabgesetzter Preis 201. 


Ungarn, Generalcharte zur Uebersicht der obigen 
Special- Charte mit besonders neuer Angabe 
der Städte, Marktflecken, Poststrassen und Sta- 
tionen, in 1 gr. Blatt. Herabges. Preis 11. 30 kr. 


Kunfoncticha j 


is des Jahrganges (möchentlich 2 Halbe Bogen in gr. to) 3 Mthlr. je Die —* Abonnenten 


Preis A : 
es reis von 1 Rthir. 16 gr. — Gin 
Kbnahme eines halben En run — Muſik⸗ und bendiuehin nehmen Beſtellungen an. — 


Aue P ter, 


ichten ſich zur 


deres Intelligenzblatt nimmt Inferate auf. — 


Neue 
Seitschrift für Musik. 


Herausgegeben 


duch einen 


Verein von Künftlern und Kunftfreunden. 





Dritter Band, 
(Juli bis December 1835.) 


Mit Beiträgen 


von 


C. Band, C. 8. Beder, 9. Dorn, 3. Feski, X. Gathy, Dr. X. Kahlert, Ritter 

%. Kregfhmer, I. Mainzer, ©. Nauenburg, 9. Panofla, 8 Rellſtab, C. W. 

Riefſtahl, Dr. G. Schilling, W. Schüler, R. Schumann, Ritter von Seyfried, 
Dr. K. Stein, Ten-⸗Brink, J. Thomſon, A. W. v. Wbrühl u. A. 
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bei Joh Amber Barth 
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Dortmund 168. Dresden 40, 68. 108, 144. 148. 168, 196, 
199. 204. : Florenz 444. Branffurt 8. 32. 56. 60, 68. 88, 
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Weider 


Unfterblichen 
Soli der höchſte Preid fein? 
Mit Niemand fireit’ ich, — 


Der Phantafie, 


„Aus dem Leben eined Künſtlers.“ 


Phantaftifhe Somphonie 
in 5 Abtheilungen von Hector Berlioz. 
lJ. 3 

Nicht mit wuͤſtem Geſchrei, wie unfre altdeutſchen Bor: 
fahren, laßt uns in die Schladht ziehen, fondern wie bie 
Spartaner unter luftigen Flöten. Zwar braucht ber, dem 
diefe Zeilen gewidmet ſind, Keinen Schildtraͤger und mird 
hoffentlich das Widerfpiel des homeriſchen Hector, der das 
gerftörte Troja der alten Zeit endlidy fiegend hinter ſich 
berziebt ald Gefangene, — aber wenn feine Kunft das 
flammende Schwert ift, fo fei dies Wort die vermahrende 
Scheide, 

Wunderfam war mir zu Muthe, wie ich bem erften 
Bid in die Symphonie warf. Als Kind ſchon legt’ ich 
eft Motenftüde verkehrt auf das Pult, um mid (wie 
fpäter an den im Waffer umgeftürzten Pallaͤſten Vene: 
digs) am dem fonderbar verfchlungenen Notengebäuben zu 
ergögen. Die Spmphonie fieht aufrecht ftehend einer fol: 
hen umgeftürgten Muſik aͤhnlich. Sodann fielen dem 
Schreiber diefer Zeilen andre Scenen aus feiner früheften 
Kindheit ein, z. B. als er fih um Spätmitternadht, wo 
fhon Altes im Haufe ſchlief, im Traum und mit ver: 
fchloffenen Augen an fein altes, jegt zerbrochene® Clavier 


*) Ein zweites Urtheil folgt demnaͤchſt. D. Red. 


17 
Goethe 


gefchlichen und Accorde angefhlagen umd viel dazu gemeint, 
Wie man es ihm am Morgen barauf erzählte, fo erins 
nerte er ſich nur eines feltfam Elingenden Zraumes und 
vieler fremden Dinge, die er gehört und gefehen und er 
unterſchied deutlich drei mächtige Namen, einen in Suͤ— 
den, einen in Dften und den legten in Weften — Pas 
ganini, Chopin, Berlioz. — Mit Adlerkraft und Schnellig: 
keit machten ſich die beiden erften Platz; fie hatten leich⸗ 
ter Spiel, da fie im ihrer Perfon Dichter und Schau: 
fpieler zufammen vereinten. Mit dem Orcheftervirtuofen 
Berliog wird es ſchwerer halten und härtern Kampf geben, 
aber vielleicht auch vollere Siegeskraͤnze. Laßt uns den 
Augenblid der Entſcheidung beſchleunigen! Die Zeiten fire: 
ben immer und ewig: dem Urtheile der Künftigen fei es 
überlaffen, ob vors oder rldwärts, ob gut oder übel, 
Das letztere mit Beſtimmtheit von unirer Gegenwart vor: 
auszufagen, hat indef für mid noch Niemand vermochte, 

Nachdem ich die Berliozſche Symphonie unzähligemat 
durchgegangen, erft verblüfft, dann entſetzt und zuicht ers 
flaunend und bewundernd, werde ich es verfuchen, fie mit 
kurzen Strichen nachzuzeihnen. Wie ich den Gomponiften 
kennen gelernt babe, will ich ihm darſtellen, in feinen 
Schwaͤchen und Tugenden, in feiner Gemeinheit und Geis 
fteshohelt, in feinem Zerftörungsingrimm und in feiner 
Liebe. Denn ich weiß, daß das, was er gegeben hat, kein 
Kunſtwerk zu nennen ift, eben fo wenig wie die große 
Natur ohne die Veredlung duch Menſchenhand, chen fo 


wenig wie die Leidenfchaft ohne dem Bügel ber höheren 
moralifhen Kraft. — 


Wenn ſich beim alten Haydn Charakter und Talent, 
Retiglon und Kunſt gleſchmaͤßig veredelten, mern "bei 
Mozart bie Toentifhe Kunſtnatur ſich ſelbſtſtaͤndig neben 
ſAnem finntihen Menſchen entfaltete, wenn bei andern 
Dichtergeifteen der Äußere Lebenswandel und' die kuͤnſtle⸗ 
eifche Production fogar eine völlig entgegengefegte Richtung 
nahmen (mie 5. B. bei dem ausfchweifenden Dichter Heis 
denreich , der das verzehrendfte Gedicht gegen die Wolluft 
ſchrieb), fo gehört Berlioz mehr zu ben Beethovenſchen 
Charakteren, deren Kunftbildung mit ihrer Lebensgeſchichte 
genau zufammenhängt, mo mit jedem veränderten Mo: 
ment in biefer ein anderer Augenbli in jener aufs und 
niedergeht. Wie eine Laocoonsſchlange haftet die Muſik 
Berliog an den Sohlen, er kann keinen Schritt ohne fie 
fortlommen; fo waͤlzt er fich mit ihe im Staube, fo trinkt 
fie mit ihm von der Sonne; felbft wenn er fie wegwürfe, 
würde er es noch muſikaliſch ausfprechen müffen und flirbt 
er, fo loͤſt fich vielleicht fein Geift in jene Muſik auf, die 
wir oft in der Pans- oder Mittagsftunde am fernen Ho: 
rizonte berumfchweifen hören. 

Solch ein muſikaliſcher Menfh, kaum neunzehn 
Jahre alt, franzöfifchen Bluts, firogend voll Kraft, 
überdies im Kampf mit der Zukunft und vielleicht mit 
andern heftigen Leidenſchaften, wird zum erfienmal vom 
Gott der Liebe gefaßt, aber nicht von jener ſchuͤchternen 
Empfindung, die ſich am lichten dem Monde vertraut, 
fondern von der dunkeln Gluth, die man Nachts aus dem 
Aetna bervorfiblagen ſieht . . . Da fiht er fin Ich 
denke mir dies weibliche Weſen, wis den Hauptgedanken 
der ganzen Somphonie, blaf, lilienſchlank, verſchleiett, ſtill, 
deinahe kaltz — — — aber das Wort geht ſchlaͤfrig und 
feine Toͤne brennen bis ins Eingeweide, — leſet es im der 
Somphonie feldft, wie er ihr entgegenſtuͤtzt und fie mit 
allen Seelenarmen umihlingen will und wie er athem: 
106 zurüdbebt vor der Kälte der Brittin und wie er wie: 
der demücbig den Saum ihrer Schleppe tragen und kuͤßen 
möchte und ſich dann ſtolz aufrichter und Liebe fordert, 
weil er — fie fo umaebeuer liebt; — leſet es nach, mit 
Blutstropfen ſteht dies alles im erften Sage geſchrieben. 

Mobt kann die erfte Liebe aus einem Feigling einen 
Feldberrn machen, aber einem Heros ſchadet cine Srroine 
iebee ſtebt im Jean Paul. Ueber kutz und lang werfen 
feurige Juͤnglinge, deren Liebe unerwicdert Heide, den im: 
nern Plato über den Haufen und opfern zadllos auf epicu⸗ 
raiſchen Altaͤren. Ader Betlioz iſt feine Don: Juans : Wa: 
var. Mit Glasaugen ſidt er unter den wuͤſten Gefellen, 
mit jedem fpringenden Champagnerftäpfel fpringt inwendig 
eine Saite! Die alte geliedte Geſtalt wächſt ibm, mie bei 
Fiederkranken, uͤderal aus der Wand entgegen und lest 
Rp dellemmend ar das Dery und er ſteft fie fort umd 


elne laut lachende Dirne wirft fi) ihm in den Schoos 
unb fragt: was ihm fehle, ” 

Genius der Kunft, da retteft du deinen Liebling und 
er verfteht das zuende Lächeln um drinen Lippen "gar 
wohl. Welche Mufit im dritten Sag! Diefe Imnigkeit, 
diefe Nette, diefe Such! Das Bi des Aufathmens dep 
Natur nady einem Gewitter ift ein oft gebrauchtes; aber 
ich müßte kein ſchoͤneres und paffenderes. Die Schöpfung 
zittert noch von der Himmelsumarmung und thauet über 
aus taufend Augen und die furchtſamen Blumen erzählen 
fi) von dem fremden Gaſt, der ſich zumellen donnernd 
umfieht. 

Und bier war bie Stelle, wo einer, der fi den Nas 
men eines »Kuͤnſtlerse verdienen wollte, abgeſchloſſen und 
den Sieg der Kunft über das Leben gefeiert haͤtte. Aber 
Sie, aber Sie! Taſſo kam darüber in das Irrenhaus. 
Aber in Berliog wacht die alte Vernichtungswuth doppelt- 
auf und er ſchlaͤgt mit wahren Zitanenfäuften um fich, 
und wie er ſich den Befig der Gelichten kuͤnſtlich vorſpie⸗ 
gelt und die Automatenfigur heiß umarmt, fo Hammert ſich 
auch die Mufit häflih und gemein um feine Träume 
und um den verfuchten Selbftmord. Die Gloden läuten 
dazu und Gerippe fpielen auf der Orgel zum Hochzeits- 
tanz auf... Dier wendet ſich der Genius weinend 
von ihm. 

Iſt mir's aber doch, als Hört" ih auch in biefem 
Satze manchmal, aber furchtbar leife, Anklaͤnge aus jenem 
Gedicht von Franz von Sonnenberg, deffen Grundton der 
der ganzen Symphonie ift: 

Du bift! — und bift das glühemb erfehnte Dera, 

Durch flumme Mitternächte jo heiß erfchnt 


Du biſt's, bie einft füßfhaurrd am Buſen mir 
In langem Ziefoerftummen, in bebenben 
Geb Achs, verwirrt, mit bolbem 
QJungfraunerrdtben in's Herz mir lispelt: 
»Ich bin das Ach, das wig bie Bruſt dir eng 
»Iufammentrampft' und wicder zum Weltraum bode 


»Dein erfer Seufier rif fon ummwiffenb mid: 
>In jeder wild auflodernten Andachts luth 
»Bar ih’ in dir, tem du bie Dände 


Alt — —  —_ < 
»In allem ich, wonach du im eben nur 
Bei heher Bruft dic Arm’ auseinander warffl. < 


Du warf, du bift das große Unnennbarr, 
Wonad in Soͤtterſtunden mein Herz ſich hebt, 
Sid bebt, o wenn bie ganie Menfchheit 

An mid zu drüdın ich weiluftbebr. 


Einander fin! — zweite Unfterbiichkeit ! 
Dies Bennihbauers aller Ratur in mir! 
Dis Argendlickes, Derfia, man wir 
Zütırnd und fumm nun cinander faflen! 
Floteſtan. 
Feoretſetaaag felat.) 


Yus 

Sweiter Artitel* " 

(1. Hiftorifhes Goncert von Fetid.) 

Der biöherige indifferente potitifche Zuftand von Paris, 
das erft in diefem Augenblide durch den proc&s- monstre 
etwas aufgeruttele wird, begünftigte das gefellige Treiben 
ganz außerordentlih. Da nun die Mufik hier ein Haupt: 
zweig der Gefelligkeit ift, fo war fie es vornehmlich, bie 
naͤchſt dem Tanze, bie fogenannte beau monde befdyäf: 
tigte. Und es gab in der That allerlei Art von Mufit, 
ferbft ein bischen Kirchenmuſik, die man bier, wie ih Ih: 
nen wol früher ſchon einmal berichtete, nur noch dem 
Namen nad) kennt. — 


Die Sänger bes Südens find uͤber's Meer gezogen, 
die ernſten Engländer zu beleben, und das italiänifche 
Theater hat feine Trauer für 6 Monate angelegt. Da 
diefes Gebäude nie anders, ald überfüllt gefehen wurde, 
fo fpeculirte man, ed zu mandherlei Zwecken zu benugen, 
Es gab zuerft die ariftofratifhe Polenpartei ein Goncert 
darin. Aber die Jtaliäner fangen nicht, und — es war 


Bari. uhr 


leer. Sodann gab Hr. Fetis darin fein erfled concert 
historique,. Uber bie Italiäner fangen nidt, und — 
ed war leer. Wir wollen entwideln, ob die Leute, bie 


zu Haus blieben, Necht ober Unrecht hatten. — Ein Eon: 
cert zum Belten der Polen — menn gleidy nur der aris 
ftofratifhen refugies — iſt immer eine VBeranlaffung, 
bie das Mitleid der Kunſt- und Ariftofraten= Freunde in 
Anſpruch nehmen dürfte und bier hatten die Leute ſicher 
Unrecht, nit maffenweife zuzuſtroͤmnen. Zudem war das 
Programm anziehend genug ; denn das ODccheſter führte 
zwei Duverturen aus, Nourrit und Mdlle. Falcon fangen, 
und Chopin und Lift fpielten Pianoforte. — Das Eon: 
cert des Hrn. Fetis verſprach noch mehr; benn wir lafen 
auf dem Zebdel: Afte Abrheilung. 1) Vortrag des Hrn. 
Fetis Uber den befondern Charakter ber Melodie und Harz 
monie des 16. und 17. Jahrhunderts. — 2) Laudi spi- 
rituali, 4ftimmiger Chor. — 3) Gftimmiges ave maria 
von N. Gombert, Gapellmeifter des Carl V. (1520). — 
4) Antienne, Aftimmig von Paleſtrina (1560). — 5) Kir: 
hen = Arie von Strabella (17. Jahrhundert). — 6) Frag: 
ment eined Palm von Marcello für Contra» Alt, zwei 
Tenore und Baß. — 2te Abtheilung. 1) Canzonetta 
villanesca alla Napolitana von Gatlo Machi (1502). — 
2) Franzoͤſiſcher Aftimmiger Gefang von Clemens Jannes 


3 


quin (1530), — 3) Aria alla Leceese von Scarlatti. | 


— 4) Vilhaneico für 6 Frauenſtimmen mit Begleitung 
von 6 Guitarren, von Soto de Puebla (1561), — 
5) Dialogue sentimental für Violine, 4 und Sfeitige 
Viola und 2 Baßviolen von H. Schuͤtz (1605). — 


J 


alten Clavlers von Abbe Steffani: (1678). — 7) Arie 
vom Abbe Roſſi. — Ite Abtheilung. 1) Bortrag des 
Hrn. Fetis Über den Charakter der Tanzmuſik des 16, 
Jahrhunderts und einige Bemerkungen über das wahrhaft 
Schöne in der Mufit. — 2) Ernfter Tanz am Hofe von 
Berrara, den man auf der Hochzeit von Alphonfe d’ Eite 
tanjte. — 3) Basses danses de Catherine de Medicis 
(1570). — 4) Reigen von Poitoun und Bourrees d'An⸗ 
vergne. — 5) Pavane für 4 Stimmen und Inftrumente, 
zu fingen und tanzen (1558), — 6) Airs de la „‚Mas- 
carade des Enfants fourres de malice et des Cham- 
brieres mal avisces‘* in der St. Julius: Nacht (1587) 
in den Strafen von Paris gefungen. — 7) la Roma- 
nesca, air de danse am Schluſſe des 16, Jahrhunderts 
für Violine mit Begleitung von Violen, Baßviolen und 
Guitarre. — Ferner hieß es au, man würde Inſtru⸗ 
mente damaliger Zeit, wie die Theorbe, Laute, das alte 
Federclavier (spinett), die alten Violen und Baßviolen 
fehen und hören, und mehrere davon habe Hr. Fetis aus 
Brüffel eigends mitgebracht. in großer Theil der anges 
führten Mufititüde wurde in dem von Hrn. Fetis vor 
zwei Jahren bereits veranftalteten Goncerte ſchon ausge— 
führt. — Hr. Fetis hat unfkreitig große Verdienfte um 
Frankreich, da er es vorzugsweile war, der die Mufik 
hiſtoriſch erforfchte, wozu ihm freilich feine ehemalige Stel: 
lung als Bibliothefar am Gonfervatoir zu Statten kam. 
Er hat viele feiner Forſchungen theils in befonderen Bros 
fhüren, theild in ber vom ihm gegründeten Revue mu- 
sicale mitgetheilt. Diefes letztere Blatt hat aber feit dem 
Abgange ded Hrn. Fetis von Paris nad) Brüffel, feinen 
Werth verloren, da es von feinem Sohne, einem jungen 
Manne von etwa 20 Jahren, redigiet wird und man von 
biefem weiter nichts weiß, als daß er der Sohn des Hrn. 

Wir waren fehr gefpannt auf den Vortrag bes Hrn. 
Fetis; doch müffen wir frei geftchen, daß er Nichts 
von dem enthielt, was verheifen worden. Einige ober 
flaͤchliche, einfeitende Worte, einige ziemlich allgemeine 
Morte über das Schöne in der Kunft, war Alles; vor 
jedem Stüde zeigte der Goncertgeber in derfelben Phrafe, 
wie fie auf dem Zeddel gedrudt war, an, was man hören 
würde, und bei dem ftimmigen Gefange von Paleftrina 
bemerkte er mit Recht, daß diefes Stud, nur von guten 
Sängern gut ausgeführt, Effect machen würde. Leiber 
war beides nicht der Fall und es war dies dasjenige 
Stud, das am mindeften gut wiedergegeben wurde. Je— 
denfolls gebührt Hrn. Fetis Dank für die Idee, die Rück 
erinnerung an bie Kunſtſchaͤtze der aͤltern Meifter angeregt 
zu haben. — Bon alten Inftrumenten war jedoch freilich 
nicht viel zu fehen, noch zu hören, wenn nicht etwa eine 


6) Duett für 2 Sopranfiimmen mit Brgleitung bes | Ba: Gambe dazugerechnet werden foll, die übrigens ganz 





*) 8. Rro, 30. d. vor, Bdes. 
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fo wie das Gello geſtimmt ift, und nur etwas zarter 
klingt. — Hieraus werden Sie entnehmen, daß man nur 


zur Hätfte von biefem Goncerte befriedigt worden, und die 
Leute, die zu Haufe geblieben waren, nur halb Unrecht 
hatten. — 

(Bortfegung folgt.) 





Aus Neapel 
(Bermiſchtes.) 


— — Die neueſte im Carneval in den koͤnigl. Thea⸗ 
term gegebenen Opern waren im St. Carlo Theater „Emma 
von Antiochien« von Mercadante, im Teatro Fondo »der 
Dperfte nach Seribes befanntem Vaudeville von Ricci und 
Donizettis »Torquato Zaffo.c Die Erftere (mit Mme. 
Ronzi de Regnis) hat gänzlich Fiasco gemacht, die legte 
nicht beſonders angefprochen, obgleich man dem Baritoniften 
Hrn. Ronconi volltommen Gerechtigkeit wiederſahren lieh, 
um fo mehr gefiel aber Riccis Werk. Die Actien der neuen 
Entreprife für diefe Bühnen find feit etwa anderthalb Jah: 
ven vom ungefähr 20 Rthlt. bis auf 4 gefallen; die Kor 
ften haben ſich in einem Jahre bis auf 243,000 Ducati 
(324,000 Rthlr.) belaufen, und man vermuthet jegt, Bar: 
baja werde bie Leitung wieder übernehmen. — Unfer 
Orcheſter⸗ Perfonal (im &. Carlo) befteht aus 90 Perfo: 
nen; fo mangelhaft im Einzelnen ihre Leiſtungen find, fo 
begleiten fie doch den Solo-Geſang ausgezeichnet , verras 
then viel innere Muſik, z. B. beim Einftubiren, beim 
Prima :viftasfpiele, und in der erften Aufführung einer 
neuen Oper entwidelt ſich fo viel Strohfeuer, daß 
man unwillkuͤhrlich bingeriffen wird. Die einzigen fehr 
guten Geiger find Feſta, Onorio de Vito, Boſſi, Gere: 
tello und Lambiafe; Zeferino und Ciandello find fehr brave 
Violoncelliften und Marca und Sedelmaper ausgezeichnete 


Bom*s. Junt, 
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— — — — 


Contrabaſſiſtenʒ die Flöten find gut, die Pofaunen vor⸗ 


trefflih, die Trompeten erträglich, die große Trommel, 
Pauke, Beden, Triangel über alle Begriffe gut, umter 
dem Mittelmäßigen aber Oboen, Clarinetten, Horn und 
Fagott; die meiften biefer Bläfer find in ben Regimentern 
angeftellt und müffen auf die Parade, und fo fehlt denn 
oft bei den Hauptproben die zweite Clarinette, oder Horn, 
Fagott ic.z darüber fegt man ſich mit liebenswürdigem 
Reichtfinn meg und deckt's mit der großen Trommel zu; 
zur Charakteriftit fehlt noch, daß die Chöre meiftens ſchlecht 
fingen, und der Director hoͤchſt vernehmlich mit Händen und 
Füfen tactirt. — Mit der Inſtrumentalmuſik ſieht's übers 
haupt traurig aus. Field hat vor leeren Baͤnken ein Concert 
gegeben, fein Spiel ſprach nicht an, und er iſt mit ber 
Fürftin Rahmanoff nach Rußland zurückgereiſt. Eine Dis 


| 
| 
| 


lettantin fpielte neulich im philharmoniſchen Concert ziem⸗ 
lich gut, aber mit noch ſchlechterem Erfolge Hummeld Sep⸗ 
tett; beim Andante entitand ein fo entieglicher Lärm, ein 
fo furchtbares Zwitſchern, Lachen, Huften, Gähnen, daß 
es ſchlechterdings unmöglih war, die Mufit zu hören. 
In derfelben Geſellſchaft hat man den Verſuch gemacht, 
einige Chöre aus Händel Meſſias zu geben: ungeheure 
Langeweile. Dagegen machten Chöre aus Wilhelm Tell 
Furore. — Das Glavierfpiel liegt ganz im Argen, und die 
Bekanntfhaft mit neuern Gomponiften dieſes Inſtrumen⸗ 
tes ift gering, doc finden Herz und Hünten ein Publi— 
cum. Chopin kennt man faft gar nicht und finder feine 
Mufit zu barod. Der Mufithandel befchränfe fih nur 
auf italiänifche Werke, und ift fait im ganzen Stalin 
in Ricordis Händen; hier ift eine einzige Mufithandlung 
von Bedeutung, deren Chef, Herr Gitard, ein thätiger und 
unterrichteter Mann iit. 


An einzelnen bemerkenswertben Motizen melde ich 
Ahnen nody folgendes. Donizetti ift von feiner Reife 
nach Paris zuruͤckgekehrt und arbeitet am einer neum 
Oper für Turin. Mad. Beriot: Garcia (Malibran) wird 
diefen Herbft in Donizettis Maria Stuart in Mais 
land auftreten, und dann wahrſcheinlich ihr Debüt mit 
den Purktanern von Bellini fortiegen, die der Compofiteur 
eigends für fie arrangirt hat. Man ſpricht hier binfichts 
lich der Garnevalsoper von Vaccai, Roſſi oder Merca- 
dante: Beriot und Benedict find mit dem erften Act ihrer 
DO per für Mad, Beriot: Garcia fertig, die Oper heiße II 
Bandito e la sposa. Endlich kann ih Ihnen Über die 
Engagements der Ungher Auskunft geben; fie ift für 
diefen Sommer in London, fr den Herbſt in Trieſt, den 
Winter in Palermo, und künftigen Frühling in Berlin 
engagirt. B. 


— — — 


Chronik. 


(Contert.) London. Am 8. Mai. — Blagtrove 
(Bioline), — am 15. Mori (Violine), — am 19. Era⸗ 
mer (f. nachher), — am 22, Mes, Anderfon (ausgezeich⸗ 
nete Glavierfpielerin), — am 26. Giprian Potter, — am 
1. Zuni Hr. und Mad, Stodhaufen. — 29. Juni. 
Goncert von Beriot im Kingstheater. Benedict aus Nea⸗ 
pel u. F. Lablache treten darin zum erftenmal öffentlich 
in England auf. Außerdem wirken die Malibran, Grifi, 
die Hrn. Rubini, Lablache, auch H. Herz mit. (@lobe.) 


— m 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 
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Im Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Berantwortlichkeit von R. Schumann. 
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Den 7. Zuli 1835. 





Man mus mehr als ein Wert und vic von einem Meiler geichen haben, 
ehe man ibm recht kennen lernt. Go achr'd auch mit den Menſchen überhaupt, 
Die trefflihen mu man Audiren. Es ift nichts eitler und thdrichter, als Die 
Deifenden und Hoiſchranzen, bie einen wichtigen Wann aleidh beim erſten Beſuch 


und GBelpräcd weg baben wollen, 


Bilpelm Heinfe, 





Bernhard Klein. 
Bon Lubwig Rellftab, 


Es iſt das Loos faſt aller bedeutenderen Naturen, daß 
fie, fei es im Wiffen, in der Kunft, oder im Leben, eine 
Zeit lang in Zwieſpalt mit der Welt treten, und das berbe 
Geſchick erfahren müffen, mißverftanden oder wenigftens 
nicht genügend erkannt zu werden, weil fie fih zu hoch 
über die Mittellinie der Gemöhnlichkeit erheben, um nicht 
ber Mehrzahl fremd und unbegriffen zu bleiben, andrer: 
feits aber auch nicht immer die überlegene Kraft befigen, 
ober durch die Umftände zur Anwendung bderfelben beguͤn⸗ 
fligt werden, um das ſchwere Blei ber Alltaͤglichkeit mit 
hinauf zu ziehn im die höheren Regionen, in denen fie 
heimiſch ſind. Man darf den Mangel einer ſolchen Aner: 
tennung und bas Verſtaͤndniß nicht dadurch erfegt oder auf: 
gehalten wähnen, daß jeber, auch ber Bedeutendfte, in fei: 
nen näheren Kreifen, von Wenigen begriffen wird, mie bies 
> B. lange Jahre hindurch bei Jean Paul der Fall war; 
ein Genius bdiefer Gattung fühle fi) berufen, für bie 
Welt zu wirken, und daher ringt er nach der Anerken: 
nung biefer, und bie engen Wände feines Gemachs, bie 
Mauern feines Heimathsſtaͤdtchens können ihm nicht genug 
fein. Gluͤcklich der, welcher den Tag erlebt, wo der Wi: 
berfchein feines Wirkens glänzend auf ihn zurüdfällt, mo 
er aus der belebenden Macht feines aufkeimenden Geiftes 
ein neues Leben zuruͤckempfaͤngt, was mächtiger als alles 
andre fonft, die Flamme der Begeifterung und Schöpfungs: 
kraft im ihm nähere und höher anfacht. Mancher aber 
muß bahingehn, bevor er diefe belebende, ihm ſelbſt meu 
ſchaffende Rüdfpiegelung feines Geiftes aus der Welt, wo: 


bin er feine Strahlen richtete, erfährt; mancher fuchte nur 
die erſte Morgenröthe diefes neuen Tages — und zu bie: 
fen gehörte unfer bingefchiebener Freund Bernhard 
Klein. Schon längft erſchien es mir daher als eine heilige 
Pflicht, den ſchweren Verſuch zu wagen, bdeffen unvoll: 
kommene Löfung ich mir nur zu bewußt bin, der Melt 
ein möglichft lebendiges Bild der Perföntichkeie des Mans 
nes hinzuftellen, den fie jegt in feinen edlen Werken zu 
! ehren beginnt, und der vielleicht noch merfwärbiger durch 
| feine eigenthlimliche, durchaus kuͤnſtleriſche Natur, al durch 
| die Kunftteiftungen felbft war, die von ihm Zeugniß geben. 
| Denn diefe, wie hoch wir fie ſtellen, wie würdig, wie 
| ernft, wie mwehmüthig reigend fie zum Theil find, finden 
ſich doch durch vielfältige größere Schöpfungen uͤberſtrahlt, 
| und nur einzelne Seiten derfelben reihen an das Größte, 
was wir in der Gattung befigen, hinan, ja überragen «6 
aud wohl, (3. B. durch die dichteriſche Auffaffung). 
Allein ob fidy leicht mehrere, oder nur zwei fo wunderbar 
reich, fo eigenthuͤmlich phantaſtiſch, und doch kuͤnſtleriſch 
edel und harmonifc gebildete Individuen unter ben großen 
Mufitern des Jetzt und Sonft gefunden haben möchten 
— das iſt ein Fall, den ich im Zweifel zu zichen geneigt 
wäre. So weit ich mwenigftens Kuͤnſtler jeder Art Een: 
nen gelernt, und ed waren fehr hervortretende Perfönlich: 
feiten unter denfelben, fo meit habe ich feinen gefunden, 
dem biefe unmittelbare Kraft des Genius ingewohnt hätte, 
in feinem ganzen Thun und Weſen unausgefegt künfkte: 
riſch * ſchaffen, jede Form des Lebens und des Daſeins 
fortwährend zu idealiſiren oder fie (und fpäter war bies 
leider der häufigere Fall), durch bald feine und geiftreiche, 
bald fharfe, fhroffe, wilde, bis zum Hohn gefteigerte 


Ironie in ihrer Nichtigkeit hinzuftellen. Wer Klein nicht 
gekannt, nie nahe gefannt hat, und dabei nicht. felbjt 
im Befig einer durchdringenderen Auffaffungs » Fähigkeit 
eigenthuͤmlicher Geifter geweſen iſt, hat keinen Begriff von 
ber Fuͤlle der Mächfel, welche feine Charakt ung dar⸗ 
bot. Aufrichtig geftche ich es, daß ich, als einer der aͤl⸗ 
teften Freunde Kleins, ald einer derjenigen, die ihn fowohl 
in feiner ihm eigenthümlichen Kunft würdigen, als ſich 
in den aus Dichtung und Muſik gemiſchten Schöpfungen 
felbfterzeugend mit ihm verbünden konnten, dennoch bis 
zu feinen legten Tagen, oft vor dem geheimnißvollen Bau: 
berfchloß feines Geiſtes fand, und keinen Eingang zu 
finden wußte. Denn heut war er ein durchſichtiges Blatt, 
morgen ein Buch mit fieben Siegen. — Und dennoch, 
einen Schlüffel gibt es gewiß auch für dieſe wunderbare 
Charaktermiſchung ; denn, fo weit wenigftens meine Beob: 
achtungen gereicht haben, hat ſich jeder, auch der compli: 
cirtefte Charakter, auf irgend einen Grundzug zuräd: 
führen laffen, der gewiffermaßen ber Kiel ift, auf dem er 
noch fo reich ausgebaut fein kann, von dem jedoch alle 
wefentlichen Theile mehr oder minder abhängig find. Cha⸗ 
raktere diefer Art find freilich nicht Gleihungen des erften 
und zweiten Grades, die ſich duch eine beftimmte 
Formel auflöfen laffen, fondern höhere, für bie «6 kein 
allgemein geltendes Gefeg gibt (wenigſtens ift es noch 
nicht gefunden), wenn gleidy jede befondere aus einem 
Grundgefeg entwidelt worden ift, und alfo eben dadurch 
gelöft wird. 

Ohne mir daher anzumaßen, den Charakter unfers 
Dabingefhiedenen erklärt, aufgelöft, gerechtfertigt, und in 
feinen Widerſpruchen verföhnt hinftellen zu koͤnnen, will 
ich doch durch die nachfolgenden Blätter wenigftens einige 
Deutungen verfuchen, die vielleicht zu einer Annäherung 
des Verftändniffes zu führen vermögen. &o viel ift wenig: 
ſtens gewiß, niemand dürfte fo ſchwer fehlen, fo tief kraͤnken 
als er, dem man fo leicht, nicht leichtfinnig, aus innerfter 
Seele vergeben hätte, um der höheren Bahn willen, in der 
fi) das Ganze feines Strebens bewegte. — Ic habe mir 
vorgefegt, dabei hauptſaͤchlich einen hiftorifhen Weg zu 
geben; ich wuͤnſche dem Leſer ein Bild meines Freundes 
aus feinen Handlungen, aus feinen ausgeſprochenen Ge: 
finnungen zu geben. Es wird nicht möglich fein, ohne 
daß ich mich hie und da erklaͤrend einmiſche ; doch möchte 
id es gern fo viel ald möglih vermeiden, und lieber 
fhildernd als zergliedernd verfahren. Daher er: 
warte man auch hier feine Lebensgeſchichte, keine Biogra: 
phie in dem gewoͤhnlichen Sinn des Wortes, Ich habe 
mic; (behufs einer andern ausgedehnteren Arbeit hätte ich 
es freilich gethan, body habe ich diefe Idee vorläufig auf: 
gegeben) — audy nicht nach Quellen umgefehen, aus benen 
ih ſchoͤpfen könnte: fondern ich will bier nur Bernhard 


| 


beftrebungen, und endlich aus feinen Erzählungen liber fruͤ⸗ 
here Verhältniffe kenne, duch ihn felbft_ kenne... Denn 
ſchon diefe naͤhſten Quellen find unficher, wenn er⸗ 
waͤgt, daß Worte und ſichtbare Handlungen ins Men: 
ſchen ame Die, Leiche falſch zu deutenden, Symptome ber 
wahren Beſchaffenheit feines Innern find ; vollends aber, 
wenn uns dergleichen Weberlieferungen erft durch den beit: 
ten Mund, durch bie dritte Hand zukommen. 

Diefe wenigen Worte mußte ich vorausfenden, bamit 
man das Macfolgende nicht unter falſchen Vorausſetzun⸗ 
gen betrachte. Es ergibt fih daraus vom felbft, daß diefe 
Skizzen, Erinnerungen und Betrachtungen faft eben fo 
Blätter. aus dem Tagebuche meines eignen Lebens bilden 
werben, als fie dem Leben Kleins entnommen find. Sn: 
befien werde ich doch flet# als die in ben 
geſtellte Figur erſcheinen, und oft hoffe ich, foll auf den 
Freund ein fo ſtrahlendes Licht fallen, oder vielmehr von 
ihm ausgehen, daß man die zufälligen Momente des Bil: 
des wenig bemerken wird. 

(Kortfegung folgt.) 


SItaliänifhe Opern: Schau. 


Bellini. 

Die fhönften Erinnerung wedt mir dein Name. 
Ich gedenke jener dir befreundeten Familie in S. Marcus: 
Stadt, die den Fremdling mit Freundesarmen umfing, 
und wo mir von dem füßelten Lippen deine Melodien zus 
erft ertönten und lieb wurden. Und deiner heimathlichen 
Küfte gedenk ih. Ich hatte fie kaum begrüßt, als man 
mie mit ſtolzer Freude von dir ſprach, wie man dich ers 
warte und feflli empfangen wolle; jeder wußte von 
dir und gedachte deiner mit patriotiſchem Selbfigefühlz 
und das fleigerte fi in deiner Vaterftadt, im Kreife dei— 
ner Freunde, deiner Verwandten, deines Mitſchuͤlers Cop⸗ 
pola: bu warft der Juwel der Nation, Lebhaft fühlte 
idy wie belohnend und begeiſternd die Anerfennung des 
Volks auf den Künſiler wirken müffe, und wenn ih am 
Deuefchland dachte, wurde mir kalt. In Sicilien lernte ich 
deine Melodieen fühlen: an dem glühenden Boden und 
feinen füßen Früchten, an den leudytenden Wogen und 
dem bduftigen Fernen, an der idylliſchen Ruhe, die auf der 
ganzen Natur liegt, an der uͤppigen Wärme, die Alles auss 
athmet. — Wenn ich aber ohne Ruͤckſicht auf meine 
Liebe zu dir in alter Betrachtung über dich ſpreche, fo 
bedenke, daß man die Muſik im deiner Heimath zuerſt 
mit dem Herzen hört, unter Deutfchlands trübem Himmel 
aber zuerft mit dem Verftande, und daß der meine ſich 
jetzt noch zum Ueberfluß mit der Eritifchen Maske bekteider. 

Bellini wird vielleicht in der italiänifden Oper eine 
Epoche bezeichnen. Nach Trendigung feiner Jugendver: 


Klein geben, fo weit ich ihm aus lebendigem Umgang, aus | fuche trennte fidy fein Styl entfchieden von dem Roſſini— 
gemeinfamen Erlebniffen, aus unften verbündeten Kunft: ' 


fen, der ihm bis dabin Vorbild war; er allein bon dem 


jüngern itafiänifhen Gomponiften hatte Kraft genug, ſich JHerren mit tiefer —— paſſiten ließen, und ihren 


ſelber zu geben. Bellini verbannte die Herrſchaft des 
figurirten Geſangs in den Bereich der Cadenzen und führte 
den einfachen declamatoriſchen wieder ein, der dem Sänger 
den feinften dramatiſchen Ausdrud erlaubt; feine Muſik it 
voll innerer Wärme, voll Liebe und Sehnſucht, fie athmet 
ben Charakter feiner Heimath. Er gab dem beliebten Ga: 
valetten einige Umgeftaltung, und unmiderftehlichen Reiz 
durch die nathrliche Schönheit feiner Melodieen; dieſe erhob 
er zur hoͤchſten Wirkſamkeit duch ihre Einführung bei 
dramatifhen Hauptmomenten: in feinen legten Opern 
fängt er fogar an, jeme abgefchloffene Gefangsformel im: 
mer mehr ausjufcheiden, und auch den Bravours Gefang 
mit dem declamatotiſchen zu einigen, fo jedoch, daß er 
den einfachern (ich möchte fagen großartigen) Styl der 
jetzigen italiaͤniſchen Gefangmethode nicht verläßt. Seine 
Wahl der Mittel benuge er fparfam und mit Gefhmad; 
feine Inftrumentation ift wohlthätig für den Sänger, 
feine harmonifhe Führung ift Mar und ungefucht, feine 
Modulation rein. — 
* Jetzt zu ſeinen Schattenſeiten. Bellini faͤllt leicht nn 
omotenie, ſowohl im der Haltung des ‚als in 
der Zufammenftellung der einzelnen Aug Grund: 
topus feiner Melodien ift faft ſtets derfeibe, es ſcheinen 
nur Beduten derfelben Landſchaft in verfchiedener Beleuch⸗ 
zung: darum haben auch bie erſten Opern, wo er jene 
in ihrer ganzen Friſche niederlegte, fo mächtig gewirkt. 
Seiner Mufit fehlt reges dramatifches Leben, innerer 
Bau, emergifhe Kraftäußerung; er ermuͤdet durch den fort: 
gehenden elegiſch Iprifchen Ton, umd fucht zu viel durch 
Barbenfchmel;, zu wenig durch wahre charakteriftifche Zeichs 
nung zu erreichen. 

Died unfer allgemeines Urtheil uͤber Bellinis Opern 
ann eines über feine zukünftigen fein. Er ift jung, 
wenig über dreiſſig Jahre alt; ſchreibt er nicht zu viel 
und fähet er im Studium anderer Meifter fort, fo erwarten 
wir von ihm noch größere Werke, wie ſich ſchon in den 
einzelnen Stüden der Puritaner, die uns vorliegen, feine 
Leiſtungen gefteigert zu haben ſcheinen. 

(Bortfegung folgt.) 


Gesang. 

C. Banck, drei Canjonetten fuͤr eine Singſtimme 
mit Begl. d. Pianof. Ital. u. deutſch. Op. 4. 
12 Gr. Hofmeiſter. 

Drei verſchiedene Liebesftationen. Erſt Amors nedende 
Einkehr, dann Gluth und ſtuͤrmiſche Leidenfchaft und zus 
legt eine Serenade mit Mondſchein, Wellen, Gondel, und 
einem »Romm Liebchen.e Der Gomponift fagt ung eben: 
>D’Alembert bemerke ziemlich richtig, Kritiker glichen Thor: 
freibern, die die armen Teufel fireng durchfuchten, große 


Freunden Eontrebande durch; die Finger fähen.« Heute find 

wir im legten Falle: darum wolle er uns nicht in Ber: 

fuhung führen. Als hödftes Lob würde ihm aber gelten, 

Pre nach dem legten Lied ein » Bickliebchen« wirklich 
. 6. 





| € ©. Belde, die Magen der Nachtigall für e. 


Singft. mit oblig. Flöte und Pianof. ıc. Dp. 10. 
16 gr. Breitfopf u. Härtel. 


Die Flöte fpielt die Nachtigall, und wer einer Ein: 
gerin feine Liebe * recht unter der Rofe« einhauden will, 
kann Beine beffee Gelegenheit finden. Dem Gomponifter 
erlaube ich mir zu bemerken, daß er die einzelnen Abfchnitte 
in harmoniſcher Hinſicht klarer und wirkungsreicher hätte 
nebeneinander ſtellen koͤnnen, z. B. in der Frage des Terxtes 
F⸗Moll hertſchend als Gegenfag zu der Antwort in As; 
jenes verliert ſich zu abſichtslos im Ganzen. Die durch⸗ 
gehende Harmonie des erften Gefangtactes ift als Anfang 
zu gefucht, im zweiten nehme man als zweite Bafnote B. 

Das Ganze würde mir ſehr gefallen in einer matt 
ſchwaͤrmeriſchen Dämmerungsftunde, wenn die Baummipfel 
ſich roͤthen, die Linden duften, und die Bienen zu den 
Blumenkelchen ſchwirren z aber eine Mädchenftimme müßte 
fingen. Cine Kuofpe ift noch keine Schönheit, doch ſieht 
man fie gern am Bufen der Schönheit. 6, 


Aus London. 
(Sramers legtes Concert.) 


Mir leben jegt mitten in der Saifon, die Stade ift 
überfüllt, in den Gärten und Parks mwimmelt es von 
Menfhen; Theater, Opern, Goncerte, Bälle, Fefte und 
Kunft: Ausftellungen folgen fchmell auf einander und find 
außerordentlich beſucht. Könnten Sie dies großartige 
Zreiben mit anfehen, Sie würden die Stadt der Welt in 
ihrem Glanz erfenmen. 

Abfichtlich Habe Ich mit der Fortfegung meines erften 

e6 *) gewartet, um Ihnen von einem befondern mu: 
fftatifchen Ereigniß zu berichten. 

Eramer trat zum legtenmal Öffentlich auf. Eine 
jzahlteiche aͤußerſt vornehme Verſammlung bezeigte dem 
trefflichen Kuͤnſtler noch zuletzt die Theilnahme und Bemun: 
derung, welche er während feiner langen Kuͤnſtlerlaufbahn 
immer in fo hohem Grade genoſſen. Er fpielte zuerft 
fein Goncert in D-Moll, Op. 16., darauf einige feiner 
» neuen Etuden« ; zum Beſchluß Mozarts reisendes Quin⸗ 
tett in Es: Dur. Das Concert ift allen Pianofortefpies 
lern der gediegenen, Nicht-Herzſchen Schule fo bekannt, 


daß ih mur zu erwähnen brauche, wie jeder Sag, nas 


N ©. Rro. 37. bes vorigen Bandes. 


mentlih das Andante, mit bem freubigften Beifall auf: 
genommen wurde. Gramer ſchien im Anfang aufgeregt, 
nad und nach kam jedoch die Ruhe zurüd, und in den 
beiden legten Sägen entwidelte er die ganze Schönheit und 
den zarten Ausdrud feines Styls. Die neuen Etuden, 
das Schönfte, was er bis jegt in dieſer Art gefchrieben, 
wurden mit Enthufiasmus beklatſcht. Ueber die Ausfüh: 
rung des Morartfchen Quintetts kann ich nichts fagen, 
als daß fie eine vollendete war. Das Auditorium mar 
wie bejaubert, bie tiefite Ruhe herrſchte während ber ein: 
zelnen Säge; fein geringer Triumph über die durch bie 
geraͤuſchvollen und laͤrmenden Zagescompofitionen vermöhn: 
ten Ohren und Herzen. Das Quintett hat in allen fei: 
nen Theilen zufammengenommen nicht mehr Noten, als 
eine Piece von Ezerny, Herz und der andern Hanswürſte 
— aber was find das für Noten! — So würdig und 
ehrenvoll ſchloß Cramer fein Öffentliches Kunftteben: er 
fing mit Mozart an und endete mit ihm. Als Gramer 
vom DOrchefter trat, ſtand die ganze Verſammlung wie auf 
einen Wink in die Höhe und trennte ſich im fichtlicher 
Rührung von dem alten Kuͤnſtlet. Es gibt viele feiner 

tgmoffen, deren ausgezeichnete Zalente ich innig ver: 
ehre und die meiften zeichnen ſich durch etwas Charakteri: 
ſtiſches aus, — aber ber eigenthümliche Zauber, zu dem 
ſich nur ſchwer ein Beiwort finden läßt, und die angeborne 
Feinheit feiner Spielart, die mehr ift, als ein bloßes Werk 
des Studiums, beſitzt kaum einer in folhem Maße, wie 
Gramer*). Die ihn nie gehört haben, werben ſich nur theil: 
weife fein außerordentliches Spiel erklären können. — 
Bor feiner Abreiſe nah Münden, wo er künftighin zu 
leben gedenkt, wird ihm zu Ehren. ein großes Feſtmahl 
veranftaltet. — 

(Bortfegung folgt.) 


Vermiſchtes. 


(1) Am Schluſſe der oͤffentlichen Sitzung der koͤnlgl. 
preußifchen Akademie der Kuͤnſte (S. vor. Band. Vermiſch- 
tes (96) ) machte der Vortragende eine muſik. Preisaufgabe 
bekannt, zu der allen (?) Tonkünftlern ohne Unterſchied die 
Mitbewerbung frei ſteht. Sie betrifft eine GCompofition 
für die Altſtimme nach einem beliebig zu wählenden Texte. 
Der legte Termin ift Oftern 1836, der ausgefegte Preis 
20 Louisdor. Die Compofitionen find an die Akademie 
zu addreſſiren. Geſellſch.) 


) Wir bemerken, daß unſer Correſpondent ein Engländer und 
dieſes Urtheil um fo mehr au beachten ift. DR. 





(2) Die Muſikvereine von Niort, Poitiers, Larochelle 
u. a. hielten vor Kurzem ihr erftes Muſikfeſt. In Tou⸗ 
foufe wird am 27. Juni ein ähnliches ftatt finden. — 

(3) Man will Mozartfcye Opern auf das Theater im 
Neapel bringen. Neulich warb eben da Robert der Teufel 
gegeben. — Nach langer Ruhe wird auf der großen Oper 
in Paris der Don Juan zum Vorſchein kommen. — 

(4) Man meldet aus Paris, Meperbeer habe den Er: 
trag aller Vorftellungen vom »Robert« in Paris, London 
und Berlin den Berliner Armenanftalten und Epitälern 
zum Geſchenk gemacht. Eorreſp. v. u. f. D.) 

(5) Die Partitur von Bernhard Kleins Oratorium: 
»Davide, ift fo eben bei Fr. Hofmeifter fertig geworben. 
— Bon Mac: Farren, einem englifhen Componiſten, er: 
ſchien jünaft eine große Symphonie für Orcyefter, von So: 
winski in Paris ein Pianoforteconcert. — In einem ber 
neueften Piteraturblätter zum Phönir ſteht ein närrifcyer 
Artikel über Mufit, den man feinem unmuſikaliſchen Ber: 
faſſer verzeihen muß. — 

(6) Hr. Mufitd. Löwe aus Stettin wird am 24. db, 
in Leipzig eine Abendbunterhaltung geben und außer zwei 
Glavierfägen, (Mazeppa und "Alpenphantafie), feine bes 
rühmteften Balladen, (der Wirthin Zöchterlein u. m.) vor 
tragen. Vorher führt er in Jena und Weimar fein neues 
Dratorium »die Gorinther in Ppilippie auf. — Franzilla 
Piris gibt nad mehreren Gaftvorftellungen in Prag und 
Dresden gegen Ende Auguft in Leipzig Concert. Im Au: 
genblick befindet fie fi in Garlebad. — Die Gebrüder 
Ganz fpielten in Wien (f. d. naͤchſte Gorrefp. aus Wien). 
— Roffini ſchreibt in Neapel an einer Meſſe. — 


Chronik, 

(Oper.) Wien. 16. Juni. — Letzte Vorjtellung der 
italtänifhen Operngefellfchaft. (Zweiter Act aus elisir d’ 
amore, Finale und Septett aus dem Furiofo, beides von 
Donizetti, zulegt erfter Act der Sonnambula). 

Berlin. 24. Juni. — In d. Königftädt. Barbier 
v. Sevilla. Almaviva — Hr. Bayer aus Münden. — 
3. Juli. Königl. Oper. Stumme von Portic. Hett 
Bieling vom Lemberger Theater — Pietro, 

Nürnberg. 20. Juni. — Zum erjtenmal Moſes 
von Roffini. Pellegrini als Gaft. 

Frankfurt. 28. Juni. — Johann von Paris. 
Hr. Boucher aus Schwerin als Gaft. 

Miesbaden. 28. Juni. — Fauſt. Wächter aus 
Dresden in der Titeltolle. 


Leipzig, bei Joh. Ambt. Barth. 





—— 


Preis des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Wogen in gr. Ato) 3 Kthir. B gr. — Die refp. Abonnenten verpflichten ſich zut 


Abnahme eince 


en Jahrganges zum Preis von 1 Rthle. 16 gr. — Alle Poftämter, Bud, Muflts und Kunfthan 
nchmen Bi 


efte a. — 


44 
neue 


Zeitschrilt lür Musik. 


— r———— — — — — 


Im Bereine J 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben ‚unter — von 8. Schumann. 











Dritter Band. J% 3. | Den 10, Zuti 1835. 
Die Fehler mander Ichharten Menſchen haben — 7 
die Tugenden der Unempfindlichen, bie: Feine Mühe loſten. % Vaul 





Bernhard Klein. | Es war an einem Februattage (ment mid; in dicfir 

(Bortfegung.) Beziehung mein Gedädenif nicht taͤuſcht) des Jahtes 1819, 

i Bit 2 wo Ludwig Berger mich eines Abends einlud, und mir 

Eindruck der erſten Bekanntſchaft. zugleich andeutete, er wolle mie und einigen Freunden den 
Es gibt Tage, deren Erinnerung keine Zeit und kein 


Plan zu einer gefeifig kuͤnſtleriſchen Unternehmung vor⸗ 
Gedaͤchtniß zu verwiſchen vermag; und ſeltſam genug find | legen. As ich eintrat, fand ich den jetzigen Mufikdirector 
es nicht immer die bedeutenderen, fondern oft ſolche, die 


F Bad, (damals Schüler Bergers), bei ihm, der zugleich 
fi) durch nichts von dem gewöhnlidhen Lauf der Dinge | mein Schulgenoſſe und Freund war; WBerger ſagte ung, 
unterſcheiden, fo daß man nicht begreift, weshalb gerade fö | wir würden nody einen Gaſt bei ihm fehn, einen Heren 
einzelne gleichgültige Momente ſich mit diefer unauslöfh: | Klin aus Köln, einen Clavierſpieler und Zenorfänger, und 
lichen Farbe auf der Gedaͤchtnißtafel unfrer Seele anzeihe | [ehr guten Mufiker Mit diefem Beimort war Ber: 
nen. Daß mir der Tag fo umvergeßlich geblieben, an | ger nicht freigebig, fondern im Begentheil, faft hatte ich 
dem ich Bernhard Klein kennen lernte, der mir nachmals | alle die, die mir bisher als Autoritäten in der Muſikwelt 
fo eng im Leben. und in der Kunft verbrüdert wurde, darf | Berlins etwas gegolten hatten, vor feinem Urtheil, das fie 
mid) zwar nicht in Verwunderung ſetzen; allein daß es | ſehr ſchwache Muſiker nannte, ploͤtzlich fallen ſehen. Ich 
eben ein Tag war, an dem ich ihn nicht kennen lernte, | war alſo in der That beglerig auf die Bekanntſchaft. Als 
"weil bie außerordentliche und originelle Erfcheinung noch | lein wir faßen eine halbe, eine ganze Stunde, es erfchlen 
gar nicht bis in das Gefühl meines eigenslihen Ins | niemand. Berger wurde ungeduldig, unmillig, und ſchalt 
nern lebendig durchgedrungen war, das ftellt ihm in | auf das Nichtworthalten; Bach feste fi an eines der 
die Reihe jener zufälligen Momente, die uns gegenwärtig | ſchoͤnen engliſchen Forteplanos und phantaſitte; ich ſchlug 
bleiben, weil es die unerklaͤtte Laune der Ereigniffe num | Berger zur Zerſtreuung eine Schachpartie vor. Endlich, 
eben fo will. Aber eine eben fo unerflärte Laune derfels | als der Abend faft verftrihen war, öffnete ſich die Thür 
ben ſchwaͤcht die Lebendigkeit der hoͤchſten und wichtigften | des Zimmers ein wenig, ein Kopf gute herein, und ſprach 
Wendepuncte des Lebens, deren Cindrud uns ganz uns | in frembdartiger aber wohllautender Mundart ein munteres 
vergänglich fcheint, dod nad and nad in und ab, fo ; »Guten Abend, »Endlih!« rief Berger, und fprang auf. 
daß nur blaffe, kaum erkennbare Umriffe in der Sale zus | »Ei ei, Herr Klein, wie kann man fo lange auf fi) wars 
rückbleiben. So kommt es denn auch, daß ich an diefem | ten laffen!« Indeſſen war Klein eingetreten, und mir 
erften Tage meines Zufammenfeins mit Bernhard Klein, | fahen einen jungen Mann (er war damals 27 Jahre alt) 
fajt nur Aeußerliches, Gleihgültiges zu berichten habe, und | von mittlerer Größe, lebhaften, doch nicht hervorftechenden 
traum irgend ein Zeichen erfaffen wuͤrde, welches ald ein | Zügen, deffen ‚ganzes Weſen faunige Behaglichkeit aus: 
Ausdrud feiner bebeutungsvolleren Natur zu betrachten | drüdte. Man wollte ihn ſchelten, daß er fo lange ges 
wäre, wenn ich nicht Manches aus meinem fpäteren vers | blieben fei, allein er Ließ fich nicht anfommen. »Ei mas!« 
teauten Verhältniß mit ihm jegt zu commentiren vermöchte, | rief er, >mid haben die Augen eines ſchoͤnen Maͤdchenq 


— — — — — — 
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zuchdgehalten, das ift ein Grund, um ber ganyen Welt 
nie vr zu werben! Er warf hierauf den gelben Man⸗ 


tel, den x, wie, ee ‚unterwegs von einem Phi⸗ 
Lifter geliehen, ab, und. — id will ihm beſchteiben, 
wie Goethe den Werther mit allen Xeußerlichkeiten, — in 


einem ſchwartzen etwas knappen Frad und hellgrünen Bein: 
kleidern, die er nach damaliger Sitte in den Stiefeln trug, 
vor und. Er trug eine Brille; aber unter ben Gläfern 
bemerkte man doch fein lebhaftes, geiftreiches Auge. — 
Sein Geſpraͤch war munter, ſcherzend, oft ironiſch; doch der 
Gegenftände erinnere id mich nicht mehr. Ich meiß nur 
noch, daß es mir auffiel, mit welcher kecken Energie er, 
wenn von muſikaliſchen Gegenftänden die Rede war, den 
Anfichten Berger opponirte, etwas, baß ich bisher von 
feinem bee Muſiker, die diefen ausgezeichneten Mann zu 
umgeben pflegten, erlebt hatte, weil jeber feine Weberlegen: 
beit empfand, Bei Bernhard Klein war es das fichre 
Gefühl eigner Kraft; etwas, das ich damals, von dem 
hohen Standpuncte Bergers zu feſt überzeugt, wohl nicht 
richtig beurtheilen konnte. — Indeffen eröffnete und Ber: 
ger, daß es eigentlicy feine Abfiht fei, mit uns den Plan 
zue Stiftung einer zweiten Liedertafel in Ber: 
Lin zu verabreden. Zelters Geſellſchaft hatte nur 24 
Mitglieder; die Zahl derer, die an einer Ähnlichen gefelli: 
gen Unterhaltung heil zu nehmen wuͤnſchten und auch 
berechtigt waren, war fo ungemein groß, daß die Expec⸗ 
tanten Jahre lang auf ben Eintritt warten mußten. Dazu 
übte Zelter einen Regierungss und Directions : Abfolutis: 
mus aus, der manchem verbrüßlich war. Es kam alfo 
nur auf das freie Zufammentreten einer neuen Gefellfchaft 
an, um vielen Wünfdyen entgegenzulommen ;. dazu bedurf: 
ten wir aber einer Organifation, eines Vorraths von Liedern, 
Gedichten, u.f. wm. Denn nach dem Beifpiel der Zelter: 
fchen Liedertafel folten alle Gompofitionen, und mo mög: 
ih auch alle Gedichte aus dem Schooße der Geſellſchaft 
felbft hervorgehen. 

Berger, feiner Weife nach eben fo bedaͤchtig umd bes 
forglih, als Klein gerade das Gegentheil, wollte alles 
allmälig einleiten; Klein hätte nöthigenfalls die Gefell: 
ſchaft auf der Stelle durch un vier flr conftituirt erklärt, 
und irgend etwas componirt und gefungen, ohne fi im 
Uebrigen hierdurch um Ordnung, Einrichtung und alles, 
was allein einen folhen Verein Dauer verleiht, zu bekuͤm⸗ 
mern. Zwei fo verſchiedene Naturen wären ſchwer zum 
Ziele gekommen, wenn nicht Klein am legten Ende zu 
bequem und forglo® geweſen wäre, fi um irgend etwas 
ängfttic zu kümmern. Der Hauptfhritt war geſchehn; 
man wollte, barlıber war man Anig; das wie würde 
fi finden. Ich follte einftweilen Gedichte machen, Ber: 
ger, Klein und Bad fie componiren, und gelegentlich 
wollte man wieder zufammentommen, um einen erften Der: 
ſuch mit dem Gefang zu machen. Es murbe Wein ge- 


Sache war abgethan. Dies war der Stiftungsabend ber 
fogenannten- jüngeren Liedertafel in Berlin, die noch heut 
ruͤhmlichſt beftehe," und die Veranlaſſung zu manchem ſchö · 
nen Kunſtwerk in der Gattung des Liedes geworben iſt. 
Im Verfolg meiner Datſtellung werde ich noch oͤfters auf 
dieſe Liedertafel zuruͤckkommen, weil fie der Verbindungk 
punet fuͤr unſer gemeinſames kuͤnſtleriſches Streben jener 
Zeit wurde. — Spaͤterhin ſagte Klein einmal zu mir, 
als er an eben dieſer Liedertafel mein Gaſt war (denn 
er war durch hier micht zu erörternde Verhaͤltniſſe bewogen 
worden auszutreten), halb ironiſch, halb wehmüthig: »Es 
war eine fchöne Zeit damals! Jeder dachte ein großer 
Mann zu werden! Es ift freilich nachher nichts daraus 
geworben!« 

Nicht das freilich, was die Jugend im ihrer ver 
trauensvollen Ueberfhägung ber eignen Kräfte, wo fie den 
Aufftug der Luft und des Willens für dauerndes Ems 
por⸗ und Vormärtsdringen nimmt, gehofft hat; aber doch 
Einiges; und von Deiner Seite war es genug, Du 
ebler Freund, um Dir in allen Wechſelfaͤllen des Lebens 
zum Xroft zu dienen, — aber freilich, ‘eine andere geheim 
nißvolle Organifation binderte Di, dem fanften Kelch 
ſolchen Zroftes dauernd zu genießen, und Du warſt meift 
auf das ewige Ixions-Rad unbefriedigter Wünfche ge: 
flochten, und litteft wie Yantalus mitten im Voligenuß 
der Umgebungen unerlöfchlichen Hunger und Durft! 

Diefe Bemerkung über den Charakter Kleins greift 
viele Jahre in der Zeit vorwärts, über das hinaus, was 
id damals, und zumal an jenem Abende, von ihm aufs 
zufaffen vermochte. Ich kehre aber zu diefen Anfängen 


zuruͤck. 
(GFortſehung folgt.) 


Italiäniſche Opern-Schau. 
Bellini. (Fortf.) 


ESonnambula.) 

Das Buch der Sonnambula von Romani leidet, trotz 
der poetiſchen Behandlung einzelner Situationen und dem 
ſchoͤnen muſikaliſchen Timbte der Sprache, durchweg an 
Breite und Einfoͤrmigkeit. Der Inhalt reiht ſich kutz fo 
aneinander: 

Amine (Landmädchen) ift Braut des Eivino, und 
bas ganze Dorf feiert ihre Verlobung; nur Lifa, bie 
Wirthin, ift neidiſch und felbjt männerfuchend. Scenen 
ber Liebe, des Glucks. Ein Fremder, Rubolfo, wie fpäter 
ſich erflärt, Erbe der Grafſchaft, kommt, und man erzählt 
ihm vom Gefpenft, das allnaͤchtlich ſpukt. Dies erfcheint 
wirklich im Schlafzimmer des R., während er mit Liſa 
koſetz es ift aber Amin nachtwandelnd, der Graf flieht 
das einladende Mendezvous, die Landleute fommen, um 
jenen zu bewilllommen und finden diefe auf feinem Lager. 


bracht, mir fließen auf den neuen Bund an, und die ! Erkennen, Staunen, Beſchuldigen, Bruch der Brautleute, 
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großer Schmerz. Im zweiten Act Wiederholung der letz⸗ 
tern Situationen mit Amine und Eivino. Diefer madıt 
fih an Lifa und will mit ihr zum Altar, doch es findet 
ſich, daß diefe auch beim Grafen gehauft; inzwiſchen er: 
fcheint diefer, von den Bauern eingeladen, um alles auf: 
zuklaͤren, und während er noch dabei, erſcheint erläuternd 
"Amine nachtwandelnd Über einen Fels. Ein gleiches Fi: 
nale, Erkennen, Staunen, Entfhuldigung, Bereinigung 
der Brautteute, großes Gtüd, 


Die erften Abtheilungen ber beiden Acte drehen jich 
mit unerhörter Langweiligkeit faft immer in bdenfelben Ge: 
fühlen. Das Intereffe des Stüds beruht allein auf jenen 
beiden nachtiwandelnden Final: Scenen, ihre Wirkung wies 
der auf der Darftellung der mondfüchtigen Schönen ; diefe 
trägt die ganze Oper, fie ift erfte Liebhaberin, Snteiguan: 
fin, tragifhe Heldin, und führe endlich Alfes zum frö: 
lihen Ende. 

Bellini folgte dem Dichter auf dem Fuße. Er bil: 
dete die Rolle der Amine zur Bravourgefangpartie, zur 


ſchwierigſten feiner Opern, und auf gleiche Weife die des 
Elvino, dody nur correfpondirend, wie es einem Bräutis 


gam geziemt; er überfegte die breitgemalten empfindfamen | 


Gefühlsfenen in feine elegifchen fchmelzenden Melodieen, 
aber in fo monotoner Haltung, daß man fie lelermäßig 
nennen muß. Mur in den Kinales wird der Ausdrud 
etwas dramatifh. Hierzu kommt, daß er in der Einfeis 
tigkeit feiner Phantafie, und im Ueberfluß an eignen Re: 
miniscenzen bie Landleute wie Mormapriefterinnen fin: 
gen läßt, und daß die einförmige Manier feiner Inſtru⸗ 
mentirung ben Bubörer nicht aus feiner Lethargie zu reißen 
vermag. Wenn die Oper trog dem, namentlich in Ita⸗ 
lien, Gluͤck gemacht hat, fo verdankt fie es den Künft- 
lerinnen, bie in ber Rolle ber Amine binzureifen und 
durch ihe Spiel das Intereffe bis zum Schluß zu fpan: 
nen mußten. Diefe Schwierige Aufgabe warb von einer 
Pafta (für die dee Gomponift ſchrieb), von einer Mali: 
bran, und unferer Schröder Devrient gelöft, und zwar fo, 
daß dieſe Darftellung zu ben liebften dieſer Geſangheroin⸗ 
men gehört. Sodann muß Amine einen Tenor zur Seite 
haben, der durch feine Bravour einigermaßen feinen lang: 
weiligen Liebhabercharakter verdeckt: einige Grade Vollkom⸗ 
menheit weniger und wir ermatien in dem füßen Einerlei 
und werden unempfänglich für die einzelnen Schönheiten, 
die ber Componift allerdings hier und ba eingewebt hat wie 
Blumen in einer grünen unabfehbaren Mofenflähe. Dahin 
rechne ich 3. B. die Erzählung der Yandleute vom Exfchei: 
nen bes Geiftes, die zwar die Malerei des Textes vernach⸗ 
läffige, aber in ihrer Einfachheit, befonders durdy die un: 
erwartete Schlußmodulation effectuirt ; dann zunaͤchſt das 
behutfame Eindringen der Bauern in das Schlafzimmer des 
Grafen, und das ganze erfte Finale mit der Hagenden Me: 
lodie „D'un pensiero, e d'un acconto rea non sono ‘*: 


| 


und als Beifpiel, wie erfchöpfend Bellini oft ben Zert zu 
behandeln weiß, führe ich ben Anfang bes erſten Durtiet 
an: Al! vorrei trovar parola a spiegar com’ io 
t’adoro. 

Unfer Mationalcharakter und ernſtes Streben fichert 
uns genugfam vor den großen Fehlern diefes Componiften, 
«6 follte uns aber nicht abhalten, von feinen Vorzuͤgen zu 
lernen: Schönheit des Gefanges. Ich kann nicht unter 
laffen, hierbei aus einem Briefe des Veteranen ber neuen 
italiänifhen Schule, Rofjini, folgenden Ausſpruch anzu: 
führen, der, obwohl für Bellini einen falfhen Rath, für 
uns eine gute Mahnung enthält: »ic) warne ihn (Bellini) 
täglich, ſich nicht von der Darmonie der Deutfchen verleiten 
zu laffen, fondern feinem glüdtihen Genius der Melodie 
treu zu bleiben, dem der befte Erfolg nie fehlen wi: 

(Bortfegung folgt.) 


Aus Wien. 
(Brudftüd aus einem Schreiben an bie Reb) 
Die Gebrüder Ban. 

— — Bie kennen doch das pſychologiſche Wahrmwort: 
»Öetheilte Freud’ ift doppelt Freude,ce — und deßhalb fol: 
len Sie denn auch erfahren, daß ung MWienern die leider 
nur kurze Anwefenheit der Bönigl. preußiſchen Kammer— 
Mufiter Gebrüder Ganz einen unbeſchreiblichen, lange 
entbehrten Hochgenuß bereitete. Wir hörten diefe Meifter 
zwar blos ein einziges Mal, im Doftheater, da die zur 
nahen Abreife bemuͤſſigten italiänifchen Sänger alle Vor: 
ftellungs » Abende in Beſchlag nahmen, und übrigens die 
Sahrszeit für ErtrasGoncerte ſchlechterdings nicht geeignet 
ift, — aber felbft dies Einmal war hinreidyend, ben vor: 
angegangenen ehrenvollen Ruf vollfländig zu rechtfertigen, 
und auch bei ung bleibend zu begrlinden. Mori; Ganz 
debütirte zuerft, mit einem Violoncell » Goncertino, — und 
wenn Ältere Kunft: Kenner behaupten, fie hätten um Jahr⸗ 
gebende verjünge ſich gefühlt, und den Großmeifter Bern: 
hard Romberg in feiner blühendften Glanzepoche zu hören, 
ja fogar auch zu fehen vermeint, fo werde ich wenigſtens 
ihnen gewiß nicht voiderfprechen. Das nenne id mir 
doch eminente Virtuoſitat! Weldye Fülle und Gloden: 


| Reinheit des Tons! welch bezaubernder Gefang! Solche 


Präcifion und Deutlichkeit in den ſchwierigſten, mitunter 
durchaus originelleu Bravour: Paffagen; — ſolch inniger 
Ausdrud, füßer Schmelz — jest fühn und geiftreih, — 
dann naiv ſchaͤckernd — dieſe koͤſtlichen portirten Läufe, 
und faft endlofen, zur hoͤchſten Region emporklimmenden 
Trillerketten, — biefed Beherrſchen aller Figuren und 
Stricharten, — alles ausgeführt mit Harfter Gediegenheit, 
Eleganz, Rundung, Geſchmack, und einer, auf das Be: 
mußtfein infallibleer Sicherheit baſirten Ruhe — ſonder 
Ktaftaufwand, ſtets ſolid befounen, aber dabei fpielend, 
— urtheilen Sie nun, ob ber Beifallsſturm, in welchen 


got Meifter von Fache mit einſtimmten, anders denn 
—9. iſch fein konnte. — Nunmehr trat Bruder Boos 
poid der Bioliniſt, auf. Schon das einleitende Adagio 
beurkundste den ſeelenvollen Sänger, der es vetſchmaͤht, 
fein Inftrimient zu Seitränger: Kunſiſtuckchen zu entwür: 
en; DAR er’ aber auch" der brillanten Spiclweiſe als 
eäder mächtig fei,"bewiefen die folgenden Variationen, 
drunter jene in Fiageolet⸗ Tönen am die, Sphärenktänge. 
enkt’ Aeotöpärfe gemahnte. —In der dritten Nummer, 
Concertant militaire, 'erfchienen die Dioskuren vereint, 
fidh umfchlingend‘ wie "Um und Rebe; — wechfeimeife 
einer den ändern,’ fo zu fagen," das Wort vom Munde, 
nehmend;"batd"activ, bald paffiv geſtellt, und dann wie: 
ber ins Eins zufammenflieffend, und, gleid) Inseparables, 
unzettrennbat. Diefe Gefammtleiftung war. ein Gonglos 
merat von Kunft, Schönheit, und Grazie. Man mufte, 
die freundlich ſich zulähelnden Geſchwiſter nur fehen, wie 
fie fortwährend unvgrrüct ‚Aug‘ in Auge fid behielten, 
einer des an Gedanken gewiffermaßen ablaufchte, 
beide, von gleichen Gefühlen beferlt, gegenfeitig ihre Ideen 
gleichſam austaufchten, woburd) einzig jene haarharf ntan: 
cirte Actot ersielt werden konnt⸗ wie wir ſolche in 
Bit, 


votzugsweiſe erſt durdy das viercheilige Klee⸗ 
uͤller, at ———— * re . 
voht das mehrmalige Hervorrufen zu Tage kaum 
ber zu 9* wahres Berdienſt ¶ wuͤrdigenden Auszeich⸗ 
mungen gebört, fo war dieſer faſt werpönte Actus doch 
diesmal, ducch innerſte Ueberzeugung bietirt, am rechten 
Ort’ und Stelle. Die vorgeteagenen, felbft gefegten Com: 
pofitionen find für die individuellen Prärogative berechnet ; 
fehr danfbar, nicht mad; dem gewöhnlichen Leiften gemo⸗ 
delt, und befonders intereſſant effeetvoll inſtrumentitt. 
Daß body der fo werthe Befuch von fo kurzer Dauer fein 
mußte! — Eaftor und Poli find wieder von ung ge: 
fäyleden; haben aber einen Steahlenglany hinterlaffen, der 
faͤbſt in der Erinnerung lange noch unfern Kunft: ori: 
zont erhellen, ihr Andenken ninnmer verlöfchen laſſen 
wird. — Was num die fraglichen Gegenftände betrifft, 
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VBermiſſchtes.— 
MR" eigen Momat gab Herr Sudre Proben 
in Haartraufgene prache · in einem Concert in 
Boulogne sur mer. Mit Bezug auf das was ſchon in | 
Mes. 30, des erften Wandes diefer Beitfche. berichtet wer; 
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Eetprig, bel Joh. Amber Barth. 
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dem iſt, theilen wir mit, was uns ein Freund in Bou⸗ 


logne daruber ſchteibt: Die Erfindung einer, 
Sprache durch Seren 


geſetzt, machten an die Staatsverwaltung bie vortheilhafte⸗ 
ften Berichte Über die Anwendbarkeit und den Nutzen diefer, 
Erfindung in:der Armee und, dem Flotte. Bloß mitteiſt 
der ſieben Moten: ut, re, mi, fa, sol, la, ‚si, communiz, 
eirt Here Sudre was man will und fogar in 
die weder er noch fein Eleve verftcht, der die Mitchei 
entweder in der Entfernung oder in einem "ve 
Zimmer empfängt. Dieſe beiden Herr ſprechen ale 
gute Franzofen keine andere als ihre liebe Mutte 
und ‚dennoch theilten fie fich in meiner Gegenwart Phrafen 
aud in englifcher, iealiänifcher und deutſcher Sprache mit, 
ohne andere Fehler, als daß der entfernte Eleve 5. Bw 
single fo ſchtiebe asingle und dann das —— 
Kunft fo: eunst. Sie begreifen, daß diefe Deittheilungen 
bei Mache wie bei Zug und bei jeder Witterung gemacht 
werden koͤnnen. Die Trompete reicht 2500 Toiſen. Der; 
Schlüſſel des Verjtändniffes kann jeden Augenblick vers 
ändert werden, kurz: Herr Sudre ſcheint auf alies Mögliche 
gedacht zu haben. Inden er fein Syitens auf den Telegra⸗ 
phen anmendet, reducitt er ‚die Zeichen des Telegraphen 
auf zroölf; das franzoͤſiſche Gouvernement bedient. ſich hun⸗ 
dert und fünf und ſechzig telegrapbifcher Zeichen, Hemer 
weiß er fich nad) demſelben Soſteme durch bloßes Beraften 
der Hand mitzutheilen; fo koͤnnte fich ein | 
mit einem Blinden unterhalten. Er fcheint an das franz 
zöfifche Gouvernement etwas ſehr uͤbertriebene 
gen gemacht zu haben. Die Minifter. liefen die. Sach⸗ 
fallen und Sudre ift nach England gegangen, wo die. Gui— 
neas dichter wachen als im Frankreich die Mapoleond; 
Vielleicht verachten: die. Britten an Stolzes den 
feanzöfifhen Inventor nicht; auch der Tunneldauer Brunet 
ift ein Franzmann. migtrog „Fi 
In demfelben Goncert, wo Sudre fih probuciete, 
fpielte Leopoldine Blahetka, ber Piebling der Boulogner feir 
nen Welt, Variationen über ein ungarifdyes — PR 
(8) Das Pariſer gymnase musical (f. Nro. 27. d. v. 
Bdes) ward am 24. Mai fehr glänzend eröffnet: Son 
derbarer und ungerechter Weiſe darf in dieſen Concerten 
keine Vocalmufit vorfommen, weshalb. es Berlioz unter 
fagt wurde, fein am 25. Juni angezeigtes ‚Concert; zu 
eben. ) 2yh ah 
- (9) Leſueur hat vom Könige von Preußen für Ueber: 
fendung feiner Oratorien eine Brilantnadel erhalten. 
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Wie doh die Welt fo traulich und liedlich 
Im Römergias ſich wieberfpiegelt, 

Und wie der liebliche Mikrokosmus 
Sonnig binabflieht in's durſtende Herz, 
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Mir faßen beifammen, 


eo. 


Wir forachen von mancherlei Dingen. 


9. Heine, 





Bernhard Klein. 
(Bortfegung.) 


— — Nachdem er einige Glaͤſer raſch und froͤhlich 
getrunken, fchien ein neuer Geift in ihm aufjulodern, 
Ih hatte damals, noch nicht zwanzig Jahr alt, noch keis 
nen Humoriften von einigem Geift und Bildung kennen 
gelernt; deshalb mußten mich biefe kecken Blige und 
Sprünge doppelt frappiren, obgleich ich noch feinen rech⸗ 
ten Standpunct in meinem Innern dafür aufjufinden 
mußte. Sch weiß nur, daß ich bei mandyen einzelnen 
freudigen Ueberrafhungen doch im Ganzen ein Art unbe: 

. baglihen Staunens empfand, und vielleicht das für bie 
Wirkung des Weines hielt, was urfprünglih Natur war, 
wiewohl die Tätigkeit diefer nur duch den Wein aufge: 
tegt war. Indeſſen erinnere id) mich des Eindrucks nur 
im Ganzen, und über das, was mir etwa von einzelnen 
Einfällen im Gedaͤchtniß geblieben ift, bin ih nad fo 
fanger Zeit doch ungewiß, ob ich es diefem erjten Abende 
oder fpäterem Umgange verdanke, Ich kann alfo nichts da: 
von für den Leſer herausheben. Diefes Geftändniß ift 
jedoch vielleicht merfwürbiger und in gewiſſer Weife lehr⸗ 
reicher, als wenn ich einen ganzen Sag humoriftifcher 
Bemerkungen aus dem Füllhorn meines Gedaͤchtniſſes ſchuͤt⸗ 
ten fönnte; denn es beweiſt, daß felbft ein nahe verwand: 
ter Charakter über eine außerordentliche Erfcheinung fein 
raſches Urtheil gewinnen Bann, fondern, daß es ihm faft 
ergeht wie Caspar Haufer, den man in ben erften 


Tagen feiner Freiheit mit den Wundern der Natur übers 
raſchen wollte und ihn daher an ein Fenſter des Schloffes 
führte, welches die weite Ausſicht über Stadt und Land 
darbot, in der Erwartung, daß er ein ftaunendes Entzücken 
dußern folfe. Allein man batte ſich geirrt. Er wurde 
unruhig, zeigte Miffallen und Aengftlichkeit, und wandte 
ſich endlich einer abgeftoßenen befrigelten Wand des Ge: 
maches zu, mo er die einzelnen Fleden und Rüden mit 
größtem Intereſſe betrachtete. Nachher, als fein Geift 
reifer ausgebildet war, erklärte er auf Befragen, jene reiche 
Landſchaft fei ihm damals wie eine fich bewegende, un: 
heimlidy durcheinander gährende Fatbenmaſſe vorgekom: 
men, die immer Dichter und dichter auf ihn eindringe, 
und vor ber er ſich daher gefürchtet habe. Viel genauer 
erkannte ic) an jenem Abende den reichen und zugleid fo 
feinen Geift Bernhard Kleins auch nie! — Allein «8 
kamen doch einige Momente vor, die mir theils ein edles 
res, theils ein charakteriftifcheres Bild zuruͤckließen. — Der 
Tifh war abgeraͤumt. Mur die Flafhen und Glaͤſer 
ftanden, wie es bei Junggefellen gebräuchlich ift, noch auf 
demfelben. Klein war unrubig, ungeduldig, verfiel von 
einem aufs andre. Endlich wollte er Schach fpielen. 
Berger, der das Spiel ungemein liebt und ftets mit ganzer 
Aufmerkſamkeit dabei, überdies ein vortreffliher Spieler 
ift, nahm den Vorſchlag an, und glaubte ſich auf einen 
gefährlichen Gegner gefaßt machen zu müffen. Ich wähnte 
gleichfalls Zeuge eines intereffanten Kampfes zu werden 
(denn damals fpielte id, durch lange Uebung gegen Ber 
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RR können wir — — aber erſt fpäter, mit — 
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ginalitaͤt und wildes a reden ——n 

dieſe unruhig ſtuͤrmiſchen Ausbruͤche, und ging zu mild 
beruhigenden Accorden und Melodieen über. Dann bes 
gann er Mignons Lied: Mur wer die Sehnſucht Eennt, 
weiß was ich leide.e — Ohne allen Zweifel trug er es 
eben ſo ſchoͤn, eben ſo tief empfunden vor, wie ich ihn 
nur irgend jemals ſpaͤter fingen gehört. Allein auch für 
diefe fo außerordentliche Eigenſchaft an ihm, dieſe edelfte 
Geſangskunſt, die ich je gehört, hatte ich damals noch 
fein. Obr; und obwohl mir Lied und Gefang im Ganyen 
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Sn etwas fehr Verſtecktes bahinter vermut 
nad) zehn Zügen hoͤchſtens war er matt. Er ſchien ſich 
zu verwundern, rief aber mit Eifer: >Nod einmal!« 
Das Spiel ging von vorne anz wir glaubten doch noch, 
er habe fi von der erften Hitze hinreißen laffen, feinen 
Gegner zu leicht genömimen und. ini Verfölgen eines com⸗ 
binirten Planes Ddiefen gar nicht beachtet, wie es öfters 
ganz geſchickten Spielern zu ergehen pflegt. Allein nad) 
kaum fünf Minuten wiederholte ſich der Vorfall und man 
fahe, daß Klein nur fo eben. haſtig hineinzog ohne allen 
Dian. Als er fih wieder matt fah, fland er auf und 
warf Teiche hin: Se heute genugre Unfer Lachen · iber · juſagten, ſo drangen ſie doch auf keine Weife tiefer, ein 
feinen verunglüdten Kampf und unſere ins Komiſche auf: | neues Verſtaͤndniß eröffnend, wie fpäter fo oft, in mein 
gelöfte Spannung auf fein Schachfpiel = Talent rührte ihn | Ohr. Nachher iſt mir das freilich unbegreiflid) geweſen, 
wenig. bod war mir diefe Erfahrung an mir felbjt aͤußerſt nuͤtz⸗ 
Ich würde diefe unbedeutend ſcheinende Anekdote gar | lich, weil fie mir erkläre hat, wie es bei Andern möglidy 
nicht erzählt haben, allein für Kleins Charakter ifk fie un: | wird, daß fie mit offnem Auge und Ohr von dem zarte: 
gemein belehrend. Es war ihm naͤmlich gar nicht mög: ! ſten und hoͤchſten Kunfterfcheinungen nichts vernehmen, 
Lich, ſich einen unbedeutenden Intereffen mit irgend einem | wenn nicht biendende materielle Mittel ins Spiel treten; 
Eifer anzufhliehen. Er haſchte danach, um einen Au⸗ und mo diefe mitwirken, wird eben fo oft das Ankinfiles 
genblick auszufüllen, aber jagte ned) haftiger darlıber hin, | rifche, Gemeine, Widerwaͤttige gar nicht wahrgenommen. 
ald er fir ergriffen hatte. Wie er Schady fpielte, ſpielte So ſchloß um Mittetnacht der erfte nb meiner 
er auch Billard und in fpäteren Jahren Whiſt; man Bekanntſchaft mit Klein. Doch muß ich noch hinzuſetzen, 
merkte ihm ſtets bie inmerfte Verachtung diefes Zeitver⸗ weil es fo charakterijtifch für fein ftürmend unerfätrliches 
teeibes an, die ſich, je nach feiner übrigen Stimmung, | Genießen ift, weldyes, war die Stimmung einmal geregt, 
bald in bittere, bald im aͤußerſt liebenswürdige, muthwil: | gar feine Grenzen kannte, daß er mid beim Nahhaufe: 
tige Ironie etrgoß. Nur im ernften wirklich großen In: | geben, wo er von bumoriftifhen Anecdoten uͤberſprudelte, 
tereffen, oder im fröhlichen Humor des Gefpräches ging | bereden wollte, noch mit ihm in ein Weinhaus zu gehn, 
er ganz auf; da aber feffelte er aud mit binreißender, | etwas, das mir, als einem ruhig erzogenen Bürgerfohn 
uniderflehlider Kraft, — Ich kann nicht umhin, ans | von neunzehn Jahren, fo umerhört erſchien, daß ich es 
zuführen, daß mir, als ich charakteriftifche Züge aus dem | mehr für Scherz nahm, und gar nicht darauf einging. 
Leben Mapoleons las, diefe Aehnlichkeit zwoifchen deffen und | Ich machte aber bald Fortſchritte unter Aleins Führung ! 
Kleins Charakter lebhaft auffiel. Aud Napoleon machte (Bortfegung folat.) 
bisweilen Verſuche, wenn er eben keine Schlacht liefern 
konnte, fi durch SKartenfpiel zu zerſtreuen, oder andere 
von den nemöhntichen Unterhaltungsmeifen der Menſchen 
zu wählen. Allein über eine Biertelftunde bradıte er es 
nicht, und rief dann untillig aus: »Es ift mir unmög: 
lich zu begreifen, wie bie Menſchen an einem fo fchaalen 
Intereſſe fo viel Antheil nehmen Fönnen, daß fie Auf 
mertiamkeit datauf venvenden.« Freilich, mer fo gewohnt 
war wie er, Könige zu ſchlagen und zu ſtürzen, 
konnte nichts ſonderlich Wichtiges darin fehen, fie zu ſte— gen, fi bei allen, Claſſikern wie Romantitern, Kennern 
ben. — Klein hatte noh in mancher andern Beziehung | wie Laien, Adytung und Anfehn erworben haben: zu den 
Aehnlichtelt mit Mapolcon und mar im Gebiete des ideas | gebildeten Gonfervativen, die wohl mit voller Liebe am 
len Geiſtesleben eine Erſcheinung, die viele Berüuhrungd: | | Alten hängen, aber auch Empfänglichkeit für neue Erfchei- 
puncte mit dem Thatleben bes großen Kaifers hatte, wie | nungen und Kraft zu eignen Anſchauungen beſitzen. Dies 
wohl in der Totalrichtung ſchroffere Gegenſaͤtze kaum zu | legte offenbart ſich namentlich in der obigen Compofition 
denken find. Dod auf diefe Aehnlichkeiten im Werfcyie: I von Neuem. Zwar find‘ ich ſchon in der reigend ſchwer 


Plianoforte. 
WB. Tanbert. An die Geliebte. Acht Minne; 
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Der Componift gehört zu den gluͤcklichen Talenten, bie, 
ohne irgend den Kampf und Haß ber Parteien zu erte: 


mürhigen &: Moll: Etude von Ludwig Berger, dem Lehrer 
von Mendelsfohn und Taubert, ein recht eigentliches Licd 
ohne Worte, aber Mendelsfohn gab dem Genre einen Nas 
men und Taubert führte ihn in noch andrer Weiſe aus. 
Nur hätt’ ich (fo wenig es im Ganzen verfchlägt) ſtatt der 
Ueberfchrift >Minnelieder« eine bezeichnendere gewuͤnſcht; 
denn man kann wohl Lieder »ohner Worte fagen, abet 
im Begriff Lied (ohne jenen Zufag) liegt das Mitwirken 
der Stimme eingefchloffen. Vielleicht wuͤrd' ich die Muſik 
einfah >Mufit zu Terten von Deine u. f. w.« genannt 
haben. Denn darin unterſcheiden fie fih von den Men: 
delsſohnſchen, daß fie dutch Gedichte angeregt find, wäh: 
rend jene vielleicht umgekehrt zum Dichten anregen follen. 

Ich weiß nicht, ob die Muſik dem vorgefegten Gedichte vom 
Anfang bis Ende folgt, ob der Grundton der gangen Poefie 
oder nur der Sinn der angeführten Mottos in der Mufit 
nachgebildet ift; doch vermuth' ich bei den meiften das legte. 

Die Compofition an und für fih muß allen, bie 
Treffliches, Echtes, Muſikaliſches lieben von Grund aus 
empfohlen werben; ja bier und da greift fie wohl mit ben 
Wurzeln noch tiefer, als die verwandten Lieder ohne Worte 
von M., in denen fi) dagegen freilich die Blüthenjweige 
ſchlanker, freier und geiftiger erbeben : dort iſt mehr in 
bie Tiefe gebrochen, bier mehr in die Höhe erzogen. 

As fchönftes, innigftes gilt mir das, was auch das leich⸗ 
tefte ift: Wenn ich- mich lehn' an deine Bruft, kommt's 
über mid) wie Himmelsluſt.« ine mufikalifche Ueber: 
fegung des Schluffes deffelden Heineſchen Gedichtes: »Doch 
wenn bu fagft: ich liebe did, da muß ich weinen bitter: 
lih,« möge fid der Gomponift für die Zukunft zuruͤck⸗ 
gelegt haben. 

An Rep. 2. dimket mir das Accompagnement zu male: 
riſch, Außerlich: ich habe mirs oft mit der untenitehenden 
Begleitung gefpielt *). ebenfalls follte bei dem Ueber: 
gang nach Dur eine neue beruhigende Figur auftreten. 

In No. 1. »Der Holdfeligen, fonder Want, fing’ ich 
fröhlichen Minnefang € tritt die Muſik gegen das freudige 
Hinausrufen der liebenden Seele zurüd; auch wird es 
geyen die Mitte hin zu breit, nur am Schluß (von E: 
Moll nach As: Dur) erwärmt es wiederum. 

Die Übrigen Nummern find mehr oder minder fchöne, 
immer vom Herzen gehende Sänge; das einzige Nro, 5. 
wuͤrde ich, wenn es wegfiele, nicht vermiffen. 

Die Texte find durchweg lytiſch. 22. 
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Aus Paris. 424 

Bweiter Artikel. 

(U Gonſervatoirconcerte. — 3. Die Jübin von 
Halevy.) 

Die Concerte des Conſervatoriums ſind immer, bis 
auf den kleinſten Platz, gedrängt voll. Ich habe Ihnen 
in meinem jüngften Berichte von den erften vier gemeldet, 
Seitdem fanden noch vier und eins zum Beſten des Dis 
rigenten, Habenek, Statt. . Das Confervatorium ift ein 
National» Inftitut und befteht aus den vorzüglichften 
Künftlern der Hauptſtadt. Man iſt mithin berechtigt, bei 
feinen Leiſtungen einen weit firngeren Maafiftab anzules 
gen, ald wenn es ſich um das Concert eines Virtuoſen hans 
beit, der Schweiß und Arbeit hat, ein Concert zu Stande 
zu bringen, der von feiner Begleitung abhängt, die ihm 
oft nur mit Mühe eine ordentliche Probe geftattet, ber im 
Augenblide, da er auftreten foll, vielleicht noch mit allerlei 
Pladereien gequält ift, der nicht felten felbft Stühle für 
die Damen’ herbeiholen, und weiß Gott, was fonft noch 
thun muß. Das Gonfervatoir hat die ungeheueriten Mit: 
tel in fih, ein Wink genügt, und Altes wird herbeige— 
ſchafft. Wenn nun folh ein Verein, deffen Ausführung 
der Symphonieen das Bollendete von Meifterfchaft ift, 
neben fid jo Mittelmäßiges duldet, wie die Chöre, wenn 
derfelbe fo wenig Sorgfalt auf das Programm verwendet, 
wie dies oft gefchicht, fo verdiene das wohl eine Ruͤge. 
Das Ödte und Tte Concert war gut zufammengefeßt , da; 
gegen das Progamm des Gten hoͤchſt fonderbar. Wie 
gewöhnlich, war es der Miefe Beethoven, der den Neigen 
degann, und feine Spmphonie in B= Dur enthufiasmirie, 
Naͤchſt diefer führte man noch das Andante der A: Dur: 
Spmphonie und die Duverture in E zu Fidelio auf. 
Sololeiſtungen dieſes Sten Goncerts waren die geoße Scene 
von Beethoven und ein Violoncellrondo von Franchomme. 
— Mit, Falcon, dieſes junge, befcheidene, aber ausge 
zeichnete Talent fang die Scene von Beethoven, bie cine 
sige, die ex componirt hat. Hier handelte 28 ſich nicht 
um Bravour und glänzende Paffagen, bier bedurfte «6 
einer recht poetiſchen Auffaffung, ein:s wahrhaft kuͤnſtleri—⸗ 
fhen Bewußtfeins. Wir find mit dem lebhafleſten Intereffe 
ber Leiftung der Künftlerin gefolgt, die von Neuem bewies, 
daß jemer Funke in ihr glübe, der wahre Begeifterung ers 
zeugt und wir dürfen breift bekennen, daß Mlle. Falcon 
auf einer hohen Stufe der Kunſt flieht und daß fie bald 
die Zierde der franzoͤſiſchen Sängerinnen fein wird, bie 
ohne Furcht mit jeder andern in bie Schranken treten 
darf. — Hr. Franchomme ift ein junger Künftter, beffen 
Ton auf dem Gello ganz befonders ſchoͤn und eindringend 
ift, fein Ausdeud ift fehr zart, feine Paffagen rund und 
nett. Sein Spiel trägt den Charakter der Scentimentalis 
td. — Das Tte Concert bot die Es: Dur: Eymphonie 
von Mozart, die in D von Beethoven, ein Andante aus 
einer Haydnſchen, einen Chor aus dem 16. Jahrhunderte, 
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das Are verum von Mozart und ein Oboe-Solo von 
Brod. — Den Deutfhen etwas über Mozarts Sympho⸗ 
nleen fagen zu wollen, fcheint uns Überflüffig. Wir wol: 
fen ung daher nur auf eine Bemerkung befpränten, die ung 
die Sucht der Frangofen, claſſiſche Werke zu verſtuͤmmeln, 
abzwingt. Nach dem Adagio der Es: Dur-Spmphonie hörten 
wir zu unferem Erflaunen bie Menuett und das Zrio aus 
der G: Moll: Spmphonie. So viele Freude und Genuf 
wir auch beim Anhören dieſes Sages empfanden, fo ver: 
bergen mie nicht, wie fehr und der plöglice Eintritt 
eines fo verfchiedenen Charakters ftörte. Die Spmphonie 
{ft zwar ein in 3 oder 4 Abſchnitte getheiltes, aber den: 
noch zufammenhängendes Werk, in dem ſtets Analogie 
des Charakters aller Theile Statt findet. Bringt man nun 
mitten hinein plögli ein Stud von ganz entgegengefeg: 
tem Ausdrude, fo kann dies nur wehe thun und Unmil: 
len erzeugen. Man wird fi gewiß nicht erlauben, in 
Shakespeares Rear ein Stud aus feinem Sommernadts: 
traum einzumifchen, warum foll man fid in der Mufit 
diefe Freiheit nehmen dürfen, deren Charakter ja eines 
nicht minder beftimmten Ausdruds fähig iſt? — Beetho⸗ 
vens herrliche D >» Dur: Somphonie begeifterte das ganze 
Auditorium. Das Drcefter erhob ſich bier au einem 
Hinreigenden Feuer. Seine erflen Toͤne fprübten wie 
Funken, am Schluffe glühte die Flamme hell auf und 
bie koloſſale Kraft diefer Gluth theilte fih allen Hörern 
mit. Es war ein feltener Hochgenuß. Sie werben es 
ſich einbilden koͤnnen, wie jähe man vom Himmel auf die 
Erde fälle, wenn nad folder Mufit ein Chor beliebig 
falſch zu fingen beginnt. Selbſt in den beiden leichten 
Stüden wurde das Ohr zumeilen empfindlich verlegt, zus 
mal da in den Chören gar Beine Einheit herrſcht. Es 
fingt jeder nad) feiner Weiſe, ohne auf den andern zu 
hören, als ob er ein Solo zu fingen hätte, Wir können 
nicht ergründen, morauf biefe Nachläffigkeit beruht, 
leicht wird's beffer! — Hr. Brod ift ein Künftter erſten 
Ranges. Der Ton der Serle verfehlt nie feine Wirkung, 
duch welches Mittel er ſich aud immer fund gibt und 
ficher war der Ton bdiefer Oboe einer der ſeelenvollſten, 
den man hören kann. Wir wollen nicht von der glän- 
genden Fertigkeit des Kuͤnſtlers ſprechen, nicht von feinem 


Diet: | 


gangenen Concerten gehört hatte, wiederholt wurden, tras 
ten bie, Glavieripieler Lißt und Chopin auf. Lift fpielte 
das große Goncertitüd von Weber, umd rif das Audito⸗ 
rium zur großen Aufregung bin. Der Kuͤnſtler hatte in 
diefer Leitung das Verdienſtliche, wahr zu fein; ich will 
Damit fügen, daß nichts berechnet ſchien, fondern daß er 
wirklich begeiftert feinen augenblicklichen Eingebungen ges 
folge iſt. Lißt beherrcht das Clavier volltommen; feine 
Mechanik ift die ausgebilderfte, fein Ausdruck hoͤchſt leis 
denſchaftlich; er abftrahirt ganz von dem, mas ihn ums 
gibt umd laͤßt fi gehen, wie es ihm der Genius 
bietet. Seine Kraft iſt ungeheuer, häufig fehr * 
und bier iſt die Wirkung feines Spieles electrifh. Lißt 
reißt den Einzelnen, wie die große Maffe hin. — Anders 
verhält es ſich mit Chopin, der in dem Concert des Hrn. 
Habened fein Nottume in Es; Dur fpielte, an das fich 
eine Polonaife ſchloß. Chopin hat wenig phyſiſche Kraft, 
aber unendliche Grazie. Sein Vortrag wird durd) die große 
Mettigkeit und den vielen Verzierungen und Ausfhpmüduns 
gen oft abgebrochen; er fuͤhlt beſtimmt leidenſchaftlich, hat 
aber nicht genug Kraft, alles ausjudrüden, was er fühlt, 
und wirkt daher weniger im großen Locale auf die Maffe, 
als im Salon auf den Einzelnen, beſonders wenn man 
feinen Singerbewegungen folge. — Wir wären nun mit 
dem Referate über Goncerte zu Ende, obwol diefe noch 
fortdauern. Es gibt deren noch alle Tage, und viele da= 
von find gar ſeltſam. — 

Die neue Oper von Dalevp „la Juive‘‘ füllt das 
Haus fortwährend. Die Muſik zeugt von einem bedeu— 
tenden Talente. Hr. Halevy, Schüler Cherubinis, ins 
firumentirt ſehr kraͤftig und geſchickt, viele feine Melo— 
dieen find edel und ſchoͤn. Die Behandlung der Recita— 
tive erfcheint und mitunter etwas monoton. Die vor 
zuͤglichſten Stüde find: ein Trinkchot, vol Leben und 
Friſche, in dem der Schluß ganz befonders frappant iſt; 
ein Trio Es Dur zwifchen Nourrit (Eleazar), Lafont (Leo: 
pold) und Mad. Dorus (Eudoria); das Duo im 2. Acte 


| zwifchen Lafont und Mile. Falcon; eine Serenade, gefuns 
| gen von Lafont und Miie. Falcon; das große Trio zwi— 


| 


fhönen Xriller, oder der Zierlichkeit feiner Paffagen, das | 


find Dinge, die ſich mit der Zeit und Geduld erlernen 
laffen, aber das tiefere Gefühl, der innige Ausdruck iſt 
im Künftler, und fein Geift bildet ihn aus, 


fhen Nourrit, Lafont und Mie. Falcon, in E:Mou 
„d'un oveur sacrildge ‘‘ ; die Arie von Levaſſeur (Bro⸗ 
gni) „si la rigeur et la vengeance‘'; die große Arie 
Nourrits im 4. Acte mit Begleitung des engliſchen Hor⸗ 
nes, und der Schlufchor des legten Artes. — Meverbeer 
it angekemmen, und dem Vernehmen nach follen die 


In den beiden legten Goncerten, in denen die Spmpho: | Proben zu feiner neueften Oper beginnen. — 


nieen von Beethoven, welche man bereit6 in den vorange: 


Leipzig, bei Joh. Amber, Barth. 
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Bad it ed Ernft , bald iſt es Einf, 
Bald if es Died, bald iſt ed das, 
Es iſt ein Nichts, und it ein Was. 

So walzt ee ohne Unterlaü, 
Wir Sanct Diozenes, das Fa. 
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Staliänifhe Opern: Schau, 
(Fortfegung.) 
Donizettiü 


Donizetti ift in einer firengeren Schule gebilbet, wos 
von einzelne feiner Werke, unter frübern z. B. Duetten 
di camera, und die Oper l’esule di Roma zeugen. In 
Bergamo geboren, verdankt er feine erſte mufifalifche Er: 
ziehung dem deutfchen dort anfäßigen Gapellmeifter, Simon 
Mapr, fein fpäterer Lehrer war der tüchtige Contrapunc: 
tift Abbate Mattei in Bologna. Jetzt fchreibt er unter 
Roſſinis Mäcemat, der ſich aller jungen Künftler feines 
Landes mit faft väterlicher Sorgfalt annimmt. Doni: 
zetti hat eine reichere Phantafie als Bellini, aber es fehlt 
ihm beffen firömende Wärme: er ift kräftig, brillirend, 
italiänifch ſchwungvoll, inftrumentirt ein wenig interefjan: 
ter, befige mehr Charakteriftil, iſt Tragiker fo wie Humo: 
riſtiker und gleich gewandt in der opera seria wie buffa. 
Er vermag ein befjeres Enſemble zu bauen und hat mehr 
Zeichnung, während fi Bellini nur in Zitianfhen Far: 
benduft bewegt. Donizetti ſchildert mehr Handlungen, 
jener mehr Empfindungen. a 

Aber man glaube nicht, daß fih jene Vorzüge in fei: 
nen Werken aufgefpeichert finden. Selten enthält eine 
Oper mehr als zwei, drei Scenen, in denen er fidy bewo: 
gen gefühlt hat, zu leiften, was er Bann. Alles Übrige bes 
fteht im Gewoͤhnlichſten, Gemeinften, einige Blige zuden hin⸗ 
duch, aber erhellen nicht und feine Melodieen ftrogen von 
Plagiaten aus Roffini und Bellini. Während letzterer 
mit Auswahl und tres peniblement einige üppige Melo: 





Goethe, 





bieen fchreibt, fertigt Donizetti tres ldgerement eine tra⸗ 
giſche Oper; er ift der Anführer jenes Chors italiänifcher 
Gomponiften, die mit einem ärgerlich enormen Zalent bei 
ihrer Einſegnung ſchon eine Buffooper in Scene fegen und 
fobald fie mündig geworden, für einen alljährlichen Garna: 
valsbedarf zu forgen haben; er ift der Liederlichfte von 
allen, aber vielleicht auch der genialfte itafiänifhe Muſiker. 
Donizetei zähle fünf und dreißig Jahte und acht und vier: 
sig Opern, wobei ich einzelne Ganzonen, Duetten und 
anderes nicht rechne; er hat wie Bellini das Gluͤck, für 
die erſten Sänger der Welt zu fchreiben, die jedem feiner 
Werke wenigftens ein Saifon » Leben ſichern; aber der Dra: 
matiker ift in Gefahr, daß jener Lyriker ihn überwinde, 
„I Furioso nell’ isola di St. Domingo,‘‘ 


Man verlange nicht, daß feine Xerte vorfichtig ge: 


| wählt feien; jede Schürze ift ihm recht. Diefer ift tragis 


komiſch genug zufammengewürfelt. Gardenio ift vor der 
Oper von feiner geliebten Gattin Eleonora, der er Alles, 
fogar den Segen feines Vaters geopfert, betrogen worden, 
und lebt flüchtig ber Welt, und meiberhaffend, in einem 
tüchtigen Wahnfinn mit wenig lichten Augenbliden, gleich 
einem Wilden auf St. Domingo. Ein Pflanger und 
feine Zochter, ein Schwarzer (fein Diener) und ein Chor 
Infutaner find theilnehmende Perfonen. Die drei Män: 
ner fingen Baß. Nachdem der Wilde bei uns eingeführt 
ift, kommt allmälig das Übrige Perfonal an, wie anders 
als zu Schiffe? — das erfte fcheitert, und eine mitfeipige 
Welle wirft uns gerade die Perfon aus, die wir brauchen, 
jene Eleonora, die auf dem Deran reurvoll umberfährt, 


am ihr unglüdlices Opfer zu fuchen; endlid langt aud) 
der Zenor an, der Bruder Gardenios, aber glüdtich, denn 
wir brauchen einen Kahn zur Ruͤckfahrt. Im Finale ers 
zählt Gardenio dem Pflanzer ganz vernünftig feine Ges 
ſchichte, Bruder und Gattin kommen herzu, Erkennen; 
beim Erbliden jener, ausbrechendes Delirium. 

Im zweiten Acte noch ein Erkennen der Gattin, noch ein 
Wuthanfall, endlich Meerfturz, Rettung durch den Bruder. 
Das Sturgbad wirkt trefflich, er wird fehr vernänftig, will 
Abſchied nehmen und heimkehren, Eleonora will büßend 
zuruückbleiben. Wardenio uͤberlegt, daß er fie zu ſehr liebe, 
um fi zu trennen, daß er aber dennoch mit der Treu— 
lofen nicht leben fönne. Er verfällt auf ein fehr einfaches 
Mittel: fie wollen beide einander todt fchießen. be fie 
losdruͤcken, kommen natuͤrlich Leute, und rufen ‚.‚ferma- 
tevi**, ↄhaltet an, Freundel«, zudem hat Eleonore ihre 
Piſtole auf ihre eigne Bruft gehalten; er fragt; fie fagt: 
um nur allein zu fterben: 

»fo viel Liebe! 
ift der ein Menfch, den fie nicht rührt ?« 
In Summa Gardenio verzeiht, fie vereinigen fi, und leb: 
ten wahrſcheinlich noch viele Fahre. 

Wahrlich diefer Furiofo iſt toll gemacht, aber bei aller 
Zollheit mit Zalent. Der dummkomiſche Buffo Kaidania 
ift mit gutem Humor gezeichnet, und feine beiden Duetts 
mit dem Mahnfinnigen müffen viel fcenifde Wirkung ha: 
ben: nur ftört mich beim erften, daß wir auf Koften eines 
Mitleid erweckenden Wahnfinnigen lachen müffen; beim 
zweiten wiſſen wir bdiefen ſchon curirt, nur der furchtſame 
Kaidania zweifelt noch. 

Das Urtheit Über die Muſik liegt fon im jenem all: 
gemeinen über ben Gomponiften. Ich fege hinzu, daß diefe 
Oper zu feinen ſchwaͤchſten gehört. Zu den befferen Num: 
mern zähle ich eim Zerzett mit Chor der Introduction 
„a quello squalido ferale aspetto ‘‘, jene beiden Duette 
zwiſchen Gardenio und Kaidania, zu den effectuirenden das 
erite Finale und eine Sopranfcene der Eleonore. 

Die Recitative diefer Oper find größtentheils auf ita: 
Hänifche Weife parlando mit einem Generatbaß : fplelen: 
den Violoncello. — ine deutſche Ucberfegung ift noch 
nicht erichienen und wird es hoffentlich nie, 

(Fortfesung folgt.) 


Aphoriftifhe Gedanken 
über 
die Goncert » und Oper = Berhältniffe in Leipzig. 
Niebergefchrieben im Frübiahe 1835, 
(Eingefanbt.) 

Das Leipziger Orcheſter — vorzugsweiſe durch das 
feit 1781 regelmäßig organifirte Gewandhaus⸗- Concert, fo 
wie durch bie geifttichen Mufiten in den beiden Hauptſtadt⸗ 
kirchen beſchaͤftigt umd gebildet — ſoll zugleich, ob es 
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wohl nicht eben ſtark beſetzt iſt, den Anſprüchen an ein, 
Opern aller Art gut begleitendes, Panharmonicon entſpre⸗ 
den. Dies iſt etwas viel verlangt, und um fo ſchwerer, 
als das Drdyefter in jeder dieſer brei Beziehungen von 
einem anderen Director geleitet wird. Die drei Di: 
zectoren find: 1) Für das Concert M. D. und Orga: 
nift Pohlenz, ein, für feine Kunft eifrig bemühter, 
dur gutes Mufitftubium — begonnen ald Alumnus der 
Kreuzſchule zu Dresden, deren Chor (1801 — 12) bei 
der italiaͤniſchen Oper im deren Blüthenzeit unter Pärs 
Direction — (Mad. Paer — die Haͤſer — Benelli, 
Paris, Bonaveri u. f. m.) vielfach beſchaͤftigt war — 
ausgezeichneter Mann; hoͤchſt achtenswerth als Geſang⸗ 
lehtet ( Demoifelle Livia Gerhard, Therefe Ningelhardt, 
viele treffliche Diletantinnen). 2) Für die Kirche Gantor 
Weinlig — ſchaͤtenswerth durch gediegene Kenntniß. 
3) Für die Oper: M. D. Ferd. Stegmaper, in dem 
zur Zeit feiner jüngeren Jahre als Mufitmetropofe aner: 
erkannten Wien tuͤchtig mufitalifc ausgebildet, in den 
Jahren 22 — 25 als Vicedirector bei der italiänifchen Oper 
Barbaja’s angeftellt, von 1825 — 32 Chef des ODrche— 
ſters und eines hoͤchſt ausgezeichneten Sängerperfonales 
in der Koͤnigsſtadt zu Berlin, verjtcht feine Kunft gründ: 
lich, bat Gefühl, Feuer und Leben. — 

Das Orchefter leidet zum Theil an dem Bebrechen, 
daß einige Mitglieder altern und flumpf werden; es iſt 
kein Penfionsfonds da, weldyer die Direction in Stand jez: 
zen könnte, etwaige angehende Invaliden ausreichend zu 
verforgen, und die fodenden Säfte durch junges Blut an: 
zuftiſchen. — 

Der für die barftellende Kunft in Leipzig kritiſch gewe⸗ 
fene Zeitmoment, als 1817 ein ftehendes Stadttheater or: 
ganifirt ward, ift nicht umfichtig genug benugt worden. 
Es hätte Damals eine geſchickte Combination der neu engas 
girten Oper und bes Goncertes eingeleitet werben follen. 
Küftner entzog fi; anfangs dem Verhättniffe nicht, wel 
ches feinen erften Opernfängern (ich erinnere an die Damen 
Seffi und Werner, Herm Klengel u. f. m.) geftattete, auch 
in dem Goneerte zu fingen; fpäter verpflichtete er bie Mit: 
glieder, biefed Auftreten zu vermeiden, und fo ftelite ſich 
eine machtheifige Spannung zwiſchen beiden verſchwiſterten 
Snftituten heraus. — 

Es fehlt in dem Directorio des Concertes, feitbem ber 
thärige und umfichtige Kenner der Muſik Hofrath Wendt 
dem ehrenvollen Rufe nad) Göttingen gefolgt ift (1829), 
das nahende Alter und Kraͤnklichkeit aber des ehrwuͤrdigen 
Veteranen der muſikaliſchen Kritik des Hofrath Rochlitz 
Thaͤtigkelt lähmt, an einem guten Anordner des Mes 
pertoirs. Es wich in der Megel zuviel Muſik gemacht: es 
werden oft Enfembles Stüde aus bekannten Opern gefpielt 
und gefungen, welche nun einmal nicht ins Concert, fondern 
in ben Organism ber theatralifchen Darftelung gehören — 
avulsa membra — ‚dann aber auch felten ausreichend befegt 


werben können; bie Meibefolge der Muſikſtuͤcke ift nicht 
ſtets paffend beſorgt, die Wahl ber Movitäten felten gluͤck⸗ 
lich, und daß man die früher als Ausnahme lobenswerthe 
Art, die große Symphonie in den zweiten Theil zu verlegen, 
zur Regel gemacht hat, ift geradehin tadeinswerth. 

Wenn die peeuniären Verhältniffe es unmöglich mas 
hen, einmal das Sänger: Perfonal fefter und mit tüchti: 
geren Mitgliedern — männlihen — zu engagiren, dann 
aber mehr neue Mufitalien anzufchaffen, fo erhöhe man 
das fpottwohlfeile Abonnement, oder ſchaffe ſich auf andere 
Weiſe eine höhere Einnahme. 

Sollte denn Leipzig, in welchem für Kunſtgenuß fo 
viel ausgegeben wird, keinen Actien = Subferiptiong = Ver: 
ein zur Verjüngung, Veredelung und Vervolllommnung 
eines edlen Vergnuͤgens zufammenbringen, beffen Inftitut 
ihm feit 50 Jahren im fernen Auslande einen ruͤhmlichen 
Mamen erworben hat? 

St., den 22. Juni 1835, Friedrich Heinfe, 


Aus Münden. 

DMufit in den Monaten Mär; bis Juni. 
Chelarbs Duverture zur Sermannsfdladt. — 
Artöt.) 

(Ende März). Es iſt jegt etwas lebendiger geworden, 
Öffentliche Goncerte, und Concerte in gefchloffenen Gefell: 
ſchaften drängen einander; die muſikaliſche Akademie, das 
Mufeum, der Frohſinn, geben glänzende Goncerte, der 
philharmoniſche Verein ift fleißig und fo aud die Oper. 

Die muſikaliſche Akademie gab bisher zwei Goncerte, 
das erfte am Alten, das zweite am I&ten d. M. Beetho— 
vens heroiſche Symphonie machte den Anfang. Die Aus: 
führung diefes Meifterwerkes von unferm Orchefter, unter 
Leitung des Director Moralt, ließ kaum etwas zu wün: 
ſchen übrig. Sodann fangen Frl. von Haffelt und Hr. 
Bayer ein mittelmäßiges Duett von Stun. Hr. Fau: 
bel, der hierauf ein Glarinettenconcertino fpielte, gefiel 
mehr als Virtuos, denn ald Componift. Auferorbentlich 
fpielte Frl. Le grand das Pianoforteconcert von F. Men: 
deisfohn. Es folgten eine miferable Arie von Donizetti, 
von der Haffelt glänzend gefungen und Biolinvariationen 
von Habeneck, von Hr. Stahl in veralteter Manier, 
felbft unfiyer und unrein vorgetragen ). Den Schluß 
machte die Duvertüre zu Chelards neuer Oper »bie 
Hermannsſchlacht.« Man kann keine Ouvertüre gut bes 
urtheilen, ohne die Oper, zu der fie gehört, zu kennen, 
id) muß mid) daher darauf befchränfen, über dies Merk 
als Muſikſtuͤck allein meine Meinung zu fagen, ganz 
abgefehen davon, mas fie ald Duvertüre ift, oder fein 


*) Unfer Gorrifp. hat ums über 
Rıpertoirs ausführlicher 
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kann. Chelard ift ein Franzofe, doch hat er die Bahn 
der Deutſchen betreten, und mit Gluͤck. Diefe Duver: 
türe zeigt uns ihn als tief denkenden Harmoniker, ale 
durchgebildeten Gontrapunctiften, als einen Gomponiften, 
der mit den ihm zu Gebote ſtehenden vielen Mitten 
leicht und frei zu fchalten weiß. Der Anfang, ein Alle 
maestoso, ift fo grandios gedacht, fo pomphaft ausge: 
führt, daß man glaubt, eine Händelfche Compoſition zu 
hören. So ift audy die Durchführung durchaus gediegen 
und großartig, ohne allen Zand, mie ein gothifher Dom 
fi) erhebend und fpielend mit den ungeheuren Laften. Iſt 
die ganze Dper fo wie die Duvertüre, fo gehört fie zu den 
grandiofeften, und wird daher mahricheinlich niemals ein 
Lieblingsftück des Publikums. Doch Über den Verluſt wird 
der Gomponift ſich hoffentlich zu tröften wiffen. Die 
ganze Oper hat bis jegt noch nicht gegeben werden können, 
ba Fr. Haffelt unpäßlih war. — 

Das zweite Concert begann mit der Ouvertüre zu Obe: 
von. Ihr folgte ein Concertino für Floͤte, hierauf Wa: 
tiationen über den Sehnſuchtswalzer mit Wioloncellbegleis 
tung von A. Müller, fehr gut gefungen von Mad. Spitz⸗ 
eder, fodann Violinvariationen, componirt und vorgetras 
gen von Herrn Artöt, erften Violiniften des Könige von 
Belgien. — Den Schluß machte Beethovens Mufit zu 
Egmont mit dem einleitenden und fortführenden Gedichte 
von Mofengei. So fehr die Muſik entzückte, fo fehr 
langmeilte das breite, abgeſchmackte Gedicht, welches nur 
dazu diente, den Eindrud, den der große Beethoven auf 
das Herz jedes fühlenden Hörerd machte, zu vernichten. 
Die Ausführung von Seiten des Orcheſters war gut; Mad. 
Spigeber fang Claͤrchens Lieder munderfchön. 

Am 2Aften gab bderfelbe Herr Artöt Concert. Den 
Anfang machte eine fehr brav componirte Ouverture von 
Stunz. Artöt ſelbſt fpielte dreimal: das erfte Mal Va— 
tiationen, das zweite Mal Variationen, das dritte Mal — 
wieder Variationen. Alfo hörten wir von Arıöt vier Mal 
Bariationen fpielen. Ich beurtheile einen Künftler nicht 
gern, wenn ich nicht einen größern Sag von ihm hören 
kann. Wer aber vier Mal Variationen ſpielt, der macht 
faft glauben, er könne nichts anders. Fetis hat asfagt, 
Artöt vereinige die Vorzliae von Lafont und Beriot im ſich, 
Artöt hat aber meder die Größe des erftern, noch die Eleganz 
des letztern, noch weniger die Ruhe beider. Artöts Fon 
it fhön und klingend, wenn auch nicht fehr voll und 
marfig; fein Adagio oft ganz vortrefflih, zart, ruhig 
und feelenvol, Sinne und Herz ſchmeichelnd, nicht rühs 
rend, dech anmuthig wohlthuend wie ber fchmeichelnde 
Hauch des Zephirs ; — fein Allegro jedoch gefällt mir wenig: 
es iſt durchaus ohne alle Größe und Hohheit, nur Kleis 
nigkelten und Künfteleien obne Werth und Nugen, in der 
Ausführung unruhig und völlig übereilt, daher ſtets 
undeutlih und fehr oft untein. Ohne Belonnenheit 
jagt die Soloftimme voran und das arme Decheſter feu: 
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chend und verwiret hinterher. Ein Spiel, welches fo, wie 
“pas des Hrn. Artöt, nur aus Kleinigkeiten befteht, muß 
ganz volltommen fein, foll es erfreulidien Eindrud ma: 
chen ; die Kleinigkeiten müfjen ausgearbeitet und fauber fein, 
das ift aber hier nicht. Die Läufe find undeutlich, bie 
Staccatos nicht gleich, nicht perlend, die Spiccatos ohne 
Kraft und Klang, die Meinen Figürchen mit ſpringendem 
Bogen a la Beriot nicht rund und nett genug, und das 
Ganze ohne Mark und Kraft. — Schade, daß Hr. Artöt 
bei feinem bedeutenden Talente feinen andern Weg einge: 
ſchlagen hat, er würde ein vortreffliher Spieler geworden 
fein; wenn er will, er kann es noch werden. — An bie: 
ſem Abend war nur nod ein Srüd von Auszeichnung, 
Mad. Sigi: Vespermann fang eine Arie von Carlo Gonti. 
Sie fang fo ſchoͤn mie feit Jahren nit, ihre Stimme 
ſcheint an Fülle und Kraft gewonnen zu haben. Die 
ferlenvolle Innigkeit ihres Vortrages, der rührende Schmelz 
ihrer metallreichen Stimme riß zum allgemeinen Beifall 
hin. "Schade, daß eine fo herrliche Sängerin für die Bühne 
verloren it. Seitdem fie und die große Schechner nicht 
mehr fingen, find wir gang verarmt, — 

- Die Mufeums:Goncerte haben eine andere Tendenz 
befommen, fie bringen jegt meiſtens claffifhe Sachen und 
heißen Abendunterhaltungen, So börten wir neulich Beet: 
hovens Quintett für Pianoforte und Blasinftrumente von 
Fit. Lang teefflidy vortragen und eben fo Beethovens Sep: 
tett für Saiten: und Blasinftrument. Gin andermal 
Mozarts Quartett in A, eine große Arie von Donizetti, 
von der Mud. Sigl: Vespermann mufterhaft gefungen, 
und eine Phantafie für Violine, gefpielt von Hm. Rief: 
ſtahl. — Der Verein für Concerte im Frohſinn ſtudirt 
Rombergs Glocke ein und wird fie naͤchſtens zur Auffüh: 
rung bringen. Das legte Goncert war brillant. Beſon— 
dere Aufmerkſamkeit erregte eine Concertante für fünf Blas: 
inftrumente von Eindpaintner, von flnf Künftiern ber koͤ— 
nigl. Gapelle ausgeführt; dann eine große Arie aus Oberon 
und eine Arie aus Figaro, gefungen von Frl. Urban und 
Violinvariationen von Beriot, gefpielt von Hrn. Riefftaht. 
Die Duverture zur Zauberflöte begann und eine Duver: 
ture von Moffini beſchloß das Concert. 

Die Oper war fleißig, brachte aber nur alte Be: 
fannte, wie Fra Diavolo, Zampa u. ſ. w. — Die 
Franzoſen find naͤttiſche Leute, ſtets beweglich und lufs 
tig find fie die ſchoͤnen und geiftigen Kinder der euros 
päifchen Menfchheitz aber es feblt ihnen, wie größten: 
theild den vornehmen Kindern allen, an einem Derzen. 
Man nehme die eben genannte Oper Aubers, fo wird 


man des Schimmernden genug, des wahrhaft Schönen 
vielleiht gar nichts finden — und wer hier den Kopf 
fhüttelt, und mir in die Rede fallen will, der Inge 
mir ſchnell die Hand aufs Herz, und verſuche ſich zu defi⸗ 
niren, was er denn für Schönheit halte — ba wird mohl 
mie immer heraustommen: das was mir gefällt; aber dan 
ift die Muſik der Türken und Chineſen auch ſchoͤn, denn 
fie gefällt diefen Wölfen noch mehr als die franyöfiiche 
Muſik unferer modernen Berbildung. — Liegt in der Dus 
verture dieſer Oper nur ein gefunder, vernünftig durchge: 
dachter und durchgebildeter Gedanke? iſt's nicht das gehalt: 
loſe Derumfpringen der Einbitdungstraft eines, hoͤchſtens 
graziöfen Kinder, dem blos die Jugend eine eigenthümliche 
Anmuth verleiht, und aus dem, fobald es groß wird, ein 
unveriländiger Scylingel zu werden droht? Wo iſt in 
der ganzen dreiactigen Oper nur eine einzige Arie, vor: 
ausgeſetzt, daß man abgeriffene, nette Gedanken, wie fie 
der Zufall eben dem routinirten Gomponiften in ben Weg 
führt, nicht für das ſchoͤne, Geiſt und Herz umfaffende 
Kunftwerk einer Arie halte. Wir vertennen einzelne glaͤn⸗ 
gende Puncte diefer Oper nidyt im geringften, fo wie 
die aller Auberſchen Werke; aber was gehört für ein 
ine Publicum dazu, das fi daran juhrlang erbauen 
ann?! — 
(Fortfegung folgt.) 


(10) Jena. (Eingeſ.) — Am 13. Auguft wird in 
Jena abermals cin großes Sängerfeft ftattfinden, zu wel⸗ 
diem bereits nahe an 20 verſchiedene Sängervereine ihre 
Mitwirkung verfprohen. Es werden, dem Benehmen 
nad, aud diesmal großentheild gang neue, für das Eän: 
gerfeft zunaͤchſt gefchriebene Gompofitionen zur Aufführung 
gelangen, unter anderen: »die Apoflel zu Philippi,« ein 
neues großes Vocaloraterium von Löwe, welcher, wie es 

| heißt, durch perföntiche Theilnahme zur Verberrlihung des 
Feftes beitragen wird. Man ift in hiefiger Gegend auf 


| 
Vermiſchtes. 
| 


die Erfcheinung dieſes geiftreihen Componiſten, deſſen Gr: 
fang end Clavierſpiel von Morbdeurfchland und vorzüglich 
von Berlin aus, vielfach emporgehoben worden, und ſich 
durch hohe Originalität auszeichnen foll, fehr geipannt. 
Auch ſieht man der Wiederkunft des Deren Mufikdirector 
Naue in Dalle, welcher voriges Jahr dutch die imponi— 
rende Ausführung feines Te deum und durch einneb: 
mende Perfönlichkeit fo viel zur Verſchoͤnerung des Feſtes 
beitrug, boffnungsvoll entgegen. — 


—— — — — — ÿ * 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


Preis des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in 
Abnahme eines halben Jahrganges zum Preis von 1 Rt 
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nehmen Beftelungen an. — 
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Dritter Band. J% 6. Den 21. Juli 1835. 


Auch in dem ſchwachſten Kunert it neben allen Verſaummiſſen eine vofitive 
Leiſtung; Feines iſt gang todte Maſſe und ed ſebt irgend ein Geift im ibm, Dieſtu 








eitire die Kritik. Kunftblatt. 
Staliänifhe Opern— Schau. ſchoͤneren Momente, und die einzelnen Funken ſpruͤhen wie 
( Fortfegung. ) Strohfeuer, ohne anhaltend zu zünden. Ueberdies fehlt 


der antike Charakter, den wir in Normas einfachen, wenn 
audy. zu weichlichen Formen, viel eher wiederfinden. 
In einzelnen Theilen der Introduction iſt er getroffen, 
diefe ift voll Energie, Feuer und Wahrheit; einige Iris 
vialitäten im erften Chor ſtehn indeß zurüd. Im groß: 
artig italiänifchen Ton ift die Preghiera „„Dea che siede 
in cielo‘, ausgezeichnet der Mittelfag des Ganons in 
As: Dur und die Stretta berfelben Scene. Nädjit: 
dem find gelungen und effectuirend das Finale des erften 
Uetes, fodann die Final:Scene und Arie des zweiten; anderes 
Gute ift nur momentan und ungleich, bie Gavaletten dos 
miniren und find unerträglich altbaden. Es gibt ein un: 
befriebigtes ftörendes Gefühl, wenn man fieht, wie ber 
Gomponift in jenen erften Nummern faft all feinen ächten 
Schmuck abftreift, und dann mit $littertand ſich aufpugt und 
flüchtigen Geldſtaub freut. ine Duverture ift zwar wi: 
ber bie neu italiänifche Gewohnheit da, aber fie fagt nichts. 
Wie ſchon aus dem Ehjet erhellt, ift Fauſta die Bra: 
vourrolle ber Oper ; für ihr Spiel finden fich gleich bedeu⸗ 
tende Elemente, wie in Norma; Grispo ift Xenor, 
Gonftantin Baß. Die anderen verſchwinden. 


„Buondelmonte, ‘ 


Der voliftändige Clavierauszug iſt nicht gedrudt, wes⸗ 
halb auch die ung vorliegenden Nummern gewaͤhltere Muſik 


»Fauſt a. x 

Das Süjet iſt voll dramatiſcher Elemente, aber Bear: 
beitung eines verbrauchten Themas: Liebe einer Mutter 
zu ihrem Stieffohn nebft tragifchen Folgen. Es fpielt zur 
römifchen Kaiferzeit mit Kaifern; aber unfre Zeit lebt nicht 
in der Antike, und diefe muß und ausgezeichnet vorgeführt 
werden, wenn wir und ber alten Leidenfchaft erinnernd 
ihr hingeben follen. — 

Fauſta, zweite Gattin des Kaiferd Gonftantin liebt 
ihren Stieffohn Grispo, diefer feine Kriegsgefangene Beroe 
und will fie heirathen. Fauſta entdeckt ihm ihre Liebe, er 
ftößt fie mit Schreden von fidy, fie droht Beroe zu ver 
nichten, er bittet für jene. Gonftantin überrafcht beide, 
und Faufta Hage aus Rache und Eiferfucht den Sohn der 
verbotenen Liebe an. Waͤhrenddem geht der vormalige 
Fmperator Maffinio damit um, den Gonftantin und feine 
Familie zu ſtuͤrzen; in einer naͤchtlichen Verwirrung, wo 
Grispo den mit feinen Berfchwornen lauernden Maffinio 
angreifen will, ftößt er flatt auf diefen mit gezücktem 
Schwerdt auf feinen Vater. Dies doppelte Verbrechen 
macht ihn ded Todes ſchuldig. Er wird verdammt, ver 
ſchmaͤht bie ihm dargebotne Hülfe der Fauſta, und duch 
Maflinio wird feine Hinrichtung befchleunigt.. Nach dies 
fem kommt Confiantin mit der Begnadigung, Maffinie 
wird entlarot, Fauſta trinkt den Giftbecher, bekennt dem | enthalten; wenn man bedenkt, daß fie den Kern der Oper 
unglüdtichen Vater feines Sohnes zwiefache Unſchuld, ſingt bilden follem, fo bleibt vlel Schaale. Vor allen gefällt 
eine Bravourarie und ſtitbt. Ende. mir eim Quartett für Tenor und 3 Baͤſſe mit Chor „‚se 

Donizetti hat im diefer Dper fein Talent viel reicher | in me dileguasi (E6: Dur), aber das ganze fcheint mir von 
bewährt; aber die Maſſe des Gewöhnlichen erbrüdt die | Roffini ſchon vorgearbeitet; naͤchſtdem das Allegro des 
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Duettd „se credi ch'empia sorte‘* und die Final: Arte 
„Ah! forse il misero.‘* 

Ueber Donizettis neuefte Oper, Marino Falieri, fiche 
das Urtheil von I. Mainzer in Nro, 37, und 40. des 
“ vorigen Bandes. 

Ricci. 

Mein Kopf ift wuͤſt von biefem Gomponiftenfnäut. 
Börnes Verzweiflung bei Unterfheidung der reuffiichen Fürs 
ftenlinie ſcheint klein gegen die meinige, denn er hatte das 
ganze Zahlenſyſtem zur Hilfe, aber diefe Italiäner heißen alle 
anders, und find doch Kinder derfelben Mutter; fie liegen 
vor mir auszugsweife, im Sonntagsftaat mit ihrem bes 
ften Schmud angethan; aber die Gefichter haben Zwillinge: 
phyſiognomieen und die Kleider zeugen von einer Scheere. 
Es find jene muſikaliſche Lazaroninaturen, die in den Tag 
bineinleben, jenes Chor von Geiftern, die für den Zeitbedarf 
ihres Theaters forgen, jene geniaten Bonvivants, bie mit 
dem Ruhm ein Zorteriefpiel treiben, und denen ein Fiasco 
nur bie Miete einer Ziehung gilt, jeme ſchlechten Gapitas 
liſten, die feichtfinnig und flüchtig ihrem Inſtincte folgen, 
und nur am Boden binflattern, wenn fie wie Falten dem 
Adler folgen koͤnnten. Kolite ich ihnen einen Paß aus: 
ftellen, fo würde ich alle ziemtich gleich fo fignalifiren: 
Großes Talent, namentofer Leichtſinn, — außerordentliche 
ſceniſche Gewandtheit, Mangel an Wahrheit, — leichte Phan⸗ 
tafie, gelibtes Gedaͤchtniß, — Herrſchaft und Natürlichkeit 
der Metodie, Charakterfofigkeit umd Armuth der Dar: 
monie, — ausgezeichnete Behandlung des Gefanges, flüch: 
tige und monotone Inftrumentirung, — natürlicher Ge: 
(mad und Ener, fluͤchtiges finntiches Kunftftreben, — 
lockende äußere Hülle, innere Leerheit. Beſondere Berner: 
tungen behalt' ich mir vor. 

Schluß folgt.) 


Boom Rhein 
(Das Muſikfeſt zu Koͤln.) 


— Es flug 6 Uhr, als wir am heiligen Pfingftabend 
durch Prinzeffinn Mariane (fo hieß unfer Dampffchiff) in 
Köin anlandeten. Am Ufer des Rheins war ein gräulicher 
Firm, denn das Unterfommen der in Maffe eingetroffes 
nen Paffagiere, durch bie holde Mufita nad der alten 
Domftade gelockt, befchäftigte alle Sinne, Hände und 
Herzen. Die Gafthöfe waren überfüllt von Fremden, und 
wir mußten zu der kecken Miene, mit ber wir für bie erften 
Tage in einen Hof einquartiert wurden, die freundlichfte 
machen, wenn wir nicht etwa gar zu vromantifc unter 
freiem Himmel uͤbernachten wellten. 

Als wir am Pfingftmorgen burch bie reichbelebten Stra: 
fen zogen, fahen mir uͤberall freubehelle, durch die Hoff: 
nung auf ben kommenden Kunſtgenuß belebte Befichter. 
Im Dom führte man eine Meſſe von Schneider auf, die 
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wir jeboch, des Gewuͤhls der zuftrömenden Menge und ber 
vielen Grüße der Bekannten und Kunſtverwandten wegen, 
nur mit halbem Obre hörten. 

Der erfte Schlag ber fünften Stunde trieb uns nad) 
dem Guͤrzenich, dem großen, mit Blumen reich ausge: 
| hmüdtn Saale, wo das gigantiſche Orcheſter, mehr 
wie 600 Menſchen faffend , aufgebaut war, und ſich, trog 
ber drüdendften Hitze, bald Tauſende verfammelten, bie 
aus allen Gegenden herbeigeftrömt waren. Endlich kam die 
ſechsſte Stunde, mit ihr der Dirigent: das Orchefter be: 
gan Beethovens Feſtouvertuͤre. Schwerlich läßt ſich der 
Eindrud dieſer gewaltigen Inftrumentalmaffen mit Worten 
befchreiben: ja! mein alter Eitelleitögeift von früher her 
flüfterte mir während der Duvertüre bie Frage zu: >ob ſich 
dem eine Kunft mit unferer meffen könner und gegen bie 
Mitte des darauf folgenden Oratoriums Salomon von 
Händel antwortete ich mir (obwohl leife, da ein Düffel: 
dorfer Maler nebin mir fland) »kaum.« — Das letztere 
wurde in feiner urfprünglichen Gejtatt, durchgehend mit 
Drgelbegleitung neben feinen drei Trompeten, Paufen u. 
f. w. ausgeführt. Die Wirkung, weldye die Orgel, ver: 
eint mit Cello als Gefangbegleitung hervorbrachte, war 
neu und wunderbar. Wenn an ſolchen Stellen das Ge: 
fühl zu Ernſt und Andacht geſtimmt wurde, fo erhob es 
ſich bei den Chören und dem Eintritt der Gefammtmaffen 
toieder zu feuriger Begeiſterung. Die Ausführung war 
vortrefflich; blieb auch hie und da in den Eoloparthieen 
manches zu wuͤnſchen übrig, fo wurden diefe Mängel body 
von der Macht der Chöre und nftrumente, welche meiz 
fterhaft überall eingriffen, verdeckt. Einzelnes hervorzuhe⸗ 
ben wäre am unrechten Orte, da das ganze Werk ſich wie 
an einem Zauberfaben fortipinnt, der ſich nicht zerreißen 
läßt; aber Dank, taufendfältigen Dant muß man dem 
Lenker und Regierer des Feſtes Tagen, der es und in feiner 
Urſchoͤne gab, wie es Händel gewollt, und wie es allein 
erfaffen und zu wirken vermag. 

Am zweiten Tfingfttage befuchten wir die Generalprobe 
zum zweiten Abend, und ergößten uns an Mendelsſohns 
zwedmäßiger Leitung, wie er mit größter Genauigkeit und 
Umſicht über das Ganze und Einzelne mwaltere, Strenge 
und Güte vereinte, um ben hoben Zweck einer vollfomme: 
nen Ausführung zu erreichen. Er ward ihm auch erfülft, 
denn als am Abend Beethovens Symphonie in $: Dur be: 
gann, fchienen alle Ausübenden von feinem Geifte befeelt, 
von feinem Feuer durchgluͤht zu fein, fie ward uns baher in 
einer Vollendung vorgeführt, wie mir fie nie vorher gehört, 
und faum wohl wieder hören werden, fo fehr wir da# legte 
wünfchen. Die überall Kar hervortretende Schoͤnheit diefer 
Somphonie ſtrafte diejenigen Lügen, welche fie als eine ber 
geeingften (wenn man überhaupt bei Beethoven fo fagen 
darf) des hohen Meiſters betrachten, und faft fchien es bei 
der Eurmanthe s Duvertüre derfelbe Fall, da fie an jenem 
Abend durch die Ausführung eine ungewoͤhnliche Wirkung 
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hetvorbrachte. Der Morgengefang von Neicharbt, mel: 
er der Symphonie folgte, und Cherubini's Hymne, wel: 
che den Schluß des hoben Feſtes bildete, wurden ebenfalld 
trefflich gegeben, und die Mitwirkenden ſchieden gleidy ben 
Zuhoͤrern hoͤchſt befriedigt aus den tongeweihten Hallen. 
Dem befcheidenen Dirigenten, weldyer am zweiten Abende 
mit ftürmifchenn Beifall empfangen wurde, überreichte man 
am Schluffe des Feſtes eine Dankadreffe, von allen Mit: 
wirkenden unterzeichnet. 


Unter den Feſten und Zufammenkünften, welche den 
Künfttern zu Ehren gegeben wurden, zeichnete fich beſonders 
das von dem Comits veranftaltete Mittagseffen in Belle: 
vue in Deug aus, wo ſich der Klang der Rheinwein-⸗ und 
Champagnergläfer mit heiteren Toaſten vermifchte, und 
Freude und Froͤhlichkelt in Aller Augen zu lefen war. Mit 
“ Diefer Fefttichkeit ſchloß ſich das Ganze. — Jeder eilte der 
nahen oder fernern Heimath zu, und nahm eine Erinnerung 
mit, wie fie nur einem Genuffe, den die Hand der Kunft 
berührt und geweiht, nachfolgen kann, E— a. 


Aus Münden. 
Muſit in den Monaten März bis Juni, (Gortiegumng.) 
. (Dftermufik.) 

Der Aprit war reih an muſikaliſchen Genüffen aller 
Art, befonders aber hörten mir Herrliches in der Kirche; 
daher fange ich mit diefer an, 

Was Kirchenftpl fein fol, muß von jenem feierlicyen 
Ernſte, von jener chriſtlichen Demuth durchdrungen fein, 
die den Hörer nicht mit frivoler Fuft und Sünde in den 
Rauſch und Strom des Alltagslebens hinein reift, fondern 
ihn mit- Beifterarmen aus dieſem Leben beraushebt, aus 
allem, was an die Gemeinheit des Tages erinnert und an 
die Erde. Das Losmachen von der Welt und ihren Sors 
gen, das Erheben des befferen Gemüthes in ein Land des 
Friedens und der Freude, deffen Zöne auch in das ver: 
wildertfte Herz, in mandyen lichten Augenbliden wenigftens, 
mir wehmüthig mildem Zauber hineinklingen — das ift die 
eigentliche Wirkung religiöfer Kirchenmuſik, und diefe Wir⸗ 
fang wird durch das wahrhaft Gtaffifche im diefem Fache 
am teinften und fchönften erzielt. Wer aber ein Werk in 
dieſem Geifte ſchaffen will, muß felbft von diefem Geifte 
buchdrungen fein. Diefer nun fehle unferer jungen Zeit 
und daher wird fo menig Gutes geſchaffen. Im Geift 
des Mittelalters wehte diefer eigentlich retigioͤs demithige, 
somantifhe Sinn, und fo wie alle religiöfen Meiſterwerke 
der Malerei und Baukunſt, Raphaels Madonna und der 
Straßburger Münfter, unfterbliche Bluͤthen jener religiöfen 
Vegeifterung find, die man jest faum. mehr ahnet, fo 
find es in muſikaliſcher Hinſicht die Werke von Pale: 
firina, Orlando di Laffo u. A. 


Die Kirchenmuſik der aͤlteſten Meifter ift lediglich großs 
artige, ernſte Geſangmuſik. Für fie und durch fie wurde 
die hochberuͤhmte päbflliche Gapelle gebildet, und man hielt 
es lange für unmöglich, diefe Meifterwerke durch eine ans 
dere als durch diefe Gapelle, für die fie geſchrieben, in's 
Leben geführt zu fehen. Doch jegt iſt es nicht mehr fo, 
man hört die echte claffifhe Muſik viel in Deutſchland 
und oft gut. So hörten wir hier am Gharfreitage in ber 
Dofcapelle das berühmte Miferere von Allegri fo gut aus— 
führen, daß wenig mehr zu wuͤnſchen übrig blieb, mas 
gewiß viel fagt, denn das genaue Erecutiren ber unges 
wohnten Darmonieen, das zauberiſch wirkende lange, ei⸗— 
gentlih nur einer Kaftratenbruft möglihe Halten und 
Tragen des Tones, — WPortamento in einem befonderen 
Sinne — das leife wie Windeshauch fich echebende Eres— 
cendo unb eben fo das bdahinfterbende Dectescendo dies 
fer feierlichen Töne ift für deutſchen Gefang und vor— 
züglih für einen deutſchen ſchlecht bezahlten Kirchenchor 
eine Aufgabe vol Schwierigkeiten. Dietmal fangen jedoch 
die vorzüglichften Sänger und Sängerinnen, die Münden 
befigt, 3. B. Mad, Sigi s Wespermann, Fr. van Haffelt, 
Fr. Deifenrider, Hr. Lenz u. ſ. w., und fo ließ ſich er 
warten, daß die Ausführung eine vorzüglice werben 
mußte, — Am Gründonnerftage hörten wir in berfelben 
Gapelle ein Miferere von dem Spanier David Perez, wel⸗ 
es, obgleich gut ausgeführt, wenig Beifall fand unter 
ben Kennern. An demfelben Zage wurde in ber Michaels: 
firhe ein Stabat mater von Orlando di Laſſo aufgeführt, 
und in der Frauenkirche rind von Vogler, beide trefflich. 
Eben fo am Freitage in der Michaelsticche. ein Miferere 
von Ett (mittelmäfige Compofition) und in der Frauen: 
kirche ein Miſerere von Aftorga, angeblih auch ein Spa⸗ 
nier, eigentlih aber nur ein in's Spaniſche überfegrer 
Deutfcher Namens Aengftenberger, in Augsburg geboren. — 
Am Charfreitage hörten wir bei ber feierlichen Auferftes 
bung in der Michaelskirche Haͤndels Halleluja und in ber 
Frauenkiche ein Ze deum von M. Hapdn, — Für drei 
Zage war es faft zu viel Meiſterliches. Freilich wirb jegt 
twieder eine fange Paufe eintreten, indeß hört man doch 
öfter ein claffifches Werk, bald in der einen, bald in der 
andern Kirche, die, da zwiſchen Ihnen (befonders zwiſchen 
Frauens und Michaelskirche) eine gewiſſe Eiferfucht ftatt 
findet, fi einander darin zu überbieten fuchen. Won 
Kirdyencomponiften des vorigen Jahrhunderts hat ſich 
Michael Haven die Dereichaft errungen, auch Mo— 
zartfche Meffen hört man häufig, — Beſonders zeich— 
zeichnet ſich der Chor der Michaelskirche aus. Seit meh—⸗ 
teren Jahren find wir den Leiftungen deffelben mit Auf: 
merkſamkeit ununterbrochen gefolgt, und immer beglüdte 
uns gleich herrlich der reine Geift, der fie beſeelt. Oft 
hört man auch an den, Sonntagen Snfirumentalmerke 
mit allem Glanze ausführen, body immer nur ſolche, bie 
fi durch ihren reinen, aͤchten Kirchenftyl von aller Fri⸗ 
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volität weit, ja ganz entfernt halten. — Am zwei: Paris. 27. Juni. — 120ſte Vorſtellung von Ros 
ten Diftertage brachte Drobifh eine neue Meffe von | bert Te diable. — Am 3. Juli Don Juan in der großen 
feinee Gompofition in der Srauenkiche zur Aufführung. | Oper. 

Sie ift gelungen, ernſt und würdig in Erfindung und | . Berlin. 4. Juli. — In der Königsftadt die Mon: 
Haltung, tief empfunden und daher von Wirkung. Uns | techi. Debüt von Frl. Gerhard in der Rolle der Giulietta. 
bedingt ift Drobifh unter den jungen Kirchencomponiften | Sie ward mit Dem. Vial (Romeo) zweimal hervorgerufen. 
einer der talentvollften, feine Werke tragen alle den Stems» | Die Voßifche Zeitung berichtet aͤußerſt beifällig. — 8. Don 
pel eines tiefen Strebens, ihnen fehlt nicht die Weihe der | Juan in der königl. Oper. Mad. Fiſcher aus Garldruhe 
Religiofität und des Talents, die in neuerer Zeit aus der | — Anna. Hr. Eide aus Bresiau — Don Juan. 
Kircyencompofition ganz verfhmwunden zu fein fcheint. 

(Schiuß folgt.) 





Antündigung. 


Partitur» Ausgabe 
von 


bes Fürsten Anton KHadziwill 


CGompofitionen 
su dem 
Goetheſchen Gedicht 
»Fauft eine Tragoedie. € 


Vermiſchtes. 


(11) Im ſechſten und letzten Concerte der Zoͤglinge 
ber koͤnigl. Akademie in London (am 21. Juni) warb, 
außer einer Somphonie von Mac: Farren und vieler an: 
derer Mufik, die neunte Spmphonie von Beethoven auf: 
geführt. 

(12) Im Theater alla Cannobiana in Mailand ge 
fällt eine neue Oper von Roffi »Leocadia.«x Mad. Scho: ‚ Kauft, Gocthes tiefftes Dichterwerk, begeifterte den ver: 
berlechner wird von ital. Blättern am meiften ausgezeich: | wigten Fuͤrſten Radziwill ſchon vor beinahe 30 Jahren zu 
net. Im Garcanotheater macht Nina von Goppola fort: | dem ſchwierigen, body nach allgemeiner Anerkennung gelungenen 


a Unternehmen , die zu einer muſikaliſchen Behandlung geeign 
mährend volles Haus, ebenfo bie Jübin von Dalevy in | Stellen des Gedichte in Wufit zu fegen. die de Fürften 





| 
Paris. — | ——— — —— * —— Wohl woilen 
13 eipzig ſoll naͤchſtens der Pirat von Bellini | der erlauchten Familie Radziwill zu Gunſten der Fonds der hie⸗ 
BR un J —*— Aug. = Lodoista von ; Man Faſchiſchen Sings Akademie in Partitur erfceinen. 


Das Werk beftcht erclufive der Einleitung aus 25 Nums 
mern und nimmt geaen 150 gaeftochene Mufitbogen in großem 
Format ober 600 Seiten in Hoc: Folio ein. Der unterzeich 
neten Buch⸗ und Muſikhandlung ift der chrenvolle Auftrag ge: 
worden, das Techniſche ber Autführung au beforgen, und den 
ausfchlichlichen Debit des Werks zu übernehmen. ie beebrt 
ſich durch gegenwärtige Ankündigung ur Unterzeichnung auf bie 
eo Partitur einzuladen, indem fie bemerkt, daß dieſelbe 
in zwei Xusgaben, nämlich auf feinem Velin« Papier und ftar: 
fem Roten: Druds Papier erfcheinen, und ben Subferibenten in 
erfter — * für 24 Thaler, in ber zweiten für 12 Thaler 


Cherubini, die feit 12 Jahren geruht hat, in der £önigl. 
Oper in Berlin gegeben. — Meverbeers »Bartholomäus: 
nadht« koͤmmt bis September in Paris zur Aufführung. — 
(14) Die beliebteften Liedercomponiften in Paris find 
Mafin, Clopiſſon und Carulli. — Ein junger Belgier, 
Julius Büshop in Brügge, foll eine vorzuͤgliche Meffe 
eomponirt haben. — 
(15) Das Londoner musical magazine, das die eng: 
liſche Mufit zur Weltmufit machen möchte, fällt im Mais | geliefert wird. 
beft mit einer ordentlich komischen Wuth über die $: Moll: Der Ladenpreis nad) gefchloffener Subfeription "vom 1. Ro: 
Somphonie von 8. Mau — 
bish‘‘, the forei u iddler ““, find Kleinigkeiten darin. — Gremplare abgezogen, als beftellt find. Die Arbeiten find bereits 
In Wilna erfheint eine Mufilzeitung „‚Dziennik muzyez- | fo weit gediehen, daß bie Ablieferung der Eremplare an bie 
any.‘ Mir haben uns eben 16 muſikaliſche Zeitſchriften —— zum 1. Nov. d. J. mit Sicherheit verſprochen 
ausgerechnet, unſre gar nicht mitgezaͤhlt. — In allen ſoliden Buch» und Muſikhandlungen Deutfchlande, 
— fo wie in ®ondon bei Boffen u. Gomp. und im Paris bei 
A. Barrence wird die Subfeription ohne Borausberablung 
Chronik, angenommen, und ein Ramensverzeichniß der Subferibenten dem 
(Oper) London, 25. Juni, — Im Drurplane: | Werke vorgedrudt, Berlin, im Juni 1835 


Theater zum Benefig Gurionis: Norma. T. Zrautwein, Buch: und Mufit: Handlung. 


— — — — —* 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 





yon des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Wogen in gr. 4to) 3 Kthlr. Bar. — Die refp. Abonnenten verpflichten fih zu 
nahme eines halben Denen —F Preis von n ei. 16 — — Poftämter, Buch⸗, Muſik⸗ und Runftanblungen 
nehmen ellu .—_ 


Neue | 
Seitschrift für Musik. 


Sm Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter DVerantwortlichkeit von R. Schumann. 





Dritter Band, 


% 7. 


— — 


Den 24. Juli 1835. 








Rein und lauter, wie der Charakter eines Kindes, find in der Regel alle Bieder, welche 
von bem Volke feltit audgingen, oder, durd dad Voll aufgenommen, lange Feit mit Vorliebe 
demfelben bewahrt wurden, Solche Lieder entiorechen fat Immer der Empiindung dei kraß— 
tigen, unverbilderen Menjchen und befommsen vielfach auch dadurch einen Werth, dah fie ſich 
an arohe Nationalbegebenheiten anfhlieden und im die Zeiten der vollen Reinheit, Friſchheit 
und Jugenblichkeit der Völker zurückaethend, felbfl den verbildeten Menichen, im welchen noch 
edle Yugendemofindungen zu werfen find , ummideriteblich ergreiien. Ich halte daher das Stun 
dium der Boltstieder, d. 6. der Dieder, welche nicht wie Die ſogenannten Gaſſenhauer, ein 
turzes beben hatten ‚ jondern dauernd im Volke fortbluhten, fir etwas höchſt Beveutendes, 


Ueber Heinbeitd. Tontunf. 


EEE —— 


Volksgesang. 

Volksgeſaͤnge der verſchiedenen Voͤlker mit Urterten 
und deutſcher Ueberſetzung, geſammelt in Vers 
bindung mit A. W. v. Zuccalmaglio, ein 
und mehrflimmig eingerichtet, mit Begl. d. Pfte. 
u. d. Guitarre und herausgegeben von €. Baum; 
ftard. Heft 1. Darmſtadt, Pabſt. 

Die Natur ift und bleibt umveränderlih fchön, bie 
Kunft dagegen und was fie erfinnt und berechnet, ift 
wandelbar, heute wohl reizend, morgen ſchon läßt «8 uns 
gleichgültig und übermorgen erfheint es uns vielleicht 
gar abgeſchmackt. Die Natur, unendlich wechſelnd in 
Dem von_einfachen Gefegen beflimmten Ebenmaaß, ihrer 
Schoͤnheit und Tiefe, ift bag Gebiet des Himmelskindes 


Gemütb, das bei allen mit menihlihem Gefühl nur bes | 
gabten Menfhen gleich iſt, fie fein vornehm oder geringe, | 


hochgebildet oder ungebildet; die in ihrer‘ vielfachen Bunt: 
beit dennoch ſtets unklare und einförmige Kunft aber ge: 
hört dem Sohne des Erdentreibens, dem Verftande an, ber, 
wie dieſes, flüchtig und ſtets beweglich, nicht weiß, was 
er begehren und was er verfchmähen foll, bald vor: und 
bald rüdichreitet, und die arme Gemüthe = Pioche in Ban: 
den hält, fo daf fie nur felten, wenn etwa aͤchte, nicht 
verfünftelte, nicht entweihte Natur, fie in Xönen, Worten 


ober Anblick elektriſch trifft, in Himmelsahnungen begei: 
ſtert, felig wehmuͤthig aufſchauert und ihren Urfprung 
ahnet. Died Gefühl durchzittert, durchſtroͤmt ung am 
braufenden Meere, auf ben Alpen, wenn das Alphom ruft 
und antwortet, vor einer flillen ländlichen Gegend, wenn 
die Abendgloden Läuten , bei Gretchens Lied 30 neige bu 
Schmerzensreihee, und fo werden wir auch von der ch: 
ten Volksweiſe ergriffen, die, ohne Verftandes= Berechnung, 
ohne Kunftzuräftung, unſchuldig naiv dem innerften Ge: 
müch entfproffen ifl. Darum heißt fie mit Recht auch 
Volksweiſe, denn fie trifft das Gemüth eines jeden im 
Volke hody oder niedrig, der nur noch nicht den Sinn 
für einfache Natur verloren hat, und — mir find ja alle 
Gottes Kinder — ganz iſt diefer Sinn bei Niemandem vers 
tilgt. Mag berfeibe nod fo tief vom Erdentreiben, Ver; 
| and und Kunft zurüdgebrängt fein, 8 wird immer Mes: 
mente geben, wo er fid offenbart, wo Pſoche die Flügel 
regt und die Bruft ſich ſchwellt von Gefühlen, twogegen 
alle biendenden Benüffe des Weltlebens, der Werftandes: 
und Kunftbildung erbleichen. Sie heißt aber auch noch 
aus einem zweiten Grunde Volksweiſe, weil fie im der 
Regel aus dem Volke ſelbſt entfpringe, (das Wort > Volk« 
als Bezeichnung ber uncultivirteren Claffe angenommen), 
und nicht aus den Künftlen, Warum dies fo ift, liegt 
| in der Natur der Sache. Den Künſtler befängt die Kunft, 
ſeine Zone werben gleich kunſtreich geboren; die Natur 


melodieen, melde ihm bie und da einmal das Gemuͤth 
zuflüftert, uͤberhoͤrt er groͤßtentheils, oder verwirft fie als 
ſchlecht, weil fie nichts Berechnetes haben und leiden, weil 
eine aͤchte Volksmelodie felbftftändig ohne alle Harmonie 
am beften klingt, oder hoͤchſtens eine ganz einfache Bes 
gleitung verträgt, wie die aͤchte weibliche Schönheit in der 
einfachften Kleidung am hehrſten hervortritt; weil endlich 
ber Zonkünftler eine Melodie ohne eine ihr angehörige 
Harmonie nicht zu denten vermag, und jene unwillküͤhr⸗ 
lich aach diefer zuſchneidet, oder, mas noch häufiger leider 
vorkommt, weil er nur Harmonieenreihen dent, aus deren 
Spigen er fodann fogenannte Melodien ohne inneres 


Bi t! Vollk ageg iß 
Leben auszimmert! Der Vol Sfanger dagegen weiß von | Diefe Sammlung 


in ihrer urfprünglichen Reinheit, und fo auch dieſes. 


der Kunſt nichts, unbewußt ruft innere Begeiſterung eine 
lebendige Melodie, vielleicht mit den Worten zugleich, aus 
ihm hervor, ſie iſt da, andere ſingen ſie nach, und ſo 
wird fie des Volkes Eigenthum, mährend ihr Urhebet ſelbſt 
vielleicht nicht mehr weiß, daß ſie ihm iht Dafein vers 
dankte. Ein Beilpiel, wie felbft bedeutende Gomponiften 
an der Aufgabe, Volksthümliches zu liefern, gefcheitert 
find, gibt uns der fonft wahrhaft große Spontini. Viele 
Open hat er componict, und feiner Vejlalin wohnt wirk⸗ 
lich ein höheres Leben inne, aber fein Verſuch mit dem 
fogenannten Preußifchen Volksliede ift, fo fcheint es mir 
wenigftens gänzlich mißlungen, es ift feine Volksweiſe, 
fie wird in Ewigkeit nicht in das Volk übergeben, umd 
wäre ſchon vergeffen, wenn fie nicht noch immer wieder 
an des Könige Geburtstage Hervorgeholt würde. in: 
faches Gefühl, wie es die Volksweiſe verlangt, wuͤrde ihm 
ſchon gefagt haben, daß das Volk, wie die alten Griechen 
in ihren Moden, in feinen Melodien gar nicht, oder hoͤch⸗ 
ſtens nad der Tonart der oberen oder unteren Domi: 
nante, umd nicht einmal in einer und derfelben Meife 
nad) ‚beiden, modulirt. Als er dagegen in einem Athem 
von F-Dur nach G-Moll, von dort nah D: Dur, 
G:Dur und EC: Dur überging, fo produeirte er binficht: 
lich der Leichtigkeit diefer Zonverbindungen etwas Kunft: 
gemäßes, aber feinem Volksliede ſprach er das Todesurtheil. — 

Diefes Verwort mag als ein Anhängfel der Vorrede 
der obigen Gefünge allenfalls dienen, und die oben aus: 
gefprochene Erfahrung, daß die aͤchte Volksweiſe immer in 
den Gränzen eines altgtiechiſchen Systema immutabile 
eingefchloffen ift, zur biftorifchen Grundlage gehören, welche 
Here Baumſtark mit Recht in unfern Mufiktheorieen ver: 
mißt, und wohin aud bie Erfahrung gehörem möchte, 
daf ein Sprung der Melodie in die böhere große Sexte 
jedesmal berfelben einen Grad von Frifche ertheilt, wie fie 
fie durch keine andere melodifche Fortſchreitung erhält. 
Die Gründe von beiden Erfahrungen «in andermal, mo 
dazu mehr Plag vorhanden fein wird. — Mun zu den 
Liedern ſelbſt. 

Von denen im Aften Heft der Bolksgefänge ift das 
»Roß dih umarmen« Südamerikaniſch überfchrieben und 
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ed hat auch bdiefen Charakter; aber es muß nicht, wie 
votgeſchtieben ift »maͤßig langfam« ſondern »leidenfcafts 


lid) feurige vorgetragen werden, 2 96. des Metronom 
ungefahr. Der Süoameritaner weis nice, was mäfig 
langjam if. Unter mehreren, in meinem Beſitz, iſt be: 


fonders eines, „na Bahia‘‘ hinteißend ſchoͤn. 


Das zweite die Tauber ift ein wirkliches altes ruſ⸗ 
ſiſches Volkslied. Ich habe die Melodie nicht nur im 
Georgi und in Pratſches ruffifchen Volkslieder (2te Ausgabe 
von 1806), fondern auch in einer hoͤchſt feltenen ruſſiſchen 
Liederſammlung mit Melodieen in 3 Heften (zu St. Pe: 
tersburg in den Jahren 1778, 1779 und 1782 gedrudt). 
enthält die alten ruffifchen Volkslieder 


Diie Wiederholung der Melodie mit einigen Heinen Va= 
rianten aus dem Volksmunde in Weftphalen zu einem 
Liede »der Nir,* das bie Herausgeber hinzufügen, ift 
offenbar von den Ruſſen nad Wefiphalen verpflanzt 
worden, und zwar, mie ber Augenfchein lehrt, nach 
1782 erft, denn die weſtphaͤliſche Melodie bat fhon die 
modernifirten Wendungen der ruffiichen aus dem Pratiches 
ſchen Werte de 1806, nicht aber mehr die urſpruͤngliche 
Einfachheit dererften Sammlung Heft 3. de 1782, &, Iv. 
Im Jahre 1805 befegte ein ruffiiches Corps Hannover und 
räumte es wieder im Frühjahr 1806, und fruͤhet beſetzte 
einſt ein anderes Cotps, unter Herrmann, wenn id) niche 
irre, Mordholland; vielleicht, daß damals die Melodie mit 
nad Hannover ober Holland und fo nad) Weſtphalen über: 
gegangen iſt, und auf diefe Weife auch der fie verpflan= 
zende Ruffe das Gedicht »der Nir« ihr mitgegeben hat, 
denn ein deutfches Volkslied iſt es ſicher niche, eher ein 
modernes aber im ruffifhen Volkston gedichtetes, 

Das darauf folgende Lied > Edelkoͤnigskinder « bat zwei 
ächte Volksmelodieen, nur daß die erſte niederdeurich iſt, 
vielleicht aus dem Norden Weſtphalens, von der Seeküfte, 
berührt, ja ſchon etwas von der norwegfchen Küfte gegen: 
über, verfpüren läßt, die zweite aber in Schwaben oder 
dem Rheingau ihren Urfprung gehabt haben möchte. Die 
erftere habe ich noch nicht gefannt, von der jweitn ans 
dern aber kenne ich mehrere Varianten, z. B. in Kuglers 
und Reinids Liederbuch für Künftter Nro. 113. Cs ift 
einleuchtend, daß das Gedicht, von den beiden Koͤnigskin⸗ 
dern, feinen Urſprung in der alten Sage von Dero und 
Leander hat, es iſt aber vielleicht nicht fo bekannt, daß 
ed noch ein zweites deutſches Volkslied gibt, welches eben 
diefe Sage wieder luſtig parodirt. Ein junger Liebhaber 
darin beklagt ſich, daß er nicht zu der Geliebten kommen 
könne, teil zwei tiefe Waſſer zwifchen ihm und ihr wi: 
ten, fie erwiedert ihm, mancher folge Knabe würde ſich 
dadurch nicht abſchtecken laſſen, und da er nun jammert, 
daß er nicht fahren koͤnne und untergehen müffe, wenn 
das Schifflein drache, fo erbietet ſich die durch zwei Waſſe 


von ihm getrennte Gellebte, damit dies nicht gefchehe, und 
der Herzliebe in Burger Zeit zu ihr komme — ihm feloft 
rubern zu beifen. Auch ift die Melodie, die ich in einem 
Liederbuche des 16. Jahrhunderts befige, der Parodie ans 
gemeffen, und von Senfel Aftimmig harmoniſitt. 
Daas demnaͤchſtige Lied »der Ginfiedler,« aus Horn 
Indian Melodies, hat eine frappante Aehnlichkeit mit der 
zweiten Melodie tes vorhergehenden Yiedes, aber auch nicht 
die entferntefte mit einer Achten, oftindifhen Weiſe, und 
ih bin daher der Meinung, daß Worte und Melodie mo: 
bern englifhen Urfprungs find, und dem Gomponiften bie 
zweite Melodie der Koͤnigskinder nicht unbekannt gemefen ift. 
Die legte Weife aus »Midyiantis Florentiniſchen Volke: 
tieden« ift zu einförmig und die beiden großen Xertien, 
die darin nicht einmal, fondern unaufhörlih auf einans 
der folgen, haben eine roldrige Wirkung, wenn fie gleich 
dem Liede etwas eigenthlimliches geben. Sie ift offenbar 
fhon mit Rüdfihe auf den Dreiffang, und alfo von 
einem neuern gelernten Mufiverftändigen, der der Melo: 
bie durch die beiden großen Zertien nur etwas fremdes 
hat geben mollen, componirt, mithin fein Volkslied. — 

Inden ich diefe Anzeige fchließen will, finde ich noch in 
»Suensta Folds: Vifor, von Beyer und Afzelius« E Iſten 
Theil, Nro. 20.), die Königslinder und mit der nur etwas 
veränderten obigen Ijten Weife, wovon ich ſchon dafelbft 
ahndete, daß fie nordifhen Zufammenhang habe, aud 
befindet fie fih in ↄGroͤnlands Alten Schwediſchen Volke: 
melodien« Seite 8. 

Diefe ausführliche Beſprechung bes Inhalts bes Iften 
Heftes der Baumftardihen Sammlung möge den Heraus: 
gebern bemeifen, wie daffelbe mic, intereffirt hat, und ich 
Schließe mit dem lebhaften Wunfche, daß es bald von vie: 
ten Fortfegungen gefolgt fein möge. — Wäre es aber 
nit aud gut, neben diefen allgemeinen Volksgeſaͤngen 
aud eine kritiiche Sammlung bloß deutfcher und fAyreige: 
riſcher Volksmelodieen und deren Liedern zu veranftalten? 


—* Sammler a immer nur etwas einfeitige®, aber 








als ich die Mufit zum erftenmal hörte, 
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wenn in ben noͤrdlichen und ſuͤblichen, weſtlichen und oͤſt⸗ 
lichen Gauen unfers gemeinfamen Vaterlandes, das fid) 
au durch feine Volkswelſen noch immer als ein Ganzes 
ausweifet, die Sammler von Voltsweifen ſich zufammen 
thaten, fo würde eine Sammlung entjtehen, wie fie fein 
anderes Rand unfers Welttheiles aufjumeifen haben mödhte. 
— Gern würde ich dazu beitragen, was ich vermoͤchte. 


Anclam. Kregfhmer. 


Aus Münden. 
Muſik in dm Monaten März bis Jumi. 
(Bortfegung. ) 
(Der — — Dratorium von Poißl. — 
Symphonie von tadıner.) 

Ehe ich meinen Bericht über die Charwoche fchliefe, 
muß ich noch der Mufit des Zapfenftreiches gedenken, die 
ih in folder Eigenthuͤmlichkeit nirgends als hier gehört 
habe. Jede lärmende Mufit ift am Char: Donneriiage 
und Freitage unterfagt und daher fpielt ſchon feit- uralten 
Zeiten die Mititairmufit beim Zapfenſtreich eine Art Trauer⸗ 
marſch, der blos durch Zerzflöten und gebämpfte Trommeln 
ausgeführt, eine wunderbare, fchaurig ergreifende Wirkung 
made. Diefer Marfh wurde 1685 (nad andern 87) 


‚von einem Mufiter, Gebhard, componirt, und Kurfürft 


Marimilian Emanuel von Baiern lieh ihn 1688 bei der 
Beſtuͤrmung von Belgrad von Piccolo: Flöten und Trom⸗ 
meln fpielen. Später wurden Berfe, deren Inhalt bie 
Einnahme von Belgrad, dazu gemacht, und er wurde zum 
Volkslied. Die Melodie nur hat ſich noch erhalten , die 
Morte find verloren gegangen, wenigftens hat «8 mir nicht 
gelingen wollen, jie aufjufinden. Ich ſetze den Mari, 
wie er hier von zwei Wery: Flöten aufgeführt wird, ber, 
denn fo viel ih weiß, ift er in keiner, alten oder neuem 
Sammlung abgedrudt. (&. unten.) Weich füße und bis 
zu Thraͤnen rührende Wehmuth liegt in der Melodie des 
Trios; ich will's geſtehen, daß ich faſt ſelbſt aeweint hatte, 

Ein Beweis, 
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daß fie alle Herzen ergreift, iſt, daß ber ſehr große Volks: , Componiften, ber ſich durch fie einen Muf erworben, 
baufen, der an ben genannten Tagen ben Zapfenftreic | hörte, und ich erwartete große Dinge. Geſtehen muß 
begleitet, ganz fill und im tiefiten Schweigen nebenher | ih, daß meine Erwartungen, vielleicht weil fie fo hoch 
fÄhreitet, To daß id auch nicht eine fcherzende ober fpot: | gefpannt waren, nicht befriedigt wurden. ine große, 
tende Stimme merkte. — — , eine volllommne Meifterfhaft in Behandlung des Zeche 

In den erjien Tagen des April hörten wir ein neues | nifchen ift überall wahrzunehmen, doch fehlt ber Prome— 
Dratoriumm »der Erndtetag« vom Intendanten der Hof: | theus: Funken, der göttliche Strahl des Genius, der erſt 
mufit, Freiheren von Poißl. Der Gomponift ift audy zu: | das wahre Leben im die todte Maffe bringe, Was eine 
gleich der Dichter des Bude, und fo konnte cs natürlich | Technik, Beethovens wircdig, leilten konnte, das ift bier 
nicht fehlen, daß (bei den großen und mannigfahen Kennt: | geleiftet, es ift ein Wert aus einem Guß vom Anfang bis 
niffen, bei dem feinen, tichtigen Zact und Gefhmad in | zu Ende, ein volltommnes Ganzes, aber ohne Seele. Die 
Sachen der Kunft, die Hr. von Poißl fo oft fhon bes | Themas find matt und nicht einmal zur contrapunctiſchen 
miefen, und bei feinen Talenten) der Dichter dem Com: | Durchführung geeignet, daher wirkt das Finale gar nicht, 
poniften ein Werk liefern würde, wie es diefer nur win: | das Scherzo nur duch feine Kürze, und das Andante (ein 
fen kann. Wirklich ift auch bie Dichtung eine der vor: | Duettino zwiſchen Oboe und Baß oder Fagott) wenig. Leb⸗ 
trefflichften diefer Art, die ich kenne, voll Iorifcher Schön: teres würde ohne den wunderſchoͤnen Mittelfag in B-Moll 
heiten und mufitalifcher Elemente. Der Hr v. Poißl bat | fad und unertraͤglich langweilig fein. Der erſte Sag ſcheint 
eine Vorrede dem Xert vorgefegt, worin er verſucht die | mir ber gelungenfte, doch finde ih aud bier das Thema 
Urfachen der Abneigung im Publicum gegen ernfte Mufit | unbedeutend. — Das Werk ift eins derjenigen, die bei ih: 
und namentlich gegen dad Oratorium zu ergründen, und | tem Ericheinen Aufmerkfamteit erregen und verdienen, fel- 
fagt in einer Stelle: »ich glaube, daß das Oratorium in | ten aber Länger leben als ihr Scyöpfer, wohl nicht ein- 
unferer Zeit eine eben fo gute Aufnahme finden könnte, | mal fo lange. — Außerdem war in diefem Concert noch 
mie «8 früher allgemein gefunden hat, wenn nur Dichter | bemerkenswerth ein Concert für Giarinette, componict und 
und Zonfeger ernſtlich darauf hinarbeiten wollten, daß ber, | vorgetragen von Hr. C. Bärmann (Sohn), der Ausgezeich: 
ihm oft wahrhaftig nit mit Unrecht zum Vorwurf ges | netes leiſtet und gewiß einft feinen Water erreihen wird; 
machte, trodene Ernſt gemildert und ibm jener Grab von | — und eine Scene und Arie von Moffini, gefungen von 
Manniafaltigteit gegeben werde, durch den die, jedem wah: ' Mad. Sigl-Vespermann, mit all der ihr eigenen großen 
ten Kunftwerte abfolut nothwendige Einheit nicht nur nicht | Virtuofität und ſeelenvollen Innigkelt des Vortrags. We— 
geftört, ſondern vielmehr erft in ihr glänzendftes Licht ges | bers Duverture zum > Beherrfher der Geifter« ſchloß das 
fteitt und dem Werte dadurch ber hoͤchſte Reiz verlieben | Concert. — 


— — — — 





wird, ohne der Gattung am ber ihr eigenthümlidyen Würde (Schluß folgt.) 
etwas zu benehmen.e Nah biefem Peg nun ſchrie⸗ — 

ben Dichter und Componiſt, und ſelbſt die firengfte Kritik . 

muß eingeftehen, daß beide das Ziel erreicht haben. Die | VBermiſchtes. 


dahin gehoͤren: die Chöre Nro. 2, 4, 8, 11 und 14; das | am 21. Juli in der Bruderkitche zu Altenburg ſtatt. Der 
Quartett Neo. 13 und die Arie Nro. 6. Das Duett | Verein hat an 400 Theilnehmer. Zur Aufführung kamen 
Neo. 5 ift am menigften gerathen, es iſt zu füß, mani- Gompofitionen von dr. Schneider, Bergt, C. G. Mülter, 
rirt und charakteriog. Am meiften möchten die Uebergänge | Neitharde und andern Mitgliedern des Vereins. — Ein 
von einer Nummer in bie andere zu tabeln fein; diefe find | ähnliches großes Männergefangfeft wird Anfang Auguft in 
nicht Uebergänge der Empfindungen, fordern nichts weiter | Prenzlau vor ſich gehen. — 


Mufit hat vieles Herrliche, vieles durchaus Gelungene; | (16) Das zweite Ofterländifhe Männergefangfeit fand 


als eine lange und breite Modulation. von einer Tonart (17) Die Hm. Wiepreht und Morig, Erfinder einer 
in die andere. Die Recitative find meiſtens waht und | chromatifchen Baßtuba find von ber koͤnigl. Akademie zu 
richtig gehalten, in Empfindung wie in Declamation. — | Berlin zu atademifchen Künftlern ernannt. — Die Alta: 

2: 12, war das letzte Concert dr mufitalifchen Aka: |-demie der fhönen Künfte zu Paris ertheilte den großen 


demie. Den Anfang machte eine Spmphonie ($: Dur) | Preis »für die höhere Compofition« dem Hr, Boulanger, 
von Lachner. Es war.die erfle,—die ich von diefem | den »für den Gontrapunct« dem Hr. Halevy. — 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 





ie der Jahrganges (woͤchentlich 2 Halbe Bogen im gr. 4to) 3 Rthlr. 8 gr. — Die refp. Abonnenten idhten fü 
ne mes halben Jahrganges zum Preis von LBRBIe 16, —— AU pafdmtr, Bade, Muhts —— 
eUungen an. — 


Neue 


Seitschrift für Musik. 





Im Bereine 


mit mehren Künftlern und Runftfreunden 
herausgegeben unter Werantwortlichkeit von R. Shumann. 





Dritter Band. 


8. 


— — — — 


Den 28. Juli 1835. 





Der Schmetterling iſt in jeder Hinſicht das hochſte Inſect. Ihr vollendetes Leben 
in nur ein Flattern. Ein Schmerterling ledt blos im der Luft und im Licht. Die 
Sittige machen beinahe allein den Leid aus, dad Fußen if fo zu fagen veraeſſen. Die 
ſchoͤnſten Zarden baden fich in ibm miedergelafen; fein Beben in Furt und Picbe, 


Dfen, 





Staliänifhe Opern: Schau. 
(Schluß.) 

Von Ricci kennen wir, außer einigen Nummern des 

„„colonello ‘‘, noch bie komiſche Oper: i 
„„lavventura di Scaramuccia.‘‘ 

Das Opernbuch ſcheint uns intereffant genug. 

Scaramuccia, berühmter Komiker und Nebenbuhler Mo: 
lieres in der Volksgunſt, fpielt mit feiner Truppe in Paris. 
Ein gewiffer Eomafo macht Stoͤrung im Theater, er wird 
binausgerworfen. Man hält den Vorfall für eine Machina⸗ 
tion Molieres; diefer Tomaſo ift aber ein Landmann, der 
zur Stadt gekommen, um Delena, die entführte Tochter 
feines Deren, aufzufuchen und zurüdzubringen; er hat in 
Scaramuccia einen alten Bekannten gefunden, und ihn vom 
Parterre aus zur Hülfe auffordern wollen. Beim endlichen 
gegenfeitigen Erkennen fagt ihm Scaramuccia feinen Beis 
fand zu. Bei der Truppe bes letzteren ſieht Tomaſo 
feine Landsmaͤnnin Sandrina, mit welcher er ein Liebes: 
bündnig fchlieft, was die Eiferfuht des Schaufpielers 
Lelio erregt. Unter den ändern Anbetern Sandrinas be: 
findet fich auch ein Graf, derfelbe, der Helenen entführt hat. 
Diefer will feine betrogene Geliebte an das große Ballet 
verhandeln. Um fie mit dem theatralifchen Leben zu befreun: 
den, gebt er Scaramuecia an, feine Schöne durch eine Dar: 
ſtellung auf feiner Villa zu gerftreuen. Scaramuccia entdeckt 
die Wahrheit, fagt zu, und unterrichtet. zugleich den Onkel 
des Grafen von dem Bubenftüd, Im zweiten Acte fehen 
wir die befümmerte Delene mit ihrem Geliebten. Die 
Scaufpieler fommen. Der Raub der Helena wird dar: 


geftellt; Sandrina fpielt die Helena, Lelio den Paris, 
Thomas den Menelads; Thomas wird von der wirffichen 
Hilene erkannt, jener Onkel erſcheint, allgemeine Verwicke 
lung und Entwidetung, Heirath. As Mebenfcenen find 
noch herauszuheben: ein Terzett des Scaramuccia, des Lelio 
und eines dritten Schaufpiclers über das Buͤhnenleben, 
ein Probefpiel des Tomafo und der Sandrina, wo fie 
im parodirten tragifchen Ton den Abfchied des Aeneas und 
der Dido fingen, fobann jener Eiferfuchtsftreit des Lelio 
und Zomafe, und vor allen eine Entzweiungsfcene vor 
dem legten Finale zwiſchen Tomaſo und der Sandrina, 
Man fiht, daß das Shiet viele komifche Elemente 
enthält; die Intrigue ift natürlich und feffelnd, die Bear: 
beitung von Nomani mit Geiſt und Humor gemacht, fur 
ic halte das Libretto für eins der beften unſter Zeit, 
und mwünfchte die Oper auf die deutſchen Buͤhnen über: 
getragen, wenn die Muſik dem Terte irgend parallel ftände; 
aber diefe ift fo ſchlendriansmaͤßig wie möglich, ein dün: 
nes Negligee, das ſich dem Körper wohl feiner Reichtigkeit 
wegen anſchließt, aber ihn nicht in. fchönen Formen bes 
kleidet. Mur das Terzett im erften Act, und das letzte 
Duett zwiſchen Sandrina und Tomaſo zeichnen ſich etwa 
aus, Das Furore, das die Oper in einigen italiänifchen 
Städten gemacht hat, Bann ich mir nur allein erflären, 
wenn ich an jene beweglichen Naturen denke, weldye mit 
fpielender Leichtigkeit ihre Darftellung zu improvifiren fcheis 
nen, und buch treffende Action und Mimik die Mufit 
noch einmal componiren und zur charaßternolien ſtempeln. 
Durch unfere Sänger würde der Mufif fo viel uͤberlaſſen 
bleiben und ihr eine fo wichtige Schwerfaͤlligkeit beigelegt mer: 


. 


den, wie ihre Nichtigkeit nicht ertragen könnte; ein Fiasco 
müfte erfolgen. 

Es eriftirt eine deutſche Bearbeitung der Oper, bie 
wir inbeifen nidye kennen, 

Don Riceis obenetwähnten „„Colonello‘* (ꝓber Oprift« 
nach Scribes Vaudeville) liegen mir fehs Nummern vor, 
unter denen ich nur ein Duett ‚oh che razza maladetta‘‘ 
und eine grasiöfe Barcarole „„pront’e la gondoletta ‘‘, 
beide für zwei Soprane, bemertenswerth finde. 

Bon Opern andrer Componiften find noch anzuführen : 


> nes di Gaflro« von Perfiani. 


Biel füdliches Feuer, miomentaner Ausdruck, einige 
wärmende Melodiern, überhaupt manches Eigenes, von 
allem indef nur fo viel, um mit Hilfe einer Mali: 
bran eine günftige Aufnahme im Theater zu S. Carlo zu 
erzeugen. Diefe mag in der Sinal: Arie „„ quelle la- 
grime scorrenti ‘*, nomentlid im Schluffag „„io non 
moro, ma vado in cielo‘*‘, wahrhaft begeiftert haben. 
Naͤchſtdem gefällt mir ein Terzett „„morir fra i vostri 
amplessi‘* (fr Sopran und Baß) und manches im Duett 
„innanzi a'miei passi‘* (für Tenor und Baf.) 


»Der Cid« von Luigi Savi. 

Die Duverture durchaus jämmerliche Armuth. in 
Chor ‚‚vira il Cid‘* nimmt einen großartigen Anlauf, 
muß aber eine Mifftimmung mit dem übrigen hervor: 
bringen. Unfer Urtheil darf nur ſtizzenhaft fein, da wir 
die Oper nicht vollftändig kennen. 

»Amelia« von Lauro Roffi. 

Schlechte Waare, langweilig und nichtig; aber graciöfer, 
eoquetter Gefang; in einer Gavatine der Amelia „‚lalma 
mia‘, und im Rondo „‚Scorrete o lagrime‘“‘ fann 
die Sängerin brilliten. Die Titelrolle wurde von der Ma: 
libran gefungen. ' 

Zur Vollſtaͤndigkeit einer Ueberficht der italiänifchen 
Gomponiften und ihrer Opernfabrifen würde noch viel fehlen. 
Da find von bekannten Maͤſtris noch Mercadante (neufte 
Oper: la gioventü di Enrico V.), Garoffa (La prison 
d’Edinburg, Tert nach Scribe und Plenard), Paceini, Bar: 
cai, der fih in London aufhält; von jünger erftandenen: 
Raimondi (il ventaglio, der Fächer), Marliani (il Bravo), 
Aspa (il suggello Rosso), Goppola, ein Gatanefe und 
Genoffe Bellinis im Gonfervatorium von Neapel, deſſen 
Oper la Pazza per Amore (Wahnfinnige aus Liebe) in 
Rom (teatro valle) und jest in Mailand (teatro Car- 
cano) Auffehn gemadt hat, und einen Vergleich mit Pae: 
ſiellos Nina nicht zu fcheuen brauchen foll, 

Wenn wir ftaunen Über Italiens Reichthum an Opern: 
eomponiften, fo dürfen wir nicht vergeffen, daß Italiens 


Sitte und Volksbedürfniß jährlich dreißig neue Opern - 


verlangt, wobei in der Sommer: und Herbftitagione im: 
mer nech Ältere wiederholt werden: daß fich daducch faft 
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alle muſikaliſche Production in diefem Genre der Muſik 
concentrirt, und daß außer einigen Leiftungen in Kirchen: 
compofition (Baini, Perotti x.), Gefangfolfeggien und 
Solocamzonetten, alle aͤbrigen Gompofltionsgattungen als 
gänzlich umeultivirt anzuſehen find, B. 


Die Roffini’d des Melodramas. 


Ih haſſe das ſtolze Volk, verachte die Ariftokratie und 
werde wuͤthend, wenn ein folder Gelbſchuabel von Stutzer 
mir mit lächerlicher Würde zuruft: »was, mein Theurer, 
Sie beſuchen die Boulevard: Theater? Pfui! in die ita= 


‚liänifche Oper, in die Academie royale muf man gehen. 


Da iſt der gute Gefhmad zu Daufe, da verfammelt ſich 
bie vornehme Welt, da nur wird wahre Mufit gemacht, 
da nur hört man Roſſini.« — Noffini! Als ob in der 
ganzen muſikaliſchen Welt es nur dicken Mäftro gäbe! 
Wir Stammgäfte des artigen Comique, der Porte St. 
Martin, der Gaiete, des "Franconifchen Circus, wir haben 
nicht Einen, fondern 5, 6, ja 20 Roſſini, der Eine mehr, 
der Andre weniger. — Sie find freilich Roſſinis im ihrer 
Urt; doch fie find es. 

Wir haben 4. B. Hrn. Alerander Piccini (nicht etwa 
den, den Ihr fogenannten Mufittenner, weiß Gott war: 
um, den großen Piccini nennt), wir haben die Hrn. Ho: 
ftie, Francaſtel, Päris, und noch eine ganze Menge An: 
dere und wir möchten fie um feinen Preis weder gegen 
Roffini noch gegen Meyerbeer austaufhen. Denn wir 
fennen und wollen nichts andere kennen, als unſte alte, 
ehrbare Mufit a la tam, tam, tsching, tsching, bum, 
bum , die unfre Roffinis fo prächtig componiren. Dies 
ift eine Mufit, die man verftcht, die man fogleih im 
Ohre behält; denn es ift immer diefelbe und weiß Gore, 
fie it darum niche ſchlechter! — Euer Roffini dagegen, 
wenn der eine neue Oper fchreibt, ſchwitzt, ich wollte wet⸗ 
ten, Angſt, fchläge fi gegen die Stim, hebt die Augen 
aufs fpaßigfte gen Himmel, um nur Motive zu erfinden, 
und hat er endlich ein Kleines tra deri, dera herausge- 
Haube, fo fegnet er gewiß alle Heilige des Paradiefeg ! 
Es muß ein ergögliches Vergnügen fein, zu componiten ! 
— Über, ich ziehe die einfache, freie und natürliche Art 
unfrer Melodrama » Gomponiften vor. Wenn Ihr die 
noch nicht kennt, fo will ich fie Euch erzählen. Einer 
diefer Meifter hat fie mir im Vertrauen mitgetheilt. — 

In ihrer Arbeitsftube befinder fih ein ungeheurer 
Schrank; dieſer Schraht enthält 101 Heine Schubladen, 
deren jede mit einer Etiquette verfehen ift.” Auf der einen 
lieft man: Eintritt des Böfewichts; aufder andern ; 
väterliher Segen; auf ber dritten: die Geliebte 
wird ohnmaͤchtig; auf der vierten: erfannte Un: 
fhuld nm... Man begreift leicht, wie fehr dies das 
Gomponiren vereinfacht! Man braucht nur einen siem: 
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lichen Vorrath von G, D, €, 8 ıc... zu haben, die man 
von Mozart, Cimarofa, im Nothfalle von Roffini, und 
wo immer nur möglich, entlehnt und hat man einmal 
eine tüchtige Portion gefammelt, fo reicht man damit ganze 
Jahtte, ja Jahrhunderte, aus. — 

ran eine Muſik zu einem neuen Melodram gemacht 
werben foll, fo ſtellt fi) der Gomponift vor feinem Schrant, 
legt das Manufeript vor ſich hin und lieft: 2In diefem 
Augenblide tritt Paolo ein.« Paolo ift ein Böfewicht: 
Schublade Nr. I, und da findet ſich der nöthige Pauken: 
donner vor. — Er lieft weiter. »3alema umfaft die Knie 
ihres Vaters. Diefer ſieht fie mit Wohlgefallen an und 
fegnet fie.« Schublade Nr. 2 — Hier findet er Es: 
Dur, eine der patriarchalifchen Zonarten! — Und auf 
dieſe Weiſe enrfteht nad; und nach die Partitur eines 
Melodramas! — 

Sie werden mir nun vielleicht einmwenden, das heutige 
Melodrama fei nicht daffelbe, wie vor 16 Jahren, und 
der Vorrach von 1819 fei für 1835 nicht gut genug. 
Uber Sie irren ih. Das Gute bleibt inmmer gut. — 
In unfrn heutigen Melodramen kommt zwar eine Un: 
ſchuld nicht mehr vor Was fängt man nun mit der 
Schublade Nr. 4. an? — Dazu wird aud Rath. Man 
macht dumit, was man will. In dem Stüde Antony 
z. B. fordert Hr. Bocage Pferde, um Abelen entgegenzu: 
eilen. Der Gomponift erwiſcht zufällig die Schublade 
Mr. 4., er findet da ein lieblihes a, d, c, h, und läft 
Hrn. Bocage mit diefer Arie Pferde verlangen. Es kann 
nicht Alles in Allem fein! — Mit Wr. 3,, die Ge: 
liebte wird obnmädtig, verfieht man auch ein un: 
treues Weib, das Reue empfindet. — Der Eintritt des 
Boͤſewichts paßt eben fo vortrefflich für einen Selbſtmoͤr⸗ 
der; und fo weiß ſich der Gomponift überall zu helfen! — 

Zaffet nur einmal, ich bitte, Euren Noffini mit fols 
hen Schubladen componiren. Ich bin ficher, er bringt's 
nicht zu Stande und eben fo wenig Meperbeer und Bel: 


lini — und biefe Leute glauben, fie feien Gomponiften, | 


weil fie und den Barbier von Sevilla, Robert den Teufel, 
den Piraten und 100 andre Meifterwerke geliefert haben ! 
— Welche a _ 

(u us einem ) Vater — 


us Mina: 


Muſit in den Monaten Mirz bid Juni. Schluß) 


(Die »Meffiadee von Röber. — Wild und Baper.) 
Den 20, hörten wir ein Oratorium » Meffiade« von | 
bie 


Röder Dies Oratorium hat drei Abtheilungen : 
Geburt Jeſu; Leiden und Tod Jeſu; und Auferftchung 
und Himmelfahrt. Der Tert', nad Rammler, ift ab: 
ſcheulich ſchlecht, hölzern , ruflectirend und ohne Em: 
pfindung, doch dies hat den Gomponiften nicht gehindert, 
ein Werk zu ſchaffen, das die größte Aufmerkfamkeit der 
muſikaliſchen Welt erregen wird, das vielleicht nur von einem 


, Somptome der Schwindſucht. 


in neuerer Zeit geſchriebenen, von &. Schneiders Weltge. 
richt, übertroffen wird, Haͤtte der Gomponift unter den 
Augen eines erfahrenen und aͤſthetiſch gebildeten Freundes 
gearbeitet, wodurch die mandyerlei Schwächen in den Reci: 
tativen verhindert worden wären, bas Oratorium wilde 
vielleicht felbit vom Weltgericht micht übertroffen, denn 
bie Chöre find meiftechaft, und von gewaltiger Wirkung. 
Schon vor vier Jahren wurde das Werk hier aufgeführt 
und fand fo ungetheilten Beifall, daß es gleich am andern 
Zage wiederholt werden mußte. Es würde zu weit füh: 
ven, ale Schönheiten aufzugählen, es genügt zu fagen, 
daß der Gomponift ein unvergängliches Werk geſchaffen hat. 
Lebte Hr. Röder in Norddeutſchland, ſchon längft wäre fein 
Name gefeiert, aber im Süden und befonders in Balern, 
da füllt alles auf unfruchtbaren Boden. Sch lebte meh: 
tere Jahre mit Hrn. Röder in einer Stadt und nie hörte 
id; feinen Namen, Niemandem fiel es ein, ein Wort von 
einem Manne zu fprechen, der die Zierde feines Vaterlan⸗ 
des werden kann. — 

— Unſte Dper war ziemlich mager; nichts Neues, 
lauter Wiederholungen alter Sachen. Mobert, und im: 
mer Robert, Zampa, Fra Diavolo waren bie Opern, die 
wir hörten. Am intereffanteften war die Aufführung der 
2 weißen Frau, die lange nicht gegeben wurde. el. Deis 
feneider fang bie Partie der Bertha fehr brav, wie denn 
biefe junge talentvolle Künftlerin mit jedem Zage mehr Fort⸗ 
fhritte madıt. — Chelards neue Dper, »die Hermanns⸗ 
fhladıt« hat widriger Verhättniffe wegen nicht gegeben 
werden koͤnnen und ift nun bis zum October hinausge— 
hoben, da abwechſelnd unfre Sänger und Sängerinnen 
Urlaubsreifen unternehmen. — Wie man fagt, befindet 
fi unfere große Schechner bedeutend beffer, fie ann ſchon 
zwei große Arien ohne Anfteongung hinter einander fingen, 
und wenn ihre Befferung fo zunimmt, wie feit einigen 
Monaten, fo wird fie zum Winter vollkommen bergeftellt 
fin. — Bild wird im Mai zwölf Gaftvorftellungen ge: 
ben; man ift fehr gefpannt auf ihn. — Aus der Aſche 
des cingegangenen > Liederfranzes « ift ein Singverein her: 
vorgegangen, doch zeigen ſich ſchon bei feiner Geburt 
Das große Uebel, dem 
zum Theil auch der Liederkranz erlag, die Statuten ohne 


' Sinn, werden wohl aud den Tod des Singverelns ber 
ſchleunigen. — — 


Ende Junmi.) 

Waͤhrend des ganzen Juni hörten wir weder Opern 
noch Concerte; zwei Productionen des philharmoniſchen 
Vereins — das war alled. — Im Mai waren wir glüd: 
licher. Wild war hier, und erfreute uns mit acht Vor: 
fellungen. Er fang in Zampa (zweimal), Othello (zwei⸗ 
mal), Mafaniello, Robert, Don Juan, Fra Diavolo. — 
Ein Urtheil über ihn zu fällen, ift wohl unnötbig, denn 
ganz Deurfchland Eennt und bewundert ihn. Indeß muß 
ich bemerken, daß er nicht fo allgemein bier gefallen bat, 
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als man wohl erwarten durfte Wiel hat eine Verglei: 
dung mit unferm Bayer dazu beigetragen, der ſich bier 
der allgemeinen Gunſt des Publicums erfreut, und fie in 
vieler Hinſicht aud verdient. Wild beſitzt eine viel ſchoͤ⸗ 
nere, kiangvollere Stimme als Baver, mehr Höhe und diefe 
eräftig und tonvoll, welche Eigenfhaften ihn immer den 
Sieg über diefen gewiß. machen. Bayer hingegen hat 
mehr Gemürh, mehr Tiefe der Empfindung, mehr innere 
Poeſie, und wird daher, wenn es gilt, ein Lied zu fingen, 
weit, weit über Wild hervorragen. Dazu befigt Bapet 
ein wunderbar ſchoͤnes merza voce, welches oft binreißt 
zum Entzücken, während Wild nur mit voller Stimme 
fingen kann. Se fingt Bayer das Schlummerlied in der 
Stummen mit binreißender Innigkeit, mit einem wun: 
derbaren Schmelz; Wild hingegen fteif, hoͤlzern und er: 
Eiltend. Dann ift Bayer ein fhöner Mann, ein ganz 
vortrefflicher Schauſpieler; Wild aber Mein und unan— 
ſehnlich und fein Spiel erhebt fidy felten über mittelmäßig. 
Nur einmal hat er gezeigt, daß er auch Schaufpieler fein 
könnte, wen er von der Natur dazu ausgeflatter wäre, 
und das im fünften Act in der Stummen, mo er ben 
Wahnſinn mit einer pfochelogifchen Richtigkeit gab, bie 
allgemein ergriff und erſchuͤtterte. Seine größte Leiftung 
war der Drhello und im diefer Partie wieder das Duett 
mit Jago im zweiten Uct der Glanzpunct. Die Partie 
bes Don Juan liegt nicht in feiner Stimmergion, fie ift 
zu tief, und machte daher einen aͤngſtlichen, unbefriedigen: 
den Cindrud; doch, ungeachtet diefer Mängel bleibe Wild 
der erfie dramatifhe Sänger Deutſchlands. — Am 
13, Mai gab der Meine LOjährige Violinfpieler Mair, 
Sohn eines biefigen Kammermufiters, ein Goncert im 
Dveon. Der Knabe hat viel Talent, ift aber auf einen 
falſchen Weg geführt, den er verlaffen muß, will er etwas 
Tüchtiges lernen. Sein Vortrag ift affertirt und unnas 
tlrlich, feine Manier oft laͤcherlich; indeß kann das bei 
feinen gluͤcklichen Anlagen leicht fortgeſchafft werden. Er 
ſpielte ein Rondo von Mayſeder und Variationen von Be: 
riot. Außerdem bemerkte ich in demfelben Goncert eine 
Arie von Roffini, gefungen von Mad. Sig! Brspermann. 
Dirfe Sängerin fingt, ihrer Kränklichkeit halber, nur ſel⸗ 
ten, entzuͤckt aber ſtets das ganze Publicum und läßt uns 
um fo mehr bedauern, daß fie der Bühne, deren größte 
Zierde fie fo lange war, nicht mehr angehört. 
Der philharmoniſche Verein brachte in bdiefen beiden 
Monaten wenig von Intereſſe. Ein Herr Hahn, angeb: 
ji vom Hoftheater in Gaffel, fang einige Mal, unter 
andern auch die große Scene und Arie für Baß aus Gas 
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milla. Seine Stimme klingt nicht übel, beſonders in 
einigen Mittel-Toͤnen, indeß iſt fein Vortrag durchaus roh 
und ungebildet, und dazu ſingt er weder rein noch ſicher. 
— Mehr Intereſſe erweckten einige Lieder aus Bands 
»Liedern aus Italien«, von der Deifenrider ſeht ſchön 
vorgetragen. Diefe Lieder athmen, fo durchdacht fie find, 
eine Fülle von Empfindung, und fchmiegen ſich dem Terte 
aufs innigfte an, wenn aud der Reichthum an Gedan: 
fen in der Compofition die Dichtung oft binter fi zurüd 
läßt, die bier und da an einiger Mattigkeit laborirt. 
Sonft weiß ih Ihnen diesmal nichts zu berichten, 
hoffentlich wird diefe Dürre bald aufhören. 


Vermiſchtes. 


(18) Friedrich Schneider hat fein zwoͤlftes Oratorium 
⸗ↄdas befreite Jerufalem«, (Text von Gelbke), Reiffiger eine 
Spmphonie für Orchefter beendigt. — Die neueften Wie: 
lincompofitionen von Lipinski erſcheinen eheftend bei Breit: 
kopf u. Därtel, ebenfo von Chopin vier neue phantaftifche 
Mazurken, ein Concert in F: Moll, und Balladen für 
Glavier allein. — Mro. 22, der revue mus. bringt eine 
Recenfion des Schillingſchen Univerfallericons der Mufik, 
Mro. 24, der gazette da Paris eine trefflich gefchriebene 
Biographie über Franz Lißt von Hr. Joſeph d'Ortigue, 
das Journal de Francfort in einer feiner legten Nummern 
einen Lebensbericht über 3. Rofenhain in Frankfurt. — 


Chronik 

(©Oper.) Wien. 24. Juni. — Zum Erflenmal : der 
Bräutigam in der Klemme, ein Singipiel, Muſik von 
G. Kreutzer. 

Berlin. 15. Juli. — In ber koͤnigl. Oper zum 
Erſtenmal le cherval de bronze von Auber. — 24. Zau⸗ 
berflöte. Tamino — Hr. Schäfer aus Hamburg. 

Hamburg. 2. Juli. — Debüt der Frl. Julie Reith: 
meyer, Schülerin der Seſſi, als Emmeline.. — 

Frankfurt. 8. Juli. — Don Juan, Mad, Ma: 
tys, geb. Beranek aus Hannover — Anna, — 12. Orbello, 
Desdemona — Mad, Matys. Rodrigo — Hr. Pfeifer 
aus Hannover. — 15. Barbier von Sevilla. Roſine — 
Mad. Maſi. — 19. Freifhüg. Agathe — Dem. Den: 
riette Carl. Caspar — Dr. Dettmer aus Caſſel. 

Leipzig. 16. Zampa. — Hr. Dams aus Gaffel 
als Ball. 

(Conrert.) Halle 24. Juli. — Clara Wied. 


Reipzig, bei Joh. Amber. Barth. 
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— Das Alte ift vergangen und liebe alles ift neu geworden. 
Gorintbtr 1. 5, 17, 
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Muſikers angehört werden, der, wenn auch als Einzelner 
——— probuctiv die Richtung der — * Generation verfolgt und 
was Hohes in ihr liegt, mit Leib und Seele ve t, 
Hector Berlion, ſich dadurch nicht abhalten Laffen wird, im Kopie Su 
Episode de la vie d'un Artiste. Grande Sym- Geſebes den Stab über das Haupt feines Lieblings zu 
phonie fantastique. Oeuv. 4 Partition de | brechen, dem er unter vier Augen vielleicht germ verziehe. 
Piano par F. Liszt. Propr. de l’Auteur. Pr. — a u ne —* reg als —— 
— er vielfa off, mphonie zum Nach: 
wel DURE. Ponn, Bi: Dokleingen. denken bietet, koͤnnte fi im der folge leicht zu fehr ver: 
2.*) wideln, daher ich es vorziehe, fie im einzelnen Theilen, 
Mit Aufmerkfamkeit hab’ ich die Worte Floreftand | fo oft auch einer von dem andern zur Erklärung borgen 
über die Symphonie und dieſe felbft durdhgelefen, was | muß, durchzugehen, nämlich nach den vier Gefichtspune: 
fag’ ich, bis auf die kleinſte Note unterſucht. Doch duͤnkt ten, unter denen man ein Muſikwerk betrachten kann, d. i. 
mir, ber ich übrigens jenem erften Urtheile ziemlich durch: | je nach der Form (des Ganzen, der einzelnen Theile, der 
aus beipflichte, daß diefe pfocholosifche Art von kritiſcher Periode, der Phrafe), je nach der mufitalifhen Gom: 
Behandlung bei dem Werke eines nur dem Namen nad) | pofition (Harmonie, Melodie, Sag, Arbeit, Stpl), nad) 
befannten Gomponiften, über den noch dazu bie wider | der befondern Idee, die der Kuͤnſtler darftellen wollte, 
fprechendften Meinungen ausgeſprochen wurden, nicht völlig | und nach dem Geifte, ber Über Form, Stoff und dee 
ausreicht und daß jenes für Berlioz guͤnſtig flimmende | waltet. a 
Urtheil durch allerhand Zweifel, die das gänzliche Ueber: Die Form ift das Gefäß des Geiſtes. Größere 
gehen der eigentlichen mufißalifchen Gompofition erregen | Räume fordern, fie zu füllen, größern Geif. Mit dem 
möchte, leicht verdächtigt werden könnte. Namen * Spmphonie« bezeichnet man bis jegt in der 
Seh’ ich nun gar wohl ein, wie ein mehr ald allein | Inftrumentalmufit die größten Verhäaͤltniſſe. 
poetifcher Kopf dazu gehört, biefem merkwürdigen Werke Wir find gewohnt, nad dem Namen, die eine Sache 
fchon jegt feine richtige Stelle in der Kunftgefchichte anzu: | trägt, vorweg auf dieſe ſelbſt zu fließen; wir machen 
weifen, — d. h. ein Mann, der nicht allein philofophifc | andre Anfprüdye auf eine »Phantafic«, andre auf eine 
gebilbeter Mufiker, fondern ein vertrauter Kenner felbft der | > Sonate. « ; 
Gefcyichte der andern Künfte, der über die Bedeutſamkeit Bei Talenten zweiten Ranges genügt es, daß fie bie 
und Verkettung ihrer Erſcheinungen und den Tieffinn ihrer | hergebrachte Form behertſchen: bei denen erfien Ranges 
Folge nachgedacht, — fo möchten audy die Worte eines gr an daß fie fie erweitern. Nur das Genie darf 
Be re ten. 
F . Nach der neunten Spmphonie von Beethoven, dem 
an WER ET, VE EN: äußerlich größten vorhandenen Inſtrumentalwerke, ſchien 
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u den wohnlichen Haydn: Moyartfchen Formen zurück. 
Es find bier außerdem anzuführen: Ferdinand Nies, 
deſſen entſchiedene Eigenthuͤmlichkeit nur eine Beethovenfdie 
verdunfeln konnte. Kranz Schubert, der phantaftifche 
Mater, deſſen Pinfel gleich tief vom Mondesſtrahle, wie 
von der Sonnenflamme getraͤnkt war und der uns nach den 
Beethovenfchen neun Mufen vielleicht. eine zehnte, geboren 
hätte. Spohr, deſſen zurte Mede in dem grofen Ges 
wölbe der Sompbonie, wo er fpredyen follte, nicht ſtark 
genug widerhallte. Onslow, der bei übrigens, un⸗ 
läugbarem Talente zur Inffrumentation die Wurzeln der 
vier Hauptſtimmen nicht geſchickt genug zu verdeden ver: 
ftand. Kallimoda, der heitere, harmonifdye Menſch, dei: 
fen fpäteren Sompbonieen-bei -tieferem Grunde der Arbeit 
die Höhe der Phantafie feiner erften fehlte. Bon Jlınge: 
zen kennen und fchägen wir noch Maurer, Fr. Schnei: 
der, Mofcheles, C. ©. Müller, Heffe, Lachner 
und Mendelsfohn, den wir gefliffentlich zulegt nennen. 

Keiner von den vorigen, die bis auf Franz Schubert 
noch unter uns leben, hatten an den alten Formen etwas 
Weſentliches zu verändern gewagt, einzelne Verſuche abge: 
rechnet, wie in der neueften Somphonie von Spohr. Men: 
delsfohn, ein productiv wie reflectiv gleich großer Kuͤnſtler, 
mochte einfehen, daß auf diefem Wege nichts zu gewinnen 
fei und ſchlug einen neuen ein, wollte man nicht etwa 
ihm von ber erften Duverture zur Leonore vorgebrochen 
nennen. Mit feinen Goncertouverturen, im welchen er die 
Idee der Spmphonie in einen Heinern Kreis zufammen: 
drängte, errang er ſich Kron' und Scepter über die In: 
feumentalcomponiften des Tages, Es fand zu fürchten, 
der Name der Symphonie gehöre von nun an nur noch 
der Gefchichte an. 

Das Ausland hatte zu alledem ſtill geſchwiegen. Ehe— 
rubini arbeitete vor langen Jahren an einem Somphonie⸗ 
wert, fell aber felbft, vielleicht zu früh und beſcheiden, 
fein Unvermögen eingeftanden haben. Das ganze librige 
Frankreich und Jtalien ſchrieb Opern. 

Einſtweilen finnt an einem dunfeln Winkel an ber 
Morbküfte Frankreichs ein junger Student der Medicin 
Über Neues. Bier Säge find ihm zu menig; er nimmt 
wie zu einem Schaufpiele, fünf. Erſt hielt id (micht des 
legten Umftandes halber, der gar fein Grund waͤre, da die 
Beerdovenicde neunte Spmphonie vier Säge zählt, fondern 
aus andern) die Somphonie von Berlioz für eine Folge 
jener neunten; fie wurde aber ſchon 1820 im Parifer Con: 
fervateir gefpielt, die Beethovenſche aber erſt nach diefer 
Zeit veröffentlicht, fo daß jeder Gedanke an eine Mach: 
bildung zerfällt. Jetzt Much und an die Symphonie felbft! 
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Sehen wir die 5 Abtheilungen im Zuſammenhang an 
fo finden„wir fie der alten Reihenfolge gemäß bis auf die 
beiden letzten die jedoch, Scenen eines Ira mie: 
derum ein Ganzes zu bilden ſcheinen. ee Hr 
lung fänge’mit einem am, dem ein Allegro folgt, 
bie zweite vertritt die Stelle des Scherzos, die dritte die 
des Mitteladagios, die beiden legten gebem dem Allegro: 
ſchlußſatz. Auch in den Zonarten hängen fie wohl zu: 
fammen; das Einleitungslargo fpielt in C= Moll, das U: 
legro in C= Dur, das Scherzo in A: Due, das Adagio in 
8: Dur, die beiden legten’ Abtheilungen in G: Moll nnd 
G:Dur. Bis biecher geht Alles eben. Geläng es mir 
auch, dem Lefer, welchen ich Trepp' auf, Xrepp' ab durch 
diefes abenteuerliche Gebäude begleiten möchte, ein Bild ven 
feinen einzelnen Gemaͤchern zu geben. Wir haben oft vom 
jenen altſchottiſchen Sclöffern, wie fie uns engliſch 
Schriftſteller mie ſo viel Treue nachzeichnen, gefefen und 
uns Im Geift eraögt an den wie willkuͤhrlich eingebrocht 
nen Fenftern und keckſchauenden Thuͤrmen. Achniic fie: 
unfte Symphonie: wollet mir jeßt durch die phantaſtiſch 
verſchlungenen Kreuzgänge folgen ! 

Die langfame Einleitung zum erjten Allegro unter: 
ſcheidet ſich (ich rede hier immer von den Formen) nur 
wenig von andern anderer Spmphonicen, wenn nicht fogar 
durch eine gemwiffe Ordnung, die einem nach haͤufigerem 
Nah: und Voreinanderrüden der größeren Perioden auf- 
fäle. Es find eigentlich zwei Variationen uͤber ein Theme 
mit freien Intermezzis. Das Hauptthema zieht ſich bis 
Tact 2, ©. 2, Zwiſchenſatz dis Tact 5, ©. 3. Erſie 
Bariation bis Tact 6, ©. 5. Zwiſchenſatz bis Tart 8, 
&.6. Zweite Variation auf der Tenue der Bähe (wenig: 
ftens find’ ich in dem obligıten Horn die Intervalle des 
Themas, obgleich nur anklingend) bis T. I, S. 7. Em: 
ben nad) dem Allegro zu. Vorlaͤufige Accorde, Wir tr: 
ten aus der Vorhalle in’s Innere. Allegro. Wer beim 
Einzelnen fange ſtehen bleiben will, wird nicht nachkom 
men und ſich verieren. Vom Anfangsthema überfeher raldı 
die ganze Seite bis zum erften animato S. O. Drei Ör 
danken waren bier eng einander angefügt: der erfte (Ber: 
(ioy nennt ihn la double idee fixe aus fpäteren Gründen) 
geht bis zu den Worten sempre dolce e ardamente, der 
zweite (aus dem Adagio entlehnte) bis zum erften st auf 
©. 9., wo ſich der legte anſchließt bis zum animato. 
Das Folgende faffe man zufammen bis zum rinfo 
der Bäffe auf S. 10. und überfehe dabei die Stelle vom 
ritenuto il tempo bis animato auf S. 9. nicht. Mit 
dem rinforzando kommen wir an einen fonderbar be 
leuchteten Drt (das eigentliche zweite Thema), an dem man 
einen leiſen Ruͤckblick uͤber das Vorhergehende gewinnt. 
Der erfte Theil ſchließt und wird wiederholt. Won da an 
fheinen . fi die Perioden Harer folgen zu wollen, abet 
mit dern Vordrängen der Muſik dehnen fie ſich jetzt kuͤtzet, 
jegt Iänger, fo von Anfange des zweiten Theiles bie zum 


con faovo (&. 12,), von da an bis zum sec. (©, 13.) 
Stillſtand. Ein Hom in ferner Weite. Etwas Wohl: 
bekanntes erklingt bis zum erften pp. (S. 14.) Jetzt 
werben bie Spuren ſchwieriger und geheimnißvoller. Zwei 
Gedanken von 4 Zacten, dann von D Tacten. Gänge von 
je zwei Zacten. Freie Bogen und Wendungen. 
zweite Thema, in immer Ecineren Zuſammenſchiebungen, 
erfcheint nachher vollftändig im Glanz bis zum pp. (©. 


16.) Dritter Gedanke des erſten Themas in immer tiefer | 


finfenden Lagen. Finfternif. Nach und nach beleben 
ſich die Schattentiffe zu Geſtalten bis zum disperato 
(S. 17.) Die erfte Form des Hauptthemas in den fchief: 
flen Brechungen bis ©. 19, Sept das ganze erfle Thema 


in ungeheurer Pracht, bis zum animato (S. 20.) Völlig | 
phantaftiihe Formen, nur einmal, wie zerbroden, an bie 


Verſchwinden. 
(Bortfegung folgt.) 


Aus Amſterdam. 
(Auszug aus einer größeren Correſpondenz.) 


ältern «rinnernd. 


Ani, Juli, 


— — Vorige Woche traf Hr. L. Spohr bier ein. 


Die Kürze feines Aufenthaltes verhinderte, daß das Vor: 
haben unferer vorzüglichften Tonkuͤnſtler ibm, dem hier 
fo hoch gefeierten Componiſten, durch eine Serenade ihre 
Achtung zu bezeugen, ausgeführt werden Eonnte. In: 
deſſen foll er von einem Ausfluge nach Haarlem, Haag 
uf. m. zurücklehren, wo alsdann das Aufgefhobene nad: 
geholt werden Bann. Mie es heist, wird der biefige Mufik: 
Verein » Freundſchaft und Tonkunſt e ihm zu Ehren den 
-14, dieſes ein Concert veranftalten, wobei eine feiner 
Symphonleen, einige feiner Opern = Arien, drei neue Du: 
verturen von unfern Gomponiften, Shen. Bertelmann, van 
Bree und Ten: Gate, eine Goncertante für 2 Violinen 
von Hrn. van Bree, gefpielt von diefem und Hrn. Fiſcher 
u. f. w. ausgeführt werden ſollen. Uebrigens fagt man, 
fei der Zweck der Reife des Hrn. Spobr, die Herausgabe 
eines neuen Dratoriums bier zu veranftalten, wozu ibm 
in Deutfchland die Gelegenheit fehle. Seltfamer Lauf ber 
Dinge! Iſt es dahin gefommen, daß Spohrs herrliche 
Mufe in dem unbefannten, gering geſchaͤtzten Holland mehr 
Verehrer findet als in dem kunſtberuͤhmten Deutfchland ? 


Aus London. 
(Fortieg. von Niro, 2) 

(Mofdheles. — Die enalifhe Oper — Bennett.) 

Der andre große Künfkter, deſſen jaͤhrliches Concert 
ausgezeichnet zu werden verdient, ift Hr. Mofheles. Er 
aab darin dem erſten Theil eines neuen » pathetifchen« 
Goncertt, das durch feinen großartigen Styl den wohl: 
erworbenen Ruf dieſes Meifters noch vergrößern wird, fo: 
dann cine trefflich gefegte, effectvolle Charakterouverture zur 
> Jungfrau von Otleans.« Von ergreifender Wirkung ift 


Das | 


der Schlufi, der Johannens legte Augenblide ſchildert. Die: 
felbe Duverture warb aud vom philharmonifchen Concert 
aufgeführt und von competenten Richtern als vorzuͤglich 
ı anerkannt, obgleich es auch eine Glaffe von Kunſtkennern 
gibt, welche nichts loben, ald was den Namen eines der 
Männer des großen Triumvirats führt und die felbft den 
‚ Unfinn für etwas Großes erklären würden, wenn »Beet: 
' hoven« auf dem Titel ftände. In dem nämlichen Gon: 
certe fangen die Grifi, Gorraderi: Allan, Clara Novello 
' und bie Hrn. Rubini und Lablache. Ein Violinconcer: 
ı tante von Maurer wurde von den Hrn. Mori, Wolff, Bla: 
| grove und Elinfon treſflich vorgetragen. — Die Benefizcon: 
| certe folgen raſch aufeinander; faft jeden Tag wird eines ans 
gezeigt und dies dauert bis Ende Juni fort. Das gewöhn: 
liche Entree ift eine halbe Guinee. Viele von diefen Concerten 
waren von 7 — 800, meiſt zahlenden Perfonen beſucht. — 
In dem englifchen und italianifchen Opernhauſe herrſcht 
reges Leben. Im legteren hört man nur Bellini und Do: 
nizetti. Die Malibran gibt Im Govent: Garden: Theater 
Bellinis Sonnambula in englifher Sprade. Auch dir 
Eigenthümer der englifhen Oper hat fie leider in feinem 
Theater zur Aufführung gebracht. Obgleich es eigentlich 
in feiner Abfiht lag, namentlich einhelmiſche Talente auf: 
jumuntern, fo konnte er doch den vielen Aufforderungen, 
! Dperm ausländifher Componiſten zu geben, nicht wider: 
| fiehn. Er verfprady ſich großen Erfolg von einer engli— 
fhen Oper *2Sadek und Kalusratiz, die aber fein Gluͤck 
machte, oder machen fonnte, da ber Text fade und un: 
intereffant war und es der Mufil (von dem jungen Com⸗ 
poniften C. &. Pader) an dramatiſchem Leben fehlte. Sept - 
wird eine ernfle und eine komiſche Oper, bie erſte von 
E. 3. Loder (deffen ich im meinem letzten Vericht er: 
wähnte), die andere von G. H. Rodwell einſtudirt; der 
letztere fchreibe aͤhnlich wie Carl Blum und Miotte, 
aber ohne beren muſikaliſchen Kenntniſſe. „The moun- 
tain sylph*‘ wurde mit entſchiedenem Erfolg bis jetzt 
76 mal gegeben. Wollte man ben Verſuch der Auf: 
führung von englifchen Opern in Deutfdyland maden, fo 
könnte ich Ihnen nur die Ichtgenannte oder „, Hermann 
or the broken spear ‘‘ von John Thomfon vorfchlagen. 
Ich bin überzeugt, daf beide, namentlich „the sylph‘*, 
mancher Oper, die ich im Deutfchland gehört, gleichzuſtel⸗ 
Ion, wenn nicht vorzuziehen ift und zweifle durchaus micht 
an einem guten Erfolg. Es wäre wahrlid um des Ver: 
ſuchs willen, vielleicht würde ben englifchen Compo— 
niften ein Theil des aufmunternden Beifalis ‚aden man 
ben Franzoſen und Stallänem in fo reihem Maaße ge: 
ſpendet. Billigermeife follten doch die Deutſchen Gleiches 
mit Gleichem vergelten, denn wir find und waren von jeher 
| feidenfchaftliche Verehrer deutfcher Mufit, und id wühte 
fein Concert, eine Mufitaufführung, wo nicht deutſche 

| Werke den größten Theil des Repertoits fükte. 
Die für dieſe Eaifon angefegen philharmoniſchen 





Goncerte find im Kurzem beenbigt. Sie fielen diesmal 
ungewöhnlid gut aus. Cinem jungen englischen Birtuos 
fen, W. 9. Bennett, murde die ſchmeichelhafte Auszeich⸗ 
nung, daß man ihn zum Spielen eines Pianoforte⸗ Con: 
certs eigener Compoſition aufforderte. Dieſer junge, kaum 
19jährige Kuͤnſtler iſt ein Schüler des ausgezeichneten 
Cyprian Potter und hat außer mehren Duverturen unb 
andern fehr werthvollen Sachen mit jenem 3 Pianoforte: 
Goncerte gefchrieben. Man war uͤber die Reiftungen des 
jungen Mannes allgemein erfreut und fand die Compoſi⸗ 


i $ berühmten Gomponiften nicht unwuͤrdig. 
tion mande 9 (Schluß Klon. 





Zur Berichtigung. 


Vom Hofrath F. Hand in Jena. 

itfehriften geben Gorrefpondensnadhrichten. Diefe enthal⸗ 
ten —— mes Einzelnen, mas mithin bei aller Unbe: 
fangenheit immer nur eine individuelle Bedeutung haben, aber 
auch einfeitig und parteiifh fein fann. Dennod iſt hierbei 
Ridıts zu ändern, und nur fo beſtehen Zeitſchriften. Cine ans 
dere Meife läßt fich kaum auffinden, wie dagegen fein Einfichts- 
voller den Nebacteur einer Zeitfchrift für bie Wahrheit der Re: 
{ation verantwortlich machen wird, Bei biefem Verfahren bleibt 
daher einzig nur zu wunſchen, daß auch erlaubt werde, ba, wo 
die Wahrheit verfannt oder verlegt oder eine Sache gerabehin 
faiſch und einfeitig aufgefaßt erfcheint,, auch ein zweites Wort 
zu fprechen , nicht um ber Perſon, fondern um ber guten, bas 
ift wahren Sache willen. _ 

ch war eben im Begriff, über das zu Rubolftabt negebene 
Goncert eine Mittheilu niedersufchreiben, ald mir Nro. 31. 
biefer Zeitung in bie Hände fam. Wir lag am Serien, aud 
mein Meines Urtheil über Spohrs große Symphonie: ‚Die 
Weihe der Zöne« zu anderen ſchon vernommenen beizufügen ; 
jener Auffag verleibete mir ben Gedanken, und ich gab ihm auf, 
weil er nun ohne Polemik nicht auszuführen war, Bei nod. 
maligem Leſen bes Auffages aber erfcheint es mir ald eine beis 
lige Pflicht, für die Sicherſtellnng der Wahrheit, kurz und un: 
befangen daß zu bezeichnen, was in dem Bericht des Referenten 
faiſch, unmwahr und einfeiti ig berausftellt. 

Spobrs Symphonie 4 ein Merk über allen Spott und 
Scherz erhaben, eine der gebiegenften Schöpfungen, ein Meifter: 
wert; nur verlangt es eime eben fo tiefe Auffaffung, als es 
feibft aus ber Tiefe bes Geiſtes hervorgegangen, und muß von 
dem Gtandpunct aus beurtheilt werden, welcher die Regel der 

fammten Gattung biefer Zondichtungen zugleih umfaffen läßt. 

er Referent beginnt wigelnd und fpottet darüber, daß man 
in dem erften Gate recht oft dem Kukuk, bie Wachtel ıc. freien 
hörte. Wer freitich mit gemeinen Obren hört, wird nichts weis 
ter als eine Nachahmung des Geſangs verfchiebener Voͤgel her⸗ 
aushören; wer aber das Kunftwert Spohrs zu umfaffen 
vermag, der wird mir zugeftehen, daß der Gomponift nicht auf 
Racha fung des Kukuke und der Rachtigall ausging, weil er 
wohl mußte, dies werde ihm doch nicht gelingen und er ver⸗ 
moͤge mit aller Kunft nie bie Natur ſelbſt zu erſetzen, ſondern 
daß er einzig nur die Gefühle, welche bie erwachende und tönenbe 





Natur in feiner Bruft anregte, vor Allem mit ben Xönen der 
Bögei anregte, ausgefpreden hat, Zu bdiefer ie 
bie gleichen Laute unmittelbar gezogen, und fo ifts nicht der 
objectiv nachgeahmte Wachtelſchlag und Nachtigallgefang, fendirn 
die aus einer Menſchenbruſt wieberhalfenden Raturlaute, mas ter 
Künftter als Hymmus großartig und reichbegabt wieder in bir 
Herzen ber Hörer dringen läßt. Wie ganz anders verhält it 
die Nahahmung und Wealerei in Haydns Jahrszeiten. Hit 
ift das objectio Anſchaullche gang im’ fubjectiv Gefühltes um: 
gewanbelt. 

Die Ausführung in Rubolftabt würde ich als ein Mufır 
aller Kunfkleiftung aufgeftelle haben. Jeder Mufitverein, jew 
Orcheſter trägt einen befondern Gharafter in fi, und es mir 
mwünfchenswerth, daß in ben Annalen ber Muſik auf diefe Cha 
rakteriftit mehr geachtet würde. An Spohre Somphonie legt 
fich das Eigenthämliche der Gapelle zu Rubolftabt erkennbar ju 
Tage. Ich möchte es durch den Namen der Discretion 
bezeichnen. Gin Orcheſter kann mit künftterifcer Fertigkeit 
begabt fein und felbft in der Darftellung der Mufikwerk das 
genaufte Einftimmen und jene Einheit bervähren, durch mic 
das Werk als ein organifirted Ganzes erſcheint, und dennoch 
gebriht ein Etwas. Dies aber beruht in der Unterortuung 
und in ber Beachtung der zarteren Werhältniffe, durd meld 
erft ein ſchoͤnes Ganzes erreicht wird, Meiftens glauten 
bie Künftler im Orcheſter genug zu thun, wenn fie itı 
Stimmen mit Fertigkeit und Genauigkeit ausführen, aber fi 
wollen dies aud zeigen und man foll es und ihr Jnftrumen 
vor Allen bemerken und das Kunſtvolle vernchmen. KRefignitie 
aber wird erfordert. Der Ginzelne hat nur immer für m 
mit den Andern zu wirken, ſich unterzuorbnen, anzufdmige 
und durch beruͤctſichtigende Mäßigung die reine Harmonie ir 
zuſammenwirkenden Kräfte barzuftellen. Diefes biserete Ber: 
fabren ift der Charakter ber Gapelle zu Rudolſtadt, und in cin 
Weife, in meldyer «fie gewiß wenige Orcheſter fidy vorgeztan 
feben dürfte. Der Grfolg ift da, unb war auch bamald Ki 
Aufftellung eines wahrhaft itealifhen Kunftwerts, der Ges 
der reinfien Schönheit. Die Dircetion durch Mufikdiretor 
Müller nenne id eine durchaus muſterhafte. Was der Rrfe 
rent von cinem immerwährenden Zactirgefauße und Puftlinie 
fpricht, iſt, kurz gejagt, eine Ummahrheit und kann mr au 
perfönliher Entgegnung ftammen. So wird and; bei ber Auf: 
führung von Beethovens Ghriftus, des Tenoriſten, welchtt ti 
Haup partie übernommen hatte, Grmähnung gethan, dei 
fehlen in diefem Genre der Mufit nicht wohl zu Haufe zu S 
Da kann ich dagegen bemerken, daß biefer er ein Dil: 
tant von auter mugißalifcher Bildung war, Zahrelang in dır 
in meinem Haufe beftehenden Eingverein in geiftlicher Mufit fie 
geübt hat, und zu jener Aufführuna jchnell abgerufen murdt, 
weil es an einem tauglichen Zenoriften gebrach. Sellte dot 
Gerücht wahr fein, der befprochene Bericht rühre von dem her 
deffen Stelle jrner achtbare Dilettant einnehmen mußte, um c 
Befferes zu leiften, fo wäre das Motiv ber ganzen Gerrit: 
denz leicht erklaͤrbar. 

Wir bemerken, daß ums der Bericht, der und durch mr 
beitte Hand zugelommen, nichts zu enthalten ſchien, westat 
—* die Aufnahme in der Ztſchr. verweigert werden folte. Mi 

ergnögen berüdfichtigten wir indeß biefe — und wir 
chen damit die Sache beigelegt. ie Redaction. 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 
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mit mehren Künftlern und Kunftfrteunden 
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Den 4. Auguft 1835. 





Der feltne Mann will feltened Vertraun; 
Gebt ihm den Raum, das Ziel wird er fich ſezen 
Wallenſtein. 





Oxchester. 


Hector Berlioz, 
Episode de la vie d'un Artiste etc. 
(Sortfegung.) 

Berlioz kann kaum mit größerem Schmerze den Kopf 
eines fhönen Mörders auseinander genommen haben, als 
ich feinen erften Sag. Und hab’ ih noch dazu meinen 
Lefern mit der Section etwas genügt? Aber ich wollte 


dreierlei damit: erftens denen, welden die Spmphonie | 


gänzlich) unbefannt ift, zeigen, wie wenig ihnen in ber 
Mufit durd eine zergliedernde Kritik überhaupt Mar ge: 


Anhören zu fehr an den Einzelnheiten und «8 verhält ſich 
damit, wie mit dem Leſen einer ſchwierigen Handſchrift, 
über deren Entzifferung einer, der fich bei jedem einzelnen 
Wort aufhält, ungleich mehr Zeit braucht, als der fie erit 
im Ganzen überfliegt, um Sinn und Abficht kennen zu 
lernen, Zudem, wie ſchon angedeutet, macht nichts fo 
leicht WVerdruß und MWiderfpruc als eine neue Form, die 
einen alten Namen träge. Wollte 5. B. Jemand etwas 
im Fuͤnf-Viertel-Tact Gefchriebenes einen Marſch, oder 
zwölf aneinander gereihte Heine Säge eine Symphonie nen: 
nen, fo nimmt er gewiß vorweg gegen fi ein, — indef 
unterjuche man immer, was an der Suche if. Je fon: 


macht werden kann, denen, bie fie oberflächlicy durchgefehen ' derbarer und kunſtreicher alfo ein Werk augenſcheinlich aus: 


und weil fie nicht gleich mußten, wo aus und ein, fie 


vielleicht bei Seite legten, ein paar Höhenpuncte andeu: - 


ten, endlich denen, die fie kennen, ohne fie anerfennen zu 
wollen, nachweifen, wie troß der fheinbaren Formloſigkeit 
biefem Körper, in größeren Verhaͤltniſſen gemeſſen, eine 
"wunderbare fpmmetrifche Ordnung inwohnt, des inneren 
Zufammenhangs gar nicht zu erwähnen. Aber am dem 
Ungewohnten dieſer neuen Form, des neuen Ausdruds liegt 
wohl zum Xheil der Grund zum unglüdliden Mifver: 
ftändnig. Die Meiften haften beim erften ober zweiten 


Mittelfäge mit einem 
zweiten Thema. 
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ber wir zum Vergleich die Ältere Norm entgegenftellen: 


es Thema. 
—* Dur.) 


| fieht, je vorſichtiget folte man urtheilen. Und gibt uns 


nicht die Erfahrung an Beethoven ein Beifpiel, deffen, na: 
mentlich legte Werke, ficherlid eben fo ihrer eigenthuͤm⸗ 
lien Gonftructionen und Formen, in benen er fo uner: 
fhöpflidy erfand, wie des Geiftes halber, den freilich Nie— 
mand läugnen konnte, im Anfang unverftändlic gefunden 
murden? Faſſen mir jegt, ohne uns durch Heine, aller: 
dings oft ſcharf hervorfpringende Eden fören zu laffen, 
das ganze erfte Allegro in weiteren Bogen zufammen, fo 
ſtellt ſich uns deutlich diefe Form hervor: 


Mittelfäge mit dem 
zweiten Thema. 
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Wir wuͤßten nicht, was die legte vor der erften an Man: N fo frei wie die Poefie, wirken; welches aber der Tact nicht 


nichfaltigkeit und Uebereinflimmung voraus haben follte, 
wuͤnſchen aber : beildäufig, fine recht ungeheure Phantafie 
zu befügen und dann zu Minden, wie es gerade geht. — 
Es bleibt noch etwas über die Structur dene 

Phrafe zu fagen. Die neuefte Zeit hat wohl fein Werk 
aufzumeifen, in dem gleiche Tact- und Rhythmus: Verhält: 
niffe mit ungleichen freier vereint und angewandt wären, 
wie in diefem. Faſt nie entfpricht der Nadyfag dem Bor: 
derfage, die Antwort der Frage. Es ift dies Berlioz fo 
eigenthümlich, feinem ſuͤdlichen Charakter fo gemäß und und 
Mordifchen fo fremd, daß das unbehaglihe Grfühl des 
erften Augenbiids und die Klage über Dunkelheit wohl 
zu entſchuldigen und zu erklären iſt. Aber mit welch kecker 
Hand dies alles gefchieht, dergeflalt, daß ſich gar nichts da⸗ 
zufegen ober wegwifchen läßt, ohne dem Gedanken’ feine 
fhharfe Eindringlichkeit, feine padende Kraft zu nehmen, 
davon kann man fi nur durch eignes Sehen und Hören 
überzeugen. Wenn mit Recht die Goethe: Mozartfche Kunft: 
periode als biehöchite ‚bezeichnet wird, wo die Phantafie 
die Feffeln des Rhythmus fo götterleiht wie Blumen: 
kronen trug, fo ſcheint fich die Muſik wieder zu ihren Ur 
anfängen, wo fie noch nicht das Geſetz der Tactesſchwere 
drückte, hinneigen und fich zur ungebundenen Rede, zu 
einer höheren poetiſchen Interpunction (mie in den grie: 
chiſchen Choͤren, im der Sprache der Bibel, in der Profa 
Jean Pauls) felbftjtändig erheben zu wollen. Wir enthalten 
uns, diefen Gedanken, der das ganze Innere in Aufruhr 
bringt, weiter auszuführen, erinnern aber am Schluße dieſes 
Abſchnittes an die Worte, die vor vielen Fahren ber Eind: 
liche Dichtergeift Ernft Wagners vorahnend und fo unfchul: 
dig, als wuͤßt' es Jedermann, ausgeſprochen. Er fagt irgend: 
wo: 2 Bewegung hat auch die Nachtigall in ihrem Ge: 
fang; ja man könnte fagen, Rhythmus der Melodie. Aber 
es fehlt die allgemeine Haltung im Schnellen und Lang— 
famen, die Verfammlung aller einzelnen Freiheiten und 
Bewegungen unter ein einziges: Obergefeg, alfo der Grund: 
rhythmus. Tact mußte früber ein fehr mwohlthätiges Ge: 
fühlt germähren. Auch wir genießen daſſelbe noch mand: 
mal. Bei Fugen, ymmeilen bei Diffonangen und in allen 
ſchwer zu ergründenden Widerſtrebungen, beruhigt uns am 
meiften der Zact, diefe in ſich ruhige und ſich felbft ewig 
gleich bieibende Form bes Zeitmaßes. Bei langfamen, 
füßen oder fchmelzenden Melodieen hingegen zieht uns der 
ermunternde Tact immer von einem Zacte zum andern 
fort, unmiderftehlih vorwärts bis zum Schluffe. Freilich 
aber ſchadet in anderer Hinfiht der Tact unfrer Mufit fo 
viel, dab fie unter feiner jegigen Derrfchaft ſich nicht zum 
Range einer [hönen Kunft (zum freien Bewußtſein, fagen 
Andere,) erheben kann, da fie amar (vielleicht) eine fait 
ſchoͤne Idee darzuftellen vermögen würde; aber ohne an: 
fcheinende Freiheit. Sollen wir eine lebendige Form hören, 


— — — — — — 


verſtattet, fo lange er ſich nur auf das Zeitmaß, nice 
aber auf das Spibenmaß und auf mel als diefes erfiredt 
und nicht wenigften® ſolche große Räume und Freiheiten 
in ſich ſchließt, wie in det Poefie eine ganze Stanze, Die 
Sylbenfreiheit ift im der Muſik fehr groß; aber die Zeit 
hängt von den ftrengften Gefegen ab; mit kennen noch 
feinen vollftändigen Sag im fogenannten Ad libitum; und 
der Künftler bat eigentlih nur die Freiheit, anzufangen 
und aufjuhören ; denn zwifchen dem Beginnen und Schlief: 
fen berefcht einzig der tyranniſche Tact, (der doch wirklich 
nur menſchliche Erfindung und angelehrt if), unter deſſen 
Befehlen Kuͤnſtler und Hörer mit auffallendem Zwange 
ftehen müffen. Alle Stemmungen wider ben Tact ma: 
hen feinen gebieterifchen Drud nur noch fühlbarer. Bm 
es vorbehalten ift, in der Muſik die Tyrannei des Tat 
ganz zu verdeden und unfühlbar zu machen, der wir 
diefe Kunft menigftens fcheinbar frei machen ; mer ihr 
dann Bemwußtfein gibt, der wird fie zur Darftellung einer 
ſchoͤnen Idee ermädytigen; und von dieſem Augendlid an 
wird fie die erfte aller fchönen Künfte fein.e — Sollte 
diefer Augenblid mit der Spmphonie von Berlioz beginnen? 
(Bortfegung folgt.) 


— 





Aus London. 
ESchluñ). 
(Die philharmoniſchen Concerte. — Die Goncertt 
für-alte Muſit. — Die societä armoniea. — Dit 
töniglidhe Afabemie.) 


Die philharmonifhen Goncerte wurden 1813 
errichtet, hauptfächlic um Inftrumental = Sachen aufjufüb: 
ren unb das Publicum für die Werke berühmter Meifter em: 
pfänglicher zu machen. Die Leiftungen diefer Geſellſchaft, 
welche einige der erften Virtuofen Europas unter ihren Wit: 
gliedern zähle, find unvergleichlih. Sie gibt während da 
Saifon acht Subferiptionsconcerte; die Zahl der Abonnen 
ten beläuft fih auf 600: das Abonnement koſtet 4 Gui— 
neen. In biefen Goncerten hört man größtenteils nur 
claſſiſche Werke, fie bieten daher denjenigen, die nur Ge: 
ſchmack an einer Arie finden, wozu fie mit Kopf und Fuß 
Tact Schlagen könnten, wenig Genuß. Die Berfammlung 
ift daher eher eine Eritifirende zu nennen, die ſich dur 
nichts Neues, wenn es nicht den Empfehlungsbrief der Ge: 
diegenheit bei ſich trägt, in ihrem Urtheile beſtechen läßt 
Heiße der Kuͤnſtler, wie er wolle, fie läßt ihm im Augen: 
blid ihren Unwillen fühlen, fobatd er ihren Gefhmad be 
leidige. Herz wurde im vorigen Jahre am Schluffe fei: 
nes Spield ausgezifht, weil die Compojition des Locals 
worin er auftrat, gang unwuͤrdig erſchien. Er fpielte 
naͤmlich ein paar Knallcompofitionen, mit denen er bie Ob: 
ven des Volks zu fpiken und fo außerordentliche Wirkun: 


fo muß die Mufit auf das Vermögen der Begriffe ſelbſt, gen hervorzubringen verftcht, wie man von der Zeit bir 


‘ 


weiß, wo er, wie ein Zauberer, den Concertſaal in einen 


Zanzboben ummandelte. In bdiefem Jahre hat er nun 
etwas ganz Befonderes, » ein neues Concert« mitgebradht. 
In einem Briefe an die Direction fuchte er um bie Er: 
laubniß nach, diefes Concert, welches er „„bien recherche‘* 
nennt, der Gefellfhaft widmen zu dürfen, womit er gleich: 
fam leife zu fragen ſcheint, ob er wieder auftreten dürfe, 
um fein Renommee herzuftellen. Einer der Mitglieder be: 
merkte beim Leſen feines Briefes, er hätte es lieber „„Amende 
honorable ‘* nennen fellen. 

Die ‚‚concerts of ancient music, ‘* wurden 1776 
gegründet, mit der Tendenz, den Gefhmad für die gedie— 
genen Gompofitionen der alten Meifter, z. B. von Purcell, 
‚ Händel, Graun, Jomelli u. ſ. w. zu erhalten. In diefer 
Geſellſchaft kommt nichts zu Gehör, als was zwanzig 
Fahre zählt; mit vieler Mühe hat man es durdygefegt, 
in neuerer Zeit die Werke von Haydn, Mozart und Beet: 
hoven aufjuführen. Georg III., ein großer Muſikfreund 
und Verehrer Händelt, nahm diefe Goncerte in feinen be: 
fondern Schug. Sie ftehn unter der Leitung einer aus 
‚ hohem und niederem Adel zufammengefegten Comite, welche 
die Verwaltung fo vornehm-ſtrenge führt, daß wir, die 
wir auf einer tieferen Lebensftufe ſtehn, durchaus nicht 
zugelaffen werden, auch wenn wir bie ſechs Guineen (fo 
viel beträgt, glaub’ ich, die Subfeription) zahlen wollten. 
Das Drcefter und Saͤngerchor ift daffelbe wie in den 
philharmonifchen Goncerten, die Aufführungen follen vor: 
trefflich fein. Es muß auffallen, daß unter den Werken 
der alten Meifter Sebaſtian Bachs Name niemals vor: 
£ömmt; man £ennt, feine Fugen ausgenommen, faft nichts 
in England von ihm. Diejenigen, die feine Vocal: Mufit 
in Deutfchland gehört (mworunter ich audy bin), ſprechen 
mit Begeifterung davon. Wenn fie ja irgendwo verfucht 
murden, fo hat man fie ſchnell wieder bei Seite gelegt. 
Man bedenkt aber nicht, daß Werke von fo tiefjinnigen 
Gedanken und erhabenem Berftande nicht fogleich bearif: 
fen werden können und daß bazu ausbauerndes Stu: 
dium gehört. So fteht es hier mit Sebaſtian Bach, 
der meiner Meinung nad einzig if. Ich glaube in: 
defien, daß die Zeit, wo man feine Werke mit gutem 
Erfolge wird aufführen können, nicht mehr fern fei. — 
Außerdem gibt es noch viele Inſtrumental- und Sing: 
vereine, 3. B. die „„societä armonica’‘, welche eine, dem 
philharmonifchen Vereine Ähnliche, jedoch untergeordnete 
Richtung verfolgt und namentlich von benen, die fein fo 
hohes Entree aufwenden fünnen, befucht wird. Das Dr: 
heiter beſteht aus Mufitern und Ditlettanten; die Auf: 
führungen find meiftens vortrefflih. Won der „society 
of british musicians ** habe idy Ihnen in meinem vorigen 
Briefe gefchrieben. 

Die „Royal Academy of music‘‘ wurde 1822 un: 
ter der Protection Georg IV. und der des vornehmen Adels 
des Pandes gegründet. In diefem Snflitute werden In: 
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dividuen beiderlei Geſchlechts durch tüchtige Lehrer theore: 
tifh und practifch gebildet, fo z. B. der junge Bennett, 
von dem ich vorher fprady. Dot ſcheint e8 mir, daß, 
wo bie Leitung einer ſolchen Akademie den Dänden von 
Lords und Gentlemen anvertraut ift, die in der That die 
Dirrctoren nur fpielen, ſich leicht Mißbraͤuche einftellen 
und nicht alled das erreicht wird, was man fordern könnte. 
So mit der Akademie. Die Verwaltung wurde von den 
Directoren dern Bord Burghersh (früher fange Zeit Gefands 
ter in Florenz) übergeben; dieſer Lord, einer der wüthend: 
ſten Ditettanten, hat ſchon Unzähliges und in allen Fächern 
der Compofition gefchrieben, was er vor der Gründung dir 
Akademie niemals in England zur Aufführung bringen 
konnte. In den Eoncerten der Eleven läßt er nun feinen 
Namen jegt einer Oper, dann einer Meffe, dann einer 
Duverture u. f. mw. fo oft vorfegen, daß das Inſtitut den 
Namen »Burghersh Lazarethe (the Burghersh -Charity) 
erhielt. Bon feiner Mufit genügt es zu fagen, daß ſie 
eine Verdünnung (a dilution) Donizettis ifl. Unter den 
Lords mag er wohl ein Mufiter fein, aber unter den Mu: 
fitern ift eg nur ein Lord. Indeß wurde vor Kurzem auch 
Befferes gegeben, fo Haydns » Jahreszeiten« (zum erften: 
male ganz) und naͤchſtens folgt aud die » Schöpfung.« 
In einem folgenden Briefe erhalten Sie noch Berichte 
über die Gefangvereine Londons, ſodann über bie großen 
Mufikfeite, die in verſchiedenen Städten gehalten werden 
und zulegt einige Notizen über den Stand der muſikali— 
fhen Kritik in England, mit denen ich Ihre Lefer viel zu 
beluftigen hoffe. Th. 


Bermifdtes. 

(19) (Theater in Stalien im Mai u. Juni.) 
Neapel. — Im S. Carlo kommen zur Aufführung die 
Oper Odoardo in Scozia (Eduard in Schottland), Mufik 
von Coccia, im Teatro nuovo eine von Speranza mit dem 
Libretto einer Signora Fabricheſi, — ein bedeutungsvoller 
Name für Operntertihreiber. — Mad. Nonzi de Begnis 
hatte zu ihrem erften Micderauftritt feit ihrer Ruͤckkunft 
von Mailand fehr ungluͤcklich Mercadantes »Emma von 
Antiochiene gewählt und gefiel beshalb wenig. — Donizetti 
ſchreibt an einer Oper „„Lucia di Lammermoer*‘, die 
Ende Auguft im S. Garlo gegeben werden foll; dieſer folgen 
drei andere von Mercadante, Perfiani und Stabile. Im 
Fondo = Theater erfcheinen näcftens neu eine Oper von 
Staffa nady Ecribes: le mariage de raison und » die 
Ruſſiſche Waife« von Raimondi. — Turin. Im 
Theater Angennes macht eine Oper, > die Abenteurer« von 
Luigi Roffi (nicht zu verwechſeln mit Lauro Roſſi), ent: 
ſchiedenes Gluͤck; fie übertrifft bei weitem eine ältere Mufit 
von Gordella zu demfelben Zert. Mad. Micciarelli: Shris: 
cia, die HH. Linari und Scheggi werden in diefer Vorftel: 
fung vorzüglih erwähnt — Venedig. Im Theater 


40 


San Gallo in San Benedetto gefällt eine nach der alten | Leitung erfreut fi des glüͤcklichſten Fortgange. Zu den 
franzoͤſiſchen Poſſe „Monsieur de Chalumaux‘ von Ferr | 25 Schülern ift noch einer aus Baltimore gefommen. — 


vetti bearbeitete Oper, mit Mufit von Friedrich Rice, ganz | In Paris foll noch ein theatre des jeunes compositeurs 
ausnchmend. 


Mad. Bottrigari finge gut. — Pavia. Die beutfche 
Sängerin Luiſe Gned trat am 3. Juni im Barbier von 
Sevilla auf und wurde lebhaft beifälfig aufgenommen. — 
Mailand. Nina, von Goppola findet im Theater Gar: 
cano fortwährend Zulauf, — Riccis „‚eran due, or son 
tre‘‘, worin bie neu engagirten Mitglieder, Therefe Bram: 
billa und der Buffo Gambiaggio debütirten, ging vor Kurs 
zem über biefelbe Bühne, ohne großen Antheil zu erregen. 
— Am 20. Juni brachte das k. k. Theater alla Canob- 
biana Mofes von Roffint in einer neuen Bearbeitung. Der 
Meifter entzuͤckte. Der Mad. Schoberlechner (Anaide) und 
des Hrn. Marini (Moſes) wird befonders rühmenb gedacht. 
— Die eigentlihe Fruͤhlingsſtaglone ſchloß am 30. Juni 
mit den langtveiligen Opren: Leocadia und Elina. Wäh: 
rend des Juli finden 24 Vorflellungen des Mofes und 
mehre mufitalifche Akademieen ftatt. — Ein biefiges Blatt, 
das Echo, macht folgende Vergleiche über die italiänifchen 
Dperncomponiften: Roffint, Schlaf auf Lorbeerfrängen — 
Paccini, Syrup — Mercadante, semper idem — Bel: 
lini, Kraft und Anmuth — Brüder Ric, Rauſchgold — 
Donizetti, reihe Silbermine — Vaccai, Talent und 
Fleiß — Coccia, Melodie und Harmonie — Perſiani, 
ausgezeichnetes Gedaͤchtuiß — Pavefi, verfhollen — Cop: 
pofa, üppig blühender Roſenbuſch — Raimondi, Sand: 
teppe. — 
a Pro) Man fagt, daß die Malibran im October nad 
° Berlin fommen wird. Am 24, war fie in Brüffel, — 
Mad. Kainz: Holland, erfte Sängerin am deutſchen Thea: 
ter zu Petersburg, hätt ſich jegt im unfrer Nähe auf. 
Im September geht fie nad) Paris. — Die Fiſchet-Ach— 
ten enthufiasmirt die Wiener fortwährend, namentlich ale 
Romeo; am 23. trat fie zum legtenmal auf, — rl. von 
Faßmann vom Augsburger Theater ift für 10 Monate in 
Münden engagiert. — Hr. Genaft gibt in Leipzig Gaſt— 
rollen. — Lifzt macht eine Zerflreuungsreife durch bie 
Schweiz, Jtalien, Sicitien; aud nad Spanien möcht 
er. — Haumann, ein Belgier und ausgezeichneter Wiolin: 
fpieler, macht Auffehen in Frankfurt; er koͤmmt uns 
näher. — Lipinsti reift in diefen Tagen von Leipzig fort 
nad) Frankreich und England. Nur in Frankfurt wird er 
ſich einige Tage aufhalten. Diefer herrliche Künftter wird 
hier unvergeblic bleiben. — 

(21) Die Muſikſchule zu Deſſau unter Fr. Schneiders 


V. Galli gibt den Chalumaur vorzüglich. | 











errichtet werden, — 


— 


Chronik 


(Coneert.) Warfhau, 23. — Die Gebr. Eichhorn. 
Dresden und Leipzig. — Abendunterhaltungen 


des vortrefflihen E. Löwe, dort am 24,, hier am 29. 
Dale 28. — Anderes Concert von Clara Wied. 





Ankündigung. 
Neue Musikalien 


im Berlage ber 


Hofmufitalien - Handlung von Adolph Nagel 
in Dannopen 


Bellini, aus der Unbekannten, Arie mit Pf. >D tomm mit 
mir« 4 gr. 

Blahetka, Portrait. — Schoͤner engl, Steindruck. 1 Rthut 

Diabelli, Favorit ⸗Stuͤcke aus Opern, arr. zu 2 Bänden, 


Nro. 9. bis 12. a 6 gr. Zu 4 Händen, Nrod 13. 20 
2. a 10 gr. ro. 14. 15. 16. 17. 19. 21, à 8 gr. 
Niro. 18. 6 gr. 


Echo bes franzöfifchen Theaters; eine Samml, der beliebteſten 
Romangen aus franzöfiichen Vaudevilles, in beurfcher Weber: 
fegung, mit Pfte. od, Guit. Nro. 1. bie 18, 4 4 gr. 

Endhaufen, 9, Div. f. Pfte. Uktes Wert, 8 on; zu 
4 Hänben 16 ar, 


— „Rondo giocoso p. Pfie, Oeuv, 38. 12 gr. 


— — , Der 130fte Palm f. 4 Männerftimmen. 40ſtes 
Bert (Part. und Stimmen). 16 gr. 
’ Herold, FJ. Aus Zampa, Duvert, f. Pfte. B gr. Nro. 5. 


Rer. und Arie mit Pfte. »Wenn ein Maͤdchen mir gefaͤllt ⸗ 
8 gr Nro, 10. Lieb mit Pfte. od, Guit. »Schleudte 
fhäumende Welle« 4 ar. 

Hünten, F. Air suisse var, p. Pf. Oeur, 32, 10 gr. 

Kofadenlied, gefungen von ben 22 ruſſiſchen Bornbläfern, f. 1 
Soloftimme mit willführlichem Gbor, in beutfcher Heber: 
fegung mit Pfte. od, Guit. 4 er. 

Lee, $. Varietions de Concert sur un theme de Gyillaume 
Tell de Rossini, Op. 3. Av, Orch. 1 Rihlr, 16 gr. ar. 
Guit, 1 Athir. av, Pfte, 16 gr. 

Marfhner, H., 4 Lieder mit Pfte. AAfted Werk IB gr. Ein: 
* Neo. 1. und 2. à 4 gr. Nro. 3. 6 gr. Ro. 4 

0 gr. 
— — , 4 Gefänge mit Pfte- 87ſtes Werk 18 gr. Gin: 
zen Rro, 1. u. 3. a8 or. Nro.2.6gr. Rro. 4. Bar. 

Steyerſches Alpenlicd: »Es bleibt halt unter ung.e Mit pr. 
od, Buit, 2 gr. 


Reipzig, bei Job. Amber. Barth. 


Preis des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. Ato) 3 Rthlr, a fer Die refp. Abonnenten verpflichten fi zur 


Abnahme eined halben Iahrganges zum Preis von I Rthlr. 16 gr, — 


ämter, Buchs, Mufil» und Kunſthan 


nehmen Beftellungen an. — 


e 


| | Neue 
Heitschrilt für Musik. 


Im Bereine 


mit mehren Künftlecn und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlidkeit von R. Schumann. 
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Dritter Band. 


Ne 11. 


Den 7. Auguft 1835. 





Die vermehrte Kunſtdildung kann zwar im Betreff der Politur viel verdeifern: 
aber was man Kraft und Sart nennt, das quittt immer aus dem elamen Reichthum 
des Genius und gewöhnlich dußert ſich die Kraft, wenn ihr eine gewiſſe Politur 
fehlt, mit einer Gebiegenheit und Naivität, weiche die vollenderſte Kunfbirdumg 


nicht geben, aber fchr leicht unterdrücken kann. 


Thibaut. 





Orchester. 


Hector Berlioz, 
Episode de la vie d’un Artiste etc. 
(Fortfesumg.) 

Es würde, wie ſchon gefagt, zu weit und zu nichts 
führen, wenn wir wie die etſte, fo die anderen Abthei— 
lungen der Symphonie zergliederten. Die zweite fpielt in 
allerhand Windungen, wie der Tanz, den fie darftellen foll: 
die dritte, wohl Überhaupt die ſchoͤnſte, ſchwingt fich aͤthe⸗ 
riſch wie ein Halbbogen auf und nieder: die beiden legten 
haben gar kein Centrum und ftreben fortwährend dem Ende 
zu. Immer muß man bei aller äußeren Unfoͤrmlichkeit 
den geiftigen Zufammenbang bewundern und man könnte 
bier an jenen, obwohl fhiefen, Ausfpruh über Jean Paul 
denken, den Jemand einen ſchlechten Logiker und einen 
großen Philofophen nannte. 

Bis jegt hatten wir es nur mit dem Gewande zu 
thun: mir fommen nun zu dem Stoff, aus dem es ge: 
wirkt, auf die mufitalifhe Gompofition. 

Vorne herein bemerk' ich, daß ich nur nad dem Glas 
vier⸗Auszuge urtheilen kann, in melden jedoch an den 
entfcheidendften Stellen die Inftrumente angezeigt find. 
Und märe das auch nicht, fo ſcheint mir alles fo im 
Drcheftergeift erfunden und gedacht, jedes Inftrument fo 
an Ort und Stelle, ich möchte fagen, in feiner Urtonkraft 
angewandt, daß ein guter Muſiker, verileht ſich bis auf 
die neuen Gombinationen und Orcheftereffecte, in denen 
Berlioz fo fhöpferiih und glüdlih fein foll, ſich eine 
teidliche Partitur fertigen könnte. Doch davon fpäter. 





IR mir jemals etwas unbegreiflich vorgefommen, fo 
ift es das fummarifche Urrheit des Heren Fetis in den 
Worten: je vis, qu’il manquait d’iddes melodiques et 
harmoniques, Möchte er, wie er aud) gethan, Berlioz 
alles adfprechen, als da ift: Phantafie, Erfindung, Drigi: 
nalität, — aber Melodien und Harmonieen-Reichthum⸗ 
da läßt fi nicht darauf antworten. Es fällt mir gar 
nicht ein, gegen jene übrigens glänzend und geiſtreich 
gefchriebene Recenfion zu polemifiren, da ich in ihr nicht 
etwa Perfönlichkeit oder Ungerechtigkeit, fondern geradezu 
Blindheit, völligen Mangel eines Organs für diefe Art 
von Muſik erblide. Brauchte mir doch der Leſer nichts 
zu glauben, was er nicht feloft fände! So oft auch ein 
zelne herausgeriffene Noten: Beifpiele fhaden, fo wiüll ich 
doch verfuchen, das Einzelne dadurch anſchaulicher zu machen. 

Was den barmonifhen Werth unferer Sympho⸗ 
nie betrifft, fo merkt man ihr allerdings den achtzehn: 
jährigen, unbeholfenen Componiſten an, der fich nicht viel 
ſchiert um rechts und links, und ſchnurſtraks auf die Haupt: 
ſache Losläuft. Will Berlioz 5. B. von G nad Des, fo 
geht er ohne Complimente hinüber (S. Notenbeifpiet 1). 
Schüttle man mit Recht über ſolch Beginnen den Kopf! — 
aber verftändige mufitalifche Leute, die die Spmphonie in 
Paris gehört, verficherten, es diıfe an jener Stelle gar nicht 
anders heißen: ja Jemand hat über die Berliozſche Muſik 
das merkwürdige Wort fallen daffen: que-cela est fort 
beau, quoique ce ne soit pas de la musique, mozu ein 
franzoͤſiſcher Kritiker, 3. d’Drtigue, die Bemerkung macht: 
sil en est ainsi, M. Berlioz est sans contredit le 
genie le plus etonnant qui ait paru sur la terre, car il 


bie hie —— x ‚il s invente un art er 


u, bel art. Aug 


kan 
monie —* an * der Je: nie 
die er mit wenigem Material herftellt, durch ‚eine gewiſſe 
Simplicität, jedenfalls aber durch eine Kernhaftigkeit und 
Gedrungenheit aus, wie man fie, freilich durchgebildeter, bei 
Beethoven antrifft. Oder entfernt er ſich vielleicht zu fehr 
von der Haupttonart? Mehme man gleidj die erfte' Ab- 


theilung: eriter Sag’) lauter CE: Moll: hierauf bringe. | fie ſich noch fo M 


42 


auf * — on gequaͤlte, verzertte *). Die Zeit, 
die folche, ſchẽ —— *2* moͤge mie 


uͤber — 2 J 

Ba 
DL Tr . od * 

jedoch eine beſondere — man probire nur, irgend 

etwas. zu Ändern oder zu verbeſſern, wie es einem irgend 

geubten Harmoniker Rinderfpie ift, und fehe zu, -_ 

a — * ſich ur dagegen ausnimmt! Den 

usbrüchen eines ugendgem 
eine ganz re — 4 ee 


fie * um ſo 







aus 
er dieſelben Intervalle des erſten Gedankens 6 ganz treu im , weniger man fie durch Kricit in das er F 


Es: Dur °): dann ruht er lange auf As ) und koͤmmt 
teiht nah C-Dur, Wie 14 Allegro aus ben ach: | 
ften G: Dur, G:Dur und E:Moll gebaut, kann man 
in dem Unieiffe nachſehen, den Ich in der legten Nummer | 
jeigte, 


Und fo iſt's durchweg. Durdy die ganze zweite | 


‚ sieben verſucht. Man wird ſich man 

durch Kunft verfeinern oder durch Zwang 

halten zu wollen, fobald fie a (ee m den Die 

teln befonnener umgehen lern 

Biel und Richtſchnur findet. — a nr gar nicht 


Abtheilung klingt das helle A: Dur ſcharf durch, im der für artig und elegant. gelten; was er haft, faſt er geim? 


dritten das idylliſche F-Dur mit dem verfchwifterten G= | 
und B:Dur, in ber vierten G-⸗Moll mit B- und E#: 
Dur Hr in der letzten geht es trag des vorherrſchenden 
G: Principg bunt, durcheinander, ‚mie 26. infernalifchen 
Hochzeiten. zufömmt. Doch frögt man aud) ‚oft. auf 
platte und 358 ——— auf fehlerhafte, we⸗ 
nigftens nad) alten, Regeln verbotene N), von denen indeß 
einige ganz ‚prächtig klingen, — ‚auf unklare und vage 8), 


©. 64 ud) rn 5, 
* 








A⸗ 8—10,, 


Mart und Behr erfählittern. — Die bärment ‚@ 


mig bei den Haaren, was er liebt, zerdruͤckt er vor Im: 
nigteit, — ein paar Grabe ſchwaͤcher oder flärker, 
einem’ feüclgen Jüanglinge nut, 5 


es yo 

nad) Loth und Zoll 

das viele Zarte und —— ——— 
Rohen und Bizarren die —A o iſt der 
moniſche Bau des 5 

und edel, ſo deſſen Pr — Ei ind 
Wirkung mag das 14 Zacte lang gehaltene Jets 
fein 9), eben fo der Otgelpi inct, der in den in 
liegt ). Die chromatifchen, ſchwer auf und 
Sertaccorde ) ſagen an und für fh niit, muͤſſe 
an jener Stelle ungemein. impoitiren. Die Gänge 
in den Nadahmungen ztoifcen BAR” (oder"Nenvr 
Sopran greulice Detaden und Chüerftäht 
gen ®), kann man nicht nach dem Eabieraue 
theilen; find die Detiven gut derdedt , To 5 * * 


u 
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ne an eine ganze ar 
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barmonifchen Gehalte mit jedem Meiſterwerke meffen: hier 
lebt jeder Ton. m ber vierten ift alles interefiant und 
im bündigfien, kernigſten Styl. Die fünfte wühlt und 
wuͤſtet zu kraus; fie iſt bis auf einzelne neue Stellen *) 
unſchoͤn, grell und widetlich. 

So ſehr nun auch Berlioz das Einzelne vernachlaͤſſigt 
und es dem Ganzen: opfert, fo verſteht er ſich auch auf 
das Lunftreichere, feingearbeitete Detail redt 
gut. Er preßt aber feine Themas nicht bis auf den letz⸗ 
ten Tropfen aus, und verleidet einem, wie Andere fo oft, 
bie Luft an einem guten Gedanken durch langweilige 
thema tiſche Durchführung; er gibt mehr Fingerzeige, daf 
ex ſtrenger ausarbeiten £önnte, wenn er mwollte und wo 
es gerade hinpaft, — Skizzen in der geiftreichen kurzen 
Weiſe Beethovens. Seine ſchoͤnſten Gefühle fagt er mei: 
flens nur einmal und mehr wie im Vorübergehen P) ?). 

Das Hauptmotiv zur Symphonie 3), am fid) weder 


ſchoͤn, noch zur contrapunctifchen Arbeit geeignet, gewinnt | 


immer mehr durch die fpäteren Stellungen. Schon vom 


Z. 1. zu 2., wegzubringen fuhter — b) ©. 3, &. 2, ©. 14, 
Syft. 4. 2. 6—18., ©. 16. Sof. 6. T. 1-8, ©. 19. 
Soſt. 6. 2. 1—15., 8,40. Syſt. 4. I. 1— 16. 


— — 









—— — 
— Weide A 
Hautbois ; 
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Anfange des zweiten Theils wird es intereffanter und fo 
immer fort *).?), bis es fich durch fchreiende Accorde zum 
E: Dur durchwindet ®). In der zweiten Abtheilung baut 
er es Note um Mote in einem neuen Rhythmus und mit 
neuen Harmonieen als Trio ein‘). Ziemlich am Schluffe 
bringt er ed noch einmal, aber matt und aufhaltend ©), 
In der dritten Abtheilung tritt es vom Orchefter unter: 
brochen recitativifh auf); hier nimmt es den Ausdrud 
der fürdhterlichften Leidenfchaft bis zum fchrillenden As, 
wo es wie ohmmädhtig nieberzuftürzen ſcheint. Später f) 
erfcbeint es fanft und beruhigt, vom Hauptthema geführt. 
Im marche du supplice will es noch einmal fprechen, 
wird aber durch den coup fatal abgefchnitten 8). In 
der Vifion fpielt ed auf einer gemeinen E⸗ und Es: Cla 
rinette ®), welt, entadelt und. ſchmutzig. Berlioz machte 
das mit Abſicht. 

Das zweite Thema der erſten Abtheilung quilft „wie 
unmittelbar aus dem erften heraus ); fie find fo feltfam 
| ineinander verwadhfen, daß man den Anfang und Schluß 
| der Periode gar nicht recht bezeichnen kann, bis ſich emd: 
lich der neue Gedanke lostöft *), der kurz darauf fat un: 


a) ©. 16. Syſt. 6. . 3. — b) ©. 19.8.7. — e) ©. 

«1. — d) ©. 35, Sof. 5. — e) ©, 4. Ichter Tact- 

ſ) S. 49. T. 3. 13. — 18. 683. T. 4. — 
1. S. 68. 2.1. — i) ©. 10. Soſt. 5. T. 83. 





) ©. 67. 






merklich wieder im Baſſe vorkömmt +), Später greift er 
ihn noch einmal auf und ſtizzirt ihm Außerft geiftvon ®); 
an diefem legten Beifpiele wird die Art feine Durchfuh⸗ 
rung am deutlichſten. Eben fo zart zeichnet er Ipäter 
einen Gedanken fertig, der ganz vergeffen zu fein fchien ®). 

Die Motive der zweiten Abtheilung find weniger künit: 
lich verflochten; doch nimmt ſich das Thema in den Bäffen 
vorzuglih aus‘); fein ift, mie er einen Tact aus dem: 
ſelben Thema ausführt *). 


In reigenden Beftalten bringt er den eintönigen Daupts ' 
gebanten®) ber beitten Abtheilung wieder; Beethoven könnte 


. 06 faum fleifiger gearbeitet haben. Der gang Gas ift 
voll finniger Beziehungen; fo fpringt er einmal von E 
in die große Unterfeptime; fpäter benutzt er diefen unbe: 
deutenden Zug fehr gut *. (Kortf. f.) 
a) 8. 11.2.5. 8.12. J. 7. — b) 8.9. 2.19. ©, 16. 


2.3.- 06831. 2.10. 8.37.2.1.— N&.8.7.10. 
5 . 2.4 €. 42. 2.1. ©. 47. 2. 1. 


4 


Vermiſchtes. 

(22) (Eingef.) Stuttgart. — Die De. Catt be⸗ 
ſchloß am 31. Mai als Anna Boleyn ihr Hulbjähriges Enn- 
gagement. Am Schluſſe der Oper ward fie ſturmiſch ge- 
rufen; bei ihrem Ericheinen flogen unter lautem Jubel, 
der gar kein Ende nehmen weilte, Blumenkränz und Ge— 
dichte in Menge auf die Bühne, worunter ein Lorberrframa, 
der ihre aufgelegte wurde. Ihre Adſchiedsworte fprach fie 
mit ſichtlicher Wärme. Diele Sängerin bat fi bier eines 
Beifalls zu erfreuen gehabt, wie er felten wohl, und ma: 
mentlid bier, einer Künftterin zu Theil ward, Treffend 
ı bemerkte ein biefiges oͤffentliches Blatt nach ihrem Abgange 
| nah Frankfurt: > Der Dauptogerheil von der Anme- 

fenbeit der Dem. Garl fei für uns gewefen, daf wir Ge: 
legenheit erhalten hätten, der deutſchen Kunſt gegtnube r 
auch die italianiſche im Allgemeinen genauer kennen zu 
lernen, mas übrigens in dem Patrioten weder das Gefühl 
des Meides noch der Schaam erregen könnte. 
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Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


i6 des Jahrganges (möcentlih 2 halbe Wogen in ar. dto) 3 Mtbir, Bar. — Die 
. ren us Yale Jahrganges zum Preis von 1 Miblr. 16 gr. — Alle Voftämter, Buch⸗, Mufits und 


nehmen Be 
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Dritter Band, J% 12. Den 11. Auguft 1835. 
Jeder Genius muß mur nach dem, was er feibA will, ſtudirt werden, 
: Heine, 
®r ches ter. In der legten Abtheilung bringt er das Dies irae 





erft in ganzen, dann in halben, dann in Achtel-Noten *); 
die Gloden fehlagen dazu in gewiffen Zeiträumen Konica 
und Dominante an. Die folgende Doppelfuge 10) (er 
nennt fie befcheiden nur ein Fugato) ift, wenn auch 
feine Bachſche, fonft von ſchulgerechtem und Elarem Baur. 
Das Dies irae und das Ronde du Sabbat werden gut 


Hector Berlioz, . 
Episode de la vie d'un AÄrtiste etc. 
(Kortfegung.) 

In der vierten Abtheilung contrapunctirt er bad Haupt: 
thema 7) wie ein Meifter; auch wie er es forgfältig in 
Es: Dur 8) und G: Moll 9 transponirt *), verdient aus: 
gezeichnet zu werben. 


a) S. 55. T. 15., ©. 57. T. 12, ©. 58. 2. 5., &. 60. T. 
T. 1. 10., und dann in der Umkehrung ©. 61. I... — | 


Den. oA 2.7..6. 9. & 6, ebende 


Violoncelles et Contrebasses. 
marcatissimo. 





in einander verwebt I'). Mur reicht das Thema des Ieb: 
ten nicht. ganz aus und die meue Begleitung ift fo com: 
mob And, frivol wie möglich, aus auf» und niederroflens 
de gemacht Von bee deitt = legten e an geht 
et , veie- (dien öfters bemerkt; das..Dies- 
fängt noch einmal pp. an *). Ohne Partitur fann man 
die legten Seiten nur ſchlecht nennen. 

Wenn Here Fetis behauptet, daß felbfl die waͤrmſten 
Freunde Betliozs ihn im Betreff der Melodie nicht in 
Schutz zu nehmen wagten, fo gehöre ich zu Berliozs Fein 
den: nur denke man dabei nicht an italiänifhe, die man 
ſchon auewendig kann, ehe fie anfängt. 

Es ift wahr, die mehrfach erwähnte Hauptmelodie der 
ganzen. Symphonie hat etwas plattes und Berlioz lobt 





»a)8.87.% 8 





fie faft zu ſehr, wenn er ihr im einen 200:: 
nehm = ſchuchternen Charaltere beileat (un certain caractere 
passione.. mais noble et timide); aber. man bebenfe, 
daß er ja. gan keinen großen Gedanken Hin wollte, 
ſondern eben eine ffthängense qudienir drei Ber Act, 
wie man fie oft tagelang nicht aus dem Kopfe bringet 
das Eintönige, Irrfinnige kann aber gar nicht beffer 
getroffen werden. Eben fo beißt es in jener Recenfion, 
daß die Dauptmelodie zur zweiten Abtheilung gemein und 
trivial ſeiz aber Berlioz will. uns ja eben, (etwa mie 
Berthoven im legten Sage ber A: Dur: Symphonie), in 
einen Zanzfaal führen, nichts mehr und nidyts weniger, 
So iſt's; wird einmal ein großer Mann zutraulih und 
ſtellt ſich mit auf den gemeinen Boden des Lebens, dann 
heißt's: »feht, wie der fein fann«! —- den Kopf aber, 
mit dem er in die Wolken ragt, fehen fie nicht. Achn: 
lich verhält es ſich mit der Anfangmelodie 1?) der dritten 
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Abtheilung, die Herr Fetis, wie ich glaube, dunkel und 
gefhmadios nennt. Man ſchwaͤ 
und. fonftigen Dirtengegenden herum’ und horche den Schal: 
meien oder Alpenhoͤrnern nad; genau. fo Mingt ed. So 
eigenthümlid und natuͤrlich find aber alle Melodien der 
Spmphonie; in einzelnen Epifoben ftreifen fie hingegen 
das Charakteriftifchhe ganz ab und erheben ſich zu einer all 
gemeinen, höheren Schönheit. Was bat man * B. 
gleich am erſten Geſange auszuſetzen, mit dem die Sym⸗ 
phonie beginnt? Ueberſchreitet er vielleicht die Grenzen 
einer Dctave um mehr als eine Stufe? Iſt es denn nicht 
genug der Wehmuth? Was an ber ſchmerzlichen Melo: 
bie der Hoboe im einem’ der vorigen Beifpiele? Springe 
fie etwa ungehörig? Aber mer wird auf alle® mit Zins 
gern zeigen! Wollte man Berlioz einen Vorwurf ma: 
den, fo wär’ «8 der der vernachlaͤſſigten Mittelftimmen ; 
dem ſtellt fi) aber ein befonderer Umftand entgegen, wie 
ih es bei wenigen anderen Gomponiflen bemerkt habe. 
Seine Melodien zeichnen ſich naͤmlich durch eine: folche 
Sntenfität faft jedes einzelnen Tones aus, daß fie, mie 
viele alte Volkslieder, oft gar keine harmonifche Beglei: 
tung vertragen, oft fogar dadurch an Zonesfülle verlieren 
mürben. Berlioz harmonifirt fie deshalb melft mit lie 
genden Grundbaß, oder mit den Accorden der umliegenden 
Ober- und Unterquinten *). Freilich darf man feine Me: 
lodieen nicht mit dem Ohre allein hören; fie werden un: 
verftanden an denen vorübergehen,, die fie nicht recht von 
innen heraus nachzuſingen wiffen, d 5. nicht mit halber 
Stimme, fondern mit voller unendliher Bruft — und 
dann werden fie einen Sinn annehmen, beffen Bedeutung 
- fi) immer tiefer zu gründen fcheint, je öfter man fie 
wiederholt. 

Um nichts zu übergehen, mögen hier noch einige Br: 
merkungen über bie Symphonie als Orcheſterwerk 
und über den Glavierauszug von Lifzt Raum finden. 

Geborner Virtuos auf dem Orchefter, fordert er aller: 
dinge Ungeheures von dem Einzelnen, wie von der Maffe, 
— mehr als Beethoven, mehr als alle andere. Es find 
aber nicht größere mechaniſche Fertigkeiten, die er von den 
Inftrumgneiften verlangt: er will Mitintereffe, Studium, 
Liebe. Das Individuum foll zurüdtreten, um dem Ganzen 
zu dienen und biefes ſich wiederum dem Willen der Ober: 
ſten fügen. Mit drei, vier Proben mird noch nichts 
erreiche fein; als Orcheſtermuſik mag die Spmphonie viel: 
Licht. die Stelle des Chopinfhen Concerts im Pianofortrs 
fpiel einnehmen, ohne übrigens beide vergleichen zu mol: 
Im. — Seinem Inftrumentationsinftincte läßt felbft fein 
Gegner, Her Fetis, volle Gerechtigkeit widerfahren ; 

a) Das erfte 4. B ©. 19. 8.7, S, 47. I 1, das 
zweite in ber Haupfmelobie des »Ballde, mo bie Grundhar: 
— eigentlich A, D, E, X find, dann im Marſch &, 47. 


me nur in den Alpen. 


fhon oben wurde angeführt, daß ſich nach dem bloßen 
Elavierauszuge die obligaten Inftrumente ereathen ließen. 
Der lebhafteften Phanrafie wird es indeß ſchwer werden, 
ſich einen Begriff von den verſchiedenen Gombinationen, 
Gontraften und Effreten zu machen. Freilich verſchont er 
auch nichts, was irgend Ton, Klang, Laut und Schall 
heißt, — fo wendet er gedämpfte Pauken an, Harfen, Hörner 
mit Sordinen, englifdy Horn, ja zulegt Glocken. Floteſtan 
meinte fogar »er hoffe febr, daß er (Berliog) alle Mufiker 
einmal im Zutti pfeifen laffe, obwohl er eben fo gut 
Paufen hinfhreiben könnte, da man’ ſchwerlich vor Rachen 
den Mund zufammenzuziehen im Stande wäre, — auch 
fähe er (Floteſtan) in künftigen Partituren ſtark nad) 
ſchlagenden Nachtigallen und zufälligen Bewitrern auf.« Ge: 
nug, hier muß man hören. Die Erfahrung wird lehren, 
ob der Componift Grund zu folhen Anfprüchen hatte und 
ob der Reinertrag am Genuffe mit jenen verhältniämäfjig 
feige. Ob Berlioz mit wenigen Mitteln etwas ausreichen 
wird, fleht dahin. Begnügen wir uns mit dem, was er 
und gegeben. 

Der Clavierauszug von Franz Lifzt verdiente 
eine weitlaͤufige Befprehung; wir faffen uns für heute. 
kurz, und fparen fie uns, wie einige- Anfichten Über’ die 
fvmphoniftifhe Behandlung des Pianofortes für die 
Zukunft auf. Liſzt hat ihm mit fo viel Fleiß, Begei— 
fterung und Genie ausgearbeitet, daß er wie ein Drigis 
nalwerk, ein Reſuͤmee feiner tiefen Studien, als prattifche 
Clavierſchule im Partiturfpiel angefehen werden muß. 
Diefe Kunſt des Vortrags, fo ganz verfchieden von dem 
Detailfpiele des Birtuofen, die vielfältige Art des Anfchla: 
ges, den fie erfordert, der wirkfame Gebrauch des Pedals, 
das deutliche Verflechten der einzelnen Stimmen, das Zus 
fammenfaffen der Maſſen, kutz bie Kenntniß der Mittel 
und der vielen Geheimmiffe, die das Pianoforte noch vers 
birgt, — kann nur Sadye eines Meifters und Genies 
des Vortrags fein, als welches Liſzt von Allen ausgezeich 
net wird, Dann aber kann ſich der Glavierauszug un: 
geſcheut neben dir Orchefteraufführung felbft hören Laffen, 
wie Line ihn auch wirklich als Einleitung zu einer fpds 
teren Symphonie von Berliog: (Melologue, Fortſetzung 
unferer phantaftifchen) vor. Kurzem öffentlich in Paris 
fpielte. Denen, die ſich mit der feltenen Kunſt des ſym⸗ 
phoniftifhen Vortrags‘ vertraut machen wollen, muß diefes 
Clavierwerk als einzig genannt und empfohlen werden, 
wie wir bier in waͤrmſter Anerkennung des Werdienftes, 
das ſich Liſzt dadurdy erworben, ausjufpredjen und vers 
pflichtet fühlen. 

Beildufig muß noch die leichtfinnige Orthographie 
des Glaviernusjugs erwähnt werden. Die reizbare Kritik 
ſucht Altes auf, um es als Waffe gegen ungewöhnlicye 
Erfheinungen zu gebrauchen und fo auch hier; einem 
Löwen mit Nadeln beizulommen, iſt ſchwer; indeffen 
wird er mweniaftens ftugig gemacht. 


Ueberſehen wir mit einem Augenblicke noch einmal den 
Bes, den wir bis jetzt zurücklegten. Nah unferem erſten 
Plane wollten wir über Form, muſikaliſche GCompofition, 
Idee und Geift in einzelnen Abfägen ſprechen. Erſt fahen 
wir, tie bie Form des Ganzen nicht viel vom Derge 
brachten abweiche, wie fich die verſchiedenen Adtheilungen 
meiftens in neuen Geftalten bemegen, wie fi) Periode und 
Phraſe durch ungemöhnlide Verhätmiffe von Anderem 
untericheide. Bei ber muſikaliſchen Compoſitien machten 
mir auf feinen harmonifhen Styl aufmerffam, auf die 


geiſtteiche Art der Detailarbeit, der Beziehungen und | 
Wendungen, auf bie Eigenthümligkeit feiner Melodien | 


und nebenbei auf die Inſtrumentation und auf den Glas 
virrauszug. Wit ſchließen mit einigen Worten über Idee 


und Geift 
(Schluß folgt.) 


Aus Königsberg 

(Das Mufitfet am 10., 11. u. 12. Juni. — Leflocg.) 

Kirche und Xheater, wo bie Ausführung der, in bie: 
fer Zeitfchrift ſchon angeführten Piecen ftatt fand, waren 
tech geihmadvoll geſchmückt. Eelatant war die Wirkung 
ber Ghöre des Samfen und bes Iften Zinale aus Don 
Juan. — Mir ſcheint jedoch ein Muſikfeſt mur für die: 
jenigen ein Feſt zu fein, melde felten Gelegenheit haben, 


größeren mufitatifhen Darftellungen beizuwohnen, und | 


eben darum eignet es ſich auch beffer für eine Heine als 
große Stadt; — es fei denn, daß man die mufitalifchen 
Genies eines ganzen Welttheils hinzuzaubern vermoͤchte. 
Wo aber, wie bier, das Borzüglichfte (hinfichts ber Solos), 
was gegeben werden kann, ſich im Otte felbjt befindet, 
koͤnnen eigentlich nur bie Maffen Intereſſe erregen , wies 
wohl man ein vorzligliches Enfemble auch nicht erwarten 
darf; denn eim geoßer Theil der Mitwirkenden etſcheint 
in der Regel nur bei dem legten Proben. — Jedoch pflegt 
das Publicum bei ſolchen Gelegenheiten feine Anfprüce 
zu moderiren, zumal wenn es ſelbſt in Ihätigkeit tritt, 
wie am Schluſſe des Iten Concerts, wo Logen und Par: 
terre in die Melodie des God save the king — welcher 
Here Profeffor von Lengerke einem ber Sache angemeſſe⸗ 
nen Text untergelegt harte — einſtimmte. — Ueberdem 
ſang und ſpielte ein Jeder nach Kräften, und Mancher 
mag ſich micht wenig über feine Leiftung verwundert 
haben; denn Händel, Beethoven, Gluck und Mozart 
jierten das Programm. — Auch ih trug mein Scherf: 
fein bei. Doch — — genug, es iſt za auch Leſtocq, 
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bas legte Neue, was ums das Theater in diefem Som: 
mer bot (den Morgen, am 29, Juli reift die Geſell⸗ 
fhaft auf 6 Wochen nach Memel), zu beſprechen. Eu— 
ſabeth (Dem. Groffer), Leſtocq (Hr. Bachmann), Ge: 
loftin (Dr. Riedel), Eudoria (Ft. Adermann), Strolof 
(Hr. Ienfen), Katharina (Mad. Hübſch) und Dimitri 
(Hr. Köhler) gaben ſich ale Mühe, das franzöfifde Raf: 
finement ber ruffifhen Gafanterie und? — Knuterie — 
anzupafien. Aber — es thur's halt nimmermeht. Sn: 
trique ift für Mufit eine ruffiiche Sieppe, und eine rui- 
ſiſche Steppe mag fi wohl zur Dommufit des großen 
Ezaaren eignen, (in Deutſchland bat fie [die Hommufif], 
wie bekannt, nicht befondere Wirkung gemacht), aber nicht 
zur Oper. — So ift denn weiter nicht viel über dieſes 
Merk zu berichten, ald daß man — aufer der ruffiicher: 
Idee (im Quartett des ten Acts), Jeden einen Ion 
fingen zu laffen, — nur Auberſche Ideen börte und diefe 
kennen wir zur Öenüge! Ueber den biefigen Robert der 
Teufel naͤchſtens J. Fes ki. 


Vermiſchtes. 

(23) Der Mechaniker Mafera hat dem Könige von 
Sardinien die Modelle ziveier merkwuͤrdigen Mafchinen 
überreicht, das eines Pantofano, der an einer Orgel ober 
ein Pianoforte angebracht, jedes Mufitftüd ausführt, das 
der Erfinder auf eigene Weife aufgezeichnet hat, und das 
eines Muficografo, der mit einer Orgel oder einem Piano: 
forte verbunden, fogleidy das auf felbem gefpielte Mufik: 
fiüd in Noten fegt, die, wenn man fie an den Panto: 
grafo bringt, von bemfelben auf dem Inſtrumente wieber 
ausgeführt werden. — Go ſteht wenigſtens in Miro. 68. 
des Mailänder Ehe. 


Chronik 

(‚Mnugikfegte.) Möglich. 9. Zul. — Großes 
Männergefangfelt des dortigen Gäcilienvereins, 

Mainz 8. Aug — Mufitfeft zum Beſten des 
Buttenbergifchen Denkmales. Aufgeführt werden u. a. 
die C-Molls Spmphonie, die eberne Schlange von Loͤwe, 
ein Feftgefang von Meperbeer. Dirigenten find der Hr. 
Gapeltmeifter Mangold aus Darmſtadt und der Director 
der Mainzer Liedertafel, Hr. Meffer. 

(Oper.) Berlin. 3. — in ber koͤnigl. Oper 
»Lodoistı« nad langer Ruhe. Floresky, Hr. Schäfer 
von Hamburg. Im ber Königeftabt » Titus ⸗. Sertus, 
Dem. Vial. 


Reipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


Preis bes Ya 
Abnahme eines en 


2 a gr. 40) 3 Athir. Bar. — Die refp. Abonnenten verpflichten fidy zur 
arges —— Be Bogen Ber 


Neue, | 
Seitschrift für Musik. 


Im Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Berantwortlichkeit von R. Schumann. 


Dritter Band. 


J% 13. 


Den 14. Auguft 1835. 





Die Natur keunt feinen Stiliftand: Hand in Hand mit ihr wandelt auch bie Kunfl, berem 


—R 


Afterſchweſter beiüt: Künftelei, vor welcher und der Himmel bewahren wolle 


Bertboven (inf, Studien) 





Orchester. 


Hector Berlioz, 
Episode de la vie d’un Artiste etc. 
(Schluß). 

Berlioz felbft hat in einem Programme niebergefchrie: 
ben, was er wuͤnſcht, daß man fid bei feiner Symphonie 
denken fol. Wir heilen es in Kürze mit. 

Der Eomponift wollte einige Momente aus bem Leben 
eines Künftlers duch Muſik fhilden. Es ſcheint nöthig, 
daß der Plan zu einem Inſtrumentaldrama vorher durch 
Worte erläutert werde. Man fehe das folgende Programm 
tie den die Mufitfäge einleitenden Text in der Oper an. 
Erfte Abtheilung. Träume, Leiden (reveries, pas- 
sions.) Der Gomponift nimmt an, daß ein junger Mu: 
ſiker, von jener moralifhen Krankheit gepeinigt, bie ein 
berühmter Schriftfteller mit dem Ausdrude: le vague des 
passions bezeichnet, zum erftenmal ein weibliches Weſen 
erblidt, die Alles im fid; vereint, um ihm das deal zu 
verfinnlichen, das ihm feine Phantafie vormahlt. Durch 
eine ſonderbare Grilfe des Zufalls erfcheint ihm das geliebte 
Bild nie anders als in Begleitung eines muſtkaliſchen Gedan⸗ 
fen, in dem er einen gewiffen leidenfchaftlichen, vornehm⸗ 


findet: diefe Melodie und diefes Bild verfolgen ihn unaus: 
gefegt wie eine doppelte fire Idee. Die träumerifche Mes 
lancholie, die nur von einjelnen leifen Tönen ber Freude 
unterbrochen witd, bis fie ſich zur höchften Liebesraferei 
flefgert, der Schmerz, bie Eiferfucht, die innige Gluth, 


ger Belhauung der Schönheiten ber Natur, aber uͤberall 
in ber Stadt, auf dem Lande verfolgt ihm das geliebte 
Bild und beunruhigt fein Gemüth. — Dritte. Scene 
auf dem Lande. Eines Abends hört er den Reigen 
zroeier ſich antwortenden Hirten; dieſes Zwiegeſpraͤch, der 
Drt, das leife Raufchen der Blätter, ein Schimmer der 
Hoffnung von Gegenliebe, — alles vereint fih, um fei- 
nem Herzen eine ungewöhnliche Ruhe und feinen Gedanken 
eine freundlichere Richtung zu geben. Er denkt nad, 
wie er bald nicht mehr allein ftehen wird... Aber wenn fie 
taͤuſchtel Diefen MWechfel von Hoffnung und Schmerz, Licht 
und Dunkel drüdt das Adagio aus, Am Schluß wieder 
bolt der eine Hirt feinen Reigen, ber andere antwortet 
nit mehr. Im der Ferne Donner... Einſamkeit — 
tiefe Stille. — Vierte, Der Gang zum Richtplatz 
(marche du supplice). Der Künfter hat die Gewiß: 
heit, daß feine Liebe nicht erwiedert wird und vergiftet 
fi) mit Opium. Das Narkotitum zu ſchwach, um ihn 
zu tödten, verfenkt ihn in einen von fürchterlichen Bifionen 
erfüllten Schlaf. Er träumt, daß er fie gemordet habe 
und daß er zum Tode verurtheilt feiner eigenen Hinrichs 
tung zuſieht. Der Bug ſetzt fih im Bewegung; ein 


Marſch, bald düfter und wild, bald glänzend und feierlich, 
ſchüchternen Charakter, den Charakter des Mädchens felbft | E ee ee 


begleitet ihn; dumpfer Klang der Tritte, roher Lärm der 


| Maffe. Am Ende des Marfches erſcheint, wie ein lehter 


Gedanke an bie Geliebte, die fire Idee, aber vom Diebe 
des Belles unterbrochen nur halb. — Fünfte Abtheilung. 
Traum in einer Sabbathnacht. Er fieht ſich inmit⸗ 
ten graͤulicher Fratzen, Heren, Mißgeſtalten aller Art, die 


bie Thraͤnen ber erften Liebe bilden den Inhalt be& | fich zu feinem Keichenbegängniffe zufammengefunden haben, 


erften Satzes. — Zweite Abtheilung. Ein Ball. Der 
Kuͤnſtler fteht mitten im Getümmel eines Feftes in feelis 


Klagen, Heulen, Lachen, Wehrufen. Die geliebte Melodie 
ertönt noch einmal, aber als gemeine, ſchmutziges Tanz⸗ 
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thema: fie ift es, die koͤmmt. Jauchzendes Gebrült bei |, fih mit der vorrüdenden Muſik zu deutlichen Geftaltm 


ihrer Anbunft. Teufliſche Orgien. Todtenglocken. Das 
Dies irao parodirt. 

So weit das Programm. Ganz Deutſchland ſcheukt es 
ihm: ſolche Wegweiſer behalten Immer etwas unwuͤrdiges 
und Chariatanmaͤßiges. Jedenfalls hätten die fünf Haupt: 
Überfchriften genligt; die genaueren Umftände, die allerdings 
der Perfon des Componiften halber, der die Symphonie 
ſelbſt durchlebt, intereffiren müffen, würden ſich ſchon durch 
muͤndliche Tradition fortgepflanzt haben. Mit einem 
Worte, der zartſinnige, aller Perſoͤnlichkeit mehr abholde 
Deutſche, will in feinen Gedanken nicht fo grob geleitet 
fein; ſchon bei der Paſtoralſymphonie beleidigte es ihn, 
dag ihm Beethoven nicht zutraute, ihren Character ohne 
fein Zuchun zu errathen. Es befigt der Menſch eine 
eigene ſchoͤne Scheu vor der Arbeitsftätte des Genius: er 
will gar nichts von den Urſachen, Werkzeugen und Ge: 
heimniffen des Schaffens wiffen, wie ja aud die Natur 
eine gewiſſe Zartheit bekundet, indem fie ihre Wurzeln 
mit Erde überdedt. Verſchließe fi alfo der Kuͤnſtler 
mit feinen Wehen; wir würden ſchreckliche Dinge erfahren, 
wenn wir bei allen Werken bis auf den Grund ihrer Ent: 
flehung fehen könnten. ‚ 

Berlioz ſchrieb indeß zunaͤchſt für feine Franzofen, 
denen mit aͤtheriſcher Beſcheidenheit wenig zu imponiren 
if. Ich kann fie mir denken, mit dem Zettel in der 
Hand nachleſend und ihrem Landsmann applaudirend, der 
Alles fo gut getroffen; an der Muſik allein liegt ihnen 
nichts. Sb diefe nun in einem, ber die Abficht des Com: 
poniften nicht kennt, Ähnliche Bilder erwecken wird, 
als er zeichnen wollte, mag ich, ber id) das Programm 
vor dem Hören gelefen, nicht entfheiden. Iſt einmal 
das Auge auf einen Punct geleitet, fo urtheilt das Ohr 
nicht mehr felbftftändig. su. man aber, ob die Mufit 
das, was ed in feiner Symphonie von ihr fordert, 
wirklich leiſten könne, fo verfuche man ihr andere oder 
entgegengefegte Wilder unterzulegen. Im Anfange vers 
Leidete auch mir das Programm allen Genuß, alle freie 
Ausfiht. Als diefes aber immer mehr in den Hinter: 
grund trat und bie eigne Phantafie zu fchaffen anfing, 
fand ih nicht nur Alles, fondern viel mehr und faft 
überall lebendigen, warmen Ton. Was überhaupt die 
ſchwierige Frage, wie weit die Inftrumental:Mufit in 
Darftellung von Gedanken und Begebenheiten gehen dürfe, 
anlangt, fo feben hier Viele zu aͤngſtlich. Man iret ſich 
gewiß, wenn man glaubt, bie Componiften legten ſich 
Feder und Papier im der elenden Abficht zurecht, dies oder 
jenes auszudruͤcken, zu fchildern, zu malen. Doch ſchlage 
man zufällige Einflüffe und Eindrüde von Außen nicht 
zu gering an. Unbewußt neben der mufltalifchen Phan⸗ 
taſte wirkt oft eine Idee fort, neben dem Ohre dad Auge 
und diefes, das immer thätige Organ, hält dann mitten 
unter ben Klängen und Toͤnen gewiffe Umriffe feſt, die 


verdichten und ausbilden können. Je mehe nun der Muit 
verwandte Elemente die mit den Tönen erzeugten Gedan— 
ken oder Gebilde im ſich tragem, von je poetiſchetrem ode 
plaftifherem Ausdrude die Compofitton fein, — und jr 
phantaftifcher oder fchärfer der Muſiker überhaupt auffak:, 
um fo mehr fein Werk erheben oder ergreifen mir, 
Warum Eönnte nicht einen Beethoven inmitten feine 
Phantafieen der Gedanke an Unfterblichkeit überfallen: 
Warum nicht das Andenken eines großen gefallenen Hi: 
den ihn zu einem MWerke begeiftern? Warum nicht ein 
Andern die Erinnerung an eine mit glühenden Yünglin: 
gen ducchfchwelgte Goͤtternacht? Oder wollen wir undank 
bar fein gegen Shakespeare, daß er aus ber Bruft eines 
jungen Zondichters ein feiner würbiges Werk hervomief! 
undankbar gegen bie herrliche Natur und laͤugnen, vi 
wir von ihrer Schönheit und Erhabenheit zu unfern 
Werken borgten? Italien, die Alpen, das Bild des Mi 
tes, eine Frühlingsbämmerung, — hätte uns bie Muft 
noch nichts von allen dieſem erzähle? Ya felbft Beinen, 
fpeciellere Bilder können ber Muſik einen fo reigend fell 
Charakter verleihen, daß man uͤberraſcht wird, mie fi 
ſolche Züge auszudtücken vermag. So erzählte mir rin 
GComponift, daß ſich ihm während des Niederſchteiben⸗ 
unaufhörlich das Bild eines Schmetterlings, der auf einm 
Blatte im Bache mit fortſchwimmt, aufgedrungen; dies 
hatte dem Eleinen Stuͤcke die Zartheit und die Naivitit 
gegeben, wie e8 nur irgend das Bild in der Wirklichkeit 
befigen mag. In dieſer feinen Genremalerei war namınt 
lich Franz Schubert ein Meijter und ich ann nicht un 
terlaffen, aus meiner Erfahrung anzuführen, wie mit 
einesmals während eines Schubertſchen Marfdes ir 
Freund, mit dem ich fpielte, auf meine Frage, ob # 
nicht ganz eigene Geftalten vor ſich fähe, zur Antwort 
gab: »mwahrhaftig, ich befand mich in Sevilla, aber m 
mehr» als hundert Jahren, mitten unter aufs und ab 
fpazirenden Dons und Donnonen, -mit Schleppkiid, 
Schnabelſchuh, Spigdegen u. f. w.« Merkwürdiger Bail 
waren wir in unfern Bifionen bis auf die Stadt ein. 
Wolle mir keiner der gütigen Lefer das geringe Beifpid 
wegftreichen ! 

Ob nun in dem Programme zur Berliozſchen Em: 
phonie viele poetifhe Momente liegen, laſſen wir babin 
geftellt. Die Hauptfache bleibt, ob die Muſik ohne Tr 
und Erläuterung an ſich etwas iſt und vorzüglidh, c 
ihe Geift inwohnt. Vom erften glaub’ ich Einiges nad: 
gewiefen zu haben; das zweite Bann wohl Niemand lus: 
nen, auch nicht einmal ba, wo Berlioz offenbar fehlte. 

Wollte man gegen die ganze Richtung des Zeitgeiſtes 
der ein Dies irae als Butleske dulder, ankämpfen, I 
müßte man tiederhofen, was feit langen Jahren gegen 
Byron, Heine, Victor Hugo, Grabbe und ähnliden gr 
fhrieben und geredet worden. Die Poefie hat, auf einig 
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Augenblide in der Emigkeit, die Maske ber Ironie vor: 
gefegt, um ihre Schmerzensgeficht nicht fehen zu laſſen; 


vielleicht daß eine freundliche Hand fie einmal abbinden | 


wird und daß fich einftweilen die wilden Thränen zu Per: 
len umgewandelt haben. 

Noch vor Kurzem ſprach Odillon Barrot ein Wort 
aus, das unfre Jugend an der Lebenswurzel padt, es heißt: 
dans nötre epoque, je ne sais, qui s’est imagine, que 
tout ce qui est dans la nature est beau, qu'il y a une 
certaine poesie dans la crime, das ift im mildeften Deutſch: 
>hütet euch, Juͤnglinge, von eurer Natur und Leidenfchaft 
euch zum WVerbrechen hinreiffen zu laffen, folgt bem Rufe 
der Natur, fprecht fo innig ihr Eönnt, e8 aus, mie ihr 
liebt und wem ihr zuͤrnt! Aber bewahrt euch, was bie 
Natur erft liebenswärdig macht, die Unſchuld, bie wohl 
fehlt, aber nicht fündigt, — entzüdt, aber nicht verzehrt.« 

Noch mandyerlel Uebles und Gutes gäb’ es hier zu 
berathen; indeß brechen mir für dies Mal ab! 

Sollten dieſe Zeilen etwas beitragen, einmal und vor 
Allen Berlioz in der Art anzufeuern, daß das Auffchwei: 
fende feines Geiftes ber Entfhuldigung durch Genialität 
nicht ferner mehr bedarf, — fodann feine Symphonie nicht 
als das Kunſtwerk eines Meifters, fondern als eines, das 
ſich durch Geiftestraft und Originalität von allem Dafeien: 
ben unterfcheidet, bekannt zu machen, — endlich deutſche 
Juͤnglinge, benen er im Bunde gegen talentlofe Mittel: 
mäßigkeit eine ſtatke Hand gereicht, zu frifcherer Thaͤtig⸗ 
keit anzuregen, fo wäre deren Zweck wahrhaftig erfüllt. 

R. Schumann, 


Aus Königsberg 
(Robert ber Teufel.) 


Wenn Voltaire fagt: „Mais c'est sur-tout en fait 
de podsie que les critiques ont prodigu& leurs le- 
cons‘*, fo dachte er ficher an Ausnahmen, weniaftens an 
eine, nämlich an ſich, — oder er glaubte, fein Auffag: „Es 
sai sur la podsie epique‘‘ enthalse feine Kritik; und das 
iſt noch weniger zu vermuthen. — Wir Deutfchen kehren 
und nicht daran und — tecenfiren; hätte es auch den 
Anſchein, als reiften Einige unferer Gomponiften nur 
darum nad Paris, um dem zu entgehen, — denn Vol: 
faire lebt nicht mehr. — Und erfcheinen uns auch bie 
folgenden Worte deſſelben: „Ce sont des tyrans qui ont 
voulu asservir à leurs lois une nation libre,“ nur als 
eine gepugte Ruthe, — fie ift längft mit ihm verweil. 
— Dielleiht wußte er auch, daß bie große Nation ſich 
unter einem Tyrannen am wohlſten befinde, und es Läßt 
ſich nicht fürchten, daß fie bie Lehren ihres Dichters und 
Philofophen deſpectire. — 

Zwar iſt es fraglich, in welchem Grabe einem Rene: 
gaten, idy meine einem franzöfirten Deutſchen, Vorrechte 
diefer Art zu Gute kommen, doch zu unwichtig, um «6 


näher zu erörtern. Schwerer aber ſcheint der Zweifel 


zu löfen, ob aus einem Deutfchen, wenn auch nur einem 


halben, trog aller Mühe, ein ganzer Franzoſe werben könne. 


In ſolchem Tauſche verliert meiſtens ber Ausbietende. 


Nur felten gelingt es ihm, fich fo viel ded Fremden an: 


jueignen, als er des Cigenthümlichen wegwirft. — Man 


muß freifich geftehen, daß Meperbeer, in bdiefer Hinficht, 


den Handel mit dem feinen Vorvätern inwohnenden fpecu: 
fativen Geifte nicht unglücklich betrieben hat, aber das Ter— 
rain der Nachahmung ift zu eingefhräntt, — nicht quan⸗ 
titativ, fondern qualitativ — nur das Formelle ift wieder: 
zugeben. — Wenn der Bonvivant (Auber) hier einem 


Leiden, dort einem folennen Fefte vorbeihüpft, fo. beunru: 
higt ihn das nicht weiter, als daß er In feinem tanzen: 
den Pas ein Wenig inne hält, hier eine Xhräne im Ent: 
fliehen erdrüdt und bort ein langweiliges Geficht macht. 
Er verleugnet feine Natur nie, und eben barum ift uns 
fein Erſcheinen nicht unangenehm. Aber um das Nach: 
hüpfen ift es ein eignes Ding. Sind die Füße auch 
gefund, vermögen fie fi auch hoch genug zu heben und 
[hnell genug fortzubewegen; ja, modelt man aud bie 
Haltung der Arme und des ganzen Körpers genau nad) 
den Vorbilde, — es fehlt body immer Etwas! — Um 
den Mund ſchwebt das Lächeln, aber das Auge ift trübe. 
Man fieht die Luft, fühle fie niht. Es mangelt der in- 
nere Geift, biefes ift das Unnachahmliche. — 

Jedoch auch Roffini ift, oder war vielmehr ein Mobe: 
eomponift, und: für Jeden Etwas, iſt jegt die Devife vieler 
Gomponiften. Es ift bie Zeit der Potpourris. Alfo auch 
bie Roffinianer follen fidy erbauen! — Schwerer jedoch als 
Auber dürfte noch Roſſini nachzuahmen fein. Seine 
Phantafie gleicht einem jungen Mädchen, das, ift es gleich 
nicht regelmäßig ſchoͤn, ſich in dem Alter befindet, wo die 
Natur einen befonderen Liebreiz über diefes Geſchlecht aus: 
gegoffen hat, und dem felbft kleine Dummheiten Heiden. 
— Gept es ſich aber eine alternde Schöne in den Kopf, 
biefe liebenswuͤrdige Naivität nachzuäffen, fo empfinden wir 
Unbehagen. — Solche und ähnliche Ideen entftanden nad) 
einer Anhörung Robert des Teufels, ber hier in man: 
cher Beziehung beffer dargeftelft wurde, ald auf der Eönigl. 
Bühne in Berlin; denn Frl. Groffer ald Alice und Hr. 
Riedel ald Bertram überbieten . Grünbaum und 
Hrn. Blum. Robert, durch Hrn. Köhler gegeben, liegt 
zu tief für einen Tenor und zu hoch für einen Bari: 
ton. Die Prinzeffin (Fe. Adermann) erfordert viel Ge: 
wanbtheit der Stimme. Raimbaut (Hr. Senfen) ift durch 
die Verlürzungen zu einer unbedeutenden Mebenpartie her: 
abgefunten. — Die Oper felbft ift zwar mit Fleiß und 
Kenntniß geſchrieben, doch vermift man den göttlichen 
Funken. Nur einmal gelingt e8 dem Gomponiften, ſich 
zu den Sternen aufzuſchwingen und zwar im Terzett 
bes 5ten Actes, zwifchen Alice, Robert und Bertram. — 
Wie Robert fih von dem Boͤſen losreißt, fo wirft Meyer: 


. 
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beer bier alle franzoͤſiſche und italiänifche Goquetterie bei 
Seite, und fühlt — als ein Deutſcher! J. gesti 


Aus Amferdam gar Jull. 


n’auf bem hollaͤndiſchen, frangdfis 
al? 3 Se ana ' ua 

Dre alljährliche Stillftand des muſikaliſchen Treibens 
und Wirkens während ber Sommerzeit ift auch jegt wie- 
der da, und gibt mir Mufe, in Ruhe das in den drei 
festen Monaten Vergangene zu überfchauen. — Die hol: 
ländifhe Bühne wurde d. 24. Mai mit einer Auf: 
führung von Webers Freifhüg gefchloffen ; außerdem fahen 
wir bier früher deffen Preciofa und Mozarts Don Juan 
(dreimal). inige Partieen ausgenommen, waren biefe 
Opern ſchwach befegt, und fanden menig Beifall. Die 
legtere, die feit 25 Jahren auf diefer Bühne nicht gege— 
ben, hatte man gerade fo wie früher im die Scene gefegt, 
und nad) diefer Vorftellung zu urtheilen, hat fie von Zeit 
zu Zeit auf den deutfchen und andern Bühnen viele und 
vortheilhafte Veränderungen im Scenifchen erfahren. Statt 
daß Höllengeifter den Verurtheilten in ihren unterirdiſchen 
Feuerpfuhl ſchleppten, hetzten bier die Geiſter (oder viel 
mehr die Gerippe) der verführen Mädchen und erſchla— 
genen Männer ihn zu Grabe, Hr. Majofski der Dater, 
welcher vor 25 Jahren den Leporello gab, hatte auch jegt 
wieder biefelbe Partie übernommen, und mie fteif und 
ungelenfig der alte Diener war, läßt fic leicht begreifen. 
Hr. Feitlinger, ein angehender Sänger, auf dem Meinen 
biefigen ifraelitifchen Theater des Hrn. Deffaur gebildet, 
fang und fpielte bie Partie ded Don Juan als Debütrolle 
mit wenig Gefhmad und Anſtand. Indeſſen fcheint er 
nicht ohne Talent. Die Partien der Anna (Mad, Stoetz) 
und der Elvira (Mad. Konieg) waren in fehr guten Haͤn⸗ 
den. Diefe Bühne bleibt wie gewöhnlid bis Ende Au: 
u loſſen. 
BE — Theater wurden neu einſtu⸗ 
dirt gegeben: Tankted und Othello. Mad. Maſi, gebür: 
tig aus Brüffel, und von ihrem Gatten, dem Gefangs: 
lehrer Hrn. Mees aus Antwerpen, zur Sängerin gebildet, 
Prima Donna der Parifer, Londoner und Mailänder Büh: 
nen, wie fie fi nennen läßt, gab den Tankred und die 
Desdemona mit mäßigem Beifall. Der Mangel an Ein: 
heit des Geſanges, da fie nach italiänifcher und bie uͤbri⸗ 
gen Mitfpielenden nad) franzoͤſiſcher Methode ihre Partieen 
vortrugen, mußte natürlih am guten Gelingen des Gan- 
zen hindern. Mad. Mafi befigt übrigens eine fehr liebliche 
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Stimme, viele Fertigkeit im leichten Vortrage der Colen— 
turen, betonirt aber im Portamento fehr, und fcheint hi 
ihrem Gefange wenig zu fühlen. Hr. Pamel, efr 
Baffift aus Paris, welcher die Stelle des nad Beifkt 
abgegangenen Marguillan erfegt, debütirte als Bertram 
im Robert ber Teufel und als Ruffino in Garaffas Mafı: 
niello. Er befigt wohl einige Ausbildung und Theater: 
toutine, aber wenig Wohllaut und Höhe der Stimm, 
Sein dünnes Falſet contraſtirt fehr ſchneidend mit feinen 
fonft ziemlich ſchweren natürlichen Bruft: Tönen, Nu 
wurde in biefem Theater gegeben Wilhelm Tell von Rei. 
fini; obgleich mit vielem Pomp in Scene gefeht, un 
theilweife ziemlich gut ausgeführt, blieben bie drei War: 
ftelungen biefer Oper ohne befondern Zufprud und Va 
fall. Robert der Teufel wurde noch verſchiedene Mal hi 
gedrängt vollem Haufe gegeben. Mitte Juni wurde Kirk 
Bühne mit Margarethe von Anjou von Meperberr gr 
ſchloſſen; nad) zwei Monaten wird fie ſich wieder Ann, 
Während ber Unpäflichkeit des Drchefterdirertors Meul; 
neuf, eines 76jährigen Greifes, hat Hr. van Bere ıifen 
Direction übernommen, und wird als deffen Nachfeige 
bezeichnet. 

Die deutſche Bühne fpielte bis zu Anfang ur 
und wird im September wieder eröffnet werden. Bi 
es heißt, hat ſich eine Comite aus verſchiedenen angeſche 
nen Kaufleuten gebildet, um dieſem Theater durch tim 
anſehnliche Unterflügung eine feftere Exiſtenz zu verihafe. 
Mad. Eggers (Sopran), Hr. Wagner (Tenor), Hr. % 
ber (Baffift) und andere find abgegangen.‘ Hr. Amtlun, 
Unternehmer und Director dieſer Bühne, wird die eriedie 
ten Stellen fo vortheithaft wie möglich durd neue Mi: 
glieder erfegen. Im Aprit und Mai wurden u. a, Eu— 
manthe, Adlers Horft, Zauberflöte, Don Juan, die En: 
führung, Joſeph und feine Brüder, Wilhelm Teil un 
der Vampyr, der letztete in einem kurzen Zeitraum 2 
Mal gegeben. Hr. Butſch, ein Liebling des Publicumd, 
gab vor feiner Abreife nach Frankfurt den Lyſiart ald It 
Gaſtrolle mit vielem Beifalle. Der Baffift, Hr. Wette 
reck aus Hamburg, gaftirte als Jakob, Saraftro, Damin 
und Ze (zweimal), und hatte fi), namentiich in lt 
Rolle des ungetheilteften Beifalls zu erfreuen. 


iSchluf folgt.) 
Chronik. 


(Hirche.) Paris. — Zur Leichenfeiet der am 28. Jul 
Gefallenen Requiem von Cherubini von 700 Künfiien 
ausgeführt. 
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Nicht mehr einzelne Schönheiten, fondern das zufanımenlaufende Gemifch von hoben 
Liedern fiber und und die ganje vielgeftaltige, taufendftimmige Natur drang in eimem 


großen Traume fültend in feine Bruft. 


3. Paul, 





Die große Partitur. 
Aus den Aufzeichnungen des Dorflüfter Wedel. 


Es macht mir recht viel Spaß, zuweilen mid) an bie 
Zeiten zu erinnern, in denen ich Muſik lernte, in ber ich 
ein Tonwerkzeug zuerft behandelte, Mein Vater war ein 
großer Bafgeiger, der ſich fogar neben Romberg hören laf: 
fen durfte, und wollte mic auch ſicherlich für feinen Lieb: 
ling, die Baßgeige, heranbilden. Es war damals die Zeit 
des lebten napoleonifchen Siegesfluges, und ich hatte ganz 
andere Gedanken als mein Vater, wenn er fi mit mir 
in der Dimmerung einfchloß, und ſich ganz dann feinem 
Bogen überließ. Die Töne fprudelten wie aus taufend 
Quellen, fliegen und fielen, rollten und zogen fi), und 
die Geige unter feiner Hand ſchien den Hausthieren ähn: 
lich, die man, wenn man ſich lange mit ihnen befchäftigt, 
oft ſich fo gebärbden fieht, als ob fie unſte Sprache reden, 
und in felbiger ſich uns mittheilen wollten, als ginge die 
Sache wirklich, ald wäre nur nod ein kleiner Hafen, 
woran es läge. Was fag ich? redete die Geige denn 
nicht wirklich? — nur daß ich fie damals nicht verftehen 
konnte, und daß ich nach meinem Gedankenfluge, wenn 
mein Vater endlidy inne bielt, und mid, fragte: »melches 
Tonzeug ich denn handhaben mwollte?« antwortete: » die 
Trommel ober die Trompete!« Schade, daß ich in biefen 
Zeiten weder Spontini noch Auber Eennen lernen konnte, 
ich würde diefe Geifter zweifelsohne mehr gewürdigt haben 
als jegt. — Doch wieder auf meine Erzählung zu kom: 
men. Als der corfifche Koloß, wie ber rhodifche, durch ein 
Erdbeben gefallen war, und unfre Gauen von dem Spon: 
tinismus ber Zeit fid in etwas erholt hatten, gelang es 
meinem Vater einen Liebhaberverein in unferm Erdwinkel⸗ 


den zu gründen, und eine Menge Schuͤler für die Kunft 
zu werben, unter denen ich Peiner der legten war, Gei— 
gen mußte ich lernen, ohngeachtet es mid) nicht dazu zog, 
durfte aber auc dafür Klarinett blafen; Klarinette, die 
mir jest mehr galt ald Trommel und Trompete zufam: 
men, trog dem, daß ich den weichen Weber noch nicht 
kannte. Es war unfer eine Menge Eerniger Jungen 
nad; den verfchiedenen Tonzeugen in Parteien getheilt, bie 
ſich gemöhnlih in ihren Spielftunden ihrer Wahl und 
Liebhaberei wegen flichelten, zankten, foppten, verfpotteten, 
oft wohl gar ſchlugen und rauften. Die unfihern Erft: 
lingtöne der Geige, das weinerliche ohrenrädernde erſte Ge: 
frigel, gab dann den Nichtgeigern zu taufend Schmäh: 
reden Anlaß; überdem hatte die Stellung des Geigers fuͤr 
ſich ſchon etwas Baͤnkelſaͤngeriſches, unmaͤnnliches, indef 
ein anderer Kerl daſtehen konnte und aus Leibeskraͤften 
blaſen. Der Klarinettblaͤſer bot in der Zeit auch ſchwache 
Seiten genug, und das oft umſchlagende Blaͤttchen des 
Schnabels gab ihm dann den Namen Gaͤnſeſchnabler. Der 
Fagottiſt mit feinen erſten unglüdlichen Verſuchen war der 
Leibkhler. Flöte iſt das leichtefte Yonzeug, wenigſtens 
das, worauf ſich mit geringfter Mühe etwas leidliches 
bervorbringen läßt, daher waren auch -unfre Flöter in ton: 
licher Hinficht die tabellofeften und frechften, aber dennoch 
nicht ungeſchoren, denn man faßte fie wieder ber feltfamen 
Mienen und Gebärden halber, die fie über dem Blaſen 
machten; kurz, es wurde nichts betrieben vom größten 
Baffe bis zum Meinften Floͤtchen hinunter, das nicht An- 
laß zu Gelächter, Grimm und Kapbalgeri gegeben hätte. 
Indeſſen find jegt unfre Knabenſchuhe lange vertreten, und 
mand)es nachfolgende größere Paar nicht minder, Die 
Geiger unferes Tonvereins gehen jest Arm in Arm mit 
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den Holzzeugern, und biefe wieder ohne Groll und Neid 
mit den Leuten bes Kupferblechs. Einer liebt ben an: 
dern, feft übergeugt, daß er ohme den andern Nichts fei. 
So ſchwaͤrmen wir jegt miteinander im Rheinweintanmel 
durch eine Mozartfche Spmphonie, taumeln halb trunfen 
und halb ernüchtert dutch eine Berthovenfche, und freue 
uns der alten ſchoͤnen Großvaterzeiten in einer Haydnſchen, 
fo jubeln wir dur ein Hänbelfches Tedeum, und ſchetzen 
durch eine Zimarofaifche Opernfcene. Ic aber, vor dem 
Gapellmeifterpulte mit meinem Zauber⸗ und Tactſtaͤbchen 
in der Hand, und das Schoͤpfbuch der Partitur vor Aus 
gen, kann nicht allein der Geige und Klarinette, meinen 
erften Lieblingen, fondern Allen insgeſammt Schritt vor 
Schritt nachgehen, kann ihnen voreilen, und nachſchlei⸗ 
en, und all ihre kreuzenden und kribbelnden Pfade in 
- einem Blid entziffen. — Wie es mir nun in muflta: 
liſcher Dinficht gegangen, geht es mir auch in theologi⸗ 
fer, und nie ſchaue id ohne Belehrung und Rührung 
auf das ſich heranbildende Glaubensorcheſter. Da ſeh ich 
nun bie chriſtlichen Bekenner alle vor mir an ihren Geis 
genftimmen, unter denen wieder die primo und secondo, 
die griechiſche und roͤmiſche Partei um Vorzug, Wichtig: 
keit, ja um Aechtheit flreiten. Eine unzählige Menge 
aus der Mode gelommener Inſtrumente, Regerinftrumente, 
Huffiten, Sozinianer, Arlaner, was anders wohl Viola 
de gamba’s, Viola db’ amore's, machen Beine ferneren 
Schwierigkeiten, indeß bie Violoncelle des Lutherthums, 
wie bie Altvioien bes Anglikanismus aus dem Quartett 
nicht weichen wollen, in das fidy der uralte Mofaismus 
als Violone oder Gontrabaffe immer einfhmuggelt. Der 
Muhamebismus koͤmmt mir dann immer vor wie eine 
feurig aufwirbeinde , triolivende Klarinettpaffage, die bald 
Swan: Müllerifch hinrollt, bald Weberiſch auf verminderten 
Monenaccorden gleichſam wie Kerbthiere auf Klebeblumen, 
haften bleibt. Was ih von Gueberndienfte weiß, bringe 
ich unter die Gilde fanfter, lichter Flötenfpieler, — eine 
Schaar Fürftenaue im ewigen Lichte, und feinem Bilde 
dern Feuer thronend. Indiſche Weisheit tönt mir herüber 
in den runden männlichen und bod wieder fo fanften 
Tönen bes Fagotts, während der fonderbarfchneidende aber 
Liebliche einſchmeichelnde Yon der Schalmei (Oboa) mir 
chineſiſchen Glauben offenbaret, Kung Tſees kernige Lehre. 
Aus Kuskos Sonnentempel tönt mir ber ſuͤßtraurige präch: 
tige Hörmerflang, Winterfche ununterbrochene Opferfefte, 
während die Mufchelttommel und die Trompete mir Glaus 
ben und Andacht manches wilden Stammes unter der 
lieben Gottes: Sonne vorftellen. Den erlofhenen Glauben 
der Althellenen und Altroͤmer begeichne ich mir durch ihre 
tonarme Eyra, durch ihre halbdeklamatoriſche Muſik, indeß 
ich unſerer Väter Andacht in ihrer Harfe meiner Seele 
vorhber braufen laffe. Unter Piccolo und Zriangel bene 
ich mir die nüchterne Markefchreier: Philofophie, wie fie 
fit) von Paris aus rumorend über die Erde zu verbreiten 


ſucht — doch was brauche id; meine Gedanken weiter 
durchzufuͤhren: Es iſt ſo wie ich ſage. Wir ſind faſt 
noch in der erſten Lehr- und Lernzeit, und jeder der Glau— 
benden glaubt nichts feſter, als daß ſein Inſtrument, 
Violino primo graeco oder Violino secondo romano oder 
piatti del cabo rerde das alleinig vorzüglihe fei, umb 
daß nuc feine Gilde Paganinis und Antipaganinis auf: 
zumeifen habe. Gerade wie meine Schultameraden, biei: 
ben fie nit nur bei ihrer Dogmatik ftehen, fondern fie 
keitifiren. Der eine Geiger zeigt dem andern, wie er ein 
katholiſches Geſicht fchneide, wie ber Wiolone mit dem 
Kopfe wadele, wie Violoncello einen Spigkopf, und Alt: 
viola gar einen Rundkopf habe. Kurz fie find ſich in 
den Haaren, fie prügeln auf einander (os, röften und bra> 
ten, und fuchen ſich mwechfelfeitig auf die triftigfte, bün: 
bigfte Weife zu ihren Meinungen herüberzujichen. Da 
fommen nun bie Klartnettiften, vom Handwerk aus fchon 
Regimentsmufiter, Präftige Kerle, und hauen Köpfe ber: 
unter wie Zweiunddreißigſtelnoten. Wir find in unferm 
europäifchen Orchefter heut zu Tage, Gott fei Dank! fo 
weit ſchon, daß wir uns gerade des Glaubens wegen nicht 
mehr bie Hälfe brechen, und wir flehen auf dem Puncte, 
ziemlich leibliche Symphonieen und Duverturen vor dem 
lieben Gotte aufzuführen, bie body noch dann und wann 
bapern, fo daß wir oft nöthig hätten, von vome wieder 
anzufangen. In unferer Zeit (warum foll es verſchwie 

gen fein?) fchlägt der Geiger dem Floͤter nicht mehr die 
Hirnſchale mit der Beige ein, aber dennoch iſt, befonders 

in Italien, der Stuhl Tartini's fo von feiner Gremonefer: 

geige eingenommen, baß er noch ſtets neue Ueberzeuger 

und Ueberzieher nad allen Weltgegenden audfendet und 

ausjagt, und uns befonders unfer gutes beutfches Stair 

nerſches Violoncel zu kürzen und zu ändern ſtrebt. Es 

gibt keine Wartburgkämpfe, Feine zu Worms und Kofknig 

mehr, aber doch noch die Unmaffe mpflifcher Paganinis, 

bie fi bie drei Saiten der gefunden Vernunft durch 

fhneiden und auf ber legten Seite des Uebergefühls bie 

wunderlichften und abenteuerlichften Dinge ſchnutren. — 

Kur und gut unfere Orcheſterduldung ift da, inſoweit als 

jeder jegt für ſich zu fiedeln hat, und der Pauker auch 

feine Pauken fchlägt, ſtatt fi von; feinen Kameraden 

neue Felle zu fealpiren. 

Aber weiche Religion ich habe? zu welcher Partei ich 
mid, befenne? welchem Tonzeuge id) den Preis zuerfannt? 
möchte das jemand miffen? Ich bin mie mufißalifcher 
ebenfo auch theologifcher Gapellmeifter. Ich lege es ge 
treulich im bie Blaͤtter dieſes Wuches nieder: ich habe 
faft alle Inftrumente handhaben gelernt, und weiß, mas 
auf jedem fidyleiften laͤßt, ſchon als Componift; nämlich 
Altes an feinem Orte. Ich bekuͤmmere mid) aber, feit 
ich Gapellmeifter worden, mit feinem mehr, fondern habe 
immer bie geoße Partitur vor mir liegen, und er 
hebe mich Über ‚dem vollen bimmelan tragenden Strome 
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des ganzen menfchlichen Gonfervatoriums, beffen einzelne 
grelle Stimmen, ſchreiende Laute im Ganzen verſchwim⸗ 
men, und zur reinjten feligften Harmonie werben. Es 
gibt zwar Zage, wo mich ein Paganini, Lamenais, oder 
ein Lafont, Chatenubriand, zur Geige ziehen könnte, aber 
Morgens brauf fehe. ih zu wohl ein, daß alles doch nur 
Hansmwurfterei war; es gibt Zeiten, wo mich ein Bern: 
hard Breuer, Strauß, mit tiefen Glodentönen zum Bio: 
loncell treibt, aber Tags darauf höre ich eine Beethoven: 
ſche Spmphonie aus allen Welttheifen an mein Ohr ans 
ſchlagen, und Altes ift dem Gefammtmwohllaut untergegans 
gen, alle rührende Floͤtentoͤne, alle ſchwermuͤthigſehn⸗ 
füchtige Klarinettvorhalte, aller Schalmeienfhimmer vom 
Hoangho her, — und Gapellmeifter Wedel liegt wieder 
auf ben Knien vor feiner Partitur, die er allen benen 
wuͤnſcht, bie recht feit und reinherzig an bie ewige Harz 
monie dort oben glauben, A. W. v. Wbruͤhl. 


Nachbemerkg. d. Red. — Als Euſebius in einer 
Davidsbuͤndlerſitzung bie erſte Seite abgeleſen hatte, hielt 
ihn Floreftan heftig auf mit der Bemerkung »er folle nicht 
weiter lefen im Kinderzeuge.« Jener beftand aber darauf, 
ben Auffag zu Ende zu bringen. Und als das geſchehen, 
fagte Sloreftan: > Hut ab vor dem Gapellmeifter Wedel! 
Eine fo hohe Idee in fo befcheidenem Gewande hatt’ ich 
nit vermuchet.e — Wir haben dies dem hochgeehrten 
Berfaffer wiederfagen zu müffen geglaubt. 





Aus Amfterdbam. 
(Schluß) 
(Goncerte vom April bis Juni.) 

In dem legten der bießjährigen Minterconcerte (Anz 
fangs April) der Geſellſchaft Felix Meritis hörte man: bie 
Duverture zu Fidelio, Duverture und Giegesmarfcd von 
5. Nies, Potpourri über niederländifche Narionallieder für 
Orcheſter; ferner: eine Tenor: Arie aus der Felfenmühle 
von Keiffiger und zwei holländifche Lieder (Hr. Vruͤgt); 
ein Duo aus Seffonda (Hr. Vrügt und Hr. Butſch); die 
Sehnſucht von Romberg (Fräulein Weinhold); Variatio— 
nen für Flöte von Toulou (Hr. von Boom); Variationen 
für Violine von .....- (Dr. van Bree, Dicheſterdirector dies 
fer Concerte); Variationen fuͤt Violine und Pianoforte von 
Herz und de Beriot (Hr. van Bree und A. H. M. D.., 
eine vierzehmjährige Dilettantin). Alles wurde von ber 
glänzenden und zahlreichen Verſammlung lebhaft beklatfcht, 
namentlich die beiben legten Etüde. 

Von öffentlichen Goncerten biefiger Kuͤnſtler hörten 
wir noch eins von Hrn. J. Dlivier, und eins von Hrn. 
Bunte, beide ziemlich gute Violinfpieler. Hr. Vrhgt un: 
terftügte beide durch den Vortrag einiger Arien und vers 
ſchaffte ihnen dur, feinen Namen dem meiften Zuſpruch. 
Dr, Friebe, junger blinder Fiöcift aus Breslau, konnte nur 


mit Mühe ein wenig befuchte® Eoncert zu Stande bringen. 
Man rühmt fehr an ihm einen lieblichen Kon, kraͤftige 
Tiefe, viele Fertigkeit, und befonders ein zartes Echo, wel: 
es man hier früher auf diefem Inſtrumente nicht kannte. 
Hr. Nagel, Biolinift der Stodholmer Gapelle und Hr. 
kevy, Homift, Director der Muſik des Kronprinzen von 
Schweden, liefen fi auf ihrer Durchreife nah London 
zweimal in Amfterdam hören, einmal im feanzöfifchen 
Theater während einer BVorftellung, und damn in einem 
von ihnen veranftalteten ziemlich befuchten Concert. Hr. 
Nagel trug ein Goncertino von Kallimoda, und Variatio: 
nen a la Paganini vor; fein feiner Gefhmad, bie Fer 
tigkeit und Abrundung feines Wortrages, fein lieblicher 
Flageolet⸗ Ton, und fein Pizzicato und Golsarco: Spiel 
zu gleicher Zeit gewannen viel Beifall; aber man vermißte 
Großartigkeit, tiefes Gefühl. Hr. Levy, ber einige Con⸗ 
certſtuͤcke eigner Gompofition auf dem chromatifchen Horne 
vortrug, zeichnete fich durch Gefühl und Ausdrud in ber 
Gantilene aus; Im ſchnellen Paffagen fehlte Reinheit und 
Gleichmaͤßigkeit des Tones. — Hr. Griebel, Biolonceltift 
aus Berlin, ber ſich während feines zweimonatlichen 
Aufenthaltes allhier fehr beliebt gemacht, gab ein zweites 
glänzendes Goncert, Beſonders ruͤhmt man ein Concer⸗ 
tante für zwei Violinen von van Bree, welches von ben 
Hm. Fiſcher und van Bree mit bemunderungsmwärdigem 
Feuer und Ausbrud vorgetragen wurde. 

Noch habe ich eines Öffentlichen Goncertes zu gedenken, 
welches · von einigen biefigen Zonkünftlern und Dilettanten 
zum Vortheile einiger Witten und Waifen, deren Män: 
ner und Väter durch Schiffbrudy verunglüdten, veranftals 
tet, und im holländifchen Theater unter der Direction des 
Hrn. van Bree, und ungefähr 80 Perfonen gegeben wurde. 
Es kamen vor: Feft: Duverturen von van Bree und von 
Bertelmann; Sonaten für zehn Blecyinftrumente von 3. 
Raufcher, einem hiefigen vor einem Jahre verftorbenen 
tüchtigen Mufiter; Goncertante für vier Violinen von 
2. Maurer (die Hrn. van Bree, Bunte, Fiſcher und Di: 
vier) u. a. m. — Beſuch und Beifall waren außer: 
ordentlih. — 

Schließlich ermähne ich noch einiges über bie fünfzig: 
jährige Zubelfeler eines Vereins für Volksbildung. Diefe 
Geſellſchaft (Tot Nut van’t algemeen), bie ihre Zweige 
über das ganze alte Niederland ausbreitet, bildet zwei Ab⸗ 
theilungen von ungefähr 1500 Mitgliedern aus der mitt: 
lern Bürgerclaffe. An der Spige derſelben ſtehen ausge: 
zeichnete Gelehrte und Dichter, weiche in Reden, Gebich: 
tem und Pehrbüchern diber mügliche Wiſſenſchaften und 
practifhe Künfte den Mitgliedern Unterricht ertheilen. 
Die funfzigiährige Jubelfeier der erften Abtheilung fand 
im Aprit in der altem Iutherifchen Kirche flatt. Ueber 
3000 Perfonen und viele bürgerliche Autoritäten wohnten 
dem Fefte bei. Hr. C. G. Withuys, ein hiefiger Beam: 
ter, ausgezeichneter und beliebter Dichter und Redner er: 
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tlaͤrte in einer wohlgefegten Rede ben Urfprung, Zweck, 
die Beſtimmung und Schickſale dieſer Geſellſchaft, und 
beſang nachher deren Lob in einem Gedichte. Abwechſelnd 
wurde von einem etwa 60 Perſonen zahlreichen Chore 
und einem eben fo zahlreichen Orcheſter eine Cantate von 
unferm ausgezeichneten Gomponiften Hrn. Bertelmann aus: 
geführt, welches Muſikſtuck ſchon vor 25 Jahren zu der 
damaligen Zöjährigen Jubelfeier gefchrieben, ſich in bies 
fem Beitraume bewährt gefunden hat, Die Arien und 
Duette darin find fehr gefällig, die Chöre einfach und 
feierlich; ein Sertett: Adagio ohne Begleitung vorzüglich) 
ſchoͤn gehalten; bie Orchefterbegleitung übrigens fehr cha⸗ 
vakteriftifch, forgfättig und contrapunctifch ſchoͤn ausgear: 
beitet. Das Ganze ift in Haydns Styl abgefaft, und 
erinnert oft an die Schöpfung und Jahrszeiten. Mad. 
Stoetz vom bolländifchen Theater fang die Sopran» Solo: 
partie vorzüglich kraͤftig und fertig, Hr. van Klaveren, 
ein biefiger Gefangslehrer die Tenorpartie zart und mit 
Geſchmack, und Hr. Viotta, ein Dilettant, die Baßpartie 
mit Kraft und Rundung. Die Chöre waren wegen Vers 
hinderung vollftändiger Proben nicht fo eract, mie fie fonft 
unter der Eunftverftändigen Leitung des Orchefterdirectors 
Hrn. Broekhuyzen, eines Dilettanten, zu gehen pflegen. 
Das Orchefter beftand aus vorzüglichen Tonkuͤnſtlern und 
hielt ſich brav. Er. 


— — — 


Vermiſchtes. 


(24) Mit der muſikaliſchen Preisaufgabe für eine Com⸗ 
pofition flr die Altſtimme, weiche die preußifche Akademie der 
Künfte ausgefchrieben, verhält es fidh fo, wie in Nro. 1. 
des Vermiſchten berichtet. Der legte Termin der Einfen: 
dung ift der 31. März 1836; die Zuerkennung des Preis 
fes gefchieht am 3, Auguft darauf. 

(25) Am 20, Juli beging man in Düntirhen ein 
Mufitfeft: gegen 10,000 Fremde hörten zu. — Das 
vierte große Vorkfche Mufikfeit fängt am 8. September 
an. Aufgeführt werden der Meſſias, Zadock der Priefter, 
das Dettinger Te Deum, Israel in Egppten von Hän: 

del, ber Uſte und 2te Theil aus der Schöpfung, ver: 
ſchiedene Kirchenſtuͤcke von Mozart, Beetheven, Pergolefi, 
Spohr, Eroft. Von Solofängern und Spielern werden 
die Grift umd Novelle, die Hrn. Braham, Lablache, fo: 
dann die Hm. Mori, Dragonetti, Lindley, Blagrove u. 
a. genannt: Die Gefammtzapt der Mitwirkenden beläuft 
fi auf 700. — 


(26) Im Sofephftäbtertheater in Wien wirb der Eol⸗ 

porteur von Ondlow, in Leipsig das eherne Pferd von 
Auber einftubirt. 
(27) Die Malibran geht nach ihrer Vermählung mit 
Beriot nah Lucca. — Mad. Schröder: Devrient hat in 
Breslau 18 Vorftellungen gegeben; fie wird erft im Spät: 
herbſt nach Stalien reifen. — Zu unfter großen Freude 
leſen wir, daß Mad, Belleville von ihrer Krankheit gerne: 
fon ift und während ber Saifon in Baden Baden oͤffent⸗ 
lich gefpielt hat. Zu gleicher Zeit hielten ſich in bemfel 
ben Bade Kalkbrenner und Osborne auf. Kalkbrenner 
fpielte ein neues Septett. Hr. U. Heffe hat fih auf 
feinee Ducchreife durch Leipzig in einem Heinen Girkel 
mit Fugen von Bad und eigner Compofition hören laffen. 
Sein meifterliches Orgelfpiel iſt bekannt. — 

(28) Wenzel Müller, der alte beliebte Gomponift der 
Scweftern von Prag u. f. w., farb am 3. Auguſt in 
Baden bei Wien, eben fo vor Kurzem in Bologna eine 
—— itallaͤniſchen Sängerinnen, Anna Maria Pel⸗ 
egrini. 


Chronik 
(Oper.) Berlin. 7. — Zauberflöte. 
Hr. Hahn von Nürnberg. 


Sarajtro, 


Frankfurt. 3. — Zum erftenmal Anna Bolena 
von Donizetti. . 
Reipzig. 4. — Don Juan. Hr. Genaft aus 


Weimar in der Titelrolle. 
(Coneert.) London. 22. Juli. — Concert der Diles. 
Brambillas. 
Baden» Baden. 4. — Familie Kontski. 
Zudau. 14. — Concert spirituel der Gebrüder 


| Belde. 


Dperntert. 


Gomponiften, die einen Text zu einer romantifcher 
Oper » der wilde Jaͤger « einfehen wollten, möchten ſich 
an die »Redaction ber, Theaterchronit« in portofreien 
Briefen wenden. 


Geſchaͤftsnotizen. 

April. Warſchau, v. v. 3. Erſt jest erhalten. de. 

— Mai 28. Fulda, v. H. Dant, Sunt. 10, * 
NR. — 12. Wien, v. S. — 15. Dresden, v. B. — 

dam, v. B. — 18. Berlin, v. R. — Leipzig, v. 
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Leipzig, bei Joh. Amber. Barth. 


Preis des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 
Abnabine eines halben Yabrganges zum Preis von 1 3 
nehmen Bet 





er 3 Rthlr. Bar. — Die refp. Abonnenten 





gr. Ale Poftämter, Buch⸗, Muſik⸗ — — 


ellungen an. — 


| Neue | 
Seitschrift für Musik. 


Im Bereine 
mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 


herausgegeben unter Verantwortlichkeit von R. Schumann. 








Dritter Band. 


M 15. 





Den 21. Auguft 1835. 





— Oft erarif's ihn plötzlich wunderſam 

und der geheimmikvollen Bruft entiuhr 

Einnvoll und leuchtend ein Gedankenſtrahl, 

Das wir und ſtaunend anfahn, nicht recht wiſſend, 

Ob Wahnlinn, ob ein Gott aus ihm geſprochen. 
Schiller. 


Bernhard Klein. 
Torsfegung.) 


Begründung einer näheren tünftterifhen 
Freundfhaft mit B. Klein. 


Unter zwei Familien, deren eine die meinige war, bes 
fand damals abmwechfelnd ein muſikaliſcher Geſellſchaftstag, 
der wenige Abende nach jener erſten Zufammenkunft mit 
Bernhard Klein im Haufe meiner Mutter fat fand. Um 
unfere Beſprechungen in Betreff der zu ftiftenden Lieders 
tafel weiter fortzufegen, hatte ich Berger und Klein ein: 
geladen, uns den Abend zu befuchen, indem fie dort gleich 
eine Anzahl von Sängern finden würden, die fi unferm 
neuen Bunde anfchließen könnten; gewöhnlich pflegte 
Berger, obgleich eim Älterer Freund des Hauſes, niht an 
biefen Verfammlungen Theil zu nehmen, weil natuͤrlich 
mangelhafte Dilettanten: Ausführungen am Glavier jemans 
den, ber den ganzen Tag über mit Muſik befchäftigt war, 
und ein fo viel höheres Ideal diefer Kunſt in fi trug 
als andere, Sein fonderliches Genügen geben konnten. Sie 
kamen indeffen Beide, und nahmen auch einigen Antheil 
an ber Muſik. Dier wurde zum erftenmal eine Spur von 
Kleind hervorragenden mufitalifhen Talent fihtbar, indern 
er aus einer ihm völlig unbefannten Partitur (es waren 
Philipp Emanuel Bachs Iſraellten in der Wüs 
fte) auf der Stelle mit meifterhafter Sicherheit begleitete, 
dabei felbft den Tenor mitfang und feflhielt, und die nicht 
fonderlich fihern übrigen Stimmen mit einer Adlerſchaͤrfe 
führte und beobachtete, die ihnen plöglich ein Vertrauen 


gab wie einer Armee, an deren Spige fich nach einem un: 
fihern Zeldheren ein Napoleon flelt. Won biefer Zeit 
an wurde Klein allen den vielen Privat: Gefelifchaften 
Berlins unentbehrlich. Seine Leiftungen als Dirigent, 
Partiturfpieler und Sänger zugleih, wuͤrden unter allen 
Umftänden hervorragende gewefen fein; zumal aber in 
Berlin, wo e8 damals in der That keinen einzigen Mu: 
fiter gab, "der darin das Erforderliche geleiftet hätte. 
Der eine war Glavierfpieler, aber er fang nicht, der an: 
dere fang, hatte aber nicht die genägende Fertigkeit auf 
dem Inftrument; ber dritte war im beidem halbficher; der 
vierte war ein vortrefflicher Solofpieler, aber fein Dirigent 
u. ſ. w. Da ich indeſſen gerade diefe Eigenſchaften Kleins 
—— babe, fo will ich auch noch einige Worte daruͤber 
agen. 

Wie ich ſchon bemerkte, fo war feine Leiftung nicht 
allein im Verhaͤltniß zu dem gerade in Berlin herrſchen⸗ 
ben Mangel jener Zeit eine außerordentliche, fondern auch 
überhaupt. Unter allen Muſikern, die ich kennen gelernt, 
gibt es nur einen, ber ihm im fichern Leſen der Parti— 
tur vom Blatt gleich kommt und ihn nad gewiffen Sei: 
ten übertrifft, dies it Menbelsfohn: Bartholdy, 
der, ein größerer Glavierfpieler, was mechaniſche Schwierig: 
keiten darbietet, allerdings geläufiger vom Blatt fpielt. 
Klein dagegen hatte andere Vorzüge, von denen ich nicht 
weiß, ob Mendelöfohn fie theilt. Er befaß eine große anti: 
quarifche Gelehrfamkeit und Uebung im Lefen alter Ma: 
nufcripte, fo daß keine Gattung von Schlüffel: oder No: 
tenfchrift ihn irre machte. Dabei war er eben fo des Ta— 


drang. mit, einer Art von 


den Geiſt vorzutragender 
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der That bewunderungswürdig war. In diefer Beziehung 
war Bernhard Klein der größte vom Blatt Lefer, den ich 
jemals gefannt. Dabei aber verlor er die übrigen Stim: 
' men nie aus dem Gefiht, und oft erregte es mir ein 
wahrhaftes Staunen, in wieviele Kräfte feine Seele ſich 
fpaltete, wenn idy ihm eine wilde, verwortene Begleitung 
mit Feuer fpielen, eine eigene Stimme dabei mit unnad: 
ahmlihem Vortrage fingen hörte, und doch ſah, wie er 
feine ſchwachen Helfer nie aus dem Auge verlor, ihnen bei 
jedem Eintritt zuminkte, ihrem Vortrage durch Zeichen nach: 
half, und was bie Pflichten eines Dilettanten » Dirigenten 
meht find. — Von einem fo begabten Manne hätte man 
Außerordentliches bei großen Aufführungen erwarten. fol: 
‚ konz; wir werden fpäter fehen, daß dies eine Taͤuſchung 
war und ganz das Gegentheil eintrat, freilich aber aus 
Gründen, die mit feinem mufitalifhen Talent keinen Zu: 
fammenbang hatten. Ich kehre mac diefer Epifode zur 
gefchichtlichen Darftellung wieder zuruͤck 

Nachdem die Ifraeliten in der. Wüfte zu Ende waren, 
trennte fich die Geſellſchaft. Die anwefenden Männer, 
denen ber Plan zur Errichtung dev. neuen Liedertafel mit 
getheilt war, hatten alle ein freudiges Ja gefagt. Al 
lein «8 gab noch viel zu beſprechen, und deshalb forderte 
Klein uns auf, unfere Junta, wie er fih ausbrüdte, in 
ein Weinhaus zu verlegen. Dies geſchah. Wir, d. h. 
Klein, Berger, Reichhardt (jegt Dirigent der Liedertafel) 
und einige andre, gingen in die nachher ald Sammelplag 
jugendlicher Künftler gewiffermaßen berühmt gewors 
dene Weinhandlung von Schulz und Schäfer, am 
Gensdarnes = Markt, in der Nähe der als Ankerplatz 
Devrients und Hoffmanns noch ‚heut vielgenann- 
ten Handlung von Butter und Wegener. Diefe repräfens 
tirte damals den vollgültigen, anerkannten kuͤnſtleriſchen 
Ruhm Berlins ; jene verfammelte jüngere, ſtrebende Ta: 
lente, ſolche, die ſich ihrer Kräfte bemußt, aber noch nicht 
zur Anerkennung burdgebrungen waren. Ein Eleines, 
trauliches Hinterftübchen (mit Weinlaub⸗ Tapeten, wenn 
ich midy nicht irre) nahm uns an jenem Abende auf. 
In welch ein jugendliches Alter berfelbe für mich fäut, 
kann man daraus abnehmen, daß e8 der erfte Abend 
meines Lebens war, ben ich unter fröhlichen rin: 
tern in einem Öffentlihen Welnhauſe zubrachte; auch 
werde ich noch Züge von mir erzählen, die meine völlige 
Unerfahrenheit zum Gelächter der Uebrigen bekundeten. 
Mo ift diefes Zeitalter der Unſchuld geblieben ?! 

Klein war hier nicht nur Herr im Haufe, fondern ges 
wiſſermaßen König in feinem Reiche, Seiner keck genialen 
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edlen Bir einzubauen wußte, ungleid mehr zu als 


das glatte, Philiſterthum unferer Refi (haften, Da⸗ 
ber rn auch, „als di: plöglic) W anz 
dern Gifte befeelt.. Er fprubelit hen {> 
ſtiſchen Einfällen, doch dazwiſchen n 

ſo maͤchtigen edlen Aufſchwung, daß er alles mit ſich 

riß. Er beſaß in dieſer Beziehung eine Macht der Per: 
ſoͤnlichkeit, wie ich fie nie wieder angetroffen. In foldyen 
Augenbliden, das fühlte man, war er König ber Mele, 
weil er ſich verachtend weit über ihre Beſchwerden, über 
den Heinen Drud, die engen Sorgen des Lebens erhob; 
er glich dem Pegafus, den man vom Joche losfpannt, die 
gebundenen Schwingen löft, und der ſich nun frei in den 
reinen göttlichen Aether emporſchwingt. Was eine Künfkler- 
natur fei, habe ich durch ihn gelernt. Freilich aber ahnte 
ich damals nicht, daß ihm das Mau, diefe heilige Ob- 
hut, die felbft dem edelften Drang der Kräfte nicht fehlen 
darf, fehlte, und fo die göttliche Flamme, die fid) belebend 
in feiner Bruft entzuͤndete, uneingedämmt, wild um ſich 
greifen und fein Innerſtes endlich vulkanifh ausbrennen 
und zerſtoͤren mußte, ſtatt es zu läutern. 

Sollte ich jenen Abend mit feinen Einzelnheiten ſchil 
bern, fo müßte ih, um einen ähnlichen Eindrud zu er 
reihen, wie die Wirklichkeit ihn gab, sine. dichterifche 
Skizze entwerfen, wo jugendlide, kuͤnſtleriſche Naturen 
redend eingeführt würden, und im Hintergrunde ſich jemes 
ganze, friſch aufbraufende Leben, welches der ſchaͤumende 
Becher erzeugt, mit feiner charakterifirenden Staffage dars 
ſtellte. Dazu iſt aber hier nicht der Ort, und ich fage 
daher meinen Lefern nur, daß ich diefe in kuͤnſtieriſche 
Formen umgewandelten Erinnerungen allgemein bereits 
in mehreren meiner Werke, namentfidy in meinen frübe- 
ften mufitalifchen Novellen niebergelegt habe, und mandyes 
fpeciellere davon mir noch für Ähnliche Zwecke aufbewahre. 
Genug wir faßen beifammen; der Wein warf feine Feuer: 
blige in den leicht entzlindeten Aether ber Jugend; mein 
ae 5 mit ſtiller Ehrfurcht und Liebe an den 
ltern Meiſter, der ſich uns fo und hingab 
er funkelte vor inneren, Adi — den 
braufenden Kataraft, mit dem Kleine jugendwilder Geift 
in prächtigen Sprüngen über alle Felſend , mit dem 
die Welt uns einengt, hinwegſchaͤumte; in der Seele 
vegte ſich die ganze Macht jugendlichen Drängens und 
Zreibens, das Spielen aller Triebe und Hoffe , das 
ahnende, noch fich felbft meift Überfchägende 
ſchoͤpferiſcher Kräfte, Zerriſſen war der Schleier, der bisher 
mein Auge bededte, und mir die wunderbare einum 
Kleins zu einer gewöhnlichen abgedämpft hatte; die U— 
berrafhung that auch das ihrige, umd fo tat eben bie 
reiche, phantaftifche Miedergeburt feines Innern im glaͤn⸗ 
zendſten Lichte vor mi hin. — 

Gluͤcklicherweiſe hatten wir unfer Gefchäft 


bes 


emporflammte, Jeder ‚hatte eine Reihe vom Freunden ges 
nannt, die er dem neuen Bunde beigeſtellt wiſſen wollte; 
über jeden derfelben wurde Gericht gehalten, Gegen wen 
einer der Anmefenden etwas Beftimmtes einzuwenden hatte, 
der wurde fofort geftrichen ; die übrigen follten zur hell: 
nahm« aufgefordert werden, Berger, der eifrigfte und 
forgfamite für die georbmete Geſtaltung des Buns 
des, auch in begünftigtiter äußerer Lage, erflärte fich bereit, 
die Züchtigften der Ausgewäblten zu einem mufitalifchen 
Feft zu ſich einzuladen, damit man einige Gefänge vers 
fuchen, ſich einigermaßen zufammen einüben koͤnne *). 
Dies wurde angenommen und ber Tag fellgefegt, Ich 
erhielt den Auftrag, ein Rundſchreiben am alle Theilnehmer 
aufzufegen, worin die Grumdbedingungen angegeben wur— 
den. Wir Anwefende verpflichteten uns mit Handſchlag und 
Wort, beitimmt zufammenzutreten, wenn aud niemand 
weiter beitreten follte, und fomit wurde der Bund auf der 
Stelle für gefchloffen erflärt. Mit Champagner follte er 
befiegelt werden. Des Kellner wurde gerufen, der Chams 
pagner kam. Ich rief, (und hier zeigte ich gewiffermaßer 
mein Patent als unfchuldiger Neuling vor), nad einem 
Korkzieher, und wollte, da er kam, die Champagner 
flafhen damit öffnen!! Natuͤtlich wurde ich mit einem 
ſchallenden Gelächter begrüßt. Ich nahm die Belehrung 
froͤhlich doch ftumm bin, denn es kam mir faſt wie eim 
Wunder vor, daß der feſt eingetriebene Kork von ſelbſt aus⸗ 
fpringen follte. Er ſchlug indeſſen bis gegen die Dede, 
der fchäumende Wein fprügte nach, die Glaͤſer wurden 
gefüllt, und auf den neuen Lieberbund geleert. Doch 
Klein, der mir zur Rechten faß, blieb dabei nicht flehn. 
Er fah mid; mit einen unvergeflihen Blid an, nahm 
meine Hand, und ſprach: »2Du gefällt mir, wir müffen 
Brüderfchaft teinfen!« Es war in biefer MWeife der erfte 
Bruderkuß meines Lebens! Und dem zweiten gab mir Ludwig 
Berger, der zu meiner Linken faß, den ich bisher nut fern 
und ſcheu liebte und verehrte! Diefe Verbrüderungen aber 
waren aͤchte des Geiftes; ich fühlte es damals in neuer 
offner Jugendkraft der Liebe, und fie haben ſich burdy dem 
Raum langer Jahre bewährt und erhalten, wie viel Fremdes 
und Entfernendes die mannigfachen CEreigniffe und Rei: 
bungen des Lebens auch dazwifchen werfen mochten. — 
Doch ich babe hier nicht mein, fondern Bernhard eins 
Leben barzuftellen, feine Geiſteseigenthuͤmlichkeit zu ſchil⸗ 
bern zu fuchen. Sein Keuse wuchs; er war unerfättlich, 
unermübet, unübertrefflic im Wollgenuß ber Freude! Die 
halbe Nacht war verflofien; die Befonnenen mahnten zum 
Aufbruch. Klein feffelte- fie immer wieder, und jebem 
reichte er das Glas zum Brudertrunk. »Die Stunde der 
Freude ehrt micht wieder,« rief er, »bleibt, betrügt Euch 


*) Heut fcheint dies überflüffig, da ber Gefang für 

en fo allgemein geworben iftz; bamald war es 

notbiwendig. Ein Beweis mehr, mie mit den geftelgers 
ten Forderungen auch die Feiftungen wachen, 


nicht felbft darum!« — Emblich geſchah der Aufbruch 
dennoch; wir zogen laut durch die Straßen, wie Jüng- 
linge eben thun, wenn Gluch des Weins, der Freund: 
fhaft und Begeifterumg das Herz erfüllt. Klein war ber 
Führer uͤberallz er wollte noch taufend Dinge unterneh: 
men, fchlug noch bies und jenes zur Uebergipfelung der 
Freude vor, und brachte es endlich wenigftens dahin, daß 
wir Reichardt noch bis in feine, in einem fehr entfernten _ 
Theile der Stadt gelegene Wohnung begleiteten, dort feis 
nen mufikfundigen Stubengefährten erweckten und in ber 
Nacht noch einige Vierſtimmige- und Stubdentenlieder frei: 
lich mehr jubelten als fangen. 
(Kortfegung folgt.) 


Aus Stuttgart?) 
(Ratur und Kunfl.) 


Den erften freundliden Tag, der das Verſchwinden 
des Winters und das neues Leben fchaffende Herauffteigen 
des jungen Frühlings ankündigen würde, wollte ich hinaus 
ins Freie, und mein Herz erquiden an ‚der reinen Natur. 
Ueberfärtige fühlte ich mich durch alle die Genüffe, welche 
den langen Winter hindurch Kunft und Wiſſenſchaft, und 
was Alles mit diefen verſchwiſtert ift, mir geboten hatten. 
Wir haben hier in Stuttgart nicht viel der Anftalten, in 
denen der Muſik als ſchoͤner Kunſt gehuldigt wird. Das 
Opernhaus und der Concertſaal find die einzigen Dexter, 
wo der Freund der Mufit fi) Verguügen verihaffen und 
fein Verlangen ftillen kann; dennoch aber geht «6 fo, 
wenigftens mir, wenn. man an drei, vier Zagen in ber 
Woche bier und dort immer nur Mufit von Künftlern 
oder doch folchen, die den ſchoͤnen Namen Künjiler 
eigenhändig fich vor die Stirne ſchreiben, mit irgend einer 
Art von Meifterfchaft fo zu fagen vortragen hört, eigent: 
lich aber mehr vortragen fieht; endlich empfindet man 
eine wahre Sehnſucht nad) einem Kunftgenuffe, wo der 
Künftter von heute ganz ſcheidet aus dem überfehbaren 
Kreife, und nur die Kunft, diefe verfhönte Natur, nur 
die Mufit, dieſe aͤtheriſche Sprache eines vielbemegten 
Seelenlebens, nur der Ton, als reinfter Naturlaut eines 
nimmer verbilbeten Gefühle, bleibt. Ich flieg hinauf bie 
Ap, und wie ich oben auf ihrem Plateau phyſiſch ſchon 
freier athmete, weil mid), wie dem Himmel gleichfam um 
ein Bedeutendes näher, eine reinere, mildere Luft ummehte, 
die nichts gemein hat mit den Bruft beengenden Dünften 
in dem Thale, das unter mir lag, fo erfreute mid) auch 
gleich oben im erften Dorfe ein laut angeftimmtes Volks: 
lied fröplicher Bauern, die vielleicht, wie ich, neuen Athem 
ſchoͤpften nad der erften Srühlingsarbeit. Kein Inſtru⸗ 
ment hatte ich bei mir, ald mein Herz, aber rein, wun⸗ 


derbar rein, mußte der Ton fein, in welchem jie fangen, 


) Dhne unfere Schuld verfpätet. D. R. 


benn mächtig hörte ich ihn wiederhallen von diefem fill 
verborgenen Refonan;. Warum, dachte id, klingt dieſer 
rohe Naturlaut reiner faft, ald die kunftgebildete Stimme 
unferer Meifterfänger da unten im Thale? im Nedarthale 
nämlich meine id, wo Stuttgart liegt, außer welchem das 
ganze Koͤnigtelch Würtemberg keine Oper, fein eigentlidy 
muſikaliſches Kunftinftitur, keine wirklich ftändigen Künft: 
ler⸗Vereine befigt. Won dort aus follte, aud was die 
Muſik betrifft, die Kunftbilbung läuternd fic verbreiten 
über das ganze Land, und faft hätte ich mic, liberreden 
laſſen, zu glauben, unfere Künftler, wie fie ſich nennen, 
mwenigftens unfere fingenden Künftler, tönnten noch von 
bier, vom Lande aus, Etwas lernen. Daß unfere Sän: 
ger durchgehende vom gefanglofen Klaviere aus unterrichtet 
und gebildet werben, kann nicht die einzige Urſache davon 
fein, fo ſeht ſich auch Einige bemühen, diefen Grundfag 
ats flehende Wahrheit feftzuhalten. Wenn fic) defjen aud) 
nicht bewußt, behaupte ih, fo fühlt body ber gemeine 
Mann, was er fingt; er hebt nicht eher an zu fingen, 
täßt feinen monotonen Spradylaut ſich nicht cher ums 
wandeln in den eigentlich articulirten Klang, in die wirt: 
lich muſikaliſche Darftellung feines Thun und Zreibens, 
feines Empfinden und Denkens, bis er fi ſelbſt von 
Innen heraus dazu berufen fühlt. Häufigere Erfahrun: 
gen, welche id) auf meiner Wanderung machte, beftärkten 
mic; in diefer Ider. Ich traf Heine muſikaliſche Dilet: 
tanten : Vereine von Inftrumentaliften und Sängern; wa⸗ 
ren ihre Leiftungen auch noch weit entfernt von dem, mas 
Kunft bedingt, fo waren es body unverfennbare Aeußerun⸗ 
gen der Luft umd Liebe zum Werke, die allen andern Leis 
denſchaften, welche in neuerer und meuefter Zeit befonders 
nicht felten zu den Hebern vieler unheilfamen politiſchen 
und andern Bewegungen werben, undurchdringlich den Weg 
verfperrten: Böhmen fleht in dem Rufe, die ältefte Wiege 
der deutfchen Mufit zu fein; nicht mehr weit entfernt 
fee ich den Augenblick, wo unfer gutes Schwaben bas 
Land der Ländler und Allemanden, kuͤhn genug fein wird, 
wenigftend was bie Liebe zur Kunſt betrifft, fidy mit Boͤh⸗ 
men in bie Waage zu werfen. Läße ſich nicht überfehen 
das Treiben und MWefen bes rohen Naturmenfchen in vie: 
Im Orten, fo bildet daneben doch die Mufit, Gefang und 
Spiel einen Haupttheil der Beſchaͤftigung in den Stunden 
der Raft, an welcher auch der bisher Vergeſſene, in den 
Steom mit fortgeriffen, nah und nad immer mehr Theil 
nehmen wird, je mehr bie Art und Welſe der Anordnung 
und des Betriebs dieſer Beſchaͤftigung aus der innerften 
Stimmung bed ungebildeten, aber niemals der Bildung 
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unfähigen Landmanns, aus dem eigentlichen Wolksten 
hervor, und namentlid von denen, meldye Einfluß haben 
auf jene Stimmung, jenen Ton, mit überlegender Brlon: 
nenheit ausgeht. Kein Ort faft ift im ganz Würtembern, 
ber nicht feinen Singverein, feinen Liederfrang oder frin 
Liedertafel hätte, in denen hauptſaͤchlich die Gompofitionm 
vaterlaͤndiſcher Künftfer, namentlich Zumſteegs, und untr 
ben Lebenden die von Kocher, Frech und Silcher, die ib 
baftefte Theilnahme finden; auf Dörfern traf ich beach 
tensrerthe Quartette, von Schullehrern und fogenannten 
gebildeten Landleuten geftiftet, denen felbft Mozart, Hana 
und Beethoven nicht unbefannt waren. Sie beneidetn 
mid), die guten Leute, daß ich in Stuttgart wohne, m 
täglich die großartigften Mufitaufführungen mein war: 
teten ; mit einer Art von Enthuſiasmus erinmerten hr fih 
nod des hohen Feſtes, welches ihnen vor eimigen Sahrn 
von dem Gapellmeifter Lindpaintmer bereitet worden wer 
durch die grandiofen Aufführungen von Händel »Meffick 
und »Fudas Maccabäus,e und vor wenigen Wochen nıt 
durch Haydns »Schöpfung,e von deren Anwohnen fir we 
der Wind und Wetter, noch die weite Meife von 4, 5,6 
und noch mehr Meiten habe abhalten Binnen; fie hat 
von einem Dobler, Pezold, Mesner, Wetter, den Damm 
Haus, Wallbach-Canzi, Carl, Fr. von Knoll (einer wer: 
trefflichen Sängerin im Kirchenſtyle, wie fie felten gefunden 
wird); den Herren Motique, Bohrer, Berrhalter, Re 
hardt, Krüger, Schunke und Andern gehört, und marm 
durchdtungen von dem Verlangen, nur einmal bi dın 
Muſiken diefer und folder Meifter zugegen zu fein, un 
dazu’ fei mir fo oft Gelegenheit geboten. Ich ſchwien 
zählte mir die vielen Zettel des Theaters und der Concert 
vor, die mir 3. B. nur diefen ganzen fangen Winter bir 
durch in die Hand gefommen waren, und ſtellte ſo fir 
mid; meine Betrachtungen an. — Nach Kunft fehaten 
fih Jene, aud; ich liebe die Kumft über Alles; mir dit 
aber habe ich Werke ihres Schaffens im dieſer Zeit genichen 
können? Unterfdeiden wir Kunftwert von Kunftität, 
Kunft von Künftelei u. f. w. 
(Bortfegung folgt.) 


Chronik 
(Hicche.) London. 10. Juni. — Haͤndels Meſſe⸗ 
zum Benefiz der koͤnigl. Muſikgeſellſchaft. 
(Oper,) Frankfurt. 19. — Zauberflöte. Pamin, 
Debüt der Frl. Rauch. 
Leipzig. 18. — Weiße Frau, Hr. Wagner um 
Amfterdamer deutſchen Theater — Boom, 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth, 
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Den 25. Auguſt 1835. - 


ah and Waſſer kühlt, 
Nicht wo Jugend fühlt, 


:Bernhbard Klein 
(Gortfegung.) 

Wie indefjen auch die aufgeregtefte Luft und Kraft 
ſich endlich von felbft abfpannt, fo auch bier. Ich ging 
mit Klein nad Haufe. Auf dem Wege durch bie finftern 
mit Koth bedediten Gaffen, wo feine einzige Laterne mehr 
brannte, und ich ihm, dem noch Fremden, zum Führer 
dienen mußte, ſprachen wir uns ernfter und verftändigen: 
der gegen einander aus. Mein Erſtaunen vor der Reich: 
haltigkeit und der genialen bligenden Kraft feines Geiftes 
bfieb im Wachſen. Erft an feinem Haufe verlieh ich ihn, 
und ging in einer Wallung, die noch viel mehr durch 
das, mas meine Seele empfangen hatte, als durd den 
ungewohnten Genuß des Weines erzeugt war, nach Haufe. 


Mein erſter Gedanke am andern Morgen war, Bern: 
hard Klein aufjufuhen. In ihm hatten die Erinneruns 
gen des geftrigen Tages nicht biefes Nachwogen der Fluth 
erzeugt; natürlich, denn das, was mir als ein neues ganz 
außerorbentlidyes Ereigniß erfhjien, war ihm ein gewohntes. 
Sein Leben hatte niemals ben gletchmäßigen Schritt 'ge: 
habt, den das meinige in einer ruhigen, georbneten, großs 
ftädtifchen Erziehung und fpäter in den firengen Formen 
des Soldatenftandes haben mußte. Er hatte ſtets mit 
dem Dafein kämpfen müffen, daher war fein Lebenslauf, 
fteigend und fallend, zwiſchen Niederlagen und Siegen da: 
bingegangen. Ueberdies war er nicht nur reicher, ſon⸗ 
dern auch reifer, Hatte bereits Anerfennungen und Er; 
folge gehabt, war in Köln der Mittelpunct eines gefellig 
tünftlerifchen Kreifes gewefen, und feine ſchoͤne Kunft hatte 
ihn bereits in Berührung mit bedeutenden Männern aller 
Art gebracht, 3. B. Thibaut, Hebel, Jean Paul u. a. m. 
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Begreiflich alfo, daß er im mir nicht das gefunden hatte, | 


was ih in ihm, und daß er mich eben nicht viel bes 
fonderer hielt, als die zahlreichen Andern, mit denen er in 
Köln, Heidelberg, Berlin den Weder der Verbrüderung 
geleert, und fie durch fein mächtiges, hetaufziehendes Ue— 
bergemwicht zu fich emporgehoben hatte, Welcher Art aber 
ber Eindruck geweſen fein muß, den er auf mid) gemacht, 
mit welchen Einfluß feine ſtrahlende Erfcheinung in die Kreife 
meines innern Lebens trat, dad möge man daraus ermefr 
fen, daß er nicht nur der erfle mar, der ſich in folcher 
geiftigen Weiſe mit mir verbrüberte, fondern and von 
Allen, mit denen mid; mein nicht unreichhaltiger Lebens⸗ 
pfab fpäter auf ähnliche Weiſe gufammenführte, bei weis 
tem ber Bedeutendfte blieb, und ich ihm noch jegt, nach 
fiebenzehn Jahren des Selbſtwachſens in den Erfahrungen, 
bie den Lebensblid üben, unverändert und in dem Grade 
baflır halten muß, baß von allen jüngeren Zeitgenofs 
fen, Mufitern, Dichtern, ‚, fo berühmt mandyer 
Name geworden ift, feiner aud nur bie entfernte Ver 
gleihung mit der Natur feines wunderbaren Geifles 
auszuhalten vermag. 
Ja es begann eine Reihe ſchoͤner, hoffnungsreicher, 
alle edlen Xriebe wedender Tage, von jenem erften an, 
wo wir das goldne Saamenkorn kuͤnſtleriſcher Freund: 
(haft ſtreuten. War mir Klein zu Anfang unendlich 
mehr als ich ihm, und blieb es au, mas bem 
ber Liebe amlangt, in der Folge fo, weil es feiner ganzen 
Natur entgegen war, fi in Einem zu genügen *), fo 


*) Alles was die Erbe, was Leben und Kunft boten, ſtuͤrzte 
fpäterhin in den unerfättlichen Raum feiner Bruft, ohne fie 
zu füllen, nur mie ein Kleinod, dad man zum 
der Berföhnung in bie Ziefe wirft. 


wuchs ich dody mit jebem Tage in ber geiftigen Ge: 
meinfchaft höher zu ihm. hinan, und in biefer Bezie— 
hung, darf ich jagen, waten Wir einander etwas, und 
es Flop fih? eine Fin ſtle riſche Freundſchaft. — Den 
Vormittag nad unfert durchſchwaͤrmten Nacht ſpielte und 
fang mir Klein zuerft vieles von feinen Gompofitionen vor, 
Meine Vegeifterung für ihn wuchs mit jeder neuen Ar— 
beit, die er mir zeigte. Ueber eine Stunde brachten wir 
auf diefe MWeife zu. Dann litt es ihm nicht mehr im 
Bimmer. »Komm, laß uns bämmern gehn,« ſprach er. 
Dies war der Kunftausdrud für jenes äußerlich müßige, 
aber innerlich doch reich befruchtende, geiftig ſchwelgende 
Umherſtreifen, wie es nur die Jugend genießen kann, 
welcher der Drang ber Lebensarbeiten und Lebenspflichten 
noch nicht fo hegend auf der Ferfe folgt, wie in fpätern 
Sahren; nur die Jugend, die fo uͤberreich am ſchwellenden 
Trieben ift, daß fie mit vollen Händen aus: und meg: 
wirft, was das Alter mühfam fammelt. Alle Arbeit, 
alle Sorge des Lebens wird vergeffen; nur von feinem 
Blüthenduft will man ſich füß berauſchen laffen, nur an 
der ſchwelgeriſch befegten Tafel feiner Früchte genichen; «6 
gibt keine Vergangenheit, keine Zukunft in bdiefen Stun: 
den, fondern nur das velle, ſich jeden Augenblid erneuernde 
Fuͤllhorn der Gegenwart uͤberſchuttet ung mit feinen reis 
hen Wundergaben. Die ftarre Wirklichkeit des Lebens 
verwandelt fich in dichteriſche Iraumgebilde, man dichtet 
durch das Leben felbft, durch die That; oder allgemeiner 
ausgedrüdt, der Kuͤnſtler lobt feine Kunftwelt, jedem wird 
das deal, das er in fich trägt, verrwirklicht. So iſt es 
denn gewiß ein Zauberland, in welches uns biefe mol: 
luͤſtig ſußen Stunden dee Dämmerung bineinführen; 
allein ein Zauber, ber nicht ewig dauern Bann, beruht, 
wie füß er fei, auf einer Taͤuſchung, bie fi, wenn 
wie nicht die eigene Macht haben fie zu bannen, zulest von 
fetbft in die eflen Nachwehen, die der zu langen Berau— 
fhung folgen, auflöft. Wer nicht die lebendige Kraft 
des Lebens in fid fühlt, aus diefer Zauberwelt der Duft: 
geſtalten von felbft zurüdkehren zu den ſtarren, knochigen 
aber markgefuͤllten Bildungen der Wirklichkeit, der wird 
bald fehen, daß er in Alcinens Hain, oder auf Girces 
Bauberinfel geweſen ift, und die traurig fchaale Vers 
wandlung erfahren muß. Dies ift die große Ges 
fahr, vor der ich jüngere Freunde warnen muß, bevor 
ich einige jener Tage der Dämmerung, bie jedem fo 
teizend find, die auch meinem Leben fo reiche Erinnerun: 
gen gelaffen haben, und in denen ſich Kleins Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit fo mannigfaltig ausſprach, fchildere, 

Zunaͤchſt fei hier nur noch, um den Abſchnitt zu en: 
den, welchen ich unferm geijtigen Vermählungstage gemwid: 
met, der dufern Früchte gedacht, die er trug. Die jün: 
gere Liedertafel kam taſch zu Stande; eine Menge theils 
älterer Kunſtfreunde, theild jugendlich flrebender nahm 
daran Theil. Sie wurde die Beranlaffung zu mancher 
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fieben Liedern eröffnete. 


‚4 
ſchoͤnen Blüthe des Geſanges, ja zu manchem unfterhlichen 
Liede. Ic erinnere nur an Bergerd »Sandwitth von 
Daffener, « an Kleins » Bluͤchers Gedaͤchtniß ze ich Kante 
noch viele nennen, doch iſt hier nicht der Drt. Vlelleicht 
komme ich fpäter darauf zuruck. Jetzt nut die hifteriike 
Notiz, daß ſich am 26. April 1819 die jüngere Lim 
tafel zuerft unter Bergers und Kleine Leitung verfammil, 
und ihre jegt fo reichhaltige Partitur mit nicht mehr «4 
Wie ſich inzwiſchen ein gemiis: 
ſames Kunſtleben, welches auch Öffentliche Reſultate gehabt 
hat, zwiſchen mir und Bernhard Klein geſtaltete, will ih 
in den naͤchſten Abſchnitten erzählen. — 
(Fortfegung folgt.) 


— — — 


violine. 
A. Bohrer, Concerto de V. — Op. 50. Brei 
kopf et Härtel. 
I. W. Kalliwoda, Seconde Polonaise p. le \. 
— Op. 45. Peters. 
1. W. Kalliwoda, Second Concertino p. le J. 
— Op. 30. Peters. 


Die Bohrer'ſche Compofition iſt leicht und einfhme 
chelnd, weit entfernt von Allem, was tiefere Anſchauue 
beißt. Gleich die Einleitung klingt wie fo eine hüdiä 
franzoͤſiſche Redensart, die Überall zu gebrauchen iſt m) 
gern gehört wird. Das Solo fängt gut und kräftig an; 
verfpricht aber mehr, ald es hält. Eben fo ift das Them 
des Andante weder ein eigentliher Gefang, noch überpauf 
nur ein Gedanke, fondeen blos eine Mebeneinanderieum 
der Töne, die auf der Geige am beften klingen. Pi 
fpiele zut Probe die Stelle in As ftatt in A. Dir & 
fang auf der G: Saite ift beſſet. — Das Thema Wi 
Rondos fpielt voll liedlicher Grazie, wie denn übehat 
der letzte Sat des Gelungenen, wenn aud nicht da 
Neuen am meiſten enthält. Auch waͤre es gut, mm 
die Virtuoſen die correcte Schreibart nicht fo ganz *r 
nahläffigen. Im Rondo finder ſich folgende Stel: ), 
die auf eine gute Art wohl nicht einzutheilen ift (9). Man 
halte 8 nicht für Pedanterie, daß ich darauf aufmerkiam 
made, aber es fteht zu fürchten, daß fich detlei Zreißriin 
mehr genommen werden und wo foll bas hinaus? m® 
man doch ſchon Längft nicht mehr, was Septolm et 
Triolen eigentlih find. — 

Die Gompofitionen von Kalltwoda find in frinm 
gerwöhnlihen freundlichen Styl, nur hin und wieder MM 
einem aufoligenden Geiſtesfunken etleuchtet, der jaed 
bald wieder verlöfht. Der Componiſt ſchrieb für In 

— — 
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Inſtrument, daher. find beide Werke effeetvoll, umd wers I berifcher Mefen, zum Ausdrude geheimer magifcher Kräfte. 
den, gut vorgetragen, eine gewiffe Wirkung nie verfrhlen. | Selig Romani ging deshalb in manchen Stuͤcken ganz und 
Die Manier ift mehr modern frangöfiidy als deurfch, welche | gar von der hiſtoriſchen Wahrheit ab und erlaubte ſich 
letztere mit ihrer Würde und Größe nah und nach aus uns | nicht felten felbft eine Verwechslung der Perfonen und 
ferer Birtuofen Gompofitionen (die für das Pianoforte zum ; Begebenheiten, geigend jedoch mit dem aud bdramatifch 
Theil außgenommen) ganz zu verfchwinden ſcheint. R. | Effectvollen der darzuftellenden Handlung. Was thut 
RSS ee: das? bie Hauptſache bleibt: der König Heinrich VIII. 
Aus Stuttgart. opferte die Anna, wie ſchon mehrere rauen vorher, feinen 
Kersten) - , niedrigen Trieben, und zieht eine von den Dienerinnen ber 
(Oper. — Anna Bolenn von Donizetti, — Die Gäns (übrigens nicht ganz ſchuldfreien) Königin dafür in feine _ 
gerinnem Garl, Haus, und ber BWaffift Dobler.) nennen ns —— ya 
. r einen, um bie in Wahnfinn und Raſerei 
— rc 2 2 ——— — 7 — Verfallene hinzufchteppen auf Die blutgetränkte Schlacht: 
fhafte von Eindpaintner *), und >Anna Bolepn« von — — —— MW 
Donizetti. Mit der gefpannteften Erwartung war ih in wählten hinzieht zum — *—* Det der Trauun * 
letztere Oper gegangen. Donizetti iſt ein beliebter Mann Ser —— ah Das Refultat des Bergleichs, welches 
in Stalien; in Folge diefer Oper hat man ihn zum Pro: id) nach diefer kurzen Betrachtung wiſchen > Yuma Bo: 
feſſor des Contrapuncts am Gonfervatorio zu Neapel er: iepne und .. ® Fr Don — ———— —8— 
nannt, — wohl fein unbeachtenswerther Beweis, mie | brauche ich bier wohl nicht näher zu bezeichnen; * 
ſchlecht es jegt um den italiänifhen Contrapunet gegen | Zannt find diefe und die übrigen —— Werke da u; 
ehedem fteht. Ich wenigſtens konnte in diefer Oper nichts | ump wer wollte e6 mir nicht af Wort lauben, daß * 
finden, wodurch ihr Verfaſſer irgend eine Gewandtheit im Ibei ſchmetzuch hinblickte auf den WR Belkand der 
contrapunctifhen Style beftätigt hätte. Als ein genialer | Dinge —* war nicht der Meifter in der Vocal: 
Schöpfer anſprechendet Melodieen zeigt er fi, und fehen | “gm fition wie Mozart, Spontini ward offenbar vom 
wir ab von der Ausdehnung vieler concertivender Gefänge, 5* eleitet beim Schaffen finer Veſtaline; doch bei 
die dem raſchen Fortſchreiten der Handlung, das norhwen: | weicher ger allen den andern erwähnten Opern hätte 
dige Bedingung ift in der Dper, empfindlichen Einhalt ı mir, der ich gottlob noch immer meine —* bewaͤhrte 
thun, und ſehen wir ab von den langweiligen Cabaletten, Nachſtellungen jener italiaͤniſchen und fraͤnkiſchen 
worin die itallaͤniſche Mode dem deutſchen Geſchmacke Wolluſt die neuerdin 8 in einer onderba en & witter⸗ 
ſchnurſtracks zuwiderlaͤuft, ſo muß fie ihm immer als ein geftalt auch hier in Deusfchlande Süden —— liches 
Verdienſt angerechnet werden, die wunderbare Leichtigkeit, Mefen treiben, die Mufe fo freundlich als bei biefer als 
mit welcher er fremde Gedanken und fremde Dichtungen in | sine wirklich fo mächtige Gebieterin über mein gan 8 in: 
feiner eigenen Merkflätte als fcheinbares Serbftproduct zu | neres Sein entgegen treten können? — un 
handhaben weiß. Zur Präcifion oder Beftimmtheit des Nur wenige Male alfo in dem ganzen Winter ver: 
Ausdruds, welche nicht blos die kalte Regel, fondern auch ließ ich volltommen befriedigt das — blos — 
das eigentliche Weſen der wahrhaften Schoͤne von jedem | , d ih 6 id in Bei 
Kunftwerke fordert, hat das freilich wenig beigetragen. Ich —— ‚ara * m. — 
moͤchte mich aucufaue anheiſchig machen, unter mandıe —— — ———— vos vr —* 
Nummern einen ganz andern Text, als den vorhandenen, n: — hr rn. —— Xu . er ——— ge 
zu legen, und kein Meaſch follte einen Widerfprudy oder he fe le Deu Eis * — Künfter 
geringere Angemeffenheit zwiſchen Zert und Mufit wahr: | yi. & * nd nicht die K den Küı 
nehmen, als er fie jeht findet. Jedermann kennt bie Ge: Dis ne ne Ga el * Bw gr 
ſchichte der unglüdlihen Anna Bolepn. In ihrer Wahr: Anna Boleon ihre größten Triumphe Kin — ar ka 
heit hätte fie fich für das Cüiet einer Dper micht wohl | yei ihrem Gefange das Wort (dd. (im eigentihen Sinne) 
gefhict, in fo fern nämlich hiſtotiſche und tragiſche Stoffe, | enefcplüpfen ? = Ich will billig fein —— Forde: 
als vein ſolche, wenn fie nicht von noch manch andern aus | ‚um u; will, eingedenk daß Po Klarinetten » Blättchen 
ben zarteften Saiten des innerften Seelenlebens hervorge: ——— if das in der menfchlichen Keble vitrirt 
nommen oder hervorgegangenen Begebenheiten durchflochten Mi i i i it & x 
find, gar keinen Gegenfland abgeben für die Atherifche ſelbſt die Mängel einer mechaniſchen Virtuofirät Überfehen, 
& — der Dufit, weiche beffer paßt zur Eprace deren hoͤchſten Grad unläugbar diefe Sängerin entfaltet, 
welche deſſer papt zus Sprache zau- doch koͤnnen nach meinem Dafürhalten auch die erftaunens: 


*) ueber dieſe, Lindpaintners neuefte Oper naͤchſtens in einin 
beſondern Berichte. per ni ) Seit vorigen Herbft bier engagirt, doch nur auf 6 Monatt. 
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wertheften und wunderbarſten Gareffen, auch der von Na: 
eur ihr geſchenkte feltene teilte Umfang der Stimme nur 
Mittel zur Kunft, und noch keineswegs diefe felbft fein, 
die über alle bloße Aeußerlichkeit hinaus nur ein tiefes 
Inneres, ein volltommen Geiftiges in f hönfter Form 
zur äußern ſicht⸗ oder hörbaren Anſchauung bringt. Dem. 
Cart ift eine feltene Erfcheinung auf dem Gebiete ber 
Gefangsvirtmofität, fie muß bergeit für eine der fer: 
tigften Sängerinnen im italiänifhen Style gehalten 
werden; allein ‘feit den 20— 25 Jahren, wo in dem 
Lande, das man einft das Wuterland der mufikalifchen 
Kunft nannte, am die Stelle jenes aͤcht claſſiſchen Styls, 
in dem die diteren italfänifdhen Sänger aud) im Aus- 
Lande oft fo wundervolle Wirkungen hervorbtachten, im⸗ 
mer mehr ein völlig phyfiognomifcher und bunt figurirter 
getreten ift, ber es möglich) macht, mit wenigen Mitteln 
fetbft einen Glanz um fid zu verbreiten , bei deſſen Ans 
{hauen wohl der Verſtand, und auch wohl das Ohr, nim⸗ 
mer aber das Herz befchäftige wird, ift auch dieſer große 
Ruf immer nod ein hoͤchſt zweideutiger. Ich erinnere 
mich dabei ber Gatafani, die wenig der fogenanten Schule 
huldigte, gleichwohl aber zu Napoleons Zeiten durch ihren 
wahrhaft ſchoͤnen Gefang zu einer ordentlich politiſchen 
Macht wurde, indem fie von dem englifchen Kriegsmini⸗ 
fer förmlich engagirt war, bei unglücklichen Ereigniffen, 
duch ihren Vortrag der einfachen Volkslieder ‚God save 
the king‘‘ und „, Rule Britannia ‘‘, wobei ihre Stimme 
wie mit Ablerſchwingen über den begeifternden Ehor einer 
englifchen Volksmaſſe und über die Fülle eines ganzen 
Orcheſiers emporſchwebte, den fintenden Muth wieder neu 
zu beleben und wirklich auch meu beliebte, vom Könige 
big zum John Bull, Alles mit gleichem Strom der Be: 
geifterung fortreißend; erft als fie Alters halber nicht mehr 
fhön fingen fonnte, fing biefe Gefangsfürftin an, in der 
jegt bunten italiänifchen Weile zu trillern und Entrechats 
zu ſchlagen. — Näher jener hehren Pſyche ſteht ſchon die 
Dem. Haus, und unter den Herren der Baſſiſt Dobler, 
denen die Natur in einem voll und regelmäßig gebauten 
Körper, in den Marten der Geſichtszuͤge und in einer 
melodiſch wohltönenden Sprache, dem Wiederhalle der 
innern Empfindung, dort eine fchön weibliche, hier eine 
ernft männliche Grazie verlieh. Deutſch muß das Wort 
fein, das fie fprechen, deutſch ber Kon, den fie fingen, 
deurfch das Herz, das fie faffen und geben, und deutſch 
die Bruft, im der fie aufregen follen durdy ihre tief be 
deutfame Kunft ein innerftes Leben; fo aber find auch fie 
es befonders mur, welche, obſchon der italiaͤniſchen Fuͤlle 


und dem fränkifchen Pompe nicht fremd, die großen deut: 
ſchen Kunftwerte in einer verfchönten Geſtalt uns vorfüb: 
ven, wie fie der erfte Schöpfer felbft Baum beffer gedacht 
haben mag. Ich zweifle, daß die Dem. Haus, fo wie auch 
der Hr. Dobler, im Stande ift, ber Braveur 
den Anforderungen zu genügen, welche meuefter Zeit beſen 
ders die italiänifhen Gomponiften am die darſtellenden 
Künftter machen, aber um deſto feelenvoller und deutliche 
ſprechend ift die einfache Weiſe ihres in jeder Hinſicht me: 
kodifchen Gefanges, die bei der Dem. Haus ſelbſt das nah 
und nad immer empfindlicher bemerkbar werdende natut 
begründete Abnehmen der Stimme an ſich germ überfehen 
läßt. Herr Dobler ift ein Schak, um den jede Oper bub: 
len darf; erreicht er auch in feinem Spiel noch nicht jenen 
hoͤchſten Grad der Wollendung , fo ift fein unermibläs 
Streben darnach dody nicht zu verfennen, und bie Wirk, 
der Ermft, die tief ergreifende Fülle und dabei die mehl: 
thuende Biegfankeit feiner Stimme läßt alle Fehler u 
gering erfcheinen, die das Pritifche Auge vielleicht an ie 
als Schaufpieler wahrnehmen möchte. Alle Webrigen ver 
den genannten Künftiern fallen wieder (die Fr. v. Knell 
aus bezeichnetem Grunde, und in mandyer Beziehung aus 
den Hrn. Rosmer allenfalld ausgenommen) in die di 
tegorie der Virtuofen; gilt ed, eine — wenn id mis 
fo ausdrüden darf — capriccidfe Oper barzufkelle, 
fo befigen wohl wenige Theater ſolche hinreichende und wid: 
feitige Mittel dazu, als das hiefige. Wie die Companiften, 


der Mehrzahl nach, jegt beherrfcht werden von der Mi, | 


fo huldigt ihnen wieder der practifche oder fogenannt aus: 
übende Kuͤnſtler. Alles Streben geht darauf hinauf, die 
hoͤchſtmoͤgliche technifche Fertigkeit zu entwideln und nu: 
fehr wenig davon bleibt dem eigentlichen Wefen der Kunf 
gewidmet, ein höheres Geiftiges zur äußern Anfhauun 
zu bringen; während jene nur als Mittel erfcheinen felt, 
wird fie im nimmer erklaͤrbaren Mißverftändnif zum Art 
erhoben, _ (Bortf. folgt.) 


Vermiſchtes. 

(29) Bei dem Muſikfeſte zu Toulouſe (27. Juni) 
kamen meiftens deutſche Werke zur Aufführung, To die 
Schöpfung, Chöre aus dem Meffias, Säge aus det Mi: 
litär: Spmphonie von Haydn, aus der heroifden ven 
Beethoven u. a. — Gegen 230 Sänger und Jul: 
mentiften waren verfammelt, — , 

(30) In Paris macht eine muſikaliſche Kinderfamii, 
Graßl aus Tyrol, viel Auffehen. — Der norwegiſche Picit 
fpieler, Ole B. Bull, tritt eheftens im Gymnase ınusical uf, 





Leipzig, bei Joh. Amber, Barth. 
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Er ih num einmal nicht gemacht, nach Anderu 
Geſchmeidig fich zu fügen und zu wenden, 

Er gebt nie wider die Natur, er kann's nicht, 
Geworden iſt ihm eine Herrſcherſeelt. 


Balltenftein, 





Bernhard Klein. 
{Fortfegung) 
Zage der Dämmerung. 

Se tiefer ih mid in die Aufgabe, das Weſen und 
Leden meines Freundes darzuftellen, bineinarbeite, je mehr 
überfehe ich die Schwierigkeiten aller Art, die ſich der Ars 
beit entgegenſtellen. Wie fein Inneres felbft etwas Raͤth⸗ 
felhaftes an ſich trug, und ſich oft zu wiberfprechen, oft 
nur halb begreiflich fchien, fo wird es auch mit meiner 
Darftelung fein, well fie nicht die Zotalität feiner Er— 
fheinungen in jedem Augenbtid geben kann, fondern ſich 
immer nur an einzelnen Seiten dieſes taufendfältig ges 
brochenen und gefchliffenen Demants halten kann. So 
wird aud die Befchreibung diefer Tage der Dämmes 
rung, nur hoͤchſt unvolllommen fein; denn um zu faf: 
fen, was dieſes ſcheinbar thörichte Streben für einen hoͤ⸗ 
beren Relz, für eine wahrhaftere Bedeutung für uns haben 
konnte, müßte man wiffen, wie eng unfer größeres Stres 
ben und Wirken für die Kunft uns bereits verbrübert 
hatte; und doch ging dieſe Verbrüberung recht lebendig 
wiederum nur aus dem gemeinfamen dichterifchen Ge: 
nießen und Verftchen des Lebens hervor. Ich will alfo 
dem Lefer nur Hiftorifch fagen, daß wir bereitd mehre 
ernfle Arbeiten zufammen unternommen hatten, daß außer 
verſchiedenen Liedern für bie Liedertafel Klein bereit an 
feiner Oper »Dibo«, die ich für ihm gebichtet, arbeitete, 
daß felten eine Woche verging, wo ich ihm nicht irgend 
ein anderes Gedicht, eine Fruhlingsblüche, die der heitre 
Morgen ber Jugend getrieben, mitgetheilt hätte, um es 


| durch ihm componiren zu laſſen. Er dagegen unterrichtete 


mid nicht nur im Generalbaß, fondern, und hier lernte 
ih am meiften und weſentlichſten, er fang und fpielte 
mir theild feine eigenen eben vollendeten, theild die Werke 
anderer vor, mit denen ex ſich gerade beſchaͤftigte. Denn 
unermüblih war er im Durchforſchen anderer Meiſterz 
irgend ein klaſſiſches Werk lag faſt immer aufgeichlagen 
auf feinem Fortepiano, und wenn ich zu ihm eintrat und 
8 duchpblätterte, fprach er in feiner kurz haftigen Weife: 
> Kennſt Du daste — »Ein wenig. — 2 Es find ges 
waltige Sachen barin!« — — Und num feste se ſich 
nieder, fing an zu fpielen und zu fingen, hieß mich mit 
fingen, wo eine zweite Stimme unerläflih war, unb 
nahm nicht felten fo ein ganzes großes Werk durch. Nas 
türlid aber geſchah dies nicht ſyſtematiſch, fondern mie 
es ber Augenblid gab. Aber chen deshalb, weil wir nur 
Momente der Begeifterung. oder doch wenlgſtens Erwärs 
mung mit einander genoffen, prägten fie ſich unausloͤſchlich 
ein, und mußten unferm ganzen gemeinfamen Leben eine 
geläuterte Richtung geben. Auf folcher Grundlage bauten 
fi) die Tage unferes Genuffes, unferes Schwärmens, in 
jugendlichen und kuͤnſtleriſchen Zauberreihen. In dieſem 
dichterifchen Genuß des Lebens, in dieſem Aufſchwung ber 
Seelen miteinander zu jenem erhabenen Ernft, jener Wehe 
muth und Trauer, die, wie fie ein Grundzug In ben edlen 
Götterbildungen der Alten iſt, auch in jeder höheren Seele 
unerlaͤßlich, und obwohl vielfach gedeutet, bach mod; ums 
erflärt wohnt: dann aber auch wieder in jener feifchen, 
kecken, übermüthigen Kraft der Zugend und des fi bes 
mußt werdenden Künftlergeiftes, dem nichts unerreichbar 


66 u n 


fcheint, der alles wegwirft und wagt, fid Königlich mach⸗ 


tig fühlt, weil er alles, worauf Macht und Glanz fi 
gründen, ſtolz nn und 4 der ſeligen Taͤuſchung | 
daß das gi ben hindurch ſelbſt genug Tel, 
— —— — binwirft: im dieſem 
Wechfel wiſchen heifigen Mondnächten des Ernſtes und 

der Wehmuth, und fonnigen Siegestagen des Jubeld und 
des Uebermuths, verlebten wir dieſe fchöne Jugendzeit. 


Und dankbar muß ich es erfennen, Bernhard Klein 
war es, der mir mit flammender Fackel vorleuchtete, und 





biefem göttlichen blauen Himmel, athme die Fruͤhlingsluft 
Der Tag ift zum Schwelgen gefhaffen, wer das nicht be= 
greift, »fäftert den Dimmel.e Klein war in folhen Aus 
genbliden unwlderſtehlich; zwar feine Worte und Anfichten 
laſſen fi ungefähr wiedergeben, allein nicht die Hinzeifende 
Weiſe, der halb zwiſchen Scherz und Unmwillen ſchwebend⸗ 
Zon, womit er fo aͤngſtliche Krämeranfichten des Lebens, 
wie er fie nannte, befämpfte; nicht die Liebenswürbigkeit, 
das kecke Jugendfeuer, mit dem ex feine Siege erfocht. 
Es war ein großer Reiz aud für mic, einen Früh: 


mid; einführte in diefen Lebensſtempel der Mufen, — wer lingstag traͤumend im Gruͤnen zu verbringen, aber ein 


je in feinen geheiligten Umkreis getreten, veriteht dieſen 
Ausdrud, — und in die taufendfältigen Mofterien, mit 
denen im feinen erhabenen Hallen und zauberifchen Hai— 
nen die göttliche Feier begangen wird. 


welchen ich dre i zumal hervorheben will, ohne jedoch 
mic) beſtimmt entfinnen zu tönnen, in welcher Orbnung 
fie folgten. 


Erfier Tag ber Dämmerung. 


Es war ein [höner April» Vormittag des Jahres 1810; 
einer jener lauen Vorfrühlingstage, wo man ſich nur ver: 
wundert, daß nicht ſchon alles grünt und blüht, weil die 
erwärmte balfamifche Luft fo mächtig auffordert, fie ein 
zufaugen und ſich in ihren linden Strömungen zu wiegen. 
Meine Bekanntſchaft mit Klein war erft wenige Monden 
alt; von feiner Jugend, von feinem Leben zuvor mußte 
id) bis dahin nod wenig. Bufällig begegnete ich ihm 
unter den Linden. »Das ift ein Zag!« rief er mir ent: 
gegen >heut muß man ſchwelgen im Genuß ber Luft 
und Sonne! Wo willſt Du hin?« — Ich hatte irgend 
einen gleidhgältigen Gang, und fand mic daher auf der 
Stelle zu einem Spaziergange bereit, d. h. ich dachte an 
einen Gang von einer oder zwei Stunden durch den Thier⸗ 
garten. Denn ordentlich zu Mittag zu Daus zu fein, 
doch einiges zu arbeiten, die Parole abzumarten (demn 
idy war damals noch Offizier), ob fie mie irgend einen wich⸗ 
tigen Befehl bringen würde, deſſen Verſaͤumniß mir bie 
größten Verdrießlichkeiten hätte bereiten können — alles 
dies hielt ich für unumgänglihe Dinge. Doch Klein 
legte die Tage, wo er ſchwelgeriſch genießen mollte, nad), 
‚einem andern Maaßſtabe am, denn er entwurf einen Plan, 
der und bis zum fpäten Abend beſchaͤftigen konnte. »Laß 
uns jegt etwas frühftüden, dann wollen wir nah Stra—⸗ 
lau hinausfahren, dort zu Mittag effen, eine Waſſerfahrt 
machen, kurz, den ganzen Frühling ausfhöpfen und aus: 
faugen, fo lange er noch einen Xropfen feines reinen Ar: 
thers bietetie — Ic fing von Arbeit, von zu Mittag zu 
Haus fein müffen, von Dienftangelegenheiten und ber: 
gleichen zu-fprechen an. 2Ei was!« fiel er mir ein, »ſei 
kein Phitifter. Solche verfluchte Pflichten gehören in ein 
Iflandſches Sch; wirf die Lumpereien bei Seite! Sieh 


Dies alſo follen die” Tage der Dämmerung fein, von | 


dem Gehen vorzog. 


größerer, es mit Klein zu thun. Sch flug alfo ein, und 
wir gingen in unſte Weinhandlung, um zuerft ein Fruh⸗ 
ſtuͤck zu genießen. 2Ich fege Dich auf das Frübftüd,« 
ſprach Klein in dee Studentenſprache, »fege Du mid, auf 
bie Fahrt.e Jetht erft fand ſich's, daß er feinen ganzen 
Plan entworfen hatte ohme-einen Heller Geld zu "haben. 
Er zählte dabei mit der unbedingteften Sicyerheit auf die 
Börfe irgend eines andern und mit Recht, denn er be 
trachtete die feinige ebenfalls nur als eine ihm übergebem 
Kaffe, aus der er, freilich ohne irgend Rechenſchaft za 
legen, die Ausgaben der Freude-für fi und andere zu 
beftreiten hatte. Ich kannte damals diefe Sitte noch nice, 
und wußte. auch nicht, wie Klein durch immer neue Ein 
fälle und Forderungen die Genüffe zu erweitern unb mit: 
hin zu vertheuern wußte. Die mäßige Summe, melde 
ich bei mic trug, fehlen mir indefjen doch nicht für zwei 
auszureihen, und es mar mir daher lieb, in ber Nähe 
meiner Wohnung zu fein, um meine Börfe füllen zu 
können. Wir fruͤhſtuͤckten hierauf, und fuhren dann in 
einer Drofchke bis an das faft eine halbe Meile entfernte 
Stralauer Thor. Ich bin zwar ein Freund vom Zufuf 
gehen, indeffen in dem lärmenden, ftäubenden Straßen 
einer großen Stadt theilte ich Kleins Neigung vollkom 
men, der den behaglichen Zuſtand des Fahrens überall 
Anfangs, fo lange wir im Verkehr 
befebter Strafen fuhren, ließ Klein feinem ſatyriſchen Hu⸗ 
mor freien Lauf. Jeder voribergehenden Figur gewann 
er bie lächerliche Seite ab, entweder wie fie fi im Au: 
genblick entwidelte, oder wie fie mit der ganzen Phnftos 
gnomie der Geſtalt und ihrem anſcheinenden Stande oder 
Geſchaͤft verwachſen fein konnte. Seine Bemerkungen 
waren ganz eigenthuͤmlich in der Form wie im Geift, und 
ich hege die feſte Ucberzeugung, daß, wenn er die Behart⸗ 
lichkeit gehabt hätte, weldye zur Herausbildung jeder noch 
fo großen Anlage nothwendig ift, die eine kuͤnſtleriſche 
Reiftung werden foll, er ein ausgezeichneter humoriſtiſcher 
Schriftſteller geworden märe; und da ber echte Dumer 
nur auf dem Grund nnd Boden bes tiefften dichteriichen 
Ernftes ſproßt, fo fehe ih mwahrlid nicht ein, weshalb 
Klein bei einer Lebensrihtung und Erziehung, die ven 
vorn herein Überhaupt diefes Biel genommen hätte, nicht 
auch ein ausgezeichneter Schriftfteller und Dichter in jeder 
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Richtung hä 

ſtige Maaß dichterifcher Verſtaͤndniß bei ihm fo hoch als 
ic) es fonft bei keinem kennen gelernt, und feine Pros 
ductionskraft betwährte fich jeden Augenblick, nur daß er, 
wie gefagt, nicht die Stätigkeit befaß, noch durch frühere 
Erziehung darauf hingeleitet war, bie Form herauszubilben, 
welche erſt die vollendete Geburt des dichteriſchen Gebans 
kens bekundet. Wer dies bezweifelt, dem kann ich zwar 
für diefen einzelnen Fall nicht beweifen, daß ich Recht babe, 
aflein er ſcheint nicht zu wiffen, wie viel fid; im Mens 
fen heran und herausbilden laͤßt, welche Kräfte oft 
im tiefen Schacht der Bruft [hlummern, und fo wenig zu 
Tage gefördert werden wie edle Erze, deren ſtteichende 
Ader auch oft nur der Zufall aufdedt. Wenigſtens lehrt 
uns die Literaturgefchichte, daß viele hoͤchſt ausgezeichnete 
Köpfe nur durch Auferliche Umftände auf die Bahn de6 
Schriftſtellers geführt wurden, Männer, die zwar geiftige 
Kräfte an ſich verſpuͤtten, aber doch nicht ahnten, in wie 
taufendfältige Formen fi) das geiftige Erbgut durch bes 
fondere Richtung der Willenseräfte ausprägen laͤßt. Smol⸗ 
Lett, Fielding, Rouſſeau, gewifjermaßen auch Herder, und 
in neuefter Zeit zum Theil Walter Scott und ganz voll: 
kommen Jules Janin (S. deffen eigne Lebensgefchichte) 
führen ben Beweis, daß ausgezeichnete, ja große dichtes 
eifche Kräfte im menfchlichen Geifte verborgen liegen koͤn⸗ 
nen , ohne daß der Beruf zur Entwickelung deffelben von 
vorn herein gefühlt worden iſt, fondern ſich erft durch 
fpätere Lebensverhättniffe zur Maren Anerkennung brachte 

(Bortfeaäung folgt.) 


Aus Stuttgart 
Schluß.) 
(Eoncerte) 

Dies ift es auch, mas unfen Goncerten *) ben 
Einfluß auf die Öffentliche muſikaliſche Bildung, auf den 
allgemeinen Geſchmack im der Muſik bisher verwehrt hat, 
den fie nach dem hohen Stande unferer königlichen Hof⸗ 
capelle wohl hätten ausüben innen und follen. Eine aufs 
fallende Engherzigkeit würde «8 verrathen, mollte ich dem 
Grund davon in einer obern Leitung oder wohl gar in der 
Anftalt diefer Concerte felbft fuchen. Es ift Har, ber Ca⸗ 
pellmeifter Lindpaintner, diefer nach Charakter und Kunft: 
tenntnif wie von der Natur zum Director geſchaffene 
Mann, verkennt bier feinen Standpunct durchaus mich, 
und in der Ankündigung eines jeden Goncerts noch habe 
ih mit Vergnügen fein Streben wahrgenommen, neben 
dem unvermeidlicd; modernen, aud einen claffiihen Ans 
ſtrich feinen Aufführungen zu geben. Kein Concertabend 
verging, wir hörten größere Inſtrumalwerke, bie in ber 
That den Namen einer Tondichtung verdienen. Bei den 


, — Gemerkenswerthe, darin meuaufgefährte Tonſtuͤcce 


tte fein koͤnnen. Wenigſtens war das gei⸗ 


Paar Stunden jedoch, die einem Concert gewidmet ſein 
koͤnnen, läßt auf der andern Seite wieder die reibende 
Eitelkeit und der ſchlecht verftandene Ehrgeiz ber einzelnen 
Künftter, oder beffer Virtuofen, nur wenige Minuten übrig 
fire ſolche wahrhaft bildende Productionen, fo daß die meh . 
rentheils geiftige Beſchraͤnktheit des Einzelnen, die den 
Ihönften Lohn für das vielleicht mühfam mechaniſch Anz 
gelernte. in dem gefälligen ’ Klatſchen der Menge guter 
Freunde erblickt und zunächft der Oberflächlichkeit, auf wel⸗ 
cher die Schaar der Dilettanten meiſtentheils noch herum 
tappt, die leitende Hand bietet, nach natuͤrlichen Geſetzen 
das an fidy ſchon wenig Gute und Fördernde auf einen 
noch geringeren Grad der Wirkung zurückfuͤhrt. Außer 
den Meiſtern Molique und auch Bohrer umd Reinhardt, | 
denen dann noch der Bafferhornift Beerhalter zugerechnet 

werben darf, deren Leiftungen audy vom Standpuncte der 
Kunft aus immerhin als in jeder Hinſicht bildend erfcheis 
nen, wüßte ich Niemand, ber fein Andenken Länger in der 
Bruft des Hörers bewahrt hätte, ald nur für den Augen- 
blick, wo er fpielte oder fang, wenn auch in diefem Augen 
blicke zu dem hoͤchſten Grade der Bewunderung einer emi⸗ 
neriten practifchen Fertigkeit hinreiffend. Ein Jeder will 
zeigen, was er kann, — das Ohr figeln: ein Verlangen, 
das auch hier nicht, role anderswo, die, wenn auch vers 
ftändigfte, fo doch nach allen Richtungen hin ruͤckſichts⸗ 
vollfte obere Leitung zu unterdrüden im Stande if. Daß 
bamit das Begehren des Publicums, mweniaftens dem befs 
fern Theile nach, nicht Übereinftimmt, bemeift, fo fehr mar 
ſich auch bemüht, ſich vom Gegentheife zu überreden, die 
febendige Teilnahme, welche unter Anderm die Symphonie 
Beethovens, in deren meifterhaften Erecutirung unfer uͤber⸗ 
aus geneidfes und auch feinem Aeußern nad großartig 
und kunſtgerecht gebildetes Orcheſter felbft dem vielgepries 
fenen Parifer Gonfervatorium um nichts nachſteht, bei 
jedem Vorgange noch gefunden haben, namentlich - aber 
auch ein Bürzlich bier zu einem wohlthätigen Zwecke ver: 
anftaltete® Dilettanten sConcert, das nicht allein fo zahls 
reich befucht war, wie feines vor ihm, fordern in bem auch 
von den Dilettanten ſelbſt, unter melden fi namentlidy 
ein Herr Graf von Taube und ein Here von Federoff (rufz 
ſiſcher Legationsrath) neben mehreren Damen als Sänger 


beachtenswerth auszeichneten, lauter Tonſtuͤcke vorgetragen 


wurden, die, im firenaften ferieufen Style, nur in das 


; Bereich ber aͤcht claffiichen Muſik gehören, Es waren 
dies 3. B. vierftimmige Lieder von Mozart und Cherubini, 


eine Romanze von Kummer mit Pianoforte- und Klari⸗ 
nett: Begleitung, die mehr entzuͤckten als die mandherlei 
BravoursVariationen, womit in ben frühern Goncerten 
bie erſten Sängerinnen unfers Theaters ihre hoͤchſten Trium⸗ 
phe zu feierm fich, auch phyſiſch fogar, wahrhaft abmühten. 
Ich bin feft überzeugt, daf, wenn unfer Capellmeifter bie 
in einem feiner Goncerte aufjuführenden Tonftüde fo aus: 
wählen und zuſammenreihen wollte, wie dies bei dem ge= 


nannten Dilettanten = Goncerte der Fall war, alle Übrigen 
- Mitglieder feines DOrchefterd das Concert viel zu ernft, und 
die ganze Anordnung deffelben durchaus nicht dem Geſchmacke 
umd den Anforderungen des Publicums angemeffen halten 
würden; bier aber war es doch gewiffermaßen das Publis 
cum, welches wählte, fich felbft ein Concert ſchaffte, und 
wen das Bein Fingerzeig für die Zukunft it, wen das 
keine Ueberzeugung von dem Gefhmade des Publicums 
verfchafft, der ift in der That blind auch für die grelifte 
Farbe. Hier Kuchen hält das hungrige Kind fein Stud: 
chen Schwarzbrod, bis es Kuchen befommt; dann aber 
greift es wahrlich begieriger nad diefem. Eben fo verhält 
es fi, was den Geſchmack des: Publicums betrifft, auch 
bei den Opern: Fidelio, Don Juan, Überhaupt Mozarts 
Opern, und welche ſich diefen anreihen laffen, machen ſtets 
ein überfüllte® Haus, während die meiften Roffiniaden nur 
die Bänke leer laffenz und ich glaube daher, daf die beding⸗ 
ten Schranken, welche unfern öffentlichen Mufitanftalten 
bei ihren: Leiftungen gefest find, umd Die fie niemals wer: 
den einen idealen Stand erreichen laffen, weniger von dem 
Publicum, weniger aus finanzieller Rüdficht, als vielmehr 
von den vielen eigenen perfönlichen und fachlihen Zufäl: 
ligleiten, von ben kuͤnſtleriſchen und menfchlichen Eigen: 
haften, aus dem eigenen Conflict der verſchiedenartigſten 
Geſchmacksforderungen, Kunftanfichten und Fdiofpnkrafieen, 
und aus dem dermaligen Stand der mufikatifchen Literatur 
ausgeben. Auch das Meue nämlich will und foll man, 
vermeintlich der Bildung wegen, barbringen, und nicht im: 
mer ilt das Neue aud gut; zu Nationalinftituten wollen 
die, welche ſich in offenbarer Selbfttäufhung zu infallibeln 
Kunfteichtern aufwerfen, jene Anftalten erheben, und ver: 
tennen babei, was da frommt von foldyer Seite ber einer 
Motion. Durchſucht man freilich die Motenballen, mit 
welchen bie Glaviere in den Haͤuſern belaftet find, fo laͤßt 
ſich die ſtete Befangenheit von folhem Wahne wohl erklaͤ— 
ven; allein nicht dahin darf man fhauen, wo mancherlei 
paͤdagogiſche und andere Rüdfichten iht herefchendes Spiel 
treiben, wo faſt einzig nur Unterhaltung und Eeinerlei Be: 
ſchaͤftigen eigentlich geiftiger Kräfte gefucht wird, auch nicht 
auf die Publica im Publicum, fondern nur auf das eine, 
welches Hamlet feinen Schaufpielera als Richtſchnur preift, 
und binaus in die größeren Kreife muſikaliſcher Gefells 
fchaften, wo wirklich neben ber Unterhaltung auch ein ges 
wiſſer Grad von Achter muſikaliſcher Bildung das einzig 
werbförbernde, Ziel bleibt, das hier ziemlich allerſeits ſchon 
für einen namhaften Zweig der, Erziehung und einen in: 
tegritenden weſentlichen Theil ber Cultur überhaupt anges 
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fehen wird. Ich rechne dahin bie Lieberkränge, die viefm 
Vereine für Verbefferung des Kirchengefangs, die Mufit: 
ſchulen in den Scyullehrerfeminarien and andern fen: 
lichen höheren Unterrichtsanftalten, die, namentlich bier in 
Stuttgart, immer beliebter werdenden muſikaliſchen Atını- 
Cirkel der Privaten ꝛc. ıc., wo wahrlich ein ganz anderer, 
wenn auch (mie ſchon vorhin bemerkt) noch nicht jener ti: 
und durchdringende, jedenfalls doch ein befferer umd ein 
Geift ;herrfcht, als jeme eingebildeten Krititer ihm erblict za 
haben ſcheinen. — Schlieſſe ich denn diesmal meine Brtras- 
tung mit dem herzlichen Wunſche, daß unter den Einlufn 
cheren auch unſerer Stadt, im der ſich alle die Kräfte con: 
centeiren, welche fördernd nach Außen bin zu wirkn da— 
mögen, ein Enthufiaft für claffiihe und dlter Muſſt 
erſtehen möchte, wie dergleichen Berlin, Leipzig, Frankfurt 
und mandye andere kunſtberuͤhmte Stadt in ihren Minm 
birge. — Im feligen Traume erfchaute ich die Kun, 
im hellen Erwachen teitt fie nur im einem matten . 
glanze mir entgegen! — MM. 
Stuttgart im Mai 1835, 


Bermifdtee,. 

(31) Spohr ift Anfang Auguft von feiner Reife nd 
Holland zuruͤckgekehrt. (Ueber das ihm zu Ehren an 
Ründigte Concert f. naͤchſtens.) — Zu unfrer grofen Freu 
erfahren wir, daß Mofcheles in Kurzem in Leipzig eintreffen 
wird, — Capellmeifter Lachner aus Mannheim fol i 
Berlin engagirt fein. — 

(32) Nro. 28. der gaz. mus. de Par. bringt ein 
Artikel von Berlioz Über die Inftrumentation in Rode 
bem Teufel: das Juliheft des Loridoner musical magazin 
eine wahrhaft luſtige Recenſion von zehn Zeilen über dos 
Concert von Chopin. — 

Chronif, 26 Kl 

(Coneert.) London. 3. Juni. — Lehtztes Gert 
ber philharmoniſchen Geſellſchaft (heroiſche Sompkeit, 
Somphonie in EC: Moll von Potter, Doppelguartett von 
Spobr). — 22, 9. He. — x 

Frankfurt 17. und 20. — Theaterconcerts m 
bie Mad. Mafi und Hr. Haumann aus|Brüfjel auftraten. 

Wiesbaden. 17. — 2tes Concert der Belleville, 

(Oper). Dresden. 27. Aug. ——: Das Feilen 
am See — Fl. Franzilla Pixis. — 

Leipzig. 24.— Fauſt — Hr. Wiedermann aus Breelau. 

In Nr. 18. der Chronik . Bromm fl. Boowt 5 
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Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


Yreis des Be (möchentlid 2 halbe Bogen in ar. 4to) 3 Mthlr. Bor. — Die refp. Abonnenten verpflichten fid Fer 


Abnahme ‚eines n 


Jahrganges zum Preis von 1 Rthlr. 16 gr. — Alle Poftämter, Buchs, Mufits und Kunftpandlunge 


nehmen Beſtellungen an. — 


leue 


Zeitschrift für Musik. 





Sm Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
‚herausgegeben unter Verantwortlihkeit von R. Shumann. 


Dritter Band. 


J% 18. 


Den 1. September 1835, 


Es ift fchöner, wenn in den alten Satyrs und im Gofrares 
Grazien fielen, ald wenn in den Gragien Satyrs wohnen, 


Jean Vaul, 





Bernhard £lein. 
(Sortfegung) 

Mährend diefer Abfchweifung find wir durch die Lärs 
menden Theile der Stadt bis bahin gekommen, wo ſich 
der Meg faft nur zwifchen Gartenzäunen hinzieht. Hier 
weht uns ſchon freiere, frifchere Luft am, und die leife zu 
fimmenden Saiten in der Bruft unſeres Künftlers fan: 
gen an, twie bie vom Frühlingshaud; berührte Aeolsharfe, 
die mildeften Klänge auszutönen. Piöglih haben wir 
den Bid über einen Garten, wo eine blühende Hyacin⸗ 
thenflur wogt, und bie gewuͤrzigen Düfte derfelben wehen 
uns entgegen. Noch heute fehe ich Klein vor mir, mie 
ihn dieſer Anblick überrafchte, und mit einem inneren 
Entzüden füllte. »D fieh, o fieh,« rief er aus, »wie 
ſchoͤn iſt das! Sept erft fühle ich den Frühling!« Sein 
ganzes Weſen ift umgewandelt nach diefem Anblick, tau: 
fend’ Erinnerungen feiner Jugend werden wach, eine lie: 
benswürdige Schwärmerei, die bei aller Zartheit doch 
männlich; bleibt, gibt feinem Blick, feinen Zügen einen 
erhöhten Ausdrud. Wir haben endlich das Thor erreicht, 
und fühlen den frifchs grünen Raſen unter unfern Füßen. 
Klein erzählt mir, während wir auf der Wieſe am blauen 
Elaren Strom hinwandeln, vieles aus feiner Jugendzeit; 
von jeher hatte ich, ſprach er, eine unbezwingliche Luft, 
über die Stadtmauem hinweg ins Freie zu fhauen. Es 
war daher mein größtes Vergnügen, allein oder mit einem 
einzigen Freunde, ‚der fchon längft tobt ift, auf den hoͤch⸗ 
ften Boden der Häufer zu fteigen und aus den Dachfen— 
ſtern über die Giebel hinweg, das grüne Feld zu erfpähen. 
Aus einem der Fenfter fahen wir dann bei hellem Wetter 
über den Spiegel des bligenden Rheins hinaus das Sie: 
bengebirg, deffen blaue Häupter am Horizont hervorragten. 


Ich kann die nice fagen, wie mir damals das Herz 


flug, wenn id) die blauen Berge in der Ferne erblickte. 


Im Uedrigen war meine Jugend gedruͤckt und büfter, ich 
habe alte Freude in mir fuchen müffen. Ich hatte von 
Fruh am Neigung zur Mufit; meinen Vater erfreute fie, 
benn er war felbft muſikaliſch. Das erfte Clavierſpiel 
übte ich auf einem alten Inftrument, welches in einem 
Bimmer ftand, wo ſich zugleich unfere Meingäfte, denn 
mein Bater hatte einen Eleinen Meinfchane, einfanden. 
Do mußte ich Hier immer pianiffimo fpielen, denn fo 
wie ich ins Feuer gerieth und lauter wurde, riefen die 
Säfte in ihren Koͤlniſchen Dialekt: Du Jung, fei nicht 
zu laut! Spiel ſtill Jung!« Nicht fo wie jegt, aber 
do ahnend, empfand ich fchon damals die Rohheit die: 
ſes Druds, — 

Eine regelmäßige Darftellung feines Jugendlebens gab 
Klein nicht; dazu war er zu lebhaft, zu aufgeregt; allein 
er warf viele Einzeinheiten hin, brachte gelegentlich bie 
intereffanteften Züge zum Worfchein, doch Liebte er e8 nicht, 
bei trüben Erinnerungen zu weilen, fondern fprang gern 
raſch davon ab, und pflegte gerade dann recht ſchatf hu: 
moriſtiſche Gontrafte hervorzufuchen. 

Wir hatten inzwiſchen das Dorf Stralau erreicht. 
Im Wirthshauſe war Klein voͤllig wieder der Ki 
Humoriſt. Er trieb ſeinen Scherz mit dem Kellner, mit 
dem Wirth, mit den aufwartenden Maͤdchen, aber ſtets ſo 
fein, daß er niemals feiner Stellung gegen fie auch nur 
das Mindefte vergab. Mer aber ein gewiffes Maaß in 
feinen Genüffen beobachten wollte, wer bei Beſtellungen 
in einem Wirthshauſe an feinen Geldbeutel, an die Koften 
dachte, die ein Genuß verurfachen Eönnte, der mußte nicht 
in Kleins Gefellichaft bleiben, denn in biefer Beziehung 
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kannte er weder Ruͤckſichten noch Grenzen. Was irgend 
aufzutreiben war, wozu die Luft des Augenblicks ihn ans 
vegte, das mußte herbeigefchafft „werden ohne Rüdfiht 
auf die Stunde odet Entfernung, wenn gleich er hunbertmak 
die Erfahtung gemacht hätte, daf feine Kuft zum Genuß 
längft vorlber und erfaltet war, wenn die Möglichkeit ihn 
zu befriedigen eintrat. So beftellte er denn auch bier auf 
die gewoͤhnliche Phrafe: >Was wir zu Effen und zu 
Trinken beföhlen,« nur ganz im allgemeinen: »Das Belle, 
Liebfter Freund, das Beſte, mas Sie haben, denn Sie 
müffen wiffen, das Beſte ift für uns noch viel zu 
ſchlecht. Sie ahnen nicht, wen Sie vor ſich fehn, alfo 
nehmen Sie ſich zufammen, madyen Sie dem Haufe Ehre!« 
Diesmal konnte man indeffen die Beftellung ruhig mit 
anhören, ohne vor den finanziellen Folgen zu zittern. Denn 
mas an einem Borfrühlingstage in Stralau zu Mittag 
zu haben war, fonnte niemandes- Boͤrſe aufreiben. Eine 
Bierfuppe, etwas Fifh und aufgewärmter Braten waren 
die ganze Herrlichkeit des Mittageffens. Klein hörte aber 


nicht auf, dem Kellmer farkaftifche Lobreben zu halten. Ic) |, 
gebe fie, wie fie mir ungefähr in der Erinnerung find. | 


»Eine feine Suppe! Gewiß hat Ihr Koch bei Berry in 
Paris gelerne! Vom feinften Bier! Wortrefflih! — 
U ha! Sie bringen uns Seefiſch oder Spreefilh ? Stra: 
Lauer Schellfiſch, nicht wahr?“ (dev Kellner verneigte fich 
dumm). 2Sagen Sie mir, denn Sie, als ein Mann, 
welcher einft den Ruhm eines eigenen Hotels begründen 
will, müffen darüber Ihre Anfichten haben, welches find 
Shre Theorien über Bereitung der Fifhe und über das 
Verhaͤltniß des Seefiſches zum Flußfiſche — Sie bringen 
und Kalbebraten; ich hätte gewuͤnſcht, es wären Wald: 
fhhnepfen. Haben Sie häufig Waldſchnepfen ?« In diefem 
Tone ging es fort, fo wie ſich der Kellner ſehen ließ, beffen 
ganze Antwort in dummem halbinnerlichen Lachen beftand. 

Indeſſen waren biefe Scyerze keinesweges das Ergeb: 
niß der eigentlichen Stimmung, in meldyer ſich Klein be: 
fand, fondern fie traten nur ein, wenn ſich der Kellner 
zeigte, etwa wie jemand, der mit einem Andern ernfte 
aber geheime Dinge befpricht, plöglic den Ton aͤndert 
und das Gleichguͤltigſte hinwirft, wenn ein Dritter hinzu 
teitt. Klein hatte auch nicht, wie man glauben dürfte, 
einen Wohlgefallen baran, mit ungebildeten Perfonen Scyerz 
zu treiben, fondern er that es nur, weil feine Natur ſich 
überhaupt nie zum langfamen Gehen und Schleichen in 
den gewöhnlichen Gleifen bes Herkommens bequemen 
konnte. Er bedurfte ſtets einer fchöpferiihen Aufregung 
des Geiftes, und fo verfiel er auf der Stelle in Ironie 
und Satyre, wo diejenigen, mit welchen er zu thun hatte, 
nicht im Stande waren, den höheren Flug feines Ernſtes 
zu füffen. Er trieb diefe Ironie bis zur übermüthigen 
Kedheit, und oft bei Perfonen, die wenigftend einzufehen 
fähig waren, daß fie verfpottet würden. Go war id) 
eines Tages Zeuge, daß er einem Mufiter, deſſen ganze 
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Mufit in ber Beherrfchung todter Formen beſtand, einem 
Zugenbüffel, fo nannten wir ihn ſcherzend, mit hoͤch⸗ 
ſtem Uebermauth weiß machte, es feien neuerlihft Fugen 
von Steibelt herausgelommen, aber mehr in Walzerform, 
ſehr gefällig umb grazioͤsz auch demfe er (Klein) dieſem 
guten Beifpiel zu folgen, und eine Meffe in ähnlicher Art 
zu componiren. Alles heiter, wohlgefällig! Die Mufit 
ift eine Kunft, die dem Ohr gefallen fol! Hol ber Hens 
fer die ledernen Pedanten Sebaftian Bach uͤnd Händel! 
Au den Kram muß man wegwerfen! Ich bin zu lange 
auf dieſem unfruchtbaren Wege fortgefcheitten, ich kehre 
um, und id rathe Dir, es eben fo zu machen. In bie: 
fem Tene ging ed eine Wiertelftunde fort, fo daß mir 
angft und bange murde, und ich nachher erftaımt fragte, 
ob er denn nicht beforge, den Mann zu heftigen Ausbrüs 
hen der Wuth zu bringen. Gr aber erwiderte: >D bes 
wahre: - Die Dummheit tft unergrimdliht«. Ich ftellte 


ihm fein Unrecht vor, doch er rief halb entrüftet Göthes 


Verſe: 
ri Be harren, 
eng be har : ent 
Eben zum Rarren auch wie ſichs gehört. 

Unfer Mittagsmahl mar geendet; wir nahmen einen 
Nachen und liefen uns ein wenig auf dem blauen Strom 
umbertreiben. Hier wurde Klein wieder ganz ernft und 
wehmüthig, er fprady von bewegten Tagen feines Juͤng⸗ 
lingslebens, von feiner erften Liebe. Dies berührt zu zarte 
Verhältniffe fowohl für ihn, als für andere. Schon der 
Selbftbiograph muß in ſolchen Punkten äuferft behutfam 
auftreten, vollends aber derjenige, dem ein Vertrauen ges 
ſchenkt worden if. Ich fage alfo nur, daß Klein mir 
von zwei Verhältniffen zu weiblichen Wefen fprah. Das 
eine hatte zu einer ältern Frau beftanden, die offenbar 
den Jüngling mit feinen weiblichen Künften zu ſich herams 
gezogen hatte; das andere war mehr das Merk frei ent: 
widelter Neigung geweſen, bie jedoch, fo ſcheint es, zu 
fehr auf dem Boden einer romantiſch religiöfen Schwaͤr⸗ 
merei erwuchs, um dauernd fein zu können. In Koͤln 
hatte ſich diefe entfponnen, zu Mannheim und Heidelberg, 
fortgefegt, eben dafelbft aber auch im der Ueberfpannung 
der Forderungen zerftört. Jedoch bewahrte Klein einem 
Briefwechſel aus diefer Zeit forgfam auf; er war in einem 
Papier eingefhlagen, auf weldes er ein großes 8 aelchrie- 
ben hatte. Ich habe mandyes in diefen Briefen gelefen, 
was allerdings fehr inniges Gefühl und eine zarte weib- 
liche Seele befundete, "allein docdy immer eime Art von 
Krankhaftigkeit an fih trug, welche die Gefühle bis zue 
völligen Unmahrheit übergipfet. So war es denn auch 
natürlid, dag am. Ende die hohlen Worte und überreisten 
Zuftände nicht mehr Wurzel faffen konnten, und das Ver— 
haͤltniß mach. deu Ueberreizung fchlaff und kalt auseinander 
fiel. — Dennoch fprad Klein ftets mit Rührung und 
Wehmuth von feiner Geliebten, von diefem füßen Jugend». 
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traum. Ste hat ſich in Frankreich fehr unglüdtich ver | Nobert Führer, Eadensen und Verſetten nebft 
heirathet; ich möchte wohl einmal hören, mie «8 ihr 24 vorangehenden furzen Uchungen für beide 





gehtie — Hände u. f. w. 12 gr. Prag. Derra, 
(Bortfegung folgt.) Auguft Müpling, 100 kurze inftructive Uebungs⸗ 
— mx * er erften — —— — 
roͤßtentheils mit eingewebter Tonleiter u. ſ. w. 
Orgel Dr. 50. 2 The. Bonn, Simmrod. 





Sicht man auf die Menge der Werke, welche für bie Beide Werke gehören mit Recht unter die Gattung, 
Orgel beftimmt find, fo möchte man fid) freuen über den | welde wir zwedmäßig nannten und fie enthalten nicht 
regen Sinn unferer Herren Organiften und Gantoren, die | mehr, aber auch nicht weniger als der Titel verſpricht. 
fo emfig ſich bemühen und fo freundlich für die Anfänger | Wer will in einem Zonftüde von 6 bis 8 Zacten, 
und Gehbtern im Orgefpiel forgen. Nicht fragen wollen Durhführung eines Gedankens, Dardegung eines beſtimm⸗ 
wir, woher feit einigen Jahren dieſes Streben komme, | ten Ausdrucks u. f. w. ſuchen? Beide Werke find für An: 
denn die Urfache liegt ſehr nahe und zunächft vieleicht | fänger, wicht für Geübtere beſtimmt und ein Schüler ver: 
datin: daß im dem beutfchen Staaten für die Seminarien | langt hinſichtlich der Schwierigkeit progreffive Steigerung 
in neuerer Zeit ungemein viel gethan worden ift, daß die |, und dieſe findet er in beiden Werken, denn eins macht 
Lehrer am denſelben faͤhige Schüler fanden und den erſtern das andere nicht überflüffig und Ihre Vereinigung bei dem 
Gelegenheit geboten wurde, ſelbſt zu fehaffen und das Lehrgang kann nur von Vortheil fein. Nr. 8. beginnt 
Selbſtgeſchaffne ſogleich in Anwendung zu bringen. Aber | mit 12 Uebungen für die rechte Hand und 12 anderen für 
kann fich alles das, was in diefer Gattung fo reiche | die Linke Hand, fünmtlic in gebundenen Stot und in 
lich nicht nur geſchaffen, fondern auch zugleich gedruckt | verſchiedenen Tonarten, leiten zu 15 kurzen ZTonflüden 
wird, in. dem Zeitenftrome erhalten und haben viele dieſer (Gabenzen und Verfetten genannt), wobei das Pedal felbit- 
Zonfhöpfungen inneren Werth und wahrhaften Gehalt? | Händig angewendet wird. 

Leider meint Dan findet gerade in dieſer Gattung der Der Herausgeber ber andern Sammlung, ald denken: 
Sompofition das Meifte ſchlecht, Vieles mittelmäßig, fe: | der und säfentvoller Tonkuͤnſtler rühmlichſt bekannt, tritt 
ten Zweckmaͤßiges oder Gutes, und nite ausmahmsweife | zum erſtenmal als Drgelcomponift auf. Wenn ein Mann, 
Geiftreiches oder PoetifchGedachtes. Allerdings dürfte | der den geößten Theil feines Lebens als Lehrer ber Ton: 
diefe Eintheilung dee neuen und neueften Orgelcompofitio« kunſt gewitkt hat, ein Werk für den erften Unterricht lie: 
nen für den erfien Anbii hart und ſchroff erfheinen, | fert, ba Läßt fi) unbedingt innerer Gehalt erwarten. Ganz 
altein die Beweiſe liegen am Tage und. der Freund der ſtufenweiſe ift die folge der 100 Uebungsftüde, denen 
Drgel, der Königin unter den Inſtrumenten, ficht fi | zum größten Theil bie einfache Tonleiter ale Melodie 
oft bitter in feiner Wahl getaͤuſcht, denn unter zehm | zum Grunde gelegt iſt. Fuͤr jede Dur und Moll Zon- 
Werken laffen ſich kaum zwei oder drei zu ber dritten | reihe finden fich mehrere Tonſtücke und unter dieſen folche, 
und unter zwanzig nur eins zu der vierten Glaffe rechnen. | denen öfters das Geiſtreiche nicht abzuſprechen ift. 
Als Hauptgrund umter mehreren, bie fpäter ausführlich | Möchte der verehrte Herausgeber bald fein in ben Bor: 
befprochen und mit Beifpielen komiſcher und ernfter Art | bemerkungen zu dem erften Hefte biefer eigentlichen Orgel⸗ 
belegt werden follen, kann man wohl in diefer Hinſicht ſchule, gegebenes Verſprechen Iöfen und eine Sammlung 
anführen, daß Wiele der Orgelcomponiften nicht den Drt*) | weiter ausgeführter Otgelſtücke baldigit den Drgelfreunden 
und das Inftrument zu berhdfichtigen ſcheinen umd | übergeben, da nur Vorzüglides von ihm zu erwarten ſteht. 
men fein deal, was feinem Künfiler fehten darf, will | €. F. Pitfch, Alleluja. Zuge mit 2 Subjecten. 
er ein ss —*1 —— ge — es wohl 8. Prag, Berra. 

gut, auf das Zweckmaͤßige ober Gute und Geiſtreiche ober ; ; tm 
PoetifheGebachte, was in diefer Gattung erfepeint, bins u drei Phantaſieen u. ſ. w. Desgl 
zubeuten, aber auch bas Schlechte und Mittelmäßige ans en Seqs Phantafieen. Op. 7. Heft L und 
zuzeigen, um hier vor dem Ankauf zu warnen und dort | 11.4 412 ge. Magdeburg. Lehmann. 

Es —— erg — *— e. Geißler, Neun Drgelvorfpiete verſchiedenen 
Damals. Fr reg aelluehtie. Banıte Charakters. Dp. 39. 14 gr. Leipzig, Kiffner. 
Dun Or: ER für meiden ctwod SeRkmant vorh Der Freiherr Friedrih von Drieberg fagt in feinem 

A N Bat ter Zamfaat | der girhifhen Muf (Bein, 1835. & 42): 

aber wohl ähnliche Mißgriffe erfahren, wie die Mirdhe, oder | > prüft man, frei von Worurtheilen, bie Grun fäge un 

ſteht jemer vieleicht abgegrenzter ba? Regeln, nad) welchen die Fuge angefertigt werben muß, fo- 


72 


hält man es kaum für möglich, bad dies alles außerhalb 
des Tollhauſes hat können erfonnen werben. Nirgends 
gewahrt man einen andern med, als den, felbft geſchaf⸗ 
fene Schwierigkeiten zu überwinden. Der Bugencomponift 
ſteht daher mit dem Seiltaͤnzer auf derſelben Kunſtſtufe *).« 
Haͤtte der Herr von Drieberg unter den neuen Fugen, 
von den aͤltern barf hier feine Rede fein, nur dieſe wirt: 
Lich effectvolle Fuge gehört oder nur gefehn, er wuͤrde fie 
ficher nicht, troß ihrer zwei kuͤnſtlich durchgeführten Themas, 
für eine Frucht des Tollhauſes, fondern für eine geiftreiche 
Verbindung der Erfindung mit dem Wiſſenſchaftlichen der 
Kunft haften. Für Freunde diefer Gattung ber ſogenann⸗ 
ten ſtrengen Scyreibart theilen wir das Thema nebft dem 
Contta⸗ Thema untenstehend mit **). 

Die zwei Hefte Phantafieen find für geuͤbte Spieler 
beftimmt und werden, außer dem Gottesdienſte vorgetra: 
gen, Nuten und Vergnügen geroähren. Steht: der erſte 
Heft binfichtlich der Durdführung ber ben zweiten, fo 
find doch beide reich am neuen Gedanken und in der Aus: 
arbeitung ausgezeichnet. 

Ob man die folgenden Orgelvorfpiele unter bie Claſſe ber 
Zweckmaͤßigen oder der Geiftreichen einreihen wird, 
überlaffen wir gern dem Gefchmad jedes Einzelnen. Jeden: 
falls würden ſich die Stimmen theilm, aber alle bürften 
darin gleicher Meinung fein, daß das Werkchen feinem 
Titel entfpricht und daf man dem Gomponiften bankbar 
für feine Gabe fein muf. Die Sammlung enthält uͤbri⸗ 


*) Ob ber Kunft und ihrer Lehre mit foldyen Neben etwas 
— ift, follte man kaum glauben, So ſchreibt Herr 
von Drieberg in feinem Wörterbuh S. 52: >»Was für 
berühmte Männer haben denm über unfere Harmonik ges 
ſchrieben? etwa berühmte Mathematiker und Philofophen, 
mie bei ben Grichen? Ad nein, diefe Herren 
bei ung nichts von Mufit, Dann wohl berühmte Gompos 
niften, etwa Mozart und Spontini? bewahre! unfere har: 
monifchen Säriftfteller find fat ſammtlich — Orga: 
niften. Run, ba ift es freilich nicht au verwunbern, wenn 
die newern Glementarbücher nur wenig Wiſſenſchaftliches 
enthalten und auch biefes Wenige ——— unbegreifs 
lien Fehlern untermifcht ift.« aß das Woͤrterbuch 
des Heren von Drieberg mit unbegreiflihen Schlern 
untermiſcht iſt, dies bat feine Nichtigkeit. Wie kommen 
2. die guten Organiften dazu, die Febhler der Herrn 

antoren zu tragın? — ' 





ua Them. 


Contr,-Th, 


gend 6 langſame Säge, zum Xheil als Trios gearbeitet 
2 variicte Choräle und ein, wenn auch feuriges, dad in 
einer Sammlung von Drgels Vorfpielen nicht gefuchtes Dr: 
gel⸗Nachſpiel. C. F.B. 


Ltirchengesang. 
Kirchen: Gefänge für katholiſche Gymnaſien, ins Be 
fondere zum Gebrauche des Zheodorianum ju 
Paderborn. Dafelbft bei J. Wefener 1835, 


Alles was auf mufikalifhe Liturgie Bezug hat, mhn 
Necenfent feit 36 Jahren mit ganz befonderem ntereffe in 
Anſpruch. Vorſtehendes Opus liefert abermals den tras 
tigen Beweis, wie wenig von Seiten ber Oberbehörden auf 
flimm: und fachfähige Nedactoren bei Derausgaben fder 
Werke bie gehörige nöthige Rüdficht genommen wird. Sil 
ed endlich mit dem Kirchengeſange, befonders dem kathei: 
ſchen, bejjer werden, fo muß auf ſchlechtes Machmert hin: 
gewiefen, und nur befferes empfohlen . werben. 

Die meiften hier dargebotenen Melodieen haben mei 
von der Würde und dem Charakter, welche in den Im 
pel des Heren gehören. Man fehe und höre mur: Ri 
Sanctus J. Nr. 11. Gloria 3. Mr. 22. Credo . Nu 
Dffertorium q. Nr. 25. Nach der Wandlung 3. Nr. N. 
Communion 3. Nr. 28. Beſchluß 3. Nr, 32, Ca 
4 1c. 26. Welche melismatifche Verzierungen, Schnick 
Pauſen; welche Verſtoͤße wider das Metrum; melde Ci: 
bendehnungen , welch ſchlechte Accentuation ic. —! ur 
die meiften Melodien find charaktetlos und paffen cher fr 
eine Dreh: als für eine Kirchens Orgel. — Angehins 
find den deurfchen Gefängen: Cantiones Sacrae. Ah 
auch diefe alten und aͤlteſten Melodieen find meiltens Iı 
verbrämt, daß ſchwer die Urmelodieen — * 

M. H. J. U 


Geſchaͤftsnotizen. 






Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 
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Dritter Band. 





19. 


Den 4. September 1835. 





Wint ihr denn, was ihr wollt, wenn ihr in allen Dingen deu Zuſammenhang 
fucht? Weun der goldne Wein im Glafe biinkt und der gute Geift von dort in euch 
bineinfteigt; wenn ige Beben und Seele ald donwelte Wirkung empfindet und alle 
Echleufen eures Weſens geöffnet find, durch die das zurückgehaltene Entzlichen mäch⸗ 
tialich Gindrauätz; wenn dann die letzten Tieren, in die noch fein Ton drang, wieder, 
lingen, — was benft ihr da und was vermögt ihr da zu reden? Ihr genieht euch 


und die barmonifche Verwirrung. 


8 Tied, 





Bernhard Kleim 
(Fortfegung.) 

Mie im Leben heitre und trübe Tage nicht nur raſch 
wechfeln, fondern aud) gewiffermaßen zufammenfallen koͤn⸗ 
nen, indem die Laune des Zufalls oft auf dem finfterjten 
Hintergrund die buntfchedigften Geftalten malt, fo geſchah 
«8 auch mit dieſen Erzählungen aus Kleins Jugendleben. 
Ich warf, weil wir uns durch dieſe Mittheilungen gern 
näber kennen lernen wollten, oft ſehr ſeltſam contraſtitende 
Brucjftüde hinein, die denn auch von Kleins Seite völlig 
anders gefärbte Mittheilungen veranlaften. Go fragte 
ich ihm nad) feinem Aufenthalt in Paris, wohin er im 
Jahte 1812 vor Köln aus, auf ſechs Monate gereift war, 
um fid in feinen mufitalifhen Studien zu vervolllomm⸗ 
nen. Bon bier, biefem feinem erften jugendlichen Aus: 
fluge, wo er oft fogar mit bitterfter Noth zu kämpfen 
hatte, (wie er denn zum Beifpiel einmal die Partitur des 
Don Juan für eine Schüffel rother Rüben und einige 
andere Victualien an eine Höderin verkaufte), mußte er 
nur bie heiterften und drolligften Anekdoten zu erzählen, 
die fein und feiner Freunde kuͤnſtleriſch humoriſtiſches Reben 
zu anziehend charakterificen, als da ih davon nicht Eini: 
ges mittheilen ſollte. Ich könnte Klein noch heut zeich- 
nen, fo lebhaft ſteht fein Bild vor mir, une er in dem 
Pavillon dicht an der Spree, wo wir den Kaffee tranken, | 
mie diefe Abenteuer aus Paris erzählte, wobei fid fein | 
ganzes, an ſich ſchon jugendlich geiftvolled Wefen meu | 
beiebte umd fortdauernd Funken und Blitze des keckſten 
Humors ſpruͤhte. ) 


>Mir haben in Paris fehr fröhliche Tage gehabt« 
fing er an; » Hunger und Noth, aber eine Jugendfrifche, 
die fich durch nichts dämpfen lief, Wir waren aber auch 
ordentliche junge Leute beifammen, unter andern Begas« 
(der berühmte Mater). Klein nennt nody mebre, die ich 
jedoch nicht behalten. — Mit Vegas wohnte id) Zimmer 
unter Zimmer, und wenn id des Morgens zum Fenfter 
binausfah, rief unter mic ein nad) aufwärts gekehrtes 
Geſicht, weldyes Uber den Fries hervorfah: » Guten Mor: 
gen!« Es war Begas, der ſich regelmäßig nach meinem 
Kopf fo umfah, wie ich nad) feinem. Im Haufe wohn: 
ten noch mehre junge Leute aus Köln und vom Rhein. 
Mittags afen wir gewöhnlich zufammen bei einem Traiteur 
Namens Fliguetau. Hier hatten wir unfern unaufhör: 
lichen Scherz mit einem unferer Landsleute, der zwar nicht 
gerade dumm, aber fo duferft leichtgläubig und gedankens 
[08 war, daß er fi) immer neu wieder von uns anfuͤh— 
ten ließ, ohne unfere Hinterlift zu ahnen, aber auch ohne 
fie. übel zu nehmen, wenn er fie entdedt hatte, Mit: 
unter mochte er freilich ſchon während des Scherzes bemer: 
Een, daß er zum Beſten gehalten wurde, allein dann war er 
wieder fo Findifh gutmuͤthig, daß er dennody darauf eins 
ging, und felbft feine Freude daran hatte, genedt zu wer 
den. Als die allgemeine Zielſcheibe unferes muthwilligen 
Treibens fam er ſich, fo ſchien es, mie der Mittelpunct 
unferes Parifer Lebens vor, und war ed aud) gewiſſermaßen. 


| »Unfer Georg Danbdin*) (fuhr Klein nach singen 


*) Wir wollen ihm diefen Ramen geben, 
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ergöglichen Anekdoten fort) war auf ber Zeichen » Akademie, 
die er regelmaͤßig halb foroft befuchte als er follte. Ins 
deffen hatte er doch nach und nach eine Arbelt vollendet; 
es war ein K ch der Madonna. Nie habe Pe 
graͤflicheres Geficht nefehen als diefes — das linke Auge 
fchielte, kamtſchadaliſche Backenknochen und ein did vor: 
quellendes Kinn waren die Hauptfchönheiten diefer Himmels⸗ 
fönigin. Eines Morgens wollte Dandin wieder auf die 
Zeichenfchule gehn, als ihm zwei unferer Freunde begegne— 
ten, bie ſich anfchicten, eine Zußteife zu umternehmen, 
wobel fie nach unferer Art weiter ein Gepäd bei ſich hats 
ten als jeder in einem leichten Neifetäfchchen mit ſich fühs 
ten konnte. *2Wo wollt Ihr hin? « fragte George. Man 


fonnte unfern guten Dandin nie von ferne fehen, ohne | 
einen Streich gegen ihn zu verabreden. Die Neifenden 


hatten ſich daher auch ſchon verſtaͤndigt und der eine erwies 
derte: »Wir wollen nach A....... hinaus fein Dorf eine 


Stunde von Paris), da wird heut getanzt, und wir treffen | 


gewiß die huͤbſcheſten Maͤdchen. Komm mit, wir halten 
Dich freite Danbin lächelt vor Entzuͤcken übers ganze 
Gefiht. »Gern, « fagt er, >id will nur meine große 
Mappe nad Haus tragen. Geht kangfam, id) hole Euch 
ein!« — »D bewahre, wir müffen eilig fort, die Mappe ift 
ja nicht ſchwer, und mir tragen fie abwechfelnd.« Gefagt, 
gethan, Dandin geht mit und hat bie große Mappe un: 
ter dem Arm, mit der er ſich übermäßig quält und bei 
jedem Schritt darauf flucht. Zu Urr.n... angelangt, 
wird zuerft in einem Weinhaufe gefrühftüdt. Hier ver: 
traut man ihm, daß man, da ber Tag fo ſchoͤn fei, noch 
etwas weiter wolle; Dandin, durch den Mein aufgehei: 
tert, ift dabei. »Wenn idy nur die verwünfdhte Mappe 
nicht hätte,« ift fein Nefrain. Genug, man ſchleppt ihn 
von einem Dorfe zum andern bis fpät Abends, bis man 
den Entſchluß fahte, auf dem Dorfe zu übernachten, 
und Paris Paris fein zu laffen. Dandin ruft: »Ja, 
ich habe kein Geld! und wenn ich nur die große Mappe 
nicht hättel« — 2 Ei was,« ermiedert der eine Rei: 
fende, »mir halten Di frei. Und da fällt mir ein 
Scherz ein, der uns trefflid unterhalten foll; wir geben 
uns für reifende Maler aus und Dich für unfern Be: 
dienten, da haben wir überall etwas zu lachen. Denn 
zum Schein wollen wir furchtbar tprannifh mit Dir um- 
geben, und Du muft Didy ftellen als ſeieſt Du in ber 
größten Furcht; die Leute in den Wirthshäufern werden 
das für Ernft halten, und wir fo die fdhönfte Komödie 
mit ihnen fpielen.e Dandin ift entzüdt über ben Bor: 
ſchlag. Sogleich hängt man ihm nad beide Reifetafchen 
um und treibt ihn vorwärts. Im Wirthshauſe wird 
er Trepp’ auf Trepp' ab geſchickt; nichts nacht er raſch 
genug! Ein Scheltwort folgt dem andern! Dandin wird 
nur um fo entzückter, und raunt verjtohlen einem feiner 
Bekannten zu: »Es geht vortrefflid, alle Leute im Haufe 
glauben, ich fei der Bediente, und hätte die fchlimmften 


[2 
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Herren von der Welt. Wir führen fie koͤſtlich mie 
Natürlich werden jetzt die Befehle verdoppelt und Dardin 
flieht wie ein Pfeil, um fie auszuführen, auf dm Hef, 
in den Stall, in den Gartem, zum Sprecmeihänbier, kun 
feine Zußreife füngt im Nachtquartier erſt am bis er gum 
außer Athem ift und die Zunge ihm faſt aus dem Hulk 
hängt. Aus Mitleiven bietet ihm der Kellner einen Sclut 
Wein an, Dandin nimmt ihn, trinke ihn heimlich aus 
und fpringt dann an den Tiſch, mo feine Gebieter rim 
und lispelg: » Es geht füperbei Aber fpiele ich mein 
Rolle nicht praͤchtig « — 2Herrlich!e« — — Inmi 
geht man zu Bette. Am andern Morgen ift der gute 
Dandin aber wie gerädert, und als die Komödie ven 
vorne beginnt und er Stiefeln bringen, Roͤcke auskpfm 
und bergleihen mehr foll, wird ihm die Sache dos ju 
viel und mit Muͤhe führt er feine Mole bis zum M 
ment der Abreiſe durch, wo ihm wiederum beide Kalk: 
fäde umgehangen werden und er die große Mappe dızı 
nehmen muß. Er bat Luft, ſich dagegen zu firduken, 
allein man raunt ihm zu: »Ctill, Du verdirbt ja dm 
ganzen Spaß, wenn fie jet etwas merten.«e Ob Da: 
din in den folgenden Machtquartieren die Rolle des Die 
ners wieder fo emfig durchgeführt hat, iſt ſchwer zu far 
gen, da es von ber einen Seite behauptet, von dur ar 
dern beiteitten wurde. &o viel ift aber gewiß, dufr« 
am achten Tage mit feiner Mappe unterm Arm, in mi 
her Staub und Regen alle Blaͤtter fo verborben hatte, 
daß auch nicht ein einziges mehr zw brauchen war, mir 
der in Paris einruͤckte, ohne zu dem Entſchluß gekommen 
zu fein, fie wegzumerfen.« 

Jeder, der Klein gekannt hat, wird ſich erinnern, mi 
welcher Febhaftigkeit, weicher feinen Jronie er Scherze dit 
Art nicht bloß erzählte, fondern trieb. Zwat hat 
felbft es nicht geäußert, body bin ich überzeugt, dub e 
der Haupturheber diefer jugendlichen Schalksſtreiche ge 
fen ift, die zwar ein wenig boshaft ausſehen, eigentli) 
aber doch nichts andres enthalten ald was jugendlicher le 
bermuth, wenn er mit Geift gepaart ift, taufendmal dur, 
was jeder von und felbft mit gethan und belacht haben 
dürfte. Selbſt der Betrogene fühlt den Humor folder 
Streiche, und erwiedert die augenblicliche Empfinkidtelt, 
um am Ende über feine eigne Thorheit mitzulahen, di, 
wie Chakfpeare ſagt, zu Lachen auf eine Wecht um 
einen guten Spaß auf immer« abgegeben hat. 

(Kortfegung fofgt.) a 


Uus St. Petersburg 
Allgemeine MRufitzuftände) 
c geme ufitzuft —* 
Unfer Winter iſt endlich vorüber — die Stadt wir 
feerer von Tag zu Tag, und jeder flüchter ſich vor ME 
druͤckenden Sonnendhige auf das Land, um die Furt zit 
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zu genießen,‘ in ber bie Natur fi bier aus achtmonat— 
lichem Schlafe zu einem fröhlichen Dafein emporrafft. Es 
{ft ein Stillſtand in alten gefelfhaftlihen Verhaͤltniſſen 
eingetreten — bie Affembleen und Soiteen find bie auf 
den September vertagt; jeder lebt mehr oder weniger für 
ſich und mit feiner Familie, vor allem aber mit der 
Matur, die wirklich reizend iſt, und die bie praͤchti⸗ 
gen Villen des reichen Adels, wie bie befcheidnern Woh— 
nungen des Bürgers umgibe. — In folder Zeit ver 
ffummt die Mufit beinahe ganz. Die Concerte find vor 
über, die Ihenter ſtehen leer und werden im Sommer 
faft nur offen gehalten, damit die fhöne warme Sonnen: 
Luft bineinziehen kann; — wo ſich fonft die feine Welt 


dee Haupiſtadt all’ abendlich verfammelt, figen jest ſchlaͤf⸗ 
tig einige Junggefellen, Kaufleute oder Beamte, die, waͤh⸗ 


rend der Woche an bie Stadt gebunden, den ſchoͤnen Som: 
merabend vergeffen wollen, zw dem fie doch nicht gelan= 
gen könnten. Die Lorgnetten fireifen unnüs an den Lo— 
gen umher — es ſchaut kein lieblich gektaͤuſekter Locken⸗ 
kopf, keine verſengende Mittagsſchoͤne uͤber die Barrieren 
— die junge Maͤnnerwelt beſeufzt die vergebliche Tolletten⸗ 
arbeit, die alte ſchlummert, das Orcheſter geigt im Schweiffe 
feines Angefihts in ſchlaͤftigen Tempos, die Schaufpieler 
haben alles ausgeſchwitzt, mas fie noch von ihren Rolfen 
inne hatten und den Sängern gebriht es mehr als je an 
Kraft und Stimme, fo daß die Theaterdirection eigentlich 
faum weiß für wen fie bie Lichter -hat anzuͤnden laffen. 
— Mid Armen haften wie immer, fo auch in dieſem 
Jahre, meine Geſchaͤfte in der Stadt gefeffelt, und ich be: 
nuße biefe trübfelige Zeit, um Ihnen einige Nachrichten von 
den hiefigen Kunfttreiben zu geben, Muſikaliſche Berichte 
von bier haben Lange in allen Zeitfchriften gefehlt — das 
Ausland erfährt zu wenig von uns; flr heute entwerfe 
ich Ihnen daher nur ein allgemeines Bild, in das id 
fpäter die einzelnen Figuren hineinmale. — 
Petersburg ift eine Stadt von mehr ald 400,000 See⸗ 
ten — angefüllt mit Beamten aller Art, Militair, und 
Ausländern, bie die Gewinnſucht aus allen Weltenden 
bierher getrieben hat. Hier will der junge Staatsbürger 
fein Gtüd begründen, der Adel fein Vermögen verzehren, 
der Militair Höhere Grade erringen, der Kaufmann in möge 
lichſt kurzer Zeit ein reicher Mann werden. Ein jeder ver: 
folgt faft ausfchlieftich diefe Zwecke — ein jeder iſt hier 
Sremdling und weiß das. Der Beamte wird verfeht — 
der Abel reftauriet nach einer gewiffen Zeit auf feinen ent 
fernten Landglitern feine zerrlitteten Bermögensumftände — 
der Militaie folgt dem Commando, wohin es ihn ruft, 
und der Kaufmann, der Handwerker, der Künftter zieht in 
fein ſchoͤneres Vaterland zurüd, fo wie er hier fo viel 
erworben hat, um dort gemaͤchlich leben zu können. Dies 
gibt der Art zu leben einen ruhelofen und unbeftimmten 
Charakter, und die Künfte, die Kinder eines behaglichen 
Dafeins, verkuͤmmern in diefem Treiben. Es fehlt ihnen 


ber Grund ber Gemuͤthlichkeit und des anfpruchlofen Wohl: 

befindens, in bem fie gedeihen könnten. Der Künftier 
fpannt fie an das Joch feines Arbeitswagens, der Reiche 
in das Eintagsgefchirr feiner Launen und feiner Prunk: 
fucht, und felbft dem Zeugungsfähigen wird hier nicht die 
Ruhe zu Theil, ſich mit ihnen in eine thotenvolle Wechfel: 
wirkung zu bringen. Das Leben ift flah und ohne Er 
hebung — bie Umgebung zu wenig fühlend und aufmuns 
temd — der Sinn für bie Kunſt getödtet oder nicht ger 
mwedt; fo verflacht fich entweder der Kuͤnſtler oder ex ver 
fchließe ſich im unfeuchtbarer Zuruckgezogenheit. Man fin 
det tauſend Belege zu beiden, und kann menigftens dem 
legtern ein geroiffes Mitleiden nicht verfagen, daß ein freund 
licheres Gefchid fie nicht in andere Kreife trug. — Die Kunft 
iſt hier nichts als ein Geſchaͤft — die Befiger muͤſſen damit 
handeln zu jedem Preife — das fränkt die Beſſern und die 
Pfuſcher werden Juden. Sie finden bier vor allen viele 
deutfche Mufiter — Leute von guten Fingerfertigkeiten ja 
oft von wirklichen Talenten, aber die Beiten leben fall 
unbekannt. Sie verfehmäheten es, den Launen, der Als 
bernheit der Menge zum Spielball zu dienen,. fie wollten 
ihr Geſicht nicht in die Falten legen, die den andern paß⸗ 
ten, fie befaßen vor allem nicht jene grabende Arco 
ganz, die bier nöthig if, um durchzudringen und fo warf 
man fie bei Seite. — Wer bat denn aber immer bie 
Kraft als Märtyrer feiner beffern Ueberzeugung zu bluten 
— iſt es nicht zulege Sünde gegen ſich feibft, der man 
ſich doch immer am naͤchſten ift, vorzuͤglich hier, wo (mie 


'man fagt) Keiner einen nähern haben fol? — Man vers 


gleiche nur das angenehme forgeniofe Leben eines ſolchen 
Erhobenen, der die Tonleiter der Gefchmeidigkeit täglich 
geuͤbt und nun vor feinen Öönnern das Penfum herunterz 
fpielt zum allgemeinen Beifall mit dem vergeffenen Dafein 
eines ſolchen Kunftmärtprers. Ihr armen unbeachteten 
SFünger der Kunft, grämt Euch nicht, und beharrt nicht 
fo eigenfinnig auf das, was ihr edles Kunftfireben nennt. 
Was geht‘uns andern das an — gebt zu ben übrigen 
— aber viel felbftvertrauender müßt ihr ausichen — ftolz 
die Nafe empor und die Bruft heraus, wichtig müßt Ihe 
thun, vornehm, allwiffend — ben Stein der Weiſen müßt 
Ihr in eine Nadel gefaßt am Bufen tragen — fo, meine 
Heben gebeugten Seelen, mögt ihr euch erheben, aber noch 
einmal ich bitte, — wichtig — fehr wichtig erſcheint! — 
Die Theater bedürfen zu ihren Worftellungen einer 
großen Anzahl Mufiter — ich kann nicht fagen wie viel 
das beträgt, aber es find viele, fehr viele, und meiftens 
Ausländer. - In den Orcheſtern herrſcht eine ariſtokratiſche 
Verfaſſung. Einige der Sotiften führen das Regiment 
nicht allein dort, fondern fie halten aud ein beimliches 
Gericht über das ganze Mufiktreiben in Petersburg. Sie 
geben den Cours ar, in dem ein Talent fleigt oder fällt, 
laden ben, der ihnen mißfallen, vor ihre Vehme, und ber 
Angeklagte verſchwindet meift, ohne daß man weiter nach 
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ihm fragt. Uebrigens ift bie Zahl diefer Nichter nicht bes 
deutend und deſto anerfennungswerther die Kraft ihrer 
Rede. Im Ganzen finde id) das recht und billig, am 
allermeiften aber — natürlid! — Die Anftellungen bei 
dem Theater find wegen der nach zehn Dienftjahren erfols 
genden Penfion annehmlich und einträglih, aber dennoch 
lägen alle die Herren. Denn feiner von ihnen will wie 
in Deurfchland einfach und zuruͤckgezogen blos feiner Kunſt 
(eben, arbeiten und üben — ei Bott, ein Künjtler und 
ſolches Phitifterleben! Man wird vielleicht vier Stunden 
des Tages angeftrengt, man muß dieſe oder jene Soiree 
verfäumen, um im Theater zu geigen, dieſe Probe fällt 
gerade mitten in eine Luftpartie hinein — das ift erſchreck⸗ 
ih, gewiß man kanns nicht leugnen. Menn aber der 
Beamte, bei einem verhältnigmäffig viel kleinerm Gehalte, 
bis in die Nacht an fein Buͤreau gefeffelt ift, wenn ber 
Muſiklehrer jede Stunde feines Tages verkaufen muß, um 
feine Familie zu ernähren, wenn der Kaufmann, der Ge: 
lehrte wochenlang kaum von feinem Pulte weiht — fo 
findet man nichts Unerhörtes darin. Und tie viel faurer 
hat ſichs oft ein folcher werden laffen, biefen Grad ber 
Ausbildung zu erlangen, der ihn überhaupt nur fühig 
madıt, fein Brot zu verdienen, Diefes Klagen über Be: 
ſchwerde und Mühfeligkeit trifft man aber leider bei Mie: 
mandem mehr, als bei mittelmäffigen Mufitern — Leute, bie 
nie gewohnt waren, in ihrem Leben angefirengt zu arbei: 
ten, denen bie Kunſt nie etwas gewefen ift, als eine Zucht: 
meifterin, die fie des Tages zwei oder drei Stunden zu 
ihrem Inftrumente trieb — dieſe glauben zu vergehen, wenn 
ihnen nicht täglih 8—9 Stunden zu der Langeweile 
bleiben, die fie bei ihren Geiftesfähigkeiten felten anders 
als mit matter Lectuͤre oder noch ſchlechteren Beſchaͤftigun⸗ 
gen vertreiben Eönnen. Was ihr eigentlicer Lebenszwed 
(ein armfeliger ohnehin) fein fol, betrachten fie als Ne: 
benfache — eine Probe von zwei Stunden des Morgens 
bringt fie ſchon auffer Athem; follen fie Abends wieder 
muficiren, fo jammern und wehllagen fie. Sie verlangen, 
dag ihnen die Kunft, die fie nicht einmal begriffen, im: 
mer Vergnügen machen foll, aber dafür zu arbeiten, ſtreng 
und redlich, ohne angenehme und üppige Erregungen, wie 
doch jeglicher im feinem Fade oft thun muß, das halten 
fie für eine furchtbare Laſt, und will man fie bazu zwin⸗ 
gen, für eine Tyrannei. — 

Ein anderer Grund aber ift, daß jeder Muſiker ſich 
zu den Künfttern rechnet, und ein Künftlerleben führen 
will, wie der feichte Begriff und die albernfte Einſicht es 
einmal ald normal feftgefegt haben. Da foll eine Frei: 


heit fein, eine Ungebundenheit, ein Waltenlaffen dis Gi: 
fies und Gemüthes, eine Entäufferung jeglichen Zmunzıs, 
den das Leben mebr oder weniger jedem aufbürdet, wir nun 
einmal nie und nimmer. ftatt finden kann, felbft bei wahr: 
baftigen Kunftgeweiheten. Die ausübenden Mufıker find 
ja aber kaum zu den Künftlern zu rechnen, viel wenig: 
noch als die Schaufpieler. Zuleht gehört body wenig Ti 
lent dazu, fi mit Fleiß und Mühe eine hinttichende &. 
walt über ein Inſtrument zu erwerben, und ber Vor 
ift kaum mehr als das Verdienſt eines gebildeten Abſchn 
bers (!) der eine unleferlihe Handſchrift richtig und mi 
Vernunft copirt. Daher müfte der blos ausübenk Mr 
fiter von Anfang an mit dem Bewußtſein am fein Han 
werk gehen, daß bei demſelben Mühe umd Arbeit um iin 
anhaltender Fleiß die Hauptfachen find, zu denen fi nad: 
her die Regungen feines Gemüthes, wenn er berfelbe fi: 
big ift, ſchon von ſelbſt dankbar gefellen werden, Akt 
muß nicht ein Gemuͤthsleben und ein höheres Dafein Ihe 
wollen als ihm in der Wiege beſtimmt iſt, und nicht uw 
ſolchem Verkennen feines Zieles Unmuth und Unluit m 
fichen laffen. — Wer Künftler beißen wil, muß m 
ductiv fein; aber dieſe geringe Productivität des int 
buellen Wiedergebens wird nie eine böhere Stufe u 
die einer dankbaren Anerkennung annehmen können. - 
Von diefem Gefictspuncte aus gefeben, werden die Sb 
gen der meiften Mufiter ald ungerecht und anmafın) © 
feinen. Es ijt wahr, der Menſch iſt zulegt von Nım 
träge erfhaffen, und nur die Mothwendigkeit zwingt &ı 
zur Thätigkeit, aber eben darum hat der Mufitır nö 
mehr Recht, ſich über fein Schidfal zu beklagen als jer 
andere, der im Schweiffe feines Angeſichts fein Brot w 


dienen muf. — 
(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 
(33) unſer fleißiger und gelehrter Organiſt, Hr. €. 
Becker, arbeitet ſeit langen Jahren an einer umfalleke 
> iteraturgefchichte der Muſik.« Meht darüber im naar 
Bogen. — Bon Hummels Clavicrſchule erſchien vor Sur 
jem eine fpanifche Ueberfegung von Dr. Santjage N Mi: 
rianon. — 


— — — — — — — — — 


Felix Mendelsſohn-Bartholdy iſt in Brink 
angefommen, um bie näcyiten Winterconcerte im Oman: 
hausſaale zu leiten. Wir haben dieſer Anzeige nit 
hinzuzufügen als was ſich Jeder, der ihm recht innig © 
ehrt, felbit fagen mag. 
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Leipzig, bei Joh. Amber. Barth. 





Preis des (wöchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Rihlr. Bgr, — Die refp. Abonnenten verpflichten fh I 
eines 


Abnahme 


hen Jahrganges zum Preis von 1 Rthlr. 16 gr. — Ale Poftämter, Buch:, Mufit» und Kunftpantluns" 
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hmen Beftellungen an. — 


Neue 
Seitschrift für Musik. 


Sm Bereine 


mit mehren Küinftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Berantwortlichkeit von R. Schumann. 
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Dritter Band. 
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Den 8. September 1835. 





Schwarmeriſches Herz! du treibft mit beimen fieberhaften Schlaͤgen freilich bein 
Blut zu reifend um und foileft mit deinen itien rer und Blien fort: allein 
dein Fehler ih doch ſchöner, ald wenn da mit phleumatifchem Getriebe aus dem ſtehen⸗ 





(Gortfegung.) j 

’ So war der Nachmittag verftrihen. — Von feinem 
fonftigen Aufenthalte in Paris erzählte mir Klein an die: 
ſem Tage nur noch wenig. Doch befchrieb er mir feinen 
eriten Beſuch bei Cherubini, zu dem er mit größter Ehr— 
furcht eingetreten fei, doch habe er fic uͤber das etwas jteife, 
pebantifcye Wefen des berühmten Mannes nicht fogleich 
beruhigen können. Auf Näheres ging ex indeffen nicht 
ein. Dagegen theilte er mir noch manches von feinen 
jugendlichen Verbindungen in Köln mit, das ich jedoch, 
fo weit es ſich zur Deffentlicykeit eignet, für einen andern 
Ort auffparen will. 

Wir flreiften im den Abendflunden noch etwas auf 
dem Kichhofe von Strahlau umher, und fehrten dann in 
herzlichen Gefprächen, kuͤnſtleriſchen Plänen und Mit: 
theilungen vertieft, nad) der Stadt zurüd, An ber Blus 
menſtraße trennte ih mich von Klein. Ich mußte 
nicht, daß der Weg, den er damals ging, fpäter fo bes 
beutend für ihn werden würde. Allein er befuchte die 
Bamilie, aus welcher er einige Jahre darauf feine Braut 
wählte, und das Haus, in dem er bie Hochzeit feierte. — 
Es wird fpäterhin in dieſen Skizzen aus feinem Leben 
auch noch in andrer Beziehung Wichtigkeit erhalten. 


Bmeiter Zag ber Dämmerung. 


Ich werde meinen Leſern noch einen zweiten und brit: 
ten Zag ber Dämmerung ſchildern, ſollte aber freilich für: 
zer dabei fein. Die Lebendigkeit eigener Erinnerung liebt 
die Details offenbar zu fehrz wenn dieſe nun ihrerfeits 


den Walter des Blutes bloſſen Fertichlamm anlegtei, 


—— 


2. VauLl 


ee ei — — —— 


freilich zur Anſchaulichkeit geiſtiger Verhaͤltniſſe und aͤuße⸗ 


rer Zuſtaͤnde viel beitragen, ſo wird doch auch hier der 
Mittelweg muthmaßlich der guͤnſtigſte ſein; es ſoil unſer 
Beſtreben fein, dieſen zu wandeln. — Der Tag, von wel: 
chem ich fprechen will, fällt vieleicht genau um ein Jahr 
fpäter als der erſte. Es mar der 3. Mai des Jahres 1820, 
Meine künſtleriſchen Beziehungen zu Bernhard Klein wa: 
ten zu biefer Zeit fhon völlig im Gange. Zu biefen 
gehörte ed unter andern, daß ich in Gefellfchaft zweier 
feiner Bekannten Unterricht im Generalbaß bei ihm nahm, 
ben er damals hauptfächlih wohl um fein eigenes Sy— 
ſtem zu prüfen, einigen feiner mufitalifchen Freunde und 
Bekannten unentgeldlich ertheilte., Ich werde fpäter dar 
auf zurüdtommen. So großen Ernſt für Kunft und Wiffen 
Klein audy zeigte, fo ging ihm doc, die Poefie eines uns 
mittelbaren friſchen Lebensgenuffes, bei welchem erhöhte 
Buftände eintreten, über alles. Wenn daher dad Wetter 
fehr fchön war, oder der Sinn ihm fonft danach fland, 
fidy die Bruft durch eine freubige Ergießung ober ernfte 
Erfhütterung zu erleichtern, fo war die Regelmaͤßigkeit 
des ‚Unterrichts doch Feine Feffel für ihn. Am genanns 
ten Mai kam ich zufällig etwas früher (die Stunde fiel 
Vormittags um 10 Uhr) zu ihm. Er hatte Luft zu 
bimmern, obwohl draußen kein ſchoͤner Fruͤhlingstag 
war, fondern kuͤhles Wetter, wo grauer Himmel und Res 
genfhauer häufig mit klarſtem Sonnenfhein wechſelten, 
ber Weltwind aber durch fein ewiges Wolkenjagen uns 
ſelbſt diefe Lichtblicke nicht gönnte, indem er uns die Taͤu⸗ 
fhung raubte, baß fie einige Dauer haben könnten, »Es 
ift heut der Tag ber Schlacht bei Fügen,« rief Klein, 
>den muß man feiern. Wir wollen dem beutfchen Fruͤh⸗ 
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ling, wo man ſich in den Pelz einenöpfen muß, trogen!« | opfern, unb nad einigen Vorkehrungen fand ſich auch Blum 


— Mein war beiläufig ein unerbittlicher Gegner alles 
rauhen Wetters, und wollte meine Vorliebe für Sturm, 
Schnee und Regen miemals gelten laſſen. Die Schlacht 
bei Lügen mußte ihm alfo zum willkommnen Vorwand 
dienen, um feiner Luft zu genügen. Haſtig warf er ſich 
in den Ueberrod, damit wir forttommen könnten, bevor 
meine zwei Mitſchuͤler da wären. Ich fchrieb auf einen 
Zettel die Worte: „Wegen der heutigen Feier der Schlacht 
bei Lügen kann der Unterricht im Generalbaß nicht flatt 
finden.e Diefen lebten wir an Kleins Thür, und eilten 
nun auf verftohlnen Wegen, um nur den Schülern nicht 
zu begegnen, davon. Allein wir trafen auf einen andern 
Freund von Klein, Heinrich Blum, jegt Profefjor der Ge: 
fhichte in Dorpat, damals bei der Bibliothek in Berlin 
angeftellt und durdy nichts bekannt ald durd ein Eleines 
Bändchen Gedichte, welches er unter den Namen » Hein: 
richs Dichten und Trachten « herausgegeben hatte. >Wo 
wollt Ihr hin?« fragte er, »dämmern!« rief Klein, 
>wir feiern die Schlacht bei Lügen. Komm mit! ch 
habe Geld befommen, ich fege Euch auf ein Frühftüd bei 
Fagor!«*) Blum ſchlug ein; wir gingen, denn unfer 
zweckloſes Wandern hatte dur das Frühftüd plöglich ein 
Ziel bekommen. Niemand war ein willlommnerer Gaft 
in Wirthehäufern und Reftaurationen als Klein, denn 
niemand war freigebiger als er, gegen ſich felbft und gegen 
bie Beute. Er beftellte den feinften Madeira, und das Beſte, 
was bie Jahreszeit gab, Kibigeier, Gottelettes aux fines 
herbes u. dgl. mehr. Wir ließen ed uns wohl behaglich 
fein und Klein war in Kurzem in feiner liebenswürbdigen 
binreißenden Stimmung, wo er bald die hellen Funken: 
garben bed Wiges und des Humors fprühen ließ, bald in 
ebelfter Erhebung mit ber duntelglühenden Fackel der tra: 
giſchen Rede, oder der ernfteften Lebens: und Kunftbetrady: 
tung dem Geſpraͤch den Miderglanz eines hoͤhern Lichtes 
gab, — »Was follen wir hier fisen!« rief er endlich aus, 
da draußen eben ein Sonnenblid zu leuchten begann, »wir 
wollen ins Freie! Was kümmern mid der Herbſt, und 
die Kälte außer mir, wir haben Frühling und Jugend: 
gluth in ber Bruſt, und echten Madeira im Magen!« 
fegte er humoriſtiſch hinzu. »Kellner! Beftellen Sie einen 
Wagen! — Wir wollen irgend wo hinaus fahren, nad) 
dem Grunewald, ba ift ein See und grüner Wald 
und ein Jagdſchloß und ein Wirthshaus und ſchoͤne Maͤd⸗ 
den! Ihr folle heut meine Gäfte fein! Das war ein 
gefcheuter Gedanke von Dir, daß Du eine Viertelftunde 
früher kamſt, und wir der Schulmeifterei entlaufen fonn= 
ten. Ins Freie wollen wir, da kriecht uns das Gewürm 
der Duintfertenaceorde, der Orgelpuncte, Cadenzen und all 
das andere Schulmeifter= Ungeziefer nicht nah! — Ich 
war jest ſchon daran gewöhnt, einen Tag leicht hinzu⸗ 


) Der erfte Reftaurateur Berlins, 


dazu bereit, Der Wagen erfhien, wir fuhren ab. Noch 
waren wie nicht am Thor als der Himmel fi wieder 
grau bedeckte, und ein heftiger Schlagrrgen herabfträmte. 
>Da haben wir den deutſchen Frühling, den Wonne: 
mond,« rief Klein; »unfern Mai müfte man in ber Wild» 
[dur abbilden, wie er fidy die erfrormen Finger am Ka— 
mine erwärmt. Wir mollen ihm aber trogen. Und wenn 
heut der erfte Tag der’ Sündfluth wäre, fo follte er mir 
meine Luft nicht verderben. Uebrigens haben wir ja Waf- 
fen bei uns.« — In der That hatte er eine Anzahl 
Flaſchen des beften Johannisberger einpaden laffen, um 
die Schlacht von Lügen, biefes erfte kaͤmpfende Ungewit⸗ 


- ter, wo die Blige der Freiheit leuchteten, mit bem beiten 


deutſchen Meine zu feiern. Als wir eine Strede hinaus 
waren, hörten wir die Dornfignale von einem erercirenden 
Süffelier: Bataillon. » Hört! bört!« rief Klein ploͤtzlich 
und brach das Gefpräh ab, »das find die ſchoͤnen Hörner! 
Meine Empfindung, wenn ich diefe Hörner höre, ift un: 
befchreiblich, denn fie waren die erften Toͤne ber Freiheit, 
die uns vom jenfeitigen Ufer des Rheins nach Köln ber: 
überfhallten. Wie mid das ergreift, das vermögt Ihr 
nicht zu fühlen, denn Ihr habe nicht unter frangöfifcher 
Herrſchaft, unter franzoͤſiſchem Gefeg geftandent« — 
(Kortfesung folgt.) 


Gesang. 


Rossini, 
Soirces mmesicales ossia Raccolta di otto Ariette e 
quattro Huetti. Pr. 92 fr. Milano, Ricordi. *) 


Der alte Held, der einft die mufitalifche Welt er: 
fhütterte und eine Zeitlang ergögte, bis er die niedrigfte 
der menfhlihen Launen erfahren mußte, vom Neuen, 
nicht vom Beffern verdrängt zu werben: biefer alte Stamm 
fendet und noch junge Südfrüdhte, wie fie kaum ber Erdf. 
tigfte unfrer Zeit erzeugt. 

Die feichten Texte des Metaftafio konnte Roffini freis 
lich nicht aus ihrem Schlendrian herauszichen, es find 
daher die Arien „‚la promessa‘‘, „‚il rimprovero **, 
„la partenza‘* nichts anderes, ald was der Titel befagt: 
Gefangitudien, aber auch die andern: „„l’orgia*‘, „‚Tin- 
vito‘“‘, „„Tirolese‘* waren zu ſchwerfaͤllig und gewoͤhn⸗ 
ih, um dem Gomponijten einigen Auffhwung zu ers 
Lauben. Dabhingegen erhebt ſich berfelbe in der Barca: 
tole „la gita in gondola‘‘, in der Serenade und im 
Notturno nicht bloß zu feiner eigenen Höhe, fonbern was 
viel mehr fagen will, zu der Höbe feiner Zeit; und dies 
ift eine bervunderungswürdige Erſcheinung, eine Huldigung 


*) Die beutfche Ausaabe erfcheint binnen em bei Schott 
in Mainz, und ift hiermit zugleich angetünbigt. 
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der Zeit, die eine eben fo große Beſcheidenheit als jus 


gendliche Elaſticitaͤt beurkundet. Einem Manne wie ihm, 
fam es zu, ſich felber »die Zeit« zu nennen, und geblens 
det von feiner eignen Größe zu vergeffen, daß ſchon eine 
andere Zeit neben ihm erftanden. 

Die Texte Pepolis find vortrefflih, aber fie können 
nicht abgezogen werden von dem Ruhme des Gomponi: 
ften, der nicht bloß in der Barcarole, fondern auch in ber 
Karantella Neapolitana, fo wie im Duett „i marinari‘* 
aus der Eigenthümlichkeit feiner vaterländifhen Volkslieder, 
die er fogar oft unverändert benugt, einen romantifchen 
Genre aufftelle, der unfter Zeit gehört und doc ihm allein 
eigen ift. 

’ — „AMarinari““ ſehen wir die Lagunen vom 
nahenden Sturme bewegt, die Fiſcher durch Geſang ſich 
Zeichen und Loſung geben, fie ermuntern ſich in der Fin: 
fterniß und im Strome des Regens; die Wogen tofen; 
die Maffer raufhen; im wilden Aufruhr der Elemente 
erheben fich ihre Stimmen in der alten Meife der Im— 
provifatoren: „‚nel furore della fortuna mai timor mi 
prendera‘‘ — es Liegt uͤbermenſchliche Kraft in dieſer 
Melodie, die wie glühendes Del die Wogen beruhigt. 

Roffini hat in diefen Dichtungen die claſſiſche Klar 
beit feiner Jugend mit der romantifhen Kraft feines Al: 
ters verbunden, und diefe beiden feindlichen Elemente zur 
fruchtbaren Umarmung gezwungen. 6. 


Aus St. Petersburg. 
(Schluß). 

Ich weiß, daf ich für eine muſikaliſche Zeitung ſchreibe, 
und bedenfe, wer mich lefen kann. Mid; werden Män-: 
ner lefen, die die ganze Zeit ihres Lebens darauf verwen: 
det, fi zu mwahrhaften Kuͤnſtlern zu bilden — Männer, 
die jebe Minute firenge gewogen und die nach jahrelanger 
Mühe dennoch einfehen müffen, wie ſchwer es ift, ſich 
nur zu einer erträglihen Höhe zu ſchwingen. Denn wel: 
ches Land wäre reicher an wahrem Künftlerleben und an 
Befcheidenheit, als mein geliebtes Deutſchland! — Aber 
biefe werden mir Recht geben, denn fie find frei von jener 
Anmafung, die ein Erbtheil der Dummheit ift, fie leben 
voll Freudigkeit in ihrem Berufe, der ihnen deshalb auch 
Freude bringt, — und haben fie Klage zu führen über 
den Zwieſpalt, der aus dem Gange des Lebens und ber 
Sehnſucht einer nah den Zielen der Kunft ringenden 
Seele entfteht, fo find dieſe Klagen zu edlen Urfprungs, 
um mit dem Gemwäfche des Kunftpöbels vermechfelt zu wer: 
den. Das Urtheil derer aber, die in mein Bild paffen, 
ift gleichgültig und ohne Werth für mid. — 

XTrog der Unluft nun, die man mehr oder weniger 
bei den Mitgliedern ber Xheaterorchefter bemerkt, find diefe 
doch nichts weniger als ſchlecht. Vorzuͤglich zeichnet ſich 
das Orcheſter des ruſſiſchen Theaterd vor den anbern var: 


theilhaft aus. Es ift das zahlreichſte, befigt vortreffliche 
Soliſten und bat einen lebhaften Dirigenten, dem audy 
hinreichende Macht gegeben iſt, das Enfemble nidyt blos 
mufitalifh zufammen zu halten. Man fpielt mit Präci: 
fion und Feuer und begleitet zur Oper fehr gut. Gerin: 
ger an Anzahl ift das Orchefter des deutfchen Theaters, 
Man vermißt hier meift ein gebiegenes Zuſammenſpiel, 
mas wohl mehr dem Dirigenten zuzuſchreiben ift, der feine 
Autorität, wie es fcheint, nicht immer geltend machen Eann. 
Das Orchefter des franzoͤſiſchen Theaters endlich ift ficht: 
bar vernadhläffige, man foll indeffen, wie «6 heißt, auf 
feine Verbefferung bedacht fein. — Außerdem eriftirt noch 
ein befonderes Balletorcheſter — das heift eine Zuſam⸗ 
menfegung aller möglichen wibderftrebenden Elemente. Die 
Schüler der Theaterfhule üben dort vor den Ohren des 
Publicums; daſſelbe gilt von der Muſik in den Entreacten 
des Schaufpield. — Was nun die Sänger anbetrifft, fo 
wüßte ich Ihnen Eeinen zu nennen, der nur der gering: 
ften Aufmerkfamkeit werth wäre. Das ift, fo fonderbar 
ed immer von einem kaiſerlich ruſſiſchen Theater klingen 
mag, im vollen Sinne des Wortes die Wahrheit. In— 
deſſen iff jemand da, den man gern fiehbt und ber die 
erſten Zenorpartieen fpielt — aber gewiß nicht fingt. 
— Auberſche Opern machen vor allen andern Gluͤck — 
auch Meierbeers Robert ins Ruſſiſche Überfegt, wird vers 
teufelt oft gegeben. — Kömmt ein Gaft hierher, fo ift 
ed entweder nie etwas mit ihm gewefen oder er will hier 
auf den Herbftadern feiner Kunft noch die legten goldenen 
Früchte fammeln. — 

Goncerte- finden nur-in den großen Faften ſtatt, die 
7 Wochen vor Ditern beginnen und mit dem erften Dfter: 
feiertage enden. Dann follte man glauben, ganz Peterd: 
burg märe toll auf Mufit geworden. Die Mufiter ren: 
nen mit den Köpfen gegeneinander, ein jeder forgt für die 
Nummern feiner Affiche und für das Unterbringen feiner 
Billets, die er dem Leuten felbft ins Haus fahren muf. — 
Tagtaͤglich find Goncerte, oft zwei und brei. Uebrigens 
ift das Ganze bios eine mufitalifche Auflage; denn da ein 
Mufiter dem andern mit feinem Xalente aushilft, und 
wer in eines andern Goncerte fpielt, meift ſelbſt ein Con⸗ 
cert gibt, fo muß man einen und benfelben Solofag oft 
an drei bis vier verfchiedenen Abenden hören. Die Dr: 
hyefterfäge geben dazu meiftens ſchlecht, da die Zeit zum 
Proben fehlt und bier, wo freier Wille der Muſiker berrfcht, 
erft die rechte Machiäffigkeit beginnt. Dratorien darf 
nur die philharmonifche Geſellſchaft zur Aufführung brin⸗ 
gen. Wir hörten von ihr in diefem Jahre die Schöpfung, 
denn etwas Meues einzuftudiren — dazu hatten fie ja 
alle bei Leibe keine Zeit! — 

Es gab eine Zeit in Peteräburg, und biefe ift noch 
nicht fo kange voruͤber, daß es zur Einrichtung der vor: 
nehmen Häufer gehörte, eine eigene Gapelle zu befigen. 
Diefe mar dann theild aus eigens dazu engagierten Mits 
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gliedern, theils aus Leibeignen zufanımaengefegt, bie auf 
Befehl des Derem irgend ein Inſtrument erlernen mußten 
— und aud wirklich erlernten. Diefe Mode iſt jetzt 
größtencheild abgefommen: es beftehen nur noch wenige 
foiche Kleinere Orcheſter, und der Grund ift wohl die mehr 
oder weniger Überhand nehmende Verarmung ded hohen 
Adels. Wie zur Ausübung aller mechanifchen Fertig 
£eiten, fo bat der Ruffe auch zur Erlernung mufitalifcher 
Inſtrumente ein beiondres Talent, Binnen kurzer Belt 
weiß er ſich eine mittelmäffige Fertigkeit darauf zu ermer: 
ben, was um fo mehr zu verwundern feht, da ihn fels 
ten eigner Wille und eigne Luft, fondern meift des Herm 
Befehl dazu treibt. Tauſend Beifpiele der Art findet man 
täglich in den Mufitchören ber hiefigen Garderegimenter, 
Man findet in denfelben außerordentliche Subjecte und ein 
Bufammenfpiel, mas nicht fchöner und präcifer fein kann. 
Ein Concert, das wir biefen Winter hörten und wobei 
alle Mufikchoͤre, gewiß 2000 Mann, mitwirkten, gab hier: 
von den ſchoͤnſten Beweis. Hier herrſcht der allmaͤchtige 
Mille des Dirigenten in feiner ganzen Machtvollkommen⸗ 
beit, und man muß daraus erfehen, wie gut ed fein 
würde, wenn jedes Orcheſter mehr oder weniger nach ruf: 
fiihen Mititairgefegen conftituirt wäre, Wie würden bie 
Herren freien! Für ein verunglüdtes Solo, acht Tage 
bei Waffer und Brot — für Widerfeglichkeit, fuͤnftaͤgi⸗ 
ges Scalauben — für Zuſpaͤtkommen, falfdyes Stimmen, 
unrichtiges Paufiren, fuͤr alle diefe liebenswürdigen Nach: 
täffigfeiten eine zweckmaͤſſige militairifche Strafe — nein, 
das ginge unmöglih! — Da mürde oft das halbe Or: 
heiter aus der Hauptwache acholt werden müffen — und 
wie koͤnnte ein Künitler ſolches ertragen. Wenn jegt 
einem Setiften das Solo verunglüdt, fo fieht er jich nach⸗ 
ber lächelnd um, nimmt eine Prife und denkt: »nun Pu: 
blicum, für did war's gut genug; das wirft du mir doch 
wohl zutrauen, daß ich's beffer machen Eönnte, wenn mir 
fonft etwas daran läge? Ich brauchte die Stimme nur 
einmal zu Haufe zu üben, aber das kannſt du nun aud) 
wieder nicht verlangen.« D füße Freiheit des Kümfiters! 

Die Liebe zur Muſik bei dem ruffiihen Wolke ift auf: 
fallend und hervorſtechend. Waͤhrend der Dandy feine Yu: 
berfchen Arien pfeift oder brummt, begleitet der gemeine 
Nuffe feine harte Handarbeit nicht minder mit Gefang. 
In einem näfelnden durchdringenden Zone ſingt er Me: 
jodieen, zu denen er die Worte improvifirt und die er 
mit allerhand Schnörkeln und Verzierungen verfieht. Sie 
find meift ohne allen Rhythmus, mehr melodifhe Phrafen 
als Melodien und ſtets im weicher Zonart. Uns bie jeßige 


% 


Beit ziehen bie Dorfmäbchen an Seierabenden und Sonn: 
tagen ſchaarenweiſe durch die Felder und -fingen. Bier 
ftört nur das den angenehmen Cindrud, daß fie dieſes 
Singen zugleid als eine Bertelei betrachten und die Spa— 
ziergänger mit einer an Kindern feltenen Frechheit anfal: 
In. Sie haben kreifchende und hohe, aber auch tiefe und 
oft fonore Stimmen; vorzüglich habe ich bemerkt, bag die 
erwachlenen Mädchen viel böher und kreiſchender fingen 
als die jungen. Diefe Lieber haben cinen beſtimmten 
Text — gewoͤhnlich füngt eine Stimme allein an, dann 
find zwei verfdiedene Einfäge, meiſtens in der Terz, aber 
dennoch it es ſchwer, dem ganzen einen muſikaliſchen Sinn 
zu geben. Dies mag von dem gänzlihen Mangel an 
Rhythmus herrühren. Dft klingt es wie der funftreichite 
figurirte Gefang, dann wieder wie ein ganz unharmoni: 
ſches Geſchrei. Sch habe nur ein Lied in harter Tonart 
gehört. Zuletzt enden alle auf einem Ion, den fie eine 
Meile halten, und von dem fie zum Schluſſe in den hal: 
ben Ton unterwärts fallen, was wie ein Seufzen Elinat, 
ben Bezug auf die Tonart ganz vernichtet und von wirt: 
lid komiſchem Effecte iſt. Zuweilen tanzen ein Paar ber 
Dimen, während bie andern fingen. Dem Gedaͤchtnif 
find die Melodien und vorzüglich ihre harmonifche Be: 
handlung fehr ſchwer einzupräigen. — 
Diermit mag für heute mein Bericht enden. 


3. — 


Notiz 


Mir hatten vor Kurzem Gelegenheit, bie drei koͤnigl. 
bannöverihen Kammermufiter Shmittbah und Roi: 
(Vater und Eohn) in einem Concerte zu hören. Erſtetet 
fteht in Leipzig noch in fo gutem Andenken, baf es zu be 
merben genügt, wie fi) Ton, Fertigkeit und Vortrag feines 
Spieles in großem Grabe vervellfommt haben und er ben be; 
ften lebenden Fagottfpielern beizuzählen ift. Auch die Gom: 
pofition war mehr als gewöhnliche Virtuofenbravade; na: 
mentlich fcheint die Einführung des Mecitativs in Fagott: 
fügen an der rechten Stelle. Die Hr. Roſe, Kuͤnſtlet auf 
der Oboe, fpielten zufammen wie Vater und Sohn. Der 
Zon de legtern ſchien fogar noch weicher und angenehmer, 
woran wohl Schuld war, baf er fid in dem der Oboe 
eigenen Messofopranumfange aufhielt, während ber Wa: 
ter mehr in den höheren ſchneidenden Toͤnen fpielte. An 
gut componirten Oboeduetten fehlt es. Der Beifall in 
der Provinzialftadt, wo wir dieſe Künfter hörten, war 
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Wenn die Ruinen tines Tempeld Wehmlithige degeiſtern, warum ſollen es nicht mod) mehr 
die Ruinen einer großen Geele? Es gidt Menſchen voll koloſſaliſcher Uederreſte, alelch der Erde 
ſelder; im ihren tiefen ſchon erkalteten Herzen diegen beriteinerte Blumen, Bilder einer ſchöneren 
Zeit ; fie gleichen nordischen Steinen; auf weldien Addrucke indifcher Blumen fichen. 9. Paul, 





Bernhard Klein 
(Bortfepung) 

Es gab feinen grimmigern Feind der Franzofen als 
Bernhard Klein. Dies war auf zwiefache Art. natürlich. Eins 
mal erklärte es ſich fo wie bei jedem Deutichen aus vater: 
Ländifcher Anhänglichkeit, zweitens aber auch dadurch, daf 
fein kuͤnſtleriſcher Charakter, der nicht einmal den Zwang 
der Sitten, ber gefelligen Verhaͤltniſſe ertragen konnte, ſich 
gegen die roͤmiſche Strenge Napoleonifcher Gefege, noch 
viel heftiger empörte, als jeder andere. Dies berührt zu: 
gleich eine kranke Seite in Kleins Charakter, welche ſpaͤ⸗ 
terhin ſich zu einem der tödtlichen Uebel mit heraus bil: 
dete, die ihn früh innerlich aufrieben. Er fühlte ſich naͤm⸗ 
lich durch die ganze Organifation feines Geiftes fo fehr 
als eine Ausnahme, daß es ihm oft völlig unmöglich 
war, die umerbittliche Berechtigung eines allgemeinen Ges 
ſetzes, und die Pfliche, ſich demfelben zu unterwerfen, 
anzuerkennen. Vielleicht war diefe Eigenfchaft gerade da⸗ 
ducch genaͤhrt worden, daß die frangöfilche Gewaltherr⸗ 
ſchaft den Grgenfag in- feiner ſtrengſten Furchtbarkeit gels 
tend machen wollte. — Indeffen (ich kann nit umhin, 
dies bier zu erzählen) batte doc Klein eben einer Aus: 
nahme von der Strenge des Geſetzes viel: 
leicht feine ganze künſtleriſche Eriftenz zu ver 
danken, und fomit find -wir, die wir uns an feiner 
Kunft erfreut, gebildet und erhoben haben, dieſer Umges 
bung bed Geſetzes ebenfalls damkbarft verpflichtet. Wie 
jeder, war Klein den franyöfifchen Conſcriptionsgeſetz unter: 
worfen, und als Mapoleon feine ‚Deere vervollftändigte, 
um ben ruſſiſchen Feldzug au beginnen, hatte das Loos 
auch ihn getroffen. Schon damals war indeflen fein mus 


ſikaliſches Talent in feiner Vaterſtadt von vielen ausgezeich⸗ 
neten Einwohnern anerfannt ; es erregte daher eine allge- 
meine Beltürzung als er zu dem Kriegsbdienft ein 

wurde, Eine Dame feiner Bekanntſchaft, (leider Eenne 
id den Namen diefer Frau, melde der Kunſt einen fo 
wichtigen Dienft leiftete, nicht,) gab ihm jedoch einen Brief 
an den damaligen Maire zu Aachen, wo fid die Gon: 
feribicten flellen mußten, mit, worin fie diefen, der ihr 
mäher befreundet war, bat, Kraft feiner, der Willkuͤhr fo 
vielen Spielraum gebenden Befugniß, den jungen Kuͤnſtler 
zu retten. Diefer Maire war niemand, anders als der 
in der Revolutionsgefhichte fo berühmt gewordene Aleps 
ander Lameth. Nein ging nach Aachen ab, Als er 
in den Saal der Mairie trat, mar derfelbe ſchon ganz 
überfüllt mit jungen Leuten, die einzeln namentlich ver: 
lefen wurden, dann hervortreten, ihre Papiere vorzeigen, 
und nach Befichtigung derfelben fofort «ls Rekruten ein: 
treten mußten. Außer der Reihe war nicht vorzudringen 
und aud kein Brief an den Maire abzugeben. Sein 
mußte geduldig warten bis das Alphabet ihn forderte. 
Bereits wurden die erften Namen in R ausgerufen, als 
Lameth aufftand, um fid zum Frühftüd zu begeben, wäh: 
rend welcher Zeit ein anderer Beamter feine Stelle ein: 
nahm. Klein ſchlug das Herz, denn er mußte, daß fein 
Brief nur das menfhlihe Wohlwollen Lameths in An: 
fprud nahm, daß ein gefeglicher Grund zu feiner Aus: 
nahme nicht vorhanden war. Wurde er nicht vorgerufen, 
fo lange der Maire fi) im Saal befand, fo war fein 
Schickſal entſchieden, denn war er einmal als Rebe über 
wiefen, fo konnte die Reclamation mur durch gefeßliche 
Unterflügung bewerkitelligt werden. Zum Gluͤck aber wurde 


Lameth, dadurch, daß ihm jemand Papier vorzeigte, einige | und rief aus: »D! Pfui! Die ſchoͤnen Blüthenbäum!« 
Augenblide aufgehalten; der Mame Bernhard Klein ; — »Eimwas!« rief er mir unmillig entgegen, »iß ymanig 
are Er vor, übergab gr u feinen‘, — 2447 wirft Du Din 
Brief, und ſagte zugleich von wem. Be Namen | Gewiffen berublgenlig Gegen dief® ment ih 
feiner Freundin 4 Lomeh aufmerkfam, EROG | Freilich nichts einzuppenden und ic ſahe * 
Schreiben ſogleich, las, nahm eine wohlwollende Miene | gen zu, wie Klein ſelbſt mit einem Bluͤthenzweige ſpieiu 
an, unterfuchte, jedoch nur zum Schein, Kleins übrige den Duft einfog und das Entzüden feines Innern durh 
Papiere und befahl dann, feinen Namen von der Lifte | jenen eigenthuͤmlichen Blick feines geiftvollen Auges aus: 
zu flreihen. Klein verließ befreit den Saal, und der | drüdte, der oft wie eine fanfte aber helle Flamme darin 
Kunft war ein großer Name erhalten. Denn ſchwerlich, aufſchlug und ein mächtige inneres Erleuchten verkuͤnden 
hätte er jegt unter die Waffen treten müffen, würde man Wir hatten den Wald erreicht. Hier fprangen mir 
jemals wieder etwas von ibm vernommen haben, fondern | aus dem Wagen und gingen den kurzen Ueberteſt de 
feine Gebeine lägen auf irgend einer oͤden Stätte Ruß: | Weges zu Auf, bis an das Meine am See gelegene Fir: 
lands bei denen feiner Landsleute; denn oftmals erzählte | fterhaus. So lange batten wir nur ermfte ja begeifferte 
er mir mit Erſchuͤtterung, daß von allen feinen Freun: | Gefpräche geführt; jest fing Klein jenen liebenswuͤthiern 
den und Jugendgenoffen, denen bamals das eherne | Muthwillen wieder an, den er am liebften uͤbte, mern m 
2008 der Waffen fiel, fein einziger zurkdgekehrt ift! | mit Leuten zufammentraf, die eine Mittheilung fein iv 
&o lange indefjen Napoleons Herrfchaft dauerte, hing | nerften Weſens nicht aufzunehmen fähig waren, Du 
das Schwert des Damokles fo gut über Kleins Haupt gaſtliche Foͤrſterhaus war zu jener Zeit berühmt durch zei 
deohend herab als über jeden andern waffenfähigen juns | in der That fehr anmuthige Mädchen, welche ala Tüd 
gen Mann. Dazu kam noch anderer ſchnoͤder Drud und | des Haufes die Wirthſchaft verwalteten. Indeß ihre 
Hohn, wie mir denn Klein z. B. erzählte, daß fein Bas | war mehr aͤußerlich als von innen ftammend und fi 
tee durch das Syſtem der droits reunis verarmt fei, weil | durften diefe liebenswuͤrdigen Kinder nicht, fo lange mın 
daffelbe, indem es den Angebern fo große Summen zu: | an ihre Abkunft von den Schützlingen der Venus Urania 
fichere, dieſe felbft veranlaffe, die Kaufleute hinterliftig zu | glauben ſollte. So tomantiſch daher das ganze Verhäl: 
falfchen Angaben zu bringen. So hatte man feinem Ba: | nif war, daf an einem Frühlingstage drei junge Künftie 
ter dreißig Pfund Tabak heimlich in den Keller gemwors | (zwei Dichter und ein Muſiker) die Stadt verlaffen, un) 
fen; bierauf forderte man am andern Morgen eine De: | im einfamen Walde, in der Mähe eines alten Fagdikiei: 
elaration feines Vorraths, unterfuchte dann, ob diefelbe | ſes, im der Foͤrſterwohnung zwei reizende junge Maͤdchen 
fimme und fand die dreißig Pfund zu viel. Darauf | befuchten: fo romantifch alfo diefe® Verhaͤltniß auch ſchien 
ftand eine fo enorme Geldftrafe, daß bdiefelbe ihm aus I fo konnte es ein höheres Bürgerrecht doch nur durd di 
einem wohlhabenden Manne zum armen machte. Es | feine Ironie erhalten, mit meldyer B. Klein das Can 
läßt ſich daher denken, daß die Bewohner Kölns und zus | beherrichte und behandelte. Sehr artig verbot er den Mit 
mal unfer Freund die preußifhen Hörner mit einem nas | hen ihe nichtsbedeutendes Geſchwaͤtz dadurch, daß er ihmm 
menlofen Gefühl des Entzüdens gehört haben, und daß | etwa fagte: »Meine Schönen! &o holde Lippen find miht 
diefelben auch jegt, und vollends am Tage der Schlacht | zum Sprechen, fondern nut zum Lächeln und zum Küfen 
bei Lügen, eine ähnliche Bewegung in ihm hervorbringen | gefchaffen. Sprechen ift eine traurige Nothwendigkeit, und | 
konnten. mit alten welten Lippen kann man es oft beffer ald mit 
Inzwifchen hatten wir das Dorf Steglig erreicht, und | den frifcheft blühenden. So ſchoͤne junge Lippen mie die 
verliefen nunmehr die Chauffee, um durd eine Allee bfüs | Ihrigen müffen ſich nicht durch Sprechen entweihn.e I6 
hender Kirfhpbäume dem Walde zujufahren. Das böfe | könnte viele ähnliche Wendungen und Meden theils mirk 
Wetter hatte für den Augenblick nachgelaffen und den | lid aus dem Gedaͤchtniß anführen, theits erfinden. Al 
breiten dunklen Wolkenſchatten, welche über die Landſchaft lein thäte ich das erfte, fo würde ich vielleicht mit Redt 
zogen, folgten glänzende Sonnenſtreiflichter. Klein konnte | einen ähnlichen Borwurf, wie Engel von A. W. Scle⸗ 
über bergleihen milde Blicke der Natur in eim weich | gel, erdulden müffen, der ihm fagte: »Der Verfaſſe 
(hwärmendes Entzüden gerathen. Wonnaufwallend wie | muß mehr darüber nachdenken, mas fic von Scherm 
ze war, fpramg er im Wagen auf, brady zwei volle Blüs | und Anecdoten zum Erzählen, und mas ſich zum Drut 
themzweige herunter und reichte jedem von uns einem dar. | eignet.« Und thäte ich das legte, fo würde ich einen Che 
In einer Anwandlung von Ordnungs- und Rechtlichkeits- rakter dichten, dem ein wirklicher zur Weranlaffung 
finn und noch in dem jugendlichen Gefühle der Ehrfurcht | gedient hat, nicht aber einen fhildern. Es iſt [hen 
vor dem ffrengen Gebot befangen, ſah ich im diefem bei | ohme dies nicht zu vermeiden, daß das Urtheil manches 
Klein Höher aufzufaſſenden Act einen Augenblid lang nur | halb verwiſchte Bild und Wort fo entfernter Erinnern 
das Moment einer Üüberflüuffigen Zerftörung der Schönhett, | gem ergänzt; die Phantafie fol wenigſtens nichts MIN 
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erfinden, fondern ih muß es der Einbildungskraft meiner 
efer überlaffen, oder ihmen durch lebendige Schilderung 
zu HDülfe tommen, fi aus der trodnen Erzählung , aus 
der durftigen Vleiftiftzeihnung befchreibender Worte das 
farbenfrifhe Bild berzuftellen, welches die ummittelbare 
Berührung mir der Perfönlihkeit uns von einem Cha: 
rakter gibt. Daffelde Verhaͤltniß tritt auch für berichtete 
Scherze und geiftreiche Gefprähswendungen ein, denn wer 
hätte nicht bereits die Erfahrung gemacht, daß ein ges 
fprohenes Wort, ein Einfall, in dem Augenblid, wo er 
erzeuge wird, glänzt und ſchlaͤgt, bei der Wiedererzaͤhlung 
aber wusbleiht und nur matt trifft. Daher beforge ich, 
und gewiß nicht mit Untedht, daf, falls id) fortführe, Ges 
ſpraͤchsmomente mitzutheilen, ich ‘den Begriff der Lefer 
von Kleins liebenswürdigem und geiftreihem Humor, wel: 
her in Gefellichaften von Frauen oder im feinern Umge: 
bungen 'audy eine ungemeine Grazie anzunehmen ver: 
ftand, ſehr abſchwaͤchen wuͤrde. Ich bleibe alſo bei der 
allgemeinen Schilderung. — Klein trieb einen anmuthigen 
Scyerz über den andern; fogae die flachen Gefäße der 
Maͤdchen füllten ſich mit etwas geiftigerem Gehalt, und 
ſchienen oft verwundert über die Matur dieſes feltfamen 
Gaftes. Imdeffen waren die beiten Flaſchen ausgepadt 
worden, und wir fegten uns, während es draußen wieder 
regnete und ſtuͤrmte, und der finftere See Schaum ans 
Ufer warf, zum Mittageffen. Die hüͤbſchen Maͤdchen be⸗ 
dienten uns bei Tiſch, nahmen aber auf Kleins Auffor: 
derung zu gleicher Zeit halb Play, fo daß die Mahlzeit 
ein griechiſch heiteres Golorit gewann, weil ſchoͤne Scla⸗ 
vinnen die Dienfte dabei verrichteten, und body zugleich 
mit frifchen Lippen die Freude des Bechers nippend theils 
ten. Man glaube aber nicht, dab ber Ton unſerer Ge: 
ſellſchaft ausgeartet fei; idy würde wenig Bedenken tra; 
gen, eine leichtfinnige Stunde einzuräumen, weil ich fie 
nur für denjenigen ernfthaft bedenklich halte; der nicht fie 
beherrſcht, fondern ſich davon beherrfchen Läßt; indeſſen 
Scyerz und Muthwille blieben durchaus von der Art, daß 
eine zweite Gefellfhaft in demfelben Zimmer nicht im 
mindeften Anſtoß daran hätte nehmen fönnen. — Gegen 
den Schluß der Ländlichen Mahlzeit bradyte Klein den Toaſt 
auf Die Schlacht bei Luͤhen aus, und verglich fie mit dem 
rauhen Frühlingstage, den wir eben erlebten, wo unter 
finfterm Himmel, Sturm und Ungewitter der Frühling doch 
feine ſchoͤnen Blüthen trieb. Hier [dien es ihn zum erſten⸗ 
mal verdrießlich zu maden, daß die beiden Mädchen von 
der ganzen Schlacht nichts 1zuften, und auf die teivialfte 
Weife danady fragten, was fie zu bedeuten habe; er fand 
es auch nicht für gut, ihnen eine Erklärung zu geben, 
fondern fagte: »Das find langweilige, ernfthafte Dinge, 
die gar nicht für ein fchönes Mädchen taugen ; Sie müf: 
fen fi nur an ſolche Zage erinnern, wo fie gekuͤßt und 
gefcherzt haben.« Bei diefen Worten zog er feine Nach⸗ 
barin zu fid) heran und gab ihr einen Kuf auf die Wange, 
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was fie ziemlich ungrazioss abwehrte, aber doch fo 
man 


ſahe, fie war nicht erzlient ‚darüber. 


Denn 
Rigorift oder Deuchler iſt, weiß recht gut, daß in gemiffen 
Lebens und Standesverbältniffen ein der Wange oder 
ben Lippen. geraubter Kuß nicht mehr bedeutet als in 
höhern Kreifen der Geſellſchaft eine Galanterie in Worten, 
ein fi Gompliment, oder hoͤchſtens ein Hand: 
kuß. Indeſſen war Klein, überhaupt ungeduldig bei jeder 
Freude und unruhig von einem Gindrud zum. andern 
foreftücmend, dieſer Art der Unterhaltung bald müde, und 
ſchlug vor, hinaus zu gehen, um ‚in Sturm und Regen 
an den Ufern des Sees zu luftwandein; Blum blieb zus 
fällig, oder ich weiß nicht aus welcher Urfache zurüd, und 
id) ging allein mit Klein ans Ufer hinab, wo wir ben 
Weg unter den alten: Baͤumen bis zum Jagdſchloß ver⸗ 
folgten. Der Wind faufte Hohl in den faft noch kahlen 
Wipfeln, er warf die duntelgrauen Wellen ſchaͤumend ans 
Ufer und beugte den Fichtenwald gegenüber gleich einem 
Kornfeld, das er wallend niederdruͤckt. Zwiſchen den weils 
fen treibenden Wolken fiel von Zeit zu Zeit ein goldner 
Strom des Lichts hindurch, und beleuchtete einzelne Theile 
der Landſchaft. — Klein wurde oft mitten in der Freude 
wehmuͤthig, fo auch jetzt. »Wie mädhtig das ift!« 
(mächtig war ein Lieblingswort von ihm, welches er 
für erhabene Gefühle und Anſchauungen, fo wie für bie 
Itronie derfelben zu gebrauchen pflegte: z. B. »Dein Hut 
it maͤchtig, wenn ‚er einen alten  Dedel bezeichnen 
wollte). Alfo: ↄwie mächtig das ift!« rief er aus, und ein 
ernftes Staunen malte ſich in ‚feinen Zugen. ‚Er richtete 
das Auge bald auf den furmbewegten Himmel, bald auf 
die Landfchaft, und fpra dann mit: Wehmuth: So 
fieht mein Leben aus, finfter, raub, ſtürmiſch; nur dann 
und wann ein Lichter Sonnenblid, darum ‚bewegt mid) 
folh ein Wetter fo, weil ich immer ein Bild meines Da- 
feins darin fehel« Er hatte Recht und Unrecht zugleich; 
denn nicht fowohl fein Beben, als vielmehr feine Seele 
glich dieſem Wetter in ihrem unruhigen finftren Stürmen, 
und zugleich in ihren glänzenden. Sonnenbliden, in dem 
Knospen und Blüthen treibenden Frühlingsdrange, der 
fie trog dem allen erfüllte. — Klein liebte «8, fein Da: 
fein finiter zu betrachten, noch che er Veranlaffung dazu 
hatte; fo erinnere ich mic) noch eines ganz ähnlichen 
Gleichniſſes, welches ich glei bier anführen will, damit 
man nicht glaube, ich wiederhole mich fpäter aus Ver: 
geflichkeit, oder weil ich erfinde, micht berichte. Wir a: 
men eines Abends in der Dämmerung die Straße hinab! 
es war ein trüber Tag, ber Himmel durchweg grau, nur 
die Abendröthe war matt durchgebroden und ſchimmerte 
am Ende der Gaffe. Auch da fagte Klein zu mir: »Ich 
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liebe ſolche Tage ſo ſehr, weil fie ben meinen gleichen; das ſatyriſch an, allein. es wollte nichts mehr helfen. Und 
Ganze truͤbe und düſtet, der Himmel ſtill bewoͤlkt, doch am | da auch Blum Geſchaͤfte halber zum Aufbruch trieb, fuh⸗ 
aͤußerſten Ende des Horizonts ein wenig daͤmmernde Röche.x— | ren -mwir endlich zurüd, und langten bei guter Zeit im 
Wir waren fo vielleicht eine Viertel» Stunde fpazieren | der Stadt wieder an. Unter Wegs zog Klein, — es war 
gegangen; es wurde immer‘ rauher, endlich fing es gar | diefe eine Dandlung, welche ich mic erft lange nachher 
an zu ſchneien. »Da haben wir den deutſchen Frühling | erklären konnte, — eine neue von Silber gehaͤkelte Börfe 
wieder!« rief Keim fcherzhaft zurnend aus; »von Bil: | mit filbernem Bügel hervor, fchlittelte das Geld heraus 
thenfchnee ift ohme andern nicht die Rede in unferm Lenz. | und fragte: * Wer will die Börfe haben. Ich mag fie 
— Ich mollte doch es wäre ſchoͤnes, mildes Wetter! | nicht mehr, ich kann fie nicht behalten!« Wir riefen wie aus 
Da geht mir der Tag in der ganzen Ziefe auf. Was | einem Munde, »gib her!« — »IHr habt Euch zugleich ge: 
habe ich ſchon für ſchoͤne Fruͤhlinge erlebt! Als ich noch | meldet, Ihr follt loofen,« erwiederte Klein, brach von einem 
in Köln war, reifte idy dem Frühlinge nah Bonn ent» | Baum, über den wir vorbeifuhren, einen Zweig ab, nahm 
gegen, wo er vierzehn Tage früher anlangt al bei uns. | zwei ungleiche Stüudchen Reiſig davon, und lief fie uns aus 
Und vollends in Heidelberg! — Hier dauert es zwei, | der verfchloßnen Hand herausziehn. Ich gewann die Börfe- 
drei Tage hoͤchſtens, und alles Äft grün, weil auf der | Da er mir erſt vor einigen Tagen den wirklich ſeht ſchoͤn 
Sandebene faft alles zugleich kommt, und die demüthige | und reich gearbeiteten Beutel als. ein: Geſchenk von. lieber 
Natur wenig Verfchiedenes hervorbringt. Aber in Heidel: | Hand mit Freude und Stolz gezeigt hatte, konnte ich mich 
berg! Wo Thal und Höhen find, wo eine reichere Vege⸗ kaum entfchlieffen, ihn zu behalten. » Warum willſt Du das 
tation Frühes und Spätes erzeugt, da folteft du dem ſchoͤne Geſchenk mweggeben?« fragte ichz Biſt's Dir leid, fo 
Frühling fehn! Auf den Gipfeln liegt noch ber Schnee | nimm +8 zurüd!e — »Nein, nein,« ermwiederte er, »magfl 
über den ſchwatzen Tannenwaͤldern; doch im Thal, wo | Du die Börfe nicht, fo gib fie Blum, ich will fie nicht und 
die Sonne fih fängt und an den Felfen zurkdftrahlt, | laß uns nun überhaupt davon abbredyen.e — Ich habe den 
blühen zuerft die Mandelbäume, die Schneeglödchen, Beil: | Beutel viele Jahre als ein liebes Andenken an jenen Tag 
den, unzählige gewürzige Arduter. Dann wird die Berg« | getragen, und er wurbe mir um fo lieber, ald mir nachher 
firaße ein breites Bluthenmeer, ein mallender Blütben: | die Urfache, halb durch Zufall, halb durch Kleins eignes Ge— 
from, wenn man fie von einer Anhöhe betrachtet. Und ! ftänbniß, bekannt wurde, weshalb er ſich von dem ihm Lieben 
fo waͤchſt der Reichthum des Frühlings mit jedem Tage; | Kleinod frenne, und es gewiſſermaßen aufopfern wollte. Es 
fo daß er zunaͤchſt um Heidelberg vollendet ift, bevor man | lag ein Zug feines fittlichen Gewiſſens zum Grunde, wie ihn 
ihn im den kühleren eingefchloffenen Thaͤlern fic) wieder: | mur eine edlere Natur zu empfinden vermag. Ich brauche 
holen fieht. Darum fingt Uhland den Frühling fo ſchoͤn, mich darüber nicht zu erflären, und würde die ganze Sache 
teil er in jemen Gegenden jung geweſen ift, und daher | nicht erwähnt haben, wenn es nicht erſtlich ein allgemeiner 
ſtammen die Worte: >Es blüht im fernften, tiefften | Bug in Kieins Charakter geweſen wäre, ſich auf diefe Art 
Thale und »das Blühen will nicht endent« — Das | durch ein Opfer für irgend einen Fehltritt, deſſen er ſich 
wäre hier keinem Dichter eingefallen, weil man bier gar | zeihte, zu ftrafen, und gewiffermaßen felbft zu verföhnen, 
keinen Frühling hat, fondern nur einige Frühlingstage e — | und es zweitens nicht den Verftorbenen viel höher ehrte, 
Klein ging in bdiefen Behauptungen, wie häufig, zu | wenn man erfährt, daß er ein fo ſtrenges innres Richteramt 
weit, allein es ift doch vie Wahres darin; und wie | diber ſich felbft ausübte, als. wenn man von feinen Berirrun: 
fhön war feine Begeifterung und milde Wehmuth bei | gen, die übrigens fo zarter Gattung waren, daß taufende, derem 
ſolchen Erinnerungen! — fittliches Gefühl ſtumpfer ift, fie gar nicht als ſolche geahnet 
Das Schnergeftöber wurde heftiger; mir fuchten das | haben würden, ganz (dyweigen mollte. — — Ich habe fpäter 
behaglihe Zimmer und den erwaͤtmenden Kaffee toies | erlebt, daß er fich auf diefe Weife ftreng, und bisweilen fogar 
der auf. — Kleins Stimmung war verdorben; Unbehag: | Öffenstich, für eime leichtfertige Anekdote, die er erzählt 
lichkeit des Wetters überwand er überhaupt nur ſchwer, | hatte, tadelte und flrafte, wenn plöglich jener ernfte, hehre 
wie oft er ſich trogend des Gegentheils vermaß. Er vers | Geift des Lebens über ihn kam, unter deffen Einfluß fein 
fuchte es mit Gewalt, ſich in feine heitere Stimmung | Weſen im Ganzen ſtand, und der ihn zwang, alles im 
zurbcjubringen, nedte und jagte fich mit den hübfchen | Licht des Unvergänglichen — sub specie aeterni — zu 
Mädchen, griff mich, da ich ernſt umd ſtill geworden war, l betrachten. (Der Iepte Abſchn. f. nähfend.) 
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Dritter Band. J% 22. Den 15. September 1835. 


Man kann nicht Herd did Fremde meiden, 

Das Gute liegt und oft fo fern; 

Ein echter deutſcher Mann maa feine Kranyen jeiden, 
Doch ſeint Weine trinkt er gern. Aus Fauf, 

















Oper Der zmeite Act fpielt im Haufe des Gouverneurs, def: 
| fen Gemahlin und Schwefter in Begleitung ihrer Gefell: 
Der kfaftträger. ſchaftsfrauen das Ende des ſchwuͤlen Tages unter dem mit: 


täglichen Himmel mit einem Gebete befchließen. Hierau 
eyriſches Drama in 3 Acten von Seribe. Mufit von Gomis. | fufge eine Scene, worin die unverheirathete Schweiler * 
Einige Journale theilten vor mehren Jahren eine 


verheiratheten ihre Neigung zu Raphael gefteht. Sie 
Anekdote mit, welche zu dem gleich darauf erfolgten Schaus | entfernt fi; vom Balkon her hört man eine Romanze 
fpiele Peblo oder der Gärtner von Balenzia bie | fingen; es ift Raphael, ber gleich barauf feinen Cintritt 
BVeranlaffung gab: einige Zeit fpäter gab man ein nad) 


buch das Feniter hält. Der Gouverneur Eopft an der 
demfelben Stoffe behandeltes Drama unter dem Namen | Thür. Don Raphael verbirgt fi in ein Koffer; der 
Watchmann; die Opera comique bringt uns fo eben | Gouverneur erfcheint, wird jedoch nach einer kurzen Scene 
von demfelben Gegenftande die dritte Auflage. von feiner Frau wieder entfernt; fie Öffnet das Koffer, 

Im erften Acte befinden wir und in dem Haufe des | aber Don Raphael iſt todt — erſtickt. 

Laſttragers Peblo: er figt an der Seite feiner Frau, The: Man hört in den Straßen den Refrain des Laſttraͤ⸗ 
tefina, und bekennt ihr feine Leidenſchaft für eine anges | gers, die Frau in Verzweiflung über den Tod Raphaels 
fehene Dame, die er jedoch nur an den Thoren der Kirche 


und in der größten Beängftigung, wie fie den Leichnam 
im Borübergehen erblidt. Thereſina ihrerfeits fragt Peblo, | wegbringe, ruft Peblo. Er erkennt in der Frau des Gous 
was wuͤrdeſt du denn thun, wenn ich ein gleiches Gefländs | verneurs den Begenftand feiner Leidenſchaft; er willige ein, 
niß an did) machte; »icy würde dich tödten,« fagt Peblo; | den Leihnam unter der Bedingung wegzutragen, daf-alles, 
die Unterhaltung bleibt hier ſtehen und die pifante mit fo 


was er verlange, ihm bewilligt wuͤrde. 
viel Contraft vorbereitete Scene hat weiter Beine Folgen. Im dritten Acte erfcheint Peblo unter Maulthiertrei: 
Die Schweſter des Gouverneurs erſcheint und bald 


bern, die in einer mit ihm gefeierten Orgie im Trunke 
darauf deffen Frau, um bei Therefina, die als Wahrfage: | ihm neden, weil er Beine Maitreffe habe. Peblo in feiner 
rin bekannt ift, fih Rath zu holen, denn die Frauen lies Trunkenheit gefteht, daß eine große Dame feine Geliebte 
ben beide den ſchoͤnen Raphael; diefer feinerfeits liebt nur | fei, und um es ihnen zu beweifen, gebt er, felbft die Frau 
die Frau des Gouverneurs. Alte diefe Geftändniffe ver | des Gouverneurs aufzuſuchen. Nach einem allgemeinen 
mifchen und kreuzen fid) und tragen nicht wenig bei, den | Erſtaunen entfernten ſich die Maulthiertreiber. Peblo 
Gegenftand zu verwideln und nebenbei zu verdunkeln. 


bleibt allein mit der Sennora; da er es nicht wagt, muͤnd⸗ 
Raphael erfcheint ebenfalls bei Therefina, zulegt auch ber 
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lic das Geftändniß feiner Leidenſchaft abzulegen, überreicht 
Gouverneur ; nach einer Scene von Eiferfucht erfolgt ald | er ihr feine Erklärung ſchriftlich und zieht ſich zurüd, um 
Final eine Forderung zum Duell zwiſchen ihm und Raphael. | ihre Antwort abzuwarten. Im Augenblid, wo die Dame, 


[4 


im böchften Grade erzuͤrnt über diefe Declaration, fic den x 


‚r 


zubeinglicgen Liebeserklaͤrungen Peblos zu entziehen ſucht, 
geld auffuchen. 
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hoͤren, herbeiführt, fälle fodann der Juſtiz anheim. Er, 
anftatt zu leugnen, gefteht, flüftert jedoch der Dame zu, 
daß er nur im Falle ihrer Weigerung den Schleier ihres 
Einverftändniffes mit Don Raphael aufdecken werde. 

Gluͤcklicher Weiſe koͤmmt der endlihen Auflöfung die 
MWiederauferftehung Don Raphaels, deſſen Verehelichung 
mit der jungen Schweſter, und Xherefina zu Dülfe, die 
dem Peblo die ganze Aventure ald Traum auslegt. 

Es gehörte das muſikaliſche Talent von Gomis dazu, 


et. Ein Andante bildet ben Zwiſchenſatz dieſes ©. 


| ie in DeDus, Es ift ‚dies ein Gefang dou der fühlihen 


Begleitung der Aiguagls die), Liebes 


1} 


um «in. im Ganzen wie im Einzelnen fo fehler und | 


mangelhaftes Poem aufrecht zu erhalten. Auch ließ das 
Subllum dem Gedichte Scribes und ber Mufif von Go, 
. mis Gerechtigkeit wiederfahren. Der Name Scribe wurde 
mit Pfeifen, der Name Gomis mit einem allgemeinen 
Beifall aufgenommen. 

In muntaliſcher Beziehung laͤßt fich über diefe Oper 
viel Erfreuliches mittheilen. Mit einigen Veränderungen 
des Gedichts würde diefe Oper, namentlidy durch ihren 
großen mufitalifhen Werth, in Deutichland viel Glüd ma: 
hen. Ein genaues Durchleſen der außergewoͤhnlich ſchoͤn 
geſchriebenen Partitur berechtigt uns, den deutſchen Theater: 
directionen diefed Werk fehr zu empfehlen. 

Es würde zu weit führen, jede einzelne Nuͤance diefer 
(hönen Partitur Eritifh zu beleuchten. Jede hat ihre 
Eigenthümligkeiten,, ihren Privatcharater, ihre Vorzüge; 
eine jede ift ganz ihrer Beſtimmung angepaßt. Wir 
nehmen jedoch hiervon die Duverture aus, die in Einzeln: 
heiten durch eine an mehren Stellen, ftreng contrapunc: 
tifche, ja felbft canoniſche Bearbeitung, vielleicht eine der 
beften, an Idee aber eine der ärmften Nummern ift; denn 
die verfchiedenen melodifchen Motive der Oper erfcheinen 
bier, wie in den gemöhnlichen Duverturen von Auber, 
Herold und bergleihen, in bald graziöfen, bald ernften 
Stüͤcken nebeneinander; fie bilden ein Potpourri — eine 
mufitalifche Mofait und das nennt man — Duverture. 

Der erfte Chor ift, mie alle Chöre von Gomis, kräftig 
gefchrieben, mit vieler Eleganz und Energie. 

Don ausgezeichneter Schönheit aber ift die erfte Arie 
Peblos, die jedesmal in einem Refrain fehließt, der den 
Straßentuf eines Laftträgers bezeichnet: 

Oh! oh! des fardeaux 

V'la mon bas et mon dos. 
Die Melodie diefes Gefanges, in D: Moll, ift voll Ori— 
ginalität, voll von neuen und unbefannten melodiſchen 
und harmonifhen Wendungen. Die Inftrumentirung 
fließt fi daran in einer ganz eigenen und vom Haupt: 
gefang ganz unabhängigen Melodie, in einer Art, bie 


mn — — — — — — — — — | 


ei ein Ausdruck der leben 

Mi V * { ger, vers 
cesse de (Grenade. 
feiner Zruntenheit den Wautthierträgern fingt, Mine 
Erfindung neu, reich und reizend im der melodifhen Be 
handlung verwebt mit einer feltenen eleganten ak: 
mentirung. 

Auffer diefen Nummern erften Ranges findet man in 
der Dper mehre eine Gavatinen, die durch einen cm 
gefühlvollen Gefang ſich auszeihnen. Wir rechnen bie: 
hin befonders Mr. 8. in E:Dur: „‚Quelle tarde a 
paraitre, Celle que j'aime tant‘* und Nr. 9. in G:Du 
„.Je le rappelle avec plaisir et peine.‘‘ Meben tinm 
(hören Duett nennen wie befonders noch ein Trio Nr.5. 
0 divine Madonne, Ma fidäle padrone, ohne Bid 
tung. Die Auffaffung diefer Nummer ift ernft und ai; 
artig, ein würdiges Seitenftud zu dem ber drei Masten in 
Don Juan. Hierin —— Fe in dem Gebet des zweiten 
Actes, in dem Quintett Nr. 5. und Mr. 13. im Quartet 
bat der Gomponift Beweife tiefer contrapunctifdyer Kennt 
niffe der Mufit, namentlidy der ernften großen Kirch 
mufi, in der er feine Studien gemacht, am den Tag gen: 
Die Zeihnung aller dieſer mehrftimmigen Nummern ü 
Mar und deutlih. Jede Stimme hat eine ihrer Eiun 
thuͤmlichkeit angepaßte charakteriftifche Farbe. 

Den Triumph der Oper bildet jedoch Nr. 13., ct 
Quartett mit Chor. Während der Chor die Worte wirt 
holt: „Un meurtrier, al! quelle horreur,‘* fingt Px 
heiter und froh in feiner Trunkenheit immer fort feine M 
manze: »eine Prinzeffin von Grenada.t 

Von mehren herrlichen Chören nennen wir nur einn, 
der als Mufter von Schönheit und Grazie kann bezeidne 
werden. Es ift dies der Frauenchor im Anfange des zweiten 
Actes: Brise du soir, brise ] Der Componiſt bu 
in dieſem Ghore mit ungewöhnlichen Talente, ohme dr 
Forderungen der Kunft zu überfteigen, diejenigen, die unter 
dem ſchwulen Himmel —* dem mittaͤglichen Boden Ep 
niens wohnen, bezeichnet, und die in drüdtenden Abend: 
ftunden nach einem leichten, von den Meereswellen mug: 
ten, Züftchen feufjen. Der Gefang ift langfam und «in 
fah. Die Violinen bewegen fidy in mogenden Formen, 
und während die Pofaunen in langfam ſchleppenden I 
nen drüdend einherſchleichen wie die brennenden Strable 
der Sonne, befchäftigen einzelne Eintritte der Flöten, de 
bon und Fagotte das Gehör, wie leichte Hauche der Lu 
den offenen heißen Bufen der Balenzianerin. 

Wir können von der ganzen muſikaliſchen Auffaflun 
diefes Werkes fagen, daß fie im hoöchſten Grade ur 
riſtiſch und in allen Imdividualitäten, allen 
Situationen, wie fie immer in diefem Werke — 


das Talent des Gomponiften auf die ſchoͤnſte Weife bes | vortrefflich ift. 
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Die Muſik von Gemis iſt original in melodiſchen 
Formen, original in harmoniſchen Wendungen und ebenſo 
in rhythmiſchen Einſchnitten. Im etſten Theile des erſten 
Actes nur verliert ſich dieſe Originalität mehr, weil bier 
wahrfcheinlidy der Gomponift den Forderungen der Theater: 
direction feinen Tridut mit Walzen und Quadtillen zah: 
len mußte. vw. 2 

Die Inftrumentirung ift rei und brillant. Jedes 
Snftrument ift feiner ihm elgenehümlihen Natur gemäß 
behandelt und zeigt von einet fo gründlichen Kenntniß der 
Snftrumentirung als andermwärts die Gewandheit in Durdy: 
führung der Solo: und Chorftimmen den tuͤchtigen Saͤn⸗ 
ger, die Reinheit des Styles den gediegenen Gontrapunctis 
ſten verrathen. I 

Paris, Mainzer. 


— — — 


Aus Amſterdam. 
(Sonceert zu Ehren Spohrs.) 

Seit geraumer Zeit *) hatte ſich die Nachricht ver: 
breitet, daß der hochgefeierte Meifter der Tonkunſt, Dr. 
2. Spohr, hierher kommen würde. Sogleich wurde ver: 
abredet, ihm eine Serenade zu bringen, aber die’ Kürye 
feines Aufenthaltes vereitelte den: Plan. Er reiſete ſchon 
den folgenden Morgen nad) Zantvoort, einem feinen 4 
Stunden von hier am Meere liegenden. Badeorte. Nun 
faßte die Direction eines. biefigen Mufitvereins, „„Zang- 
en Toonkunst ‘‘, an deren. Spige Hr. Foppe, ein Dis 

lettant und eifriger Beförderer der Tonkunſt, ſteht, den 
Entſchluß, Herren Spohr, gleichfam im Namen aller Eunft: 
Liebenden Niederländer, eine Öffentliche Huldigung zu brins 
gen. Zu diefem Endzweck veranftaltete fie ein glänzendes 
Concert in dem Concertſaal Tecum habita. Hr. Spohr, 
getroffen durch diefe Beweiſe der Aufmerkfamkeit und Ady: 
tung, nahm bie Einladung mit Freuden an. ' Geftern 
Abend erfchien er in Begleitung feiner- Fr. Schwägerin 
und Fr. Tochter in dem Goncertfaal, wo er von der ber: 
fammelten Menge mit einem einftimmigen Willtommen 
begrüßt, und von ‚dem Präfidenten nad) einem fir ihm 
beftimmten Sige geführt wurde. Ihm zur Seite faßen 
unfere verdienftvollen Gomppniften, die Herren Bertelmann, 
van Bree, Ten Gate, Vrügt, Ruys, und ferner die Di: 
rection der Geſellſchaft. 

Folgende Compoſitionen des deutſchen Meiſters wurden 

bei dieſer Gelrgenheit ausgeführt: 1) Symphonie Nr. 2.; 
. 2) Tenor-Arie aus Zemire und Azor; 3) Duett aus 
Jeſſonda f. Sopran. und Tenor; 4). Arie mit Chor aus 
Fauſt, und 5) drei Lieder mit Begleitung des Piano: 
forte. Die herrliche Symphonie wurde unter der Leitung 
des Hrn. Sommer von einem aus etwa funfjig unferer 
beften Ditettanten und Tonkimſtler beftehendem Occhefter 


*) Bol. Ar. 9, 


mit Präcifion, feiner Schatlirung und mit feurigem En: 
thufiasmus ausgeführt. Auch unfer reichbegabte und kunſt⸗ 
fertige Sänger, Hr, Vruͤgt, ſchien mehr als. gewoͤhnlich 
begeiftert, und trug oben genannte Gefangftüde mit in 
nigem Ausdruck und hoher Virtuofität vor. Fräulein Ca: 
rels, weldye ihm, in dem Duette, und der Männerchor, 
welcher ‚ihn ‚in der Arie ‚aus. Kauft unterftügte, theilten 
den rauſchenden Beifall, welcher ihm geſpendet wurde; 
fo, wie auch bie zarte und anſchmiegende Begleitung des 
Hen. Ruys zu den Liedern nicht unaufgemerkt blieb, 

Um nun auch den. gefeierten Fremdling mit. einigen 
ber neuften und beften Werke unferer Gomponiften befannt 
zu machen, kamen folgende Mufitftüde zur Ausführung : 
1) Duverture zuc Oper »Gonftantia« von Zen Gate, (Ge: 
dicht von Hoppe), ein reiches, tiefdurchdachtes und tief: 
ergreifendes Tongemaͤlde, welches den Kampf und Sieg 
des Chriftenthums über das Heidentbum unter Gonftantin 
dem. Großen. cyarakteriftifch ſchoͤn darftellt, und das Wer: 
langen: erzeugt, diefe neue Oper, felbit bald auf der Bühne 
zu fehben; — 2) JubelsDuverture zu einer Gantate von 
Bertelmann, bei einer feftlichen Gelegenheit für die Gefell- 
ſchaft »Felix Meritise componirt, ein Mufitftüd, woraus 
ein ernfthaft feierlicher Geift uns anmweht; — 3) Jubel: 
Duverture, von van Bree, ebenfalls für »Felix Meritis« ge: 
fhrieben, worin ſich die feflliche Freude im bunten Gemiſche 
ber rauſchenden Tuttis, mit lieblichen Cantabiles abwech⸗ 
ſelnd ausdruͤckt; — _ 4) Concertante für zwei Violinen 
von dan Bree, melde von dem Componiſten und Hrn. 
Fiſcher mit Präcifion, Zartheit und Kraft und in abges 
tundeter Einheit vorgetragen mwurbe. Der markige, feurige 
Zon des erfleren contraftirte wunderfiebli mit dem zar: 
ten. weiblichen Ausdrud des Iehteren, und beider Klänge 
verwebten fich fo herrlich, daß der lebhafteſte Enthufias: 
mus die Zuhörer ergriff, 

Sehr beifällig hat fih Hr. Spohr über alles Ge: 
hörte geäußert, amı meiften, tie man fagt, Über den lieb: 
lichen Ton und die Virtuofität unfers erften Horniften, 
Hrn. Pordewin, welcher ein Goncertino von C. M. von 
Meber vorzüglich ſchoͤn vortrug. Mad Beendigung des 
Concerts wurde Hrn. Spohr noch von fämmtlidyen Ton: 
Eünftlern und Dilettanten eine Serenade vor der Woh— 
nung des Hrn. Ten Gate, wo er logirte, gebracht, welche 
er mit einer freundlichen Danffagung aufnahm. Heute 
früh (15. Juri) iſt er wieder nach Bantvoort zurück⸗ 
gekehrt. — ’ 

Das neue Oratorium, welches Hr. Spohr im Elavier⸗ 
auszuge herauszugeben Willens ift und wozu er auf feiz 
ner Reife in Holland Subferiptionen einfammelt, beißt 
ↄdie legte Stunde des Deilandes« und foll feine früheren 
Werke der Art an Gehalt und Umfang übertreffen. 

Ger 
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Uwe Paris Bermiſchtes. 


(Berſchiedenes.) Ende Auguſt. (34) Das in’ Nr. 19 angefünblg 
B . 19. ate Werk von Hrn, 
Das Gymnase musical hat während des ganzen | C. &, Beer führt den Titel: rar rede 
Sommers feine Concerte fortgefegt. Namentlich 309 bie | Darftellung der mufikalifhen Literarur,e Mit ungemein 
deuefche Familie Craft, ein Bater mit 7 Kindern, aus | Genauigkeit find hler die Titel fmmtlicper über Mufit hie 
Berchtesgaden in Tyrol, das Pudlicum meugierig, Diefe | deinden Wücher, mebit Angabe des Inhalts, Notizen ie 
twirktic merkwurrdige mufikätifiye Erſcheinung zu fehen, das Leben der Verfaſſer und wo möglich immer Kritien kt 
an. Es gibt nichts rührenderes als diefe Bergfamilie in | imnerm Werthes aufgezeichnet. Nur zwei Werke gibt «tin 
— — Pr — un diefem Face, die von Forkel und Lichtenthal. Die aiı 
u e 2.*oieferung erſcheint zu Michaeli; fie enthaͤlt die Geſchien 
mehre fogar 5 bis 7 Inſtrumente. Die ziel ig in een Zweigen und bie Akuſtik. Die Bogemi! 
eins von 4 und das andere von 2 Sahren, haben, fo beläuft fih auf 40, Der Verleger, R. Frieſe, fattet dt 
wie aud der Sjährige Gontrabaffift, das Publicum zu | Bud, ausnehmend gut aus. Ueber das Gange zu fr 
einem. Tauten und unbänbigen Schrel des Beiſaue ver: | Zeir ausführlich. — Nr. 32. der gaz. mus. de Paris life 
führt. Gleich nach der Ankunft der Familie Graßl in eine von Franz eiſzt geſchriebene heftig warme Rede ihr 
Bes, eh ne en und für Berkio). — Bei Kiftner erfheinen binnen ku: 
N .r . „ic 
Mittlerweile fpielte fie ebenfalls im Theater zu Ber: jem neue Wiolincompofitinnen von Paueſte. 
ſailles. — Die Familie Graßl hat auch am königlichen 
Hofe gefpielt. Die * m. —* ai Chronik 
ofdamen herjten und Büßten bie Kleinen Berg ner, 
N fie kaum zu Achem kamen; man trug fie auf den (Mirche.) Nürnberg. —— Geſangfeſt. Au 
Armen in allen Säten herum, fo daß, ſobald eine neue | geführt wurden: Kyrie und = von Haslinger, Hal 
Nummer anfing, man fie kaum giehr — >. re — te eithardt — 
Dilie Symphonie von Spohr, »die Weihe der Toͤne,« . M. — Zweites 
macht —2* faſi eine der ſtehenden Nummern in | erggebirgifcen Saͤngervereins (Compoſitionen von Ai | 
den Goncerten des Gymnase aus. Sie wurde im Franzoͤ⸗ Reiffiger, Schicht, Berner), Herr C. F. Beder m 
fiſchen mit dem Namen la naissance de la musique umge: | Peipzig fpielt die Drgel. Herr Stahlknecht birigirt. 
tauft. Die Ungereimtheiten der Tonmalerei befeitigt, wäre Zwickau. 3. Sept. — Schöpfung von Hapdn. 
diefe Symphonie ein ausgezeichnet ſchͤnes Werl, Das (Oper) London. 18. Aug. — Die Puritaner vr 
Drchefter am Gymnase (äft deren Charakter, ſowohl in den |, Bellini, legte Vorſtellung der itafiänifchen Oper. 
Solid wie im Enfemble, mit Ausdrud und Präcifion her: Berlin. 1. Sept. — Zum erftenmal die Rofenm 
vortreten. Wir bedauern, daß Spohr diefer längft veralteten chen, komiſche Oper in 3 Acten nad dem Fran. vi 
Spielereien nöthig hatte zu feinem Werke. Für uns wäre Theaulon von Kogebue, Mufit von Linbpai e\ 
daffelde an und für ſich hinreichend gemwefen. Wenn ſich Bemberg. 27. Aug. — Die M u 
Spohr zu der romantiſch phantaftifhen Schule Frankreichs m ontecchi 
bekennen will, fo empfehlen wir ihm die Werte von Ber: » Schröder on 
lioz, der ihm billig in diefem Zweige ald Mufter dienen kann. —— . Sept. — * Juan. Dem, Bir: 
Wie fehr wir das Talent von Berlioz übrigens bes u —— .— Freiſchut. Hi 
wundern, fo ſtrenge Gegner find wir ſeines Strebens; denn y rn tg ni = Si 
gewiß ift und bleibt «6 wahr, daß ſichtbare Dinge nie ——— Al — g. Comcertöge z 
Gegenftand einer Kunſt werden fan, die nur auf das Ges Fields. un. tter berichten, daß wohl neh . 
hör Eindru® macht; und fo lange die Maler Verzicht lei: | Künftter mit wärmerer Theilnahme aufgenommen werk 
ften müffen, Melodien in Sarben aufzutragen, bleibt die | wäre. Er fpielte u. a, ein neues Concert, —. 


eden. 
—— — 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 
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Den 18. September 1835, 


Wer etwas Trefliches Teiften will, 
Härte gern was Großes geboren, 
Der ſammle ſtill und unerichlafft 

Im Meinten Puncte die höchſte Kraft. 


Schiller 





Oper. 


Die zwei Königinnen. 
Oper in einem Acte von Soulie und Arnauld. Muſik von 
Monpou. 

Die beiden Königinnen, welche die Dichter hier ſich 
einander entgegen führen, find Maria von Dänemark und 
Chriftine von Schweden. 

Marla tritt auf als Bäuerin, um vermittelft eines 





und fpigfindigen Unterhaltung hervorgeht, ift ein mechfel: 
feitiges Erkennen, und es wird befchloffen, daß Chriftine 
ſich in Srauenkleider werfe. Koller erſcheint, fucht feinen 
Gegner und findet — eine ſchoͤne Frau. Altes ſcheint 
beendigt, aber alsbald erſcheint der Gouverneur, der Buffo 
des Stüdes, mit einer Ordonanz, die Königin Chriſtine 
zu arretiren. Diefe verdankt zum Finale ihre Befreiung - 
der Königin Marie. 

Das Fade, Leere und Unmahrfcheinliche der Hand. 


einfältigen Stadtgouverneurs ſich als Magd in dem lung, Mittel, die durd fine Nothwendigkeit gerechtfer: 
‚ tigt werden, find übrigens durch das Talent der beiden 
| Autoren, die Wig und Scharffinn mit vollen Händen über 


Wirthshauſe des ehemaligen Marine : Soldaten Koller 
aufnehmen zu Laffen. 


Welches wichtige Motiv, fragt man fih, kann wohl | 
eine Königin zu einem foldyen Schritte beftimmen, Flut 


oder Verbannung ? Hat fie ein großes Intereſſe, fich ſelbſt 
zu verbergen oder jemanden zu uͤberraſchen? Keineswegs — 
Meugierbe ift die einzige. Triebfeder ihrer Handlung; fie 
will incognito die famöfe Chriftine von Schweden, die 
ebenfalls incognito und zwar in Mannstleidern unter dem 
Namen Graf Dohna dur Dänemark reift, Eennen 
lernen. 

Chriftine koͤmmt an. Ihr rauhes, barfches, auffah: 
rendes Weſen zieht ihr bald Händel, Streit und ein Duell 
mit dem alten Seemann Koller zu. Um diefem Duelle 
zu entgehen, verlangt fie, daß man fie mit der Magd allein 
laffe; und fo finden ſich die beiden Königinnen einander 
gegenüber. ; 

Hier ift nun die Hauptfcene des Werkes; unglüdlicyer: 
weile geht fie mehr in Gonverfation als in Handlung 
vorüber. Das einzige, was aus diefer übrigens feinen 
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ihr Werk fireuen, ziemlich geſchickt zugedeckt werden. 

Das einzige Mittel, den Schritt der Königin von 
Dänemark zu rechtfertigen, ihr nämlich einen Charakter 
von Leichtſinn und Inconſequenz zu geben, wurde jedoch 
überfehn. 

Auch Chriftine ift bei weitem nicht die Chriftine der 
Geſchichte, die verliebte Mörderin des Momadelschi; fie 
iſt hier nichts anders als eine Eleine Goquette à vapeur. 

Monpou war bis jegt nur als Romanzencomponift 
bekannt. Einige hatten Beifall und Verdienft, andere ſchie⸗ 
nen Xeuferungen eines. bizarren, phantaftifchen Gehirns. 
— In dieſer Oper hat er uns jedoch durch Zartheit der 
Melodieen, dur einen ernſten oft ſelbſt religidfen und 
großartigen Anftridy der Zonfarben fehr überrafcht. 

Die Duverture iſt ein recht niedliches Muſikſtuͤck, das 
fi) ſowohl durch Ernft als Grazie und Eleganz aus: 
zeichnet. Beſonders ift ein Adagio mit Horm und Vio— 
loncell:Solo von vieler Wirkung, Das Allegro iſt ele⸗ 


gant und ber Gefammt: Eindrud ber Duverture auf une 
wäre ein ziemlich angenebmer geweſen, wenn nicht ber 
Autor den faden Schluß, fo wie alle italiänifdyen Ouver⸗ 
turen, Arien, Duette ic. fchliefen, zweimal wiederholt 
und an den zweiten Schluß abermals einen andern. brits 
ten angehängt hätte. Zweimal glaubten wir den legten 
Bogenſtrich zu hören, und zweimal getäufcht kamen wir 
endlih am Hafen an. Dem ift jedoch leicht abzuhelfen 
und wir glauben fogar, daß der Gomponift diefem Eins 
wurfe, den mir ihm ſchon in den Parifer Blättern ges 
madıt, in den folgenden Borftellungen durch einiges Aus: 
ftreichen entgegen gefommen ift. 

Der erfte Chor, welcher der Oper als Einleitung 
bient, ift ziemlich gut und originell in feinem rhythmi- 
ſchen Zuſchnitte; er wird durch eine Baßarie unterbro: 
dien. Dem alten Seemann Koller geht beim Anblide 
der abziehenden Matrofen das Herz vor Sehnſucht Über, 
ihnen folgen zu dürfen: er drüdt fidy in dem Liebe „„Adieu 
mon beau navire‘* voll Seele und Wärme aus, die in 
der Melodie ſeht gluͤcklich bezeichnet find. ine befonders 
fhöne Wirkung macht die Wiederholung diefed Themas 
durch den Chor. 

Eodann folgt ein Duett und nad dieſem ein Zerzett, 
die ihren Raum ganz glüdfih, fowohl in der mufikali: 
ſchen Auffaffung als in der melodiſchen und declamato— 
rifhen Behandlung, ausfüllen. — 

Eine Heine Arie für Sopran „‚fortune obscure ‘‘ 
ſchließt fih am das Terzett. Diefe Arie hat, wie wir 
mehrmals in der Oper bemerkt, einen religioͤſen Anſtrich 
und wüßten wir nicht, daß Monpou Schüler Chorons ift, 
fo müßten wir jedenfalls in ihm, wo nicht eine Vorliebe, 
dann doch Etubium der religiöfen Muſik vorausfegen. 
Befonders zeigt und dies der Componiſt im legten Quin: 
tette, wo bie muſikaliſche Form fogar großartig, felbft zu 
großartig für die Situation wird. 

Im Ganzen ift die Mufit gelungen und hat, ohne 
fehr neu, fehe originell zu fein, viele glüdliche Effecte, 
die bald durch die Melodie, bald durch glückliche Modu— 
lationen, bald auch durch eine eigene rhythmiſche Form 
erzeugt werden, hervorgebracht. 

Auch hat diefes Werk vollen und ungetheilten Beifall 
gehabt. Wir empfehlen es unbedenklich. 


Paris. Mainzer. 


Aus Prag 
(Kirdhlide Feier) 

Die kirchliche Feier des 45. Augufts ward heute in 
der hiefigen Hauptpfarrkiche zum h. Nicolaus auf eine 
erhebende Meife durch einen Umftand erhöht, ber nicht 
nur fir Sachkenner und Kunftverehrer, fondern aud für 
jeden Freund höherer Anregung religiöfer Gefühle gleich 
intereffant fein mußte. Das große Orgelwerk, dem Abbe 


0 
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Vogler durch Anwendung feines verungluͤckten Simpliſea 
tionsſpſtems wohl keine Z0jahrige Unbrauchbatkeit we: 
dacht haben konnte, erklang, nach einer, unter dem E— 

der Dderbehörde erfolgten vollftändigen MWiederherficiun, 
am obigen Tage, wieder zum erftenmale und erfllte Y 
gefammte Verſammlung mit jenen großartig erhebendm 
Gefühlen, denen wir uns bei Anherung dieſes »Inn: 
mentes aller Inftrumente« unwillkuͤhrlich hingeben mil; 
fon. Eine Meffe von Mozart in C-Dur, ein Gradusk 
in A: Dur für einen Solo: Tenor mit obligater Trzl 
und Chor von demfelben Meifter und ein Offerteriem 
von Michael Haydn verherrlicten das Feſt, deffen im 
mäffige Anwendung uns (in artiftifher Ruͤckſicht) die Dr: 
gel in ihrer Geſammtwirkung und einzelnen Feindeiten 
und Combinationen der fo wohlgelungenen Stimme xı: 
hetrſchend und mit ſchlagender Wirkung hören und ku: 
theilen ließ. Hr. Pitſch — der am dieſer Kirche anm 
ftellte Organift — tief uns vorerft das Merk in fie, 
durch weſentliche Verbefferungen der urfprünglichen Diſe 
fition gefteigerten Kraftfülle vernehmen. Majeſtaͤtiſch vr 
breiteten fidy die wohlgeordneten Harmonieen in den mi; 
ten Hallen des im italiänifhen Style erbauten, mit mr 
ſchwenderiſcher Pracht geſchmuͤckten Tempels und nur 
Mozarts Muſik, in welcher ſich, wie in allen Werin 
diefes vielleicht für alle Zeiten unübertrefflichen Genius, 
die hoͤchſte Kraft und Würde mit himmliſcher Klarkit 
vereint, konnte dem Totaleindrucke und dem amgeregim 
Gefühlen der überrafhten Hörer die höhere Weihe gem. 
— Unmittelbar nady dem Sanctus entwidelte der oda 
erwähnte, ausgezeichnete Organift, Hr. Pitſch, in cin 
freien, doch kirchenmaͤßig gehaltenen Phantafie, fein Te 
lent und bewies, weldyer Eindrud durd die Mannigt 
tigkeit der fanften Stimmen des Werkes in Verbindung 
verfchiebenartig Elingender Regifter vermittelft der Be 
nugung ber drei Manualclaviere erzielt werden kann. & 
gab ſich bei diefer Gelegenheit wieder unwiderlegbat fund, 
wie viel es inebefondere bei der Behandlung des impen 
enden Inſtrumentalchors der Orgel auf das Wirt = 
komme und meld ernſtes Stubium erforderlich fei, dm 
allgewaltigen nftrumente jene Effecte abzugewinnen, 
deren Hervorbringung es fähig if. — — Das Bu 
hat in feinem jegigen, durch den wohlbefannten , autıe 
zeichneten Eönigl. Doforgelbauer, Hr. Gartner alibier, zur 
allgemeinen Zufriedenheit hergeftellten Beſtande 46 Re 
gifter mit 3 Manualen und einem verhaͤltnifma 
ftarken Pedal von 11 Stimmen und tritt num rühficheid 
der impofanten Kraft und Stärke, der Würde des In 
nes und der Mannigfaltigkeit und Feimbeit der ſeht frifs 
gearbeiteten Regiſter im den Rang der fehenswertben, 
bedeutenden Merkwürdigkeiten unferer, in artiftifder Dir 
ſicht fo reich begabten Hauptſtadt. — 000. 
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us Paris. 
(Berſchledenes.) 
ESchn 

Es erſcheint bier ſeilt ungefäͤht 6 Wochen ein Blatt, 
betitelt „‚le monde dramatique,*“* (30 Centimes die Lie: 
ferung), mit den präctigften Holy» und Stahlſtichen, 
nebft Portraits der ausgezeichnetſten Schauſpieler, Gos 
ſtuͤms, Scenen! aus den älteften und neueften Werken, 
ein Blatt, das fih durch die roundervolle Austattung 
an bie Spige aller bisherigen Theaterblaͤtter ftellt. Die 
Muſik ift davon nicht ausgefchloffen — biefer Theil der 
Medaction iſt Mainzer und Berlioz übertragen. Wir 
empfehlen biefed Blatt allen deutſchen Theaterfteunden 
und Tiheaterbirectionen als etwas ungewoͤhnlich ſchoͤnes 
und dabei unerhört billiges. Es ericheint woͤchentlich 
einmal. — 

Im mittäglihen Frankreich in Avignon ift ein großes, 
volumindfes Werk, intitulirt „‚Coneerts spirituels“* er- 
ſchienen, welches nichts ald Motetten, Hymnen des echten, 
reinen Kirchenſtyls zu enthalten angibt. Wir fchlagen 
einige Blätter auf und finden Don Juan's „fin che dal 
vino‘* mit den untergelegten Worten „Lauda Sion 
salvatorem‘‘; „‚nott’e giorno fatigari‘‘ des Leporello 
mit dem Terte „,docte sacris institulis‘‘; „Inviolata et 
sancta Maria ** über cine Arie aus dem Freifhlig, andere 
deſſelben Schlaged aus Gretth und anderen. — Eolite 
man nicht an der Möglichkeit zweifeln, je einen wahren 
mufitalifihen Sinn unter einer Nation auflommen zu 
feben, bei der ſolche Werke weröffentlicht werden. 

Die Mufikvereine, fangen an, fi ebenfalls in Frank: 
reich zu bilden. Namentlich haben mehrere Städte im 
Süden bereitd ſolche Vereine gehabt. Ungluͤcklicherweiſe 
aber ift die Muſik dabei nur Nebending: Fahnen, Verklei⸗ 
dungen, Proceffionen und Maskeraden aller Art find jedes⸗ 
mal mit ſolchen Feilen verbunden. Auch find es mehr 
mufifalifche Aufzuͤge als muſikaliſche Kunftfeierlichkeiten. — 

In Zouloufe fand vor Kurzem ein Mufiffeft von 
hundert als Troubadours verkleideten Muſikern flat. — 

Man fpriche hier ſehr viel von der Bildung einer 
wandernden Goncert:Gefellfchaft, (soeidts des eoncerts 
ambulans); 60 bis 80 Muſiker follen nämlich auf einem 
dazu eingerichteten Wagen (voiture monstre) (ängft den 
Boulevards von den Champs &lisdes aus bis hinauf an 
die Baſtille muſikaliſche Reifen unternehmen, und von 
Beit zu Zeit ſich einer Ouvertüre, eines Walzers, einer 
Quadrille ıc. feterlichft entladen. Das Nähere hierüber, 
fobald dies Monſtrum erfcheint. — 

Die komiſche Oper in Paris ijt abermals in ben fe: 
ten Zügen; wenn Molle. Olivier vermittelt des Marfchall 
Maifon, biefer vermittelft Hrn. Thiers als minifterieller 
Gevattermann dabei nicht aushilft, fo macht fie abermals 
bankerott, Als letztes Aushuͤlfsmittel ift Hr. Grosnier 


Ende Anguf, 


— beſchaͤftigt, die Adminiſtration auf Aetien 
zu ſetzen. — 

Schon cirkuliren die Subferiptionen auf die Rogem 
des italiänifhen Theaters, deffen Anfang mit den Sin 
gern Tamburini, Rubini, Lablache, Ivanof und Grift, 
auf den erften Detober feſtgeſezt. — Man erwartet auf 
biefem Theater eine neue Dper von Mercadante und eine 
andere von Marliani. — Eine Heine Oper »Alda,« von 
einem jungen Gomponiflen, Namens Ihos,t wurde vor 
Kurzem mit fehr wenig Gluͤck an der komifchen Oper 
gegeben. — Mdile. Dlivier, die der Marſchall Maifon 
aus Petersburg nach Paris zurüdgebracht hat, ift am ber 
Opera comique engagirt worden. Der Marſchall fol, 
um feine Geliebte unterzubringen, der Adminiſtration der 
Opera comique vermittelt der Mithülfe des Minifter Ihiers 
andere Privilegien zugefagt haben. — Ein normegifcher 
Kuͤnſtler, O Bull, ift im biefigen Gymnase musical 


mehremal aufgetreten und hat auf feiner Geige, ſowohl 


durch Klingklang und Charlatanerien als auch duch wah— 
res ungewöhnlices Künftlertalent, viel Auffehen erregt. 
Er gibt augenblicklich Concte in Rouen. — Dr. Liſzt 
hat Paris verlaffen, um, auf einer mehrjährigen Reife 
nah Stalien, fi der Ausbildung feines Compoſitions- 
talentes ungeflört hingeben zu künnen. — a — 
Aus Maitand. 
(Reue Opern.) 

— — — Die Fruͤhjahrsſtagione brachte am neuen 
Opern wenig gutes, wenn auch an Zahl wie immer ge: 
nug; nur ein Werk erhob ſich weit Über das Gewoͤhn⸗ 
liche und rechtfertigte den Ruf, der ihm von Rom aus 
vorangegangen war. Es ift la Pazza per amore — eine 
neue Bearbeitung ber früher berühmten Oper Nina von 
Paeſielloz das Buch ift von Feretti, die Muſik von Cop⸗ 
pola, Gatanefe und Studiengenoffe Bellinis, und fo ſchwie— 
rig die Aufgabe war, gegen Bekanntes und Geliebtes mit 
Neuem zu rivalifiren, um fo mehr Ruhm verſchafft die 
glüdtiche Löfung dem Gomponiften. „O che bella opera 
nel teatroCarcano‘* war das Tagsgeſpraͤch; und Coppolas 
Melodieen wandern [on auf unfern Straßen umher. Im 
Theater Ganobbiana hörten wir dagegen einen Ausbund 
von Langweiligkeit, Idigonda e Ricciardo, Text von Sa⸗ 
pio, Mufit von Somma. Die Handlung ift ein nadter 
betteinder Bühnengaft; der Componiſt bewies ein treff⸗ 
liches Gedaͤchtniß und brachte feinen aufgegriffenen Muſik⸗ 
vorrath gut an, ber erſte Tenor war ein Heros 
von Courage, das Publicum ausnehmend geduldig und 
bad Mefultat ein glänzendes Fiasko. Eine Oper rom 
Roffi war ebenfalls ein Potpourri von Gemöhnlichem, 
einer von jenen mufitafifhen Pilzen, die jegt rubeimeie 
‘emporfchießen; das Sujet war einem befannten frarze 
fhen Drama entnommen, die Verſe aber lerder aus des 
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Autors eignem Kopfe, d. h. kopflos. Im Theater Car: 
cano ließ ſich noch ber Wioloncell: Spieler Pietro Bau: 
teati hören, dem aber der enorme Beifall für das Beine 
Publicum entfhuldigen mußte. 


Von Venedig fchreibt man fehe gimftig über eine 
Oper von Puccini, Carlo di Borgogna, die im großen 
Theater Fenice einen glänzenden Effect gemacht bat, bes 
fonders nachdem fie durch Bufammensiehung in zwei Aete 
einiger ermlidender Laͤngen entledigt war. Im Theater 
S. Benedetto gefiel ſehr Mr. deChalumeaux von Ricci, 
obgleich das Buch unter aller Kritit iſtz eine Varcarofe, 
a tre voci und ein im Geſang und Begleitung oris 
ginelled Notturno gewann man befonders Lied, Endlich 
muß ih noch von dem Beifall berichten, den bie Dper 
Danao, re d’Argo in Genua errang; der Eomponift ift 
Perſiani; die Gorrefpondenten verſichern, es offenbare ſich 
in der Muſik eine profonditä ed un: spirito dramatico, 
wis er Darfteller und Hörer begeiftern müffe; die Sympho⸗ 
nie, ein Quartett bes I, Actes, ein Duett und das Monde: 
Finale rühmt man vorzugsweiſe. Als poetiſchen Schluß: 
fein meines Referats fege ich eine Strophe ber, im der 
man bie drei ausgezeichneten Sängerinnen, die feit Kurs 
zem im Scala: Theater entzuͤckten und die Meinungen 
theilten, mit drei bewunderten Malern-der Vorzeit wer: 
gleicht; iſt auch der Vergleich an ſich munderfich, fo ente 
hätt er doch einige Wahrheit und iſt ficher fchön gefagt: 

Michel, eus i pensier d’Angelo ammanın: 
Marielta Malibran repisce incante, 
Profondo vero indaga il gran Leonardo: 
Persuade la Pasta anche il pin tardo, 
Corregio figlio di dolcezza e amore: 
Ci commuore La Ronzi e focca il ewore, 
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V. 





Vermiſchtes. 


(35) [Eingefandt.]) Breslau. Ueber das in Pieg: 
nig flattgehabte große Gefangsfeft berichtet ung Herr Ober: 
organiſt Köhler: Heute den I. September 1835 wurde 
in Eiegnig zwifhen 5 und 61 Uhr Mittags ein. großes 
Gefangsfeft zur Feler der Anweſenheit St. Majeſtaͤt des 
Königs und der Alterhöchften Kaiſerlichen, Königlichen 
und Fuͤrſtlichen Herefchaften in der dafigen Frauen: Kirche 
ausgeführt. — Es harten ſich zu dieſem Zweck auf Ver: 
anlaffung des bortigen Magiſtrats die Lehrer  Gefang: 
Vereine des Liegniger Regierungs Bezirks, fo mie bie 
Böglinge des Königlichen Seminars zu Bunzlau — die 
Geſammtzahl über 400 Sänger ſtark — unter Dberleis ı 


tung bed Herrn Ober: Lehrers Carow aus Bunzlau oun 
einige. — Folgende Gefangftüde wurden Porgetragen 
1) Choral von B. Klein. 2) Tedeum von Hai, 
3) Motette »Auferftehene von B. Klein. 4) Korie son 
Daßlinger, 5) Motette »Herr wer Eanne von B. Air, 
6) Achtſtimmige Hymne »Jehovahe von Fr. Snm 
Die Soli wurden vom Heren Gandiväten Uebetſchat, yon 
den Muſiklehrern Hrn. Fiſcher und Nentwich aus Bar 
lau, und Herrn Gantor Sauermann aus Liegnitz mr 
getragen. — Die zwifhen den Gefang» Stüden ve 
menden Drgel:Stüde (Fuge von ©. Bach und rin 
von Ernſt Köhler componirte Drgel: Phantafie) wurde 
von Letzterem vorgetragen. — Gleich nach dem Gicd; 
fhlage 5 Uhr erfchienen Se. Mai. der König, und ki 
Allerhoͤchſtem Eintriee begann die Drgel die Kinleitung 
sum erften Geſange. Bald darauf folgten Se, Martit 
der Kaifer, J. M. bie Kaiferin von Rußland, iv nu 
fämmtlihe Königlihe und Fuͤrſtliche Herrſchaften m 
uͤbrige Hohe Anweſende. Hoͤchſtdieſelben vetſammelten is 
an dem erhöhten, fuͤr dieſen Zag befonders ausgeihmit 
ten Plage vor dem Altar. — Die äußeren Anorbniz 
gen biefed Feftes waren von einer Comitee, beitchend an 
Mitgliedern des Magiftrats und der Gommune ſeht zmed 
mäßig eingeleitet, Die Kirche war aͤußerſt geihmadni 
| decorirt umd erlcuchtet. Den muſikaliſchen Anordnune 
‚ und Vorbereitungen hatte ſich Herr Dr. Schmiedır mi 
der Sorgfalt und Aufopferung, welche er bei ähnliche 
Gelegenheiten immer an den Tag zu legen gewohnt if, 
auch diesmal unterzogen. Die ganze Aufführung, mer 
von dem Oberfehrer, Heren Caromw, mit künſtleriſchet Um: 
ſicht duch Proben gut vorbereiter witr, ging erfreulich ven 
ftatten, und der Effect der Gefammemaffe in der ſchia⸗ 
Elangvollen Kirche war großartig und wahrhaft erhebm 
zu nennen. — Die Ausführenden waren reich belohe 
durch die theilnahmvolle Gegenwart der höcften de 
fhaften, welche noch außerdem Ihre Zufriedenheit in Im 
gnadigften Ausdrüden an den Tag zu legen geruht haben. 


—— 


Herr Mofcheles wird in dieſen Tagen in Leipis 
"eintreffen. Mir hoffen den vortrefflichen Meifter in mehr 
ald einem Goncerte zu hören. L 

ne 

Eine mehrwoͤchentliche Abweſenteit von Leipzig * einige 

Drudocrfchen in den legten Bogen, fo mie verfpätete Antırcrs 

ten auf eingehende Briefe bei meintn Freunden entichufdigen. 


R. S 


| 
| 











Reipzig, bei Joh. Amber. Barth. 


Preis des Jahrgangeg (wöchentlich 2 halte Bogen in gr. to) 
Abnabme eines halben Jahrganges zum Preis von 1 


Rıbir. 16 gr. — 
nehmen Beſtellungen an. — 


3 Rthlr. Bar. — Die refp. Abonnenten verpflichten fih zur 


Alle Poftämter, Buchs, Mufits und Kunfigandlungen 


Neue 


Seitschrift für Musik. 





\ Im Vereine 


mit mehren Künfllern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Berantwortlichkeit von R. Schumann, 


Dritter Band. 


M 24. 


Den 22. September 1835. 





Gottlich nennt du die Kun? Eie id — — 
Aber das war fie nur, eh’ fie dem Staate gedient, 

Wil du nur Früchte von ihr, die kann auch die ſterbliche jeugen : 
Wer um die Gottin freit, fuche bad Weib nicht im ihr, 





Oper. 


Micheline oder die Geiſterſtunde. 
"Komifche Oper in einem Xete von Saint⸗-Hiller und Maffon, 
Mufit von Adam, 

Die Geifterftunde, dieehemals an der fomifchen Oper 
unter dem Titel „le droit du Seigneur‘*, gegeben wurde, 
van an dem Theater des Varietes „‚la vieille de 16 ans‘‘ 
und am Vaudeville ‚‚le genie de la Clyde** hieß, erſchien 
abermals an der komiſchen Oper unter diefem neuen Titel, 

Der alte Madon foll die ſchoͤne Bäuerin Micheline 
beirathen. Um eine gehörige Dote zu gewinnen, willigt 
er ein, daß feine Braut ein töte a tete mit der Statue 
des vor 300 Jahren verflorbenen Grafen de la Rode 
Bernard habe. Der Geift des zu Karls ded Großen 
Zeiten lebenden Urahnherren — die Handlung fällt näm: 

- ich in die Zeit des erften Kreuzzuges — ift, mie fich von 
ſelbſt verftcht, nichts anders als der noch lebende Gute: 
berr. Diesmal jedoch tritt der Burggraf, auf das Ju: 
reden eines feiner Bauern, eines Zauberers, dieſe Stelle 
an Urban, feinen Waffengefährten, ab. Sobald aber 
diefer ftatt des Geiftes ankoͤmmt, findet er Micheline in 
Verzweiflung; denn in der Furcht, dem alten geftrengen 
Herrn zu gefallen, hatte fie ben Zauberer gebeten, fie ganz 
erſchtecklich zu verunftalten und häßlich zu machen. Urban 
benugt dieſen Itrthum, um Madon auf Mickeline vers 
sichten zu laffen, und heirather felbit bie ſchoͤne Vaſallin. 

Bon allen Studen, die den Gegenitand des Rechts 
der erften Nacht behandeln, iſt dies eins der drmlichiten. 
Unfinn umd Widerfprud drangen fich aneinander, Jeder 


tel, Herereien und Vermummungen, nicht beburften, um 
das empörende Perfonalrecht Über ihre Vaſallen auszuüben, 

Die Duverture dieſer Operette ift ein elendes Gontre: 
tanz = Porpourri — ohme Farbe, ohne Charakter, ohne Ord⸗ 
nung in ber Nebeneinanderflellung und Mifchung der 
verſchiedenen Motive; man koͤnnte billig glauben, die Ords 
nung fei nach dem Loofe: Motiv Nr. 1., Nr. 4., Nr, 6, 
beftimmt worden. 

Die DBaudeville » Couplets, die Madon im erſten 
er fo wie bie des Zauberers find fehr mager an 

ufik, 

Die Ballade Rends garde filette, ne suis 00- 
quette if etwas artiger, ohne ſich über die Alltägliche 
feit zu erheben. Um irgend einen Charakter der Mufik 
zu geben, die feinen hat, fügt Hr. Adam das Pinken 
einer Uhr der Ballade am, welches fobann den Charakter 
des Geheimnifvollen, des Mofteriöfen bedeuten fol. Wir 
hoffen, daß diefe Nummer Effect, wo nicht Epoche in der 
Geſchichte der Uhtmachermuſik machen wird. 

Wir gehen zu dem Chor der Frauen uͤber, worin der 
Componiſt feinen gewoͤhnlichen Gontretang: und Gallo⸗ 
paden⸗Rhythmus verläßt, und eine faſt fromm⸗religioͤſe 
Farbe auftraͤgt. Die Melodie iſt eine Nachahmung Schot 
tiſcher Volksmelodieen. 

Die Heinen Couplets: le joli röve que j'ai fait, 
von Mdme. Prahder (Micheline) vorgetragen, find ziem: - 
lich artig. Die Arie von Urban: Garde toujours ton 
aimable sourire, tritt ebenfalls etwas aus ber gewähns 


lichen Reihe heraus, 


Aus einem Dutzend Gontretängen oder Quabrilfen und 


weiß, daß die Herren Burggrafen aller der Beinen Mit: ! einigen der befannteften Romanen ‚‚Portrait charmant‘* 
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oder si vous m'aimez etc. ließe fi mit keichtigkeit ein ft Paur komifhen Perfon des Stuͤcks geworden. Hofer wird 


ches Kunſtwerk zufammentragen und dennoch würde ein 
Dorforganift fo was Erbärmlicyes wie diefe Dper nicht 
fertig bringen. HERE . 
Alda. 
Komifche Oper in einem Acte von Bayard und Paul Duport. 
Mufit von Thys. 

Das Poem diefer neuen Oper ift vielmehr ein kleines 
Drama als eine Oper, d. h. nichts weniger ald mufifa- 
liſchz denn anftatt daß die Muſik fi an die Handlung 
anſchließen foll, tritt fie hier gänzlid davon abgefondert 
und für ſich allein ftehend auf. Eine Perfon bittet die 
andere, eine Arie zu fingen und fie fingt eine Arie — 
»Ihr zwei andern fingt uns ein Duett« und fie fingen ein 
Duett. Die große Wirkung, die ein fo muſikaliſcher Zu: 
ſchnitt hervorzubringen vermag, läßt ſich leicht berechnen. 
Man müßte faft an der dramatifchen Muſik wegen der 
mufitalifchen Librettos verzweifeln, wenn man nicht irgend 
einen Blick hinter den Vorhang zu thun im Stande 
wäre, um dadurch fich zu überzeugen, woher es koͤmmt, 
daß fo viele unmuſikaliſche Ppeme an einem Orte auf 
kommen, wo man jedoch ſchon wohl eine hundertjährige 
Erfahrung für ſich hat, neben dem, daß der Diktionär 
Jean Jacques Nouffeau’s, was dramatifche Muſik fei und 
erfordere, für jeden Dichter uud GComponiften hinreichend 
klar dargeſtellt. 

Ein Poem iſt oft für das Theatre francais, für das 
de la porte St. Martin beſtimmt in der Auffaffung ; die 
Gommiffion verweigert deffen Aufnahme, — alsbald fängt 
daffelbe an zu wandern, und koͤmmt dann ans Theatre | 
des Vaudevilles, du Palais royal, des Varidtes mit | 
einer Sauce von feinen und zumeilen felbft geiftreidyen 
Couplets, und mit jedesmaliger Zubereitung nad dem 
ſich allda vorfindlichen Perſonale der Schaufpieler - eben 
fo wie ded Publicums; denn jedes Theater in Paris hat 
fein beftimmtes Publicum, feine Liebhaber. — 

Nachdem ein ſolches Poem endlich alle Gommiffionen vom 
Theatre francais an bis ans folies dramatiques durch- 
laufen, koͤmmt es zulegt aud an die Opera comique, 
wo dann. die mufitalifche Umwiffenheit des Directors, der 
denn gewöhnlich nichts amders als ein fpeculirender Ge: 
würzkraͤmer iſt und den Werth der Muſik nur danach 
waͤgt, wie viele Butter ſie ihm einbringt, dem Dichter 
im Augenblick entgegen koͤmmt. Vorliegendes Poem ſcheint 
ebenfalls auf dieſem Wege aus ſeiner Rolle gefallen zu 
fein. Die Scene ſpielt in Tyrol. Hofer, der bier als 
ein junger naͤchtlicher Liebesritter erfheint, beſucht das 
feindlicye Lager und ein von den Feinden beſetztes Schloß, 
worin feine Frau, die Herrin, der Liebesgegenftand von 
einem franzöfifchen und baierifhen Dffiziere if. Der 
legtere ift bier durch feine brutale Dummheit theilweis 


ee tee re _ 


zufegt erfannt, und von dem frangöjiichen Dffiziere, einem 
ehemaligen Waffenbruder, befreit. 

Die Muſik iſt die erfte dramatifche Arbeit des Sm 
Thy. Man bemerkt darin ein Talent, das jedody feine 
oft angenehmen melodioͤſen Gedanken noch nit zu ordnen 


verſteht. Die harmonifche Behandlung ift fehr arm; bie 


Inftrumentirung ohne Farbe, fie verräth das gänzliche 
Moviziat des Autors im diefem Zweige. Dr. Thys iſt 
einer der gefrönten Zöglinge des Confervatoriums. Nimmt 
man das Tetrain der DVirtuofität auf einzelnen Inſtru—⸗ 
menten aus, fo ſcheint es unglaublich, als welche große 
Null das Gonfervatorium mit feinen zahllofen Profefforen 
daſteht. Bingarelli hat bem neapolitanifhen Gonfervato= 
rium ben Zodesftreich verfegt, Cherubini wird hinter feis 


nem Gollegen von Neapel nicht weit zuruͤckbleiben. 


Paris. Mainzer. 


Ballet 


Die Pirateninfel. 
Großes Ballet mit Pantomimen in 4 Xcten von Henry, Muſik 
von Gide, Garlini, Roffini und Beethoven, 


Roffini und Beethoven koͤnnten wohl bier, wie einit 
I. Jacques Rouffeau in feinem Briefe an den Erzbiſchof 
von Paris, Herm Gide und Garlini zurufen: »Wie 
koͤmmt mir denn ſolche Ehre zut« Wahrlich die Kunft 
macht hier unendliche Schritte. An der komiſchen Oper 
gibt man die Opern von Gretry, le tableau parlant, 
le diable a quatre, Goncerte und venezianifhe Nacht: 
feſte, wo das Orchefter auf einer hängenden Brüde Strauß: 
Muſardſche Gontretänge und Gallopaden fpielt, wo ein 
Affe die Lotterieloſe zieht; an der Academie Roval gibt 
man jedes Jahr eine Oper, dagegen um fo mehr Ballerte 
und Bälle. Und diefe Ballette find fodann noch, wie aus 
obigem Zitel zu erfehen, in mufikalifcher Beziehung nichts 
anders als ein Potpourri von mehren Gomponiften. Eine 
Sonate von Beethoven bildet den Fond des vierten Ac— 
tes, die Semiramis von Roffini zahle faſt alle Unkoſten 
in dem obgenannten. 

Weit entfernt, eine folche, übrigens artige Samm: 
lung von Gallopadenmufik kritiſch zu beleuchten, gehen. wir 
fogleid zum Poem über, um weniaftens unfern deut 
fchen Theaterdirectoren und Ballertiebhabern nichts ſchuldig 
zu bleiben. 

Im erſten Acte ſpielt die Scene in den Gärten der 
Billa Montalbano im roͤmiſchen Staate.  Einerfeits ſieht 
man das Decheſter nebſt fonftigen Feftpräparativen, auf 
ber andern Seite das Meer in der Ferne. Ein Piraten: 
hauptmann fteht auf dem Puncte, Mathilde, Tochter des 
Marquis Montalbano, zu heirathen, die ehemals mit 
einem Marineoffizier verfprohen war, ihm aber als im 
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Duell gefallen todt glaubt; aber Octavio, fo hieß er, , ich unter andern einem ſtaͤmmigen, ziemlich tötpelhaften 


erſcheint. Mathilde beſchwoͤrt aufs neue ihre Liebe. Der 
Diratenhauptmann, unter dein Pfeudonamen Momaldi, 
gewahrt es und ruft feine Piraten zu Hülfe, tobt, wüthet, 
tödter die Männer und entführt die jungen Maͤdchen auf 
feine phantaftifhe Infel. — Zweiter Act. Mathilde und 
ihre Schweſter erfheinen auf einem ungeheuren Schiffe 
als Schavinnen. Ein Brief kündigt ihre an, daß Detavio 
fie befreien wolle. Ein junger Matrofe wird am Bord 
aufgenommen, es ift Octavio. — Im britten Acte ficht 
man bie fchöne Inſel, voll von ſchoͤnen jungen Sclavins 
nen, womit die Piraten fie bevölkert. Jeder Pirat hat 
das Recht, fich zweie von den neu angefommenen Sela: 
vinnen zu wählen. Detavio wählte Mathilde und ihre 
Schweſter. Vierter Act. Der Chef der Piraten, durch die 
Wahl Detavios gefränkt, empört ſich — indeß die Ge: 
führten Octavios nahen ber Inſel als Feind. — Das 
Schlußtableau iſt wundervoll als Scene. Eine Feftung 
mit Kanonendonner, eine ganze Flotte, die ſich heran: 
naͤhert, ein Schiff, mweldyes landet, ein anderes, welches 
verſinkt — ein’ Pirat, welcher ſich tödtet, und eine Mas 
thilde, die glüdtih in den Armen Detavios triumphirt. 

Die Decorationen find, wie in allen Übrigen Stüden 
ber großen Oper, fo aud bier Hauptſache, mithin, wie 
ſich von ſelbſt verfteht, mit ungeheurem Lupus und uns: 
gemeiner Verſchwendung angebradht. Der Beifall, den 
man Mile. Fanny Eisler zollte, glih an manden Stellen 
einem Ungemittern, 

Paris, * Mainzer. 


N. S. Der Ite und Ate Act wurden ſchon in einer 
der erſten Vorftellungen einiger Längen wegen zuſammen⸗ 
gefhmolzen. Maurice Schlefinger hat die Partitur dieſes 
Werkes gekauft. 


Aus Warſchau.— 
(Bihnes.) 

Es können jetzt ungefaͤhr zehn Jahre fein, daß ich 
mich einmal an einem ſchoͤnen Augufttage auf dem Ge: 
zelinusbruche befand, nämlich in einem luſtigen Wäldchen 
in Der Nähe der Stadt Köln am Rhein. In dem Waͤld⸗ 
here liegt eine heilige Gapelle, zu der jäbrlih in den 
Augufktagen taufende von Pilgrime wallfahrten, einige 
nach der Capelle, andere aber, und die meiften, nach den 
Pilgern felbft und den Sufurfalcapellen, die um die hei: 
tige Capelle von guten Ghriften erbaut werden; wo jene 
Ehriften dann wie die Ritter des heil. Johannes von Je— 
tufalem alle ohne Unterſchied die bemwirthen, die Geld zu 
bezahlen haben. Was irgend von Seilfpringern, Affen und 
Papageien im Lande ift, wird zu dem Feſte hingezogen 
und das Wäldchen fcheint eher ein “eorinthifcher heiliger 
Fichtenhain, in dem alle Mufen Zuflucht finden. Als ich 
dort war, es iſt ſchon geraume Zeit wie gefagt, bemerkte 





Jungen, ber durd fein Gefchrei alle Echauluftigen um 
fi) verfammelte und dann mit allen Vogelſaͤngen und 
Finkenſchlaͤgen, bie er ziemlich deutlich nadahmen konnte, 
unterhirlt. Der Burſche war eine Art Vogelſymphonie im 
Glavterauszuge, und ftellte alle Vögel vor vom Zaunkoͤnig 
bis zum Adler hinauf und machte auf dem bunten Markte 
viele lachen und von fich ſprechen. Seit ber Zeit dachte 
ih mit keiner Sylbe an diefen Panharmoniften, bis er 
mir vor einigen Tagen in einem biefigen Geſellſchaftsſaale 
entgegen trat, derfelbe Bihnes, aus Neus bei Düffel: 
dorf, aber nicht mehr der binterrüds durch die Dede ge: 
krochene Junge, nein! jegt ein Welt: und Lebemann, der 
ed mit einem Markrfchreier vom Seineftrand aufnehmen 
konnte an, Eleganz und Routine. Unfre rheinifhe Mund: 
art verrieth ums wechfelfeitige unfre Landsmannſchaft, und 
fo wurde ich denn auch im Laufe unferer. Gefpräche mit 
feinen fämmtlichen Schidfalen befannt. Damals vom 
Gezelinusmarkte, wo er feinen Eintritt in die große Weit 
gewagt, wanderte unfer Virtuofe mit fteigendem Beifalle 
weiter, und that ficy bald fo hervor, daf er aus dem grü= 
nen Wald und Straßendecorationen heraus, in den Saal 
und in die bunten Kreife der Gefellichaft treten Eonnte. 
So wanderte er denn Holland durch, Frankreich, die Nies 
berlande, die Schweiz, Deutfchland, Böhmen, Jllyrien, 
Ungarn, Polen, zog dann durch die ruffifhen Steppen 
nad der Krimm, am Don und der Molga hinauf gen 
Moskau, von dort nad) Peterdburg, und wanderte darauf 
über Abo und Torneo bis zum Nordcap, wo er gen Stod: 
bolm und Kopenhagen fi kehrte, um von Amſterdam 
aus feine zweite Wanderung zu beginnen. Ich hatte das 
Vergnügen, ihn auf diefer zu bewundern und muß ihm 
zugeftehen, daß er noch vieles zugelernt. So kann ich 
redlich ſagen, daß ein Pferd kaum beffer wichert ald er, 
daß er jeden jungen Hund im Jammern überteifft, und 
eine Brummfliege — o feine Brummfliege! die müßteft dur 
hören! Mie fie erft in der Ferne hörbar wird, dann im: 
mer näher und näher, bis fie fich mit parifer Dreiftigkeit 
einem auf die Nafe fegen will, und nun — tapps! hat 
er fie in der Hand gefangen; und hohl und dumpf klingt 
ihe Flügelfhlag aus der Hand. Das alles mit faſt ger 
fehloffenem unbeweglichen Munde zu maden; das iſt viel! 
Kurz der Mann ift eine Haydnſche Schöpfung, die auf 
zwei Beinen burdy dem Geſellſchaftsſaal fpazirt, ift dazu 
auch ein Bauchredner, der mit fo vielen Luftteufeln fich 
unterhalten ann wie Byrons Manfred. Als id. ihn 
über das Ziel feiner Reife fragte, fagte er mir, und bies 
in dem ruhigen gelaffenen Alitagstone, als gelte es, von 


‚ Hamburg nach Wandsbeck oder von Dresden nach der fäch: 


ſiſchen Schweiz zu pilgern, daß er dieſes Mal von War: 
ſchau nad; Odeſſa wolle, um dem türkifchen Gefandten, 
der ihn in Petersburg fhon zu fich eingeladen, in Con: 
ſtantinopel einen Beſuch zu madyen, daß er von bort nach 


Athen zu geben gebenke, von wo er nad Smyrna über: 
fahre, um Aleppo und das heilige Land mit der Wiege 
des Menfchengefchlechtes zu fehen gedenke, wo er denn 
jedem Nilbewohner die Stimmen unfrer Waldvölker ver: 
Elnden wolle. Hierauf gedenke er aud in Perfien feinen 
Finkenſchlag bekannt zu machen und dorten mit Buͤlbuͤls⸗ 
lauten ausgerliftet wieder am kaspiſchen See vorbei feinen 
Ruͤckweg Uber Moskau , Petersburg und Torneo zu neh: 
men: Wo er dann über Stockholm, Kopenhagen und 
London uns den Ausbund aller afiatifher und afrikani: 
ſcher Arche: Noah » Eoncertiften bringe. Weiche Mapoleo: 
nifche Siegesflüge eines Künftlers! welche Allgemein = Aner: 
tennung des Genius? Was will da Paganini, was die 
Sonntag neben unften Bihnes! Ich aber will nicht 
obne Grund feine Schickſale hier mitgerheilt haben, fon: 
dern dringendit ah! fo mandyen fich zum Vittuoſen bit: 
denden Kunftiünger bitten, der jegt eine unfelige Geige 
oder eine leidende Klarinette quält, ſich doch mehr aufs 
beitialifhe zulegen, wo ihm dann ftatt aller fonftigen 
effigfauern Recenſionen und Krittlerkabalen fein Lorbeer 
nicht fehlen wird. A. W. v. Worüpt 


Nachſchrift. In Warſchau haͤlt jetzt Lafont eine 
weiche Lorbeererndte und tritt noch nebenbei als Sänger auf, 
als welchet er einzig im feiner Art und faft mehr als Pas 
ganini auf feiner Geige; Paganini- geigte nämlich, drei 
Saiten zerſchneidend, noch auf der legten vierten, Lafont 
bingegen fingt ganz ohne Stimm. — A. W. v. W. 

Nachſchrift d. Red. — A. W. v. W. ift ein Schalt, 
Meint er, wir merken feine Perſiflage nicht? — Nur zu gut. 


Vermiſchtes. 


(35) [Eingefandt.] Neuchatel. — Muſikaliſche 
Gefellſchaft. — Sie wurde 1804, ſeit der Ankunft 
des von Morges hierher berufenen Muſikdirectors, Hr. X, 
Späth, aus Koburg *), flatutenmägig gegründet. Won 
October bis Mai werden alle Samftage, Somphonicen, 
Duverturen, Kirchencompofitionen von claſſiſchen Ton— 
fegern aufgeführt. Die profane Mufik findet wenig An: 
Hang, Im Solofpiel auf der Violine zeichnet ſich befon: 
ders Hr. Jacob Wagner aus Baiern aus; ebenfalls auf 
dem Hom Hr. Anton Rinsler aus der Gapelle des Fürs 
ften von Fuͤrſtenberg. Unter den Sängern verdienen die 

. ne neue Oper: »der Aftrolog,« beenbiat, 

ee —— — Winter in — zum 2— 

male aufgeführt wird, 


Hrn. von Joanis und von Roulet genannt zu 
Erfierer ift Präfident der Gefelfchaft; der zweite hat ſich 
e feinem — die —** por 

uf dem Glavier zeichnen ſich Mile. de , Bourgeis, 
Gallot, Sacc und Roͤder vorzuglih aus, Es 
regelmäßig alle acht Tage Quartetten gegeben, 
den claſſiſſchen Compofitionen von Mozart, Hapdn 
Beethoven hörte das Publicum mit Vergnügen die 
tetten des Hrn. Späth, welche verdienten überall bekanst 
zu werden. — Kirchenmuſik. Es ift bekannt, duf 
in der refotmirten Kirche die Figuralmuſik faft ganz un: 
befannt if. Man beichränkt: ſich blos auf alte, 
componirte Pfalmen, welche ſchon Längft einer totalm Re 
form bedurften. Im Winter finden fonntäglic alle 14 
Zage Gefangübungen in der Kirche ſtatt, wo nem, 
ftentheild aus dem Deutſchen ins Franzöfifche Yberichte 
Kircpenlieder geübt und im der Folge in dem Gultus auf: 
genommen werden follen. Der Unterricht des Geſanga 
am Gpmnafium, fo wie die Direction der Militaiemuit 
wurde Hrn, Späth Übertragen. — Bon Goncerten der fremdın 
Künftter erwähne ich vor allen das des Hrn. und der Mad, 
Krämer aus Wien. Das vollendete, hinreiffende Quat 
tett: Spiel der Brüder Moralt, aus der koͤnigl. baierifchen 
Capelle in Münden, machte auf das hiefige Publicum 
einen mächtigen, nie verloͤſchenden Eindrud. Der rübm: 
lichft bekannte Floͤtiſt, Hr. Drouet, gefiel, ungeachtet fi 
ner merkwürdigen Kunftfertigkeit, weit weniger; defto mi 
feine Frau als brave Goncert : Sängerin. — 


Dei Joh. Fr. Hartknoch in Leipzig iſt fo chm 
erfchienen und durch jede Buch: und Muſikhandlung u 
beziehen : 

2. E. Gebhardi's General: Bapfdule, 
oder vollftändiger Unterricht in ber 

und Zonfeglehre x. Ir und Ar Band. Breis 

3. Rthir. 

Es enthalten biefe Bände: 

Die doppelten Contrapuncte, bie verfciedenen Fugen 
und Canons, die jegt gebräuchlichen Tonwerkzeuge, dire 
Umfang und Behandlung, die Inftrumentirung und ger: 
menlchre der Tongebilde. 

Die beiden erſten Bände dieſes Werkes, melde (den 1829 
und 31 erfchienen, erbielten mehrfach in dffı 


entlichen 
lungen die günftigfte Anerkennung, welche den beiden Schluß 
bänden. wohl auch nicht vorenthalten werben wird, 


Das Gange oftet nur Rtbir, 7. 8 ar. —— 
es Freunden der Zonkunft wegen feiner Br ange 
gentlichft. e . 


& 
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Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth, 





Breid des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. Ato) 3 Kthlr. Bor. — Die refp. Abonnenten verpflichten ſich Aur 


Konatme eines halben Jahrganges zum Preis von 1 Rrblr. 16 gr. — Alte 
nehmen 


Poftämter, Buch⸗, Mufit» und Kunfthandlangen 


ellungen an, — 


Neue | 
eitschrift für Musik. 





Im Bereine 


mit mehren KRünftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlichkeit von N Schumann, 








Dritter Band. #7 25. Den 25. September 1835.: 


Das Piebermweien, 
Ich meine fo der Ton, die Melodie, — 
Das the ung, mein’ ih, Noth wie Brod und Walter. 











2. Berner, 
Lebende Bilder von Guftav Nauenburg. Halle, um Theologie zu fludiren. Die Liebe zur Yon: 
I kunſt erwachte nad) und nad von neuem; ber kunſtlie⸗ 
g bende und Punftfinnige Profeffor Dr. Maaß erkannte bas 
3. C. 6. Löwe. . I Yalemt des akademiſchen Sängers, welcher ſich ebenfo durch 


. , j eine Schöne Tenorſtimme als auch durdy charakteriftifchen 
Ein jeder Menfch ſchwebt zwiſchen feinem Ideale und feiner | Mortrag auszeichnete, und ermunterte ihn; die Tonkun 

a er 7 ref zum alleinigen 2ebensberufe zu wählen. Loͤwe, dem * 
— nern Herzensdrange folgend, begann die erſten Verſuche 

Johannes Carl Gottfried Loͤwe iſt geboren am | in der Compoſition. Die Balladen: Edward, der Erf: 
30, Nov. 1796 zu Lobegün bei Halle, wo fein Vater Cantor | Eönig, Wallhaide, erregten die Aufmerkſamkeit der halle: 
und Schullehrer war. Er unterrichtete den Anaben in den | fhen Kunflfreunde; er gab das Studium der Theologie 
Elementen der Tonkunſt und gab ihm eine kirchlich-reli⸗ ganz auf, und folgte im Jahre 1821 einem Rufe nach 
giöfe Erziehung. Vom 11. bis 13, Jahre befuchte Löwe | Stettin, mo man ihm das Gantorat an ber Jacobi = Kirche, 
die lutheriſche Stadtſchule zu Cöthen; die weitere Schul: | verbunden mit einer Lehrerſtelle am Gymnaſium, übertrug. 
bildung erhielt er in den Frankefchen Stiftungen zu Halle | Im Jahre 1822 wurde er Mufikdirector am berfelben 
Der dafige Profeffor der Mufit, Türk, nahm fih des | Kiche, am Gpmnafium und Schullehrerfeminar. Die 
talentvollen Anaben an, bildete deffen treffliche Discant: | glüdtichen Verhältniffe, in welchen Löwe jegt lebte, wur: 
ſtimme aus, und unterrichtete ihn mit befonderer Vorliebe | dem Leider durch den Tod feiner talentvollen Gartin (ge: 
in den theoretifchen und wiffenfhaftlihen Gegenftänden | bornen von Jacob) getrübt. Die Compofitionen, welche 
der Tonkunſt. Als Löwe die mittleren Glaffen ber Iateis | im dieſer Zeit entftanden, erhielten jene finftere Richtung, 
niſchen Hauptfchule erreicht hatte, veranlaßte ihn Türk, | welche wir namentlich im den Balladen: Der Mutter Geift, 
gegen den Willen des Vaters, welcher ihn zum Theologen | der Wirthin Töchterlein, und vor Allem in den hebräl- 
beftimmt, das Studium der Tonkunſt ausichlichlidy zu vers | fchen Gefängen Byrons, überfegt von Theremin, wahrneh: 
folgen. Tuͤrk wirkte ihm duch den damaligen Präfeee | men. Nachdem ſich Löwe fpäter zum zweiten Male güd: 
des Saal: Departements Goßler bei dem Könige! von Weft: | lich verheirathet, betrat er mit erneuter Kraft und kuͤnſt⸗ 
phalen eine jährliche Unterftügung von 200 Rthlrn. aus, | leriſchem Lebensmuthe "die Bahn des Gomponiften und 
wofür der Unterricht in der Muſik ꝛc. beftritten wurde. ſchrieb eine große romantiſche Oper: „Rudolph, der deut: 
Diefe Unterjtügung ward ihm aber mit dem Jahre 1813 | [che Dere«, weiche bei der Berliner Hofbühne eingereicht 
entzogen. Zu gleicher Zeit ſtarb fein Lehrer und Gönner, | wurde, leider aber bls jegt nicht zur Aufführung gefommen 
Türk. Loͤwe gab das Studium der Muſik auf, befuchte | iſt. Gluͤcklichern Erfolg ‚hatte fein ‘zweites großartiges 
das Gpmnafium wieder und bezog 1819 die Univerſitaͤt! Werk: »Die Zerftörung von Jeruſalem,« Oratorium in 
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zwei Abtheilungen, gedichter von G. Nicolai. Loͤwe führte 
das Werk zum erften Male auf dem Mufilfefte in 
Stettin unter Mitwirkung bes Umterzeichneten auf, 1832 
brachte es Spontini am Bußtage im Opernhaufe zu Bers 
Hin zur Aufführung. Das Oratorium ift fpäter bei Hof: 
meifter in Leipzig in Partitur und im Glavierauszuge 
erfchienen. &. Mai. der König von Preußen nahmen die 
Dedication huldreichft an, und liefen dem Dichter und Com: 
poniften ein Gnadengeſchenk überfenden. Die Greifswal: 
der Univerfität ertheilte dem vaterlaͤndiſchen Componiften in 
demfelben Jahre die philofophifcdye Doctor» Würde. Außer 
einer großen Anzahl einzelner Compofitionen für Kirche 
und Kammer fchrieb Löwe in diefer Zeit eine große tra= 
gifche Oper » Malek⸗Adhel, « gedichtet von GC. Pichler, 
welche der Componiſt aber bis jest noch nicht zur Auf: 
führung bringen Eonnte: ferner eine komiſche Operette 
von Raupadh: »die drei Wünfhe,« melde in Berlin, 
MWeimar ıc. mit getheiltem Beifalle aufgenommen wurde; 
Chöre und Zwiſchenacte zu Raupachs dbramatifher Phan: 
tafie: »das Märchen im Traum « und zu deffen Tragödie 
»Themiſto.« — Allgemeinere Anerkennung fand das Ora⸗ 
torium: »die Sieben : Schläfer,« gedichtet von Prof. Gicfe: 
brecht, welches in Stettin 1833, und in Berlin 1834 
duch die Singakademie zur Aufführung gefommen: ift. 
Für die modernen Männergefang : Fefte componirte der 
reichbegabte Tondichter 1834 und 1835 zwei Vocal: Dra: 
torien: »die eherne Schlange und »die Apoftel in Phi: 
lippi,« gedichtet vom Prof. Giefebreht. Im Drud find 
bis jetzt (1835) folgende Werke erfhienen: Opus 1. 
Drei Balladen: Edward, der Wirthin Töchterlein, Erl: 
koͤnig. (b. Schleſinger). 2. Drei Balladen: Treu Rös: 
hen, Dluf, die Here. (Schlefinger.) 3. Drei Balladen: 
Abfchied, Elvershoͤh, König Sifried. 4. 5. 6. Debräifche 
Gefänge von Byron, Überf. v. Iheremin. Heft 1 und 2. 
(Schlefinger.) 6. Wallhaide, Ballade. ( Hofmeifter. ) 
7. Zwei Balladen: die Spreenorne, der fpäte Gaft. 
8. Zwei Balladen: Goldſchmieds Toͤchterlein. Der Mut: 
ter Geift. (Schlefinger). 9. Saͤmmtliche Lieder, Gefänge 
und Romanzen. Heft 1—8. (Hofmeifter). 10. Bilder 
des Orients. Heft 1 u. 2. (Breitkopf u. Härtel). 11, Abend: 
phantafie für das Pianoforte. (MWagenführ). 12. Trio 
für Pfte., Violine und Violoncello, (Hofmeifter). 13, 14, 
6 hebräifche Gefänge von Byron, Überf. v. Theremin. Hft 
3 u. 4, (Schlefinger). 15. 6 Serbenlieder. (Wagen: 
führe). 16. Große Sonate in CE: Dur. (Wagenführ). 
17. Der Gang nad dem Eifenhammer. (Peter). 18. 
Großes Duo a4. m, für Pfte. (Zrautwein). 19. Sechs 
4 u. dftimmige Gefänge für Männerftimmen. (Wagen: 
führe). 20. Drei Balladen: Hochzeitlied. Der Zauber: 
Iehrling. Die wandelnde Glode. 21. Die Gruft der 
Liebenden. Ballade. (Schlefinger). 22. Geiſtliche Gefänge. 
Hftlu.2. (Magenführ), 23. Die nächtliche Heerſchau. 
Ballade. (Wagenführ), 24. Drei Quartette für 2 Vio 


b finen, Viola und Violoncello. (MWagenführ), 3, Die 


erfte Walpurgisnacht (für Solo mit Chor und Orte: 
ſterbegl. Partitur Schleſinger). 26. Großes geiftiches 
Quartett für 2 Viol. Biola u, Violoncello. ( Trautwein) 
27. Maseppa. Tondichtung für Pfte. (Wagenfüht 
28. Der barmherzige Bruder. Tondichtung für Pt. 
(Wagenführ). 29. Die Braut von Gorinth. Bald, 
Magenführ). 30. Die Zerftörung von Serufalem, In: 
torium. Partitur u. Glävierauszug. (Hofmeiſtet). 3. 
Drei Duettinnen. (Stimmen der Elfen) flr Sopr. u. W 
mit Begl. des Pfte. (Magenführ),. 32. Große St— 
nate in F-Moll, für Pfte. (Wagenführ). 33. Drei k: 
genden: Jungfrau Lorenz. Das heilige Haus zu Bora. 
Der heilige Chrift. (Schleſinger). 35. Zwei Ligenden 
SZohanniswürmlein. Nepomuk. (Hofmeifter). 36, Ami 
Legenden: Das Mithmädchen. Der ewige Jude. (Hi: 
meifter). 37. Drei Legenden: Das Paradied in ir 
MWüfte. Das Muttergottesbild. Mariensritter. 38. Orr: 
gor der Buͤßer. Legende. (Hofmeifter). 39. Der Bm: 
mann. Epiſches Gedicht in Balladenform. 1(Begheh), 
40. Die eherne Schlange. Vocal: Dratorium für Mi: 
nerflimmen ohne Begltg. Partitur und Stimmen. (Wr 
genführ), 41. Große Sonate in Es: Dur, für In. 
(Simrod). 42. Die drei Wuͤnſche. Oper in 3 Aum 
Glavierauszug. (Simrod). 43. Drei Balladen: Dii 
nufbraune Mädchen. Der Fifcher. Der Räuber. (Bu 
genführ). 44. Drei Balladen: Der Tobdtentan. Dr 
Bettler. Der getreue Edard. (Hofmeifter). 45. Die Ir: 
fiel in Philippi. Vocal: Oratorium für Männerftimme. 
(Wagenführ). 


Merfen wir nun einen prüfenden Blick auf die ik 
berigen Leiftungen des wackern Tondichters, fo find die 
Gompofitionen der Balladen vorzugsmeife zu berudfide 
gen; Löwe hat diefe Compofitionsgattung mit brfondım 
Vorliebe und man darf fagen, mit befonderem Glüd ul: 
tivirt. Nicht felten haben fi zwar Stimmen vernehmen 
laffen, welche die Ballade geradezu für unpaffend zur Com: 
pofition erklärt haben; ſchon der gemuͤthvolle Zumſteeg 
wurde angefeindet, obgleich feine trefflichen Tondichtungen 
in Aller Munde lebten und bis jegt von ummrbildetn 
Sängern nody mit größtem Intereſſe gefungen werden. 
Man meint gewöhnlich, die Tonkunft fei rein pathelos: 
ſcher Natur, und könne ſich deshalb nur mit der Iprifchen 
Poeſie verbinden; die epifche Poefie, welche im der Bıl 
lade vorherrfche, fei geradezu uncomponirbar. Man Mt: 
gaß aber, daß eben im der epifchen Poefie nicht das Gr 
fühl, weldyes der Gedanke ausfpricht, fondern die Stim: 
mung, in welcher ſich der deelamirende Sänger befindt, 
componibel iſt. Bon biefem Standpuncte aus kann die 
Ballade und Romanze mit ihren Mebengattungen all: 
dings reichen Stoff zur muſikaliſchen Compoſition lifen; 
in fo fern if die epifche Poefie ebenfalls pathologiſchet Na: 
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tur. Daß ſich der reichbegabte und vielſeitige Componiſt 
Löwe eben von der Ballade angezogen fühlte, iſt fehr 
natürlih und durchaus nicht zu tadeln, denn er fand hier 
reichen Stoff zu den mannigfaltigften mufitalifhen Ei: 
tuationen. Loͤwe hat überall feine Dichter ſtudirt, er hat fie 
ganz durchdacht, durchfuͤhlt, und in dieſer Stimmung 
feine charaktervollen Tonweiſen gefchaffen. Diefe tiefe 
Charakteriftit (welche fih nur da ausbilden kann, wo 
Klarheit des Berftandes die Wärme des Gefühle ganz 
durchdringt), offenbart ſich bei Löwe aber nicht nur in 


der Melodie, fondern auch in prägnanten Begleitungs: | 


formen, Rhythmen und Mobdulationen. Dabei hat er 
den Pianoforte= Effect aufs genaufte ftudirt und. oft mit 
überrafhender Wirkfamkeit ins Leben treten laffen. Hätte 
Loͤwe eben fo den Bühnen» und Ordefter : Effect ſtudirt: 
ſicher würden feine dramatifchen Gompofitionen ganz ents 
fchiedenes Gluͤck gemadyt haben, da er in den Balladen 
ein reiches Zalent für dramatiſche Charakteriſtik entfaltet 
hat. In rein muſikaliſcher Beziehung triet Löwe der gangs 
baren Formaliſtik entgegen, und bedingt die Korm der Ges 
fänge lediglich durch den jedesmaligen Xertinhalt. Dies 
Verfahren würde dem Gomponiften nicht verübelt werden 
tönnen, wenn die mufifalifche Porfie in Deutfchland ſchon 
” auf eine angenommene Jorm reducirt worden wäre. Dies 
ift aber offenbar nicht der Fall, und die meilten von 
Löwe componirten Gedichte find uriprünglich von den Dich: 
tern nicht zur muſikaliſchen Compofition beftimmt; wäre 
dies, fo hätten die Dichter Örundforderungen verlegt, welche 
die muſikaliſche Poeſie ihrer Natur nach nothwendig flel: 
fen muß. So ift 3. B. Goethes »Braut von Gorinthe 
ein werthuolles Gedicht, welches ſich aber für muſikaliſche 
GCompofition wenig eignet, obgleich es reich iſt an muſi— 
kaliſchen Situationen. Das mufitalifh=gehaltvolle Ge— 
dicht ift deswegen noch nicht componibel, kann fogar durch 
eine von außen binzulommende Mufit verunftaltet wer: 
den. Das wahrhaft componible Gedicht ift nicht ein in fich 
abgefhloffenes Kunftwerk ; es erwartet erft feine Voll: 
endung und aͤſthetiſche Bedeutſamkeit durch die Tonkunſt 
und iſt durch muſikaliſche Formaliftit bedingt. Daher 
kommt es, daß nicht wenige der Balladen und Gefänge 
unfers Componiften theils zu-fehr ind Breite gezogen find, 
thells die Geſetze der echten Gantabilität offenbar zum 
Nachtheile des mufikalifchen Effects übertreten. Wahrheit 
des Ausdruds fcheint aber Loͤwes höchftes Streben zu 
fein, und es ift nicht zu leugnen, was er erſtrebt, erreicht 
er faft Überall, fellte auch die Wahrheit auf Koften der 
Schönheit errungen werden. Es iſt nicht genug, fagt 
keſſing fehr richtig, daß ein Kunftwert Wirkungen auf 
uns bat; ed muß aud die haben, die ihm vermöge der 
Gattung zukommen. Wollte ein genialer Componiſt z. 
B. die Schauderfcenen eines Daniel im Majorat, eines 
Franz Moor ıc. durch mufißalifchen Ausdruck verftärken, 
wir würden uns innerlich verlegt von der Bühne abwen⸗ 





den und die Wahrheit des Ausdrucks verabfcheuen. Jebe 
Kunſt hat ihren Zweck und ihre Grenzen, die überichritten 
find, fobald fie Wirkungen erzeugt, die nicht äftherifch ges 
rechtfertigt werden koͤnnen. Loͤwes Gompofition zu Uhr 
lands Sifried iſt z. B. harakteriftifh wahr, ſpricht aber 
aller aͤſthetiſchen Schönheit Hohn und uͤberſchreitet die 
Grenzen des Gefanges in jeder Menſch ſchwebt zwi: 
fchen feinem Ideal und feiner Garricatur;z wir halten jene 
gräßlich wirkenden Balladen für Garricaturzüge in dem 
Bilde des trefflihen Künftters, und erfreuen uns lieber 
an den lebens = frifhen Gebilden feines romantifchen Feen: 
reiche, an den Geift und Herz erhebenden Tonweiſen der 
hebräifchen Charaktere, an den Legenden, und edeln Ritter: 
fängen aus alter deutfcher Zeit, an den gemüthvollen Er: 
lebniffen der jugendlichen Burfchenzeit. — Herr Diuf, 
der Erlkönig, der Wirthin Toͤchterlein, Herodes Klage um 
Mariamne, König Saul vor feiner legten Schlacht, Jeph⸗ 
thas Tochter, Zodtenklage, Goldſchmieds Töchterlein, Graf 
Eberhardt, Eberftein, der Abfchied, der Räuber, u. m. a. 
Gefänge, ſichern Löwe für immer einen Ehrenplas unter 
Deutfchlande Zondichtern. Als Operncomponiji hat er 
bis jegt den gehegten Erwartungen nicht entfprochen ; die 
Urfache diefer Erſcheinung iſt nicht in der Mangelhaftig: 
keit des Talents, fondern lediglich in der aͤußern Stellung 
des Gomponiften zu ſuchen. »Unter allen Gattungen ber 
Porfie ift die dramatifche die einzige, wozu Erfahrung 
nöthig ift.s Diefer Ausſpruch W. Schlegels findet hier 
volltommne Anwendung. Es ift für den Schauſpieldich⸗ 
ter und Operncomponiften hoͤchſt wichtig, mit ber Bühne 
in unmittelbarer Verbindung zu fiehen, damit er fie ent: 
weder ſelbſt lenke, oder ſich nach ihren Bedürfniffen zu 
richten wiſſe. Diefe Bedürfniffe hat Löwe in feiner bie: 
berigen Stellung nicht kennen gelernt; feine Bühnencharaf: 
tere mögen immerhin-dramatifch intereffiren, fie gehen aber 
ohne theatralifchen Effect an ung vorüber. Ohne geläus 
terte Bühnentenntnif wird Loͤwes Streben in diefem Ges 
biete der Kunft ein mehr oder weniger vergebliche® bleiben. 

Als Dratorien: Componift ſcheint er fichin einer geeig- 
netern Sphäre zu betvegen, obgleich er ebenfalls die Gren⸗ 
zen der Form oft weit überfchritten bat. Das dramati— 
firte Dratorium, welches Loͤwe cultivirt, erfcheint oft ohne 
mimiſche Kunft und Steuopoie nur als ein halbes Merk 
von halber’ Kraft; fobald die Charaktere in Situationen 
vorgeführt werden, welche ber ausführende Goncertfänger 
nicht durch muſikaliſche Kunft im ihrer Xotalität wieder⸗ 
zugeben vermag, überfchreiten fie die Grenzen des Con: 
certgefanges, und find im Oratorium unzuläßig. Diefe 
Unzuläfigteit bedarf feines weitern Erweiſes, denn nur 
das gehört einer Gattung an, was auch in der Gattung 
möglicher Weife volltommen geleiftet werden kann. 
Niemals wird aber ein Goncertfänger Situationen darzu⸗ 
ftellen vermögen, welche nur durch plaftifch = mimifche 
Kunft ihre volle Bedeutung und Wirkung erhalten. Loͤwes 
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DOratorien find uͤberreich am folchen Situationen; wir erin: 
nern z.B. an folgende Scenen in dem Oratorium: adie 
Zerftörung von Jerufalem :« 
Zofephus: Hört mich, ihe Männer von Ierufalem! 
T fänorigt? — blit finfter vor euch hin? 
= Er 0 Simon — un 2 bne? 
Was drüdft du, 1 u — * — Schwert?— 
‚ deine e 
nr denn nichts Bei euch — &inn? 
Ein dumpf yon * ige — 
dur I. en 
* rg Ei nicht, Sole euern König ! - 
Hoberprichter: Niemand wage ihn zu hören! 
Johannes. Simon, Ko * will er als uns 
ethören 
Sofephus. Laßt, o Freunde, euch beſchwoͤren! 
Die VBorigen und Bolt, Balfcı, Verraͤther ift dein Wort! 
echer Greis, fort, fag ich, fort 
teine rollen hinab ? 
Werden dein blutiges Grab, 
Naheft du ferner dem heiligen Dt! — 
Fort, Abtrünniger, fort! 2c. 


Die Sterbefcene der Berenice. 

So foll id; von dem Bügel bier, 

Die Meinen qualvoll enden je 

ſchrecklich! weldye Mordbeg Jim 
erufalem, is iſt um bich gefchehen! — 

De) der Schlachten, fei jet andbig deinem Wolter 

Muth Judat Muth! So schht! wie eine Wolke, 

Dedt deiner Pfeile Schaar die blutigen Gefilbe. 

Doch ach: — fie prallen ab von ihrem feften Schilbe 

Mag feh ich? Ha! — dort ſtuͤrzt der Feind hervor, 

Er euimmt mit Sturmgeraͤth zur Felſenzinn empor! — 
Wie ift — —* — mir ſchwinden die 


Gasse ber EA ER, Gott re Du Herr der Noth 


— — — —— —— — — — — 


Die Meinen ug — weh — ber Schmerz — 
ie berbe — 


Be 


Ich zittre — meine Kniee ET he 
Es ift vorbei — Jeruſalem — ich fterbe! — 


Man fage nicht: »dies find Mißgriffe des Dichters ,« 
jeder Gomponift foll aus freier Wahl die Gompofition des 
Gedichte übernehmen und hat den Text zu vertreten. Löwe 
bekundet zwar in der Gompofition der obigen Scenen ein 
reichbegabtes Talent, muthet aber dem Goncertgefange Uns 
ausführbares zu, denn jede denkende und tief fühlende 
Sängerin wird in der Sterbefcene der Berenice zu dem Be: 
wußtfein kommen, daß fie das, was fie im: innerften Der: 
zen fühlt, ohne plaftifch = mimiſche Kunft nicht darzu: 
kellen vermag. Weitere Beifpiele find überflüffig ; jeder 


Leipzig, bei Job. Ambr Barth. 


(möcenttih 2 halbe — im A m) 3 Rihle. ar — Die reſp 


des Jahrganges 
——* eine halben Jahrganges zum Preis von 


Freund der Loͤweſchen Mufe wird ae * in 
allen Oratorien im Uebermaaße fe 
(Schiuf — * 


Vermiſchtes. 


(37) Bon Cherubinis Contrapunct⸗ und Fugenle, 
bie vor einigen Wochen in Paris ausgegeben, murden (kr 
Gazette de Paris nad) am erften Zage 500 —** 
abgeſetzt. Wir wuͤnſchen Herrn Kiſtner, dem 


deſſelben Werkes für Deutſchland, aͤhnliche erſte und for: 
gende Tage. 


(38) Herr Lindpaintner, wuͤrtembergiſchet Gapelimis 
fter, wurde in Anerkennung feiner Verdienſte um die Xen: 
fegtunft von dem holländifhen Vereine zur VBefdederumg 
der Tonkunſt zum Verdienftmitglied ernannt. — Sl. &: 
bitzty, Mufikdirector in Carlsbad, den die Böhmen ibem 
Strauß und Walzer: Orpheus nennen, ift für die Wi: 
mung feiner neueften Walzer von dem Großfürften Man 
von Rußland koſtbar beſchenkt worden. Sie erfchlmm 
unter dem Titel >» Micaelwalzer« bei Marco Bern in 
Prag. — Bei der legten Preisvertbeilung an bie 3 
linge des Gonfervatoird in Paris erhielten erſte Preik: 
Hr. Rapina und Mile. BVierling (in der Harmonie), Sr 
Javault (Violine), Hr. Lefebere, rei Gorja, Mi. 
Klotz (Pianoforte), — bei der am Brüfjeler Muſikconſe 
vatoir: Hr. Dübois (Violine), Aerts (Flöte), Beſſun 
(Horn), Mile. von Paum (Gefang), Hr. Degrave (Fr 
gott). Ausführlicheres uͤber diefe Concourſe ſteht in Mr. B. 
der gaz. mus. de Paris und in Mr. 32 der Revue won 
Fetis. — Deutiche Componiften werden auf die Wim 
Preisaufgabe für eine große Somphonie freundlicht auf: 


merkſam gemacht. — 





Neue Muſikalien. 


Bei Moritz Weſtphal in Berlin erfahren fon 
und ift durch jede folide Kunſt- und BZ» 


beziehn: 
Reiffiger, 8. %., 
Erinnerung an Das — bei — 


für das Pianoforte. Pr. Ri 
reuffen, Marfcd der uffen, Fertidre 
alopp, 1 Fiſchbacher und 1 Danziger Ba 





ma un 


ch det 


Abonnenten 
Re YoRdmter, Buche Muſik⸗ und 


| neue 
Seitschrift für Musik, 


Sm Vereine 
mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 


herausgegeben unter Merantwortlichkeit von R. Schumann. 

















Dritter Bant, 7 26. Den 29, September 1835. 
Diefer folgt de3 Neuen Schein. Eines dod if mir erfannt, 
Jeuer lobt das Alr alten; Ewig jung mit Recht genannt — 
Irdiſch wirrt ſich mehr die Seit Alter Echniucht tiefes Wied, 
Durd der Seiten Widerſtreit. Das durch alle Herzen sieht, 
Ixr.Schlegel. 

— 

I, C. G. Löwe. >nie weich' ich von dir, Sohn meines Herzens ꝛc. « — 
Sc luß). offenbar muß bier nicht bloß ⸗2weich's ſondern snie« me: 


Ab, „von den befonderen Kunfigattungen, in wel: lodiſch hervorgehoben werden; dieſes snie« faͤut aber 
chen — 3 ſich verſuchte, ſo ** rein mu; | UF den letzten ſchlechten Tacttheil, und bei 2 welch'e hebt 
ſitaliſcher Hinficht oft wahrhaft Treffliches, namentlich it | NG die —— eg —— finden ſich 
ihm überall eine poetiſche Befeelung des Gedichts nadyzus | |Doh in Menge auch ſelbſt bei dem berühmteften Vocal: 
ruͤhmen. Wort und Ton ſtehen bei ihm im innigften Ver: componiften und eigentliche Bullen. in ber Vocal: 
bältniffe der Wechfelwirkung; er vergeiftigt den Ton und | Ompofition wird erſt von da an möglih, wo man ele: 
befeelt dad Wort. Seine Chorgefänge athmen Beift und | Mentarifd, von en bie Gefege der Verbindung 
Originalität, doch finden fid) in feinen Fugenfägen nicht ı des Zones mit dem Wort feſtgeſtellt, und darauf eine 
felten muſitalifche Härten, und unmelodiſche Foufchreuum⸗ Technik gebaut hat, welche ebenſo beſtimmt lehrt, wie Ton: 
gen, die weder durch S. Bachs noch durch Beethovens | "ben mit Wort reihen kunſtgemaͤß nach den Geſetzen der 
Autorität gerechtfertigt werden können. Mozarts Spruͤch, | Cantabilitit verbunden werden, als die Technik der In: 
wort gilt auch bier als Wahrwort: »Die Mufit, auch frumentals Compofition lchrt, wie Zonreihen mit Ton: 
in der ſchandervouſten Lage, muß das Ohr niemals belei: keihen verbunden werden. In der Inſtrumentalmuſit eri: 
digen, fondern allegeit Muſik bleiben. — In deelama: ftirt fchon eine conventionelle Rechtſchreibung, nicht ſo in 
torifcher Dinficht leiftet Löwe oft Meifterhaftes, doch kann der Vocalmuſik: bier iſt ee erfte, melcher 
er eben fo wenig, wie die berühmteften Boralcomponiften, in der Zertbetonung bie auffallendften Verkehrtheiten ver: 
von Fehlern frei geſprochen werden; auch er behandelt | meidet, die wenigften Verſtoͤße macht, und das Rechte und 

| Ausdrudsvoifte am häufigften trifft; im fo fern darf man 





Burge Cyfben woie —— — Loͤwe allerdings zu den erſten und rn deutfchen Wocal: 
u [> | m u. ſ. w. componiſten zaͤhlen. Nicht zu billigen iſt aber, namentlich 

J * —144 ſ ‚ in mehren früheren Compoſitionen, die Behandlungsweiſe 
as:br=: ho = ben = | der Solo + Gefangftimmen. Jeder Snftrumental: Som: 


auch er legt den Accent in ber Melodie auf Worte, mo | ponift muß den Charakter und bie techniſche Steuctur der 
er nicht hingehoͤrt, 5. B. in Herodes Klage um Ma: Inſtrumente ſtuditt haben, will er wahren Inſtrumen⸗ 
riamne, »die Blume von Jeruſalem; wo bie Steige: | taleffect hervorbringen; daſſelbe muß man vom Vocal⸗ 
rung der Melodie zweimal auf »von« füllt; ebenfo in |, Gomponiften fordern; er muß die genaufte Kenntniß von 
dem font wirklich meifterhaft gehaltenen »Saul vor ſei⸗ | ben menfchlichen Stimmen haben, und jede Stimme nad) 
ner. legten Schlacht « fügt der König zu feinem Sohne: | ihrer Eigenthümlichkeit behandeln. Die deutfchen 





Gefang + Gomponiften feinen aber mit wenig Ausnahmen, 
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mit maͤnnlicher Energie und vielem Gluͤcke betreten; bei 


allen Stimmenunterſchiedzu ignoriren; fie treiben Vorausſetzung feines vorwärts ſtrebenden Geiſtes iſt zu 


den Baß im die Höhen des Baritons, dieſen in die Teſſitur 
des Tenors; die Altſtimme wird jest faſt ganz vernachläf- 
figt, bei der Sopranftimme benugt man faft ausſchließlich 
das obere Stimmtregifter; was ift die Folge — die Sin: 
ger ruiniren ihre Stimme vor der Zeit, ber cantabele 
Gefang wird zu Grunde gerichtet, die Gomponiften hören 
ihre Tondichtungen nur höchft felten kunſtwuͤrdig vortragen. 
Lömwes Compofitionen liegen mit wenig Ausnahmen in der 
Gantilene unzwedmäßig; die Regiſter der verfchiedenen 
Stimmen find oft ganz unnatürlic behandelt, der Stim: 
menumfang erfcheint namentlic in den Grfängen, welche 
von einer männlichen Stimme vorgetragen werden follen, 
ganz verzerrt; die Zenorgefänge liegen ftellenweife viel zu 
tief, nicht felten verfteigen fie fih bis A und G; 
die Baritongefänge liegen oft viel zu hoch; ber Barito: 
nift foll mit Leichtigkeit f und g anfchlagen, und £räftig 
und voll ſich in dem tiefen Regifter des Baffes bewegen. 
Die Soprangefänge fpringen oft aus dem tiefen Regifter 
in das hohe Regifter bis h, und bie Mitteltöne bleiben 
mehr oder weniger unbenugt. WBeifpiele find zw beliebt, 
(fagt 3. Paul), jede größere Compofition Loͤwes liefert 
den Beweis. Möchte ſich doch der Gomponift überzeu: 
gen, daß feine Stimme nicht Norm für andere Stim: 
men fein kann, und daß er vorzugsmeife feiner eignen 
Stimme vor der Zeit den ſchoͤnen Silberklang durch un: 
natürlichen Gebrauch derfelben geraubt hat. »Wer Alles 
fingen will und Alles fingen fol, wird bald Nichts mehr 
kunſtwuͤrdig fingen können.e Diefer Ausfpruh Häfers 
ift und bleibt ewig wahr. Tritt nun, namentlich in ben 
Dperngefängen unſeres Componiften, zu biefer unzmwed: 
mäßigen Behandlungsweife der Stimme eine ftarfe In: 
ffrumentation hinzu, wird der Klang ber verſchiedenen 
Stimmen nit in eine akuſtiſche Wechſelwirkung mit den 
Inſtrumenten gefegt, fo müffen felbft die genialften Ton: 
gebilde effectlos vorübergehen. 

As Inftrumental: Componift hat ſich Löwe weniger 
Anerkennung zu verfhaffen gewußt, obgleich feine Piano: 
fortecompofitionen charakteriſtiſche Zongebilde genannt wer: 
den müffen; die Inftrumentation ift in feinen Dratorien, 
Opern und Duverturen nicht felten geiſtreich gedacht, 
doch weiß er die Orcheftermaffe nicht immer zu bewältigen ; 
Erfahrung muß auch hier, wie überall, den Meifter be: 
währen. 

Laffen wir nun die obigen Züge des Cornponiften in 
einen Gentralpunct zufammenlaufen, fo manifeftirt ſich 
folgendes Refultat : 

Loͤwe ift ohne Zweifel einer der reichbegabteften und 
genialften Tondichter neuerer Zeit, er befigt namentlidy ein 
bedeutendes Talent für mufitalifch =poetifche Charakteriſtik; 
und hat die verwaifte Bahn eines erfinderifchen Geiſtes 


wünfchen, daß er die technifchen Runftmittel ſtets zweck⸗ 
mäßig zu wahrhaft fünftlerifchen Zwecken verwende, und 
daß er bie bewährt gefundenen Kunftformen nicht in 
formlofe Gebilde verwandle; unter all und jeber Bedingung 
muß er aber die Gefege der Gantabilität in der Gefangcom: 
pofition mehr als bisher berudfichtigen; fie find nicht zu⸗ 
fällig entftanden, fondern ruhen auf der unmwandelbaren 
Bafis der menfchlihen Natur. 

Man hat von mandyer Seite her bie Leiftungen Loͤwes 
offenbar zu body geftellt; dies hatte zur Folge, daß wieder 
andere auf den gefeierten Gomponijten als auf einen Ue: 
berfchästen herabfahen ; namentlich bildeten die routinirten 
Techniker eine entfchiedene Oppofition. Möchten die obi- 
gen Zügeetwas zur richtigen Anfdhauung des Loͤweſchen 
Zalents beitragen; möchte aber auch der Gomponift felbft 
das obige Spiegelbild betrachten und das offne Wort des 
unbefangenen Freundes würdigen, denn über ſich felbft hat 
niemand ein entfcheidendes Urtheil. Wenn id mir über 
die Gefangcompofitionen Lömes ein pofitive® Urtheil er: 
laubte, fo glaubte ich dazu berechtigt zu fein. Seines 
Fleißes, fagt Leffing, darf ſich jedermann rühmen: id 
glaube auch die Kunft des Gefanges ſtudirt zu haben; 
und habe ich fie feit Jahren fo weit ausgeübt, als es nö: 
thig, um mitfpredhen zu bürfen: denn id; weiß wohl, 
fo wie der Maler fi) von niemand gem tadeln läßt, der den 
Pinfel ganz und gar nicht zu führen weiß, fo audy der 
Gomponift und Sänger; ich habe es als Sänger und fo- 
mit ald Organ bes Gomponiften wenigſtens verſucht, 
mas er bewerkftelligen muß und kann von dem, was ich 
fetbft nicht zu leiften vermag, doch urtheilen, ob und wie 
es fih überhaupt leiften läßt. Aber man kann, 
(fagt Leffing), ftudiren und ſich tief in den Itrthum bin: 
einftudiren. Was mid alfo verfihert, daß ich das We— 
fen des Gefanges nicht verkenne, iſt dies, daß ich es fo 
erkenne, wie es auf phyfiologifhes Bafis rubenbd, 
in den beften Gefangcompofitionen ber guten 
italiänifhen Schule, und in ben anerkannten 
Leiftungen ber ausgezeichnetſten Sänger rea= 
liſirt worben ift. 

Guſtav Nauenburg. 


Aus Partie 
(Gefangprüfung am Gonfervatoir, — Neuer Se— 
fangunterrihtmethobe. — Volksunterricht. — 

Verſchiedenes.) 

Nichts iſt fonderbarer als eine Preisvertheilung des 
Gonfervatoriums, befonders in einem Fache, das eigentlich 
gar nicht exiſtitt. Denn obwohl zahliofe Singmeifter, 
betitelt und honorirt, als zum Gonfervatorium gehöria 
herumlaufen, fo fanden ſich doch diesmal nur 11 Erem: 
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plare von Sänger: und Sängerin: Gandidaten zum Wett: ı glei Eis ben Leitton auffuchen. Hierin befteht das ganze 


fampf in den Schranken. Ein ſchoͤnes Stuͤck Arbeit für 
eirca zwei Dugend Singmeifter und » Meifterinnen. Das 
bei haben nody die meiften der Goncurrenten fon als 
Sänger in den Provinzen ſich auszubilden angefangen. 

Um das Maaß bes Lächerlichen voll zu madyen, prä: 
fentirte fih am Schluſſe Here Cherubini und erflärte, daß 
5 Goncurrenten den erften Preis und ber ganze übrige 
Plunder den zweiten verdient habe, 

Wie viel für eine wahrhaft mufilalifhe Ausbildung 
in den vorgetragenen Nummern noch zu wünfden übrig 
blieb, einen folchen Gegenftand wagen wir nicht zu be: 
rühren, da wir einen übrigens als Gomponift fo hoch: 
und fo mit Recht gefeierten Namen, in feinem Wirkungs⸗ 
freife als Director des Gonfervatoriums, nicht gern angreis 
fen möchten. j 

Die totale Untauglichkeit Cherubinis zu einer foldhen 
Stellung hat ſich bereits feit lange fühlbar gemacht. Cho: 
von, deſſen Kräfte leider zu früb unter dem Andrange 
eines gewaltigen Geijtes unterlagen, wußte, er allein mußte 
ein Gonfervatorium der claſſiſchen Mufit aus dem Staube 
bervorzurufen und in wenigen Jahren mehr Früchte zu 
erzeugen als Cherubini und fein ganzes wohl honorirtes 
Heer von hochgefeierten Faullenzern in einer langen Reihe 
von Jahren. 

Choron ftarb, die wahren Kuͤnſtlet weinten mit fei: 
nen Schülern an feinem Grabe, das Profefforenheer freute 
fih, denn fein Begräbnißtag war ihr Wiederauferfte: 
hungsfeſt. — 

Vor einigen Zagen gab ein frangöfifcher Offizier, der 
fi in einer Provinz hauptſaͤchlich mit Muſik beſchaͤftigt, 
eine Öffentliche mufitalifche Prüfung in Paris mit Sch: 
len von zwei Monaten. Es handelte ſich darum, eine 
von ihm erfundene eigene Singmethode in ihrer Anwen: 
dung zu zeigen. Er ließ nämlich feine zwei monatlichen 
Schlüter alle Intervalle frei und ohne Michülfe eines In: 
flrumentes, nur nady dem Ton der Stimmgabel angeben. 
Ebenfo ließ er mit freier Stimme alle Accorde, felbft die 
entfernteften auffuchen. Er gibt den Accord E, — jegt fucht 
mir, fagt er, den Accord von Gis, nad Gis fordert er 
Des, H, Es, Ges, kurz alle Accorde, die kaum das ge: 
übtefte Ohr aufzufuchen vermag, nebjt allen enharmoni: 
fhen Verwechſelungen. Seine Schüler haben diefe Auf: 
gabe zur Bewunderung aller anmefenden Lehrer und Gom: 
poniften geloͤſt. Man fuchte den Kindern die ſchwierigſten 
Intervalle zu bezeichnen, welche fie alle auf eine erftau: 
nenswuͤrdige Weife anſchlugen. Paer ſchrieb einen figu: 
ritten zweiſtimmigen Geſang auf, den fie mit vieler Praͤ⸗ 
ciſion vortrugen. 

Das Mittel, das dieſer Offizier bei feinem Geſang⸗ 
unterrichte anwendet, das freie und richtige Treffen beim 
Singen zu üben, befteht in dem Auffuchen des Leittones. 
Um z. B. aus EC: nah Fis-Dur zu gehen, läßt er F 





Geheimniß feiner Methode und führt bei einer befondern 
Ausübung zu unendlihen Vortheilen. — 

Der mufitalifche Volksunterricht fängt allmälig in 
Frankreich an fid durch die zahllofen Worurtheile bin: 
duch Bahn zu bredien. Die Singanftalten nehmen fo: 
wohl in der Hauptfladt als in den Provinzen täglich zu. 
Herr von St. Germain, Mufikiehrer in Caen, machte im 
Namen einer Commiffion der normandifchen Geſellſchaft 
in der Sigung vom 16. Juli einen Bericht über ben 
Mufitunterricht der untern Normandie, woraus hervorgeht, 
daß die Muſik feit einigen Jahren fehr bedeutende Fort: 
ſchritte gemacht hat. aFaſt alle Städte,« heißt es darin, 
>haben eine philharmonifhe Gefellfchaft, die Zahl der 
Mufiklehrer nimmt täglih zu; die Stadt Caen allein 
zähle deren eirca funfzig. Einer diefer Lehrer hat mehr 
als 1300 Schüler in den verſchiedenen Inftituten: 250 im 
college royale, wo ber Befangunterridht im gleiche Reihe 
mit dem übrigen Schulunterricht geftellt iſtz 150 in den 
verfchiedenen Schulen und Penfionen der philharmonifchen 
Gefeufhaft und in der Normalfchule; 200 in einer Kna⸗ 
ben» und 100 in einer Mädchenfhule.. In den drei 
Schulen der Brüder de la doctrinse chretienne, deren 
Anzahl an Zöglingen fi auf 1650 beläuft, mußte man 
augenblicklich an 300 Zöglinge ausfchliefen, weil die ganz 
kleineren bderfelben für einen Lehrer zu fehr erfchwert haͤt⸗ 
ten.e Im Begriffe, ein mufitalifches Confervatorium in 
Gaen zu errichten, fcheint man ber Muſik noch eine wei: 
tere Ausdehnung geben zu wollen durch eine damit zu 
verbindenden Schule für muſikaliſche Huͤlfslehret. Man 
fpricht felbft in Caen von der Bildung eines großen 
Mufikvereins zur Aufführung größerer · Muſikwerke. — 

Die Direction der großen Oper wird mit dem 1. Sep: 
tember in andere Hände übergehen. Herr Duponchel er: 
fegt Here Veron. Der Erftere war bisher Affociee an 
der Direction der großen Oper und leitete mit großem 
Tact die ſceniſche Ausführung aller größeren Werke, von 
ber »Stummen von Portici« an bis zur »Judin.« 

Herr Voͤron, gemwefener Apotheker, Mediziner, Schrift 
fteller, Gründer der revue de Paris, der er mit vielem 
Geſchick unter feiner Leitung eine große Ausdehnung zu 
verfhaffen wußte, zieht ſich zurüd, nachdem er ſich durch 
feine Leitung der Oper ein Vermoͤgen von 50,000 Fran: 
fen Renten erworben hat. 

Herr Veron ift einer der fonderbarften und ficher 
einer ber gewandteften Theaterdirectoren. Die Journale 
fanden faft alle in feinem Solde, das eine mit biefer, 
dad andere mit jener jährlihen Summe; babei gab er 
den Zournaliften Abend» und Nachtfefte, die an Pomp, 
Pracht, Eleganz denen eines Sultans gleihlamen. Selbſt 
der Harem fehlte dabei nicht, denn die Zänzerinnen der 
Oper fpielten hierbei Beine Rollen. 

— — — Man fagt, baf die vier erften pariſer Theater, 


worunter bie beiden Opern gehören, unter bie Jutendanz 
eined vom Gouvernement gewählten Directors gefegt wer⸗ 
den folen. Wir hoffen, die muſikaliſchen Theater, au: 
genblidtidy in den Händen der muſikaliſch roheſten Spe: 
eulanten, follen dabei einen andern Auffhwung erhalten. 
Hr. Duponchel lud gleich nach feiner Ernennung zum 
Director der großen Oper, Berlioz ein, ihm eine Oper 
zu fchreiben. Bis jegt war alles Aufſtreben, alle Die 
kuͤhnen und glüdlidyen Beweife des Talente diefes jun: 
gen Kuͤnſtlers fruchtlos. Niemand mollte feine phantas 
ſtiſche Muſik, der man allgemein die Melodie abſprach. — 
Die Aufnahme von Berlioz unter die dramatifchen Com: 
ponijten ift ein erfteuliches Zeichen für die Direction ber 
Oper, denn Berlioz iſt unftreitig, was große mufitalifche 
Auffaffung, was Driginalität betrifft, weit über alle bie 
jegigen franzoͤſiſchen Componiſten erhaben. — Herr Maf: 
fon de Puitneuf, der Stifter der Goncerte, die unter freiem 
Himmel in den Champs elisces im Sommer und im Win: 
ter in den Saͤlen Lafittes ſtatt fanden, hat Fallit gemadıt. 
Sein Nebenduhler, Muſard (der Strauß von Paris), der 
früher bei Maffon bios Chef-d’orchestre gewefen, jest 
aber fein eigenes Decheſter dirigiert, hat ungemein vielen 
Zugang. Sein Orhefter verdient mit Recht an die Spige 
der Partiſer Tanzmuſik geſetzt zu werden. — An ber fc: 
milden Oper wurde Zampa von neuem aufgenommen. 
Der Wiedereintritt von Chollet an biefem Theater, der 
diefe Motte vor circa 5 oder 6 Jahren gefchaffen, machte 
diefe Aufführung zu einer ber interejfanteften. Auch un: 
terbricht die Mufit von Herold die unaufhoͤrlichen uner: 
täglichen Walzer: und Gontretang= Compofitionen, bie 
Auber und Adam an diefem Theater auf den Thron ge: 
fegt haben, auf eine hoöͤchſt erfreuliche Weiſe. — Die 
Familie Graft hat von dem königlichen Haufe, für ihre 
Abendmufit bei Hofe 500 Fr. erhaften, eine Summe, 
die alle Erwartungen übertraf; denn die Honorofität 
des Königs gegen die muſikaliſchen Künſtler erſtreckte ſich 
bisher faft bei keinem höher hinauf als bis 70 hoͤchſtens 
100 Fr. Man fagt, Hr. Duponchel verdante die 
Steile des Directord der großen Oper bauptfahlich feinem 
gegebenen Verfprechen, die Oper Notre dame de Paris, 
von Victor Hugo, Mufit von Fräulein Bertin, aufzu: 
führen. Der Vater diefer Fräulein Bertin ift Inhaber 
und Gerant des Journal des debats. Es ift dies ein 
neuer Beweis von dem ungeheuren Einfluß der Journas 
tiften, namentlidy derer, die an den Journalen des Gou: 
vernements ſtehen. — Bon demfelben Fräulein Bertin 
wurden früher ſchon am der italiänifchen Oper, Fauft, und 
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an ber tomifchen Oper le loup garou (der Wänzelf) 
gegeben; beide Opern konnten jedoch nur durch Drohungen 
und Berfprehungen und ungeheuren Geldaufwand ds 
Heren Bertin zur Borftellung kommen, und doch film 
fie fo zu fagen durch. — 


‚ Vermiſchtes. 

‚ (39) Zur Feier des 26jaͤhrigen Jubilaͤums des Ki: 
nigs von Baiern am 4. October kommen in Münden 
zur Aufführung ven 800 Sängern und Inſtrumentiften 
unter der Direetion des Capellmeifter Stung: das Hal: 
Iuja von Händel, Ouvertüre aus Kaftor und Pollus von 
Vogler, Feftcantate von Stung, ber Chor »die Himmel 
erzählene aus der Schöpfung. Opern werben gegeben: 
Robert der Teufel, der Templer, und zum erſtenmalt die 
Hermannsfhlaht von Chelard. — Unter Dirertion dei 
Mufikdirectors Blüher wird am 7. Detober im Görlig cin 
Gefangfeft gehatten. Zur Aufführung kommen Vak 
von Händel, Fr. Schneider, Sevfried, B. Klein, Säne: 
bel, Bergt, U. Romberg und Blüher. 

(40) Leipzig wird binnen Kurzem ein Kaliſch an mufite 
liſchen gekroͤnten Häuptern aufzeigen können, Hr. Mendes: 
fohn iſt bereits eingetroffen. Dr. Mofcheles koͤmmt im Diele 
Woche, außerdem Chopin und fpäter Piris mit Franzille. 
— Hr. A. Schufter, fehr beliebter Goncertfänger mit mun: 
derfchöner Stimme, debütirt nächftens auf unierm Theater. — 


— a — 





Chronik 


(Oper) Wien. 20. Aug. — Zum erſtenmale ae 
Seecadet, « komiſche Oper in 2 Acten, nad) dem run: 
zoͤſiſchen, Mufit von Labarte, x 

Frankfurt. 20. — Zum erſtenmal Leſtocq. 

Leipzig. 20. Sept. — Zum erſtenmal das ehem 
Pferd von Auber. 

(Cancert.) Breslau. 9. Sept — Vielinſpielet 
Sedlatſcheck. 

Frankfurt. 14. — Belleville-Ourp. — U. fi 

pinsti. 





Geſchaͤftsnotizen. 
Juli. 10. Berlin, v. R. — Schleuſingen, » & — 11: 
Anclam, v. K. Gr. Dank. — 17. Amſterdam, v. B. — Dii 
ſau, v. ©. Dank. Nehmen Alles an. — 18. Drisden, A 8 
— 1, keippig, v. B. — 24. Berlin, v. R. — 3. Hallt, b. 
EB. u. R. — Göttingen, vd. — 28, keipaig,v. Bü 
©. — Auguft. 4. Königöoerg, v. S. — Mufit. v. 8 
Berlin, v. 8. in Hildburgh, v. ©. in Mainz, v. R. in Zürid, 
v. 6. in Breslau, v. H. in Darmſtadt, v. P. in Leipsig. 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


—- 


preis des Jahrganges (möcentlih 2 halbe Bogen in ar. Ho) 3 Rthlr. Ber, — Die . Abonnent vepfildhtin a — 
Abnahme eines halben Jahrginges zum Preis von t chie. 16 gr. — Alle Poſtaͤmter, Bude, Bulk: en 


nehmen Beftellungen an, — 


Neue 


Seitschri 


ft für Musik. 





Im Vereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter WBerantwortlichkeit von R. Schumann. 


Dritter Band. 


NM 27. 





Den 2. October 1835. 


Das Singen und das Denten 
Das it im Walde frei, 
&. Simroi, 





Aus den Aufzeichnungen des Dorflüfter Wedel. 


Pythagoras der Weife aus Samos leitet die Tonkunſt 
. von Schmiebehbämmern,, die er zufällig hörte, her, indem 
fie ihn auf den Tact brachten; und mehre neue Ton: 
tünftler und Zonichöpfer, die fi dem Ritter Spontini 
mehr oder weniger ald Schüler zus und unterorbnen koͤn⸗ 
nen, fcheinen ebenfalls in Schmieden und Stampfmühlen 
ihre Vorſchule gemacht und ihre erſten Kunftbegriffe auf: 
gefaßt zu haben. Ohne mid nun auf einen Vergleich 
der pythagoraͤiſchen und Spontinifch = Auberfchen Lärm: 
ſchule einzulaſſen, erzähle ich dem, der Geduld genug hat, 
in meinem menigbebeutenden Tagebuche zu blättern, was 
mid) gerade auf einen abweichenden Gedanken gebracht, 
der ih mit aller Beſcheidenheit gegen die gewaltigften 
Klangmeifter alter und neuerer Zeit zu vertheidigen ge: 
berate. As ich neulich nämlich an der Bergſtraße auf 
einem ihrer Riefen, dem Elienbogen am Kattendentmale 
fand, und mid, e8 war im Frühlingmende, von den 
erachten lauen Lüften anmehen ließ, dabei mit meinen 
Augen die weite Gegend überflog und meine Seele auf 
den Schönheitswellen tanzte, ſchlugen alte befannte Klänge 
an mein Ohr, die mir ſchon von meiner frühften Kind: 
heit an den Frühling geweiffaget hatten; und mein Herz 
fagte fih: das Bögelein fingt gerade wie jenes, das in 
dem alten knorrigen Apfelbaume wohnte, deinem Rämmer: 
fein gegenüber, das fein kleines munteres Lieb begann, 
fobald unten die Stachelbeeren ihre erften Blätter entfal⸗ 
teten, fobald die erfien Mansliebchen um den alten hohlen 
Stamm aufblühten. Als der Vogel fein Liedchen recht 
luſtig binfchmetterte, Fand fich noch ein anderer Wechfel: 
fünger zu ihm, ber ihm im feinen? Spellenmaße, in feiner 


Weiſe fo antwortete, als ob er feine Sprache, ein ande 
Noftrabamus *) verftanden habe. Er fang: * 
Spitz' die S 
A 
bar, 
auf den 
Ader fahr”! 
Es war ein munter wähliger Bauernburfche, der Hol; 
zufammenlas und das Metrum des Vogels wie feine Me: 


lodie zu feinem Frühlingsliede anwandte, bie Melodie iſt 


folgende: 





Nachdem ich von der Ueberraſchung, in die mich 
dies feltfame Duett verfegt hatte, zuridgefommen, begann 
ich die auftauchenden Gedanken folgendermaßen mir zu 
ordnen: Wenn der Menſch einmal den Zufall, ober was wer - 
nigſtens wir fo nennen, zum Schuimeifter nöthig haben 
follte, und Galildi von den Schwebelampen, Newton vom 
Apfel, und die Aegpptifche Arzneifhule vom Ibis lernte, 
fo wäre es wohl moͤglich, daß der erſte Sänger, dem ' 
Bogel nachahmend, feine Weife gebildet, daß er nad ſei⸗ 
nen immer gleichen, wiederkehrenden Ausdrüden die Spel⸗ 
len feines erſten Liedes, die Stellung feiner Worte ſich 
gewählt; daß er fo den Weiſen einen Gedanfenausdrud, 
dern Gedanken eine Weife gefucht, und ven den eriten 
aͤngſtlichen Anfängen fpdter immer kuͤhner die Bahn ber 
Kunſt geſucht, die dem Menfchen unendlich vorfchrebt. 
IH erinmerte mic im dem Augenblide an meine Dienft 
jahre, an die Tonſprache des Jaͤgerhorns, wie fie von den 


*) Roftradamus, ber Pariſtr Mekromant, ſoll unter an 
Gepeimniffen "auch die Sprache ber Voͤgel verftanden 8 
bei Hofe ſelbſt dies auf bas giaͤnzendſte dewitſin haben. 
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größten Jägern unferer Zeit, den Amerikanern, erfünden 

und über die ganze Erde ausgebreitet wurde. Haben >” 
ve ——— —* En da ni auch 
2 — — 

Eingen Eins fi a — fo fangen fle bei 

— — das —— abgeſchickten Plaͤnk⸗ 

— = fer Kuaſchien Tiraiueuro) 








—— ſollte —, » Ausgeſchickte keht zurüf!« und 
waren ficher, nie das Zeichen zu vergeſſen. Sollte dieſer 
eiferne Spellenfall, diefer regelfeft gebaute Rhythmus der 
alten Dichter, der gewiß, fo wie die Zöne unferer Mei: 
fterfänger irgend eine Grundlage zur Urweife gebabt, ſich 
vielleicht nicht auf den füßen Geſang irgend eines helleni⸗ 
fchen Bogels zurückführen faffen? und follten nicht, wie die 
Mufen fid) dem Thereus in Vögel verwandelten,‘ dem 
Drpheus und feinen Brüdern Vögel eben in Mufen vers 
wandelt haben? und mag nidyt mandyer Sänger an der 
Hippotrene eben ben theſſaliſchen Nachtigallen gehorcht und 
aus ihren Liedern Pindarifdye Odenmaſſe fih zufammen: 
geſetzt Haben? Bon griechiſchen Tonſchoͤpfungen iſt nichts 
bedeutendes, von volksthuͤmlichen vielleicht gar nichts auf 
uns gefommen, bad uns zu weiteren Muthmaßnngen ver: 
leiten könnte. Wenn wir aber unfre germanifchen Volks: 
lieder betrachten, fo finden wir, daß fie, je mehr fie ſich 
in das Alterthum verlieren, je einfacher werben, und daf 
fie eben wie unfre meiften gefiederten Sänger aus ber 
* fogenannten weihen Tonart (Moll) klingen. Höre man 
aber jene langvererbten einfachen Kernlieder und laͤugne 
dann noch, daf fie wenigftens ihren Urfprung gehabt in 
der tiefen Waldeinfamteit, fo ſchwermuͤthig durchſchauern 


Lied von Jung Linih (am Niederrheine). 





fie die ganze Seele. Nicht allein: auf dem 
u ich in —4 Gedanken ein, ſondern 
elbige Taufe Diefes 1 
wenn —32 dieſe 

Wipfelbarden und Hainſaͤnger —* 
ven, wie fie ber Reihe nach auf der bunten Bühne 
traten. Da bemerkte ich den muntern Kuckuk, 
fo oft ſchon in meiner Kindheit nachgeſungen, 


auch in der weichen Tonart fang, und wie er 
wahtſagenden Liede fowohl wie 


Rein mit allen feinen Paganini: Variationen nicdergefkrie 
ben, und mir fo das befte vor der Naſe 
worden; mas mir aber vor allen andern am meilen auf: 
gefallen” und am fangbarften geſchienen, waren die Bei: 
fen der Amfel, nach denen ſchon ein Tonſetzet 

beſſer arbeiten koͤnnte, als jener franzöfifche nad) den Mn: 
delſtichen feiner Geliebten in das Motenpapier, Was ih 





vor allen 





welche Amſelweiſe ich ii mit einer unfrer aͤltern Bolt: 
weiſen vergleiche, die mir immer ſeht viel Yet 
im Baus mit ihre zu haben ſchien. * 





küf = fen das blan⸗ te — — fen das blan ste Schwert. 


Uber wie viel wäre bier nicht aufzuſchreiben, das in 
meinen Kram paßte, mit dem id) das eine oder andere bele⸗ 
gen Bönnte vom Bauntöniglein an bis zum Hofhahn hinauf, 
die ihre haydniſchen Schöpfungen taͤglich auffpielen; allein 
der muntere Fine ift fo mannigfaltig und abwechſelnd in 
feinen - Weisbruchftüden, daß man ſchon eine Apelfche 
Metrit voll der feltenften Versflfe aus denfelben zufam: 
men zu feßen vermögte. Doch trog Allem aber denkt ein 
armer Dorflüfter anders als ein griechiſcher Weifer, als 
ein koͤniglicher Gapellmeifter, und mag wohl daran thun, 
feine Meinung blos in den Blättern feines Tagebuchs ein: 
zutragen; zudem auch fcheint es ihm eben nicht unbedingt 
nothwendig, don Hammerwerken und Vogelftimmen eine 
Kunft herzulelten, die ihm ficher näher lag als vieles an: 





dere, das er aus feinem lem Innern: —** 
und in der er, wenn es feiner Herleitung gemäß juge: 
gangen wäre, doch der Lehrmeiſter feiner Lehrer gemordın. 
a. W. v. Wbrühl 
Aus Dresden. J 
Bericht vom Marz bis Anfang diugu) 
Erwi. Singatademie — Pfalm von Keiſ⸗ 
er. — Zurandot von Reiffigen). < 
—— heutzutage die Luſt an —* 
nichtsſagender Muſik, ebenſo deren U 
deſto mehr muß ſich der Freund der 
tunft freuen, werden ihm anerkannt treffliche —* 
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geboten. Selten werben folche Genüffe überall; ſelbſt die 
Städte, bie fih vor einigen Jahren in Hinſicht ihres 
Mufitgefhmades auszeichneten, find von der Seuche des 
Klingklangs ergriffen worden, find geſtrauchelt und gefal- 
len. Mit Trauer muf man bemerken, »mwie das Gerechte 
dahin ſtirbt und Niemand nimmt es zu Herzen c; mit 
Wehmuth überzeugt ſich der Freund deutſcher Muſik täg: 
lich mehr, daß Deutfchland feine Meifter — die hoben, 


vollkommnen, ewigen — vergißt, daß ed den Zand und | 


Flitter des Auslands feinen poetifhen Mufiten, — die 
uns bas Gefühl in ew'ger Wahrheit ‚duch Toͤne ver: 
finnlichen, uns dadurch erheben und bilden, — vor: 
zieht, daß es ſich und .fein juͤngeres Geſchlecht dadurch 
um einen geiftigen Genuß bringt, den feine andere 
Kunft, keine Wiffenfhaft erfegen kann. 
Aber alle deine Kinder, Deutſchland, find nody nicht 
fo verbiender; in jeder Stadt gibt es doch wohl unter 
Zaufenden noch einige, deren Sinn und Gefühl für 
Schönheit der Mufit noch nicht geftorben ift. Für alle 
Diejenigen berichte ich über die genufreihen Stunden, 
die uns vor einigen Monaten durch eine Aufführung der 
Dreiffigfhen Singakademie wurden und wobei 
alle Berchrer wahrer Tonkunſt gegenwärtig waren. Daß 
die größere Hälfte der Verſammlung jih langweilen 
würde, war vorauszufehen, aber auch für fie war durch 
Mr. 7. einigermaßen geforgt. Die Muſiken, welche zur 
Aufführung kamen, waren: 1) Motette von Morelli, 
2) Gefang auf Zrinitatis von Melch. Bifhoff, 3) Ofter: 
gefang von Jac. Gallus, 4) „‚Exultate justi‘* etc, von 
Melch. Vulpius, 5) Mottete für zwei Chöre »fürchte 
dih nichte von Seb. Bad, 6) der 66ſte Pfalm von 
Meiffiger und 7) der 100fte Pfalm für zwei Chöre von 
Schicht. 

Mer jemals Kirchenmuſik des 16. Jahrhunderts ge 
hört hat, wird den erhebenden Eindrud, den fie hervor 
bringt, nie vergeffen; im ihr Liegt eine Aufforderung zur 
Andacht wie in keiner andern. Gie nur hat die Klänge, 
welche eines Tempels würdig find, in denen Chriſtus 
thront, fie nur kann die feier der Religion erhöhen. 
Verbannt von ihr find die mufitalifchen Snftrumente: alle 
Töne, Die fih zum fchönften Ganzen vereinen, kommen 
aus der Menfhendbruft: deshalb ift ihre Wirkung fo groß. 
Hier hört man nicht, daß Muſik berechnet werden Bann, 
daß, weil die Theorie meint, es länge dies aud in uns 
ferm Herzen Anklang finden müffe, wie das bei Nr. 4. 
der angezeigten Stüde der Fall if. Bei jenem alten 
Mufitwerken, in denen audy viel gearbeiter ift, hört man 
nicht wie bei den Bachſchen, daß es ſchwer iſt, ſolche 
Mufit zu erfinden; auch kann man fi ihrem Genuß 
weit ruhiger hingeben, denn es duͤnkt uns, als fei es ben 
Sängern ein Leichtes, ſie votzutragen, mährend wir bei 
dert Bachſchen immer gemahnt werden, welche große Mühe 
dazu gehört, fie richtig auszuführen. Bei jener alten 


Muſik ift das Gearbeitete derfelben nur deshalb da, um 
Altes feit am einander zu binden, um eine volltommmne 
Einheit darzuftellen; dem Klange untergeordnet iſt feine 
Wiffenfhaft. Bei Bach ift aber das Ganze oft nur da, 
um Gelehrfamkeit zu zeigen und ihr ift der Klang unter: 
geordnet. — 

Nr. 6. ift ein ausgezeichnetes Werk, das dem Com: 
poniften große Ehre erwirbt. Dier finden wir Paläftrina: 
Styl, tiefes Gefühl, Gelehrſamkeit, Wohlklang, feltne 
Einheit des Ganzen fo wie der einzelnen Theile. Einige 
Zacte nur fagen uns, diefe Muſik gehört dem 19. Jahr: 
hunderte an: fie finden ſich vor dem legten Drgelpunct 
auf Fis und bewegen ſich in G-Dur. An und für ſich, 
auh in Verbindung mit den Worten, ift die erwähnte 
Stelle recht gut, aber in HDinficht auf das Ganze war 
fie mir ftörend und befremdend. Wie man fagt, habe 
Reiffiger diefe Muſik in Rom gefchrieben und ba feit diefer 
Beit ein gleiches Merk von ihm nicht bekannt geworden, 
muf man annehmen, baß das fchöne, blühende und lei: 
denfchaftliche Italien den Componiften anregte, fo zu fchreis 
ben. Bedarf es folcher Anregung für Reiffiger, um im 
ebelften Style zu fchreiben, werben wir auf gleiche Werke 
verzichten müffen, denn Dresden und Rom find ja in 
jeder Dinficht von einander fehr verfchieden — aber mehre 
ähnliche Werke wuͤrden Meiffigerd Namen den unver: 
gänglihen anteihen *).. — 

Die hinlaͤnglich bekannte Motette »Jauchʒt dem Herrn 
alle Welte von Schicht, welche und, die Vocal-Kirchen⸗ 
mufit im ihrer neuften Geftaltung zeigt, beſchloß biefe 
chronologiſche Mufitaufführung. — 

Die Oper beſcheerte und im Frühling von Neuig- 
teiten nur Norma und Zurandot. Ueber die erſtere Oper 
habe ich mich in meinem. vorigen Berichte **) ausgelpro: 
hen, daher jegt Uber die legtere, da ich fie nun mehre— 
male gehört. Zuvoͤrderſt ift Meiffigers Fleiß und Stre— 
ben zu loben, daß er troß der lauen Aufnahme feiner 
frühern Opern dennoch wieder ein ſolches umfangreiches 
Merk lieferte. - Das reiche Talent des Componiſten ift 
gar nicht im Zmeifel zu ziehen, feine Ausbildung im Tech: 
nifchen der Muſik ſehr zu achten, — aber wie geht er, trotz 
diefen Vorzugen, oft mit fi) um! Unmoͤglich iſt es wohl, 
ein ſolches Wert ganz in der Matiomalität, im Charakter 
bes Volkes, dem die Handlung zugehört, zu ſchreiben; 
am allerwenigften wäre -biefes mufitalifh bei den Chines 
fen möglih, da bei ihnen Alles Ziererei, Abgemeffenheit 
und Kleinigkeitsfrämerei iftz aber manchmal follte ſich doch 
der Mufitcharakter zeigen.. Können wir und gleich ſolche 
Verſchiedenheit der muſikaliſchen Auffaſſung nicht in Si: 


) Das Wert ift in Partitur und Stimmen —— ausgeſtat⸗ 
tet in der —2 Muſikalienhandlung von G. Thieme 
erfchienen umb Ehoͤren und Singvereinen mie‘ vollem 
Rechte gelegentlich zu empfchlem. 

") ©. 97. des vor. Bb. 
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tuationen tie Liebe und Zorn u a. m. auszuführen den: ı — eintreten läßt, ift Unrecht. — Ich mag nicht glauben, 


Een, da dieſe Gefühle in uns einen Ritus haben, dem 
Miemand, ohne arg zu beleidigen, widerfireben kann, — 
fo muß und kann ſich dieſer Charakter doch in Chören, 
bei Marſch und Tanz entichieden datthun. Das Deutfche 
muß fich hier vom Ruffiihen, das Jtaliänifche vom Aſia⸗ 
tifhen und diefes alles vom Geifterhaften unterfheiden. 
Ks Beleg hierzu ermähne ich mur bie. Taͤnze aus Pre: 
eiofa, Freifhüg, Eumanthe und Oberon; iſt nicht jedem 
von ihnen feine Nationalität aufgedrudt? Mir fehen hier: 
aus, daß eine ſolche Verfchiedenheit möglich ift und erken⸗ 
nen abermals, daß Weber hierin ein Zalent beſaß, deffen 
ſich Keiner alfo rühmen könnte, 

Die Duverture ift fehr gut als Mufil, aber als Ein- 
leitung zu diefer Handlung unpaffend; ihr nach koͤnnen 
mir auf Napoleon, Xuther, eine Kaiſerkroͤnung oder eine 
Domeinweihung hoffen. Ohne den nöthigen Charakter 
ſcheint mir auch der erfte Chor, denn ein Cantus firmus 
mit figurirten Bäffen iſt eher chriftlich = europaͤiſch als 
chinefifch. Daſſelbe fehlerhafte Gepräge trägt der Marfch, 
an ihm fällt weiter nichts auf als die gedämpften Trom⸗ 
peten, Übrigens ift er bald ein Marſch wie taufend ans 
dere. Im Ballett kommen hin und wieder Stellen vor, 
die ſich mit dem Phantaftifchen der Chinefen vereinigen 
laffen. Da der Charakter ganzer Säge verfehlt ift, kann 
man fidy nicht wundern, daß dieſes fich auch flellenmweife 
in übrigens trefflichen Sägen zeige. Wie fi) mit den 
Morten »der ſchoͤne Züngling muß flerben« (Introd. 
Chor) eine Zickzackmelodie der Octavfloͤte zufammenreimt, 
möchte ich wohl erfahren. Solche Stellen, wo unpaffend 
eine Melodie, dem Charakter ded Ganzen heterogen, — 
befonders für Flöten, Hömer und Trompeten — einge: 
ſchoben ift, koͤnnte idy mehre nambaft maden; die meis 
ften aber würden der Octavflöte zukommen, denn fie ruht 
faft nimmer, tritt gar zu oft auf und figelt und ſtichelt. 

Neu koͤnnte man dieſe Muſik nennen, wenn man 
nicht mehremale an Deutſchlands claſſiſche Tonſetzer, und 
gerade am die bekannteſten erinnert würde. Aber wieder⸗ 
um ift eine ſolche Erinnerung zu verzeihen und dieſes 
laffen aud bie Gomponiften dem in Rede ftchenden 
Schöpfer angedeihen, aber das Publicum urteilt hierin 
firenger und wird ungerecht. 

Daf aber der Gomponift — gewoͤhnlich ifts der Fall 
beim festen Drittheile der Solofäge und Duette — den 
Anfang ganz aus den Augen verliert, hier eine Melodie, 
fr den Gefang wohl qut, aber zum Ganyen nicht pafs 
fend, — mit dlrrer Begleitung, nach italiänifcher Weiſe 





daß Meiffiger foldyes abſichtlich thue, um ben Beifall der 
Menge dadurch zu erweden: denn foldye Künfte any: 
wenden, müffen dem wahren beutfchen Meifter zumider 
fein. Warum die Empfindung verfpotten, um dem Pukli: 
cum zu fröhmen? Und was ift die Folge biefer Sünder 
Die Köpfe derer, die um des eiteln Hoͤtens wegen gekom: 
men find, niden, während auf den Lippen der für Mufi 
wahrhaft Empfaͤnglichen ein mitleidiges Lächeln fdymek. 
Kann dem Meifter, der nach der reinjten Löfung feine 
Aufgabe frebt, der Beifall der Menge an folhem Plage 
ein Lohn fein? — Begönne Reiffiger diefe Säge fo wie 
ee fie fchließt, wäre doch eine Einheit in ihnen und man 
würbe fie der frangöfifchen oder italiänifchen Schal zu⸗ 
rechnen; aber ber beutiche Anfang fordert behattliche Durch 
führung und deutſchen Schluß; das, glaube ich, kann men 
fordern, da Reiffiger ein Deutſcher ift. 

Trotz dieſen Schwächen finden wir in Nurandet wir 
derum Säge voll Charakteriſtik und aͤſthetiſchet Einber, 
bie zur Ehre ihres Schöpfers und wahr und tief be 
gen. Sie find: Mr. 2% Arie und Duett, Nr. 5. A 
mit Chor, Nr. 6. Quintett, Nr, 10, Recitativ und Ari, 
Nr. 11. Septett und Ehor (bier find aber die Worte in 
Zurandot » Nehmt biefes Gold, nehmt Alles hin, m 
nennt den Namen mir« auszuſcheiden) Mr 12, Ganatin 
und Mr. 13, Duett. 

Die Inftrumentirung des Ganzen muß jeder Un 
fangene meifterhaft nennen; befonders ausgezeichnet fin 
die Violinen, Gellos, Oboen und Hörner behandelt. 

Die Ausführung war, mit Einfluß der alten Ede 
den unferer Oper, gut und öfterer Beifall lohnte dm 
GComponiften und den Ausübenden. 

Beildufig ermähne ich das Mepertoir der Opet im 
Mär: Fra Diavolo, die Schweftern von Prag (zieimal), 
der Freifhüg, Fidelio, Corte, Turandot (zweimal), Noms 
(viermal) und Romeo und Julie, 

(Schiuß folgt). 


Chronif. 
C(Oper.) Mailand. 13, d. v. — Im Scalatheatet 
Othello. Mad. Malibran, Desdemona. 
Berlin, 26. d. v. — Fra Diavolo, Hr. Ricelin 
aus Breslau Don Lorenzo als Antrittörolle. 
Hamburg. 12, d. d. — Zum erfienmal Eefio 
— 29. Zarır von Galieri. A 
Dresden. 30. — Donna del lago, Frtanzila Fir 
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Und willt du diefen jungen Mann, 
Wie ers verdient, dereinft erbeben, 
So bite ich ibm bei feinem Leden 

Das Nötbige sur rechten Zeit zu geben, 

% 
Lebens— 

Joſeph Melchior Gomis wurde zu Anteniente in 
Spanien im Königreich Valencia geboren. Seine erſte 
muſikaliſche Erziehung. dehnt ſich binauf bis an die erfien 
Jahre feines Febens. Gleich den berühmteiten aͤlteſten 
Gomponiften von Stalien und. Deutſchland fchöpfte er 
die erften Grundfäge der Mufit in einem Klofter.- In 
dem Alter von 7 Jahren wurde er Chorknabe in dem 
Domberrnitifte in Valencia. Martin, der berühmte Com: 
ponift der weltbefannten Cosa rara, Martini von den Sta: 
liänern genannt, batte ebenfalls in diefem Stifte feine 
erfte Jugendzeit als Chorknabe und Mufilzögling zuge: 
bracht. 

Nachdem Gomis dieſem Knabendienſt entwachſen und 
ſeine muſikaliſchen Anlagen uͤber alle übrigen emporhoben, 
wurde er Lehrer des Geſanges an dem Stift-Collegium. 

Pous, ein gebomer Gatalonier, war fein Lehrer in 
der Gompofition. In der Schule diefes in allen Mufit: 
zweigen bewanderten Gomponiften begann Gomis, feiner 
ünftigen mufitalifhen Laufbahn würdig, heranzureifen ; 
denn gleich feinem Lehrer, dee mit feinen religiöfen Com: 
pofitionen, Meffen, Vespem, Offertorien x. die Biblio: 
thek von Walencia bereicherte, wibmere auch er ſich dem 
ſtrengen Styl der Kirchenmuſik. Hier lernte Gomis unter 
andern bie Werke Mozarts und Haydns kennen; an ihnen 
bildete er feinen Gefhmad, feine Compoſition- und In— 
firumentirweife. Namentlich ift es Haydn, für den er 
eine ganz beſondere Worliebe empfand, und bie ihn bis 
auf biefen Tag nicht vetlaffen. Die Werke Haydns, Teine 
Meffen, weiß er jegt noch faſt alle auswendig und fein 





Skizze von Gomiß. 





Er fühle frob, daß ihn die Muſe Tiebt, 
Wenn leicht und ſtin die froben Tage lichen, 
Die Ebre, die mid nun im Himmitl ſelbſt betrübt, 
Laß ihm dereinft wie mich doc feeudiger genichen. 
Künftlersd Unotbeofe. 
Oratorium, » die fieben Worte«, liegt ſtets auf feinem 
Schreibtifche. 

In feinem 2lften Jahre wurde Gomis zum Mititair- 
Mufikdirector bei der Artillerie zu Valencia emannt. Hier 
bildete er fidy num namentlich) in ber Militairmuſik, ſchrieb 
viele Parade. Märfcye im Geſchwindſchritte. Doch feine 
Vorliebe für Haydn harte ihm auch hier nicht verlaffen, 

\ er übertrug in Militairmuſik deffen Symphonieen und 
fetbft deffen Oratorium, »die firben Worte am Kreuz.« 

Nach zwei Jahren reifte er nah Madrid, wo mehre 
Eleine einactige Opern von ihm aufgeführt wurden. Ein 
befonderes Gluͤck hatte die Operette Aldeana — bie 
Bäuerin. — 

Mehre hoͤchſt günftige Aufnahmen feiner Werke zogen 

| die allgemeine Aufmerkfamkeit auf ihn und fo wurde er 
Mufikdirector der National: und Königlichen Garde. 

Im Jahre 1823, als die Franzofen Spanien betra- 
ten, verließ er fein Vaterland und ging nad Paris, um 
ſich dort der dramatiſchen Compofition zu widmen. Mit 
diefer Zeit begann die Leidensfchule des Componiften. &o 
wie vor 50 Jahren Mozart, fo Elopfte Gomis an alle 
Thüren, um ſich irgend bei einem dramatifchen Dichter 
ein Poem zu verfhaffen;, Mozart miderftand nur zwei 
Jahre lang dem vergeblihen Nachforſchen und Fragen, 
Gomis verlieh ext im vierten Jahre Paris und ging nad) 
London, Es war dies im Jahre 1826. 

Hier begann er biefelben Nachforſchungen, aber eben 
fo fruchtlos; wurde ſodann Gefanglehrer, und hierin ge: 


\ 


lang es ihm, vermittelft der Empfehlungen von Roffini, 


ſich bald eine recht angenehme Künfklerftellung zu ver: 
fhaffen. Anſtatt der Opern ſchrieb er Romanzen, Bo: 
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leros ıc., bie eine ganz befonderd günftige Aufnahme fan: 
den. Auch fchrieb er ein Quatuor — der »Winter« ges 
nannt (In verno), welches mit außerordentlichem Beifalle 
in der philharmoniſchen Geſellſchaft aufgeführt wurde. 
Dann gab er eine Singſchule Methode de solfege et de 
chant heraus, worüber ſich Roffini und Boieldieu! auf 
die fchmeicyelhaftefte Weife in Briefen, die diefem Werte 
vorgedrudt find, ausgeſprochen. 

Diefe gründliche Kenntniß des Gefanges ift daher auch 
in allen Werken von Gomis deutlich zu erkennen; alles 
iſt Gefang, die Vocalftimmen ſowohl wie die für In: 
firumente. 

Der Hang zur dramatifhen Muſik hatte jedoch Go: 
mis wie ein Dämon befefjen, und fo ging er zurüd nad) 
Paris. Diesmal war er glüdlicdyer; er fand ein Poem, 
kehrte damit fogleih nad London zurüd, um aufer feis 
nen Unterrichtöftunden die Partitur zu verfertigen. Nach: 
dem er diefelbe abgegeben, wurde er eingeladen, unmittel: 
bar nad Paris zu kommen, um ben Proben feiner Oper 
beisumohnen; er gab feine Unterrichtsftunden auf, eilte 
nah Paris, und als er ankam, hieß ed, die Oper fei 
eingetretener Hinderniffe wegen auf mehre Monate zuruͤck⸗ 

etzt. 

ei Mer irgend das Leben eines Kuͤnſtlers kennt, wer weiß, 
daß fein Abendbrod von feiner Tagearbeit abhängt, kann 
allein ahnen, im welcher verzweifelten Stellung ſich Go: 
mis befand; denn biefe mehrmal wiederholten Reifen 
hatten feine Erſparniſſe erſchoͤpft; nichts deſto weniger 
kehrte er abermals nach London zuruͤck. Bald nachher 
machte die Abminiftration der komiſchen Oper in Paris 
Faillit und diefer Faillit verfchlang gleichzeitig das Wert 
von Gomis. 

Nach langen Bemühungen gelang es endlich Roffini, 
dem warmen Protector von Gomis, eine neue Oper, »der 
Teufel von Sevila«, am Theater Ventadour zur Auffüh: 
zung zw bringen. Das Glüd, welches diefe Oper in 
Frankreich hatte, brachte den Namen Gomis in allge: 
meine Aufnahme, namentlidy aber bei den Muſikkennern, 
die in diefem Werke, und befonders in dem »Chor der 
Mönde«, einen ausgezeichneten Kuͤnſtler und einen tuͤch⸗ 
tigen Gontrapunctiften erfannten. 

Gleich nad) der Aufführung diefer Oper wurde Gomis 
beauftragt, eine große Oper für das Theater de l’acade- 
mie royal zu fchreiben. Er beendigte diefelbe, fie wurde 
tepetirt; aber der Meid aller der mittelmäßigen Componi: 
fien war fhon erreicht und die Oper verſchwand allmalig, 
die Mepetitionen ftedten und — fie wurde nicht auf: 
geführt. 

In diefer Stellung blieb Gomis bis 1833, mo 
feine Oper le Revenant, die fo ausgezeichnet ſchoͤne &a- 
hen enthält, erfchien. Die günftige Aufnahme diefes Wer: 
kes in Paris, trog des elenden Poems, ift eine der glän- 
zendften Proben für das Talent des Componijlen. 


Alte die Unannehmlichkeiten, die jedoch Gomis Sei— 
tens der Direction während der Bearbeitung und Berbrei: 
tung dieſes Werkes erfuhr, machten auf feine Gefumdheit 
den traurigſten Einfluß. Gleich mach der erflen Aufflhrung 
verlor er gaͤnzlich die Sprache, die er bis heute micht wie: 
dergewonnen. Go ſprachlos und im den kraͤnklichſten 
Umſtaͤnden ſchrieb er feinen »Laftträger.« Mir zweifeln 
ſehr, daß noch viele Werke diefem ausgezeichnet fchönen 
Portefaig nachfolgen werden, wir fürchten im Gegentheit, 
daß er auf dem halben Wege feiner Reife, unter dem 
eifernen Drude, der auf dem Künftler laſtet, feinen Pilger: 
ſtab niederlege. 


Paris, Mainzer, 


Aus Dresden. 
(Schuß) 
(Dpern. — Kirche. — €. Löwe) 

Von neuen Opern hörten wir fpäter: Leſtocq und 
das Nachtlager zu Granada von Kreuger. Erſtere Oper 
ift eine Auberfche, deshalb braucht man weiter nichts 
von ihr zu erwähnen; die andere aber halten wir für ſeht 
gut, — fie ift harakteriftifh, oft neu, voll Empfindung 
und gut inftrumentirt; nur einige Male ift der Compe: 
nift ernſter, großartiger als die Handlung, — body ſchwin 
det das in der Anmuth des Ganzen. 

Am Palmfonntage wurde im großen Opernhaufe auf. 
geführt: Jephta von Händel und Symphonie F-Dut 
von Beethoven. Werth der Werke anerkannt — Aus 
führung vortrefflich bis auf einige Sofoparthieen. 

Die Kirchenmuſik der Ofterzeit brachte endlich einmal 
»bdie fieben Worter von Haydn; auch hörten wir im ihr 
eine Gantate: »Auferftehne von J. Dtto, die des rühm: 
lichen Erwaͤhnens wetth ift. 

Nah Oſtern trat Frl. Schebeft vom Peſther Theater 
fehsmal als Gaft auf, follte gar keinen Beifall ernten, 
denn die Opern, welche ihr verfprocdhen, waren, aufer 
Zankred, nicht aufführbar; fie trat aber auch in Fri: 
fhüg, Oberon, Nachtlager, Robert der Teufel und endlich, 
nahdem mit großer Mühe und Ausdauer unfer Mufit: 
director Raftrelfi die Aufführung von Crociaio in Egitto 
veranftaltet hatte, im diefer Oper auf, worin fie fidy viel 
Beifall erwarb. 

Nun kam die Zeit unfrer mufitalifchen Dürre, denn 
die Oper gab gar Nichts, die Kirche nichts Beſonderes, als 
die hundertmal gehörten Mufiten, die der ſchwache Sam 
gerhor noch unbeachtungswerther machte. Als fih die 
Singer im Juli wieder gefammelt, hörten wir Reiſſigets 
G: Dur: und Morlachis $: Dur: und G-Moll-Meſſe 
und unter Raftrellis Direction einige Naumannſche. Die 
Oper fing auch an ſich etwas zu regen und brachte, aufer 
einigen Operetten, ben Barbier, Somnambula, Freifhäg, 
Fra Diavolo, Leſtocq, Joſeph in Egypten, in welder Optt 
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Fl. Beleville zum erftenmal, aber mit ungünftigem Er⸗ 
folge auftrat; es taugte aber auch weiter Nichte etwas 
als ber Dialog. 

Der Löwe von Stettin ließ ſich Ende Juli auch vers 
nehmen, trug mehre Balladen, eine Ulpenphantafie, und 
ein großes Trio mit Schubert und Kummer vor und ges 
wann fi großen Beifall des Beinen anmwefenden Pus 
blicums, 

Der Auguft wird uns Raſtrellis Bertha von Bre— 
tagne und Dans Heiling bringen; die Donna del lago, 
welche wegen Sranzilla Pixis einitudirt wird, foll mit jenen 
Opern abwechfeln. — 

Diefes der Ertrag von fünf Monaten in einer fönig: 
lichen Stadt erften Ranges. +7 








Aus Osnabrück. 


— Der Mangel an einem regelmäßigen Zufammentie: 
Een aller Kräfte zu einem größeren gemeinfamen Zwecke, 
melcher feit längerer Zeit dahier Statt fand, ließ nur felten 
geößere Aufführungen gelingen, wenn gleich Eleinere Zirkel 
manche erfreuliche Leiftung barboten. 

Bur Befeitigung diefed Mangels ift zu Anfange diefes 
Sahres ein Mufikverein gebildet, welcher die beften mufi: 
alifchen Kräfte unferer Stadt vereinigt, ungefähr 60 Mit: 
glieder (Sängerinnen, Sänger und Snftrumentiften) zählt 
und durch hiefige Orcheftermitglieber vervoliftändigt wird. 
Zwei tüchtige Mufikdirectoren, die Organiften Thorbecke 
und Klein, leiten abmwechfelnd die Aufführungen, welche 
hauptſaͤchlich in Folgendem beftanden: Symphonieen von 
Mozart, Haydn und Kallimoda, Duverturen von Weber, 
Meiffiger und Ries, Marſch mit Chor aus den Ruinen 
von Athen und Meeresftille und glüdliche Fahrt von Beet: 
boven, Chöre aus der Schöpfung, aus Idomeneo, Eu: 
wpanthe, aus dem Opferfefte, die Glode und ein Theil 
des Mozartfhen Requiem, außerdem mehre Vocal: und 
Snftrumental: Soli. Die bisherigen Refultate Laffen fehr 
das Kortbeftehen des Vereins wuͤnſchen. Namentlich zeigte 
fi ein merklicher Einfluß diefer regelmäßigen Uebungen bei 
den legten Aufführungen der größeren Inſtrumentalſaͤtze. 
Die p. cresc. ıc. gingen um Bieles beffer als Anfangs. 

Außer den 8 Vereins » Goncerten fanden nod) das Gon= 
cert, welches der Jubilar, Drganift Veltmann hiefelbft, 
alljaͤhrlich in der Marienkicche zum Beften der Armen 
veranftaltet, ferner das Concert des ausgezeichneten Glas 
rinettiften Seemann aus Dunnover, des biefigen Clavier⸗ 
lehrers Thorbecke (tüchtiger Theoretiker) und des hiefigen 
Drganiften Ellerbrod (Violoncelliſt) Statt. 

Die hiefige Liedertafel, unter der Direction des Orga: 
niften Thorbecke, befteht aus 24 activen (zum größten 
Theile für beide Worthälften) Mitglieden. Gompofitios 
nen von Reichard, Kreuger, Zelter, Marſchner, Nägeli ıc. 
bilden hauptfächlich das Repertoit. Es ift nicht zw ver. 


Eennen, daß das jährliche Liedertafelfeſt der 7 Riedertafeln 
der Umgegend als dußere Anregung ſehr fördernd wirkte. 

Die übrigen Eleineren mufitalifhen Vereinigungen, 
Gefangzirkel, worin Sachen aus clafjiihen Opern, geift- 
liche Mufit und Bocalquartette gefungen werden, und die 
Inftrumentalquartette, worin Gompofitionen von Beetho— 
ven, Mozart, Haydn, Spohr, Ries ıc. gemacht werden, 
bieten, wie ſchon bemerkt, manches Vortreffliche, Gedie: 
gene bar. 

Das Pianofortefpiel, welches bier wie Überall vorherr: 
ſchend ift, hat feit der Anmefenheit unferes Organiften 
Klein fehr am Intereffe gewonnen. Sein Spiel zeichnet ſich 
aus durch Energie und Bravour, Sein Streben geht zus 
naͤchſt auf die vollenderfte Mechanik. Er hat uns durch 
ben Vortrag Chopinfder, Hummelſcher und Riesſcher 
Compofitionen herrlichen Genuß verfhafft. 

Auch einige unferer Dilettantinnen leiften Achtungs— 
wertbes auf diefem Inſtrumente. — 

Nun noch einen Gruß für dich, verehrter Floreftan 
... aud Beethovenianer gibt es bier. Wir lieben ihn, 
ja, würden ihn anbeten, wenn es kein erſtes Gebor gäbe, 
und wenn du uns fäheft bei feinen Klängen mit feligen, 
thränenglänzenden Bliden, Floreſtan, du würbeft uns zu 
den >» Buten« zählen. — 


„le. 


Aus Paris. 
(Verſchiedenes.) 

— Die Wiederaufnahme von Zampa an der komiſchen 
Oper hat das Publicum dieſes Theaters wieder etwas 
aus dem Schlafe aufgeſchuͤttelt. Zampa iſt von Paris 
ausgegangen, iſt jedoch in Paris faſt gaͤnzlich unbekannt. 
Nach den zwölf erſten Vorſtellungen machte das Theater 
Vendatour — damals komiſche Oper — bankerott. Chol: 
let, der die Rolle Zampas geſchaffen hatte, kam nach 
Bruͤſſel und fo unterblieb bis zu feinem Wiedereintritt 
diefe Oper ganz, indem es nicht leicht ein anderer wagen 
durfte, in einer Rolle aufzutreten, in der ein ausgezeich⸗ 
neter Sänger und Schaufpieler wie Chollet früher gefehen 
wurde, — Jedoch trog dem ganzen Reiz der Neubeit 
bat die Aufführung doch feinen befonderen Beifall ges 
babt. Die Sänger außer Chollet find alle weit unter der 
Mittelmäßigkeit. Die Chöre find erbaͤrmlich. Solofänger 
und Choriften fingen um bie Wette zu tief, man follte 
glauben, fie feien bezahlt, um falfch zu fingen. — Das 
ganze Theater wird ſich fobald nicht von den Schlägen 
erholt haben, die ihm die erbärmlicdhe Direction des Hrn. 
Grosnier beigebracht hat. Auber und Adam gehen ihm 
hierbei hülfreih zur Hand. Deutfche Dorfichulmeifter 
würden ſich folder Gompofitionen ſchaͤmen, wie biefe Leute 
auf die Parifer Bühne zu bringen wagen. Auber bringt 
nichts mehr als fade Galoppe und Gontretänze zu Stande 
— Adam bat nie was anderes gekonnt. Bald werden 
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fie mit ihrer Tanzmuſik der komiſchen Oper von neuem 
zu Grabe fingen, — Eine mufikalifche Meffe von einem 
geroiffen Girac wurde von den Mufitern der großen und 
der Bomifchen Oper bei der Eröffnung der neuen Kiche 
zut Mutter Gortes von Loreto dahier aufgeführt. Bei 
folchen Veranfaffungen ift es in Paris faft unmöglich, 
beizufommen. Gilt es namentlich ein Öffentliches Feft, 
wo der König zugegen ift, fo ift, wie beim Ze deum in 
der Motre dame, das als Dankfagung für der gluͤclich 
erlebten 28. Juli gegeben wurde, wegen ben verkleideten 
und unverkleideten Polizeidiener und Mouchards nicht 
beizulommen. — Bereol, der befannte Komiter, eine ber 
Hauptftügen von der Opera comique, zieht fid vom 
Theater auf fein Landgut bei Orleans zurüd, Abermals ein 
harter Streich fuͤr die fehon halbtodte komiſche Oper. — 
In Bordeaug murde eine neue Oper von einem jungen 
Componiften, Namens Smonigs, aufgeführt. Das Poem 
ift von Jaques Arago und Lurine. — Unfer deutfcher 
Violiniſt Ernft gibt mit Mile. Damoreau ein Concert in 
Rantes. — Das Gouvernement hat eine Commilfion 
ernannt, um über die muſikaliſchen Theater und das 
Gonfervatorium zu wachen, damit alle Statuten, Bor: 
ſchriften, Befchlüffe und Verfügungen pünktlich in Boll: 
zug gelegt werden. Der Derjog von Choiſeul ift Pra⸗ 
fident der Commiſſion. — Die Stadt Marſeille hat für 
die dafige Muſikſchule, die unter der Direction eines 
gereiffen Barſotti fieht, eine Drgel von hoͤchſt merk: 
würdiger Bauart angefhaffl. Ein junger DOrgelbauer, 
Namens Paoli, ein Florentiner, fol mit Pfeifen und 
Bälgen in weit verringertem Mafftabe den großartigen Ef: 
feet wie den von einer Kirchenorgel hervorgebracht haben. 
Michel Paoli, der Sohn eines Bauer bei Florenz, machte 
in feinem 16. Jahre eine Uhr nad dem Modell einer 
andern, deren Bauart höchft kuͤnſtlich comfteuirt geweſen. 
Der Dorfpfarrer, der dies beobachtete, munterte den jun: 
gen Menfhen auf und brachte ihn allmdlig an die Or 
gelbaukunft, in der er feit jener Zeit dutch ausgezeichnete 
Werke ein ungemöhnlihes Erfindungstalent an den Tag 
gelegt hat. — Die Muſik fängt an in den Erziehungs: 
anftaften von Frankreich Wurzel zu faffen. Die Journale 
der Departements, bie die öffentlichen Preisvertbeilungen 
bekannt machen, zählen jest, was biäher nie vorgekom— 
men, auch Preife für die Mufit auf, und melden , daß 
die Mufit nunmehr unter die übrigen Lehrgegenſtaͤnde 
aufgenommen ifl. — Ein Journal für die Jugend — 
le Gourrier des enfans — hat ebenfalld den mufikalifchen 
Unterricht als einen welentlihen Theil feiner Publicatios 
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nen aufgenommen. Hiermit erſcheinen Kinder⸗ umd 
Schullieber, ein bis jegt im Frankreich gänzlih unbe⸗ 
kanntes und unbebautes Feld der Mufil. Die Direc⸗ 
tion biefer Abtheilung wird von Hm. Mainzer beforgt. — 
— Die italiänifhen Sänger find bereits bier angekom⸗ 
men. Die Unternehmer des itallänifchen Theaters, Ro— 
bert und Severini haben bereits ein glänzendes Mepertoir 
unter das Publicum geworfen, worin fie fomohl das Per: 
fonale ald die zu gebenden alten und neuen Opern auf: 
gezeichnet. Auffer ben im vorigen Jahre bier anmwefenden 
Sängern wurden nod die Damen Xlerandri und Alber 
tazzi aus Mailand und Modme. Raimbaur, die Tochter 
des berlihmten Gavaudaus, ehemals erfter Sänger und 
Schaufpieler der komiſchen Oper, engagitt. Das Re 
pertoir befteht auffer den bisher gegebenen Opem von 
Roffini und Bellini, aus den am Schluffe bes vorigen 
Jahres gegebenen neuen Dpern Marino Faliero von 
Donizetti, den Puritanern von Bellini und einer neuen 
opera bufla von Mercadante. — Man bereitet am ber 
komifchen Oper »Cofimo« in einem Acte, Muſik von einem 
gefrönten Schüler des Gonfervatoriums, vor. — 

Strunz hat ſich als Chorbirigent von der komiſchen Oper 
zurüdgezogen. Herr Valentino, Mufikdirector, folgt nun: 
mehr dem Chorbireetor nad. Es ift unmöglich, baf 
wahre Mufiter unter einer ſolchen Direction länger befte: 
ben können. Herr Grosnier ift im Meihe dr Mufit 
ein wahrer Prregrinus in erael. 


Vermiſchtes. 


(a1) Mir haben gluͤcklicherweiſe zu frühe erſchreckt. 
Paganini lebt noch und iſt dem Mailander Echo nad 
am ten gefund in Mailand eingetroffen. Dagegen ift 
eim anderes ſchoͤnes Talent in Bellini zu Grabe gegan: 
gen; er flarb zu Puteaur bei Paris im 29, Jahre am 
23, September. — 


(42) In Pillnitz wurbe obnlängft von dem italiänis 
ſchen Opernperſonal eine Heine Oper „‚la casa disabi- 
tata‘* aufgeführt. Die Mufit foll von einer Prinzeffin 
des koͤnigl. Hauſes componirt fein. — 


(43) Herr Mofcheles, Meifter par excellence, ift in 
Leipzig angefommen. Das Concert ift vorläufig auf ben 
9, angefegt. Später mehr. — Chopin war bier, aber 
nur wenige Stunden, bie er in engeren Cirkeln zubrachtr. 
Er fpielt genau fo, wie er componict, d. h. einzig. — 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


Preis des Jahrganges (woͤchentlich 2 Halbe Bogen in gr. Ato) 3 Mehr. Bor. — Die refp, Abonnenten verpflichten ſich zur 


ines halb anges zum Preis von 1 Rtblr. 16 
Abnahme eines halben Jahrganges zum P nl 


Hungen an. — 


— Alle Poftämter, Buch⸗, Mufit: und 
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Eins fei des Andern ganı, 
> Ein (hön Beaeanen zwei ermählter Herien. 
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Das in Frankreich übliche Zugleicharbeiten an einem 
und bdemfelben Werke. 

Das Miteinanderarbeiten von zwei, drei und mehren 
Dich tern an einem und demſelben dramatifchen oft ſelbſt 
epifchen, ja fogar romantifchen Werke, ift für uns Deut: 
ſche eine ganz fonderbare und unferm Nationalcharakter 
gaͤnzlich entgegengefegte und faft unerklaͤrbare Erſchei— 
nung. Ein Blick in die literärifhe Werkftätte der Pari: 
fer Dichter ift, ſoll ich hoffen, nicht ohne Intereffe; ob 


diefe Literärifche Begattungsmwelfe auch gemöhnlich nur im | 


Dunklen, bei verfchloffenen Thlren geſchieht und felbit 
die beiten Freunde davon entfernt gehalten werden, fo 


kann ich dennoch, in vielfachen Verkehre mit franzöfifchen 
Autoren, es verfuhen, den Schleier von diefen Doppel: 


poeten wegzufchieben. 
Es gibt zwei verfchiedene Arten von Collaboration. — 


Die eine ift eine wahre, ernſte, mit Talent und Gewiſſen- 
baftigfeit betriebene; zwei Mitarbeiter fuchen, erfinden einen | 


Plan, befprehen ihn, benugen ſich einander ald Kritiker, 
verwerfen, billigen und ſchaffen allmälig mit wechfelfeitig 


vermifchten Ideen ein Werk; die andere ift eine nidhtige, 


eine erfünftelte, eine durd Lift und Intrigue oder durch 
Gelebrität des Namens abgeprefte Mitarbeitung. So viel 
Widerſpruch au hierin zu liegen fcheint, fo ift eine 
ſolche nicht ſtatt findende Kollaboration dennoch, wie man 
bald erfehen wird, eine Wahrheit. 

Die allein gute Collaboration ift, mie gefagt bie, mo 
fich beide Autoren vereinigen, einen Plan ausarbeiten, und 
in gleichen Nationen ausführen. Die Art und Weife, wie 
dies geſchieht, iſt zu intereffant, als daß ich nicht hier 
über etwas näheres mittheilen follte. 
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Zwei Autoren begegnen ſich bei einem Eſſen, in dem 
Iheaterfaale, hinter den Goulifjen oder fonft mo, machen 
miteinander nähere Bekanntſchaft. Wir dürften wohl 
einmal etwas zufammen arbeiten, fagt der Eine; ich habe 
ihre Werk * * an der Porte St. Martin, beim Theatre 
francais gefehen; ihr Hang für das große ernfte Drama 
müßte, duͤnkt mir, ſich mit meinem Dange für die heitere, 
leichtere und komiſche Bühne mit vielem Glüd vereini: 
gen. Mir ift’s,Recht, fagt der Andere; und das Mendeje 
vous wird beftimmt, die Collaboratoren finden ſich pünct: 
lid ein. Die Thüren werden verfchloffen, Niemand wird 
zugelaffen, nicht einmal die Hausfrau und für jeden an- 
deren iſt der Here nicht zu Haufe. 

Damit es mir erlaubt fei, diesmal gegenwärtig zu 
fein, gilt die Sigung dem Poem zu einer Oper, wozu 
der Gomponift gleichfalls zugelaffen wird. Nach einigem 
Hin» und Herreden über Tagesneuigkeiten fängt der Eine 
an: haben Sie diefen oder jenen Roman, haben Sie ben 
Brasseur roi, Thadeus le resuscitö gelefen? Wie gefaͤllt 
Ihnen biefe ober jene Scene, ließe fich biefe nicht zu 
irgend einem #leinen Drama umgeftalten? Das fehe ich 
nicht ein, erwiedert der Andere; ich wuͤrde vorziehen, aus 
Victor Hugo in Grommell die Scene ded Zapezierers zu 
wählen, ber inmitten der ernfteften Verſchwoͤrung nichts 
weiter flrchtete als daß einige Bluttropfen Grommells 
Zapeten befleden. 

Ja ermwiedert ber Andere, aber dann fpielte ja bie 
Scene in England und bann kaͤmen wir mit Bellinis . 
Puritanern in Berührung. Wählen wir Genua, Fiesko 
von Schiller ober Byrons Marino Faller, Hier treten 
uns abermals Delavigne und Donizetti in ben Weg. 
Beſſer wär es, wir nähmen Pinto von Lemercier, ber 


fpielt auf ſpaniſchem Boden. — Ach! fchreit der Andere 
auf, indem er feine Beine Über drei Lehnitühle hinaus: 
‚ dehnt: U propos von Spanien — haben Sie den Roman 
le Geux de mer gelefen? Erinnern Sie ſich der Scene, 
wo der niederländifcye Seegrufe vor Philipp II. in Map: 
rid ſteht, wie alle feine Thüren mit Soldaten befegt find, 
die auf jeden Wink des furchtſamen, mißtrauifhen und 
um feine Eriftenz zitternden Königs harcen, um den Gru: 
fen zu Boden zu fchleudern. Im Zorn ſchlaͤgt der König 
auf feinen Lehnſtuhl und vermittelft dort angebrachter 
Springfedern ſchließen in dem Augenblick fich alle Thüren. 
Welch ein herrlich dramatifcher Moment, wo ber Grufe 
allein vor dem vor Furcht und Entſetzen bebenden König 
fleht, der ihm alles, was er wuͤnſcht, in der Angft un: 
terzeichnet. 

Richtig! ruft der Andere aus, man könnte dem Gru: 
fen eine geheime Sendung, den Herzog Alba betreffend, 
zu Grunde legen. — 

Herrlich, herrlich! kreiſcht der Andere; Alba fpielt 
bier die Rolle des Cromwell — Alba erfcheint unter den 
Srufen wie Cromwell unter den Puritanern ald gemeiner 
Soldat, fteht Schildwache vor feiner eigenen Thüre, um 
der Verſchwornen, die ihn im Schlafe zu überfallen ge: 
denken, um fo fidyerer zu fein. i 

Gut! und die Scene des Johannes von Leiden, ber 
mit feiner Geige, beim Anſtimmen feines Nationalliedes, 
das Signal zum Volksaufſtande gibt....- 

Mein, das wären Anadyronismen, das geht nicht. — 


Ich hätte den Teufel von u. — — 


Hier beginnt nun ein ganz heftiger Streit, ein Schreien 
und Zoben, als wollten ſich die beiden Opernfabrifanten 
ums Leben bringen. Go wird geftritten, gezankt und 
gehauft, bis eine Scene nach der andern heraustritt, wozu 
oft die Romane von ein halb Dugend verichiedenen Na: 
tionen die Grunbdfteine gelicfert. Das Stud, was an: 
fangs auf englifdyem Boden begonnen, kam, nachdem es 
alle Länder und alle Gefchichtsperioden durchlaufen,. auf 
einem ganz entgegengefegten Erdſtriche an. 

Es tft Regel, daß in den Sigungen biefer Art jeder 
der Autoren alles ausplaudert, was ihm ducd ben Kopf 
fährt, e8 fei nun ein Wig oder eine Dummheit. An 
diefen Enüpft der Andere einen andern Witz, eine andere 
Dummheit, erklärt auf eine verworrene Weife, was ihm 
verworren im Kopfe berumläuft, bis eine fo hingeworfene 
Idee endlich Feuer faßt und man den Hauptgedanken bes 
Werkes feitfegt. 

Bei der Discuffion des Planes heißt es num: das 
ift ſchlechtz mein das geht nicht, es fei benn, daß man 
der Handlung diefen oder jenen Gang gebe; das wäre 
noch ſchlechter, das würde ausgepfiffen, fagt der Andere, 
Allmaͤlig wachſt die Unterhaltung, eine Idee drängt ſich 
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an bie andere, und in wenigen Stunden ſteht oft der 
ganze Plan, der nad) allen Seiten gedacht und gewendet, 
nad allen Anfichten beleuchtet, analpfiet, verändert, wer: 
mehrt und verbeifert wurde, da. Mean kennt feine Ver: 
züge, man £ennt feine Schwäche, das dramatifhe un 
das Eomifhe, das neue, originelle und das alltägliche 
beffelben. 

Am folgenden Tage ift von Neuem Sitzung, mern 
denn bie abermals bearbeiteten, verpfufchten und um und 
um gekehrten Ideen fih am Ende fo ineinander wırmi: 
fchen und verweben, dab man nicht mehr weiß, wem die 
Grundidee eigentlich angehört. 

Don bier aus geht man nun zur Beſprechung der 
einzelnen Situationen, zu den dramatiſchen Scenm, zu 
den einzelnen entfcheidenden Stellen und Worten übt. 
Der Eine fühlt diefes, der Andere jenes bejjer und leben: 
diger, er trägt fie vor, deciamirt mit lauter Stimme und 
fpielt diefelben, als ſtuͤnde er vor einem angefüllten Hauft. 
Er tobt, donnert , droht, der Zom wird verdrängt durh 
den Schmerz, durch Meue und Verzweiflung, der Hej 
durch die Liebe Es find dies die fruchtbaren Momente 
ber Begeifterung, worin der Cine reichlich wiedergibt, was 
ihm ber Andere gegeben; Momente, in denen in m: 
nig Zeit das, was nur leblofe Form geweſen, buch Hand: 
lung ſchnell und kräftig ins Leben tritt. 

Sodann fucht man ſich alles ind Gedaͤchtniß zuräd: 
zurufen, einige Motigen werben zu Papier gebracht un 
jeder träge den ihm am meiften zufagenden Theil nıs 
Haufe, um dort nad Mufe denſelben ſchriftlich ausw: 
arbeiten. 

Ein neues Mendez:vous wird gegeben und pi 
fieft feinen Antheilz nachdem nun hier die Scenen abe: 
mals beſprochen und befampft worden, fängt man emdüd 
an, dem einzelnen Worte, dem einzelnen Ausdrude den 
Krieg zu erklären. 

Die Vaudevilliſten gehen ebenfo zu Werke. Sie an: 
fen und laden: der Gegenftand bieret ihnen widen 
Stoff zu Wigen, geiftreidhen Wendungen und Cam: 
bourgs: es ift dies ein Wettkampf für Scharffinn, Ir: 
nie, Satyre und Epigramme. 

So verfuchen die Autoren, duch feine und geiſtteiche 
Witze ihre Mitwelt geiffelnd, zu lachen, bevor das Pußll 
cum noch lacht. Jedoch geht es auch oft etwas Ihm 
fällig zu; da ſchwitzen die Vaudevilliſten Geiſt und 
Witz, wie die Dramaturgen Tugend und Heldenmuth. — 

Dies iſt die beffere Art des Miteinanderarbeitend; ih 
komme jetzt zu der, die es nur zu fein fheint. 

Paris, Mainzer 
(Schluß naͤchſtens.) 
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Aus Halle 
(Meine Muſikwoche daſelbſt.) 
[Mufitvorftände — Clara Wied. — Mad. Hol: 
lands Kainz.] 

— — — — Sn Halle fand id) ein reges muſikaliſches 
Leben und Streben, welches die vollite Anerkennung ver: 
dient. Wie fehr, fchon während einer lange Reihe von 
Jahren, Herr Univerfitäte: Mufikdirector Naue, zum Theil 
unter großen Aufopferungen, das dortige Mufikwelen ge: 
fördert und wie viel ihm verzuͤglich ber muſikaliſche Theil 
des Cultus zu verdanken hat, iſt bereits hinlaͤnglich bes 
kannt, und feine bießfallfigen hoͤchſt rühmlidyen Leiftungen 
koͤnn en und wollen felbft feine Gegner nicht in Abrede 
jtellen. Daß er deren bat, wurde ich bald gemahr; indeß 
find es fo ehrenwerthe, kunſt-eifrige und Eunft = fördernde 
Männer, daß der Salina nichts mehr zu wuͤnſchen fein 
möchte, als eine baldige, dauerhafte Vereinigung der, 
wenn au ſich nicht feindlich befämpfenden, doch aud) 
nicht fördernden Parteien und ihrer ausgezeichneten mus 
fitatifhen Mittel, woburd die gute Sache der Kunft uns 
ftreitig fehr gewinnen würde. — Es war mir vergsnnt, 
zwei Proben des Nauefchen, fo wie einer Probe und öffent: 
lichen Aufführung des von Hrn. Mufikdirector Schmidt 
grleiteten Singvereins beimohnen zu können. Beide find 
reich an tuͤchtigen Männer: und frifh und rein anklin⸗ 
genden Sopran » Stimmen und würden vereinigt ein Chor 
bilden, wie ihn wohl nicht viele Städte Deutfchlands 
aufweifen möchten. Die Salina bat aber auch das 
Glück, in dem Privatgelehrten Hrn. Nauenburg, in Hrn. 
Muſikdirector Schmidt und Univerfitätsmufitichrer Helm: 
holz und ihren Eunfterfahrenen Gattinnen, fo wie in Frl. 
Mörgfchke, Lehrer und Lehrerinnen zu befigen, welche fich 
um Gefangbildung vielfeitig die größten Verdienſte erwer— 
ben. Herr Nauenburg ift im Fache des Gefanges ein, als 
Theotetiker und Praktiker gleich ausgezeichneter Kuͤnſtler, 
bar Geift, Talent, gründliche Bildung, Gelehrfamteit, Ges 
fhmad und BVielfeitigkeit; Madame Schmidt ift eine reich: 
begabte, trefflich gebildete Sängerin von anerfanntem Rufe 
und beide ftehen dem Gefang : Liebenden Publicum als Mu: 
fler vor, deren oftwieberhoftes Anhören, in Goncerten und 
Privatcirkeln, die fhönften Früchte bringen muß. — In 
Hm. Mufikdirector Naue fand ich einen genialen, immer 
über neue, kuͤhne Unternehmungen brütenden Feuergeift, 
den man um fo lieber gewinnen muß, je unverwuͤſtlicher 
bei allen Laſten, welche feine zahlreichen amtlicyen Ge: 
ſchaͤfte ihm aufbürden, fein guter Humor und fein Kunft: 
eifer bleibt. Ich wurde durch feine Güte mit mehren 
feiner trefflichen Arbeiten im muſikaliſch-liturgiſchen Fache 
bekannt, welche allgemeine Beachtung verdienen. In ih: 
nen wehet ein Acht veligiöfer Geift und fie werden überall 
da, wo man fich ihrer bedient, bie erbauliche Wirkſamkeit 
des Cultus ungemein befördern helfen. — Möge der ſchoͤne 
Plan des verbienftvollen Mannes, in Halle zu Ehren Haͤn⸗ 


dels, eine Muſikſchule zu gründen, Anklang und Unter: 
ftügung finden. 

Hrn. Mufikdirector Schmidt lernte ich in der Probe und 
Aufführung, welcher id beimohnte, als einen gewandten, 
umfidtigen und feiten Dirigenten des von ihm geleite- 
teten, ausermählten Dilettantenchores kennen, bei Com⸗ 
pofitionen von Ebeling, Gabrieli, Durante, Bach und 
Handel, welde zum Theil ziemlich ſchwere Aufgaben wa: 
ven. ie wurden, felbft aud im zwoͤlfſtimmigen Sage, 
buch einen reinen, hoͤchſt erquicklichen Vortrag größtens 
theils fehr gut gelöft, und Hr. Mufikdirector Schmidt 
ſchien mir die feltene Gabe zu befigen, mit Milde ſtreng 
zu fein, und dadurch die Luft und Liebe zu Gompofitio: 
nen zu fördern, in deren ernfte Tiefen ſonſt die Dilettan— 
tens Vereine, aus leicht begreiflichen Gründen, nur ungern 
fi) verfenten. Wenn diefer fchöne Chor noch etwas mehr 
Energie im Ausdrude gewinnt, fo werden feine Reiftungen 
der Vollkommenheit ſehr nahe treten. — 

Sie fehen fhon aus dem Dbigen, daß ih in 
Halle fehr genußreiche, intereffante mufitalifche Tage ver: 
lebtez aber fie wurden mir, ganz unverhofft duch bas 
hoͤchſt erfreuliche Zufammentreffen mit dem prächtigen 
Glavtermeifter, Hrn. Wiek und feiner unvergleichlichen 
Tochter Clara, noch mehr gewürzt. Ich weiß in der 
That nicht, wie ich Ihnen den Cindrud ſchildern foll, 
welchen auf mid; das hoͤchſt ausgezeichnete Spiel biefer 
mit Recht gefeierten Glavierheldin gemadyt hat, melde 
mie ſchon jet, troß ihres noch fehr jugendlichen Alters, 
zu den Allererften ihrer Kunft zu gehören ſcheint. — Ich 
hörte fie, außer in den zwei Goncerten, welche fie unter dem 
raufchendften Beifall gab, noch mehre Tage hindurch in 
einer ſchoͤnen Reihe von Stunden privatim, und wurde 
buch ihren Vortrag der verfchiedenartigften Compoſitionen 
von Bad, Beethoven, Chopin, Herz, Piris, Nies, Schu: 
mann u. a., fo wie mehrer eigenen, zur lebhafteften Bes 
wunderung bingeriffen. Nur die Beethovenfchen Compo: 
fitionen nahm fie, wie ich das auch fonft ſchon bei großen 
Claviervirtuofen erlebt habe, zum Theil fo rafch, dag mir 
ber tiefsernfte Charakter derfelben etwas verwifcht zu wer 
den und ihr reicher, geiftiger Gehalt nicht immer zur vol 
fen Anfhauung zu gelangen ſchien! Am berrlichiten gefiel 
mir das Spiel der vi.tfeitig gebildeten Kuͤnſtlerin in einis 
gen Compofitionen von Chopin und Schumann, deren 
ungemeine Schwierigkeit von ihr in einer Weife uͤberwun⸗ 
den wurde, welche durchaus in feiner Hinficht etwas zu 
wuͤnſchen übrig lief. Auch erkannte ich bald mehre, 
über Clara Wieck ausgeftreute Gerüchte, als: »fie 
fpiele nur mühfam Einſtudirtes — fpiele ohne Ausdrud 
— ermangle des eigentlichen höheren Zalentes« u. f. w., 
als durchaus einfäktig. Ich hörte fie einige größere Ges 
fangcompofitionen, prima vista, fehr rund und gefühlvoll 
begleiten; ich hörte fie die zum Theil fo fchwer zu faſſen⸗ 
den Gompofitionen von Chopin mit einer Innigkeit, Kraft 
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und Meife des Ausdruds vortcagen, wie fie fonjt nur dad , gaft, deffen ausgezeichnete Kunftleiftungen, unterftügt vor 


höhere Alter zu bieten pflegt; kurz ich fand im jeder Din: 
ſicht in ihe eine Künftferin im hohen Sinne des Worte, 
von welcher ſich aucd im Face ber Compofition Ausge— 
zeichnetes erwarten läßt, und die um fo mehr, je ernſt⸗ 
licher fie fich beſtreben wird, ſich bei ihren Schöpfun 
gen von der inneren Kraft ihres eigenen umverkennbaren 
Genius leiten zu fafen und von dem verführerifchen 
Einfluß modifcher Manier, weſſen Namen dieſe aud) 
gerade an der Stirn tragen möge, möglichft frei zu erhal: 
ten. — Diefer lieben, herrlichen Erfcheinung in meiner 
ſchoͤnen halliſchen Muſikwoche gefellte ih, um das Maf 
voll zu machen, noch eine andere bei, die von Mad, Hol: 
land: Kainz, einer Sängerin, welcher bei ihrer Reife von 
Petersburg nad) Paris ein ſehr vortheilhafter Ruf vor: 
geeilt war. Ich hörte fie in einer zur Feier des Könige: 
feftes (3. Aug.) von Hrn. Mufikdirector Naue veranftalteten 
Probe, in deren Paufen fie, fo wie auch noch fpäterhin 
am Abend, zum Theil fich felbit am Pianoforte begleitend, 
mit großer Gefaͤlligkeit einige Arien und Lieder gab. Sie 
gehört der italiänifhen Schule an. Ihre Stimme fand 
ich in ben tieferen Regionen weniger anfprechend als in 
den höheren, in welchen fie Kraft, Wohllaut, ungemeine 
Ausdauer im glodenreinften Portamento und ein höchft 
anmuthiges und reizendes Mezzavoce zeigte. Ihre Paf: 
fagen und Verzierungen hatten zum Theil, ich möchte fa: 
gen, etwas Chopinſches. Manches hörte ich von ihr beffer, 
mandje® auch minder gut, als ich es von anderen Sän: 
gerinnen von großem Rufe vernommen, Allein ihre ge: 
fammte Vortragsmeife brachte doch einen fehr überwiegend 
günftigen Eindruck auf bie zahlreich verfammelten Zuhörer 
hervor. Kurz, Mad. Holland: Kainz ift eine Sängerin 
von Rang; ob vom erflen, zweiten ober britten, das Läßt 
fi) in diefen kritiſch-mißlichen Zeiten, in melden es fo 
viele berühmte Sängerinnen gibt, ſehr ſchwer entſchei— 
den. Auch kam bie fehr artige, feine, gewandte Frau fo 
eben von der Meile, und ich zmweifle nicht, daß der fehr 
lebhafte Beifall, welchen fie, reifemüde, in der Probe ges 
warn, ſich fpäterhin am Königsfelte felbft, bis zum En: 
thuſiasmus gefteigert haben wird. — 
Da haben Sie einen getreuen, unparteilfchen Be: 
richt von meiner Muſikwoche in Halle, deren Genüffe 





mir unvergeflih bleiben. — — R. Stein. 
Aus Dresden. 
(Sranzilla Piris.) nf, October. 


— — —— Mir befigen feit Kurzem einen Bühnen: 


ber liebensmwürdigften Perfönlichkeit, den Wunſch eines 
längeren Befiges immer lauter werden laffen. Franila 
Piris hat ihrer Schönen Altſtimme drei Attribute zuge: 
fellt, die vereint unwiderſtehlich wirken; vortreffliche Ge 
fangmechode, feelenvoller Ausdruck und Matürlickeit ke 
feenifhen Darftellung; ihr reges Streben und ihre jugend: 
lichen Kräfte werben die Künftferin zur Vollendung führen. 
Sie begann ihre Gaſtrollen mit Malcolm in der Donna 
del lago ; der meifterliche Vortrag des erſten Recitativs 
nebft Arie erregte fogleih alle Gemuͤther zu ſturmichm 
Applaus, der ſich nach der Arie des ziveiten Acts wie: 
holte. Am Schluffe hervorgerufen. Momeo war ihr 
zweite Darftellung und felbft das Andenken unfter Sri: 
der konnte ihr in diefer Rolle den ungetheilteften Rıifal 
nicht flreitig machen; befonderd wirkte ihr Gefang in dem 
eingelegten vierten Acte von Vaccai. Der Erfolg de 
Rofine war ein gleicher. Den reichſten Kranz flocht ür 
fi) aber als Amina in der Sonnambula. Innig em 
fender Vortrag der ſchwelgeriſchen Melodien Bellinis un 
naives kindliches Spiel verbanden fi), um mit un 
Beifall auch unfere Herzen zu erobern, Amine wur 
fhon nad) dem zweiten Acte (die Oper war in drei Ar 
abgetheilt) und wiederholt nach dem Schluſſe gerufin. 
Die Befürchtung, daß die Heinefetter, die wir dia 
Kurzem erwarten, nad dieſer Vorgängerin unfern Anfıc 
derungen nicht entfprechen möge, fteigert ſich immer mit. 
Franzilla Piris geht von’ hier nach Leipzig, umd man 
ber dortige Bühnendirector feinen Vortheil recht verſich 
fo werben Sie die liebenswürdige Sängerin bald mil 
fennen lernen. — ** — 


Vermiſchtes. 


(44) Am 2. October fruͤh 10 Uhr fanden in Part 
Bellinis Obfequien Statt. Die Enden des Bahrtucht 
hielten Cherubini, Rofjini, Paer und Garaffa. 


Neue Mufikalien. 


Bei Morig Weftphal in Berlin erſchien ſo «en 
und ift durch jede folide Kunft: und Muſikhandlung ze 


beziehn: 
Reiffiger, 8. A., 
Erinnerung an Dag Lager bri Kalilch, 


für das Pianoforte. Pr. 13 far. Inhalt: Marfd dir 
reuffen, Marfdh der uffen, Kalifcher Favotu⸗ 
alopp, 1 Fiſchbacher und 1 Danziger Walzet. 











Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


Preis des Jahtganges (woͤchentlich 2 halbe Wogen in ar. Ato) 3 Rthlr. Bgr. — Die refp. Abonnenten verpflichten fh > 


Abnahme eines halben Jahrganges zum Preis nn u — 


ngen Alle Poftämter, Buch⸗, Muſik⸗ und 
an. — 


lMeue 


Seitschrift für Musik. 


Sm Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Berantwortlichkeit von R. Schumann. 


Dritter Band. 


M 30. 





Den 13. October 1835. 


Die Kunſt wird die große Fuge fein , in der die verfchiebenen 
Stimmen der Boiler nach und nacı sum Vorſchein kommen, 


Holländifche Gomponiften neuerer Zeit. 
(Bon E.... E in Amfterbam. ) 

Nicht Unwichtigkeit ift Schuld, daß die holländifchen 
Gomponiften unferer Zeit und ihre Werke im Auslande 
werig oder gar nicht befannt find, fondern verfchiedene 
Urſachen, die in der Natur der Sache liegen. Erſtens 
machen unfere Zondichter kelne Kunftreifen in das Aus: 
Land, um fidy und ihre Werke empfehlen zu können; auch 
gibt es feine Kunftblätter bier im Lande, wodurch ihre 
Namen verbreitet werden fönnten, und wenn man auch 
in biefigen Zeitungen und Monatsfchriften etwas darüber 
findet, werden biefe wegen Unbelanntfchaft mit der hol— 
laͤndiſchen Spradye im Ausland nicht gelefen; ferner ſcheuen 
die Muſikalienhaͤndler die Koften der Herausgabe großer 
ſchwerwichtiger Werke, da Holland allein die Auslagen 
kaum deckt und das Ausland Beine Mufikalien von uns 
beziehen will; endlich verſchwenden unfere Zonfeger ihre 
Kräfte meiftentheils an Gelegenheite » Gantaten, die eins 
mal benußt ihre fernere Brauchbarkeit verlieren. Wiel: 
leicht daß ſich diefe Urſachen mit der Zeit und den Fort: 
fhritten der Tonkunſt in diefem Lande heben! Bon ver: 
dienten Künftlern zu reden, muß Jedem werthe Pflicht 
fein. Vorläufig theile ich Ihnen über die namhafteren 
in Amfterdam lebenden Gomponiften und deren. Compo— 
fitionen Einiges mit. 

Hr. 6. X. Fodor (ungefähr ein Sechsziger), Mit: 
glied des Könige. Inſtituts und Werdienft : Mitglied der 
Geſellſchaft zur Beförderung der Tonkunſt, war früher 
Orchefter : Dirigent in den Goncerten der Geſellſchaft Feliz 
Meritis, fo wie in einem öffentlidyen Abonnement: Gon: 
certe im deutſchen Theater unter dem Namen Eruditio 
musica, Die erfigenannte Stelle legte er vor einigen 









Goecthe. 








Jahren freiwillig nieder, und letztgenanntes Concert iſt 
wegen Mangel an Theilnahme vor mehren Jahren ein: 
gegangen, Er ift Mufitichrer und tüdhtiger Pianift, und 
ließ ſich früber oft Öffentlidy und mit Beifall hören. Bon 
feinen gefälligen, früher fehr beliebten Sonaten, Bariatio: 
nen, Goncerto® u. |. mw. für das Pianforte erfchienen 
einige im Stich; auch componirte er Somphonieen, Du: 
verturen und Gelegenheit» Gantaten. Sein Styl gleicht 
dem des Pleyel. Die legte wichtige Arbeit war der Ver: 
ſuch einer Oper, »Numa Pompilius«, von ihm felbft ge: 
dichtet, für das holländifche Theater. Cie wurde einige: 
mal gegeben, fiel aber gänzlich durch; diefer Unfall fcheint 
der Anlaß zu feiner jegigen Zuruckgezogenheit zu fein. — 


Hr. J. V. Wilms, gebormer Deutſcher, aber feit 
lange bier wohnhaft, ohngefähr 50 bis 60 Jahr alt, Mit: 
glied des König. Inſtituts, Verdienft: Mitglied der Ge: 
fellfhaft zur Beförderung der Zonkunft u, f. w. Vor— 
züglicher Virtuos auf dem Pianoforte fpielte er früher 
oft Öffentlich mit vielem Beifall, und hat manchen tuͤch⸗ 
tigen Schuͤler als Pianoforte- und Compoſitions-Lehrer 

gebildet. Außer Sonaten, Variationen, Concertos u. dal. 
| für das Pianoforte hat er auch Spmphonieen und Ou— 
verturen gefchrieben, wovon verſchiedene in Deutfchland 
| gedrudt wurden. Sein Styl, einigermaßen dem des Stei- 
' beit zu vergleicyen, iſt gebiegener und zeitgemaͤßer ala ber 
des Hrn. Fodor; einige feiner Werke werden noch immer 
gern gefpielt und gehört. Aujährlich componirt er Feft: 
Gantaten für hiefige Gelehrten: Vereine, die jedoch nur 
dem augenblidlihen Zwecke dienen und dann bei Seite 
gelegt werden. Es mögen wohl ſchon ein halbes Hun- 
dert von ihm baliegen. In diefen Mufititüden muß man 
eine geregelte Stimmenführung , forgfältige Inftrumenti: 
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rung und einige Erfindung rühmen; durchgaͤngig herrfcht 
aber in ihnen eine gewiſſe Trockenheit und Kälte (wahr⸗ 
fcheinlich zum Theil die Schuld der Gedichte). Den 
meiften Ruhm verfhaffte ihm fein National: Lied „„wien 
Neörland bloed‘‘ u. f. w., Gedicht von Follens, mit 
dem er bei emer Preisbewerbung im Sabre 1826 den 
Sieg davon trug. Unter andern Umftänden, bei einer 
andern Richtung und Bildung feines Gefhmades würde 
fich fein angeborenes Talent gewiß zu etwas weit Groͤßerem 
gehoben haben. 

Hr. 3. 9. Bertelman (ungefähre 50 Jahr), Mit: 
glied des Königl. Inftitutes, Verdienft » Mitglied der Ges 
fellſchaft zur Beförderung ber Tonkunft und Lehrer an 
der hiefigen König. Muſikſchule, hat ſeiner raſtloſen Wiß— 
begierde und feinem anhaltenden Studium eine tiefe und 
klare Einfiht in alle Theile der theoretifchen, praktifchen 
und fhaffenden Muſikwiſſenſchaft zu verdanken. Als Theo: 
retiker, befonders in der Gompofitionslehre, wird ihm bier 
einftimmig ber erfte Platz eingeräumt, und es ſteht ein 
wichtiges jegt beendigtes Merk über die Theorie der Ton: 
£unft von ihm zu erwarten. Als praktiſcher Biolins, 
Pianofortes und Gefangslehrer ift er allgemein fehr ges 
fhägt und beliebt. Odgleich er auf den genannten Ins 
firumenten fehr Tüchtiges leifter, hat ihm jedoch eine über: 
triebene Beſcheidenheit und Scheu von dem öffentlichen 
Auftreten abgehalten. Als Componift ift er feit vielen 
Fahren der vorzügliche Liebling des Publicums. Taͤnze, 
Variationen, Märfche u. dal. hat er nur wenig gefihries 
ben und herausgegeben; am Kleinigkeiten hat er feine 
Kräfte nicht zerfplittert. In feinen großen Bocal: Com: 
pofitionen fcheint er fich befonders I. Haydn zum Bor: 
bitd genommen zu haben. Derſelbe Zufchnite, diefelbe 
Einkteidung und Zurichtung der Arien, Duette, Chöre, 
Fugen u. ſ. w., diefelbe Klarheit und Einheit, derfelbe 
freundliche, gemüthliche Ernſt herrſcht in feinen Werken. 
Oft ift die Charakteraͤhnlichkeit beider fo auffallend, daß 
fie feinem Ruhme als Erfinder zum Nachtheile gereicht, 
obwohl man nie felavifhe Nachahmung entdeckt. Ber: 
ſchiedene feiner Feſt- und Trauer: Cantaten werden von 
Zeit zu Zeit in Privat : Concerten aufgeführt. Außerdem 
fhrieb er eine Meffe, welche feit vielen Jahren in ben 
Chorarchiven einer hiefigen katholiſchen Kirche, wo feit 
lange feine muſikaliſche Meſſen mehr aufgeführt werben, 
vergraben liegt. Sein Requiem für einen dreiftimmigen 
Männerchor mit Orcyefterbegleitung ift ebenfalls ein vor: 
treffliches, tiefergreifendes Werl. Es wird naͤchſtens bei 
dem biefigen Mufitalienhändler, Hrn. Theune, im Stich 
ericheinen, und verdient im Auslande, befonders in Deutſch⸗ 
land, bekannt zu werden, wo es trotz der faft allgemeinen 
Verwirrung bes Geſchmackes gewiß noch viele gibt, die 
jenem clafjifchen Geifte huldigen. Sein neufles großes 
Werk ift »die Schlacht bei Nienwpoort«, eine dramatiſche 
Gantate von Hm. 9. 9. Klyn, einem hiefigen beliebten 


——— ne 


Dichter. Hauptperfonen darin find: Prinz Maurig von 
Dranien, Felöhere des Heeres der Vereinigten Mies 
lande (Tenor), deffen Bruder Friedrich Heinrich (Baf), 
und Mendoza, Anführer des fpanifchen Heeres (Baf, 
Vorzüglich Eraftig und binreifend find eine große Xenon: 
arte, ein Duo für Tenor und Baß, zwei charakteriſtiſch 
Soldatendyöre, und der Siegsgeſang der Miederländer am 
Schluſſe, worin bie Frauen der Sieger ihre Stimmm 
mifchen. Ein laͤndlicher Maͤdchenchor bildet einen li: 
lichen Gontraft im Schlachtgetuͤmmel. Auch einige Muſt 
malereien find vortrefflid gelungen. Bei den mehrmali: 
gen Aufführungen dieſer Gantate im Goncertfaale der Ge 
ſellſchaft Felir Meritis wurde jedesmal der Lebhaftefte En: 
thufiasmus im einftimmigen Beifallrufen fund, Scabe, 
daß der Saal zu klein ift, um die Tonmaſſen dieſts «: 
loſſalen Werkes gehörig zu faffen! Vieles und Wichtien 
würde dieſer vortreffliche Gomponift noch leiften Eünne, 
mwenn ihn ſein Unterrichtgeben, wodurch er ſich und eine 
zablreihen Familie den Unterhate verſchaffen muß, nice 
daran verhinderte. Man fagt, daß er fchon feit einigen 
Jahren an einer bolländifhen Oper componire. — 
Hr. 3. B. van Bree, etwa 35 Jahr alt, Ber 
dienft: Mitglied der Gefellichaft zur Beförderung der Ten: 
kunft, Orcjefter : Dirigent in der Gefellfchaft Felix Meritis 
u. f. w., ift in feiner Bildung ſowohl als in feinen Wer 
fen weit vielfeitiger al die obengenannten, Man kenn 
ihn den hollaͤndiſchen Beethoven nennen, ſowohl diei 
Vielſeitigkeit, als au feines fichtbaren Strebens wre, 
den Pfad zu wandeln, welchen jener hohe Meifter berretm 
hat. Hr. van Bree zeigt viel Erfindungsgabe, Feuer und 
Schwung, weiß ſich aber auch nicht immer auf der Hihr 
zu erhalten; einem großartigen Gedanken folgt oft unmit: 
telbar ein alttäglicher, triviafer. Dies bemerkt man in 
einigen Duverturen, wo das Gantabile zu geringfügig ne 
ben dem glänzenden Aufſchwung der Korte: Zuttifäge er: 
ſcheint. In feiner vortreffliden Symphonie hertſcht kit 
meht Einheit. Auch hat er einige Concertos und Vatie— 
tionen für eine, und eine Goncertante für zwei Vielinen 
gefchrieben, welche vielfachen ungetheilten Beifall erhielten, 
fo oft er fie vortrug. Von feinen Quartetten für Strib: 
inftrumente ift eins in Deutfchland herausgegeben, Ven 
feinen ausgezeichneten Reiftungen als Violin- Wirtuos habe 
ich früher gefproden. Auch für das Pianoforte, das tr 
mit vieler Fertigkeit ſpielt, componirt er beliebte Sachen, 
brillante Walzer u. dgl., fodann Potpourris, Vatiatienm 
u. a. m. für das Horn, Violoncello u. f. m. ; alles fin 
reih und ben Inftrumenten angemeffen. R 
Unter feinen Gefangs » Compofitionen zeichnen ſich einist 
originelle holändifhe National: Lieder, und eine Gantate für 
eine Tenorftimme, »Adotph am Grabe Mariense (Bretbe: 
vens Adelaide nachgebildet) aus. Dann ſcheieb er »ber 
lumbus oder die Entdedung von Amerita«, Gedicht Wr 
Hrn, de Nos, Cantate für eine Baßſtimme, Selo un 
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Maͤnnerchor; den erften Theil einer andern Gantate für 
Soloftimmen und Chor, »Lord Bpron«, Gedicht von Hrn. 
Meyer; ferner eine Operette „Nimm did in Adyi«, von 
Hrn. Foppe, welche nach gehaltenen Proben wegen Strei⸗ 
tigkeit mit der Direction des hollandifhen Theazers nicht 
zue Aufführung kam; endlich eine franzöfiiche Oper „Le 
Bandit** vom XTheaterfänger, Hrn. Marquillon, melde 
wahrſcheinlich in dem nädyften Winter auf der franzoͤſiſchen 
Bühne erfheint. Seine große Oper, »Sappho«, in fünf Ac⸗ 
ten, von dem belichten Volksdichter, Hrn. van Lennep, 
ift in der vorlegten Spielfaifon eilfinal hintereinander mit 
vielem Beifall auf der holländifchen Bühne gegeben. Die: 
fes Werk enthält mandyes Gelungene, aber auch Remi— 
niszenzen und Längen. Das Unzwedmäßige des Gedich— 
tes, im Zuſchnitt und Styl dem fogenannten claſſiſchen 
frangöfifhen Trauerſpiel nachgebilder, war wohl Schuld, 
daß die Oper bei der Wiederholung im vergangenen Win: 
ter nicht mehr den früheren Beifall erhielt, den die fonft 
durchaus tüchtig gearbeitete Muſik wohl verdient. So find 
3. B. vierzehn fehr lange undramatifche Chöre darin an— 
gebracht und die flolje Sappho fpielt dabei eine erbaͤrm⸗ 
lich weinerlihe Rolle. Auch daß der Componiſt fid nad) 
dem fehr unvollftändigen Sangperfonale richten mußte, 
bemmte den Schwung feiner Phantafie. Dem Styl muf 
man das zu Goncertmäfßige und zu wenig Dramatifche 
vorwerfen. 

Eine Meffe für Solo: und Chorfiimmen mit Or: 
chefterbegleitung iſt gewiß das gebdiegenfte und großartigfte 
Merk, was er bis jegt vollendet hat; fie wurde von der 
Geſellſchaft zur Beförderung der Tonkunſt angefauft und 
herausgegeben. In der Leipziger allgemeinen mufikalis 
ſchen Zeitung, befonders aber in ber Gäcilia findet man 
beifällige Recenfionen darüber, worauf idy meine Lefer ver: 
weife. Außerdem ſchrieb er für die Kirche einige Bene: 
dietionen oder Tantum ergos, auch eine zu Haydns Orgel: 
meffe, und eine andere zu Beethovens Miffa Solemnis. 
In den beiden legten hat er einige in jeder diefer Meffen 
enthaltenen Hauptgedanken fo fhön und zweckmaͤßig zu 
ordnen und zu verbinden gewußt, daß man fie als eine 
ſehr wuͤrdige Einleitung zu jenen vortrefflihen Werken 
anfehen kann. 

Endlich muß ich noch zwei Deelamatorien feiner Ar: 
beit erwähnen, welche Gattung von Gompofitionen (in der 
Urt, wie »der erfte Ton« von C. M. von Weber, und 
»der Gang nad dem Eifenhammer« von Anfelmus We: 
ber) bier fehr beliebt if. Das erfte führe den Titel »der 
Menſch in den vier Zeitaltern feines Lebens«, von unferm 
beliebten Volksdichter, Hrn. Foppe, und das andere span 
Speyks Heldentod« von Hrn. Profeffor Kinker. Beide 
Declamatorien haben vielfältige fehr beifällige Wieberbo: 
lungen erlebt, und zeichnen ſich durch eine den Worten 
der Gedichte Auferft angepafte, finnige und dramatifche 
Begleitung aus; die eingeflodhtenen Chöre wirken mächtig. — 
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Von den drei letztgenannten Componiſten, Hrn. Wilms, 
Bertelmann und van Bree ſind hier im vorigen Jahre 
lithographitte Portraits erſchienen. — CE.....t 


Monſtrum. 








Unter dem Titel: 


»Geſchichte der Muſik aller Nationen. Nach 
»Staffort und Fetis. Mit Benutzung der 
»beiten deutfhen Hülfsmittel von mebren 
Mufikfreunden. Mit 12 Abbildungen und 
211 Motentafeln. Weimar 1835, 

ward ung vor Kurzem ein Bud zum WRecenfiren zuge: 

ſchickt. Wir ſchlugen auf und fanden: 

S. 252. Belline ift ein junger Gomponift, deſſen Ruf ſich 
erft zu begründen beginnt. Seine Oper, der Pirat, wurde 1828 
auf dem Theater della Scala in Mailand gegeben und mit 
Gnthufiasmus aufgenommen ; gleidyen Erfolg hatte fie in Wien ; 
Baira fand aber zu Parma wenig Beifall. Er ift noch durch 
eine Oper la Straniern, J. Capuletti und la Somnambul und 
andere Opern bekannt, . 

©. 253. Die Kirchenmuſik (in Rom) fteht auf einer hohen 
Stufe, weil man noch die Gompofitionen ber dlteften Meifter in 
ihrer Reinbeit hörtz und ob fie gleich modernen Werken, denen 
eines Paleftrina, Agoftoni und Gariffimi nidt ei 
tommen, fo find doc mandye fehr ausgezeichnet und bemerkens⸗ 
werth. j 
©. 286. Der Freifhüs bat den Namen Webers in 
ganz Europa verbreitet. » 

Bei feinem Erſcheinen regte er die Bewunderung von ganz 
Deutfchland fo auf, daß ſtets die erfte Frage der Deutfden an 
einen Freund war: Eennen Sie den Freiſchütz von Weber? 
Wenn man es verneinte, hieß es: eilen Sie das Vergnügen, daß 
biefe herrliche Oper gewährt, zu genießen, , 

©.289. Der Baron Poiff! hat in Münden bie Direction 

ber beutfchen und Moralt die ber italiänifchen Oper. 2 

Eindbpaintner componirt für das beutfche Theater; feine 

Oper, der Vampyr, wird fehr gelobt, Ghelarb bat 

Macbeth für die große Oper in Paris componirtz fie 

wird in Deutfchland ebenfalls mit Beifall gegeben, indem fie 

fidy durch eigenthümliche neue Ideen, wie mehre feiner andern 

Werke, vortbeilhaft auszeichnet. j 
In Leipzig iſt Otto Glaubius ein guter bramatifcher 

Gomponiftz feine befte Oper ift Alabin ober die wunder: 

bare Lampe. In Berlin zeige fih Carl Belir Mens 

belsfohn als ausgezeichneter Pranift und Sompofiteur u. ſ. w. 
©. 2%. Eine große Zahl Inftrumentiften und berühmte 

Sängır find überhaupt in Deutfchland zu Haus. Im bie erfte 

Glafie gebüren Stamis, Gramer, Quanz, Fiſcher, 

Schwarz, Rudolf, Punto, Krumbholz, Romberg, 

Hullmanndel, Edelmann, Ad. Dufed, Schrei: 

a H Bitch yo Better te 

. 290. Iofep ifcher, jest in Palermo, Be 

Stuttgart, Bespermannn in Münden, der Baſſiſt M. 

Wächter und Babeiz, Zenorift in Dresden, Stämmer in 

Berlin find Künftter, deren befondere Verdienſte berauszufegen, 

der Raum bier nicht geftattet. , 
©. 291. Von Sängerinnen find noch berühmt oder belicht: 

Heinefetter in Berlin, die Zürrfchmidt, welche vorküg« 

lid; in den Goncert# des daſigen Singsvereins mit ihrer ſchoͤ— 

nen Altſtimme brillirt; Stephanin von Spontini gebils 
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det, Fiſcher-Agte in Frankfurt a. M.; Luife Krank, 
vereblichte Grahn, jest vom Theater zuruͤckgezogen; fie zeiche 
nete fi früber durch anmuthigen Gefang aus und errecate 
namentlih in der Schweizerfamilie das größe Aufichnz 
Gehfe- Walter in Hamburg bat eine volle ftarte Stimme; 
die Seffi aus Unsam, Singlehrerin in Berlin, ausgezeichnet 
und bewundert in Italien, verlor durch große Anftrenaung ihre 
herrliche Stimme; Seidler, Graun, Raff, Frandettis 
Walzer in Braunfgweig, Shnehner- Wagner u. f. w. 

S. 29%. Die herrliche ſchon früher genannte Sonntag 
mirb jest mit ihrem Gemahl, ber zum Gefandten in Frankfurt 
beftimmt iſt, geben. 

©. 293. Dft hat man im Auslande ganze beutfche Muſiker⸗ 
familien gefehen, deren Zalente Bewunderung erregte, z. B die 
Familie Rainier, bie 1827 nach England ging, die Familie 
Herrmann in Münden, von ber zwei Brüder auf Violine 
und Wicloncell ſich auszcichnen. Auch machen ſich bier und da 
ſehr junge Menfchen durch Talent und Birtuofität bemerklich, 
die zu fchönen Erwartungen berechtigen, wie 4. B. bie Gebrüs 
der Eichhorn als Bioliniften. Ihre Volkslieder fingen bie 
Deutfchen mit auffallendem Zalent, wie ſchon früher Madame 
de Stael in ihrem Werk über Deutſchland bemerkt bat. 

Das Publicum wird demnach wohlthun, menn es 
uns nahahmt, die wir vor den Augen Mehrerer das 
Buch feierlich zerriffen und hinter den Ofen werfen, 

12. 


Vermiſchtes. 


(45) Das Cheval de bronze hat ganz leidlich in Leip⸗ 
zig gefallen, den einzelnen Gebildeteren wohl mehr, als der 
Maffe, der das Chineſiſche zulegt langweilig wird, wäh: 
rend ſich jene wenigſtens an dir geiſtreich leichten Gon: 
verſationsmuſik ergögen konnten. Die Schreifene am 
Pagoden iſt aͤußerſt drollig und ein unmenfchlid Schreien 
dabei am redhten Drt. Die Aufführenden verdienen 
ſaͤmmtlich 2ob, vor allen der Komiker Berthold, dem die 
dankbare Molle des fing: Sing gegeben war, Frl. Lim, 
die fleifige und geübte Sängerin, der es nicht ſchwer fal: 
len konnte, über ihre Nebenbuhlerinnen zu fiegen, endlich 
Fi. Rofenfeld, die zu einem Liebling des Publicums 
recht wie geſchaffen ift, wenn fie feiner Gunjt nicht zu 
viel zumuthet. Wir fagen dem Stüd etwa 15 bis 18 
Abende voraus. Ueber die Muſik felbft verweilen mir 
auf das Urtheil von Mainzer in Mr. 35. des vor. Bdes., 
mit deſſen Anſicht mir übereinstimmen. 

(46) Das Mufitfelt zu Halle, von dem man ſchon 
lange geſprochen, findet unmiderruflih am 21., 22. und 
23, October d. 3. ftatt. Don Gompofitionen ift in dem 


von Hrn. Mufitvirector Naue unterzeihneten Programm. 


nur das Oratorium »Abfalon«e von Friedrih Schneider 


aufgeführt. Die Sologefangpartieen tragen vor bie fie, 
Vial und Lehmann, Mad. Helmholz, die Hrn. Died, 
Nauenburg und Krüger. Am zweiten und beitten Tehe 
werden die Hrn. Möfer und deſſen Sohn, die Hm, kin 
ner, Urbanec und Zomaffini aus Berlin, Fuchs un 
Drechſler aus Deffau und Queiffer aus Leipzig mit dem 
Vortrage von Inftrumentalfolis erfreuen. Außer dem den 
fhiedenen mufitalifhen Inftituten in Halle felbft wirk 
die Defjauer Gapelle mit. — Dürfen wir den Wunſ 
ausfpredhen, die Mähe eines ausgezeichneten Gompenitn 
ducd Aufführung einer feiner Goncertouverturen zu fein? 
— Zum 7. Dectober ift in Dresden ein grofes Baal: 
concert für Männerflimmen angekündigt, bei dem u. ı 
ein Oratorium »Hiobe von J. Mofen, Mufit von J. 
Otto, unter Direction des legtern zum erftenmal ju Ge— 
bör koömmt. — Zum Vorker Mufikfeit am 8. Eopim: 
ber waren gegen 14,000 Zuhörer zufammen. (8. frühr 
Nr. 25. im Vermifchten.) 

(47) Bon Hamburg fchreibt man enthufiaftiid it 
das Clavierfpiel der Mad. Camilla Pleyel aus Paris. — 
In London machte der Glaviervirtuofe Sowinski, ein Pıl 
viel Auffehen. — Herr Zaubert in Berlin bat fih Im 
Quartett des Hrn. Ries angefhloffen, um in jeder Dr 
ſammlung ein claffifhes Werk mit Pianoforte zu geben. — 
In Zeitungsberihten aus Toͤplitz fpricht man viel m 
einem Biolinfpieler von Valbergz dies ift Niemand u 
ders, als der Glaviervirtuos Thalberg aus Wien, 
von Töplig weg nad Paris reift. 

(48) Herr Franz Knecht, im Parifer Confervateir 
bildeter Violoncelliſt, fpielt im zweiten Abonnement: Cor 
cert. Wir machen auf diefen ausgezeichneten und lichen: 
würdigen Künftler befonders aufmerkfam. 


Chronik 

(Coneert.) Leipzig. 4. Oct. — Erſtes Abonnemen 
concert unter Direction des Hm. Mendelsfohn Barzbeir. 
Duverture: Meeresftille und glückliche Fahrt von Pin: 
deisfohn — Arie von C. M. von Weber, in Ledeiska 
eingelegt (Frl. Henriette Grabau) — Iätes Violine! 
von Spohr (Hr. Mufikdirector Gerke aus Puder) 
— Introduction aus Ali Baba von Gheruini (öl. 
Grabau, Frl. Döring, Hr. Weiste in Solopartien) — 
B: Dur: Spmphonie von Beethoven. — Am 9, Cie 
cert des Hrn. Moſcheles. — Ueber beide Goncerte bh 
ten wis und ein Urtheil vor, da uns Mangel an Racc 
für heute zu fchließen nötbigt. 


— — 


Leipzig, bei Job. Ambr. Barth. 
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nehmen Beftellungen an, — 


Neue 


Seitschrift für Musik. 


Im Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Berantwortlichkeit von R. Shumann. 


Dritter Band, 


M 31. 


Den 16. October 1835. 


Die Theorie an umd für ſich it nichts nlre, als infofern fie und 
an den Zuſammenhang der Erſcheinungen glauben macht, 


Goethe 





Cheorie 


Wilhelm Opelt, über die Natur der Mufif. Ein 
vorläufiger Auszug aus der bereits auf Unterzeichs 
nung angefündigten »allgemeinen Theorie der 
Muſik.« Plauen, b. d. Verfaſſer u. Leipzig b. Herz 
mann u. Kangbein. 1834. 4. 48 Seiten nebft 
1 Kupfertafel. 

Der gelehrte Verfaffer hat nach vielfältigen Verſuchen 
und bei vollftändiger Uebereinftimmung der Erfahrung mit 
der Theorie jenen Sag bewährt gefunden: 2daß die 
Mufit von der einzelnen Gonfonanz an bis 
jum vollendeten Kongebäude einzig auf rhyth: 
mifher Bewegung beruht.e Rhythmiſche Klang: 
pulfe erzeugen naͤmlich die Harmonie der Töne; rhythmiſch 
aufeinander folgende Töne und Accorde den wohlgefaͤlli⸗ 
gen und nothmwendigen mufitaliihen Tact; rhythmiſch ges 
ordnete Zacte die angenehme Periode u. f. w.« 

Diefen aufgeftellten Sag mit haltbaren Gründen zu 
belegen, war das Biel des Verfaffers und nicht ohne reellen 
Erfolg blieb für ihm diefe Unterfuhung. Er entwarf daher, 
auf feine Refultate geftügt, eine allgemeine Theorie der 
Muſik. Leider fehle es bis jegt am hinreichender Unter: 
ftügung, das geiftreihe und feit einigen Jahren völlig 
ausgearbeitete Werk dem Drud zu übergeben und nur auf 
Verlangen mehrer Kunftfreunde gab der Verfaſſer einen 
Auszug aus dieſer allerdings neuen, felbfiftändigen Theo⸗ 
tie. Wie wichtig der Gegenftand für die gefammte Ton: 
kunſt ift, bedarf keiner näheren Audeinanderfegung, wenn 
man obigen aufgeftellten Sag im Auge behält. Wir hal: 
ten es demnach für unfere Pflicht, auf den Inhalt diefer 
Schrift hinzubeuten. 
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Einleitung. Sind zwar die Schwingungs- oder 
Pulsverhaͤltniſſe der einzelnen Toͤne unſerer modernen Dur⸗ 
und Moll-Tonleiter laͤngſt bekannt und iſt ſchon oft auss 
geſprochen worden, daß die Wohlgefaͤlligkeit der Zweiklaͤnge 
und der Accorde uͤberhaupt ſich nach der groͤßeren oder 
geringeren Einfachheit des Pulsverhaͤltniſſes der betreffen⸗ 
den Toͤne richte, fo war doch bis jetzt nicht auf befriedis 
gende Weiſe erklärt, warum diefe Verhältniffe in demfelben 
Grade, wie, fie für den Verſtand in der fichtbaren Baht 
oder für das Auge in den Werken der bildenden Künite 
faßlih und angenehm find, auch dem Ohre im Gebiete des 
Klanges mohlgefällig erfcheinen. Cine genuͤgende Antwort 
auf die Frage: warum aus dem mehr oder weniger ein= 
fahen Pulsverhältniffe audy ein mehr ober minder wohl: 
gefälliger Klang erfheine und erſcheinen müffe — war 
dem Berfaffer wichtig genug, geraume Zeit fih damit 
zu beſchaͤftigen. Die Frucht diefer Unterfuchung ſchien 
Hm. Opelt nicht ohne günftigen Erfolg geblieben zu fein 
und er entwarf, auf das Ergebniß gegründet, mie oben 
fhon bemerkt, eine allgemeine Theorie der Mufil. Jeden⸗ 
falls ift das Spftem neu zu nennen, dba die ganze Lehre 
der Tonkunſt auf die Gefege des Rhythmus begründet wird 
und mehre neue Hülfsmittel zu mefentlicher Erleichterung 
des Studiums aufgeftellt find, von melden legteren bie 
Sirene und die bildlihen Scalen das meifte Inte: 
teffe und den meiften Nugen gewähren dürften. Nach 
einer vollftändigen Inhaltsangabe der feit längerer Zeit volls 
endeten Theorie, die in zwölf Hauptabfchnitte abgetheilt iftz 
nad) einer Erklärung, warum der Name: Sirene gewählt 
worden und über die Erfindung derfelben, fchlieft dieſe 
ſeht leſenswerthe Einleitung mit einem Anhang: einige 
Begriffe von der Intervallen: Rechnung, als Vorbereitung 
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für den damit noch nicht vertrauten Lefer, enthaltend. I tommnern von Cagniard de la Tour erfundenen nicht zu 


Eine Stelle aber fei daraus noch mitgerheilt, welche allers 
dings, fo wichtig fie auch immer an ſich ift, im Allge⸗ 
meinen und nicht haltbar genug fcheint, wenn auch dafür 
und dagegen ſchon vieles gefagt worden iſt. »Durch diefe 
Theorie wird hoffentlich auch der Muſiker wieder mehr für 
die harmoniſche Akuſtik gewonnen, deren Kenntniß 
ihm nicht fehlen darf, wenn er in feiner Sphäre wirklich 
einheimifch werden will. Die bieherige Abneigung gegen bie 
mathematifdhe Intervallenichre wird deſto mehr 
verfhrwinden, je mehr man mit ihr vertraut wird, Be: 
dauerlic wäre e8, wenn der Muſiker allein den Führer 
beargwohnen könnte, der ſich überall fo glänzend bewährt 
und der auch bier, in dem Labprinthe feiner Gefühle: 
theorie, ſicher zu Leiten vermag. Vergebens würde ſich aud) 
der Mufiker bemühen, die Mathematik aus feiner 
Sphäre zu verweifen: fo lange es Mufi gibt, wird ihn bie 
Natur zwingen, mit dem Obr zu zählen, es wird aber diefe 
Gefühlsmeffung niemals hinreihen, um das Gebiet ber 
Töne nad) allen Richtungen und bis in feine zarteften 
Theile zu verfolgen und zu ergründen.« Coll man unter 
dem Muſiker den Theoretifer verftehen, fo pflichten 
wir der Meinung des Verfaffers vollkommen bei: ift aber 
ber Gomponift gemeint, fo fpreden wir mit dem ri: 
fligen Kämpfer für die Mathematit, Lorenz Mizler: 
Ein Praktitus kann die Theorie aus der Mathematik ent: 
behren, ein braver, rehtfhaffner Mann fein und der Ne: 
publik gute Dienfte thun, wenn er gleich die Töne nicht 
auszucirkeln weiß und das Monohord verftchet, wenn er 
nur fonft, feine Sachen gründlicy praktiſch gelernet *). 
Gapitel 1. Betrachtungen über den Rhythmus. Außer 
der intereffanten Darftellung des Rhythmus oder der Ab: 
meffung des Zeirfluffes durch regelmäßig geordnete ſinn⸗ 
liche Zeichen oder Pulfe, dürfte als hervorſtechend heraus: 
zubeben fein, daf die Töne nichts anderes find, als bie 
Wirkung unzählbar ſchneller, pendelartig. gleihförmiger 
Schwingungs- oder Vibrations: Pulfe Elingender Körper, 
. Gapitel 2. Die Sirene nebft Abbildung derſelben. 
In diefem Gapitel wird die Sirene, wie diefelbe von dem 
Berfaffer ausgeführt wurde **) und die mit der weit unvoll⸗ 





) Muſikaliſche Bibliothek, 1793, Band 1, Heft 3, Seite 5. 
**) Die Sirene ift eine Scheibe, auf weicher ein concentrifcher 
Kreis mit Beinen gleich weil von einander abftehenden 2b: 
dern durchbrochen iſt. Wird diefe Scheibe fehr Schnell und 
gleichmäßig gedreht und während ihres Umlaufs mittelft 
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verwechſeln iſt, erlaͤutert. Einige der Hauptreſultate, 
welche ſich daraus ergeben, find hier zuſammengeſtellt und 
ein Dauptergebniß iſt folgender feſtſtehender Sag: > Die 
Wirkungen zählbarer und wirkender Pulfe find einem und 
demfelben Befeg unterworfen, dem Geſetz des Rhythmus. 
Unregelmäßigkeit bleibt im Gebiete des Zählbaren und bes 
Klanges bedeutungslos, pendelartige Gleichförmigkeit er: 
fheint in beiden Gebieten als bloffe Monotonie. Rhyoth— 
mifche Folge bildet im Zählbaren den angenehmen Tact, 
wie beim Schmieden, Böttihern, Dreſchen, Trommeln 
u. ſ. w. und die mwohlgefälligen Versfühe im Reiche des 
Klanges die confonirenden Zonverbindungen. Nimmt die 
Eurhythmie im Zählbaren an Wohlgefälligkeit ab, fo ver: 
ändert fi auch in gleichem Grade die angenehme Wir: 
fung in der Sphäre des Klanges, und was im Zählbaren 
unverftändli war, bleibt auch unverftändfih im Gebiete 
der Zone, Das Irrationale iſt nicht mehr Sache des 
Gefühle, fondern des Verftandes und wenn Ddiefer zu wir: 
fen beginnt, tritt das Gefühl in den Hintergrund. 

Gapitel 3. Entwidelung der modernen Xonleiter 
aus dem Geſetze des Rhythmus. Unter andern wird in 
diefem Abſchnitt die abfolute Nothwendigkeit der gleich— 
ſchwebenden Temperatur für Inftrumente mit fefter Stim- 
mung bemwiefen. Iſt zwar dir Gegenftand oft ſchon 
gründlicdy abgehandelt worden, fo wird man bob aud 
gern bier den Anfichten des Verfaſſers folgen. Nach ibm 
beruht nämlich die Mothiwendigkeit der gleichſchwebenden 
Temperatur auf dem fehr einfachen Grunde: »daf die Hoͤ— 
hen der Töne in dem (die Harmonie bedingenden) Stamm: 
accorde CE ec kein fo großes gemeinfhaftlihes Mark 
haben, um fie ſaͤmmtlich mit einer, dem leichten praßti: 
ſchen Gebrauch entfprechenden Eleinen Anzahl gleich großer 
Stufen nahe genug erreichen zu Bönnen « *). 

Capitel 4. Bildliche Werfinnlihung der Theorie. 
Um die Schwingungs- oder Pulsverhältniffe der Tone, 
fo wie das Verhältniß ihrer Höhen, unter melchen fie dem 
Gehör erſcheinen, fir das Auge barzuftellen, bietet die 


*) &o gern aud) ber Muſiker ſich auf ben Zafteninftrumenten 
der temperirten Intervalle begeben würde, fo ift er doch 
durch das befchräntte praßtifche Syſtem an ihren Gebrauch 
feft gebunden. Man verſuche nur drei große Terzen, 4-8, 


— 
CE Bis As c vollkommen rein zu ſtimmen und es wird 


fi beftätigen, daß die Octave E c, welche durchaus Beine 
Abweichung von ber völligen Reinheit verträgt, zu tief 
ift, deögleichen ftimme man vier reine Quinten unb 
fidyer wird ein entgegengefeßted Verhaͤltniß eintreten. Ins 
tereffant ift die Vergleichung mit Driebergs Anſicht von ber 
Zemperatur (Wörterbuch der griechifchen Muſit, 1835, 
Seite 160 — 162). Nach deſſen Meinung ift es erwieſen, 
daß unfere Zafteninftrumente gar nidt tem 
perirt find, benn ein Inftrument, fo temperirt, ba 
dem Gehöre alle Intervalle rein erſcheinen, iſt nicht 
temperirt (?). j 
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hoͤhere Geometrie in ber logarlthmiſchen Linle das volls 
ftändigfte Huͤlfsmittel dar, indem die Absclffen diefer Curve 
die Logarithmen ber zugehörigen Ordinaten darſtellen. 
Mindet man nun biefe logarithmifche Linie um einen 
geraden Cylinder, fo wird dadurch das progeeffive Wachſen 
und Abnehmen der Schwingungemengen verſinnlicht. Eine 
ſolche Säufe, Ton ſaͤule gmannt, gibt denn ein eben fo 
intereffantes als vielumfaffendes Bild der einfachen Geſetze 
des Tongebiets. Die nähere Befchreibung dieſer Ten: 
fäufe ift in 6 Paragraphen nebſt einer Abbildung ber 
ſelben mitgetheilt. 

Ueberficht man den Inhalt diefer Schrift, fo muf 
man den Scharffinn des Verfaffers bewundern, der feine 
Aufgabe fo meifterlih föfte und fo wichtige Kefultate 
fand. Die innigfte Achtung wird jeder tüchtige Theore⸗ 
titer und Akuſtiker für den Schöpfer diefer Theorie hegen 
und wahre Freude macht e8 uns, durch dieſe Anzeige 
auf den Gehalt diefer Schrift aufmerkſam zu madıen. 
Moͤchte bald die vollitändige Theorie des Berfaffers er 
feinen, wodurd ein völliger Umſchwung für die geſammte 
Theorie der Tonkunſt zu hoffen ſteht. 

Leipzig. C. 5. Becker. 


Aus Breslau. 

(Mat. Schröber » Devrient. — Zuſtand ber Oper.) 

Mad. Schröder: Devrient hat am 2. Juli ihre Gaft: 
tollen auf der hiefigen Bühne beendigt. Ihre ausge: 
zeichneten Leiſtungen begleitete enthufinftifche mit jeder 
Darftellung immer mehr wachſende Anerkennung , welche 
fih am Schluſſe ihrer Vorftellungen bis zu einem unferm 
Morden fonft fremden Furore fteigerte. Gebichte, Blu: 
men und Kränze wurden in Maffen gefpendet, und ber 
legten Darftellung (Romeo) fehlte nicht ber gebührende 
Lorbeerkrang. Nach beendigtem Theater begleitete eine wo: 
gende Menſchenmaſſe den Wagen der Gefeierten unter 
Fackelſchein und Muſik mit Jubel und Bivatrufen bis in 
ihre Wohnung; der Mufitverein der Studirenden brachte 
ihr einen Fadelzug und eine Serenade, des Jubels und 
Tobens war bie in bie fpäte Nacht hinein keine Ende. 
— Auf Reuftabs treffliche Charakteriftit der Künftlerin 
in dieſen Blättern hinweiſend, bemerken wir, daß ung ihre 
Stimme metalfreiher und kraͤftiger erfchienen ift, als ber 
fo gewandte und erfahrene Kunſtrichter andeutete. — 
Wohl möglich, daß unfer Heines Schaufpielhaus, im Ge: 
genfage zum Berliner Opernhaufe, die Stimme volumi: 
nöfer hervortreten ließ; wenn wir aber bedenken, daß die: 
fe dem Klange überhaupt durch feine ſchlechte Bauart, 
noch mehr aber dur die vollftändige Werkleidung mit 
mehrfachen Tapeten durchaus ungünftig ift, fo koͤnnten 
wir Teiche annehmen, die Stimme ber Sängerin bat feit 
ihren festen Gaſtrollen in Berlin an Fülle gewonnen, mel: 
des wir benn ganz aufrichtig und aus Dankbarkeit für 


den fo großen wahrhaft feltenen Genuß, der uns durch 
fie geworden ift, wuͤnſchen wollen. — Wir haben bie 
Künfkterin in Romeo (6 mal), in Eurpanthe (3 mal), 
Fidelio (3 mal), Desbemona im Othello, Rebecca (Tem⸗ 
pler und Xüdir), Julia (Veſtalin), Amazili (Gortez), 
D. Anna (D. Juan), Emmeline (Schweiserfamilie), in 
ben erſten Acten ber legtgenannten beiden Opern zufams 
men an einem Abende, und als Mofine im eriten Act 
des Barbier, zufammen zwanzigmal gefehen. — Bedeukt 
man, daß dieſe vielen Wiederholungen bei boppelten ja 
dreifachen Eintrittspreifen ſtatt hatten, fo kann man auf 
die Wirkung ihrer Erfcheinung fliegen. — Mit großem 
Unrecht wuͤrde man jedoch öftere Darftellungen einer und 
derfeiben Molle durch dieſe Künftlerin mit dem Ausdrude: 
Wiederholungen bezeichnen ; fie wiederholt nichts, vielmehr 
erneuert fie ihre Mufterbilder. Zwar hält fie die einmal 
entworfene Charakterzeichnurg mit höchfter Gonfequenz feſt; 
da fie es aber verftcht, ſich mit aller Lebendigkeit in die 
zu entwickelnden Zuflände zu verfegen, fo bewegt fie fich 
in dieſer Seibitobjectivirung mit größter Freiheit ſtets 
fhöpferifch neu, innerhalb der fich felbit geitellren Grenz: 
jen. Ihre ganze Darftellung iſt nicht nur auf Mufit 
bafirt, fie ift in allen Theilen Muſik felbft. Die Meir 
fteein verftcht die Kunſt, die Empfindungen und Ans 
fhyauungen der Charaktere auf das beſtimmteſte im Tone 
darzulegen; der Gedanke und das Gefühl erhält fo durch 
ben Ton fefte ftätige Form und Geftalt, deſſen Ausdrud, 
mit Miene, Blick und Gebehrdung innig verſchmolzen, 
im genaueften Vereine einander wechfelfeitig durchdringend 
und erffärend, zum Bufchauer in unverfennlicer Wahr 
nehmbarkeit ſprechen. Sollte wirktidy jemand an Müll: 
ners wenigftend apartes Dietum: die Oper fei ein Ruͤhrei 
von Mufit und Unfinn, geglaubt haben, den wird Mad. 
Schröder hoffentlich eines Befferen belehrt haben, vorauss 
befest, er habe Obren zum Dören, Derzohren, ohne 
melche feine Muſik verftändlich wird. Wer nicht mit 
biefen zu hören vermag, der bleibe auch erblindet für 
das Spiel der Kuͤnſtlerin; jede ihrer Mienen, jede ihrer 
Bervegungen bat den innigiten Zufammenhang mit dem 
ihree Bruft in reinſter Lebensfülle entflromenden Tone, 
— Eo mürde das Epiel der Schröder, wie wir es ge: 
ſehen, offenbar für das Schaufpiel zu manierirt, das 
Mienenfpiel zu überfaden und grell, die Bewegungen 
und Stellungen zu tänzerhaft befunden werden müffen, 
und man bürfte die volle Werftändniß ihrer Darftelun: 
gen nur mit der Erfenntnif gewinnen, die Künftlerin 
finge aud mit Aug’ und Wange, Mund und Lippe, ja 
fetbft mit Händen und Füßen. — Denn es ſteht unbes 
zweifelt feft, daß ſolche Bereinigung und innige Ber: 
ſchmelzung der Mimik, Plaftit, Declamation und höheren 
Gefangskunft zu einem untrennbaren Ganzen nody nie an 
einer deutſchen Kuͤnſtlerin, uns mwenigftens nicht, wahr— 
nehmbar gewefen ift. — Eine Sängerin, deren Aufgabe 
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durch geiftreiche Beſiegung technifher Schwierigkeiten ges | erjlerer Oper warb der Dem. Spech, in ber anderen der 
loͤſt iſt, welche die Menge durch ihre Virtuofität, meben | Schoberlehner und Hrn. Marini ftürmifher Dank und 
ihrer anmuthigen Erſcheinung nod zu unterhalten | Abſchied. Die Herbftftagion begann im Garcano: Theater 
verſteht, ift Mad. Schröder allerdings nicht, will und | mit einem miſerablen Machwerk von Gurcdi „il conte 
kann fie mittelft des fie beherrfhenden Genius aud nicht | d’Elmor‘‘, welches ſchon am erften Abend ju Grabe ge: 
fein; ihre Aufgabe iſt eine höhere, wer ihr zu folgen vers | tragen wurde, aber am folgenden nochmals als verftüms 
fteht, erhält eine Kunftoffenbarung, die mit bloßer Unter: | meltes Gefpenft die Zuhörer erfchredte; dagegen warb am 
haltung nichts gemein hat; daher denn auch ber befreun: | Schluſſe eine einactige komiſche Oper „un terno al 
dete und gleichgefinnte Kunfifreund den Vorwurf des Ens | Lotto‘‘, Mufit von Frondoni hinzugefügt, die Alles er: 
thuſiasmus durch die Behauptung zuruͤckweiſen muß, eine | wärmte, wenn auch mehr durch die EigenthümlichEeit bes 
große Kunſterſcheinung Inffe ſich ohne Enthufiasmus weder | Sujets und die Gewandtheit des Herrn Gambiaggio, 
verftehen noch genießen, fondern fei eben ein bazu ganz | der (zugleich Dichter) die Hauptparthie ausgeführt, als 
nothrendiged Aggregat. — Daß indefjen unfere Meis | durch den Werth der Muſik. Ein Theaterunternehmer hat 
fterin daran erinnert wird, auch fie heile das Roos | Ebbe in der Gaffe und verbirgt fih, um den Forderungen 
der unvolllommnen Sterblichen, verfteht ſich von felbft; | feiner Eruppe auszumweichen. Der Gemahl der Prima Don: 
ungeachtet der genauften Kenntniß und forgfältig gefchid: | na, ber Theaterdichter, die zweite Donna, der Soufleur 
teften Vermeidung ihrer Schwaͤchen, werden fie dem ges | erfcheinen nacheinander, um ihre Gage einzunehmen, mit: 
übten Auge dennoch ſichtbat, obwohl zum größten Eheil | fen aber mit leerer Hand abziehn. Endlich erſcheint der 
nur als unabweisliche Folge körperlicher Dispofition, als | Bediente des Directors, verkündet den verfammelten Che: 
unerreihte Ausführung größerer Intention. — Ein glüds | riften, fein Herr habe eine Terne gewonnen und werde 
licherer Moment läßt dagegen in einer nächften Production | Allen auszahlen, Herr Cambiaggio ftellte allein fännmt: 
das Zurüdgetretene ober abſichtlich Zurüdgeftellte in voll= | liche Perfonen mit treffender Charafteriftit und reichem 
fer Friſche auf das Glaͤnzendſte hervorleuchten. — So | Humor dar. — Im Scalatheater, beffen Vorftellungen 
wechſeln die Glanzpuncte in einer und berfelben Role | am 15. Auguft begonnen haben, fingen folgende eriie 
oft in verfchiedenen Darftellungen und eben biefe flets | Sänger: Schoberlechner (Prima Donna), Posgi und Pa: 
wechfeinde Geftaltung, diefe verfchiedenartige Entwidelung | fini (Zenor), Satvatori, Marcolini, Marini (erfte Bäffe), 
ein und derfelben Intention verleiht jeder ihrer Darflels | Fregzolini (Buffo); zudem kommt die Malibran, die jest 
lungen jenen ungemeinen Reiz, welcher den Befchauer zu | in Eucca in Ines di Caſtro von Perfiani Furore macht, 
dauernder Theilnahme auffordert, und durch das fi ims | zum September und ift für dreißig Vorftellungen enga⸗ 
mer neu entwickelte Leben mit ſich fortreißt. — Schwer: | girt, Die Eröffnung der Bühne begann mit der für Die 
lich dürfte daher wohl jemand geneigt fein, gleich einem | Gefellfhaft componirten Oper Chiara di Montalbano in 
Savojardenjungen mit feinem kritiſchen Buͤrſtchen bier | Francia von Ricci, die beffer in ihrer Heimath geblieben 
einige Federchen aufftöbern und wegfegen zu wollen. — | wäre, um ben Zuhörern drei unerträglich langweilige 
Bei dem Uebermaße der Anftrengung, welche ſich die Küunft: | Stunden zu erfparen; das Intereffantefte am Gompe: 
lerin zumuthete (fie fang im noch nicht vollen 6 Wochen | niften war, daß er den Inhalt des Buchs auf umgekehrte 
in 20 Vorflellungen und einen Goncerte), verdient ihre | Weife aufgefaßt hatte; je mehr dieſer in fader Fraurig: 
große Körperkraft und Ausdauer alle Bervunderung ; wir | keit abwärts ging, deſto mehr ging die Muſit in midyts 
möchten jedoch vor ber Fortſetzung folder Zumuthungen | fagender Luftigkeit aufwärts, — Neapel, Wenig Inte: 
warnen. — Uns werden die Zage ihres Hierſeins umvergeßs | reffantes. Zwei Meuigkeiten ,‚Marfa‘* von Goccia, und 
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lich bleiben. — „i due furbi‘‘ (die zwei Scheime) von Gordella, etſchie⸗ 
(Schluß folgt). nen nur, um Abfchied zu nehmen; dagegen gewann fich 

die Oper il venti Agosto von Aspa im Teatro nuovo 

Vermiſchtes. (2. July) einige Gunſt des Publicums. Mercadante 


(49) Theater in Italien während des July | componirt eine Oper für &, Carlo, deren Stoff aus 
und Auguſt. Mailand. Die Zheater Carcano und | bem Roman Groffis ,,‚Marco Visconti“* entnoms 
Gannobiana haben ihre Sommerftagion Ende Julhs mir | men iſt. — 


der „„pazza per amore‘* und Roffinis Mofes geenderz in ©, 120, 3. 39, 1. Hatı gerririen: serreißen. 


Leipzig, bei Joh. Ambt. Barth. 
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- Dritter Band. J% 32. Den 20. October 1835, 
Man darf nicht den Parnaß pafliren, um in ein fettes Thal zu laufen, 
J.Paul. 
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Das in Frankreich übliche Zugleicharbeiten x. miſſion vorzuleſen; gleich faßt ihn ein ſolcher Abenteurer 
(Eu. er in * * — daß nur Ai Bermittelung 
> } : : „| bie Aufnahme des Werkes erleichtere, möglidy , ja wahr: 
Die gefegliche Sicherftellung der Autorre hte in Frant ſcheinlich machen könne, So bleibt dann dem — 
reich hat neben den ungemein großen Vortheilen die Schat⸗ Di hbri g 
tenfeite, daß dadurch der Stand der Autoren, namentlich Dichter nicht⸗ . = ‚den fremden Namen vor dem 
der denmatifchen Dichter, bei der Mehrzahl den gebeiligten feinigen zu fegen; das Stuͤck wird gelefen, angenommen, 
Titel >Runfte verloren und zu einem Sandwerk, oder aufgeführt und die einzige Gegenwart des Namens auf 
. dem Theaterzettel fpricht ihm die Hälfte der Autorrechte 
dem Geſchaͤft einer Speculation heruntergefunfen ift. zu, wenn nicht der junge Mann, wie das oft gefchicht 
D ’ erayt 
ats | 1 Dun, (Bien m Din, Ba va 
zu werden; reiben, abg eheime Weberei 
Mediziner und Juriften, die es nicht bis 2 Doctor: —* per RITEAUT en: BAhger: (Erteng, Des Klein 
hute gebracht, verunglüdte bankerottitte Speculanten, Faſt alle Theaterdirectoren von Paris fpielen die Roll 
Schaufpieler unb Schaufpieldirectoren, allen bleibt die dra⸗ ſolcher dramatifcher Straßenräuber * kon führen ** 
matiſche Poeſie als kleine Hinterthuͤre offen gegen alle | Merk auf, wo nicht ihr Name als Mitarbeiter genannt 
Unfälle, gegen alle Intriguen ber Fortuna. wird; andere laffen fie diefe Rolle durch einen Bruder, 
Das ganze Verdienft diefer Männer ift Speculatione: | einen Wetter oder einen fonftigen Strohmann verfehen, 
talent, Intrigue umd eine gleiche Dofis von Unverfhämtheit. | yerzichten fomit auf ihren Mamen, wiffen jedoch, durg 
Es gibt nämlich in der theatralifhen Welt Leute, die | einen geheimen Vertrag, wie viel ihnen von der Auffüh: 
iht ganzes Leben in dem Theaterlefekabinette, in den im | rung jedes Stüdes zukoͤmmt. 
mern ded Directors, In der Loge bed Regiffeurs und in Eine andere Art Mitarbeitung ift die, wo ein Di: 
den Borzimmern der beliebteften Schaufpielerinnen oder der | rector ober einer jener obgenannten Theater » Factotums 
Maitreffe des Directors zubringen. Sie find bemandert | irgend in einem Roman, in irgend einer Revue litteraire 
in allem, was vorgeht; fie find artig, zuvorfommend, neu⸗ | oder einem Cabinet de lecture, in einer Novelle einen 
gierig, dabei voll Lift und Eiferfuht. Sie bewundern | Stoff entdedt, der fidy zur dramatifchen Behandlung eig: 
das Talent einer Adminiſtration, die ſich ruiniert; drängen | net, und den er fodann diefem oder jenem, ber zu ars 
fi in alle Geheimniffe derſelben und fegen ſich allmälig | beiten verfteht, mittheilt. Die Mittheilung allein fichert 
durch Lift und Intrigue fo feft, daß, wenn fie einem jungen | die Aufnahme und fo wird er abermals Mitarbeiter eines 
dramatifchen Dichter auch nicht nüglid, doc ihm un: | oft drei, vier oder fünf: actigen Dramas, eine Ehre, die er 
endlich fchädlich fein, und den Eintritt gänzlich verhindern | dem blinden Zufalle allein verdankt; denn ein folcher Dich: 
koͤnnen. Was geſchieht? das junge Talent, gewöhnlich | ter braucht weiter nichts als leſen zu koͤnnen, wozu er 
wenig mit Intriguen vertraut, nähert ſich dem Theater, es denn gewöhnlicd auch gebracht hat. 
um fein Drama, feine Oper oder fein Vaudeville ber Com: Andere erfaufen noch obendrein das Recht, ihren Na: 
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men allein genannt zu fehen, um ſich bei der unglaͤubi⸗ 
gen Belt einen gewiffen Credit zu verfhaffen. 

Eine nicht weit höhere Stellung behaupten diejenigen, 
die ſich irgend Namen und mithin Einfluß verfhufft und 
zu benen nun Die jüngeren Dichter wie nad) einem Öna: 
denorte mwallfahrten, um ſich mit Uebergabe oft der gänz: 
lichen Autorrehte den Namen des großen Dramaturgen 
zu erbetteln. 

Oft find es der Mitarbeiter ſchon zwei, body beibe 
haben einem Namen und fo entfiehen die Dreinamen: 
werke, woran gewöhnlich zwei nichts gethan haben. 

Die verzeihlichfte aller diefer Collaborationen ift bie, 
wo ein junger, mit ber Scene mehr oder minder befann: 
ter Dichter einem Erfahrenen fein Wert zur Durchſicht 
oder zur Gorrectur vorlegt, Diefer ſieht ſogleich, was 
demſelben an dramatiſcher Handlung oder an komiſchen 
Situationen, an Intrigue, 'an innerer Vermebung und 
was ihm an Einheit abgeht. Jener hat ſich diefe Rechte 
durch Erfindung, Anftrengung und Arbeit gewonnen, diefer 
durch richtigen Tact, Der Erfahrung, Zalent und durch 
einen ausgebreiteten Ruf einen beim Director, bei den 
Schaufpielern und bei dem Publicum glei einflußreichen 
Mamen. 

Jedoch die Mitarbeitung eines folhen Namens ift 
fhon ein Titel, mithin von bedeutendem Einfluß auf bie 
Zukunft des jungen Dichters, und wie fehr auch die ob: 
genannten dramatiſchen Straßenräuber auf Koften jun: 
ger Leute ſich oft fett füttern und fich einen literariſchen 
Namen machen, fo wird dagegen ein junger Mann von 
Talent nicht lange in einer foldhen Abhängigkeit zu bleis 
ben haben. Die wahren Arbeiter find ſowohl von den 
Directoren ald von der ganzen Gefellfhaft der Autoren 
nicht mißkannt und jeder weiß, wem von beiden man ben 
günftigen Erfolg eines Stüdes zu verdanken hat. 

Die günftige Aufnahme eines einzigen Werkes ent: 
fcheidet oft über die Namen und über die Vermögens: 
verhältniffe eines Dichters für eine ganze literarifche Gar: 
tiere hindurch. Man wird ſich daher nicht wundern, 
wenn man bei allen franzöfifhen Dichtern und Gompo: 
niften erften Ranges neben der ungeheuren Ausdehnung 
ihres Namens gleichzeitig eine fo bedeutende Anhäufung 
von Einkünften vereinigt findet. So zählt man ben jähr: 
lichen Ertrag der Autorrechte, die Scribe von feinen bra: 
matifhen Werken einnimmt, an 100,000 $r.; darum 
bat auch Scribe feinem Wappen und Siegel das ungmei: 
deutige Motto: Musa, amica fortunae beigefügt. Utile 
cum dulei hätte wohl eben fo viel geheifen und ließe 
fi mit vollem Recht auf alle franzöfiihe Autoren, 
Dichter und Gomponiften anwenden. 


Paris, Mainzer. 
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Schwärmbriefe. 
Eufebius an Chilare. 


Zwiſchen all unfern muſikallſchen Seelenfeften gut 
denn doch immer ein Engelskopf hindurch, ber dem eine 
fogenannten Clara bis auf den Schalkzug um das Kin 
mehr als ähnlich fieht. Warum bift du nicht bei un und 
wie magft du geftern Abend an uns Firlenzer gedacht haben 
von der Meetesſtille an bis zum auflodernden Schluf in 
B: Dur: Eymphonie! 

Außer einem Concerte felbft wuͤßt' ich nichts Schöner, 
als die Stunde vor demfelben, wo man ſich mit den Liz: 
penſplhen ätherifche Melodieen vorfummt, fehr behutſam 
auf den Zehen aufs.umd abgeht, auf den Fenſterſcheiden 
ganze Duverturen aufführt... Da ſchlaͤgt's drei Victul. 
Und nun wandelte ich mit Floreftan die blanken Stufen 
hinauf. Sebb, fügte der, auf Vieles freu’ idy mid, die 
fen Abend, erftens auf die ganze Muſik felbft, nach der e 
einem durſtet nach dem dürren Sommer, dann auf der 
5. Meritis, der zum erftenmal mit feinem Orhefke in 
die Schlacht zieht, hoffentlich als Sieger, dann auf die 
Sängerin Maria und ihre veftalifche Stimme, endlich auf 
das ganze Wunderdinge erwartende Publicum, auf dad id, 
wie du weißt, fonft nur zu wenig gebe... Bei »Puki 
eum« fanden wir vor dem alten Gaftellan mit dem Com: 
thurgeficht, der viel zu thun hatte und ung endüd mi 
verdruͤßlichem Geſicht einließ, da Floreftan, wie gewoͤhnlie 
feine Karte vergeſſen. Als ich in den goldglänzenden Sul 
eintrat, mag ich, meinem Geſichte nad) zu urtbeilen, vis 
leicht folgende Rede gehalten haben: Mit leiſem Fuße tur 
ih auf: denn es duͤnkt mir, als quoͤllen da und dort di 
Gefichter jener Einzigen hervor, denen bie ſchoͤne Kun 
gegeben ift, Hunderte in demfelben Augenblide zu erheben 
und befeligen. Dort ſeh' ih Mozart, wie er mit dm 
Füßen ftampft bei der Symphonie, daß die Schubfdmal 
losfpringt, dort den Altmeifter Hummel phantafitend am 
Flügel, dort die Gatalani, wie fie den Shawl ſich abrik, 
da ein Teppich zur Unterlage vergeffen war, dort Babe, 
dort Spohe und manche Andere. Und da dacht‘ ich auf an 
dich, Chiara, Reine, Helle, mit den Händen nad Sinlien 
weifend, wohin didy deine Sehnſucht zieht, aber das ſchwar— 
merifhe Auge nach ung gerichtet, — wie du fonft aus deinu 
Loge herunterforfchteft mit der Rorgnette, bie die fo wetl 
anſteht. Mitten unter den Gedanken traf mich Zloreflunt 
Zornauge, der an feiner alten Thütecke angewachſen Hi 
und in dem Zornauge ftand ohngefähr diefes: »du 
dich endlich einmal wieder zufammen habe, Publicum, und 
aufeinander hetzen kann.. ſchon Längft, Deffentliches, mät 
ich Goncerte für Taubſtumme errichten, die dir zur Riht 
ſchnur dienen tönnten, wie ſich zu betragen in Concert, 
zumal in ben ſchoͤnſten .. wie Tfing Sing follteft du 1 
Pagoden verfeinert werden, fiel es direin, etwas vom Dil 
Dingen, bie du im Zauberfand ber Muſtt gefehn, meiht 
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zu erzählen u.f.w. Meine Betradhtung unterbrach bie 
plögliche Zodtenftille des Publicums. F. Meritis trat vor. 
Es flogen ihm hundert Herzen zu im erften Augenblicke. 
Erinnerft du dich, als wir des Abends von Padua weg 
die Brenta binabfuhren ; die italiäniſche Gluthnacht drückte 
einem nad dem andern das Auge zu. Da am Morgen 
rief plöglich eine Stimme: ecco, ecco, Signorie, Vene- 
ziat — und das Meer lag vor und ausgebreitet, ftill und 
ungeheuer, aber am aͤußerſten Horizonte fpielte ein feines 
Klingen auf und nieder, als fprädyen die Eleinen Wellen 
miteinander im Traume. Sieh, alfo weht und webt es 
in der »Meereöftille«, man fchläfert ordentlidy dabei und 
ift mehr Gedanke, als dentend. Das Beethovenihe Chor 
nad) Goethe und das accentuirte Wort Elingt beinah grob 
gegen diefen Spinnenmwebeton der Violinen. Nach dem 
Schluß hin loͤſt fidy einmal eine Harmonie los, wo ben 
Dichter wohl das verführerifche Auge einer Nereustochter 
angefhaut haben mag, ihn hinabzuziehen, — aber da zum 
erſtenmal ſchlaͤgt eine Welle, höher auf und das Meer wird 
nach und nad) aller Orten gefprächiger und nun flattern die 
Segel und die luſtigen Wimpel und nun halloh fort, fort, 
fort .... 2Welche Duverture mir die liebfte ?« fragte mid 
ein Einfältiger und da verfchlangen fi die Tonarten €: 
Mol, HsMol und D-Dur wie zu einem Graziendrei: 
lang und ich wußte feine beffere Antwort, als die befte 
»jeder. Der F. Meritis dirigirte, als hätt’ er die Duvers 
ture felbft componirt und das Drdyefter fpielte darnach; 
doch fiel mir der Ausſpruch Floreftans auf, »e8 hätte etwa 
fo gefpielt, wie er, ald er aus der Provinz weg zum 
Meifter Raro in die Lehre gelommen; « meine fatalfte Kriſis 
(fuhr er fort) war diefer Mittelzuftand zwiſchen Kunft und 
Natur; feurig, wie ich ſtets auffaßte, mußt' ich jegt alles 
Lınafam und deutlich nehmen, da mir's Überall an Technik 
gebrach: nun entftand ein Stoden, eine Steifheit, daß ic) 
irre an meinem Zalent wurde; glüdlicherweife dauerte die 
Krifis nicht lange.. Mid für meine Perfon ftörte in 
der Duverture, wie in der Symphonie, der Zactirftab und 
id flimmte $loreftan bei, der meinte: in der Symphonie 
müffe das Drchefter mie eine Republik daftehen, über die 
fein Höherer anzuerkennen. Doch war's eine Luft, den 
5. Meritis zu ſehen, wie er die Geifteswindungen ber 
Gompofitionen vom Feinften bis zum Stärkften voraus: 
nlaneirte mit dem Auge und als Seligfter voranſchwamm 
dem Allgemeinen, anftatt man zuweilen auf Gapelimeifter 
ſtoͤßt, die Partitur fammt Orcyefter und Publicum zu 
prügeln drohen mit dem Scepter. — Du meißt, wie we: 
nig ich die Streite über Zemponahme leiden mag und wie 
für mid) das innere Maaß der Bewegung allein unterfcheidet. 
So klingt das ſchnellere Allegro eines Kalten immer träs 
ger ald das langfamere eines Sanguinifhen. Beim Orche: 
fer kommen aber auch die Maffen in Anfchlag: rohere, ftärs 
Bere vermögen bem Einyelnen, wie bem Ganzen mehr Nach⸗ 
brud und Bedeutung zu geben; bei Eleineren, feineren bins 


gegen, wie unferm Firlenger, muß man dem Mangel der 
Refonanz durch treibende Tempos zu Hülfe kommen. Mit 
einem Worte, das Schetzo der Symphonie ſchien mir 
zu langfam; man merkte das auch recht deutlich dem 
Orchefter an der Untube an, mit der es rubig fein 
wollte und mehr kann man freilidy nicht foroern. Doc 
mas fümmert dich das in deinem Mailand und wie we: 
nig im Grund aud mich, da ich mir ja das Scherzo zu 
jeder Stunde fo denken fann, mie ich eben will. Du 
frägft, ob Maria dieſelbe Theilnahme, wie früher, in Fir 
lenz finden würde. Mie kannſt du daran zweifeln? — nur 
hatte fie eine Arie gewählt, die ihre mehr als Kuͤnſtlerin 
Ehre, denn als Birtuofin Beifall brachte. Auch fpielte ein 
weſtphaͤliſcher Mufitdirector ein Wiolinconcert von Spohr, 
gut, aber zu blaß und hager. Auferdem Introduction 
aus Ali Baba, die uns gar nicht gefallen. Das eine Ber: 
änderung in der Regie vorgegangen, mollte Jeder aus 
der Wahl der Stüde fehen; wenn fonft gleih in erften 
Firlenzer Goncerten italiänifhye Papillons um deutſche Eis 
chen ſchwirrten, fo ftanden dieſe diesmal ganz allein, fo 
Eräftig wie dunkel. ine gewiſſe Partei wollte darin eine 
patriotifch = antike Reaction fehen; ich halt’ es eher für Zus 
fall als Abſicht. Wir wiffen alle, wie Noth es thut, 
Deutſchland gegen das Eindringen deiner Lieblinge zu 
fhüsen; indeffen geſcheh' es mit Vorſicht und mehr durch 
Aufmunterung der vaterländifhen Jugendgeifter, als durch 
unnüße Vertbeidigung gegen jene. Mag der edlere Künft: 
fer nicht hinhören und fehne er fid) von dem zerplagenden 
Feuerwerke hinaus in bie reine, wenn auch fühlere Ster— 
nennacht, aber angeftrengtes Denken macht das Volk gaͤh— 
nen und bie deutſche Tiefe wird ihm nad} der italidnis 
ſchen Oberflächlichkeit nur um fo tiefer fcheinen. Hort 
mit den Donizettis, Paceinis, aber Roffini, Bellini wollet 
in Ehren halten aus längft befannten®ründen... Eben 
zur Mitternachtsftunde tritt Floreitan herein mit Jonatban, 
einem neuen Davidsbündler, fehr gegen einander fech— 
tend Über Ariftokratie des Geiftes und Republik der Mei: 
nungen. Endlich hat Floreftan einen Gegner gefunden, der 
ihm Diamanten zu knacken gibt. Ueber diefen Mächtigen 
erfährft du fpäter mehr. 

Für heute genug. Vergiß nicht manchmal auf dem 
Kalender den 13. Auguft nachzuſehen, wo eine Aurora 
deinen Namen mit meinem verbindet. Lebe fhön ! 

Eufebiuß. 

Chopin war bier. Floreſtan flürzte zu ihm. Ich 
ſah fie Arm in Arm mehr ſchweben, ald gehen. Sprach 
nicht mit ihm, fuhr ordentlich zufammen bei dem Gedanken. 


Aus Breslau. 
(Shtuf.) 
Leider fand die Künftlerin bei ihren Umgebungen 
auf der Bühne wenig Unterftügung; unfere Oper befins 
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det ſich durch unzweckmaͤßige Leitung in durchaus gerin: 
gem Zuſtande. — Der Theaterpächter, felbft ein Schau: 
fpielee und kein ſchlechter, ſcheint nicht mur der oben 
erwähnten Anficht des feligen Müllner, fondern auch der 
des unfeligen Nicolai zu buldigen, deſſen Anſichten über 


Mufit, beitdäufig gefagt, feiner gefammmten Kunſtanſchauung | 


volltommen entiprehen. — Auf der ganzen Reiſe durch 
Italien vergällt ihm die Entbehrung einer guten Berliner 
Butterfemmel zum Morgens Kaffe jeden Genuß, und fein 


patriotiſches, verfandetes Herz kann es weder faſſen noch 


ertragen, daß die Semmel, wie die Backofen, die Haͤuſer 
und Palaͤſte in Italien anders gebacken werden, als zu 
Be:lin. 
Häufer der Vaterſtadt gewoͤhntes Auge den Anblid der 
Bildung alter Kunft ertragen? Altes Gemäuer, altes 
Gerumpel! In der Muſik intereffirt ben Verfaſſer des 
Gantors von Fichtenhagen hoͤchſtens eine glängende Parade: 
mufit, die ihn am den ewigen Spontini erinnert, Mo: 
zart ift veraltet, und nur Löwe iſt die aufgehende Mor: 
genröthe einer künftigen Ewigkeit; aber auch Spontinis 
und Pömes Eternität wirft der gute Mufitfeind über 
den Haufen, nody mehr aber der gegen bie Recenfion des 


Herrn von Miltig erbofte Nicolai; ohne eine Ahnung von | 


Loͤwes Geiſt zu haben, glaubte er ihn alfo als einen 
neuen Modeartitel zu empfehlen, um zuerft mit ihm pas 
radiren zu können, während der Kuͤnſtler ſchon längft 
vielfältig gebührend anerfannt war. — In unferm 
Theaterpächter hat N. einen Nachahmer gefunden; auch 
Diefer betrachtet die Dper als einen Modeartikel und hat 
ihr demgemaͤß, wie in einer ordentlichen Putzhandlung, 
neben zweien Mufikdirectoren, noch eine das Geſchaͤft Leis 
tende Directrice gegeben, die denn aud nad Putzmache⸗ 
rinnen s Art daran ſchneidet und mobdelt, floppelt und näht, 
dab Apollo und die Mufen über ſothanes Handthieren 
Zeter ſchreien müffen. — So waren die Befegungen ber 
DO pern neben der Gefeierten geradezu oft unerträglich, und 
erinnerten an Darfteliungen berummandernder Truppen 
in Heinen Städten. Ohne die zufällige Anweſenheit des 
Hrn. Albert aus Hamburg hätte Mad. Schröder kaum 
fingen tönnen, da dem Perfonale ein halbweg brauchbarer 
Tenorift ganz abgeht. — Ungeachtet der großen pecumid: 
ren Bortheite, welche ſich der Pächter durch die Darftel: 
lungen der Mad, Schröder zu verfchaffen wußte, war für 
das Einftudiren paffender Opern keine Sorge getragen, ba: 
ber denn auch die Menge von Wiederholungen eintrat, 
welche nur die Kunft einer Schröder mannigfaltig ma: 
chen konnte. — Aus Dankbarkeit gegen diefe Retterin im 


Und wie foll gar fein am die ſchoͤn gepupten | 





Nöthen mußte die Künfklerin noch arge Zumuthungen 
im Betreff ihrer Rollenwahl erfahren; fogar den in alın 
; Enfembleftüden entweder die Grund» oder tieffte Mitt: 
| flimme führenden Zenor: Othello follte die Schröder übe: 
' nehmen, weil man eine Notiz aufgefunden, die Künftierie 
‚ habe in London das letzte Duett der Oper mit Mi 
‘ Malibran ſceniſch dargeftellt, und als fie diefe unmärdig 
Masterade ablehnte, wurde ihr die von allen Kunftfum: 
ı den fo fehr gewuͤnſchte Wiederholung der Desdemten 
(befanntlih eine der mufterhafteften Darftellungen te 


Sinn zu ehren willen, felbft wenn er ſich entſchieden gen 
unfere Wuͤnſche und Anfichten äußert, eben fo ſeht air 
ben wir aber auch ein ganz unbegründetes funfi: un) 
finnmwidriges Verfahren als unangemeffenen igenfim be 
zeichnen zu müffen. — Indem wir noch manches hicber 
Gehörige unterdrüden, wollen wir jedoch nicht verfdwi: 
gen, daß uns die Verpachtung des biefigen Theaters ir 
12 Jahren nicht das erwünjdte Gedeihen der Kurt: 
ı anflalt gefördert zu haben fcheint, wohl aber, daß Bir 
lau mit feinen 90,000 Einwohnern, inmitten einer derit 
| kerten Provinz, deren angefebenfte Bewohner eben fo ja 
reich als oft die Hauptſtadt beſuchen, unter allın Im 
| ftänden die Eriftenz eines guten Theaters ſichern kam, 
wenn man cinerfeits zeitgemaß verfährt, ambdrerfeits ax 
bie höhere Kunftentwidelung nicht aus den Augen KR 
| 





wodurch der gebildetere Theil des Publicums, welche j% 

dem Theater ganz entfremdet iſt, wieder Intereſſe fü 

daffelbe gewinnen würde. Denn fo wie es jegt ill, mil 
‚ bie Kunſt nicht gefördert, und felbjt der geringe pteume 
Ertrag der Actien, die bei einem kunftjinnigen Derfabn 
ſchon laͤngſt abgelöft fein Eömnten, bleibt zmeifdyh. 
uod Deus bene vertat! B. 


Chronik. 

(Concert.) Leipzig, am Hl. 2res Abonnenten. 
— Spmphonie von Mozart in Es — Scene und Art 
von Roffini (Frl. Weinhotd aus Amfterdam) — G:Rol: 
Goncert für Pfte comp. und gefp. von Moſchelis — 
Duverture zur Jungfrau von Orleans von Meſchelts — 
Violoncelvariationen von Merk (Hr. Franz Knecht ven 
Aachen) — Zweites Finale aus Don Zuan (fi. Gu 
bau, Frl. Weinhold, Frl. Döring, Hr. Gebhard, H. 
Weiske in Soloftimmen) — Duo für zwei Pianofortes «= 
Mofcyeles , geip. von Hrn. Mofcyeles und Mendiisiste. 
(Auf Berlangen).. — 


Leipzig, bei Joh. Amber. Barth. 





i anges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Rthir, Ror. — Die 
he en — zum Preis von 1Riblr. 16 gr. — 


Arnabme rined 


vıfp. Abonnenten ichten fih Im 


Ale Poftämter, Beh: „ Mufifs und Kunfthandlurg® 


nehmen Betelungen an, — 


Mad. Schröder) verfagt. — So fehr mir aud eine | 


Neue 


Seitschrift für Musik. 


—— — mn 


Im Bereine 
mit mehren £ünftlern und Kunftfreunden 


berausgegeben unter Verantwortlichkeit von R. Schumann. 








Dritter Band. 





Den 23. October 1835. 





Ich fomme nicht, zum Pachen euch zu reizen, 





Der Ton Des: 


Von W. Schüler, 
J. 


Du kenneſt, Freund, meine Paſſion fuͤr Landpartieen, 


um in Dörfern Kirchenmuſik-Auffuͤhrungen beizuwohnen. 
Bei einer folhen Streiferei fam ih auch in den Ort 
Tannengrün im Thüringer Walde. Der herrliche Früh: 
lingsmorgen am erſten Pfingftfeiertage, das wirklich fchöne 
Geläute der Glocken vom Thurme und die ftille und ernfte 
Meife der einfach gefhmüdten Kirhengänger — denn | 
auf dem Lande herrfcht noch wahrer religiöfer Sonntag — | 


Die ganze Einleitung zum Liede 
war in diefer dee, wenn auch oft 
mit Harmoniefehlern, fortgeführt. 
Meine Aufmerkfamteit feffelte je 
doch die Kirchenmuſik, die den näm: 
lichen Gedanken zum Grunde zu 
haben fchien. Auch bier hörte ich 
der Fehler viele, aber es wur doch ein Ganzes, ein tief: | 
empfundenes Etwas, dem ntereffe durchaus nicht abyu: 
fprechen war. Ich beſchloß daher, nach beendigtem Got: 
tesdienite den Küfter, Cantor, Schulfehrer, Organiften und 
mwahrfcheinlihen Gompofiteur in einer Perfon felbft en: 
nen zu lernen und werde Dir in ber naͤchſten Mittheilung 
meine Bekanntſchaft ſchildern. 

IL 
Ich bin überzeugt, daß bie in Deinem legten Brief 
ausgefprochene Neugierde noch reger wird, wenn Du bie 


nachfolgenden Zeilen gelefen haben wirft; denn eine inte: 
teffantere Erſchelnung als mein nunmehriger Freund, der 


Heinrich vmt. 





alles dies mochte wohl eine hoͤhere Gefuͤhlsſtimmung in 
mir erweckt haben. So ſaß ich ſtill und in mich gekehrt 
auf einer der letzten Kirchendaͤnke, als vom Chore der Orgel: 
ton Es im Baffe feierlich durch die Kirche hallte. Ich 
erwartete num nichts weiter, als die gewöhnliche alte 
Leier des Dorforganiften, ſich mit vollem Werke in allen 
Tönen herum zu ſchlagen, bis zufällig die Tonart wieder ' 
erfcheint, die zu dem zu fingenden Choralliede nothwendig 
ift, Allein diesmal hatte ich mid) geirtt; der langgehal⸗ 
tene Zon Es, der nach und nah zum vollen Werke an: 
ſchwoll, loͤſte ſich in folgenden fchönen einfachen Gebans 
ten auf: 





Schullehter Rudolph zu Tannengrün, ift mic felbft noch 
nicht vorgefommen. Könnte ih Dir doch recht Lebendig 
fein Bild vor Augen führen, Du würbeft den Dann gewiß 
lebgewinnen müffen. Nun, höre! — Sch Mopfte zum 
zweiten und dritten Mal an eine räucherige Stubenthür, 
ohne ein freundliches Herein zu hören. Endlich die ftädtiz 
ſche Geduld verlierend, trat ich in die dunkle Stube und 
fand meinm Mann am Claviere, mit der rechten Hand 
den Kopf ftügend, mit der Hinten Hand auf den Clavler⸗ 
taften Harmonieen fuchend. Durch mein Eintreten aufs 
geftdet, kam er mir grüßend entgegen und vor mir fand 
ein hagerer, mittelgroßer, ohngefaͤhr 3Ojähriger Mann 
mit großen, blaugrauen, faft immer auf einen Punct 


baftenden Augen, die mehr ein Sinnen nad Innen zeige 
ten, mit blonden, nadyläfig geordneten Haaren und meiß: 
gelber Gefichtöfarbe, das ganze, etwas längliche Geſicht 
aber in immer fichtbarer Lebendigkeit. Es würde einem 
"Mater ſchwer fallen, den wahren Typus bdiefes intereffan: 
ten Kopfes feft aufzufaffen. Nach einigen conventios 
nellen Redensarten, in denen ich ihm meinen Namen, 
Stand und die Urfache meines Beſuchs nannte, murde 
er theilnehmender und ich lernte nun ein meiches, tiefes 
Gemüth, einen Gefühlsmenfhen im ganzen Sinne des 
Mortes kennen, ben die Natur geiftig fehr reich ausge: 
ftattet hat. Er ift von Natur Phantaft, Enthufiaft und 
mahres mufitalifches Genie. Er kennt die wahre und 
hohe innere Bedeutfamkeit der Mufit und bedauert nichts 
weiter, als keine fefte Theorie, keine Schule zu haben. 
Was ic) componiren will,< ſprach er, »fühle ich in 
taufend Schlägen meines Herzens. Der Himmel mit fei: 
nen Moriaden Sternen, bie Welt mit ihrem bunten Ges 
miſch des Geſchaffenen, die Natur mit ihren Wundern, 
die Menfchen mit ihren Schmerzen und Freuden, dies 
alles liegt in Melodieen vor meinem innern Spiegelbilde ! 
Ungebuldig fege ich mich an das Pult, um das, was 
fo lebendig in mir lebt und mit Gewalt nah aufen 
drängt, niederzufchreiben; allein hier, hier tritt mir gräß: 
lich die kalte Welt mit all ihren eingefleifchten Formen 
wie ein Gefpenft entgegen und ich erliege, mit Angit: 
ſchweiß auf der Stirn und bis zum Tode abgemattet, 
dem Kampfe zwifchen Geift und Regel. Das, das find 
meine Todeswehen! — Sede Kirchenmufit — ich habe 
deren drei gefchrieben — ruͤckt mein Lebensende, das fühle 
ich, näher und näher und doch kann ich nicht laffen von 
dem ſchmerzlich füßen Gift.x« — Hier tratem dem Manne 
Thränen in die Augen, und das fonjt zudende, lebendige 
Geſicht befam ein todtenähnlihe Ruhe, fg daß ih mid 
bewogen fand, von diefem Gegenftande mit Gewalt abzu: 
bredyen und ihn zu bitten, mid) bis vor der Stadt zu 
begleiten. Beim Abfchiede trug id ihm meine Freund: 
fhaft an; er verfprah mir dagegen, naͤchſtens feine 
Lebensgefchichte in Bezug auf Muſik zu fcpreiben. 
(Kortfegung folgt.) 


Goncert des Hrn. Ignaz Mofcheles am 9. Dctbr. 


Ueber ältere bekannte Virtuofen läßt fich felten etwas 
Neues fagen. Mofcheles hat jedoch in feinen legten Com⸗ 
pofitionen einen Gang genommen, der nothwendig auf feine 
Virtwofität einwirken wußte. Wie er fonft fprubdelte voll 
Jugend im Es: Dur»Goncert, in der Es = Dur = Sonate, 
bierauf befonnener und kuͤnſtleriſcher im G: Moll» Conz 
sert und in feinen Etuden bildete, fo betritt er jegt dunk— 
lee, geheimnißvollere Bahnen, unbefümmert, ab dies dem 
großen Haufen gefalle, wie er früher that. Schon das 
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fünfte Concert neigte ſich thellweiſe in das Romantiſch 
in den juͤngſten erſcheint, was noch zwiſchen Alt und 
Neu ſchwankte, als völlig ausgebaut und befeſtigt. Die 
romantifhe Ader, die ſich bier durchzieht, iſt aber nicht 
eine, die, wie in Berliog, Chopin u. U. der allgemeinm 
Bildung der Gegenwart weit vorauseilt, fondern cin 
mehr zuruͤcklaufende, — Romantik des Alterthums, wir 
fie und Eräftig in dem gothifchen Tempelwerken von Bad, 
Händel, Gluck anſchaut. Hierin haben feine Schöpfun 
gen in der That Aehnlichkeit mit manchen Mendelsfohn: 
ſchen, der freilich noch in erſter Jugendrüſtigkeit Ichreike, 
Ueber das, was man an jenem Abende gehört, ſich cin 
untrügliches Urtheil zutrauen zu koͤnnen, vermöchten wohl 
Wenige. Der Beifall des Publicums war fein barhın: 
tifcher, es ſchien fogar in fich gekehrt und feine Thil: 
nahme dem Meifter durch hoͤchſte Aufmerkfamkeit peigen 
zu wollen. Bu großer Begeifterung indes braufte eẽ 
nah dem Duo auf, das Moſcheles und Mendelsſohn 
fpielten, nicht allein wie zwei Meifter, auch wie zwi 
Sreunde, einem Adlerpaare gleich, von dem der eine jet 
ſinkt, jegt fleigt, einer den andern kuͤhn umkreiſend. Dir 
GCompofition, dem Andenken Händel gewidmet, halten 
wir für eine der originelljten und dabei natüclichiten von 
Mofcheles Werken. Ueber die Duverture zur Schillerſchu 
Jungfrau von Orleans lauteten bie Urtheile, felbft dr 
Kenner, verſchieden; was uns anbelangt, fo baten mir 
M. im Stillen um Verzeihung, daß mir vorher nah 
dem Clavierauszug geurtheilt, der zu arm gegen bad glin: 
zende Orcheſter abftiht. Ein Weiteres gehört in die Ru 
bri& der eigentlichen Kritik, — für heute nur fo viel, da 
wir das Hirtenmäbdchen erkannt haben, von da, wo es fih 
den Panzer umfchnürt, bis es als fchöne Leiche unter Fah⸗ 
nen eingefenft wird und daß wir in der Duverture aller: 
dingd einen echt tragifchen Zug finden. Außerdem trug 
der Künftler den erften Sa aus einem neuen »patheti: 
fhen« Concert und ein ganzes »phantaftifchese vor, die 
man eben fo gut Duos für Pianoforte und Orchefter nen 
nen koͤnnte, fo felbititändig teiet diefes auf. Wir haltm 
beide für fo ſchwierig und tiefjinnig combinirte Werk, 
dazu in der Form von früheren durchaus abweichend, daf 
wir mwünfchen, fie bald mit eignen Händen ühmmilti: 
gen zu können, um die hohe Meinung, die mir bis auf 
einzelne weniger warme Stellen von ihnen hegen, gan; 
feſt zu ſtellen. — Ueber die Spielmeife diefes Meiſtets, 
die Elingende Elafticität feines Anſchlags, die gefunde Kraft 
im Tone, die Sicherheit und Befonnenheit im höherem 
Ausdrud kann Niemand in Zweifel fein, der ihn einmal 
gehört. Und was etwa gegen früher an Jugendſchrit 
merei und überhaupt an Spmpathie für die juͤngſte phan⸗ 
taftifche Art des Vortrags abgehen foll, erfegt vollfommen 
der Mann an Charakterſchaͤtfe und Geiftesftrenge In 
der freien Phantafie, mit der er den Abend ſchloß, glin 
ten einige [höne Momente. — 
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Noch gedenken wie mit großer Freude eines Genuffes, 
den uns einige Tage vor dem Goncerte bie feltene Ber: 
einigung dreier Meifter und eines jungen Mannes, der 


einer zu werden verfpricht, zum Bufammenfpiel des Bachs 


ſchen D: Moll» Eoncerte® für drei Claviere bereitete. Die 
drei waren Mofcheles, Mendelsfohn und Clara Wied, der 
vierte Hr. Louis Rakemann aus Bremen, Mendelsfohn 
accompagnirte ald Orcheſter. Prächtig war das anzuhören. 


— — — 


Warnung. 





Verehrte Redaction! 


Ich habe erfahren, da in verſchiedenen Staͤdten, na: 
mentlich zu Leipzig, neuetlich verfchiedene muſikaliſche 
Werke unter meinen Namen erfchienen find. Da es mir 
nicht gleichgültig fein kann, daß das Publicum irre geführt 
werde, und Gompofitionen für mein halte, von denen id) 
nicht das Beringfte weiß, fo erſuche ich Sie, folgender 
Erklärung in Ihrem gefhägten Blatte Plag zu gönnen: 
Alle von mir bisher dem Stiche übergebenen Compofitio: 
nen beichränten ſich auf folgende: 

24 Cappricci oder Studien für die Violine, 
6 Heine Sonaten für Violine und Guitarre, 
6 Quartetten für Violine, Viola, Guitarre und 
Violoncello. 

Jedes andere Werk, das meinen Namen traͤgt, iſt 
falſch und unterſchoben, und Verfaſſer und Verleger ber: 
felbere machen fich einer tadeinswerthen abfichtlichen Taͤu⸗ 
(hung des muſikaliſchen Publicums ſchuldig. 

Mit ausgezichneter Achtung 

Mailand am 18, September 1835. 
Nicolo Paganini. 


us Warſchau. 
Yin, September, 


(Elaviermufil, — Fremde Künftlen — Kirche. — 
Oper.) 


Vielleicht möchten Nachrichten über Kunft des Aus: 
landes in Deutſchland nicht unwillkommen ericheinen, be: 
fonders wenn fie aus einer Stadt fommen, bie die Keime 
der Kunft aus beutfchen Landen vielfady empfangen hat 
und einige derfelden zu erfreulicher Neife bringt. Don 
dem hieſigen mufitalifchen Leben im Allgemeinen, da wir 
bier unter Kunft die verflehen, welche vorzugsweiſe von 
den Mufen den Namen echalten, ließe ficy behaupten, daß 
es ausgebreiteter, ald man in den benachbarten Ländern 
denken möchte, da felten von bier ausgezeichnete Männer 
im Auslande ruchbar geworden. Ausgebreitet iſt das mu: 
fitatifche Leben nun wohl zu nennen, weil faft kein Haus 
bier forwohl wie in den Provinzialftädten anzutreffen, in 
dem nicht wenigftens ein Pianoforte vorzufinden, in wel: 
chem nicht ein Clavierſpieler Zutritt hätte, einfeitig iſt 


aber diefe muſikaliſche Bildung wieder darin, weil faft gar 
nichts außer dem Glavierfpiele auflommen kann, und die 
fes faft den fo natuͤrlich mit ihm verbundenen Geſang 
ausfchließt. Indeſſen ift keine Regel ohne Ausnahme und 
mandjes zu beachtende kann weiter unten von uns befpros 
hen werden, wenn wir unfte Glavierlehrer abgehandelt, 
von denen es bier im Sinne des Wortes wimmelt, und 
die jaͤhrlich noch aus Deurfhland wie aus Böhmen ein— 
wandern. Fingerfertigkeit ift natürlich das Ziel der Mei⸗— 
fen; es gilt: den Schülern und Schülerinnen in der - 
£ürzeften Zeit mit dem wenigften Kopfrechnen, bie hals— 
brechendften Läufe und Sprünge, die verzwidteflen For: 
meln beizubringen, damit fie in einer anftändigen Gefell 
[haft von Bewundern mehr Noten fingeriren können, als 
ein menſchliches Ohr aufjufaffen vermag. Künftier, die 
Bedeutendes Leiften, gingen indeß auch aus unferen Kreis 
fen hervor und fo ſchied noch vor wenig Tagen ein junger 
Künftter, Wolf, aus unfern Mauern, der gewiß Anlage 
zu Belferem hat und in Deutſchland ebenfalls Anerkens 
nung finden wird, Ciner der beiten biefigen Glavier:. 
kuͤnſtler iſt ohnitreitig Freier, der als Orgelfpieler in 
Deutſchland fhon an mehren Orten verdienten Beifall 
erhalten und von dem wir manche Compofitionen gehört, 
die Bedeutenderes ahnen laſſen. Von ausgezeichneten Kuͤnſt⸗ 
lern auf andern Inſtrumenten verdient vorzüglich der 
Violinfpieler Bielaski Erwähnung, der leider fih nicht 
entfchliefen mag, außer dem Theater zu fpielen, wie ihm 
ber Flötift Zimmermann ald verdienter Künftler zur Seite 
gefegt werden fann. Das Drcheiter des Theaters über: 
haupt ift gut, und Beethovens Duverture zu Egmont 
mag nicht leicht beffer gehört werden, denn bier, 

Fremde Kuͤnſtler treffen nicht felten ein, und fo fahen 
wir denn feit diefem Winter neben unfern Koriphäen zuerſt 
Addner, den Stodholmer Clarinettiſten, der wenig Aufſehen 
in der Menge erregte, feine wenigen Hoͤrer aber dafür um 
fo dauernder feffelte, fo daß wir und feiner noch immer 
freundlich erinnern, — dann Ripinsti, dem ſchon als Lands: 
mann die Menge freudiger entgegen ſtroͤmte, die er durch 
fein reines kraͤftiges Spiel wirklih zu entzuden wußte. 
Faſt mehr Erfolg noch als diefer, hatte Lafont; ob fein 
weiches füßliches Spiel die Herzen fo eingenommen, ober ob 
ber Prophet von Haufen geachteter, weiß ich nicht; inz 
def iſt lehteres eine Medensart, die ſich felten auf Polen 
beziehen läßt. Lafont trat in geſellſchaftlichen Kreifen fogar 
als Sänger auf und trug zw großer Erbauung manche 
franzöfifhe Romanze zum Glavier vor, die indeffen nicht 
mit feinem Spiele verglichen werden ann. Nach Lafont 
famen die Gebrüder Eichhorn hier an, welche vollends alle 
Bewunderer erfhöpften und im erften Eifer Über Paganini, 
und felbft den heimifchen Lipinski gefege wurden. Wirklich 
bat ber Eifer nicht machgelaffen, und die Meinen Kuͤnſtler 
haben immer bei.vollem Haufe gefpielt. Daß fie gute 
Spieler find, wird jeder ihnen zugeben ; daß die Menge aber 
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wieder zu ſehr durch ihr Alter beftochen wird, verſteht ſich 
von felbft. Gebe dee Himmel, dab aus den Wunderkin: 
dern Mundermänner erwachlen. Won der Einzeltunft, die 
nur zu oft als Handwerk hinabgemwürdiget wird, wenden 
wir uns zur höheren, zum Zufammenfpiel, und gerade 
dahin, wo es am voliften, am erhebendften wirket, zur 
Kirche. Hier begegnet uns eben wieder Erfteuliches, umd 
vor allen müffen wir hier der Eleinen Kloſterkirche ber 
Biergaffe gedenken, die, obgleich eine der unbedeutenden 
von augen, innen den reichten Genuß durdy wöchentliche 
(fonntägliche) Aufführung gediegener Kirchenmufiten ge: 
währt. Die Gefellichaft befteht größtentheils aus Lieb: 
habern und wird durch die freundliche Thaͤtigkeit des ehe: 
maligen Obriften Braun, eines tüchtigen Zontenners, zu: 
fammengehalten und beſeelt. Mehre bedeutende Gänge: 
tinnen und Sänger bieten der Anftalt ihre Kräfte, wie 
ein ehrwuͤrdiger Veteran der Tonkunſt, der Gapellmeifter 
Jaworek, ein lieber Schuler Mozarts, immer noch thätig 
mitwirket. in wahrhaft ausgenichnetes Talent ift diefer 
Geſellſchaft in einem jungen Böhmen, Sandmann, einem 
Schüler Tomaſcheks geworven, von dem mehre Meffen bier 
ungetheilten Beifall erhalten, wie fie gewiß anderweitig 
ficher Würdigung finden würden, wenn fie durch Drud 
oder Abfchrift erft befannt wären. Als auferordentliche 
Leiftung diefer Gefeufhaft, dur mehre andere Kuͤnſtler 
unterftüst, erwähne ich die Aufführung des Beethoven: 
fen »Chriſtus am Delberge« am flillen Freitage in ber 
hiefigen Benedictinerkirche. Die Menge der Andrängenden 
verfümmerte zroar die Ruhe, die zur Aufführung durchaus 
erforderlich, und raubte uns viele holde Töne des Engels, 
deifen Rolle wahrhaft gut befegt und aufgefaßt. Petrus 
und Ghriftus hingegen wurden von Mitgliedern hiefiger 
Bühne gefungen, durdy melden Umftand das ſchon zu 
Dramatiſch⸗ theatraliſche der Muſik, befonders in einigen 
Partieen zu ſehr hervortrat,, fo daß es eine faſt komiſche 
Wirkung gewann. Vor allen mag die Stelle, wo Petrus 
immer einhauen will und durch Chriſtus immer wieder 
aufs Neue zur Ruhe verwiefen wird, hierhin gehören. Die 


Chöre, die vieler Orten vernachläßiget werden, gingen recht | 


brav. Am felbigen Tage wurden unter des ehemaligen 
Gopellmeifter Elsner Leitung die Haydnſchen > fieben 
Worte« in der Kathedralkirche aufgeführt. Mit der Größe 
der Kirche ftand jedoch das Orchefter, und vorzüglich bie 
Sängerfhaar in keinem Verhältniffe, indefjen wurde ges 
feifter, was zu leiften möglich. Am Pfingſttage hatten 
wir, wenn auch kein rheinifches Mufikfeft, doch eine dhn: 
liche Erbauung , indem es Herm Braun gelungen, eine 


größere Gefellihaft für die Aufführung des Himmelſchen 
Baterunfers in der lutherifchen Kirche zu begeiftern. Das 
Dratorium iſt in der Blüthenzgeit Himmels eigends für 
Warſchau componirt, und feiner Äußeren Anlage nad 
großartig gefchrieben, obſchon im Innern Himmel fidy nie 
verläugnet, den Deutſchland nie zu feinen tieferen Kunft: 
genien zählen wird. Die gefülligen Melodien wurden gut 
aufgefaßt, und die Doppelchoͤre waren tuͤchtig befegt, und 
verfehlten fo ihre Wirkung nicht. Aeußerft erfreulich wide 
es fein, wenn e8 den Bemühungen Hrn. Brauns, mie 
andrer warmer Mufilgönner gelingen follte, eine größere 
Theilnehmerzahl für einige Goncerte zum künftigen Win: 
ter zufammen zu bringen, in welchen dann einige claſſiſche 
Werke für Warfhau in’s Leben gerufen würden, zu denen 
die Kräfte eines gewöhnlichen Orcheſters nicht ausreichen. 

Was die Dper betrifft, fo ift feit vorigem Winter, 
wo Herolds Zampa bier zum erſtenmal aufgeführt wurde, 
wenig gefhehen, indeffen wird manches Alte ziemlich gut 
gegeben, und mag uns wohl für manches Neue, das ringe 
mit Wuth ausgefhrien, und bald darauf vergeifen wir, 
entichädigen. Sonderbar ift es allerdings, dab fich die 
Polen in der Dper zur italiaͤniſchen Muſik binneigen, 
und daß Sänger und Zuhörer vorzugsweife nur Roſſini 
erheifhen. Ich gebe allen gern zu, daß Roffini ein Ge 
nie, möchte aber doch behaupten, daß es oft Noth thäte, 
feine Genialität mit der Laterne aufjufuhen. Was bat 
er wohl gefchrieben, wogegen ſich nicht mit den triftigften 
Gründen ankommen ließe. Mozart ift groß, Händel if 
groß, hingegen Gott noch größer; der größte Roſſiniſche 
Unfinn, eine tändelnde Zrauerarie von einem reinen ita: 
iänifhen Xenor vorgetragen, madt den Gomponiiten 
vergeffen, den Horcher ſtaunen. Nun aber von einer 
nordifchen Kehle jene hingeworfenen beraufchten Läufer, jene 
flatternden Melodieen gefungen, — da laffen ſich die Geburte: 
wehen nicht verbergen, und ich für meinen Theil wünfchte 
mir etwas guten alten Mozart, wo neben dem Sänger 
auch fonft noch etwas übrig bliebe; ober guten alten Paer, 
oder Paijiello, wenns durchaus italiänifhe Muſik fein 
müßte. Das befte Werk Roffinis, worin der Gomponift 
auf feinem wahren Felde, fein Barbier, ift bier einer der 
vorzüglichften Genüße, den das Opernhaus bietet. Gene: 
ventola, durch Fräulein Kaplinska gegeben, einer Sängerin, 
die wirklich viel vom Schickſal ihrer Rolle, das heißt: die 
ſich aus ſich felbft gebildet hat, ift ebenfalls ein Lieblings: 
ftüd hiefiger Bühne. 

(Schluß folgt.) 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


Preis des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4to) 3 Rthlr. Bor. — Die refp. Abonnenten verpflichten fih zur 


Abnahme eines halben Tahrganges Zum Preis von I Rtbir. 16 gr, — 


Alle Poftämter, Buchs, Muſik⸗ und Kunſthandiungen 


nehmen Beftellungen an, — 


| Neue 
Beitschrift für Musik. 


Sm Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlichkeit von R. Schumann. 





Dritter Band, 


M 34. 





Den 27. Dctober 1835. 


O wrm unter und wird micht die Kindheit tauſendmal durch Mufit geweckt 
und fie redet ihn am und fragt ihn: find die Rofentnospen, bie ich bir gab, deun 
noch nicht aufaeblüht? — O wohl find fie ed, aber weiße Kofen waren‘s, 

Jean Paul, 





Der Ton De 
(Gortfegung.) 
III. 


Micht wahr, Freund! das iſt ein ſeltener Menſch? 
— Nach dem Inhalte Deiner Mittheilung über meinen 
Beſuch bei Rudolph möchtet Du ihn wohl felbit fennen 
lernen ober doch wenigftens recht bald feine Lebensgefchichte 
wiffen. Diefen legtern Wunſch kann ih Dir erfüllen, 
denn vor einigen Tagen erhielt ich nachfolgenden Brief 
von ihm: 


»XTheuerfter, innigjt hochverehrter 
Freund und Gönner! 


Die wohl es einem vereinfamten Herzen thut, Je: 
manben gefunden zu haben, an bem fi bas Gefühl, 
wie eine auf den Boden kriechende Rebe, empor tanken 
kann, önnen Sie fih kaum denen. Oft will es mit 
zwar nicht recht zu Sinn, wie ein fremder, hochgebildeter 
Marın einiges Wohlgefallen an einem verfauerten Dorf: 
ſchullehrer finden könne. Doc; gedenfe ich Ihrer Worte 
des Vertrauens und des redlichen Auges, fo ſchwindet jede 
Ungemißheit und Schlichternheit und id) liege an dem Der: 
zen eines wahren Freundes. Diefen Anflug von Schat: 
ten in die fichten Bilder Ihrer Zuneigung fehen Sie mir 
gütigft nad, denn fie kommen von einer kaum vermarb: 
ten bittern Erfahrung, der KRehrfeite von Mädchen» und 
Freundestreue. Defto lieber vermeile ich bei meinem Ju: 
gendleben, im das fich eine reiche Kette Kinderfreuden 
windet. — Mein Vater war Korbflechter und ich wurde 
als Knabe früh angehalten, darin Hülfe zu leiſten. Bei 


— — — — — — — un 


dieſem Geſchaͤfte lernte ich aus der Rinde der Weiben, 
Pfeifen machen, an denen ich muͤhevoll eine Tonleiter 
anbrachte und die mic unendlich ergoͤze. Noch jetzt 
denke ich mit Freuden an diefe Spielerei. Auch hatte 
ich mir durch erfparte Pfennige nad), und nad) fehs Maul; 
trommeln ober Brummeifen zu verfhaffen gewußt, bie 
ich zu drei und brei auf Brettchen verfnüpfte und fo 
war ih im Stande, burh Ab» und Zufegen an den ' 
Mund, Lieder und fogar Tänze darauf zu ſpielen. Späs 
ter erweiterte ich dieſen Gedanken, indem ich ein Inſtru—⸗ 
ment wie eine Dboe fchnigte und an ſechszehn Löchern 
große und kleine Stahlzungen anbrachte. Diefe Idee foll, 
wie ich gehört habe, fpäter meiter ausgeführt und ein 
Zafteninftrument daraus geworden ſein ). Mein Pathe, 
ber felige Schullehrer hier, wurde mir hierdurch gewo— 
gen, gab dem fechszehnjährigen Burſchen Clavierunter: 
reiht und bildete mih nad und nach zu feinem Gehuͤl⸗ 
fen heran. Nach drei Fahren ftarb derfelbe, die Gemeinde 
lieh mir einige Zeit den Dienft thun und behielt mich 
dann fpäter gem bei. Nun fing es aber in meinem 
Innern an, geiftig zw fieden und zu kochen, und es warb 
Licht in der eigenen Production. Mächtig, mit Allgewalt 
zog es mic zur Phantaſie; alle Gefühle, alle Gedanken, 
alle Empfindungen wurden lebendig und fchmebten als 
Geifter der Muſik an meiner Seele voruͤbet. Meine 
Einfeitungen zu Choraͤlen, fo wie die Kirchen » Ausgänge 
fanden fein Ende; immer friſch blühten mir neue Ges 
danken und neue Bilder, und ich vergaß Effen und Trin⸗ 
fen, wenn ich nur auf der Orgelbank figen Eonıfte, bis 
Abfpannung meines Geiftes mic zur Ruhe brachte. Als 


*) Wahrſcheinlich das Xeolobicon. 
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ein jeder Verſuch, Probuctionen niederzuſchtieben, ſchei⸗ 


terte am der Unzulaͤnglichkeit des mechanifchen und theor 
retifchen Wiſſens, und aus dem leichtgebornen Gedanken 

wurden ganz . mübfefige Erbärmlichkeiten ans Tages: 
licht gefördert. O, ihr hellglänzenden Diamanten im 
dunkeln Schachte meine Herzens! warum kann ich euch 
nicht ausbeuten? — Demohngeachtet ſchrieb ich drei Kir 
chenmuſiken mit ber größten Anjtrengung und jetzt hoffe 
ich mit Gottes Hülfe bald die vierte zu beenden, die mit 


einer Schlußfuge den mächtigen Schöpfer ehren fol. Ich | 
dem nachfolgenden, mid) fehr betrübenden, Schreiben : 


kenne den Charakter der Zuge, die unaufhaltfamen Wege 
des Gerechten, den erwig gewaltigen Gott, den nichts in 
feiner Bahn irre machen kann. Die ganze Natur ift fein 


Gefeg, und mer ihn preifen will, preife ihn durchs Ger 


fe. Ich höre die Macht, die Wirkung der Fuge, die 
nur nach ewigen Gefegen wandelt und um deren Daupt 


ſich alles dreht und wendet, und dennoch ift es zum Vers | if 
Worte übergefchnappt und befindet ſich feit einigen Tagen 


zweifeln, an den Formen fcheitern zu müffen, die noth— 
wendig find, um die Phantafie dem Menfchen menſchlich 
zu machen. Helfen Sie, Freund! durch Rath und That, 
und geben Sie mir Balſam für meinen wunden Geift. 
Jede Nerve bebt! ich kann nicht zuruck! Verdamme mid), 
wer mich verdammen kann! — 
Ihr mit ganzer Seele ergebener 
Rudolph.« 


Was haͤltſt Du von dieſen Zeilen, Freund? find 
fie nicht voll Phantafie? Aber fprudelt in ihnen nicht 
aud ein reicher Geift, um den es ewig Schade wäre, 
wenn er den Menſchen nicht nüglicher gemacht würde? — 
Hier ift jedody Gefahr im Verzuge, deshalb werde ich mich 
beeilen, dem großen Talente die nuͤtzlichen Mittel zur fer 


f ® 


nern Ausbildung zu reichen, aber auch dabei die Phan⸗ 
tafie in etwas zu zuͤgeln fuchen. 
IV. 

Wie Du mir geſchrieben und gerathen, ſo hatte ich 
Altes beſorgt. Deine eigenen Worte über theotetiſche Aus: 
bildung gebtauchte id in meinem Briefe, packte noch die 
nöthigen Buͤcher mit bei, ging dann felbft zum Boten 
und empfahl baldige Beforgung nah Zannengrün. — 
Acht Tage darauf erhalte ich alles wieder zurüd, mit 


»Werthgefhägter Here Dr. ! 


Ihr Brief nebit Paquet an Ihren Freund, den Schul: 
lehrer Rudolph bier, kam leider zu ſpaͤt. Der Vorfchung 
hat es gefallen, den geiftig Eranfen Mann über die Sphäre 
der bürgerlichen Ordnung zu fegen. Er iſt mit einem 


im Irrenhauſe zu W. Mach Ausfage feiner Schweiter, 
in beren Beifein ich mir erlaubte, Ihren Brief zu erbre: 
hen, hat ihr Bruder beiliegendes Motenblatt fingend Tag 
und Nacht nicht aus den Händen gebraht. Es kann 
daher mit feinem Unglüd in Verbindung geftanden haben 
und deöhalb von Sntereffe fein. Da Niemand bies befer 
wird beurtheilen können, als Sie, fein Freund, fo erlaube 
id mir, es hiermit beizulegen, und bleibe mit vollfom: 
mener Achtung und Ergebenheit 


ber Pfarrer A. 
zu Zannengrün.« 


Mit der größten Spannung rollte id nun das über: 
ſchickte Notenblatt auf und finde Folgendes: 


Schlußfuge zur Aten N. 


D Bott! wie * iſt 


— — 


bei s ne 


— yes Fre 


Betrachte, Freund, den Anfıng der Schluffuge! 
Zeigt er nicht gerade die wunde Stelle aller Naturaliften, 
die nicht wiffen, wie leicht die dritte Stimme durd) Din: 
führen in die Tonika eintreten ann! — Sollte wohl 
der arme unglüdlihe Mann mit. feiner lebhaften regen 
Phantafie an diefem Gebäude des Verſtandes gefcheitert 
fein? — Bergleiche ich befonderd den Schluß feines Briefes 
mit diefer Gompofition, fo bleibt mir faft fein Zweifel 
mehr übrig. — Armer Freund! dahin mußte e8 mit dir 
kommen? — Warum trennte uns eine ziemliche Strede 
Landes, daß ich dir micht eher Huͤlfe bringen konnte? 

Geſchluß folgt.) 


Madt, mie 






arch, wie groß ift beine 





1) A. Heffe, Variationen (Nr. 2.) über ein Originals 
Thema. Dp.47. 12 gr. (Auch unter dem Titel: 
Neueſte Orgelcompofitionen von A. Heffe. Tte 
Lieferung.) Haslinger. 


2) €. Köhler, Variationen. Op. 26. 16 gr. 


Selten laffen ſich wohl zwei Werke fo zufammen ver: 
binden, wie es hierder Fall ift. Beide Gomponiften find 
Collegen in einer Stadt, eng verbundene Freunde und auss 
gezeichnete Künftler. Beide ftedten ſich hier ein Ziel, näme 
lid Veränderungen über ein felbfterfundenes Thema (im 
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3. Haydns Styl) zu fehreiben, nur mählte der Erſtere 
die Tonart A: Dur, während der Andere B: Dur zum 
Grunde tegte, wenn ſich nicht auch hier Chor» und Kam: 
merton brüderlih etwa in B-Dur vereinigen. Beide 
fegten den Zweiviertel-Tact bei dem Thema feit umd läßt 
der Eine fein Lied fogleich ertönen, fo eröffnet der Andere 
das kurze Tonſtück mit einer kurzen Einleitung. Beide 
laffen nun in ber erften Variation eine Eechezehntheil: 
Bewegung eintreten und behält der Erſtere diefe in der 
zweiten Bariation bei, wo das Thema in ben Tenor 
gelegt ift, fo nimmt der Andere zu feinem Tenorgefang 
eine bewegliche Triolenfigur. Diefe erfaßt der Exftere zu 
der dritten Variation, während jener ſchon mit Zweiund⸗ 
-Dreißigtheilen munter herumhüpft. Die vierte Variation 
vereinigt beide brüderlichft, denn file Klagen ertönen aus 
Be⸗ und A:Moll. Doc der Schmerz währt nicht lang, 
und länger, wie recht und billig, ift die Freude; beide 
beginnen die fünfte Variation (Finale) in raufchenden 
Klängen. Muß zwar der Andere fi nun mit einer 
weitern, wenn auch nicht frengen Ausführung feines The: 
mas begnügen, fo bolt der Erftere weißlic feine Imei: 
unddreißigtheilchen nad und läßt fie friſch von oben nad) 
unten und von unten nad oben herumkraͤuſeln. Aber 
auch hier zeigt fich wieder bie Freundſchaft, denn beide 
verfhwinden faft heimlicher und fliller noch als fie auf: 
getreten find, der Eine mit zwei fanften achtfüßigen, der 
Andere mir Flötenftimmen. Beide find nad) diefer Mit: 
theilung Leicht zu verwechfeln, wie Zwillingsbrüder, bie 
nuc durch den Namen zu unterfcheiden. Doc entfpres 
hen aud beide Merkchen den firengen Anforderun: 
gen, die man mit Recht an Örgelcompofitionen machen 
kann? Nach unferer Anficht nicht, denn die Kirche und 
das koͤnigliche Inftrument, die Orgel, verlangen nicht 
ſuͤßliche, fondern geiſtreiche und Eernigte Werke, und we: 
der für Orgelunterhaltuugen noch DOrgelconcerte find diefe 
geeignet, da fie einen mit kirchlichem Sinn ausgeftatteten 
Zuhörer durchaus nicht anfprechen innen. In neuerer 
Zeit ift ſchon manches Unftatihafte in der Tonkunſt ge: 
fhehen; möchten daher doch ſolche tüchtige Männer nie 
aus dem Auge verlieren: daß das Publicum nidyt den 
Kuͤnſtler bildet, und Sorge tragen, das Publicum zum 
Ernſten und Züchtigen zu führen. Wielleiht koͤnnte, bei 
bem entgegengefebten Verfahren, der Erflere mehr verlie: 
ren, als das Leptere gewinnen. C. F. B. 


—— 





Aus Warſchau. 
ESchluß. 
(Oper. — Amphitheater in Laſchienki.) 
Von den uͤbtigen Roſſiniſchen Opern hat ſich 
noch die diebiſche Elſter, die Itallaͤnerin in Algier, 
und einer feiner erſteren Verſuche, Yinganno felice, 
auf unferem Repertorium erhalten. Der zweite Pfeiler, 


morauf ſich hiefige Oper ftügt, ift Auber, und’ von, ihm 
das Liebfte wieder »i5ra Diavolo.e Indeſſen Schreibe ich 
doch den Beifall, deſſen ſich dies wenigbedeutende Stüd 
erfreut, dem MWicderauftreten einer von der Bühne ſchon 
zurückgezogenen beliebten jungen Sängerin, der Fraͤulein 
Wolkow zu, melde in ber That fo viel Ausdrud und 
Fertigkeit in Spiel und Geſang vereint, daß man ben 
Wunſch nicht unterdrüden kann, fie in einer würdigeren 
edleren Rolle zu ſehen. Meben genannter Oper hören 
wir no immer die für Zaube gefchriebene Stumme, den 
Maurer und Schloffer, gewiß eine der erfreulichern Schoͤ— 
pfungen bes genannten Meijters, wie die Braut, worüber 
fi) wenig Gutes fagen läßt. Hetolds Zampa, den man 
wie gefagt, erſt feit vorigem Winter eingeführt, ift mit 
folder Pracht gegeben, mit folher Puͤnctlichkeit eingeuͤbt 
worden, baß er bis jest noch immer bas Haus füllt. 
Obſchon Herold ein Tonfeper auf Abwegen ift, fo kann 
er doch gegen Auber über, auf die Dauer nur gewinnen. 
Mag der Frangofe durdy feine neuen oft überrafchenden 
Metodieen eine Zeit lang einnehmen, Herold kann den 
Deutfhen in grünblicherer Arbeit nicht ganz verleugnen, 
er hat Momente in feinen Opern, die mehr als Waudes 
villenummern, twahrhafte Enfembieftüde, ob fie gleich oft 
wunderlich zerriffen und buntichedigt zufammengefügt, ob: 
gleich oft die nervenſchwindſüchtigſte Empfindelei wieder 
mit bem roheſten brammtweinbegeifterten kaͤrm gepaart iſt, 
worüber inzwiſchen die Menge fo leicht nicht ing Meine 
koͤmmt, die erft fpäter begreifen wird: daß Zampa ſich zu 
Mozart verhält, wie der Affe zum Apollo von Belvedere. 
Webers Freiſchuͤtz ift ebenfalls noch bier mit Recht ein 
Lieblingsſtuͤck des Volkes, und wird im Ganzen, wenn nicht 
außerordentlich, doch leidlich aufgeführt, wenn ich die Ba: 
riationen abrechne, die Agathe (Mad. Riwazka) jedesmal in 
der großen Arie (Reife leife) zum Beſten gibt, und die das 
Gebet nur noch mehr parodiren. Preziofa hat fich eben: 
falls bier immer gehalten, und kann, was die Ueberfegung 
ins Polnifche betrifft, faſt für ein mationelles Werk be: 
teachtet werden. Bon Boieldieu fehen wir zuweilen das 
Rothkaͤppchen und den Kalifen, Leider fein beſtes Werk, 
den Johann von Paris, nie. Eines glänzenden Beifalls 
erfreuen fid) die Wiener Volksſpiele, und obſchon in der 
Ueberfegung viel des Witzes verloren geht, oder abftumpft, 
fo haben doch: der Bauer als Millionair, der Alpenkoͤnig, 
das Liederliche Kleeblatt, wie die Zeufelömühle ſtets ein 
volles, lacyendes Haus. Was die Keillungen biefiger 
fhaffender Kuͤnſtler betrifft, fo wurde Kurpinstis Oper, 
der Scharlatan, neu in Scene gefegt, ermangelte aber des 
Beifalls, trog dem, daß die Compofition nicht fchlecht, 
wenn gleich voller Reminiszenzen der bunteften Menge ift. 
Außer diefem Werke fahen wir aber auch nichts Neues; 
auch wüßte ich nicht, da wir Hoffnung hätten, von einem 
biefigen Künfttee bald etwas Exfreuliches für die Bühne 
zu fehen. 
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Eine Anftalt, die vielleicht Ihres Gleichen in Europa 
fucht, darf ich hier nicht übergehen: das Amphitheater in 
Lafchienki. Laſchienkl naͤmlich ift ein koͤnigliches Luſtſchloß 
noch innerhalb der Bartleren ber Stadt in einem unge⸗ 
beuren Park, auf einem Werber gelegen. Zu beiden Geis 
ten ift das Schloß duch Brüden mit den Anlagen ver: 
dunden, die Fronten aber haben die Ausficht auf geraͤu⸗ 
mige Waſſerbecken. In einem derſelben hebt ſich auf 
einer Meinen, dem Ufer nahgelegenen Infel, eine antike 
Bühne, die mit einem auf dem Feſtlande gegenüberlie- 
genden Amphitheater in Verbindung ſteht. Das Amphi: 
theater, das gemaͤchlich 2000 Menſchen faßt, ift neu aus: 
gebaut; die Bühne aber ſtellt eine Ruine vor, und beſteht 
aus einer Doppel: Meihe korinthiſcher Säulen , die mit 
frifcpgrünenden Waldbiumen fi paaren. Auf diefem 
Theater fahen wir num diefen Sommer an fhönen Sonn: 
tagabenden Roffinis Armida für die Umgebungen eigende 
eingerichtet. Die Bühne ftellte in den erften Acten das 
Lager der Kreuzfahrer, in dem lebten die Gärten ber au: 
herin vor, und fo paßte das Stud vet gut. Statt bes 
Vorhangs ſchiebt fi in den Zwifchenacten eine fpanlfche 
and zroifhen Bufhauer und Bühne und verdedt die 
Berwandlungen und-Einrichtungen ber Zwiſchenpauſen hin 
taͤnglich. Einen artigen Anblick gemährt das Drcheiter, 
das nur durch einen ſchmalen Canal vom Zuſchauet ges 
trennt, vor der Bühne im Waffer zu ſchwimmen ſcheint. 
Ueberrafchend waren die Chöre der Taͤnzer, bie auf einer 
gierfichen Schaluppe, deren Segel, Wimpel, Rahen und 
Taue bunt iluminirt und mit lebendigen Fackelſchwin⸗ 
genden Genien reich ausgeſtattet, zwiſchen Bühne und 
Amphitheater einherruberten und an erfterer ankerten, mie 
die Schaaren der Kreuzritter, bie ben bezauberten Mit: 
ter abholten, erft aus ber ferne Ihre Gefänge ertönen 
ließen, immer näher rüdten und num mit dem Erretteten 
voieder forttuderten. Alles auf den glüdtichften Effect 
berechnet. Ich halte Armida für eine ber ſchwaͤchſten 
Schoͤpfungen des ſchreibſeligen Maͤſtro, und haͤtte lieber 
an Webers Oberon jenen Fleiß verwandt gefehen; indeſſen 
wide auch hierin, was die eigentliche Muſik betrifft, viel 
Schönes verloren gehen, weil im Freien die Einzelftim: 
men dußerft ſchwach anklingen, und felbft den Geigen 
vieles von ihrer Kraft abgeht. Ein Stud hingegen, in 
dem mehr Chorgefang vorkaͤme, allenfalls die Weberſche 
Prezioſa, oder etwas ähnliches würde von einer unbes 
eehenbaren Wirkung fein, indem bier Drama, Mufik, 
eine Bühne, die faft Natur, Tanz, Beleuchtung, bie fen: 
haftefte Umgebung wie gewoͤhnlich mod; ein niedliches 


Feuerwerk in Verbindung gefegt wird. Fuͤr das ſchen 
Geleiftete verdient Herr General von Rautenſtrauch als 
finniger Anordner die ungetheiltite Anerkennung, wi frin 
Streben uns für die Zukunft gewiß noch zu gröfem 
Erwartungen berechtigt, die das Hoͤchſte gewähren winde, 
wenn ſich unter den vielen ſchaͤtzbaren Tonſetzern unfam 
Beit einer teäfe, ber irgend einen dem Ort anpaſſenden 
Stoff bearbeiten möchte, 

Was das Haus betrifft, fo find Vereinigungen zu 
Saitenquartetts fehr felten, weil das Glavier beinahe bir 
alles verdrängt, indeffen hat ſich neulich ein Derein bie 
figer deutfcher Künftter zu vierftimmigem Männerglang 
gebildet, der mit der Zeit Nachelfer erweden, und man 
des Gute rege machen wird. Deutſches will überhaupt 
bier Zeit und Weile, indeß Franzoͤſiſches, marktſchräitriſch 
ausgeboten, leichter Eingang findet. Da in Paris ichft 
das Edlere und Gediegenere täglich tiefer Wurzel ſchlagt 
fo wird auch hier daffelbe zu grünen beginnen, und id 
bie Freude haben, im einigen Monden defjen Fortihrin 


zu berichten, A. W. v. W. 


Vermiſchtes. 


(60) Moſcheles teiſte am 13, nach London zurid, 
Sein Concert in Leipzig war eins ber glaͤnzendſten, m 
hier je gemacht worden. — Hr. Wild aus Wim mit 
längere Zeit in Leipzig bleiben. — Hr. Franz Knchı 
geht über Hamburg nad Petersburg. Wir empfehlen ie 
unfern Freunden. — Lipinski fpielt noch in Frankfur 
— Gtrauf macht eine Reife über Münden, Stuttzun 
durch die MhHeingegenden nach Berlin. — Mercadante i 
in Paris eingetroffen, um eine Oper zu ſchreiben. — 
Stockholmer Blätter laſſen Paganini naͤchſten Winn 
nach Petersburg und Stockhoim reifen. P. iſt im Is 
genbli® auf feinem Landgut zu Parma. — Pi 
Schröder: Devrient gibt gegenwärtig im SHofoperntheatzt 
in Wien Gaftrolfen. — Hr. Eichberger ift am der King, 
Dper in Berlin engagirt. — Hr. Haufer gibt ebenda 
ſechs Gaſtrollen. Leipzig würde Diefen ausgejeichneten 
Sänger fehr ungern verlieren. — 

(51) Bei Ricordi in Mailand erſcheint: il waestro 
di composizione ossia seguito del trattato d’Armonn. 
(Subferiptionspreis AO Fres., Ladenpreis 75 Free.) — Der 
der Baillotſchen Violinſchule erfchien vor Kurzem die t 
Lieferung bei Schlefinger in Berlin. Künftig darüde 
mehr. — 





Reipzig, bei Jod. Ambr. Barth. 
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Ein Glas forengt der ihm eiane zu Mark angegebene Ton; — fo kaun auch 
eined Meuſchen Heri, teiffit du deſſtu Tom, ergriffen, bewegt, um Mritflinaen bie 
sum Zerfpringen gebracht werden, € M. v. Weber. 











der vom an, und repetirte gewiß an zmwanzigmal. Vor 
ber Gartenhütte blieb er fliehen; es fchien ihn ein ans 
derer Genius zu beherrfchen. Eine geraume Zeit ſchweifte 
fein Auge unftät umher, dann zupfte er an feinem Anzug 
und mufterte bdenfelben, trat hierauf in die Hüttenthäür 
und fummte, in Nachahmung der bem Glodengeläute 
ähnlichen fonoren Schwingung, bim, bam, baum ıc., als 
wenn zur Kirche geläutet würde; felbft das Ausläuten, 
das allmälige, langfame Berfummen der Gloden in im: 
mer vermindert hellem Tone brachte er täufchend hervor. 
Die Jcren, bie im Garten waren, horchten auf, manche 
lachten, manche waren ernft. Aber alle ſchienen eines 
Sinnes — gewiß ein pſychologiſch merkwuͤrdiger Fall — 
denn die meiften gingen ruhig in die Hütte. Rudolph 
fegte ſich hierauf auf eine Bank, trommelte mit den Fin: 
gern auf dem Tiſche, und fang — ja, bei Bott! er fang 
die Melodie feiner Schlußfuge und wahrlid wieder aus 
der Zonart Des! — Immer heftiger und geſchwinder 
wurde bie viertactige Repetition. Das Des ſchien zum 
fharfen Cis zu werden, bis er erhigt aus ber Hütte 
flürgte, vergweiflungsvoll im Garten umberlief und end» 
lich erfhhöpft auf den Rafen ſank. Haft athemios bis 
zum Tod ermübet, lag er eine geraume Zeit auf dem 
Boden hingeſtreckt; endlich fehlen wieder Leben in ihm 
ju erwachen. Er feste ſich; allein der erfte laute Ton, 
fanft klagend, war wieder ber unglüͤckſelige Gefang 
feiner Schlußfuge, mit einer ſolchen fehmerzlichen, herz: 


Der Ton Des. 
(S hing.) 
V. 

Den Freund im Irrenhauſe zu W., wie Du es wuͤnſch⸗ 
teft, zu befuchen, um fein: bortiges Treiben zu beobady: 
ten, hatte ich mir ſchon längft vorgenommen; allein. ich 
geftehe es Dir, der Gang kam mir ſchwer an, denn mein 
Gefuͤhl war noch zu ſchmerzlich bewegt, um den unglüd: 
lichen $reund ruhig beobadyten zu können. — Jetzt nad) 
vierzehn Tagen ift der Befuch gefchehen und Du erhäleft 
mit das Refultat. — 

Mit Eopfendem Herzen betrat ih das Irrenhaus. 
Ein unheimliches Gefühl, ſich unter Menſchen zu wiffen, 
die zw umferm befonnenen Ideengange gerade den ent: 
gegengefegten Pol bilden, überfam mid. Der Auffeher 
fragte nad) Begehr und Ausweis, und mar dann gern 
bereitwillig, meinem Wunſche zu entfpreden. Er fagte: 
der Schullehrer Rudolph treibt ein wunderlicyes Weſen; 
er wird es jedoch, feiner Gefundheit nad, nicht lange 
meht aushalten, denm er iſt koͤrperlich fehr krank. Ich 
will ihn in den Garten laſſen, dann können Sie ihn 
zecht genau beobachten — Nicht lange darauf trat Ru: 
dolph in den Garten. — Gott! welche Veränderung mit 
diefem Menfchen ! diefes nichtsfagende, charakterloſe Geficht, 
dieſer gedrückte, fehlotternde, kranke Körper! — Er ging 
dicht an mir vorüber, ohne mich zu kennen. Kaum eine 
Strede vor, fing er an, zu fingen, und — bente Dir | zerreiffenden Stimme, daß ich mid, der Thränen kaum 
— bie unglückliche Melodie feiner Schlußfuge, und horch! enthalten konnte; ed war wahrhaftig wieder Des! — 
— id) ſuche den Ton auf meiner Stodflöte — «8 ift! | Der Auffeber trat num hinzu, führte den Kranken wegen 
— ja, es ift richtig der Ton Des! — Er kam jedoch | zu heftiger: Erfhöpfung zurüd in feine Belle, und 
nicht weiter als bis zum vierten Tacte, dann fing er wies: | dann zurückkehrend zu mir: »Das ift das i he 


— — — ———— —— — — 
— — — — — 


gende Treiben von Rudolph. Auch mir ift dit Mpeti- | M wird, — 


tion ber Pe Melodie aus der Tonart fe 
verließ im er 


fallen. — tte nun 
Ir Mark — 
elodie a 
ngt mir jedoch be 3. wie ein zweiſchne Re 
durch Leib und Seele. Ich bin fehe betrübt. — 
v1. 


Bevor Deine Antwort auf meinen legten Brief, worin 
ih Dir den Beſuch im Irrenhauſe mitgetheilt habe, ein 


treffen kann, drängt es mic, Die mod folgende Fragen |_ 


und Bemerkungen zur Beherzigung vorzulegen. 

Sollte vielleicht der Ton Des ober deſſen Tonart in 
pſychologiſcher Hinſicht ein Geheimmiß enthalten, umd mein 
unglüclicher Freund bei feiner hohen Reizbarkeit in deſ⸗ 
fen Zauberfreis gezogen worden fein?. Ich. muß ges 
ftehn, daß, wenn ich jegt aus. der genannten Tonart —* 
mich jeberzeit ein leiſer melancholiſcher Schmerz br 

Oder ift es vielleicht der MWiderftreit von Des 
und Cis? Denn Cis mit feinen Mebentonarten ift weit 
fehneidender und greift mir fchärfer in die Seele, er: 
ner: wie kommt es, daß Rudolph in feinem Itrwahne 
doch jederzeit den Ton Des trifft? liegt bier wit wieder 
etwas MWunderbares zu Grunde? — Dem Vernünftigen 
und Vielgeubten wird es ſchwer, eine Normalftimmung, 
einen beftimmten Ton fingend zu tieffen, um wie viel 
merkwürdige iſt es bei erkranken, die dem Schlüſſel 
des Verſtandes, des Gefühle umd aller Hülfsmittel ent: 
behren. Sollte der Inſtinct fo mächtig fein, einen und 
denfelben Ton wie auf einem Inſtrumente richtig zu 
faffen? Oder ift bei der Marrheit aus einem Menfchen 
ein Inſtrument geworden, bei dem, wie bei jedem Horne, 
nur eine Tonatt zu Grunde liegt? Dder follte es mög: 
lich fein, daß der Ton Dis feine Reſonanz in dem 
Körper meines unglüdtiden Freundes gefunden hätte, 
wodurch — wie bei einem Glaſe das Springen — die 
Zerruttung des Geiſtes verurfacht worden wäre? — Lift 
—A Raͤthſel der Natut, die ihr ſtotz ſeid auf euer 


Daß Du, wie Du * —— über den In: 
Briefes Di, mit Deinen 
Man Freunden. befprechen und mir dann das * 


lieb, 
—2* 


Einige- Tage nach meinem, Beſuche im Irrenhaufe 
fagte, mir der Arzt der Irren; »Wenn Sie Ihren Freund 
noch einmal ſehen wollen, fo, kommen Sie gleich mit mit; 
ich. glaube nicht „ daß Rudolph, diefen, Nachmittag noch 


Um 11 Uber ſtand ich vor 
Er hatte —— noch einmal rafend an 


ſchien Tode Ähnlich zu ruhen. Der Act in 
—35 * 

mir »ber uhe iſt dem 

nah.« — Es mochte noch eine halbe Si 


vergangen fein, als der Kranke aus der Apathie erwacht, 
bie matten Augen auffhlug und ruhig Alles betradte, 
— Jegt fiel fein Blick auf mich — er firiete mid) fhurf 
— reichte mir die Hand — faltete die Hände — fun 
mit kaum vernehmbarer fanfter Stimme ; 









D Gott!wie groß fi — 
nody einen Hauch — und er hatte ausgelitten. 


Aus Pra 2 
Prag u 
(Robert der Teufel — Hr, Bild, — Dem. Fran 
silla Pixie. — Dem, Fürth, — Dem Cart) 


Den 24. Juli zum erftenmal „Robert der Taufılı 
Nachdem diefe Rieſenoper ihre Wanderung durch am 
Europa gemacht und auf allem, felbft Bleineren Proxis 
gials Bühnen eine erklekliche Anzahl vom Vorfkellungn 
etlebt hatte, wurde emdlic; dem muſikaliſchen Prag du 
Glück zu Theil, fih an allen den Herrlichkeiten zu lab, 
die bier Dichter und Gompofiteur aufgehäuft: Ma 
Decorationen, neues Goftum, neue Zänze, die Minis 
kung einer ganzen Militairmuſik auf und umter der Bühe 
und eine Belegung, wie fie wohl wenige Sntendanm 
und VBühnendirectoren. Deutſchlands zu bieten: vermögen; 
alled dies lieh einen großartigen Genuß ermartem Di 
Aufführung ift aber aud fo glänzend, daß diefelbe, int 
befondere,, was den mufitaliihen: Theil befangt, a. 
beften anreihen kann; denn Mad; 

Dem. Luzer (Ifabella), Dr. Demmer (Robert), a 
katy (Bertram) : [jet uͤberdies noch durch Hin Did 
befegt] und Hr. Emminger (Raimbaut) bilden din Ew 
femble, das im der That nur wenig zu winſchn 
läßt. — Was die Muſik Meyerbeers ſelbſt beuifft, Io 
find die Stimmen. im Publicum fehr getheilt. Einin 
erheben, ihm zum erften der jegt lehenden Gompenifim; 
während andern der »Zeufel« ———— 
Grund fo vieler widerſtreitenden Meinungen: liegt abe 
wahrſcheinlich im Werke felbft; denn in dieſer Op fin 
det man: ſo viel, Originelles, Tuͤchtiges BE 
zeichnetes und wiederum fo-viel Entiehntes, 
Bizarres unter einander gemifcht, daf man nein fd 
die Muſik ruͤhre von mehren XTonfegerm her; Meythen 
ift, um allen. Parteien zu gefalten, halds Srafidner, ud 


Franzoſe, er verläugnet auch den Deutichen nicht, und 
eben dieſes Streben, das wir ſchon, obwohl nicht fo her: 
vorftechend, in feinem »Grociato« bemerkten, bewirkt, daß 
diefe Oper fo zerriffen erfcheint, indem «4 den günftigen 
XotalsEindrud fo fehe ſchmaͤlert. Trotz dem aber füllt 
fich auch jegt noch das Haus ſtets, und erdtoͤhnt bei ein: 
zelnen Nummern von enthuſiaſtiſchem Beifall, denn, man 
kann. nicht leugnen, daß »Robert« unter den Erſcheinun⸗ 
ar der neueften Zeit eine wirklich — iR 
und viele der legten übertriff. — — — Den 2 
fahen wie Roffinis > Fräulein am See,« welche Oper 
zum Vortheile des Den. Drchefterdirector Piris gegeben 
wurde. Franzilla Piris gab den Malcolm Grame. Diefe 
Rolle ift fonft in dem Händen unſter herrlichen Pod: 
borskp, die im Geſange durchaus keine Mebenbuhlerin zu 
ſcheuen hat. Um fo ebremvoller ift es für Dem. vo, 
daß fie‘ trog dem umd der Mitwirkung ber Luger, als 
Fräulein, mit enthufiaftifchen Beifall beehrt wurde. Noch 
mehr Anerkennung erhielt fie bei ihrer zweiten Gaſtdar⸗ 
flelung als Romeo, befonders in der hier beliebt gewot⸗ 
denen Arie: > Mir dem Schwert wird Romeo räden.« 
Mir bedauern, dieſe liebliche Sängerin nicht mehrmals 
haben hören zu können. — Am 6. Aug. begann Hr. Wild 
feinen Gaftrollen: Epclus mit Herold Zampa. Ueber die: 
fen überall gefeierten Sänger find die Stimmen fo pn 
ih einig, er ift in Deutſchland vielleicht der erſte, und 
erhielt auch diesmal, obwol feine. Stimme viel gelitten, 
fat in allen Rollen den tauteften Beifall. Doch mag 
Bampa eine feiner ſchwaͤchern Partieen fein; defto mehr 
konnten wir ihn fpäter als Othello bewundern, wo er 
einzig dafteht; auch Dem. Luzer enthufiasmirte durch ih: 
ven ſchoͤnen Gefang. — Den. II. fühen wir nad) lan: 
ger Unterbrechung Aubers »Braut.c Herr Wild madıte 
fonft als Frig Furore. Die Aufführung dieſer komiſchen 
Oper aber war fo. verunglüdt, daß wir uns feit Stögers 
Direction keiner fo ſchlechten zu erinnern wiffen. Außer 
Mad. Podhorsty und Hrn. Wild waren die Uebrigen 
ihren Partieen nidyt gewachſen, und dieſer Umftand fdyien 
aud auf die erfigenannten nachtheilig zurückgewirkt zu 
haben ; Überdies. ift diefe Oper von der Art, daß fie nur * 
vorzuͤglichſter Darſtellung durchgreifen kann. — Den 13 
Aug. >Morma.c Wenn Dem. Luzer als Norma audı 
nicht die Kraft entwickelt, wie Dim. Heinefetter, fo macht 
uns das die Frifhe und "Lieblichkeit der Stimme und 
ihre bewundernswerthe Bravour vergefien. Mad. Pod: 
horsky ift eine Adalgifa, mit dee: wohl jede Norma den 
Triumph nur theilen kann. Hr Wild gab den. Sever 
mit einer Vollendung , die befonders im Finalterzett des 
erften Actes alles entzuͤckte. Was dieſe Vorftellung beſon⸗ 
ders intereffant machte, war das erſte Auftreten des Den. 
Poͤck nad feiner Kunſtreiſe. Es wird: wohl wenige Sins 
ger geben, fuͤr die die Matur fo verfchwenderifch geforgt 
hätte, ine herrliche, Geftalt und eine Stimme, deren 


— —— r — 


= 


Kraft , in der Introduction das Orcheſter, die Militairs- 
Mufit auf der Bühne und den ganzen 8 der Druiden 
fiegeeich durchdringt und die in fanften Stellen doch von: 
unbeſchreiblicher Weichheit und Anmuth ift, müffen ihm 
ein jedes Publicum gewinnen. Der Empfang war ftürs 
mifh und wollte kaum enden. Am 16. gab er den Fi: 
garo im Barbier, eine feiner Forces Molien. Wer die 
Braut und darauf den Barbier gefehn, wird kaum glaus 
ben Binnen, daß er fi in demfelben Theater befinde, 


am 24. den 2.5 und erhielt mit Dem. Luger 

und Hrn, Preiffinger viel Beifall, Auch Hr. Emminger 
zn als Lorenzo, nur Mad. Schmidsriefe ift als 
ady durchaus nicht am ihrem Plage. — Am 26, bie 
»Unbekannte.« Nebſt Hrn. Wild trat eine Dem. Fürth 
als Iſoletta auf. Diefe ihre erfle und legte Gaſtdar⸗ 
—5* ging ſpurlos vorüber. — Den 28. Don Juan.« 
Die Prager find flolz darauf, daß diefe Oper aller Opern 
für fie und in ihrer Mitte componirt wurde und von 
bier aus ihre Reiſe durch die Welt angetreten. Nie 
wirkt das Drchefter mit foldyer Liebe und Aufmerkſamkeit 
wie in dieſem unfterblichen Werke und nie finder man: 
fo aufmerkfame und entzüdte Zuhörer. — Als Donna 
Anna iſt Mad. Podhorsty im Gefange noch von: keiner 
Sängerin übertroffen worden. Dem. Luger ift eine aller: 
liebte. Zerline; Preiffinger ein Leporello, der im Spiele 
nichts zu wuͤnſchen übrig laͤßt. Schade, daß die Stimme 
dieſes braven Sängers und Komikers ſo hohl ift! Hr. 
Wild war ald Don Juan zwar recht gut, aber feine Ins 
dividualitäe paßt keinesweges zu dieſem feurigen Spanier. 
Hr. Strakath ald Gouverneur ganz vorzüglich. Ueber 
Hrn. Emmingers DOctavio und Mad, Friefes Elvira wol: 
len wir ſchweigen. — Nachdem unfer Gaft am 1. Sept. 
als Mafaniello, am 5. als Nadori in Spohrs Jeffonda, 
welche bei und immer volle Häufer macht, und am 0. 
als Cleomenes in. der. Belagerung von Gorinth, wo ber 
fonder® der mufterhafte Vortrag des Recitativs feine Meis 
fterfchaft bewies, erfdyienen war, und hauptfächlic im den 
legtern Opern neue Lorbeern errungen: gab er als letzte 
Gaftdarftellung den Mobert und riß das Publicum zum 
raufchendften Beifalle bin: Ex mußte diefe Partie auf 
allgemeined Verlangen wiederholen und nahm, fo auf 
die ehrenvollſte Art von einem Publicum Abſchied, das 
jedes Verdienſt dankbar anerkennt: und ſich durch keine 
Vorurttheile beſtechen läßt. — — Wie ſchwer es fei, mit: 
unfen Eängerinnen zu rivaliſiren, beweift‘ das zwei⸗ 
malige Auftreten der. Dem.. Carl, der vielleicht. zu großer. 
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Ruf vorhergegangen war. Wir fahen fie den 11. als ] »Bmeite Antwort auf des Hm. Dorn. Mecenfion berg 


Desdemona, und den 17. ald Donna Anna. 
(GGeſchluß folgt.) 





Schreiben an Herrn Dr. Schilling, in Stuttgart. 


Hochgtehrter Herr, Sie haben die Güte gehabt, mir und 
meinen 2 


babe i 
— dl einbändign wirb, 
diefelben auf, Be * * dabei nicht zwei Dinge zur 


enſchaft mit Recht vielfachen und Eräftigen Widerſpruch, 
a on Seiten G. Webers und G. W. F Kaͤcili 
Wo, 8. pag. 187, und Bd. 9. 2 147 ff.)« 

Diefe Sa elt ich für längft abgethan, und beinahe für 
zu Kur = in einem mufitalifchen Lexicon nochmals 
erwähnt zu werben; denn wer bat nicht in feinem Leben irgend 
was gefchrieben, bas Oppofition gefunden hätte? Gleichwohl 

Fr darin irren und ber fragliche Auffag mag einigen Pers 
fonen wichtiger gefchienen haben, als er wirklich war; nur ift 
8 unbillig, über eine durchweg in gefehtem und ernften Ton 
abgefaßte, wenn auch uͤbrigens nicht infallible Recenfion der Wert. 
muf. Zeitung (mobei naͤmlich zugleich mißbilligend ber —*⁊8 
allgemeinen erwähnt wurde — und das iſt bier bie Hauptiache, 
weiche aber in dem mich betreffenden Artikel fonberbarer Weiſe 
verfchmwiegen worden) bergleicden Urtheile zu fällen; noch uns 
billiger, da es bie eignen Worte 83 find, welcher fie damals 
im erften Eifer der Abwehr lich und worduf fich ber 
»oielfache und kräftige Widerfpruche rebueirt, den ich gefunden 
baben foll; denn G. Weber fagt nur beiläufig: ee babe ans 
fangs etwas dagegen fchreiben wollen, überlaffe es aber jebem 
Lefer, das pro und contra felbft herauszufinden, In der Caͤcilia 
Bd. 9, pag. 187 findet ſich naͤmlich folgendes: 





ziger allg. muf. Zeitung Am 31.” Hefte der Gicitia 
Don G. W. Fink. , ni 
In einer Zeit, wo bad Weſen ber Kritik nicht Feten 
verfannt und gemißbanbelt wird, daß Leute ohne gehörige Kenm: 
niffe ſich erbreiften, über Männer von Gewicht abzuurteile; 
wo fade Wiseleien und anmafende Unanftändigkeiten die til 
eine G vertreten, wird es hoͤchſt nothwendig, vaf a 
dv 2 mehr für er Mühe Er im 
und o dor etwa gr en air ge 
feichtes Machwerk ebührend zu erklaͤren In Di 
nicht Wenige den ein dem Wahren vorgichn; wo man u 
licht, durch theatralifches Effeetgefchrei und mit Feuerhränme, 
wie Heroftrat fich einen Namen zu machen u, f. w.e 
Ich frage num jeden Unbefangenen, ob man feſter wur 
Bönne in dem hoͤchſt unkritifchen und in jedem Betracht fdmugi: 
en Weg »der Parteilichteite als wenn man jegt noch die sor 
en Jahren erſchienene beftige Entgeguung eines Anaegrifieen 
als Maßſtab der Beurtheilung für bie bamals weit fi 
Bandlungsweife bes Angreifenten aufftellt. Ich  fogar, 
ob ſelbſt Herr Fink, mit dem ich während meines, Aufenthalt 
in Leipzig nur in gutem VBernehmen ftand, mit bicfem Wagiz 
zufrieden fein wirb, 
Ferner heißt es im UniverfalsLericon ber Tonkunſt 


eins re dienen. 
— —— 
en dort gar wenig ung 
Beifall fanden, auch finden konnten, ſteht uns hier nicht mi 
ſchon 1831 gab er feine Stelle auf, und ging nach Riga uf. 
Abgefehn von dem Widerſpruch, daß ich ſchon 1831 mix 
Stelle in Leipzig aufgegeben und doch 1832 daſelbſt ein I 
über den Nadlrue vefcheieben haben ſoll, fo it mir 
send meines breijäbrigen Aufenthaltes in Leipzig (denn fo la 
bauerte nur bie Grifteng des koͤnigl. ters, bei weldem 
engagirt war) dieſes »WBeachtungswerthefte« mas ich dumi 
fhrieb, zugleich das einzige geweſen, und meine übrigen »Idrif: 
ftellerifchen keiſtungen beſchraͤnken fich auf bie Annoncen un 
Bettel zu meinem Abfchiebsconcert. — * 
Es iſt mir unlieb geweſen, nach achtjähriger Mube 
einmal ın literariſche Pr a (obenein mich jelhit Kind: 
nd) verwicelt zu werden, und wenn id) nicht gerechten Grund 
te, bier abfichtliche Werfälfchung zu argmöhnen, märde id 
gern gefchwiegen haben. &o aber hielt ich es für Plicht, 
einen Schriftfteller au fianalifireu, ber unter feinem gebe 
ten »t (Ghiffre bes Verfaffers jenes Artikels) die Medaction Di 
Lericons wie das Publicum in weit erbeblicheren Angelgenhe 
ten, als bie meinigen, u täufchen und feinen partelifden Oi 
finnmgen Luft zu machen wagen koͤnnte. ers 
Riga db. 1. Detober 1835, Heinrid Dom. 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 





preis bes rn (möchentlicd 2 halbe Bogen in ar. Ato) 3 Mthlr, Bar, — Die refp. Abonnenten verpflichten A — 


Abnahme eines 


en Jahrganges zum Preis von 1 Rthir. 16 gr, — Alle 
nehmen Beftellungen an. — 


Poftämter, Bud, Mufils. und Kunfthanblunge 
[8] : 


Neue 


Zeitschrift für Musik. 





Im Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
berausgereben umter Verantwortlichkeit von R. Schumann. 





Dritter Band. 


M 36. 





Den 8. November 1835. 





Solge der Natur. Gel fein Voloo ohne Kopf mb Feine Breinbüfe ofme 
Seri; lah dem Strom deined Pebend friſch in Deiner Bruft fchlagenz aber auch 
sms feinem Warte deined Verſtandes bimaufgeläutent, da Eebenögenuß werden. 


Herder, 





Gesang. 


Br. Lachner, Drei Befänge f. e. Singft. m. Begl. 
d. Pianof. u. Violoncello. Wert 34. 2 fl. Wien, 
Mechetti. 

Die Auffaffung zeugt von poetlſchem Talent; die Ans 
lage der Mufit» Dichtung ſtellt ſich nicht auf dem hoͤch⸗ 
ſten Cothurn, aber in ein richtige® Verhältniß zu ben 
entwidelten Kräften; die Melodie ift felbftitändig und 
fingbar; der harmoniſche Gang klar und anfhmirgend; 
das Accompagnement der beiden Inſtrumente dyarafteris 
ftifh und techniſch⸗ zweckmaͤßlg. Zwar erfchlieht die Phan⸗ 
tafie des Gomponiften keine Fülle von Neuen, doch runs 
bet geiftige Beherrfchung das Ganze zu einem ſprechenden 
Bild und erfegt fo bei einer erften Wirkung ein tieferes 
elgenthümlicyes Erfaſſen, jene eingelnen Meinen Züge ber 
Vollendung, die mem Gemaͤlde erft die Weihe eines Meis 
fters Driginals verleihen. 

Beim erften Liede, der Ball auf dem Kirchhofe,« iſt 
die Wahl des begleitenden Streichinſtrumentes von Ädhter 
Geifterwirfung; beim letzten ſcheint fie mir unbegründet, 
Bu Slötenbegleitung würde I nie rathen, 

Br. Sacher, Sängerfahrt f. e. Cingft. m. Degl. 
d. Pianof. Werk 33. Ste Lief. 1fl. 30 fr. Wien, 
Haßlinger. 

Gleich dichterlſche Auffaſſung; In der Anlage mehr 
Aufſchwung, aber ein gemachter, zu hoch getrlebener der 
Stoff verſagt in der Fortführung den Dienſt. Mit ein⸗ 
zelnen glüͤcklichen, geiſtvollen Gedanken wechſeln gequaͤlte, 
bizarre, unnoͤthige Anſtrengung bei unbedeutenden Stellen 
mit Stillſtand bei entſcheldenden. Mangel an Ordnung 


Nlichkeit der Situation ein. Die Mede ber 


ber Mittel, Unfangbarkeit und harmonlſche Schwerfaͤllig⸗ 
keit der Melodie; hinderndes, überladenes Accompagnes 
ment und beleibigende Modulation, daher unbehagliche 
Wirkung des Ganzen. Gehen wie, um died Urtheil zw 
rechtfertigen, dem erſten Geſang, >das Traumbild, « und 
deffen Schwächen etwas genauer an. 

In der Hauptanlage konnte ein Mann wie Lachner 
kelnen Fehler machen, aber im Aufbau und der Voll: 
endung bed Ganzen. Die Einleitung (erfte acht Tacte) 
ift aus ber legten emtfcheidenden Kataftrophe genoms 
men. Diefe Vorwegnahme ſchwaͤcht den fpätern bezweck. 
ten. Eindrud, — Die einzelnen Xheile der erflen vier 
Berfe (bis zu dem, wo fich die ganze Situation ent: 
widelt) fallen auseinander und find ohne Rundung mehrs 
mals ziemlich getwaltfam neben einander geftellt, Die zweite 
Seite ift völlig mißlungen; auf dem Morten »mwie bebt 
und pochte ift die Muſik der Mebe bes Mädchens (ficht: 
bar abfichtlich) präcipirt — aber biefer entgeht dadurch der 
künftige Effeetz für dem Zuhörer tritt fogar Unverſtaͤnd⸗ 
Maid, die als 
Hauptfag zum teagifchen Ende führt, ſcheldet umd. fiel: 
gert ſich nicht genug im Verhaͤltniß zum Uebrigen und 
wird durch em viertactige® Zwiſchenſpiel yerriffen; bie 
hoͤchſte und End Steigerung vor bem pi mosso bleibt hans 
gen, well ber Componiſt endlich wleder nach der Haupts 
tonart muß und zu früh in die Dominante gekommen 
iſt. — Der harmoniſche Bau iſt wunderlic genug, und 
weniger durch frembartige Zuſammenſiellung als durch 
vages Herumfchmelfen obme bie teeffende Wirkung. Die 
Haupttonart Fiss Mol. wird nur im Vorſpiel und im 
Beginn ber erften Strophe feflgeftelle und erſt im legten 
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Verſe wieder aufgenommen; nur biefer bewegt fich get | 


lic in ‚äbe,, Imzmwifchen sfih A:Moll, 5: Dun 
Cie: Dali, » Dur, E:Dur, Cis: Dur f 
2 igen odulationen * 
der 5 t, FeDur und 

sh 6H 58 


der gequälte Ruͤckſchritt zur.Dominante B } 7 ni a. 


‚Unfhöne und nachlaͤſſige harmonifhe Wendungen find 
gleich Seite 1. im dritten und vierten Tacte des Gefanges. 
Der Baß His, H, E — und im fünften und ſechſten 
das feftftehende Bag: Cis. Stillftand der Modulation am 
Ende der 3. Seite, auf der ganzen folgenden, und in ben 
dem piü mosso zunaͤchſt vorangehenden Tacten. Die 
Melodie iſt meiftens unfangbar, oder Überhaupt im Aus⸗ 
drud verfehlt Seite 2 und 4 im der Rede der Maid; 
zu frivol klingt fie mir bei der erſten Anführung- der 
Stelle »wie bebt und pocht.« Das letzte hohe Schluß: 
Fis ift unerträglich und ftörend. Die Begleitung hemmt 
den Gefang am Beginn der zweiten Seite; die Bafton: 
feiter (»Schwimmen und Wallen«e mahlend) wirkt unbe: 
hoffen, eben fo die Imitation der Singftimme auf ber 
vierten Seite, — 

Franz Schubert trug das Panier, dem Lachner zu folgen 
ſucht. Anfchließen an eine hoͤchſte Natur ift an fi ſchon 
zu würdigen, weil es ein Erkennen vorausſetzt. Es gibt 
aber zwei Arten der Macheiferung: ein Folgen auf der 
angedeuteten Bahn in. allgemeiner geiftiger Verwandtſchaft 
mit ſtrenger Erhaltung und Ausbildung der eignen Indi⸗ 
vidualität, und jenes materielle forcirte Nacheifern, das 
des eignen Charakters entfagt und dafür die Schwächen 
feines Borbildes in die eigne Schöpfung binübernimmt. 
Diefe, die im ‚Original wie tropiihe Blumen prangten, 
wandeln ſich bei bem bloßen Nachahmen des Aeußerlichen, ber 
Manier, zu haͤßlichen Schmarogerpflanzen um. Um ben 
erften Weg zu verfolgen, bedarf es eines tiefen innern 
Fonds; der zweite führt hinab, — Lachner ſchwankt noch 
zwifchen beiden. Wir hoffen, daß fi fein glänzendes 
Zalent als ein Ächtes bewähren werde. 


H. Marſchner, 6 Lieder f. Männerfiimm. Werk 85. 

Pr. 1Rtihlr. 8 gr. Hofmeiſter. 

Alle intereffant, einige mehr als das; das zweite 
kann eben gar nicht anders fein und wirkt dictatorifch. 
Betrachtet man die andern (Mr, 3. 6., faft auch 1., was 
uns übrigens ausnehmend gefällt) genauer, fo zeigt ſich, 
mie ihre gewinnende Wirkung mehr reiner Toneindrud 
und Folge bes gewandten, leicht fingbaren Satzes als 
ber poetifhen Werbrüderung mit der Dichtung fei, bie 
mehr zum Muſikmachen als zum Componiren gewählt 
etſcheint. So z. B. wird in Mr. 6. ein Mädchen ans 
gefungen: Mädel mit dem ſchoͤnen Arm, willft mid) 
herzen liebewarme ober: anide fchämig, fei mein Meih« 
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— — vom Maͤnnerchot! das gehört anf Heinjes 


glüdfelige-Snfeln. 


h > un 
Meherbeer⸗ ber’ 2 Ba: 
3 d. —3243 7 —2 — 


Ein Moͤnch, von der Gewalt der Leidenſchaft gepek 
nigt, der fih und fein Gelübde verflucht und die Mutte 
Marie um Fürbitte für feinen fündigen Leib fleht. Wir 


die Dichtung fhon mit fuperlativer unſchoͤner Wahrheit 


malt, fo ift die, Mufit mit gequälten ſtark getündte 
Gefühlen gemacht, und beleidigt mehr als fie ergnift 
Ein hagerer von feinen Lüften zermalmter Kuttenheh 
auf den Knieen rutfchend und feinen Schaͤdel mit Fin 
n ſchlagend, wie die Vignette zeigt, ſchwebt unmilkühe 
dp vor als Sänger. Mögen ſolche Blüchen als ramın 

tiſch paffiren, aber am der Wurzel zehrt der Wurm, 
— 


Aus Prag 
(Labigty) 
(Schiuf.) j 

Wir wollen annehmen, daf eine Unpäßtichkeit die an m 
beren Orten fo Gefeierte hinderte, von ihren Mitteln Ge 
brauch zu machen und bedauern nur, daf fie dieſes hemmm 
den Umftandes wegen ihr Auftreten auf unfrer Bühne nich 
aufgefheben hat. — Diefes ſtizzenhafte Referat bemil 
wohl, daß unfer Publicum durchaus nicht über Mangel un 
muſikaliſchen Genüßen zu Magen, und Hm. Etiget 
Bemühungen eine Oper zu verdanken hat, die für rim 
Bühne, welche ſich keiner andern fplendiden Unterfthgum, 
als der des befuchenden Publicums zu erfreuen hat, male 
haft glänzend genannt werden kann, eben darum, wi 
fie mit derlei beglinftigten Inſtituten in die Schranken 
zu treten im Stunde ifl. 

Ehe ich diefe Zeilen fchließe,. fei es mir mod vr 
gönnt, auf eine Erſcheinung hinzudeuten, bie wohl it 
diefen Blättern einer Erwähnung nicht unmücdig if. & 
ift aber diefe Erfhheinung nichts anderes, als ein Man, 
der fih im Vateriande einen bereit6 bedeutenden Ruta 
erworben, der von den, gegen ihre Landsleute fo wur 
theitsvollen Böhmen ſchon neben Strauß und Lamm ge⸗ 
nannt wird, und auf dem beſten Wege ift, dieſen Po— 
tentaten im blühenden Reiche der Taͤnzer den Sceptet 
zu entreiffen, bei deffen Nennung mandyes ſchöne blau 
oder ſchwarze Auge in Freude der Erinnerung oder Er 
wartung entflammt, ein Mann, der ſich am Hirfhlprun: 
(in Tarisbad) gemaͤchlich Hinfegt, den Lieben Kaifer Karl!) 
mit feinem glänzenden Jagdgefolge vorliber galeprit" 
laͤßt und Hirfchſprung⸗ und andere Walzer (hreibt, Ai 
ein Mann, der Walzer und Galopps componirt, die m 
alten Saͤlen der Hauptſtadt ertönen, ihren Weg in de 
Boudoirs der tanzliebenden Damen gefunden haben um 
den Ehrenplag auf dem Flügel einnehmen und an da 
Brunnenkolonade in Catlsbad den Beifau von Franeſa 


Heer NET IL . 4% 7 BEBEILT 


143 


Engländer, Deurfhen und — — — von Wienern erhal: 
ten. Diefee Mann heißt Labitzky und wer das alles nicht 
glauben will, ber fahre noch ſchnell nad Karlsbad, wo 
er ſich täglich überzeugen ann, oder komme im heurigen 
Winter in unſre Moldau Stabt, wo ſich Labitzky mit 
feinem Orcchefter aufhalten wird, oder faufe, wenn ihm 
beides unmöglich, die Fortepiano⸗ Arrangements und über: 
geuge fidy, daß Labitzkys Tanz-Compoſitionen wirklich des 
Beifalls werch find, deſſen fie ſich bereits erfreuen. — 
Seine Balzer find hier im mehren Mufithandlungen er: 
fchienen, von denen wir befonders »die Zigeuner Walzer, 
die Lebensfrohen, den Hitfchfprung = Walzer, Gratulation: 
und Midyaele: Walzer (gewidmet dem Groffürften Mi: 
chael von Rußland) nennen. — 

In einigen Tagen verläßt uns die Oper, um im 
hochfuͤrſtlichen Schloßgarten zu Xeplig während ber Ans 
wefenheit der hohen Herrſchaften Borftellungen zu geben. 
Wie man vernimmt , ift Herolds Zampa, Roffinis Bar: 
bier und Bellinis Steaniera und Norma zur Aufführung 
beftimmt. Für diefen niomentanen Berluft werden uns aber 
Hr. Gufitow, der Virtuoſe auf der Strohfidel und bie 
Gebrüder Eichhorn, auf welche man ſehr gefpannt tft, 
ba fie fchon bei ihrer erften Anweſenheit vor etlichen Jah⸗ 
ren viel Aufmerkſamkeit erregten, zu entſchaͤdigen trachten. 

— —— 000 


Aus Jena. 
(Das dritte Saͤngerfeſt. — C. Löwe) 

Am 13. Auguſt fand in Jena abermals ein großes 
Saͤngerfeſt ſtatt. Die Saͤnger (gegen 400) gaben bei 
der Hauptauffuͤhtung folgende Compoſitionen: 1) Choral: 
»Robe den Herrn, den mächtigen Könige ıc. 2) Klopſtocks: 
>Um Erden wandeln« ıc., comp. von Häfer. 3) Motette 
von Klein: »Wer Bann recht erheben ıc.« 4) Großes Vocals 
Dratorium: »die Apoftel von Philippi, gedichtet von 
Giefebrecht, componirt von Löwe. 5) Motette von Klein: 
Preis, Lob und Ruhm ıc. 6) Hymne von Fr. Schneider. 
Die Compofition von Löwe, wenn wir nicht irren, aud 
die von Haͤſer war neu, und für das Muſikfeſt zunaͤchſt 
geſchrieben. Etſtere wurde allgemein als ein höchft aus—⸗ 
gezeichnetes Wert anerkannt und brachte, bei ſehr wahl: 
gelungener Ausführung unter des Gomponiften eigener 
trefflicher Leitung einen . überaus guͤnſtigen Eindrud her⸗ 
vor. Die darin vorfommenden fehsftimmigen Chriftens 
höre gehören zu dem Erhabenſten, was fir Männer: 
ſtimmen gefchrieben worden, wie aud die Chöre der Grie: 
Gen und Römer durch ihre chatakteriſtiſche Zeichnung ins 
tereffirten umd erfreuten. — Die Compofition von Haͤſer 
ſchien uns, fo weit mir fie bei der etwas mangelhaften 
Ausführung zu beurtheilen vermochten, als ein delunge: 
ner Verſuch, Klopitods Ode in prägnanter Kürze mufila: 
liſch wiederzugeben, und alle Vorzüge der fonfligen Werke 
des Hrn. Verfaſſers im ſich zu vereinigen. Ihr Effect ging 
leider durch eine ungluͤckliche, verdruͤßliche Stoͤrung ver 


urſachende Verwechſelung einiger Notenftiinmen. für die 
begleitenden Blasinftrumente zum Theil verloren. Aehn⸗ 
liche Unfälle haben wir bei Mufitfeften’ ſchon öfter bes 
merkt. Wir halten es im ſolchen Fällen für das Beſte, 
das ins Stoden gerathende Werk ohne Weiteres von 
vorne anzufangen, fo wie es einft bei einer ähnlichen Ges 
legenheit, Reihardts Briefen über Wien zufolge, von Beets 
hoven geſchah. — Jener Unfall, an und für fich nicht 
fo bedeutend, um dent Gefammteindrude, welchen bie 
Aufführung hervorbrachte, wefentlichen Abbruch zu thun, 
bat, wie wir hören, zu einigen burlesquen Zeitungsartie 
kein Beranlaffung gegeben, in weldyen man ihn in mons 
firöfer Weile übertrieben und zur Verunglimpfung des 
gefammten Feſtes gemifbraudt hat. — ; 

Die Paufen zwiſchen mehren der angeführten Geſang⸗ 
ftüde füllte Hr. Organift Beder aus Leipzig in gewohne 
ter ruͤhmlicher Weile durch den Vortrag verfchiedener Ot⸗ 
gelſtuͤke von ihm felbft und von Bady und Ebeling aus, 
Auch diesmal kam uns aber unfere fonft fehr Eräftige 
mit. herrlichen Stimmen wohlverfehene Orgel fehr mart 
und mager vor, fo daß wir fie kaum wieder erkannten. 
Es waltet bier ein Raͤthſel ob, welches wir uns nicht 
zu loͤſen vermoͤgen. Gerade die kraͤftigſten Baͤſſe, welche 
uns Hr. Becker bei feinem Spiele nicht gebraucht zu haben 
fchien, erflärte auch unfer ruͤhmlichſt bekannter Organiſt 
Damaratius, von welchem wir kurz zuvor die Orgel in 
ihrem vollen Glanze vernommen hatten, bald nad dem 
Mufifefte für unbrauchbar und deren Megifter für abge: 
riffen oder beſchaͤdigt. Es muß ein böfer Kobold in dem 
zwar alten aber gut erhaltenen Werke feinen Spuk treis 
ben, dem mie noch auf die Fährte kommen werben. 

Nachmittags wurden noch im Locale der Rafenmühle, 
welches bekanntlich mit Fluß: Wiefen : und Felfen: Partieen : 
und frifhem Himmelsblau gar herrlich decorirt ift, mehre 
Gefänge von, Blum u. A. fo gut ausgeführt, als es ſich 
von den etwas ermübdeten Sängern, vor mehren Yaufen- 
ven luſtwandelnder Zuhörer eben thun ließ. 

Ein Mahl im Saale der Rafenmühle, bei welchem auch 
des diesmal leider nicht erfchienenen Gaftes vom vorigen 
Sabre ber, des Hrn. Mufikdirector Naue in Halle oft ges 
dacht wurde, befchloß das Feft, welches ſich nun mohl in 
der bisherigen Weiſe nicht leicht wiederholen wird, indem 
man künftiged Jahre dem Ganzen eine andere Einrichtung 
zu geben gedenkt. — 

Am Sonnabend nad dem Fefte gab Hr. Loͤwe noch 
eine. mufitalifhe Abendunterhaltung, durch melche dem,, 
im Verhaͤltniß zur Ungunft der Umftände fehr zahlteich 
verfammelten Publicum ein, in feiner Art einziger Genuß 
bereitet und es zum Enthufiasmus für den geiftreichen 
Sänger und Tondichter entzundet wurde. Hr. Löwe befige 
zwar keine flarke, aber eine fehr angenehme, geſchmeidige 
und ausdrudsvolle Stimme, melde in Verbindung mit‘ 
feinem Accompagnement vortrefflich wirkte und. bier, nach⸗ 
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dem man dem ſtarktoͤnenden Fluͤgel durch Schließung ber + amore findet bemfelben Beifal wie zu 
Dede moderirt hatte, vermöge ihrer geiftigen Kraft, und | und Turinz gleidyes gilt von Dem. Spech im dr 
bei mufterhaft deutlicher Pronuntiation des Zeptes an jeder | — Ja Livorno ging am 2, Sept; rin fl Havanmh 
Stelle vernehmlich war. War dies im Leipzig, mie wir | beſtimmtes Opernperſonal unter Segel. Bu nennen find 
aus einem bdortherigen Berichte fchließen, weniger der Fall | darunter die Garcias Ruiz (Schweſter der Malibran) um 
als in Dresden und bier, fo hätte man den mitder Wir | der ausgezeichnete Gontraalt Gorcadis Pantanelli. Ein 
kung des fremden Anftruments in dem fremden Saale | Mater, ein Mafchinift, ein Souffleur, ein Copiſt m 
natürlich unbekannten Künftier gleich bei der erften Bat | ein Kücheninfpector bilden den Troß. — In. Bologas 
‚Iade darauf aufmerkfam machen mögen, wodurch man | wird eine neue Oper, »Belma« don Genovefi gegeben. — 
ſicherlich diefem felbft und dem Publicum einen größeren | Dem. Gned ift in Eagliari als Prima Donna. — Da 
Dienft erwiefen haben würde, als durch die nun doch im | nennt jege Pedrazzi, nach Rubini und dem altemde 
jeder Hinſicht zu fpät gekommene Klage: >Wir müffen | Donzelli als dem vorzuglichſten Tenoriſten Italiens, 
‚leider befennen, vom Gefange nichts, als nur einige ftarke (53) Glara Wied wird in ihrem Concert, das von 
Töne gehört zu haben c. — Mur das Elavier hörten wir sc, | läufig auf den 9. feftgefegt ift, Gompofitionen von Bad, 
Mit der wärmften Verehrung und mit der Bitte um | Mendeisfohn, Chopin, Herz und ein Concert eigener Com: 
baldige Wiederkehr, blicken alle Kunſtfreunde dem genias | pofltion fpielen. — 
len Tondichter in die Ferne nad, in melde er durch (54) Am 26. wurde der ehrenwerthe Mufibvenin, 
amtliche Verhaͤltniſſe genöthige, uns leider zu ſchnell emts | Euterpe, unter der Direction von C. G. Müller, im 
eiffen wurde, um unfere Hoffnung auf einen zweiten | Saale des Hotel de Pologne eröffnet, — 
Balladencyhklus diesmal erfüllen zu 8. (55) Bei der Todtenfeier Bellinis fangen Rubini, 
Zamburini, Jvanoff und Lablache rin Quartett von Panſe 
Bermiſchtes. ron; auch wurde das Requiem von Cherubini aufgeführt. 
(52) Theater in Italien während bes Sep: Es ift eine Subfeription für ein Denkmal Belinis © 
tembers. — Mailand, 2. Spt. Im Scalatheater 


ee 

erftenmal Herolde Zampa, der trag der verfeheen | Mef- = Am 1, Detober, dem age vor Bellinis Yin 
Suffaffung der Hauptrolte fidh den Iehhaften Weifal! des Bigung ward die italiänifhe Oper mit deffen Puritanın 
Publicums verſchaffte. Innigere Vertrautheit mit biefer ffnet. — 
den italiänifchen Ohren frembartigen Muſik, ſowohl der 
Sänger als des Publicums, wird den Erfolg fleigern. Am 
12. die Malibran ald Desdemona; die ganze Leiftung 
ein Triumphzug, unzählbares Hervorrufen. Am 27. die 
Unvergleichliche als Adina im Elisir d’amore; fidy über: 
ſchlagender Enthufiasmus.. Selbſt in Goftlimen, den De: | Schufter, Zriftan als Debüt. 
corationen, in den kleinſten Mebendingen ift die befeelende Dresden. 9. Bertha v. Bretagne, Oper v. Raftıli 
Einwirkung der Künftterin fichtbar, die nicht zufrieden, | — 11. Barbier v. Roffini. Frl. Sab. Heinefetter, Rofin. 
felbft das Höchfte zu leiften, auch über das Gelingen des | : Hamburg. 10. Barbier von Roffini. Hr. Bun: 
Ganzen mit unermüdliher Sorgfalt wacht. — Rom. hardt aus Berlin, Rofine. 
14. Sept. Die Dper von Ricci »Eran duc, or son (Concert.) Leipzig. Am 22. Ites Abonnement. 
tre,« obgleich in Mailand und Venedig gern gefehen, | Du. 3. Beherrfcher der Geifter v. C. M. v. Weber — Rs 
machte gänzlich Flasco: man fand Buch, Mufit und | citariv u. Arie aus Don Juan (Frl. Weinhold) — Bielin 
Sänger unter aller Kritit. — Das Xheater delle dame | con. v. 2. Maurer (Hr. Uri) — Duett v. Roffini (rt. 
hat zum nächften Garneval ein ziemlich gutes Opernper: | Grabau u. Weinhold) — A: Durs Symphonie v. Bertber 
fonal gebildet, dad mit einer neuen Dper des Sicilianers | ven. — Am 29. Ates Concert. Symphonie v. Onslom in 
Guglieimo die Bühne eröffnen wird. — Venedig. Im | A— Arie v. Roffini (rl. Grabau) — Pian 
Theater Apollo: Mofes. Hr. Scalefe und Dem. Melas | in G: Moll, comp. u. gefpielt v. Hrn. Mendeisiohn — 
in den Hauptrollen. — Florenz. Goppolas Pazza per | Duverture, Cavatine, Duett, und Finale aus Eurpanthe. — 





Chronik, 
Oper.) Leipzig. 19. Corte, Telasco, Hr. Bil 
Gortez, Hr. Eichberger als Abſchiedorolle. — I. Nov. Jr: 
fonda. Hr. Wild, Madori als legte Gaſtrolle — H. 


— — — 
— — ⸗ — —ñ —ñ —ñe ñ — — 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


Preis des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in ar. Mo) 3 Mthle. 8 — Die , Abonnenten verpflichten ſih ie 
Abnabme eines halben Jahrganges zum Preis - : — * — AU Yohdmter, Be Mufits und Kunftdandiunge 
N lungen an. — 


(Hierbei eine Beiläge mit Ankündigungen.) 


Gmpfebhlung. 

Auswärtigen Orcheſtern, Gefangs » Bereinen, Theatern und 
fonftigen mufitafifchen Anftalten 2e., denen ein Director, Regiſ⸗ 
feur der Oper oder ein tüchtiger Lehrer feh.en follte, lann der 
Unterzeichnete einen erfahrnen, zuperl ffigen und gewand⸗ 
ten Mufiter empfehlen, der ſich in den beften Jahren befindet, und 
nicht nur mit alten Fächern der Mufik volllommen vertraut 
ift, fondern auch einen tüchtigen Ruf ald Goncertgeber, Gompo: 
nift 2c. bearündet hat, auch außerdem noch von ber Mititairmufit 

enau Befcheid weiß und von Perfon nicht ohne ſehr güns 
igen Einfluß auf die, feiner Leitung anvertrauten Subjecte iſt. 

Berlin, den W. September 1335. 

G. A. Schneider, Königl. Preuß. Gapellmeifter. 


— — — — — — — 


Neue Muſikalien 

im Verlage der 
Hofmufifalien: Handlung von Adolph Nagel 
in Hannover. 


Beethoven, Lied f. 4 Männerfl. m. Pf. od. Orch. 
bearb. v. B. Damcke. Partitur u. Singſt. 8 gr. 
Damde, B. Gef. fe 4 Männerft. Iftes Heft. Part. 
u. St. 8 gr. 

— 4 Lieder m. Pf. 5ted Merk, 14 gr. 

Fürstenau, A. B. Tribut aux Amateurs. Adagio 
et Rondino sur un theme orig. O. 103. Av. Orch. 
18 gr. ar. Pf. 10 gr. 

Gernlein, Rud. Lilien, 3 romant. Gef. m. Pf. od. 
Gt. 10 gr. Einzeln Nr. 1. 4gr. Nr. 2. 3, ad gr. 

Kulentamp, ©. C. Einleitung und Bar. über d. ruff. 
Volksl.: »Bort erhalte den Kaifer« f. Pf. u. Dt. 
44ſtes Werl. 20 ar. 

Lahmeyer, 3. W. 12 Schullieder m. Pf. Iftes Heft 
10 gr. Text dazu allein 1 gr. 

Lee, S. Variations de Concert sur un theme de 
Guillaume Tell de Rossini p. Vllee. O. 3. Av. Orch, 
1 Thir. 16 gr , av. Quat. I Thlr., ar. Pf. 16 gr. 

Leplus, Lud. Variat. brill. p. Fl.et Pf. O.2. 14 gr. 

Louis, P Les delices du Printems, 2 Rondolettos. 
oO 9. 10 gr. 

Müller, C. F. 5 gr. Marches orig. p.Pf. 0.74. 12gr. 

Gr, Divertissement a la turque ä 4 m. 
0.80. 12 gr. 

Volkslieder, m. Pf. od. Gt. Nr. 9.: Aennchen von 
Tharau, Nr. 10: Treue Liebe. a 4 gr. 

— — — — 
Bei mir iſt ſo eben erſchienen: 

Naue, F. Reſponſorien, oder Choͤre zu drei Liturgieen, 
mit eingelegten Spruͤchen. Partitur. Thlr. 1. 4 gr. 
oder Fl. 2. 6 kr. 


— — — — — — — — — — 
— — — — 


Beilage zu Nro. 86. 


Naue, dieſelben, im einzelnen Stimmen für Discant, 
Tenor, Alt, Bag 12 gr. — 54 fr. 

— — jede Stimme einzeln Igr. — 14kt. 

Hymnus ambrosianus, Te Deum Laudamus 

in musicam redactus. für Aſtimmigen Männerdyor 

8 gr. — 36 fr. Jede Stimme einzeln 2 gr. — Pr. 


Stuttgart, 
db, 7. Sept. 1835. 5. H. Köhler. 
Berlagd- Anzeige 











Bei Marco Berra in Prag erfchrint binnen 
Kurzem mit Eigenthumsrecht: 
Dreyschock, A. (Elerede Tomaschek): 8 Exereices 

de Bravoure en forme de Valses p. le Pfte. Op. 1. 
Tomaschek, W. Grand Rondeau Op. 11. in G. p. 
Pfte. Nouvelle Edition revue et corrige par l’Auteur. 

— — 6 Rapsodies Op. 40. Nouvelle Edition 

rerue et corrige par l’Auteur. 


Tübingen. Bei Fr. Fries find folgende Ge 
ſangwerke erſchienen und zu haben: 

XI deutfche Volkslieder mit Melodicen, 
gefammelt und für I oder 2 Singftimmen mit Be⸗ 
gleitung des Pianoforte und der Guitarre gefegt von 
Fr. Silcher. Uſtes Heft. Preis 48 fr. thn. oder 
12 ggr. 

Die bier angezeigte meue Bearbeitung biefer gemüthlichen 
Melodien, nach weldyer dieſelben nun von einer werblichen oder » 
männlichen Stimme allein, und ber größere Theil davon auch 
Atimmig, — don weiblichen oder männlichen Stimmen zu eins 
facher Glavier« und Guitarren + Begleitung gefungen werben 
tönnen, dürfte allen Freunden und Freundinnen des Gefanges 
erwünfchte Gabe fein. Cine weitere Empfehlung biefer Bol 
lieder hält der Verleger für üserfiäffig, da ſolche in einer 
Aftimmigen Ausgabe längft mit allgemeinem Beifall aufgenoms 
men und in mehren Zeitfchriften immer fehr günftig beurtheilt 
worden find. -— Außer obigen Liedern find bei demſelben Verleger 
ferner erſchienen: 

Yusländifche Volfdmelodieen mit deutſchem, 
zum Theil aus dem Engliſchen Übertcagenen Xert, 
gefammelt und für 1 oder 2 Eingftimmen mit Be: 
gleitung des Pianoforte und der Guitarre gefest von 
Fr. Silcher. Iftes Heft. Preis 48 fr. rh. od. 12ggr. 
Die ** gute Aufnahme, welche den deutſchen 

Volksliedern ded Herausgebers fortwährend zu Theil wird, vers 
antaßte denfelben, neben jenen zugleich eine Sammlung von auds 
eriefenen auslänbifhen, dem größten Theil bes deut ſchen 
Publicums unbekannten, charakteriſtiſchen Volksmelodieen (fchots 
tifch, iriſch, portugiefifch,, ſpaniſch, franzoͤſiſch, italiaͤniſch, rufz 
ſuch indifch ze.) mit deuiſchem Zert erſcheinen zu laſſen. Im 
vorliegenden erften Hefte, das unter anderem mihre IN 73 





li ebliche und ausdrudsvolle Duettinos entpätt, iſt auch dafür 
geforat worden, daß diefe nicht nur von 2 weiblichen ober 2 
männlichen Stimmen, fondern auch von einer Soprans und Ze 
norftimme gefungen werden können. — In beiden Sammlungen 


diirfte keine, Nummer, zu finden fein, weiche nicht (was bei den ' 


heut zu Zage erfheinenden Lirderheften nur.ollsuhdufig vermißt 
wird) in jeder Brzichung brauchbar und anſprechend wäre, Auch 
wird die Äußere Austattung als vorzuͤglich und der Preis als 
werhättnißmiäßig ſehr niedrig ericheinen, | 





In der Becker' ſchen Buchhandlung in Qued— 
linburg ift fo eben erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu baben: 


Die Orgel und deren zweckmäßiger Gebrauch bei 
dem öffentlichen Gottesdienfte. "Ein Handbuch 
für angehende Organiften, Prediger, Kirchen: 
infpectoren und Kirchenpatrone von J. H. 
Göroldt, 8. geh. — 10 ggr. od. 125 far. 


Der Mangel an einem äbnlidyen Heinen Werke über die 
Drgel beftimmte den rühmtichft bekannten, Berfaffer rd Her: 
ausgabe dieſes Buches. Dem angehenden Organiften wird durd) 
baffelbe ein Leitfaden’ an die Hand gegeben, an welchen er mit 
Nusen zum Studium größerer Werke überachen kann. Sol— 
hen Männern aber, denen die Aufficht und Fürforge über Kir- 
den anvertraut it, und denen Zeit und Gelegenheit mangelte, 
größere Werke über die Orgel zu fludiren, geben diefe Bogen 
Hründliche Anweiſung, bei vordommendem Neubau und bei Re: 
paraturen die Arbeit des Drgelbauers überfehen, Febler ent: 
beden, fo zur Volltommenbeit der Orgel beitragen ,, unnötbige 
Geldkoften abwenden, auch wohl übertriebene Forderungen erfen: 
nen zu koͤnnen; zugleich aber werden fie aus diefem Werkchen 
erfihen, wie ein Organift fein Amt verrichten foll, um zur Er: 
bauung ber Gemeinde beizutragen, 





Neue Mufifalien. 


Bei Morig Weſtphal in Berlin erſchien fo eben 
und iſt ducd jede folide Kunſt- und Mufithandlung zu 
beziehn: 

Reiffiger, F. A., 


Erinnerung an Das Lager bei lialiſch, 
für das Pianoforte. Pr. 12} fer. 





Galopp, 1 Fiſchbacher und 1 Danziger Walzer. 
——_— —— 1] 


Unter den neueften deutfchen Liedern verdienen die fo chen 


im Berlage von 

Moris Weftphal, Breiteſtraße Nr. 20. erfchienenen 

5 Gefänge für eine Sopran- oder Tenor - Stimme 
mit Begleitung des Pianoforte, componirt von 


Fr. Aug. Reiffiger (einem Bruder des K. Saͤch⸗ 


ſiſchen Hof: Capellmeifters) 


\ 

‚db iſcher, natürlicher Melodie | — 

eine naͤhere Beachtung, da neben friſcher, natürlicher Melodie | —* —8* — ———— 
en werden. 


ein gewiffer Anfang von GE. M. v. Webers und des Altern 
tgers mufitalifhen Kormen und pitanten Harmonieen darin 
vorwaltet, welches biefe Lieder ben Verehrern der MWeberfchen 


Inhalt: Marfch der | 
Preuffen, Marl der Ruffen, Kaliſcher Kavoritz | 





M nders anzichends machen bürfte. >Die Bettlerh⸗ 
— —— durch ce Empfindung Bug, —** 
un ex dur itere anmut 
Petr rd tem Orte u Bi 
ind wohlgewaͤhl ie ⸗ 

ev burd) „gereie und a — Pe 
ift angemeffen. Pe > 








Neue Mufitalien 
im Verlage von = .lu.. 
Simrof in Bonn 


Der France à 8 Sgr. Preuß. oder 28 Ar. Rhan 
Arnold, 3 Rondeaux bril. p. Pfte sur des motifa fu, 
de Norma de Bellini. Op. 19. Nr. 1,2. 3. & 1Fr. 50Cı, 
Bach, J. Seb,, 48 Preludes et Fugues liv. 1.2. Neue 
Ausgabe ü . ei rate EP 
Beethoven, Op.30. 3 Sonates p. Pfte ar. YViolon, 
Nr. 1. in A. Nr. 2. in C-Moll. Nr, 3, in G. New 
Ausgabe a „3,4 2 2 8 7378 Ba 
Op. 60. 6 gr. Sunates p. Pfte, Violon et File, 
Nglin F, 2inG, 3in D, 4in C-Moll, 5 in A, bin, 
Neue Ausgabe . or ur Ban 7 BE PIE En 9; 7 
Chaulieu, Caprice brill. sur la Tyrolienne de Mai. 
Malibran, p. Pie - . .„, » 2. »% „ IFr 30. 
Czerny, Ch., Variat. brill, sur un air ital. far. „Vie 
qua Dorina bella“ p. Pfte op. 356,. . 2 Fr. #& 
Farrene, Les Italiennes: 3 Cavat. far. de Bellini et 
Caraffa var. p. Pfte Op. 14. Nr, 1, de Norma, Nr.2.de 
Straniera Nr. 3. de Berenice ä& „ „ 1Fr 56 
Variat. brill. p. Plie sur la Cavat. de Anna Be 
lom- Op 3. 2. 0.0 0 intra Kath 
Mocker, A. 2 Divertissements p. Piano surde th.far.de 
Anna Bolena et la Straniera Nr. let2. & LFr. Wü 
Loewe, C. Ourert, a. d. Oper: die drei Wünsche, } 
Pan asm . 2 2 2 2. „ar 
Beethuren Portrait in Kupfer . .ı. 3 KR 


.. 








Bei Fr. Dofmeifter im Beipsig find neu erfählenm: 


Field (Juhn) Deux Nocturnes gu Romantes p · Pfte. 
Nr. 9 et 10 des Nocturnes, 8 gr, 

Herz (Henri) Rondvletto sicilien, — Les Pensde, 
Roundoletto. — Rondoletto de Chasse p. Pfte (Sour 
nir musical Cah, L) 12 gr — 

Hünten (Frangois) Rondino Valse, — Rondin 
espagnol, — Rondinu Bolera p. Pfte, Cah. Il.) Ser. 

— — — ‚Mosaique d’Airs favoris de Rossisi, 
Bellini, Mercadante et Weber, doigtis et 
arranges d'une maniere facile p. Pfte, 16 gr, 


— — — 
Mühling, A., das Vaterland. Für Männerguartett und 
Chor, nebft Partitur. 2 XTpir. 








Deſſen 10 Lieder mit Begleitung des Pianoforts, 40 


Merl, 4 The. 

Deffen Reife: Erinnerungen: 42 Lieder fir Sopran, Alt, 
Zenor und Bas, ohne Begleitung, auch einftimmig ju 
fingen m. Begl. des Pianof,, 52ftes Wert, 1 Ahr. 

Der Rame Mühling, als Liebercomponift, hat einen gutın 


Ereug’fche Buchhandlung in Magdeburg 
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Zeitschrift für Musik. 


3m Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlichkeit von R. Schumann. 


Dritter Band. 





M 37. 


Den 6. November 1835. 





Alte Menfchen groß und Mein 

Evinnen fi ein Gewebe fein, 

Wo fie mit ihren Echreerenfoigen 

Gar yierlich in der Mitte ſihen. 

Wenn nun darein ein Befen fährt, 
Sagen fie, es ſei unerhört, 

Man babe den größten Pallaft zerſtört. 





Was bewirkt nicht- alles die Intelligenz! — 

Reformationen und Revolutionen, Infurrectionen und 
Gonftitutionen, Norbameritanifche Freiſtaaten und fran- 
zöfifche Opern, Spinnmaſchinen und Strauß ſche Wal: 


x... 
F Der Intellectualismus verwandelt fogar bie Ton: in 
Thonkunſi, und der Gomponift hat jegt fo gut feine 
beftimmten Formen für jede Art Mufitftüde, wie ber 
Töpfer feine, für Suppenterrinen und 
Der Intellectualismus denkt und fühlt für und. — Es 
ift ein herrliches intellectuelles Leben! — Man weint, 
man lacht, man liebt, man haft, — — man betet nicht 
mehr; denn der Nimbus der Kaifer auf den alten Muͤn⸗ 
zen iſt verlöfcht, und den ber Heiligen hat ber Intel: 
leetualismus geraubt. Weberhaupt gleicht der Intellectuns 
lismus ſehr dem Manne mit dem Heinen, dreiedigten 
Hute und den langen Fingern. — Beide rufen: »Mein 
ift das Reich, ich conftituirel« — Scheut auch Mandyer 
eine Conſtitution noch mehr als Roſſini eine deutſche 
Theorie der Tonſetzkunſt, das hilft nichts. Man denke 
nur an die Vortheile, die eine ſolche ſanctionirte Sanction 
darbietet. — Schutz, Sicherheit. — — 

Das iſt doch etwas dubioͤs rufen Sie, und erinnern mich 
an den jüngften Verſuch mit'der Höllenmafchine, wie daran, 
daß Gompofitionen, die nad) allen Regeln der Lehrbücher ver: 
faßt find, oft ein befferes Schickſal wird, als dem König 


— — — 


Einwurf waͤte der, daß ſich die Intelligenz durch ſich ſelbſt 
jerftöre. Denn viele Lehrbücher ſchaffen viele Componiſten, 
und viele Compeniften ſchaffen viele Gompofitionen, und 
unter vielen Compofitionen gibt es auch viele ſchlechte, 
und dieſe fchlechten werden gewoͤhnlich gefungen und ges 
fpielt, ehe fie an dem eigentlichen Ort ihrer Beftimmung 
gelangen, das Singen und Spielen ſchlechter Gompofitio: 
nen verdirbt aber den Geſchmack: ergo zerftört die In⸗ 
telligeng die Intelligenz. Als es noch nicht fo viel Efels: 
brüden gab, — eriftirte auch weniger Brayement. Nur 
guten Schwimmern gelang es, über den Styr zu kommen. 

Aber die Schwimmer waren alt und grau, wenn fie 
den fichern Port erlangten, entgegnen Sie. Händel hat 
fein beftes Werk, den Meffias, erft im 70ſten, Haydn 
die Schöpfung erft im boſten Jahre gemacht. Wieviel 
mehr Meifterwerke hätten diefe Heroen der Kunft fchaffen 
können, wenn fie foldye Vorarbeiten, — wie wir befigen, 
— damals vorgefunden hätten! — Wieviel mehr große 
Componiften würden wir aus jenem fräftigen Zeitalter. 
haben, wenn es damals fo. leicht geweſen wäre, wie jeßt, 
in die Geheimniffe der Kunft zu deingen! — Daf es 
unter gegenwärtigen Umftänden mehr Eingemweihte als Ber 
rufene gibt, iſt nicht zw beftreiten ; daß auch anderntheils 
die Magen durch mancherlei Unverdauliches, das in Zuder 
gehuͤllt, nicht eben übel ſchmeckt, verborben find, ift auch 


| wahr; aber ein paar Lebenspillen reinigen gerwöhnlich fchnell 
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den Körper vom dergleichen Unreinlichkeiten, — und nicht 
bloß . der Apotheker J. Köpel in Koͤnigsbruͤck verfertigt 
ſolche Dingerchen, auch mandjer Gomponift unferer‘ Faic 
befigt das geheimmißwolle Recept. Fteilich foldre Möfterla 


iehet Reine Throcie/ obaleich fie mm@”gumeilen din wenig 


myſtificitt; — zwar führt Beine Theorie bis ins Allerheis 
ligſte, — aber den Weg kann fie anzeigen; und das iſts, 
was die Theorie foll, und was umfere Theoretiker aud) 
zum Theil erreicht haben. Daß die Herren verſchiedene 
Wege wählen, ift ihnen nicht zu verdenten, denn Jeder 
will im der moͤglichſt kuͤrzeſten Zeit zum Ziele gelangen. 
Wie man ſich aber auf einem Fußſteig mitunter vericet, 
ift bekannt, und daß die breite Strafe die ficherfte fei, 
anerkannt. Dennoch muß man befennen, daß auch der 
befte Weg immer ein Weg bleibt, umd der Menſch noch 
kein Mittel erfunden hat, vom Nordpol zum Südpot zu 
gelangen, öhne den Nequator zu paſſiten. — 

Theorieen müffen alfo fein, und ich rufe mit Ihnen: 
Viva la intelligenza! Das erfte Lehrbuch diefer Art, 
was mir zur Hand kam, war: Kochs Verſuch einer Aniel: 
tung zur Compofition. — Großartig erſchien mir damals 
das Harmonieſyſtem. Mit heiliger Scheu betrachtete ic) 
bie Un= und Zerzsbecimen= Accorde. Sie kamen mir vor 
tie hohe Gletſcher, bie ſchwer zugänglic find, und deren 
Grundlage der Granit bildet, worauf eine Schicht Erde, 
dann Sandſtein, gefrornes Waffe, noch etwas leichter 
Stein und endlich Schnee in allen Formäten folgt; denn 
Schnee und Eis ſchmolz, als die Sonne — nämlid 
mein Koch hervortrat. — Der Felfen drüdte die Erde 
heraus und es blich emdlih nur Üübereirniandergefchichtetes 
Geftein übrig. Aus einem Accorde von ſechs bie ficden 
Zönen, wurde einer von drei bis bier, — aus dem Unde: 
eimenaccorde ein Quintquartenaccord ic. ic. — 


Warum etwas ſchaffen, um es wieder zu vernichten, 
dachte ich wohl zuweilen. Doch die Natur loͤſte dies 
Problem bald damuf vor meinen fehenden Augen und 
zwar an meinem eignen Lehrer. Gr fiel täglich mehr 
und mehr zufammen, bis. er aus einem Undecimen + Ac⸗ 
cotde zu einem 3 Accorde einfhrumpfte, und ſich dann 
bald in einen reinen Dreiklang auflöfte.. — Mige er 
—* weniger Diſſonanzen zu reſolviren haben, als 

el — — 

79 war alfo beruhigt. Aber unglüdlichermeife fand 
ih in feinem Nachlaſſe »Rirmbergers Kunſi des reinen 
Satzes — — der Feiſen verrückte fi — — — Mein 
Glaubensbekenntniß lautete endlich folgenden Art. 

Es gibe auf jeder Stufe der Tonleiter einen Drei: 
klang, einen Septimen : und einen Nonenattotd. Die Sep- 
tinten. und Nomen Actotde erfordern eine beflimmte For 
ſchreitung. Der Baß ſchreitet naͤmlich ſteis zur Ober: 
quarte oder Untetquinte, Septime und None eine Stufi 
abwaͤrts ic. Die üdtigen Accorde, 


et 
Breiklang, Serten: und Quintferten = Accord entſtehen durch 


‚zufällige Erhoͤhungen und die Vorhalte ergänzen das Uneigr, 


Aber aufs Neue exbielt „mein. Spftem -finen Bud duch 
Gottfried Webeid Teorie der Tonſthkünſt ı 
die None beigefügt nennt, fhörte mich eben mit Bet 
Sache blieb ziemlich dieſelbe — aber did Mol: Tenm 
bie ich fo bequem aus der aeolifchen hergeleitet hatte, ver 
lot ihre große Serte im Auf: und ihre große Serund im 
Abſteigen. Der Accorde im dieſer Tonart wurden ne: 
ger, und mein Syſtem mußte aufs Neue umgeſttn 
werden. Nun kam Reichas Compofitions Lehre: Coun 
de Composition musicale ou trait& complet d’Harmonie 
pratique, de Melodie, de l’emploi des voix et des» 
struments , de haute Composition et du Contrepint 
double, de la Fugue et du Canon etc. etc. par Anka 
Heicha, Professeur de Composition a T’Ecole Royde 
de Musique et de Deelamation. — Vienne cher Dis 
belli et Comp. — Diefer Titel und die Worrede dei le 
berfegers C. Czerny, nämlich: »Durch Webertragung die 
fes großartigen und alle Theile der Harmonielhee w 
ſchoͤpfenden Werkes im die deutfche Sprache dürfte de 
muſikaliſchen Welt ein bedeutender Dienft geleiſtet me 
ben ı.«, klangen fo anziehend, daß ich natuͤrlich auf du 
Werk begierig wurde, und zumächft auch die Worsede Id 
Verfaffers las, deren Dauptpuncte alfo lauten: »Ben 
Vergleich der neueren und modernen Mufi mit den Im 
werten, welde dem 18. Jahrhundert vorangingen, fin 
man zwifchen beiden einen fehr merkwuͤrdigen ünterſchin 
In der letzteren kann man felten mehr, als Enfttich bed 
nete Zufammenfegungen der Harmonie wahrnehmen x. 
Und ferner: » Weil die meiften bis jet erfchienenen keht 
bücher der Gompofition auf diefen trodenen Grumd gebust 
find, find fie daher eben fo unvollſtaͤndig, als duberi 
häufig mit der neueren Muſik im Widerfprudk Auh 
den beffern Merken fehlt es auch an ber morhmenbigflen 
Entwickelungen, als: 1) Die Grundurſache, warum hr 
Baß fehlerhaft werden kann. 2) Eine beiehtende und 
vollftändige Theorie der Modufationen; 3) Die Oel 
nach welchen die Theorie die verſchiedenen Accotde we: 
bindet. 4) Eine voliftändige Theorie der zufälligen Ne 
ten, d. h. derjenigen, die nicht zut Harmonie gehmet 
werden. 5) Die Mittel, um harmonifche Forıfehreitungm 
zu bilden. 6) Der Gründfag, nach melden die Anett 
regelmäßig zertheilt (gebrochen) iwerbeit Finnen. 7) Di 
harmoniſchen Huͤlfsquellen, welche jede Tonleiter mthäk: 
8) Die Möglichkeit, die zweis, drei und wieeftinmiget 
Harmonieen zu verdoppeln, zu verdreis und zu mim 
fahen. 9) Die Bedingungen, welche bei der andnafmb 
weifen Verkettung der Accorde zu beachten find. 10) Di 
Kunft, die Harmonie auf Drchefter Werke any: 
den. « 

D Intelligenz! wie ſchwer iſt es, Die Schtin vr 


als: der übermäßige I Schritt zu folgen. Hier find Reichas Grundactotde 






3 
Geſchluß folgt.) 


Shwärmbriefe. 
An Eufebius, 


— — Meine Pulſe pochen in fieberhafter Erregung und 
Felicitas *) fchwermüthige Toͤne raufchen nod in meinem 
Innern. Das. war nicht ‚Beifall eines entzuͤckten Publi- 


ums, fondern Jaucdzen und Zoben. einer entfeflelten | 
Denge ; der Lärm eines eurer mordiichen Muſikfeſte klingt 


wie das fromme Lallen eines »dona nobis ‚pacem « ge: 
gen dies Tuttichor der begeifterten Mailänder. Die Mäns 
ner ‚geberdeten ſich wie gelenfe Sliederpuppen und ſchlugen 
ihre Aufersfihsfein veht aus mit Händen und Füßen, 
bie Damen. nahmen ‚die duftenden Blumenſtraͤuße und 
warfen fie zu hunderten zu Desdemonas Füßen, der Con: 


trabaß legte den Bogen beifeit, und Hlarichte den Baß 


zum. Nachtutti und der Pauker improvificte, wo er eigent: 
lidy gar nichts zu thun, einen wätbenden Wirbel. Wir 
waren nicht müßig; felbft Livia ſchien fih auf einige 
Augenblide vergefjen. — Der Marcyefe bot feiner fügen 
Dusderin den Arm und ich mußte folgen. — Eben las 
und hörte ich Deinen Brief zu Ende. Deine Ideen von 
der Drcheſterrepublik verſtehe ich recht wohl; jenes Mei: 
fleradagio in der Meeresſtille kann ich mir nicht anders 
denken, als. daß jedes Inftrument, vor ‚allen ber Baß, 
immer wie von ungefähr hineinkommt, wie aus bem 
Dean immer eine weite Unendlichkeit nach der andern 
auftaucht. Auch Frig Friedrich theilte ich Deine Anſicht 
mit, — das fei wohl ſehr ſchoͤn, meinte er, aber um in 
ber Art z. B. diefe Duverture recht mit geiftiger Wahr: 
heit zu fpielen, müßtelt Du erit das Firlenzer Orchefler 
zur See ſchicken. — Ali Baba verftehe ich nicht, habe Dir 
aber fchon früher bekannt, welchen Ueberdruß ich gehabt, 
als ich ihn in Paris gehört ; und dabei fällt mir Flores 
ſtans lakoniſches Wort ein: »Erzähle ein großer Dichter 
im ſchwachen Alter lange Ammenmährden , fo ift das 
natürlich — ſieht man aber blauen Himmel wo's reg: 
met, fo iſt das unnatürlih.e — Nun aber noch von 


+) Wi t 
—7— r —— hier die Malibran iſt; auch 


— 
— — — — — — 


Belicita ;.. dies. Weib iſt wahrhaft unbegreiflich, ſo Tier 
bensmwürdig, wie außerordentlich; fie ud uns zu einer 
Probe, und mir flahlen und weg vom Marcheſe. Du 
hätteft fehen ſollen wie dies Weſen nicht nur ein, ausge: 
zeichnetes Glied, fondern recht die belebende Seele der ganz 
zen Bühne iſt, und hierin ganz der Schröder gleicht. — 
So ordnet fie das Coftüm, die Stellung des Chors, ver: 
beffert die Actlon der Mitfpielenden , gibt dem Drchefter 
feine Tempos und ‚improvifirt faft in gleihem Augen: 
bli die graziöfeften Verpierungen ihrer Arie. Ohne Ge: 
fang märe fie. die erfte Schaufpielerin umd ohne Sprache 
die erſte Mime des Jahrhunderts. Und bei Diefem 
feffeltofen Genie beftätige fich wieder recht Meifter Raros 
Ausſpruch: »jenes müffe oft mit Gewalt gewedt und mit 
pedantifcher Strenge bis zu einem gewiffen Grad emporgebil⸗ 
det werden«, denn Selicita hatte an ihrem Water einen 
ſeht firengen Lehrer, der ihren ſchon vortrefflichen Jugend⸗ 
keiftungen faft immer unzufriedenen Yadel und höhere Ans 
forderungen entgegenfegte. Ja in Neu: Vor, wo fie als 
Desdemona, er als Othello auftrat, drohte er, fie in 
Wirklichkeit zu erdolchen, wenn fie nicht mehr Ausdruck 
in Spiel und Gefang entwickle; und diefe Drohung eines 
fo harten Lehrers. wirkte mic folder Wahrheit auf das 
fechjebnjährige Mädchen, daß der Vater ihr nach der Vor: 
fellung freudetrunken ihre kuͤnftige Größe prophezeibte. 
— So börte ich fie felber mit Dank gegen die beffere 
vaͤterliche Einſicht erzählen, und wenn Du dies Meifter 
Raro mittheilſt, ſo ſehe ih, wie er dies Blatt mit 
triumphirendem Lächeln einer Gewiſſen zum Leſen reiht ..... - 

Livia Sehne ſich über meine Schulter und möchte Mai: 
land vom: Dom aus in der Momdbeleuchtung feben. Mir 
Freuden willfahr ich ihr. Du aber lebe wohl! 

Oft Bingen, wie von Geifterhand berührt, des Nachts 
Saiten an, dann denke, daf ih am Dich denke. 

Unfere nächiten Briefe von Venedig. Chiara. 


Vermiſchtes. 

60) Der Comite des Vereins zur Errichtung eines 
Denkmals fuͤr Beethoven in Bonn hat unter der Unterſchrift: 
A. W. von Schlegel, als Praͤſidenten, bekannt gemacht, 
daß von Seiten der Könige. Miniſterien die Genehmi⸗— 
gung zur Bildung und fernern Wirkſamkeit des Vereins 


erfolgt ſei. — In Mecheln will man auch Gretry einen. 


Denkſtein ſetzen, im deſſen Piedeſtal fein Perz gelegt wer: 
ben fol. — In Hamburg hat man zur Gedächtniffeier 
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Bellinis Scenen aus feinen Opern gegeben. — Mufikdirector 
Naue in Halle ift von der Univerfität Jena zum Doctor 
creirt.:— Der Operncomponift Wolftam in Zeplig hat 
vom Kaiſer von Deſtreich die Civil = Werdienft » Ehren» 
medaille erhalten. — 

(67) Bon der »mufitalifhen Literature des Hm. G. 
F. Beder ift fo eben die erfte fehr gut ausgeflattete Pie: 
ferung. ausgegeben. — Bei Duverger in Paris erfheint 
eine Abhandlung über die Glarinette von Berr, Profeffor 
am Gonfervatoir. — An das Verzeihniß der Werke von 
G. Löwe (S. 98) find noch anzuhängen: Czaty, Pier- 
wiosnek, Trzek Budrysöw, Ballady przez Adama 
Mickiewieza, skomponswane y towarzyszeniew Forte- 
piana przez Karolaw Löwe, (3 Balladen v. Mizkiewitſch 
f. eine Singft. m. Begl. des Pianof, Dp. 49. Nr. 1, 
und 2, die Pauer, die Schlüffelbtume 20 Gr. Me. 3. 
die drei Buͤndniſſe 16 Gr.) und: le printemps, So- 
nate p. Piano, Op. 47. Belbe bei Schlefinger. — Im 
englifhen Almanady »ihe Keepsake« für 1836 befindet 
fi) ein fhönes Bild der Sontag. — Bor Kurzem hat 
ein Unbefannter in einer Dresdner Druderei einige 100 
Zebdel mit: Andreas Guarnerius fecit Cremonae sub 
titulo sanctae Theresiae 1873 und Joseph Guarnerius 
filius Andrea® sub titulo sanctae Theresiae Cremonae 
fecit 1694 ıc. druden laffen. — 

(58) Bei der Akademie der ſchoͤnen Künfte in Loewen 
find unter vortheilhaften Bedingungen zwei Stellen zu 
befegen, eine als Profeffor der Singfhule, die andere als 
Profeffor der Streihinftrumente, wie ber Rioline, des 
wioiontells x. Die fi dazu Meldenden müffen franzd: 
ſiſch verſtehen. Frankirte Briefe zu richten: à Ja com- 
mission administrative des benux arts, ou ä Mr. Spind- 
ler, direct. de Pacad. des beaux arts à Louvain. 

(59) Am 20. Det, führte die Berliner Singatabemte 
den Radzipilſchen Fauft auf. — In Beipzig werden zus 
nächft die Jüdin von Halevp, die Puritaner, das Haus 
am Aetng und der Templer von Marfchner in Ecene geſetzt. 
— In Berlin fol naͤchſtens Themiſto von Raupad, mit 
Chören von Loͤwe, — in Prag eine neue Oper von Wolfram, 
Beatrice, gegeben werden, — Hr. Wichtl, hechingſcher 
Kammermufitus, hat mehre feiner Gompofitionen (Bürg- 
fchaft von Schiller Muſik und Declamation], eine Sym⸗ 
phonie) u. m. a. zur Aufführung in Leipzig zuruͤckgelaſſen. 
— Lachner wird aus Mannheim in Wien erwartet, wo 
er u. a. eine neue Symphonie aufführen will, — 

(60) In Nürnberg findet Hr. Vimercati, Birtuos auf 
der Mandoline, vielen Beifall, — in Frieft ein Knabe, Jo: 





ſeph Derffel, als Clavierſpielet, — im Italien ein Bi: 
inift, Bianch. | | 

(61) Der Concertmeiſter A. Matthai im Leipgig it um 
4. d. daſelbſt verihieden. Seinen Nekrolog f. in d. nid 
ften Nummern, = 

Chronik. 

(Oper) Wien, 10. Det. Zum erftenmal: Kram: 
(eben, romant. tom. Zauberſpiel — Muſik v. Krempır (Je: 
fepbftäbter Tb.) — 10. Tancred, Fl, Hent. Carl (Kärt: 
nerthor : Th.). —— 

Münden. 4. Det. Die Stumme. Mafaniello, Ht. 
Schmeger aus Frankfurt. 

Berlin. 15. Oct. Zum Geburtstag des Rrompinm 
im Königsftädter Theater zum erftenmal: Moſes von Rıl: 
fin. — 16, Jeffonda. Hr. Wirgand von Frankfurt, Ti 
ftan. — 18. Barbier von Roffini, Mad. Mafi, Reim, 
— 19. In Königeftade: Leftorg. Dem. Muzarelll, Ce: 
tharin.. — 21. Don Juan. Donna Anna — Fl. 
Beutler aus Düffeldorf. — 31. Das Concert am Ho, 
Victor, Hr. Aug. Nourrit, erfter Tenoriſt des König. Ihe 
terd im Haag. — 30, Robert db, Teufel. Robert, Hr. Ei 
berger als Antrittsrolle — Hr. Haufer, Bertram. — 3l. 
Sn Königeftade: Barbier. Hr. Wolfram aus Nümbe 
ald Dr. Bartolo. — 2. Nov. Die Kirmes, v. W. Tauber. 

Frankfurt. 8. Barbier von Roffini. Hr. Niin 
aus Magdeburg, Almaviva. — 11, Zauberflöte. de 
Abler aus Catlsruhe, Tamino. — 24, Norma. Hr. fir 
müller aus Mainz, Sever. 

Nürnberg. 2. Zampa. Hr. Schmeper als Gi. 

Leipzig. 5. Zampa. Hr. Wild, Zampa als I 
ſchiedsrolle. 

(Contert.) Berlin. 7. Det. Gabrielöto, Floͤtiſt. — 
12, Erftes Soncert des Hrn. Ried, Hr. Taubitt fpieie 
ben erften Sag des Es Moll: Concerts von Chopin. — 

Dresden. 22,Dct. Gone. des Frl. u. des Hm Pirit 

Marienberg. 13. Det. Gebrüder Eichhorn. 

Frankfurt. 12, Oct. Concert von Lipindli is 
Berein mit mehren Theatermitgliedern. 

Leipzig. 9. Gonc. v. Clara Wied. Ouvert. v. Beche⸗ 
ven — Pianoforteconcert, comp. u. gefp. v. Clara Wirt — 
Ballade v. Löwe (Hr. G. Nauenburg aus Halle) — Pin 
nofortecapriccio mit Orchefter v. Mendelsſohn (Clar) — 
Eoneert für drei Glaviere v, J. S. Bach mit Quartıtt (ft 
F. Mendelsfohn, Hr. 2. Rakemann, Clara) — Ace at 
— (Hr. Nauenburg) — Variat. v. Hetz, Dp. % 

lara), — 


Reipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 


ig des Jahrganges (wöchentlich 2 halbe Bogen in ar. Ato) 3 Rthlr. Bar. — Die refp. Abonnenten verpftichten fh zur 
prei gang ; 


Abnahme eines nehmen @e 


halben Jahrganges zum Preis von 1 Rthir. En — Ale Poſtaͤm 
ngen an. — 


tet, Bud», Muſik⸗ und 


Neue 
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3m Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter DVerantwortlichkeit von R. Schumann. 
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Den 10, November 1835. 


Zwiſchen Theorie und Prarıd, Regel und Beliblel, Geſetz und Freiheit 
bleibt immer ein unendlicher Bruch übrig und vielleicht if ebem diefer Bruch 
mebe werth, ald dad Ganze, Das Schöne wäre vielleicht nicht nıchr ſchön, 


wenn irgend ein Denfer das GScheimniß enträthfelte, 


W. Mensel. 





Etwas über Theorieen der Muſik. 
(Shiuf,) 

Ich war ein befonderer Verehrer vom Gölibat, aber 
jegt möchte ich Papft fein, damit ich über alle neue Sy⸗ 
ſteme den Kirchendbann ausfprei„n koͤnnte. Es ift refors 
midabel dieſes Reformiren. Dim koͤmmt in feinem gans 
zen Leben nicht aufs Reine, Ein Gluͤck, daß fih Er: 
treme mitunter berühren. — Neulich Emöpfte ich meinen 
Roc vom oben zu. Mein Freumd rief lachend: »Was 
haft du für eine fonderbare Methode, von unten. muf 
man ihn zulnöpfeni« Ich that es, erwiederte aber um: 
willkuͤhrlich beim legten Knopf: die Extreme berühren fidh. 
Siehe, die Sache ift num biefelbe, obgleich wir von ganz 


Doch dies Büd ift eben nur ein Bild und paßt nicht 
auf den ganzen Gegenfland. Man ift verpflichtet, das 
Syſtem vorzuziehen, welches der Natur der Accorde am 
beften entſpricht; und das ift G. Webers, — Die Über: 
mäßige Quinte beim Deeiftange und Septimenaccorde wie 
die übermäßigen Harmonieen XI und XL find nur zufäls 
Lige Erhöhungen, und eben fo wenig Grundharmoniren 
wie ber hartverminderte Dreillang, bie Uns und Terzdeci⸗ 


men Accorde bei Koch. — Mic; wundert nur, daf noch 
nicht. Jemand auf die Idee gekommen ift, von einem 
Grundaccorde 


einzigen auszugeben, der etwa aus bem Toͤ⸗ 
men E, Cis, D, Dis, E, 3, Fle, ©, Gis, A, B, H 
beftände, wo man: durch Auslafien und Worfegen alle 
Accocde ſchaffen könnte, 


Sie kommen nun mit mir zu einer von den in der 


Dieſelbe ſteht auf der 20ften Seite, und beißt: »Vom 
Baf!« — Der Baß kann fehlerhaft werden, wenn bie 
Umtehrungen der Accorde uͤbel geftellt find, und vorzüg: 
lich, wenn man nicht die reine Quarte, die zwiſchen 
dem Baß und einer Oberſt imme ſich im der zweiten 
Accorden⸗ Umkehrung befindet, zu behamdeln weiße — 
Alfo darin beftchen die Fehler des Bafes!!: — Meicha 
dehre ferner: Wenn man die Behandlung der reinen 
Duarte kenne, und das beobachte, was er über die Umkeh⸗ 
wung der Accorde gefagt habe, (das war aber weiter nichts, 
als daß man fie umkehren könne), dann verfiche man 
einen fehlerfreien Baß zu machen. — D gluͤcklichet Schü: 
ler, diefe 20 halben Seiten begreifft du im einer halben 
Stunde !— Denn die Regel über die Quarte ift fehr eins 
fach, ſie heißt: Die reine Quarte muß durch eine gemein» 
ſchaftliche Mote, fei es im Baß oder in der Oberſtimme 
vorbereitet, umd im letzteren Falle vom Baß nur die 
Bortfchteitung von einer. Stufe aufs oder abmärts ges 
macht werden. Ausnahmen gibts nur beiden Gadenzen, z. B 


Ih ) est kommen die ge⸗ 
= = len tuns 
Tr Map 


Ss gem. Reicha erlaubt 

Yalbeadeny Ganze Gabenz fie nurvon der Iften 

zur 2ten, von ber dten zur oͤten und von ber Öten zur Öten 

Stufe der Konleiter herauf und berumter, Weber zählt derem 

1112 und fagt in Bezug hlerauf: »Und num möchte ich 
boch den fehen, welcher mit einem Worte zu 


entſcheiden 
vermoͤchte: Secundenfortſchreitungen find gut — oder find 


verbosen.e — Nun lehrt Reiha: Moduliren, das heißt 


Vorrede angeführten Hauptfahen im Reichas Theorie. hier: Auswelchen non einer Tonart in bie andere, Ac⸗ 
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corde verbinden, harmonifh und melodiſch —— 


und ſpricht auch vom 


und ſtrengen Styl. 
—— 
i be e) Stv 
en Seeifeiten, al$ da And: Feierhafe Qu u 


ven, abgebrauchte Serten: Gänge, das Vorherrſchen einer 
Stimme alla Roffini, Nichtachtung der Auflöfung der 
Diffonanzen, ıc. ıc. Ueberhaupt [heine Reicha mehr praks 
tifhher als theoretifcher Lehrer zu fein und da® wird im: 
mer Earer, je weiter man- im dem Buche koͤmmt. — 
Bon logifcher Ordnung ift keine Nede, die aufgeftellten 
Regeln find nicht durchdacht. Die Beifpiele jedoch mei: 
ftens zweckmaͤßig und belehrend. Im Ganzen aber iſt 
das bisher Beſprochene in gar keinen Vergleih mit G. 
Webers Theorie zu ſtellen und G. Weber dürfte’ wohl 
gat zürnen, daß man feine Theorie, die fo geregelt, durch⸗ 
dacht und in den Theilen, die fie behandelt, umfaffend iſt, 
mit Reichas zu vergleihen wagt. 


Ich komme zum vierten Theile, welcher vorzugswelſe 


vom Periodenbau der Melodisen handelt und Reicha fagt: 


Er behandle hier einen Kunftzweig, der bis jegt niemals 
ergründet worden ſei. — Daß er nicht ergründet worden 
fei,.fheint num zwar nicht ganz wahr, aber daß er öffent» 
lich noch nicht fo umfaſſend abgehandelt: iſt, hat feine 
Richtigkeit. — Was er hier gegeben hat, muß man dan: 
end anerkennen, wiewohl idy glaube, daß fich diefer Theil 
noch aus einem andern Geſichtspunct anfehen ließe. 
Reicha wirft wieder Vieles durdeinander. Beſonders mer: 
den die 4, 4 und $ Gadenzen die Schüler verwircen. 
Die gewöhnlichen halben und ganzen Gadenzen beißen 
jegt in. Bezug auf die Melodie nämlich, bald %, bald 4, 
bald 4, bald ganze Cadenzen, doch ohne alle nähere Be: 
flimmung. Cine andere-VBenennung für diefe Ruhepuncte 
wäre zwedmaͤßiger gewwefen. — Ueberhaupt iſt die Melodie, 
geht man ihrer Entftehung nad, weiter nichts, als eine 
mehr getragene Declamation (iſt die auch ganz gegen 
Reichas Anſicht), und folgt daher denfelben Geſetzen, wie 
die Sprache. Der Rhythmus iſt weder Glied, Gruppe, 
Umrif, Abfag oder Abſchnitt ıc., fondern das Gefühl der 
fommetrifchen Folge, jener größeren oder kleineren Melo: 
dieenglieder; mie der Wiederſchlag in der Fuge nicht 
eigentlich das Thema felbit, fondern nur die verfchiebenen 
Eintritte deffelden bezeichnet. — Ein nadter Sag ift keine 
Periode, wiewohl er ganz abgefhloffen fein kann, 5. B. 





Er gleicht gewiſſermaßen ber Ueb hrift eines Gedichte. 
Eine Periode befteht nach meiner Anſicht aus der Ver: 
bindung mehrer Säge. Ihre Anzahl läßt ſich nicht ge: 
nau beftimmen. — Das Thema ift der, Dauptfag, die 
andern ihm unter» oder beigeorbnet, Es gibt in ber 
Muſik, wie in der Sprache, Haupt⸗ und Nebenfäge, fra: 





Mebenfag gewöhnlich Mit dem Accorde der —— 
Wie in der Sprache kann man auch im der Muſt im 
Hauptfag inverfiren. Der Sag muß einen volkftänim 
Gedanken enthalten. Aber mit Worten zu erklären, ms 
ein. volftändiger Gedanke fei, dürfte bei der Mufit mm 
ſchwet falten. Man müßte ihn denn, Ki 

dieen, welche ihm zur Grundlage dienen, zu beikimmm 
ſuchen. 3. B. ber Ifte Tact auf dem Dreilfange In 
Zonita, der 2te auf der Quarte mit Quinte oder &ert, 


NDER 3te auf der Dominante mit oder ohne Septim und 


ber Ate wieder auf der Tonika, dürfte den Grumbrif ins 
vollſtandigen Sa bes bilden. Doch iſt dies nur imik: 
gemeinen anzunehmen. Die Vollſtaͤndigkeit eines Sup 
laͤßt ſich eigentlicdy nur fühlen, und wer fie nicht mpis 
den kann, follte auch das höhere Studium der Mil 
untorlaffen. a die Muſik fters Wersfüße, wenn and 
nidyt immer e bat und gewiffermaßen zwiſchen Pr 
und Poefie (im aͤußern Wortorrftande) in der Min 
ſchwebt; (denn ihrem innern Wefen nach fteht fie bir 
als Porfie, — vom Elangreichften Wort zum Tome bla 
noch immer eine Stufe): fo hat fie auch ihre meihlide 
und männlichen Endungen. Wie aber in der &puh 
die Aufeinanderfolge mehler gleicher Endungen hints 
ander widerlich ift — wiewohl die Muſik mehr Miu 
befigt als die Sprache, dies Uebel zu mindern; — 
muß aud in der Mufit für Abwechſelung der Aufis 
anderfolge geforgt werden. Die Endungen der Einfhrin 
und Abfäge fallen auf Tonika und Ober: und Umte 
dominante, felten auf die Accorde der uͤbrigen Ctufm 
Eine ſchoͤne Abwechſelung ift audy in diefer Hinfichenek 
Endlich ſchließt eine Periode nicht Immer mi 
einem volltommenen Tonſchluſſe, 


mer das Endzeichen einer Periode, — 1 
Doch dies ijt eine Privatanfiht, und ich 

nochmals, daß dasjenige, was Reicha über bie 

und in den folgenden Theilen ber die A ein 

Zonftüdes, Entwidelung,, VBerfegung und 

der Ideen gefagt bat, fehr zu würdigen iſt ir ir 

pelten Gontrapunet und Fuge befigen wir dem’ 

der diefen Gegenftand vollftändiger abgehandelt hat. Di 

findet man für feine Bedürfniffe auch genug im Nike 

— Ueberhaupt dürfte Reicha wenig —— 

der Gomponift braucht. Dennoch kann man den Bund 

nicht unterdrücen, daß G. Weber Mufe haben möht, 

auch diefe Kunftzweige zu bearbeiten. — ge 

an — — — 
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wärmbriefe 
An Chiara. 


Der Briefträger wuchs mic zur Blume entgegen, als 
ich das rothſchimmernde »Milano« auf Deinem Briefe ſah. 
Mit, Entzüden gedenk' auch ich des erften Eintritts in 
das Scalatheater, als gerade Rubini mit der Möric: 
Lalande fang. Denn: italiänifhe Mufit muß man unter 
italiaͤniſchen Menſchen hören; deutſche genießt ſich freilich 
unter jedem Himmel und am beſten im Firlenz, das ſich 
faſt immer frei gehalten von Einſeitigkeit, Kurzfichtigkeit 
und ſchaͤdlichem Patriorismus. 

Ganz richtig hatt' ich im Programme zum vorigen 
Concerte keine Reactionsabſicht geleſen, denn ſchon die kuͤnf⸗ 
tigen brachten’ Hesperidiſches, leider nicht Schoͤnſtes von 
Roffini. Dabei beluftige mich am meiften der Floreftan, 
der ſich wahrhaftig dabei ennüpirt, und nur aus Dart: 
nädigkeit gegen einige Händels und andre sianer, bie fo 
reden, ald hätten fie den Samſon felbft componirt im 
Schlaftock, nicht geradezu einhaut in das Desperidifche, 
ſondern es etwa mit »Frucytdeferte oder »KZigianiihem 
Fleiſch ohne Geift« u. dgl. vergleicht, freilich in fo fo: 
mifdyen Tone, daß man laut lachen könnte, ragte nicht 
fein Adlerauge herunter. 2Wahtliche (meinte er gele: 
gentlich) »ſich über Italiaͤniſches zu ärgern, iſt längft aus 
dee Mode und überhaupt warum in Blumenduft, der. her: 
fliege und fortfliegt, mit Keulen einſchlagen? Ich wüßte 
nice, welche Welt ich vorzöge, eine voll lauter wider: 
haariger Beethovens, oder eine voll tangenber Pefaro: 
ſchwaͤne. Nur wundert mid; zweierlei, erftens: warum 
die Sängerinnen, die doch nie wifjen, was fie fingen follen 
(ausgenommen Alles oder Nichts), warum fie ſich nicht auf 
Kleines capriciren, etwa auf ein Lied von Weber, Schu: 
bert, Wiedebein — dann: die Klage deutſcher Gefang- 
componiften, baf von Ihrem fo wenig in Goncerten vor: 
kaͤme, warum fie denn da nicht an Concert» Stüde, : Arien, 
s Ecenen denten und dergleichen fchreiben?« — Die Sän: 
gerin (nit Maria), die etwas aus Torwaldo fang, fing 
ihr: dove son? Chi m’aita? mit foldem Zittern an, daf 
es in mir antwortete: »in Firlenz, Befte; aide toi et 
le.ciel aidera! « Aber bann kam fie in gluͤcklichen 
Bug und das Publicum in ein aufricptiges Klatfchen. 
Hielten ſich, ftreute Floreftan ein, deutfche Sängerinnen 
nur nicht für Kinder, die nicht geſehen ju werben glau- 
ben, wenn fie fidh die Augen zubalten; aber fo fteden fie 
ſich meiſtens fo ſtillheimlich hinter das Motenblatt, daß 
man gerade recht aufpaßt auf das Gefiche und nun ge. 
wahrt, meld Unterfchied zwiſchen beutfchen und den itas 
Hänifhen Sängerinnen, die ich in der Mailänder Akade⸗ 
mie mit fo ſchoͤn rollenden Augen einander anfingen fah, 
daß mir bangte, die künftterifche Reidenfchaft möchte auss 
ſchlagen; das legte übertreib’ ich, aber: etwas "von ber 
dramatifhen Situation wuͤnſcht' ich in deurfchen Augen 


Srch 





zu leſen, etwas von Freude und Schmerz der Muſik; 

ſchoͤner Geſang aus einem Marmorgeficht läßt am inwendigen 
Beſten zweifeln; ich meine das fo im Allgemeinen.« Da 
haͤtteſt Du den Meritis mit dem Mendelsſohnſchen G— 
Moll⸗Concert fpielen fehen follen! Der ſetzte ſich harmlos 
wie ein Kind ans Clavier hin und nun nahm er ein 
Herz nach dem andern gefangen und z0g fie in Schaaren 
hinter. ſich her und als er fie frei gab, mußte man nur, 
daß man an einigen griechiſchen Götterinfeln vorbeigeflo: 
gen und ficher umd glüdtidy wieder in den Firlenzer Saal 
abgefegt worden war. »Ein recht feliger Meifter ſeid ihr 
in eurer Kunfl«, meinte Floreftan zum Meritis am Schluß 
und fie, hatten beide Recht. Du erinnerft Did), daß wir 
die bloße Pianoforteftiimme nie für etwas. Selten » Drigi: 
nelles gehalten, wie denn Juͤnglinge im Durchſchnitte 
das Gubjectiv» Charakteriftifhe dem Allgemein = Jdralen 
vorziehen.“ Aber nun wir fie von. Meritis und einem 
warm verftehenden Drchefter gehört, Toll das. Concert ja 
gar niche mehr ausfpeechen, als ein; Meifter in reinfter 
Wohlgemüthlichkeit empfindet. Beim Einfag der Trompe⸗ 
ten, (wenn er auch von feiner äftbetifchen Beziehung, frei 
lid auch von keiner unäfthetifchen ift,) fuhr Jemand neben 
mic: ordentlich in die Höhe, ins weiß ich, daß ich mir 
nie einfallen Iafjen ſoll, ein Concert in drei aneinander 
geſchloſſenen Sägen ſchreiben zu. wollen. Meinen Flore: 
ftan, der kein Wort uͤber das Concert zu mir geſprochen, 
erkannt’ ich geſtern weht ſchͤn. Ich ſah ihn namlich in 
einem Buche blättern und. etwas einzeichnen. Als er fort 
war, las ich, wie er zu der gedrudten Stelle »über Man: 
ches im der Welt läßt ſich gar nichts. fagen, z. B. über 
die G> Dur: Somphonie mit Fuge von. Mozart, über 
vieles von Shakspeare, uͤber einiges von Beethovene an 
den Rand gefchrieben, »uͤber Meritis, wenn er. das Con⸗ 
cert von M. ſpielt. — Sehr ergögten wir uns an einer 
Weberſchen Kraft: Duverture, der Mutter fo vieler nach⸗ 
lahmenden Stifte, desgleichen an einem Violinconcert, vom 
jungen geſpielt; denn es thut wohl, bei einem Stre: 
benden mit Gewißheit vorauszufagen, fein Weg führe zur 
Meiſterſchaft. Bon Jahrsein, Jahrsaus Wiederholtem, 
Spmphonieen ausgenommen, unterhalt' ih Did) ‚nicht. 
Dein früherer Ausſpruch über Onslows Symphonie in 
A, daß Du fie, nur zweimal gehört, jegt Tact vor Tact 
auswendig wüßteft, ift auch der meine, ohne den eigent⸗ 
lidyen Grund von. diefem ſchnellen Sich: einprägen zu 
wiffen. Denn einestheils feh' ich, wie die, Inſtrumente 
noch zu fehe aneinander Eleben und zu verichiedenartige 
auf einander gehäuft find,  anderntheils fühlen ſich ben- 
noch die Haupt: wie Nebenſachen, die Melodienfäden fo 
ſtatk durch, daß mir eben diefes Aufdrängen des letztern 
| bei der diden nftrumentencombination fehr merktwäürbig 
erfcheint. . Es waltet bier ein Umftand, über den ich 
mich, da er mic ſelbſt geheim, nicht deutlich ausbrüden 
kann, Doch regt ed Dich vielleicht zum Nachſinnen an. 
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Am wohlſten befind’ ich mich im vomehmen Ballgetim: ' mit der andern Hand die des Jünglings nadhjiekn,,, 
mel der Menuett, wo Alles bligt von Diamanten und Nun wird's aber fehr ftill im Dorfe draußen (Fierflan 
Perlen; im Trio feh ich eine Scene im Cabinett umd | kam bier in das Allegretto umd brach hier und da Erik, 
durch die oftmals geöffnete Ballſaalthuͤre dringen die Bio: | heraus), nur ein Schmetterling fliegt einmal durch oler 
Unen und verwehen die Liebesworte. Wie? — Dies hebt | eine Kirſchblüthe faͤllt herunter... Die Otgel fängt u; 
wich ja ganz bequem in die As Durs Spmphonie von | die. Sonne fteht hoch, einzelne langſchiefe Strahlen Ip: 
Beethoven, die wir vor Kurzem gehört: Maͤßig entzudt | len mit Stäubchen durch die Kirche, die Gloden Leim 
gingen wir noch fpät Abends zum Meifter Raro. Du | fehr — Kirchgänger ftellen fi nach und nad m — 
kennſt Floreftan, wie er am Glavier fügt umd während | Stühle werden auf: und zugeflappt — einzelne Baum 
des Phantafirens wie im Schlafe ſpricht, lacht, weint, | fehen fehr fcharf in's Geſangbuch, andte am die Empe: 
aufiteht, von vorn anfangt u. ſ. w. Zilia war im Exker, | Eichen hina..f — der Zug rüͤckt näher — Chotnua 
andre Davidsbundler im verſchiedenen Gruppen da und | mit brennenden Kerzen und Weihkeſſel voran, km 
dort. Wiel wurde verhandelt, Lachen (fo fing. Floreftan | Freunde, die fich oft umfehen nach dem Paare, das ke 
an und zugleich den Anfang der A» Dur: Symphonie) lachen Priefter begleitet, die Eiterm, Freundinnen und hintere 
mußt’ ich Über einen dürren Actuarius, dee im ihr eine | die ganze Dorfiugend, Wie fi) nun Alles ornt un 
Gigantenſchlacht fand, im legten Sage deren effective Ber: | der Priefter an's Altar feige umd jetzt zur Bram um 
nichtung, am Allegretto aber leife vorbei ſchlich, weil es jegt zum Glücklichſten redet und wie er ihm we: 
nicht paßte in die Idee — laden überhampt über die, | fpricht von den heiligen Pflichten des Bundes und A | 
die da ewig von Unfhuld umd abſolutet Schönheit der | Zwecken und wie fie ihr Gluͤck findem möchten in be; 
Mufit an fi reden, ohne zu dedenken, ob fie aud) | inniger Eintracht und Liebe, umd mie er fie dann fur 
wahr fei — (freilich foll die Kunft unglückliche Lebens: | nad) dem »Ja«, das fo viel nimmt für ewige Zeiten w 
Dctaven und Quinten nicht nachfpielen, ſondern verdeden, | fie es ausfpricht feft und lang — laft es mich nicht ive 
freitich find’ ich in 3. B. Marſchners] Helligenavien oft | malen das Bild und thut's im Finale nach eurer Beil... 
Schönheit, aber ohne Wahrheit, und in Beethoven [nur brach Floreſtan ab und rif in den Schluß des Allegen 
felten] manchmal die legte ohne bie erſte). — Am meis | umd das lang, als würfe ber Kuͤſter die Thuͤtt zu, hi 
ſten jedoch zudt es mir in den Fingerfpigen, wenn Ei: | «6 durch bie ganze Kirche fhallte..... 
nige behaupten, Beethoven Habe ſich in feinen. Sympho⸗ Genug. Floreſtans Deutung hat im Augenbiid at 
nieen ftets den größten Sentiments bingegeben, dem hödh: | in mir etwas erregt und die Buchftaben zittern durhn 
ften Gedanken über Gott, Unfterblicpleit und Sternen: | ander, Vieles möcht ich Dir noch fagen , aber «# ji 
Lauf, während der genialifche Menfc allerdings mit der | mich hinaus. Und fo wolle bie Paufe bis zu mei 
Bluͤthenkrone nad) dem Himmel zeigt, die Wurzeln jedoch naͤchſten Briefe im Glauben am einen ſchoͤneren Anız 
in feiner geliebten Exde ausbreitet. Um auf die Sym: | abwarten ! Eufebius. 
phonie zu kommen, fo iſt die Jdee gar micht vom mir, Auch von mir ein Wort. Livia bittet mic, ütr Cm 
fondern von Jemandem in einem- alten Hefte der Caͤcilla certe doch etwas in bie * ſche Zeitung zu liefern. Di 
(aus vielleicht zu großer Delicateffe gegen Beethoven, bie | weißt, wie ich abhorrescire vor publiken Mufils Scrie 
'zu erfparen gewwefen) in einen feinen geäflichen Saat oder | reien, namentlich vor den gutmüthigs arcadifchen. Dis 
fo etwas verfegt. ... es Af die luſtigſte Hochzeit, die | ließe ſich etwa durch eine freiere, etwa Wriefs form ei 
Braut aber ein himmliſch Kind mit einer Rofe im Haar, | lich machen. Dann müßten aber die Briefe noch sau 
aber nur mit einer. Ich müßte mic irren, wenn nicht anders ausfallen, als die am eine gewiſſe Ehlam 
in der Einleitung die Gäfte zufammen kämen, ſich fehr Floreflam 
begrüßten a ——— — * irten, wenn a. 
h tan erinnerten, im orfe . : 
in Arien mit bunten Bändern Freude herrfcpe va Gr: NHofmeifter in Beipjig find ein: 
Über die Braut Rofa, — ſehr darin irren, wenn nicht T,iszt (F,), Apparitions p. Piano seul, 19 gt. 
die blaffe Mutter fie mit girteembern Btiche tie m fragen | 5 In Harmanlae poetiques et religleuses p Plan 
. fene: »welßt du aud, daß wir und trennen fien ?« et z Rose. Poesie de Musique et 
5 wie ihr dann Rofa ganz überwältigt in die Arme ftürzt, Schubert arr. p. Piano (ar, A J er 
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Im hochſten Dingen, nennt'3 auch dumm, 
Ertenn’ ich aar kein Publicum, 
—2— 





Divino Publico! fehlen; an Potentaten — muͤßte ich mit Sire's und 

Was magſt Du jetzt wohl denken, mein vortreffliches Durchlaucht's um mich werfen, wie Napoleons Garde⸗ 
Publicum? — Ich bilde mir ein, Du denkſt bei dem — | tambour mit feinen Xrommelftöden. Gchrieb ich aber 
Divino Publico an die italiänifdhe Sprache, und glaubft | gar an Phitofophen, fo dürfte ich niemals lächeln, denn 
vielleicht gar, ich verſtehe fie! — Dies ift Dein erfter | ein altes Sprichwort heißt: Am Lachen erkennt man die 
Irrthum, und ich wuͤnſche nichts fehnlicher, als Dich auf | Narren, und mit diefen wollen die Philofophen nichts 
recht vielen Irrthuͤmern zu ertappen. — Siehe, diefen | zu thtn haben , wie die vernünftigen Leute mit ihnen, 
Ausdrud habe ich dem Heine geftohlen; er kommt in feis »Medium tenuere beati! « fagt Doras; aber bie 
nen Reifebildern vor; da heißt es: »>Moffini, divino | rechte Mitte iſt im jeder Beziehung ſchwer zu treffen; 
Maestro, Selios von Stalien, der Du die £lingenden uͤberdem iſt's mit dem — Juste milieu jegt eine wun: 
Strahlen über die Welt verbreiteft 1. x.« und kann ihn | derbare Sache. Es ſchmeckt nämlich wie Waffer nad 
deshalb nicht vergefien, weil ber Freiheitsmann alle die: | — gar nichts, und fol fehe gut fein für franzoͤſiſche 
jenigen , welche die italiänifche Muſik tadeln, verdammt, | Machthaber und Leute, bie auf ihrem Getdkaften ſitzend 
an Hämorrhoiden leiden Ich gehöre aber weder zu dies 
fen noch zu jenen, fondern zu ben armen Zeufeln, bie 
fidy tüchtig regen und rühren müffen, um durch die Melt 
zu kommen, und ſtets dasjenige für das Beſte halten, 
mas ihnen am Naͤchſten liegt. — 

So ſchreib' ich denn auch dieſe Briefe an Keinen, 
wimſche jedoch , daß recht Viele fie lefen möchten; auch 
für Niemand, wuͤnſche aber, daß Jedermann etwas für 
fid) darin fände. Ueberhaupt kam ich beim Austheilen 
der himmliſchen Gaben etwas zu fpät, und erhielt feinen 
Gran von dem poetifchen Geifte, den andere mufitalifche 
Schriftſteller befigen. Lies nur: »Großheims Verfuch einer 
aͤſthetiſchen Darftellung mehrerer dramatifchen Tonmeifter 
älterer und neuerer Zeit. — Schon biefer Titel iſt aͤſthe⸗ 
tiſch. Wie fchön fpricht der Verfaffer diefes Buches aber 
erft, 3. B: Seite 2 über Romeo und Julie von Benda: 
>Die Bühne ift vom Monde beleuchtet, und wir erbliden 


Fugen von Sebaftion Bad. — Daß ich anitatt. Mae- 
stro, — Publico_fege, m nun zwar mein Verdienſt, 
aber gewiß ein fehr Bleines ; denn unfer erfter Floͤtiſt hat 
das Publico ſtets auf den Lippen. Die Gelehrten meinen 
zwar, es müffe beißen: Das Publicum, aber fie kommen 
nicht darauf, daß der Flötenfpieler ein Musico it, ihm 
alfo die italiänifche Sprache gewiſſermaßen näher liegt, 
als die Lateinifche. 

Du, geliebted divino Publico, mirft jest wiſſen, 
was Du von mic zu denken haft, nämlich: daß auch ich 
kein Gelehrter, fondern ein Muſiker bin, umd darum 
weder aͤſthetiſche Darftellungen, noch Differtationen fchreibe, 
fondern nur — Briefe. - Und zwar Briefe ohne Adreſſe, 


) Aus bald erfcheinenden >Briefen über Muſik. v. J. Feaki 


An das Publicum*). — ein Heiner — denn abreffice ich fie an eine 
— Dame, wie der Verſtorbene, fo dürften Zaͤrtlichkeiten nicht 
nad dem Wunfche des Berfaffers — mitgeteilt. ) 
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Julie, gefenkten Hauptes, in tiefe Schwermuth verſunken. 
Sie harrt des Geliebten; aber in den frohen Gedanken, 
Romeo zu fehen, hat ſich die Sorge gemiſcht, daß em, 
der ihren Bender im Zweikampfe getödtet, und ſich vers 
borgen hätt, jept entdeckt, umd flat, im Arm der Liebe 
zu ſchwelgen, feinen Richtern überliefert werden möchte. 
Kodende Töne der Nachtigall wecken Julien aus ihrem 
Tieffinn. Sie wankt zum offenen Fenſter. — Dem 
Teufel möchte da nicht ſchwindlicht werden: Mondſchein 
und frohe Gedanken, Sorgen und Schwelgen im Liebes: 
arme, Nachtigalitöne und Xieffinn. — »Uber ſchon en⸗ 
det er,< (naͤmlich der Nachtigallengefang, nicht der Aeft: 
hetiker in feiner Erzählung) und im Ausdrude inniger 
Wehmuth beginnt fie mit den Worten: »»Aud) fie ver: 
flummt, die Sängerin der Nacht? x« — »War je Wahr: 
beit in einem Xongemälde, fo ift «8 bier. Zur Baſis 
(diefer Wahrheit naͤmlich) liegt die Quinte der Tonika, 
tief und rubig; wenige leife Anklänge der Trias, wie 
Mutter Natur fie felbft geftaltet, und alle Pulfe ber Na: 
tur ftoden.e — Hierzu die Anmerkung des Herm Groß: 
beim: >Möchten doch bie, welche mit Vielem fo wenig 
fagen, bemerken, wie hier mit Wenigem fo Vieles gefagt 
wirdb.e — D Quinte ber Tonika! — D Kris! — — 
DI — o, — 0 befäße ich doch auch die Kunft, wie 
Herr Großhelm, mit Wenigem fo Vieles zu fagen! — 
Aber ich bin leider bei ber Austheilung der himmliſchen 
Gaben zu fpde gelommen , audy muß ich nicht dabei ges 
weien fein, als unfer Derrgott die Declamation lehrte. 
Denn Seite 91 fagt Hr. Großheim über den Freiſchütz 
von C. M. von Weber: »Hier ift Alles, vom erfien bie 
zum legten Tonklange, nur auf Declamation berechnet.« 
— Um bies nachzuholen, ftudire ich jegt Declamation 
bei Webers Freifhüg, und ziehe bereits mit ihm durch 
Wälder und Auen, habe aber, aufrichtig geflanden, noch 
wenig profitirt. Wielleicht werben meine Augen Bar, bei 
den trüben Augen in Aennchens Arie. — 

Aber divino Publico, Du irrft aufs Neue, wenn 
Du glaubft, weil ich keine Poeſie habe, werde ich mid) 
ber weinen Didaktik befleifigen. Nein, nein! Werfe nur 
das Buch nicht weg, ich fdpulmeiftere nicht, — ich bin 
ja ein Mufiter, und habe nie ein Collegium, weder über 
Logik noch über Mathematik gehört. Ich verftehe nicht 
den einfachiten Begriff zu definiven, 4. B. Muſik, und 
kann dir auch nicht die Intervalle, nach fpntonifchen, 
didyniſchen oder pythagoriſchen Komma’s, nach großen und 
Heinen Diefen, nah Schisma's oder Diaſchisma's bes 
technet, vorfingen. Ich bin eim befcheibener Mufico, und 
ſpreche und finge wie mein Vater fprah und fang — 
alfo: halbe und ganze Toͤne; nur bitte ich, daf Du, wenn 
bie Benennung »halber Xon« etwa vorkommen follte, 
nicht oh, dies fei eim im der Mitte entzweigeſchnitte⸗ 
ner n. 

Endlich aber muß ich doch geſtehen, daß ich von der 


Lehrwuth nicht fo ganz frei bin, tröfte Dich und mis 
jedoch dadurch, daß Du es weder während bes rim 
noch nach dem Leſen beſonders merken wirſt. VBne 
haͤlt ſich Einer oder ber Andere bei Beendigung bis 
Buches für noch duͤmmert als vorher — umd das min 
meine Wonne. 

Es iſt nicht mehr mie billig, daß id nun auch m 
Häre, was id von Dir, mio divino Publico, denk. — — 

Die Welt fagt, Du bift ein vieltöpfiges Ungehenn 
— In fo fern Du viel verfchlingft und wenig verdaud, 
mag das wohl wahr fein; aber der Außdrud iſt dh 
etwas zu hart. Mir kommſt Du immer vor, wie mein 
Blügelpianoforte. 4) Habt Ihr Beide das gemein, nim: 
ih Du und mein Flügelpianoforte, daß Ihr einflügeiht 
feid, — alfo Euch huͤbſch an der Erbe halten mik, 
Weiß Gott, wie Du, geliebtes Publicum, um den antım 
Ftügel gekommen fein magft! 2) Ühmelt mein Filiuel 
pianoforte Dir aud darin, daß es zumeilen einfaitig mi 
Du einfeitig bil. Doch dies ift nur eine Tonaͤhnlic 
keit und ſchmeckt nad Saphir, — wie diejenige, daf Fir 
beide keinen Ton lange halten könnt. — Sa das Ir 
halten ift eine fhöne Sache — aber auf dem Glarim 
gehts nun einmal nicht. 3) Werdet Ihr Beide dur 
anhaltende Benugung verftiimmt. So geſchiehts den 
daß was früher für ſchoͤn galt, num Häßlic Einst. An 
bers erfie Opern und bie erſten Variationen von Im 
waren für Dich, geliebtes Publicum, ein Gaudium. Di 
Gomponiften merkten das und operirten und varlirten mn 
fo lange an Dir herum, bis Du verflimmt wurke 
Ein Gomponift, der nun fein Gluͤck bei Dir made 


will, muß Did vor allen Dingen erft wieder einfim 


men, und das wird wohl ohne einige Hammerſchlaͤge nidt 
abgehen; — denn, divino Publico, Du bift fehr — ſch 
verftimmt. — — Das madıt aber der zu häufige Gr 
brauch der Janitſcharen⸗Muſik — und ich für mein 
Perfon leide es nun einmal gar nicht, daß Jemand auf 
meinem Inſtrumente Eingelt oder paukt. Das verdickt 
ben Refonanzboden! — 4) Seid Ihr Beide ein Och 
fter, Du im Großen, mein $lügelpianoforte en miniatıre, 
und ba vertcaue ih Dir fein Geheimnißz — dem in 
Fanchon fingt ſchon der Tapezirer: Die gange Wet il 
ein Orcyefter ıc.« Als biefes Singfpiel gefchrieben wurde, 
gab ed aber nur Geigen und Flöten, böchftens ein par 
Hörner. Jetzt gibts aber naͤchſt den Piccoloflötn guny 
Trompetens, Hoͤrner⸗ und Pofaunenhöre. Die Im 
peterchöre find Diejenigen Theile Deines Ganzen, mid 
Freibillete gu Opern und Goncerten erhalten, fie vereinion 
fi) mit den Pofaunen, — das find biejenigen, melde 
bie Sängerinnen protegiren, ihre Stimmen deöhnn him 
Borrufen wie die Pofaunen — und um 
lärmen — und fegen Dir geliebtes Publicum die Hin 
auf. Die Piceotoflöten freien und ziſchen dazmilden — 
das find die Recenfenten, welche bezahlen müſſen, di 
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andern haben » Tacet « — aber das Pofaunen: und From: 
petengefchmetter Übertöne fie. 5) Glaubt ein Jeder das 
Recht zu haben, auf Euch, naͤmlich auf Dir, und meis 
nem Flügelpianoforte herumzuklimpern, und ba Ihr end⸗ 
lich Euch auch noch darin ähnelt, daß Ihr nicht verfchlofs 
fen feid; «(von meinem Flügelpianoforte habe ich naͤmlich 
den Schlüffel verloren, und es ift offen) fo Elimpere aud) 
ih — um nicht für einen Sonderling zu gelten — und 
lege Die hier meine Anfihten über T . _ 
. Besti. 


Aus Münden 
(Die Hermannsfdladt, Dper von Ehelarb.) 
Endlich haben wir am 12, Sept. Ehelards Hermanns: 
ſchlacht gehört, die feitdem etlihemal wiederholt worden. 
Den Text hat der hier lebende Dichter Weichfelbaumer 
geſchrieben; das Stier ift die bekannte Geſchichte ber 
Hermannsſchlacht, obwohl mit antihiftorifhen Varianten. 
Machte Reichthum an poetifhen Schönheiten allein einen 
guten Operntert aus, fo wäre es der vorliegende; dieſem 
geht jedoch meben Kenntniß der Bühne und der Effecte 
Kürze und Leichtigkeit des Verfes und Gedankens ab, wie 
es mich benn wundert, daß Chelard bei Verfen, wie: 
Des Zänglings Auge aber foll erblicken bort 
Der roͤm ſchen Kriegstunft volle Herrlichkeit; 
Ber doppeln wird fie eure Kraft, und bie Biebe ber Waffen 
Wird wachen mit den reichen Rüftungen, 
Die ihe aus Solvias ſchoͤner Hand empfangen ſollt. 
nicht in Verzweiflung gerathen konnte. Ähnliche Stel: 
len finden ſich unzählige. Abgeſehen davon, ift in der 
Muſik geleiſtet, was Genialität in Verbindung mit der 
Kunft zu leiften vermag. Auch die Refultate der Kunſt, 
ber Technik und des Wiſſens treten bier im dem einzel: 
nen Theilen bis ins feinfte ausgeprägt hervor, fo jedoch, 
daß fi das Ganze wieder als ein in der Begeifterung 
empfangenes und von den Bauberkräften der Phantafie 
zur Geſtaltung gebrachtes Werk darſtellt. Die prächtige 
Duverture zeigt uns neben ber Siegedfreude der Deut: 
fhen die Trauer der Roͤmer, als fie geichlagen ihren 
fonft fiegreihen Adler im die Fluthen des Sres fenkten, 
um ihn vor Schmadh und Entweihung zu ſchuͤtzen. — 
Die erfte Scene führt uns in dem heiligen Hain ber 
Deutſchen mit dem Bilde Wodans im Hintergrunde. 
Die, Jünglinge liegen ſchlafend in und vor ihren Hütten, 
Der Oberpriefter fingt: 
Der Morgen glüht in voller Pracht, 
Grwadt. Ahr 88*8 erwacht ! 
Dann folgt ein ſchoͤner Chor der Jünglinge, bis fie, 
vom Oberpriefter ermuntert, ihre Spiele mit Waffen und 
Ringen beginnen, um fi zum Streite mit den Römern 
vorzubereiten: 





DO, ruf’ und zum Gtreit 
Trompete des Kriege! 5 


Diefem Chor fließt fich ein Skalden-Lied an, das ſei⸗ 
ner wunderſchoͤnen (mit Harfe begleiteten) Melodie wegen 
zu ben vorzüglichften Stüden der Oper gehört. Dies 
Lied wurde jedesmal da Capo verlangt. — Scene 2. 
Zhusnelda (Frl. Haſſelt), Tochter des Cheruster: Fürs 
fien Segeſt und Braut Hermanns, erfcheint und erzählt, 
daß Hermann zurüdgekehrt; fie fingt eine Arie, die, von 
der Schechner (für die fie geſchrieben) vorgetragen, von großer 
Wirkung fein müßte, von Fl. Daffelt jedoch fo variations⸗ 
mäßig gefungen wurde, daß man die eigentliche Melodie 
gar nicht faffen konnte. — Scene 3. und 4. Segeſt 
(Hr. Staudacher), ein Freund der Römer, erſcheint. Schoͤ⸗ 
nes Duett zwifchen Vater und Tochter. — Scene 5.6, 
Asprenas, römischer Unterbefehlshaber (Hr. Bayer), tritt 
auf. Er fleht zu Thusnelda um Gegenlicbe, die ihn abe 
wei. Duett, in dem befonderd der Eintritt des Thes 
mas, wo die Tenorſtimme mit Pofaune und Fagott unie 
ſono beginnt, unvergleihli wirkt. — Scene 7. - Die 
Jünglinge erſcheinen; als fie den Römer in ihrem ges 
heiligten Haine erblicken, wollen fie fih auf ihn flürgenz 
doch Segeſt erfcheine mit feinen Cherustern und ſchuͤtzet 
ihn. — Scene 8. und 9. Die Römer fommen. Be 
merkenswerthes Unifono des marfchartigen Themas wäh: 
end ihres Kommens. Finale Die römifchen Feld: 
herren, Gäcinia und Balerius, mit ihren Soldaten verbers 
gen fi, um die Deutſchen zu überfallen; das Chor, erſt 
unifono, dann bteiftimmig, wurde jedesmal raufchend bes 
klatſcht. — Die Deutfchen, die einen günftigeren Augens 
blid der Rache abwarten wollen, erfcheinen mit Kindern 
und Frauen, um vom ihrem geliebten Eichenternpel Ab: 
fchied zu nehmen. Der Oberpriefter ift mit ihnen. Da 
flürzen die Römer hervor und Valerius befiehit, fich des 
Priefters zu bemächtigen. Altes bitter für ihn, nachdem 
die wenigen Deutfchen vergebers gedroht und bie Römer 
in einem flolgen Chor geantwortet: 
She baut keine Gruft 
Dem römifdyen Aar! 

Der Geſang der Kinder und Frauen iſt wahrhaft fromm 
und unſchuldig. Die Römer bleiben ungeruͤhrtz Wales 
rius entreißt den Oberprieſter den ſchuͤzenden Armen ber 
Frauen; da durchſticht Thusnelda den Valerius. Unter 
Gefecht finkt der Vorhang. — 

Bweiter Act. Hermann (Hr. Pellegrini), aus 
Italien zurüdgetehrt, begrüßt die deutfche Heimath. Der 
Geiſt feines Vaters erſcheint und fordert ihm auf, fein 
Vaterland zu befreien. Dann Chor der Geifter, das 
ſchwaͤchſte Stud in der ganzen Oper, welches am Schluſſe 
eher einem Chor wahnfinniger Deren gleicht. Hermann 
ſchwoͤrt, fein Land zw retten. Der Act fchließt mit einem 
wilden Chor der Beifter: 

Rolle, Donner, durch die beutfchen Bauen! 

Dritter Act. Römer und Deutſche find verfammelt 
zu Feſtlichkelten Die Römer zeigen den Deulſchen ihre 


Kriegstunft und fordern dann diefe auf, auch ihre Erieges | Wellen zu verſenken. Diefe Arie mit Chor mag mn 
eifhpen Künfte zu zeigen. Hermann verlangt eim Ziel keck dem Schönften diefer Art am die Seite ftellen, Ein 
für feinen Bogen; Asprenas höhmt ihm und nennt dem | gewaltiger Chor ſchließt die Scene. — Finale Du 
„Bogen, indem er ihn verachtlich von ſich wirft, eine Waffe | Lager der Römer. Die Deutfcen fülten die Gröm 
für Gpelopen. Hermann fingt: »gib mie dein Schwert! | und erftürmen die Schanzen; — die Römer werben 
(er zerbricht es) * ſchwach für Maͤnnet. — Das fol⸗nichtet. Siegesgeſang der Deutſchen. Schluß: Eher. - 
gende Lied des Dermann: Somit empfehlen wir diefe Oper als eine dr 
menden ———— 4 reed der Schüg lichſten der —* Zeit. Möge fie aller Orten a 
iſt fehe gelungen. Dann fingt er: >mun eine Probe des Beate Shah een A — 
Bogens, Freund Asprenas« und ſchießt den roͤmiſchen 3 F 
Adler von der Stange. Die Römer, entrüfter, wollen 
auf die Deutſchen eindringen, doch der Feldhert Varus 
(Hr. Groffel) beiänftige fie. Zweite Scene Thus⸗ 
nelda erfheint um Hülfe rufend, verfolge von Gäcinia, 
der erzähle, wie diefe dem Valerius erftohen, morauf 
der Feldherr fie zur Sclaverei verurtheilt. Hier folgt 
ein Quintett ohne alle Begleitung, ſchoͤn, aber unerhört 
ſchwer, daß der reine und fichere Vortrag um fo miehr 
zu loben if. — Dritte Scene, Frauen und Kinder 
der Deutſchen treten hinter die Reihen der Männer, melde 
ſich rüften, Thusnelda den Roͤmern zu entreifen. ie 


fingen 





— ae 


(62) Das in 46 des Vermifchten amgezeigte Halli 
Mufiefeft fand am 20. — 23. wirklich Statt. Wir fügn 
jener Anzeige das reiche Progamm bei: a 

€ Zag: 1 » Duvertur % 

2) AA RR (Kr. Biat). 
f. 4 Violinen, comp. v. Maurer (Hr. Urbanek, ‚inter 
ren Peer hr eg a, ‚nostrum 9 
ard, ncerti . Bafpofaun . Kummer 

6) Arie aus Titus (Frl, Viat). Amü 1 Plane 
rg — (Sr. AN . , * u. Arie E 
riton dv, Nicolai (Hr. Nauenburg). 9) —— 
Beethoven. — Zweiter Zagı »%Xb v 

Schneider (Pr. Bial, Mad. Helmboz, HH. Diebike w. Krlar 


Drauf los, ihr tapfern Mannen, 

Mit altem Heldenthum, 

Ein Chor von wunderbarer Wirkung. Nach ihm beginne 
die Schlaht. Der Vorhang fällt. — Vierter Act, 
der großartigfte der Oper, wahrhaft claſſiſch componikt. 
Der erfte Chor der verwundeten Mömer erſchuͤttert. Zweite 
Scene. Die Römer ſchlafen um ihre Feuer. Thus: 
nelda finge eine Arie voll Tiefe und Empfindung , ein 
wahres Meifterftüd, Dritte Scene Hermann teitt 
auf. Die Wachen find vom Froft erflarrt, er geht uns 
gehindert ducdh fie und naht ſich Thusmelden. Duett | By." arr Wlan, 10) Gone f Die & Fl 


voll Leidenfhaftl. Vierte Scene Segeſt kommt.  Zretbar). 11 { B 
Wie er Hermann erblidt, dringt er auf ihn ein, Thus— 63 — —* a Dir = 
4 


Kr 

nelda wirft ſich zwiſchen fie, um den Kampf zu hindern | Zaa: 1) Owverture a, Don Juan. 2) Arie aus 

und bie ee Feinde zu verföhnen. Es gelingt ihr. eat 3 di reg —— en 

Ein Terzett fchließt die Scene. Ehe fie abgeben, ſchreibt olinen v. Maurer (DB. ch, ng 
Hermann feinen Namen in eine Schneewand. — Flinfte | Dieite, Dr, — ud \ 
Scene. Der Anführer der Roͤmer erwacht und fieht, | Mufitflü f. 2 
daß Thusnelda entflohen. Er ruft die Schläfer auf, um | ® E: Ps —8* ra a. d, Zauberflöte, 
fie zu fangen, doch als diefe den Namen > Hermann « | Hirt ı. von . . 
erbliden, ergreifen fie die Flucht, Asprenas, der mit Ges | tett a. Don Juan (Fels, Lagel, Roſe, Map, 
folge kommt, bindert fie daran: Nauensurg, Diedile und Krüger). —. Den 


i bildete eine Quartett «Unterhaltung, in melde 
Unfelige! bier rettet Beine Flucht, | don Urbanek, Ärger in Dee br 
Adprenas nimmt dem goldenen Adler, um ihn im die ' gebracht — — Fr. Schneider dirigirte, — 
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bes Jahrgaages (woͤchentlich 2 Kalbe Bogen in gr. 4to) 3 Rthir. 8 gr. — Di . Abonnent m fd ı= 
——* eines halben 8 en * 1 Rebe. 7, Fa PM Be Bufts sur 
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Künftler,, wird's im Innern ſteif, 
Das if nicht erfreulich, 

Auch der dagen Füge Schweir 
In uns ganz adſcheulich. 


Mchritimmiger Geſang. 


9. ©. Nägeli, xvg Motetten für Männerchor 
(Ste Samml.) Zuͤrich, H. ©. Nägeli. 


In Naͤgelis Compofittonen herrſcht der Pädagogifche 
Charakter. Die Koryphaͤen feiner Muſik tragen die Ruhe 
bes Alters und die Miene des Lehrers, in würdiger Dal: 
‘tung, moralifcher Kraft und verftändigem Geſchmack — 
ihre Einkleidung ift ein natürlicher wohlgeführter Sat 
und die Marfte Form: das göttliche Kind der Phantafie 
iſt biefen beengenden Banden und gealterten Formen ent: 
flohen, aber wenn wir den Gott nicht finden, fo doch 
Lehrer feines Wortes, die den Tempeldienſt verfehen. — 
Die Nothwendigkeit einer (pädagogiihen) Führung im 
Chorgefange anertennend, meinen wir, daß. kaum Jemand 
wie Nägeli verftanden, in diefem Fache fo abgefchloffen und 
zugleich fo umfaffend zu wirken: denn feine Muſik gründet 
für jugendlihe Gemüther eine fefte Bafis im Gefhmad, 
gleichweit entfernt von charaßterlofer Fadheit, wie von zu 
frühzeitigem Auffhwung, aud die Texte find mit richt: 
gen Tact gewaͤhlt, und die Forderungen an die Ausfuͤh— 
tung verrathen den gefangskundigen Lehrer. 


Diefe Sammlung (es find deren mehre) wuüͤrden bie 
Lehrer des Maͤnnerchorgeſangs am zweckmaͤßigſten den 
Kleinfhen Compofitionen vorausgehen laſſen. Auf Nr, 2. 
10. und 14, machen wir. aufmerffam, — wie es ebene 
oͤlonomiſch bebaute Gegenden gibt, die durch ihre Ruhe 
und Harmonie in günftiger Stimmung des Gemüths dem 
Auge als reigende Landſchaften erfcheinen können. 16. 


Kommt du aber auf die Epur, 
Dal du 8 nid getroffen, 

Zu der wahren Kunftnatwe 
Steht der Piad ſchon offen, 


Goethe. 
A. Neithardt, Hymne für Aftimmigen Mämer; 
dor mit Begl. von Blasinfir. ıc. ig 8. Pr. 


4 Thle. Berlin, Trautwein. 


©. 3. 3. Girfhner, Palm f. Aſtimm. Männers 
chor mit Begl. d. Drgel, Dp. 12. Pr. 1 Thir. 2gr. 
Berlin, Wagenführ. 


Die feit einigen Jahren ſich haͤufenden Männer: 
gefängsvereine und ihre fefllihen Zufammentünfte haben 
ein Gelegenheit: Feld für eine bedeutende Zahl Compo: 
niften eröffnet, die fi mit Fleiß und Ausdauer auf diefes 
wieder cultivirte Mufitgenre werfen. Die einfeitige relis 
gids = pädagogifhe Richtung diefer Vereine, die wenige 
Schwierigkeit, in diefer Mufikgattung etwas Klingendes 
und gewiffen Anſprüchen Genuͤgendes herzuftellen, endlich 
der Mangel an Compofitionen, welche die Bedürfniffe biefer 
ſchnell erwachten Vereine ftillen könnten, laffen befuͤrchten, 
daß Manche hier für ihre Thaͤtigkeit eine Lockung finden 
möchten, die wir gern fo wenig wie möglid laut fähen 
und wenigftens beſſer an einem andern Plage. 

Diefe Befürchtung fol mehr im Allgemeinen aus: 
gefprochen fein als auf die oben angezeigten Compofitio: 
nen bezüglich, wenigftens nur in einen mildern Maßſtabe. 

Beide Arbeiten find für ihren Zweck ſehr wohl 
zu gebrauchen, machen aber eben nur diefe Anfprüche. 
Sie bliden mit Gelegenheits = Augen, und entzlinden 
nicht; fie ringen nur nady bürgerlichen Verdienſt und ent: 
fagen freiwillig des Lorbeers. 

Doch machen mir die Verfaffer aufmerkfam, daß jenes 
Biel mit einer durchdachteren Technik noch beſſer erreicht 
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werden kann. Ihr Say ift zu voll und hat nrihe For: 

perlihe Klangwirkung als geiftige; wir empfehlen ihnen 

zur Fordetung und Einfldhr in umfere Meinung das Stu— 

dium zweier⸗ Meiſtercromponiſten im Männetgefang ‚el: 

ach Und BU Keime. I m 16, } 

G. Reihardt, Tafelgefänge f. Maͤnnerſtimmen. 
Dp. 14. Pr. 14 Thlr. Hofmeifter. 

Diefe Lieder find im aͤchten deutſchen Tafellieder— 
tppus, weniger reih an geiftigem Gehalt als die jener 
eben erwähnten verftorbenen Meifter, fondern rein epiku: 
raͤiſch, friſch, vollblutig, foffig, umd bei Gelegenheit 
mit einem Liebesblid, der aber fehnticher nad) Zaften 
verlangt ald nach Sehen. Der Componift trachtet mehr 
nah dem Thyrſusſtab, als nach dem Dichterktanz: aber 
ich liebe ihm vielmehr, als ſolche, die mit blinden Au: 
gen nad) legterem greifen und endlich Difteln fangen, 
Die Nummern 3. 4. 5. unterfcheiden fi) von den 

andern wie Eilfer von Wierunddreifiger, 16, 


— e 





Pianoforte. 


€. Loͤwe, der Frühling, eine Tondichtung in Sona; 
tenform (in). Dp. 47. 1Thlr. Agr. Berlin, 
‘ Schlefinger. 

Dom Frühling follte fhon an und für fih in jeder 
Muſik etwas zu finden fein; diesmal legt der phantafies 
volle Sänger ein befonderes Opfer auf feinem Altare nieder. 
Bwar hätte man von Löwe cher eine Winterfonate er: 
wartet, im der ic fhon im Voraus (käme er dem Mun: 
fhe nad) den Schnee unter den Waͤgen höre und die 
Nachtvoͤgel um dem Thurmknopf; aber auch dem Früh: 
ting bat er feine Zeichen abgelaufht, wenn auch nicht 
wie Beethoven, deſſen ſechſte Somphonie ſich zu andern 
idylliſchen Compoſitionen, wie das Leben eines großen 
Mannes zu deffen Biographien verhält, fo doch wie ein 
Dichter mir Barem offenen Auge; und das erfreut ſhon 
einmal in einer Zeit und in einer Kunſt, die ſich immer 


fauſtiſcher in ſich hinein» und dem friſchen Lebensgenuße | 


finftee Myſtik vorzieht. Wer alfo Nachtfcenen und Nord: 
Hchter erwartet, ittt ſich; aber dafür ſieht er eine angrüs 
nende Wiefe, hier und da eine Knospe mit einem Schmet ⸗ 
terling. Dies über die Muſik als Didytung. Als Com: 
pofition felbft kann man fie weder neu noch tief erfunden 
nennen; Melodieen und Harmonieen ſchließen ſich natürlich, 
oft fimpel aneinander; das Ganze ift vielleicht zu flüchtig 
empfangen und geboren. Der Gomponift verfiche uns 
nicht falſch! Beethoven fingt in feiner Paforalfpmphonie 
jo leichte Themas, wie fie irgend ein Eindliher Sinn 
erfinden kann; ficher aber ſchrieb er nicht alles auf, was 
ihm die erſte Begeifterung eingab, fondern wählte unter 
Dielem. Und das iſt's, was wir diefer, wie mehren 
andern Compofitionen von Löwe vorwerfen, daß fie mit 


der leſſeſten Stimme oft rechte Anfprüche machen un) daj 
uns zugemuthet wird, Gewoͤhnliches, hundertmal Dage- 
weſenes, weil es ein bedeutender Componiſt wiedechut 
der Gute der Hauptſache halber fo mir bir zu Mika 
Wir zweifeln, ob eines von den lebenden Xalentın, Si 
Löwen ebenbürtig gegenuͤberſtehen, manches Einzelne. i 
der Sonate hätte druden laffen. Mag das ſtteng fin 
gen, — aber wir vermuthen, es fehlt 2. ein ratbenir 
Freund, der ihm dies fügte, und als foldyen mög x 
ung nehmen, die wir ihm Überdies fo fehr bochfaruger. 
Wil man auch ſolche Stellen, wie das erite Thema du 
erften Sapes, den Anfang des zweiten Theiles deffelbın 
Satzes u. m. a., durch die einfache Anlage umd dark 
das Zerrain, auf dem das Ganze fpielt und gemaklt if, 
entihuldigen, fo muß doc, wie wir ſchon oft gefait, in 
der-Malerei fo viel Mufit enthalten fein, daß diefe fir 
ſich gile und das Ohr vom Auge nichts zu entlchan 
hat. Daber finden mir den zweiten Sag, ald dem: 
ſikaliſch felbftftändigften, am gelungenjten und daher;. R 
die Einleitung am. wenigiten.gerathen. — Der Rhothenr 
des lieblichen Themas zum zweiten Sage wide vielkik 
prägnanter, wenn der Baß im zweiten Achtel anfım 
und bie jedesmal legten Achtel im den Eünftigm Zur 
ligirt wären — Bei der Leichtigkeit, mit der 2 hi 
Formen handhabt und zu wenden verfteht, fällt ung a 
Schluß der loten S. der Rüdgang im das Thema ai 
wo man nad dem vorhergehenden Gis und dem film 
den D: Dominantenaccorde De Dur felbft erwartet un 
durch ein plögliches C nah E kimmt. Das Reli 
gende Tiegt im Gis und ift Leicht wegzubringen. — 
Wie dem fei, fo empfehlen wir die Sonate nam 
lich Lehrern nachdruͤcklich, daß fie fie jüngeren Shülm 
fpielen faffen, denen bie durchweg Mare und natkelid 
Empfindung wohlgefällig und bildend fein muf. 12 
(Schluß folgt.) 


| 


Nekrolog. 





In der Nacht vom 3. zum 4. d. M. ſtarb ein Rz, 
der fih um bie Zonkunft überhaupt und insbeſonder in 
Leipzig ausgezeichnete Verdienſte erworben hat; kr I, 
| manden Kunftjünger duch Wort und That fo mfiit 
ı leitete; der Beethovens Miefenwerke uns erſchloß; der fil 
\) zwei Decennien hindurch der ſichere Führer unfers Orden 
|| war; — mir meinen den vielverdienten Leipziger Coma 
| meifter, Heinrih Auguft Matthaͤi (geb. zu Dit 

den am 3. Detober 1781). 
Früh ſchon entwickelte fih bei ihm eim inmerer mom 
ı Drang, fid) der Tonkunſt zu widmen und mit wo 
lichen Naturantagen ausgeruͤſtet, bildete er fid zum grij 
ten Theil felbft zum tüchtigen Biolinfpieler. 1804 kam « 
auf einer Kunftreife nach Leipzig und fein Zalmt, mi 
feine angenehme Perfönticykeit verſchafften ihm bald Gin: 
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ner und Freunde. Er wurde für diefe Stadt gewonnen 
und um die Künftlerausbildung noch mehr zu fördern und 
zu vollenden, verfhaffte man ihm Gelegenheit, nach Paris 
zu reifen, um unter R. Kreuper, Viotti, Rode und ans 
dern berühmten Violinſpielern fih eine Schule anzueig: 
nen, deren Charakter feinee Individualität ungemein zus 
fagte. 1807 kehrte der junge Meifter mit feinen reichlich 
gefammelten Erfahrungen nach Leipzig, feiner zweiten 
Vaterſtadt zurüd, um fie nicht eher als im Tode zu 
verlaffen. Was Matthäi als WViolinfpieler in der fo 
wohlgefaͤlligen, aber nunmehr ältern franzoͤſiſchen Schule 
und als Componift für fein Inftrument und den Ge: 
fang leiftete, dies müßte in einer ausführlihen Bio: 
graphie dargelegt werden. Hier mögen für jetzt die Eur- 
gen Angaben, feine Verdienſte zu bezeichnen, genügen. 
Das Erfte, mas Leipzig. feinem Eifer verdankte, war eine 
Anftalt, die vielleicht die erfte in dieſer Art in ganz 
Deutfdyland war und auch bis jegt nur in wenig Staͤd⸗ 
ten eingeführt iſt, die Einrichtung eines Öffentlichen Quar: 
tettd für Streichinſtrumente. 1808 im Herbft begann 
"der. Cyclus und im Frühjahr 1835 wurde er, nad um: 
unterbrocdhener Fortdauer gefchloffen. Doch mweldye Ver: 
dienfte hat ſich Matthaͤi feit 1817 als Goncertmeifter um 
den Kunftzuffand von ganz Leipzig, ja vielleicht auch in: 
direct von ganz Deutfchland erworben? Sein reger Geift 
erkannte Brerhovens Größe in vollem Lichte und mit 
einem Feuer umd einer Begeifterung, aber aud mit Ruhe 
und» großer Sicherheit, fein Inftrument in der Hand, das 
lebendige Auge überall da, wo es galt, einen Wink zu 
geben, führte er die unfterblihen Werke mit feinem Dr: 
hefter aus, zu einer Zeit, wo Beethovens Name kaum 
in Die größten Städte gedrungen war. Leipzigs Orcheſter 
wurde dur Matthäi beruͤhmt und war ſchon Mozart in 
früherer Zeit mit demfelben zufrieden, fo wollte der greife 
Glementi feine Spmphonieen von keinem andern Orche: 
fter hören und Beethoven felbft ertheilte ihm Lobfprüche. 
Voͤllig beftätige ſich auch bier Leſſings Wort: »Einige find 
berühmt, Andere verdienen es zu feine und hatte Matthät 
als Menſch mandye Kleine Schwädr, wurde er von Man: 
hen durch fein ‚öfters eigenes Weſen oft verfannt, fo war 
er body im vollen Einne des Wortes ein Kuͤnſtler, der 
nur das Gute, Yüchtige, Gediegene wollte und .fo wird 
fein Name ftets im regen Andenken bleiben, denn »wer 
den Beſten feiner Zeit genug gethan, ber hat gelebt für 
alle Zeiten. - C 8.8. 


Aus London. — 


(Das Abſchiedsmahl zu Ehren Cramers. — Die 
Malibran. — Sängervereine) » 

— — Mein letzter Brief Fam aus dem vollen Geräufd) 

der Saiſon, die mir mit ihren heiten Tagen wie ein Mor: 
gentraum entſchwunden ift. Das italiänifhe Opernhaus, 


ber Lieblingsort der eleganten Welt, das feine Thuͤren 
zufege ſchließt, iſt ftill geworden. Bon dem Trompeten: 
gefähmetter und dem Paukendonner, die fo wefentlich zu 
dem Effect der »Puritaner« beitrugen, blieb mir nur eine 
lebhafte Erinnerung übrige. Sänger und Muſiker vers 
laffen die Stadt und geben in bie Provinzen. 

Das Intereffantefte feit meinem vorigen Briefe war 
das Abſchiedsmahl zu Ehren Gramers, das ihm von den 
erften Tonkuͤnſtlern Londons am 15, Zuli gegeben wurde. 
An der Tafel faßen über 130 Gaͤſte; Sir Georg Smart 
präfidirte. Die Gallerieen und Sige hinter dem Prä« 
fidenten waren von den Neihen der feinften Damen be: 
fest, die nady dem Genuß eines vortrefflidhen Mahls Ge: 
legenheit fanden, ſich von unferer Geſchicklichkeit in Be: 
handlung der unter unfere Hände gerathenden Speifen zu 
Überzeugen. Nach Aufhebung der Tafel wurde als Tiſch⸗ 
gebet »Non nobis domine « mit vielem Ausdruck gefungen. 
Man finge diefen berühmten von William Byrde vor 
ungefähr 300 Jahren componirten Canon für drei Stim⸗ 
men bei allen öffentlichen Gaftmäblern. Bei einer vollen 
Saͤngerzahl iſt der Effect wahrhaft impofant. Er ift fo 
kurz, daß ich Sie bitte, ihn Ihren Lefern mitzutheilen. (S. 
d. Schluß d. Numm.) Das erftemat wird er f, das zweites 
mal p, das brittemal wieder fgefungen, das bis zum fl ges 
fleigert, dann gradeweife zum pp herabſinkt. Herz fpielte 
ein Adagio von Cramer, Op. 7. und ein Zoccata (Dulce 
et utile) mit feinem fonderlihen Erfolg; Hr. Neate ein 
Zoccata von Cramer; Hr. E. Potter ein Rondeau Ex- 
pressive von Cramer (Op. 78.) mit tiefem Ausdrud. 
Cramer felbft trug Mozarts bekannte Phantafie in E— 
Moll in dem ihm eignen meifterhaften Style vor. Ueber 
alle ragte Hr. Mofcheles vor. Er begleitete erſt ein Lied, 
das ein vortrefflicher Dilettant, Hr. A. Wade, zu diefer 
Gelegenheit gedichtet, und deffen Muſik zwiſchen jeder 
Stanze einer von Gramers Schuͤlern gefegt hatte. Dar: 
auf phantafirte er über einige Favorit: Themas von Gras 
mer auf eine entzudende Weiſe. Gewiß hat er nie gläns 
zender gefpielt. Und fo war die Unterhaltung durchgän« 
gig eine hoͤchſt genußreiche. 

Faſt hätte ich die Leiflungen der Mad. Malibran im 
Coventgarden⸗Theater zu erwähnen vergeffen. Der Eıs 
folg ihres Auftretens überftieg alle Begriffe, nie erndtete 
eine Künftlerin reihern Lohn. An Genie eine andere 
Schröder: Devrient ermangelt fie der phyfifchen Kraft und 
der Geftalt diefer Schönen Deutfchen, fo fehr fie diefe auch 
durch ihre Gefangvirtuofität überflügel, Das Epiel 
Beider iſt gleich groß, und wenn ich der Schröder im 
Fidelio den Borzug gebe, fo gefchicht es vielleicht nur, 
weil mir duch fie diefer Charakter zuerft in's Leben ger 
rufen wurde — fie war meine erfte Liebe. Ich bin 
begierig, welchen Eindrud fie in Deutſchland, wohin fie 
ſich Ihrer Zeitung nach begibt, madyen wird, Wählt fie 
die Sonnambula zu ihrem Debüt, fo ift ihr Triumph 
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entſchieden; ihre Darftellung ber Amina betrachte ich als 
das Hoͤchſte, was die dramatiſche Kunft aufzuweiſen. 
Noch Füge ich Einiges aus meinem Merkbuc Über 
die muſikaliſchen Geſellſchaften der Hauptftadt bei. Im 
Jahre 1741 wurde die Madrigal Society geftiftet, um 
zu Gompofitionen in diefem Genre zu ermuntern. Sie 
blieb bis jet der Lieblingszufluchtsort unferer beften Dis 
fettanten, unter denen fi Männer vom erften Range 
Ein Mabdrigal von 80 bis 90 Stimmen gut 
fingen hören, ift ein großer Genuß. Unfere beiten Com: 
pofitionen diefer Art wurden vor drei Jahrhunderten von 
Gomponiften, wie Orlando Gibbons, Dowland Millye, 
Morley und Weelkes, gefchrieben Solche Werke kommen 
gar nicht mehr zum Vorfhein; alle DVerfuche der gegen: 
wärtigen Zeit achte ic) wenig mehr als geſchickte Nach⸗ 
ahmungen. Es fehlt ihnen an ‚der gothiſchen Größe und 
Erhabenheit des Driginald. — Der »Noblemen- und 
Gentlemen - Glee - Club«, 1787 erftanden, bat einen 
ähnlichen Zweck wie die »Madrigal- Society « im Auge; 
es find dort jährliche Preife für das befte Glee ausge: 
fegt. — Ich erwähnte bier nur die Hauptinftitute für 
Bocal: Mufit; außer diefen gibt es eine ungeheure An: 
zahl von Eleinern Gefellfhaften, die ungefähr die Tendenz 
Shrer Liederfränge haben, und im beiten Flor ftchen; 


j ®. der »Melodists-Club«, der eine j 
für das befte Lied gibe wm. a. Doc 
drigal-« und »Glee-Club« immer 
aufwandsfüchtig, da das Publicum, 
fo ſchwer wiegen, ſich wenig beeilt, dieſe Art 
zu genießen, Der »Glee-Club« foftee jedes Mitglied 
lich 30 Pfund! Daher wurde vor drei Jahrm ein 
verein »the Vocal Society«, unter der Leitung 
Künftier zu Aufführung von Glees und 
ftiftet, den das Publicum fehr thätig unterftügt Du 
Entree für ade Subferiptionsconcerte koſtet nur jmd 
Guinen. Um die Monotonie zu entfernen, bie in Ges 
certen von bloß einer Mufitgattung hetrſcht, Nähe mın 
Infteumentalfäge, ober Gefänge aus den unftarhlihm 
Werken der größten Meifter Deutſchlands umd Engine 
mit einem Madrigat oder Glee abwechfeln. — 
Ueber das Vorker Mufikfeft erhalten Sie binnen Au: 
zem Genaueres. zZ 


Hr. und Fraͤul. Franzilla Piris find im 
um Concert zu geben. Auch hoffen wir fe. Frank 
am 2iften als ra Mi — En 
find fo oft in .diefen ttern vorgefonnmen, da ir ji 
dem Lefer nicht weiter auszeichnen zu Feen al 


J 


= 


Ei 








Zu ©. 159, 


rr 
vr 
us 


Non nobis 


1 Do-mi-ne non 
Tenori. = 





da glo - ri-am 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 3 


Preis des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. to) 3 Rthlt. Bor. — Die refp, 
Abnahme eines halben Jahrganges zum Preis von 1 Mtblr. 16 gr. — 





no-bis 


no-mini 








Do-mi-nemon mo - 


da glo-ri - am 








Abonnenten 
Alle Poftämter, Bud», Mufilz 


nehmen Beftellungen an, — 


lage U, Ui 020, 22 2 200 Au 2m meer 2 Erin 


N, 


Neue 


Zeitschrift für Musik. 


Im Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Verantwortilchteit von R. Schumann. 





Dritter Band. 


M 4. 





Den 21. Rovember 1835. 





Kannſt du nicht Alten gefallen durch deine That und dein Kunſtwert, 
Mad’ es Wenigen recht: Vielen gefallen if fchlimm. 





Pianoforte 


(Saiw.) 
Pocci, (Francois, Comte de) Sonate fantastique | 
(in A) 20 gr. Leipzig, Breitkopf et Härtel, 


Hätte mir Jemand den Zitel zugehalten, fo wuͤrde ich 
auf eine Componiftin gerathen und vielleicht fo nn 
haben: Wie du heißen magft, Adele — Zuleika, ich liebe 
dich vermeg, wie alle, die Sonaten fchreiben! Hörteft 
du nur auch immer fo auf, als du anfänaft, fo 3. B. 
in der Fruͤhlingsſonate, wo einen anf der erften Seite 
ordentlich Märzveilhen amduften... Aber während bein 
ſchwaͤrmeriſches Auge am Mondhimmel herumſchweift oder 
dein Herz im Jean Paul, fo fälle dir das Rofaband ein, 
das deiner Freundin fo mohl Meidet; auch vermechfelft du 
noch häufig das »daße mit dem »dase, fo nett deine Hand⸗ 
ſchrift Übrigens ausfieht, — mit einem Worte, du bift 
ein gutes fiebzehmjähriges Kind mit viel Liebe und Eitel- 
keit, viel Innigkeit und Eigenfinn. Mit Worten, wie 
»Xonica«, »Dominantex oder gar »Gontrapunct« erfehred® 
ich dich gar nicht, denn du wuͤrdeſt mir lachend in's 
Wort fallen und fagen »icdy hab' es nun einmal fo ge: 
macht und kann nicht anderd« und man müßte bir dennoch 
gut fein. Wär ich aber dein Lehrer und Mug, fo gaͤb' 
ich dir oft von Bad) oder Beethoven in die Hände (von 
Weber, den du To ſeht liebſt, gar nichts), damit ſich Ges 
bör und Geſicht ſchaͤrfe, damit dein zarted Hühlen feftes 
Ufer bekomme und dein Gedanke Sicherheit und Geſtalt. 
Und dann wüßte ich nicht, mas dir felbft eine »neufte« 
Beirfcheift für Mufit anhaben fünnte , das m * auf 
»lieb und ſchoͤne reimte. 


Wie ſchlau mein Euſebius d'rum herumgeht! Warum 


nicht ganz offen: »der Herr Graf hat ſeht viel Talent, aber 


wenig ſtudirt. « Uebrigend nennen wir den Movizen freund⸗ 
lich willkommen. Floreſtan. 


F . h F) D 8 4 
— — , Frühlingefonate, (in €.) 20 Gr. Ebenda. | a 


Pr. 3 Fl. 15 kr. WVienne, Diabelli. 

Man würde erflaunen über den Emft und die Tiefe, 
wenn obige Sonate von einem Franzofen oder gar Ita— 
liäner componirt wäre, Es gibt eben noch feine Melt: - 
kunſt und ebendaher feine Kritik, bie nicht ihren Maßſtab 
nah dem Standpuncte der Bildung, auf den die verfchie: 
denen Nationen ftehen, und nach deren Charakter richtete. 
Lachner ift ein. Deutfcherz ein beutfches geradegehendes 
Wort wird ihm recht fein. 

Wir wiſſen nicht, ob wir uns freuen oder betrüben 
follen, daß wir außer diefer Sonate, vielen Liedern und 
einer Symphonie, die wir einmal gehört, nichts weiter 
von Lachners Gompofitionen kennen. Er ift einer der 
ſchwierigſten Charaktere für die Kritik, nicht deshalb, weil 
er fo dumfeltief daͤchte, daß ihm gar nicht beizukommen, 
fondern der Schlangenglätte halber, mit der er überall, will 
man ihn länger felthalten, aus der Hand entfchläpft. 
Hat er etwas Bades geſprochen, fo macht er es kurz bar: 
auf duch eim herrlich Wort gut; ärgert man fih an 
einem Spohr’fhen oder Franz Schubert'ſchen Anklange, fo 
kömme bald etwas ihm allein Gehöriges; häft man jept 
Altes für Trug und Schein, fo gibt er ſich einen Augen: 
blick fpäter offen und unverhohlen. Dan findet in diefer 
Sonate, mas man will; — Melodie, Form, Rhythmus 
(in dem er jedoch am ſchwaͤchſten erfindet), Fluß, Klar 
beit, Leichtigkeit, Gorrectheit, und dennoch rührt nichts, 
faßt nichts, dringt nichts tiefer als bie in das Ohr. Wir 
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glaubten, die Schuld läge an unfcer eigenen Stimmung 
und legten, um den fpätem Cindrud mit, dem *rften zu 
vergleichen, die-Sonate gefliffentlih lange Zeit bei Seite, 
fragten auc Andere um ihre Meinung; daſſelbe Reſultat, 
biefelbe Antwort. Die Sache darf. nicht Leicht genommen 
werden. Auf L. find ſchoͤne Hoffnungen gegründet wor: 
ben. Eine nachſichtige Kritik ſah ihm feines Talentes 
halber Vieles nah. Es wird Zeit, daß er ſtreng über ſich 
mache, um fid nicht nody unflarer in ſich hinein zu vers 
mwideln. Es gibt naͤmlich gewiſſe Haldgenied, die mit einer 
ungemeinen Lebhaftigkeit und Empfängtichkeit alles Außer: 
ordentliche, fei es Gutes oder Uebles, in ſich aufnehmen 
und wie ihre Eigenthum verarbeiten. Sie haben einen 
Geniusflügel und einen andern von Wachsfedern. In 
guter Stunde, in der Erregung trägt wohl jener den an: 
bern mit in die Höhe; aber im Normalzuftande der Rube 
fehleppt der mwächferne lahm hinter dem andern ber. Dft 
möchte man foldy hartes Urtheil über ähnliche Charaktere 
zurüdnehmen, — denn es glüdt ihnen mander Wurf; 
— oft ihnen gänzlich vom Schaffen abrathen, weil fie 
ſelbſt nicht wiffen, wie arg fie fi und Andere täufchen. 
Sie leben in immerwährender Spannung, in einer fleten 
Krifis, in der man fie auch ruhig laffen und fie fi 
felbft aus ihr herausarbeiten Laffen follte, weil fie ein 
Wort des Tadels noch hartnädiger, ein Wort des Lobes 
jedoch leicht uͤbermuͤthig macht. Da fie aber meift Ruhm: 
ſucht und nicht genug Gewalt Über ſich befigen, der Welt 
gegenüber mit ihren Werken zuruͤckzuhalten, fo kann bie: 
fer natürlich das Unausgebildete und Zmeideutige ihres 
Weſens nicht entgehen. Eben deshalb, weil in ſolchen Cha: 
tafteren und Gompofitionen noch fein Spftem und Styl beim 
Namen genannt werden kann, täufht man ſich auch oft in 
ihnen und über ihre Zukunft und fagt vielleicht Schlimmeres 
voraus, als gefhieht. Das legte wuͤnſchen wir in Bezug 
auf 2. von ganzem Herzen und begeben uns von felbft 
aller divinatorifchen Kritik. Mehme er diefes Wort, das 
mehr eine ganze Claffe, und Lachnern nur theilmeife 
trifft, als den Ausfprudy Vieler an, die über feine kuͤnſt⸗ 
leriſchen Anlagen durchaus einverftanden, das Nebengefühl 
nicht unterdrüden können, daß von ihm Höheres zu er: 
warten jtände, wenn er den Beifall des großen Haus 
fens dem ſchwerer wiegenden Lobe feiner Kunſtgenoſſen 
aufopfern wollte. 

Was die Sonate insbefondre anlangt, fo vermuthen 
wir, daß fie eigentlich eine für das Orcyefter gefchriebene, 
fpäter für das Glavier arrangirte Spmphonie jei. Ver: 
bielte ſich das fo, fo bliebe das Uetheil in der Dauptfache 
zwar baffelbes doch wuͤnſchten wir es auf dem Xitel bes 
merkt, weil Lachner dadurdy den Vorwurf, daß die So: 
nate als Clavierſtuͤck nicht klangreich genug inftrumentirt 
fei, gleidy vornherein von ſich abwenden konnte. 2. 
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Aus Weimar 


October, 
(kivia Gerhardt. — Vorleſungen von Rodlin — 
Neue und alte Opern.) © 
Aus der Zeit vor dern Schluffe des, gegen poel Nr: 
naten wieder eröffneten, Theaters find zuvörderft die Gaſ 
darftellungen des Frls. Livia Gerhardt zu erwähnen, Si 
trat als Julia in den Montecchi's (zweimal), al Piz 
zeffin von Navarra (zweimal), ald Rofine und Alice anf, 
Inniges Gefühl, Tiefe und Zartheit der- Empfindun, 
dramatiſches Reben, echte, reine Poefie des Gefanges durd: 
wehen und bdurchglühen die Leiftungen diefer Künfikrir, 
Wir haben uns an ihnen erfreut, ergögt, uns ihnen mi 
ganzer Seele hingeben können, ohne eine andere find: 
Beimifhung, als der des Bedauerns, daf die Etinme 
der fo jungen talentreihen Sängerin ſchon jetzt die deut: 
lichen Spuren zu früher, zw übermäßiger Anftrengun 
trägt. Hoffen wir, daß eine weiſe Schonung der ange 
griffenen Stimme, ein umſichtiges Haushalten mit Ni 
fem unerfegbaren Kleinode feine wohlthaͤtigen Wirkungen, 
mwenigftens zum guten Theil, bewähre und Livia der Kuni 
nod lange erhalte, der fie ſich mit ganzer Seele und mic 
fo unvertennbarem Berufe gewidmet hat. Ihre Giulictz, 
diejenige Rolle, in weldyer fie diefen Beruf am unwide 
ſprechlichſten und fiegreichften bethätigte, gewann übe lid 
die Herzen, zu benen die Toͤne fo wundetſam drang, 
bie ganze Scala der Empfindungen der Menſchenttri 
maͤchtig aufregend, Wehmuth, Trauer, Schmerz, Zuak, 
Entzüden, Verzweiflung, Grabesſchauer, alles zu einm 
kunſtſchoͤnen, edlen, poetifhen Ganzen vereint, zu einm 
buftigen Kranze geflochten. Der Einfluß der Schtide 
Devrient auf Livia G. ift unverfenndarz; die Schülerin 
macht der Meifterin Ehre, Wie manche Gemöhnlidti 
der Bellinifhen Mufit, — die, ein feltfames Gemid 
von Zrivialitäten und einzelnen begeifterten, ſchwungha 
ten Gedanken eines die höhere Beflimmung und Veit 
der göttlichen Tonkunſt ahnenden Gemuͤths, immer nm 
einen unbeftiedigenden und unvolltommenen Gindrud bie: 
terlaffen tann, — wie manche Gewoͤhnlichkeit diefer Mit 
wird durch fol eine Darftellung gehoben, veredelt. Be 
niger hat die Künftlerin als Prinzeffin von Navamı und 
als Rofine angefprohen. Alle Partien, im denm die 
Kunft des colorirten, figurenreichen, gemefjeneren Bortragt 
dominitt, find nicht für fie; die Seele des Ausdrudt 
tritt da nur in ſchwaͤcherem Abglanz bervor, fie findet in 
forhen Rollen kein Feld ungehemmter, freier Entwidtun 
und Entfaltung, Dagegen war die Alice im dem bier we 
nig beliebten, monftröfen »Robert der Teufele wieder cin, 
ber Individualität der Kuͤnſtlerin angemeffene Role, in 
der fie ihre Vorzüge darlegte und geltend machte; ala 
wir geben ihrer Giulietta body den Vorzug. — 
Die für und neue Oper, »der Imeilampfe von He 
rold, hat Fein Süd gemacht, Cine matte, gedehnte Hank 
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lung, ohne Leben, neben einer, wenn auch nicht ſchlechten, 
doch nicht viel bedeutenden Muſik, deren Hauptverbienft 
in einigen huͤbſchen Melodieen und darin befteht, etwas 
beffer zu fein als das ganz werthlofe, einſchlaͤfernde Sü: 
jet, — find freilich nicht dazu gemacht, hohes Interefie 
zu erregen, und es ift, unfers Wiffens, diefem Opern: 
werke, das alle Kennzeichen franzöfifcher Leichtfertigkeit an 
ſich trägt und im der nachgerade zur Ueberfättigung ter: 
denden, Manier der jegigen franzoͤſiſchen Muſik gehalten 
ift, — nirgends gelungen, ſich dauernden Beifall zu 
erwerben. 
Die Vorträge des Hoftaths Rochlitz aus Leipzig Über 
die Geſchichte der religiöfen Gefangtunft in den letzten 
drei Jahrhunderten, welche der verbienftvolle Veteran im 
Zuli d. J. vor einem Heinen, gewählten Kreife, in Ge: 
genwart des Hofes, gehalten, dürfen nicht unerwähnt 
bleiben. Sie bildeten eine Fortfegung und den Beſchluß 
der werthvollen Vorträge, mit denen Rochlitz vor drei 
Jahten bie Freunde der Zonkunft in Weimar erfreute. 
Graun, Role, Haffe, Naumann, Faſch, Haydn, Mozart, 
Beethoven, Hummel, Abt Vogler, Cherubini und Spohr 
und ihre vorzüglichiten Leiftungen, kamen diesmal an bie 
Reihe. Das Didaktiſche der Vorträge ift es insbeſon⸗ 
dere, was denfelben einen großen Werth verleiht. Roch— 
lig bat von jedem der Genannten mit wenig Zügen ein 
klares, wahres und gefhlojjenes Bild hingeftellt, nament: 
lich aud mit Hülfe einzelner, umfidhtig gewählten Kon: 
Rüde, die eines Jeden Eigenthuͤmlichkeit [darf bervortres 
ten laffen. — Daß der wadere Greis mit großer Liebe, 
Theilnahme und Verehrung hier aufgenommen worden ift, 
bedarf der Erwähnung nid. Er nennt Weimar fein 
eigentlices Vaterland (obwohl er hier nicht geboren ift), 
und hängt ihm an mit ganzem, warmen Derien. — 
Indem ih auf die Zeit nah Wiedereroͤffnung des 
Theaters übergehe, ftoßen mir zuvoͤrderſt zwei neue Opern 
auf, beide von hiefigen Zonfegern herrührend. »Die blüs 
bende Aloex, zu einem Zerte von Kogebue, in Muſik 
gefegt von Theuß, und: »der Zauberfee«, von dem felis 
gen Halt nad einem Gozziſchen Maͤhrchen bearbeitet und 
von Hrn. Remde, einem bier lebenden Muſiklehrer, coms 
poniet, die erſte mehr ein Liederfpiel, bie andere, wie ber 
Mame ergibt, zauberhafter Natur im zwei großen Acten, 
folglich eine große Dper in ber einfacheren Bedeutung 
des Worte; die erflere macht wenig Anfprüche, hat einige 
artige Lieben und geht rafh am Gehör vorüber; nicht 
fo die andere: fie tritt mit gewichtigerer Miene auf und 
fülte einen ganzen Abend aus. Hr. Remde bat ſich viel 
Mühe gegeben mit diefer Mufit (die übrigens ſchon ein 
Decennium alt und jegt überarbeitet fein fol), das hört 


man aus jedem Tone heraus, er hat vielen Fleiß darauf 


gewendet, etwas Züchtiges liefern wollen. Das ift loͤb⸗ 
fi und anerfennenswerth, Weniger ift es dem Gom: 
poniften gelungen, Neuss, Driginelles zu liefern; das ift 


aber Bein Vorwurf oder gar eine Sünde, weil ſich Ori⸗ 
ginalität und Phantafie nicht anlernen, nicht erzwingen 
baffen. Die Muſik des Hrn. R. verfteigt ſich nicht in die 
Region des Genius; fie wandelt die goldene Mittelbahn, 
ift regel: und ſatzgerecht gefchrieben und gut inftrumens 
tirt. Sie würde gewonnen haben, wenn ber Componift 
die dramatiſche Bedeutung eines Opernwerkes und auch 
ein wenig die wahre, rechte Bühnenwirkung etwas ſchaͤr⸗ 
fer im Blick gehabt hätte. Seine Arbeit ift mehr Moſaik 
als ein Ganzes, ihr fehlen größtentheils die Requifite einer 
muſikaliſchen Operndichtung: dramatifches, inneres Reben, 
ſchatfe Charakterifirung der einzelnen Perfonen, das in: 
nige Verhaͤltniß des Gefanges zum Örchefter, felbft die 
richtige, ſchoͤne Formgebung vermift man gar oft; „bie 
Form der Arien namentlich ift zum Theil veraltet und 
entfpricht den Anforderungen unferer Zeit nicht mehr. 
Dennoch wiederholen wir dem Gomponiften unfere Lob: 
ſpruͤche ob feines großen Fleißes, feines guten Willens 
und der Beftrebungen nah Gründlichkeit und find der 
Ueberzeugung, daß, wenn er ſich mit der Bühne in fies 
terer, wärmerer Verbindung erhalten und das Theatra—⸗ 
liſche in feiner würdigeren und böheren Bedeutung (thea= 
traliſche Knalleffecte find nicht gemeint) tiefer ftudirt hätte, 
feine Arbeit wefentlidh gewonnen haben würde. — Das 
Publicum nahm übrigens die Oper günftig auf. 

An Gherubinis herrlicher 2Lodoiskat haben wir uns 
wieder einmal innig erfreut, mit vollen Zügen die hohen 
Schönheiten dieſer grandiofen, ergreifenden, feelenvollen 
und befeelenden Muſik eines hoben Genius, eines großen 
Meifters genoffen. Das hiefige Publicum hat mit Wärme, 
Liebe und Begeifivrung dem mit Wärme, Liebe und Be: 
geiſterung vorgeführten Werke gehuldigt! — Bald viel: 
leicht hören wir auch die, feit längerer Zeit verflummte 
»Fanista.e — Einen andern neuen Triumph feierte die 
wahre Kunft bei der, Burz nach Lodoisſka gebrachten Auf: 
führung ber Mebulfchen Oper 2Jakob und feine Söhne.« 
Die muſterhafte Darjtelung — (Rnauft ein Joſeph im 
Geſang und Spiel, wie ihm jegt kein zweiter an bie 
Seite gefegt werden kann, Genaft als Jakob der Reprä- 
fentant der patriarhalifhen Einfachheit, Milde, Hoheit 
und Würde, Dem. Schmidt ein kindlich lieblicher Wen: 
jamin, Hr. Franke ein durch und durch tüchtiger, natur: 
wahrer Simeon, ohne Uebertreibung und _ Karrifatur, 
treffliches Enſemble der Chöre und des ausgezeichneten 
Orcheſters, —) wirkte Begeifterung : fpendend auf die wahr: 
baft andaͤchtig umd feierlich geftimmte zahlreiche Ber: 
fammlung. 


(Schluß folgt), 
Aus Dort, 
(Das Muſikfeſt daſelbſt.) 
Das Muſikfeſt geht fo eben zu Ende; leider hat es 
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den Erwartungen nur fehr wenig entfprochen. Gin höhe: 
ren Ortes her protegirter Jgnorant von Dirigent, eine 
Mahl der Mufitftüde, wie fie nur fo ein Director und 
der Erzbifchof von Vork treffen konnten, dba fie alles 
Geſchides und Planes ermangelte; und ein Saͤngerchor, 
deffen unter demfelben Einfluße zu Stande gebtachte Mit: 
wirfung wie das Abıhun einer unbebeutenden Meben : Ars 
beit (a job) erſchien — das find die Daupturfachen, bie 
uns nöthigen, die Anordnung und Ausführung des San: 
zen als eine faft durchgängig verfehlte zu charakterifiren. 
Wenn ein Menſch, der nicht genug Energie befigt, um 
nur ein gewoͤhnliches Orcheſter zu leiten, nad) einer eins 
zigen Probe die Direction einer Maffe von 678 Gän: 
gern und Spielern übernehmen will, fo ift ſchon der Ge: 
danke dreift, der wirkliche Verfuc aber verrüdt. Die 
Auswahl der Mufitftüde beftand in Fragmenten von vers 
fAjiedenen Gompeniften, ohne daß an Bufammenhang oder 
finnige Aufeinanderfolge gedacht morden märe. Bier 
Fragmente aus Spohrs: 2 Letzten Dingen« folgten in 
diefer Verfegung aufeinandir: 1. 4. 3. 2.3 — bies ift 
nur ein Meines Beifpiel aus dem großen Ganyen. Im 
Orchefter felbft wußte man nicht, od man an einem Bios 
tinz oder Bratſchenpulte ftand; kein Einziger hatte Ge: 
danken auf fein Spiel. Die Sänger waren ebenfo uns 
wiffend, und mußten jedesmal namentlih aufgerufen 
werben. Ms. Knyvett, die Gattin des Directors, war 
die erfte meibliche Sängerin, das heißt, fie hatte alle die 
Hauptgefangftüde vorzutragen, die der Prima Donna 
gehören. Diefe Dame war in ihrer Blütbenzeit eine 
gute zweite oder dritte Sängerin und hatte wohl ſelbſt 
nie daran gedacht, zu einem fo hohen Platz an einem 
Mufitfefte emporgeſchwungen zu werden. Die Damen 
Stockhauſen und Gorradori Allan, bie beide fehr gut 
englifch fingen, und bieher bei Muſikfeſten aufgetreten 
waren, hatte man gar nicht engagiert! Aber die Grifl, 
der die Ditection, um ihrer gang ſicher zu fein, 400 Gui⸗ 
neen gezahlt, war etwas Neues. Leider flörte ihre Er⸗ 
fheinung mehr, als fie erfreute, weil fie ben Händel durd) 
ihre übermäßigen Cadenzen und Gchnörkeleien bie in's 
Laͤcherliche herunterzog. 

Den Chor hatte man aus den größten Manufacturs 
ſtaͤdten geholt, wo bie Webung in der Choralmuſik eine 
Hauptvergnügung der ungeheuern Bevölkerung bildet. So 
fleht bei Mufikfeften jtets eine Vocalmacht von erſtem 
Range zu Gebote, und man muß fid freuen wie biefe 
Leute mit Ders und Seele bei der Sache find. Das 
Orchefter beftand aus den beften Künſtlern aus London 
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und den Provinzen. Doch der ſchoͤnſte Verein in da 
Welt wird unter einem ungeſchickten Director nicht zu: 
fammenhalten. So fielen der Chor und das Orkrär 
fehe oft förmlich auseinander; am peinlichften mar das iı 
dem Chor: »Die Himmel verfündigen die Ehre Gerteie 
aus der »Schoͤpfunge und in einigen amderm Chören; dat 
Dcchefter konnte nichts befferes thum (mie es aud mir 
lich that), als ganz von dem Tactirſtabe des Dirertors z 
abfteahiren, und ſich allein an bie erfte Violine zu bil 
ten. Das Chor wurde fo mit fortgegogen. Braham im 
die Hand der Zeit nur leiſe berührte, ſtand noch, cbmetl 
jegt 65 Jahre alt, in dem Vortrage des Händelichen Gr 
fanges als unübertroffenes Mufter da. Mer könnte met 
den durchdringenden und übermältigenden Cindeud fra 
Scene: »Jephtas nash vow« oder feine Eröffnung ii 
Meſſias oder den Sonnenaufgang in der Schöpfung we 
geffen! — Die in ber prachtvollen Kathedrale verlum 
melte Gefellfchaft war an und fir ſich ſelbſt werth gie 
hen zu werden, und unbeſchreiblich groß mar «s, als fd 
bei dem Haͤndelſchen »Hallelujae die ganze Menge mit 
Obſchon dieſes Felt in muſikaliſcher Ruͤckſicht die e 
wartungen eben durchaus nicht rechtfertigte, fo end 
es um fo mehr den pecunidren, ba feine geringere Summ 
als 16,000 Pfund eingenommen wurde, — bie Prim 
geſchenke, wie 3. B. 100 Pfund von der Herjegin m 
Kent u. a. micht mitgerechnet. Das große Mufitfii & 
der Mefterminfterabtei brachte 22,000 Pfund ein; # 
war aber auch das Entree um vieled höher geſtellt. De 
Erfolg damald war ein im hoͤchſten Grade glänmde; 
Alles wurde mit der bewundernswuͤrdigſten Aufmethſan 
keit auf das Detail ausgeführt, die Sir George Sam 
fo fehr auszeichnet. — Im October vorigen Jahtes fu 
aud zu Birmingham, wo viel Mufit getrieben wird, en 
großes Feſt ſtatt. Dort hat ſich eine »Choralgeſelſcheft 
gebildet, die fich die Verpflichtung aufgelegt, zu den jet 
maligen nach drei Jahren ftatthabenden Feſtlichkeiten am 


| bedeutende Zahl von Stimmen zufammenzubringen, Da 


felben Plan hat man in Norvich adoptirt; am Mi 

Drten zeigte ſich der glüchtichfte Erfolg. Der Uerikuf 

an Fonds, der bei diefen Gelegenheiten ausfält, wit 

zum Beften der verdienteften Singinftirure - 
h. 
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Hr. Capellmeiſter Kallimoba iſt im dieſen Zur 
bier eingetroffen. Man hofft den liebenswuͤrdigen Kit“ 
länger bier zu halten. 


Leipzig, bei Job. Ambr. Barth. 


Preis des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. Ato) I Rthlr. Bgr. — Die refp. Abonnenten verpfliäter BE 


Abnahme eines 


halben Iahrganges zum Preis von INthir. 16 ge, — Alle 


Poftämter, Buch⸗ Mufft: und Kunfttandten 


nehmen Veſtellungen an. — 


Neue 


Zeitschrift 


— — 


für Musitk.. 





Im Bereine 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlichkeit von R. Schumann, 


Dritter Band, 


M 42. 


Den 24, November 1835. 





bieder, 
Sie find gleich 


’ 
den guten Thaten. 


Goethe. 





Gesang. 


C. Band, Liederfreis aus Italien u. Deutfchland 
f. eine a m. Degl. d. Pianof (Bortf.) Op.B. 
Hft. 1. zu 18 Gr. Hft. 2. zu 20 Gr. $. Hofmeifter. 

Diefe Lieder folgen ihren Brüdern, wie Schwäne, die 
nad) längerer Raft die zweite Heimath fuchen, melde 
jene fanden. — Wie viele des erften Hefts (Stalien) 
von einem nationalen Gefichtspuncte aus betrachtet wers 
den müflen, gibt ſchon der Text Harz; nur über zwei ders 

felben etwas Näheres. — Die Pifferari, welche in Nr. 6. 

erwähnt werden, find Hirten, die zur Adventszeit aus den 

Gebirgen Itallens zur Stadt wandern (befonders nach Rom), 

vor den Marienbildern mit Sarg und Spiel ihre Anbetung 

barbringen, und von dem Almofen frommer Seelen leben. 

Ihre Füße find in Sandalen gehüllt, über ihre Schultern 

hängt ein Widderfell, die Nacht findet fie oft auf dem 

Stufen der Kirchen und Palläfte. Gewöhnlich geben zwei 

ober drei zufammen, der erfte bLäft die Schalmei (Dubdel: 

fad), der zweite ein der Oboe ganz ähnliches ſcharf und weit 
ſchallendes Inſtrument, ein dritter fingt; meiftens aber 

find die beiden legten in einer Perfon vereinigt. Im 

jenem Liede find, außer im Mittelfag (in Mol), die 

Driginalmelodieen benust, der Choralfas mit feinem Zwi⸗ 

fchenfpiel und dem Nachfpiel find buchftäblich getreu. — Der 

Maulthiertreiber ift ebenfalls fireng im Nationalcharakter 

gehalten. Der Mulattiere Siciliens hängt auf feinem 

hier, das ihn langfam durch die glühenden uͤppigen Gefilde 
trägt, und fingt feine Improvifationen — über die Liebe, 
die Sonne, fein Land — zu einer tactlofen, freien Me: 
lodie mit einer hohen flarten Tenorflimme und einem fau: 
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len, ſeelengluͤklichen Ausdruck: die Endnoten jeder Strophe 
haͤlt er lang und gedehnt, mitten im Singen ſtachelt er 
fein traͤges Thiet und ruft in einem tiefen naͤſelnden Ton 
fein Arri, arri, (fort! fort!). 


Beide Hefte find (wie die erfte Ausgabe von Op. 1.) 
mit einem allegorifchen Zitelblatte verfehen, von der Hand 
des Dichters, C. Alerander, mit hoͤchſter Grazie entwors 
fen, vom Xerrorismus des Lirhographen aber fehr unge: 
len? wiedergegeben, wofuͤr er fi aud im den Schwanz 
des Affen gefchrieben, mas allerdings beſcheiden genug. 
Dben thront Jungfrau Mufica, die viel von einem Me: 
dufenhaupt erhalten, ein feiner lithographiſcher Einfall; 
bie fliegenden Pfeile, von Amoretten über Band und Meer 
gefchleudert, bedeuten bie zuͤndende allmädhtige Gewalt der 
Zöne — wer aber die Wucht diefer Darpunen bedenkt, 
mags ben Knaben nicht verargen, daß fie ſchiefe Mäuler 
ziehen. Mufica ruht auf einem Stückchen Erde, was genau 
ber obere Theil des Olymp ift, wie bie beraufchenden 
Pflanzen Mohn und Aloe bezeugen; die Schale, auf der 
bie Göttin ſchwebt, trägt Geierflügel und Eulenhaupt, 
mas leicht zu deuten. Rechts ift der Morden mit feinen 
Alpen und Gletſchern, feinen duͤſtern Tannen und feinem 
Mond, im deſſen Scheine Fledermäufe liebeln; links der 
Süden mit feinem blauen Meer, feinen Bulcanen, feiner 
eigen Sonne, im deren Glanze liebende Tauben koſen. 
Um den Stamm ber Palme, bie fih auf morfchen 
Säulenkapitälern erhebt, minder fi eine Schlange, am 
Fuße der Tanne präfentirt fi ein Frofch, beides Sym⸗ 
bole giftiger rdfonnirender Zungen; die Schmetterlinge, bie 
ihrem Angriff entflattern, find diefe Lieder, Der Schädel ift 
ı genau der Kopf des Dichters, um alle Zweifel, daß ex 


* 
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ı 3 I 
einen babe, zu widerlegen. Das Eichkaͤtzchen könnte ch Ihre sungen find voll Rundung 


als bezuͤglich auf Verleger betrachten, die laͤchelnd von 
den. vergoldeten Korbreren ſehren, Während die Künftter nur 
. vom den grünen.  Mieteh blabt noch unerklätk, he 
Piyantafie der Beſchauer ein lockendes Dunkel gm Üben 
laſſen: wie der Schnurrbart des Mondes, die betrachtende 
Eule, der Epheu, der Wein (welcher aber body haupt: 
fächlih Wein bedeuten fol). Nur das noch, daß jener 
Kakadu und Papagei, die mit dummer Neugier'deh Titel 
anftarren, auf jenen Theil des Publicums. zielen, die nur 
fehen, nicht fingen — was zwar fehr grob, aber jedenfalls 
überzeugend ift. 
Somit feien fie Dir empfohlen , Floreftan ! 16, 


Francilla Pixis. 
(Sefägrieden nad) ihrem erften Goncerte d. 16. Rorbr. *) 

Die Stimme diefes Wundermädchens hat den außer: 
ordentlichen Umfang von g bis k. Sie trägt durchweg 
den Charakter des italiänifchen Contraalts, iſt kraftvoll 
und fonor, aber zugleidy weich und ſchmelzend, in ihrer 
ganzen Ausdehnung von gleicher Stärke, und im Fortiffimo 
eben fo frei von Anftvengung als im Pianiſſimo leicht 
anfprechend; eine von jenen feltenen Stimmen, deren 
materielle Fülle und geiftiger Klang im ſchoͤnſten Vers 
haͤltniße ftehen, die beim erften Tone fi in unfern Der: 
zen wohlthuend feftfegen, und von denen ber Itallaͤner 
ſeht bezeichnend fagt: m’ha imbalsamata. 

Francilla Piris hat diefe reichen natürlichen Mittel 
auf das ausgezichnerfte ausgebilder. Ihre Gefangbildung 
will ich nicht bios ald die italiaͤniſche bezeichnen, fondern 
fie ift überhaupt die des Koryphaͤen des Geſanges. Die 
reelle Schule eines Paör, die elegante eines Roſſini bils 
ben bie Grundlage, aber die freiere, einfachere, wärmere 
Bellinis hat fiegreih auf jenen gefußt und leuchtet wie 
eim fhöner Himmel über eine ſchoͤne Landſchaft. — Da 
jede fpecielle Richtung des Geſangſtyls eines Sängers 
mit der Individualität feiner Stimme im Einklang flehen 
muß, fo können Bravour und glänzende Nouladenfersigkeit 
nicht das Biel im den Reiftungen dieſer Sängrin bilden, 
aber fie beherrfcht alle äußeren Kormen ihres Geſanges mit 
Meifterfchaft und ift eng versaut mit jenen feinen Nuͤan⸗ 
con der techniſchen Ausführung, die das Talent allein aufs 
zufaffen und mit origineller Kraft fi amzueignen ver 
fleht. Vor Allem ſchon iſt ihe Portamento (im engern 
Sinne) ihr mossa di voce umb ihr Vibriren der Stimme, 
Die Verbindung der Bruſt- und Mittelſtimme iſt un« 
merkbat; ihe mezza voce des zarteften Golorits fähig. 


) Diefes inmali X isgirte Ürtheil üb 
8 —— er Bangerin den. 
. Weiteres behalten wir uns nach ihrem Auftretch auf 


bidigee Bühne vor, 


Ar 


und Gragie, die 
en an a gi und ——— 
usſprache eutſchen wie des Ictalianiſchen ifigkih 
rein und kr troh ber im, mie in 
pige Flle, Stimme darbieten mut < 
Schon dies allein reichte hin, fie dem Klnftierinih 
beizuzählen; aber Francilla Piris ift auch eine drams 
tifche Sängerin, eine vom hoͤchſten Range. Ontfernt von 
jerter falſchen Verſchaͤmtheit vieler andern beutichen Sin: 
gerinnen und ganz frei vom allen- jenen Gefangumartr, 
welche die Erreihung einer höheren Leiſtung von vom 
berein. unmöglich machen, Schafft fie dramatifcdhe Cm 
voll hinreiffender Wahrheit, ohne jedody die größere Ari: 
beit der Bühne in den Goncertfaal binliber zu mebhmm, 
Sie durchlebt alles, mas fie finge, “jeder ührer Kin 
klingt in biefem Leben. + Ihre Gefühle. ſtrͤmen aus ia 
ihren Melodieen wie ein Element, das im mächtiger Fü 
feinen Feſſeln enteitt; jeder Schmerz ſcheint ſich im Aug: 
blick von ihrem Herzen los zu reißen, jede Luft ihm pı 
entquillen, und die feelenvollfte Mimik malt alle ihn 
Empfindungen auf ihrem Antlig: — wir fühlen uns k 
den Zauberkreis ihrer Seele gebannt, unſere Herzen [hl 
gen mit dem ihren und ihre Töne erklingen wie Etim 
men ans unferm Innern. — — Wie müßten ſeht im, 
fäben wie nicht binnen Kurzem von SJebermann ia 
Namen Francilla Piris beigefellt den ‚größten dei Jahr 
hunderts, denen der Malibran, Schröder und Paſta. ; 


Aus Beiman 
Schtuf.) 
(Soncerte, — Liebertafel.) 

Der Königl. Prouf. Kammermufitus, Hr, Bald, 
gab am 14, v. M., unter Mitwirkung: bes 
an der biefigen Stadtkirche, Profeffor Töpfer, und di 
Stadtchors, ein Concert spirituel in der genannten Kind. 
— Sowohl die Wahl, als die Ausführung der Städt 
waren volllommen geeignet, die Vorzuͤge ber genannim 
beiden Künflter ins Licht zu fegen. Toͤpfers folide Die 
twofisht auf der Drgel ift uns ſchon Längft befanat; mis 
haben den Genuß an feinen worglglichen Leifkungm jet 
erneuert, Die mait dem Goncertgeber burde feine mul 
Balifhen Gaben gemachte Bekanntſchaft gehört zu dm 
intereffanten und erfreulichen, denn wir haben in ihm 
einen gebiegenen Virtuofen mehr kennen gelernt. Cxin 
Ton ift vein, koͤrnig und Eräftig, wie nicht minder fein, 
zart und edel, fein Vortrag ausdtuckevoll, er 
fein Inſtrument mis der Sicherheit eines Meifters, # 
weiß alle Vorzüge und Eigenthuͤmlichkeiten deffelden Kin 
leriſch geltend zumachen, — Burg er ifi ein wahrer Künß⸗ 
ler, dem der Beifall der Kemmer und Laien nicht entgehm 


— 
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Die biefige Liebertafet hat: vor Kurzem ihren EStif: 
tungstag zum bdrittenmale gefeiert, Das Inſtitut beſteht 
nunmehr drei Jahre und entfaltet fi zu immer frifche: 
tem Gedeihen. Die weimariſche Liedertafel zählt gegen: 
wärtig 101 Mitglieder, und zwar 46 ordentlihe, d. h. 
ſolche, die theild als Sänger, theils als Dichter, theils 
als Gomponiften activ wirken, 4 Ehrenmitglieder (naments 
lich Rochlitz, MD. Rungenhagen in Berlin und de 
Werte in Bafel), und 51 außerordentliche Mitglieder, 
während fie bei ihrem Entflehen ungefähr 12, nad) zus 
ruͤcgelegtem erſten Lebensjahre aber bereit6 57 und am 
Ende bed zweiten 75 Iheilnehmer hatte. Cie nennt. die 
beften. Kräfte Weimars die ihrigen, unfere Notabilitäten: 
Hummel, Robe, Haͤſer, Töpfer, fo wie die Mufikdirectoren 
Eberwein und Goͤte, gls Gomponiften, Stromeier mit 
der noch immer uͤheraus hertlichen, einzig fhönen Stimme, 
Knaufi, Genaſt ic. als Sänger, Stephan Schüge, Peus 
cer, Riemer ıc. ald Dichter. Mit dem geachteten gleich 
artigen Anftalten in Berlin und Leipzig ſteht fie im 
freundlichften Verbältnif und Verkehr und ift durd ihre 
nicht unbebeutenden Originalwerke, im Augenblid 65 an 
der Zahl, unter denen viele ausgezeichnete, in den Stand 
gefegt, Tauſchgeſchaͤfte mit benfelben zu betreiben, wobei 
jeber Theil gewinnt, 

Der Schlußgegenftand meines Berichts fei das am 
25. d. M. vorgeführte große Concert der Dofcapelle zum 
Vorteil ihres ‚Wittwenpenfionsfonde. Nur zweimal im 
Jahre ift uns der Genuß diefer Goncerte vergönnt; um 
fo größer und höher fft er aber. Das biesmalige fand 
feinen Vorgängern nicht nah. Spohts Symphonlee »die 
Weihe der Töne, bildete den erſten Theil. Wir haben 
es auch im dieſem Werke mit einem Meifter zu thun, 
der bie große Kunft: Beherrihung der Mittel, verftcht. 
Die Aufgabe, die cr fi in diefem Tongemaͤlde geftellt: 
die hoͤchſte Bedeutung umd Wirkung der Töne im Leben 
und für das Leben in feinen Hauptſtadien zu ſchildern, 
gehört nicht zu dem leichten. Wir meinen, er bat fie, 
wenigitens im Ganpen, würdig geloͤſt. Spoht ift ein 
befonnener Gomponift, ber fein Biel unverrüdt im Auge 
behält, nicht ſich Ertravaganzen hingibt, nicht abfhmtift 
and der Phantafie den Zügel ſchießen läßt. Er hat die 
zarte Görenzlinie des aͤſthetiſch Schönen, die gerade bei 
dem vorliegenden Gegenftande minder Erfahrenen wohl 
nicht felten aus dem Blick geſchwunden fein würde, nicht 
Überfähritten. Auch die verfchiedenen Tactarten im zweis 
tem Sage (Wiegenlied, Tanz, Ständen), fo uͤberraſchend 
fie auch auf den erſten Blick erſcheinen, hat Spohr durch 
die anſchaulich geihilderte Idee mit ficherer Dand zuſam⸗ 
men zu halten gewußt, fo daß, befonders bei einer in allen 
Theilen fo gediegenen, preiswürdigen Durchführung des 
Werks, wie durch die hieſige Hofcapelle, von einer Schroff ⸗ 
heit dieſer Taetverbindung nicht die Rede war. — Nur 


Grunde liegt, hätten wir hinweggewünſcht. ‚Referent iſt 
kein Freund von ſolchen — gereimten oder ungereimten — 
langen Programmen; fie find ein. der Mufit unmürbdiger, 
die rechte, wahre Wirkung ftörender Nothbehelf, deſſen 
diefe Dimmelstochter nicht bedarf. Die kurze Andeutung 
der darzuftellenden dee genügt vollkommen; der aufmerks 
fame, empfänglidye Hörer wird und muß fie ſchon von 
ſelbſt weiter verfolgen können. — Die Spohrſche Sym⸗ 
phonie erhielt großen Beifall. — Im zweiten Theile des 
Goncertö hörten wir: »de8 Haufes legte Etunder, (Ges 
dicht v. Saphir, in Muſik gefegt und mit vielem Ausdrud 
gefungen von Genaft); bann ein fogenanntes Divertis 
ment für Violine, (componirt und mit Fertigkeit gefpielt 
don einem jüngeren Mitgliede der Gapelle, Hm. Stör); 
eine Arie von Celli, (Mad, Streit); ein Concertino für 
Waldhorn, das ſchwaͤchſte Stuͤck im Ganzen, und: »ded 
Seemanns Gefegex, (Gedicht von Xegner, nad einer 
daͤniſchen Driginal: Melodie comp. von Sof. Panny, ge: 
fungen von Knauft, Gmaft und dem Hofchorſ. Die 
dritte Abtheilung endlich brachte: Duverture zu Johann 
von Finnland, von Hummel, eine mwerthvolle, ausgezeich: 
nete Arbeit, von dem Orchefter ihrer würdig ausgeführt; 
Düett aus Roffinis Armida, (Hr. Knauft, Dem, Schmidt), 
und das Ganze beſchloß eine freie Phantafie von Hum: 
nel, in der allbefannten Weife des Meifters, zwar mehr 
auf ein gemifchtes Auditorium berechnet, aber dennoch in 
ihrer ungemeinen Popularität auch die höheren Anforde: 
rungen der Kunft erfüllend. Thema aus feines unfterb: 
lichen Lehrers Mozart Don Juan und Entführung aus 
dem Serail, fo wie aus Herolds Zampa und Zweikampf, 
bildeten die Grundlage, auf welche Hummel fein herr 
liches, im reinften, edeiften Styl gehaltenes Gebäude 
errichtete. Es lohnte ihm jubelnder Beifall. 


Bermifdtes. 

(63) Francilla Piris hat unbefchreibliches Furore in 
Leipzig gemacht. — Ueber Clara Wied und ihr Cons 
cert glauben wir nicht wiederholen zu brauchen, mas 
die Tauſende, die fie gehört, einflimmig über fie ausge: 
fprochen. — Im Goncert zum Bellen der Atmen am 
23, d. tritt Fer. Charlotte Fink, ausgezeichnetes und 
ſchoͤngebildetes Talent, mit dem Fieldfehen As: Dur:Gon: 
eerte zum erftenmal öffentlich auf. An demfelben Abend 
hören wir die Duverture zur »ſchoͤnen Melufina« vor 
Mendelsfehn zum erftenmal. — Dr. C. Kloß beabfidtigt 
naͤchſtens einige hiſtoriſche Goncerte in Leipzig zu geben. — 

(64) Paganini macht uns, nad Mailänder Blättern, 
bie Hoffnung, baf feine fämmtlihen Werte binnen Kur 
sem erfcheinen dürften. — In der den Monarchen der 
Allianz debicirten Gantate von Beethoven, » der glorreiche 
Augenblid«, fol Dr. Daslinger ein Prachtwerk an mu⸗ 


die Recitation des Gedichts, welches der Compeſition zw | filafifcher Typographie liefern. — In einigen Blättern 
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fieht, daß ber erften Aufführung des Goethe: Radzivilfchen 
»Faufte in Berlin ſchwerlich eine zroeite folgen, diefe fogar 
»der anftöfigen Stellen des Buches halber« verboten wer; 
den dürfte. — 

(65) Die Singatademie in Berlin wird in biefem 
Winter 4 Dratorien: Athalia und Jsrael von Händel, 
David von B. Klein und das Geſetz des Bundes von 
Meutomm zur Aufführung bringen. — Auch die Gefell: 
{haft der Mufiffreunde in Wien bereitet eine Aufführung 
des Klein’fchen David vor. — Zu Ehren Beethovens foll 
naͤchſtens eine Mufitaufführung unter Direction von €. 
Marsen in Hamburg ftatt haben. — 

(66) Chelard hat die Mufikdirection am Augsburger 
Theater angenommen. — Ueber die Befegung der Con: 
certmeifterftelle am Leipziger Decheſter ift noch nichts ent» 
fhieden. Man nennt St. Lubin, Ft. Schubert aus Dres⸗ 
den u. m. — 

(67) Am 1. Det. gab Lifze mit dem Prinzen Bel: 
giojofo ein Goncert zum Velten der italiänifchen Fluͤcht⸗ 
linge zu Genf. Auch Lafont trat darin auf, — Der 
Sohn von Lablache debütirte vor Kurzem in Paris in 
der Sonambula mit großem Erfolge. — 

(68) Mad. Schröders Devrient ging von Wien nad 
Peſth zu einem neuen Gaftrolleneyelus ab; für den Wins 
ter ift fie in Venedig engagiert. — Die Griſi heirathet. — 





Chronik, 


(‚mugihkeßte.) Dortmund. 1. October, Viertes 
Gefangfeft der Lehrer des Maͤrkiſchen Mufitvereins unter 
Direction des Seminarlehrers Engelhardt. 

Goͤrlitz. 7. Det. Erftes Gefangfeft des Oberlaufig: 
ſchen Gefangvereins. Hr. Gantor Bluͤher dirigirt. 


(Oper) Frankfurt 9 Nov. Die Entführung. 


Gonftanze, Mad. Fifher: Achten, 
Leipzig. 14, Nov, Templer und Yüdin, Bois 
Builbert, Hr, Eide aus Breslau. 24 Montechi und 


Gaputeti von Bellini mit dem Vaccaiſchen Schluß. Fran: 
cilla Pixis ald Romeo, 


(Concert) Berlin. 5, Det, Erſtes Quartett des 
MD. Moͤſer. 9. Gone. des Hm. Girfchner, deſſen 
Tochter Gompofitionen von Chopin fpielt. 29, Iſte Soiree 
des Hrn. Zimmermann, 2. Nov. Iſtes Quartett des 
Hm. Ried. — 


Hamburg. 31. Det. F. Stoll, Guitarrift 
Wien. B. Romberg fpielte darin. n 

Dresden. 7 Det. Mad, Friedrichs, geb. d. Hut, 
Harfenfpielerin aus London. 23. Nov. Fürftenau, 

Reipzig. 5. 6tes Abonnementcone. Symphonie wa 
Haydn (Mro.4.) — Arie aus der Entführung (Hr. Bin, 
RK. K. Hofopernfänger) — Duvert.z. Wafferträger — Adelch 
v. Beethoven (Hr. Wild) — Finale aus den Gapulei y 
Bellini (Fils. Grabau u. Weinholdt, die Hm. Birı 
Meiste in Solis). — Gtes am 12. — Duvert. zu Jpdigmia 
in Aulis v. Gluck — Arie mit oblig. Violine v, Pair 
(Zr. Weinhold) — Fiötenconcertin. v. Tülou (Hr. Gem: 
fer) — Chor und erftes Finale aus Titus — Heroilce 
Spmphonie v. Beethoven. — 16. Hr. und. Frl. fumi 
Piris. Duvert. v. Mendelsfohpn — Arie v. Roffini (fi. 
Francilla) — Pianofortecone. (Dr. Piris) — Remun 
v. Deffauer (Frl. Francilla) — Duvert. d. Pi - 
Arie v. Vaccai (Francilla) — Militairiſche Phantafi I, 
Pfte. (Hr. Piris) — Boleros v. Deffauer, Lied v. Pirit, 
(Srankilla). 

Halle. 7. Gebrüder Eichhorn. 
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Dritter Band, 


M 43. 





Den 27. November 1835. 


Wohl demen, die dei Wiſſens But 
Nicht mit dem Herjen zahlen! 


Scditter. 





Auß den Kufpeichnungen des Beatus. 


Hier einige Erinnerangen aus der Kindheit eines 
Verſchollenen. Wenn gleich im dieſen erſten Fragmenten 
in keinetlei Weiſe von Muſik die Rede iſt, fo halte ich 
ſie doch, inſofern ſpaͤterhin Manches folgen duͤrfte, das 
in näherer, ja unmittelbarer Beziehung zur Muſik ſteht, 
der Mittheilung werth. 

Der Menfc iſt urfprünglic eim gar offenherziges, 
unſchuldiges Wefen, und ein feliger Taumel fein Wandeln 
auf Erden. Allmaͤhlig aber, — dies fpreche ich einem 
Todten nach — ſtellen ſich die Jahre der Entzauberung 
ein, und da figt es ſich, baf mir bie frühern Empfin: 
dungen gern von dem vermirrten Wuſt und Geflecht ‚des 
irdifchen Lebens, wotin fie verwidelt find, abiöfen, und 
fie uns zum ſchoͤnen Angedenten befonders ausführen, 
und auf eigene Weiſe aufbewahren. Es fcheinen uns 
diefe Gefühle, die im unferm Herzen auffteigen, manchmal 
fo hertlich und groß, daß wir fie wie Reliquien in koſt⸗ 
bare Monſtranzen einſchließen, freudig davor niederknieen 
und in der Entzuckung nicht wiſſen, ob wir unfer eignes 
menſchliches Herz, oder ob wir bem Säyöpfer, von dem 


alles Große und Herrliche herablommt, verehrten. 
9 Auguft Gathy. 








Boetiktund Poefie 
— — — As id vorhin meines Rechenlehters ers 
wähnte, (dev ſich mie irrte), da gingen mir Längftvergef: 
fene Bilder aus der Schulzeit recht lebendig wieder vor 
den Augen auf. Wie damals, fah ih auch jegt Beide 
vor mir ftehen, die beiden. Bufenfreunde und gegenfeitig 
fortwährende Opponenten; ich meine unfere Lehrer im 


Schreiben und Rechnen. Der eine, ein neborner Skepti⸗ 
ter, ein langes Fragezeichen, ſah aus wie ein unaufgelös 
ſter Kettenfag, oben X und unten X; der aubere bingegen, 
in feiner ruhigen Zuverſicht, wie eine permanente Auf: 
Löfung. 

Diefer letztere aber, den ich — vielleicht wegen der 
Klangaͤhnlichkeit mit Stockmeiſter — vorzugsweife gern 
meinen Rechenmeifter nenne, mar mir von jeher zumiber 
geroefen, und fpäter auch babe ich ihm, trotz aller An⸗ 

ung nicht lieb gewinnen Finnen. Warum, wifte 
ich eigentlich felber nicht zu fagen. Wielleicht eben, weil 
er ein fo vorzäglicher Rechner war, und mir gänzlich der 
Sinn flr Zahlen abging. Er vechnete wie ein Gott, ja 
dem lieben Herrgott felbft Hätte er zw vachen aufgegeben, 
und nichts war, das fich feinen Formeln nicht hätte un: 
terwerfen müffen. Ex berechnete jedes Wort, jeden Blick, 
jeden Schritt, jeden Gang, und mar früher Kaufmann 
gervefen. Alles mußte er aufzulöfen in feinen Rechen: 
büchyern und außerhalb, Freundfhaftsbund und Liebesbande 
fo gut wie die ſchwierigſten arithmetiſchen Aufgaben; nur 
wo fein eigen Bortheil im Spiele war, legte ex feine 
Galenlationen bei Seite, und Heß fünf gerade fein. Da: 
bei fah er aus wie fünfundzwanzig Grad Froſt. Moral 
hatte er im algebraifche Gleichungen gebracht, Tugend war 
ihm ein Problem, 'Poefie eine Hpperbel, Euthuſiasmus 
eine unbefannte Größe, die Matur ein Bruch. 

Noch feh' ich ihn, wie er auf den Stuhl zurüdgelehnt, 
An langes weiffes Rohr in der Hand, vor dem Tiſche faß, 
an weldem wir Schulfnaben feine Fragen aus dem Kopfe 
beantworten mußten. Und wenn der Befragte bie Aufs 
gabe falſch töfte, wandte er ſich ruhig damit am den Ne— 
benmann, langte gleichgültig das Rohr hervor, unb nad: 
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dem «8, eine verwuͤnſchte Wünfcelruthe, ein Schwert bes 
Damokles, einige Zeit Üben dem Haupte des ſchlechten 
Rechners auf: und niedergeſchwebt, ſchob er #8 langſam 
in das Haupthaar, und. bohrte ſich fo lange gemaͤchlich 
hinein, bis er felten Stand darin gefaßt hatte. Dann 
widelte und fhüttelte ee unbarmberzsig drauf los, daß be: 
fagtes Haupt mit verzerrtem Ungefiht unter entfeglichen 
Grimaffen gar komifh hin- und herwadelte; und es 
durfte Keiner lachen und jener arme Xropf nicht weinen, 
fo lächerlich auch die Operation anzuſehen, fo ſchmerzhaft 
fie auch zu erleiden fein mochte. 

So geſchah es denn bald, daß ſaͤmmtliche Schuljugend 
mit faft kahlen Köpfen in der Glaffe erſchien, mas bie 
Einbohrung zwar bedeutend erfchwerte, aber doch nicht 
ganz verhindern konnte, ja die Marter wohl noch fteigerte 
und beträchtlich verlängerte. Und wehe dem, ber num 
gefaßt wurde! Nicht allein für die begangenen Fehler 
mußte er büfen, fondern auch für die größere Mühe und 
die-Längere Dauer des Anfages zum Bellrafungserempel. 
Da mir nun wohl merkten, daß der Grimmige Zinfen: 
und Arbitrage: Rehnung auf unfern Köpfen praktiſch ans 
wendete, daß wir auf diefe Weile und verrechnet, und 
nicht ihm, wie wir Anfangs glaubten, einen Strich durch 
die Rechnung gezogen hatten, fo ergaben wir uns. demü⸗— 
thig in unfer Scidfal, und liefen uns wieder ‚langes 
Haar wachen und neue Verzweiflung. 

Er war auch unfer Lehrer in der Aftronomie und Kos: 
mograpbie; wir fhaunten über den Halbgott, denn er wußte 
ungeheuer Belheid in himmlifhen, fo wie in irdifchen 
Dingen. Er trug ben ganzen Himmel bei fid in einer 
Mappe, und es machte tiefen Eindrud auf uns Kinder, 
als er fo jeden Beinen Stern bein Namen zu nennen 
mußte, als kenne er ihn perfönlicd genau. . Von tiefiter 
Ehrfurcht fühlten wir und durchdtungen, wenn er von 
Sonne, Mond und Sternen erzählte, von Firfternen und 
Planeten überhaupt, und von unfrer Erde insbefonbdere, 
die eimer der Beinften darunter ſei; und ich erflaunte, 
daß ein fo großer Redyenmeifter auf einem fo Heinen Pla: 
neten haufe. 

Sein Unterricht machte mir Anfangs große Freude; 
denn ich war fehr begierig zu erfahren, wie es dort oben 
in fo großer Ferne wohl ausfehen möge. Aber nicht lange 
dauerte die Freude; mit jeder Stunde verlor die Natur 
an MWunbderbarem, wodurch fie in meinen Augen ihren 
größten Reiz einbüßte. Laß es immerhin donnern, tief 
ich, geblitzt hat es fchon längft; ob es eingefchlagen, weiß 
ich nicht; aber der Spectakel dort oben fann mir jegt 
nichts mehr thun; es iſt ja nichts, gar nichts als ein 
Nachhall, ein leerer Schall in den Wolken, bie das Gleich: 
gericht herzuftellen fuhen. Wenn die nicht auf Gleich: 
gewicht verfeffen wären, würden wir nichts hören. Don: 
nern und bligen, das kann mein Lehrer auch mit feiner 
Elektrifirmafhine. Und früher war mir diefer dumpf 
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dahinrollende Nachhall wie die zuͤrnende Stimme 
erſchienen, und ich rn wem ‚oft Fe 
und beten, im wunderbaren Do l von Ange un 
Wonneſchauern erbebend., 2 — 

Wie oft hatte ih in meiner Einfalt, r 2 
Himmel vor Gott, anbetend und in flummer 
die Sonne betrachtet, wenn fie, ein Feuermer um fih 
ergießend, in halber Purpurgluth in Often aufftieg, Bir 
oft, auf grünen Rafen gelagert, indeß ihre goldnen Stud 
len bas hohe blaue Belt Über mir ausfpannten, und di 
grüne Erde rings um mid lachte, mich am ihren bele 
benden Strahlen erquidt, daß e6 mich ergriff. wie lau 
ter Seligkeit, und ich midy auf den Boden warf, m 
in vollen Freuden dem Himmel für alle Serlicket 
Nun ich's weiß, dacht' ich, iſt'e fine 
Kunſt. Erſtens mal, ſteigt fie gar nicht auf, ſondern wir 
(wenn's wahr iſt). Dann waͤte es denn doch auch ke 
Teufel, wenn die nicht waͤrmen ſollte; fie iſt ja viem 
zehnhunderttauſend mal größer als der ganze Erdball, und 
drüber; und ein Strahl macht die Reife hieher im akt 
Minuten. Mithin iſt's ja gar nicht anders möglich, un 
gar kein Wunder. Die Sonne muf nun ein für ale 
mal- leuchten, und ihre Strahlen in acht Minuten be: 
fenden, und heiß maden, fie kann ja gar nicht andere, 
und darf auch ja nicht anders, felbft menn fie könnte; 
was würde fonft mein Rechenmeiſter dazu fagen! 

Und geht's mit dem Monde wohl befjer? >»Lihe 
Mond, du gebft fo ftile.« Ja, das glaube ich, der mai 
wohl ſtille gehen; der bat ja ein Licht. Gott! Kain 
Lichte! Muß borgen, von ber Sonne, fonft würde er fi 
gar nicht einmal zeigen können. Und dann ift er aus 
gar nicht fo traurig und fo blaf als ich glaubte, fondn 
ein großes Stud Kreide; und die Augen, mit denen a 
fonft -fo innig auf uns herabfab, wenn er durch die file 
Naht zog, find weiter nichts als zwei Landſeen oder große 
Moraͤſte. Ach, das.ift alles nicht mehr fo ſchoͤn als fonk! 

&o ſank die Natur fehr in meiner Achtung, währm) 
unfer Lehrer ftündlid darin flieg.. Sein Wiſſen murk 
immer größer, die Schöpfung immer Eleiner; je größe 
Bahlen er nannte, je größer die MWeltkörper, je größer die 
Entfernungen, deſto kleiner erſchien mir das Uniwrum, 
und alles ſchtumpfte zufammen in dem Grade wie feine 
Kenntniffe ſich für unfere Begriffe riefenhaft erweiterten. 

Ach, dacht’ ih dann, wenn fid Betrachtung an Be 
trachtung reihte und die Unruhe meinen Kinderverſiand 
übermältigte, ach, num merk ich's wohl, es ift ja nict 
ber liebe Derrgott, der die Welt fchuf, ſondern biefer ade: 
minable Rechenmeiſter, der fie genauer auswendig will, 
als ich fein Einmaleins, trog aller Schläge, die ich dufür 
erhielt. Er weiß ſich ja überall hinzufinden mit feinen ab: 
ſcheulichen Zahlen, Überall hineinzudringen, wohin ich mid 
fehn und wo id) ihn nicht gebraudyen kann. Und die Sterne 
find ja gar nicht fo weit, da ihre Entfernung genau je 
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berechnen ihm ein Leichtes iſt, und wenn ich burdy feine 
haͤßlichen Inſtrumente in die Liebe: helle Sonne hinein 
ſchaue, fo ift fie finfter, und hat große Schmugfleden. 
Am Ende fieft er mir, wie es in ſeinem Buche bereche 
net ſteht, in einem Zeitraum von funfzig Jahren eine 
Kanonkugel hinein, und trifft ſie — (denmrder Menfch 
bat Gtäd) — umd loͤſcht fie aus, wie feine Machtlampe, 
und ſperrt die ganze Schöpfung in unfere dumpfige Schul» 
tube, und bohtt ſich in fie hinein durch das Haar ber 
Berenice — und zieht, und zerrt, und ſchuͤttelt fo lange 
bin und der, bis fie Ja fagt zu feinen greulichen Me: 
henerempeln und Galculationen. ‚Und dann hat die Freu 

ein Ende, und wir figen da... .» ; 

- {(Schiuf folat.) — 
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Aus Berlin. 


(Trilby von Truhn. — Le cheval de bronce, _ 
Die Rofenmäbchen von Lindpaintner. —, Loboista.) 


Die erfte neue Erfcheinung auf dem Repertoir des 
konigl. Theaters im vergangenen Sommer war die ein: 
actige komiſche Dpereite: > XTrilbpe, nad dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen des Scribe von Both, mit Mufit von 5. H. Truhn. 
Dee Zert derfelben ift allerdings mit großem Gefchide 
verfificirt, das Suͤjet jedoch, ſowie die dichterifche Be: 
handlung des Ganzen zeugt von fo bedeutendem Mangel 
an Bühnentenntnif, daß man faum begreift, wie ber 
gervandte Scribe auch mur den mindeſten Anthell an 
diefem Werke haben könne: Der Compenift dieſer Ope: 
tette, von Geburt ein Elbinger, "hatte feinen Fleiß bisher 
faft ausfhlieflih auf die Liedercompofition gewendet, 
ohne durch tiefere Studien fich zu dem Ziele, welches er 
erreichen will, grändlicher vorzubereiten. Kann man nun 
nicht läugnen, daß die bisher erfchienenen und zurüͤck⸗ 
behaltenen Lieder (Mef. hat deren mehr als hundert fen: 
nen gelernt)“ ſich durch liebliche Melodie und manche ges 
fhmadvolle Wendung vor andern ihrer Gattung aus: 
zeichnen; fo geht aus ihnen doch fehr deutlich die Ten⸗ 
benz bes Verfaſſers hervor: des Dichters Worte nur auf 
eine angenehme und pikante Weife zu begleiten, und zus 
meilen an irgend einem paflenden Drte eine Ahnung und 
Andeutung des Inhalts einfließen zu laffen. Von Er: 
faffung der Grundidee, und der Darfiellung berjenigen 
Empfindung, welche das Ganze, mie die einzelnen Theile 
durchſtroͤmen föllte, ja von einer muſikaliſchen Verklärung 
des Gedichtes kann bei denfelben um fo weniger die Rede 
fein, als dem Componiſten die Abficht und auch die Mittel 
fehlen, fi bis dahin aufzufhwingen. Daher ift alles 
Lieberartige in der angezeigten Operette dußerlich ziemlich 
gelungen, der Gefang melodifh und fließend, die Decla- 
mation richtig; auch glüden dem Gomponiften zumeilen 
komiſche und humoriſtiſche Züge, diejenigen Theile aber, 
zu deren Erfaffung und Darftellung Wiffenfhaft, höhere 





muſikaliſche und aͤſthetiſche Kenntniſſe erforderlich waren: 
die mehrſtimmigen und Enſemble-Stuͤcke ſind duͤrftig oder 
inhaltsleer, dem Ganzen aber fehlt planmaͤßige Oekono⸗ 
mie und dasjenige hoͤhere geiſtige Leben, welches ſelbſt 
bei bedeutenden Talenten erſt das Reſultat ſorgfaͤltiger und 
umfaſſender Studien iſt. — Mit groͤßerm Beifall als 
die beſprochene Kleinigkeit wurde die langerſehnte Zauber⸗ 
Dper: »le cheval de bronze«, mit Mufit ‚von Auber, 
aufgenommen. Wenn man bedentt, daß der Dichter 
(Seribe) mit diefem Werke nichts ald eine mit Wuns 
dern und grotesker Zauberei ausgeftattete, durch den Glanz 
der Scenerie und den Stachel der Itonie zeitgemäße Fa: 
ſchings⸗ Beluftigung hat geben wollen, fo iſt ihm biefe 
Abſicht fehr wohl gelungen. Es wäre thöriht, an ein 
fo leichtes, Iuftiges und temporäres Werk den Maß: 
tab anzulegen, mit dem man Werke höherer Tendenz zu 
meßen hat. Anders verhält es ſich mit der Muſik *). 
Geftatten wie ihre amd; mach der Abſicht des Dichters‘ 
das leichte Gepräge, die Flüchtigkeit ber Ideen, ben Un: 


* beftand in der Charakteriftit, den Mangel. alles Tiefen 


und Wahren, geben wir felbft zu, daß es wunderlich 
wäre, von, Auber in einer Zauber » Oper eine Zauberz 
Muſik zu verlangen, etwa mie die Weberſche, oder gar 
wie die höhern Weiſen und Klänge aus dem Luftpallafte 
des Großfürften Alcidor, erinnern wir uns auch ſtets, 
daß es hüpfende Franzoſen find, für, weiche Auber feine 
fogenannte dramatifche Muſik par excellence componirt, 
fo ‚haben wir dennoch nicht nöchig, und auf einen Zums 
melplag der ſchon ‚hundertmal von ihm gegebenen Tri— 
vinfitäten gefaßt zu machen, Aber Ref. muß es nur 
geftehen, daß diefe Auberfhe Zauber: Mufit wohl diefel: 
ben in den Salons fo beliebten Stacheln und Floskeln 
des weltberühmten Pitanten eines Diavolo, eines Leflocg, 
Guftav u. ſ. f. enthält, diesmal aber durch die par force 
herbeigezogenen. harmonifhen Mittel bis zur wirklichen 
Veriegbarkeit gefpigt und getrieben, daß erft Schmerz, 
dann Ekel und Miderfirrben ihr Ergebniß if, Dazu 
kommt, daß der Gomponift, welcher nachgerade das Ver: 
fiegen feines Borns wahrzunehmen fcheint, aus Noch auf 
feine deutſchen Gollegen, deren Mufit man heute in Paris 
zu goutiren ‚beginnt, ein Auge geworfen; es finden ſich 
offenbare Nachahmungen des Formellen Weberſcher Sce— 
nen und Beethovenſcher Harmoniefolgen, und man denke 
fi nun, wie diefe Deutfchen unverftanden in dem uns 
mufitalifhen Sranzofen. gewirft und weldy ein Babel fie 
in feinem Herzen errichtet haben. Dieſer Deutfchheit 
Enüpfen fih unzählige Anklänge an Rofjini und fogar an 
bie plebejifche Sehnſucht Fiſchers (?) an, melde in ben 
Goncertfälen der Duvriers in Berlin fo gewaltigen Sturm 


) &o ſehr wir jede Anficht ſchaͤzen, fo erlauben wir uns 
doch den Herrn Gorrefpondenten auf das rubigere und 
(bünkt und) richtigere Urtheit von 3. Mainzer in Bb. 2 
S. 141 u. Ztſchr. aufmerkſam zu machen. D. Reb, 
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erregt, daß fie wohl auch bis Maris mag vorgebrungen ı wurbe, 


fein. Alle dieſe Herrlichkeit in Straußiſchen Walzer: 
Khothmus gebracht, aͤußerſt ſtark und eindringlich inſtru⸗ 
mentirt und man hat die Zaubermuſik des ehernen Pfer⸗ 
des, bie zwar im Ganzen nichts ift ald das caput mor- 
tuum aller frühern Productionen de6 Autors, diefe aber 
durch die hinzugettetenen Ingredienzen an Gemeinbeit, 
Rohheit und Niedrigkeit bei weitem hinter ſich zuruͤcklaͤßt. 
Je mehr ſich indeß Auber nah und nah zum mwahrhaf: 
tem MWiderfacher der Kunft herambildet, je mehr feine 
Melodie an Pöbelhaftigkeit, feine Harmonie an wahnſin⸗ 
niger Zufammenmürfelung verbindungsfähiger Töne ges 
winnt, je mehr das Formelle feiner Piegen fih dem Wal: 
zer nähert, daß es faft identiſch mit ihm wird, defto 
beglücter find Salons und Nichtſalons; man hört heute 
nach zehm Jahren zum erflenmale mieder die Lodoiska 
und langweilt fi), morgen aber bie melodiös » pikante 
Zauber: Oper Aubers mit Wohlgefallen, und nad ihrer 
Anfiht mit um fo größern Rechte, als dergleichen Fri: 
volitäten jegt in Berlin glängender und anziehender jur 
Darſtellung gebracht werden, als die claſſiſchen Opern un: 
ſeres Repertoirs. ine geſchmackvolle Scenerie, Reich⸗ 
thum der Coſtuͤme und die vortrefflichen Reiftungen der 
Damen Seidler, Grünbaum, Lehmann, Lenz, fo wie der 
Herren Mantius und Zſchieſche trugen zur beifälligen 
Aufnahme der Oper weſentlich bei; dennoch iſt aus Urs 
fachen, die in ihr felbft liegen, zu erwarten, daß dieſe 
Dper bald vom Repertoir verſchwinden wird, — Ge: 
teiffermaßen als Gegenſtuͤck zu diefem Werke konnte die 
dritte Meuigkeit des, verwichenen Sommers: die ofen: 
mädchen, komiſche Dper nah dem Franzoͤſiſchen des 
Theaulon von Kogebue, Mufit von Lindpaintner gelten, 
Es iſt zu beklagen, daß Lindpaintner fo viel Fleiß und 
Mühe an dies alte und abgenugte Gedicht gewendet hat. 
Gewiß würde bei einem gefälligeren Texte feine Muſik, 
welche dramatiſch wahr, Außerft melodiös, brav gearbeitet 
und meifterhaft inftrumentirt iſt, die aber nur zumeilen 
durch Ältere Wendungen und Formen verräth, daß fie 
bereit8 vor 20 Jahren componirt ift, eine beffere Auf: 
nabme, wenn aud nur bei dem kleinern mufitalifchen 
Theil des Publicums gefunden haben, Die Darfteller 
gaben ſich alle Mühe, durch Einlegung modiſcher Waare 
fie auch dem groͤßern Publicum intereſſant zu machen, 
aber vergebens, der Beifall war ſpatſam und galt nur der 
vorteefftichen Ausführung. — Nicht viel glüdlicher ging 
es der claffifchen Dper Lodoiska, melde feit 1825 zum 
erftenmal wiederum zur eier des dritten Auguſt gegeben 


Alles Fleißes und aller Anſtrengung ungeachtet, 
vermochte dennoch Dem. Gruͤnbaum nicht der Hauptreil: 
zu genuͤgen; ihre Mittel find zwar der Gonverfationioper 
ganz angenteffen, ja ihre Darftelung und ihr 


"darin ift ausgezeichnet, ihre ganze Erfcheinung anmuiz 


und liebenswärdig, — für das ernfte Drama jedoch ij 
neben dem. lebendigen Willen, der dramatiſchen Einfict 
und dem gebildeten Ausdrucke, Eigenſchaften, melde Dam, 
Gruͤnbaum wirklich in hohem Grade auszeichnen, ud 
noch Hoheit der äußern Erfcheinung, Kraft, Gewalt un 
Ausdauer der Stimme. erforderlich. Won Seiten der ühri: 
gen Darfteller, der HH. Zſchieſche (Durlinsky), She 
(Zenorift aus Hamburg: Floresy) und Bercht (Bari) 
gefhah alles nur Erforderliche, die Oper wieder in ihn 
alten Rechte zu fegen, allein mie es fcheint, ohme Cielg 
denn bes Beifall bei der erſten Vorſtellung ungeadie, 
war die zweitfolgende nur fehr ſparſam beſucht und die Par: 
titut wird demmach wohl wiederum auf rin Decennium ad 
acta gelegt werden, da einestheild die Intendantur kein 
Anſtalt zu machen fcheint, eine wirklich große tragiik 
Sängerin herbeigurufen, und anderſeits das Publicum fd 
ungenügende Reprefentation nicht gefallen Laffen will 
(Schluß folgt.) 


Bitte 
. (Eingefanbt.) 

Die KR. Hof⸗ und priv. Kunft: und Mufitalimhan: 
lung des Hrn. Tobias Haslinger in Wien wird ergebal 
erfucht, in irgend einer muſikaliſchen Zeitjchrift die Droia 
der bis Ende Detober eingegangenen und ſich um ben Pr 
berverbenden Spmphonie: Partituren bekannt zu mader 
Es würde dadurch mancher entferntere Einfender Gm 
heit der Behändigungerlangen, welche um fo ermünider 
ift, ald der Lauf der Poften nicht immer direct, und It 
BVerfendung bis zu ihrer Beftimmung nicht immer zeit 
frei fonnte, * 


Geſchaͤftsnotizen. 


Auguſt. 3. Luͤneburg, v. H. — 5. Ba 
8. Rudolſtadt, v. S. — ge Berlin, 8. * 
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Dritter Band. 
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Den 1. December 1835. 


Stehe zu, daß dich die Schult zum Leben führe, daf du Immer felten 
Boden Fühler, dat ſich dein Wiſſen nicht ald trübes Mittel zwiſchen deine 
Kunft und Natur ſtelle und du nicht etwa nur lerneſt, täglich ein größerer 


Manierift zu werden, 


Kunftblatte, 





Aus den Aufzeichnungen des — 
Schluß.) 


In dieſer Betruͤbniß lief ich einmal ſchluchzend zur 
Stadt hinaus ind Freie, weiter und weiter, bis zu einer 
ſchoͤnen großen Wieſe, die von einem Haren Baͤchlein und 
einem erhöhten Damme durdfchnitten war. An dieſem 
Bache fegte ich mich nieder, und farrte, die Thraͤnen trods 
nend und in langen Abfägen aus voller Bruft auffeuf: 
gend, in die lichte heile Fluch. Man fonnte hinunter: 
fehen bis auf den tiefften Grund. Und da fpielten allerlei 
bunte Gräfer miteinander, und die Heinen Fifchlein, die 
mic wohl kannten, tauchten auf in den warmen Son: 
nenftrahlen und fragten vorlberfchießend: 

* Was figeft du denn da wieder fo traurig, du armer 
Geſell, als gaͤb's keine Hare Welle und keine blaue Luft, 
als hätte das Mütterlein verboten im Baͤchlein herumzu⸗ 
ſchwimmen und ſich zu Tonnen nad Herzensluft?« 

2Ach, mußte ich feufjen, wie könnt ihr doch fo fröh: 
lih fein dort unten, und euch tummeln, als gäb’ es 
keine Rechenmeifter auf Erden!« 

>MWas gehen uns Rechenmeifter an! Wir kennen ſolche 
Geſchoͤpfe gar nicht, fondern baden uns in Licht und 
Welle, und find dabei fröplih und guter Dinge, Komm 
body rafcy zu uns herab, du Naͤrrchen.« 

Und pfeilſchnell [hoffen fie daher die Kreuz und Queere, 
und plätfcherten gar behend mit den Schnäuzlein ins 
Waſſer, daß es auffprügte und mir die Tropfen in’s Ge: 
fit flogen, wenn ich mit dem Meidenftraud nad ihnen | 
flug, oder wohl gar fie zu haſchen fuchte, und kamen 
und gingen, und waren wieder ba und wieder fort im Nu. 


»Ach, wohl euch, fuhr ich fort, daß ihre fie nicht 


temnt, diefe Geſchoͤpfe, die man Schulmeiſter nennt, um 
fo beſſer aber kennen fie euch.« 
»Wie, uns? Woher Eennen fie uns? Ach, erzähle 
doch von ihnen, erzähle! « 
2Ja, ja, erzähle,« riefen bittend die Fliche im Bad, 
und die Gräfer und Vergißmeinnicht am Ufer; »wir has 
ben dir fo mandye fhöne Geſchichte erzähle, und dich fo 
oft erheitert, wenn du traurig zu uns herausfamft ; er 
zähle du nun auc.« _ 
Und alle horchten neugierig auf, und die Voͤglein 
büpften freudig auf die Außerften Zweige ber alten Weis 
den, die Froͤſche gähnend aus dem Schilf hervor, Am 
Ufer wirgten fih vom Windeshaquch geſchaukelt auf den 
Graͤſern die Libellen, und in langen wirbeinden Sägen 
ſchoſſen Wafferfpinnen und Müden über bie Oberfläche 
des Waſſers heran. 
Als aber fogar die dunkelrothe Nelke, mit der ich nur 
durch Blicke ſprach, aus tiefem Kelche das glühende Haupt 
erhob und mit leuchtendem Auge mid anfahb, da mußte 
ic) wohl gewähren. 
»Fhr könnt mir’s glauben, hub id) an, mein Rechen: 
meifter, der ſich nie irrt, kennt euch ſehr wohl; nicht 
minder mein Schreiblehrer, der mich in der Naturgefchichte 
unterrichtet, und eine Stimme hat wie du, alter bider 
Froſch da hinten, wenn du fo erbärmlich aufquätft, Die 
Beiden haben ein Bud, dag nennen fie »von den natürs 
lichen Dingen, wiewohl gerade alle Wunder der Schöpfung 
‚ drin fiehen. Aber ich fage euch, die wundern ſich ſchon 

laͤngſt nicht mehr;. denn ſie wiſſen Alles, fie kennen Alles; 
ſie wiſſen wie Alles ſo iſt und warum es nicht anders 
ſein kann. Surz.... 
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>&ie können mid wachſen bören,« fiel mir ein Gras: 
halm lachend in's Wort. 


2Oder gar mei tter hüpfen hören ?« * 
ſtich ind din tg de Bi a; 
»Rurz , alle Geheimniffe der Natur und alle Wefen, 


die in der Natur leben und nicht leben, haben fie fammt 
und fonders geordnet und bahinein verzeichnet. Ihr feid 
auch drin, und könnt uns kein Z für ein U machen, 
denn bie Beiden kennen euch genau, und haben außer: 
dem noch ein anderes dickes Buch, im welchem ihr fehe 
ſauber illuminitt, und dazu eure ganze Lebensgeſchichte 


t. 

— ih auch drin?« fragte ſchmunzelnd eine junge 
ſchlanke Forelle, indem fie mid freundtich anblinzelte, 
und. fo hoch als. möglich ſchwaͤnzelnd über den MWaffer: 
ſpiegel ſich erhob, dab im hellen Sonnenlicht. die ſchoͤnen 
Schuppen funkelten und blitzten. »Nun, was haben fie 
denn von mir gefagt?« 

⸗2Ja, bu bift mir eben bie rechte, « ermieberte ich, 
»bu magft did nur ganz und gar verkriehen, daß did) 
der eine nicht fängt, und, wie er es mit den armen 
Blumen zu halten pflegt, eintrodnet, in ein großes Bud) 
legt, und deinen Namen lateinifd darunter ſchteibt. Oder 
der andere gar, beffen Liebling du bift — 

»&o, er liebt mih?« 

* Ja, aber mit Butterfauce.« 

>Du grober Zölpel,« rief die gekraͤnkte Forelle, und 
ſchoß plaͤtſchernd in den tiefen Grund hinab. 

* Ach, ihr muntern Fiſchlein da drunten, ihr feid 
wohl fehr gluͤcklich, daß ihr dergleichen Bücher nicht aus: 
wendig zu lernen braucht, und auch gar nicht fo gelehrt 
werden müßt als id. Denn von biefen Beiden foll ich 
Alles lernen, und ihr koͤnnt euch gar nicht denken, mas 
bie alles ergrlindet haben: Himmel und Erde, Feuer, Luft 
und Waffer, und unfere Zafchen obendrein, wenn Spiel: 
zeug dein ſteckt oder Backwerk, das fie felber gern ver: 
jehren. 

Aud haben fie ſich gemeinfchaftlic eine Welt gebaut, 
die allerlei herrliche Dinge enthält. Die glänzendften 
Steine, die koͤſtlichſten Mufcheln, die Ihönften Fiſche, die 
bunteften Vögel, die prachtvollften Schmetterlinge und 
Nachtfalter finder man in größter Anzahl darin vorhan⸗ 
den, und — bas Eönnt ihr mir glauben — in befferer 
Ordnung als fie der Liebe Gott hier draußen zu halten 
wei. Wenn wir recht fleißig geweſen find, werden wir 
zur Belohnung in jenen Saal geführt, und jene Herrlich 
keiten uns gezeigt. Anfangs gefiel mir das außerordent⸗ 
ti, und ich ergößte mich unbefchreiblih an den verfchie: 
denartigen Geftalten und dem bunten Farbenfhimmer, fchö: 
ner als ich fie je auf dem Chriſtmarkt gefehen. Bald 
aber wurde es mir darin zu eng, und fo beffommen; 
kein Vogel durfte fingen, kein Fiſch durfte ſchwimmen, 
fein Schmetterling durfte fliegen; es herrſchte Todtenſtille 


‚andern Namen gegeben, einen 


überall. Die Blumen waren vertrodnet, die Cräfermit 
gewiß vom vielen Weinen; und alle blieben, wie fir ui. 


geftelie per Reihe. umd Glied, und Kit 
traurig por ſich 1 wierwie armen Schulbuben auf u 
ferer hölzefmen Bank in "der Claſſe, werm braun ti 


liebe Sonne ſcheint, und muntere® Voͤgelgezwitſchet us 
binauslodt in's Freie. 

Ad, mir ift dann jedesmal, als müßte ich mich us 
baneben ftellen, und unbeweglich und’ ftumm vor mit 
bin bliden auf meinen lateiniſchen Namen, , 

⸗Wie heißt du denn auf lateinifch, mein guter Jun 
ge?« fragte, indem er bie dicken hervorſtechenden Augn 
ſchloß, quaͤkend der alte Frofch. 

» Eigentlich Beatus: jene aber haben mir dam 
„ bermitsit 
beffen es ihnen gelungen ift, mid, in ihr gottloſes Mat: 
werk eingurangiren, und mit dem fie mid) unter laute 
Jubel und Hohngelaͤchter der Übrigen Schulbuben mr 
allzu oft foftemarifch anrufen: »Heda! du, fünfte Dirk 
nung, Säugethiere mit Hufen, Solidungula, Asinw, 
der Efell« 

»Dahaha! Asinus, der Efel,« lachte, brummte un 
fummte es plöglih in Baum und Buſch, in Schilf m 
Rohre, und rings um mich her; »in ber That, das ü 
ſeht tomifh.e Und das Summen und Brummen melt 
gar nicht aufhören, und die Beine beleidigte Forele cl 
noch lange vor fi hin: Beatus, Aſinus, Beatus, Ih 
nus, Afinus!.... 

Hört nun weiter, fuhr ich im meiner Erzähfung fr, 
außer allen den befchriebenen Herrlichkeiten im meines beh 
vers Mufeum, wie er es nennt, iſt noch eine große In 
zahl ſchoͤner Glaͤſer und andrer Inſtrumente darin befas 
lid, worunter eins, das prächtigfte von allem, der Reden: 
meifter mit großer Kunft ſelbſt gefertige hat. Es if Dt 
einzige, das Keben hat, und fteilt die ganze Schäpfem 
vor. Und als ich ihn einft fragte, ob denn die da beaufen 
auch hölzern fei, und narre und ſchnarre, und aufge 
gen werden müffe wie die feinige, rief er zormig, er mot 
mid knarren und ſchnarren Ichren, und ihm aufjice; 
er nannte mich einen ungelehrigen nafeweifen Eh, 
und kniff mir das Ohr blutig. 

»Ei, ei, brummte ein alter Spag Eopffchlitteln, wit 
find denn das für Euriofe Menfhen!« } 

Ah, ihr lieben Gefchöpfe allefammt, es find ja gu 
keine Menſchen, fondern Magifter! rief ich im tisfer Br 
truͤbniß aufſchluchzend. 

»Magiſter! Magifter!« riefen Alte in fürchtetlichen 
Entfegen. Und die Voͤglein flatterten hoch im die Lüfte, 
bie Fiſche tauchten in den Grund binab, bie Freſde 
plumpten in ihr Schilf zuruͤck, Libellen, Waſſernymphmn 
Spinnen und Muͤcken verſchwanden. 

Mod; fummte und brummte es von allen Seiten anf 
mid) ein, das entſebliche: »Magiſter! Magiſtet!« Di 


5) 


traf mich ploͤtzlich ein. zamberifcher Duftſtrahl; hoch em⸗ 
por ſchoß bie dunkelrothe Nelke zur herrlichen Frauen⸗ 
geſtalt; die ſich mit glaͤnzendem Antlitz uͤber mein; Haupt 
herabneigte. Im tiefdunkeln Auge ſammelte ſich aller 
Duft, und verwandelte ſich im lichte Thraͤnenperlen, bie 
meine Stirn benetzten. Da erwachte ich wie aus tiefem 
Traum. — * 

Raſchen Schtittes ſchlug id dem Weg nad Haufe 
ein; denn es fielen Tropfen vom Himmel, es war fpät 
worden, und bie Abenddaͤmmerung ſchon angebrochen. — 


— — 





Gesang. 


F. Oelſchlaͤger, 6 Geſaͤnge f. Sopran, At, Tenor 

u. Baß. 2teLief. Pr. Thir. Berlin, T. Trautwein. 

— —, 2 Gefänge f. Sopr., An Ten, Baf, 
‚mit Begl. d. Pianof. Pr. 1 Thlr. Ebendafeldft.; 


Für den Druck fo viel id; weiß, opera prima, wes⸗ 
halb ich wlınfchte,.der Componiſt hätte uns etwas mehr 
gegeben, was ihn tiefer und umfaſſender erkennen ließe. 
Eine erfte Einführung beim. Publicum ift fo gefährlich 
und. entfcheidend, als eine erſte Worftellung bei Hofe. 
Darum bätte ih aud Alles noch genamer angefehen, ch’ 
ic) «8 für das Leben ftereotppicen laffen, und gefunden, erft: 
lich überhaupt mande üͤbelklingende Heine Anſtoͤßigkeiten 
im Satz (der. ſonſt fo natuͤrlich getroffen) und in ben 
zwei bumoriftiichen Befängen einige Schwächen und Stilfs 
fände in der Haltung des Ganzen, die noch Ungelibtheit 
in Beherrfhung größerer Formen und weniger Talent 
fir das Humoeriſtiſche verrathen, das mir eben außer 
dem Elemente des Componiſten zu liegen ſcheint. Ein 
Charakter wie im Andante des zweiten Geſanges, oder im 
erften Liede des andern Hefte fleht ihm am beiten. — 
Das alled würde ih aber nicht erwähnen , fondern die 
Lieder zu den vielen mit ewigem Schweigen gefegneten 
legen, wenn nice aus ntereffe am Talente des Com: 
poniften, drum möge fi auch nur diefer, um den Tadel 
tümmern, bie übrigen froh. fein, ‚einmal Beſſeres zu 
erhalten. . Gerpentinus. 

Deutlicher gefagt, fcheint der Componiſt entweder ein 
Dilettant, der ein tüchtiger Muſikus werden könnte, oder 
ein Mufitus, dem noch mandes vom früheren Dilettan: 
tismus anbängt. Aber viel Talent und natürliches rich: 
tig teeffendes Gefühl iſt im jedem Kalle daz zudem viel 
Gefangsfinn. Aus dieſen Werkhen kann man indeß den 
Wärmegrad des Talents des Componiſten noch nicht er 
fehen. So kommen oft mit der Fruͤhjahrsſonne einzelne 
Schwalben gezogen, und dennoch kurz danach Schneefloden 
ftatt der erwarteten Bluͤthenluft. Slor. 

Noch deutlicher gefagt find die Gefänge geradezu zu 
loben, alfo zu empfehlen. Rare. 


— 


Aus Berlim 
(Schluf.) 
(Baftfpiele. — Goncerte) 

Der Sommer ift au für die dramatiſchen Kuͤnſtler 
bie Zeit der Reifen, und fo beehrten uns auch in dem ver: 
gangenen beſonders viele Gäfte, die freilich nicht alle gleich 
freundlich) aufgenommen werben Eonnten. Zuerſt erfchien 
auf dem koͤnigl. Theater Mad. Spigeder aus München 
und fang bie Alice, Louiſe von Schlingen, ſchoͤne Müts: 
lerin und Rofine (Barbier). Reinheit der Intonation, 
Bravour und Virtuoſitaͤt, Anmuth und Zartheit des Vor: 
trags umd weile Drkonomie zeichnen diefe Sängerin ganz 
befonders aus. hr Staccato iſt vortrefflich, iht Triller 
überaus cultivirt, fie ſelbſt eine angenehme Erfſcheinung, 
allein ihr Spiel ohne Leben und Waͤrme. Ihr folgte 
Dem. Maſchinka Schneider aus Dresden, Tochter des 
hieſigen Capellmeiſters. Sie gaſtirte als Desdemong, 
Iſabelle, Roſine, Zerline (Diavolo), ſchoͤne Muͤllerin und 
Aennchen. Im Beſitz einer reinen, angenehmen aber 
ſchwachen Stimme, welche durch forgfältige Schule gebil: 
det worden, gelingt ihr die Darftellung des Graziöfen 
und Anmurhigen befjer als bie des Tragiſchen, aber ib: 
rem Spiel fehle noch zu fehr wahre Bedeutung und 
ihrem Bortrage diejenige Lebendigkeit, welche die Gemüs 
ther entzündet und fortreift. Mach ihrem Abgange er: 
fhien Mad. Fifcher aus Garlsruhe und trat als Donna 
Anna, Julia (Veſtalin), Fidelio, Rezia, Pamina und 
Alice auf. Es ift wahrhaft erfreulich, zu berichten, daß 
diefe ausgepeichmete Kuͤnſtlerin feit ihrer legten Anweſen— 
beit in Berlin im Jahre 1831 im jeder Hinficht bedeu: 
tend gewonnen hat. Ihre Intonation iſt in der Höhe 
überaus rein, in dem mittlern Regifter etwas nad) der 
Tiefe ſchwebend (wozu freilich die damals italiſche Hige 
in dem wohl gefüllten Opernhauſe das ihrige beigetragen 
haben mag), ihr Vortrag lebendig, wahr und tief gefühlt, 
ihre Mimik und Plaftit nad dem Muſter der Devrient 
lobenswerth, die Darftellung im Ganzen oft von berjeni: 
gen wahren bramatifchen Begeifterung erfüllt, welche bie 
Herzen ergreift und die Hörer unmiderftehlic zum lebhaf— 
teften Applaus hinteißt. Gleichzeitig mit Mad. Fifcher 
gaftiete Hr. Eike vom Breslauer Theater ald Don Juan, 
Cinna, Zampa, Mar Sein Bariton ift nicht unanges 
nehm; doch hat er im declamatoriſchen Geſange noch Alles 
zu lernen, Die Pronuncirung der Recitative in der Ve: 
ſtalin ſtreifte an's Laͤcherliche und fein Spiel ift noch fehr 
edig und wild; dennod erhielt er Beifall. Hr. Schäfer 
aus Hamburg offenbarte ald Tamino, Robert, Floresky 
eine angenehme Tenorſtimme, deutlichen Vortrag und mus 
fitalifhe Ausbildung. An Lebendigkeit und Wärme fehlt 
es jedoch fehe. Hr. Hahn aus Gaffel fang den Saraftro, 
Dandau und Gasper. Seine angenehme, aber aͤußerſt 
ſchwache Stimme ift ſchon im Duett bei nur mäßig flar: 
fer Inſtrumentirung kaum hörbar, geht aber in den En⸗ 
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femblesStüden ganz und gar unter, fo daß ber Sänger, 
dem es Übrigens am mufitatifcher Ausbildung noch fehr 
gebricht, für den großen Raum unferes Opernhaufes wer 
nigftens gänzlich) unbrauchbar genannt werden muß. End: 
lich iſt auf diefer Bühne nod die hochgefeierte Prima: 
Donna, Mad. Mafi aus Neapel, erſchienen und hat bes 
reits durch den glanzvollſten Bortrag italiſcher Producte 
ihre eminente Virtuofität bewundern laſſen; fpäterhin 
über fie mehr. — Am Königsftädtifhen Theater ſetzte 
Dem. Bial, über deren Kuͤnſtlerſchaft bereits früher be 
richtet worden, ihre Gaftfpiele fort, und fang außer den 
fhon genannten Stellen mit noch gefteigerter Volllommen⸗ 
heit die weiße Frau, Zerline, Bertha in den Normannen 
vor Paris, Sertus (Titus) und Norma. Herr Bayer 
aus München ließ als Almaviva, Diavolo, Georg Brown, 
Tebaldo (Capuleti) bei reiner Intonation feiner angeneh: 
men Tenorſtimme ein ganz vorgüglidhes mezza voce und 
pp bören und Hr. Rorging aus Leipzig bewies ſich als 
gewandten Buffofänger in muſikaliſchen Poffen. — Dem. 
Livia Gerhardt aus Leipzig, neu angeftelltes Mirglied der 
Königsftädtifchen Bühne, debuͤtitte als Giulietta, Eliſabeth 
(Reftocg), Bitellia, Adelgifa. Wortheilhaftes Aeußere, ans 
genehme, reine Stimme, lebhaftes Spiel und Innigkeit 
des Vortrags zeichnen diefe Sängerin ganz befonders aus. 
Sm bdeelamatorifchen Gefange hat fie indeffen nod zu 
lernen; auch iſt zu wuͤnſchen, daß der allerdings große 
Eifer der jungen Künftlerin bei der Darftellung leiden: 
fchaftlicher Charaktere nicht ein Hinderniß für die höhere 
Ausbildung ihrer etwas ſchwachen Stimme werde. 

Als Neuigkeit bot das Königsftädeifche Theater erſtlich: 
die Normannen vor Paris, Iprifhes Drama in zwei Acten, 
Mufit von Mercadante. Bu dem überaus verwircten 
Terte von F. NRomani hat Mercadante eine Mufit fo 
unbeflimmten Ausdruds und fo leeren Inhalte gefügt, daß 
fie außer aller Kritik Liegt. Es iſt nichts, und will auch 
nichts fein als eine willtommene Gelegenheit für die Sän: 
ger, ihre Bravour und Wirtuofität zu offenbaren. Dies 
gefhah denn aud von Seiten der Damen Bial und 
Hähnel auf eminente Weife, viel weniger genügte hierin 
Hr. Fiſcher, gar nicht Hr. Greiner. Einen ungleich höhern 
Kunftgenuß gewährte die Darftellung des »Titus.c Dem. 
Dial (Sertus) und Dem, Gerhardt (Bitellia) zeichnen 
fih darin vor allen aus; die Titelrolle, welche Anfangs 
freitih an Hrn. Greiner einen fehr ungentgenden Me: 
präfentanten fand, übernahm fpäterhin nach feiner Wie: 
derankunft iu Berlin Hr. Holzmiller, der durch neu ge: 
wonnene Friſche der Stimme und innigen Vortrag außer: 


orbentlidy erfreute. — — CTonterte gab es in hirfem 
Sommer nur wenig, Dem. Lithander offenbart in 
einen derſelben eine lieblihe, wohlgebildete, mur in ir 
Höhe aͤußerſt matte Stimme; der Drganift Hr. Julius 
Schneider brachte in der meuen Werderſchen Kirche, dir 
fidy ihrer akuſtiſchen Verhaͤltniſſe wegen fehr wenig zu 
mufitalifhen Productionen eignet, feine freilich undeter 
tenden geiſtlichen Compofitionen zu Gehör. Die Ein: 
academie aber, veranftaltete zu einem wohlthätigen Iud 
in der Garnifonkirhe eine Aufführung der Bachſchen Pi; 
fion. — Als Merkwuͤrdigkeit hörten wir durch Hr. Kam: 
mermufitus Friedel die viola di Bardone, ein aus dm 
17. Jahrhundert herſtammendes, Längft vergeſſenes Ja: 
firument von äußerft angenehmer Wirkung, und burd 
Hr. Kammermufitus Wiptecht ein vom ihm erfundmes 
Baß -Blaſeinſtrument, Tuba genannt, welches bei une 
Militair = Mufit bereits eingeführt ift, und das wegen da 
außerordentlichen Kraft, Fülle und Schönheit des wid: 
mäßigen Klanges, wodurch’ ed alle vorhandenen Jnſtu 
mente der Art: Gontrafagott, Serpent, u. f. f. bei me 
tem übertrifft, auch die Einführung im die Ordeie: 
Mufit um fo mehr verdient, ald zumal ein feldes je 
firument (die Gomponiften wiſſen es) bis jegt ein fm 
mer Wunſch geweſen. 5. 


Vermiſchtes. 

(69) In Paris erſcheint eine Geſangſchule für Kine 
v. 3. Mainzer, in London eine neue Ausgabe der »me 
lodies from the’Music of Nature«, von W. Gurdine.- 
Ein Parifer Muſikhaͤndler kündigt an, daß bei ihm Ns 
zarts Don Juan »zu Gontretängen arrangirt« binmm 
Kurzem erfcheinen wird. Berlioz hat einen fehr heftige 
Artikel dagegen erlaffen. — Die neuften Blätter de 
franzöfifhen mufitalifchen Zeitungen bringen: menig Jar 
reffantee. — Das englifhe musical magazine if rt 
Gemiſch von Ignoranz und Grobheit. — 

(70) Die Montechi und Capuleti wurden am 13. Nr. 
zum 50ſten mal an der Königsftädter Bühne in Bein 
gegeben. — Die Opera comique in Paris bradı am 
fomifche Oper: »Gofimo«, Mufit von M. €, Pam. 
©. Nro. 43. der revue musicale. — 

(TI) Das erfte philharmonifche Concert in Humsaz 
findet am 28.Rov. Statt. Die andern find auf den 16. 
nuar, 12. Februar u. 12. März 1836 voridufig fear 
Die neunte Symphonie von Beethoven foll daran bmma 
— Die Bremer Abonnementsconcerte begannen mit @ 
11. November. — 


Leipzig, bei Joh. Amber. Barth, 


— 


—— des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bagen in gr. 4to) 


bnahme eines halben Jahrganges zum Preis 


3 Rthlr. 8gr. — Die reſp. Abonnenten 
m I Nthlr. 16 gr. — Alle Poftämter, Buch, Mufils ‚und 
nebmen Beftcllungen an. — 
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mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Verantwortlichkeit von R. Shumann. 





Dritter Band. 


M 45. 


Den 4. December 1835, 


Dir frommt an jedem Drt, zu jeder Zeit. 
Geradheit, Urtheil und Verträglichkeit, 


Goethe, 





Encijklopädie. 


Encyklopaͤdie d. geſammten muſikaliſchen Wiffenfchafs 
ten od. Univerſal-Lexicon der Tonkunſt. Be 
arbeitet v. M. Fink, de la Motte Fouque, Dr. Gros⸗ 
beim, Dr. Heinroth, Prof. Dr. Marr, Direct Naue, 
G. Nauenburg, L. Rellſtab, Ritter v. Seyfried, 
Ef Weber, Baron v. Binzingerode, u. U., u. dem 

edacteur Dr. Guftav Schilling. Stuttgart, bei 

5. H. Köhler. 1835. 2 Bände. 8. — Band I, XII u. 
740 Seiten nebft 3 Roten: Beilagen; Band 2, 749 

Seiten. Die Buchftaben A-— 5: Moll enthaltend. 

Die in dem Vorworte des erften Bandes obiger En: 
cyklopaͤdie ausgefprochene Idee mit ihr »ein Werk zu 
liefern, das neben den Biogmphieen aller für den Mu: 
fitee merkwürdigen Perfonen, auch die Erklärung und 
Erläuterung aller anderen der Muſik in irgend einer 
Weiſe nur zugehörigen Gegenflände und Sachen enthal: 
ten folle« wird Jedermann als eine großartige bezeichnen, 
die an ſich ſchon Anerkennung verdient und dies um fo 
mehr, als im neuerer Zeit weder in Deutfchland noch in 
dem Ausland etwas Ähnliches unternommen worden ift, 
Sedenfalls verlangt ein Merk, welches fo reiche Aus: 
beute zur Belehrung hoffen läßt, eine mehr als gewoͤhnlich 
forgfältige Durchſicht. Gehen wir ohne Umſchweife gleich 
auf die Beantwortung der Fragen ein: ob es, fo weit 
es bis jegt gediehen, Die Anfprüche, die es an ſich ge: 
ſtellt, erfülle hat oder ob nicht? 

Allerdings enthält ed, wie von ben oben angezeigten, 
zum Theil allgemein befannten und hochgeachteten Schrift: 
ftellern zu erwarten ftand, ſehr viel Anerfennungswerthes, 
Ausgezeichnetes und Trefflihes (wohin wir u. a. den auch 





a 


beſonders aus dem Lexicon abgedruckten Artikel: Akuſtik 
von dem geiſtreichen Prof. Weber in Goͤttingen rechnen), 
aber leider auch viele Artikel, welche (es thut uns leid, 
es fagen zu müffen), mangelhaft, dürftig, unwahr, ja 
parteiifh, aus einem Lericon, welches nur Sicherſtes und 
Geprüfteftes bringen muß, oder im entgegengefegten Falle 
ein Heerd der Oberflaͤchlichkeit und Unwiſſenheit wird, 
durchaus entfernt fein follter. So gut wir wiffen, wie 
wenig Merle der Art es gibt, welche nicht fchon in der 
Anlage, geſchweige in der Durchführung verfehlt wären 
und für fo aͤußerſt ſchwierig wir ein, richtiges Treffen der 
Verhältniffe des Einzelnen zum Ganzen halten, fo geben 
wir auch zu bedenken, wie das Unternehmen, auf ſechs 
bis acht Bände berechnet, ein koſtbates genannt werden 
muß und daß bie, für die es zunaͤchſt beftimmt, für die 
Mufiter, nicht in hen Stand gefegt find, andere Werke 
fih anzufhaffen, in denen fie Erläuterung und Aufklds 
rung für das mandyerlei Falfhe und Dunkle des Uni: 
verfalfericon fänden. Wenn mir alfo die Redaction ec: 
fuchen, fünftighin fo gemwiffenhaft als möglich zu arbeiten, 
(das Werk braucht ja nicht im fo kurzer Frift vollendet 
zu werden), wenn fie auf Vollftändigkeit fehen und Werth: 
lofes, Gleichguͤltiges, Ueberflüffiges gänzlich ausfcheiden 
möchte, fo gefchieht das im Intereſſe der guten Sache 
und nad) billigem Wunſche. Je wichtiger und das Uns 
ternehmen erfcheint, und fo gern wir wahrhaft Theil neh⸗ 


ı men an Allem was für die Tonkunſt gefchieht, deſto mehr 


hielten wir uns für berufen, unfer Urcheil darüber im 

Allgemeinen auszufprechen, das wir genügend zu begrün: 

ben hoffen, indem wir hier einige Bemerkungen Über eins 

zelne biographifche, aͤſthetiſche, gefchichtliche, akuftifche und 
andre Artikel folgen laſſen. 
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4. Biographieen. 


Das erfte Wert, welches Zonkünfkter : Biographien 
ausführlich und in Menge enthält, gab der verdiente Joh. 
Walther 1732 im Leipzig heraus, _ Der allgemein aner: 
kannte und unermüdlihe Ernft Ludwig Gerber fegte in 
feinem Tonkuͤnſtler⸗Lexicon (Leipzig, 1702, 2 Bände) das 
Merk fort und 1812 (Leipzig, 4 Bande) erſchien die 
Fortfegung dazu, worin das bie dahin felten gewordene 
Merk von Walther volftindig aufgenommen wurde, Seit 
diefer Zeit ift ein allgemeines Tonkuͤnſtler-Lexicon in 
Deutfhland nicht unternommen worden, denn ein dhn: 
lied Unternehmen, von dem geb. Rath von Apell und 
Herrn Baron von Winzingerode 1824 angefündigt, kam 
bis jegt nicht zu Stande. Sollte jegt ein ſolches Merk 
erfcheinen, fo müßte es mach unferer Anfiht auf das neue 
Gerberfche Lexicon begründet fein und beffen erſtes, im 
Buchhandel ſeit Jahren gänzlich vergriffen, allerdings mit 
vielfachen Berbefferungen und Berichtigungen abgedrudt 
und bis auf die neueſte Zeit fortgeführt werden. Auf 
diefe Meife erhielt das muſikaliſche Publicum ein Werk, 
wie es von Meufel für das gelehrte begründet und von 
ihm und Lindner fortgefegt worden. Eine folhe dee 
ſcheint dem vorliegenden Werke nicht zum Grunde zu lie: 
gen, denn treffen wir bier zwar viele neue Biographieen, 
fo ift doch der größte Theil derfelben aus Gerbers altem 
und neuem 2ericon aufgenommen und was nody mehr 
fagen mil, haufig Wort für Wort und mit den ſaͤmmt⸗ 
lichen Irrungen Gerbers, oft aber auch mit neuen Irtun—⸗ 
gen vermehrte. Solches Verfahren ſchafft nicht den Vor: 
theil, den man mit Recht von diefem Unternehmen in bie: 
fee Dinfiht erwarten konnte, aber den Nadıtheil, daß bie 
Befiger der Gerberfhen Werke einen theilweilfen Abdrud 
erhalten, ohne im minbdeften etwas Neues zu erfahren. 
Hielt die Mebaction die oben ausgefprodyene Idee für zu 
groß und ſchwer, warum murden denn außer den neuen 
Biographieen nicht Zufäge und Berichtigungen zu dem an- 
geführten Werken gegeben, welche für jeden Kunftfreund 
von ntereffe waren und wodurch das Ziel der Voll: 
ſtaändigkeit immer näher gerüdt, hingegen bier änytich 
aus dem Auge gefegt wurde, 


Leider findet man aber, wenn man aud) auf die Voll: 
ſtaͤndigkeit verzichtet, fo manchen Tonkuͤnſtler aufgenom: 
. men, ber gewiß nicht unter die »für den Muſiker merk: 
würdigen Perfonen« gehört, wie z. B. GC. H. Ader: 
mann, Angermann, Heine. Am. Bah u. A., während 
fo mandyer berühmte und verdiente Mann gänzlich mit 
Stillſchweigen übergangen nird, wie 3. B. ein 3. Abfo: 
Ion, N. Th. Arkftein, Alerius, G. Arnet, Guil. Anorne 
u. %. Davon abgefehen, fo hätte in den einzelnen Ar— 
tikeln eine gewiffe Gleihmäßigkeit befolgt werden 
follen und nicht dem zwar oͤfters befannten, aber unbe: 
beutenden Tonkuͤnſtler mehr Raum als dem vielleicht we: 


N niger bekannten, aber bei weitem wichtigern Meifter zu: 


erkannt werden folen. Mit wahrer Angfllichteit = 
der Raum geihont werden und nichts ohne Urſacht ge: 
ſchehen. Dat fih z. B. die Redaction einen Pan fit: 
gefegt, ob die einzelnen Compofitionen der Meiſte an 
geführt werden follen? Wir bezweifeln es. So enthaltm 
die ſchoͤn gefchriebenen Biographien von I. ©. Bat 
und Beethoven nur die Angabe einiger Werke, und nar 
in fo weit fie zur Charakteriſtik unmittelbar nörhig, mir 
tend von einem F. Carulli gegen 70 Eleinere und gröfen 
Buitarre:Compofitionen und von Fr. Gavalli 45 Dym 
einzeln aufgezählt werden. 

Sind zwar die Biographien faft ſaͤmmtlich hiafid:: 
lih des Styls gut, oft ausgezeichnet gefchrieben zu ne: 
nen, fo fönnen wir uns doc nicht mit den immer wie 
derkehrenden Redensarten befreunden: .»der größte Mi: 
fer feiner Zeite — »MWerke von unvergänglicdem Wer 
thex — »Claffih für alle Zeitene — Der ausgezich 
netſte Sänger« u. dgl. Der, welcher weiß, wie er feld 
Redensarten aufjuncehmen bat, wird den Raum dafür 
bedauern und vielleicht Lächeln, wenn er merkt, dab da 
Biograph eines foldhen fogenannten »unfterblichen Mi: 
ſters« aud nicht eine Note von ihm gefehn hat; Anden 
und binfichtlih ber Lobhudeleien Unkundige werden im 
gemacht und wiffen nicht, iſt es Lob. oder Zabel, men 
fie unter dem Artikel E. Blum, nachdem mehrere feine 
Werke angeführt find (fein Bär und Baſſa mad da 
Beſchluß), die Worte finden: ↄwelch' eine gemüthool 
Mufit! für das Ders, das zu foldyen Megungen, wird 
darin ausfprehen, geftimmt if, von unvergängliden 
Werther — oder unter I. P. H. Cario: »6, behaupte 
unter ben Drgelvirtuofen in Hamburg einen adhtungsee: 
then Rang, wenn gleich fein Spiel felbft, und überhaun 
feine muſikaliſche Bildung, nur etwas mehr als mild; 
mäßig genannt werden dürfene — oder: »Mölle. Char⸗ 
mel, eine der Eunfifertigften und angenehmften Altfinst 
rinnen, weldher Ruhm freilich etwas fehr Zweideutiges 
hate — Solche und aͤhnliche Medensarten, dir eft 
nicht mit der Wahrheit übereinftimmen und in mr 
Werke zu Widerfprüchen ſchon Anta gegeben haben, kam 
ten füglich einer kritiſchen Nevifion von Seiten der Kr 
daction unterworfen werden, da dergleichen Unhakduns 
nur zum Theil ſich fpäter ausgleichen läßt. Uchrigens 
würden fie auch feltener fich finden, wenn gleich mie in 
der Erſch und Gruberſchen Encpklopädie, keine lebenden 
Tonkünſtler oder Muſikgelehrte aufgenom⸗ 
men worden waͤren, mo eine bei weitem größer 
Unparteilichkeit beobachtet und der Verdacht, als ob des 
Univerfallericon manche Selb ſtbiographieen entalte, 2% 
gewendet werden konnte. 

(Bortfegung folgt.) 
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(Die frangdfifhe Oper. — Concerte. — Kirche.) 

Naͤchſt Amſterdam iſt es unſtreitig unſre Reſidenz, In 
welcher Muſik geliebt und viel getrieben wird. Da man 
nur franzöfifhe Opern hört, fo würde ſich vielleicht der 
Geſchmack gaͤnzlich zu dieſer Schule hinneigen, wenn 
nit Hr. 3. G. Lübel, ein deutſcher und claſſiſch ges 
bildeter Tonkuͤnſtler, der an der Spige der E£öniglichen 
Muſikſchule, wie des ganzen Goncertwefens ſteht, und 
noch einige andere tüchtige Mufiter und Muſiklehrer das 
Gegengewicht behaupteten, und fo dem Unwelen einen 
Damm entgegen festen. 

Im Theatre royal, einem ziemlidy geräumigen und 
mohl verzierten Gebäude merden abmwechfelnd franzöfifche 
und holländifche Xheatervorftellungen gegeben. Die hol: 
laͤndiſche Bühnengefellichaft gibt keine Opern, weshalb ich 
fie übergehe. Die franzöfifhe Operngeſellſchaft ftand feit 
einigen Fahren unter der vortrefflihen Leitung des Hrn. 
U. Nourrit, welcher Ende April nad) Petersburg abgegan- 
gen ift, wie es heiße, um dort eine Theaterditection zu 
übernehmen. Er felbjt trat mandmal in erften Tenor 
partieen auf, befigt aber fo wenig phyſiſche Kraft und 
Stimme, daß er nur durd übermäßige Anftrengung, durch 
Schreien die erforderliche Höhe erreichen kann. Vieles 
erfegt er indeffen durch feurigen Vortrag, gewandtes Spiel 
und durch ausgerichnete muſikaliſche Kenntniſſe. Weit 
mehr Mittel befigt Hr. Cholle, ein Mann in den beften 
Jahren und vorzüglider Schaufpieler. Obgleich von Nas 
eur ein Baritonift, fingt er die höchften Zenorpartieen ; 
weshalb er ebenfalls oft zum Schreien feine Zuflucht neh: 
men muß. Uebrigens ift er bei aller feiner muſikaliſchen 
Kenntnis kein kunſtgerechter Sänger, befümmert fih um 
feine Schule, läßt der Stimme ihren freien Willen, 
ſcheint in feine Kopfitimme verliebt zu fein, da er fo oft 
ohne Noth damit aufwartet, und verfteht trog ben beften 
Ziroler zu jodeln. Diefe Mängel find ſeht zu bedauern, 
da er herrliche Naturanlagen befigt; doppelt Schade ift 
ed, da er auf der Bühne der Menge fo fehr gefällt, und 
die meiften Dilettanten ihn als ihren Schugpatron ver: 
ehren und & la Cholld zu fingen glauben, wenn jie nur 
aus Keibeskräften fchreien. Als Goncertfänger wird ihm 
indeß weniger gehuldigt. — Als eriter Tenor ift noch 
Hr. Duvernop zu erwähnen; ein angenehmer Kammer: 
fänger, aber zu ſchwach für die Bühne. Derfelde hat nad) 
Hrn. Nourrit die Leitung diefer Bühne übernommen. — 
Unter den Sängerinnen leuchtet als ein Stern erfter 
Größe Mile. Prevoft, vorzuͤglich als dramatifche wie als 
Goncertfängerin. Mit ihrer umfang: und Mangreichen, 
biegfamen und bis zur Vollendung ausgebildeten Stimme 
kann fie wagen, mas fie will, ihr Triller iſt unverbeſſer⸗ 
th. Sie wird hier gefchägt, doch verdiente fie noch mehr. 
Mile. Zomeoni, ebenfalls erfter Sopran, befigt viel Um: 


fang und Meichheit der Stimme, aber wenig Ausbildung. 
Bei ihrer Jugend fteht zu erwarten, daß fie ſich nach und 
nah Künftter- Würde, Befonnenheit und Ruhe aneigne. 
Ueber ihr Pianofortefpiel nachher. Die Übrigen Sänge: 
rinnen, Mad. Miller (früher in Berlin), die Dem. Bel: 
nie, Dorfan, Cabinel u. a. find freilich Beine Prima 
Donna, leiften aber auf dem Plage, wo fie jlehen, viel 
Gutes, Orchefterdirigent war Hr. Mengal, ein tüchtiger 
Mufiter und Gomponift, der jegt im derfelben Qualität 
nad; Gent abgegangen. Der Chor war fehr ftark befegt, 
fang aber meiltens unrein und ohne alle Schattirung. 
Das Orchefter ift fehr brav, und zähle vorzüglich gute 
Blasinftrumente. Die Opern, welche vorigen Winter am 
meilten gegeben wurden, find: La Muette de Portici, 
la Fiancde, Gustave III., Zampa, le Pre aux clercs, 
la Dame blanche, le Barbier de Seville, Robert le 
diable, Guillaume Tell ete., außerdem viele Operetten 
und Vaudevilles, und befonders gute Ballette. 
Goncerte. Im Saale Diligentia finden im Minter 
gewöhnlih acht Abonnements » Concerte, vierzehntäglic) 
Statt, und eben fo viele allda, für Rechnung der Hof: 
capelliften. Das Doforcyefter führt unter der forgfältigen 
und kunftverftändigen Leitung des Hofcapellmeifters, Hrn. 
Lübe, die Somphonieen von Mozart, Beethoven, Kallis 
woda, F. Mendelsfohn u. f. w. vortrefflih aus. Die 
vorzüglichften Virtuoſen, die ſich in diefen Goncerten hoͤ— 
ten laffen, find die HH. Luͤbeck, Lechleitner, Fältre, Vio— 
liniften; van Gelderen Vater und Sohn, Celliſten; F. Maͤrtz, 
Floͤtiſt; F. Faubel, Glarinettift; 3. G. Zeiler, Fagottiſt; 
C. A. Schmidt, Oboiſt. Ferner bewaͤhrte ſich Mile. 
Tamöoni hier ebenfalls als vorzuͤglich fertige Pianiſtin; 
doch iſt ihr Spiel noch wild, ungeregelt und tactlos. 
Mad. D'Alberti, Prima Donna von den Theatern zu 
Mailand u. f. f., befigt eine Eangvolle in quter Schule 
gebildete Stimme; fie trug die Arie der Roſine vollendet 
fhön vor. Ferner hörte man hier Mad. Mafi, Mad. 
Hagenaar, Fr. Weinhold und Fr. Garels, fo wie die 
HH. C. Schubert und J. Griebel Gelliften, Nagel Vio— 
init, Levy Homift w. a. — Noch muß ich bei diefer 
Gelegenheit eines vortrefflichen Sängers erwähnen, der 
ſich wegen Heiſerkeit nur einmal hören laffen konnte. Es 
ift Hr. Krom, im Anfange dieſes Jahrhunderts unweit 
Prag in Böhmen geboren; in frühfter Jugend fchon fühlte 
er einen fo ſtarken Trieb zur Mufit und vorzüglich zum 
Gefange, daß er dem Abrathen der Aerzte zuwider, weil 
er eine ſchwache Bruft und fhon Blut ausgeworfen hatte, 
ale Knabe dem Gefange fleifig oblag. Durch zweck⸗ 
mäßige unb vorficdhtige Uebung der Stimme unter ber 
Leitung des vortrefflichen Tomaſchek gelang es ihm, feine 
Lunge zu flärten, daß ihm nachher auch die anhaltendfte 
Anftrengung nicht ſchadete. Nachdem er ſich auf vers 
ſchiedenen Bühnen Deutfcdylands ausgebildet, kam er 1830 
oder 1831 mit einer Operngefellfhaft nach Amſterdam. 
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vollendete Ausbildung feiner zat- 
ten, weichen Baritonftimme , tiefes, ergreifendes Gefühl, 
reiner Gefhmad in paffenden Verzierungen, lieblicher Vor: 
trag und feine mufitalifhen Kenntniſſe den entſchiedend⸗ 
ſten Beifall. Unuͤbertrefflich waren von ihm bie Partieen 
des Inka im Opferfeſte, des Jakob in Joſeph und ſeine 
Bruͤder, des Figaro im Barbier von Sevilla, des Tan: 
red u. a. m.; felbft zu ber Höhe der Tenorpartie des 
Othello weiß er ſich ohme Zwang zu erheben. Nur feis 
ner geringen Perſoͤnlichkeit iſt es zuzuſchreiben, daß er 
ſich nicht aud in den Rollen des Triſtan, des Fauſt, des 
Don Juan und dgl. zeigen konnte. Unfälle, die bie 
deutſche Bühne damals trafen, bewegten ihn, fi davon 
zu entfernen, und ſich in Amfterdam dem Gefangsunter: 
richte zu widmen. In diefem Fache leiſtete er ſehr viel 
Gutes. Indeſſen machten ihm verſchiedene Umſtaͤnde 
den Aufenthalt in Amſterdam zuwider, weshalb er mit 
Freuden eine fpätere Einladung nad dem Haag annahm, 
mo er ald Privatlehrer im Gefange des Guten und Schoͤ— 
nen fehr viel wirkte. 

Bon der biefigen Kirchenmuſik laͤßt fich nicht viel 
fagen ; indeffen bilden ſich nach und nad) in einigen fa= 
tholifchen Kirchen, Chöre aus den Schülern der koͤnig⸗ 
lichen Muſikſchule, mit der Zeit läßt ſich etwas Gutes 
davon erwarten. Bor Kurzem ließ ſich die Gräfin Rofft, 
geb. Sontag, in einer jener Kirchen zum Abfchiede hören, 
worüber in ben Zeitungen mit vielem Lobe gefprochen 
— den Componiſten der koͤniglichen Muſikſchule u. 
ſ. f. zur Zeit etwas Naͤheres. 

(Schiuß folat). 


Hier erwarben ihm bie 





Vermiſchtes. | 


(72) Im Brüffel erhielt vor Kurzem der beutfche 
Pinnofortefabritant Lichtenthal troß der Cabalen der Brüfz | 
feler den Preis. — Gapellmeifter Marfchner in Hannover 
hat vom Kaiſer von Deſterreich eine am Bande zu tragende 
goldene Medaille, — Hr. E. G. Lidl von dem Könige von 
Schweden für Ueberreihung feiner theotetiſch⸗ practifchen 
Phnsharmonicafhule die goldene Verdienſtmedaille, — 
Halevy, der Gomponift ber Südin, das Kreuz der Ehren: 
legion befommen. Panferon ijt Chordirector der itas 
liänifchen Oper in Paris geworden. —— Mat. Malibran 
eröffnete in Mailand eine Subfeription für das Denk: 
mal Bellini. — 





Leipzig, bei Joh. Amber, Barth. 





Preis des Jahrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. 4t0) 3 Rtblr. 8 gr. 


balben 3 zum Preis von 1 Rtblr. 16 gr. 
ze nehmen Beftellungen an. — 


(73) Man lieft in vielen Blättern von ber Verkin; 
dung der Malibran mit »Berlioz.« Der Glückliche heife 
und iſt jedoch der Vielinvirtuofe de Beriot. — Das Jon 
nal de Paris berichtete vor Kurzem von einer in Paris 
in den ärmlichften Umftänden lebenden Schweſter EM, 
v. Webers. Den glaubwürdigften Nachrichten zufolge ik 
bas Ganze eine Lüge, wie fie in Paris zu hunderten vor: 
fommen. 

(74) Lipinski ift in Paris angefommen. — Bid 
gaftirte nach feinem Abgange von Leipzig im Dredden als 
Zampa, Mafaniello und in andem Opern, — Der us 
gezeichnete Glarinettift Bärmann gab in Stuttgart Cor 
cert. Er geht nach dem Rhein, Belgien, Norddeuſchlant. 
— Im Kärnthnerthors Theater in Wien trug nenlid ein 
13jährige Violinfpielerin, Thereſe Ottavo, eine Schilnin 
von Paganini und de Beriot (nady Journalen) Variatie: 
nen von legterem vor — Die Voffifcye Zeitung färikt: 
Wieder ein MWunderfind. Eine Maria Bacrchhatdt in 
Brüffel, 5 Jahr alt, läßt ſich auf dem Pianoferte mit 
improvifitten Melodieen hören, ohne je Mufikunterridt 
genoffen zu haben, begleitet nach dem Gehör alle Ink; 
ment= und Gefangftüde, transponirt alle Zonarten u. |... 
— Im Goncert des Hrn. Ganz in Berlin trat cin 
Mad. Tallot, Schülerin von Kaltbrenner, mit einm 
neuen Goncertftüde ihres Lehrers auf. — Frl. Chart 
Fine bat fid im Concert am 22. Nov, durch den Barıy 


des Fieldſchen As: DursConcerts fo allgemeinen Brill 


erworben, wie er bei einem Debüt wohl felten jo werdim 
vortommen mag. — Mad. Camilla Pleyel ift im Augenble 
in Berlin; man hofft fie auch in Leipzig zu hören. Ik 
Berichte flimmen darüber ein, daß fie eine der außen 
dentlichften. mufitaliihen Frauen. Wir erwarten fir db 
mit Sehnſucht. — Hr. David, Violiniſt, und Hr. jun 
Stoll, Guitarrenvirtuos, werden ſich mächitend in Keipit 
hören laffen. 
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Es muß fich ein Zunſtweſen eblerer Art bilden, das alled ber 
Kunft Unwürbige ausnöft. 







Cncjklopädie, 





Encyklopaͤdie der gefammten mufifalifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten od. Univerfalstericon der Tonkunſt ıc 
(Sortjekung.) 

Noch führen wie hier einzelne BVeifpiele von verkehr: 
ten und falfhen Nachrichten an: 

Adolfati. Aus Gerber aufgenommen, aber mit der 
Bemerkung vermehrt: »dah felbft Dr. Peter Lichtenthal 
in feinem Dizionario e Bibliografia della Musica (Mi- 
lano per Antonio Fontana, 1826) nicht das Geringfte 
über ihm vorbringt.x« Dieles Citat findet ſich unter 
Aleſſandri, Aſola, Baj, Baſily, Colonna u A. zum 
Theil mit bittern Bemerkungen gegen Lichtenthal wieder: 
holt. Mer würde aber Nachrichten über Operneomponi⸗ 
ften in Kochs muſikaliſchem Wörterbuch und Forkels mus 
ſikaliſcher Literatur fuhen? Und body find es nur dieſe 
beiden Werke, welche 8, ins Itallaͤniſche Üüberfegte und mit 
Zufägen vermehrte. 

Allegri. Hier findet fi folgende durchaus falfche 
Angabe: Mozart ſetzte deffen Miferere in Noten, nach⸗ 
dem er den Geſang zweimal gehört hatte. Nach feiner 
Miederfchrift wurde e8 1771 zu London, dann zu Paris 
und Leipzig gedrude.x« Warum murde bei biefer Stelle 
nicht Gerbers altes Lexicon nachgeſchlagen, wo fich unter 
Burney die Nachricht findet, daß dieſer es einzig und 
allein herausgegeben hat? Zur näheren Beftätigung der 
Berberihen Nachricht führen mir Burneys Tagebuch 
(Band I, Seite 203, Note) an. 

Amerbach wird ein großer, vielleicht der größte Con— 
trapumetift des 16. Jahrhunderts genannt. Man muß 
einen wunderlihen Begriff. von Größe haben, wenn man 
diefen Mann, deſſen einziges Werk wir felbft befigen und 


J. Festi. 





worin wir gar nichts Großes finden, im Vergleich zu fei: 
nen Zeitgenoffen auf ſolche Art bezeichnen will. Gerber, 
aus deffen neuem Lericon der Artikel ausgefchrieben wurde, 
nennt ihn, und audy fälihlih, den erften Gontrapunctiz 
ften des 16, Jahrhunderts, welcher Orgel: und Glaviers 
Saden von galanter Art in den Drud gab. Warum 
wird demnach eine unrichtige Sache noch unrichtiger ges 
macht ? 

Ammon (Wolfgang) fol 1583 ein beutfches und 
1606 ein lateiniſches Geſangbuch zu Frankfurt heraus: 
gegeben haben. Zufällig find aber beide Bücher eins und 
daffelbe unter einem deutſchen und Iateinifchen Titel, 
weil den deutſchen befannten Kirchenliedern eine lateiniſche 
Verfion beigedrudt worden if. Die erfte Ausgabe ers 
ſchien davon 1578, die zweite 1581, Die dritte 1583 
und dann noch eine 1606. Sollte denn das Werkchen 
fo felten fein, daß wir nur in dem Befig deffelben find? 

Anader. Soll man das für einen Drudfehler hal: 
ten, wenn man hier von einer großen GE = Dur: Polonaife 
von Beethoven, von Müller vierffimmig arcangirt, 
lieſt? Ueberhaupt fpielen die Drudfehler bier oft fatale 
Streiche. So findet fih immer ein Schubert flatt Schu: 
bart, ein temporirtes, flatt temperirtes Tonſyſtem, ein 
Ariſtocles ſtatt Ariofti, ein Zeit flatt Zeitgenoffe und 
dgl, mehr. 

Bauer (Chrys.). Am Ende dieſes Artikels ſtehen die 
Worte: Mehr über ihn findet fich in Adlungs Mus. mech. 
Tb. 1, Seite 276. Wir fchlagen in dem citirten Werke 
fogleich nad und finden das Mehrere in dem zwei Zeilen: 
»*Ao. 1720 find anftart 16 Bälge nur 8 gemacht wor: 
den, aber doppelt fo groß ald jene gewelen waren, von 
dem Drgelmader Chrys. Bauer.« Kann man diefe ins 
haltsleeren Worte mit »mehr über ihn« citiren ? 


18% 


Bokemeyer (DH) Unter beffen Schriften wirb 
ein oem melodiſcher Wiſſenſchaft « aufgeführt und als 
vorzüglich, geruhmt» Sonderbar ‘genug ift aber. dieſes Werk 
von» dem berihmten Matthefon, "Gerber ſagt dies ganz 
Deutlich, in dem Artikel: Bokemeyer, und fo HE nun biefe 
Angabe unerklaͤtlich. 


Boneventi (G.) foll durch einige Opern »fein An: 
denken für alle Zeiten gefichert haben,e Desgleichen müf: 
fen alle die Werke von 


Brandt (Johann) zu den wahrhaft claſſiſchen ges 
rechnet werden und feine Quartettd fliehen den Mozarts 
fhen am naͤchſten. Was unter: claſſiſch zu verftehen, 
glauben wir wohl zu wiffen! wem es noch nicht befannt 
ift, der fucht es hier umfonft, denn der Artikel fehlt. 


Brautner (W.). Diefer duch und durch falfche 
Artikel wäre wohl unterblieben, wenn Diabacz böhmifches 
Künftler s Lericon, Band 3, Seite 498 — 502 nachgeſchla⸗ 
gen mworben wäre. Dort findet fi u. a. bie wenigftens 
für uns nicht unrichtige Kleinigkeit, daß der ausgezeichnete 
Kuͤnſtler gar niht Brautner, fondern Praupner heißt. 


Brud (Arnold von). Bon biefem Componiften aus 
der erften Hälfte des 16, Jahrhunderts follen Werke zu 
Anfange des jegigen Zahrhunderts abgedrudt fein. Der 
gute Gerber meldet dies nnd bier ift es treulich aufge: 
nommen. Wahrſcheinlich ift aber das Ganze eine Na: 
mensverwechfelung mit Burck (J. v.) und Brud (Ar. v.). 
Bon dem Erfteren murben Gefänge in Demmes neue 
chriſtliche Lieber (Gotha, 1799) abgedrudt, Uebrigens ift 
der Componiſt ſchon unter Armolt de Prug aufgenommen. 
Warum aus einer Perfon zweie machen ? 


Bull (John). Der ganze zwei Seiten lange Artikel 
aus Gerbers altem und neuem Tonkuͤnſtler-Lexicon zu: 
fammengefest, ohne im Geringften deffen Angabe mit an: 
dern Merken zu vergleichen. Unter andern wird bemerkt: 
»Bulls Verdienfte um die Kunft beftehen neben feiner für 
damalige Zeit eminenten Virtuofität auf dem Glaviere, 
in einer namhaften Berbefferung des Contrapuncts, ber 
figurirten und canoniſchen Schreibart, die damals noch in 
dem Zuftande völliger Kindheit ſich befanden « Bull 
lebte in den Jahren 1563 — 1622 und wer nur einige 
Kenntmiffe der Gefchichte der Muſik fih angeeignet hat, 
muß ſolche Worte für lächerlich halten, Wie verhalten 
fie ſich aber zu den einige Seiten früher ausgefprochenen, 
welche fo lauten: »Damals (1380) blühete fhon ein rein 
harmoniſchet Gontrapunct, der fogar gefälliger, weil noch 
einfacher, und viel einfacher war, als der kuͤnſtliche, wohl 
auch überkünitelte der nachfolgenden Periode Odenheims.« 


(Fortfegung folgt.) 


— — — — 


Schwärmbriefe. 
An Chiara. 


— —— Das erſte, was wir hörten, flog wie cin 
junger Phoͤnix vor ums auf, der nach Oben flattirte, 
Meife fehnende Roſen und periende Lilienkelche neigten 
hinüber, und drüben nidten Orangenblüthen und Morten 
und dazwiſchen ftredten Erlen und Trauerweiden ibre 
melancholiſchen Schatten aus: mitten drin aber moate ein 
itrablendes Maͤdchenantlitz und fuchte fih Blumen jum 
Kranz. Ich ſah oft Kühne kühn über den Wellen ihm: 
ben, und nur ein Meiftergriff am Steuer, ein ſtraff ge 
zogened Segel fehlte, daß fie fo fiegend und ſchnell als 
ſicher die Wogen durchſchnitten: fo hört’ ich hier Gedan⸗ 
fen, bie oft nicht die. rechten Dolmetfcher gerählt hatten, 
um In ihrer ganzen Schöne zu glänzen, aber der feurige 
Geiſt, der fie trieb und die Schnfucht, die fie feuert, 
firömte fie endlich fidyer zum Ziel. Nun zog ein junge 
Sarazenenheld, heran wie eine Oriflamme, mit Banze und 
Schwert und tournirte, daß es eine Luft war und zuktt 
hüpfte ein franzöfifcher Elegant herbei und die Herzen hin: 
gen an ..... 

So weit Euſeb. Ich fand ihm geſtern Abend mit 
dem Kopf auf biefem Blatte liegen und feſt ſchlafen; 
zum Mahlen und Küffen fah er, als träumte er Zilies 
Goncert, von dem er Euch fchreiben gewollt, noch einmal 
nah. Wir fhiden Euch den ganzen Zeddel mit. Laht 
nur nicht beim Goncert für drei Claviere vom alten Ei: 
baftian, das Zilia mit dem Meritis und dem fanftn 
Davidsbündler Walt gefpielt, fondern feid wie Floreftan, de 
dazu meinte: da wird e8 Einem recht klar, welder Lump 
man iſt. 

Wie unfer gewoͤhnliches Firlenzer Concert, das mit 
wohlthuender Sicherheit wöchentlich wiederkehrt, einmul 
ganz gefährlich geftört wurde, verdient allerdings berichtet 
zu werden. — Gleich nach der Symphonie entfland nim: 
lich Feuerlaͤrm, Sprigen raffelten, Glocken hallten, tin 
Orkan von Unruhe wehte durch den Saal; viele hatten 
ihre Köpfe unterm Arm; ein kleiner Sänger, der nur mit 
einem Fradflügel (der andere war im Tumult abgeriflen) 
über die Bänke woilte, um das Weite zu gewinnen, fab 
erbaͤrmlich genug, ebenfo die Sängerin, die vor dem diden 
Pauker auf den Knieen lag, um Rettung ihn anſingend 
in wenig itallaͤniſcher Methode... Da hätteft Du Dein 
Davidsbůndler fehen follen! Wie Felfen ftanden fie und 
verlangten, auf ihre Entreelarte pochend, ruhig nad) Ruf: 
auch Meritis ſchoß Blige, und ſchwang dem Tactſcepttt 
hoch über Aller Köpfe ; ja ein Trompeter, der Courage built, 
blies fogar feine Stimme Solo ab... aber da half nicht 
Endlich lief alles auseinander. Ein Lachfeft wars, als 
man am andern Morgen hörte, daß man einem einge 
fplafenen Stadefoldaten das Schitderhaus über den Kapf 
angeſteckt babe. 
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Beim naͤchſten forfchte Floreftan genau, ob Gefahr 
vorhanden, denn auf dem Zeddel ſtand eine Welt von 
Mufit und er wollte ſich keinen Ton nehmen laſſen; 
aber Augen zuͤnden noch ſchneller als Flammen: er fam 
im Saal neben zwei ſchwarzen und fein Derz von ihren 
getroffen,‘ pochte feuriger als 3. Meritis Tactirſtab — 
woher es denn auch kommen mochte, daß er faft alle 
Tempis der heroffhen Spmphonie (Fi. nennt fie bie 
»römifhex, mie die vierte in B bie »griechifcher) zu 
langfam und fteif fand »und ich ſchwoͤr's dem Meritis« 
(fagte er auf der Strafe), »geht das fo fort, fo nehme 
ich, werde ich einmal Mufikdirector, feine Lieblingsouver: 
ture nie anders ale fo: «€ 





Eine Bravourarie mit obligater Violine von Paör trug 
mehr Reifrock und Scyleppe als jugendlihe Wangen. 
Wie gefällt Ihnen unfre neue Singerin?« fragte mein 
Nahbar; — »Eleganz in ber Methode, reine Intonation, 
und ein gehorfames mezza voce find viel in unferer 
armen Zeit, und idy glaubex — 

»Apropos, haben fie ſchon gehört,« fiel der zur Lin’ 
Een ein, »daß ein Verein, deutfher Sängerinnen zufams 
mengerreten, um die Preisfrage aussufegen, tie man 
mit geichloffenem Mund und ohne Worte auszufprechen, 
doch ganz volltommen fingen könne!« — 

Eben war ein Flötenconcert beendet. »Ich wuͤnſchte 
fehr,« meinte der zur Rechten, » die Flöte hätte vorhin 
Violine gefpielt.« — 2 Sie haben Recht « (dev Linke) 
>ich höre gern Flöte, aber befonders Piccolo, die fchneidet 
einem fo recht wohlthuend ind — Dabei ſchnitt aber der 
Zituschor fo in mein Ohr — mir faßen ganz dicht bei 
den jungen Römern — baf ich die Worte des Empſind⸗ 
famen verlor. Ich fand wieder, wie ſchwer die gute Ders 
flelung eines Operrienfembles im Goncertfaal ift, fo ſehr 
ich mit der Wahl des heutigen einverftanden war, das 
vom Repertoir der Bühne faft verfhwunden. Der Mangel 
der Scenerie, der eignen Bewegung in der Handlung, hat 
einen kaum zu entäußernden Einfluß auf die geiftige 
Wärme und Harmonie im Vortrage, und dadurch erhält 
auch leicht der technifche etwas erlahmendes, wankendes. — 

Endlich ift Francilla angelommen, weldye durch die 
Kunft mit Dir und Livia fo eng vereinigt ift. Deine Worte 
von Münden aus lebten in unferm Gedaͤchtniß. Du haft 
recht, das ift ein Demant vom reinften Feuer, ber zündet 
wie er leuchtet, übergefährlich; eine Himmelsſtuͤrmerin, 
die mit keckem Schritte grade aufs Höchfte losgeht. In 
ihrem Concert hatte das ganze Publicum nur ein Geficht, 
ein im echten Bollgenuß firahlendes — und wie fie alle 
mit zurüdgepreftem Achern lautlos horchten, als wollten 


fie die Sprenentöne von ihren Lippen fhlürfen, ſchien 
mirs, als hörte ich den Tik-Tack der Herzen, und fah 
heimliche Seufzer und feliges Lächeln über die Seelen 
ſchweben, — und ein alter Gontomann, der wie ein junger 
Raufbold hinter mir im Beifallsſturme losbrach, hatte 
wohl Grund dazu, denn er fühlte ſich feit zwanzig Jah— 
ten heut zum erftenmal wieder anjene warme Jugendzeit 
voll glücklicher Liebesfchmerzen erinnert und es war vielleicht 
die legte poetifche Strophe in feinem engen Leben. Als wir 
heimgingen, fagte Raro, er möchte heut um feinen Preis 
eine Sängerin fein, die zugehört;z Jonathan findet an 
ihe viel Ähnliches mit der Malibran ; Floreſtan ſchimpfte 
wieder einmal auf das Geremoniell, »daf man nicht gleich 
mir nichts die nichts um den Hals fallen dürfe« u. f.w.; 
Eufebius meinte fehe einfältig, daß es doch Schuldigkeit 
wäre, ihr ohne weiteres das Davidsbündlerdiplom zuzu⸗ 
fyiden; — von mir kann ich Die nur melden, daß id) 
am andern Morgen, als ich zu ihr ging, noch nicht 
mußte, was ich fagen follte, und auch nidt weiß, was 
ich gefagt, e8 müßte denn in meinen Augen zu lefen 
gewefen, daß Schweigen auch eine Sprache. Kurz, im 
Augenblit beneide ih Did faum um Dein Benedig 
mit feinen leuchtenden Fluthen, mit feinen Frauen und 
Marmorpalläften, — (obwohl Venedig um Di). 
Serpentin. 

Dir noch etwas in's Ohr, eh Floreſtan koͤmmt. Nach 
dem Concerte der Francilla hoͤrte ich, wie Jonathan zu 
jenem ſagte: »irr' ich nicht, Herr Floreſtan, fo ſah ich 
nach der Arie von Donizetti auf euren Baden etwas fehr 
Naßes.« Wohl möglich,“ erwiederte der, »aber Schweiß: 
tropfen waren's.« Als wir aber zu Haufe, hörte ich Flo: 
reftan wuͤthend auf feiner Stube auf: und abgehen, »0 
ewige Schande« (dies ſprach er im abgeriffenen Perioden), 
»o Floreftan, bift Du bei Sinnen, haft Du deshalb den 
Marpurg ftudirt, deshalb das temperirte Glavier ſecirt, 
kannſt Du deshalb den Bad und Beethoven auswendig, 
um bei einer miferablen Arie von Donizetti nad) vielen 
Fahren fo etwas mir zu weinen? Und diefer Jonathan 
fieht's obenein! Hätt’ ich diefe Thränen, zu Nichts wollt’ 
ich fie zerfragen mit der Fauſt.« Und hier fegte er ſich 
unter ſchrecklichen Lamenticen an's Clavier und fpielte jene 
Arie fo wirthshausmäßig, fo lächerlich und frazzenhaft, daß 
er endlich ganz beruhigt zu ſich fagte: wahrhaftig, nur 
der Ton ihrer Stimme war's, der mir fo in's Herz ging!« 
— Ermif aber daraus bie göttliche Kunft der Francilla! 

Aus dem Haag. 
(Schluß.) 

Mit dem Anfange des Monats Mai erlitt die hieſige 
Operngeſellſchaft eine bedeutende Umwandlung. Hr. Du: 
vernoy uͤbernahm von Hm. Nourrit die Direction, vers 
ſchiedene Mitglieder traten ab, und andere nahmen deren 


November. 
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Stellen ein. Sänger find: Hr. Albert, erſter Zenor, | Huishondelyk muzykfeest nannte, da es nur fir bie 
tüchtiger Mufiter und guter Sänger mit einer vorzüge | Mitglieder diefer Abtheilung beftimmt war. 
lichen Stimme begabt, ald Schaufpieler weniger ausge: Director war der Dofcapellmeifter, Hr. I. ©. übe, 
zeichnet; Hr. Hebert, ebenfalls erfter Tenor, ziemlich aut; | Der Chor beftand aus 120 Perfonen, das DOrcefter aus 
Hr. Camoin, Baffift; Hr. Prudhommes, Komiker; Hr. | 52. Aufgeführt wurden: 1) Die legten Dinge, Drate: 
Jules Lambert, für Chataktertollen. — Sängerinnen: | rium von k. Spohr; 2) Homme Nr. 6. von Mayr, 
Mad. Duvernop, erfter Sopran; Mad. Hebert, erfler | und 3) der 100fte Pfalm von Händel. Die Colopar 
Sopran, die in kurzert Zeit ihres lebhaften Spield und | tieen, obgleich faft alle von Liebhabern befegt, mie die 
mannigfaltig ausdrudsvollen Vortrags wegen fo fehr der | Chöre wurden vortrefflih gefungen. Chor und Order 
Liebling des Publicums geworden, daß man den far: | griffen Präftig im einander. Das Ganze ging friſch, Id: 
fen, ſchneidenden Ton ihrer fonft biegfamen Stimme gern | haft, nirgends Ziehen oder Zerren, wie dies bei grefm 
überfieht, oder vielmehr (überhört); Mad. Firmin, eben: | Maffen leicht der Fall if. Zuſpruch und Beifall warm 
falls erfter Sopran, beſitzt eine ungleich ſchönere Stimme, | außerordentlich und geben einen erfreulichen Beneis für 
fie 1% aber weniger gewandte Schaufpielerin und weniger | den Gefhmad der Haager, T. B. 
muſitatiſch gebildete Sängerin; macht indeſſen bedeutende — — 
Fortſchritte, fo daß ſich bei ihrem Eifer und jugendlichem Chronik 
Alter noch vieles erwarten läßt; Mad. Desvignee, zweiter (Hicche.) Wien. 1.u.8,Nov. B. Kleins Orateriom 
Sopran, ſingt tauh und unsein, bat ſich jedod duch | »David.e Mad. Kraus: Mranigky fang darin. 
vortreffliches Spiel und lebhaften Vortrag beliebt zu mas Hamburg. 19. Nov. Sm ber Midaclislirde: 
hen gewußt, fo daf fie z. B. als Elvira im Don Juan, | »Paulus,« großes Oratorium von Elkamp, unter di 
gerechte Anerkennung erwarb. Won dem Übrigen Gänge: | Componiften Direction. 
rinnen für Nebenrollen laͤßt fi nichts fagen. Orceiter: (Oper) Frankfurt. 25. ⸗Freiſchutz.« Agatte, 
führer iſt jegt Dr. Hanffens, ein Amflerdammer, ber fih | Mad. Gonti aus Peftb. 
viele Jahre in Belgien aufgehalten; er ift ein guter Mu: Leipzig. 28. Nov. Scenen aus dem Barbier, Be 
fiter und hat auch fein Talent als Gomponift durch eine | fine, Frl. Francilla Pixis. Letzter Act aus Othello, Die 
kleine Feft» Oper am 24. Auguſt, dem Geburtstage un: | demona, Frl. Piris. 24. u. 30, Montecchi und Eapult. 
fers Königs, bewährt, und fid Beifall erworben. Dres | Romeo, Frl. Piris. Vorläufig, daß fie wahthaften Ente: 
fter und Chöre wie früher, erfleres fehr brav, leßtere fehr | ſiasmus erregt; mehr darlıber in den naͤchſten Bldttem 
mittelmäßig. (Concert.) Paris. 23. Concert im Gonfervatoit wa 
Außer den früher genannten Opern hörten wir new: | Berliez und Girard. (Won Berliozſchen Compojitionn ı 
Don Juan, nad der Bearbeitung des Caſtil Blaze, fo | a. Duverture zur Antigone und ein Gefang auf Rır 
wie fie in Paris gegeben wird; fie erlebte indeffen nur | leons Tod.) 
einige Vorftellungen wegen der fehlerhaften Auffaffung fo: Berlin. 27. Nov. Die Violinfpielerin Thertſe De 
wohl des Grfanges als des Spiels, befonders im ben Mol: | tavo. 28. Hr. Blume, Sänger. 
len des Don Juan (Hebert) und des Leporello (Camoin); Leipzig. 22. Nov. Goncert zum Beten des Ir 
— Guillaume de Nassau, Text von Durant (früher | fionsfonds für alte Mufiter. Ate Somphonie von Kulk 
Redacteur ded Journal de la Haye, nachher des Journal | woda — Sehnſucht von Romberg (Fit. Grabau) — Pie 
de Francfort) und Mufit von Mezerai Fils, eine Opera | noforte: Concert von Field (Ari. Fine.) — Duwrtum am 
seria in drei Acten, die als Mationaloper, des Inhalts | Mährcen der fhönen Melufina v. Mendelsfohn — Biln: 
wegen, einige Aufmertfamkeit erregt, Übrigens wenig Bei: | Variationen comp. u, gefp. von Gapelim. Kallimeh — 
fall fand; — und zulegt Le Cheval de Bronze von Aus | Chor aus den Ruinen von Athen v. Beethoven. — In 
ber, deren Mufit und Handlung bis jegt wenig anfpras | 26. 7tes Abonnemente. Somphonie von Ried (Nr. 2.) 
hen; die glänzende Ausftattung wird fie indeffen wohl | Scene und Arie aus Titus (Frl. Grabau) — Bietinman 
einige Zeit auf dem Repertoit erhalten. — tion, comp. und gefp. von Kallimoda — Duvetture dea 
Von Goncerten habe ich nur eines zu erwähnen, wel: | Kalliwoda (Manufcript) — Säge aus dem Nottume 
ches den 16. October die Danger Abtheilung der Gefell: | Blasinitrumente von Spohr — Schlußchot and mi 
ſchaft zur Beförderung der Tonkunſt gab, und welches fie ' und Azor von Spohr, — 


— — — — — — — — — 


Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 





preis des Jahrganges (möcentlih 2 halbe Bogen in gr. 40) 3 Rthlr. Rar. — Die refp. Abonnenten verpflichten * * 
Abnahme cined halben Jahrganges zum Preis von 1 Rihlr. I6ar — Alle Poſtaͤmter, Buche, Muiiks nad Aunitpunkan 
nehmen Beftcllungen an. — 
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herausgegeben unter Verantwortlichkeit von R. Schumann, 





Dritter Band. JE 47. Den 11. December 1835. 


Aber in die Zeiten ſchaut und ftrebt, 
Nur der ift werth zu ſprechen und zu dichten, 
Goethe, 








Entjklopäbie, beitet und, wie es fcheint, für nicht fo wichtig gehalten 
r — ; = = = —— —— daher 
Encyklopaͤdie der geſammten muſikaliſchen Wiſſenſchaf⸗ ow⸗ e el ald auch die meiſten andern im dem 
a rt a ae Par der Tonfunft x. | Yorlisgenden Werke, die Ausnahmen gebührend anerken- 
m Be ee a 
a ifche, akuſtiſche, geſchichtliche und “bie xichtſeite nzen bis je ‚ fo finden 
u a ar 8 * * he — —— m. 
. lid und un eitet worden. tiften, theils 
— er a Ar — pr mit unmwefentlichen Zufägen, theils mit nicht zu erklaͤrenden 
mehr befriebigt worden zu fein, als es bei ber biographi- ——— 2* Gr und ang — Wider: 
Abtheilung der Fall war. fprücye dutch Angaben verſchiedener Artikel veranlaft, oft 
Bekanntlich it das mufilalifge Lericon von Koch aud) im Ausdtucke Provincialismen, welche die beſprochene 
(Srankfurt, 1802) allgemein als das umfangvrichfte bis Sache nicht hinreichend bezeichnen, folten, wie [hon oben 
auf die neueſte Zeit erfannt worden. Doc) wie viel wird bemerkt, vom ber Redaction forgfältig vermieden werden. 
man dort vermifien, was hier gruͤndlich und ausführlich Wir führen einige Beifpiele m. 
von Männern, wie z. B. Profeffor Dr. 4. B. Mare in Accentus ecclesiastici. Koch nahm biefen 
Berlin (die Artikel über den Contrapunct), Profeffor Wit: Artikel, wie er treulich bemerkt, aus Walthers mufikati- 
heim Weber in Göttingen (Art. über Akuftit), G. W. | [hem Lericon. , Wohl nur duch Zufall ſtellt er die 3. 
Fine im Leipzig (Art. über Geſchichte), G. Nauenburg | der verfpiedenen Singweifen mit den Worten auf: »gra- 
in Halle (Hauptfählih von dem Gefang handelnde Ar | Yis, wenn fie um eine Quarte tiefer gefungen wurde.« 
cite) u. X. dargefteilt wurde. Koch mar ein tüchtiger | Walther hat dieſen Sehler nicht, fondern er ſchreibt rich 
Theoretiker und Zonkünftter, doch Fein eigentlicher Ge: tig: »gravis, wenn man fie um eine Quinte tiefer 
iebrter; fo acptungsiwerth fein Steeben und fein Zteiß, fo | ſang.« Hier hingegen ift der Kochſche Fehler aufgenom: 
werthvoll feine: Erklärung der technifen Kunftausbrüde, | men, doch weder biefer, mod) Walther, citirt. 
der einzelnen Artikel aus der Theorie, über die Inſtru⸗ Addition. Der ganze Über drei Seiten lange Ar ’ 
mente u. dgl. für feine Zeit insbefondere genannt werben | tifel ift ohne ein Zuthat, aber mit einigen Auslaffungen 
müffen, fo dürftig fteht fein Wert hinſichtlich der gefdhicht: | aus Kochs Lexicon entlehnt und mit dena Drudfehler ver: 
lichen, äfthetifhen und aller. der Artikel da, welche einen | mehrt: 95049 — ftatt 59049. Mollen wir auch zu⸗ 
wiffenfchaftlich gebildeten Forſcher und Denker erfordern. | geben, daß biefer wichtige Artikel, auf den eine Menge 
Eine beſonders ruͤhmliche Erwähnung verdienen daher die, | andere fo oft hinmeifen, ‚nicht weſentlichet BVerbefferung 
die mufrtalifche Aefthetit betreffenden Artikel im Univerfal: | bedurfte, fo koͤnnen wir doch das gänzliche Jgnoriren der 
2ericon, ein Gegenftand, der ftets ſeht oberflächlich bear: | Duelle nicht gut heißen, Die Achtung, die man für einen 
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Berfaffer hegt, den man gewiffermaßen für ſich fprechen 
laͤßt, gebietet ſchon allein die Nennung feines Namens, 
Diefed Nennen und Anzeigen geſchieht aber Hit ſo felten, 
daß es zur währen Ausmahme zu technen iüfle 5. < 

A:Dur, fo wie überhaupt alle in den vorliegenden 
2 Bänden vortommende Tonarten, befonders hinſichtlich 
der Temperatur nach Kochs Lericon, der äfthetifdhe Cha— 
rakter hingegen nah Schubart und Wagner aufgeftellt. 
Können wir uns zwar mit dem fogenannten pfochifchen 
Ausdrud der einzelnen Zonarten, wie er von diefen Aefthe 
titern ausgeſprochen wurde, nicht vereinen, fo if dies reine 
Geſchmackſache. Sehen wir aber auf den reellen Nutzen 
ſolcher Angaben für junge Zonkünftler, fo follten ſich nicht 
MWiderfprüche finden, wie z. B. folgende Stellen enthalten. 
In dem Artikel Cis-Moll kommen die Worte vor: »im 
heimlich Schmerz = kämpfenden und Gott = vertrauenden, 
aber tiefe Phantafie verfündenden Cis: Dur.ce Weiter 
bin findet fih aber Des: Dur als »ein fpielender Ton, 
der da ausarten kann in Leid und Wonne. Lachen kann 
er nicht, das Weinen aber body grimaffiren.e Iſt man 
einverftanden, daß die temperirte Stimmung dem Unter: 
ſchied beider Tonarten aufbhebt, wie kann denn bier ein 
fo fcharfer, ja überhaupt im Gegenfage ein Unterfchied bei: 
der Zonarten angenommen werden? Uebrigens vergl. b. 
Art. Eis: Dur. 

Aeolodikon, ein Zafteninftrument, »beffen Töne 
durch frei ſtehende und vermittelt Luft oder Wind in 
Bewegung geſetzte Metaliftäbe hervorgebracht merben.« 
Mit diefer Angabe vergleihe man die Mote in dem fo 
merthvollen Artikel: Akuſtik und die Einleitung in dem 
Artikel: Blasinftrument, wo der Widerfpruch einleuchtet. 

B:Dur Hier finder ſich ein nicht mufikalifches 
Wort: »Schrannen,« desgleihen wird in dem Artikel: 
Beledern, dreimal von einen »patfhigen« Anſchlag 
gelprochen. 

Gaftrat. So ein gelehrtes Ausfehn der faft fünf 
Seiten lange Artikel mit feinen verfchiedenen Gitaten auch 
immer hat, fo hätte dody die Redaction darunter fchrei: 
ben follen: aus der Gäcilia, Band 9, Seite 69 — 83, 

Eribrum. In diefem Artikel fehlt die Hauptfache, 
nämlih zu welchem Inftrument das Gribrum gehört. 
Koch deutet doch wenigftens in einer Paranthefe auf die 
Drgel bin. 

Darmfaiten. »In Deutfhland follen häufig die 
Muſiker felbft eine eigene Darmfaiten = Fabrik haben.« 

Des »iſt der durch ein b um eine halbe Stufe er: 
niedrigte Ton d, oder die zweite Stufe der diatoniſch⸗ 
chtromatiſchen Tonleiter, wenn nämlidy diefelbe zu dem 
Zone b die eine Zerz, zu As die Quinte ꝛc. ausmacht.« 
Koch fchrieb diefe, befonders am Schluß des Satzes un: 
Maren Worte 1802 und 1835 werden fie noch abge 
ſchtieben! 


€ 
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Dibpmeen, Diefis, Diezeugmenon. Diefen 
a. ähnlichen Artikeln iſt ebenfalls E23 Lericon zum 
runde. gelegt, der aber hierin gar nicht zu en 
re a 0 I 
Diludbium — das Zwiſchenſpiel. »Man verbindet 
damit aud ben Begriff des Nachfpiels oder Poſtludiums.« 
Mer verbindet ihn damit? 


Discant: Stimmen. Hier wird eine >Dautbois 


8° (Fuß) vom eingeftrihen o c angeführt. Iſt das mur 
ein Drudfehler? 


Doctor der Muſik. Faft wörtlih aus Kochs Leri— 
con, aber mit einem wunderlihen Drudfehler in folgerrder 
Stelle: »Obgleidy ein Öffentliches Lehramt der Mufit 88G 
zu Orford errichtet wurde, fo war einer der älteften, me 
nicht der Ältefte Doctor der Mufit: John Hamboys 
(1740).* Hält man diefe Angabe mit Recht für einen 
argen Drudfehler, um fo mehr, da ſchon der oben ge 
nannte John Bull um 1596 Doctor der Mufit war, 
und Lieft ftatt 1740 — 1470, fo finder fich body noch im: 
mer ein chronologifher Widerfpruh, denn im Artikel: 
England ftcht: »1463 fol in England der erfte Doctor 
der Muſik creirt worden fein, was von Anden viel früher 
angegeben wird.« _ 


Schyeinen die hier angeführten Beifpiele, zu denen wir 
noch viele Seitenftüde liefern könnten, mehr als bintei- 
end unfre obige Behauptung zu rechtfertigen, fo bemer: 
fen“ wir nur, daß nach unferer Bermuthung die Redaction 
aus befondern Gründen ſich genöthigt fah, das Werk dem 
mufitatifchen Publicum früher zu übergeben, als fie es 
vielleicht felbft wünfchte, dadurch aber au aufer Stand 
gefegt wurde, bie legte Teile an das Ganze zu legen. 
In diefer Vermuthung werden wir dadurch beftärft, baf 
fo mandye der größern Artikel, z. B. Canon, Clarinett, 
Clavier, Gontrapunct u. dgl. ſich hier noch nicht finden 
und dem gewöhnlichen Sprachgebraudy entgegen auf den 
Buchſtaben: K verwiefen wird, wohl nur aus dem Grunde, 
da die Bearbeitung derfelben nod nicht vollendet war. 
Hoffentlich werden bie folgenden Bände mandyes aus: 
gleichen, was wir bier mit Recht auszuftellen glaubten. 
Wahre Freude wird es und gewähren, wenn wir über Die 
Fortfegung nur Glnftigftes zu berichten haben. Möge 
das Unternehmen, was wir mit Recht der Idee nad) groß: 
artig nannten, dem deutfchen Fleiß Ehre machen und ber 
Kunft eben fo förderlich fein, als ihren Jüngern weſent⸗ 
lichen Nugen ſchaffen *). 

C. 8. Beder. 


"° erben nie be Befpredung bee folgenden Bände des Und 
wer! Nie 
verfal + ericon * D. Red. 
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Aus Warſchau. 
(Mufit im Herbft.) . 

Unfer mufitalifcher Herbft war diesmal fpärlicher denn 
gewöhnlich, weil uns ſowohl fremde Kuͤnſtler, durch den 
Magnetenberg Kaliſch, auf ihrer Meife entzogen wurden, 
und auch unfte eigenen beflen Sänger und Spieler ſich 
der Grenzftade zumandten, um die dort gefeierten Feſte 
verhertlichen zu helfen; was fie freilich hinderte, für 
und Neues einzuüben, aber fie mit manchem würdigen 
Kunftgenoffen des Auslandes zuſammenbrachte und fo vor: 
theilhaft auf ihr Leben und Wirken geweien fein muß. 
Der Kern unferes Ihenterorchefters war in Kalifch waͤh— 
rend zweier Monate und bildete dort auch ein Orchefter 
zu gleichem Zwede, das bei auferordentlichen Gelegenheis 
ten duch die Dautboiften der verfchiebenen kaiſerlichen 
Regimenter verftärkt wurde, ja einmal bei Abfingung von 
Volksliedern (dem ruffifhen und preufifchen) mit der ger 
fammten Artillerie concertirte, die den Druder zu jedem 
Tacte angabz; weiß aber nicht, ob die Erfindung von Spon⸗ 
tini oder Auber, nur baf einmal der Staliäner Sarti 
etwas Ähnliches zu einem Tedeum erfonnen, das die Er: 
oberung von Otſchakow verherrlichen follte. Da die gie: 
benden. Künftler für diesmal ausblieben, fo kam doch 
wenigſtens ein Kunftlind, ein junger Schemmel von 
Berlin berüber, der fich allenthalden geigend hören ließ; 
bald aber von einem einheimiſchen freilich etwas älteren 
Knaben (Schemmel wird 10, diefer A4 Jahre zählen) 
dem jungen Baranowski verdunkelt wurde, der allerdings 
zu viel Hoffnung beredytigt, aber, wie alle jene frühreifen 
Juͤnger, die Dreffur noch nicht verfäugnen kann. Cine 
fonderbare Erfheinung bieten alle diefe unfhuldigen Vir— 
tuofen dar, gleihlam einen Kinderkreuzzug, das muſika— 
liſche Jerufalem zu erobern, Gleichzeitig mit den Klei: 
nen trat ein Steiermärker Natur: und Bolksfänger auf, 
der durch feine rüftige Geftalt, feine tüchtige Stimme, 
feine Volkstracht, feine eignen natürlichen mohlklingenden 
Gompofitionen überall gern gefehen und gehört wurde. 
Don biefigen Glavierfpielern kehrte uns der gewandte 
Ernemann, der durdy feine Gompojitionen in Deutfchland 
ebenfalls bekannt zu werden beginnt, von feiner Meife 
zurüd, und erweckt uns, da er fich nicht blos handwerks— 
mäßig auf fein Inſtrument beſchraͤnkt, mande Hoffnung. 
Ebenſo Hat Warfhau an Den, Prinz; und noch zweien 
jungen Glavierkünftlern und Gefanglehrern, die ſich im 
Kaufe des Sommers dafelbft niedergelaffen haben, bedeu: 
tend gewonnen; zumal da es bis hierhin Mangel an gu— 
ten Sefanglehrern und Sängern hatte, und alles lediglich 
auf weichliches italiänifches Trillern und Traͤllern beſchraͤnkt 
war. Daß bedeutende Fortichritte im Werden, bezeugt der 
Umjtand, daß im hiefigen Mufeum unter Zeitung Sand: 
manns fi ein Verein zu Choralgefang gebildet, der jedoch 
nod zu jung ift, al® daß man von feinem Beſtehen viel 
teden koͤnnte. In felbem Mufeum finden woͤchentlich 


| 


| 
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Aufführungen der beſten Quartette und Quintette fuͤr 
Saiteninftrumente Statt, wodurch das Publicum taͤglich 
mehr mit dem Tuͤchtigen im Gebiete der Tonkunſt be: 
kannt, und zum Verſtehen gebildet wird. Zu dem Ver— 
ein für eine möchentliche muſikaliſche Meffe in der Bier 
gaßer Kirche hat ſich jehzt ein aͤhnlicher in der Kathedrate 
gebildet, der fich der Leitung bes ehemaligen Operndirectors 
Elsner erfreut, und neulich eine große Meffe diefes Kunſt⸗ 
veteranen gegeben, die barthut, daß in feinem Innern 
noch jugendliche Schöpferkraft vorwaltet. Mehrere Gons 
certe im Theaterſaale bringen jegt einzelnes von Bellini 
in Kurs , das leichtfaßlich, uüberall milllommen ift und 
wahrſcheinlich eine Aufführung von irgend einem vollftäns 
digen Werke diefes jüngftgefchiedenen Geſtirnes bahnen’ 
wird. Leider nur bunftiges geſchwaͤchtes Kometenlicht, 
das dahin war, ehe es ſich zu etwas Feſtem bilden, zu 
einem geregeltem Laufe beftimmen konnte, hinter dem jetzt 
Irrwiſche die Menge fladern und flirten. Ob die Schöp: 
fungen all diefer neuen italiänifcher Meifter, Gefellen, 
und Juͤnger im Goncertfaale nicht gewinnen, ſtatt zu ver: 
lieren, laß ich hingeftellet fein! — Nicht gar felten finden 
Goncerte im Theater Statt, gemeiniglich von Glavierlehrern’ 
veranftaltet, die fich der Menge in ihrer Kunſtfertigkeit 
zeigen und empfehlen wollen ; für mich, dem ein Glavier, 
wie ein Glavierfpielee im Goncertfaale keinen Werth hat, 
geht doch ſolcher Tag nicht ohne Genuß vorliber, weil der 
Virtuoſe doch in etwas Gefammtmufit feine Klingeleien 
einrahmen muß. Andere freut das Bildchen, ich habe den 
Rahmen. Go gibis, denen die Goriolan = Duverture, eine 
Mozartſche wohl, und fo gab es neulich gar die Mendels- 
fohnfdye zum Sommernadhtstraum. Im Titel ift ſchon 
alles gefagt, was ſich über. die Gompofition fagen laͤßt; 
aber die Ausführung ift ſchwer; ſchwer ift es mandem 
mafjiven Inſtrumente als Elfe aufzutreten. — Wer 
ftürmifcher als Bellini und alle Andere hier aufgenommen 
und genofen wird, ift Strauß, der Schüler Terpſichores; 
jeder Glavierfpieler übt feine Schriften, und jedes, Drama 
wird durch feine Taͤnze in feine Acte umd Aufzüge zer 
legt; Straußifhe Walzer müfjen fogar das neufränkifche 
Graus : Trauerfpiel einfaffen, was fi denn in einer Hin: 
ficht ziemlich wohl fhiden will. - Statt Neuem in ber 
Oper fahen wir neu in Scene Gefegtes, und zwar Fio- 
ravantis »Sängerin auf dem Lande,« eine Erſcheinung, die 
nur wohlthuend wirken ann, nad all diefen Räubern, 
Piraten und Gaunern, die fingend über die Bühne gezo⸗ 
gen; einmal ein Bild des Friedens nach dem milden Ter— 
rorismus. Gluͤcklicherweiſe fahen wir die Kurpinstifche 
Oper Zfcharompfl, die reich an freundlichen Anklängen. 
Hat man keinen Achten Ambra, nimmt man mit Luchs⸗ 
und Vogel: Ambra vorlieb, der ſchon dieſe Körper wieder 
durchlaufen, aber immer doch noch duftreich if. Am 
originelfjten ift Kurpinski in feinen Polonaifen, die bei 
ihm alle nationelle Gluth und Anmuth ahmen; er iſt darin 
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Straußen ichen, ber nie etwas gewollt, als das, 
wozu ._ 53* volle Kraft verliehen. Jetzt wir 
Mobett der Teufel mit allem Fleiße eingeubt,. und nahe 
flieht der Tag uns bevor, am dem bie Meierbeerfche Hölle 
loßgelaffen wird. Meierbeer ſcheint uns darin der in’s 
Feanzöfifhe, und wieder aus biefem in's Deutſche über: 
fette Capeilmeiſter Kreisler, ber nicht ermangeln wird, hier 
fein Gtüd zu machen, Schließlich erwaͤhne ich noch 
Damfe als einen Mann, ber bei wenigem Glanze große 
Verdienfte um die Unterhaltung des Publicums bat, in: 
dem er unermüdlich fremde Melodramen eintichtet und zu: 
paßt, neue mit der erforberlichen Mufit ausftatter, Vau: 
denilles fegt, und ſich Überall. ald gewandten Tonſehzer be: 
währt, daneben zugleid ale Ueberfeger deutfcher dramati⸗ 
ſchet Arbeiten ſich vor vielen empfiehlt und gewiß voll: 
kommen Aufmunterung verdient. A. W. v. W. 


— — — 


Schreiben an die Redaction. 


In Berlin lebt ein Mann, deſſen Familien · Rame auch der 
meinige it, — daher komme ich vielleicht in Gefahr, ihm, 
deffen größte Sorge die Erlangung eines unſterblichen Ruhmes 
zu fein ſcheint, zu nahe zu treten, indem diejenigen, welche mich 
micht näher Errnen, Eines oder das Andere von feinen Erzeus⸗ 
niffen füt das Meinige anfeben. Da ich aber eine firenge Ge: 
rechtigkeit Liebe und mir bad Suum cuique über Alles geht, fo 
bitte ih Sie, diefes in Ihre Beitjhrift aufgunchmen, damit 
jede Verwechſtlung vermieden, und ber Schein von mir abge⸗ 
Ichnt fei, als wolle ih aus bem Güde, mit cinem großen 
Manne denfelben Namen zu führen, für mid; Vortheil ziehen. 

ener Herr alfo heißt, wie ih, Nicolai; er führt 
aber = —— —8 und iſt Auditeur in Berlin. Ich 
en führe den Vornamen Dtto, und lebe zur Zeit in Rom 

in der Qualität, in welcher ich mich unterzeichnen werde. 

Er it ein großer Dilettant in der Muſik und bat 
mehrt biefe Kunſt betreffende und treffende Bücher an das Licht 
der Welt gebracht, im derem einem (dem Ganior von ichten⸗ 
Hagen) er Mozarts Muſik des Don Juan n Verdienft geta: 
delt und ihr die Sterblichkeit zudictitt har. Ich aber bin nicht 
Ditettant und habe auch nicht gegen Mozart gefchrieben. 

Er hot Sfter Robr und Preis-Gedichte an Spontini ges 
macht. Ich aber Ein durchaus unpoetiſch. , > 

Er bat, wie ich aus der Berliner Zeitung lefe, im borti: 
gen Königlichen Theater, — (die Erlaubniß dazu wird wohl 
ein Lohn für bie Lob: und Preis: Gedichte fein) — während 
den Zmifchenacten bes Schaufpiels eine Symphonie feiner Com⸗ 
pofition aufführen laffen, bie wenig ftens aus fechferlei Tem⸗ 
poß beftand und — wenn ich mich nicht irre — ‚»der Aufruhr 
im Seraile betitelt war. Ich habe zwar auch ein Paar (aber 
unbetitelte) Somphonieen gefchrieben und eine davon fomohl bei 
Ihnen in ®eipzig, wie auch in Berlin aufgeführt, doch zeichnete 
a diefe nicht durch fo bo Driginalität aus, fie war vielmehr 
nach ber Eintheilung hin Fun wie id fie an benen von 


Haydn, Mozart (dem von Guftav Ricolai Begrabenen — po- 
veretto!) und Beethoven gelernt gie die fih, als minder 
originell, mit diefer: Form —8 Wer weiß, was fie ges 
than bäıten, wenn. fie die Symphonie von Guſtav R. noch 

ten ftudiren können | 

Er bat im Face ber Kirchenmuſik den Tert des Dratos 
riums »die Zerftörung von Jerufalenme — und ſich fomit 
in dreifacdher Art: als Mecenfent — (Mozart), ald Dichter — 
(Spöntini — bie Berftörung von J em) und als Gomponift 
— (der Aufruhr im Seral) als Meifter bewährt, Ich ba: 
gegen bin durchaus nicht dreifeitig: ich Habe nur componirt. 

Er bat Italien, ober einen Theil deſſelben, in Eile durch⸗ 
flogen und in ber kurzen Beit dieſes Fluges mit der bewunderns⸗ 
ar Scharfſicht und gallenlofen Beobachtung, mit der er im 
die Mängel der Mosartichen Mufit eindrang, mtbett, was fo 
Vielen vor ihm, fogar unferm GBötbe, unentbedt. blich, daß Ita⸗ 
lien ein ſchaudervolles Land fe. So erließ er denn feiner 
Rachhaufekunft nicht eine Plug =, fonderm eine Flu gen 
dies arme Land, die den Zitel führt: »Italien, mie es ik, 
eine Warnungsftimme u. f. w. Bei ber in anerkann: 
ten Vernunft und Autorität des Verfaffers wird nun „2 Ri: 
mand mehr hierher reifen! — Wieviel verdankt die Welt nicht 
Heren Guftan R.! Er hat ihe die Augen geöffnet! Mozart 
uon & piü il divino maesiro — ma un povero ciabattine | 
La beil! Halis fon & pin il giardine dell’ Kuropa — ma 
una spelunca di assassini! Ich dagegen, ber ich num ſchet 
zwei Jahre in Italien lebe, habe dies Buch nicht gefchrichen, 
mie emige meiner beutfchen Freunde au glauben mir bie Ehrt 
erzeigten; ich bin vielmehr der Meinung fo manches Anbern, 
der behauptet, für die Beſchwerden einer Reife durch Italien, 
auf mannigfaltige Weife, namentlid durch nie geglaubte Natur: 
ſchoͤnheiten belohnt worden zu fein. Rod mehr, für meine 

erfon hat mid) die Girtiniiche Gapelle allein ſchon für jede 
überftandene Beſchwerde entfchäbigt. Im Uebrigen gibt es überal 
in der Melt Spigbuben und ehrliche Leute, — aber auch gall: 
füchtige Oppochonder und lebensfrohe Menſchen. 

Er ſoll endlich, wie ich aus kuͤrzlich von Berlin erhaltene 
Briefe erſehn, um feiner Driginalitaͤt die Krone aufzufegen um 
die Einheit in feinem Thun und Denten völlig darzulegen, 
ein Buch gefchrieben haben, in weldyem er un Me fol, die 
Mufik fei der Anfang aller kalter! — Großer Gedante 
Götter Kühnbeit! Dagegen wird felbft unfer Herrgott verſtum⸗ 
men müffen, der durch den Mund St. Pauli fagt: Reber un: 
tereinander von Pfalmen und Lobgefängen; finget und fpielet 
dem Herm in eurem Herzen! (Ephefer 5, 19.) Ich 
o ſchenken Sie mir den Gegenfag! 

Rom, den 2, Dctbr. 1835. 


Otto Nicolai, 
Organiſ um der Könial. Preuß. Gefanbtihafts- 
Gapelie; maestro ouorario della eongre- 


gazione di St. Ceeilia, 
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Bei Friedr. Hofmeiſter find fo eben erſchlenen: 


R. Schumann, 6 Etudes de Concert p. I. Pfte. 
d’apres des Caprices de Paganini (Suite a Etudes 
d’apres des Caprices de P.). Pr. 20 gr. 





Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth. 





eis des Jahrganges (woͤchentlich 2 
— in halben —— zum Preis von 


halbe Bogen in gr. dto) 3 Rthir, Bgr. — Die refp. Abonnenten v 
1Rthlre. 16 gr. — 
nehmen Beftellungen an. — 


erpflichten ſich zur 
Alle PYoftämter, Buch⸗, Mufil; und —— 





Feits 


‚Neue 


cift für Musik, 


bstıt 





Im VBereing 


mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben unter Berantwortlichkeit von R. Schumann. 





Dritter Band. 


AÆ 48. 


Den 15. December 1835. 


Glitder erfenmt die Menge leicht, aber Geiſt nicht: 
Relje wohl, aber nicht Schönheit. 


J. Paul Meiisetif. 





Aufzeihnungen des Dorfküſter Wedel, 
19. Blatt. DR Pianoforteſpielerin. 


Der Zag ift immer nicht verloren, an dem man Abends 
etwas in fein Tagebuch eintragen kann, und fo habe ich 
auch heute nicht vergebens meine Klauſe verlaffen, um 
einen Blick in die große Welt zu thun, vor dem mirs 
allerdings noch jegt vor den Augen flimmert; um einmal 
toieder etwas Meues zu hören, von dem mir bis jegt 
noch die Ohren gellen. Was ein Thee zu bedeuten hat, 
das mag ein anderer befchreiden, und ich will gern wie 
mancher Gefchichtsmaler den Hintergrund für den Land: 
ſchafter offen läßt, meinen Grund weiß laffen, und erft 
damit beginnen, wie die Haustochter fi an den Flüͤ— 
gel fest. Wie Lönnte es eine Gefellfchaft, zudem eine 
Theegeſellſchaft, ohne Flügel geben? Mie eine Klingel in 
der Mühle, muß die Muſik ja die Leute mac halten 
und zur Aushülfe rufen, wenn fein Getreide mehr da ift. 
Da ift es nun feine Kleinigkeit, wenn die Bretter, welche 
bie Taſten verfchließen, ſich auffchieben wie bie Verſchlaͤge 
an einem Gemähshaufe im Lenze, und nun die Reihen 
bunter Taſten in ihrem Eibenfhmwarz und Eifenbeinweiß 
erglängen, wenn zu beiben Seiten bie Wachslichter ſich 


—,— 


anzünden und über die ftarre Reihe ihre Iebendigen Licht: 


wellen fpielen laffen, als wollten fie felbe zu Tönen bewe⸗ 
gen, wie weiland das aͤgyptiſche Sonnenlicht die Memnons: 
fäule. Und wie jegt die Holdfelige, eine SPriefterin, 
fi auf den Stuhl hinfegt und die nett eingebundenen 
Bücher und Hefte durchmuſtert, indeß ſich das ganze 
Bolt der Herren aufmacht, einen olympifchen Wettlauf 
nach der Schönen zu wagen! Die zwei Glüdfichen, bie 
zuerft hinter dem Male ihres Stuhles anlangen, lehnen 





ſich verehrend an felbige wie Telamone; drei ber folgen: 
den lehnen ſich an dieſe, hinter diefen vier, fo daß fie ſte— 
ben wie ein macebonifcher Phalanr, ober beffer tie die 
kaͤchſe, wenn fie zum Laichen ziehen. Unterdeffen ift das 
vechte von der Scharffinnigen ausgefücht, auf dem nied⸗ 
lichen Pültlein aufgefhlagen. Welche niedliche Verzwei— 
gungen von rabenfchmwarzen Strihen! Welche bunte Saat 
von rundlihen Fleckchen und Kringeln und Sternchen, 
als ob alle® nur ein Chaos, aus dem artige Stickmuſter 
geboren werden follten! Jetzt fahren bie Hände wirklich 
in die Zaften, und laffen die Saiten prüfend erbröhnen, 
gleichwie ein Bogenfhüge auch erſt verfuchend einmal an 
ber Sehne zieht, ehe er fie mit dem fcharfen Pfeile be: 
wehrt; und num iſt jedes Herz gefpannt, und gewiegt in 
unendlihem Zauber, denn die Kuͤnſtlerin hat wirklich be: 
gonnen. Daß fie Künftterin iſt, follte ich wirklich mei: 

nen, und nicht für umoͤthig halten, die fieben freien 
Kuͤnſte, die ich den Abend über unter ihren Händen fah, 
bier der Reihe nad aufzuzählen. Laßt es uns wenig: 
ftens verfuchen! Die ſchoͤnen Hände, deren fpielender Theil 
vom Arme ſeht ſinnreich durch Armbänder abgetrennt, 
verloren ſich zuerft bald aufs, bald abrüdend in einer 
Art verworrenen Kribbelns, allenfalls wie's ein mißlaus 
niger Alter wohl auf dem Tiſche thut, wenn er zu fei: 
nem‘ Pfeifen fih den Deffauer trommelt. Ungemeine 
Fertigkeiten entmwidelte hier die Maid, und allerliebft war 
es anzufehen, wie abmwechfelnd die fünf Fingerlein jeder 
Dand, wie zierliche Paradiesfhlänglein über den Stufen 
fdywebten und babei ihre reiche Ausflattung von eblen 
Ringen zeigten, und wie zuletzt beide Hände in die Be: 
megung des Spitzenkloͤppelns Übergingen und an die ſchoͤn⸗ 
ſten Brüffeler Kanten erinnerten. Ich hatte meine Freude 
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bie heilige Schaar der Herren zu beobachten, und ihre Ge: 
banken aus den feurigen Bl u lefen — und wie jeder 
meinte: daß das Spiel, ſelbſt für das Lebem, m .. 
meine Vortheile ahwerfe heutzutage, den Thattiſch Mbger 
rechnet; wie die Jungfrau durch daſſelbe gleſchſam eine 
Voruͤbung fuͤr den Strickſtrumpf mache, und ſich zum 
Spitzenkiſſen und zur Sticknadel die gehörige Gefchidlich: 
keit ſammle. Mehr hätte aber ein Here hier nicht den⸗ 
en Eönnen, weil bier die Dame wieder in ein anderes 
Meiſterſtuͤck uͤberging. Ich erinnere mich naͤmlich noch 
lebhaft, welche Freude es mir machte, als ich als Knabe 
den Park des gnädigen Deren vorüberlief, der mit einem 
eifernen Gitterwerke umgeben war, und umlaufend ein 
Stäbchen gegen die Eifenbarren drückte, das nun während 
des Laufes von einem auf den andern fchlug und ſo ein 
ächtes Charfreitaggeläute aus dem Gitterwerk lockte. Jetzt 
zauberte die Künftlerin in mid; hinein diefe felige Knaben: 
freude, die Erinnerung jenes Gitterlaufs, hexte den an- 
dern allen einen Charfreitagohrenſchmaus, und ein vier: 
fach verftärktes Fingerwettrennen, als fie beide Hände auf 
den Zaften in Sertenweite fpannte und nun auf und ab 
über dem bunten Ejtrih rannte. Diefe Bewegung ift 
«8, die der Meifterin der freien Künfte am beiten anſteht 
und am innigften mit ihr verwandt ift, wie denn Weib 
(Weif) von Weben abgeleitet wird, und fie die Bewegung 
des Webers und recht finnzeich das. Meberfchifflein mit 
feinem Dins und Herfliegen andeutet. Die dritte Uebung, 
die jest uns in Anfprudy nahm, beſtand barin, daß die 
Künftlerin wieder in die erfle und Grundbewegung ein 
lenkte, darin aber aͤußerſt geſchickt mit den ausgeſtrafften 
Singer ber einen Hand, zwiſchen den ausgeflrafften der 
andern wühlte, und fo mit einem niedlichen Doppelcechen 
über, die, Saiten fuhr. Die weibliche Zunge, flüfterte 
mir ein Herr zu, in ihrer Eigenthuͤmlichkelt und Geſchmei⸗ 
digkeit vorgebildet. ine Hand ahmt der Hechel, die an: 
dere dem Flachs nad, welches wie auf das »durd) die 
Hechel ziehen« hinausläuft, und diefes foll nicht buch— 
ftäblih genommen werden. — Unfre begeifterte Pythia 
blieb aber hierbei nicht ftehen, fondern ging gleich wieder 
in ein neued Getreibe über, das in einem Zielſchießen 
der Finger nad ben entlegeniten Zaften beftand, worin 
die Dame ſich gewandter zeigte, als mancher Kurde im 


Dicyeridwerfen; denn ſelten verfehlte fie die vorgefegte . 


Weite, und kuͤndete deutlich, daß es für fie feine Schrau⸗ 
ten mehr gäbe. Ohne zu unterfuchen, ob dieſer Uebung 
auch Sinn unterliege, berichte ic) friſch die fünfte, Mit 
unnennbarem Anftand und ſuͤßem Handlenken fuhr nim: 
ih jet die Holde mit den Fingern Stufe nah Stufe, 
mit beiden Händen bald auf: bald abwärts, und ließ die 
Finger einen wahrhaften Feengalopp über alle ſchwarzen 
und weißen Zaften tanzen und im verfchiedenen Zeich— 
nungen und Wendungen herumgleiten. Ob dies auf bie 
anerkannte weibliche Galoppfucht zu deuten fei, laffe ich 
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bingeftellt fein, und gehe wie die Zauberifche ſchnell gi 
gend von Meuem zu Neuem, zu ihren fechflen K 

nt ie ufgteie (Bpftenue) 1 
migfeit, N { t s) fo 
gern berliere, ik Mir Heiden fuhr fie 

techt andeutig in's Kreuz über die Taſtreihe, und Erabbefte 
während bemfelben immer lebendig fort, bob plöglich die 
Arme, um fie wechſelnd andrerfeit6 wieder zu kteuzen, 
und freuzte und kreuzte wie ein montenegrinifch griechi: 
ſcher Priefter (derem welche nad Wialla de Sommieres 
in einer Minute fünf und zwanzig Kreuze ſchlugen) und 
krabbelte und kribbelte immer dabei mit den Fingern, fo 
dag man nicht wußte, ob man die weiche Gefchwindigfeit 
der Fingerglieder, oder die bligende der Arme mehr be— 
wundern follte, bis fie zum fiebenten und Dauptftüde ° 
ihrer Kunft endlich gefommen. Man bat mir in mei: 
ner Kindheit. erzählt: der alte Veſtris habe fo gut tanzen 
gekonnt, daß er fich in einer Pirouette (einem Kre ifeltanz 
bingeftellt, fi) mie einen Daspel langfam um fih ge— 
dreht, aber immer mehr die Drehung beſchleunigt, To daf 
er bald wie ein kreiſendes Schwungrad dageſtanden und 
zulegt dem Auge gar unter dem Drehen wie eine ſchwin— 
gende Kugel verfchwunden fei. Ich habe immer daran 
gezweifelt, würde aber, erzählte man mirs jegt, da ich 
unfte Kunftpriefterin gefehen, wenigſtens halb glauben, 
Ia, ich fah ihren Zriller! Anmuthreich lagen die Hände, 
und langfam und gemädhlid fingen Zeiges und Mittel: 
finger an ſich auf» und abzuwiegen. Immer mehr aber 
befeelen ſich die wiegenden, wirbeln, zittern, flittern zuletzt 
nur vor den Augen, und verſchwinden darauf ganz, in: 
dem fie nur nody die Diamantringe ſchwach funkeln Laf- 
fen, wie Geifter auf der Stelle, wo einſt Leichname be— 
graben worden. Gewiß eine ber feiniten Zafchenfpielew 
Bünfte, die je ein Bosko zeigte, ein Verſchwinden, das 
einem Philadelphia Ehre machen würde, und das ald Sinn- 
bild mehrfach gedeutet werden könnte! Kann ih dus 
Pelotonz und Rauffener der Kobfprüche ſchildern, das jetzt 
aus dem Munde aller Verfammelten ertönte, und das un: 
fere Pythia mit einer holden Schamröthe übergoß? Kann 
ich das herrliche Feuerwerk der Vergötterung in meinen - 
tobten Buchftaben wiedergeben, das um die BVerehrie 
Sonnen, Monde und Sternen warf? Ein Feuerwetk 
zufammengefegt aus den gierlichften Namen: aus dem 
füßen Ders, dem fingerfiren Czjerny, bem übetkochenden 
Mofcyeles, dem flüchtigen Kalkbrenner, dem in St. Veits 
tanz zudenden Chopin, und dem Ungerliſcht, der ſich num 
gar dem Teufel ergeben, wie jener ben Hans Dollinger 
weiland erfhlug; eine Ergäglichkeit, wie fie uns auf der 
Bühne im Schluße unferer neuen Melodramen nur etwas 
ungeiftiger geboten wird. — Dem, ber in meine Blätter 


’ 


‚guden und. fragen follte: »was denn eigentlich Tonliches 


an der Sache geweſen, und was ich allenfalls ‚darüber 
nieberfchreiben könnte ?« antworte ich gar nichts! Indeſſen 
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{ft mir doch fo wuͤſte im Kopf dabei, als ob ich ſchlech⸗ 
ten Wein im Uebermaße getrunfen; ein Spatzenſchwarm 
fhrilfer Töne flattert mir raſtlos im Kopfe umher, Unten: 
gefänge der ausgefuchteften Mißlaute tauchen in der Er: 
innerung auf, und treiben den Schweiß aus meiner 
Stirne, während mich enharmonifche Vermechfelungen noch 
dazu mit eiskaltem Waſſer übergießen. Meine Kopf: 
ſchmerzen fchreibe ich aber keinem andern Umftande zu: 
als daß man nad) Ehladni und aller guten Schalllehrern 
(Akuftitern) ungefähr nur 16 bis 18 Toͤne deutlich in 
jeder Secunde vernehmen kann, daß aber unſte Künftlerin 
wenigſtens das doppelte gab, und ihre Tongaͤnge fo uns 
börbar dem Ohre wurden wie die Fingergänge unfichtbar 
dem Auge; freilicd eine Art Sphärenmufil, die nur fterb: 
ficher Ohren wie Gepofter Elingt, und an der ich gar zu 
projaifcher Menſch noch zu leiden habe. v. Wbrüht. 


Aus Leyden und Daarlem. 
(Mufitzuftände.) 

Der Gefhmad des Publicums erfterer Stade ift ſehr 
gemischt ; feine Schule herrfcht vor; italiänifche, frangöfifche 
umd deutfche Compofitionen älterer und neuerer Zeit wer 
den mit gleichen Vergnügen ausgeführt und gehört. 

Auf faſt allen Inſtrumenten findet man bier fertige, 
geübte Dilettanten, befonders auf dem Pianoforte, der 
Violine, dem Horne, der Glarinette und Flöte. Am 
meilten wird der Geſang cultivirt; der Mufit: Verein, 
welcher unter der Leitung des Hrn. Leliövee, eines hiefigen 
Muſiklehrers, vor mehren Jahren errichtet und blos aus 
Männern befteht, führt die meiſten Maͤnnerchoͤre aus den 
befanntejten Opern mit vollendeter Rundung aus. Diefer 
Berein, unter dem Nomen » Musis Saeram «, zählt etwa 
290 Mitglieder, Bürger dieſer Stadt, und gibt jeden 
Freitag Abend ein Concert, während jeden Dienftag Abend 
Probe gehalten wird. Im Winter werden aud) gemöhne 
lich einige Damen⸗ Goncerte gegeben. In den diedjähris 
gen Goncerten wurden u, a. aufgeführt: Symphonieen 
von Krommer, Fesca, Kalliwoda, Duverture zu Freiſchitz, 
Veſtalin, Fidelio und Tell, erſter Act aus Robert der 
Teufel u. a. m. Alles ging vortrefflich. Großen Bei: 
fall erhielt namentlich eine Scene und Arie, componirt 
und vorgetragen von Hm. J. J. Viotta aus Amſterdam, 
Student der Medizin, welcher ſich als Dilettant der 
Mufit duch Geſchmack, Geift und Talent fowohl : als 
Pianofortes und Orgelfpieler und Baßſaͤnger fehr vor: 
theilhaft auszeichnet. In dieſen Goncerten treten blos 
. Männer auf; das Orchefter. dirigire ein tüchtiger Dilet: 
tant, den Chor Hr. Kelicvre. 

Ein anderer Mufit: Verein unter dem Namen »Sem- 
pre crescendo«, der aus 250 Mitgliedern befteht, gibt 
während der atademiſchen Cutſuszeit jeden Mittwoch 
Abend eine Probe und ein Concert, eins ums andere. 
Das Orcyefter befteht größtentheild aus Studenten. Di: 


vector IE Hr. M., J. Wetrens, ein hiefiger Muſitlehrer. 
Im Winter werden auch einige Damen sGoncerte geges 
ben. In den ziert diesjährigen hörte man u: a. bie 
Spmphonieen Mro, 1. und 2, von Kalliwoda. In 
einem Goncerte, welches dieſer Verein in dem biefigen 
Theater zum Vortheil der Armen gab, zeichnete ſich bes 
fonder® aus eine Symphonie in Es-Dur, componirt und 
diefem Vereine gewidmet von dem oben genannten Viotta; 
ferner »der Gang’ nach dem Eifenhammer,« Balkıde von 
Schiller in Holländifcher herrlich gelungener Ueberfegung 
des Hrn. Tollens zu Rotterdam componirt für eine Baß— 
ſtimme von E. Löwe, mit Beibehaltung der Inftrumen- 
tal: Mufit zum Declamatorium gleihen Namens von 
B. A. Weber, ſeht ergreifend und ſchoͤn von Hr. 3. I. 
Biotta vorgetragen. 

In vice Öffentlichen ‚Gonterten unter der Leitung des 
Hrn. Relieore hörten wir vorigen Winter: 1) in dem 
des Hrn. Zeiler, erfter Fagottiſt an der Hoftcapelle in 
Haag: ste Spmphonie von Beethoven, bie Dberond: 
ouverture u.a. m.; 2) in dem des Hrn. N. J. MWetrens: 
die Paftoral: Spmphonie, Duverture zum Sommernadts: 
traum von Mendelsfohn Bartholdy, einige Arien von Mad, 
Dühringer aus Amfterdam u. a. m.; 3) in dem ber 
Hrn. Pelievre und A. E. Schmidt, Oboiſt an der Hof⸗ 
capelle in Haag: Ite Symphonie von Fesca, Goncertino 
für Pianoforte von C. M, von Weber, gefpielt von Hm, 
Leliövre, Goncertino für die Oboe von Fehrling, ausge: 
führe von Hrn. Schmidt, Bariationen für das Violon⸗ 
cello, comp. und vorgetragen von Hrn. Schubert aus 
Hamburg, Duverture zum Vampyr von Lindpaintner u. 
a. m.; 4)'in dem des Hrn. E. 3. kechleitner, Wioliniſt 
an der Hofcapelle in Haag: Duverture zu Macbeth won 
Chelard, zu Egmont von Beethoven, Variationen für die 
Violine von Beriot, gefpielt von Hrn. Rechleitmer, und zwei 
Arien, gefungen von Hrn. ‚Cholle vom Haager Theater. 

Die vornehmften Zonktünftter von Beruf find: Hr. 
A. Pelieore, votzuͤglicher Pinift, Gefang: und Piano: 
fortes@ihrer, auch tüchtigee Drchefter » Director; Hr. We: 
trend jun., Violin= und Guitarre : Lehrer; Hr. Depp, Pias 
nift; Knippenberg, Glarinettift ; De Graaf, Violoncelliſt; 
Haſſelmann/ Contrabafſiſt; Schröder, Fagottiſt; Schroͤ⸗ 
der, Homift; Echrint, Trompetiſt u. ſ. w. — Als Com⸗ 
poniften erreähnte ih fhon Hrn. Viotta, der auch einige 
Kirchenſtuͤcke und Lieder componirt hat, wovon einiges im 
Drud erfhienen; Hr. Lelievre (Walzer und anderes für 
Pianoforte) ; Hr. Wetrens (Biolin » Barlationen, Lieder mit 
Butitarre) ; und Hr. Schrink (Duverturen für das Orcheſter). 

Ein ftehendes Theater gibt es hier’ nicht. Doch kom: 
men zu Zeiten die Schaufpieler aus Amſterdam und Haag. 
In den katholiſchen Kirchen hört man oft Meffen claf: 
fifcher Componiſten fehr gelungen aufführen. 

Noch erwaͤhne ich eines Mufik: Vereins, welcher ſich 
hier 1834 unter dem Namen: »Leydsche Maatschappy 
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van Toonkunst« (2epbner Geſellſchaft ber Tonkunſt) ges | linge diefer Anftalt legten in ber, biefer Feierlichkeit vor⸗ 
bildet hat, und viele Mitglieder zählte, An der Spitze ausgehenden Academie erfreuliche Proben ihres Fleißes, 
ftehen 8 Commiffäre: Iht Hauptzweck ift die Befoͤrde⸗ ihres Talents ab. Unter den Sängerinnen müffen wir 
zung der Tonkunſt durch die Errichtung einer Gratis: | befonders die Dis. Affandri und Schieroni bezeichnen ; 
Mufitfhule Director und Hauptlehrer ift Lelieure; Uns | erftere ift bereits für die italiänifhe Oper in Paris ges 
terlehrer die Hrn. Wetrens jun., Knippenberg und Depp. | wonnen. — Als fehr bemerkenswertber Virtuos auf der 
Am legten 13. Junius fand bereits ein öffentliches. Era: | Violine bewährte ſich eben fo Arpefani, als die Zöglinge 
men der Zöglinge im Beiſein der Stadt: Behörde und | Peffina auf der Flöte und Bucinelli auf dem Fagotte. — 
einer zahlreichen Verfammlung Statt, wobei an 30 Zögs | Die Feftlichkeit ward mit dem bekannten öfterreichifcdhen 
linge Preife und Löbliche Zeugniffe erhielten. Die außer: Volksliede, vom Prof. Arici ins Italiaͤniſche übertragen, 
ordentlichen Fortfhritte der Schüler in einem fo kurzen | begonnen; zwiſchen den vom Chor gefungenen Strophen 
Tre verfprehen dem glänzendften Erfolg dieſes In- | fpielte Pezzoli Pianoforte: Variationen über ditſes Thema. 
ſtitutes Die Vertheilung der Preiſe geſchah durch den Landes- Gou⸗ 
Shließlich noch etwas über das Muſikweſen in Haar: verneur Grafen von Hartwig. (Echo). — Der Componiſt 
lem, das, wenn ed auch feine abnorme Höhe erreicht, | und Glavierlehrer Greulidy in Berlin ift vom Prinyen von 
doch des Eifere wegen, womit es getrieben wird, einige | Cumberland zu ſeinem Capellmeiſter ernannt worden. — 
Erwähnung verdient. (76) Am 29. Sept. wurde bie deutfche Oper in 
Der Geſchmack des bafigen Publicums ift ohne vorherr: Buchareſt mie Noffinis Barbier eröffne. — In Agram 
ſchenden Charakter oder Vorliebe für dies oder jenes Genre. ‚ gibt man Bellinis Opern fehr häufig. — Im Delmden 
Unter den Dilettanten zeichnen ſich viele (aud) Damen) ‚ wird der Maskenball, im Wiener Dofoperntheater das 
auf dem Pianoforte aus, auch einige fehr gute Sopran: | Cheval de Bronze einfkubirt. — Im Berliner Könige: 
ftimmen finden ſich. ſtadter Theater gibt man oft zu Anfang des Stüdes Bent: 
Die vorzüglihfien ZTonkünftler von Beruf find: die | hovenſche Spmpbonieen, fo vor Kurzem die GC: Molk, 
Hrn. 3. P. Schumann, E. Schumann, E. Hüne und | pie Paftoral: Spmphonie, eben fo in Paris Beethovenſche 
Derr (Drgel und Pianoforte); van der Epken (Piano: Sonaten inftrumentirt. — Franz Schuberts Gompofitienen 
forte: und Gefangunterrigt); I. MW. Weidner (Clari: ; find mamentlicy durd Chopin und Lifst in Paris im große 
nette und andere njtrumente) ; 8. Weidner (Pianoforte Aufnahme gekommen. — Die Leipziger Euterpe am 30. 
und Flöte); W. B. Weidner (Violine, Glarinette, Po: | Mon, zeichnete fich durch eine vortreffliche Aufführung der 
faune und Pianoforte). . I Spobrfchen Aten Spmphonie (Weihe der Töne) aus. — 
. Ein Dilettanten » Verein von ungefähr 110 Mitglie: (77) „Francita Piris iſt vom Leipzig nad; Berlin 
bern unter dem Namen »Kunst en Vermaak« (Kunft | reift. Ihr Portrait erfcien vor Kurzem in Dresden. 
und Vergnügen) führt im Winter wöchentlich ein Concert | °_ Hr. Brob, berühmter Dboift aus Paris und Dr. $. 
auf, welches Hr. W. B. Weidner dirigiet. Bei Damen: | ger, Hefannter Zenorift, find in Wien, um fid) höre 
Goncerten, deren im vorigen Winter ſechs Statt fanden, | J laffen. — De Goncettmeifler G. Müller aus Braun: 
Dirigiet Hr. 3. B. van Bree aus Amſterdam. Auch | | fehoeig, gibt in Breslau, — der Pofaunift Vele in Co- 


tommen von daher fehr oft Tonkuͤnſtler theils zur Unter: ER 
ftügung im Ordyefter, als au zum Splofpielen. Außen ; penhagen, der Biolinvirtuos Wolff in Münden Gon: 


dem gibt es bier verfchiedene Quartett: Gefellfhaften und | — — te ee Du 


Gefang : Vereine.  Destiour, mit dem Hummelfhen A: Moll: Concert auf. 


Von fremden Zonkünftlern hören wir gewoͤhnlich die: _ jland, 
felben, weiche Amfterdam befuchen; außerdem wöchentlid) | ee a von a ns 


Holzinftummente, 
—— * — P. Schumann auf — großen welt: | hat zum 14. Goncert in Leipzig angefagt. — Das am 
— — gekuͤndigte hiſtoriſche Concert des Hrn. * aufge: 
Vermifſqchtes. ſchoben worden. — 

(75) Die Preisvertheilung im 8. 8. Muſikconſev | nam 
toriumt zu Mailand fand am I. Det, Statt. Die Zög: | .„ wein a 2 F — a L wie 
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Den 18. December 1835. 


— Wenn mit Kraft und Würde, wie ein Gott 
Sich über Brüder auch der Starke hebt, — 
Doch bieide er Menfch — die ſtummen Wände wiſſen's. 


Eollin, 





Bernhard Klein. 


Bon 2. Rellftab, 
(Fortſetzung und Beſchluß.) *) 


Ich hatte den Leferm drei fogenannte Tage der Daͤm⸗ 
merung (ded künſtleriſchen Verſchwaͤrmens) zu ſchildern 
verfprochen, die ich mit Bernhard Klein durchlebt; zwei 
davon, Fahrten in dem Frühling und ins Grüne habe ic) 
ſchon erzählt. Der dritte follte ein mir unvergeßlicher 
Winterabend werden. Ich gebe das Ausführliche dabei 


*) Die Lefer diefer Blätter möchten die lange Paufe entfchuls 
digen, die zwiſchen dem legten in Nro. 21. mitgetheilten 
Adfchnitt aus dem Leben Kleins und dem gegenwärtigen 
Befchluß diefer Skizzen eingetreten if, Wenn nicht ber 
anze Charakter des Auffapes ein fragmentarifcher wäre, 
0 möchte es vielleicht am beften fein, jegt gar nicht weiter 
darin fortzufahren. So aber laffen ſich die Faͤden, fo weit 
«in Borausgegangenes bas jest Folgende erflären muß, 
feicht mwieber anknüpfen, Gern hätte ich es länaft gethan, 
allein außer einer größern Reife, die mich zwei Monate in 
jeder Thaͤtigkeit unterbrach , drängten ſich mir fo viele un: 
erläßliche Berufsarbeiten zwifchen diefer meiner freien Reis 
gung, daß ed mir unmöglid war, Sammlung dazu zu 
gewinnen. Ich gedachte nämlich die Reihe diefer Mittheis 
lungen noch weiter audzufpinnen und ba erfchrad ich theils 
vor der Maſſe des Stoffes, theild gebrach es mir an Muße, 
ibn innerlich zu verarbeiten und ber ſchwierigen Aufgabe 
err zu werden, einen fo gleich feltenen und feltfamen 
barakter, wie den Kleins, darzuftellen, zu begründen, zu 
entwideln, zu erklären, und ihn mit ſich felbft und ber 
Welt zu verföhnen. Diefe Veforgniffe von Größe und 
Schwierigkeit der Arbeit verfchwinden jest, da ber Wunſch 
der Redactiom nicht mehr bie Vollendung berfelben von 
mir begehrt, fondern nur einen einigermaßen befchließen: 
den Abſchnitt mit völligftem Recht fordert , welchen ich 
hiermit dem Publicum uͤbergebe. L. R. 
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auf, will ihn aber doch mit einigen Strichen ſtizziren, 
um ben Leſern nad dem bdreimonatlihen Zwiſchenraum 
die Eigenthuͤmlichkeit Kleins einigermaßen zu vergegens 
wärtigen. Bon Zeit zu Zeit pflegte Klein einen Abend 
in erhöhten geiftigen und Eörperlichen Genüffen zuzubringen, 
um babei im flüchtigen Rauſch des Augenblids zu vers 
geffen, daß es Überhaupt noch eine Mühe und Sorge in 
der Melt gebe. Man glaube aber nicht, daß er ſich in 
ſolchen Stunden nur einem fchlaffen, trägen Behagen hin: 
gegeben hätte; im Gegentheil fein Genuß beitand, wie 
meift bei der Jugend, in der auf's Hoͤchſte gefteigerten 
Aufregung, einem Zuftand, deſſen Verlängerung er dann 
freilich durch alle aͤußere und innere Mittel berbeizufüb: 
ren fuchte. Er pflegte dann nicht mit vielen, fondern 
nur mit einem Freunde feine Streif- und Wanderzüge zu 
unternehmen, um fidy zulegt in irgend einer Ede eines 
ihm fremden Weinkeller beim beften Weine im begei: 
fterten Künftlergefpräch über Pein und Mühen der Erbe, 


: die er fo rauh empfand, vergeffend hinwegzutraͤumen. 


So war es an einem December: Abend 1820. Der 
Schnee flöberte herab, Schon am Mittag hatte er mir 


' gefagt: »Diefen Abend hole mich ab; wir wollen ein wes 


nig daͤmmern. Ich babe Geld bekommen; der Phitifter 
ift bezahlt, etwas bleibt noch zum Berfhmelzen.« — 
Er ſaß noch beim Gomponiren, als ich zu ihm kam; doch 
bald warf er die Feder weg, nahm das Notenheft, ging 
an's Fortepiano, und fang mir einen eben fertig gemwor: 
denen Prieftechor aus der »Dido« vor. Dann warf er 
den Mantel über, und wir gingen, aufs Gerathewohl 
die Strafen durchſtreifend. in Anfchlagezettel, den er 
beim Raternenlicht las, erregte den lebhaften Wunſch in 
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ihm, das Gropiusfche Theater zu fehen, in dem fehr 
ſchoͤne, meiſtens nah Schinkelſchen Entwürfen angefer: 
tigte Gemälde und architektoniſche Gegenftände mit wech: 
felnder Beleuchtung, bier und da auch mit beweglichen 
Figuren gezeigt wurden. ine Gattung von Schauftels 
lungen, die in der That einen nicht geringen Kunftwerth 
hatte, und bie ich fpäterhin nie wieder in dem Grabe vor: 
trefflich gefehn habe. Klein wurde, zumal bei Winters: 
geit, ganz warm und weich, wenn er durch Gemälde, und 
vollends durch fo mächtig finnlihe Huͤlfsmittel, lebhaft 
an die Schönheit des Sommers und der Natur erins 
nert wurde. So gefhah es auch bier. Mod) viel mäd: 
tiger ergriff ihn aber die legte jener Darftellungen. Man 
fab einen Strom, über dem fidy eine ſchwere Brüde, 
etwa wie die zu Prag, duͤſter binftredte. Zwiſchen den 
gewölbten Bruͤckenbogen fdhimmerte das Waffer im Wis 
derfchein tief dunkler Abendröthe. Zur Linken ein gothi: 
ſcher Dom, deffen Hauptportal uns zugewendet ift; rechts 
und in der Tlefe des Bildes die Gaffen einer alterthüm: 
fihen Stadt mit bewegtem Verkehr, der gegen die ernfte 
Stille des Doms ded immer nächtlicher werdenden Dim: 
meld und der finftern Brüdenbogen feltfam abſticht. La: 
fernen werden angezündet; aus ben Fenflern ber einzel: 
nen Häufer blidt freundliches Licht; die Abendröthe er: 
blaßt. Plöglic werden Fadeln fidhtbar, die ſich in lang⸗ 
famer Bewegung am Ende dee Brüde zeigen. Es if 
eine Proceffion von Mönchen, die einen Sarg begleitet. 
Der Zug bewegt ſich feierlich über die Brüde nady dem 
Dome zu; tiefes Glodengeläute wird hörbar; die Pforten 
öffnen ſich, der Zug tritt in die Kirche. Die langen 
gothiſchen Fenfter erhellen fih durch das Fadellicht; leiſe 
sitternde Klänge eines Chorals Laffen ſich vernehmen. 
Mährend deffen bat fih am aͤußerſten Horizont der Him⸗ 
mel wieder trübe geröthet, und der Mond fteigt blutig 
zoth aus den MWaffernebeln gerade unter einem der Bruͤk— 
£enbogen empor. In bdiefem Augenblid fällt der Vor: 
hang, das Schaufpiel ift geendet. — Lautloſe Stille 
hatte im Saale geherrfcht, der tieffte Ernſt ſich unferer 
bemaͤchtigt. »>Romm, komm, « fprab Klein, »laß und 
gehen!« Mir verließen den Saal, ohne den Seefturm, 
welcher noch gezeigt werden follte, abzuwarten. Klein 
war bewegter, als ich's vermuthet hatte. Mit gebämpfter 
Stimme fprady er zu mir, ald wir das Freie erreicht 
hatten: 2Es hat mic) tief erfchüttert; alle Schmerzen 
meiner Jugend find dabei wach geworden; es war wie 
eine Beflattung des Liebſten, was man auf 
der Erde hat.« 

Die ernfte Saite war angefchlagen, und Bang ben 
ganzen Abend über fort; -wir ducchftreiften noch einige 
verödete Straßen, liefen uns vom Winde das Schnee: 
geftöber in's Geficht treiben, und gingen endlid gar in 
ben einfamen Thiergarten hinaus, bis uns zulegt das 
zauhe Wetter antrieb, bie Behaglichkeit des Zimmers 


wieder aufzufucden. Hier, wo es zufällig ganz einfam 
war, löfte ein trefflicheer Burgunder das Herz und bie 
Zunge, und Klein floß über von wehmüthigen Gefprä: 
hen, in denen er mir alle Trauer feiner Jugend, feiner 
Liebe und feines Fehlſchlagens in vielfältigen Lebens: 
beftrebungen enthüllte. Sole Stunden rüdten ung ein- 
ander für das ganze Leben nahe, und wie auch fpäter: 
hin Gemüthsrihtungen, Kunftbeftrebungen, und äußere 
Kebenspfade weit auseinander gehen mochten, entfremder 
konnten wir uns niemals werden: felbft dann nicht ent- 
fremdet, wenn auch die engen Beziehungen fünftleri: 
[her Wirkſamkeit nicht zwiſchen uns eingetreten wä— 
ren, von welchen ich jetzt [prechen will. 

Ich habe erzählt, daß id mit Klein zuerii an dem 
Abende befannt wurde, mo uns Ludwig Berger we: 
gen der zu befprechenden Stiftung einer Liedertafel zufam: 
mengelaben hatte. Es war natürlich, daß ich für den 
gemeinfamen Zweck einige Gedichte machte, welche theils 
Berger, theils Klein componirte. Die eigenthuͤmliche 
Auffaffung, das frifche Leben, ber energifche Geift in 
Kleins Gompofitionen hatten mid) lebhaft aufgeregt, umd 
meinem bdichterifchen Streben friſcheren Schwung gegeben; 
feinerfeits hatte Klein Wohlgefallen an meinen jugend: 
lihen Dichtungen; zumal fagte ihm meine Art der Be 
handlung des Verſes zu, melde ihm befonders günitig 
für die Compofition ſchien. So entftanden noch in den 
erften Wintermonaten bed Jahres 1819 eine Anzahl Com: 
pofitionen für vier Männerftimmen, die fih in den Bü- 
chern ber juͤngern Liedertafel zu Berlin unter den An: 
fangsgefängen vorfinden, wo Berger und Klein ald Com: 
poniften und ich als Dichter am fleißigften für das 
Bedürfnig der Gefellfhaft forgten, die mit fieben Liedern 
ihre erfte Zufammenkunft begann und biefes Capital des 
geiftigen Eigentums jest bis auf nahe an brittehalb- 
hundert erhöhet hat. Einige Gefprähe über Dichtkunſt 
namentlich über dramatifche, mochten naͤchſt dieſen gefel: 
ligen Gedichten Bernhard Klein das Vertrauen gegeben 
haben, daß ich die bichterifche Kraft befäße, eine Oper 
zu fchreiben, wie fie feinem Streben in der Kunſt genügte. 
Es war an einem Frühlings : Vormittags: Spaziergange, 
wo er mir zuerft diefen Wunſch mittheilte, den id mit 
Begeifterung auffaßte. Klein übte durch Ueberlegenheit 
bes Alters, fo wie der künftlerifhen Leiſtung und Ein— 
fit damals eine gewiſſe Herrſchaft über mid aus. Er 
war das pofitive, das handelnde Element, idy bei weitem 
mehr das negative und duldende; von ihm gingen die 
bichterifchen Anregungen aus, ich befaß in meinen Kräf: 
ten den Boden, auf melden die ausgeftreuten Keime ibre 
fernere Entwidelung zu einer organifhen Ausbildung 
empfangen konnten. Gemwöhnt feiner Anfiht zu folgen, 
und felbft bei dichterifhen Schöpfungen mehr nad fei= 
nen Wünfchen zu arbeiten, als nad eigenem Drange, 
führte ich eigentlich nur die Aufgaben aus, die fein mus 


ſikaliſches Beduͤrfniß forderte, und für. welche er dichtes 
eifche Anlage genug hatte, um fie in einem fo anfhau- 
lichen Umrif zu entwerfen, daß ein Talent, welches Kräfte 
zur Ausführung befaß, fehr wohl darnach arbeiten konnte. 
So geſchah es auch, als wir die Oper »Dido« zufam: 
men entwarfen. Er hatte fi dieſen Stoff gewählt, 
weil er ihm das mächtigfte mufitalifhe Etement, die 
Liebe, im einer hohen den Göttern ähnliche Geftalt dar: 
bot, in der die Leidenfchaft zu einem erhebenden tragifchen 
Ende führte. Er begeifterte fih überhaupt am meiften 
für die hehten Geftalten der Antike, die für ihn aus 
den Falten Marmorfälen der Mufen in Gluds Opern zu 
einem erhöhten warmen Leben erwachten. Die ideal er: 
badene Kunft,. deren Bertreter Gluck ift, war es, melde 
ihn in feinen innerften Tiefen entzündete. Für die, frei: 
fih mit mandyen irdiſchen Beitandtheilen gemifchte, ros 
mantifche Oper, vollends aber für die Operette, konnte 
fi fein ernfter Sinn nicht bis zur fhaffenden Kraft er: 
mwärmen. Er hatte feinen Stoff ſchon innerlich fertig, 
zwar nicht in der fcenifchen Anordnung, fondern nur dem 
factifhen Berhältniß, und der Klarheit der Charaktere 
nah. Als er mich bereit fand, ihm meine Feder zu leis 
ben, entwidelte er mic feine Gedanken über die Behand: 
lung des Stoffes etwa folgendermaßen. »Die Dido des 
Virgil iſt zugleich eine der reizendſten und erhabenften 
Geftalten des Alterthums, weil fie die einzige iſt, in wel: 
her die romantifche Macht der Liebe, auf eine unferer 
Gefinnung verwandte Weiſe fi geltend macht. Der 
Kampf ihrer Liebe mit dem Rathſchluß der Götter ift 
ein wehmlthig erfchlitterndes wahrhaft tragiſches Verhaͤlt⸗ 
niß, welches der Mufit die günftigften Elemente barbietet. 
In Aeneas ſtellt ſich der vom Schickſal zu großen folge: 
teihen Thaten beflimmte Held, dem es eben fo Pflicht 
wird, feine Liebe zu befiegen, wie es für Dido mweiblidy 
groß ift, ihr zu unterliegen, auf würdige Weiſe dem weib: 
lichen Charakter zur Seite. Neben Dido muß ihre jimgere 
Schwefter Selene ſtehn, welche ich im der Weiſe wie die 
Herta in der Schuld aufgefaßt haben moͤchte. Dem 
Aeneas gegenüber ſtehe charakteriftifch contraftirend der 
Fürft der Numidier, Jarbas, mit welchem Aeneas um 
den Befig Dido’s maͤnnlich kämpfen muß. Der Schluß 
ift der, den Virgil erzähle,« — Mit biefer Darftelung 
war der Plan fo ziemlidy vorgezeichnet, und ber Erfin: 
bung, wie überhaupt bei antiten Stoffen, nur ein gerins 
ger Raum gelaffen. Allein das Weſentliche der Dichtung 
befteht dabei auch in der Geftaltung, d. h. im der Art 
und MWeife, wie die Kabel dramatiſch organifirt wird. 
Ich konnte mich alfo nicht beklagen, daß ich etwa nur 
einen untergeordneten Theil der Dichtung auszuführen 
hatte. Nur mas die Charaktere anlangt, fo hatte Klein's 
Wunſch die Freiheit meines Urtheild dabei, allerdings mir 
unbewußt, gefangen genommen, und id) folgte der fehler: 


baften Bahn, die er mir vorgezeichnet, ein Irrthum, der ' 
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fpäterhin allerdings mit Lähmender Schwere auf dem Wert 
laftete. Er lag in dem Charakter der Selene, deren 
Name ſchon andeuter, daß ein weiches, mildes, mehr 
ernpfangendes als ſchaffendes Weſen darin gezeichnet wers 
den follte. Ein folder Charakter fteht zwar der Movelle 
mohl an, und bietet der Mufif einen fhönen Vor— 
wurf, allein im Drama fönnte er nur unter ganz bes 
fonderen Conjuncturen von Wirkfamkeit fein. — — Im 
Eifer des Schaffens hatten wir beide darüber hinmeg- 
gefehen, und nachher, wie es zu gehen pflegt, war der 
Fehler unferer Gewohnheit fo eingewachſen, daß wir ihn 
nicht mehr empfinden konnten, bis er fi in dem Hohl: 
fpiegel der wirklichen Darftelung in feiner wahren Größe 
zeigte. Es dauerte indeffen lange, bevor es dazu kam. 
An einem Frühlingstage, wie gefagt, hatten wir die Ars 
beit verabredet; ich voll Begeifterung für die Sache wie 
für Kleins Zalent, dem ic) die höchfte Kraft zutraute, be: 
gab mid; gleich an's Werk, und nad wenigen Tagen 
batte ich bereits das Ganze fcenirt, und die erften Num: 
mern verfificirt. Klein fand den Plan, welden ich ihm 
vorlegte, feinen Wuͤnſchen entfprechend, und flug mir 
nur für den britten Act eine glüdliche Aenderung vor, 
die fich fehr leicht ausführen ließ. Als ich ihm Die erften 
ausgearbeiteten Scenen vorlad, beobachtete ich mit einer 
wahrhaft ängftlihen Spannung, welden Eindrud fie auf 
ihn machen würden Bor keinem Forum ber Deffent: 
lichkeit fo mie einzelner gewichtvoller Richter habe ich ſpaͤ⸗ 
techin mit dem Gefühl geftanden, wie damals als ſtre— 
bender Züngling vor Bernhard Klein, deffen kuͤnſtleriſcher 
Geift mir als ein fo hohes Vorbild erſchien. Aber auch 
niemals machte ein Lob ober ein Erfolg, gleichviel ob 
Öffentlich oder im vertrauteften Kreife einen ſolchen Ein: 
drud auf mic, als Kleins zwifchen meine Verſe gewors 
fenes, fidy unter dem Lefen fleigerndes: »gut, « — »Ihön,« 
— »ſehr muſikaliſch.« — »fehr ſchoͤn.« — »oortrefflich.e 

Mein Derz fchlug heftig, und nachdem ich geenbdet, 
und Klein mic voll Freude und Dant umarmte, fühlte 
id etwas vom Dichterglüd, wie id es fpäter kaum 
jemals wieder empfunden. — Sch darf jegt mohl, nad) 
ſechs zehn Jahren über biefes in der Verborgenheit geblies 
bene Gedicht, welches gar nichts für oder wider mid) ent: 
ſcheidet, mit der Unbefangenheit eines völlig Unbetheilig: 
ten fprechen. So geftehe ich denn auch frei, daß mid 
das Öffentliche Schidfal der Oper fo wenig an dem Werth 
meiner Arbeit, wie an der Bernhard Kleine irre machte. 
Noch heut muß ich das Gedicht bis auf den gerügten 
Fehler, der indeffen doch nur theilmeife eingreift, für eins 
halten, welches die dramatiſch mufifalifhen Forderungen 
der großen Oper im Sinne Gluds in einem hohen Grade 
erfüllt. Eine natürliche Entwidelung der Handlung, wuͤr⸗ 
dige Charakterzeihnung, und reichhaltige Gontrafte für 
die Mufit, vor allem aber eine Auffaffung aus dem 
hoͤchſten Standpuncte eines gereinigten Kunſtideals ver 
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leihen demſelben feinen Werth. Beduͤrfte ich ber Be: 
weiſe dafür, fo waͤre es erftlich das Urtheil Jean Pauls, 
dem ich diefes Gedicht nebſt andern Iprifchen Verſuchen 
ugefendet hatte, und der mir einige Monate darauf in 
Baireueh fagte: »Erft jetzt habe ih Ihr dramatifches 
Gedicht gelefen und finde, daß es das vorzliglichite ift, 
» was Sie mir gefandt haben.“ (Er hatte es für ein 
ſelbſtſtaͤndiges Drama gehalten.) Auf einem Spazier: 
gange gab er mir im Gehen ein ausführliches bis in’s 
Einzeinfte gehendes Urtheil, und flellte mir endlich das 
Manufeript mit den darauf gefchriebenen Worten: +Sub 
Apollinis auspiciis« wieder zu. Ein Ausſpruch der noch 
heut einen unfhägbaren Werth für mid bat. Zwei— 
tens wäre es das Urtheil Maria von Webers, der, nad: 
dem ich ihm ald ganz unbekannter junger Dann bas 
Gedicht vorgelefen, fih auf der Stelle mit mic für die 
gemeinſchaftliche Bearbeitung einer Oper vereinigen wollte. 
(Die Umftände, weshalb dies unterblieb, habe ih an 
einem andern Orte erzählt.) Drittens endlih, und an 
ſich genügend, war Kleins Wahl, der ſeitdem feinen künft: 
leriſchen Beruf fo gerechtfertigt hat, daß er als Autorität 
in eigener Sache auftreten darf. 
(BKortfegung folgt.) 


— nn — 


Vermiſchtes. 

(78) Die Revus musicale des Hm. Fetis hat mit 
Nro. 44. aufgehört, Hr. Fetis felbft ſich der Schlefinger: 
ſchen Gazette musicale als Mitarbeiter angefchloffen, fo 
daß er jest mit Berlioz auf dem Titel ſteht. Viele 
fehen darin eine Vereinigung ber jungen und alten Schule, 
viele auch einen Sieg der erfleren über bie legte. — Die 
Parifer muf. Zeitung, le pianiste, hört ebenfalls auf, — 

(79) In Gräg wurde eine neue Oper, »die zehn 


gluͤcklichen Tage, Mufit vom Theatercapellmeifter Schins 


delmeiffer, aufgeführt. — Pallaert, ein Belgier, hat die 
Partitur einer Dper, »Fauft,x« — eine Namens 
»Reone, x — Herd, Lavaine, Franzofe, die eines Dra: 
toriums, »dle Flucht aus Egypten, e beendigt. — Wo 
bleibt denn das »2Haus am Aetna« unfers vortrefflichen 
Marſchner? — 

(80) Die Geſellſchaft ber Muſikfreunde des oͤſterrei⸗ 
chiſchen Kaiſerſtaats bereitet die Aufführung von ſechs 
Böglingsconcerten vor, wie ſolche bereits zwei Winter bins 
durch Statt hatten. — An der Opera comique in Paris 
wird eine Dper, »Gasparond« von Rifaut, unter des 
Gomponiften Leitung einſtudirt. — Im Londoner Deu: 


rplane = Theater macht eine Oper, »die Belagerung von 
La Rocelle,e Mufit von Balfe, Auffehn und Glüd. 
(81) Francilla Piris wird am er Theater in 
Berlin gaſtiten. — Lafont ift in Marfeille, S. Thalberg 
aus Wien in Paris. Auch 3. Benedict bieibt dem 
Winter über in Paris. 


Chronit. 
(Theater) Wien. 10, Nov. Die weiße Frau. Ga: 
vefton, Hr. Hammermeifter aus Berlin. 
— 7. Dec. Zum erſtenmal: le prè aux 


Peſth. 12. Oct. Zum Benefiz des Capellm. Grit: 
»Die Liebeszauberin«, romant. Oper von Mad. Güll, 
Mufit vom Benefizianten. 

Dresden. 11. Dec. Semiramis. el. Deinefetter 
in der Titelrolle, Frl. Lehmann aus Berlin als Arfaces. 

Frankfurt. Die weiße Frau. Gavefton, Dr. 
Conti aus Peſth. 

(Concert) Paris. 9, Dec, Erftes Ertraconcert in 
ber droßen Oper, in dem Die Bull, der ſchwediſche Vie— 
linfpieler , auftritt. 

Hamburg. 7. Nov. 2tes Soncert der Mad, Camilla 
Pleyel. (S. einen begeifterten Artikel von A. Gathe in 
Nro. 36. des Hamburger muf. Converſationsbl.) — 1. Der. 
Gebr, Eichhorn, (u, a. Gompofitionen von Panofka.) 


© 


Gefhäftsnotizen. 
„ uft, 29. Eelle,v. ©. — September. 20. Göln, 
v. ird cheſtens angez. — October. 2. Rudolſtadt, r. 
S. Serie Gruß. — Rom, v. — * v. P. — 


— vr 
Der v. 9. Danf. "Können kin — bewilligen. — 
brieflich. — 6. Leipzig, v. G. — 8. Amſterdam, d. T. B. — 
14. Cothra (?) v. 3. ⸗ Bremen, v. E. Bitten um Fort ſetzun⸗ 
wo wir dann im Ganzen berichten. — 15. Karlsruhe, v. TE 
Böuig einverflanden, Hand in Hand, — Fulda, v. 9. — 16. 
Beipsig, v.W. u. 8. — Dresten, v. 2, durch P. Schi” bie 
Novelle! — 19. Warſchau, v. 3. — December, |. Stutts 
gart, v. S. — 2 Berlin, v. R. — 10. Ghemnig, > — = 
— Berlin,v. R. — 12. Leipzig, v. fr — 
in Cutter, ı v. S. in ea v. D. in Frankf. * v. F in —— 
v. B. 9. in Leipzig, v. ©. in Magbeburg, dv. D. in Erefelb, 
v. S. in Mainz, v. D. in Beth, v. L. in —— v. B. in 
—æ— v, F. in Berlin. — 
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Fruchtbar werden in dir die verbor genſten Keime der Dichtung, 
Daß fich der Dichter im dir mew licht und doch mur ſich feldft. 


W. Meniel. 





Bernhard Klein 
(Kortfegung.) 

Kiein bewies die Wahrhaftigkeit feiner Ueberzeugung 
durch die That, indem er ſich mit dem größten Eifer an 
die Gompofition machte. Noch heut erfüllt es mid 
mit einer glüdlihen Wehmuth, wenn ih an bdiefe Ju: 


gendfreuben dente, an bdiefes Schweigen in Hoffnungen, | 


an biefen Stolz auf das, mas und beiden gelungen ſchien! 
Es ift wahr, der öffentliche Erfolg des Werkes war fein 
glängender bei der Maffe, aber dennoch trug bdaffelbe fei: 
nen Lohn in vielfacher Beziehung reichlich in fih. Denn 
find etwa jene glüdlichen Stunden der Jugendträume, jene 
taufend Hoffnungen, die in der Zukunft reigend ſchwebten, 
find jene Momente der innern Befriedigung und Erbe: 
bung, wie fie uns ein erftes großes Werk gewährt, etwa 
nichts? Und wie au bie Maffe fih kalt von einer 
Arbeit wegwendete, welche mit einer Reinheit des Stre: 
bens, die man eigentlih niemals aufgeben follte, es 
verfhmäht hatte, irgend etwas anderes als die Schön: 
heit und Erhabenheit der Kunft ſelbſt zu wollen: fo ent: 
fchädigte dafür das Urtheil wahrer Sachverfländiger, Kein 
einziger Mufiker, der nicht mit Ehrfurht und Erftaunen 
von dem Werk fprach, kein gebilbeter Hörer, dem es nicht 
die Hoffnung erregte, es fei damit, menigftens in Deutſch⸗ 
land, wieder der Anfang zu einer reineren Periode ber 
Kunft gemacht, im der ſich der Geſchmack, welcher fi 
damals ſchon fo weit verirrt hatte, wieder zu dem Bef: 
fern, zur einfahen Schönheit wenden werde. Ja man 
hoffte mehr, man ahnte in dem jugendlich frifchen, edlen 


und ernften Genius Bernhard Kleine, der die tieffte dich: 

terifche Auffaffung niche nur mit einem reichen muſika— 

lifchen Zalent , fondern auch, und das hatte felbft Gluck 
| gefehlt, mit einer gelehrten, muſikaliſchen Durhbildung 

verband, eine Kumfterfheinung, die berufen fei, den Nach— 
kommen bdereinft felbft zum Vorbilde zu dienen. Ludwig 
Berger, damals der waͤrmſte kuͤnſtleriſche Freund für 
Klein, ber ihn in feinem Verzagen bei den taufend Schwie— 
rigkeiten, bie ſich der erften Aufführung eines Werkes ent: 
gegenftellen, zu denen noch andere ernite Yebens : Gonflicte 
für Klein binzutraten, mit aller Treue feines aufrichtigen 
Herzens tröftete und hoffnungsvoll erhielt: Ludwig Berger 
fprady nad) der Aufführung das gewichtige Wort: »Ich 
möchte diefe Oper lieber gefchrieben haben als den Titus !« 
Ohne zu behaupten, daß einzelne Nummern im Titus, 
wie das unbefchreiblich großartige Finale, das Terzett in 
Es:Dur und einige andere, nicht hoch über die beften 
Nummern der Dido hinausragten, flimme ich diefem Ur: 
theil im Ganzen doch bei, Denn in der Einheit des 
Styls, in der zarten, innigen und großartigen Auffaffung 
des Gebichts, im der Reinheit von allem Geſchmackswidri⸗ 
gen, bilder Kleins Werk ein wahrhaft zum Vorbild ge: 
fhaffenes Ganze, Ih will die Fehler deffeiben darum 
nicht verkennen. Es find diefelben, die ſich auch in 
Kleins Übrigen Werken, namentlih quch in feinen Dra- 
torien, bie ſich doch jegt eine fiegende Bahn bredyen, vor: 
finden, und die freilich von dem Publicum, welches in ber 
Mufit nur einen bebeutungslofen Genuß des äußeren 
Odhrs ſucht, ohne biefelbe bis im die Seele dringen zu 
laſſen, am ſchwerſten verziehen werben. Der firenge Ernft, 
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die Treue und Wahrheit in der Declamation, und ber ° 


Grundfag *), in der Melodie immer möglichft nicht nur 
den xhetorifchen Accent, Sondern die ganze Modulation 
des Medeausdruds beizubehalten, bringen ſcheinbar Monos 
tonie in die Muſikſtücke, die erſt nach genauerer Kennt: 
niß verſchwindet. Werfätee Moikd dieſer Fehler noch da⸗ 
durch, daß Klein auch im harmonifcher Beziehung nicht 
forgfam genug auf Gontrafte dachte, oft zu lange in bers 
felben Tonart modulirte, und die Glieder zu häufig aus 
gleichen, ober ganz nahe verwandten Tonarten baute, wes— 
bald ein Mufiter, der eine kleinliche Tadelſucht befaß, und 
fi) an der fonftigen unendlichen Ueberlegenheit des Werke 
ärgerte, die Oper nicht mit Unrecht, aber übertreibend »eine 
in G:Moli« nannte. Demungeachtet habe ich die fefte 
Ueberzeugung, daß dieſe Arbeit erftlicd die beſte und 
reihhaltigfte Bernhard Kleine ift, und daß fie zweitens 
jest, wo fie die Autorität eines berühmt gewordenen Nas 
mens, und die leider in Deutfchland fo oft größere eines 
Abgeſchiedenen für ſich hat, auch einen Erfolg haben 
würde, wenn man fie mit angemeffenen Mitteln in die 
Scene feßte. Denn wie anders der Eindrud eines Wer: 
kes ift, wenn man mit einem Glauben an baffelbe 
daran geht, wie anders, wenn mit vorher angeregten 
Zweifeln, wie anders, wenn es durch den Namens: 
Ruhm feines Verfaffers von dem Hörer fordern darf, 
daß er mit Ehrfurcht höre, nicht mit dem oberflächlichen 
Uebermuth des Selbftbefferwiffens, ber bei jun: 
gen Verfaffern fogleih im Publicum hervortritt: das 
weiß jeder, felbft der befonnenfte Urtheiler, will er 
redlich fein, aus eigner Erfahrung, weil er ſich aͤhn⸗ 
liche Vorurtheile hat zu Schulden kommen laſſen; 
gefchweige die Menge, die man fo oft erft lehren muß, 
was ihe gefallen fol. — 

Id) fagte oben, Kleins Werke haben ben Lohn in 
vielfacher Beziehung im ſich getragen. Der wichtigſte, 
hoͤchſte ward ihm am Tage nach der Aufführung. Etwa 
ein bis anderthalb Jahr hatte er an der Dper gearbeitet. 
As die Partitur vollendet war, wurde eine Aufführung 
des Merkes in einem Privatzickel veranftaltet; es geſchah 


duch die Familie Berlins, der er fpäterhin angehören | 


follte. Hier, wo nur Eunftfinnige Freunde, und die Ken: 


ner und Beihüger der Kunft, Fürft Radziwill und Graf | 


Brühl, zugegen waren, war der Eindrud ein äuferft gün: 
fliger. Die Partitur wurde eingereicht und angenommen; 
allein der Verzögerungen, der Hinderniffe waren noch un: 
endliche, und namentlich wurden fie durch das Verhaͤltniß 
des Zwiefpalts, in welchen der Graf Brühl zu Spontini 
ftand, gehäuft, denn was jener Gutes begünftigte, vers 
fuchte diefer, feindfelig gegen Perfon und Sache, zu bin: 
bern. So dauerte es noch bis zum 15. October des Jahs 


— — 


*) Ein Grundſat, ben i 
welche Klein 





wenigſtens in ber Xusbehnung, 
gab, nicht anerkennen Eann, ge 


res 1828 , bevor das Werk zur Aufführung kam. In⸗ 
zwiſchen hatte Klein mit mandyem Kummer andrer Art 
zu kämpfen gehabt; in feiner Seele hatte eine Liebe 
Wurzel gefaßt, die nicht erwiedert zu werden ſchien. Doch 
nach der erften Auffuͤhrung feines Werks, das einm eh: 
renvollen Erfolg, wenn dk nicht Den ihtfiheiden: 
den hatte, den es, nad) feinem wahren Werth gewürdigt, 
hätte haben follen, nach der Aufführung der Oper lief 
ihn das Mädchen, welches er liebte, zu ſich bitten, und, 
(man weiß nicht, ob erft jegt von deren Kunftwerth befiegt, 
oder ob fie zuvor flrcdhtete, daß Klein im eiftigen Stre 
ben nach dem Künftlerziel nachlaſſen Eönnte, wenn er 
zuvor ein Lebens ziel erreicht, das ihm außer bem Grhäd 
der Liebe aud das einer fehr wohlhabenden Unabhängig 
keit brachte) erklaͤrte ihm, fie fei bereit, den Weg des 
Lebens mit ihm zu gehn. Es war Eliſabeth Par: 
thei, an Geift und Herz gleich liebenswärdig, die ibm 
mit ihrer Dand den fhönften Lohn für fein ſchoͤnſtes 
Werk, — denn das bleibt es unbezweifelt — reichte. — 
Die Berliner Welt, die gern wigelt und fpöttelt, ließ ihr 
freudiges Erftaunen über dies plögliche Ereigniß, welches 
damals allgemeines Auffehn erregte, in Wortfpielen aus, 
die zwar nicht die fonderlichften find, aber doch bier einen 
Play finden mögen. Man fagte in einem mittelmaͤßigen 
Galembourg: Er bat fie ſich eropert (erobert), fie hat 
fi) Klein gemacht, er die befte Parthei ergriffen u. 
dgl. m. — (Schluß felat), 


Baftfpiele der Frl. Francilla Piris in Leipzig. 


Sl. Piris trat zuerft als Nomeo auf. Wenige Au 
genblide ihres Erſcheinens auf dem Theater genügten, 
um uns auch an die Schaufpielerin den hoͤchſten Mat 
ftab anlegen zu laſſen, wie wir ſchon bei der Concert: 
fängerin thaten. 

In der Schule der erften Talente des Jahrhunderts 
gebildet und in folder Umgebung entfernt gehalten von 
allen Eindrüden der Mittelmäßigkeit, hat fie jene Ans 
fängerkrifis, an der auch Reichbegabte leiden müffen, viel 
leicht gar nicht kennen gelernt. Wenigſtens zwingt fie 
fhon jegt, nachdem fie in Allem erft zwanzignal bie 
Bühne betreten, zum Geftändnif, daß nicht viel fehle, 
wir ftellen fie in die Reihe jener reihen Ariſtokratinnen, 
die den Schatz der dramatifchen Kunft gehoben und in 
Händen haben. 

Der entfhiedene Triumph der Frl. Piris als Romeo 
ift ein um fo größerer, als dies eine der glänzendflen 
und beliebteften Rollen der Schröder: Devrient. Wenn 
fi) hier unwillkuͤhrlich der Vergleich aufdraͤngt, wie uns 
biefe den Romeo in energifcher Manneskraft, 
den fehnfüchtigen, zum erfienmal von ber Liebe ergriffes 
nen, aber furchtloſen Juͤngling gibt und wenn wir in 
der Devrient mehr den Romeo mwiederfanden, wie ihn ſich 
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der Genius des großen Dritten umſchuf, während uns 
Francilla den Züngling vorführt , wie ihn Italiens Bo: 
den erzeugt und genährt, fo geſchieht es für die, welche 
die eine ohme die andere fahen und hörten. Denn in 
Francilla Piris waltet der echte Genius, der Überall un: | 
abhängig und neu fhaffend auftritt und alle Parallelen 

mit Ähnlichen Naturen verbietet. — Gefang und Spiel 





tag feine coquettere, grazioͤſere Rofine in Gang und 
Spiel; das Weidenlied und das Gebet der Desdemona 
gehörten zu dem Leiſtungen, zu denen wir ſchon die To— 
desklage Romeos zählten. 

Wir koͤnnen nicht genug bedauern, daß wegen des 
untergeordneten Zuftandes unferer Bühne ein fortgefeßtes 
Gaftfpiel, der Künftierin unmödali wurde: vor Allem 


{m erften Act der Montechi zündeten gleich Blige in den | hätten wir fie noch als Amine in der Sonnambula 


Gemüthern der Zuhörer, und mit fo hinreißender Ges 
walt und erſchuͤtternder Wahrheit, daß wir fürdhteten, das 
Feuer der Sängerin verglühe zu beftig im biefer eiſten 
Scene. Der Verfolg zeugte zwar vom Gegentheil; indeß 
blieb uns neben unferm Gefühlsraufh am Schluß der 
Wunſch, die Künftterin möchte ſich innerlich noch weni: 
ger von der Leidenſchaft des Augenblids aus jener Künftlers 
ruhe reißen laffen, die der Sängerin und Scaufpielerin 
nöthig, um ihre Darftellung bis in die Meinften Details 
gleichmäßig auszuführen. Nur denen gibt man. biefe Er 
mahnung , die den Prometheusfunten im Herzen tragen. 
Darum bekennen wir gem — und um Berzeihung bit: 
tend — daß die zweite Darftellung des Romeo bewies, 
wie felbft die eiligfte Kritik lahmt gegen ſolche Bühnen: 
fortfchritte. Die ganze Darftellung war ein poetifches 
Meiſterwerk. As fhönfter Puncte gedenken wir noch des 
Finales des zweiten Acts, des Duett des dritten Acts 
mit Tebaldo, und des ganzen legten. Es gibt Kunft: 
keiftungen, über die jedes fehildernde Wort wie eine pro: 
faifche Weberfchrift zu einem fchönen Gedicht erſcheint — 
zu ihnen gehörte der Grabgefang des Romeo. — Ueber 
die Mahl des vierten Acts von Vaccai möchten wir für 
jene, die an der Vorliebe für ſchon Gekanntes alt gewor: 
den, bemerken, daf er zwar weniger bluͤhend und effect 
reich, aber einfacher, wahrer, und jedenfälls der Stimme 
der Frl. Piris zufagender if. Nur würde ih, um ihm 
einen reichern Rahmen zu geben , dad Bellinifche Intro: 
ductionschot hinzunehmen. Uebrigens ift die Zuſammen⸗ 
flellung der Bellinifhen und Vaccaifchen Oper in Italien 
fehr häufig; — zur Zeit ift fogar die ganze Vaccalfche Mufit 
auf der Scala mit der Malibran in Scene gegangen. 
Wie Francilla Piris recht in die höhere Gefangskunft 
eingedrungen fei, naͤmlich die Verzierungen und Gabenzen 
im Charakter des Stuͤcks zu erfinden und vorzutragen, 
hörten wie gleih in der erften Arie des Romeo; — 
ihre beiden andern Gaftröllen, als Rofine und Des: 
demona, gaben Beweiſe genug, dies auch ben taubften 
Ohren auffallend zu maden; wir finden bad um fo er: 
wähnungswerther, als unfer Publicum durch den mecha⸗ 
nifchen Zuftand unfeer Sänger, die nichts erfinden und 
mit Mühe das Gegebene machen, immer mehr dahin ge: 
tommen ift, hiervon ganz zu abftrahiren. Won ber Ro: 
fine fonnten wir ‘nur. einzelne Scenen hören, da ber 
Mangel eines erften Tenoriften am hiefigen Theater bie 
ganze Darftellung verbot; aber wir fahen. feit der Son:. 


bören mögen, im welcher Rolle fie in Dresden ben 
hoͤchſten Enthufiasmus erregte. Der Gedanke, daß uns 
das Ausland, wie fo viele, auch diefe Sängerin vielleicht 
für immer entreifen werde, erfchwert unfer Scheiden und 
möge unſte deutſchen Bühnenregieen in etwas veranlaffen, 
bie Künftterin fo lange als möglidy zu feſſeln. B. 


— 


Chronik. 


(Contert.) Wien. 7. Nov. Muſ. Akademie von Frl. 
Henriette Carl. — 13. Sängerin Adele Jazade, Louis 
Lacombe fpielte darin einen Hummelfchen Goncertfag. 22. 
Hr. Dunft, Violinift. — 29. Erftes Geſellſchaftsconcert 
(Beethovens neunte Spmphonie u, a.) — An demf. 
Tage Concert von M. von Bodlet (zum Schluß freie 
Phantaſie). — 6. Dec. Gebr. €. u. A. Khayll (Bios 
line, Glavier). — 8. Der 13jährige Glavierfpieler I. 
Ehrlich, Schüler von Bodlet. — 

Berlin. 1. Dec. Im Schaufpielhaus: Scenen aus 
der bdiebifchen Eifter (Mad.. Maſi). Duo von Herz und 
Lafont (Frl. Wörliger und Hr. 2. Ganz).. 6. Concert des 
Heinen Bioliniften Möfer und der jungen Therefe Ottavo. 
16.. Concert des Hrn. Möfer zu Beethovens Geburtstagsfeier. 

Dresden. 3. Mad.. Friedrichs geb. v. Holft (Dar: 
feniftin.) 

Frankfurt 11. Bärmann. 

Leipzig. 3. Dec. 8tes Abonnemente. Duvert.. zur 
»ſchoͤnen Melufina« von Mendelsfohn.. (Auf Verlangen). 
— Scene und Arie von C. M. von Weber (Frl. Wein: 
hold) — Goncertino f. d. Bafpofaune ven C. G. Müller 
(Hr. Queiffer) — Meeresftille und gluͤckliche Barth von 
Beethoven — 2te Spmphonie von Beethoven. — 10. Der. 
Dres Abonnement. G : Moll: Symphonie von Mozart 
— Arie von Paör (Hr. Haufer) — Violinconcert, comp. 
und vorgetr. v. Hrn. Ferd. David — Duvert. aus Ana⸗ 
kreon von Cherubini — Duett von Roffini (Frl. Grabau, 
Hr. Haufe) — Violinvariationen, comp. und gefp. von 
Hm. David — Finale aus Anakreon — 7. Dee. Ab» 
fchiedsconcert der el. Francilla Piris, worin fie Arien 
aus der Sonambula, ein Lied von C. Band. und kleinere 
Romanen fang. Hr. Franz Stoll, Meifter auf der Qui: 
tarre, fpielte darin. — 14. Guſikow, Virtuos auf einem. 
Holzinftrument. 
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Verzeichniß und Empfangsbeftätigung 
über die 
zur Bewerbung um den von den Unternehmern der 


Concerts fpirituelg in Wien 


außgefchriebenen Preis von 50 Ducaten, bis zum Ablauf 
des Termins erhaltenen Symphonieen. 





Rro. 1. Somphonie in C, von 6. A. B. von K. (ohne | 
Deviſe). — 2. in Es, von &. X. B. von K, (ohne Dev.).— 3. mit | 
der Dev.: peream male, si non optimum est, — 4. in D, mit | 
ber Dev.: Nach Wien moͤcht' ich zieh'n. — 5. in Es, mit ber Dev. : 

Je mehr dein Inn’res einfach iſt. | 
Te mehr mit bir bu einig bift, | 
Je Harer wird die Welt dir fein. ! 
6. in D, mit bem Motto: | 
Leben athme die bildende Kunft, Geift forb’re ich vom Dichter, | 

Aber bie Seele fpriht nur Polyhummia aus. | 
7. in E- Moll, mit der Dev.: Proteus.—8. in E, mit ber Den.: | 
Chi non risica, nom rosica, — 9. in B, mit ber Dev.: Tentare 
lieet. — 10. in F, mit ber Dev.: Rur der Eönigliche Aar barf 
ſich arfahrlos der Sonne nahen. — 11. in Es, mit ber Dev.: 
Im Reich der golbenen Zöne. — 12, in D, — 13. in F, beide 
von bemfelben Verfaffer und mit dem Motto: 

Menſchen, die wahres Verdienſt anerkennen unb belohnen 
wollen, findet man nicht Überall. 
14. in D-Moll, mit ver Dev.: Guam zeit ulerqgue, libens 
exerceat artem. — 15, in A- Moll, mit der Dev.: Ich babe das 
Meine getban. — 16, in D, mit der Dev.: Liebe zur Kunſt. — 
17. in Es, mit ber Dev.: Ich bitte um Eintaf. — 18 in D, 
mit der Bezeichnung: W. G. w. — 19 in Es, mit ber Bezeich— 
nung: M. B.F—=91. — W. in G. mit der Div.: Qui atudet 
optelam contingere metam. 2. in F-Moll, mit der Dev.: 
R.i.d..f..m.%.... ©. 1835.— 22. Amufement inD, obne 
Dev. — 23. Enmphonie in Es, mit der Dev.: Treu ſich ſelbſt. 
— 24, inD, mit ber Dev.: Mein erftes Stubium. — 25. in A, 
zur Erinnerung an Ludwig, Heſſens erften Großherzog. — 26. in 
F, mit der Dev. : In unliate varietas, — 27. Sympb, romantique 
(Un jour de fee au village), — 28, Sinf, passionata in C - Moll, 
mit ber Dev.: Und wie ber Menſch nur fagen kann: bier bin ich! 
Daß Freunde feiner ſchonend ſich erfreuin, 
&o kann id au nur fagen: nimm es hin! 
2%. Sypmph. in D, mit der Dev,: Ueberall Molly und Liebe. — 
30. in Es, mit ber Dev.: Ars longa, vita brevis. 1835, — 
31. in Es, mit der Dev. : Coela musa beat, — 32. in A, mit ber 
Dev.: Gefühl und Kunft, fie riefen bich in's Leben, 
Sie find cs, die den Geiſt zum fchönen Ziel erheben. 
33. in C-MoH, buch Hrn. T. und Gomp. in A. erhalten, mit | 
ber Dev.: Leben athme bie bildende — Geiſt ford're ich 
vom Dichter, h 
Über bie Seele ſpricht nur Polpyhommia aus. \ 


| 39. Sinf. pastorale, in D- Moll, 


34. in D, Zonkünftters Erbenmwallen, mit ber Dev. : 
Erguidung haft du nicht gewonnen, 
Menn fie dir nicht aus * Seele quillt. 

35. Sumph. eines ——— Nachtwächters, mit der Devife: 

Wie auch der Erfolg — nicht ohne Nugen wird mein Streben 

fein. — 36. in C-Moll, (La apeme). — 37. in Es, mit der 

Dev.: Dem Muthigen hilft Gott. — 38, in Es, mit der Deo. : 


—— 
Wia's cam hald einſalld, 


u 0 
So muas ma’s macha! 
' Früblingstraum. — 40 in D- 

Moll, mit der Dev. : Die Künfte verebein bie Sitten. — 4. Sinf, 
earstieristica, in C-Moll, mit der Dev, : Labor improkus omnia 
vineit, — 42, inC, mit ber Dev.: Was gibt's? — die Zeit 
wird's Ichren. — 43, in Es, mit ber Div.: Nulla dies sine 
lines, — 44. in C, von &. ©. aus B., ohne Div. — 45. in 
D-Moll, von &, B. ohne Dev. — 46. in F-Moll, mit dei 
Dev.: Ich wag' es kaum. — 47. in Es, mit der Div.: 

Bo das St mit dem Barten, 

Wo Starkes fih umd Mildes paarten, 

Da gibt es einen guten Klang. 
48, in 6-Moll, mit ber Dev.: Amant alterna Camoenae, — 
49. in C-Moll, mit der Dev.: Richtet, wie Ihr wieder ae 
richtet fein wollt, — 50. in D, mit ber Dev.: Ara longe, vita 
breris, — 5t. in C, Kraft der Ratur. — 52, in C-- Moll, mit 
ber Dev.: Wie Gott will. — 53. in C-Moll, sign. J. F. D. 
Durch Hrn. 3. €. in W. — 54. in C, mit ber Dev.: Gläd ar. 
— 55. inB, mit der Dev.: Musica turbatas animas aegrumgue 
dolorem sola levat, merito divumgue hominumque volupiss, 
qua sine uil jucundum animis, nee amabile yuicquam, — 56. in 
B, mit der Dev.: Mar Gott mit mir, 

So gefällt dies bir! 

57. in C, mit ber Dev.: Blühen muß ber Baum, bevor m 
Früchte trägt. 

Ale diefe Somphonieen find ben Unternehmern der 
Concerts fpirituel® übergeben worden, um fie dem Her: 
ten Kunftrichtern zuauftellen. Auf noch weiter einlau- 
fende Werke kann nun durhaus feine Rüdfiht meht 
genemmen werden. 


Wien, Ende October 1835. 
Tobias Haslinger, 
f. 8. Hofı umd priv. Kunft: und Mufitalienhändier. 


Herr Franz David hat im Verbindung mit den 
Hrn. Ulrich, Queiffer und Grabau für die naͤchſten 
Wochen drei Streichquartettunterhaltuugen angekündigt. 
— machen auf dieſen ſchoͤnen Verein beſonders auf: 
merkſam. 





Lkeipzig, bei Joh. Ambt. Barth. 


Preis des Jabrganges (woͤchentlich 2 halbe Bogen in gr. Ato) 8 Kthlr. Bgr. — Die reſp. Abonnenten verpflichten ſich zur 


Abnahme eines halben Iabrganges zum Preis von 1 Rthir. 16 gr. — 
nehmen 


Alle Poftämter, Buch, Mufit« und Kunfthandiungen 


Beftellungen an. — 
(Dierzu eine Beilage mit Anktündigungen.) 


Beilage zu Nro 50. 


Piano: Forte's 
Magazin 


von 
Friedrich Wieck 
in Leipzig. 
¶Nicolaiſtraße Nr, 555.) 

1) Große Goncertflügel von 63 Octaven, von contra 
bis = G, in feinem Mahagony mit elfenbeinerner 
Glaviatur, lang 4 Ellen und 2 Zoll Leipz. Maaf, der 
Kaften aus Leiften gebaut und vortrefflih Stimmung 
haltend, von ſtarkem, fonoten und reinen Zon in allen 
Drtaven, mit elaflifcher und fchulgerechter Spielart ver: 
fehen, mehrmals intonirt und vollfommen fertig 
gemacht, fo wie dauerhaft beiedert, mit Garantie auf 
4 Jahre. » .» 46 Lb'or. od. 260 Thlr. Pr. Eour. 

2) Diefelben Flügel von gleicher Beſchaffenheit und 
Güte, aber um 9 Zoll kürzer, alfo 3 Ellen 17 Zoll Leip. 
Maaß lang . . 44 Ld'or. od. 249 Thlr. Pr. Cour. 


3) Kleinere Stupflügel von 6 Octaven, verhältnif: 
mäßig von derfelben Beſchaffenheit wie Nr. 1 u. 2, jedoch 
mit birfchbeinerner Glaviatur. Die Länge ift 3 Ellen 
7 Zoll Reipz. Maaf, do. mit Garantie auf 4 Jahre. . 
Dr re ar 30 £d’or. od. 170 Thle. Pr. Cour. 

4) Pianoforte's in Tafelform von 6 Dectaven in 
feinft. Mahagony mit elfenbeinerner Claviatur, vornſtimmig, 
durchgängig zweichörig mit liegender Dämpfung, nad) der 
neuften und folideften Bauart. 24 d’or. od. 136 The. Pr. C. 


Die Emballage eines Flügels Eoftet 1 Louisd'or, bie eines 
tafelförmigen 4 Louisb’or, 

Die Feinheit des Holzes ober andere ungewöhnliche Ver: 
sierungen betragen nach Beſt it einige Louisd'or mehr, 
als obige fefte Preife befagen. 

X— NB. Xlle diefe Pianoforte's werden nad) meiner 
Angabe gebaut, unter meiner Aufficht fertig gemadt 
und während fortgefeßten mebrwöchentlichen Spieles mehr: 
mals intonirt und mit großer Sorgfalt durchgeſehen, fo 
daß auch nicht die Heinften Fehlerunnerbeffert bleiben, 


Neue Mufilalien 
im Deringe von Fr. Hofmeifter in Leipzig: 

Band (E.), Liederkreis. Gedichte f. eine Singſt. m. 
Begl. d. Pfte. Op. 8. Heft3. Lieder aus Italien. 18 Gr. 

Heft 4. Lieder a. Deutfchl. 20 = 
Beriot(C. de), 3me Air varie p. Violon av. Ace. d’un 
second Violon, Alto et Basse Oe, 3, inE. 1%Gr. 

— , Idem av. Acc. de Pfte. ...T1- 
— , Air Montagnard varie p. Violon av. Acc. d’un se- | 
cond Violon, Alto et Basse Oe. 5, in B. 12 Gr. ! 


Beriot (C. de), Idem av. Acc, de Pfte. 16 Gr. 
—, 5me Air. varid p. Violon av, Acc, d’un second 
Violon, Alto et Basse Oc. 7, inE. :. 12 Gr. 


Empfehlenswerthes Weihnachtgeſchenk. 


Weihnachtgeſchenk. Gedicht von E. Rüdert, 
für Declamation, Singſtimmen und Pianoforte von 
K. C. Hering, Op. 21. 166r , 

iſt fo eben erſchienen, in allen Buch- und Muſikalienhandlungen 

u haben und wegen feiner Leichtigkeit und Anmuth allen 

Beraten der Mufit und Gefangvereinen zu empfehlen. 

Für den Werth des auch fehr elegant ausgeftatteten Werkes 
bürgen die Verfaſſer, von weichen legterer durdy feinen »Erld: 
fer,« »Gonrabin,« »tTicber,« »Gefängex ſich ehrenvoll bekannt 
gemacht hat. 

Das Gedicht ift befonders für 2 Gr. zu haben. 

E. Billig in Mitweide, 


- Für Sing- Dereine. 


Neue Mufifalien 
im Verlag von N. Simrod in Bonn. 


Felix Mendelsfohns Bartholdy, Lateinifcher 
Pſalm für Aſtimm. Ehor u. Orch. mit deutfcher Ueber: 
ſetzung, Partitue. Op.3l. . 2» 2.2. . Br 
— , die volift. Orchefterftimmen dazu. . 8 Fr. 
— ,bie 4 Singftimmen befonders 2 Fr. 8 Gr. 
— , der Elavieraudug - » 2... Sfr 
Spohr, 8, zum Oratorium »Des Heilands lebte 
Stunden« die gedrudten Chor: Stimmen 7 Fr. 
jede einzelne Stimme . . . . . Ir 756. 
— , »Des Heilande legte Stunden.« Meueftes 
Dratorium, Clavierauszug (in Gommifjion). 














Bei F. 2. Köhler in Stuttgart ift erf@pienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Das Forte: Piano. 


Einzelner Abdrud eines Artikels aus dem Univerfal: 
£eriton der Tonkunſt, redigirt von Dr. Schilling. 
gr. 8. geheftet 3 gr. — 12 Er. 

Jeder Glavierfpieler, dem es um genaue Kenntniß feines 
Inftrumentes zu thun iſt, findet in dieſer Schrift genügende 
Belehrung. 

Rachſtehende Mufitalien find in meinem Verlage erſchienen 
und durch alle Buch⸗ und Mufikalienhandiungen zu beziehen : 
Ehrlich, Vaterlandslied für eine Stimme m. Begl. 
d. Pie. 2 0 0 0 0 0000 7 Om 

— , 6 Bagatelles instructives et doigtdes a !Usage 
des Commengans, pour le Pfte. Oe. 10. 15 Sat. 
Erfurt, C., Erinnerung an Magdeburg, Walzer ä la 

Strauß fe d. Pi. 2 > 2 2.2.00. 1 Sur. 





Brinken, v., Jubelmarſch, 2 Walzer f. d. Pfte. ; Lied 
für eine Stimme m. Begl. d. Pfte.. 5 Sgr. 
Marfch, nad dem 2ten Finale der Oper: »Romeo und 
Zulier f. d. Pfte. aan. » .» . 24 Sur. 
Tepliger gr EL DE...» 7 Sur. 
Poſt⸗ Walzer f. d. Pfte. zu 4 Händen. . 74 Sur. 
Magdeburg. Ernft Bagner. 





In meinem Berlage erfchien: 

R. Schumann, Allegro p. 1. Pfte. Oeur. 8. 16 gr., 
20 sgr., I Fl. 1% kr. 

R. Friefe in Leipsig. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Die Gefchichte der Mufik aller Pationen, 


Nach Fetis und Staffort. Mit Benugung der ni | 
deutfchen Hülfsmittel von mehren Mufikfreunden. 
Mit 12 Abbildungen u. 11 Notentafeln. gr. 8. 2 Rthir. 


Vorliegendes, mit Luft und Liebe bearbeitetes Werk, gibt 
in leichten Umriffen die Geſchichte der Muſik aller Nationen von 
ihrem erften Urfprunge bis zu ihrem gegenwärtigen Grabe ber 
Ausbildung. — Gin Werk in dieſer Art, kurz, gedrängt, nur 
das Allerintereffantefte umfaffend, ift bis ieh "noch nicht ba. 
Es bezeichnet den befondern Sharaft er ber Buft bei ben vers 
ſchiedenen Nationen und entwidelt die Vorzüge und bie eigen 
thümlicdyen Leiſtungen der Koryphaͤen biefer Kunft in mancherlei 
treffenden Zügen und werthvollen Notizen. Jeder Freund ber 
Gefchichte, insbefondere der ber Muſik, wird ſich an biefer Lettuͤre 
ergögen und jebenfalls mehr finden, als er erwartet bat, wie 
diefes bald nach der Ausgabe diefer Schrift durch fehr günftige 
eg im literarifchen Notizenblatt zur Abenbzeitung, 
1835. Nro. 59, in v. Gersdorffs Repertorium, 1835. V. k 
volltommen beftätigt wird. 


2 choralborfpiee u. 3 Fugen für die Orgel, 


von A. W. Große, Drganiften zu Cahla. Folio. 
Schön ausgeftattet und geheftet F Rthir. 
Beugnif. Daß vorftchende Drgelftäce recht brav gear⸗ 
beiter und zum Gebraud für Land» Gantoren und Drganiften 
nicht ungwedmäßia find, — ich hiermit. 


Weimar 30. Octbr. J. R. Hummel, 
Ritter u. Großg, &, Hofcapeiimeifter. 


Th. Theus's (Großh. S. W. Militär: Mufikdirector), 
Diana. Allgemeines Tiederbuch f, Forit- 


und Waibmänner, 

in 10 Abtheilungen. Mr. 1. Zwoͤlf Lieder f. drei Män: 
nerftimmen in Begleitung zweier Hörner. gr. 12. In 

ſchoͤnem allegor. lithogr. Umſchlag. Preis 4 Rthir. 
Inhalt: Jaͤgers Morgenlieb, — * Romangt · 
Jaͤgers Abendlied. Jaͤgers Staͤndchen. Jaͤgers Liebeserklärung. 
Jum Wald, zum Wald ıc. Der See Herbftlieb, Des Ja⸗ 
erd Waldgefang. Jagdruf. Der Vogelſang. Des Jägers 
agdhaus, -— Diefes Heft bildet den Anfang au einem Eyclus 
von voltsthümlichen Gefängen für Korft- und Jagdmaͤnner, ber, 
wenn es bei benfelben den gewuͤnſchten an Fa are findet, in gleie 











— — — — — — — — — — —— —h — — —— ———— —— 


net ſich ebenſo ſehr durch melodiſchen Reichthum, als durch ge⸗ 

muthuche Anfprache aus; die Begleitung zweier Hoͤrner iſt oris 

gr und —— den Gindrud dieſer ſchoͤnen Geſaͤnge. 
hoffen daher, nicht blos das Zr fondern das ganze 

muſitliebende "Publicum werde biefe neueften Früchte eines alten 

lieben Bekannten mit thätiger Unterftügung aufnehmen. 

ı Wedemann (Hoforganift und Lehrer am Grofh. 

Eeminar in Weimar), 


practifche Uebungen für ben progreffiben 
Clavierunterricht. 

Nach paͤdagogiſchen durch die Erfahrung bewaͤhtten Grund- 
fägen, mit genauer Berückſichtigung d. Faſſungskraft 
auch minder faͤhiger Schüler unter ſteter Himeiſung 
auf Theorie. 3 Hefte, Jedes Rthlr. 


Der Name bes als — — fo ruͤhmlich w& 
allgemein befanntın Herrn Herau gi empfiehlt vorftehenbe 
gie allen Lehrern der Mufit durch ſich felbft. Sie habın das 

erbienft, nicht nur angenehm zu unterhalten, ſondern aud) zum 
Spiden größerer Gompofitionen zu befähigen, weshalb fie auch 
ſchon durch fehr beifällige Recenfionen in Schweizerd Magazin 
vet. 1. und in ber einge Air für hg 1834. 
46. große Anerkennung gefunden haben allen Glavierlchrem 
nachdruͤcklichſt empfohlen — find, 


Neue Mufifalien, 
welche im Verlage von C. W. Fröhlich u. Comp. in 
Berlin erfhhienen und in allen Bud: uud Mufikalien: 
Handlungen zu haben find: 
Wielhorsky, Graf v., 2 Lieder für 1 Tenot— 
oder Sopran : Stimme mit Begl. des Pfte. u. Bincle 
8 gr. (10 fer) 
—  biefelben einzeln mit Pftebgl. ohne Bincle. 
Nr. 1. »Uuf der Liebe dunklem Meere.« 6 gr. (7 far.) 
Me. 2. 2Ich liebte fi. - »- » 4ar. (5 fat.) 
Jaͤhns, Fr. Wilh., 4 vierfiimmige Gefänge für 
Sopran, Alt, Tenor u. Baß, Op. 19. (Nr. 1. ⸗ↄLiebes⸗ 
freude,« v. Hoffmann v. Fallersleben — Nr. 2. >Würde 
dee Freundfchaft,« von Gottwalt — Nr. 3. >Mailied,< 
v. Gottwalt — Nr. 4. >Luftiges Lied,« altes Volks— 
gebicht). . . + I2gr. (15 fer) 
Marf ner, Dr %, Bilder des Drients v. Stiegüg, 
für 1 Singft. mit Begl. des Pfte. Op. 90. 
Heft 1. 16 ge. (20 far.) 
Heft 2. 18 gr. (22% far.) 
Die Heimath. Lied für 1 Singft. mit Begl. des 
Pfte. oder der Built. . - a 2 gr. (24 far.) 
Heimaths: Balzer, nad dem Liede: »Was foll ic 
in der Fremde thun,« für Pfte.. 4 gr. (5 far.) 
Heimaths-Galopp nad; demfelben Liede für Pfte. 
2 gr. (24 fgr.) 
N. v. Hertzberg, 6 Gefänge für 1 Alt: oder Baß- 
flimme mit Bol. des Pfte., aus den Bildern des 
Drients von Stirglig. 12 9r. (15 fgr.) 


den Lieferungen ertgeent werben fol. Die Gompofition * 
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Tas HN im Innern angefacht, 
Nach Auken glorreic wird's acbracht, 
Diun Gottes Engel hüten den Schacht. 








Bernhard Klein 
(Schluß.) — 
Einen ſo entſcheidenden Einfluß uͤbte dieſe unſre erſte 
gemeinſchaftliche große Arbeit auf das Leben des Kuünſtlers 
aus; und noch heut freue ich mic, des Segens, der, und 
unbewußt, aus diefen dichteriſchen Bluͤthen zu Fruͤchten 
des wirklichen Lebens für meinen Freund reift, — — 
: Wir waren aber nicht müfig geblieben; ohne ben 
äußeren Erfolg der erften Arbeit abzuwarten, hatten wir 
mad Vollendung derſelben ſogleich eine zweite begonnen. 


* 





Bad, Werner, 


———— — — 


ee 


fehe viel Verdienſtliches, ja Schönes, und iſt ungleich 
anfpredyender für das Publicum als B. Kleins zur Dido. 

Außer diefen beiden großen, gemeinfamen Unsterned: 
mungen, haben uns viele Eleinere zufammengefühtt, Ich 
dichtete oft zu Gelegenheitsmufifen den Text für Klein; 
er hat viele meiner Lieder und Balladen componirt ‚ja 
eine derſelben befige ich ganz allein im Manufcript von 
feiner Hand, dem einzigen, was davon exiſtirt. Diefe 
werde ich naͤchſtens der Deffentlichkeit übergeben, wozu ich 
wohl, da mir das Gedicht gehört, und Klein mir die 
Muſik geſchenkt hat, ein Recht habe. — Auch Pläne zu 


«»XTelephus und Irenes hieß dee Stoff, den ich aus der | einem Oratorium befchäftigten und, doch Eamen diefelben 


geiechifchen Fabelgeſchichte für Klein bearbeitete. Er hat 
«den ganjen erften Act umd einen heil ded zweiten com: 
-ponirt; doch blieb dus Werk liegen wegen eines Uebel: 
ftandıs im Schluße, den ich ſehr wohl einſah, aber ihn 
“wicht abzuandern wußte, Klein hielt ihn für zu groß, 
als daß er durch dem Übrigen Merth des Werkes aus: 
geglichen werden konnte; ich mar nicht der Meinung. 
Kurz, das Werk: blieb halb vollendet. — Späterhin 
übernahm E. Amold die Gompofition des Gedichts ge: 
‘gen meinen Nath; er. ließ fi) den dritten Act von an: 
‚derer Dand ändern, aber die Fehler wurden dadurch nur 
größer, indem bie erften Acte, die ihn nothwenig herbei: 
führten, dadurch völlig unmotivirt eridienen. Die Dper 
‚werde. indeſſen, ducch ein feltfames Zufammentreffen, 
‚ebenfalls am 15. October, zum.erftenmale aufgeführt, — 
hatte jedoch fein ‚befferes Schidfal als die Dido, mas 
auch durch andere ſehr unglücliche Umſtaͤnde mit ver: 
ſchuldet wurde; (4. B. plögliche Krankheit der Sängerin, 
dir eine Hauptpartie hatte u. dgl. m.) Die Muſik hat 


— die Urfache koͤnnte ich nur in einer weiteren Sig 
zirung ber - vorzüglichiten Lebensmomente B. Kleins ent: 
wideln — nicht zu Etande, 
So weit diefe vieleicht faſt ſchon zu lange Darſtel⸗ 
lung eines gemeinfamen £ünftterifhen Strebens, das un: 
» gleich fruchtbarer werben konnte, wenn wir unfre Rebens: 


'; bahn zuvor im weiteren Wirken zu überfehen und au ord⸗ 


nen vermocht hätten, als es flerblihen Menfhen nun 
einmal vergönnt iſt. — Es trifft gerade diefe gemein: 
famen Erzeugniffe, fo fcheint es, das traurige Roos, baf 
fie unbefannt in dem nachdraͤngenden Strome neuer 
Bildungen und Erſcheinungen untergehen follen. — 
Märe es aber nicht der Mühe werth, daß itgend eine 
Bühne, die ihre Kräfte auch auf die Weredelung der 
Kunft, nicht blos auf diejenigen Huldigungen richtet, die 
der gemeine Sinn der Menge verlangt, einen Namen, 
ber nad feinem Tode erft recht zu Elingen beginne, fo 
hoch in Anſchlag brachte, daß fie etwas an bie Rettung 
eines feiner größten, vielleicht feines größten Werkes fegte? 


202 


1: >» 
— Sollte e6 benn z. B. einem Ballet, keiner bellebten 


Taͤnerin zuzumuthen fein, die aͤußere Beſchirmung 
Kunſtwerks zu übernehmen, indem man es damit 
ſammenkuppelte Bis es fich felbft befhügen Minnie? Es 
it feeitidy eine Shymach, daß eine fo unhrilige Schuß: 
döttin die edelfte Mufe in's Leben führen foll — aber es 
{ft eine Schmad der Welt, nit eine. für das Kunft: 
were! — 

Auch ein Muſikhaͤndler, um recht trivial zu ſchließen, 
wäre, glaube id, heut dur Bernhard Kleins Namen, 
der dem Abgefchiedenen jego wie ein mächtiger, unſichtbarer 
Strom von Harmonieen nadyzieht und mit feinen Schwin: 
gen immer ftolger und ſtolzer durch die Weit dahincaufcht, 
binlänglidy für feine Koften gededt, wenn er den Glavier: 
auszug der Dido herausgaͤbe. Ich behaupte, Berlin 
allein hätte Subferibenten genug dafür. — Moͤchten dies 
Beine eitien Wuͤnſche bleiben! — Was an uns ift, wollten 
wir gern zur Erfüllung beitragen. 


Berlin, December 1835, 2. Reltftab. 





Lticchenmufik. 


€. M. von Weber, 
Erfie Meffe f. vierfiimminen Chor mit Orchefter. 
Partitur. Haslinger. 3 Thlr. 16 gr. 

Hiermit fei mehr dem ehrenden Andenken des genia: 
ten Tonfchöpfers genügt, als der Pflicht der Kritik, ber 
es übel anftehn würde, an dem Nachkoͤmmling eines ge: 
ſchiedenen geliebten Meifters ihre Waffen zu fchärfen, 
deren fie kaum genug, um gegen bie Mittelmäfigkeit 
tebender Lehrlinge zu kämpfen. Dies Wert ift nicht 
dlos die etſte Meffe des Compeniften, fondern jedenfalls 
auch eine feiner früheren Gompofitionen. Und wie fie manche 
Schwaͤchen einer jugendlichen Production, und die aller 
lyriſch⸗ romantiſchen Kirchencompofitionen in ſich trägt, fo 
gewiß aud den Stempel eines feurigen, förtftrebenden 
Belftes und unläugbare Spuren wahrer und Überrafchen: 
der Originalität. — Wir meilen auf das Sopranfolo, 
incarhatus est etc. hin, das allein einen Stern in 
Webers Krone flicht. 

Sichtbar hat die Verlagshandlung die Herausgabe 
biefee Meſſe als ein Ehrenwerk betrachtet, wofuͤr ihr die 
dankende und thaͤtige Anerkennung des Publicums nicht 
fehlen kann. 6. 


C. E. A. Bommer, Musica sacra, Miserere f. 
Sopr., Alt, Ten., Bass, (Auf Koften des 
Componiſten.) 


Dem Style Paleſtrinas und feiner Zeitgenoſſen glüd: 
Hi) ‚und mit reinem Geſchmack nachgebildet. 





ner die Fragen auf: 05 mir nicht fhon genug Meifter: 
werke in jenem Geilte beſitzen? — und ob die Nachabs 
mung eines Styls, der mit jener Zeit in ſich abgefchloffen 
ift, die Aufgabe der unfrigen fein- darf? 6 


— — 


Aus den Niederlanden 
(Die Geſellſchaft zur Beförderung ber Zonkunft.y 
Am- 7. und 8. September hielt die diesjährige Haupr* 
direction zu Amfterdam, mit Zuziehung der Abgeordneten 


‘aus den andern Städten, wo ‘Abtheilungen diefer Gefelle 


fhaft beftehen, die fechfte jährliche Verſammlung. Aus 
den Verhandlungen diefer Sigung geht folgendes, als 
das Bemerkenswertheſte, was ſich in diefem Jahre yages 
tragen, bervor. ' 

Sr. Majeftät der König der Niederlande haben ges 
ruht, das Proteetoras dieſer -Gefellihaft anzunehmen , -fie 
Ihres wirkfamften Schutzes zu verſichern, zugleich der 
Gefellfhaft den waͤrmſten Dank bezeugt für ihre vielfäk 
tigen Bemühungen, befonders in Hinſicht des glänzenden 


| Mufikfeftes im October v. J. im Haag, und den Wunſch 


Wenn wir | 


geäußert, daß bei folgenden Feften namentlich auf Compos 
fitionen niederländifcher Künftter Ruͤckſicht genommen werde. 
Sr. Majeftät haben dem Hofcapellmeifter, Hm. I. H 
Lübel, eine goldene Medaille mit dem Bildniffe des 
Königs jum Geſchenke gegeben für die loͤbliche Direction 
des Muſikfeſtes. — Die Koften diefes Mufikfeftes belie 
fen fi auf 8765 Gulden. — Hr. F. Femy aus Mob 
terdbam hat ſich als Componift der im vorigen Jahre 
eingelieferten Symphonie genannt; dieſes Werk, welches 
ee der Geſellſchaft abgetreten bat, erfcheint ebeftens auf 
Rechnung der legteren. — Hr. J. 3.9. Berhülft, Schie 
ter der königlichen Muſikſchule im Haag, hat ſich als Com 
poniſt einer im v. $. eingelieferten Mottete bekannt um) 
eine Belohnung zur Aufmunterung erhalten. — Acht und 
dreißig Compofitionen aller Art find in diefem Jahre der 
Geſellſchaft eingefandt. Den größten Theil derſelben 
fhägte man einer Belohnung und Auszeihnung werth 
— Auf die im v. I. ausgefegten Preisfragen ift nız 
eine Duverture zu Vondels Trauerfpiel, Hybbrecht vom 
Aemſtel, eingefandt, die jedody den Forderungen richt 
entfprohen. — Bon der durch die Gefellfchaft braus⸗ 
gegebenen Meffe des Hrn. J. B. van Bree ift eim bedem 
tende Anzahl Eremplare, ſowohl in als aufer Landes 
verkauft worden. — Der ausgezeichnete Componift, Hr. 
Bertelmann zu Amfterdam , foll erfucht werden, eines 
feiner größten und beiten Werke der Geſellſchaft abzutre 
ten, um fie im Stich erfcheinen zu laffın. — Hr. C.& 
kagemans, Mitdirector der Haager Abtheilung, har ſich 
erboten, für feine vigene Rechnung, im Namen der Ges 
ſellſchaft, eine mufitalifche Zeitfchrift im Haag herauszu⸗ 


einerfeits Schägung und Studium der Alten loben, fo |.geben. Diefer Antrag wurde günftig aufgenommen; und «8 
drängen ſich bei dem meiften. der neuen Kicpencompofitios | fol bald ein Anfang damit gemacht werden. — In allen 
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anſehnlichen Städten der Nicderlande wird die Geſellſchaft 
theoretiſch⸗ praktiſche Muſikſchulen zur Bildung guter Dr: 
‚ganiften errichten. Auch wird fie trachten, durch Ein: 
führung einer gleihmäßigen Stimmgabel die Einheit der 
Stimmung in allen Orcheſtern der Niederlande zu beför: 
dern. — Die Gefammtzahl der Mitglieder beläuft ſich 
gegenwärtig über 1600. — Eine neue Abtheilung bat 
fi zu Heusden in Nordbrabant gebildet und zählt ſchon 
62 Mitglieder. — Zu Ehrenmitgliedern der Amfterdamer 
Adtheilung find ernannt: die Hrn. A. E. Brouwer, W. 
Dahmen, H. Dahmen, 2. Erk, 3. Franko Mendes, J. 
€. Greive, G. Hanfen, 3. E. Kreuger, F. G. Löffler, 
J. 3. Dlivier und D. Präger. Ein Ehrenmitglied diefer 
Abtheilung, ber ausgezeichnete Floͤtiſt J. A. Dahmen ift 
in der Blüthe feines Lebens durch den Tod hinweggerafft. 
— Die Abtheilung zu Heusden hat zu Ehrenmitgliedern 
ernannt: die Hrn. A. Bauer zu Heusden, T. van den 
Beek zu Tilburg und E. Brands Bülis zu Salt : Bom: 
mel. — Zu Verdienft: Mitgliedern find von der Haupt: 
Directlon emannt: die Hrn. 2. Cherubini ju Paris, G. 
Spontini zu Berlin und F. Mendelsſohn Bartholdy, jegt 
gu Leipzig. — Neue Gefege, welche die Ausbreitung der 
Geſellſchaft erforderlich machte, find enttvorfen, genehmigt, 
gedrudt, und an die Mitglieder verrheilt. — Die befte: 
benden Mufibvereine und Mufitfchuten bei allen Abthei: 
lungen verſprechen die herrlichiten Fruͤchtez auch find 
einige neue errichtet. Bei verſchiedenen Abtheilungen wur: 
den Heine Mufikfefte mit vorzuͤglichem Beifalle gegeben. — 
Im April des - folgenden Jahres foll zu Amfterdam ein 
großes Muſikfeſt Statt finden *). DB, 


Kunftbemerfung. 

Mer wird zweifeln, daß der Kunft eine reinigende 
Kraft inwohne? Iſt fie ja felbft ein gereinigtes Leben, 
eoncentrirt erhöht. Wer in der Kunft lebt, ‚der fucht fie 


"im Leben geiftig, ſittlich, aͤſthetiſch ſittlich nachzuahmen. 


Von der Kunſt lernt man Klarheit, Wirkſamkeit, Objecti: 
virät, Ruhe, Firirung des Blicks, Einheit und Styl des 
Lebens. Was die Menfchen im Leben mit Antheil er: 
fült, ergreift, trägt immer ein fünftterifhes Moment in 
ſich und wenn wir uns felbft genügen, fo ift unfer Thun 


“) Mie verlautet, ſoll dieſes Feſt zwei Tage dauern, und 
folgendes zur Aufführung fommen: 1) vie Schlacht bei 
Mieuropoort, dramatiſche Scene mit Ghören und Solopar- 
ticen von I. G. Bertelmann; 2) eine neue noch Au eom⸗ 
ponirende Gantate von X. ten Gate; 3) eine noch zu coms 
ponirende Jubel: Duverture von 3. B. van Bree; 4) eine 
Symphonie von I. W. Wilms; 5) eine Symphonie don 
Beethoven; 6) eine von G. M. von Weber; 7) Davide 
penitente von Mojart u. f. w. — Hr. 3. B. van Bree 
ze — Drchefterführung und Leitung des Ganzen übers 


| und Laffen, Geben und. Aufnehmen ein. Lünftlerifches, 
Eunftgerechtes im hoͤchſten Einne. 

| Manche fehen die Welt für eine Schaubühne, bie 
Menſchen für ihr Publicum an, theilen fid eine Mole 
| zu und geberden fich immer theatraliih. Das ift die 
Garricatur der Sache und ein verfehlter Weg; die Mirke 
lichkeit in die Kunſt zu überfegen, ift ein Beſtreden, das 
nur dem geiftig: fittlihen Geſchmacke gelingt. 0, 


j 


Vermiſchtes. 


(82) Theater in Italien während Dctober 
und November, Mailand. Auf dem Scalatheater. 
wechſelten Mofes, der Barbier von Sevilla, und die dies 
bifhe Eifter. Die Malibran bringt Alles außer fi; auch 
| Mad. Schoberlechner gefält. Am 17. November: Giu: 
lietta und Momeo von Vaccai. Die erften beiden ‚dere 
machten ein ftümmes Fiasco, obgleih die Malibran den 
Momeo, die Schoberlechner die Julia gab, obgleidy diefeibe 
Mufit vor mehr denn zehn Jahren hier Entzüuden erregte. 
Bellini beffere und poetiſchere Oper hatte alle Sinne 
abgewandt, zudem war die Darftellung noch nicht gerun⸗ 
det genug, und der Malibran Stimme noch won einer 
kuͤrzlichen Kraͤnklichkeit angegriffen; endlich beleibigte der 
Gedanke, im diefem Augenblide, wo uns der Schmerz 
um Bellinis zu frühen Tod noch fo lebhaft erfüllt, eins 
feiner fchönften Werke von der Bühne zw verdrängen, 
Die truͤbe alte Stimmung verſchwand indeß beim drit⸗ 
ten Ucte, er bervährte feine Meifterfhaft, Mad. Malibran 
bie ihre über die Natur, und Alles ſtrahlte in Begeifte 
rung. — Genua. Das Theater Carlo Felice wurde 
Anfang Detober nady dem Verſchwinden der Cholera mit 
Elifa und Claudio von Mercadante eröffnet. — Zurin. 
Die Braut von Auber machte im Theater Carignano ent⸗ 
fegliche Langeweile — Neapel. „Im Gatlo: Theater 
»Lucia von Lammermoore, neue Oper von Donizetii. Der 
Gomponift (2), Mad. Tackhinardi, die HH. Duprez und 
Goffelli wurden bis zur Ermattung gerufen. — 

(83) Aus Paris fchreidt man uns vom 18.. Hr 
Halevy ift beauftragt, für die komiſche Oper ein Merk 
in 3 Acten und ohne Chöre zu ſchreiben. Wir bemerken 
dies. aus doppelten Gründen — erftens um einen Kuͤnſtler 
der Deffentlichkeit zu bezeichnen, der ſich ſolchen Forderune 
gen unterwirft, zweitens um die deutlichſte Aufllärung Uber 
den Buftand der Chöre an der komiſchen Oper zu geben. 
— Mas das italiänifhe Theater anlangt, fo iſt das 
Fieber, weldyes im vergangenen Jahre für die Staliänee 
hertſchte, ziemlich verfchmwunden. Ob Norma das fchlar 
fende Publicum aufzumeden vermag, ift fehr zweifelhaft. — 

(84) Unfer Gorrefpondent in Amflerbam fchreibt vom 
15.: Mofcheles gab bier zwei Goncerte, Mad. Bellevilie 
Durp fpielt in diefen Tagen ; auch werden Kalliwoda und, 
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Mies erwartet. Das biefige franzoͤſiſche Theater hat Mad. 
Ponchard engagirtz die deutſche Operngeſellſchaft eröffnet 
“künftigen Sonnabend ihr Haus. — 

(85) Am 17. d. beging der Fagottiſt Schmidt in 
"Dresden fein 60jaͤhriges Dienftjubirium als Mitglied der 
Königl. Gapelle. Leptere hatte Abends ein Feſtmahl ver: 
anftaltet, wo man dem Jubelfenior einen filbernen Pocal 
überreichte. — Here Mufitdir. C. Löwe in Stertin er: 
hielt vom Kronprinzen von Preußen für die Devication 
des Dratoriums: » die fieben Schläfer«, eine foftbare 
goldne Dofe. — Die Stadt Glvet ſetzt Mehul ein Denk: 
mal. Er war daſelbſt 1763 geboren. — Der Compo— 
nit G. Erfurt hat einen Ruf als Mufiirector nad 
Quedlinburg erhalten, — Gapellmeifter Lachner in Mann: 
‚Heim fein Entlaſſungsgeſuch eingereicht, — 

(86) Die neue Oper von Halevp, der Blitz (Meclair)» 
made in Paris großes Aufſehen. — Eine neue Oper, 
»der Gang nad dem Eifendammer« von Fiſcher, Mufit 
don Mejo, Regiſſeur am Theater in Breslau, hat ziem: 
tich wohl gefallen, ebenfo im Koͤnigsſtaͤdter Theater in 
Berlin mehre Gefangflüde von Louis Huth. — Baccai 
ſchreibt eine Oper, » Johanna Grage, für Mad. Malibran. 
— Elwart, ein junger Franzoſe, Laurent des Parifer 
Gonfrevatoird von 1834, macht ald Componift in Ita: 
stien- fein Gluͤck, vor Kurzem namentlich mit einer Trauer⸗ 
cantate auf Bellini. — 

(87) Mad, Schröder: Devrient wird in München 
erwartet; fie trat bis jeßt zweimal ald Romeo in Wien 
auf. — Frl. Hähnel gaflirt in Lemberg, — Bel. ‚Den: 
eiette Carl in Preßburg. — Mad. Camilla Pleyel ift 
wieder in Hamburg. — Gomcertmeifter C. Müller aus 
Braunſchweig gab im Breslau drei glänzende Concerte. 
— Nah dem Frankfurter Journal wäre Paganini in 
Madrid. — 

188) Die Mallbran will in Maitand einen Lehrcurſus 
der dramatifch: mufitalifchen Declamation veranftalten. — 
Ein von Gonftantinopel kürzlich in Athen eingetroffenes 
Dampfſchiff überbradste mehre ruſſiſche Kircenfänger, die 
die ruffifche Kircbenmufit in Griechenland einführen follen. 

(89) Donizerti, 37 Jahr alt, bat erſt 37 große 
Dyern gefchrieben, außerdem 9 einactige, fodann 4 große 
Cantaten, viele Kirchencompofitionen, Quartetten, Gans 
"jonetten, Duerten, auch Sonaten fie das Pianoforte, 
(90) Cine dee legten Nummern des Leipziger Tage: 
Blattes bringt einen Vorfchlag zur Veranftaltung eines 
grögern Mufitfeftes in Leipzig, wobei namentlid, des »Da⸗ 


vide von B. Klein gedachte witd. Wir erinnem noch 
an Limes Dratorien, Röders Meffias und der Missa 
solemnis von Beethoven, die hier noch nicht vollftändig 
gehört wurde, Wielleiht hat bis dahin auch Mendels— 
fohn fein neues Oratorium beendigt. Zur Zeit mehr 
von dem Kortgange: “ 


Chronik, 

(Chrater.) Paris. 8. Zum erfimmal Norma. 
a. in der Zitelrolle, die Affandei Adalgiſa als 

ebüt, 

‚Berlin. 22, Im Königl. Theater: Die Monreckhi 
Romeo, Frl. Francilla Pitris. — 23. Zum erſtiumal 
Themiſto, Zragsdie von Raupah, mit Duverture nd 
Chören von Löwe. — 26. Nurmahal von Spontini. 
del. Stephan, Namuna. — 

Hamburg 15. Mad Maft 
Scenen. — 

Franfurt. 25. — Akademie im Theater (Chriftus 
am Delberge von Beethoven; vier große Tableaup nad 
Rubens, Guido Reni u. A., dazu die vorzuͤglichſten Arien 
und Chöre aus dem Meſſias von Händel) 

Leipzig. 25. Am Geburtstage Hillers: Scenen aus 
feiner Jagd, — 29. Zum erſtenmal: die Jüdin von 
Halevyh. 

(Concert.) Paris. Concert des Hrn. F. Stoͤpel 
(darin eine Compoſition für zehn Pianos von zwanzig 
Mädchen gefpielt, alfo 40haͤndig.) 

Hamburg. Muf. Gedächtnißfeier Beethovens, ven 
Hm. E. Marrfen veranftalter, (Charakteriſtiſches Tom 
gemälde — »aux manes de Beethoven« f. Orcheſtu 
mit 4 obligaten Veellis von E. Marrfen, fodann Sm 
phonie in X nah Dp. 47, von Beethoven, mehre, Com 
pofitionen von Beethoven.) 

Dresden. 19. In den Theaterpaufen Pr. Fran 
Stoll. — 3, Hr. Haaſe (Waldhorn). Spohrs Weide 
der Zöne wurde darin aufgeführt. 

Leipzig. 17. 10185 Abonnementeone. — Sympho 
nie von Haydn (in B) — Glarinettenconcertino von E. 
M. von Weber (Hr. Heinze) — Arie mit Chor aus Nrema 
(Set. Grabau) — Don Juan » Variationey. vor Che 
pin f. Pfte. (Fel. Clara Wied) — Hebridenouverture von 
3. Mendelsfohn — Große Phantafie f. Pfte. mit Chor von 
Beethoven (Clara Wick). 


„rn der Nellage su ro, 50. rechte Epalte Seile s L. Wurkern a 
Rückert. 


in verſchiedenen 


Leipzig, bei Joh. Ambt. Barth. 





a bes Jahrgaages (woͤchentlich 2 halbe Bogen in ar. 4to) 3 Rthlr. Bar. — Die tefp. Abonnenten verpflichten fi zur 
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— — Und unter den heiligen Töntn, die unfer Her; beriimsen und es wieder 
in feinen ewigen Grübling tragen. löfeten fanit und Faum bemerkt die Tabrkum 
berte einander ab, In, ‚PANL 





Jahreslied. 


| F Verurtheilt wird auf Erden 


Das viele Mißgetoͤn 
Bald aufgelöft zu werben 
Im Dreiltang himmliſch⸗ſchoͤn. 
Bom Meer dee Zeit geſchaukelt Er fol ein Bild erfcheinen 
Naht bald ein holdes Kind Bon jener heil'gen Drei, 
- Bon Genien rings umgaußelt, i Dilie Alles in dem Einen 
Bon Träumen, füß und lin. Verbunden zeigt und frei. 
Noch ruht es fanft geborgen Und mie auf jene bauen 
In eines Engel Arm, Die Chriften allzugleich, 
Kennt noch kein Leib. noch Sorgen So wollen wir fie ſchauen 
Am Herzen treu und warm. Auch in der Töne Reid, 
Die Hoffnung bringt getragen Sa, preift, ihr Kunſtgenoſſen, 
Bur Welt das junge Jahr, Die Meifter, ihre That, 
Wit ſchauen mit Behagen Den Segen, ber entfproffen 
Sein Antlig, heil und Elan, Aus fpäterfannter Saat. 
Wir tefen vieles Schöne Und was Bergänglich trennet 
Biel herrlichen Gewinn f Von dem, was ewig groß, 
Ehr’s meite Reich der Toͤne, Daß Ihr, was Acht, erfennet, 


Reißt es vom Schlechten los. 


Die Kunſt, ſo wird verheißen, Den Glauben wahrt im Herzen, 
Wird wahr und lauter ſein, = Das Gott in Zönen wacht, 

Nicht glänzen und nicht gleifen, | Daf auch die Kunft in Schmerzen 
Von Gort befeelt allein. Wird tröften feine Macht. 


Eür’s Heil der Kunft darin, 


as 


Er nimmt von Euch das Echlimme 
Ihr Künfttee, zaget nicht, u 
‘Dodge merkt auf feine Stimme In 
2.2.7, Go ofein Euch ſieſpricht. 13 
Auguft Kablert. 


y" 


Oper. 


Coſimo. 
Komifde Oper in 2 Atten, von Paul Duport, Muſik von 
Prevoſt. 

Am Theater des Varietes wurde früher Baroco ober 
der Prinz Schornfteinfeger.’gegeben ; daſſelbe Stud ging 
fpäterhin_ auf das Kindertheater des Den. Comte Uber, 
und nachdem es lange Zeit Kinder und Ammen amüfict, 
ift es endlich an der komiſchen Oper gelandet. Was dort 
der Schornfteinfeger that, thut hier ein Anftreiher. Das 
ganze Geheimniß des Stuͤckes beruht auf der Verwechle: 
fung eines Kleides. Baroco, der Schornfleinfeger, halt 
durch den Rauchfang feinen feierlichen Einzug, befindet 
ſich in einem reich verzierten "Saale; bettachtet mit Be: 
mwunderung Stühle, Sophas, Büften, goldene Wandleuchter 
u. dal. Er fegt fih in einen Lehnftuhl und findet, daß 
man darin recht bequem figt, beſieht fich in einem Spie: 
gel wahrſcheinlich fürs erftemal in feinem Leben, dreht 
ſich rechts, dreht ſich Links; sich babe gut mich her: 
umbdrehen«, fagt er endlich, »id) bin auf einer Seite wie 
auf der andern, ſchmutzig von vorn und ſchmutzig von 
hinten, Beim Zeufel, wer hindert mich denn, mid fon 
zu machen, mid abzureiben mit dieſen Zühern?« Cr 
fpeit in die Hände und waͤſcht fih das Geſicht. »AU: 
mächtiger! was fch ich da, ein Kleid mit Gold und Sit: 
ber beiegt.c Er wirft fih den Mantel um, fegt den mit 
Federn geihmüdten Hut auf. »Wahtillch ich bin ſchön 
zum Kraden.e — Der Prinz erſcheint. — Er ift verliebt, 
mithin eiferſuͤchtig z er entdedt..die Kleider, des Schorn⸗ 
fteinfegers; eim herrliches Mittel, den geliebten Gegenftand 
zu belaufchen; er Eleider fi an; eine geheime Treppe 
führe ihn in's Freie. — Jetzt ſpielt Baroco im Hotel 
die Molle des neu angetommenen Prinzen; Döflinge und 
Bediente drängen fi, um die Scene fo viel nld möglid) 
amüfant zu machen. Ohne viel Scharfſinn laffen ſich 
alle die Mißverftändniffe von einem Ende zum andern 
vorausſehen. 

Um dem Dinge jedoch einigen muſikaliſchen Firniß zu 
geben, wird ein Concert veranſtaltet, da der Prinz mu: 
ſikaliſch iſt und ſchöͤne Sangerinnen liebt, “Die Kehle 
der Mad. Caſimir wurde auserwählt, um ihm fein Herz 
zu rauben. Sie ſingt nach der reichften, muſikaliſchſten 
Poeſie des Stüdes, die mit a — a — a anfängt und mit 
a — a — a ſchließt, in. diatoniſchen und chromatiſchen Liu: 





rf 


* 


fm, Sprüngen und Entrechate Bocalüibungen, fo_mie 


man le "ungefähr 
finde: 79* N 

Die muſſtetiſche Bearbeitung Aft eben foifladh und 
nihtsfagend als die poetiſche. Die Dupertute iſt aus 


in Allen italiäniſchen Singübunge 


‚zahllofen Motiven zufammengefegt, die jedesmal Zach 


und Zonveränderung mit fidy führen. Dabei Elingen ale 
Motive bekannt, das eine hat man bei Herold, das am 


‘dere bei Auber oder Roffini gehört, felbft die Zufammens 
ſtellung geficht ‚auf: eine meift ‚harte umdr unbeholfene 


Meile. 

Die Inteodurtion, ein Chor der Diener des Hotels, 
die den noch ſchlafenden Prinzen mit Ungedulb mwarten, 
äft, fo wie die ganze Oper, namentlich die Choͤtt, wide 
viel beſſer; dabei find noch die - Stimmen. fo fallch, 
daß .man, meins Anſicht nach, dbamit- Todte aufmadız 
koͤnnte doch die Ohren in der komiſchen Oper find nit 
ſo ſeht empfanglich, und der Prinz wacht nicht auf. 

Summa: unertraͤgliche Flachheit; dennoch haben bi 
Spaͤße, fo miſerabel fie find und fo leicht fie fi auf da 
Fingern vorher aufzählen laffen, ein Publicum gefunden. 

Paris, Decembersy .\- . us" Mainzer. 





Die Großherzogin. 
Lyriſches Drama in + Acten von Merville und Melctvile, Mi 
von Garafa, 

Es find ſicher nicht die dramatifchen. Elemente, du 
ſceniſchen Effecte, welche in dieſem Werke mangeln. Hech 
zeit, plöglichyer Tod, Beerdigung, Wicderauferftebung, Dr 
gel, Todtenmeſſe, Wirrhehnustieder, Hofgeſchmeide, Geb 
pracht und Hoflinge jeder Größe und jeden Gedicht, 
— alles ift aufgeboren, in biefem Werke zu verbinden. 
Ales wird in Anfprud genommen, Ohren, Kopf, Nie 
ven und Gehirn, nur nicht das Herz. = 

Die Handlung geht-an einem kleinen deutſchen Fir 
ftenhofe vor. 

’ Amalie, Ehrendame und, Jugendfreundin einer Gh 
berzogin, gezwungen durch einen eigenfinnigen Vater, eine 


Hofrath zu heirathen, flirde ver Liebisgram für Ahr, 


welcher der Gegenftand ihrer Liebe, wie auch der der Och 
berzogin. Der junge Albert, glühend für Amalie, XP 


"fangt, ein zweiter Romeo, diejenige noch einma ji 


fehen, die für ihn ſtarb. Er koͤmmt vermittelft des Wich 
ters in die Gewoͤlbe der Peterskirche. Albert überprus 
ſich bald, daß Amalie nur ſcheintodt und’ in eine th 


Leihargie verfunken iſt. Die Großhetzogin, obſchon mitt 


ſeht erfreut über dieſe Wiederauferſtehung, iſt denmog 
großmuͤthig genug, die beiden Liebenden zu vereinigen. 

Was den dramatifhen Werth einer fo erbarmlict 
Handlung betrifft, fo kann wohl davon gar fine Ri 
fein; doc die Mufit von Carafa iſt eines folden Srüdit 
nit unwürdig. BE DER u Fr TE BER Eee 


WE 


Läßt ſich auch in dem MWerfe- Carafas «einige Arbeit | 
nicht verfennen, fo. findet ſich bei alle dem fein origis | 
neller : Gedanke...” Ermüdend für den Sänger wegen des | 
ewig laͤrmenden Orcheſters, ermüdend für den Inſtrumen⸗ 
tiften aus demfelben Grunde. Nichts einfach, nichts voll: 
fländig, nichts beendige: blinder Lärm, 

In dem: Duette zwiſchen Amalie und der Großher: 
zogin, das für die breifantefe Nummer des ganzen Wer; 
kes gehalten wird, fehlt. gerade das, was. einem Stüd den 
dramatifchen Stempel aufdrüdt, die Handlung. Eine 
Stimme folgt der andern, ſingt diefelbe mufitalifche Phrafe 
und gibt ‚fie der. andern zurüd; das ganze gleicht jomit 
mehr einer Arie als einem Duo. | 

Das. Finale: des ‘zweiten Attes mag wohl die befte 
Nummer diefer Oper fein. Todtengeſang und Orgiengefänge: 
Ereugen ſich zwar etwas. barſch, indeß gibt die lebendige 
Handlung auch der Mufit etwas mehr Leben und, Be: 


wegung. 1 

> Die: Duverture enthält einige kuͤhne und frappante 
Momente; das Andante darin haͤlt ſich leidlich gut, 
der muſikaliſche Gedanke ift ziemlich originell und von 
Wirkung. Im Allegro hingegen, wie in der ganzen Oper, 
eennen die Inſtrumente unſtaͤt und nichtsfagend auf und ab. 

Die Introduetion enthält einige artige Gouplets; zwei 
Duette mit manchen artigen Motiven, aber ohne eigent: 
lichen inneren Zuſammenhang, folgen. hierauf und machen 
einer Cavatine Pag, am die fi ein Quartett und das 
Finale anſchließen. 

Dilieſer erſte Act ließ fein Publicum ziemlich kalt, wie 
er denn der ſchwaͤchſte der Oper iſt. Der zweite beginnt 
mit einem rauſchenden, ziemlich lebhaften Trinkchor. So— 
dann folgt eine Ballade, die ſich ſowohl an Reiz der 
Melodie ald an innerer Wärme und in dieſer Oper un: 
geroöhnlicher Charakterzeihnung hervorthut; daffelbe fa: 
gen wir von einem Gebete im dritten Acte. 

Im Ganzen ‚gleicht diefe neue Gompofition den uͤbri⸗ 
gen Werken Garafas, Voll leichter, brillanter, doch 
ausdrudstofer Melodieen, mit. alem Unrathe mufißalifcher 
Fiorituren ausgeſchmuͤckt, vermag fie es nicht, nur einen 
Laut der vielen die, Obrennewen  affisirenden Klänge 
bis hinab in das, innere Leben des Menfchen, bie in's 
Herz zu bringen. » Dabei ift, wie gefagt, die Inftrumen: 
tieung gar zu geſchmacklos überladen, und ähneln die eins 
genen Motive zu fehr dem, was man ſchon von Garafa 
umd andern Meiftern gehört. Pereat cum caeteris! 

Paris, December. Mainzer. 





. ‚Selig Mendelsfohn Bartholdy, 
Sonate. Werk.6. — 1 Krhie: 12. Gr. — Berlin, 
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Franz Schubert, 

ifte große: Sonate (in A-Moll) — Wert 42. — 
18.4 kr. — Wien, Diabelli. 

Ae große Sonate (in DsDur), — Werk 53. — 
2 5. 30 fr. — Ebenda. 

Phantafie oder Sonate (in 6: Dur‘. — Werk 78. — 
25. — Wien, Haslin:er. 

1fte große Sonate zu vier Händen (in B; Dur). — 
Werk 30. — 1Thlr. 16 Gr. — Wien, Diabelli. ; 


Die Davidsbündler haben in verfchiedenen Blaͤttern 


des mit diefer Nummer endigenden Jahrganges vort-dben- - 


neuften Sonaten, wie von denen von W. Taubert, 
Delphine Handlep, Ludwig Schunte, Graf 
Pocci, Fr. fahner u. Loͤwe berichtet. Sie wähten diele 
Kette Baum mit edleren Diamantſchloͤſſern zu fchliefen, 
als mit den obigen Sonaten, d. h. mit dem Schoͤnſten, 
was feit Beethoven, Weber, Hummel und Moſcheles in 
diefem ihnen am mertheften Kunftgenre der. Pianoforter 
muſik erfchienen iſt. Hat man ſich endlich einmal durch- 
gearbeitet durch den hundertfachen Schofel, der ſich uns 
bequem um einen aufhaͤuft, fo tauchen ſolche Sachen 
ordentlich wie Palmenvafen in der Wuͤſte hinter dem 
Potenpult herauf. ‚ 

Aus dem Kopf Bönnten wir fie recenfiren, ba wir fie 
(wir wollen‘ uns heute bes feierlichen Schlußes halber 
die Plural: Krone des »Wire auflegen) auswendig wiſ⸗ 
fen feit vielen Jahren. Wir brauchen wohl nicht daran 
zu erinnern, wie diefe Gompofitionen vielleicht ſchon feit, 
acht Jahren gedrudt und wahrſcheinlich vor noch länger 
componirt find, denken jedody beiläufig daran, ob es übers 
haupt nicht beffer, Alles nicht eher als nad) fo lang vers. 
floffener Zeit anzuzeigen. Man würde erftaunen, wie wenig, 
es dann zu recenſiren gäbe, und wie ſchmalleibig muſikaliſche 
Zeitungen ausfallen würden und wie gefcheut man worden. 
Nur was Geift und Porfie hat, ſchwingt fort für die 
Zukunft und je langfamer und länger, je tiefere und ſtaͤr⸗ 
kere Saiten angeſchlagen waren. Und wenn auch den, 
Davidsbündiern die meiften Jugendarbeiten Mendelsfohns 
wie Vorarbeiten zu feinen Meifterftüden, den Ouverturen, 
vorkommen, jo findet fich doch im Einzelnen fo viel Eigene 
thuͤmlich? Portifches, daß die große Zukunft dieſes Com: 


| poniften allerdings mit Sicyerheit voraus zu beftimmen 


war. Auch ift es nur ein Bild, wenn fie ſich ihn oft 
mit der rechten Hand an Beethoven ſchmiegend, ihn wie 
zu einem Heiligen auffhauend und am der andern von 
Carl Marin von Meber geführt denken (mit welchem lege 
teren ſich ſchon eher ſprechen läßt), — nur ein Bild, mie 
jie ihn endlich aus feinem ſchoͤnſten »Sommernadhtstraum« 
aufwachen fehen und wie jene zu ihm fagen: 2du bedarfft 


| unferer nicht mehr, fliege deinen eignen Flug,« — indeß. 


es ſteht nun einmal ba. rar 
Klingt alſo in bdiefer Sonate auch Vieles an, fo na« 


menilich der erfle Sap an ben ſchwermuͤthig finnenden der 
testen: A: Dur: Sonate von Beethoven, und der letzte 
im Algemeinen an Weberſche Weife, fo iſt dies nicht 
gefliffentlihes Nachahmen, fondern geifliges Verwandtſein. 
Wie das ſonſt draͤngt und treibt und hervorquillt! So gruͤm 
und motgendlich Alles wie in einer Fruͤhlinglandſchaft! 
Was uns bier berührt und anzieht, ift nicht das Fremde 
nicht das Neue, fondern eben das Liche, Altgemohnte. 
Es ſtellt ſich nichts über. und, will uns nichts in Erftau: 
nen fegen; unfern Empfindungen werden nur die rechten 
Worte geliehen, daß wir fie felbft gefunden zu haben mei: 
nen, Sehe man nur felbft zu! 

Noch zeigen wir auf die verbindende Recitativfuge, 
da wir nichts Aehnliches im diefer Art kennen, ©. 14. 
&. 7. fällt uns etwas auf, weil es ſpaͤter wiederfehrt. 
Dadurch, daß wir es verſchweigen, wollen wir zur Neu: 
gierde und zum Durdjjtudiren reizen. Im Ueberfchritte 
von demfelben Zact zum folgenden liegt ein fehr reizender 
Pebaleffect, den man nidyt überfehen möge. 

Mir kommen zu unfern Lieblingen, den Sonaten von 
Franz Schubert, den Viele nur als Liedercomponiften, 
bei Meitem die Meiften kaum dem Namen nad) fennen. 
Mur Fingerzeige können wir bier geben. Wollten wir 
im Einzelnen beweifen, für wie reine Geniuswerke wir 
feine Compofitionen ertlären müffen, fo gehört das mehr 
in Bücher, für die vielleicht nody einmal Zeit wird, 

Wie wir denn alle drei Sonaten, ohne taufend Worte, 
geradezu nur >herrlich« nennen müffen, fo duͤnkt uns 
doch die Phantafiefonate feine vollendetfte in Form und 
Geiſt. Hier iſt alles organiſch, athmet alles baffelbe 
Leben. Vom legten Sag bleibe weg, der keine. Phans 
tafie hat, feine rRaͤthſel zu loͤſen. 

Ihr am verwandteften ift die in A-⸗Moll. Der erfte 
Theil fo ftilt, fo traͤumeriſch; bis zu Fhränen könnte es 
rühren; dabei fo leichte und einfach aus zwei Stüden 
gebaut, daß man den Zauberer bewundern muß, der fie 
fo feltfam ins und gegeneinander u flellen weiß. 

Wie anderes Leber: fprudelt in der muthigen aus D- 
Dur, — Schlag auf Schlag padend und fortreißend! 
Und darauf ein Adagio, ganz Schubert angehörend, drang: 
voll, überfhwenglih, daß er kaum ein Ende finden 
kann, Der legte Sag paßt fhwerlih in das Ganze und 
ift poffierli genug. Wer die Sache ernfthaft nehmen 
mollte, würde ſich fehr lächerlich machen. Floreſtan nennt 
ihn eine Satyre auf den Pleyel-Vanhalſchen Schlaf: 
mügenfipl; Eufebius findet in den contraftirenden ſtarken 





Stellen Grimaffen, mit denen man Kinder zu erfchreden 
pflegt. Beides läuft auf Spaß hinaus, 

Die vierhändige Sonate halten wir für eine der am 
wenigften origineliften Gompofitionen Schuberts, den man 
bier nur an einzelnen Bligen erkennen kann. Wie viel 
hundert Gomponiften würde man einen Lorbeer aus die 
fem einzigen Werke flechten! — im Schubertſchen Kranz 
gudt es nur als befcheidenes Meis heraus; fo fehr beurtheis 
len wir den Menfhen immer nad dem Beſten, was es 
geleiftet. — 

Wenn Schubert in feinen Liedern vielleicht origineller 
und hervorftechender ift, als in feinen Snftrummtalteme 
pofitionen, fo ſchaͤtzen wir dieſe als rein muſikaliſch und 
"in ſich felbfiftändig eben fo ſeht. Namentlich hat er als 
Gomponift für das Glavier vor- Andern, im Einzelnen 
ſelbſt vor Beethoven etwas voraus (fo bewundernswüͤrdig 
fein biefer übrigens in feiner Taubheit mit der Phan⸗ 
tafie hörte), — darin nämlich, daß er Glaviergemäßer zu 
infteumentiren weiß, das heißt, daß Alles klingt, fo 
recht vom Grunde, aus der Tiefe des Claviers heraus, 
während wir z. B. bei Beethoven zur Farbe des Tones 
erft vom Dom, der Doboe u. f. w. borgen müffen. — 
Wollten wir über das Innere diefer feiner Schöpfungen im 
Algemeinen nody etwas fagen, fo wär «6-diefes. 

Er bat Töne für die feinften Empfindungen, Gebans 
ken, ja Begebenheiten und Lebensjuftände.. So taufend 
geftaltig fich des Menſchen Dichten und Trachten bricht, 
fo vielfach die Schubertſche Muſik. Was er anſchau 
mit dem Auge, berührt mit der Hand, verwandelt fic 
zu Mufit; aus Steinen, die er binwirft, fpringen, wir 
bei Deukalion und Pyrtha lebende Menfchengeftalten. 
Er war ber ausgezeichnerfte nach Beethoven, der, Tode 


| feind aller Philifterei, ohne Beachtung ſcharfer mathematis 


fher Formen, ohne Anwendung contrapunctifcyer Dülfts 
mittel, Mufit im hoͤchſten Sinne des Wortes ausübte, 
Sein ganzes Wefen ift ein ewiges Singen, eine feligs 
Melodie, durch Rhythmus gefeſtet, durch Harmonie we» 
ſchoͤnt und geadelt durch den Gedanken. — 

Und fo ſei du es, Unvergeßlicher, dem wir, wo die Jah⸗ 
resglode ſchon zum letzten Schlag aushebt, noch einmal 
die Hand druͤcken. Wolltet Ihr trauern, daß diefer ſchen 
lange kalt und nichts mehr erwiedern kann, fo betenket 
auch, daß, wenn noch Solche leben, wie jener, wu dem 
wir vorher geſprochen, das Leben noch lebenswetthh genug 
iſt. Dann ſehet aber auch zu, daß Ihr, wie jener, Euch 
immer ſelbſt gleich kommt, d. i. dem Hoͤchſten, was in 
Euch gilt. — — 





Leipzig, bei Joh. Amber. Barth. 
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Die allein, 
Die nur ein luſtig Splel, Geraͤuſch der Tattſchen 
Bu bören dommen, oder einen Mann 
Im bunten Rod, mit Gelb verbrimt, zu feben, 
Die irren fid. Shakspeare. 
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dieſelde Sache, eigne Reſultate daruͤbder, auch Antliritiken der Künftler ſelbſt, ſedann ” 


tereſſantes aus älteren muſikaliſchen Zeitungen, 
Belltetriftifches, Bürger mufikallſche Erzählungen, Phantaſieſt⸗· 

ſches, Gedichte, die fid) vorzugeweiſe zur Gompofition elgnen. — 
Kritiken über Geiftesergeugniffe der Gegenwart mit no — 

das Pianoforte. Auf frühere [hägbare, Übergangene ober ven 

eingefandte Manuferipte talentvollee unbefannter Comp, 

gehörige Gompofictonen werden Öfter zufammengeflelt- 

theilt, Zur Beurthellung eimgefandte Werke werd 

nicht das Alter der Einfendung die frühere B 
Miſcellen, kurzes Muſitbee 
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"bindung mit Paris, London 


Stuttgart, Caffel u. 1. 
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